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S.
<Iueven (8uevi ) ist in der altern Zeit der Gesammtname eines german . Volkerver¬
eins , später einzelner Volksname . Cäsar , der die Sueven zuerst erwähnt , benennt so die

hinter den Ubiern und Sigambern wohnenden , zunächst also die nachher unter dem Namen
der Katten (s. d.) hervortretcnden Germanen , und erzählt , daß sie sich vor ihm , als er über
den Rhein gegangen , weit zurück , nach dem Walde Bacenis , dem Har ; , hin , der sie von
den Cheruskern scheide , zurückgezogen hätten , daß ihr durch eine weite Wüste , ben von den
Kelten verlassenen Strich zwischen Main und Donau , begrenztes Land hunderr Gaue um -

fasse , in denen sie , ohne feste Sitze , wohnten , und daß alljährlich ein Theil der Bevölkerung
auf Krieg ausziehe , wie denn dem Ar i ovist (s. d .) auch Sueven folgten . Tacitus , der die
bei ihnen allgemeine Sitte , das zurückgestrichene Haar auf dem Scheitel zusammenzubindcn ,
als ihnen eigenthümlich bezeichnet , kennt die Sueven nicht mehr so weit im Westen . Die
Hermunduren (s. d .) sind ihm das vorderste , die Semnonen (s. d .) das älteste und ange¬
sehenste unter den suevischen Völkern , zu denen er , wie cs scheint , die meisten der Völker
rechnet, die den östlichen Theil Germanien «, der von einem Gebirge , dem Erz - und Sudecen -

gebirge , durchschnitten wird , von der Donau aus bis zur Ostsee , die er suevischeS Meer
nennt , und von deren Zuflüssen der eine, wol die Oder , noch bei Ptolemäus Suevus heißt,
ja über sie hinaus Skandinavien bewohnen . Die Völker , die der Markomanne Marbod
(s. d .) eine Zeit lang unter seiner Herrschaft vereinte , waren suevische , und von ihnen er¬
scheinen die Markomannen (s. d.) und Quaden (s. d.) noch weit später , in den Kriegen
mit Marc Aurel und mit Aurelian , mehrmals unter dem Namen Sueven . Nachdem der¬
selbe als GefammsbEnnung längst verschwunden , tritt er "älS Nilllw einzelner Volker , die
vermüthlich einst dem Bunde angchort hatten , wieder hervor . Zuerst im I . -it ' 6 , wo
unter den Völkern , die in das von rom . Truppen entblößte Gallien von der Mainmündung
her einbrachen , mit den Vandalen (s. d.) und Alanen (s. d .) auch Sueven , die nach
Einigen für Quaden , nach Zeuß für Semnonen zu halten lind , genannt werden , die mit

jenen , nachdem sie das Land drei Jahre verwüstet und sich mn , - m in Britannien zum röm .
Kaiser erhobenen Konstantin herumgcschlagen hatten , im I . 469 durch die Pyrenäenpässe
nach Spanien drangen , wo ihnen durch einen Vergleich mit Kaiser H onorius (s. d .) Land

eingeräumt wurde . Die Sueven erhielten mit einem Theil der Vandalen Galicien ; ihr
König Hermerich vertrieb die letzter« unter Gunderich , und nachdem Spanien von den Van¬
dalen ganz verlassen worden war , breiteten sich die Sueven unter Rechila , der -139 Merida ,
4 -I I Hispalis (Sevilla ) eroberte , nach Süden über Lusitanien und Bätica aus und behaup¬
teten sich gegen den von Valentinian IIl . geschickten röyi . Feldherrn Vitus . Rechila ' s Sohn ,
Rechiar , der das Christenthum , und zwar das katholische, annahm , wurde von dem in Gal¬
lien erhobenen Kaiser Avitus und von Theoderich II ., dem König der Westgothen , mit denen
die Sueven schon früher gekämpft hatten , geschlagen und zu Porto imJ . 456 getödket ; nach
ihm wurde Nemismund , der sich zur Lehre der Arianer bekannte , durch Vergleich mit Theo¬
derich wieder selbständig und breitete um 465 seine Macht auch von Galicien wieder über
das nördliche Lusitanien aus . Die nächsten hundert Jahre der Geschichte der Sueven , wäh¬
rend deren das westgoth . Reich erstarkte , bedeckt Dunkel ; um das I . 561 nahm ihr
König Theodemir oder Ariamir wieder die katholische Lehre an ; sein Sohn Theodemir II.
oder Mir , unterstützte den Hermenegild , Sohn des Königs der Westgothen ( s- d .) Leovi»

gilb, gegen diesen, der ihn 583 besiegte und seine Oberherrschaft anzuerkennen zwang . Als
stonv.-Ler. Neunte Aufl. XIV 1



2 Suez Suffolk
Mir 's Sohn , Eborich , von seinem Schwager Andeca gestürzt worden war , zog Leovigild gegen
Letzter» und vereinte nach seiner Besiegung 585 das suevische Reich mit dem westgothischen .
In Deutschland hat sich der Name Sueven in dem der Schwaben (s. d .) erhalten , der
Nachkommen eines Stammes , der den Alemannen (s. d .) verbündet , nach demJ . 43t »
unter dem Namen Sueven oder Suaven östlich von jenen an dem Neckar und der rauhen
Alp erscheint, sich dann südlich über den Theil der röm . Provinz Nhäticn , den im Osten
der Lech begrenzt, verbreitet und wahrscheinlich von den Juthungen , die vorher als Bundes¬
genossen der Alemannen genannt werden , nicht verschieden ist . Seit der Mitte des6 . Jahrh .
erscheint der Name der Sueven oder Schw ab en auch in dem Lande zwischen der Saale ,
Bode und dem Unterharz , in dem Gau Sucvon ; sehr wahrscheinlich ist die Vcrmuthung
von Zeuß , daß diese Schwaben , zum Unterschied von den südlichen Nordschwaben ge¬
nannt , welche durch die frank . Könige Chlotar und Siegebert um das Z . 568 in jenem von
Sachsen (s. d .) verlassenen Lande angesiedelt wurden , dem german . Volke der Variner
oder Warner , die schon Tacitus zu den Sueven rechnet , und die ihre alten Sitzei » dein
Lande an der Havel hatten , angehörten .

Suez , cinekleiue, schlechtgebaute, zu Ägypten gehörige Stadt , ausderLandenge von
Suez , welche, zwischen dem Mittelländischen und Rothen Meere , Asien und Afrika verbindet ,
an dem nordwestlichsten Meerbusen des Rothen Meeres gelegen , war vormals eine reiche
Handelsstadt und die Niederlage ind . und europ . Waaren . Später gerieth die Stadt durch
das Verlassen des Handelswegs von Europa über Ägypten nach Ostindien in gänzlichen
Verfall , von dem sie sich erst jetzt wieder durch die Erneuerung jenes Handelswcgs zu erholen
anfängt . Trotz ihres schlechtenHäsens ist sic daher , weil sie der unumgängliche Punkt ist,
über welchen der Verkehr aus Ostindien nach Ägypten und weiter nach Europa gehen muß ,
schon jetzt von großer Bedeutung , und muß es noch mehr werden , wenn der beabsichtigte
Kanal von da nach dem Mittelländischen Meere zu Stande kommt .

Suffeten , s. Karthago .
Suffolk , ein engl. Grafen - und Herzogstitel , den verschiedene Häuser führten . Zu¬

erst besaßen die Cliffords den Grafentitel , die ihn aber gegen die Mitte des I4 . Jahrh .
verloren . Der Titel gelangte hierauf an die Familie Pole , die von Will . Pole , einem reichen
Kaufmälin zu Hüll , abstammte . Derselbe lieh dem König Eduard II . oft Geld und wurde
dafür 1319 zum köniq lfKcu !ßOA «n > - tza P ol e . der Enkel
des Kaufmanns , war em Günstling Richard 's il . und erhielt das Kanzleramt,

"
sSwie 1385

die Würde eines Grafen von S . Die gegen den König verbündeten Lords entsetzten ihn
jedoch unter geringen Beschuldigungen l 386 seines Anites und nahmen ihm auch die Güter .
Erstarb 1383 . — Sein Sohn , Michael , Grafvon S . , erhielt das eingezogene Ver¬
mögen theilweise zurück, und starb 1415 . Er hinterließ drei Söhne , Mi chael , der 1415 in
der Schlacht bei Äzincourt siel; Alexander , der ebenfalls gegen die Franzosen blieb , und
William , der den Vater beerbte . — William dela Pole , erst Graf , dann Herzog
von S . , gelangte am Hofe des schwachen Heinrich VI . zu großem Einfluß . Man schickte
ihn 1444 nach Frankreich , wo er des Königs Vermählung mit Margarethe von Anjou
(s- d .) berichtigen sollte. Um sich bei der Prinzessin und deren Familie in Gunst zu setzen,
versprach er in einem geheimen Artikel , die Landschaft Maine , welche die Engländer noch
besetzt hielten , an Karl von Anjou , ^ cn Oheim Margarethe 's und Günstling des Königs
von Frankreich , abzutreten . Die Rathe Heinrich ' s VI . bestätigten diesen verräthcrischen Ver¬
trag , usid S . wurde zum Marquis , bald darauf aber zum Herzog erhoben . Als Margarethe
im folgenden Jahre den König heirathete , schloß sich S . mit dem Cardinal von Winchester
an dieselbe an . Die Verbündeten arbeiteten zuvörderst an dem Sturze des ehrenhaften
Herzogs von Elocrster und ließen den Prinzen > 447 im Gefängrnß ermorden . Kurz nach
dieser Unthat starb Winchester , und S . , der Liebhaber der Königin , riß nun ganz die Reichs¬
verwaltung an sich . Er beleidigte di« Großen , bedrückte das Volk durch Erpressungen und
erwarb für sich große Neichthümer . Das Unterhaus richtete 1450 eine Klage auf Hoch-
verrath gegen ihn , der auch sogleich die Lords bcitraten . Der Hof suchte den Günstling durch
eine Verbannung nach Frankreich auf fünf Jahre zu retten . Allein seine Feinde ließen ihm
an der Küste auflauern und unweit Dover auf einein Nachen am ? . Mai 1450 markervoll



Suffragan Suffragium 3
Worden . — Sein Sohn Jack , Herzog von S . , heirathete Elisabeth , die älteste
Schwester Eduard 's IV . Hs. Plantagenet ) und wurde deshalb ein eifriger Parteigenosse
es Hauses Uork . Aus seiner Ehe entsprangen Jack , der den Vater beerbte ; Edmund und
üchard , der 1525, bei Pavia blieb . — JackdelaPole , Graf von Lincoln und Herzog
on S . , wurde seiner mütterlichen Abstammung wegen von Richard III . zum künftigen
hronfolger erklärt . Die Schlacht bei Bosworth entschied jedoch für den Lancastrier H ein -
! ch VII . (s. d .) , sodaß sich S . zu seiner Mutter Schwester , der Herzogin von Burgund ,
ach Flandern retten mußte . Bon hieraus setzte er mit 2000 deutschen Veteranen l -187
ach England über , verband sich mit den Anhängern des Prätendenten Simmel und zog
it einem Corps von 8000 M . gegen Aork . Heinrich VII . ereilte ihn jedoch mit überlegener
sacht bei Stoke , in der Grafschaft Nottingham , und brachte ihm am 6 . Juni >487 eine
achtbare Niederlage bei . S . blieb mit 4000 seiner Anhänger aus der Wahlstatt . — Sein
Iruder Edmund de la Pole , GrafvonS . , sah sich fortwährend von Heinrich VII .
:rsolgt . Er ließ sich deshalb in eine Verschwörung gegen den König ein , die jedoch entdeckt
urde , und entfloh 1501 zum Erzherzog Philipp von Ostreich , der ihn unter der Be¬
ugung auslieferte , daß man ihn nicht am Leben strafe . Seitdem schmachtete er im Tower ,
o ihn Heinrich VIll . 1513 enthaupten ließ . — Heinrich VIII . verlieh 1513 den Titel
nes Herzogs von S . seinem Günstlinge , dem Ritter Charl . Brandon . Derselbe mußte
n Dec . 15 l 4 die schone Prinzessin Marie , die jüngste Schwester Heinrich ' s V^ I ., zu ihrer
Vermählung mit Ludwig XIl . nach Frankreich geleiten . Nachdem aber Ludwig XII . am
. Jan . 1515 gestorben , erhielt er selbst die Hand der Prinzessin , die er leidenschaftlich liebte,
ranz I . von Frankreich hatte diese Heirath gefördert und wirkte dem Paare auch die Vcrzei -
ungHeinrich 's VM . und die Rückkehr nach England aus . S . begleitete später seinen könig -
chen Schwager mehrmals auf den Feldzügen nach Frankreich und machte sich durch seinen
ntadelhaften Wandel und seine Sanftmuth bei Hofe sehr beliebt . Als er 1545 starb , verlor
esonders der Erzbischof Cranmer seine festeste Stühe . Er hinterließ aus der Ehe mit der
Prinzessin zwei Töchter , von denen die ältere , Francisca , den Henry Gray , Marquis
onDorset , heirathete . — Derselbe wurde während der Negierung Eduard ' s VI . durch

eine Verbindung mit dem hcrrschsüchtigen Herzog von Northumberland >551 zum Her¬
os vonS . erhoben .^ Notthnmberkrm ^ ^ ewvg l 552 Gdmn -6 VI ., seine beiden Schwestern ,

Naria -« nd Elisabeth , von der Thronfolge auszuschließen und seine Verwandte , Lady Jo -
- anna Gray (s. d .) , die Tochter S . ' s , zur Thronfolgerin zu ernennen . Nachdem diese
Vorbereitung getroffen , mußte Johanna 1553 den jüngsten Sohn Northumbcrland ' s,
>en Lord Guilford Dudley , heirathen . Als bald darauf Eduard VI . starb , ließ zwar S .
seine Tochter durch Northumbcrland ' s Beihülfe zur Königin ausrufen ; allein die Ent -'
chlofsenheit der Prinzessin Maria (s. d .) machte dieser Usurpation ein baldiges Ende .
Wiewol Johanna und deren Gemahl verurtheilt wurden , hegte doch die Königin Maria
anfangs nicht die Absicht, ihre Verwandten auf das Schaffst zu schicken . S ., das Werkzeug
Northumberlands , erhielt sogar die Freiheit zurück. Um seine Tochter aus dem Gefängnisse
auf den Thron zu setzen , bethciligte er sich indessen an der Empörung des Thom . Wiat .
Die Königin ließ ihm hierauf den Prozeß machen , und nachdem fünf Tage vorher das Blut
seiner Tochter geflossen, auch ihn am >7 . Febr . 1554 enthaupten . — Jakob I . verlieh 1603
den Titel eines Herzogs von S . an Lord Thom . Howard de Walden , bei dessen Nach¬
kommenschaft die Würde blieb.

Suffrägau , abgeleitet von Suffragium (s. d .) , heißt jedes zu Sitz und Stinune
(suSrsgium ) berechtigte Mitglied eines Collegiums von Geistlichen , mag dies nun eine
Synode von Bischöfen unter einem Erzbischof , oder von Pfarrern unter einem Bischof , oder
ein Ordenscapitel unter einem Provincial , oder endlich ein Convent unter einem Abt sein ;
vorzugsweise jedoch wird der einem Erzbischöfe untergeordnete Bischof dessen Suffragan
genannt . Auch heißen seit dem 13 . Jahrh . die aus dem Oriente vertriebenen Bischöfe so,
welche von reichen Bischöfen des Abendlandes als vicurii in poutiücslibur gebraucht wurden .

Suffragium hieß bei den Römern die Stimme , die der Bürger in den Comitien
(s. d .), oder als Richter in Criminalprocessen ( juüici » public ») abgab ; auch die Abstimmung
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4 Suffren de Saint -Tropez Suhl

im Ganzen und das Stimmrecht selbst, das zu den politischen Rechten des röm . Bürgers ge¬

hörte , wird mit Suffragium bezeichnet. Die Abstimmung geschah lange Zeit mündlich , erst
im 7 . Jahrh . der Stadt wurde durch mehre Gesetze die schriftlicheAbstimmung (per tabeilas , >

d . i . durch hölzerne , mit Wachs überzogene Täfelchen ) eingeführt , und zwar zuerst durch die

lex 6 -rdinis im I . >39 v . Chr . bei Magistratswahlen , im I . > 3l durch die lex kspiria
bei Gesehvorschlägen , im 3 - > 37 durch die lex Lsssis bei Gerichten , mit Ausnahme desHoch -

verraths (periiuellio ) , und im I . 107 durch die lex (üaelis auch für diesen. ^
Suffren de Saint - Tropez (Pierre Andre) , einer der größten Seemänner Frank¬

reichs , stammte aus einer vornehmen Familie der Provence und wurde daselbst am > 3 . Juli

1726geboren . Er trat 1733 in diesranz . Marine , zeichnete sich durch seinenMuth in mehren

Kämpfen gegen die Engländer aus und stieg 1738 zumSchiffsfähndrich . Mit dem Eintritt

des Friedens ging er nach Malta und ließ sich in den dortigen Ritterorden aufnehmen . Erst -

als >755 die Feindseligkeiten zwischen Frankreich und England wieder begannen , kehrte er

auf die sranz . Flotte zurück und wohnte >756 als Lieutenant der Eroberung von Minorca

bei . Ungeachtet seines tapfern Betragens bei verschiedenen Gelegenheiten wurde er erst >772

zumSchiffscapitain befördert . Als solcher befehligte er >778 , in dem Unabhängigkeitskriege
der Nordamerikaner , in der Escadre des Grafen d 'Estaing . Letzterer übergab S . zu Boston
einen Theil seiner Streitmacht , mit welcher er in den Hafen von Newport drang und die

daselbst eingelaufene brit . Flotille verbrannte . Auf die Empfehlung des Admirals erhielt S .,
nach der Rückkehr nach Vreston , noch >770 den Befehl über ein leichtes Geschwader in der

vereinigten franz . -span . Flotte unter Don Ludwig von Cordova . An derSpitzc seinerStreit -

kräfte griff er am O . Aug . 1780 auf der Hohe vom Cap Saint - Vinccnt eine bedeutende brit -,
nach Ostindien segelnde Handelsflotte an , der er zwölfSchiffe wegnahm . Nach dieserHelden -

that gab ihm die Negierung eine Escadre von sieben großen Schiffen , mit welcher er unter
dem Titel eines Commodore den von den Engländern bedrohten Holländern zu Hülfe eilen

mußte . Er schlug am >6 . Apr . >781 den brit . Commodore Johnstone in einem Gefecht
unweit der capverdischcn Insel San -Jago und vereitelte dadurch den Anschlag des Feindes -
auf das Cap der guten Hoffnung , das er eher als die Engländer erreichte und besetzte . Im
I . >782 schlug er am I7 . Febr . und >2 . Apr . den brit . Admiral Hughes in den ostind . Ge - ^
wäffcrn ^ zwar vhm -ümscheidung , doch so,- daß diedperationen derLir iten q eläkmt wurden .
Im Sept . nahm er sogar das von dem Feinde eroberte Trinconomale weg und erhielt
sich unter fortwährenden kleinen Gefechten auf dieser Station . Gewiß würde er noch viel

mehr ausgerichtet haben , wäre nicht ein für ihn bestimmtes Convoi in die Hände der Briten

gefallen . Nach dem Abschluß des Friedens von >7 83 wurde er nach Frankreich zurückgerufen .
Er landete am 26 . März >783 zu Toulon und genoß vom Volke wie vom Hofe eines enthu¬
siastischen Empfangs . Ludwig X Vl . verlieh ihm die sämmtlichen Orden und schuf für ihn
eine besondere Viceadmiralswürde , die nach seinem Tode Wied « : eingehen sollte. Als sich
> 787 das Verhältniß zwischen Frankreich und England abermals feindselig gestaltete , erhielt
S . im Oct . vom Hofe den Auftrag , die Flotte im Hafen zu Brest nach seinem Gutdünken

auSzurüsten . Sei » durch unmäßige Thätigkeit geschwächter Gesundheitszustand verhinderte
ihn jedoch daran ; er starb zu Paris am 8 . Dec . 1788 . S . besaß ein martialisches Äußere , ,
zeigte sich im Umgänge unterrichtet , sanft und liebenswürdig , führte aber unter seinen Unter¬

gebenen eine eiserne und unparteiische Disciplin . Vgl . Trublet , „ blsssi lnstor . gue sur la
vie etles campsgnes clu bsilli 8 . " (Par . >823 ) . — Sein Bruder , Louis Je

'röme S .
de Saint - Tropez , geb > 722 , war seit >763 Bischof von Sisteron , wo er > 780 den

zwei Stunden langen Kanal zu bauen begann , der seinen Namen führt . Er wanderte in der
Revolution aus und starb in der Fremde . Die Stadt Sisteron errichtete > 823 zu seinem
Andenken einen Obelisk .

Suggestivfragen oder verfängliche Fragen heißen in der Nechtssprache solche
Fragen des Richters an den Jnquisiten , in welche die Thatsachen , welche der Befragte an¬
geben soll, schon hineingelcgt werden . Sie sind so unzweckmäßig , daß sie zuweilen die Be¬

weiskraft des Geständnisses ausheben .
Suhl , eine der ansehnlichstenStädte der gefürsteten Grafschaft Henneberg in Fran¬

ken, jetzt zu dem Kreise Schleusingen im erfurter Regierungsbezirk der preuß . Provinz Sach -



Subm (Pet . Friede , von) S
sen gehörig , liegt an der Südwestscite des Thüringerwaldes in einem romantischen Thale
am Flüßchen Lauter . Die Stadt ist offen und zum Thcil an steilen Abhängen erbaut ;
der schönste Theil derselben ist der Marktplatz . Sie verdankt ihre Entstehung wahrscheinlich
den Sorben , die sich hier wegen der gegenwärtig nicht mehr benutzten, aber ehemals ziemlich
reichhaltigen Salzquellen , von deren sorben - wendischerBenennung sie auch ihrenNamen her»
leitet , mögen niedergelassen haben . Sehr beträchtlich wurde seit dem 15 . Jahrh . lange Zeit
ihr Bergbau . Graf Wilhelm von Henncberg ertheilte ihr 1527 förmliche städtische Privi¬
legien und besondere Statuten . Die Stadt zählt gegen ONO « E . und hat die Rechte einer
Bergstadt , jedoch ist das hennebergisch - neustädtische Bergamt , welches früher seinen Sitz hier
hatte , 1858 nach Großcamsdorf im ncustädtischen Kreise verlegt worden , weil an diesem
Orte der Bergbau gegenwärtig schwunghafter betrieben wird als in S . Außerdem ist in S .
ein Land - und Stadtgericht , eine Superintendentur , ein Rentamt , Postamt u . s. w . Haupt »
nahrungszweige sind jetzt blos die Eisen - und die Eewehrfabrikation . Die Eisenwerke ver¬
brauchen zu ihren Fabrikaten jährlich über I NNOO Ctr . Roheisen , welches auf sechs Blau¬
öfen producirt und dann ans den Eisen - , Blech - , Stahl - und Rohrhämmern weiter ver -
arbeitet wird . Sehr gesucht sind die suhlcr Bleche . Noch berühmter aber sind schon seit
Jahrhunderten die hier gefertigten Gewehre . Die Gewehrfabrik bestand vor der Erfindung
des Schießgewehrs aus Panzerern , Plattnern und Harnischschmieden und lieferte besonders
für die Ritterschaft des südlichen Deutschlands Rüstungen und Schwertex . Nach der Ein¬
führung deS Schießgewehrs wurden aberHakcnbüchsen , Musketen u . s. w . angefertigt ; und
seitdem im I . 1563 die Gewehrfabrik durch den letztenGrafen vonHenneberg , Georg Ernst ,
mit Jnnungsprivilcgien versehen wurde , hob sich dieselbe so sehr , daß sie nicht blos Deutsch¬
land mit Gewehren versorgte , sondern auch Spanien , die Türkei , Ungarn , Polen , Preußen ,
Dänemark u . s. w ., ja fast ganz Europa . Trotz vielfacher Unglücksfälle hat die hiesige Ge¬
wehrfabrik Jahrhunderte hindurch bis jetzt ihren alten wohlverdienten Ruhm behauptet ,
und unter der vom preuß . Kriegsministerium hier bestellten Gewehrrevisionscommission sind
die Arbeiten dieser Fabrik zur höchsten Vollkommenheit gelangt . Jedes Gewehr geht bis zur
Vollendung über 60mal durch die Hände , und wird vor der Ablieferung von der königlichen
Commission geprüft . In manchem der letzteren Jahre wurden über 2NVN0 Jnfanterie -
gewehre , und außerdem Jäg erbüchsen, Cäva leriecarab iner , Pistolen , Säbel , Hirschfänger
u . dgl . für die preuff -^ krMeesäber au

'
ch Gewehre für die'

TküppM ' anderer Staaten , z . B . der
Niederlande , der königlich und herzoglich sächsischen , der anhaltinischen Lande u . s. w . ange »
fertigt . Außerdem aber liefert S . auch eine große Menge ausgezeichneter Jagd » und Luxus¬
gewehre , sowie auch kleinere Eisenwaaren der verschiedensten Art . In früheren Zeiten war
hier die Barchentmanufactur sehr beträchtlich , und noch zu Ende des > 8 . Jahrh . wurden
hier jährlich über 7VVVNStückBarchent fertig . Allein in den letzte » Jahren ist der Barchent -
Handel fast gänzlich in Verfall gekommen . Vgl . Werther , „ Sieben Bücher der Chronik der
Stadt S ." (2 Bde ., Suhl 18 -16 — -17 ) .

Suhm (Pet . Friedr . von) , dän. Geschichtschreiber, geb . zu Kopenhagen am 18. Oct.
1728 , erhielt von seinem Vater , dem dän . Admiral Ulr . Fri e dr . S ., eine gute Erziehung ,
beschäftigte sich früh mit classischer Philologie und bildete sich besonders durch Selbstudium .
Seiner Neigung zu den Wissenschaften folgend , ging er > 751 nach Norwegen und wohnte
bis 1765 in Drontheim , um daselbst im Verein mit dem gelehrten Schöning für die ältere
Geschichte Norwegens zu arbeiten . Darauf kehrte er nach Kopenhagen zurück und lebte hier
unter literarischen Beschäftigungen bis an seinen Tod im I . 1798 . Mit seiner ersten Frau
hatte er ein bedeutendes Vermögen erheirathet , welches er auf die uneigennützigsteWeise ver¬
wendete . Durch scinemoralischenundgemeinnützigenAbhandlungen , durch seine dichterischen
Idyllen und Erzählungen , durch seine tiefen historischen Forschungen und als Geschicht»
schreib « seines Vaterlands hat er sich einen unvergänglichen Ruhm erworben . Auf seine
Bibliothek , welche mehr als l NONOV Bände umfaßte und in schönen geräumigen Sälen auf¬
gestellt war , verwendete er jährlich 50NN Thlr . Dieselbe war für Jedermann geöffnet und
stand unter der Leitung einiger Bibliothekare . Gegen eine Leibrente von 3000 Thlr . überließ
er sie 1796 der königlichen Bibliothek , unter der Bedingung , daß sie erst »ach seinem Tode
derselben einverleibt werde . Er verwendete große Summen auf Copien und Handschriften
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und Herausgabe derselben, sowie zur Unterstützung armer Gelehrten und Studirender . Zu
seinen wichtigsten Werken gehören die „ Kritische Geschichte von Dänemark zu den Zeiten der
-Heiden" ; „ Geschichte der nvrd . Völkerwanderung " ; „ Über den Ursprung der Völker im ,
Allgemeinen " und „ Über den Ursprung der nord . Völker " . Sein bedeutendstes Werk ist die

„ Geschichte von Dänemark " ( I I Bde . , Kopenh . 1782 — 1812 , 4 .), die zum Theil erst nach
seinem Tode erschien und nur bis zum I . 1319 reicht .

Suhm (Ulr . Fricdr . von) , der vertraute Freund Fricdrich
's des Großen , wurde in

Dresden am 29 . Apr . 1691 geboren und studirte in Genf . Er widmete sich der Diplomatie ,
verbrachte zunächst einige Jahre in Paris , wo sein Vater kursächs. Gesandter war , und kam
1720 als kursächs. Gesandter an den berliner Hof , wo er bis 1730 blieb . Hier erwarb er
sich die Freundschaft des Kronprinzen , nachmaligen Königs Friedrich II . , in hohem Grade .
Auch unterhielt er mit demselben nach der Abreise einen philosophischen Briefwechsel , der «-

nach des Königs Tode unter dem Titel „ Oorrespondsnee Ismiliere et sinicale sie k> e-
deric II . sveo n b'red . de 8 ." (2 Bde .) erschien . Die Briefe von S -, obgleich minder
anziehend als die des Königs , verrathen einen Mann von Kenntnissen und scharfem Ver¬
stände . Er ging 1737 an den russ . Hof und stand im Begriff , in die Dienste Fricdrich

's
zu treten , als er auf der Reise zu ihm öm Nov . 1740 starb .

Suidas , ein griech . Grammatiker und Lexikograph im II . , nach Andern noch im
IO . Jahrh ., verfaßte unter dem allgemeinen Titel „ I. exicnn " ein Realwörterbuch , welches
zwar zum Theil nicht gut geordnet und mehrfach interpolirt , aber wegen seiner Reichhaltig¬
keit an historischen Notizen über alte Schriftsteller und Denkmäler und an Bruchstücken
daraus für die Kritik und Erklärung noch jetzt von großer Wichtigkeit ist. Nach der ersten
Ausgabe (Mail . 1499 , Fol .) wurde cs am besten von Küster (3 Bde . , Cambridge 1705 ,
Fol .) und in neuester Zeit von GaiSford (2Bde ., Oxf . >834 , Fol .) und Bcrnhardy (2Bde .,
Hallel834fg .) bearbeitet . Besonders zu erwähnen sind Toup ' s „ Lmendstinnes inSuidsm "

( 3 Bde ., Lond . 1760 — 67 ) mit den „ <7urae novissimas " (Lond . 1775 ), wovon Person
eine neue Ausgabe besorgte (4 Bde ., Oxf . 1790 ) . ^

Sujet , s. Fabel .
Sulioten , ein christlicher albanes. Volksstamm , der im 17 . Jahrh. aus albanes . Hir¬

ten entstanden sein soll, diejlchim Kassioveiscbcn Ecbiracin Evirus an siedelten , die kleine Feste
Suli zu ihrem Vereinigungsschutzorte wählten und nach und nach mehrUkVTn Orte im Thale
des Acheron bevölkerten . Sie bekennen sich zur griech . Kirche und lebten sonst unter republi¬
kanischer Verfassung . Alte Gebräuche waren ihre Gesetze. Außer Viehzucht und etwas
wenigem Ackerbau betrieben sie hauptsächlich das Gewerbe von Klephten und Armatolcn
(s. d .), und zeichneten sich als solche nicht weniger durch ihre Tapferkeit wie durch List und
Ausdauer aus . Die Geschichte ihres zwölfjährigen Kampfes mit Ali Pascha von Janina
klingt fast wie ein Roman . Von Ali Pascha 1803 besiegt, verließen sie ihr Vaterland und
dienten unter den Truppen der verschiedenen Mächte , welche damals die Ionischen Inseln
besaßen - Als AliPascha in der Folge von denTürken cingeschlossen und von dcnAlbanescrn
verlassen wurde , suchte er selbst bei den vertriebenen Sulioten Hülfe , denen er die Festung
Keiopha einräumte und seinen Enkel als Geisel stellte . Der kühne Suliotenanführer Markos ^
Bozzaris kämpfte mit glänzendem Erfolge für Ali Pascha , der indeß seinem Schicksale unterlag .
Durch den Übertritt der albanes . Häuptlinge zu Khurschid Pascha sahen sich die Sulioten aufs
neue in ihre Felsen eingeschlossen. DemHunger preisgegcben , übergaben sie am 9 . Sept . 1822
auf den Vorschlag des engl . Consuls in Prevesa ihre Feste Suli den Türken . Gegen 3000
Sulioten wurden am >6 . Sept . auf engl . Schiffen nach Kephalonia gebracht ; die übrigen
zerstreuten sich im Gebirge . Wie alle zur griech . Kirche sich bekennende albanes . Stämme
werden die Sulioten häufig fürGriechen gehalten , doch mit Unrecht ; denn obschon die gleiche
Religion und Stellung zu den unterdrückenden Türken ihnen gleiche Interessen und zum
Theil auch gleiche Sitten mit den Griechen gaben , so sind sie doch stammlich und sprachlich

'

von diesen verschieden , wiewol in neuester Zeit in Folge ihrer Schicksale eine große Ver¬
mischung mit denselben stattfand . Vgl . Perrhäbos , „ Geschichte von Suli und Parga " (neu -
griech ., 2 . Äufl ., 2 Bde ., Ven . 1815 ; engl ., Lond . 1823 ) und Lüdemann , „ Der Sulioten -
krieg, nebst den darauf bezüglichen Volksgesängen " (Lpz. 1825 ).
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SltlkoWski , eine Fürstenfamilic im Großherzogthum Pose » und in Ostreichisch-

Schlesien , die von einem alten poln . Geschlechts abstammt . — Alex . Jos . von S . wurde ,
nachdem er die Güter der ausgestvrbenen Familie Leszczynski (s. d.) in Großpvlen , dar¬
unter das Ordinat Rydzyn oder Neisscn und die Grafschaft Lissa erkauft hatte , 1733 in den
Neichsgrafcnstand erhoben , erhielt >737 das Jndigenat in den kaiserlich östr . Erblanden
und 1752 , nach Ankauf des Fürstenthums Bielih in Östreichisch- Schlesien , für sich und seine
Descendenz die reichsfürsiliche Würde . — Von den vier Söhnen , die er hinterließ , hatten' nur zwei Nachkommen , und so theiltc sich das Haus S . in die beiden noch bestehenden Linien
von Neisscn und Bielih . Der Stifter der ersten , welche auf dem Schlosse Reisten bei
Lissa residirt , war Anton S . , gest. am > 6 . Jan . 17 !) «, .. — Ihm folgte im Ordinat sein
Sohn Ant . Paul , Fürst S . , geb. zu Lissa am 31 . Dec . > 785 , der in Warschau , Breslanl" und GLttingen seine wissenschaftliche Bildung erhielt . Als Napoleon >808 zur Errichtung
einer Armee in Polen aufrief , wurde S . Oberst des von ihm selbst organisirten ersten Infan¬
terieregiments . Seine ersteWaffenthatwardieErstürmungderStadtDirschauam27 . Febr .
1807 . Dann wohnte er mit Auszeichnung den Belagerungen von Danzig und Kolberg bei.
Im I . >808 war er mit seinem Regiment in Spanien . Die Vertheidigung von Toledo, die
Schlacht von Ocana , wo S . als Oberst die ganze poln . Division führte , gaben ihm militairi -
schen Ruf . Später war er Gouverneur von Malaga , wo er sich die Zuneigung der Ein¬
wohner zu erwerben wußte . Im I . >810 kehrte er als Brigadegeneral in das Herzogthum
Warschau zurück, und >812 befehligte er die Avantgarde des Corps des Fürsten Poniatowski .
Bei der Rückkehr nach Warschau zum Divisionsgeneral befördert , befehligte er bis nachKrakau die Arriercgarde dieses Corps . An der Spihe einer Colonne zog er sodann durch
Böhmen . In der Schlacht bei Leipzig befand er sich an der Spitze einer Cavaleriedivision .
Nach Pomatowski 's Tode ernannte ihn Napoleon zum Oberanführer der Überreste der poln .
Armee . Als dieses Corps den Wunsch aussprach , mit Erlaubniß Napoleon 's nach Polen
zurückzukchren , versprach S -, daß er es nicht nach Frankreich führen würde , und cröffnete

, dies dem Kaiser, der jedoch bei Schlüchtern die Generale und Offiziere des Corps versammelteund sie zu überzeugen wußte , daß es ihrNationalvortheil sei, an ihm festzuhaltcn . S . aberlegtein Folge seines einmal gegebenen Wortes das Commando nieder und kehrte mit Erlaubniß
Napoleon 's auf seine Güter und dann nach Wnrschan ^ nrück . Sväter , bei dem Wiederauf¬leben der poln . Armee im neuen Königreiche Polen , wurde S . Mitglied des Kriegscomit ^
und endlich erster Eeneraladjutant der poln . Armee beim Kaiser Alexander . Zu Anfang des
I . 1818 erhielt er auf wiederholtes Ansuchen seine Entlassung , begab sich auf seine Be¬
sitzungen im Großherzogthum Posen und wurde von Friedrich Wilhelm ill . >824 zum
Marschall des ersten posener Landtags , bald darauf auch zum Mitglied des Staatsrathsernannt . Er starb am 13 . Apr . 1836 . — Ihm folgte als Ordinat von Reisten sein einziger
Sohn , Aug . Ant . Fürst S ., geb. am > 3 . Dec . 1820 . — Der Stifter der zweiten Linie, des
Hauses Bielih , welches das Herzogthum Bülitz (3 ^ „ IHM . mit 9500 E .) besitzend zuBielih , einer Manufacturstadt mit 3500 E ., residirt , wurde Franz S . , gest . am 22 . Apr .1822 , dem sein Sohn Joh . Nepomuk S . folgte , der 1833 starb , worauf dessen Sohn
Joh . Ludw . S ., geb. am >3 . März >813 , im Hcrzogthum folgte . — Ein natürlicher* Sohn von Franz S . war Jos . S ., der eine sehr sorgfältige Erziehung empfing , ungewöhn -
liehe Talente entwickelte und früh ins poln . Heer trat . Er focht >792 unter dem General
Zabiello gegen die Russen und zeichnete sich bei Vertheidigung der Brücke an der Zelwa auHeAls Stanislaw August 1792 der Conföderatio » von Targowiza beitrat , ging er nachParis und wurde hieraus vom Wohlfahrtsausschuß als tDimrge O ' sll 'sirv » nach Konstan¬
tinopel geschickt . Nach der Erhebung der Polen unter Kosciuszko verließ er Konstantinopelund gelangte verkleidet durch die östr. Staaten nach Polen , als die Schlacht bei Maciejowiceden Untergang der Republik zur Folge hatte . Er ging > 795 wieder nach Paris und wurde

- als Hauptmann zu der franz . Armee nach Italien geschickt , wo er in Bcrthicr 's Gcncralstabe
eine Anstellung fand . Bald darauf wurde er Bonaparte 's Adjutant , den er nach Ägyp¬
ten begleitete, wo er bei dem Aufstande in Kairo , als er sich durch seinen Eifer und seine Men¬
schenliebe zu weit Hinreißen ließ , am 2l . Oct . 1798 getödtet wurde . Seine „ Nemoires
liistoriyues , politihucs et militrüres sur les rövolutions de fvlogno 1792 — 93 , In cum -
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xsgne ü'ltalie 1796 et 1797 , I'expäciition <lu Tirol et »es campagner ü'lög ^ple 1798 "

gab Hortensius de Samt -Albin (Par . 1832 ) heraus .
Sulla hieß eine der patricischenFamilien der röm . Gens Cornelia (s. Cornelius) ;

sie trug in der altern Zeit den Namen Rufinu s und erscheint in den Fasti zuerst im I . 331

L . Chr . mit dem Dictator Publius Cornelius Rufinus , dessen gleichnamiger Sohn sich in

seinem ersten Consulat im I . 290 , wo er mit Curius is . d .) die Sammten besiegte, und in

seinem zweiten im 3 . 277 , wo erCrokon eroberte , als tüchtigen Feldherrn zeigte. — Sein En¬

kel Publius , der als Prätor im I . 212 die erste Feier der apollinarifchen Spiele besorgte,

vertauschte den Namen RusinuS mit Sulla . — Nach ihm sank die Familie , bis sie durch

den Dictator Lucius Cornelius Sulla wieder emporgehoben wurde . Dieser , geb.

138 v- Chr . , wurde , nach einem zügellosen Jugendleben , im I . 107 als Quästor zu Ma¬

rius (s. d .) nach Afrika gesendet, und bewährte hier zuerst seine kriegerischen Talente ebenso

wie seine Klugheit , durch die er im I . >06 den mauritan . König Bocchus zur Auslieferung
des Iugurtha (s. d .) bewog . Den Marius begleitete er auch in den näcksten Jahren als

Legat . Im I . 102 begab er sich zuLutatius Catulus (s. d .) und nahm im I . 101 an

dem Kampfe gegen die Cimbern Thcil . Erst m dem I . 93 scheint die Gunst , die ihm als

Prätor wegen prächtiger Kampfspiele , die er gab, das Volk schenkte , und die Art , wie er seine

Verdienste um die Been digung des Jugurthinischen Kriegs hervorhob , in Marius die Eifersucht

geweckt zu haben . Sie wurde gesteigert durch den Ruhm , den sich S . als Proprätor in Ci -

licien im I . 92 , wo er den Statthalter des Mithridates aus Kappadocien drängte und Ge¬

sandte der Parthcr empfing , noch mehr aber in dem Bundesgenossenkrieg , namentlich im I .

89 als Legat des Lucius Porcius Cato durch ausgezeichnete Kriegsthaten erwarb . Stabiä

wurde von ihm erobert , der samnit . Heerführer Cluentius bei Nola geschlagen, das Volk der

Hirpiner unterworfen , und imchdcm er den Papius Mutilus in Samnium geschlagen hatte ,
die wichtige Stadt Bovianmn erobert . Diese Siege und die Unterstützung der Optimalen

(s. d .), die in ihm den Führe chrcr Partei sahen , brachten ihm für das I . 88 das Consulat
mit der Provinz Asien und der Kriegführung gegen Mithridates (s. d .) . Da er aber dem

Vorschlag des Tribunen Publius Sulpicius Rufus (s. d.), die Neubürger und Freige¬

lassenen in alle TribuS zu vertheilen , widerstand , kam es auf dem Forum zu offener Gewalt .

S . mußte fliehen ^ dM . Haus des Marius barg ihn ; von da ginLT ^ nach Nola zu dem

Heere . Mit ihm kehrte er auf die Nachricht , daß Sulpicius seine Provinz und seinen Auftrag
dem Marius zu geben vorgeschlagen , nach der Stadt zurück , deren er sich unter heftigem
Widerstand der Gegner mit Gewalt bemächtigte . Der Tribun wurde mit Marius , dem

Vater und dem Sohn , und neun Andern geächtet , die Gesetze des erstern für ungültig er¬

klärt , und verordnet , daß kein Antrag an das Volk ohne vorhergehenden Senatsbeschluß

gebracht werden solle. Nach der Wahl der neuen Consuln , deren einer , Ein na (s. d .) , freilich

zu seinen Gegnern gehörte , führte S . zu Anfang des I . 87 sein Heer in das von Archelaus ,
dem Feldherrn des Mithridates , besetzte Griechenland über . Das Jahr verging mit der Be¬

lagerung der Hafenstadt Piräeus , die Archelaus erst, als Athen selbst am I . März 86 von

S . erobert worden war, räumte , worauf er von S . bei Chäronea, dann mit Dorylaus ver¬
eint , zum zweiten Mal bei Orchomenos geschlagen wurde . In Rom war indessen nach der

Nackkehr des Marius die Ächtung des S . beschlossen und nach jenes Tod der Consul Lucius

Valerius Flaccus gegen Mithridates abgesendet worden . Der Letztere knüpfte Unterhandlun¬

gen mit S . an , während deren dieser im 1 . 85 die Thrazier demüthigte , und die im 1 . 8 -t bei

einer persönlichen Zusammenkunft Beider ; u Dardanum in Kleinasien mit dem Friedens¬
schluß endeten . Asien mußte wie früher Böotien für den Abfall von Nom hart büßen . F la -

vi u s Fimbria (s. d.) , der nach der Ermordung seines Consuls Flaccus den Krieg gegen
Mithridates geführt hatte , wurde , als S . gegen ihn zog , von seinen Truppen verlassen , mit

denen Lucullus (s. d .) zur Deckung des Landes zurückblieb . S . selbst ging mit seinem
durch seine Siege , durch seine Nachsicht und Freigebigkeit eng an ihn gefesselten Heere nach
Griechenland zurück. Hier trafen ihn in Athen Gesandte des Senats , mit ihm über Ver¬

söhnung zu verhandeln ; er antwortete , daß er sich unterwerfen werde , wenn die Verbann¬
ten , die in großer Zahl zu ibm geflüchtet waren , wieder ausgenommen würden ; aber Cne-

jus Papirius Carbo (s. d . ), nach Cinna 's Tod einziger Consul , wehrte dem Senat , hier-
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auf einzugehen . Im I . 83 landete S . bei Brundisium ; lein Heer , etwa äOOOO M . , mehrte
sich rasch durch die Truppen , die ihm einzelne Optimaten , wie Crassus (s. d.), Quintus
Metellus Pius (s. d.), namentlich Cnejus Po mp ejus (s. d.) , der drei Legionen gewor¬
ben hatte , zuführten . Von Apulien eilte er nach Campanien , wo er beim Berge Tifata
unweit Capua den einen Consul Cajus Norbanns schlug ; der andere , Lucius Cornelius
Scipio , schloß einen Vertrag mit ihm , als sein Heer zu S . überging . Während Pom -

pejus und Metellus im I . 82 den Consul Cnejus Papirius Carbo in Etrurien und Um¬
brien beschäftigten , zog S . gegen den jüngcrn Marius (s. d .) , schlug ihn bei Sacriportus
und drängte ihn nach seinem Waffenplatz Präneste (s. d .) , dessen Belagerung er dem
Quintus Lucretius Ofella überließ . Er selbst wendete sich nach kurzem Aufenthalt in Nom
nach Etrurien gegen Carbo , mit dem er bei Clusium ohne Entscheidung kämpfte . Die
Nachricht , daß ein Heer von Samniten (s. d .) und Lucanern , geführt von dem Samni -
ten Pontius , dem Lucaner Lampronius und dem Campaner Gutta , gegen das schwach¬
besetzte Rom ziehe , rief ihn zurück. Vor dem Collinischen Thorc entschied am >. Nov . eine
blutige Schlacht , die , als der linke von S . selbst geführte Flügel schon wich , noch durch
Crassus mit dem rechten Flügel gewonnen wurde , für S . Der grüßte Theil der Feinde war
gefallen , drei bis viertausend Gefangene ließ S . am dritten Tag auf dem Marsfeld nieder¬
hauen , den im Tempel der Bellona versammelten Senatoren , die sich über das Wehgeschrei
entsetzten, erklärte er, daß er einige Empörer züchtigen lasse, und beendete ruhig seine Rede .
Bald darauf erhielt er die Nachricht , daß Carbo 's Heer zersprengt , Präneste gefallen , Ma¬
rius tobt sei . Da nahm er , der mit abergläubischem Sinn sich für einen Günstling der
Glücksgöttin nicht minder als der Venus hielt , den Beinamen des Glücklichen (l? elix) an .
Dem Volke aber cröffnete er die Absicht , seinen Zustand zu bessern, wenn er vorher Die ,
welche nach seinem Vertrag mit Scipio unter den Waffen geblieben wären , bestraft haben
würde . Dies war das Zeichen zu den mörderischen Verfolgungen , die sich über Rom und
Italien verbreiteten , und denen er , nachdem schon viele Tausende , 9000 gibt Orosius an ,
durch sic gefallen waren , in den Proscriptionen (s. d .) eine Art von Form gab . Zu den
Ehren , die ihm zuerkannt wurden , einer Reiterstatue auf dem Forum und der Erweiterung
des Pomörium (s. d.) , kam noch in demselben Jahre die Übertragung der Diktatur
(s. D i ct ato r ) auf unbestimmte Zeit und mit unbegrenzter Gewalt , um den Staat zu ord¬
nen . Das Letztere geschah, nachdem er im Jan . des I . 8l den Triumph über Mithridates
gefeiert hatte , durch die in diesem und dem folgenden Jahre von ihm gegebenen Gesetze
(legss Ornelise ) , von denen diejenigen, welche zum Schutz der öffentlichen Sicherheit gegen
Verbrechen , wie Mord (Isx <le sicarü «) und Giftmischerei , Fälschung der Münze und der
Testamente , Erpressungen , Verletzung der Majestät des Staats , gerichtet waren und das
Verfahren der hierfür niedergesetzten stehenden Gerichtshöfe (guaestiones perpetnse ) ord-
neten , auch in dem späteren Recht sich erhielten , während die andern , welche im Sinn der
Optimaten die Verfassung in reactionairer Weise abänderten , sogleich nach S .

' s Tode von
Lepidus (s. d .) angegriffen , danmls von Pompejus (s. d .) noch geschützt, bald darauf
aber , 70 v . Chr . , von diesem selbst größtentheils wieder beseitigt wurden . Die wichtigsten
dieser politischen Gesetze waren die lex tribunicia , welche die Tribunen (s. d .) jedes politi¬
schen Einflusses , der auch den Tributcomitien entzogen wurde , beraubte , und die lex suüicia -
ri ->, welchedie Nichterstellen wieder dem von ihm durch Aufnahme von 300 Rittern ergänz¬
ten Senat übertrug ; durch die lex cle sacerclotiis wurde dem Volke die Wahl der Priester ,
deren Zahl er vermehrte , entzogen ; mit der lex Oe mogiztratibus , die namentlich eine
Reihenfolge in der Verwaltung der Hähern Magistrate festsetzte , hing die Vermehrung der
Zahl der Prätoren (s. d .) und Quästoren (s. d .) zusammen ; ein anderes Gesetz ordnete
die Zeitdauer der Provinzialverwaltung . Mit der lex <le civitate , durch die vielen feindlich
gewesenen Städten das Bürgerrecht genommen wurde , standen leges sgrariae in Verbin¬
dung , welche die den alten Besitzern entzogenen Ländereien den Soldaten des S . zutheilten ,
die an Zahl über 120000 in Militaircolonien , besonders in Samnium , Lummen und Etru¬
rien angesiedclt wurden . Die lex «le proscriptinns setzte zwar den Verfolgungen mit dem
l . Juni des I . 8l ein Ziel , dehnte aber zugleich die Rache des Diktators auf die Sohne und
Enkel der Prostribirten au §. Auch ein Aufwandsgesetz slex « »mtnsris ) gehört zu der Ge -
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sttzgcbung des S . Dieser bekleidete im I . 80 das Consulat ; für das 1 . 10 „ ahm eres
nicht an , ja er legte in diesemJahre selbst die Dictatur nieder . Sein Ziel , das nicht in dau¬
ernder Herrschaft bestand , war erreicht ; er hatte sich an seinen Feinden gerächt , den Staat
nach seiner Absicht oligarchisch geordnet , gegen Angriffe war er durch seine Partei , die ihm
die Herrschaft verdankte und auf ihn sich stützte, und durch die Macht gesichert , über die er
auch als Privatmann fortwährend gebieten konnte, und die er durch 10000 Sklaven , welche
von ihm freigelassen sich Cornelier nannten , verstärkt hatte . So erscheint es als Hohn gegen
die von ihm zertretenen Feinde , wenn er nach der Abdankung sich zur Rechenschaftablegung
erbot, und auf dem Forum die Ankläger , deren keiner erschien, erwartete . Er begab sich hier¬
auf auf sein Landgut bei Puteoli , um hier ungestört den Lüsten und Genüssen , denen er im¬
mer gestöhnt hatte , nnt denen sich auch literarische Beschäftigungen vertrugen , zu leben .
Aber von einer fürchterlichen Krankheit , der Läuscsucht , befallen , starb er durch einen Blut¬
stur ; schon im I . 78 . Sein Leichnam wurde nach Rom geschafft , und erhielt dort die Ehre
feierlicher Verbrennung und Bestattung auf dem Marsstld . S . wird als schön von Gestalt ,
von Heller Farbe , blauen Augen und blondem Haar geschildert ; sein Körper war stark und
alle Anstrengungen des Kriegslebens sowol als die zügellosesten Ausschweifungen der Wol¬
lust , denen er von früh an sich hingab , lange auszuhalten fähig ; zur Durchführung seiner
Plane scheute er sich vor keinem Mittel ; er wendete die fürchterlichsten mit Gleichgültigkeit
an , die auch , wenn er sich heftigem Zorn überlassen hatte , bald wieder eintrat . Mit griech.
Bildung war er wohlvcrtraut ; die Denkwürdigkeiten seines Lebens , deren letztes Buch sein
Freigelassener Epicadus vollendete und die Plutarch in seiner „ Biographie des S ." benutzt
hat , schrieb er lateinisch , auf seinen Ruhm mehr als auf historische Treue bedacht , und wid¬
mete sie, zugleich zur Durchfeilung , dem Lucullus (s. d .) , dem liebsten unter seinen Partei¬
genossen , dem er auch die Vormundschaft über seinen Sohn übertrug , während er den
Pomp ejus (s. d .) in seinem Testamente überging . — Von zwei Söhnen , die ihm seine dritte
Gemahlin , Cäcilia , geboren , überlebte ihn einer , Faustus CorneliusS ., geb. um 88 ,
der Stiefbruder des Scanrus (s. d .) . Von Pompejus geschützt , entging er der Foderung ,
die durch seinen Vater dem Staate geraubten Gelder zurückzuzahlen . Er begleitete jenen
in den Mithridatischen Krieg und zeichnete sich bei der Eroberung von Jerusalem im I . 6Z
durch Tapferkeit aus . Im I . 54 bekleidest er die Lpuastur ; doch Lurch Verschwendung kam
er in Schulden . Auch in dem Bürgerkrieg folgte er dem Pompejus , der ihm seine Tochter
gegeben ; nach der Schlacht bei Pharsalus entfloh er nach Afrika . Nach der Schlacht bei
Thapsus wurde er auf der Flucht von Sitius mit Afranius (s. d.) gefangen , an Cäsar
ausgeliefert und von dessen Soldaten in einem Auflauf getödtek . Seine Zwillingsschwester
F a usta war , nachdem sich Cajus Mcmmius von ihr getrennt hatte , an Milo (s. d .) verhei -
rathet , der sie im Ehebruch mit S allusti us (s. d .) betraf . — Publius Cornelius S .,
ein Brudprssohn des Diktators und durch diesen bereichert , wurde im I . 66 mit Publius
Autronius Pätus für das Consulat vorgeschlagen , aber wie dieser, bevor er es antrat , wegen
Ambitus verurtheilt . Im I . 62 wurde er von Lucius Manlius Torquatus der Theilnahme
an der ersten und zweiten Verschwörung des Catilina (s. d .) beschuldigt , von Hortensius
und Cicero vertheidigt und steigesprochen . Im Bürgerkrieg folgte er dem Cäsar als Legat ,
und befehligte als solcher bei Pharsalus den rechten Flügel . Er starb im I . 45 n . Chr .

Sully (Maximilian de Be' thune , Baron von Nosny , Herzog von) , der be¬
rühmte Minister und Freund König Heinrich 's IV . von Frankreich , wurde am > 3 . Dcc .
1560 zu Rosny aus einem alten , vornehmen , aber wenig begüterten Geschlecht geboren und
im protestantischen Glauben erzogen . Im Alter von elf Jahren kam er an den Hof der Kö¬
nigin von Navarra , die ihn > 572 mit ihrem Sohne , dem später » Heinrich IV ., nach Paris
schickte , wo er seine Studien vollenden sollte. Dem Blutbade der Bartholomäusnacht ent¬
ging der kluge und muthige Knabe , indem er sich im Schülermantel und ein Gebetbuch in
der Hand in das College de Bourgogne flüchtete , wo ihn der Vorsteher drei Tage verborgen
hielt . Als Heinrich von Navarra 1576 vom stanz . Hofe in das Heerlager der Protestanten
entwich , begleitete er denselben und wurde dessen Waffengcfährte . Seit früher Jugend be¬
schäftigte sich Nosny , der als zweiter Sohn wenig besaß , mit Erlangung von Vermögen
und wendete dazu alle die Mittel an , welche kein Großer der damaligen Zeit scheute. Er hei-
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rakhete eine reiche Erbin , Anne de Eourtenay , unternahm große Spekulationen in Pferden ,
Getreide und Landgütern , und erpreßte im Kriege bedeutende Summen durch Brandschatzung
und durch Löscgeld von Seiten der Gefangenen . Dagegen leistete er aber während des
Kriegs mit der katholischen Ligue durch verwegene Tapferkeit und seine Kenntnisse als In¬
genieur und Artilleriecommandant außerordentliche Dienste . In der Schlacht bei Coutras
befehligte er >587 die drei Kanonen Heinrich ' s l V . und trug viel zum Erfolge des Tages
bei. Nach dem Siege bei Ivry , welcher > 590 das Übergewicht Heinrich ' s entschied , mußte
er mit Wunden bedeckt vom Schlachtfelde getragen werden . Dessenungeachtet verweigerte
ihm Heinrich , der bereits den Titel des Königs von Frankreich führte , und sich genöthigt sah,
die katholischen Großen sehr zu schonen, die Gouvernements von Gisors und Mantcs , was
ihn äußerst verletzte. Er zog sich auf sein Gut Nosny zurück und widmete sich hier seiner
Lieblingsbeschäftigung , dem Land - und Gartenbau . Als ihm jedoch wichtige Papiere ,
welche die Plane der Ligue enthüllten , in die Hände fielen , begab er sich zum Könige und
wurde von demselben für immer festgehalten . Nosny rieth damals Heinrich IV ., zur Been¬
digung des Bürgerkriegs und Befestigung seiner Krone in die katholische Kirche zurück-
zutrcten . Dieser Rath war um so uneigennütziger , als Nosny selbst im Protestantismus
verharrte . Er bereiste hierauf die Provinzen , um dem Könige die Städte durch Ünterhand -
lungen zu gewinnen und unterwarf in dieser friedlichen Weise die ganze Normandie . Die
Finanzlage des Königs gestaltete sich nach dem Kriege verzweifelter als je, zumal der Hof die
Großen erkaufen mußte , und viele Finanzbcamtc der Provinzen die Einkünfte zurückhielten .
Heinrich IV . warf in dieser Nvth seine Augen auf Nosny , der seine eigenen Finanzen treff¬
lich zu behandeln wußte , und gab ihm eine Stelle im Finanzrathe . Zuvörderst unternahm
Nosny eine Reise in die Provinzen , zwang den widerspenstigen Beamten die Rückstände
ab und füllte den leeren Schatz mit ansehnlichen Summen . Jm J . >597 schon stellte ihn
Heinrich an die Spitze der Finanzverwaltung ; 159 !» erhielt er den Titel eines Surinten -
bauten . Die öffentliche Schuld belief sich auf die für jene Zeit enorme Höhe von 390 Mill .
Livres . Die meisten Einkünfte waren im voraus erhoben ; Ackerbau , Handel und Gewerbe
lagen gänzlich danieder , und räuberische Pächter und Beamte schunden das Volk zu ihrem
eigenen Vortheil . Rosny erwarb sich das große Verdienst und brachte mit Festigkeit und
rastloser Thätigkeit eine durchgreifende Ordnung in das Chaos der Finanzen . Er verbannte
die rohe Fiscalität , vereinfachte die Erhebung , zog schlechte Verwalter zur strengsten Rechen¬
schaft und erfand neue Formen für das Rechnungswesen . Mit beispielloser Genauigkeit
prüfte er selbst die verschiedenen Register , wiewol er bisher nur das Schwert geführt hatteund an diese Geschäfte nicht gewöhnt war . Die Staatseinkünfte Frankreichs beliefen sich
damals nur auf 35 Mill . Livres . Allein schon nach mehren Jahren war unter Nosny 's
Verwaltung die öffentliche Schuld bis auf den dritten Theil abgezahlt , und an die Stelle
des jährlichen Desicits trat ein Überschuß. Außerdem wurden manche Abgaben ermäßigtoder besser vertheilt ; auch erhielt das Volk einen Erlaß von 20 Mill . Rückstände . Die Fi -
nanzüberschüsse häufte Nosny in der Bastille auf , deren Gouverneur er >602 wurde , und
dieser Schatz belief sich bei Heinrich 's IV. Tode auf 42 Mill . Livres . Zu einer Zeit , wo man
noch nichts vom öffentlichen Credit wußte , kann eine solche Maßregel nicht getadelt werden .
Das nationalökonomische Princip , welches Nosny befolgte , war indessen sehr einseitig und
konnte höchstens nur für die damaligen Verhältnisse gelten . Er hielt den Ackerbau für die
einzige und wahre Quelle des Nationalreichthums und begünstigte denselben auf Kosten des
Handels und der Gewerbe , in welchen er den Weg zum Verfall des kriegerischen Geistes der
Nation erblickte. In diesem Punkte traf er deshalb oft hart mit dem Könige zusammen , der
mit tieferem Blicke Alles ergriff , was der Nationalindustrie Vorschub leistete.

Als Heinrich IV . 1600 den Zug nach Savoyen unternahm , empfing Nvsny den Titel
eines Großmeisters der Artillerie . Er bewies auf diesem Zuge nochmals seine Neigung wie
stin Talent für den Krieg , kämpfte gleich dem gemeinen Soldaten und eroberte durch seine
Jngenieurkünste die für unüberwindlich gehaltenen Festungen Montmelian und Bourg .
Nach dem Frieden übernahm er unter dem Titel eines erblichen Capitains der Häfen , Flüsseund Kanäle das Departement der öffentlichen Bauten . Mit Eifer verbesserte er nun die
Cvmmunieationsmittel des Landes , befestigte die Häsen und führte an den Grenzen unge -
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heure Wälle und Festungswerke auf , durch welche in damaliger Zeit die Sicherheit des

Reichs vollkommen gesichert erschien . Außer diesen Verwaltungszweigen leitete er auch die

auswärtigen Verhandlungen . Als 1093 Elisabeth von England starb , reiste er nach Lon¬

don und suchte Jakob I . für Frankreich zu gewinnen . Die Strenge , Geradheit und Verach -

tung , die er stets gegen die Höflinge bewies , zogen ihm viele Feinde zu , die fortgesetzt an

seinem Sturze arbeiteten . Dem Könige selbst verschwieg er nie seinen Tadel oder seine An¬

sichten , und dieser fühlte sich oft durch die Hartnäckigkeit und Unbeugsamkeit , in welche der

feste Charakter des Ministers leicht umschlug , verletzt. Immer aber suchte Heinrich nach ei¬

nigen Tagen der Spannung seinen Freund zuerst wieder auf . In den ehelichen Zwisten des

Königs mußte Nosny gewöhnlich das Mittleramt übernehmen . Mit besonderer Rücksichts¬

losigkeit tadelte er die Verschwendungen und das Maitrcsscnwcsen , zu denen sich Heinrich IV .

Hinreißen ließ . Er schlug Gabriele d'Estrees das Gesuch um eine große Summe , mit der sie
die Tauffeier eines ihrer Kinder bestreiten wollte , mit der Äußerung ab , daß ihr Sohn kein

Prinz von Frankreich sei ; in gleicher Weise behandelte er die Federungen der Herzogin von

Verncuil . Das schriftliche Heirathsversprechen , welches Heinrich derselben ausgestellt hatte ,

zerriß er unter dessen Augen . Im I . 1006 erhob der König das Gut Sully an der Loire

zum erblichen Herzogthume , was den allerdings stolzen und ehrgeizigen Minister sehr freute .

Wiewol er in seinem Hause eine strenge Ökonomie führte , liebte er doch den Glanz und

war stets von zahlreichen Dienern , Pagen , Edelleuten und Equipagen umgeben . Im¬

mer begierig , sein Vermögen zu vergrößern , benutzte er sicherlich auch seine hohe Stellung ,
um gewinnrciche Geschäfte zu machen . Seine Feinde behaupten , daß er bei seinem Eintritt

in die Verwaltung ein jährliches Einkommen von 60000 , bei seinem Austritt von 150000

Livres gehabt habe . Die Beschuldigung indessen , als habe er geradezu in den Staatsschatz

gegriffen , ist bei der Strenge und Ehrenhaftigkeit seines Charakters eine Verleumdung .

S . stand früh um 3 Uhr auf , unterbrach seine Arbeiten nur durch ein einfaches Mahl mit

seiner Familie und überließ sich erst Abends einige Stunden der Erholung - Die Ermordung

Heinrich
' ß IV . (s. d .), am 13 . Mai >010 , hemmte plötzlich die riesenhaften Unternehmun¬

gen , die er mit dem Könige für die Zukunft entworfen hatte , und veränderte seine Lage gänz¬

lich. Als er den Tod seines königlichen Freundes erfuhr , wollte er die Königin im Louvre auf¬

suchen , wurde aber unterwegs gewarnt und eilte in das Arsenal zurück , das er bewohnte .

Aus die dringende Auffoderung der Königin , er solle sogleich und zwar mit nur wenigen

Begleitern bei Hofe erscheinen, schloß er sich sogar für die Nacht in die Bastille ein . Obschon

er am andern Tage gut ausgenommen wurde , sah er doch sogleich, daß es gerathen wäre ,

seinen Rückzug zu nehmen . Er legte seine baarcn Gelder in Holland , der Schweiz und Ge¬

nua an und begab sich , krank und über den Tod Heinrich s in Trauer versenkt, nach Poitou ,
wo er das Gouvernement führte . Seine Äniter und kirchlichen Pfründen , die ihm der Kö¬

nig verliehen , gab er dem Hofe für eine Mill . Livres zurück ; außerdem bewilligte ihm die

Königin ein Jahrgeld von 38000 Livres . S . lebte fortan , von fürstlichem Glanz umgeben ,

zu Rosny und Villebon , beschäftigte sich mit Landbau und schrieb auch eine Art Geschichte

seiner Zeit . Im I . >633 verlieh ihm Ludwig XIII . die Marschallswürde . Dessenungeachtet

hielt er sich von öffentlichen Geschäften fern , verweigerte auch auS Loyalität seine Theilnahme

an den Bewegungen seiner Glaubensgenossen , der Protestanten , obschon das Haupt dersel¬

ben , der Herzog von Roh an (s. d .), sein Schwiegersohn war . Nur in außerordentlichen

Fällen erschien er noch bei Hofe und ertheilte dann dem Könige seinen Rath . Seine altcr -

thümliche Sitte und Kleidung rief gewöhnlich den Spott der Hofleute hervor . Als er dies

einst bemerkte , sagte er zum Könige : „ Sire , wenn mich Ihr Vater , ruhmreichen Anden¬

kens , rufen ließ , um meinen Rath zu hören , trieb er die Narren ins Vorzimmer " . Sein

Sohn , der Marquis von S . , ein verschwenderischer Mensch , den er nicht liebte, starb

vor ihm und hinterlicß ihm einen Enkel , der mit dem Großvater einen Proceß anfing . S . ver¬

lor diesen Proceß und starb acht Tage darauf , am 22 . Dec . 1631 . Seine zweite Gemahlin ,
die Witwe eines Herrn von Chateaupres , errichtete ihm zu Villebon ein prächtiges Denkmal .

Bon seinem Geschichtswerk ließ er unter dem Titel „ Nemoires des sages et volles
Economies ü 'etst , ckomestiques , politicpies et militaires <Ie Henri le Orsncl " die zwei

ersten Bände kAmff. 1633 ) erscheinen . Stil und Form dieses Werks sind ungenießbar.
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Dessenungeachtet besitzen die Memoiren einen großen Werth , indem sie mit Genauigkeit die
äußere und innere Politik jener Epoche , die Jntriguen des Hofes , das Leben des Königs
und den Charakter aller bedeutenden Persönlichkeiten enthüllen . Jean le Laboureur veröf¬
fentlichte erst 1662 zwei andere Bände . Der Abbe Ecluse modernisirte das Buch und gab es
in dieser Gestalt ( 8 Bdc ., Amst . 17 -15 ) heraus . Das oft zu dramatischen Arbeiten benutzte
Leben S 's . ist noch nicht gründlich beschrieben worden .

Sulpicia , eine röm. Dichterin , lebte unter Domitian, Nerva und Trajan und wird
gewöhnlich für die Verfasserin einer gegen den Kaiser Domitian gerichtete» Satire gehalten ,
die noch unter dem Titel „ Oe eüicto Domitiani , c>uo piülosopllos exegir "

, oder „ 8atira üe
cnrrnpto rei >,iiiilicae »tat » " vorhanden , übrigens in einem ziemlich frostigen Tone verfaßt
ist. In früherer Zeit finden wir dieselbe meist den Ausgaben des Ausonius und Tibullus
beigegeben ; später wurde sie von Wernsdorf in den dritten Band der „ ? ootae lat . mino -
re»" ausgenommen und von Eurlitt (Hamb . >819 , -I . ) und Monnard , zugleich mit franz.
Übersetzung (Par . >826 ) , besonders bearbeitet . — Zu unterscheiden ist von ihr eine frühere
Sulpicia aus dem Zeitalter des Augustus , welche Tibullus (s. d .) im vierten Buche sei¬
ner „ Elegien " öfter redend cinführk , daher einige Gelehrte , wie Heyne , diese Elegien , die
allerdings einen auffallenden Kontrast gegen die übrigen Gedichte des Tibullus bilden , die¬
ser Sulpicia selbst zuschreiben.

Sulpicius ist der Name eines angesehenen röm . Geschlechts, das mehre, meist patri-
cische Familien mit den Namen Camerinus , Galba , Gallus , Longus , Patcrculus , Peticus ,
Prätextatus , Nufus und Saverrio in sich schloß , von denen die den Namen Camerinus
tragende mit dem Consul Servius Sulpicius Camerinus schon im I . 566 und
dann wiederholt im 5 . und -1 . Jahrh . v . Chr . in den Magistratsfasten erscheint . — Die Fa¬
milie der Galba tritt zuerst mit Publius Sulpicius Galba Maximus hervor ,
der imJ . 211 , ohne vorher ein curulisches Amt bekleidet zu haben , zum Consul und 263 zum
Dictator erwählt wurde , und in seinem zweiten Consulat im I . 266 den Krieg gegen Phi¬
lippus von Makedonien begann . — Servius Sulpicius Galba wurde als Prätor
im I . 151 v . Chr . in Lusitanien geschlagen . Im I . 156 ließ er als Proprätor durch schänd¬
lichen Verrath viele Tausend Lusitanier , die er unter dem Vorwände , ihnen Ländereien im
baltischen Spanien an zuweisen,- an sich gelockt hatte , niederhauen . Unter den Wenigen , die
entkamen , war Viriathus . Wegen dieses Frevels von Lucius Scribvnius Libo , dem sich der
alte Cato (s. d .) anschloß , im I . 1 -16 angeklagt , entging er durch seine Beredtsamkeit der
Verurthcilung ; im I . l -l -i bekleidete er das Consulat . Sem gleichnamiger Enkel , der im
Gallischen Krieg als Legat bei Julius Cäsar stand , später aber , weil ihm dieser das Consulat
versagte , sich mit den gegen ihn Verschworenen verband , war der Ältervater des Kaisers
Galba (s. d .) . — Cajus Sulpicius Gallus zeichnete sich durch seine Kenntniß in der
Astronomie aus , wie er denn im Kriege gegen Perseus als Kriegstribun eine Mondfinster -
niß voraussagte . Als Consul im I . >66 v . Chr . triumphirte er über die Ligurer . — Ca¬
jus Sulpicius Peticus bekleidete von 36 -1— 351 das Consulat fünfmal ; Censor war
er 366 ; als Dictator schlug er im I . 358 die Gallier bei Pedum . — Aus der Familie der
Rufus wird zuerst S erviu s Sulpicius Nufus im I . 388 v . Chr . unter den consula -
rischen Kriegstribunen aufgeführt . — Aus ihr stammte der als Redner , mehr noch als Ju -
rist berühmte , durch Redlichkeit und Einsicht ausgezeichnete Zeitgenosse Cicero 's, Servius
Sulpicius Nufus . Er besorgte als Jnterrex im I . 52 v . Chr . die Consulwahl des Cne -
jus Pompejus (s. d .) ; als Consul im I . 51 strebte er, im Gegensatz gegen seinen Amtsge -
nosscn Marcus Claudius Marce llus (s. d .) , den Bürgerkrieg zu verhindern . Cäsar gab
ihm , obwol er sich nicht für seine Partei erklärt hatte , im I . -16 die Verwaltung von Achaja .
Jm J . 43 starb er auf der Reise zu Antonius (s. d .) , zu dem ihn der Senat abgesendet
hatte , um ihn zur Aufhebung der Belagerung von Mutina aufzufodern . — Einem plebeji¬
schen Zweig derselben Familie gehörte Publius Sulpicius Rufus an , geb. >24 v .
Chr ., von Cicero , der ihm in den Büchern „ De orstore " als einen der Redenden einführt ,
wegen seiner mächtigen Beredtsamkeit , aber auch wegen seines Charakters hochgestellt .
Durch die Anklage des Cajus Norbanus begründete er im 1 . 94 seinen Ruf ; im Bundesge -
nossenkrieg zeichnete er sich 89 v . Chr . unter Cnejus Pompejus Strabo durch die Unterwer ,
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fung der Marruciner auch als Feldherr aus , und wurde für das 1 . 88 zum Volkstribunen ge¬
wählt . Als solcher widerstand er dem Cajus Julius Cäsar , der sich widergesetzlich uni das
Consulat bewarb . Sein Gesehvorschlag , die in das Bürgerrecht aufgenommenen Bundesge¬
nossen nebst den Freigelassenen in alle Tribus zu vertheilen , scheint der Ansicht der gemäßigten
Optimatcn , denen er angehört hatte , gemäß gewesen zu sein, wie Kiene in der Schrift „ Der
röm . Bundesgenossenkrieg " (Lpz . 1843 ) nachzuwcisen versucht hat ; er rief aber den heftig¬
sten Widerstand der Andern hervor , deren Führer die Consuln des Jahres , Sulla (s. d .) und
Quintus Pomp ejus Rufus (s. d .), bis dahin des S . genauer Freund , waren . Unter

Blutvergießen setzte S . sein Gesetz durch . Beide Consuln mußten aus der Stadt entweichen ;
S . aber schloß sich nun an Marius an und beantragte , ihm, obwol er Privatmann war , die
dem Sulla übertragene Kriegführung gegen Mithridates zu geben . Dieser kehrte darauf mit
dem Heere in die Stadt zurück und bemächtigte sich ihrer mit Gewalt . Unter den zwölf
Geachteten befand sich auch S . ; er wurde auf seiner Villa entdeckt und getödtet , der Sklave ,
der ihn verrathen hatte , mit der Freiheit belohnt , darauf aber vom tarpejischen Felsen gestürzt ,

wulpicius Severus , s- Severus (Sulpicius ) .
Sultan (arab .), d . h . Mächtiger , ist ein sehr gewöhnlicher Titel mohammedan . Herr¬

scher imOrient . Der bedeutendste aller Sultane ist der des Osmanischen Reichs (s. d .) .
Im gewöhnlichen Leben kann das Wort mit einem Fürworte einer jeden Person aus Höf -

lichkeit bcigelegt werden , wie z . B . Sultanum , d . i . mein Herr ! Auch den Frauen der Sul¬
tane wird dieser Titel bcigelegt . Eigentlich aber kommt in der Türkei der Titel Sultanin nur
der wirklichen Gemahlin des Sultans zu ; von den Europäern aber werden gewöhnlich auch
die Beischläferinnen des Großherrn , welche ihm Kinder geboren , Sultaninnen genannt . I »
Konstantinopel heißen nur die Töch-er des Großherrn Sultaninnen und behalte » diesen Na -
men auch, wenn sie verheirathet werden . Die Töchter aus einer solchen Ehe führen den Titel
Kanin » Sultaninnen , d . i . Frauen vom Geblüt . Ist die Mutter des Großherrn bei seinem
Regierungsantritte noch am Leben , so heißt sie Wali de - Sultanin .

Süluinseln , eine Gruppe kleiner gebirgiger , aber fruchtbarer Eilande im ostind.
Archipelagus , die in einer Reihe von der Nordostspitze von Borneo bis zur Südwestspitze von
Magindanao sich hinzieht , ist noch ziemlich undurchforscht und wird von mohammedan . Ma¬
laien bewohnt , die unter eigenen Sultanen stehe n und als höchst wilde , grausame und treu¬

lose Seeräuber berüchtigt sind , deren kecke , verwogene Tapferkeit ihres Gleichen sucht. Die

Hauptinsel ist die Insel Sulu , mit der Hauptstadt Bewan , der Residenz des Sultans , der

auch die nordwestlich von den Suluinseln gelegene Insel Palawan in der neuesten Zeit sei¬
ner Herrschaft unterworfen haben soll . Im I . >845 schloß der franz . Admiral Cecile einen

Vertrag wegen Abtretung der an der Südwestspitze von Magindanao gelegenen , durch ihre
Lage commerciell und strategisch wichtigen Insel Basilan ab , der aber von der franz . Regie¬
rung , um nicht auch in diesen Meeren die Eifersucht der Engländer rege zu machen, nicht voll¬

zogen und genehmigt wurde .
Sulzbach , eine Stadt in der bair. Oberpfalj , an der Sulzbach , ehemals die Residenz

der Herzoge von Sulzbach und von Neuburg , hat 4000 E . , ein Schloß , in welchem Hiero¬
nymus von Prag gefangen saß , ein Gymnasium , Hopfenbau und sehr bedeutende Eisen¬
gruben . DaS ehemalige Fürstcnthum Sulzbach , lg lüM . mit 32000 E . , stand ur¬

sprünglich unter eigenen Grafen , nach deren Aussterben im >3 . Jahrh . es an Baiern kam .
Mit der Oberpfalz ging es an Pfalz über und wurde nun meist von Psalz -Neuburg besessen ,
das > 410 — 48 sich Neu bürg - S ulz b ach nannte . Nachdem cs an die zweibrücker Linie

übergegangen , wurde es >614 in Folge einer Landestheilung wieder selbständiges Fürstcn¬

thum . MitKarlTheodor (s. d .) kam es an die Pfalz und Zweibrücken und unterMaxi -

milian I. an Baiern .
Sülze , s- Gallert .
Sulzer (Joh . Georg ) , Philosoph und Ästhetiker, geb . am 5 . Oct . 1720 zu Winter¬

thur im schweiz. Canton Zürich , war von 25 Kindern das jüngste und verlor im J . >734

seine Altern an Einem Tage . Zum Geistlichen bestimmt , wurde er >730 nach Zürich auf
das Gymnasium geschickt . Joh . Eeßner machte ihn mit der elastischen Literatur bekannt ,
und Breitinger und Bodmer bildeten seinen Geschmack in den schönen Künsten . Seine Nei -
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gung theilte sich nunmehr zwischen dem Studium der hebr . Sprache , der Wölfischen Philo¬sophie und dem Linne '

schcn System . Jm J . I " -10 wurde erGehülfe des Predigers zuMasch -wanden , wo er seine „ Moralischen Betrachtungen über die Werke der Natur " ( >74 l ) schrieb,welche Sack in Berlin herausgab . Hieraufunternahm er 1742 eine Reise durch die Schweiz ;dann ging er nach Berlin , wo er sich Euler 's und Maupertuis '
Freundschaft erwarb . AufSack 's und Euler 's Empfehlung wurde er hier 1747 als Professor der Mathematik bei dem

joachimsthalschen Gymnasium angestellt . Nachdem er mit Namlcr die „ Kritischen Nach¬richten aus dem Reiche der Gelehrsamkeit " ( 175,0) herausgegeben hatte , ging er nach der
Schweiz . Als Mitglied der philosophischen Elaste der königlichen Akademie der Wissen¬schaften schrieb er mehre philosophische Abhandlungen in franz . Sprache (deutsch, 2 Bde .,Berl . >773 ) . Der Tod seiner Gattin vcranlaßte ihn 1760 , abermals nach der Schweiz zugehen . Im I . >763 legte er seine Professur nieder , um sich ganz nach der Schweiz zu wen¬den ; doch der König stellte ihn als Professor bei der neuerrichteten Nitterakademie an undschenkte ihm ein Stück Land an dem Ufer der Spree , um sich dort anzubauen . Im I . 1765war S . Mitglied der Commission , welche den Zustand der Akademie untersuchen und einebessereOrdnung cinführcn sollte. Ein ähnliches Geschäft wurde ihm hinsichtlich des joachims¬thalschen Gymnasiums übertragen . Einige Jahre darauf mußte er in Verbindung mitSpalding und Sack die Schulen zu Kloster -Bergen , Stettin und Stargard revidiren . ImI . >771 lud der Herzog von Kurland ihn nach Mitau ein, um ein Gymnasium daselbst einzu -richtcn ; Kränklichkeit halber mußte aber S . diese Reise ablehnen ; jedoch entwarf er den Plan .Im I . 1775 bereiste er zur Stärkung seiner Gesundheit die Schweiz , Frankreich und Ita¬lien . Während dieser Reife wurde er zum Director der philosophischen Elaste der Akademieernannt . Er starb am 27 . Febr . 1779 . Sein Hauptwerk ist die „ Allgemeine Theorie derschönen Künste " (4 Bde ., neueste Ausg -, Lpz. 1792 — 94 ) , das noch großem Werth durchdie literarischen Zusähe von Blankenburg ( 3 Bde . , Lpz . 1796 — 98 ) , und durch die vonDyk und Schuh hcrausgegebenen „ Nachträge , oder Charakteristik der vornehmsten Dichteraller Nationen " (8 Bde -, Lpz. 1792 — 1808 ) erlangte , jetzt aher veraltet ist. S . suchte darindie Lehren der Wolf '

sche» Schule mit den Ansichten der Engländer und Franzosen eklektischzu vereinigen , auf populaire Weise darzustellen und das Interesse der schönen Künste von derMoral abhängig zu machen . Übrigens trug das Werk viel dazu bei , der Ästhetik und denschönen Künsten bei den Deutschen Achtung zu verschaffen . Auch S . ' s übrige Werke , wieseine „ Vorübungen zur Erweckung der Aufmerksamkeit und des Nachdenkens " (3 Bde .,Nürnb . 1768 ; 3 . Aust -, 4 Bde . , 1780 — 82 ) erregten vieles Aufsehen . Seine „ Selbstbio -graphie " haben Merian und Nicolai (Berl . 1809 ) herausgegeben .Sumach (KIui8) ist eine artenreiche, in mehren Welttheilen heimische, durch Gehaltan Gerbestoff , theils auch an scharfen und giftigen Stoffen ausgezeichnete Gattung vonPflanzen . Benutzt wird zum Gerben die unter dem Namen Schmack im Handel verkom¬mende Rinde des Gerbersumach (ktms Lvrisriu ) und des virginischen Sumach(Mi »8 Izplümiiu ) , der in allen Gartenanlagen verkommt . Andere Arten liefern Firniß(ülnis voruioilera in Japan , KÜU8 Opsllinm » in Nordamerika ) ; eine in botanischenGärten häufige Art (Kims 't 'oxicoeienstrvn ) ist ungemein giftig ; noch andere Arten lieferngelbes Holz , wie der in Anlagen gemeine Perückenbaum (Lims ( lvtimis ) , der auch zumFärben verwendet wird .
Sumarakow (Alex .), russ. Dichter und Stifter des russ. Theaters , wurde zu Moskauam 14 . Nov . 1727 geboren . S . hat sich fast in allen Gattungen der Poesie , doch nicht mitgleichem Glück , versucht . Unter seinen lyrischen und epischen Erzeugnissen erlangten seineSatiren den »leisten Ruf ; in den andern Dichtungsgattungen wirkte er meist blos anregend .Ein bleibendes Verdienst erwarb er sich als Schöpfer des russ . Dramas , da er es war , derzuerst Nationallust - und Trauerspiele schrieb, in denen er sich die franz . Bühnenstücke zumMuster nahm ; und da durch ihn auch das russ . Theater eine wesentliche Erweiterung undVerbesserung erhielt . Er gewann dadurch die Gunst der Kaiserin Elisabeth mehr und mehrund wurde von ihr zum Brigadier , von der Kaiserin Katharina aber zum Staatsrath erhoben .Seine historischen Schriften sind ohne Werth . — Dagegen hat einer seiner Verwandten ,Peter S . in Moskau , außer andern historischen Werken namentlich eine „ Geschichte Katha -
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rina ' s der Großen und ihres Zeitalters " (2Bde ., Mosk . 1832 ) geschrieben, die sich durch eine

leichtfließende und zum Theil schwungreiche Sprache auszeichnet .
Sumatra , eine der Sundainseln im ostind. ArchipelaguS , liegt als ein 200 M. lan¬

ges und 20 — 50 M . breites und ungefähr 6500 n >M . Flächenraum enthaltendes Eiland ,
von Südosten nach Nordwcstcn lang hingestreckt , zwischen 6° südl . und 5 " nördl . Br . und

113 " und 123 ° östl. L . , und wird im Nordosten durch die Straße von Malakka von dcrHalb -

insel gleiches Namens und an ihrem Südostende durch die Sundastraße von der Insel Zava

getrennt . Rings um die Insel , besonders an ihrer Südwcstscike , liegen eine Menge kleinerer

Eilande . Wie Zava wird S . von mehren parallelen hohen Bergketten durchzogen, die in der

Richtung der Haupterstreckung der Insel , also von Südost nach Nordwest streichen , und

besonders die Südwestseite der Znsel ihrer ganzen Länge nach, von der Sundastraße bis zum
Cap Atschin , dem nördlichsten Punkte , einnehmen , während die Nordvstseite flach ist . Sämmt -

liche Bergketten sind plutonischcr Natur und zählen mehre , theils erloschene, theils noch

thätige Vulkane , welche die höchsten Gipfel der Gebirge bilden . Unter den noch thätigen Vul¬

kanen erhebt sich der Gunong - Dempo über > >000 und derBerapi an I 2 -100 F . ; noch höher

sind derOphir , der > 3000 , und derKohumba , der I -tOOOF . zählt , beide wahrscheinlich eben¬

falls vulkanischer Natur . Das Flachland der Nordostseite der Insel ist durchaus ange -

schwcmmter Boden , mit Sandstrichen und vielen Sümpfen und Marschen , theilweise
20 — 30 M . breit , mit flacher, hafcnloscr Küste an einem Meere voller Untiefen und Sand¬

bänke . Die meisten und größer « Flüsse der Znsel , unter denen der Palembang , Siak und

Mekka» die bedeutendsten , münden auf dieser Küste , an der sie fortwährend neues Land an¬

schwemmen , und bilden in der größtentheils mit dem üppigsten Urwalde bedeckten, aber un -

gesunden und deshalb spärlich bewohnten Niederung fast die einzigen Verbindungswege ,
an welchen die wenigen Ortschaften liegen . Zenseit dieses ganz ebenen Tieflandes erbeben

sich in immer höher hintereinander aufsteigenden Bergketten , zwischen denen herrliche Thäler
und fruchtbare Hochebenen liegen, das Hochland , welches bis zur Südwestküste sich erstreckt,
in die cs unmittelbar hinabsinkt . Diese Südwestküste ist, ganz im Gegensätze zur nordöst¬

lichen , von vielen Buchten und Baien durchschnitten , besitzt daher schöne Häfen , wird von

Felsenufern oder Hügeln und Bergen mit schönen fruchtbaren Thälern eingefaßt , besitzt ge¬

sunde Luft , besonders in den höher « Gegenden , und ist deshalb stark bevölkert und mit vie¬

len Städten und Dörfern besetzt . Das Klima ist wie auf allen äquatorialen Inseln , des ostind .

Archipelagus . Es wird von den Moussons (s. Wind ) bedingt , welche, abgesehen von eini -

gen localen Abweichungen , vom Mai bis Oct . aus Südost wehen, während dessen die trockene

Jahreszeit herrscht , in der andern Hälfte des Jahres aber aus Nordwest , wo sie daun die

Regenzeit herbeiführen . Für die Europäer ist das Klima sämmtlicher Küstengegenden unge¬

sund , besonders aber sind ihnen die Niederungen auf der Nordostseite mit ihren Sumpf¬
miasmen gefährlich ; die höhern Gebirgsgegenden im Innern mit ihrem mildern Bcrgklima

sind ihnen dagegen zuträglicher . Vulkanische Ausbrüche und Erdbeben sind nicht selten .

Der Boden ist mit Ausnahme einiger Wüsteneien von der üppigsten Fruchtbarkeit . Alle

Prvducte des ind . Archipelagus werden von ihm hervorgebracht , und sollte es den Hollän¬

dern gelingen , ihre Herrschaft auf dieselbe Art wie in Java zu befestigen und auszudehnen ,

so würde es in gleichem Maße wie dieses ein Haupterzeugungsland von Colonialproductcn

werden . Für den Handel sind von den Produkten gegenwärtig besonders wichtig Reis ,

Färbe - und Nutzhölzer , Taback , Pfeffer , Zimmt , Muskatnüsse , Gewürznelken , Rotang ,

Aloe , Kampher , Benzoe , Drachenblut , Lackfirniß, Wachs , Gold , Diamanten , Schwefel

und Seidenzeuche . Von Thieren finden sich Tiger , Bären , Elefanten , Nashörner , verschie¬

dene Affenarten , Büffel , Salanganen und viel anderes Geflügel , Krokodile und Schlangen

verschiedener Arten , große Ameisen , und die Riesenmuschel . Die Einwohner von S . sind

malaiischen Stammes und theils mohammcdan . Glaubens , theils , wie die Battas , noch

Heiden . S . ist die eigentliche Heimat der Malaien (s. d .) , die sich von hier aus über die

Halbinsel Malakka und den übrigen ostind. Archipelagus ausbreiteten . Sie bewohnten ur¬

sprünglich einen District im Innern am Berge Maha Meru und am Flusse Malaiju , dessen

Name jedenfalls mit dem ihrigen in Verbindung steht . Sie theilen sich aus der Insel in ver¬

schiedene Stämme , von denen die Possumahs der schönste und gebildetste sind . Außer ihnen
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gibt eS in den Handelsstädten handeltreibende Hindus und besonders viele Chinesen , welche
wie auf den übrigen Inseln des ostind . Archipels die Handwerkcrclasse bilden und auch
Handel treiben ; ferner Araber , welche auf Kriegszügcn und als Söldner hierher gekommen
sind, und von Europäern Niederländer , als die Herren eines Theils der Insel . Die Insel be¬
steht auS einem unabhängigen und einem den Niederländern unterworfenen Theile . In je¬
nem liegen : l ) das Reich Akschin mit Mill . E . auf >000 lüM . an dem Nordende der
Insel , mit der einst durch Handelsthätigkeit und Handelsmacht berühmten Hauptstadt glei¬
ches Namens , die an 40000 E . zählt ; 2) das Reich Siak auf der Ostscite, mit 600 N00 E .
auf 1250 lüM . ; und 3 ) das Land der Battas oder Batak , im Innern , südlich von Atschin ,einer zahlreichen Völkerschaft , die nicht einen Staat , sondern einen Staatenbund zu bilden
scheint, und in kulturhistorischer Hinsicht merkwürdig ist , indem die Battas gar nicht uncul -
tivirtsind , sondern vielmehr in einem sehr geordneten Zustande leben , unter Häuptlingen
stehen , die unter einem gemeinschaftlichen Oberhaupte vereinigt sind, ein eigenes Rcligions -
system mit einflußreichen Priestern , jedoch ohne Götzenbilder , besitzen , Ackerbau treiben , fried¬
lich und gastfrei sind, zu lesen und zu schreiben verstehen , ja eine eigene Literatur haben , und
doch Menschenfresserei treiben , die bei ihnen wahrscheinlich einen Theil ihrer uralten heidni¬
schen Religion bildet und nur an Kriegsgefangenen und Verbrechern geübt wird . Der Be¬
sitz der Niederländer bildet mit den umliegenden , ihnen ebenfalls unterworfenen Inseln
Banca , Billiton und Bintang ein eigenes Gouvernement , das einen Flächenraum von
2700 lüM . und eine Bevölkerung von fast I/ , Mill . Menschen hat . Gleich nach dem
I . >815 hatten sich die Niederländer hier wieder festgesetzt , doch erst durch den Vertrag von
i 824 mit den Engländern , der ihnen die Kolonie B encoolen (s. d.), welche Letztere im süd¬
lichen Theile der Insel besaßen , überließ , wurde ihr Einfluß von größerer Wichtigkeit und
gewann immer mehr Ausdehnung . Bald besetzten sie aber auf der Nordostseite Padang , jetzt
Sitz des Gouverneurs , und P alembang (s. d.) und die benachbarten wegen ihrer Zinn -
und Eisengruben wichtigen Inseln Banca (s. d.) , Billiton und Bintang , eroberten dann
das wichtige, alte , im Innern liegende Reich Menangcabo , einen Sitz alter malaiischer Kul¬
tur , dem zur Zeit seiner Blüte fast ganz S . unterworfen war , sowie Bongol , und machtendie Fürsten dieser Länder zu Vasallen . Ebenso haben sich die Niederländer neuerdings meh -
rer des Handels wegen wichtiger Punkte an der Südwestküste bemächtigt und an derselben
Singkel , Topus und Barus für Freihäfen erklärt . Auf dies- Weise umspinnen sie di« Inselmit einem Netze von Niederlassungen , um sie in dieselbeAbhängigkeit zu bringen wie Java .

Summarischer Proceß . Aus dem Bedürfnis, für die geringfügigern , klaren und
keinen Aufschub leidenden Sachen ein einfacheres und kürzeres Verfahren als das gewöhn¬
liche und an mannichfache Formen gebundene zu haben , entstand , zunächst nach dem Vor¬
gänge der geistlichen Gerichte , in Deutschland der summarischeProceß , welcher auchbei der weitern Ausbildung der Proceßgesctzgebung sich gleichförmig mit dieser fortgebildct
hat . Die Gründe dcS summarischen Verfahrens sind sehr verschieden und geben daher dem
Proceß selbst auch einen verschiedenen Charakter , l . Geringfügige Sachen , Streitigkeiten
zwischen den nieder » Ständen , über Alimente , Eesindesachen , Hausmicthe u. s. w. können
nicht weitläufig behandelt werden , weil die Proccßkosten das Object gar zu schnell über »
steigen würden . Daher sollen die Richter die Parteien mündlich hören ; es wird dabei in der
Regel kein schriftliches Verfahren , oft auch kein Advocat zugelassen , und die Fristen sind kürzerund einfacher . Der Gang nähert sich der fran ; . , sowie von anderer Seite auch der preuß .
Verfahrungsweise . II . Klare Schuldverschreibungen , wodurch das Ganze eines Anspruchsin allen Theilen der Klage sogleich erwiesen wird , wenn der Gegner die Urkunden anerkennt ,begründen in einigen Ländern sogleich richterlichen Zwang zur Zahlung (execntionem ;>a-
rstsm ) . In Deutschland hat man diese Wirkung , welche z . B . in Frankreich nur die öffent¬liche Urkunde hat , allen Arten schriftlicher Bekenntnisse bcigelegt , und daher zwar ein ge¬richtliches , aber doch schleuniges Verfahren angeordnet , wobei der Beklagte nicht zur Ver¬
handlung , sondern nur zur Anerkennung oder eidlichen Ableugnung der Urkunden (s. Ne »
cognition und Diffession ) vorgeladen wird , und keine Einreden vorschützen kann ,welch« nicht sofort liquid gemacht , d. h . erwiesen werden können . Ein noch schnelleres und

Conv.-Lex . Neunte Ausl. XI V. 2
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strengeres Verfahren findet im Wechselproceß statt , wo es sogleich nach Anerkennung der

Wechsel zurExecution durch persönliche Verhaftung kommt . III . Kann cineThatsache sofort
bescheinigt werden , woraus sich ergibt , daß der Klagende Unrecht leide, oder ihm , wenn nicht
schnell Einhalt gethan wird , ein unersetzlicher Schade entstehe, so begründet dies den Man -

datsproceß . Auf die Klage ergeht an den Verklagten sogleich ein Befehl , bei bestimmter
Strafe Das zu unterlassen oder wieder gutzumachen , was den Anlaß zur Beschwerde gege¬
ben hat , und zwar wenn die Handlung gewiß und zugleich unter keiner Bedingung zu recht-

fertigen ist, unbedingt (mn » <intin,i «ine clausula ) die Folgeleistung nachzuweisen ; sonst aber ,
wen » sich noch Rechtfertigungen denken lassen, bedingt (msnclstnm cum clansuls ), binnen
der bestimmten Frist , entweder Folge zu leisten oder die Einwendungen anzuzeigen . IV . Die

Besitzstreitigkeiten , wobei es nur darauf ankommt , wer einstweilen mit Vorbehalt deSRechts
selbst in den Besitz gesetzt oder darin erhalten werden soll, gehören insofern hierher , als nicht
ein älterer , auf Rechksgründe gestützter, Besitz verthcidigt wird (possessorium nrümsrium ),
sondern nur ein interimistischer Besitz gesucht, oder der neueste ruhige Besitz gegen Störun¬

gen geschützt werden soll. Das Letzte , verbunden mit den Verordnungen der päpstlichen
Rechte gegen eigenmächtige Entsetzungen (spolimn ) , hat das eigenthümliche possessorium
summ » , ium hervorgebracht, wobei es nur auf die Thatsache des Besitzes und der einseitigen
Störung aniV-mmt . V . Um sich der Personen oder Sachen zu versichern, und zu verhüten ,
daß nicht durch Flucht und Wegschaffung der Gläubiger das Object seiner Befriedigung ver¬
liere , oder doch genöthigt werde , dem Schuldner in entfernte Gerichte nachzufolgen , ist der

Arrestproceß eingeführt . Wenn eine Federung bescheinigt , wenigstens in dringenden
Fällen genau angegeben ist , und Gründe nachgewiesen sind , woraus die Gefahr des Gläu¬

bigers erhellt , so werden die Person oder die Sachen des Gläubigers in gerichtliche Verwah¬
rung gebracht . Der Arrestproceß hat damit ein Ende , und die Hauptsache gehört an den

ordentlichen Richter .
Summe nennt man eine Größe , welche mehren andern zusammengenvmmen gleich

ist , also in der Arithmetik das Resultat der Addition . Die zu addirenden Größen heißen
daher Summanden . Haben die zu addirenden Größen entgegengesetzte Vorzeichen , so ist
die Addition mit der Subtraction zu verbinden und heißt algebraische Addition , sowie die

Sunirpe , im Gegensatz der arithmetischen , eine algebraische Summe ; z . B . -s- 3 , - 5 ,
— 8, -j- 19 geben als algebraische Summe weder -j- 36, noch — 36^ sondern -j- I9 . Die
Summe einer Reihe ist daher auch nichts Anderes als eine Größe , welche allcnGliedern
der Reihe zusammengenommen gleich ist ; so ist z. B . 25 die Summe der arithmetischen
Reihe i , 3, 5 , 7 , 9 . Dieses gilt jedoch nur von Reihen , wo die Anzahl der Glieder bestimmt
und geschlossen ist. Bei unendlichen Reihen (s. d.) , wo die Anzahl der Glieder ohne Ende

fortläuft , wird sich die Summe derselben mit völliger Strenge nicht angeben lassen . Man

versteht dann unter derSumme einer solchen Reihe diejenige Größe , welcher sich die wirkliche
Summe einer bestimmten Anzahl von Gliedern desto mehr nähert , je größer diese Anzahl
von Gliedern genommen wird . Es ist aber einleuchtend , daß in diesem Sinne nur jenen
unendlichen Reihen eine Summe zukommeu kann , deren Glieder immer mehr abnchmcn ,
da im entgegengesetzten Falle auch die Summe ins Unendliche zunehmen und sich nie einer

bestimmten endlichen Größe nähern würde ; z . B . die Reihe I ,
'/ -,

'/s, V" s- w . hak
die Summe 2 . Summenformel oder summarisches Glied einer Reihe nennt
man denjenigen algebraischen Ausdruck , der die Summe einer unbestimmten Anzahl von
Gliedern einer Reihe in allgemeinen Zeichen (Buchstaben ) ausgedrückt enthält und sowie
man für dieselben bestimmte Werkhe seht, die Summe einer bestimmten Anzahl von Gliedern
unmittelbar bestimmt . Die Summirung unendlicher Reihen bildet einen vorzüglichen Ge¬

genstand der höhern Mathematik und bietet nicht selten besondere Schwierigkeiten dar .
8UMMUMM 8UINIM ilssui 'ill , ein röm. Sprüchwort , auf deutsch : das höchste Recht

(d . i . das Recht , wenn es auf die Spitze getrieben wird ) ist die höchste Ungerechtigkeit .
Sümpfe nennt man diejenigenAnsammlungen von Wasser , welche durch Vermischung

mit erdigen und vegetabilischen Stoffen einen Thcil ihrer flüssigen Beschaffenheit verloren
haben , sodaß sie weder mit Schiffen und Kähnen befahren , noch von Menschen ohne Ein¬
sinken des Fußes betreten werden können . Sie entstehen entweder da , wo Quellen in nie -
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drigen Gründen entspringen , aus denen das überflüssige Wasser nicht hinlänglich ablaufen
kann , oder da , wo Abhänge die Gegenden einschließen, vor welchen das Wasser sich sammelt
und zumTheil in die Erde einzieht , oder endlich wo die Gewässer , wie in dichten niedrig
gelegenen Waldungen aus Mangel an Verdunstung bleibend werden . Solche Sümpfe
nehmen in manchenLändern beträchtliche Landstriche ein und sind durch ihreAusdünstungen
der Gesundheit oft sehr schädlich. Ihre Ungesundheit wird hauptsächlich bedingt durch die
Masse von vegetabilischen Stoffen , aber noch mehr durch dieMenge von Insekten undWasser -
thiercn , welche dort entstehen und vermodern . Zm nördlichen Europa und Amerika kommen
die bedeutendsten Sumpfgegenden vor . Berüchtigt sind schon aus dem Altcrthnme die Pon »
tinischen Sümpfe (s. d .) . Andere große Sumpfflächen sind der Morast Sövenhäz bei
Raab , das Torfmoor zwischenEupen und Malmedy , das Teufelsmoor bei Bremen , das Bur¬
tanger an der Grenze von Oldenburg .

Sumpffieber (Uelop) rit) nennt man eine Art Fieber , welches als Wecys 'l - , Faul¬
oder Nervensiebcr mit bösartigem Charakter austritt und seine Ursache in der durch Sumpf¬
luft verdorbenen Atmosphäre findet . . Es kommt meist im Sommer und Herbst , bei großer
Hitze nach anhaltendem Regen oder Überschwemmungen in niedrig gelegenen Gegenden und
feuchten Thälern vor und wird insgemein zu den endemischen Krankheiten gerechnet . Durch
zweckmäßige Anstalten , Führung von Kanälen , Trockenlegung von Sümpfen , Ausrodung
oder Lüftung feuchter Waldstrecken ist schon in manchen Gegenden den Verheerungen dieser
Krankheiten ein Ziel gesteckt worden ; für die Behandlung der einzelnen Fälle gelten die ge¬
wöhnlichen Regeln , besonders aber Entfernung aus der schädlichen Atmosphäre . Über das
Sumpfsieber der Thiere s. Milzbrand .

Sumpfluft nennt man die gasförmige Verbindung von Kohlenstoff und Wasserstoff ,
welche sich aus Sümpfen als Product der Zersetzung von Pflanzenstoffcn entwickelt , aber
auch auf andere Weise erhalten werden kann ; sie ist leichter und enthält weniger Kohle als
das sogenannte Leuchtgas , hat einen eigenthümlichen Geruch , brennt mit schwach leuchtender
Flamme und explodirt in größerer Menge bei Annäherung einer Flamme heftig . Haupt¬
sächlich aus dieser Gasart bestehen die bösen oder schlagenden Wetter der Kohlengruben .

Sumpfvögel sind eine Ordnung von Vögeln , die man in neuerer Zeit in Beziehung
auf die Höhe ihrer Beine richtiger Stelzvögel oder Stelzenläufer genannt hat . Zu
ihnen gehören die Straußvögel , welche sich durch die Kürze ihrer Flügel anszeichncn , die
gar nicht zum Fliegen geeignet sind , und deren Typus der Strauß ff. d .) ist ; ferner der
Kasuar (s. d.) ; dann der noch zweifelhafte Du du odcrDronte , den man nur nach ältern
Abbildungen kennt , indem er ganz von der Erde verschwunden zu sein scheint ; und endlich
die Trappen (s. d .) , der Kiebitz, der wegen seiner eßbaren Eier bekannt ist, der Kranich
(s. d.) , die numidische Jungfrau , ein Vogel , der durch sonderbare Koverden auffällt , der
Reiher (s. d .) , der S t o r ch (s. d.), die Schnepfe (s. d.) , derJbrsss . d .) , die Wasser¬
hühner und der schöne, Purpur - und feuerrothe Flamingo mit ausnehmend langem Halse .

Sund , eigentlich Öresund , heißt die Meerenge zwischen der dän . Insel Seeland und
der schweb. Landschaft Schonen . Sie ist die gewöhnliche Durchfahrt aus der Nordsee in die
Ostsee, neun Meilen lang , in der geringsten Breite bei Helsingborg ungefähr eine halbe Meile
breit und wird von der dän . Festung Kroneborg auf Seeland beherrscht . Der König von
Dänemark , welcher seit den frühesten Zeiten über den Sund wie über den Großen und
Kleinen Belt die Oberherrschaft führt , läßt auch im Sund von allen durchgehenden Handels¬
schiffen einen Zoll erheben , welcher an dem Zollhause zu Helsingör entrichtet werden muß .
Als Grund für diesen Zoll wird angegeben , daß der Sund an der schweb. Seite sehr seicht
sei, sodaß die Fahrzeuge nahe an dem dän . Strande pafsiren müssen . Übrigens ist diesesRecht
der Könige von Dänemark auch durch Verträge mit den übrigen Seemächten anerkannt .
Im Frieden zu Brömsebro im I . 1645 wurde zwar den schweb. Schiffen die Zollfreiheit
im Sunde und in den beiden Belten zugestanden , aber im Frieden zu Friedensburg im J .
1720 mußte eS dieselbe wieder aufgeben . Als Dänemark 1781 der bewaffneten Neutralität
beigetreten war , ließ eS in Folge einer den übrigen Mächten mitgetheilten Erklärung keine
Kriegsschiffe undKaper der kriegführenden Mächte durch den Sund . Franzosen , Engländer ,
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Holländer und Schweden zahlen ein Procent Zoll von dem Werthe ihrer Maaren , die übrigen
Nationen und selbst die dän . Schiffe müssen > '/ < Proccnt entrichten . Die Holland . Schiffer
haben den Vorzug , daß sie blos ihrePapiere vorzeigen dürfen ; dieSchiffer andererNationcn

müssen sich eine Durchsuchung gefallen lassen . Dieser Zoll , der, nachdem die Staatsschuld
von der Finanzadministration getrennt worden ist, in dieStaatsschuldcnkafse fließt , belief sich
im I . 1835 auf 1,803000 Reichsbankthalcr (etwa 900000 Thlr .) . Die Nord. Mächte , be¬

sonders Schweden und Preußen , haben in neuester Zeit durch Unterhandlungen mit Dane -
mark einige Modifikationen im Sundzoll für sich herbeigeführt .

Sundainseln , sogenannt nach der Sundastraße zwischen Sumatra und Java,
bilden den Theil des ostind . Archipelagus , der zwischen der chines. See und dcm ind . Occan von
der Halbinsel Malakka bis zu den Molukken sich erstreckt. Sie zerfallen in die großen und in
die kleinen Sundainseln . Zu den großen gehören Sumatra (s. d .), Java (s. d .) , Borneo

(s. d .) und Celebes (s. d .) ; zu den kleinern Bali oder Klein - Java (93 UM . mit 985000 E .),
Lombok (71 mM . mit 100000 E .), Sumbawa (37 > IHM .) , Flores (322 mM .), Tschiin -
dana oderSumba ( 108 mM .) , Sabrao (30 mM .), Solor ( >9 UM .), Lomblem ( 63 '/,mM .),
Ombay oder Mallua ( 87 IHM .) , Timor (3 >8'/ - IHM . mit 800000 E .) und andere , die

ihrer physischen wie ethnographischen Beschaffenheit nach ganz mit den großen Sundainseln
und den Molukken (s. Gewürzinscln ) Übereinkommen .

Sünde , wahrscheinlich von sühnen abstammend , heißt eigentlich jede Verletzung eines
Gesetzes , welche eine Sühne , d . h . eine Verbüßung der Schuld durch Strafe , erfodcrlich
macht . Der Sprachgebrauch aber hat das Wort auf die Verletzung der göttlichen Gesetze
beschränkt und braucht für dieVerlctzungen der bürgerlichen Gesetzedie Ausdrücke Vergehung ,
Verbrechen (s. d .) . Nach theologischemSprachgebrauche ist Sünde jede der Zurechnung
fähige und daher Sühne heischende Übertretung göttlicher Gebote oder Verbote . Zur Zu¬
rechnung aber wird erfodcrt zuerst die Veröffentlichung des Gesetzes (Röm . 7 , 7 ), und zwei¬
tens der normale Gebrauch der Vernunft zur Selbstbestimmung , daher die Übertretungen
des göttlichen Gesetzes bei kleinen Kindern , bei Wahnsinnigen und Blödsinnigen nicht der

Zurechnung fähig sind . Die Sünde existirt daher nicht als etwas Absolutes , sondern blos
als etwas Relatives , d. h . Bezügliches , nämlich in der Beziehung einer Handlung auf das

promulgirte göttlicheGcsctz . Da auch dieWillcnsbewegungen , wenn sie auch nicht zur Voll¬

ziehung kommen können , ein Vcrhältniß haben zum Bewußtsein vom göttlichen Gesetze, so
fallen auch die Willensbewegungen unter den Begriff der Sünde , wenn sie gegen das Gesetz
sind . Man unterscheidet das Materielle und das Formelle der Sünde ; jenes ist die mit dem
göttlichen Gesetze streitende Willensbewegung oderThat ; dieses besteht darin , daß bei ihr das
Bewußtsein des Gesetzes vorhanden ist. Man unterscheidet Unterlassungssünden
(Übertretung göttlicher Gebote ) und Begehungssünden (Übertretung göttlicher Verbote ),
doch ohne Nutzen , da dasVerbot nur der negative Ausdruck des Gebotes ist. Ebenso ungenau
ist die Theilung der Sünden in Sünden gegen Gott , gegen den Nächsten und gegen uns

selbst, indem jede Sünde in diese dreifache Beziehung gestellt werden kann . Brauchbarer ist
dieEintheilung in vorsctzlicheoder Bosheitssünden und in unvorsätzliche oderSchwach -

heits - und Übereil » ngssün den . Jenes ist die Sünde , wenn sie mit vollem Bewußt¬
sein des Gesetzes und aus bösem Willen vollbracht wird ; dieses ist die Sünde , wenn sie ge¬
schieht mit verdunkeltem Bewußtsein des Gesetzes, ohne gehörige Überlegung , in aufgeregtem
Eemüthszustande . Himmelschreiende Sün den nannten die Theologen (nach l Mos .
3 , 10) Bosheitssünden , welche, nach menschlichem Gefühl , die Rache des Himmels heraus -

fodern . DieSünde wider den heiligen Geist ( aus Matth . 12 , 31 f .) war die Läste¬
rung der Pharisäer und Schriftgelehrten , daß Jesus ein Verbündeter des Satans sei . Sie
war insofern unvergeblich , inwiefern ein solcher nicht in dasReich Christi ausgenommen wer¬
den konnte . (S . auch Todsünde und Erbsün de .) Die Frage , wie sich das Dasein der
Sünde mit der Vollkommenheit des Schöpfers vereinigen lasse, fällt mit der Frage nach dem

Ursprünge der physischen und moralischen Übel zusammen . Sie zu lösen ist die Aufgabe der

Theodicee (s. d .), und sie erledigt sich dadurch , daß die Sünde , wie auch das physische Übel,
nichts Absolutes , Bleibendes oder objectiv,ExistirendeS , sondern etwas Relatives , Verge¬
hendes , subjectiv ExistirendeS , oder der Übergang zur moralischen Vollkommenheit , das
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Werden derselben ist, also unter das Gesetz der allmäligen Weltentwickelung fällt . Um die
Urheberschaft der Sünde von Gott zu entfernen , griff die alte Welt zum Dualismus
(s. d .) , und die christliche Theologie zur Theorie vom Sündenfall ( l Mos . 3 ) durch Ver¬
führung des Teufels .

Sündstut ist eine Verstümmelung des altdeutschen Wortes Sinfluot , d . h. große
Flut . Der Zeitpunkt der Noachischcn Flut , von welcher die Mosaische Urkunde berichtet , war
zufolge der hebr . Chronologie das Jahr der Welt >ti56 , nach des Petavius Berechnung daS
I . 2427 v . Chr . In eine vorgeschichtliche, noch ganz der Mythe angchörende Zeit ver¬
setzen die Sagen anderer Volker ähnliche Überschwemmungen ; auch nennen sie Gerettete ,deren Schicksal in den meisten Umständen mit der biblischen Erzählung von der Rettung
Noah 's zusammentrifft . Man hat hieraus nicht ohne Grund auf die Allgemeinheit der Sünd¬
flut und einen gemeinschaftlichen Ursprung der sic betreffenden Sagen geschlossen. Nächst
dieser Übereinstimmung alter Mythen können auch die Versteinerungen und Gerippe von
Seethiercn , die auf den Gipfeln und im Innern der höchsten Berge , die Spuren thierischer
Körper aus den wärmsten Ländern , die in den kältesten gefunden wurden , zur Bestätigung
der Mosaischen Erzählung dienen . Gegen die Allgemeinheit der Flut haben sich Satterer ,Ccamer , Lyell, von Hoff » . A . erklärt und darzuthun . gesucht, daß die Fluten , von denen die
Mythen fast aller Völker sprechen, nur local waren . Überhaupt muß man als Schlußresultataller geologischen Untersuchungen und Folgerungen Folgendes beherzigen . Es gibt keine Be -
wcisefür eine allgemeine Umwandlung (Katastrophirung ) der Erdoberfläche und für Zerstörung
einer ganzen organischen Schöpfung , sondern überwiegende Gründe fodern , daß man die
Veränderungen , welche man auf der Erdoberfläche wahrgcnommen hat und noch wahr¬nimmt , nicht nur als auf einzelne Theile derselben beschränkt betrachten muß , sondern auch,
daß man sie keinen außerordentlichen Naturwirkungen , welche aufgehört haben , sondern allein
der Wirkung derjenigen Kräfte zuschreibcn darf , durch die man noch jetzt alle und jedeNatur -
erscheinung hervorgebracht sieht, und daß die unermeßliche Größe der Zeiträume , in welchen
diese Kräfte allmälig und immerfort gewirkt haben , genügte , die Veränderungen durch diese
Kräfte hervorzubringen .

Sunium , ein Vorgebirge in Attika , welches die Spitze dieser dreiseitigen Halbinselbildet und weithin in die See sichtbar ist , war im Alterthume durch eine Mauer , die sich bis
an den Abhang des Berges hinabzog , befestigt . Hier lag auch der gleichnamige Flecken Su¬
rr ! um mit einem Hafen und im Alterthume ergiebigen Silberminen , sowie mit dem berühmten
Tempel der Pallas , wovon noch einige Säulen stehen, daher das Vorgebirge selbstden Namen
Capo - Colonni erhalten hat .

Sunna und Sunniten . Das WortSunnabedeutet imArabischen sovielalsSitte,Brauch oder Regel . Die Mohammedaner bezeichnen damit in religiöser Beziehung die
Regel Mohammed ' s, welche, da sie durch den Propheten beobachtet wurde , auch für sammt -
liche Mohammedaner theils als bestimmte Vorschrift , theils als Empfehlung gilt . Diese
Regel Mohammed 's besteht in einzelnen Aussprüchen und Handlungen desselben ; siewurde durch seine, unmittelbaren Schüler anfangs mündlich überliefert und heißt deshalb
auch Hadis , d. h . Überlieferung ; später wurde sie in eigenen Büchern ausgezeichnet , und bildet
nebst dem Koran die vornehmste Neligionsquelle für den rechtgläubigen Mohammedaner .Man hat verschiedene arab . Werke , in welchen diese traditionellen Aussprüche , nach einer
gewissen Sachordnung zusammengestellt , gesammelt sind . Die berühmteste Sammlung des
Hadis von El Bochäri , um 840 n . Ehr ., führt den Titel „ KI üsckämi essudiick " , d . i . der
wahrhafte Sammler , und enthält ungefähr 8000 Artikel . Doch weder diese noch eine andere
Sammlung über den Hadis ist bis jetzt gedruckt. — Sunniten heißen unter den Mo¬
hammedanern Diejenigen , welche dem Brauche Mohammed 's folgen , also die orthodoxen
Mohammedaner . Sie bilden die Kuweitern größte Masse der Mohammedaner und es ge¬
hören zu ihnen die Bewohner Afrikas , Ägyptens , Syriens , der Türkei , Arabiens und der
Tatarei . Sie theilen sich in vier orthodoxe Ritus , die nur in einigen Gebräuchen und
Rechtsentscheidungen voneinander abweichen und in keinem feindlichen Verhältnisse zu¬einander stehen. Sämmtlichc Sunniten erkennen die ersten Khalisen , Abubekr , Omar und
Othman , als rechtmäßige Nachfolger Mohammed 's an . Im Gegensatz gegen die Sun -
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niten stehen die Schiiten (s. d .) , zu deren Partei seit dem 16 . Jahrh . die Bewohner

Persiens gehören .
Suovetaurilia hieß bei den Römern ein besonderes , bei Lustrationen übliches Opfer ,

welches aus einem männlichen Schwein (sus ) , Schaf (ovis ) und Stier (tsurus ) bestand ,

daher es auch seinen Namen erhalten hat . (S . Reinigungen .)

Supercargo heißt auf Schiffen Derjenige , welcher die Aufsicht über die Waaren hat

und den Eigenthümern Rechenschaft davon oblegen muß .

Superfötation oder Überschwängerung bezeichneteine im Verlaufe einer bereits

stattfindenden Schwangerschaft eintretende nochmalig : Empfängniß einer neuen Frucht .

Die Möglichkeit oder Unmöglichkeit derselben ist eine noch heutigen Tages unter den Ärzten

obwaltende Streitfrage . Zwar werden eine ziemlicheAnzahl Fälle angeführt , welche beweisen

sollen, daß sie stattfinden könne ; bei genauer Prüfung derselben ergibt sich jedoch, daß nur

gar zu oft Zwillingsschwangerschaftcn , bei denen das eine Kind früher und reifer oder auch

später und unreifer als das andere geboren wurde , Veranlassung zur Annahme von Uber -

schwängerung gegeben haben . Nichtsdestoweniger scheint sie doch unter ganz besonder »,

seltenen Umständen Vorkommen zu können .
Superintendent , früher auch Superattendent , wird in mehren evangelischen

Landeskirchen der erste Geistliche einer Ephorie oder eines kirchlichen Districts genannt ,
über welchen derselbe die kirchliche Aufsicht zu führen hat . Zn Kursachsen wurde dieses Amt

in Folge der aus Luthcr 's Ermahnung vorgenommenen Kirchenvisitation von >527 — 29 ge¬

schaffen, doch nur theilweise zum Ersatz für die bischöflicheNegierung , denn die Jurisdiction

der Bischöfe ging stillschweigend auf das Staatsoberhaupt über . Die Superintendenten ,

welche in Baiern , Baden und andern Ländern Decane heißen , bilden bei uns mit der be¬

treffenden weltlichen Unterbehörde die Kirchen - und Schulinspection und haben außer der

Aufsicht über Lehre , Wirksamkeit und Wandel der Geistlichen und Schullehrer , die ihnen
allein zustcht , die Verwaltung der Kirchenärarien mit zu überwachen , die nöthigcn Bauten

an Kirchen , Schulen und Pfarrwohnungcn zu veranlassen und eine Menge anderer Ge¬

schäfte zu besorgen .
SupernaturaliLmus oder Supranaturalismus heißt im Allgemeinen der

Glaube an das Übernatürliche , Übersinnliche , im cngern Sinne derGlaube an eine unmittel¬

bare , von den Gesetzen der Natur abweichende Offenbarung Gottes . (S . Nationalismus

und Supernatnralismus .)
Snprnum heißt in der lat. Sprache eine besondere Form des Zeitworts, die eigentlich

rin Verbalsubstanrivum nach der vierten Declination ist , von dem jedoch nur der Accusativ
und Ablativ gebräuchlich sind , und zwar der erster« , um die in dem Verbum ausgedrückte

Lhätigkeit als das Ziel oder den Zweck einer Bewegung auszudrücken , der zweite, um den

Ausgangspunkt einer Bewegung oder eine Rücksicht zu bezeichnen.

Suplinburg oder Süpplingenburg , ein Dorf im Herzogthum Braunschweig ,
unweit Helmstedt , war das Stammhaus der Grafen von S ., eines der ausgezeichnetsten
Geschlechter schon unter Karl dem Großen , dem auch Konrad II . (s. d .) entstammte . Durch

Letzter« kam die Grafschaft als Ordenscomthurei an den Tempelherrnordcn .

Suppenanstalten , zur Unterstützung armer Leute mit nahrhaften Stippen während
der Winterszeit , entweder umsonst oder gegen eine geringe Entschädigung , gibt es jetzt fast in

allen größer « Städten Europas . Die erste Zdee dazu ging im l 8 . Jahrh . von dem Grafen

Rumsord (s. d.) aus , dem Erfinder der nach ihm benannten für die Armen bestimmten

Suppe . Erst indessen seit 181 ü und in den Hungerjahren 1817 und 1818 und >846 und

1847 fanden sie eine ziemlich allgemeine Verbreitung .

Supplement heißt im Allgemeinen Ergänzung . In der Mathematik versteht man
unter Supplement eines Winkels oder Bogens denjenigen Winkel oder Bogen , der

mit jenem zusammen >86 Grad ausmacht . — Supplementardreieck oder Polar¬
dreieck heißt ein sphärisches Dreieck in Bezug auf ein anderes , wenn die Winkelpunkte des

einen die Pole der Seiten des andern Dreiecks sind. Zwei solche Dreiecke haben die merk¬

würdige Eigenschaft , daß die Seiten des einen die Supplemente der Winkel des andern sind .

Daher der Name .



Supplicationes Supremate ! !» 23

Supplicationeö , auch Supplicia , hießen bei den Römern öffentliche, gewöhnlich
mit einem Lectisternium (s. d.) verbundene Betfeste , bei denen das Volk in feierlichen
Processtonen die Tempel der Götter besuchte, um zu diesen zu beten . Die Anordnung des
Einzelnen hing von den Pontifices ab ; beschlossen aber wurden sic von dem Senat , und
durch die Magistrate angesagt , thcils um die Hülse der Götter bei gefährlichen Unterneh¬
mungen , wic z . B . als Scipio nach Afrika übersetzte, bei der Eröffnung des Kriegs gegen
Philipp , theils um ihre Gnade bei LffentlicherBcdrängniß , z . B . Pest , schrecklichen Wunder -
zeichen , zu erflehen , theils um ihnen für glückliche Ereignisse , namentlich glückliche Füh¬
rung und Beendung von Kriegen zu danke » . Die letztere Art war zuglich eine hohe Ehre
für den siegreichen Feldherr » , die ihm gewöhnlich die Gestattung des Triumphs verbürgte ;
Cicero hebt es hervor , daß er der Einzige , dem im Friedensgewande , wegen der Unterdrückung
der Catilinarischcn Verschwörung , eine Supplicakion zuerkannt worden . Die Dauer der
Supplication war in den ältesten Zeiten nur ein Tag ; im I . 396 wurde zuerst wegen der
Eroberung von Veji eine viertägige Feier beschlossen , in den später » Zeiten der Republik
waren sie gewöhnlich fünftägig , aber nicht selten länger . So wurde für Pompejus im 1 . 63
eine zehntägige , für Cäsar im gallischen Kriege mehrmals eine von 26 , im I . 36 v . Ehr . eine
von 36 , im 1 . 35 von 56 Tagen angeordnct .

Suprkrnat heißt die von den Protestanten verworfene Oberherrschaft und Machtvoll ,
kommenheit , welche sich der Papst über die katholischen Bischöfe und die ganze Kirche zu¬
schreibt. Ihre Grenzen sind jedoch auch in den katholischen Ländern verschieden bestimmt ,
wie denn z . B . dem Papste weniger Rechte gegen die Gallica irischc Kirche (s. d.) zustehen .

Sllprematcid hieß in England einer der vielen Eide, in welchen der Krone die oberste
Kirchcngewalt zugesprochen , der katholische Glaube und die Macht des Papstes verleugnet
und die protestantische Thronfolge anerkannt wurde . Schon I53 '

i erklärte das engl . Parla¬
ment Heinrich Vlll . zum Oberhaupte der Kirche in England . Diese Bestimmung erhielt bei
dem Fortgänge der kirchlichen Trennung vom röm . Stuhle durch eine Acte vom 3 . Nov .
1533 ihre Bestätigung . Kraft der Acte hatte nun der König die volle Gewalt , die Mis -
bräuchc und religiösen Jrrthümer auszurotten und die kirchliche Gerichtsbarkeit in ihrer
ganzen Ausdehnung zu üben . Heinrich Vlll . war somit Papst von England geworden .
Auf Grundlage dieser Eonccssiöncn cisswärf man einen Eid , der das königliche Supremat
öder kirchliche Hoheitsrecht bekannte und den sämmclichc Bischöfe freiwillig leisteten . Die
Königin Elisabeth ließ sich 1556 , bei ihrem Regierungsantritt , das Supremat bestätigen
und legte den Bischöfen der errichteten anglicanischcn Kirche und den hohen Staatsbeamten
einen förmlichen Suprcmatcid auf . Desgleichen wurde ein königlicher Gerichtshof in geist¬
lichen Sachen , die Hohe Commission (s. Sternkammer ), gegründet . Wer dcnSuprcmat -
eid nicht schwor , mußte sein Amt niederlcgen . Wer das Supremat überhaupt leugnete ,
verlor zum ersten Mal seine Güter , verfiel dann in die Strafe des Statuts ? ruo, » ,im' ro und
wurde zum dritten Mal als Hochverräter bestraft . Das Statut I' r .-iemimire (verfälscht
aus Lrue immer --) , das fortan oft angezogen und sehr ausgedehnt wurde , war ein altes
Gesetz Eduard 's lll . vom I . I3 -: 3 . Dasselbe sollte den Erpressungen des röm . Stuhls
Schranken setzen und vcrbotJedermann bei Leibes - und Lebcnssirafc , päpstlicheProvisionen ,
d . h . durch Geld erworbene Versprechungen , auf geistliche Stellen in England anzunehmen .
Nach der Thronbesteigung der Stuarts , die aus Hang zum politischen Absolutismus mit
dem Katholicismus liebäugelten , war es nicht mehr die Krone , sondern das Volk und das
Parlament , welches dieAufrechthaltung dcsSuprcmateides überwachte . Man machte unter
Karl I . mehre Versuche , den Eid und die Maßregeln gegen die Katholiken ,-ai schärfen, was
der König jedoch auf Grund seiner Prärogative zurückwics . Nach der Revolution mußte
Karl II . gegen seinen Wunsch 1661 die Einwilligung zur Corporationsacte geben . Dieses
Gesetz bestimmte , daß Jeder , der in einer städtischen Verwaltung oder Corporation ein Amt
übernehmen wollte , im Laufe des Jahres daS Abendmahl nach hochkirchlichcm Ritus ge¬
nommen habe » müßte ; außerdem sollte er auch mit dem Amtseid den Suprcmatcid ablcgen .
Die schlechten Streiche des Ministeriums Cabal ss. d .) und die Verbindungen des Hofes
mit Frankreich bewirkten 1673 sogar die Einsetzung der Test - oder Prüfungsacte . Nach
dieser Acte mußten die Parlameutsglicder und Alle , die im Civil und Militaix ein Amt de«
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kleideten , nicht nur da- Abendmahl in der Hochkirche nehmen und den gewöhnlichen Treu -
und Supremateid stke vatks ok saprewsc ^ anä alleAiauce ) leisten, sondern auch beschwö¬
ren und unterschreiben , daß sie nicht an die Transsubstantiation oder die katholische Lehre
vom Abendmahle glaubten . Als l 688 die katholischen Stuarts das Lhronrecht verloren ,
fügte man den Eiden noch einen besondern Abjurationseid hinzu , durch den die durch die Re¬
volution eingesetzte protestantische Thronfolge für rechtmäßig erklärt und versichert wurde ,
daß man dem gestürzten Zweige der Stuarts keine Unterstützung leihen wolle . Im I . l766
wurde in den Eid noch ausdrücklich die Anerkennung der hannov . Dynastie ausgenommen .
In Folge der Bewegungen , welche die Jakobiten (s. d.) und Katholiken in Schottland
unterhielten , sah sich das Parlament >715 , nach der Thronbesteigung Eeorg ' s I . , veranlaßt ,
dem Supremateid eine neue Fassung zu geben . Der Schwörende mußte seitdem bekennen ,
Laß er die katholische Lehre, derPapst könneFürsten absetzen , in den Bann thun und ermorden
lassen , als gottlos verdamme , daß er ferner jede fremde geistlicheoder weltliche Gewalt in dem
brit . Reiche für rechtlos halte . Alle Personen mit öffentlichem Charakter mußten diesen Eid
leisten , und Jeder , der sich in England aufhielt , konnte angehalten werden , den Eid vor zwei
Friedensrichtern abzulegen . Da man auch den Irländern seit 1691 den Supremateid auf -
gedrungen hakte, so konnten mit der neuen Eidesformel die irländ . Katholiken , welche schon
die Mehrzahl der Bevölkerung bildeten , nicht mehr als Parlamentswähler auftreten . Die
Befestigung der neuen Dynastie , das Erlöschen der kirchlichen Kämpfe , die Aufklärung und
humane Bildung , sowie das Wachsthum der katholischen Bevölkerung hatten indessen schon
im 18 . Jahrh . die Milderung der Maßregeln gegen die Katholiken überhaupt und auch die
Abänderung der strengen Eide zur Folge . In der Parlamentssitzung von >779 und 17 80
wurde zuvörderst der Treu - oder Untcrthaneneid (o -rtli «fsllegiance ) für die irländ . Katho -
liken verändert . Wer hiernach nur beschwor, daß er das regierende Haus sowie die Selb -
ständigkeit der Staatsgesetzgebung in geistlichen und weltlichen Dingen anerkenne , der konnte
fortan Grundeigenthum erwerben , blieb aber von öffentlichen Ämtern ausgeschlossen und
durste nicht das Recht des Wählers üben . Seit > 790 trat dieses Gesetz auch in England ,
Schottland und Wales in Kraft . Im I . 1792 kam die Bestimmung zu Stande , daß der
Supremateid überhaupt nur den Wählern und Parlamentsgliedern abverlangt werden sollte.
Desgleichen erhielten die Katholiken das Recht , als Sachwalter aufzutreten und Staats¬
ämter im Civil und Militair zu bekleiden. Doch dursten sie nicht hohe Berwaltungsbeamte ,
Minister , Sheriffs und Lehrer an den protestantischen Universitäten werden . Mit dem Ab¬
schluß der legislativen Union zwischen Irland und Großbritannien im 1 . 1800 erließ man
den Wählern auch den Supremateid ; nur die Parlamentsglieder selbst sollten denselben
fortan leisten. Diese einzige , aber bedeutendste Beschränkung , welche die Katholiken vom
Parlamente ausschloß , veranlaßte nun die mehr als 25jährigen Bestrebungen der irländ .
Katholiken , die endlich mit der politischen Emancipation derselben endeten . In der Paria -
mentssitzung von 1829 schaffte man auf Lord Ruffel 's Antrag die Corporations - und Test¬
acten ab . Das Ministerium Wellington sah sich darum im I . 1829 gcnöthigt , die Sache
selbst in die Hände zu nehmen und auf die Emancipation der Katholiken (s. d .) anzu -
Iragen , die nach heftigem Kampfe in beiden Häusern durchging . Der Eid , welchen hiernach
die Katholiken beim Eintritt ins Parlament zu leisten haben , schließt jeden reinen Religions¬
punkt aus . Die Schwörenden erklären , daß der Papst keinen Fürsten absetzen, mit dem
Bann belegen, oder ermorden lassen dürfe ; daß er keine geistliche oder weltliche Gewalt im
brit . Reiche besitze ; daß derselbe die kirchlichen Angelegenheiten der Katholiken nur durch die
StaatSregierung besorgen könne ; ferner betheuert der Schwörende , die Staatsverfassung
und die herrschende Kirche nicht anzutasten , sondern zu vertheidigen . Den katholischen Geist -
lichen ist jedoch der Eintritt ins Parlament verboten . Auch kann kein Katholik die Vor¬
mundschaft des Königs , die Regentschaft , das Amt des Siegelbewahrers , des Lordkanzlers ,
deS Lordstatthalters und eines ersten Justizbeamten übernehmen . Erwirbt ein Katholik mit
dem Grundbesitz das Patronatsrecht , so muß dasselbe der Erzbischof von Canterbury interi -
mistisck verwalten .

Tnrate , s. Guzurate .
Suren , s. Koran.
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Surinam , eine niederländ. Colonie in Südamerika , begreift den Mittlern Theil von

Guyana zwischen dem Maroni und dem Corentin . Sie wird im Norden vom Atlantischen
Occan , im Westen vom brit . Guyana , im Süden von Brasilien und im Osten vom franz .
Guyana begrenzt und enthält einen Flächenraum von etwa >800 mM . Außer den beiden
genannten Grenzflüssen ist noch der Surinam zu erwähnen , der Hauptfluß des Landes ,der es in seiner Mitte von Süden nach Norden durchströmt . Hinsichtlich seiner natürlichen
Beschaffenheit kommt cs ganz mit dem übrigen Guyanass . d .) überein . Die Zahl der Ein¬
wohner beläuft sich nur auf 60000 , die sämmtlich , mit Ausnahme von etwa 2000 Weißen
niederländ . und auch deutschen Ursprungs , und 2000 Juden , Negersklaven sind , mit deren
Hülse eine einträglichePlantagenwirthschaft getrieben wird . S . war sonst eine der blühendsten
Kolonien und ist cs auch noch. Soweit der Anbau reicht , der indcß bis jetzt nur einen ganzkleinen Theil des Gebiets , hauvtsächlich am untern Laufe des Surinam , umfaßt , ist cs,einem Garten ähnlich , von blühenden Pflanzungen bedeckt und von zahlreichen Kanälen
durchschnitten . Der übrige Theil des Gebiets wird meist von Urwald bedeckt . Der größte
Theil der Colonie ist Eigenthum derStadt Amsterdam . Die Hauptausfuhrproducte bestehenin Zucker , Kaffee , Baumwolle und Cacao . Hauptstadt und Residenz des Gouverneurs ist
Paramaribo am Flusse Surinam , das 20000 E . zählt , sich durch viele schöne Gebäude
auszeichnet und durch mehreFortsvertheidigt wird . AußcrdemsindnurnochdasamSurinam
gelegene , von jüd . Ansiedlern bewohnte Dorf Savanna und der Militairposten Vredensborg
am Maroni von Bedeutung , da die meisten Pflanzungen zerstreut liegen . Außerdem gibt es
noch in der Colonie drei kleine, von entlaufenen Negersklaven , sogenannten Maronnegcrn ,und ihren Abkömmlingen gebildete , jetzt als unabhängig anerkannte Staaten . Die ersten
Ansiedler in der Colonie waren Engländer , denen die Holländer dieselbe > 607 abnahmenund auch im Frieden von Breda behielten . Im I . >790 begab sich die Colonie , in Folge der
damaligen Verhältnisse der Niederlande zu der franz . Republik , in den Schutz der Engländer ;
durch den Frieden vonAmicns kam sie wieder an dieBatavischeNepublik . Nach demWiedcr -
ausbruch des Kriegs zwischen Frankreich und England nahmen die Engländer sie abermals
und gaben sie erst >815 an die Niederlande zurück.

Surlet de Chokier (Erasm. Louis , Baron), Regent von Belgien im I . 1831 ,wurde zu Lüttich am 27 . Nov . > 769 geboren . Unter der franz . Regierung war er Maire zu
Einglom bei St . -Trond , dann von >800 — >2 Mitglied des Großen Raths und in den
Sitzungen von >812 — > 3 Mitglied des Gesetzgebenden Körpers . Nach der Bildung des
neuen Königreichs der Niederlande wurde S . Mitglied der zweiten Kammer und blieb es
bis 1818 , wo cs die Negierung dahin zu bringen wußte , daß er nicht wiedergewählt wurde .
Nachdem er > 828 wieder in die Kammer gekommen , gehörte er mit zur Opposition und
drang besonders auf Preßfreiheit . Noch che der Ausgang des Kampfes in Brüssel im I . >830
die Möglichkeit eines gütlichen Vergleichs abgeschnitten hatte , begab er sich mit den übrigen
Abgeordneten der südlichen Provinzen nach dem Haag , verließ aber diese Stadt schon wie¬
der in den ersten Tagen des Ort . Der Bezirk Hasselt wählte darauf S . zum Mitglied des
Nationalcongresses . Am I >. Nov . wurde er Präsident der Versammlung und behauptete
hier seine Stellung mit so viel Würde , daß er bei den jeden Monat erneuerten Wahlen stetswieder ernannt wurde . Bei den Verhandlungen über die Königswahl stimmte er für den
Herzog von Nemours ; auch stand er an der Spitze der nach Paris gesendeten Abgeordne¬ten . Als man nach seiner Rückkehr immer mehr die Nothwcndigkeit fühlte , die Constitutionin Vollziehung zu setzen , so wurde er zum Regenten erwählt und am 26 . Febr . > 831 feier¬
lich eingesetzt. Obgleich die verwickelten Angelegenheiten sich von außen günstiger zu ge¬stalten anfingen , so konnte doch S . sich von der Entmuthigung , die er von Paris mitgebracht
hatte , nicht erholen und ergriff daher mit Eifer den Gedanken , den Prinzen Leopold
(s. d .) von Sachsen - Koburg auf den Thron zu setzen . Nachdem dieser am 2 >. Juli >83 >
seinen Einzug in Brüssel gehalten hatte , legte S . seine Gewalt nieder . Er hatte sich währendder Dauer seiner Regentschaft unter schwierigen Umständen als einen redlichen Bürger und
edelmüthigen Menschen gezeigt und die Zuneigung des Volks in hohem Grade gewonnen ,obgleich er sich weder als Staatsmann von Bedeutung noch als großen Geist oder Charakter
erwies . Der Congreß bewilligte ihm ein lebenslängliches Jahrgeld von >0000 Fl . Seitdem
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lebte er zurückgezogen in Ginglom als Vorstand der Gemeindeverwaltung , und starb in die¬

ser Zurückgezogenheit zu Ginglom am 7 . Aug . 1830 .
Surret ) (Henry Howard , Graf von) , engl . Dichter , geb . um 1516 zuKenmnghall ,

der älteste Sohn des Herzogs Thomas von Norfolk , der unter Heinrich Vlll . als glücklicher

Heerführer in Schottland , Irland und Frankreich sich auszeichncte , wurde am Hofe Hcin -

rich' s VIII . in Windsor erzogen , mit dessen natürlichem Sohne , dem Grafen von Nichmond ,
er seit > 530 in Cambridge studirte . Mit Vorliebe beschäftigte er sich mit den ital . Dichtern ,

namentlich mit Petrarca ; daß er aber je in Italien gewesen sei , wie seine frühem Lebens¬

beschreiber behaupten , läßt sich wenigstens nicht beweisen und ist nach Nott 's Untersuchungen

sogar unwahrscheinlich . Neunzehn Jahre alt verheirathete er sich mit Lady Frances Vere , der

Tochter des Grafen von Oxford . Im I . 1540 trat er in Staats - und Kriegsdienste , und

bewies sich als tapfern und tüchtigen -Krieger namentlich in den Feldzügen gegen Schottland

( 1542 ) und Frankreich ( 1544 ) , Jm J . >542 wurde er auch Ritter des Hosenbandordens .

Seine Feindschaft mit dem Grafen von Hertford und unvorsichtige Reden , vielleicht auch
andere geheime Gründe , führten sein Verderben herbei . Er wurde des Hochverrats ange¬

klagt und 1547 enthauptet ; sein ebenfalls verhafteter Vater wurde durch Heinrich
' s VIIl .

Tod gerettet . S . ist seitChauccr wieder der erste bedeutende engl . Dichter ; seine Hauptstärke
liegt in den lyrischen Gedichten , namentlich in den Liebesliedern , in denen er Geraldine ,
wahrscheinlich die Tochter des Grafen von Kildarc , besang . Das Sonett führte er zuerst in

die engl . Sprache ein ; hoher Flug der Einbildungskraft ging ihm ab ; aber Gefühl und

Zartheit besaß er , sein Vers ist fließend und wohlklingend , seine Sprache elegant und rein .
Seine Gedichte erschienen zuerst 1557 , dann 1717 ; die neueste Ausgabe zusammen mit

Wyatt
's Gedichten , besorgte Nott (2 Bde . , Lond . 1815 , 4 .) .

Surrogat (lat.) heißt Etwas durch etwas Anderes ersetzen. So sind Eicheln , Möh¬
ren , Cichorie , Runkelrüben , gebrannte Gerste u . s. w . Surrogate des Kaffees ; Zucker aus

Runkelrüben , Weintrauben , Möhren u . s. w . Surrogate des ind . Zuckers ; auch für ge¬

wisse Arzneien , z . B . für Rhabarber und Chinarinde , hat man Surrogate gefunden . Das

Surrogat ist natürlich von geringerer Güte als das Product , das es ersetzen soll.
Surville (Clotildc) , ein Pseudonym , unter dem 1 803 sehr anziehende Gedichte meist

lyrischen Inhalts erschienen . Der Herausgeber CH . Vanderbourg legte sie einer ältcrn

Dichterin Marguerite Eleonore Clotilde de Vallon - Chalis , Dame de Surville bei , welche

gegen das I . 1405 in Vallon , einem Schlosse an der Ardeche in Languedoc , geboren sein
sollte . Nach diesen Angaben sollte sie sich 1421 mitBercnger de Surville verheirathet haben ,
der sieben Jahre darauf vor Orleans ums Leben gekommen wäre . Allem Anscheine nach sind
diese zarten Dichtungen dem Jos . Etienne de Surville , welcher >708 als heimlich zurück-

gekehrter Emigrant erschossenwurde , untergeschoben , oder doch so verändert und interpolirt ,
daß sich auf keine Weise ermitteln läßt , was wirklich aus alten Papieren , deren Entzifferung
S . seinen Fund verdanken will , geschöpft ist . Möglich ist , daß cs in der Ahncnrcihe S .

' s
eine Dame mit dem angeführten Namen gibt . Die game Täuschung war übrigens so glück¬
lich angelegt , daß nicht nur der Herausgeber CH . Vanderbourg , dem die Papiere von der
Witwe S .

' s eingehändigt wurden , sondern lange Zeit hindurch auckx die meisten Literaten
die Echtheit dieser Poesien annahmen , bis endlich Naynouard im „ ckmnokil <Io« snvüüt .- "

(Juli 1824 ) den Schleier lüftete und die vielen Anachronismen und sprachlichen Misgriffe
nachwics , welche die ganze Mystification offenbar machen . Neuere Revisionen des ganzen
literarischen Processes , z . B . durch Charles Nodier , haben ein gleiches Resultat ergeben .

Susa , da § alte Sejusio , die Hauptstadt der ehemaligen Markgrafschaft gleiches
Namens , jetzt zur sardin . - piemontes . Provinz Turin gehörig , eine offene Stadt mit meist

engen und krummen Straßen , mehren Vorstädten und einigen schönen Plätzen , hat 3 5 <m E .,
eine schöne Kirche und mehre Klöster . Merkwürdig ist besonders der dem Kaiser Augustus
errichtete Triumphbogen . Die Stadt war früher sehr bedeutend , ist aber jetzt in Verfall .
In der Nahe von S . lagen die Pässe von S . mit den Forts Brünette und Exiles , die 1706
von den Franzosen zerstört wurden und von denen das letztere wiederhergcstellt ist.

Susdal , eine früher sehr berühmte Stadt und eine der ältesten Städte Rußlands ,
im jetzigen Gouvernement Wladimir , war einst der Sitz eines eigenen Fürstenthums und ist
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noch gegenwärtig die Residenz eines Bischofs , dessen Eparchie im I . 1213 errichtet wurde .
Die Stadt liegt an der Kamenka , einem Nebenflüsse der Kljäsma , die zum Gebiet der
Wolga gehört , und zählt jetzt nur 5200 E . , während sie vor Zeiten 19 — 2999 » hatte .
Im I . 997 soll Wladimir der Große hierher gekommen , das Christcnchum eingesührt und
in dem Kreml der Stadt den Grund zu der ersten Kirche gelegt haben , die noch gegenwärtig
als Zeichen alter Bauart gezeigt wird . Unter den Gebäuden zeichnet sich vor allen der
bischöfliche Palast aus . Es bestehen bier drei Lcinwandfabriken und zwei Tuchmanufactu -
ren ; auch treibt die Stadt einigen Handel .

Süskind (Fricdr . Gottlicb von) , Thcolog , wurde zu Neustadt an der Linde am
17 . Febr . 1767 geboren und in Stuttgart im Hause seines Großvaters erzogen . Er studirte
seit >783 in dem theologischen Stift in Tübingen , unternahm nach Beendigung seiner
Studienzeit >790 eine Reise durch Deutschland , und wurde > 791 Repetent am Stifte zu
Tübingen , > 795 Diakonus zu Urach und 1798 ordentlicher Professor der Theologie

'
zu

Tübingen . Als solcher erwarb er sich durch seine „ Geschichte des Opferfestcs vom Abend¬
mahl " in der „ Göttinger Bibliothek der neuesten theologischen Literatur " ( 1799 ) , sowie
durch seine Fortsetzung des I . F . Flatt '

schen „ Magazin für christlicheDogmatik und Moral "
(seit 1893 ) einen literarischen Namen . Schclling 's Jdentitätssystem griff er schon in sei¬
nem „ Magazin " ( 189 -1— 5 ) an , später in der Schrift „ Prüfung der Schelling '

schen Lehre
von Gott , Weltschöpfung , Freiheit , moralischem Guten und Bösen " (Tüb . 1812 ) . Seine
schriftstellerische Thätigkejt endete , als er >895 dem Rufe als Oberhofprediger und Consi -
storialrarh nach Stuttgart folgte , wo er sehr bald auch Oberstudienrath , Feldpropst und
Ordcnsprälat , einige Jahre nachher Mitglied des Obercensurcvllcgiums und 1813 Direktor
des Oberstudicnrathes wurde . Er starb am >2 . Nov . 1829 . S . war ein strenger Super¬
naturalist ; doch ließ er sich deshalb in keine Streitigkeiten ein . Die Leitung des gesammten
Unterrichtswesens , namentlich derSeminare , gewann durch ihn wesentlich an Einheit , festem
Zusammenhang und sichern! Blick .

Süsser (Augustus Frcderik , Herzog von) , der sechste Sohn König Georg ' s lll .
(s. d.) von Großbritannien , wurde am 27 . Jan . >773 geboren . Während seine Brüder ,
die Herzoge von Uork , Kent , Cumberland, - Cambridge und Clarence , für das Militair - und
Seewesen erzogen wurden , bestimmte man S . für kein besonderes Fach , sondern gab ihm
eine gelehrte Bildung . Nachdem er auf der Universität zu Cambridge mit seinen Brüdern
Unterricht erhalten , brachte man ihn noch sehr jung nach Eöttingen , wo er mehre Jahre mit
Nutzen studirte . Hierauf besuchte der Herzog die ital . , später die deutschen Höfe und lebte
dann eine Zeit lang in Lissabon . Auf diesen Conkinentalrcisen erwarb er sich die Kunst des
geselligen Verkehrs und die Kenntniß fremder Sitten , wie kaum einer seiner Landsleute .
Im Apr . >793 heirathete er heimlich zu Nom , wo er vier Jahre lebte , die katholische Miß
Murray , dieTochtcr des schot . Grafen von Dunmore . Wicwol die Trauung zu London noch¬
mals heimlich vollzogen wurde , ließ doch Georg lll . die Ehe , als dem L » > al msrriaAs .4ct
von 1772 zuwiderlaufend , durch das bischöfliche Gericht für ungültig erklären . Die Nach¬
kommen aus dieser Ehe führen den Namen Este (s. d .) . Wicwol sich S . rücksichtlich seiner
Ehe , trotz deren Verwerfung , stets in seinem Gewissen für gebunden hielt , trennte er sich
doch seit >891 von Lady Murray , die am 5 . März 1839 in London starb , und vernach¬
lässigte dieselbe sowie auch seine Kinder gänzlich . Selbst seine Freunde bezeichiieten dieses
Betragen , das so wenig mit seinem sonstigen Wesen übercinstimmte , als einen Flecken . Im
Nov . > 891 wurde S . mit dem Titel eines Grafen von Jnverncß und Baron Arklow zum
Pair von England erhoben . Er hielt sich gleich bei seinem Eintritt in das Oberhaus zu den
Whigs und äußerte oft, daß er der Revolution und den Grundsätzen treu bleiben wolle , welche
sein Haus auf den brit . Thron beförderten . Während seiner langen Laufbahn wirkte er für die
Abschaffung des Sklavenhandels , für die Durchführung derKatholikenemancipation , die bür -
gerliche Gleichstellung der Dissenters und Juden , die Parlamentsresvrm , die Verbesserung
der Strafgesetze , die Förderung des Volksuntcrrichts , sowie für alle auf Hebung des Volks hin -
zielende Maßregeln . Diese Wirksamkeit machte ihn ebenso wenig seinem Vater wie seinem
Bruder , Georg IV . , angenehm , sodaß er aufseinc vom Parlament festgesetzte Apanage von
13999 Pf . Sterl . beschränkt bl -cb , wahrend seine Brüder reichlich mit Ämtern und Pfrün -
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den bedacht wurden . Bei seiner ungemeffenen Freigebigkeit gegen Künstler und Gelehrte ,
die in ihm jederzeit einen Beschuhet fanden , verwickelte er sich oft in Geldverlegenheiten .
Auch war er stets bereit , an die Spitze von Wohlthätigkeitsanstalren und gemeinnützigen
Unternehmungen zu treten , was ihm viel kostete , aber ihn auch höchst populair machte . Wiele
Jahre hindurch war er Großmeister der Freimaurerlogen in England und Wales ; auch ver¬
sah er die Präsidentschaft der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften . Letzteres Amt
mußte er jedoch niederlegen , weil er die erfoderlichcn Geldmittel nicht mehr besaß. Mit der
Thronbesteigung der Königin Wictoria , auf deren Erziehung er Einfluß übte , erfuhr er bei
Hofe mehr Zuvorkommenheit und Unterstützung . Nach dem Tode seiner ersten Gemahlin
heirathete er 1831 die Lady Cecily Undcrwood , Tochter des irischen Grafen von Arran , die
18 -10 zur Herzogin vonJnvcrneß erhoben wurde . Er starb am 2l . Apr . >833 imKen -
singtonpalaste . Die liberale Sache verlor an ihm eine bedeutende Stütze und das Volk einen
warmen Freund . Seine Parlamentsreden waren Muster einer gesunden , schlichten Bcrcdt -
samkeit , die jedoch von Studien zeugte . Er hinterließ eine der schönsten Privatbibliotheken ,
die reich an Bibelausgaben und Handschriften ist , und von der Pcttigrew einen beschrei¬
benden Katalog (2 Bde . , Lond . >827 ) verfertigte . Die Bibliothek soll gegenwärtig im
Einzelnen verkauft werden .

Süß (Oppenheimer) , Israelit, Bankier und Geh . Finanzrath des Herzogs Karl
Alexander von Württemberg , wurde seiner Bedrückungen wegen allgemein gehaßt , daher
nach dem Tode des Herzogs , am >3 . Mai >737 , verhaftet und unter der Administration
des Herzogs Karl Rudolf am -1 . Febr . 1738 in seinem galonnirten Staatsklcide gehangen .
Die Geschichte desselben hat Wilh . Hauff zu einer anziehenden Novelle benutzt .

Süßholz heißen die Wurzeln zweier Staudengewächse aus der Gattung Vl^ rrlür»
in der Familie der Hülsengcwächse , von denen das eine im südlichen Frankreich und in
Spanien einheimisch ist und auch in Deutschland an einigen Orten angebaut wird , das
andere aber in Südrußland sich findet . Die Süßholz Wurzel besitzt vielen Zuckerstoff und
Schleim und wird daher nicht ohne Erfolg bei leichteren Formen von Katarrhen angewendet .
Aus ihr wird der L ackritz en saft

'
ss. d .) gewonnen .

Süßmeyer (Franz Laver ) , ein zu seiner Zeit beliebter Componist , geb. >766 , war
ein Schüler Salieri ' s und seit > 705 beim Operntheatcr in Wien als Componist angestellt .
Nachher kam er als Kapellmeister an das Hofthcater . Er starb l 803 . Am berühmtesten ist
er durch die Ausführung derjenigen Theile des Mozart '

schen Requiem , welche der große
Meister unvollendet hinterließ , und hierauf bezieht sich der von Eottfr . Weber erregte Streit
über die Echtheit dieses Werks .

Sutton (Sir Charl . Manncrs) , Viscount Canterbury, Sprecher des brit.
Unterhauses , geb. >780 , war der Neffe des Lords Manncrs . Er trat ins Unterhaus und
wurde I8 > 7 zum Sprecher gewählt , welches Amt er fortan > 7 Jahre hindurch versah .
Wiewol entschiedener Tory , bewies er doch in dieser hohen und schwierigen Stellung stets
ebenso große Unparteilichkeit wie Tüchtigkeit . Als er > 834 bei der Sprccherwahl gegen
Nbercromby mit geringer Majorität erlag , erhob ihn König Wilhelm IV . zum Discount
Canterbury und öffnete ihm hiermit das Oberhaus . Zugleich erhielt er eine auf drei
Lebenszeiten dauernde Pension von 4000 Pf . St . Was seine persönlichen Ansichten
betraf , die er als Unterhausmitglied geltend machte , so bewies er sich als standhaften Gegner
der Katholikenemancipation und der Parlamcntsreform . Im I . > 838 trug ihm die Regie¬
rung das Amt eines Kommissars zur Ausgleichung der kanadischen Wirren an , welches
schwierige Geschäft er jedoch angeblich aus Gesundheitsrücksichten ausschlug . Zn Folge eines
Schlaganfalls , den er während der Fahrt auf der Great - Westerneisenbahn erlitt , starb er
am 20 . Juli > 845 . — Sein Sohn , Charl . John Manncrs S . , erbte auch den Titel
eines Viscount von Canterbury .

Suwörow - Nymnikski (Graf Alex . Wassiljewitsch) , FürstJtalinski , Reichs¬
feldmarschall und Generalissimus der russ . Heere , geb. am >3 . Nov . (alten Stils ) > 729 in
Finnland , aus einer ursprünglich schweb. Familie , welche frühzeitig in Rußland eingewan¬
dert und daselbst zu den höchsten militärischen Ehren gelangt war , ist als der ausgezeich¬
netste aller russ . Feldherren und überhaupt als eines der größten militärischen Genies aller
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Jahrhunderte zu betrachten . Schon im Feldzuge gegen Schweden in Finnland und im
Siebenjährigen Kriege , wo er Theil an der Schlacht bei Kunersdorf nahm , zeigte er sich als
unerschrockenen Krieger , bald in Reihe und Glied fechtend , bald den größten Gefahren sichblosstellend . Bon Katharina ll . bei ihrem Regierungsantritt zum Obersten ernannt , be¬
fehligte er in dem zwischen Rußland und der barer Conföderation in Polen wegen der Dissi¬denten ausgebrochcncn Kriege einen Theil der russ . Truppen ; er zerstreute die Heere derbeiden Pulawski , nahm Krakau mit Sturm ein und erfocht noch mehre Vortheile , wofür ervon der Kaiserin zum Generalmajor ernannt wurde . Im I . 1773 diente er gegen die Tür¬ken unter dem Feldmarschall Numjanzow (s. d.) ; er schlug die Türken in drei Treffen ,nahm 1773 Turtukai ein und erfocht , nachdem er sich im folgenden Jahre mit dem GeneralKamenski vereinigt hatte , einen vierten entscheidenden Sieg über den Neis - Effendi bei
Kosludgi . Nach dem Frieden mit der Pforte stillte S . im Innern Rußlands die Unruhen ,welche Pugaz ew ' s (s. d .) Empörung veranlaßt hatte ; er unterwarf 1777 den Bundesge¬nossen der Pforte , den klinischen Khan DcwlctGirei , und brachte 1783 die nogaischen Tata¬ren unter russ . Botmäßigkeit , wofür er von dcrKaiserin zum Gcneral -en- Chcf ernannt wurde .Am I . Oct . 1787 schlug er die Türken bei Kinburn , wo er durch einen Schuß in die Seiteverwundet wurde . Auf Befehl Potemkin ' s (s. d. ) nahm er Theil an der Belagerung vonOtschakow , wo er zuwcit vordringend , beinahe in die Hände der Türken gefallen wäre . Hier¬auf erfocht er in Verbindung mit den Lstr. Truppen , die unter dem Befehl des Prinzen vonSachscn - Koburg standen , bei Fokschani einen Sieg über den Scraskier Mehmed Pascha , und
schlug am iS . Sept . amFlusseNymnik die 115000 M . starke Armee des Großveziers völligaufs Haupt . Kaiser Joseph II . erhob ihn dafür in den deutschen Rcichsgrafenstand , und dieKaiserin Katharina II . ernannte ihn zum Grafen des russ . Reichs und ertheilke ihm nachdemSchlachtorte den Beinamen Rymnikski . Unter Potemkin führte S . auch den gefahrvollenSturm auf die Festung Ismail aus , wo es erst nach großen Verlusten den Russen gelang ,nachdem sie zweimal zurückgeschlagen waren , die Wälle zu ersteigen und >» 000 Türken zuGefangenen zu machen , wahrend 33000 Andere niedergemetzelt oder kampfunfähig gemachtworden waren . Von der ganzen , unermeßlichen Beute , die hier gemacht wurde , nahm S .nickts als ein einziges Pferd für sich. Nachdem Frieden von 1791 crnanntcKatharinaS . zumChef des Gouvernements von Jekaterinoflaw , der Krim und der eroberten Provinzen amAusflusse des Dnicstr . S . wählte Cherson zu seinem Wohnsitze und blieb daselbst zwei Jahre .Bei dem neuen Aufstande der Polen rückte er indcß sogleich wieder ins Feld , erstürmte am2 -t . Sept . >70 -1 Praga und rückte am folgenden Tage in Warschau ein . Die Kaiserin er¬nannte ihn zum Generalfeldmarschall und schenkte ihm einen goldenen Commandostab ,nebst einem Eichenkranz , woran blos die Diamanten auf 60000 Rubel geschäht wurden .Jm J . >709 übertrug ihm der Kaiser Paul den Oberbefehl über die Truppen , welche mit denOstrcichern vereint in Italien gegen die Franzosen fochten . Auch von dem deutschen Kaiserwurde er zum Eencralfeldmarschall und zum Oberbefehlshaber der östr . Truppen ernannt .Er erfocht mehre glänzende Siege über die Franzosen und zwar im Apr . > 799 bei Cassano ,am 17 . , 18 . und 19 . Juli bei der Trebra , am >5. Aug . bei Novi , wobei die Feinde1800 » M . und ihren Oberbefehlshaber , den General Zaubert , verloren , und nahm imLaufe von drei Monaten den Franzosen alle Städte und Festungen Oberitaliens weg , wofürer den Beinamen Jtalinski erhielt und in den russ . Fürstenstand erhoben wurde . InFolge des abgeänderten Opcrationsplanes zog er über die Alpen und den Gotthardsbergnach der Schweiz , vereinigte sich mit Korsakow , der von Massen « geschlagen war , undschickte sich an , in Böhmen die Winterquartiere zu beziehen , als die üble Stimmung KaiserPaul ' s, der den Ostreichern Schuld an den letzten Unfällen in der Schweiz gab , S . plötzlichnach Rußland zurückbericf , während es andererseits den Einflüsterungen neidischer Feindegelang , S . in Ungnade am Hofe zu bringen . S . durfte sich dem Kaiser nicht nahen , dieGroßen des Reichs mieden ihn ; seine Nichte war die einzige treue Seele , die ihn aufnahmund ihm Pflege bot , als S . , von Kummer über so schnöden Undank ergriffen , in einegefährliche Krankheit verfiel . Sein Zustand verschlimmerte sich mit jedem Tage ; er warauf den Tod , den er mit aller Ruhe erwartete , gefaßt und ließ sich von einem Geist¬lichen zum Eintritt in jene Welt vorbereiten . Sanft entschlummerte der greise Held am
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18 . Mai 1800 . Kaiser Paul hatte seinen Tod so bald nicht erwartet ; nun S . gestorben

war , legte sich sein Groll , und er ließ die Leiche , dje nach dem Alexander -Newffischen Fried¬

hofe gebracht wurde , äußerst feierlich bestatten . Kaiser Alexander ließ sofort nach seinem

Regierungsantritt im I . > 8 » ! die kolossale Statue S . 's in Petersburg auf dem Marsfelde

aufstellen , zu der Kaiser Paul l . den Plan gefaßt hatte . S . war ein außerordentlicher

Mensch . Mäßigkeit , Thätigkeit und Strenge gegen sich und Andere machten die Grund¬

züge seines Charakters aus . In seinen Entschlüssen unerschütterlich , war er treu seinen

Versprechungen und durchaus unbestechlich . Seine Rede und Schriftwar lakonisch, und seine

Anreden an die Soldaten vor Beginn der Schlacht verfehlten fast nie ihre Wirkung . Durch

sein echtsoldatisches , fast könnte man sagen rohes Betragen , durch seine Verachtung alles

Aufwandes (seine ganze Garderobe bestand aus der Regimcntsuniform und einem Schafpelz ),
und durch seine Furchtlosigkeit im Feuer der Schlacht machte er sich zum Lieblinge seiner
Soldaten . Viele der vornehmer « Offiziere waren dagegen seine heimlichen Gegner wegen
der strengen Zucht , auf die er hielt . Der Nuf : „ Vorwärts und schlaget !" war sein Losungs¬

wort . Hierin bestand fast S .
' s ganze Taktik . An Muth , Unternehmungsgeist , Schnelligkeit

des Entschlusses und der Ausführung hatte er Wenige seines Gleichen . Man erzählt sich in

Rußland unendlich viel Anekdoten von ihm , die ihn zum Theil trefflich charakterisier « . Er

war ein erbitterter Feind alles Kleinlichen und Pedantischen ; Grausamkeit und Schonungs¬

losigkeit lagen seiner Seele fern , man könnte im Gcgenthcil eine Menge Züge von ihm Nachwei¬

sen, welche die zarteste Schonung , eine wahrhafte Menschenfreundlichkeit , ein mildes Unheil ,
und überhaupt eine hohe Religiosität Sekunden . Wie derb er auch sein konnte , so zeigte er doch
bei andern Gelegenheiten , namentlich in Gegenwart von Damen eine feine Bildung und

ein ritterlich gewandtes Benehmen . Selbst einen Anflug von Poesie besaß er . Wie er selbst
über sich dachte , beweisen die Worte , die er einst in einer Gesellschaft sprach : „ Wollt ihr

mich kennen lernen ?" redete er seine Gäste an , „ ich will mich euch offenbaren : von Königen
bin ich gerühmt , von Kriegern geliebt worden , nieine Freunde haben mich bewundert , meine

Feinde gelästert , bei Hofe hat man sich über mich lustig gemacht . Ich bin oft bei Hofe

gewesen , aber nicht als Hoftnann , sondern als Äsop , als Lafontaine : im Scherz und in der

Sprache der Thiere habe ich die Wahrheit geredet . Gleich dem Possenreißer Balakirew , der

sich in Peter 's I . Umgebung befand und Rußlands Wohlthäter ward , habe auch ich Grimassen

geschnitten und tolle Späße angegeben . Ich krähte wie ein Hahn , weckte die Schläfrigen und

besänftigte die ungestümen Feinde des Vaterlands . Wenn ich Cäsar wäre , so würde ich den

cdeln Stolz seiner Seele zu erlangen suchen ; doch immer würde ich seinen Lastern fremd blei¬

ben ." Vgl . Anthing , „ Versuch einer Kriegsgeschichte des Grafen S ." (3 Bde ., Gotha 1796

— 99 ) ; von Fuchs , „ Anekdoten aus dem Leben des Grafen S ." (Lpz. 1829 ) ; Fr . von

Schmitt , „ S . ' s Leben und Hcerzüge " (2 Bde . , Wilna >833 — 33 ) und von Fuchs , „ S .
' s

Korrespondenz über die russ . - östr. Campagne im I . >799 " (2 Bde . , Glogau >835 ) .

Suzzo, eine Fanariotenfamilie in Konstantinopel , welche 1819 nebst den Kallimachis
und Morusis (s. d.) durch den Eroßherrn allein für fähig erklärt wurde , die Würde der

Hospodarei in den beiden Fürstenthümcrn Moldau und Walachei zu bekleiden und das Amt

der Dolmetschen beim Divan und im Arsenal zu versehen . — Alexander S . , gcb. in

Konstantinopel , zeichnete sich als Hospodar der Walachei durch seinen Eifer für die Beför¬

derung des Unterrichts auS . Das große Collegium zu Bukarescht verdankte ihm seine neue

Einrichtung und die damit verbundene Schule des wechselseitigen Unterrichts . Auch beab¬

sichtigte er die Ausarbeitung eines Gesetzbuchs für die Walachei . In der Ausführung seiner

Plane stand ihm der Grieche Spiridion Valetas zur Seite . Doch sehr bald erlaubte er sich

Bedrückungen und Gcldcrprcssungen . Im Sept . 1829 erschienen in Bukarescht geheime

Unterhändler der griech. Hetairie in Rußland , um im Namen Alex . Upsilantis ' die Gesin¬

nungen der Hauptleute der Albanesen in der Walachei zu erforschen . Vis auf den Epiroten
Sava ließen sich Alle für die griech. Sache gewinnen . Der Hospodar wußte darum , allein

er schwieg. Seine Absicht war , sich mit seinen Schätzen in das Ausland zu flüchten . Allein

er starb am I . Febr . 1821 , und sein ältester Sohn Nikolaus S . wandelte aus . (S .

Walachei .) — Michael S . , Hospodar der Moldau , nahm an dem durch Alex . Apsi -

lantis ' erregten Aufstande in Jassy thätigen Antheil ; allein nach PpsilantiS
' Niederlage
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flüchtete er sich auf das russ . Gebiet und hielt sich einige Zeit zu Kischenew in Bcssarabien
auf . Als die Pforte seine Auslieferung verlangte , erhielt er Befehl , das russ . Reich un¬
verzüglich zu verlassen . Er reiste daher 1822 mit russ . Passen nach Pisa ab , wurde aber in
Brünn angehalten und ihm Görz als Aufenthaltsort angewiesen . Nachdem er nach Griechen¬land zurückgckehrt, ernannte ihn l 820 Kapodistrias zumGesandten in Paris ; später fungirteer eine Zeit lang als griech . Gesandter in Petersburg .

Svanberg (Ions) , schweb . Mathematiker , geb. am 6 . Juli 1771 zu Nedercalix in
Westerbotten , wo sein Vater Bauer war , zeigte schon in früher Jugend eine entschiedeneAnlage zu mathematischen Beschäftigungen . Um seinem Vater , der für eine zahlreiche Fa -
milie zu sorgen hatte , eine Erleichterung zu verschaffen , wurde er von seinem Oheim an
Kindesstatt angenommen und in die Schule zu Torneä geschickt . Sechszehn Jahre alt kam
er auf die Universität zu Upsala . Ohne die humanistischen Studien zu vernachlässigen , wid -
mcte er sich hier mit angestrengtem Fleiße dem Studium der Mathematik . Erwürbe 1792 zumDoctor der Philosophie promovirt und als Docent an der Universität angestellt , und begab sich1796 nach Stockholm . In den I . 1891 — 3 bereiste er mit Öfverbom Lappland , um eineu
Bogeu des Meridians zu messen. Sein Bericht über diese Unternehmung und die damit ver¬bundene Auflösung des Problems von der Gestalt der Erde wurde >896 von dem franz . Insti¬tut mit einem Preise belohnt . Im 1 . 1899 wurde er ordentlicher Secretair der Gesellschaft der
Wissenschaften in Stockholm ; 1811 aber folgte er dem Rufe als Professor der Mathematiknach Upsala . Gemeinschaftlich mit dem Professor Cronstrand stellte er hier Beobachtungenüber Pendelschwingungen an . Der König verlieh ihm 1819 eine reiche Pfründe , wodurcher in den geistlichen Stand verseht wurde . Seit >819 war er auch Mitglied der franz . Aka¬
demie . Im I . 1842 wurde er als Professor emeritirt . Von seinen werthvollen wissen¬schaftlichen Leistungen erwähnen wir die Abhandlungen „ Über analytische Serien " ( >89 >) ;
„ Die Grundformeln der Phoronomie " ( 1813 ) ; „ Theorie der Planeten und Kometen "
( 1829 ) in den „ Verhandlungen " der Akademie der Wissenschaften zu Stockholm , und „ v !s -
quisitiniias »nal ) ticao in tlieurism rasructianmn astrononncarum " und „ ldlonvelles con -
sillerstions s » r I» resolntion «les egimtioiis alAebrachiiss " in den Schriften der Gesell¬schaft zu Upsala . — Von seinen Söhnen ist einer Professor der Physik zu Upsala , einanderer Hauptmann und als Chemiker geschätzt.

Swammerdam (Jan ) , einer der berühmtesten Naturforscher , geb. zu Amsterdamam >2 . Febr . 1637 , beschäftigte sich schon in seiner Jugend sehr viel mit Beobachtung derInsekten . Er bezog 1661 die Universität zu Leyden , um Medicin zu studiren , und widmete
sich besonders der Anatomie . Nachdem er sich noch einige Zeit in Saumur und in Parisaufgehalten , kehrte er 1665 wieder nach Amsterdam und >666 nach Leyden zurück , wo er
sich 1667 die n -edicinische Doctorwürde erwarb . Von nun an lebte er in Amsterdam , wo er
sich lediglich mit anatomischen und zoologischen Studien beschäftigte . Er vervollkommnetedie Kunst der Jnjection (s. Anatomie ) und der mikroskopischen Untersuchung und machteviele neue Entdeckungen in den Naturwissenschaften . Den ihm vom Großherzog von Tos -cana persönlich im I . 1668 zu Amsterdam gemachten Antrag , unter vortheilhasten Be -
dingungen nach Florenz übcrzusiedeln , schlug er aus . Durch zu angestrengten Fleiß richteteer nach und nach seine Gesundheit gänzlich zu Grunde , sodaß er in tiefe Hypochondrie verfiel .In dieser Stimmung las er die schwärmerischen Schriften der Bourignon (s. d .) , die sotiefen Eindruck auf ihn machten , daß er anfing sein ganzes Thun und Treiben als des Men¬
schen unwürdig zu betrachten . Der Naturforschung allmälig entfremdet , wollte er endlichseine Sammlungen verkaufen , fand aber keinen Käufer . Im I . 1675 reiste er nach Schles¬wig, wo sich die Bouriguon damals aufhielt , und das Jahr darauf in Angelegenheiten der¬selben nach Kopenhagen . Mit sich und der Welt zerfallen , starb er nach langen körperlichenund geistigen Leiden zu Amsterdam am 15 . Febr . 1685 . Von seinen Schriften sind besvn-derS anzuführen „ Algemeene Vcrhandeling van bloedeloose Diertjcns " (Utr . 1669 ; lat .,Leyd. l 685 ) und „ Niruculii 'n imtiirne 80 » Uteri mnliebris talirica " (Leyd. 1672 ) . Einen
Theil seiner Papiere hatte er vor seinem Tode vernichtet , einen andern aus Mangel füreinen geringen Preis verkauft . Letztere gelangten ein halbes Jahrhundert nachher anBoerh aave (s. d .) , der sie in holländ . und lat . Sprache unter dem Titel „ ViKIia naturse .
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sive iiistoris , insectorum in cortas olasssr restucts , nec non exemplis et unatomico vuri-

oruw snimslculorum exsmine illu -itrntn , insertis numerosis rsrioribiis nsturse obser -

vstionünis " (2 Bde ., Leyd . 1737 — 38 , Fol . ; deutsch , Lpz . 1 752 ) herausgab .
Swanevelt (Herm. van) , einer der ausgezeichnetsten Holland . Landschaftmaler,

wurde zu Woerden 1618 oder >620 geboren , und soll Gerh . Dow zum Lehrer gehabt haben ;
doch ging er sehr jung nach Italien , wo er Claude Lorrain zum Muster erwählte . Sein zu¬
rückgezogenes Leben , sein unermüdlicher Fleiß und die ununterbrochenen Studien nach der
Natur zogen ihm den Namen des Einsiedlers (I'Lremita ) zu , unter dem er sehr bald

seiner Leistungen wegen allgemein bekannt wurde . Alle seine Arbeiten , seine Gemälde ,
Zeichnungen und geätzten Blatter tragen das Gepräge der poetischen Auffassung der Natur
und ihrer treuen Nachahmung . Die Gegenden , die er darstellte , sind abwechselnd und ma¬

lerisch ; Perspective , Licht und Luftton sind vortrefflich und mit jener sichern Meisterhand
hervorgebracht , die den Beschauer zur Bewunderung hinreißt . Seine Gemälde kommen

ebenso selten wie seine Zeichnungen vor , und wenig Galerien und Sammlungen haben
deren aufzuweiscn ; häufig dagegen findet man seine geätzten Blätter , > >6 an der Zahl , die
in der Wahl der Darstellungen , in der verständigen Vertheilung des Lichts und des Schat¬
tens , in lieblichen Staffagen , in der geistreichen Nadel und in der Vollkommenheit der tech¬
nischen Behandlung bis jetzt unübertroffen sind . Da die Platten lange Zeit hindurch aus
einer ungeschickten Hand in die andere übergingen , so finden sich eine Menge Abdrücke , in
denen kaum noch die frühere Form zu erkennen ist. S . starb zu Nom um 1696 .

Swantkwit oder Swantewic oder lVit, etwa soviel als Heiliger
oder glänzender Heros ) , eine der drei vorzüglichsten Gottheiten der westflaw . Volker . Ein

berühmtes Heiligthum des Gottes war zu Arkona auf Rügen , wo ein ihm geweihtes weißes
Pferd unterhalten wurde , dessen man sich bei wichtigen Unternehmungen als eines Orakels

bediente . Wenn das heilige Pferd ein durch sechs eingestcckte Sperre angcdeuteteS Ziel mit
dem rechten Fuße zuerst erreichte, so war es ein gutes Zeichen ; geschah es aber mit dem lin¬
ken, so bedeutete es Unglück. Geopfert wurde dem S . ein großer Honigkuchen .

Sweaborg , eine der Hauptfestungen und einer der vorzüglichsten Waffen - und
Hafenplätze Rußlands , am Finnischen Golf , im Län Hclstngfors des Großfürstenthums
Finnland , ist in neuester Zeit besonders als Stationsort der russ . Scheerenflotte wichtig ,
welche hier in dem geräumigen , gegen alle Winde geschützten Felsenhafen einen sichern
Ankerplatz besitzt . Die Festung deckt den Hafen von Hclstngfors , welches ganz in der

Nähe liegt . Sie wurde unter dem Könige Adolf Friedrich von Schweden , als nach
dem Frieden zu Abo durch den Verlust der schweb. - finnländ . Festungen die schweb. Grenze
nach Rußland zu offen und unvertheidigt war , seit 1749 durch den Feldmarschall Grafen
Ehrenswärd erbaut und soll über drei Mill . Thlr . gekostet haben . Ihre Bollwerke erstrecken
sich über sieben Felseneilande , die nyländischen Skären ; der Kern der Festung ruht auf
Wargöe , der Hauptinsel . Sämmtliche Inseln , durch Brücken miteinander verbunden , sind
mcistcharter Granit , und aus diesen zum Theil erst gesprengten Felsenmassen die Festungs¬
werke in Batterien aufgeführt , die sich terrassenförmig über die Oberfläche des Golfs er¬

heben . Wargöe enthält das Schloß , vor dem Ehrenswärd 's schönes , steinernes Denkmal

steht ; ferner das Commandanturgebaude , das Zeughaus , die Hauptwache , die bomben¬

festen Magazine und die in Felsen gehauenen Schiffbocken . Zwischen Gustavswärd und

Backholm , den beiden andern wichtigsten Inseln , ist die einzige schmale Einfahrt in den Ha¬
fen . Der Hafen faßt 70 — 86 Linienschiffe . S . hat 3 — 466 » E . , deren größter Theil aus

Handwerkern , Schiffsbaucrn und Kaufleuten besteht , welche sich zu den Gilden von Hel -

singfors halten . Sie haben aus S . eine Kirche und Schule , ebenso wie die Besatzung der

Festung , die aus 5 — 6666 M -, die Frauen undKindcr mitgerechnet , daselbst eine Garnison¬
schule und ein Krankenhaus besitzt .

Swedenborg (Emanuel von) wurde zu Stockholm am 29 . Jan . >688 geboren .
Von seinem Vater , dem Bischof von Westgothland , JesperSwedberg , fromm erzogen,
nahm sein phanlasiereichcS Gemüth frühzeitig die Richtung zur Religiosität . Seine Studien

umfaßten Philologie , Philosophie , Mathematik und Naturwissenschaften . Seine ersten

poetischen Versuche erschienen unter dem Titel „ Imckns Heliconius seu Oarmina miscelluneu "
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( SkaraI7I0 ) . Zn denJ . 1710 — 14 bereiste « England , Holland , Frankreich und Deutsch ,land und besuchte die Universitäten dieser Länder . Dann ließ er sich zu Upsala nieder und
ließ seinen „ vseclalus hxperkorseus " (mathematische und physikalische Versuche und Be¬
merkungen ) erscheinen. Karl XIl . ernannte ihn l 7 l 6 zum Assessor beimBergwerkscollegium .Die Erfindung einer Rollcnmaschine , mittels welcher S . eine Schaluppe , zwei Galeeren undvier große Böte , die Karl XII . 1718 zum Transport des Belagerungsgeschützes nach Fried -
richshall brauchte , fünfStunden weit über Berg und Thal schaffte, wie seine Abhandlungenüber Algebra , Werth des Geldes , Planetenlauf , Ebbe und Flut , erwarben ihm den Dankder Regierung , welchen die Königin Ulrike ihm dadurch bewies , daß sie ihn 1719 in den
Adelstand erhob und ihm dadurch das Recht zurReichsstandschast gab . In Angelegenheitenseines Amtes bereiste « 1720 die schweb, und 1721 die sächs. Bergwerke , über die er lehr¬reiche Abhandlungen schrieb; ähnliche Reisen unternahm er in die östr . und böhm . Berg¬werke. Eine Sammlung seiner „ Opera pkilozopbics et minersIoAics " erschien 1734
(3 Bde ., Fol .) . Die Grundlage seines mit eigcnthümlichem Scharfsinn und großer Belesen¬heit durchgeführten Systems hat er schon in seinen „ Niscellaneis »bservstis circa resnatursles " (Lpz. 1722 ) angedeutet , nachher aber dasselbe in den „ Urmcipüs rsrum nstn -rslium " und in seinem „ Orockromuspbilosopbise rstiocinsutis kle infinit », et causa linalicreationis " (Dresd . und Lpz . 1734 ) ausgeführt . Das Endliche kann seinen Ursprung nurim Unendlichen haben ; das zusammengesetzte Endliche aber führt aus das Einfache zurück,und dieses ist der physische Punkt , der, wie der mathematische , ohne Ausdehnung , aber der
erste Ansatz zur Bewegung ist. Die Form dieser Bewegung muß die vollkommenste sein und
diese ist die Spiralform . Solche Punkte schließen alles Active und Passive in sich . Aus ihrerBewegung untereinander geht das erste Endliche hervor , dessen Bewegung ebenfalls spiral -
förmig sein muß , vom Mittelpunkt zur Peripherie und von dieser zum Mittelpunkt , wodurch
entgegengesetzte Pole entstehen . Ist eine so große Menge solcher einfacher Substanzen da,daß sie sich berühren und drücken , so entstehen zusammengesetzte Substanzen und am Endeder Wasserstoff . Ist aber keine so große Menge derselben da , so äußert sich das Active der
einfachen Substanzen , und wenn auch die zusammengesetzten in ihrer Reihenfolge da sind,das Active auch dieser, und es entsteht am Ende derFcuerstvff . Jenes Active und diesesPassive kann aber nicht feindlich getrennt bleibe», sie müssen bei derfortwährcndenThätigkeitdes letzter» am Ende sich

'
m eine entsprechende Lage vereinigen , welche ebenfalls nur die

spiralförmige sein kann . So entsteht das erste Element , welches die Substanz der Sonnen
oder Fixsterne bildet , die in gleicher Weise eine innere wirbelförmige Bewegung haben , undaus welchen nun das Übrige stufenweise hervorgeht und fortwährend unter der Einwirkungder nächsten Hähern Stufe steht, deren Hülle sie bildet . Das Nächste , was aus der Sonncn -
substanz hervorgegangen und unter deren unmittelbaren Einwirkung steht, ist die magnetischeMaterie , welche in gleicher Weise den Äther aus sich erzeugt und zunächst auf ihn einwirkt ,sowie dieser die Luft , und diese den Dampf u . s. f., sodaß also Alles in einer „ constabilirten
Harmonie " unter sich zusammenhängt .

Nachdem S . von 1736 — 40 neue Reisen nach Deutschland , Holland , Frankreich ,Italien und England gemacht und seine Kenntnisse noch mehr bereichert hatte , wendete er
seine naturphilosophischcn Ideen auch auf die belebte Schöpfung , besonders den Menschen ,an . So in der „ Oeconomis regni sniinslis " (Lond . 1740 — 41 , 4 .) und in dem „ keAnumsmmsle " (Bd . 1 und 2, Haag 1744 ; Bd . 3 , Lond. 1745 , 4 .) , an welche sich das Werk
anschloß „ Oe cnltu et amore clei ; ubi sgitur üe telluris vrtu , psraciiso et vivsri », tumüe primu^ eniti seu ^ clsmi nstivitste , inlsntis et smore " (2 Bde ., Lond. 1740 , 4 .) , woer schon von sieben ursprünglichen Planeten außer den Monden spricht . Mehre Entdeckungenin der Anatomie , welche man Andern zuschrieb, wurden nachher S . vindicirt ; auch wurde
Bussen beschuldigt , daß er sich mit S . ' s Federn geschmückt habe . Das Werk „ De cmt » et
smore ckei " ist noch theils wissenschaftlich, theils poetisch gehalten, obgleich S . nach seiner
spätem Angabe schon im J . 1743 durch eine Erscheinung des Herrn , die er aber nirgend
selbst beschreibt, berufen ward , den geistigen Sinn der heil . Schrift und die Lehren des Neuen
Jerusalems , d. h. der Neuen Kirche , die in der Apokalypse verheißen worden , bekannt zu

Conv .- kex. Neunte 7t« fl. XIV. 3
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machen , wie er denn auch die Eröffnung seines Gefühls in die geistige Welt schon in das
I . « 74 -1 seht. Er suchte nun vor Allem die zu diesem neuen Beruf nöthigen Sprach - und
andere theologische Kenntnisse sich zu erwerben , legte , um demselben ganz leben zu können , ,
sein bisher pünktlich verwaltetes Amt bei dem Bergwerkscollegium 1747 nieder und schlug ^
auch eine höhere , ihm angetragene Staatsbedienung aus . Der König aber ließ ihm den vollen

Gehalt als Pension .
Die theologischen Bücher , die er nun , wie er behauptete , aus unmittelbarer innerer 1

Erleuchtung schrieb, und , wie die frühern , meist ohne seinen Namen herausgab , sind sehr zahl - §
reich . Obenan stehen die „ ^ rcsna coslestis , guse in scrchtura saera vsrbo clomini sunt >
üetects " (8 Bde . , Lond . 1749 — 56 , 4 .) . Alle Werke ließ er auf eigene Kosten drucken und !
wies den Erlös der Missionsgesellschaft zu . Sie fanden zahlreiche Leser, und wahrend er
seinen Anhängern ein Gegenstand des Erstaunens und der tiefsten Verehrung wurde , erregten j
seine kühnen Behauptungen unter den Unbefangenen um so größeres Befremden , je weniger
man ihm Unredlichkeit oder Verstandesschwäche zum Vorwurf machen konnte . Man mußte
ihn als einen gründlichen Gelehrten , scharfsinnigen Denker und tugendhaften Menschen
ehren ; seine Bescheidenheit entfernte , wie sein unabhängiger Wohlstand , den Verdacht ehr¬
geiziger oder eigennütziger Absichten , und seine ungeheucheltc Frömmigkeit gab ihm das An¬

sehen eines Heiligen . Im gewöhnlichen Leben zeigte er die Feinheit vornehmer Weltleute ;
sein Umgang war lehrreich, wohlthuend und angenehm ; seine persönliche Darstellung würdig
und edel . Verheirathct war er nie, doch schätzte er die Gespräche geistvoller Frauen und ver¬
mied auch den Schein eines Sonderlings . Seine angeblichen Erscheinungen , mit denen er
anfangs freimüthig , doch ohne Prahlerei hervortrat , in später » Jahren aber zurückhaltender
wurde , sowie die Lehren , welche seineSchriften enthielten , zogen ihm eine Anklage von Seiten
der Geistlichkeit zu, welche ihm jedoch nicht schadete, da die vornehmsten Bischöfe seine Schrif¬
ten billigten und derKönig Adolf Friedrich ihn schützte . Im ungestörten Genüsse einer dauer¬
haften Gesundheit erreichte er ein hohes Alter und starb an den Folgen eines Schlagflusses
zu London am 29 . März 1772 .

Bis an seinen Tod glaubte er selbst fest an die Wirklichkeit seiner Visionen und gött¬
lichen Eingebungen . Was von seinem Fernsehen und von seinen Entdeckungen solcherDinge ,
welche nur Verstorbene wissen konnten , erzählt wird , z . B . die Anzeige , die er in Gothenburg
von dem Brande zu Stockholm in derselben Stunde,

' als dieser entstand , gegeben haben soll ,
die Geschichte von der verlorenen Quittung und von der Königin von Schweden , gab Kant
und Thiebault Stoff zu kritischen Prüfungen . S . selbst erzählte in seinen Schriften der¬
gleichen nicht, da er solche sinnliche Beweise , welche keine innere Überzeugung mit sich führen ,
verschmähte , und seine» Lehrbegriff , welcher in seinemanoralischcn Theile die reinste Sitten¬
lehre und wahrhaft erhebende heilige Stellen enthält , einzig auf die heil . Schrift als aus¬
schließliche Erkenntnißquelle gründen wollte , und daher auch sich nur eine innere Offen¬
barung der heiligen Erleuchtung , die ihm während des Lesens des Wortes zu Theil geworden ,
nicht aber eine äußere Offenbarung durch Engel zuschrieb. Seine Schriften gelten daher
auch seinen Anhängern nicht als Wort Gottes , sondern , wie die Briefe der Apostel , als die
wahre Lehre auS dem Worte , welche demnach aus diesem bewiesen sein muß . Das Wort
Gottes als solches hat einen unendlichen Inhalt , folglich einen inner » Sinn , von dem der
buchstäbliche nur der Träger ist. Dahin gehören die fünf Bücher Mosis , das Buch Josua ,
das der Richter , die Bücher Samuel 's und der Könige , die Psalmen , die Propheten , die vier
Evangelien und die Apokalypse . Die allgemeine Kirchenlehre soll übrigens nur aus dem
buchstäblichen Sinne der Schrift , nicht aus dem Innern geistigen abgeleitet und bewiesen
werden . In jenem Allgemeinen gibt aber der geistige Sinn auch das Besondere , und mit
diesem eine Vernunftanschauung von der Göttlichkeit der heil . Schrift und von der Wahr¬
heit der Kirchenlehre . Wie nun S . im Einzelnen den Inhalt der Schrift auslegte und den
kirchlichen Lehren von der Dreieinigkeit , der Erbsünde , der Erlösung , dem jüngsten Gericht
u . s. w - eine höhere , von sittlichen Gesichtspunkten beherrschte Bedeutung abzugewinnen
suchte, darüber findet man eine gute Zusammenstellung in Tafel 's „ Lehrgegensätzcn der Ka¬
tholiken und Protestanten " (Tüb . 1855 ) . Da S . ' s Lehre den Zusammenhang mit einer
geordneten theologischen Entwickelung keineswegs abbricht , so ist es nicht zu verwundern ,
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daß es hauptsächlich Geistliche der herrschenden Kirche waren , welche am meisten zur Ver¬
breitung derselben beitrugen . So in Schweden noch zu S .

' s Lebzeiten Beyer und Rote , und
später der Domherr Knös u . A . Jene wurden zwar der Ketzerei angeklagt , von dem
höchsten Gericht aber freigesprochcn , weil sie sich blos auf die heil . Schrift beriefen , und aus
dieser ihreLehre beweisen konnten . Einige der Reichsräthe , worunterGrasFalkenberg , wur¬
den selbst durch ihre Vertheidigung gewonnen , und der Letztere übersetzte sogar S .

' s „ Vera ,
ciiristianu religio " ins Schwedische . Diese Übersetzung war es auch, durch welche die meisten
Anhänger in Schweden gewonnen wurden . In Stockholm bildete sich 17 86 die Exegetisch-
philanthropische Gesellschaft , welche ebenfalls mehre Werke S .

's übersetzte und hochstehende
Männer unter ihre Mitglieder zählte , wie denn ;wei Prinzen sie schützten , und der KönigKarl Xlll . von Schweden als Herzog von Südermanland ihnen angehörte ; allein diese
Gesellschaft loste sich wieder aus , und >786 entstand eine neue , L5 <1s et cksrituts genannt ,
welche noch besteht und im ganzen Reiche verbreitet ist , aber ebenso wenig einen kirchlichen
Charakter hat , wie es denn überhaupt nie abgesonderte Gemeinden der neuen Kirche in
Schweden gab , und die Kirchenverfassuug , welche Münter und Stäudlin mitgetheilt , nur
die Idee eines einzelnen Schweden war , welche aber nirgend verwirklicht wurde . Als Mittel -
Punkt der neuen Kirche muß England betrachtet werden , wo es ebenfalls hauptsächlich Geist¬
liche der Hochkirche waren , welche auf die Massen wirkten . So schon S .

' s Freund , Thom .
Hartley , Rector von Winwick , welcher zwei Werke von ihm ins Englische übersetzte und sie
mit philosophischen und theologischen Vorreden versah . Das Meiste aber that seit 1773
John Clowes , Rector der St . -Johnskirche zu Manchester , gest. >831 , ein nach Geist und
Herz ausgezeichneter Mann , welcher nicht nur die meisten Werke S .

' s ins Englische übersetzte,
sondern auch außerdem 66 andere Werke zur Vertheidigung , Erklärung und Anwendung
derselben schrieb, von welchen der „ Katechismus " und die Beantwortung der Frage : „ Warum
nimmst du das Zeugnis S . ' s an ? " auch ins Deutsche übersetzt wurden ( 1825 ) . Da er so
großen Einfluß gewann , daß man in Manchester bald 9666 Anhänger zählte , so wurde er
von drei andern Geistlichen der Ketzerei angeklagt , aufseine offene Vertheidigung aber , welche
des Bischofs Beifall gewann , von diesem freigesprochen . Im 1 . 1782 gründete er zu Man¬
chester eine Gesellschaft zum Druck und zur Verbreitung der S . 'schcn Werke , welche schon im
I . 1818 über 266666 Bücher verbreitet hafte . Seit dieser Zeit aber hat sic bedeutend zu¬
genommen und daher auch noch Größeres geleistet . Eine zu ähnlichem Zwecke 1783 gebil¬
dete Philanthropische Gesellschaft zu London löste sich später wieder aus und an ihre Stelle
trat 1816 die noch bestehende londoner Druckgesellschaft , von welcher Clowes ebenfalls Mit -
glied war , und die nach Verhältnis wol ebenso viel leistete . Besondere Gemeinden der neuen
Kirche mit eigenen Geistlichen und einem ihrer Lehre entsprechenden besondern Culkus bildeten
sich in England erst seit 1788 und wuchsen seitdem bis zu ungefähr 56 in den vereinigten
Königreichen heran . Sie gaben sich bald eine repräsentative Verfassung , sodaß die von den
Gemeinden gewählten Vertreter jährlich in eine Synode zusammentretcn , welche die vor -
geschlagenen Geistlichen nach vorgängigcr Prüfung bestätigt und (durch eine höhere Classe
von Geistlichen , die „ ordinirenden " ) ordinirt , und durch einen permanenten Ausschuß das
unter den Schutz des Staats gestellte Kirchengut verwaltet . Eine ähnliche Verfassung haben
sich bald auch die Gemeinden der neuen Kirche in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
gegeben, wo im 1 . 1836 außer 96 andern Orten , wo Anhänger sind, 27 eigentlichcGemein -
den namhaft gemacht wurden . Die Synoden beider Länder stehen durch jährliche Adressen
in Verbindung , welche in ihre gedruckten Verhandlungen eingerückt werden . Diese „ Rii-
mites " und „ äournsls ok prnceeciinFs ", und in England noch außerdem seit 1836 das
Journal „ Ibe intellectusl re ^ ositor ^ snci biecv äerusslem rnnAS^ilie " sind die einzigen
Organe der neuen Kirche ; denn die vielen andern Journale und Magazine für die neue
Kirche , welche in England , Amerika , Schweden , Deutschland und Frankreich erschienen,
waren blos Organe ihrer Herausgeber . In England traten seit 1866 die von der alten
Kirche äußerlich getrennten und die nichtgetrcnnten Anhängerter Lehre jährlich zuHarkstonein Eine Versammlung zusammen , deren gedruckte Resolutionen bis 1823 fast ausschließlich
aus Clowes ' Feder flössen. Im I . 1813 hatte sich zu Manchester und Salford auch eine

3 *
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Mifsionsgescllschast der neuen Kirche gebildet , der 1820 eine Hülfsgesellschast zu London
beitrat ; im I . 1821 bildete sich aber auch hier eine besondere Missions - und Tractakengescll -

schaft und 1822 eine ähnliche zu Edinburg . Eine Freischule für Knaben wurde 1813 und
eine andere für Mädchen 1827 zu London errichtet . Von den getrennten Mitgliedern der
neuen Kirche haben sich als Prediger und Schriftsteller ausgezeichnet : in England Rob .
Hindmarsh , Zoh . Roud und Sam . Noble ; in Amerika M . B . Roche , früher Prediger der
bischöflichen Kirche . In Frankreich schrieb E . Richer ein Werk über S .

' s „ H Nonvelle
3er »su !e,l >" ( 8 Bde . , Par . 1832 — 35 ) , der vielen früher « franz . Übersetzungen nicht zu ge¬
denken. In Deutschland hatte zuerst Ottinger von 1765 an Einiges von S . ins Deutsche
übersetzt, was später in neuen Auflagen erschien. Neue bis dahin noch » «übersetzte Werke
S .

' s vereinigte Tafel in einer Sammlung (8 Bde . , Tüb . 1823 — 36 ) , der auch eine kri¬
tische Ausgabe der „ Breuns coelestia " ( 13 Bde . , Tüb . 1833 — 42 ) besorgte ; diese sowie
andere Schriften S . ' s haben Tafel und Hofacker auch ins Deutsche übersetzt.

Swcynheym (Konr.) , s. Pannartz (Arnold) . ,.
Swieten (Gerard van ), einer der berühmtesten Arzte des 18 . Jahrh ., geb. zu Leyden

am 7 . Mai >700 , studirte zu Löwen und in seiner Vaterstadt unter Boerh aave (s. d .),
dessen vorzüglichster Schüler er war , neben Medicin vorzüglich Chemie und Pharmacie .
Nachdem er in Leyden einige Zeit mit Glück prakticirt hatte , wurde er als Professor der
Medicin angestcllt . Doch seine Feinde nöthigten ihn , als Katholiken , dieses Amt niederzu¬
legen . Hierauf ging er 1745 als erster Leibarzt der Kaiserin Maria Theresia nach Wien .
Er erlangte die Gunst dieser Fürstin in hohem Grade , wurde in der Folge Vorsteher der
kaiserlichen Bibliothek , beständiger Präsident der medicinischen Facultät , Director des
Medicinalwesens der kaiserlichen Staaten undBüchercensor . Sein Ansehen , worin er bei der
Kaiserin stand , benutzte er zum Besten der Gelehrsamkeit und der Aufklärung ; dagegen war
er unerbittlich streng gegen die Zulassung der Werke der franz . Philosophen , die sich dafür
oft durch entehrende Schmähungen rächten . Er starb am 18 . Juni 1772 zu Schönbrunn .
Seine vortrefflichen „ llommentsrü invoerbaavii spborismns de cognoZCSlidis et curaodiz
inorbis " (5 Bde ., Leyd . 1741 — 72 ; neue Ausg . , 8 Bde ., Tüb . 1790 ) sind ein elastisches
Werk und sichern ihm eine bleibende Stelle in der Literatur , wie sie ihm zu seiner Zeit einen
großen Ruhm erwarben . Seine Theorie ist aus humoralen und mechanisch - dynamischen
Grundsätzen zusammengesetzt . — Sein Sohn , Gottfr . Freiherr van S ., geb. 1733 ,
wurde des Vaters Nachfolger als Vorsteher der kaiserlichen Bibliothek , und starb zu Wien
1803 . Er war ein vertrauter Freund Haydn ' s und Mozark 's , brachte in Wien die Werke
Händel

' s und Bach ' s zur Aufführung und vereinigte zu diesem Behufe den hohen Adel in
eine musikalische Gesellschaft . Für Mozart bearbeitete er „ Die Schöpfung " nach einem engl .
Texte ; auch verfaßte er den Text zu den „ Jahreszeiten " .

Swift (Jonathan ), einer der geistreichsten satirischen und politischen Schriftsteller der
Engländer und einer der wunderlichsten Menschur , wurde zu Dublin am 30 . Nov . >667 ,
einige Monate nach dem Tode seines Vaters geboren . Der Mangel und die Abhängigkeit
von seinem Oheim , in die er dadurch gcrieth , kränkten seine stolzeSeele und übten auf seinen
Charakter den nachhaltigsten Einfluß aus . Fünfzehn Jahre alt bezog er das Trinity College
in Dublin , wo er sich durch Widersetzlichkeit und Unempsänglichkeit für Mathematik und
Philosophie bemerklich machte und nur mit Mühe den Grad eines Baccalaureus erhielt .
Im 1 . 1688 wurde er in das Haus Sir Will . Temple 's, eines Verwandten seiner Mutter ,
ausgenommen , woraufer >692 denDoctorgrad in Oxford erlangte ; dann ging ernach Irland ,
um dort Geistlicher zu werden . Er wurde zunächst Pfarrer in Kilroot , gab die Stelle aber
bald wieder aus und kehrte zu Sir Will . Temple zurück. Nach dessen Tode im 1 . 1699 ging
er als Kaplan des Lords Berkeley wieder nach Irland . Später erhielt er die Rectorei zu
Aghar und zwei kleinere Pfründen , zu denen später noch eine dritte kam , sodaß sein Ein -
kommen in Allem etwa 200 Pfd . Sterl . betrug . Erbitterung über sehlgeschlagene Hoff¬
nungen bewog ihn , politischer Schriftsteller zu werden ; eifrigst verfocht er die Sache der
Whigs ; als ihn aber diese nicht nach Wunsch beförderten , trat er 1710 zu den Tories über,
von denen er endlich 1713 das Dechanat zu St . -Patrick erhielt . Seit 1701 hatte er mit
Miß Esther Johnson , der Tochter eines Verwalters von Temple , der berühmten Stella , in
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vertrauten Verhältnissen , obwol unverheirathet , gelebt ; er heirathete sic 1716 heimlich, setzte
aber daneben noch ein Verhältniß mit einem andern Mädchen fort , bekannt unter dem
Namen Vanessa , die ihn wahrhaft liebte und aus Gram über seine Grausamkeit und über
die Entdeckung seiner heimlichen Ehe mitStella starb . Auch Stella tödtetc der Gram . Man
ist fast versucht, in seinem Benehmen gegen beide Frauen schon jetzt Spuren des Wahnsinns
zu finden , dem er endlich anheimsiel . Obgleich seine schriftstellerischen Talente ihn für jede
Partei als wichtige Stühe erscheinen ließen , wurde er doch nicht weiter befördert . Der Ir -
länder Zuneigung erwarb er sich durch mehre Schriften , in denen er sich ihrer annahm .
Gegen dasEndeseinesLebens wurde er immer wunderlicher und fast unleidlich ; in den letzten
drei Jahren sprach er fast nie ein Wort wehr . Er starb am >9 . Oct . >7 < 5 . Die beiden
Werke , auf welche sich sein Schriftstellerruhm hauptsächlich gründet , sind die ohne seinen
Namen erschienene „ Tale <>ks tub " ( 1764 ) eine Satire , in der die Abenteuer der drei Per¬
sonen Peter , Martin und Jack , welche die katholische , engl , und presbyterischc Kirche vor¬
stellen, auf das witzigste, wenn auch nicht anständig erzählt werden , wobei nur die engl . Kirche
gut wegkommt , und „ OuIIivLi -'s travels " ( 1726 ) , eine politische Satire , einfach, rein und
ungeziert geschrieben, das vollendetste von allen seinen Werken , das selbst für Denjenigen , dem
die politischen Beziehungen zu Walpole , Bolingbrokc , den Prinzen von Wales und andern
Personen unbekannt sind, ein hockst anziehendes Buch bildet . Unter seinen übrigen zahlrei¬
chen Schriften sind die wichtigsten seine politischen Schriften „ Disco », se <>k tbe contests a, »l
llissensions ket >veen tke nobles and coinmons of ^ tbens sinl Rome " ( l 761 ) ; ,Senti¬
ments ok » 6burcb -os-Li >glan <I- inan in respect to religion aiitl Government " ( 1768 ) :
„ Ttie concluct oktbe sllies " ( 1712 ) ; „ Hie pnblie spirit «ktbeVVbigs " ( 17 14 ) ; nament¬
lich aber die „ Retters b), As . k . Drapier " und ) >ie erst nach seinem Tode erschienene „ Distorx
ok tbe kour last xearz ok tzueen ^ nne " . Seine Werke wurden von Hawkesworth ( I 4 Bde . ,Lond . >755 , 4 . und 24 Bde ., 8 .), von Thom . Sheridan ( 17 Bde . , Lond . > 784 ) und von
Walter Scott mit einer trefflichen Lebensbeschreibung ( 16 Bde ., Lond . 1814 ) herausgegeben .

Swinden (Jan Hendrik van) , ein sehr vielseitig gebildeter Gelehrter , geb . im Haag
am 8 . Juni 1746 , zeigte schon in frühester Jugend entschiedene Neigung zum Studium der
Mathematik und Naturwissenschaften . Er studirte in Leyden und erhielt 1767 die Professur
der Naturkunde , Logik und Metaphysik an der Universität zu Franeker . Hier stellte er l 3
Jahre lang über die Abweichung der Magnetnadel die sorgfältigsten Beobachtungen an ,deren Ergcbniß er in den „ kecberclies sur les ai >; iiilles simantees et leurs varistivns "
niederlcgte , die von der franz . Akademie der Wissenschaften den Preis erhielten . Auch die
Münchner Akademie krönte seine Abhandlung „ Analogie <le l ' electricite et ckn magne -
tisme " . Im 1 . 1785 kam er als Professor der Mathematik , Physik und Astronomie an das
Athenäum zu Amsterdam . Zum Mitglied der Commission ernannt , die sich mit der Ver¬
besserung des Seewesens beschäftigen sollte, schrieb er einen Schiffsalmanach , eine Abhand ,
lung über den Gebrauch der Octanten und Sextanten , über die Bestimmung der Meeres¬
länge , und als er 1797 Präsident des Sanitätscollegiums geworden , mehre treffliche Schrif¬
ten über öffentliche Gesundheitspflege . Als 1798 das stanz . Institut die auswärtigen Ge¬
lehrten zu einer Versammlung berief , um mit ihnen ein allgemeines System der Maße und
Gewichte zu berathen , wurde S . als Abgeordneter der Batavischen Republik nach Paris
gesendet und von der Versammlung zum Referenten bestellt. Nach der Rückkehr von Paris
schrieb er das elastischeWerk „ Verbanckeling over volmaakte maten en gewigten " (2 Bde .,
Amst . 1862 ) . Später wirkte er zur Einführung des neuen Systems der Maße , Gewichte
und Münzen in den Niederlanden sehr thätig mit . Jm J . 1798 wurde er Mitglied des
Vollziehungsdirectoriums der Batavischen Republik , und >817 ernannte ihn der König zum
Staatsrath im außerordentlichen Dienste . Als Mitglied des Omite central van eien
VLaterstaat leistete er große Dienste , und seinem thätigen Eifer verdanken die Navigations¬
schule und das Blindeninstitut zu Amsterdam rhre zweckmäßige Einrichtung . Er starb am
9. März 1823 . Von seinen zahlreichen Werken , die er in holländ ., franz . und lat . Sprache
erscheinen ließ , erwähnen wir „ Tentsmen tbeoriae mutanckae pbaenomenis msgnetici " ;
„ Recueil ckiüersns memoires sur l'electricite et le wagnetisme " ; „ Logitationss cke
vsrü , pbilosopbiae capitibus " ; „ Reäexions sur le ws ^ nätiswe animal " ; „ Oronäbs -
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ginseis der meetliunde " (Amst . 1816 ) und die „ Elemente der Geometrie " (deutsch von

Jacobs Jena 183 -1) .
Swinemünde , nächstDobberan (s. d .) das besuchteste Ostseebad, ist eine freund¬

lich gebaute Stadt von 3006 E . und liegt auf der Insel Usedom an der Swine . Seit
der Einrichtung des Seebades im I . ! 823 ist der Besuch desselben immer im Steigen be¬

griffen gewesen, was sowol den vortrefflichen Badeanstalten als auch den freundlichen Um¬

gebungen der Stadt und der leichten Communication mit entfernten Gegenden zuzuschreibcn
ist. Die beiden nichtweitvoneinander entfernt liegenden undfürdieverschiedcnenGeschlechtcr
bestimmten Badeplätze sind in wenig Minuten von der Stadt aus zu erreichen . Auf jedem
derselben steht ein hölzernes Gebäude mit 23 bequem eingerichteten Zellen ; in diesen kleiden

sich die Badegäste aus und gehen dann , in einen wollenen Bademantel gehüllt , auf einem

langen Stege bis an die Stelle der See , wo diese 2 '/ , F . tief ist. Hier befindet sich an jedem
Stege ein Leinwandzelt mit einer bedeckten Treppe , auf der man , nachdem man den Mantel

abgelegt , in die See hinabsteigt . Außerdem sind für Diejenigen , welchen der lange Weg auf
dem Stege unangenehm ist oder nachtheilig sein würde , Badekarren vorhanden , in denen
man sich auskleidet und unmittelbar in die See geht . Auch ist für die Bäder in warmem
Seewasser , Douche - und andere Bäder , sowie für passende Dienerschaft und Badeutensilien
hinreichend gesorgt . Theils das bei der Stadt liegende Gehölz , theils einige entferntere Orte ,
als Heringsdorfss . d .), der Golmberg , Corswand , Camminke u . a . , bieten Gelegenheit
zu Promenaden und Ausflügen zu Wasser und zu Lande , wozu Wagen und Kähne immer
bereit sind, während die Stadt keine der Annehmlichkeiten vermissen läßt , die man von einem
Badeorte verlangt . Auch wird eine lebhafte Dampfschiffverbindung mit der Insel Rügen
und Kopenhagen unterhalten . Vgl . Kind , „ Das Seebad S ." (Stett . 1828 ) .

Swir , ein Fluß im Gouvernement Olonez des europ . Rußlands , der eine Verbindung
des Onegasees mit demLadoga bewirkt , ist der ganzen Länge nach schiffbar, doch seiner Sand¬
steingeschiebe wegen für tiefgehende Fahrzeuge gefährlich . Er bildet eine Abtheilung des
großen Wassersystems , welches die Ostsee mit der Wolga und dem Kaspischen Meere in

Verbindung setzt. Zu dieser Wasserstraße gehört der Swirkanal , welcher aus dem Flusse
Swir in den Fluß Säß führt und so die gefährliche Fahrt aus der Mündung des Swir in
die der Säß auf dem Ladogasee vermeide » läßt ; ebenso gehört dazu der Onegakanal , welcher
aus dem Swirflusse längs des südlichen Ufers des Onegasees in die Wytcgra führt , wodurch
die gleichfalls gefährliche Fahrt auf dem stürmischen Onegasee umgangen wird .

Syagrius hieß der letzte röm . Herrscher in Gallien . Sein Vater Ägidius hatte das
nordwestliche Stück des Landes , das den Römern um die Mitte des S . Jahrh . noch nicht von
den german . Völkern entzogen und dessen Hauptstadt Soissons war , anfangs als Statt¬
halter , seit dem Tode des Kaisers Majorianus im I . 361 , dessen Nachfolger er nicht aner¬
kannte , als unabhängiger Herrscher regiert und war sogar von einem benachbarten fränk .
Stamm , der seinen König verkieken hatte , als solcher anerkannt worden . Er vererbte sein
Reich auf seinen Sohn S ., und unter diesem überdauerte es den Untergang des weström .
Kaiserreichs , dessen einziger Überrest es war , zehn Jahre . Im I . 386 aber wurde es , nach¬
dem S . von Chlodwig (s. d .) angegriffen und in einer Schlacht unweit Soissons über¬
wunden worden , die Beute der Franken (s. d.) . S . selbst floh zu dem westgoth . König
Alarich , der ihn jedoch an Chlodwig auslieferte , auf dessen Befehl er hingcrichtet wurde .

Sybäris , eine einst berühmte Stadt in Unteritalien , in der Landschaft Lucanien am
Tarentinischen Meerbusen , vielleicht das jetzige Terra Nuova , wurde der Sage nach schon
721 v . Chr . von Achäern und Trözenern gegründet und gelangte frühzeitig in Folge der
Fruchtbarkeit des Bodens und des lebhaften Handels nach Kleinasien zu außerordentlichem
Reichthum und zu großer Macht , verfiel aber auch sehr bald in maßlose Verweichlichung und
Schlemmerei , sodaß dieBewohner derselben, die Sybariten , als Schlemmer und Wollüst¬
linge im ganzen Alterthume übel berüchtigt wurden und die sybaritischen Tafeln als
die leckersten und ausgesuchtesten neben den sicilianischen galten . Nach der Zerstörung
der Stadt durch die Krotoniaten im I . 510 v . Chr . bauten zwar die vertriebenen Syba¬
riten um 333 v . Chr . unfern der alten Stätte , an der Quelle Thurias , eine neue Stadt
pnter dem Namen Thurium oder Thurii wieder auf , kämm aber bei einem innern
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Auftuhr fast sämmtlich um . Sprüchwörtlich bezeichnet man mit Sybarit einen Wollüst¬
ling oder Schwelger .

Sydenham (Thom.) , einer der berühmtesten Arzte aller Zeiten, wurde 1625 zu
Windford - Eagle in der engl . Grafschaft Dorset geboren , bezog 1642 die Universität ru
Oxford , blieb jedoch nicht lange daselbst, sondern wendete sich nach London , wo ihn der Arzt
TH . Coxe für die Heilkunde gewann , und kehrte erst >648 nach Oxford zurück, um dasBacca -
laureat zu erlangen . Wie er die dazwischen liegende Zeit verlebt und ob er an den damaligen
Bürgerkriegen als Milikairarzt Antheil genommen habe, ist ungewiß ; auch soll er in Mont¬
pellier gewesen sein . Nachdem er in Cambridge die Doctorwürdc erlangt hatte , ließ er sich in
London als praktischer Arzt nieder und machte sich bald durch glückliche Euren bekannt .
Insbesondere erwarb er sich durch seine Behandlung der Pocken und der in denJ . >655 und
1656 England heimsuchenden Pest unvergänglichen Ruhm . Er starb am 29 . Dec . >689 .
Ein Feind aller Systcmsucht verdankt er sein Glück in der Praxis und seinen Ruhm haupt¬
sächlich einer aufmerksamen und unbefangenen Beobachtung der Natur . Von seinen sä

'mmt -

lich in lat . Sprache abgefaßtenSchriftensind besonders hervorzuheben seine „ Observation «»
meüicas circa morbnrum acutorum bistoriam et curstionein " (Lond . 1675 ) und sein
„Tractatus <le zioüagra et b^ckrope " (Lond. 1683 ) . Gesammelt erschienen seine Werke
zuletzt von Kühn (Lpz. 1827 ) und in deutscher Übersetzung von Mastalier (2 Bde ., Wien
1786 — 87 ) . Vgl . Jahn , „ Sydenham " (Eisen . 1846 ) .

Sydney , s. Sidney .
Syene , s. Assuan .
Syknit nennt man eine dem Granit sehr ähnliche gemengte Felsart , von der in geo -

gnostischer Hinsicht dasselbe gilt , wie vom Granit . Der Glimmer des Granits ist hier ganz
oder theilweise durch Hornblende verdrängt . Sehr häufig finden sich Titanverbindungen
beigemengt . Der Syenit ändert in Farbe und Größe des Korns ebenfalls ab , wenngleich
nicht so mannichfach wie Granit . Er findet sich z . B . in Ägypten , wo die meisten Bauwerke ,
Obelisken u . s. w . aus Syenit bestehen, in Mähren , im Plauenschen Grunde bei Dresden
u . s. w. In technischer Beziehung läßt er ganz dieselben Verwendungen zu wie der Granit ,
und die feinkörnigen Abänderungen sind sehr geschätzt.

Sykomörus , der Maulbcerfeigenbaum, ist in Syrien , Arabien und Ägypten sehr-
verbreitet und wegen seines

'
kichten schattigen Läub

'
es , wir auch . wegen seiner Früchte von

Werth . Aus seinem Holz wurden die Mumiensärge der alten Ägypter sowie die hölzernen
Geräthschaften gefertigt , welche man in den Mumiengräbern findet .

Sykophant hieß bei den Atheniensern eigentlich ein Aufpasser, der Diejenigen aus¬
spürte und anzeigte , welche gegen das bestehende Verbot Feigen , gricch . Syka , aus Attika
ausführten und verkauften . Dann bezeichnete man damit überhaupt jeden Chicaneur oder Be -
trüger , der aus Bosheit oder Gewinnsucht Andere fälschlich anklagt und in Schaden zu
bringen sucht, eine seit Perikles sehr zahlreiche und verachtete Menschenclasse in Athen .

Sylbe , lat . sxllaba, nennt man mehre beim Lesen, Sprechen oder Schreiben zusammen¬
gefaßte Laute , als nothwendige Bcstandtheile eines Worts , oder auch einen einzelnen selb -
ständigen Sprachlaut . Jede Sylbe besteht auS einem Vocal oder Diphthong , entweder in
Verbindung mit Consonanten oder ohne dieselben , und nach der Zahl der Sylben ist jedes
Wort entweder einsylbig oder mehrsylbig . Außer den Sprachlauten , welche gleichsam den
Körper der Sylben ausmachen , sind letztere noch hinsichtlich zweier Eigenschaften zu betrach¬
ten , hinsichtlich der natürlichen Zeitdauer oder Dehnung und Schärfung , und hinsichtlich
des Tones oder Accentes . (S . Ton und Accent .) Die Zeitdauer der Sylben beruht auf
der Dauer des Vocals , je nachdem dieser gedehnt oder geschärft ist , und danach wird auch
die Sylbe benannt . Doch gibt cs auch noch zwischen der Dehnung und Schärfung schwebende
und schwachlautige Sylben , mit kaum hörbarem Vocal . Was den Accent oder Ton anlangt ,
so ist die deutsche Sprache darin außerordentlich regelmäßig , da sie fast ohne Ausnahme den
Ton nur auf die bedeutsamste Sylbe , d . h . die Stammsylbe eines jeden einfachen Worts
legt. Beim Verse ist namentlich der metrische Gehalt der Sylbe zu betrachten , der früher
fast ganz vernachlässigt wurde und den Vers zu einem blosen Äggregat von Sylben machte .
(S . Rhythmus und Takt .)



4V Sylbenraihsel Syllogismus
Sylbenräthsel , s. Charade .
Sylburg (Friede.) , ein durch seine kritischen und grammatischen Leistungen nam¬

hafter Gelehrter des l 8. Jahrh . , gcb. 1536 zu Wetter bei Marburg , bildete sich nach Voll¬
endung seiner Studien auf Reisen weiter aus und beschäftigte sich dann bis an seinen Tod ,
am > 6 . Febr . 1596 , theils mit Herausgabe alter Schriftsteller , theils mit Besorgung von
Korrekturen in den berühmtesten Druckereien , namentlich der Wechel '

sckien zu Frankfurt
und der Commelin '

schen zu Heidelberg . Durch die neue Bearbeitung von Clenardus '
„ In -

stilutiones liliAuae Fraec . " (Franks . 1580 , 4 . und oft .) und seine thätige Theilnahme an
der Vollendung des griech . Thesaurus von Stephanus machte er sich um das Studium der
gricch. Grammatik und Lexikographie verdient , sowie er durch die kritisch berichtigten Aus¬
gaben der Werke des Pausanias (Franks . 1583 , Fol . ; 2. Ausl ., 1613 , Fol .), Aristoteles
( 1 > Thle . , Franks . 1583 — 87 , 3 .) , des Dionysius von Halikarnaß (Franks . >586 , Fol .) ,
des ZosimuS (Franks . 1590 , Fol .) , des Clemens von Alexandrien (Heidelb . 1592 , Fol .) und
des „ Lh mowgioum nmAuum " (Heidelb . >693,Fol .) wesentlich zur Ausbreitung der griech.
Literatur beitrug . Vgl . Creuzer , „ De Sxlburgü vita " im ersten Bande der „ Nova acta
societatis 3enen ? is" .

Sylla , f. Sulla .
Syllabirmeihode , s. Lesemethode.
SyUepsss heißt in den alten Sprachen eine grammatisch - syntaktische Figur , nach

welcher ein Attribut oder Prädicat auf zwei oder mehre Subjecte bezogen wird , die in Hin¬
sicht der Person , des Geschlechts und Numerus verschieden sind.

Syllogismus ist ein mittelbarer Schluß (s. Sch lu ß), d. h. dieForm der Gedanken¬
verknüpfung , in welcher die Gültigkeit eines Urtheils durch zwei andere Urtheile , in welchen
ein vermittelnder Begriff vorrommt , begründet wird . Die begründenden Urtheile heißen
die Vordersätze oder Prämissen , das begründete der Schlußsatz ; die Prämisse , in welcher
das Prädicat des Schlußsatzes vorkommt , heißt der Obersatz , die, in welcher das Subject
des Schlußsatzes vorkommt , der Untersaß ; ebenso heißt der Begriff , über welchen im
Schlußsätze eine Bestimmung gewonnen werden soll, also das Subject des Schlußsatzes , der
Unterbegriff , der , welcher diese Bestimmung enthält , also das Prädicat des Schlußsatzes ,der Oberbegriff , endlich der , welcher den Schluß selbst vermittelt , der Mittclbegriff . Die
einfachste Grundform des Syllogismus ist nun die des kategorischen Syllogismus ;
er berubt darauf , daß der Unter - und Oberbegriff in dem Schlußsatz nothwendig in ein
solches Verhältniß zueinander treten müssen , welches in den Prämissen durch ihre gemein -
schaftliche Beziehung auf den Mittelbegriff ausgesprochen ist. Die allgemeinen Regeln des
kategorischen Syllogismus sind daher I ) daß in ihm nicht mehr , aber auch nicht weniger
Hauptbegriffe Vorkommen dürfen als drei ; sind deren weniger , so ist kein Fortschritt im
Denken ; sind deren mehr , so fehlt entweder , wenn in den Prämissen vier Begriffe Vor¬
kommen , die Verknüpfung , oder wenn der vierte Begriff im Schlußsätze vorkommt , die Ab¬
folge . Gegen diese Regel wird häufig dadurch gefehlt , daß ein und dasselbe Wort nicht
genau in derselben Bedeutung genommen , und namentlich durch Zweideutigkeit des Mitkel -
begriffs der Schlußsatz widerrechtlich erschlichen wird . 2) Aus zwei particulairen Prämissen
kann ebenso wenig Etwas mit Sicherheit geschlossen werden als aus zwei negativen , und
zwar deshalb nicht , weil in beiden Fällen das Verhältniß des Unter - und Oberbegriffs nicht
hinlänglich bestimmt ist ; endlich ist 3) der Schlußsatz auf das kleinste Maß Dessen beschränkt,was in den Prämissen ausgesprochen ist , sodaß , wenn in den Prämissen ein particulairer
oder verneinender Satz vorkommt , der Schlußsatz nicht allgemein und bejahend auSfallen
kann . Innerhalb dieser allgemeinen Regeln läßt jedoch der kategorische Syllogismus noch
viele nähere Bestimmungen zu , die sich theils nach der Stellung der Begriffe in den Prä¬
missen , theils nach der logischen Quantität und Qualität derselben richten ; die vollständige
Entwickelung der Formen , in welchen ein kategorischer Syllogismus möglich ist , ist die
Aufgabe der Syllogistik . Bezeichnet man den Oberbegriff durch k , den Unterbegriff
durch 8 , den Mittelbegriff durch Ll , so sind im Allgemeinen folgende Stellungen , die man
Schlußfiguren nennt , möglich :



Sylphen Sylvester
I. II. III. IV .

IH8 ? zr 518 851
851 8»l 518 518
8 ? 88 88 88

Die erste Stellung ist die natürlichste , weil da 8 und 8 in den Prämissen schon die Stellung
haben, die sie im Schlußsätze als Subject und Prädicat einnehmen sollen; die vierte ist die un¬
natürlichste und deshalb bedarf die Ableitung des Schlußsatzes in ihr erst noch gewisser vermit¬
telnder Operationen . Daher nimmt man , nach dem Vorgänge des Aristoteles , gewöhnlichdrei Schlußfigurcn an , obwol auch die Formen der zweiten und dritten Figur rücksichtlichihrer direct beweisenden Kraft von manchen Logikern bezweifelt worden sind . Die nähern
Bestimmungen jeder dieser Figuren nach Quantität und Qualität der einzelnen Sätze nennt
man die Schlußformen ; und hier zeigen sich bei der zweiten und dritten FigurBeschränkungen ,welchen die erste Figur nicht unterliegt . In dieser sind nämlich bejahende und verneinende ,allgemeine und besondere Schlußsätze möglich , während die Schlüsse in der zweiten Figurnur ans negative , die in der dritten nur auf particulaire Schlußsätze führen . Der Grund
davon läßt sich ohne genaue Erörterung der ganzen Schlußtheorie nickt auseinandersetzen .
Vgl . Kant , „ Über die falsche Spitzfindigkeit der vier syllogistischen Figuren ", und Krug ,
„ I ) e 5) IIo8igtü -is li ^ uris " (Lpz. 1808 ) . Von den kategorischen Syllogismen unterscheiden
sich die hypothetischen und disjunctiven dadurch , daß im Üntersatze nicht eigentlichein neuer Begriff auftritt , sondern daß der Untersatz einen Theil des Obersatzes , der hier ein
hypothetisches oder disjunctives Urtheil ist , assertorisch ausspricht und daß daraus eine Be¬
stimmung über das oder die andern Glieder des Obersatzes folgt . In dem Verhältnis zwischen
Bedingung und Bedingtem , ans welches sich das hypothetische Urtheil bezieht , liegt , daßmit der Setzung der Bedingung auch das Bedingte gesetzt , mit der Aufhebung des Beding¬ten aber auch die Bedingung ausgehoben ist ; lautet daher der Obersah : wenn ^ ist , so ist8 , so sind zwei Formen des hypothetischen Schlusses möglich : I ) nun ist ^ , folglich ist 8 ,und 2 ) nun ist 8 nicht , folglich ist ^ nicht . Da das disjunktive Urtheil eigentlich nur ein ab¬
gekürzter Ausdruck für eine Mehrheit hypothetischer Urtheile ist, in welchen eine Reihe dis -
junctivcr Begriffe oder Fälle verkommt , d . h . solcher, wo die Setzung des einen die Auf¬
hebung des oder der übrigen und umgekehrt einschließt, so ist die einfachste Form der disjunkti¬ven Schlüsse folgende : Entweder ist ^ oder 8 ; nun ist , also ist 8 nicht ; nun ist ^ nicht ,also ist 8 ; nun ist 8 , also ist ^ nicht ; nun ist 8 nicht , also ist Die Formen des
Schluffes , wenn wehr als zwei Trennungsstücke im Obersatze liegen , ergeben sich daraus
von selbst; wie denn überhaupt die Regeln aller zusammengesetzten Schlußformen sich aufdie der einfachen gründen .

Sylphen oder Sylphiden , weibliche , kleine , leichte Geister , die nach der nord.
Mythologie die Luft beherrschten und zu den Elcmentargeistern (s- d .) gehörten .

Sylvester I. , Papst 314 — 335 , bekehrte den kranken Kaiser Konstantin zumCbristenthum und soll von ihm das sogenanntePatrimoniumPetriss . d .) zum Ge¬
schenk erhalten haben . Er starb am letzten Tage des I . 335 , weshalb der Abend diesesTages noch jetzt seinen Namen führt . — Sylvesterll . , Papst 999 — 1003 , der LehrerOtto 's III ., hieß eigentlich Gerb ert . Von niedrem Stand in der Auvergne geboren , widmete
er sich dem geistlichen Stande und studirte zu Barcelona und unter den Arabern in Sevilla und
Cordova . Er bereiste dann Italien , Deutschland und Frankreich , und lehrte in Rheims Ma¬
thematik, Philosophie und klassische Literatur . Nachdem er seit 968 Abt zu Bobbio gewesenund dann die erzbischöfliche Würde zu Rheims und zu Ravenna bekleidet hatte , wurde er
durch Vermittelung Kaiser Otto 's III . 999 auf den päpstlichen Stuhl erhoben , starb jedoch
schon 1003 . Philosophie und Mathematik waren seine Lieblingswisscnschasten . Er machte
mehre Erfindungen und kam durch seine physikalischen und chemischenKunstfertigkeiten in den
Ruf eines Schwarzkünstlers . Zn Gemeinschaft mit Kaiser Otto III . sorgte er für den Florder Schulen . Gedruckt sind von ihm Briefe u . s. w . , ungedruckt dagegen seine mathema¬
tischen urtd astronomischen Schriften . — Sylvesterlll . , der GegenpapstBenedict 's IX.,Wird in der röm. Kirche nicht mitgezählt .
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Sylvius (Äneaß) , Papst Pius II . , s. Piccolomini .
Sylvius (Franz), eigentlich deleBoe , berühmt als Begründer eines chemiatrischen

Systems (s. Jatrochcmiker ) , stammte aus einer alten adeligen Familie und wurde 1614

zu Hanau geboren . Er studirte zuerst in Leyden, dann in Paris , und wurde 1837 zu Basel
Doctor der Medicin . Hierauf prakticirte er in Hanau , Leyden und Amsterdam , bis er als

Professor der Medicin nach Leyden kam , wo er >672 starb . Seine Lehre setzte er hauptsäch¬
lich in den Schriften „ Visputstionum melliesriim tlscss " (Amst . 1663 ) und „ l ' roxeos
metlicseiäeunovu " ( l . Buch , Leyd. 1667 ; 2. Buch , Vcn . >672 ; 3 . Buch , Amst . 1674 )
auseinander . Seine, , Oper » meüic »" erschienen in Amsterdam ( 1679 , 4 .) , Genf ( l 731 ,
Fol .) und öfter . — Nicht zu verwechseln mit ihm ist der weniger berühmte , aber vielleicht
mehr verdiente Anatom Jak . S ., eigentlich Dubois , geb. 1478 zu Amiens , der in Paris

studirte , ebendaselbst seit 1531 als Baccalaureus anatomische Vorlesungen zu halten begann ,
und diese unter außerordentlichem Beifall bis zu seinem Tode , im 1 . 1555 , fortsetzte. Seine '

Entdeckungen in der Anatomie und die Erfindung der Injektion , die ihm zugeschrieben wer¬
den muß , weil er sie zuerst erwähnt , haben ihm in der Geschichte der Medicin einen ehren¬
vollen Namen bewahrt . Seine „ Oper » msllica " erschienen in Genf ( 163V , Fol .) .

Symbol wird gewöhnlich als gleichbedeutend mit Sinnbild gebraucht; doch ist der
Begriff nicht bloS auf das Bild , als sichtbare Gestalt , zu beschränken , sondern bezieht sich
im Allgemeinen auf jede bildliche Darstellung einer Idee . Alle Äußerungen und Mit¬

theilungen der früher « Menschheit waren symbolisch und wurden durch Bild und Zeichen
vermittelt . Der Mensch suchte nach einem angemessenen Ausdruck für die Gedanken , die ihn
mächtig ergriffen , und konnte ihn , aufgewachsen in sinnlicher Anschauung , zunächst nur in

sinnlichem Gebiete finden . Er stellte also den Gedanken durch einen andern mehr oder we¬

niger verwandten Gegenstand dar , welcher jenen bedeuten sollte . Dies ist das Symbol . Je

mehr das Gedachte die Grenzen der Natur , des Gegebenen überschreitet , desto natürlicher ist
der Versuch , es sich im Bilde und Symbol näher zu bringen , daher der weite Umfang und
die oft tiefe Bedeutung der religiösen Symbolik . Für den kindlichen Menschen ist die Natur
das Symbol der Gottheit ; diese offenbart sich ihm in jener . Alles war Bild und Zeichen
der Gottheit , und alles Einzelne der Natur selbst ein Göttliches . Der religiöse Sinn ver¬

suchte daher , sich das Unsichtbare oder Unerkannte durch Bilder anschaulich zu machen ; er
bildete Zeichen , die , anfänglich ein Körperlichwerden der Idee selbst waren , nachmals erst
das Geistige nur bedeuteten . Je mehr daher der religiöse Glaube noch im unmittelbaren

Zusammenhänge mit der Naturanschauung steht , desto reicher wird er an Symbolen und

symbolischen Formen sein und damit eine poetische Lebendigkeit haben , welche die später hin -

zutretcnde Reflexion abstreift oder ertödtct . Symbol ist demnach das Bild einer Idee , des

Geistigen , es mag dasselbe sich nun als Sinnbild oder als Sinnspruch oder überhaupt
nur im Wort , das selbst symbolisch ist , darstellen . Je reiner , unmittelbarer die sinnbildliche
Gestalt oder das sinnbildliche Wort die Idee ausdrückt , je wahrer und eigentlicher diese sich
im Bilde verkörpert hat , desto echter und wahrer ist das Symbol . Gleichwol behält dieses
immer eine Vieldeutigkeit und erreicht den bestimmten Ausdruck des Begriffs nicht . Der Be¬

griff des Symbols ist aber von den verwandten Begriffen Wohl zu unterscheiden . (S . Attri -
but , Allegorie und Metapher .)

Symbole heißen auch die Zeichen (sign » , ostsnta oder portent ») , durch welche die

Gottheit ihren Willen , oder ein künftiges Ereigniß zu erkennen gibt , überhaupt Alles , wo¬
rin die Gottheit sich offenbart . Solche Zeichen und Vorzeichen können wirkliche bedeutungs -
volle Erscheinungen , besondere Äußerungen der Naturkräfte oder auch Stimmen , prophe¬
tische Worte sein , die denn ebenso wie die Orakelsprüche , als gehcimnißvolle Kundgebungen
des Willens der Gottheit oder des Schicksals , Symbole genannt werden . Das Näthsel -

hafte , Bildliche , das den Orakelsprüchen eigen ist , erscheint auch in den symbolischen Lehre»
der Priester , die ebenfalls Symbole genannt werden . Von den eigentlichen Sinnsprüchen ,
als Erklärungen des göttlichen Willens , die man sich besonders als herrschenden Lebens¬
grundsatz einprägt , sind auch die sogenannten Wahlsprüche nicht verschieden, wohin die in
bildlichen Ausdrücken sprechenden Gnomen der Pythagoräer gehören . Der Ausdruck Sym¬
bol hat ferner eine besondere Anwendung in den griech. Mysterien gefunden , die alle ihre
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geheimnißvollen Lehren als Früchte einer tiefer dringenden Naturweisheit in Sinnbilder
und Sinnsprüche kleideten , nicht blos , um den Ungeweihten den Zugang zu dieser Weisheit
zu verschließen, sondern auch diese selbst in den ausdrucksreichsten Bildern zur Anschauung zu
bringen . Weil nun die Eingeweihten durch Zeichen oder Worte sich untereinander zu er¬
kennen gaben , welche die Einweihung selbst voraussetzten , so heißen solche Erkennungs -,
Lehr - oder Merkzeichen ebenfalls Symbole . Sofern aber der Gebrauch solcher Zeichen an
die Verpflichtung zur Verschwiegenheit und einem entsprechenden Leben mahntest wird
auch die Verpflichtung selbst, das Gelübde , Symbol genannt , ebenso wie der Soldaten¬
eid und das Losungswort . Endlich bezeichnet Symbolum ein Merkzeichen , durch welches
z . B . Gastfreunde sich untereinander zu erkennen gaben , oder das man als Unterpfand irgendeines Vertrags oder einer übernommenen Verbindlichkeit abgab und einlöste.

Diese mannichfachen , alle aus Einer Wurzel sich entfaltenden Bedeutungen des Wor¬
tes Symbolum waren schon in der vorchristlichen Zeit vorhanden und fanden dann auch in
der christlichen Kirche ihre Anwendung . Es war ein heiliger Sinn mit dem Worte Sym¬bolum schon verbunden , und so sehr die ersten Christen dem Heidenthum abgeneigt waren
und es verschmähten , etwas aus demselben in die Kirche aufzunehmen , so konnte ihnen doch ,
zumal da sie keine ganz neue Sprache schaffen mochten , ein Wort nicht zuwider sein , das
schon einen gleichsam geweihten Sinn hakte, der durch eine christlicheIdee noch erhöht wurde .
Auch war in der Zeit , wo das Wort Symbol unter den Christen allgemeiner in Brauch
kam , jene ängstliche Scheu vor Dem , was an das Heidenthum erinnern konnte , schon sehr
vermindert . Die christlichen Lehrer mochten sogar , wenn die in die heidnischen Mysterien Ein -
geweihten ihre Lehren oft übermüthig den christlichen entgegenstellten und auf ihre geheimnis¬
vollen Symbole hinwiesen , sich aufgefodert fühlen , anzudeuten , wie auch sie Symbole und
viel höhere und bedeutendere hätten als alle Mysterien . Wie die Glieder der lehtern durch
ihre symbolischen Geheimlehren sich als Auserwählte , besonders Geweihte darstellten , so behan¬
delten auch die Christen ihre symbolischen Lehren und Gebräuche als Erkennungs - und Ver¬
einigungsmittel ihrer Gemeinschaft und als Unterscheidungszeichen , dir sie als vom gesamm -
ten Heidenthum und Judenthum Ausgesonderte , als Höhergeweihte bezeichnten . Sym¬
bole nannten sie deshalb die Sacramente als sichtbare Zeichen und Unterpfänder des Heils
und der in ihnen enthaltenen göttlichen Verheißungen und Gnadenwirkungen . In diesem
Sinne heißen Taufe und Abendmahl Symbole , aber überall mit verherrlichenden und den
christlichen Sinn näher bestimmenden Beiwörtern ; nicht minder das Taufwaffer und Brot
und Wein im heiligen Abendmahle ; aber sie nahmen dieselben nicht blos als Bilder , die einen
geistigen Sinn nur bedeuten , sondern als Symbole im eigentlichen Sinne , die das unsicht¬
bare Heil wirklich in sich schließen, eigentliche Unterpfänder desselben sind . Symbole sind
auch alle christlicheGebräuche , alle gottesdienstliche Übungen , inwiefern sie nothwendige Aus¬
drücke der dadurch bezeichnten Idee sein sollen. Die Sacramente und Gebräuche sind dann
auch Unterscheidungs - und Erkennungszeichen für alle Die , welche daran Theil zu nehmen
befugt sind , und stellen diese als Glieder der Gemeinschaft , als Eingeweihte dar , wie denn
früher selbst der blose Anblick der Sacramente den Ungetauften nicht gestattet war . Außer¬
dem ist Symbol nicht zu verwechseln mitTypus (s. d.) . Auch unterscheidet sich Sombol von
demsymbolischenAtkribut , wodurch die Künstler Evangelisten , Apostel , Heilige in ihren
Darstellungen unterschieden , indem siez . B . dem Matthäus den Menschen , dem Marcus
den Löwen , dem Lucas den Ochsen , dem Johannes den Adler beigeben , als die vier Ge¬
schöpfe in des Ezechiel's Gesicht . Weil aber endlich das geistig Aufgefaßte , der Glaube , der
zur Erkenntnis werden will , sich in Worte zu kleiden bemüht ist und in Worten den leben¬
digsten Ausdruck findet , so heißen Symbole vorzugsweise jene in kurzen Formen ausgedrück¬
ten Lehren, die von allen Christen anerkannt werden , sie von allen Nichtchristen unterscheiden ,
sie untereinander selbst aber als Merkmale der Gemeinschaft verbinden . In diesem Sinne
sind Symbole jene Bekenntnisse , welche den Hauptinbegriff der christlichen Lehre , als die
gemeinsame Überzeugung aller Glieder einer kirchlichen Gemeinschaft , in wenigen , einfachen,aber bestimmten Worten aussprechen . Zeichen sollen auch sie sein, Zeichen des innern Glau¬
bens , der die Christen geistig verbindet , ein sichtbares Band Aller , die sich darauf verpflicht
ten , und ein unterscheidendes Merkmal , das allein diesen Verbundenen eigen ist. Jnwie »



44 Symbolische Bücher
fern jedoch solche Symbole , in denen sich das kirchlicheBewußtsein einer frühem Zeit einen
bestimmten Ausdruck gegeben hat , auch für spätere Zeiten verbindlich seien , ist eine nament¬
lich in neuerer Zeit vielfach verhandelte Frage . (S . Symb olisch c Bücher .)

Symbolische Bücher . Schon in der frühesten christlichen Kirche wurden Symbole
als kirchlicheBekenntnisse , zunächst als Taufbekenntnisse , aufgestellt , die nur den Glauben
an Gott Baker , Sohn und heiligen Geist aussprachen . Im Fortgange der Zeit erweiterten
sich dieselben, um aufgekommene Irrlehren abzulehnen . So wurden die Symbole zu aus¬

führlichen Schriften , die man später symbolische Bücher nannte . Solche Bekcnntniß -

schriften wurden theils von Kirchenversammlungcn , theils von Einzelnen , die entweder eine
Irrlehre ablehnen , oder ihre eigeneNechtgläubigkeit darthun wollten , zu verschiedenen Zeiten
aufgestellt . Letztere erhielten indeß nur dann symbolisches Ansehen , wenn sie von einer
allgemeinen Synode bestätigt wurden . Es gibt drei ältere Symbole , die von allen Haupt -
partcien der christlichen Kirche angenommen und ihren symbolischen Büchern einverleibt
sind : I ) Das sogenannte Apostolische Symbolum (s. d .) ; 2) das Nicäisch - kon -
stantinopolitanische Symbolum , auf der ökumenischen Synode zu Nicäa (s. d .)
im I . 325 abgefaßt und auf der ökumenischen Synode zu Konstantinopel im J . 381 mit
einigen Erweiterungen bestätigt ; und 3 ) das Athanasianische Symbolum . Dasselbe
trägt den Namen des Kirchenvaters Athanasius (s. d .) ; doch ist aus vielen Gründen an¬
zunehmen , daß es erst im 5 . Jahrh . in Gallien oder Spanien verfaßt worden sei. Um seines
Inhalts willen , der sich auf die Trinität und Menschwerdung Christi bezieht , ist es von der
christlichen Kirche angenommen und wiederholt bestätigt worden . Außer diesen ältesten und
allgemeinen Symbolen haben die röm . und griech. Kirche noch eine Menge anderev ange¬
nommen , die aber nicht eigentliche Symbole sind, sondern nur symbolisches Ansehen erhalten
haben . So die Schlüsse aller rechtgläubigen ökumenischen Synoden , die . Schriften der Kir¬
chenväter und die Decretalen der röm . Bischöfe , sofern sie sich auf die Lehre beziehen. Die
griech . Kirche erkennt diese letzter» natürlich nicht an und unterscheidet sich von der römischen
auch dadurch , daß sie dieSchlüsse einigerConcilicn annimmt , die jene verwirft . DieSchlüsse
des Conciliums zu Triden t (s. d .) stellten den Lehrbegriff der katholischen Kirche fest , wur¬
den aber nie von allen katholischen Ländern förmlich angenommen . Doch sind sie unter dem
Titel „ Onnnlies et üecreta oecumenici et generalis Loncilii Irillentmi " , oder als das
eigentliche Symbolum unter dem Titel „ Vnrma prossssioni » 66ei catdolicse " auf Anord¬
nung Pius ' IV . 1564 und nachher öfters gedruckt worden . Dazu kam noch der „ Oatecbis -
m » s ex lleci -etn Ooncilii Tritlentini a6 psrnctins " aufBefehl Pius ' V . 1567 gedruckt und
als Lchrnorm bekannt gemacht . Unter den Bekenntnissen , welche die rechtgläubige griech.
Kirche als symbolische Bücher achtet , ist ihr besonders das eigenthümlich , welches Petrus
Mogilas , der Metropolit von Kiew , zunächst für die russ . » griech. Kirche entwarf , und
welches 1643 auf einer Synode zu Konstantinopel gebilligt und mehrmals bestätigt wurde .

Die evangelische Kirche behielt anfangs allein die drei alten Symbole bei und ver¬
warf nur diejenigen spätern symbolischen Bücher der katholischen Kirche , die eigenmäch¬
tige Abänderungen jener aufstellten . Bald aber mußte sie auch ihre Unterscheidungs¬
lehren bestimmter zusammenfassen , nicht , um positiv einen neuen Glauben auszuspre¬
chen , sondern um die von ihr als Bibellchre aufgestellten Glaubenssätze zu verthcidigen
und negativ jene Lehren zu bezeichnen, die als blos röm . Kirchenlehren von ihr nicht ge¬
billigt werden konnten . In dieser Absicht verfaßte Melanchthon die Augsburgische
Confessio » (s. d.) , die später als das erste symbolische Buch der evangelischen Kirche
angenommen wurde und mit der gegen eine katholische Widerlegungsschrift gerichteten
„ Apologie " Eins ausmachk . Die später » Änderungen , die Melanchthon vornahm , hat
die protestantische Kirche als willkürlich und zum CalvinismuS hinneigend verworfen und
nur die „ unveränderte Confession" anerkannt . Gleichzeitig schrieb Luther die Schwaba -
cher Artikel für den Convent in Schwabach , die sich durch ihre Strenge in Hinsicht
der Abendmahlstheorie auszeichnen und deshalb von den süddeutschen , zu Zwingli 's Lehre
hinneigenden Protestanten nicht unterschrieben wurden , wodurch sie den spätern Niß zwi¬
schen Reformirten und Protestanten vorbereiteten . Desgleichen verfaßte Luther in deutscher
Sprache die sogenannten Schmalkaldischen Artikel (s. d .) und Melanchthon einen
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Anhang derselben , betreffend des Papstes Gewalt ; sowie Ersterer schon früher den großenund kleinen Katechismus (s. d.) in deutscher Sprache geschrieben hatte . Das in spä¬tem Ausgaben des kleinen befindliche sogenannte sechste Hauptstück vom Amte der
Schlüssel (s. d.) rührt nicht von Luther her , sondern ist von verschiedenen Verfassern in
verschiedener Form um die Mitte des 16 . Jahrh . ausgebildet worden . Man kann eine süd¬
deutsche, pommersche und kursächs. Form unterscheiden . Zu diesen symbolischen Büchernkam in Folge verschiedener theologischer Zwiste , die nach Luther 's Tode entstanden , das im
Mai 1577 vollendete und 158 «) zu Dresden gedruckte Bergischc Buch oder die Concordien -
formel (s. d .) , die jedoch vielen Widerspruch fand . Die protestantischen Gemeinden außer¬
halb Deutschland , besonders in Dänemark und Schweden , haben vorzugsweise dieAugsburger
Confession als ihr symbolisches Hauptbuch angenommen . Was die eidlichê Verpflichtung der
Geistlichen und Lehrer auf die Symbole als Lehrnorm anlangt , so ist diese in einigen protestan¬
tischen Ländern abgeschafft , in andern wenigstens gemildert worden . In den Staaten aber,deren oberste Kirchenbehörde auf solche Milderungen nicht einging , sind in neuerer Zeit man¬
cherlei Bewegungen um so weniger ausgcblieben , je mehr das Festhalten am symbolischen
Buchstaben dem protestantischen Schriftprincipe zuwider zu sein schien. So im Herzogthum
Sachsen -Altenburg , in Kurhcssen und vor Allem in Preußen , wo sich zunächst im Gegen¬
satz zu dem Symbolzwange die königsbergcr freie Gemeinde unter Leitung des vr . Rupp
gebildet und die Entstehung ähnlicher Gemeinden zu Halle , Nordhausen und anderwärts
veranlaßt hat . Auch im Königreich Sachsen fand es Widerspruch , als die in Lvsngelicio
beauftragten Minister im I . 1845 erklärten , daß sic eine wesentliche Abweichung von der
Augsburgischen Confession im Volksunterricht nicht gestatten könnten . Ausgaben der sym¬
bolischen Bücher der protestantischen Kirche haben besorgt Rechenberg (Lpz. 1678 und oft .),
Walch (Jena 1750 ), Weber (Wittcnb . >809 ) , I . A . H . Tittmann (Lpz. 1817 ; 2 . Aust .,>826 ) und Hase (Lpz . 1827 ; 3 . Aust . , 1846 ) ; ins Deutsche wurden sie übersetzt von
Schöpff ( 2 Bde ., Lpz. 1827 ) , Augusti (Elberf . >827 ) und Köthe (Lpz. >830 ) .

WaS die Symbole der reformirt en Kirch e betrifft , so hatte Zwinglischon 1530
sein Glaubensbekenntniß zum augsburger Reichstag gesendet , und zugleich hatten vier
deutsche freie Städte , Strasburg , Memmingen , Konstanz und Lindau , die sich zur Schwei -
zcrlehre hinneigten , ihr besonderes Bekenntniß , die „ Ontsszio toti -apollt -ms " , dem Kaiser
vorgelegt . Die reformirte Gemeinde aber gelangte nie zu jener Einmüthigkeit , die unter den
Protestanten in Deutschland und andern Ländern erreicht wurde , theils weil Zwingli zu kurzeZeit lebte, theils weil vom Anfang an Mehre , besonders Calvin , neben ihm einen selbständigen
Weg einschlugen ; theils endlich , weil in der resormirten Lehre selbst Stoff zu endlosen Strei¬
tigkeiten gesetzt war . Ein Theil der resormirten Gemeinden in Deutschland und der Schweiz
hat nachmals die augsburger veränderte Confession angenommen und dadurch als augs -
burger Confessionsverwandte , besonders im westfäl . Frieden , gleiche Rechte mit den Pro¬
testanten erlangt .. Bald nach Zwingli 's Tode , als immer neue Versuche gemacht wurden ,dielwutschen Evangelischen und die Schweizer miteinander zu vereinigen , bearbeiteten mehre
Schweizcrtheologen , namentlich Bullinger , Leo Juda , Myconius , Erynäus und Eroß -
mann , ein neues Bekenntniß , welches >536 unter dem Titel ,,6c »ife8si » Helvetica " er¬
schien , aber neue Zwietracht erregte . Von ihr weicht die >566 Namens der resormirten
Theologen in der Schweiz , Polen , Ungarn und Schottland , zu Zürich ausgegebene „ 6vn -
tessio Helvetica 11." wieder bedeutend ab. Auch das von Calvin schon 1549 verfaßte und unterdem Namen „ (Konsensus IllFiirinns " 1554 bestätigte theologische Werk hatte den Frieden
nicht vermitteln können . Jahre waren vergangen , als zwei Schweizertheologen , Joh . Heinr .
Heidegger in Zürich und Franz Turretin in Genf , darauft dachten , wenigstens die Zwistig¬keiten , welche Amyrauld , Laplace und Ludw . Cappel veranlaßt hatten , durch ein neues sym-
bolisches Buch zu beseitigen . In dieser Absicht erschien 1675 die „ I?»rmiila consensus Kol-
votier " in 26 Artikeln , welche zwar von den meisten Schweizertheologen unterzeichnetwurde , aber desto stärkern Widerspruch unter den auswärtigen Resormirten fand .

Als der Kurfürst von der Pfalz , Friedrich III . , von dem protestantischen zum schwei¬
zerischen Bekenntniß übergetreten war , sorgte er auch für eine Lehrformel seiner Landeskirche .Es ist dies der von Zachar . Ursinus und Kasp . Olevianus verfaßte „ Heidelberger Kgtechis -
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mus " , der 1563 öffentlich bekannt gemacht wurde und die Billigung des großem Thcilr der

rrsormirten Gemeinden gewann . Außerdem erlangte bei den deutschen Neformirten das

Glaubensbekrnntniß Johann Sigismund ' s von Brandenburg , das zuerst >614 und dann

öfter erschien, großes Ansehen . Die Pfälzer reformirte Gemeinde hat jedoch sogar das

„ <lvrj ) »8 lloctrinse Nelsiictilbonis " als ihr symbolisches Buch anerkannt . In den Nieder¬
landen hatte man anfangs Luther

'« Lehre angenommen , nachmals aber der reformirten sich
zugewendet und diese in dem öffentlichen Bekenntnisse von > 56l ausgesprochen . Darauf
geriethen die streng Calvinischgesinnten mit den Arminianern , nachher Remonstranten
(s. d.) genannt , in Streit , und da die erstem von dem Statthalter Moritz von Oranien be¬

günstigt wurden , veranstaltete dieser 1618 die dordrechter Synode , auf der die Arminianer
verdammt wurden , und ein neues Bckenntniß abgefaßt wurde , welches die streitigen fünf
Hauptpunkte im Geiste der Calvinischen Lehre entschied und diese zur herrschenden machte .
Doch erhob sich gegen die Schlüsse der dordrechter Synode lebhafter Widerspruch der aus¬

wärtigen Reformirten .
Die franz . Reformirten haben seit der ersten Zeit , wo sie in Gemeinden zusam -

mentraten , mehre besondere Glaubensbekenntnisse aufgestellt , besonders die „ Onfsssi «)

gsllicsim " vom I . 1559 . Eigenthümlich gestaltete sich das reformirte Bckenntniß in En g -
land . Schon >552 erschienen die 42 Artikel der engl . Kirche , die 1562 unter der Regie¬
rung Elisabeth ' s auf 39 Artikel reducirt und , etwas verändert , als das Symbolum der

engl . Epifkopalkirche 1571 aufgestellt wurden . Es ist eine Mischung der Lehre Luther
' s und

Zwingli s , in den Unterscheidungspunkten mehr der reformirten Kirche, doch nicht der ganz
strengen Calvinischen Prädestinationslehre huldigend . Die schot . Confession von 1569 hat
etwas mehr von Calvin 's Meinungen , doch keineswegs in deren ganzer Strenge ange¬
nommen . Ein großer Theil der schot . Reformirten hat sich später für die Lehre der Pres¬
byterianer erklärt . Diese halten streng über die Schlüffe der dordrechter Synode , haben aber
1646 auch ein eigenes Symbolum entworfen . So hak die reformirte Gemeinde fast in allen
Ländern eigeneBekenntnißschriften und kein durchaus allgemeines symbolisches Buch . Auch
die kleinern kirchlichen Parteien , die Böhmischen und Mährischen Brüder , sowie die ältern

Waldenser und Wiclefitcn , die Mennoniten , Methodisten und selbst die Quäker , dieRe -

monstrantcn , endlich die Antitrinitarier oder Unitaricr und Sociniancr haben ihre besonder»
öffentlichen Bekenntnißschriften aufgesetzt und nachher zu symbolischem Ansehen erhoben .
Die Unitarier haben dabei meist die Form des sogenannten apostolischen Symbolums beibe¬
halten , ihm aber einen ganz andern Sinn untergelcgt .

Symbolische Theologie oder theologische Symbolik , zum Unterschied von der
mythologischen Symbolik (s. Mythologie ), heißt diejenige theologische Wissenschaft , welche
die Geschichte und den Inhalt der Symbolischen Bücherss . d .) , die Kirchenlchre als solche ,
als ein wohlbegründetes Ganzes darstellt . Es ist eine historische Wissenschaft , die aber eine

philosophisch begründete Erkenntniß und eine strenge Beweisführung voraussetzt . Sie muß
die symbolischen Lehren einer kirchlichen Gemeinschaft mit denen anderer Gemeinschaften und
mit den in den einzelnen Symbolen bestrittenen und verworfenen Lehren zusammenstellen ,
und die Gründe für diese oder jene Ansicht entwickeln . Vgl . Marhcineke , „ Christliche Sym¬
bolik" ( 3 Bde . , Heidclb . 1819 — 14 ) ; dessen „ lnstit,it >ons8 s^mbolicae " (Berl . 1812 ;
3 . Aust . , l 839 ) ; Winer, „ Comparative Darstellung des Lchrbegriffs der verschiedenen christ¬
lichen Kirchenparteien " (Lpz. l824 , 4 .) und KLllner , „ Symbolik aller christlichen Confes-

sionen " (2 Bde . , Hamb . 1837 — 49 ) . Im weitexn Sinne umfaßt die symbolische Theologie
oder die Symbolik den ganzen Kreis der kirchlichen Symbole , also auch die kirchlichen Ge¬
bräuche und Zeichen, die zur Eigcnthümlichkeit einer Kirche gehören . Historisch entwickelt sie
den Ursprung , die Fortbildung und den Sinn dieser Gebräuche und Zeichen . Symbolik
aber als Kunst gedacht, wäre die Kunst , religiöse Ideen in entsprechenden Symbolen darzu -

stellcn, die Kunst zu symbolisiren . Sie ist als solche sowol Sache des Lehrers und Priesters
als des eigentlichen Künstlers .

Symmachus aus Samaria , im 2. Jahrh. n . Chr . , der erst zum Judenthum, dann
zum Christenthum übertrat , wo er sich zu den Ebioniten hielt , verfaßte eine griech. Über¬

setzung deS Alten Testaments .
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Symmachus (Quintus Aurelius) , ein ausgezeichneter röm . Redner und zugleicheiner der letzten Vertheidiger des Hcidcnthums , in der zweiten Hälfte des 4 . und zu Anfangdes 5 . Jahrh ., bekleidete , nachdem er eine sehr sorgfältige Erziehung und Bildung genossenhatte , die höchsten Staatsämter , die Stadtpräfectur und das Consulat in Rom , und be¬

währte sich hier selbst unter den schwierigsten Verhältnissen als einenstreng rechtlichenMann ,der nur auf das gemeinsame Beste bedacht war . Seine Reden sind bis auf die Bruchstückevon acht Reden aufValentinian , Gratian u . A . , welche Mai zuerst bekannt gemacht hat(Mall . >815 ; auch Franks . 1816 ) , untergegangrn . Dagegen besitzen wir noch vollständigseine Briefe in zehn Büchern , die zwar denen des jünger » Plinius in Form und Stil fastsklavisch nachgebildet , übrigens aber für die Geschichte jener Zeit von großer Wichtigkeit sind.Ausgaben von letzteren besorgten Juretuß (Par . 158V und l 604 , 4 .), Lectius (Genf 1587 ) ,Scioppius (Mainz 1608 , 4 .) und Pareus (3. Aust ., Franks . 1651 ) .
Symmetrie oder Ebenmaß heißt die Ausammenstimmung der einzelnen Theileeines Ganzen in Hinsicht auf Maß und Zahl oder die äußere Übereinstimmung , die sich indem Verhältiüssr der einzelnen Theile eines Gegenstandes zueinander und zu dem Ganzensichtbar zeigt . Sie ist sona-ch in der Schönheit mehr das Quantitative , was aber von demAusdrucke der Idee , als dem Qualitativen , unzertrennlich ist. Sie kommt in räumlicherHinsicht besonders an solchen Gegenständen vor , welche man in zwei Hälften gethcilt denkenkann , und zeigt sich in der Natur vorzüglich am Körper der höhern Thierclassen , bei welchem,im regelniäßigen Zustande , die gleichen oder ähnlichen Theile an jeder Hälfte die gleicheStelle

einnehmen . Die Kunst muß diese Symmetrie im enger « Sinne , d. i . die ebenmäßige An¬
ordnung gleichartiger Theile , in denjenigen Werken nackahmen , bei welchen gleiche und ähn¬liche Theile nochwendig crfodert werden , und unterstützt die Wahrnehmung dieser Sym¬metrie durch Hervorhebung eines Mittel - oder Augenpunktes , von welchem aus sich das
Ganze übersehen läßt . Doch gibt es auch viele Gegenstände , deren freie Schönheit ein solchesEbenmaß verbietet und deren Darstellung durch Anwendung desselben steif , ängstlich und
gezwungen erscheint , wie z . B . die Anordnung organischer und lebendiger Körper in einer
Gruppe ; daher sie in der Landschaftmalerei , in der Gartenkunst , in den Gruppirungen und
Stellungen der Figuren auf Gemälden , sowie auch in cheatraliscken Scenen oft sehr störendsein kann . Am meisten springt die Symmetrie in der Baukunst in die Augen , deren Wesenselbst durch geistreiche und '

gcschmackvolleAnwendung der räumlichen Dimensionen und geome¬trischen Verhältnisse in tobten und festen Massen bedingt ist, sodaß der Mangel und die Stö¬
rung des ebenmäßigen Verhältnisses der einzelnen Theile , als der erste und größte Fehlereines architektonischen Werks , auch dem Laien in der Baukunst auffallen muß . — Aus demGebiete der meßbaren Architektur , als Symmetrie des Raumes , ist der Ausdruck auch aufandere Gegenstände übergetragen worden , namentlich aufdas Ebenmaß der Zeit . (S . Rhyth¬mus .) — In der Geometrie , namentlich in der Stereometrie , ist die Symmetrie gleichfallsvon Wichtigkeit . Symmetrische Theile eines Körpers , symmetrische Körper sind gleich, abernicht congrucnt , während in der Planimetrie Symmetrie und Congruen ; unzertrennlich sind.— Symmetrische Fun ctionen niehrer unbestimmten Größen , z . B . s, b, c, sind solchealgebraischeAusdrücke , worin jene Größen alle auf völlig gleiche Art Vorkommen, sodaß mansie miteinander beliebig vertauschen kann , ohne dadurch den Ausdruck zu verändern ; z . B .(a -j- l>) (» -j- c) ( l> -j- e) .

Symmikta (griech .) , eigentlich Vermischtes , nannte man in späterer Zeit besondersSammlungen von allerhand Aussätzen und Abhandlungen , ähnlich den Adversarien(s. d .), Collectaneen (s. d .) undMiscellaneen (s. d .) . Zu den frühesten und bekanntestenSchriften unter diesem Titel gehören die „ 8 ^mmiota " des Leo Allatius im 17 . Jahrh .
Sympathetische Euren , Heilungen durch Sympathie (s. d .) , nennt mandiejenigen Euren , welche nicht durch Arzneimittel , sondern durch eine geheimnißvolle Kraftsolcher Körper ausgeführt werden , die mit dem Kranken in Absicht der Heilung nicht noth -

wendig in eine unmittelbare Berührung kommen und in einem unbekannten Causalverhält -
niffe stehen. Als die hierbei wirksame Kraft nimmt man eine Sympathie des Menschen¬körpers mit Geistern , Sternen , andern Menschen , Thieren , Pflanzen , Steinen u . s. w . , odereine geheime Wechselbeziehung zwischen dem Menschen und gewissen äußern Gegenständen
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cm, welche sich aber nicht erweisen läßt . Die Art der Ausführung sympathetischer Euren ist

daher sehr verschieden und geschieht theils durch Umhängen von Amulete » und Talismanen ,

thcils durch Beachtung der Constellationen , theils durch Handlungen , die man mit gewissen

Gegenständen vornimmt , um auf den entfernten Kranken dadurch zu wirken , theils durch

Besprechungen und Gebete . Daß eine Krankheitsheilung dieser Art häufig auf Täuschung

beruhe , leuchtet ein ; ebenso , daß sie bei Abergläubigen , Charakterlosen , durch körperliche
oder geistige Leiden Geschwächten leichter Eingang finden werde als bei Unterrichteten , Hellen

Köpfen . Es kommt Alles darauf an , in dem Kranken den festen Glauben zu erwecken, daß

das Mittel helfen werde , und es wird , unter sonst günstigen Bedingungen , auch gewiß helfen .

Es facht ein so fester Glaube die Hoffnung zur ersehnten Genesung und mit ihr die so mäch-

lige Naturhcilkraft an , durch welche dann oft die Krankheit überwunden wird , wenn dies

nur überhaupt möglich ist. Es wird dies aber bei solchen Krankheiten am leichtesten möglich

sein , welche in der Psyche selbst oder im Nervensystem wurzeln , z . B . Geisteskrankheiten ,

Epilepsien und Krampfkrankheiten , oder solchen, welche von psychischer Seite leicht erregbar

sind, wie Nvse, Wechselficber,Leberkrankheiten u . s. w . (S . auch Magnetismus .)

Sympathetische Tinten heißen Flüssigkeiten ohne alle oder doch ohne merkliche
Farbe , mit welchen sich eine unsichtbare Schrift austragen läßt , die man nach Belieben durch

gewisse, jeder Art sympathetischer Tinte eigene Mittel sichtbar machen kann . Schon Ovid er»

theilt den unter strenger Aufsicht gehaltenen Mädchen , die gern an den Geliebten schreiben

möchten , den Nach , die Schrift mit frischer Milch aufzutragen und , wenn sie getrocknet,
Kohlenstaub oder Nuß darüber zu streuen . In neuerer Zeit hat die Chemie eine Menge sehr

schöner sympathetischer Tinten darzustellen gelehrt . Wenn man grünen Vitriol in Wasser

auflöst und etwas Alaun zusetzt, so gibt dies eine unsichtbare Schrift , die sehr schwarz erscheint,
wenn man sie mit einem gut gesättigten Galläpfelaufguß befeuchtet . Auch kann man aus

gewöhnlicher schwarzer Tinte eine sympathetische fertigen , indem man ihr durch Salpeter¬

säure die Farbe benimmt . Das damit Geschriebene kommt erst zum Vorschein , wenn man

es mit aufgelöstem flüssigen Alkali befeuchtet . Selbst die berühmte Tinte , die in der Kälte

unsichtbar , aber nach einer mäßigen Erwärmung sichtbar ist , kann man auf eine ziemlich

leichte Art verfertigen . Man nimmt dazu Schmälte und zieht daraus mittels der Digestion
in Königswasser Das aus , was die Säure davon auflösen kann ; dann verdünnt man diese

Auflösung mit etwas Wasser , damit sie nicht durch das Papier schlage. Die Schrift mit

dieser Tinte ist unsichtbar , erscheint aber schön grünblau , wenn man sie auf einen gewissen
Grad erhitzt ; wieder erkaltet , verschwindet sie gänzlich ; doch muß man sich hüten , sie nicht

mehr zu erhitzen, als zurSichtbarmachung nvthig ist, weil sie sonst nicht wieder verschwindet .

Sympathie heißt eigentlichMikempfindung , also zunächst im psychischen Sinne Mit¬

freude und Mitleid , als die unwillkürliche Nachahmung einer fremden Empfindung , die

Theilnahme an derselben, gleich als ob man selbst Das empfinde , was derAndere empfindet .

Die Sympathie ist daher von dem Wohlwollen zu unterscheiden , welches nicht sowol mit dem

Andern , als für ihn empfindet , obwol wohlwollende Gefühle sich häufig aus sympathetischen

Gefühlen entwickeln und mit ihnen verschmelzen. In der Physiologie wird unter Sym¬

pathie (consensus ) die Eigenschaft des Organismus verstanden , vermöge welcher durch die

vermehrte oder verminderte Thätigkeit eines Organs auch die eines andern vermehrt oder

vermindert wird . Der allgemeine Grund dieser physiologischen Sympathie ist jedenfalls die

enge Verbindung der Theile des Organismus zu einem lebendigen Ganzen ; im Einzelnen

hat man als Verbindungsglied zwischen dem Organe , von dem die Thätigkeit ausgeht , und

dem andern , auf welches sie sich verbreitet , bald das Nervensystem und die Verbindung der

einzelnen Nerven , bald das Gefäßsystem , bald das Zellgewebe , bald die Säfte angesehen . Es

ist nicht zu leugnen , daß diese, besonders das Nerven - und Gefäßsystem , in manchen sympa¬

thischen Erscheinungen als Mittelglied erscheinen ; wenn sie aber darum als die Ursache
der Sympathie überhaupt angesehen werden sollen , so ist die Erfahrung dagegen . Denn

diese lehrt , daß eine Sympathie auch zwischen solchen Organen statthabe , bei denen man

weder eine Nerven - noch Gefäßverbindung Nachweisen kann , z. B . zwischen den EeschlechtS-

theilen und dem kleinen Gehirn , und wenn man diesen Grund dennoch darin finden will,

daß das Nerven - und Gefäßsystem ein Ganzes bilden, so fehlt der Grund , warum gerade in
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diesem und nicht in irgend einem andern Organe die sympathische Wirkung sich äußere . DieErscheinungen der Sympathie zeigen sich nicht selten schon im gesunden Zustande ; einOrganbildet sich z . B . zu gleicher Zeit mit dem andern aus , die Stimme verändert sich mit ein-tretender Mannbarkeit , die Leber, die Speicheldrüsen , das Pankreas , die Häute des Magenssondern zur Zeit der Verdauung eine größere Menge Flüssigkeit ab , der Reu des Lichtesauf das Auge erregt Niese» , das Kihcln ' Lacken ü . s. w . Noch häufiger aber werden sie inKrankheiten beobachtet, und fast gibt es nicht eine einzige, in der nicht Äanckes ackS Sympa¬thie zu erklären wäre . Sonst verstand man unter Sympathie im Allgemeinen eine dunkleWechselbeziehung der Dinge in der Natur , welche man bei den sogenannten Sympatheti¬schen Cure » (s. d .) vorausschte . Vgl . Hufeland , „ Über Sympathie " (Weim . I >i22 ) .Symphonie (ital . -ünittni !,) , eigentlich Zusammenklang, nennt man in der neuernMusik ein ausgeführtes Jnstrumentaltonstück , das für das Zusammenwirken des ganzenOrchesters berechnet , aus mehren Hauptsätzen besteht . Früher waren Symphonie undOuvertüre (s. d .) gleichbedeutend , und noch jetzt nenne » Franzosen und Italiener die Ou¬vertüre gewöhnlich Symphonie . Zwischen beiden findet der Unterschied statt , daß die Ouver¬türe , ihrem Wesen nach , von dem eingcleiteten Ganzen abhängig sein, die Aufmerksamkeitnicht von demselben ableiten , sondern für dasselbe stimmen soll und daherchieHauptgedankendesselben gleichsam skizzirt enthalten oder wenigstens die Grundstimmung des Ganzen an -gcbcn muß , während die Symphonie rin selbständiges Orchesterffück und daher einer weiternAusführung musikalischer Ideen fähig ist. Als ein Stück , berechnet für das Zusammen¬wirken des ganzen Orchesters , unterscheidet sich die Symphonie auch von dem Concerl(s. d.) , zu welchem die Symphonie mit einem oder einigen obligaten Instrumenten (concer-tirende Symphonie ) den Übergang bildet . Die Symphonie besteht aus mehren Hauptsätzen ,deren Zahl jedoch nicht bestimmt ist. Nur im Allgemeinen kann man annehmen , daß dieselbenicht unter zwei sein und nicht leicht über vier oder fünf hinausgehen dürfe , weil ein vollesInstrumentalstück , welches für

' die höchsten Effecte der Musik bestimmt ist, durch eine zu langeDauer ermüden muß . Die Form scheint die Symphonie in dieser Hinsicht von der ihr i» derAusbildung ' vorausgehenden Sona te ( f. d . ) empfangen zu haben . Nach der jetzigen Ein¬richtung besteht die Symphonie gewöhnlich aus einen. Allegro , einem Andante oder Adagio ,worauf oft, nach altem Herkommen , eine Menu et (s. d .) oder stakt dessen ein Scherzo folgt ,und einem muntern Finale . Beethoven und andere neuere Eomponisten haben sich jedoch nichtimmer an diese Zahl und Folge gebunden . Bei dem Umfange und bei den großen Tonmitteln ,welche ein ganzes Orchester darbiettt , ist die Symphonie das größte selbständige Tongemäldeund daher zum Ausdrucke des Großen , Erhabenen und Feierlichen vorzüglich geeignet .Unter den altern Symphoniccomponisten waren Benda , Boccherini , Dittersdorf , Hofmeisterund Pleyel beliebt ; die größten Meister sind Haydn , Mozart und Beethoven . Haydn 'sSymphonien haben einen idyllischen , fröhlichen und oft humoristischen Charakter ; Mozartist mehr schwungvoll und lyrisch ; bei Beethoven tritt der Jnstrumcntenchor in ein dra¬matisches Verhältnis , um die Natur und menschliche Zustände in den mannichfaltigstenWeisen und Charakteren zu schildern . An Haydn und Mozart schließen sich die Romberg ,Spohr , Neukomm , Feska , Kalliwoda , Onslow u. A . ; an Beethoven die neuesten Compo -nisten in dieser Sphäre Ries , Mendelssohn -Bartholdy , Rob . Schumann u . A .Symplegäden (!> >uy>!ogo<Ies) , d. h. die Zusammenschlagenden, auch «Huiioseilisulae , ist der Name zweier kleiner Felseninseln an der Mündung desThrazischen Bosporusin den Pontus , die dem Mythus zufolge früher fortwährend aneinander schlugen und allesDazwischenfahrende zertrümmerten , bis sie seit der glücklichen Durchfahrt der Argonau¬ten (s. d.) durch das Saitenspiel des Orpheus oder, wie Andere enählcn , nach Entsendungeiner Taube unbeweglich stehen blieben . Sie heißen jetzt Urek - Jaki .
Symplegma (griech.) , eigentlich das Zusammengeflochtene, nannte man in derantiken Kunst eine Gruppe von mehren Statuen , die erst durch ihre Vereinigung ein Ganzesbilden. Vorzüglich gehören hierher die gegenseitig mit den Armen verschlungenen Fechteroder Ringer , ferner die berühmte Gruppe der Niobe (s. d.) in Florenz und des Laokoon(s. d .) in Rom .

Ton« -Lex. Neunte Aufl. X IV. 4



50 Symploke Synagoge

Symplöke (gricch.) , eigentlich Verflechtung, heißt eine rhetorische Figur der Wieder¬

holung , die sich aber von der Anaph ora (s. d -) und Epiphora dädurch unterscheidet , daß

hier bei mehren hintereinander folgenden Fragen dieselbe Antwort erfolgt , z . B . Was ist des

Thoren höchstes Gut ? Geld ! Was verlockt selbst den Weisen ? Geld ! Was schreit die

ganze Welt ? Geld !
Symposion nannten die Griechen ein heiteres Gastmahl , besonders mit Hinsicht auf

den darauf folgenden Genuß des Weins , wobei man sich mehr an fröhlichen Gesprächen

und Scherzen , an muntern Spielen , an Gesang , an Tanz und Musik anmuthiger Flöten -

spielerinnen als an den sinnlichen Freuden der Tafel zu ergötzen pflegte . (S . Kottabos

undSkolien .) DerAnordncr und Leiter des Ganzen hieß Symp osiar ch . Nichtselken

nahmen sogar eigentliche Hetären (s. d .) daran Theil . Gewöhnlich wurden diese Trink -

gelage , mit lautem Geräusch verbunden , bis tief in die Nacht ausgedehnt , und zuweilen brach

die ganze Gesellschaft spät noch auf , um in einem andern Hause einzusprechcn . Die Römer

bezeichneten einen solchen nächtlichen Umzug durch comissatii, , das Gastmahl selbst durch

convivilim . Die berühmtesten gricch. Philosophen , wie Aristoteles , Speusippus U. A . , kleide¬

ten ihre Ansichten über Liebe, Lebensgenuß u . s. w . in Form von Gesprächen ein, wie sie bei

solchen Gastmahlern geführt wurden , und noch jetzt besitzen wir unter dem Titel „ Simpo¬

sium " o der „ 6onvivium " zwei treffliche Dialogen des P lak o n (s. d .) unde n opho n (s. d.) .

Auch gehören hierherPlutarch
' s „ S ^mpnsiaca " oder „ <2uaestini >es convivules " und dessen

„ ( lnnvirium soptem sspientium " . Eine ganz niedere Sphäre behauptet dagegen unter den

ähnlichen Erzeugnissen derNömer das berüchtigte „ Gastmahl des Trimalchio " oder „ Oons

Trimulcliionis " des Petronius (s. d .) . Sehr mannichfach waren übrigens die Gebräuche ,

welche man bei diesen Symposien beobachtete . (S . Deipnon und Gastmähler .)

Symptomatologie , die Lehre von den Symptomen , s. Semiotik .
Symptome (griech .) , d . i . Zufälle , nennt man in der Medicin alle mit den Sinnen

bemerkbaren Abweichungen der einzelnen Theile oder der Functionen des Organismus vom

Normalzustände , welche als Wirkungen einer Krankheit betrachtet werden müssen und folg¬

lich die Unterlage zu einem Schlüsse auf die Krankheit selbst bilden . Sind diese der Art , daß

sie nur der Kranke bemerkt , z . B . Schmerz , so nennt man sie su bj ec t i v , können sie auch

von Andern bemerkt werden , obj ectiv . Von den übrigen Einthcilungen derselben ist vor¬

züglich die in idiopathische und sympathische oder consensuelle wichtig . Erstere werden

an den ursprünglich leidenden Organen selbst wahrgenommen , z . B . Kopfschmerz bei Ge¬

hirnentzündung , letztere in andern entfernter » Theilen , z. B . Erbrechen bei derselben Krank¬

heit . Da jedoch vieleKrankheitcn die den ganzenKürper durchdringende » Systeme , besonders
bas der Nerven und Gefäße , anscheinend gleich afficiren , so haben sie auch oft viele Symptome

gemeinschaftlich , und darum bezeichnet man diejenigen , welche als einen besonder » Krank -

heitszustand eines besonder» Organs oder Systems anzeigend erkannt worden sind , als

pathognomonischeSymptome . Von dieserArt findet man allerdings nur sehr wenige
oder im strengsten Sinne genommen kein einziges und nur die genaue Beobachtung aller

Symptome , die gehörige Würdigung derselben und Abwägung ihres verhältnißmäßigen
WerlheS muß die aus ihnen gefolgerte Diagnose begründen . (S . Diagnose , Patho -

gnomik undPathologie .)
Synagoge (griech .), d. i . Versammlung oder Gemeinde, heißt vorzugsweise der religiöse

Versammlungsort der Juden . Die jüd . Synagogen , die nach dem babylon . Exil aufkamen ,
dienten überhaupt zu öffentlichen Versammlungen ; man machte dort bürgerliche Angelegen¬
heiten ab und hörte öffentliche Vorträge . Später waren sic öfter das Local der Schule , für
Kinder sowol als für Erwachsene , und erhielten daher auch den Namen Schulen . Seit dem
5 . Jahrh ., wo das Niedcrrcißen und Verbrennen der Synagogen begann , fanden hinsichtlich
der Anlegung und der Anzahl derselben vielfache beschränkende Gesetze statt ; auch sind
im Mittelalter viele Synagogen in Kirchen verwandelt worden . Berühmt war im Alter -

thume wegen ihrer Schönheit und Größe die Synagoge in Alexandria ; im >2 . Jahrh .
die von Marmorsäulen getragene Hauptsynagoge in Bagdad , und seit dem 14. die noch vor¬
handene große Synagoge zu Toledo . Im 16 . Jahrh . wurde die schöne Meiselschule in Prag
und im folgenden dieSynagoge der portug . Juden zu Amsterdam aufgcführt . Sehenswerth
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sind der Iakvbstempel in Seesen , die Synagogen zu Livorno , Wien , Hamburg , Dresdenund Altona . Hauptbestandtheil jedes jüd . Bcthauses ist die die Ecscßrollen enthaltendeheilige Lade, ferner die Almemor oder Bima genannte Estrade , auf welcher die Vorlesungenund andere gottesdienstliche Handlungen geschehen. Den Frauen sind abgesonderte Seiten »galerien angewiesen . Täglich , früh und Abends , ist Betzeit ; zur Abhaltung der öffentlichenAndacht sind mindestens zehn Erwachsene erfodcrlich . Die Gebete , in hebr . Sprache , werdentheils leise , theils laut verrichtet ; bisweilen wechseln die Gemeinde und der Vorbctcr ab .Ihrer Gebete und Gebetbücher (Siddur und Machsor ) halber haben die Juden manche Ver¬folgung erdulden müssen . Die biblischen Lcctionen verrichtet der Vorbeter oder ein Vorleser ;Vorträge an Sabbaten und Festtagen hält der Rabbiner oder ein Prediger ; aber auch denLaien ist dies unbenommen . Zu den Angestellten gehört endlich noch der Synagogendiencr .In Deutschland und den angrenzenden Ländern haben seit 1809 viele Reformen des jüd .Gottesdienstes stattgefunden . Namentlich wurden viele Gebete abgeschafft , regelmäßigePredigten und deutsche Gesänge und hier und da auch Orgclmusik eingeführt . DeutscheSynagogen nennt man diejenigen , wo ein beträchtlicher Theil des Gottesdienstes in dieserSprache abgehalten wird . — Die große Synagoge wird der Verein der Gcsetzlehrergenannt , der seit Esra bis auf den Hohenpriester Simeon bestand und manche religiöse Ein¬richtungen getroffen haben soll.

Synalöphe , Synäresis und Synizesis , s.Syncellus (Georgius ) , s. Byzantiner .
Synchronismus nennt man die Zusammenstellunggleichzeitiger Personen und Be¬gebenheiten . Die synchronistische Methode der Geschichtserzählung ist daher diejenige,nach welcher die Personen und Begebenheiten unter verschiedenen Völkern und in ver¬schiedenen Ländern nebeneinander vorgeführt und das historisch Merkwürdige davon erzähltwird . Wegen der Übersichtlichkeit, welche diese Darstcllungsweise gewährt , sind besondersauch die synchronistischen Tabellen , d . h . Zeittafeln , auf denen in nebeneinanderstehenden Kolumnen die gleichzeitigen Hauptbcgebenheiten und Hauptpersonen verschiedenerVölker zusammengestellt sind, für das Geschichtsstudium zu empfehlen . (S . Geschichte .)Syndeömolögie , die Lehre von den Bändern (s. d.), s. Desmvlogie .Syndikus heißt derjenige Bevollmächtigte , welchen eine ganze Gemeinheit , eine Uni¬versitas , zur Besorgung ihrer Angelegenheiten bestellt . Zur gültigen Wahl eines SyndicüSist nöthig , i ) daß die ganze Gemeinheit , mit Einschluß der Witwen , Pupillen und Minder¬jährigen und deren Vormündern , zur Bestellung des Syndicus zusammenberufen wird ;2 ) daß zwei Drittheile der Gemeinde erscheinen , und ü) daß von diesen zwei Drittheilen diegrößere Zahl einwilligt . Niemand , der zur Führung eines öffentlichen Amts unfähig ist, kannSyndicus werden . Die Vollmacht , welche dem Syndikus zu ertheilen ist, wird Syndikat(instrumcntum s^ nclicains ) genannt .

Synedrrum oder Sanhcdrin hieß vorzugsweise das höchste Nationalgericht derJuden , das zu Jerusalem seinen Sitz hatte und aus 71 Mitgliedern bestand . Es hatte überdie Rechtssachen zu entscheiden, welche einen ganzen Stamm , oder einen falschen Propheten ,oder den Hohenpriester , oder einen willkürlichen Krieg betrafen ; bei kirchlichen Verbrechenjedoch mußte es das gesprochene Todesurtheil von dem Procurator bestätigen und vollziehenlassen . Überdies war es zugleich kirchlicheVerwaltungsbehörde , indem es Verfügungen überden Cultus erließ und die Neumonden bestimmte . Der Ursprung dieses Gerichtshofes istvielleicht in die Zeit der Selcucidischen Herrschaft zu sehen . — Kleinere Synedrien hattenalle palästinens . Städte , denen aber nur die Cognition und Bestrafung geringfügiger Ver¬gehungen zustand .
Synekdöche heißt eine rhetorische Figur, nach welcher durch die Nennung eines ein¬zelnen oder besonderen Gegenstandes das Ganze und das allgemeine Wesen desselben und

durch Nennung des Ganzen und Allgemeinen das Wesen des Besonder » bezeichnet wird .Es findet hier also eine förmliche Vertauschung zwischen den höheren und niederen Begriffenstatt , sodaß ein einzelner besonders bezeichncter Theil statt des Ganzen , ein einzelnes Dingoder Wesen oder eine Art statt des allgemeinen Gattungsbegriffs und umgekehrt gesetzt
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wird , z- B . Thür statt Haus , Cicero für Redner , Dolche und Redner statt Waffen , dagegen

wieder Haus statt Fenster , Gestirne statt Sonne . Auch gehört hierher der Fall , wenn der

Singular und Plural miteinander vertauscht ( szneclncbe m- mori ) , oder bestimmte Zahlen

statt unbestimmter Größen gesetzt werden , z . B . der Soldat , statt : die Soldaten ; der Spar¬

taner , statt : die Spartaner . (S . Metonymie und Tropen .) Die Synekdoche des

Grades ist die Emphasis (s. N a ch d r u ck) und H y p e r b e l (s. d .) .

Synergismus und synergistischeStreitigkeiten . Mit jenem aus dem Griechi¬
schen entlehnten Worte bezeichnet inan die Meinung , daß der menschliche Wille bei der Be¬

kehrung nicht ganz passiv sich verhalte , sondern der berufenden Gnade sich hingeben , dem

WorteGottes bcistimmen könne . Für dieseAnsicht , die weder Pelagianismus (s. d .) noch

Semipclagianismus (s. d -) war , sprachen Erasmus undMelanchthon . Spater entstand

hieraus , um 1557 . ein heftiger Streit zwischen Pfeffingcr , Flacius (s. d .) und Strigel

(s. d .) , an welchem bald die ganze theologische Welt Thcil nahm . Die Wittenberger waren

für den Synergismus ; die mansfeldischcn Theologen verdammten ihn auf einer Synode ,

und die Concor die » forme l (s. d .) verdammte ihn ebenfalls im dritten Artikel .

Synests (griech ), lat . auch Constructio ml sensum , heißt in der Sprachlehre die¬

jenige Construction , bei welcher die Form des bezogenen Wortes sich nur nach dem Sinne

des Beziehungswortes richtet und der Sprechende oder Schreibende mithin den Gedanken ,
den er ausdrücken will , über die grammatische Genauigkeit setzt. So würden z . B . in dem

Satze „ Ich begegnete einem armen Mädchen ; diese sprach mich um ein Almosen an " , oder

„ Ich sah ein Regiment ; sic trugen Blau und Roth " , die Pronomina im Genus und Nu¬

merus nur nach der Bedeutung , nicht aber nach der grammatischen Form ihres Beziehungs -

Wortes sich richten .
Synestns , ein neuplatonischerPhilosoph in der ersten Hälfte des 5 . Jahrh . n . Chr .,

zugleich auch alsNcdnerundDichtcr nicht unbekannt , erhielt zuAlcxandria eine wissenschaft¬

liche Bildung , ging daselbst zum Christenthum über und wurde im I . -110 Bischof von

Ptolcmais , blieb aber seinen früheren philosophischen Ansichten treu , die er in Reden , Briefen ,

Hymnen und andern Schriften darstellte . Letztere vcrrathcn vielerlei Kenntnisse , große Be¬

lesenheit und natürlichen Scharfsinn , und sind in einer ziemlich gewählten griech . Diction

verfaßt . Die beste Gesammtausgabe seiner Werke besitzen wir von Pctavius (Par . >631 ,

Fol . ; zuletzt 1640 , Fol .) ; eine sehr gute Bearbeitung einzelner Schriften , zugleich mit deut¬

scher Übersetzung , hak Krabinger begonnen , besonders von „ <7ulvitii encnmium " (Stuttg .

1834 ) , von den „ Ägypt . Erzählungen über die Vorsehung " (Sulzb . 18 .75) und von der

„ Rede,an den Selbstbehcrrschcr Arkadius oder über das Königthum " (Münch . >825 ) . Mit

franz . Übersetzung erschienen die „ Hymnen " von Eregoire und Collombat (Lyon 1836 ) . Vgl .

Clausen , „ De kHnesin ;>1nIoso;>1ln" (Kopenh . 1831 ) .
Synköpe , eine grammatisch -phonetische Figur , heißt, im Gegensatz der Epenthesis

(s. d .) , die Ausstoßung eines Bocals zwischen zwei Consonanten in der Mitte eines Worts ,
wie susclum statt sueoilum , „ cw '

ger, theu
' rer " statt „ ewiger , thcuerer " , und weicht insofern

von der Apokope (s. d .) ab .
Syllkrätie , d. i . Mitherrschaft , nennt man im Gegensatz zur Autokratie (s. d .)

diejenige Art der Staatsverfassung , wo das Volk durch Vertreter an der Ausübung der

höchsten Gewalt , besonders desjenigen Zweiges derselben, welcher die Gesetzgebung und Be¬

steuerung betrifft , einen gewissen Antheil nimmt . (S . Repräscntativsystcm und
Volksvertreter .)

Synkretismus nennt man im Allgemeinen die Vermischung verschiedenartiger
Philosophen : ? und die Neligionsmengerei . Vorzugsweise indeß bezeichnet man damit das

Verfahren Derjenigen , welche , um den Frieden unter den Parteien herzustellcn , die Unter¬

scheidungslehren derselben dergestalt erklären , daß jede Partei ihre eigenen Meinungen und

Lehren in den Erklärur ^ en zu finden glaubt , und cs hat demnach das Wort in der Theologie
zugleich die Nebenbedeutung der Gleichgültigkeit , besonders in Hinsicht der Unterscheidungs¬
lehren , angenommen . Als in Italien , im 16 . Jahrh . beim Wicderaufblühen klassischer
Studien , Platon 's Philosophie mit Liebe gepflegt wurde und dem herrschenden Aristotelis -

mus kräftig entgcgentrat , wurden Joh . Franz Pico von Mirandola , Bessarion u . A . , weil sie
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zwischen Plawn

' s und Aristoteles '
Philosophie vermitteln wollten , Synkretisten genannt .

Ebenso sprach man von einem Synkretismus bei den Akademikern und Pcripatctikcrn , be¬
sonders aber von dem Synkretismus der alexandrin . Philosophen . Doch ist das Wort erstin der evangelischen Kirche mehr in Gebrauch gekommen . Synkreti sten , d . i . Vermischcrund Verfälscher , wurden seit demAnfangc des > 7 . Jahrh . besonders dieAnhänger des GeorgCalixtus ( s. d .) und die hclmstedter Theologen überhaupt genannt , weil sie neben der
heiligen Schrift die Tradition aus den ersten christlichen Jahrhunderten als einen unter¬
geordneten Erkenntnißgrund der Lehre Jesu wollten gelten lassen , und das apostolische Sym -
bolum für hinreichend hielten zur Bestimmung der Grunvlehren der christlichen Kirche und
deshalb auch zur Herstellung des Friedens unter allen Parteien . Allgemeiner wurde der
Name Synkretist seit dem Neligionsgespräch zu Thorn im I . lüa -, wo Calixi zugegenwar . Nach seinem Tode setzten seine Schüler und sein Sohn , Friedr . Ulr . Calixtus , den
Streit fort . Lange Zeit erschütterte derselbe dieprotestantischeKirche , und nie kam eine wahre
Aussöhnung der Streitenden zu Stande .

Synod , heilige, dirigircnde, s. Russische Kirche .
Synodal - und Presbyterialverfassuust - Nach dem Tode der Apostel , welche,

so lange sie lebten , das größte Ansehen in den christlichen Gemeinden genossen , regierten
diese sich selbst durch ihre Vorsteher , die Bischöfe oder Presbyter hießen und anfangs keinen
besondern von den Laien verschiedenen Stand bildeten . Angelegenheiten , welche alle Ge¬
meinden überhaupt oder doch eine Provinz berührten , zu ordnen und zu entscheiden , veran¬
staltete man einen Zusammentritt ( SynoduS ) aller betreffenden Gemeindevorsteher . Regel¬
mäßige , anfeste Zeiten gebundene Synoden gab cs damals noch nicht , sondern man hielrsie nach
Bedürfniß . Nachdem die Kaiser Christen geworden waren , so entstanden die allgemeinen
Synoden , zu denen die Kaiser alle Vorsteher der Gemeinden in ihrem Reiche beriefen .Die vollziehende Gewalt stand bei den Kaisern und Bischöfen , die gesetzgebende übt . n die
Kaiser mit den Synoden . Nach dem Untergange des Kaiserthums stellten sich die röm . Bi¬
schöfe an deren Stelle und übten die vollziehende Gewalt allein , die gesetzgebende aber
anfangs mit Synoden , die sie zusammenriefen , bald aber auch , besonders seit dem >7 . Jahrh . ,allein . Wenn die Bischöfe in ihren Bezirken bisweilen Synoden hielten , so geschah dieses
nur , um kleinere Differenzen im Cultus und in der Disciplin zu vergleichen . Je höher die
Macht der Papste stieg , desto überflüssiger und machtloser wurden die Synoden , und die '

Provinzialsynoden hörten daher in den meisten Ländern aus . Bei den Protestanten bildeic
sich die Kirchenverfaffung in den Lutherischen Gemeinden monarchisch , in den re -
formirten Gemeinden republikanisch aus . Luther legte nach dem Lode des Kursor
sten Friedrich von Sachsen das Kirckenregiment in die Hände von dessen Nachfolger , Johann ,und nach dem Vorgänge Sachsens geschah ein Gleiches in allen protestantischen Ländern .
Zur Kirchenrcgierung brauchte man keine Synoden , sondern die Consistorien , und nur in
besonder » Fällen , wo es sich um wichtige Gegenstände der gesetzgebenden Gewalt handelte ,
berief man Synoden der Geistlichen , deren Beschlüsse dann der Landesherr , wenn er <u -
stimmte , veröffentlichte und ihnen dadurch gesetzliche Kraft gab . Die reformirte Kirche , die
in den republikanischen Cantonen der Schweiz entstand , » ahm auch im Kirchenwesen re¬
publikanische Forme » an , und die gesetzgebende und ein großer Theil der vollziehenden Ge¬
walt kamen in die Hände der Vorsteher der Gemeinden und der Synoden der Geistlichen
Dieses war besonders in Genf , unter Calvin , der Fall , und nach dem Muster der genfer
Kirche bildete sich die Kirchenverfassung der Neformirten in Frankreich , Holland , Schottland
und in einigen deutschen Provinzen am Niederrhein und in Westfalen , besonders in Jülich ,Kleve , Berg und der Grafschaft Mark , sowie in Hessen seit dem Ende des >7 . Jahrh .

In der protestantischen Kirche Deutschlands dachte man erst nach Wiederherstel¬
lung des allgemeinen Friedens im I . 181 ö an die Einführung regelmäßiger Synoden , zu¬
nächst in P reuß en , dessen König dafür gestimmt war und darin ein Beförderungsmittelder Union der Protestanten erblickte . Durch königliche Verordnung wurden i8I6Kreis -
und Prvvinzialsynoden der Geistlichen , jedoch ohne Zuziehung von Laien , sowie Presby¬terien für die einzelnen Parochien , aus dem Geistlichen und einigen Laien bestehend , eingc -
führt und im I . >8 i 7 auch die Haltung einer Generalsynode verheißen . Da aber die voy
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den Synoden ausgeschlossenen Laien in diesen Versammlungen der Geistlichen den An -

fang einer protestantischen Hierarchie erblickten , die Synoden selbst auch nicht so fügsam

für die Plane der Regierung , namentlich in Hinsicht der Union und der Einführung der

berliner Hofagende , waren , als dieRcgierung erwartet hatte , so entschlief das Synodalwesen

allmälig wieder und an die Haltung einer Reichssynode wurde nicht mehr gedacht , bis endlich

Friedrich Wilhelm IV . den früher » Plan wieder auffaßte und imSommer l 846 eine Reichs¬

synode in Berlin zusammenrief , die hauptsächlich über die Verpflichtung der Geistlichen auf

die symbolischen Bücher verhandelte , und dann wieder bis auf Weiteres vertagt wurde .

Vgl . Krüger , „ Berichte über die erste evangelische Eeneralsynode Preußens im J . >846 "

(Lpz. 1846 ) . Nur in den westfäl . Provinzen und besonders in der Grafschaft Mark erhielt

sich bis auf wenige Modifikationen die alte freieKirchenvcrfassung , die hier durch dieKirchen -

vrdnung für die Provinz Westfalen und die Rheinprovinz vom 5 . Mai >8 .45 in einer Weise

festgestcllt ist , welche sie dem gebundenen Zustande anderer deutschen Kirchen gegenüber als

die vollendetste der neuern Zeit erscheinen läßt . Durchaus auf das Princip der Selb¬

ständigkeit gegründet , hat sie als integrirender Theil des kirchlichen Wesens freigewählte
Presbyterien , bestehend aus dem Geistlichen , den Ältesten , Küchenmeistern und Diakonen ,

zur Handhabung der Kirchendisciplin , Einleitung der Predigerwahl , Besetzung der nieder «

Kirchendienste und zur Verwaltung des Kirchen - , Pfarr - , Schul - und Armenvermögcns .
Neben ihnen besteht in jeder Gemeinde ein weiterer Ausschuß , welcher den Prediger wählt ,
über Veräußerung oder Erwerbung von Kirchenvermögen , über Erhöhung der Gehalte für
Kirchenbeamte und über Aufbringung der Parochiallasten entscheidet. Mehre Kirchcn -

gemeinden sind hiernächst zu einer Krcisgemeinde verbunden , welche rücksichtlich der Hand¬

habung der Disciplin , der Aufsicht über die Pfarrer , Ortspresbyterien und Candidaken ,
der Controle über Verwaltung des Kirchenvcrmögens u . s. w . durch eine Kreissynode ver -

treten wird . Als Mittelpunkt endlich für die kirchlichen Beziehungen jeder Provinz stellt sich
die Provinzialsynode dar , deren Beruf es ist , über die Reinheit der kirchlichen Lehre und die

Erhaltung der kirchlichen Ordnungen zu wachen und über innere kirchliche Angelegenheiten
selbständig oder auf Antrag der Kreissynoden Beschlüsse zu fassen , die jedoch erst nach Ge¬

nehmigung der competenten Staatsbehörde in Kraft treten .
Die protestantische Kirche Baiern s ist schon seil einer Reihe von Jahren im Besitz

einer Synodal - und zum Theil auch Presbyterialvcrfassung , die aber an einigen bedeuten¬
den Gebrechen leidet . Dahin gehört zunächst das unverhältnißmäßige Übergewicht der Geist¬
lichen über die Laren in den Synoden ; denn auf sechs Geistliche kommt ein Laie ; diese aber
werden noch dazu aus dem Beamtenstand von der Regierung ernannt und sind deshalb
keine unabhängigen Vertreter der Gemeinden , sondern nur Organe der Regierung . Ferner
gehört dahin die Trennung in zwei Gencralsynodcn ;u Ansbach und zu Baircnth , wodurch
die Kirche eines festen Mittelpunktes und kräftigen Zusammenwirkens beraubt wird . Dazu
kommt noch die unvollkommene Organisation der Presbyterien , ohne die es den Synoden
an Kraft und Leben fehlen muß . Das Institut der Presbyterien wurde zwar der bair . Kirche
schon I82l von der Negierung selbst angeboren und >822 vom Oberconsistorium in Mün¬

chen angeordnet ; allein die Einführung scheiterte an dem Widerwillen der Geistlichen und
Gemeinden gegen die Kirchenzucht , welche den Presbyterien in sehr weitem Umfange über¬

tragen werden sollte. Nach einem lebhaften Kampfe und nachdem mehre Städte , wie Ans¬

bach, Nürnberg , Augsburg , Rotenburg , NLrdlingen , Dinkclsbühl , Feuchtwangen u . s. w .,
Protestationen dagegen eingelegt hatten , wurde durch eine königliche Bestimmung das ganze
Prcsbyterialwesen wieder aufgehoben , mit Ausnahme derjenigen Gemeinden , wo die Pres¬
byterien bereits gewählt waren , und es vertagten die Gcneralsynoden von Ansbach und

Daircuth 1823 die Einführung derselben bis auf die nächste Synode . So blieb das ganze
Institut in diesem halben und deswegen unwirksamen Zustand . Die seit der Einführung
der Synodalvcrfassung gehaltenen Gcneralsynoden haben fast gar keine positiven Resultate
für die Kirche hcrvorgebracht . Mehre ihrer sehr zeitgemäßen Anträge , z. B . aufeine von
dem Ministerium des Innern unabhängige Stellung des protestantischen Oberconsistoriums ,
auf eine zahlreichere Thcilnahme der Laien an den Synoden , auf Vereinigung der beiden
Synoden zu einer , wurden ebenso wenig berücksichtigt, als die Bitte mehrer Mitglieder der
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protestantischen Kirchengemeinde zu Nürnberg , im I . 1832 , daß der künftigen General -
synode eine der Zahl der Geistlichen gleiche Zahl weltlicher Mitglieder durch freie Wahl derGemeinden beigefügt werden möchte . Dennoch aber haben diese Synoden zu Erhaltungder evangelischen Kirche in Baiern nicht wenig beigetragen , und namentlich sind die Be¬
schlüsse der letzten Generalsynode zu Ansbach im I . >835 nicht ohne Frucht geblieben . Zu
erfreulichen Resultaten hat die seit 1818 cingeführte freie Kirchenverfassung in der bair .
Pfalz geführt . Die kirchliche Verfassung findet hier dadurch einen festem Grund in demVolke , daß jede Pfarrgemeinde ein freigewähltes Presbyterium hat . An diese reihen sich die
Diöcesansynode , die aus Geistlichen und Weltlichen besteht , und ebenso die General - und
Provinzialsynodc . Die Mitglieder der letztem werden jedoch nicht alle frei gewählt , denn
außer einem weltlichen und einem geistlichen Mitglieds aus jeder Diöcesansynode sind alleDekane von Amtswegcn Mitglieder derselben ; außerdem haben die Mitglieder derKreis -
und Provinzialconsistorien Sitz und Stimme ; ein Abgeordneter des Oberconsistoriums diri -
girt und ein königlicher Commissar wohnt den Sitzungen bei , eröffnet und schließt sie.
Gleich die erste Generalsynode , zu Kaiserslautern 1818 , brachte die Union zu Stande .In Baden wurde 1821 gleichzeitig mit der Union eineziemlich freisinnige Presbyterial -
und Synodalverfassung eingeführt . Mit voller Anerkennung sowol dcr landeshohcitlicken alsder bischöflichenObergewalt des Landesherrn über die Kirche nimmt diese doch für ihre innern
Angelegenheiten vollständig Autonomie in Anspruch . Zuerst finden die einzelnen Psarrge -
meinden in ihrem Presbyterium , das aus dem Pfarrer und einer Anzahl freigewä

'
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meindcglieder besteht, das Organ zur eigenen Verwaltung der sittlichen, religiösen und kirch¬
lichen Angelegenheiten . Aus dem Presbyterium werden durch Wahl die Diöcesansynoden
gebildet , bestehend aus den sämmtlichen Pfarrern der Diöcese und aus weltlichen Mitgliedernder Kirchengemeinderäthe , welche immer die Hälfte dergeistlichen Mitglieder betragen und vondem Presbyterium gewählt werden . Die gesammte Landeskirche endlich wird durch die Ge -
ncralsynode rcpräsentirt ; sie besteht aus einer Anzahl frei von den Geistlichen gewählter
Geistlichen , aus halb so vielen Weltlichen , die aus den Kirchenvorstehern und durch diese
gewählt werden , aus zwei geistlichen und weltlichen Gliedern der evangelischen Ministcrial -
kirchenbehörde , einem von dem Grvßhcrzog ernannten Mikgliede der theologischen Facultät
zu Heidelberg und einem landesherrlichen Commissar als Präsidenten der Synode . Die
Einführung eines Landeskatechismus , einer Perikopensammlung , einer Agende , eines Ge¬
sangbuchs , eine Revision der bisher eingeführten biblischen Geschichten von Hebel und mehre
Verbesserungen in dem Cultus und der Kirchenverfassung sind die Früchte der Thätigkeit der
Eeneralsynoden gewesen. Ein Mangel der bad . Kirchenverfassung besteht indessen darin ,daß die Synoden von doppelt so vielen Geistlichen besetzt werden als von Weltlichen . Ein
Antrag auf Gleichstellung der Zahl der weltlichen mit der der geistlichen Mitglieder der
General - und Diöcesansynoden fand keine Billigung bei der Synode .

Die in Würtemberg jährlich zusammenkommcnden Synoden bestehen aus dem
Präsidenten des Consistoriums und den sechs Gencralsupcrintendenten oder Prälaten . Die
Mitglieder des Consistoriums und der Synoden werden von dem Landesherrn auf Vor¬
schlag des Ministeriums des Kirchen - und Schulwesens ernannt und haben die Befehledes letztem zu befolgen . Außerdem bestehen seit > 82 l in den einzelnen Gemeinden soge¬nannte Kirchenconvcnte , eine Art Presbyterien , an denen aber , außer einigen steige
wählten Gemeindegliedern und dem Ortsgeistlichen , auch die Ortsvorsteher von Amts¬
wegen Theil nehmen , die keine rein kirchlichen Behörden sind , da die Ortsvorsteher
selbst dann daran Theil nehmen sollen , wenn sie katholisch sind . Diese Kirchenconvente
sollen eine Kirchen - , Sitten - und Schulpolicei ausüben ; ihre Wirksamkeit aber ist völlig
dadurch gelähmt , daß es der Kirche ganz an den Hähern Organen ihrer Autonom !? gebricht,und daß sie selbst der Aufsicht der weltlichen Obcrämter untergeordnet sind. Das Bedürfniseiner selbständigen Organisation der protestantischen Kirche ist daher in Würtemberg sehr
dringend . Schon >830 sprach es sich durch die Geistlichen von 1 5 Diöcesanvereinen (fasteinem Drittel der ganzen würtemberg . protestantischen Geistlichkeit) aus , welche in eigenen
Eingaben der Regierung die Bitte um eine repräsentative Verfassung der protestantischen
Kirche vorlegten ; allein diese wie andere Anträge sind bis jetzt ohne Erfolg geblieben . — Z «
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H esse n - D armstadt finden sich einige nur sehr schwache Spuren einer kirchlichen Reprä¬

sentation in den Localkirchenvorständen , die in den einzelnen Gemeinden bestehen und nur

nach einer höchst beschränkten freien Wahl zusammengesetzt werden , sodaß sie ganz in den

Händen der Regierung und der weltlichen Localbehörden bleiben . Im Übrigen ist die Kirche

ganz nach dem Princip der Consistorialverfassung organisirt , und die kirchliche Gesetzgebung

geht wie die politische von den Landtagen aus . Erst >832 ist diese Einrichtung durch ein -

Edict wieder bestätigt worden . Lebendiger und kräftiger hat sich das Verlangen nach selbstän¬

diger Organisation der protestantischen Kirche durch Presbyterial - und Synodalverfassung
seit 18 :; <> in mehren deutschen Staate » gezeigt , wo gleichzeitig mit den politischen Reformen
in Sachsen , Kurhessen , Hannover und Braunschweig zahlreiche Stimmen für kirchliche
Reformen sich erhoben . Doch ist in allen diesen Ländern das Verlangen bis jetzt noch un¬

erfüllt geblieben . Namentlich wurde im Königreich Sachsen der Kampf für die Pres -

bytcrial - und Synodalvcrfassung seit dieser Zeit mit großer Lebendigkeit fortgeführt . Doch

sind die Bestrebungen im I . >8t! l ebenso wie die in Folge der neuesten kirchlichen Begeben¬
heiten in Norddcutschland und der Frage über Festhaltung der Symbolischen Bücher veran -

laßten Petitionen einzelner Städte um Veränderungen in der Kirchenverfassung des Lander
bei dem Landtage von >845 — tti bis jetzt ohne Erfolg geblieben.

Synöde nennt man eine Versammlung in kirchlichen Angelegenheiten , die entweder
ein Bischof mit seinen Pfarrern ( s^ mxlus <Iineees »Iis ) , oder ein Erzbischof mit seinen Bi¬

schöfen (s) i»xlus ^ rovinoiuli ») , oder die gesammte Geistlichkeit eines Reichs unter Vorsitz
eines päpstlichen Legaten (s> ixxlus universal, .-; sei , national, ») veranstaltet , um über Streit¬

punkte in der Kirchenlehre und Liturgie Verhandlungen zu pflegen und Beschlüsse zu fassen .

Synonymen (») » <>n )-»>s) nennt man in der Sprache sinnverwandte oder solche
Wörter , die sich durch gewisse wesentliche Merkmale voneinander unterscheiden , aber einen

hoher » Begriff gemein haben . Sie sind nicht mit den Homonymen , d . h . Wörtern von

gleichem Laute , aber verschiedener Bedeutung , zu verwechseln . So bezeichnen die Ausbrüche

Argwohn und Verdacht im Allgemeinen ein auf unzureichenden Gründen beruhendes nach -

thciliges Urtheil , unterscheiden sich aber dadurch , daß der Argwohn auf subjektiven , der

Verdacht auf objectiven Gründen beruht . Der oft sehr feine Unterschied kann allerdings
meist durch eine sichere Begründung und scharfe Bestimmung der Etymologie der betreffen¬
den Wörter entwickelt werden , hat sich jedoch auch in vielen Fällen durch den Gebrauch fest-

gestellt . Alle synonyme Begriffe sind übrigens einander entweder coordinirt, .d . h . sie stehen
als Arten unter einem unmittelbaren höher « Begriffe , wie Argwohn und Verdacht , oder sie
sind einander subordinirt , wie Kleidung und Kleid , Leid und Schmerz . Für den mündlichen
Ausdruck wie für die schriftliche Darstellung ist cs von großer Wichtigkeit , daß nicht eine
Vertauschung der sinnverwandten Wörter eintritt , daher eine Kenntniß der Regel, , über
die genaue und richtige Unterscheidung solcher Wörter , deren Ganzes man unter dcmNamen
Synonymik begreift , von jedem Gebildeten mit Recht gefodert wird . Schon die alten
griech. Grammatiker Pollux ( s. d .), Animonius (s. d .) u . A . erkannten die Nothwendig -
kcit dieser Lehre und machten die ersten Versuche im Sammeln und Erläutern der Syno¬
nymen ; doch ist man erst in neuerer Zeit mit den Fortschritten der allgemeinen und philoso¬
phischen Sprachlehre und durch die ticfern Studien in der Grammatik überhaupt zu einem
mehr befriedigenden Resultat gelangt . Namentlich sind die Synonymen der lat . Sprache
durch Dumesnil , Ernesti , Ramshorn , Döderlein , Habicht , Schmalfeld und Schultz (s.
Römische Sprache ) und die der deutschen Sprache durch I . A . Eberhard (s. d .) und
Maaß (s. d .) sorgfältig behandelt worden . Bei den Franzosen verdienen die Bemühungen
von Vaugelas (s. Kader ) , Girard (s. d .) , Beauze

'
e und Roubaud , bei den Engländern

die von Nlairss . d .) und Dav . Booth , bei den Dänen die von Sporon rühmliche Erwäh¬
nung . — Synonymie heißt theils die Sinnverwandtschaft der Wörter selbst , theils eine
rhetorische Figur , nach welcher eine Häufung von Synonymen zur nachdrücklichen Hervor -
Hebung des Gedankens angewendet wird , wie in den Worten des Cicero von Catilina ge -
schieht: »biit , excessit , evnsit , erupit .

Syutagma (griech .), eigentlich Zusammengeordnetes , heißt eine Sammlung mehret
Schriften oder Aussätze verwandten Inhalts , dann überhaupt eine Zusammenstellung vep-
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schiedener Bemerkungen , z . B . grammatischer und kritischer , besonders insofern darin ge¬lehrter Sammlerfleiß sichtbar ist. So besitzen wir namentlich von den Holland . Philologender frühern Jahrhunderte eine große Anzahl solcher Schriften unter dem Titel „ 8/iit <>8umcritiLUlli" oder „ 8 ^iitsKi »a pbiloIoAicuin " u . s. w.

Syntar oder Syntaxe , eigentlich Zusammenstellung , heißt die Lehre von der Ver¬bindung der Wörter zu ganzen Sätzen , daher sie im Deutschen auch Satzlehre genanntwird , und bildet nebst der Formenlehre den zweiten Haupktheil der Grammatik . (S . Satzund Formenlehre .) Denn sowie das Wesen der Sprache überhaupt darin besteht , daß sieSatze und Urtheile darstcllk , so muß sich auch die Syntax damit beschäftigen , Regeln aufzu¬stellen, nach denen dies geschieht. Obgleich nun aus den zum großen Theil in der Vorstel¬lungsweise der Völker gegründeten Verschiedenheiten in Anordnung und Verknüpfung derBegriffe die Notwendigkeit einer besonder » Syntax für jede in der Erfahrung gegebeneSprache sich ergibt , so lassen sich dennoch gewisse allgemein gültige Grundsätze aufstellen .Diese allgemeine Syntax nimmt ohne Rücksicht auf die Abweichungen einzelner Sprachenals oberstes Gesetz für alle Wortfügung die naturgemäße Ordnung der Worte an , wie siedas innere oder logischeVerhältnis der in die Rede aufgenommenen Vorstellungen verlangt ,und beschäftigt sich mit den möglichen Arten einfacher und zusaynnengesetzttr Sätze und denRegeln , nach welchen diese zu Perioden verbunden werden . ( S . Sprache und Sprach¬lehre .) Aber der abweichende Bau der einzelnen vorhandenen Sprachen begründet auchauf der andern Seite für eine jede derselben eine besondere Syntax , die wiederum in zweiHaupttheile , in die Rectionslehre und in die Topik oder Lehre von der Wortfolge zerfällt .Außerdem fügen einige Grammatiker , freilich mit Unrecht , besonders in der lat . Spracheeine sogenannte 8 ^i,taxis » rimta hinzu , worunter man die Sammlung aller Eigenthümlich -kcitcn des Ausdrucks , wie man sie in den Schriften der besten Classiker findet , versteht .Wissenschaftlich wurde die Syntax in ihren Anfängen schon von den alten griech. Gramma¬tikern , namentlich mit Scharfsinn , Tiefe und Genauigkeit von . dem Alexandriner Apol -lonius Dyskolos (s. d .) in der ersten Hälfte des 2 . Jahrh . n . Ehr . , später von Theod .Gaza (s. d . ) , Konstant . Laskaris (s. d.) , unter den Römern besonders von Priscia -nus (s. d .) in den letzten Büchern seines grammatischen Werks behandelt . Einen hö¬her» Grad der Vollendung erhielt sie aber erst in neuerer und neuester Zeit , wo die tieferephilosophische Auffassung das grammatische Gebiet nach allen Richtungen bin durchdrungenbat , und das sorgfältigere Studium fremder , selbst vorher unbekannter Sprachen , wie desSanskrit (s. d .) , manche neue Ausschlüsse durch Vergleichung darbictet . (S . Griechi -sche Sprache und Römische Sprache .) Die hier gewonnenen Resultate sind nichtohne Einfluß auf die wissenschaftliche Bearbeitung der deutschen Sprache geblieben , die vor¬züglich an Herling in dem Wecke „ Die Syntax der deutschen Sprache " ( 2 Bde . , Franks .>8t! t>— :! 2) einen tüchtigen Bearbeiter gefunden hat . (S . Deutsche Sprache .)Synthksis oder Synthese heißt Zusammenstellung , Verbindung , Verknüpfungeines Mannichfaltigcn im Gegensatz zur Analysis (s. d .), d. h. der Trennung , Zerlegungund Sonderung . Da alles Denken und Erkennen sich zwischen der Trennung und Ver¬knüpfung der Vorstellungen und Begriffe bewegt , so bedient man sich des Wortes vorzugs¬weise zur Bezeichnung der verschiedenen Arten und Methoden dieser Gedankenverknüpfung .Eine unabsichtliche und unwillkürliche Synthesis findet in der Auffassung der sinnlichen Er¬scheinungen und unserer selbst statt , indem sich die Mannichfaltigkeit der wahrgenommenenMerkmale in den Vorstellungen von den Dingen und ihrem Zusammenhänge ebenso ver¬knüpft , wie die Mannichfaltigkeit unserer Vorstellungen . Gefühle und Begchrungen in derEinheit des Selbstbcwußtseins verschmilzt . Ob diese Synthesen mittels einer Aktivität desauffaffcnden Subjects oder durch eine von dem Subjecte unabhängige Notwendigkeit er¬folgen, welche selbst die Bedingungen für die Entstehung des Selbstbewußtseins darbietet ,ist eine psychologische Frage , d
'
ic von Verschiedenen verschieden beantwortet worden ist- Einebewußte Synthesis kommt aber jedenfalls in dem wissenschaftlichen Denken bei Begriffen ,Urtheilen und der Verknüpfung ganzer Gedankenreihcn vor . In dieser Beziehung nenntman nun eine synthetische Erklärung eine solche , bei welcher die Merkmale vor dem Be¬griffe , in welchem sie verknüpft werden , bekannt sind und die bestimmte Art ihrer Ver -
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knüpfung keinem Zweifel unterworfen ist . Der Begriff entsteht dann ganz eigentlich durch

das zusammenfassende Denken ; so die meisten mathematischen Begriffe , während empirisch

gegebene Begriffe nur einer analytischen Verdeutlichung , d . h. der Zerlegung einer mehr

oder weniger unbestimmten Gesammtvorstellung in ihre Merkmale zugänglich sind . Ein

synthetisches Urtheil nennt man ein solches , dessen Prädicat nicht , wie beim analy¬

tischen , schon in dem Subjectsbegriffe liegt , z . B . in dem Urtheile : alle Körper sind ausge¬

dehnt , sondern als eine neue Bestimmung mit ihm verknüpft wird , wie z . B . in dem Urtheile :

jede Veränderung hat eine Ursache. Analytische Urtheile erläutern , synthetische erweitern

unsere Gedanken und Erkenntnisse . Ist dabei das Urtheil von der Erfahrung abhängig , so

nennt man es 8z -ntl >esis u posteriori ; tritt cs unabhängig von der Erfahrung mit dem

Anspruch auf Nothwendigkeit und Allgemeingültigkeit auf , so heißt das eine SMüesis s

priori ; und da alle Erweiterung des Wissens über die Grenzen der Erfahrung hinaus sich

in der Form synthetischer Urtheile s , priori darstellen muß , so ist die Frage , wie sind synthe¬

tische Urtheile » priori möglich
"
? seit Kant eines der wichtigsten Probleme der Philosophie

geworden . — Ebenso unterscheidet man synthetisch (progressiv ) und analytisch (re-

gressiv) gebildete Schlußreihen , je nachdem man von gewissen Prämissen aus fort¬

schreitende Folgerungen entwickelt , oder rückwärts zu den letzten Gründen zu gelangen

sucht ; daher man auch die synthetische Methode diejenige nennt , welche , von den

Principien ausgehend , die Folgerungen entwickelt , während die analytische diese Principien

selbst aus den Thatsachen abzuleiten sucht. So würde z . B . die Naturphilosophie , wenn sie

gewisse Principien so weit entwickeln könnte , daß sie bis zu dem Detail der Naturerschei¬

nungen gelangte , synthetisch verfahren , während die Physik , indem sie sich von den That¬

sachen auf Hypothesen leiten läßt , analytisch verfährt . Über die Bedeutung der synthetischen

und analytischen Methode in der Mathematik s. Analysis . — Häufig nennt man auch

Synthesis die Vermittelung zwischen zwei entgegengesetzten Bestimmungen , Thesis und

Antithcsis ; der moderne Idealismus hat das Mittel der Ausgleichung solcher Gegensätze,
in welche sich das Denken verwickelt findet , entweder wie Schelling in einer eingebildeten

intellectuellen Anschauung , oder wie Hegel in Dem gesucht , was vorzugsweise dialekti¬

sche Methode genannt wird ; bei Herbart gründet sich auf die widersprechende Natur

der metaphysischen Probleme die Methode der Beziehungen .

Synusiasten , s. Apollinaris .
Syphap , König der Massäsylier im westlichen Numidien (s. d .) , wurde im zweiten

pun . Kriege durch Scipio (s. d.) , der ihn von Spanien aus selbst besuchte, im I . 207 den

Römern als Bundesgenosse gewonnen , bald nachher aber dadurch , daß Hasdrubal ihm

seine, dem Masinissa (s. d .) verlobte Tochter Sophonisbe zum Weibe gab , wieder auf die

Seite der Karthager gezogen. Als Scipio von Sicilien nach Afrika übergesetzt war , griffen
im I . 203 Hasdrubal und S . sein Lager an ; sie wurden aber zurückgeschlagen , und der

Letztere durch Lälius und Masinissa in seinem eigenen Lande ausgesucht , überwunden und

in röm . Gefangenschaft gebracht . Nach Polybius folgte er dem Triumphzug des Scipio und

starb in Nom im Eefängniß ; nach Livius dagegen starb er zu Tibur noch vor dem Triumph .

Syphilis , venerische Krankheit oder Lustseuche ist eine ansteckende und unter
gewissen Umständen sich bis zur Dyskrasie ausbildende Krankheit der Neproduction , welche

zuerst am Orte der Ansteckung selbst , später aber auch an andern Orten sehr verschiedene

Erscheinungen hervorbringt und einer Menge anderer damit verbundener Übel einen eigen-

thümlichen Charakter verleiht . Sie entsteht anscheinend nur durch Ansteckung und zwar

durch Berührung einer Körpcrstelle , welche entweder der Oberhaut beraubt , oder nur mit

Schleimhaut oder in diese übergehender Oberhaut bedeckt ist , mit dem bis jetzt isolirt nicht

darstellbaren syphilitischen Gifte . Meist geht dieses durch unmittelbare innige Berührung ,

zuweilen jedoch auch durch Ansteckung mittels anderer mit Speichel oder andern von der

Krankheit erzeugten Ausflüssen benetzter Körper , aus einem kranken Organismus in einen

gesunden über . Die Empfänglichkeit für das Ansteckungsgift ist allen Menschen eigen , aber

in sehr verschiedenem Grade . Als Hauptformen der Syphilis lassen sich vorzüglich die As¬

sertionen der Schleimhaut , der Drüsen , der Haut und der Knochen annehmen , welche unter

gewissen Umständen sämmtlich in dieser Ordnung aufeinander folge» können , und Schleim -
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flösse, Geschwüre , Drüsenanschwellungen , Entzündungen eigener Art , Hautausschläge ,Wucherungen und die Ausgange der Entzündung , Eiterbildung und Zerstörung bilden die
Hanptphänonicne des ganzen wie jede andercKrankheit seineStadien durchlaufenden Übels .Eine andere zwar nicht ganz genau bestimmbare , aber für die Praxis werthvolle Eintheilungist die in primaire und secundaire Syphilis , welche letztere noch besser in consecutive und con-
stitutivmlle Syphilis geschieden wird . Die primaire Syphilis umfaßt die Erscheinungen ander der Ansteckung unmittelbar ausgesehten Stelle , die secundaire die an entferntem Ortenoder im ganzen Körper nach einiger Zeit bemerkbaren . Bei der primairen Syphilis zeigensich meist an den Geschlechtsthcilen fünf bis sieben Tage , öfter später , seltener früher , nach der
Ansteckung Geschwüre mit oder ohne Schleimfluß , doch kommen sehr oft auch Schleimflüsseder Genitalien vor , welche nicht syphilitischer Natur sind . Von hier aus geht die Krank¬heit aus das Drüsensystem über , wodurch sie, obgleichschon in diesem ersten Stadium nach derMeinung einiger Arzte dyskrasischer Natur , offenbar zur Dyskrasie wird . Gewöhnlich istes eine Leistendrüse (s. Leiste ), welche anschwillt , sich verhärtet , schmerzt und oft im weiternVerlaufe ein eiterndes Geschwür bildet . Dieser Übergang zur secundaire » Syphilis wirdaber nicht selten übersprungen und sechs bis acht Wochen nach Ausbruch der primairen Er¬

scheinungen zeigen sich nach dem Verschwinden derselben die der consecutiven als Ge¬schwüre auf der Schleimhaut des Gaumens , des Halses und der Nase mit deutlichen Fieber -
bcwegungen , als Ausdruck des Allgcmeinleidens . Die syphilitischen Havkübel , welche zuwei¬len auch schon vorher sich zeigen , treten meist jetzt erst als Feigwarzen , örtliche Hautwuche -
rungen an den Orlen , wo die äußere Haut sich nach innen als Schleimhaut sortsctzt, oderals allgemeiner verbreitete Hautflecke auf und bilden so die Fortsetzung zur constitutionel -len Syphilis , welche nun auch das Knochensystem ergreift . Unter heftigen Schmerzen ,die besonders in der Nacht cintreten , schwellen diese , meist das Stirnbein , einige Gcsichts -und die Vordcrarmknochen , an , bilden entweder harte oder weiche Austreibungen und gehenin Geschwüre und Knochenfraß über , wobei hektisches Fieber eintritt und die Degenerationendlich so allgemein wird , daß der Tod erfolgt . Nur selten und fast immer nur bei unzweck¬mäßiger Behandlung oder Vernachlässigung erreicht die Krankheit diese Höhe ; sie kann viel¬mehr auf jeder Stufe durch passende Mittel unter übrigens günstigen Umständen geheiltwerden ; allein sie ist so verschiedener und in mancher Hinsicht räthselhaster Art , daß die
richtige Behandlung ebenso schwer als Vernachlässigung leicht ist. Namentlich ist oft schondie schnelle , aber nicht zeitig genug bewerkstelligte Unterdrückung der primairen Erscheinun¬gen Ursache des Fortschreikens zu constitutionellcr Syphilis , indem dann das syphilitischeGift nicht vernichtet wird , sondern eineZeit lang , ohneNcaction zu zeigen, im Körper zurück-blcibt und endlich oft nach Jahren als secundaire Syphilis sich manifesiirt . Diese Eigenschaftnamentlich macht diese Krankheit zu einer der furchtbarsten und gibt überreichen Stoff zuden wichtigsten medicinischen Streitfragen . Als Mittel , die Ursache der Krankheit , das An¬
steckungsgift , zu zerstören , ist das Quecksilber am berühmtesten geworden , welches , das
Drüsensystem besonders in Anspruch nehmend , eine schnelle Aufsaugung und Entfernungdes Giftes vermittelt . Man wendet es in sehr verschiedenen Präparaten und Methoden an ,Wobeitheils auf die Individualität des Kranken , theils aufdas Stadium derKrankheitNücksichtzu nehmen ist. Jedoch hat sich wegen der heftigen Einwirkung des Quecksilbers auf den Or¬ganismus , welcher bisweilen bis zur förmlichen Dyskrasie (s. Quecksilbermittel ) steigt ,und wegen der Erfahrung , daß, wenn trotz des Quccksilbergebrauches sich allgemeine Syphilisentwickelt, diese sehr bösartig austritt , schon längst das Bedürfniß fühlbar gemacht , andereweniger schädliche Mittel dem Quecksilber zu substituiren . Diese glaubt man nach einer un¬ter den Ärzten immer allgemeiner werdenden Meinung in einigen Mittelsalzen , der Sassa -
parille , dem Guajakholze und einigen andern gefunden zu haben , welche theils allein , theilsin Verbindung mit geringem Quantitäten Quecksilber die Syphilis heilen sollen. Unter
gewissenUmständen werden auch das Jod (s. d.) und die Hungercurss . d .) mit Nutzenangewendet . Sowie das Wesen und die Behandlung der Syphilis ist auch die Geschichtederselben- dunkel und vielfältigen Zweifeln unterworfen . Der Mangel an Nachweisen , wiesie ohne Ansteckung entstehen -könne , und die Nothwendigkeit , daß sie doch einmal wahr¬scheinlich durch Zusammenwirken verschiedener Ursachen ohne Ansteckung entstanden sein
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muß , widersprechen sich hierbei vollkommen . Alle geschichtliche Nachforschungen beweisen,

daß die Syphilis bis Ende des >5 . Jahrh . in der Form , die sie um diese Zeit annahm , nicht

bekannt war , und daß sie um diese Zeit mit ungemeiner Heftigkeit auftrat . Ob aber Ame¬

rika das Heimatland dieses Übels sei , oder ob die Drangsale des franz . Heers / welches in

den I . i ! N i und >485 Neapel belagerte , oder das Elend der in Spanien hart verfolgten

Juden und Mauren diese dem bald darauf aus Europa gänzlich weichenden Aussätze im

Wesen so ähnliche Krankheit erzeugte , ist trotz der genauesten Untersuchungen noch nicht er¬

mittelt . Gewiß ist, daß siesich damals mitreißcndcrSchnelligkeitüberganz Europa verbreitete

und durch ihre Bösartigkeit die traurigsten Verheerungen anrichtcte . Scheint sie auch diese

Eigenschaft im Allgemeinen immer mehr zu verlieren , so ist sie dennoch ein nicht genug zu fürch¬

tendes Übel, welches nicht nur das Glück einzelner Menschen , sondern ganzer Familien und Ge¬

schlechter zu zerstören im Stande ist . Vgl . Wendt , „ Die Lustseuche in allen ihren Richtungen
und Formen " (2 . Aust . , Brest . k.8i 9 ) ; Lippcrt , „ Pathologie und Therapie der venerischen

Krankheiten , nach Ricord 's neuesten Vorlesungen " (Hamb . 18 -18) ; Rosenbaum , „ Die Lust¬

seuche im Alterthnme " (Halle 1859 ) und Fracastori , „ S ^ iküis " (Verona 1539 ; neueste

Ausg . von Choulant , Lpz. 1839 ) , ein lat . Epos m drei Gesängen , welches theils wegen sei¬

ner Form interessant , theils für die Geschichte der Syphilis von Wichtigkeit ist.

Syra oder Sy ros , eine Insel im Nomos der Cyk laden (s. d .) des Königreichs

Griechenland , ist zwei OMcilen groß , gebirgig und von engen Thälern durchschnitten , größten -

theils unfruchtbar , doch reich an Wein , Honig , Ziegen u . s. w . Die Einwohner sind rvm .-

katholisch und S . ist der Sitz eines röm . -kathvlischcn Bischofs . Zm Freiheitskriege chlicb die

Insel neutral , daher zogen sich viele Flüchtlinge des Handels wegen dahin ; seit dieser Zeit

hat sich der Handel so gehoben , daß S . jetzt ein Haupthandelsplatz des östlichen Mittel¬

meers ist . Die obere Stadt , auf einem Berge , hat etwa 4099 E -, die untere aber , Hcrmo -

polis , die Hafenstadt , zählt gegen 35999 . Für die franz . Dampfschiffahrt von Marseille

nach Konstantinopel ist S . eine Hauptstation . Auch befindet sich zu S . eines der vier

Gymnasien Griechenlands .
Syrakus (lH-isE -re) , im Alkerthum die bedeutendste unter den Städten Sicilieus ,

im südlichem Theil der Insel auf der Ostküste gelegen , wurde um das I . " 35 v . Ehr . von

dorischen Griechen , den Korinthern , unter dem Hcrakliden Archias gegründet . Diese erste

Anlage der Stadt geschah auf der Insel (Nasos ) Ortygia , zwischen deren südlichem Ende

und dem befestigten Vorgebirge Plemmyrion , wo der Eingang zu der weiten Bucht ist , in

welche zwischen Sümpfen der Fluß Anapus mündet und die den großen Hafen der Stadc

bildete , während der kleinere, aber eigentliche Haupthafen zwischen dem nördlichen , später

mit dem Lande verbundenen Ende und demjenigen Theil der Stadt lag , der zunächst angelegt
wurde , den Namen Achradiua oder Acradina trug , außerordentlich stark befestigt war und

sich am Meere bis zu der Bucht Trogilus hin erstreckte; in ihm befanden sich die meisten der

berühmten syrakusan . Latonnen , unterirdische Steinbrüche , mit dem sogenannten Ohr des

Dionysius . Von ihni , wie unter sich durch Blauem gesondert lagen auf der Vergebene nach

Westen hin zwei später angeschlossene Stadttheile , nördlich die von einem Tempel der Tyche

( Fortuna ) sogenannte Tyche , südlich die Neapolis . Die westlichsteSpitze der Stadt , am höch¬

sten gelegen und Epipolä genannt , war eine von dem ältern Dionysius gebaute Fcstungs -

anlage mit mächtigen Mauern und Kastellen , von denen eines auf dem höchsten Hügel Eu -

ryalus lag . Den ganzen Umfang der Stadt gibt Strabo zu 189 Stadien , etwa -1 '/,M . , an , die

stärkste Bevölkerung mag gegen eine halbe Mill . betragen haben . Unter den vielen prächtigen
Gebäuden waren namentlich berühmt , aus der Insel Ortygia , auf welcher die Quelle Are -

thusa (s. d .) und in ihrer Nähe im Meer die süße Quelle Alp Heus (s. d.) , jetzt Occhio

della Zillica genannt , der Tempel der Schuhgöttin Artemis und der Pallas , der Palast

Hiero
's , und die große von Dionysius erbaute Burg , Akropolis , die an dem Hafen und des¬

sen Werften und Docks zum Theil noch in die Achradina sich erstreckte ; in dieser letztem das

Prytaneum oder Stadthaus und der von Hiero ll . gebaute Tempel des olympischen Zeus ;

in Tyche ein prächtiges Gymnasium , in Neapolis die Tempel der Demeter und der Per¬

sephone und das größte und prachtvollste unter allen sicil . Theatern .
Die älteste Verfassung von S . war auf den Unterschieden , die in der Bevölkerung
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stattfanden , begründet ; bei den Gamoren (Landeigenthümern ) , den Geschlechtern der dori¬schen Gründer der Stadt , war die Herrschaft ; ihnen als Knechte unterworfen waren die al¬ten Bewohner der Gegend , Kyllyrier genannt ; als aber die Stadt sich schnell durch Handel hob,gesellte sich ein dritter Stand in den Griechen , die allmälig zuwandcrten , hinzu , die zwar frei,aber ohne Anthcil an der Regierung blieben und bald als Demos (Gemeinde ) die größere Massebildeten . Durch sie wurden zu Anfang des 5 . Iahrh . v . Chr . die Gamoren vertrieben . Ge -lon (s. d .), der Herrscher von Gela , an den sie sich wendeten , führte sie im I . 484 zurück, be¬mächtigte sich aber zugleich der Herrschaft (Tyrannis ) , die er mit solcher Kraft und Klugheitund so glücklich führte , daß unter ihm S . der mächtigste unter den sieil. Staaten wurde , anden sich die Geschichte der Insel , die er durch den Sieg bei Hin , era (s. d.) im I . 486 gegenden ersten Eroberungsversnch der Karthager beschützte, von nun an vorzugsweise anschließt.Ihm folgte sein Bruder Hiero I . (s. d .), -177 — 467 , diesem sein Bruder Thrasybulus , derschon 466 wegen seiner Grausamkeit vertrieben wurde . An die Stelle der Tyrannis tratnun eine vollkommene Demokratie , in welcher der, wie der atheniens . Ostracismus (s. d .)im I . 454 eingerichtete Petalismus gegen das Übergewicht einzelner Bürger schützen sollte.Trotz innerer Parteiungen blieb S . doch blühend und nach außen mächtig ; die landeßein -geborencn Siculer , die im J . 451 Dueetius gegen die Griechen vereinte , wurden nach hartemWiderstand unterworfen , die Kriege , welche mit den griech. Städten , namentlich auch mitAgrigent , darüber entstanden , daß S . seinen Vorsitz in ihrem Bunde in Oberherrschaft zuverwandeln strebte, meist glücklich geführt , bis im Z . 424 der Syrakusaner Hermokrates denFrieden vermittelte . Als aber imI . 4 l 6 Selinus (s. d .) gegen Segesta (s. d .) von denSyrakusanern unterstützt wurde , riefen die Segestaner Athen , das schon im I . 427 den Le¬ontinern gegen S . bcigestanden hatte , um Hülse an , die ihnen auf des Alcibiades (s. d .)Betrieb gewährt wurde . Eine starke Flotte wurde nach S . gesendet , dieses belagert und imZ . 4 14 von Nicias (s. d .) hart bedrängt , als es von den Spartanern unter GylippusHülfe erhielt . Zwar sendeten auch die Athener neue Truppen unter Demosthenes ; nachdemaber ihre Flotte vernichtet worden war , mußte sich das Landheer im I . 4 ! 3 ergeben ; Niciasund Demosthenes wurden hingerichket und 7666 gefangene Athener in den Latomien durchNoch und Elend aufgerieben . Im Innern des Staats siegte die Volkspartei , untcrDioklcs ,der die alte Demokratie herstellte und strenges Recht einzuführen bemüht war , über die desAdels unter Hermokrates im I . 412 . Nach dem Tode des Erstern aber kam es zu neuenParteistreitcn , in denen Hermokrates den Tod fand ; zugleich drohte Gefahr von Karthago(s. d.), das damals in Sieilien festen Fuß gefaßt hatte . Da erhielt S . in Dionysius I .( s. d .) , der, unterstützt von Philisters , im I . 466 die Tyrannis erwarb , einen zwar gewalt -thätigcn , aber einsichtigen und kraftvollen Herrscher , der den Kampf mit den Kartha¬gern , wenn auch mit wechselndem Glück , bestand , gegen die unterital . Griechen und dieetrur . Seeräuber siegreich kriegte , und unter dem sich der Handel und die Macht der vonihm stärker befestigten Stadt ansehnlich hoben . Neue innere Kämpfe , in denen die einzelnenStadttheile oft wie feindliche Städte gegeneinander standen , und die von den Karthagern ,mit denen Hiketas , der Tyrann von Gela , verbündet war , benutzt wurden , füllen die Zeit vomI . 367 — 343 , in der sein Sohn D iony sius II . (s. d .) zweimal , zuerst bis 357 , wo er vonDion (s. d .) vertrieben wurde , dann vom J . 346 an , die Herrschaft sührte . Timo lcon(s. d.) , von Korinth gesendet , vertrieb ihn wieder , beschränkte die Karthager , nachdem er sie346 am Krimissus geschlagen , durch einen Frieden auf ihr Gebiet im westlichen Theile -derInsel und vereinte die griech . Städte , nachdem er ihre Tyrannen , unter ihnen den Hiketas ,gestürzt, in einen Bund , an dessen Spitze S . stand , dessen Demokratie er wiederhcrstcllte .Sogleich nach seinem Tode im I . 337 zerfiel aber sein Werk , und S . erhielt , nachdem eineReihe von Jahren unter Parteikämpfen und Streitigkeiten mit andern Städten vergangenwar , im I . 317 wieder einen Tyrannen in Agathokles

'
(s. d .), der sich , gesichert durchseine Söldner , die Mamertiner (s. d .), unter Kriegen mit den Karthagern , die er inAfrika selbst angriff , und den Krotoniatcn und Bruttiern bis zum I . 289 behauptete .Als nach seinem Tode S . von neuem der innern Zwietracht verfiel , sodaß drei Parteien sichbekämpften , drangen die Karthager 279 vor die Stadt selbst , die gegen sie den Pyrrhus(s. d .) aus Italien zu Hülfe ries , von dem sie bis Lilybäum zurückgedrängt wurden . Zn den
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Unruhen , die nach seinem Abzug im Z . 275 ausbrachen , erhob sich Hiero H ., der, nachdem

er die Mamerkincr von Messana geschlagen hatte , 265 zum Könige ausgerufen wurde . Ein

treuer Bundesgenosse der Römer , nachdem er einmal im ersten pun . Kriege im I . 263 ihre

Partei ergriffen hatte , erhielt er sein Gebiet in dem Frieden von 2 -11 ungeschmälert , und S .

blühte unter seiner langen trefflichen Negierung bis zum Z . 215 neu empor . Sein Enkel

Hieronymus verband sich sogleich wieder mit den Karthagern , die damals mit Nom im zwei¬

ten pun . Kriege begriffen waren , und ihre Partei behielt auch nach seiner Ermordung im

I . 2 11 unter Hippokrates und Epikydcs die Oberhand . So wurde von den Römern in

demselben Jahre Marcus Claudius Marcellus (s. d.) gegen S . gesendet / das durch des

Archimedes (s. d .) Maschinen geschützt, seinen Angriffen und dann noch lange der Blokade

widerstand , bis es endlich im Aug . 212 von ihm erobert , geplündert und zum Theil zer¬

stört wurde . Von da an sank es bedeutend , obwol es die Römer als freie Stadt anerkannten ,
und Augustus eine Colonic hinsendete , sodaß schon unter ihnen die Stadt , deren übrige

Theile verfielen , sich vorzugsweise auf die Insel Ortygia beschränkte . Auf dieser , indem

Theil Siciliens , der den Namen Val di Noto führt , liegt auch die heutige Stadt Siragosa ,
der Hauptort einer der sieben Intendanzen von Sicilicn (s. d .) , von etwa 15660 E . be¬

völkert , mit einer Citadclle , einer bischöflichen Kathedrale , der heil . Lucia geweiht (der alte

Pallastcmpel ) ; der kleine Hafen ist versandet . Von der alten Stadt auf dem Lande haben

sich noch Trümmer , namentlich der Festungsmaucrn , eines Theaters und Amphitheaters , er¬

halten ; mit den Latomien hangen die Gange der Katakomben zusammen . Vortrefflich ist

der syrakus . Wein ; die Ufer eines kleinen Baches , sonst Cyane , jetzt la Pisma genannt ,
der in den Anapus fällt , sind die einzige Stelle iiz Europa , wo die ägypt . Papyrusstaude ,
vom Volke la Parrucea genannt , wächst.

Syrien , ein zur asiat. Türkei gehöriges Land, begreift das gegen 2566 lUM . Flächen¬
raum enthaltende Hochland , welches sich in einer Breite von 26 — 36 und in einer Länge

von etwa I66M . an der ganzen Ostseite des Mittelländischen Meeres , von Norden nach Sü¬

den zwischen 3l — 37 " nördl . Vr . hinzieht , und im Norden vonKleinasicn , im Osten von der

Syrischen Wüste , im Süden vom steinigen Arabien und im Westen vom Mittelländischen
Meere begrenzt wird . Das ganze Land wird von Norden nach Süden von einem Gebirge

durchzogen , das im Norden mit den Südabfällen des Taurus , im Süden aber mit dem Si¬

naigebirge und der großen westarab . Gebirgskette zusammcnhängt , und dessen höchster, mit¬

telster Theil der Libanon (s. d .) ist . Es bildet im Ganzen eine große Gcbirgsplatte mit

bedeutenden Erhebungen , die im Westen steil nach dem Mittelländischen Meere abfällt , im

Osten aber allmälig zur Syrischen Wüste sich herabscnkt . Diese Gcbirgsplatte wird durch

einen bis drei Meilen breiten , tiefen Spalt der Länge nach durchfurcht . Diese Furche be¬

ginnt im Süden am Nordende des Golfs von Akaba zwischen dem Sinai und dem westarab .

Gebirgszuge , wird hier das Thal cl Ghor genannt und streicht in Verlängerung jenes Mee -

resarmeS , anfangs als ein wasserloser Erdspalt , dann vom Tobten Meere (s. d .) gefüllt
und vom Jordan durchflossen, bis zu dem von diesem gebildeten See von Liberias (s. P a-

lä stin a) in einer weit unter das Meeresniveau sinkenden Tiefe , indem das Todte Mcer über

1366 und der See von Liberias über 56 » F . unter dem Spiegel des Mittelländischen Mee¬

res liegen . Im Norden des letztem setzt sie sich zunächst als eine enge Schlucht fort , erwei¬

tert sich aber zwischen Libanon und Antilibanon wieder bis zum Thalc von Cölesyrien , wird

daun vom obcrn Orontes und zuletzt am südlichen Fuß des Taurus vom See von Antiochia

bewässert . Durch diese > 15 M . lange Furche wird die Gebirgsplatke S . s in zwei lange

Streifen getheilt , einen östlichen und einen westlichen . Dieser letztere, welcher sich unmittel -

bar längs des Mittelländischen Meeres hinzieht , ist an drei Stellen durchbrochen , an welchen

demnach jene lange Furche mit der Küste in Verbindung steht , nämlich im Norden am un¬

tern Orontes , wo dieser anfangs nach Norden aus Cölesyrien strömende Fluß nach Westen

sich wendet und hier das Küstengebirge durchbricht , um dann ins Mittelländische Meer sich

zu ergießen ; dann in der Mitte , im Norden von Tripolis , wo dieKüstenebene dicserStadt das

Nordende des Libanon bezeichnet; und weiter am Südende des Libanon , da , wo der süd¬
wärts strömende Leontes Cölesyrien verläßt und bei Tyrns das Küstengebirge durchbrechend

sich ebenfalls ins Mittelländische Meer ergießt . Südlich von dieser Stelle beginnt das Berg -
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land von Palästina , das sich im Süden des Tobten Meeres in das Wüstenplateau el Tyhverwandelt , welches sich bis zum Sinaigcbirge und der Landenge von Suez fortseht , wo eineEinsenkung , die sich vom Meerbusen von Suez bis zum Mittelländischen Meer zieht , es vonÄgypten scheidet. Im Osten ihrer großen Längcnfurche steigt die syr . Gebirgsplatte miteinem steilen Felsenrande auf , der sich namentlich im Antilibano -n und im östlichen Palästina zuhohem Gebirgen erhebt . Auf seiner Ostseite dacht sich dagegen dieser östliche Streifen der syr .Gebirgsplatte sanfter gegen die Hochebene ab, welche, von niedrigen Felskämmcn durchzogen ,im Osten von Damaskus , da, wo die Bewässerung aufhört , zur Syrischen Wüste wird undsich in ihr allmälig zum Ticflande des Euphrat hinabsenkt . Obgleich S . zu den Ländern derasiat . Ncgenzone gehört , so hat es doch im Allgemeinen ein trockenes, in den niedrigem Ge¬genden verhaltnißmäßig sehr heißes , continentalcs , dem arabischen sehr ähnliches Klima .Dürre und Vegetativnsarmuth charakterisiren daher sowol die Hoch - wie die Tiefebenen S .s .Nur da , wo sich reichere Bewässerung mit höherer Lage und einer mehr maritimen Atmo¬sphäre vereinigt , wie in den Terrasscnlandschaften des Libanon , zeigt die Vegetation einengroßem Ncichthum . Dieselbe trägt im Ganzen einen subtropischen Charakter . Daher er¬scheinen in den reicher bewässerten Thälern und Küstenlandschaften Wälder von immer¬grünen und absterbenden Bäumen , Rasenflächen und kleinere Wiesenstrecken , und unter denCulturpflanzen werden Weizen , Mais und Reis gewöhnlich , wahren ?! die eigentlich tropi¬schen Nahrungspflanzcn mehr und mehr verschwinden . Zugleich ist die Cultur des Weins ,der Baumwolle und des Maulbeerbaums beträchtlich , und neben den Südfrüchten , den Öl -und Feigenbäumen gedeihen feinere Obstarten , die wahrscheinlich mit von hier über dasAbendland verbreitet worden sind . Doch in den an Arabien grenzenden Theilen findet sichauch arab . Dürre und Pflanzcnarmuth wieder . Die Thierwelt S . s ist der arabischen so ähn¬lich wie das Klima und die Vegetation . Das Kameel ist fast von derselben Bedeutung wiein Arabien , und hier wie dort sind die Einöden des Landes die Heimat der Gazelle , des wil¬den Esels , des Straußes , des Löwen , der Hyäne , des Schakals und anderer Raubthiere .Das Mineralreich ist noch sehr undurchforscht . Der Hauptbestandthcil der Gebirge S .s istKalk , Bergkalk im Libanon , Kreide im Antilibanon , und Jurakalk in Palästina . DerBergkalk im Libanon , dem Kohlensandstein mit Steinkohlenflötzcn aufgelagert ist, führt stock-artige Eisensteinlager ; der Jurakalk Palästinas ist dagegen stellenweise durch vulkanischeGebilde durckbrochen , die besonders im Gebiete des Jordan und des Tobten Meeres häufigsind , wo heiße Quellen , Erdharzquellen und Lager , Schwefel u . s. w . , die Formen derGebirge die unverkennbaren Zeugen vulkaniscker Kräfte sind , welche, wie die Erdbeben be¬weisen, die bis in die neueste Zeit herab ganz S . , vorzüglich aber Palästina erschütterten ,noch immer in unterirdischer Thäligkeit sich befinden . Sonst ist von Mineralien nur noch dasSalz zu erwähnen , welches auch als Ausfuhrartikel dient . Die Zahl der Einwohner S .swird aus etwa IV- Mill . berechnet . Sie bestehen aus verschiedenen Völkerschaften , die sich imLaufe der Zeiten , meist in Folge religiöser Absonderung , aus den Ureinwohnern gebildet ha¬ben oder eingewandert sind, noch immer aber dem größten Theil nach zur semit . Völkerfami¬lie gehören . Die Mehrzahl der Bewohner , 565000 , besteht aus Mohammedanern , die meistarab . Ursprungs sind , mit Einschluß der Beduinen , die an den Grenzen des Landes und indemselben umherziehen ; ferner gehören hierher auch die die Herren des Landes bildendenwenigen Türken , und einige im Norden des Landes umherziehende Turkomanen - und Kur¬denstämme . Fast ebenso zahlreich sind die Christen ; zu ihnen gehören die antiochen . oderorthodoxen griech. Christen , gegen 2 -10000 an der Zahl , welche durch das ganze Landverbreitet find ; dieMaroniten (s. d .) , gegen 200000 ; die übrigen röm . -katholischenGemeinden , gegen 60000 ; Armenier und andere Sekten , gegen 60000 Seelen . Sie spre-chen sämmtlich Arabisch , was überhaupt als die Landessprache zu betrachten ist, denn dieSyrische Sprach e (s. d .), welche nur noch von den Nestorianern in Kurdistan gesprochenwird , ist in S . ganz ausgestorben . Außerdem gibt es in S . noch viele Juden , namentlichin Palästina , wo sie noch ansehnliche geschlossene, auch ackerbauende Gemeinden bilden ; fer¬ner mehre andere Völkerschaften mit eigenthümlichen , dem Islam näher oder entfernter ver¬wandten Religionen ; so die Drusen (s. d.) , gegen 100000 ; die Motualis oder Jezidenin Cölesyrien , gegen 20000 ; die Ansarieh , im nördlichen S ., gegen 25000 Seelen , die
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ebenfalls alle das Arabische ; u ihrer Sprache haben . Endlich gibt es in den Städten als

Handelsleute angesicdelte Griechen und Franken und in den katholischen Klöstern curop .

Mönche ; auf dem Lande aber hernmziehcnde Kurpad oder Zigeuner . Die sittlichen , intel -

lectuellen , gewerblichen und politischen Zustande dieser Völker bilden einen integrirenden

Thcil der Zustände des Oomanischen Reicks (s. d .) . In politischer Hinsicht bildet S .

unter dem Namen Soristan oder Scham eine Provinz des Osmanischen Reichs , die in dir

EjaletsHaleb oder Aleppo , Damaskus , Acca oder Saint - Jean d 'Acre , und Tripolis oder Ta -

rablus zerfällt , und deren bedeutendste Städte Aleppo (s. d ) , Damaskus (s. d .) , Acca

( s. d .), Jerusalem (s. d .) und Beirut ( s. d .) sind.
Die Urbewohner S .S gehörten sämmtlich der semit . Völkerfamilie an und zerfielen

in mehre Stämme , von denen der Stamm der Äramäer (s. Aram äa ) oder der eigentlicher

Syrer der. bedeutendste war . Schon 2000 Jahre v . Chr . , als Abraham unter ihnen hennm

zog , waren die Lehtern ein städtebewohnendcs Volk . Allein ihr Land bildete nicht einen

Staat , sondern zerfiel in mehre Städte mit deren Gebiet , die jede ihr Oberhaupt oder ihren

König halten . Damaskus , Hemath oder Eni esa (s. d .) , Zoba u . s. w . waren unter ihnen

schon im grauesten Alterthum bekannt . Zu größerer Wichtigkeit als die eigentlichen Syrer

gelangten die Phönizier ( s. Phonizien ) und Juden (s. d . und Palästina ) , welche bis

zur Zeit Alexander ' - des Großen und der Römer eine vvn der Geschichte des übrigen S .s

gesonderte besitzen . Die eigentlichen Syrer wurden häufig von fremden Eroberern unter¬

drückt, insbesondere wurden sie von David unterworfen und ihr Land zu einer Provinz seines

Reichs gemacht . Allein nach Salomo rissen sie sich wieder los , indem ein gewesener Sklave

Neson sich der Stadt Damaskus bemächtigte . Nun entstand ein eigenes Reich von Damas¬

kus , das zugleich den größten Theil von S . umfaßte , indem die Könige der übrigen Städte

denen von Damaskus tributair wurden , welche sich besonders auf Kosten der getrennten

Reiche Juda und Israel vergrößerten . Zuletzt wurde das Land nach mannichfaltige » Schick¬

salen von Tiglat Pilesar zur assyr . Provinz gemacht (s. Assyrien ) , und erfuhr damit den

Wechsel aller Oberherrschaften , die sich in der Herrschaft über Vorderasien ablösten . So wurde

es nacheinander eine Provinz vonMedien , Persien , Macedonien , bisdieSeleuciden (s. d .)

ein eigenes Reich in S . stifteten . Nach dem Sturz desselben kam S . unter die Herrschaft

Roms , aus dessen Händen es wieder in die der Perser unter den Sassaniden (s. d .) kam,

welchen es bei der Ausbreitung des Mohammedanismus über ganz Westasien wieder die

arab . Kalifen (s. d .) abnahmen . Die christlichen Herrschaften , welche die Kreuzfahrer

eine Zeit lang im Mittelalter in S . gründeten (s. Kreuz zu ge ) , bildeten nur ein kurzes

Zwischenspiel in der mohammedan . Herrschaft , die , seitdem über S . nicht aufgehört hat .

Denn bald kam das Land unter die Sultane von Ägypten und der Mamluken (s. d .),
unter deren Herrschaft es furchtbar von den Mongolen (s. d .) verwüstet wurde . Im ! 6 .

Jahrh . eroberten es die osman . Türken , seit welcher Zeit es fortwährend einen integrirenden
unmittelbaren Theil des Osmanischen Reichs ausgemacht hat , bis auf die kurze Zeit der

Herrschaft des Vicekönigs von Ägypten , Mchcmed Ali (s. d.) , nach deren Sturz im

I . » 840 es wieder unter die Herrschaft der Pforte zurückkehrte. In Folge dieses unaufhörli¬

chen Wechsels der Herrschaften , der verheerenden Kriege , deren Schauplatz das Land fast fort¬

während war , und der Barbarei der Herrscher , denen es seit dem Auftauchen des Moham¬
medanismus unterthan war , ist es von seiner alten Blüte ebenso in politischer und volklicher
wie in physischer Hinsicht entsetzlich heruntergebracht . Denn während S . im Alterthum ein

von gewerbthätigen Völkern bewohntes , mit einer Menge blühender Städte bedecktes, wohl¬

angebautes , fruchtbares Land war , ist es jetzt im Ganzen nur noch eine schwachbevölkerte,

mehr mitRuinen als mit Wohnungen bedeckte , schlecht bebaute , dürre und deshalb unfrucht¬
bare Einöde , in der nur noch die von den Drusen und Maroniten bewohnten Theile des Li¬

banon und die unmittelbarste Umgebung eine erfreulichere Ausnahme machen. Nach der

Restauration der türk . Herrschaft hat die Verwilderung , Unsicherheit , mit einem Wort die

Barbarei nur einen neuen Aufschwung genommen , wie die blutigen , von der Pforte und

England wol absichtlich genährten Zwiste zwischen den Drusen und Maroniten beweisen,
die erst nach einer Reihe blutiger Greuelthaten vor ganz kurzer Zeit durch eine neue , der türk.

Regierung günstige Ordnung der Angelegenheiten jener Volker beigelegt wurden .
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Syrinx , eine arkadische Nymphe , wurde , von Pan verfolgt , im Flusse Ladon auf ihrFlehen in Schilfrohr verwandelt . Aus demselben schnitt sich Pan , der trostlos am Ufer stand ,eine Pfeife , der er den Namen Syrinx gab . Daher soll auch die gewöhnliche Hirtenpfeife ,die aus mehren , nebeneinander verbundenen , stufenweis abnchmendenRöhren von ungleicherDicke bestand , diesen Namen haben . Homer und Hesiod , bei denen diese Pfeife schon vor¬kommt, kannten die Sage vom Pan noch nicht .
Syrische Christen oder Chaldäische Christen nennen sich die Nestorianer(s. d.) im Mittlern und östlichen Asien , weil sie sich bei ihrem Gottesdienste der alten syr . Sprachebedienen, in der sie auch das Neue Testament besitzen . Ihnen schlossen sich in Persien -199 die

übrigen Christen an und mit glücklichem Erfolge breiteten sie ihr Glaubensbekenutniß imöstlichen Asien weiter aus , wo die sogenannten Thoma sch risten (s. d .) sich mit ihnen vcrei-nigten . Die Oberhäupter der syr. Christen sind erbliche Patriarchen . Der vornehmste dieserPatriarchen residirte im 5 . Jahrh . zuerst zu Babylon , jetzt hält er sich zu El Kösch im EjalceMoshul in Mesopotamien auf und führt den Titel Katholikos (Jacelich ) ; unter ihm stehenfünf Bisthümer . Dieser und ein anderer Nestorianischer Patriarch zu Diarbekr in Syrienerkennen gegenwärtig den Primat des Papstes an und sind unirte Nestorianer . Als solchehaben sie nur der Priesterehe entsagen und den Glauben an sieben Saeramente annchmenmüssen . Übrigens stimmen Lehre und Gottesdienst derNestorianer ganz mit denen der ortho¬doxen griech . Kirche überein , und nur der Aufstellung der Bilder in ihren Kirchen , wo manallein das Kreuz sieht , haben sie sich stets entgegengesetzt . Nicht unirt ist dagegen der syr .Patriarch zu Giulamork im hoben Gebirge von Akaria nebst den unter ihm stehenden Bi¬
schöfen und Gemeinden .

Syrische Sprache , Schrift und Literatur . Die Sprache Syriens ist einZweig des Aramäischen (s. Aramäa ) und gehört zu den Semitischen Sprachen (s. d. ).Ihre Blütezeir fällt in das erste Jahrtausend n . Chr . Geb . ; von da an wurde sie durch das
stammverwandte Arabische immer mehr aus dem Leben verdrängt und blieb nur noch Schrift -und Gelehrtensprache . Jetzt ist sie ganz ausgestorben , und nur unter den Nestorianern(s. d .) in Kurdistan hat sie sich mannichfach verderbt als Volkssprache erhalten . Die besteGrammatik ist vonHoffmann (Halle 1827 , 4 .) ; das einzige wenig ausreichende Wörter¬
buch von Castellus (herausgcgeben von Michaelis , Gott . 1788 , 4 .), und die besten mit Glos¬sarien versehenen Chrestomathien sind von Kirsch und Bernstein (2 Bde ., Lpz . ! 832 ) , vonOberleitner (Wien i 826 ) und Rödiger (Halle 1838 ) . Für die Lexikographie sehr wichtigsind die einheimischen Lexika des Bar Ali und Bar Bahlul , aus welchen Gesenius (Lpz.183 -t) und Bernstein (Bresl . 1842 ) Proben mitgetheilt haben . Die Schrift der Syrer isteckig und steif, hat aber in ihrer ältesten Gestalt , dem Estrangelo , die größte Verbreitung un¬ter den verschiedenen Völkern Asiens gefunden , denn aus ihr stammt die Kufische derAraber ,die Zend - und Pehlewischrift der Sassaniden , die mgurischc der Türken , sowie die msngol .und die Mandschuschrift . Ob es in syr . Sprache vor Einführung des Christenthums eine Lite¬
ratur gegeben habe , ist nichtsicher nachzuweisen , doch bei dem blühenden Zustande syr . Staa¬ten und Städte wol zu vermuthen . Aber schon im I . Jahrh . n . Chr . entwickelte sich eine sehrreicheLiteratur , die sich vorzüglich aufchristlich - theologischeLiteratur , Bibelübersetzung und Er¬
klärung , Dogmatik und Polemik , Martyrologien und Liturgien erstreckte, aber auch die be¬
schichte , Philosophie und Naturwissenschaften umfaßte . In diesen letztem Gebieten wurden
die Syrer wieder die Lehrer der Araber im 8. und 9 . Jahrh . , und haben im Allgemeinen als
Vermittler der Cultur einen großen Einfluß auf die geistige Gestaltungdes Orients ausgeübt .Der letzte klassische Schriftsteller der Syrer ist Barhebräus , gest. 1286 , jakobitischer Wcih -
bischof zu Maraga . Das älteste noch vorhandene Denkmal der christlich- syr . Literatur , und
zugleich das Muster ihrer Sprache , ist die Übersetzung des Alten und Neuen Testaments ,die sogenannte P e sch i t o (s. d. ) (herausgegeben von Lee , 2 Bde . , Land . 1823 , 4 .) . Außer
dieser besitzt man noch viele andere Übersetzungen , die aber bis jetzt nur theilwcise bekannt ge¬worden sind. Der berühmteste Lehrer und Theolog in der rechtgläubigen Kirche ist Ephracm
Syrus (s. d .) , im 4 . Jahrh . n . Chr . Für die Kkrchengeschichte sind wichtig die von
Assemani herausgegebenen ,, ^ ctu martzrum orientalium et ocoiclentnliuw " (2 Bdt ., Nom
- « onv.-Lex. Neunte Ausl. XI V. 5
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1748,Fol .) . Die zahlreichen Übcrsetzimgen griech. Schriftsteller , Kirchenväter , Philosophen

undÄrzte , welche besonders die Nestoriancr lieferten , hatWenrich verzeichnet in der Ab -

Handlung „ I ) en »ctoiiim <är »ecoium ver .- innilius st commentarii -- s> r . etc . " (Lpz . l 842 ) .

Unter den historischen Werken ist namentlich die Chronik des Barhebraüs zu erwähnen (her-

ausgegcben von Bruns und Kirsch , 2 Bdc . , Lpz . 1789 ) . Die Poesie der Syrer ist fast nur

kirchlich und liturgisch , ohne Schwung der Gedanken , in steifer, unschöner Form . Der älteste

Hymnendichter ist der Gnostiker Bardesanes (s. d .) ; neben ihm verdient Ephraem Syrus

erwähnt zu werden , dessen Gedichte in einer Auswahl Hahn und Sieffcrt Herausgaben (Lpz.
! 825 ) . Die reichsten Sammlungen von Handschriften finden sich in Nom (vgl . Assemani ,

„ Vil-Iiotlisca » rientslis <7lsmei >tmo -Vaticaim " , 3 Bde . , Nom 1719 — 28 , Fol .) , in Paris
und im Britischen Museum zu London (vgl . Rosen , „ eatsInFiis cnelicnm manuscripto -

,-,,m Lond . 1839 , Fol .) , welches namentlich in neuester Zeit durch Taltam einen reichen
Zuwachs aus den koptischen Klöstern gewonnen hat .

Syrjänen , eine früher sehr verbreitete finnische Völkerschaft , im europ . und asiat .
Rußland , welche gegenwärtig besonders in dem weliki- ustjugischen Kreise des Gouverne¬

ments Wologda und in einzelnen Bezirken der Gouvernements Perm und Tvbolsk ange¬

troffen wird . Sie nennen sich , wie die Permier oder Permjäken , mit denen sie überhaupt
binsichtlich der Sprache viel Ähnlichkeit haben , Komi oder Komi - Murt , und haben auch die

Permier von allen Seiten zu Nachbarn . Im 14 . Jahrh . nahmen sie , äußerlich wenigstens ,
das Christenthum , und zwar den griech . - russ . Glauben an . Sie haben sich in Sitte und
Lebensart seit langer Zeit schon den Russen so genähert , daß sie kaum als ein besonderes
Volk zu betrachten sein würden , wenn nicht die Sprache sie von jenen unterschiede . Gram¬
matiken des Syrjanischen lieferten Sjögren (s. d.) und von der Gab elentz . (s. d .) .

Syrmien , ein Comitat des Königreichs Slawonien , von ungefähr 44 mM . mit
19909 » E . , hat den Namen von dem alten Sirmium (s. d .) . Die Einwohner sind von

slaw . Abkunft und bekennen sich zur griech. Kirche . Es hat 13 griech. Klöster , darxnter

zwölf Kalugaklöster , nach der Regel des heil . Basilius . Das Comitat ist der fruchtbarste
Theil Slawoniens , namentlich an Getreide und an Wein . Das Land bildete sonst ein Her¬
zogthum , das lange unter türk . Botmäßigkeit stand , 1688 der Pforte entrissen wurde und
nun an das Haus Odelschaldeschi und später durch den Kaiser , der es gekauft hatte , an Las

Haus Albani kam .
Syrien , zwei Busen des Mittelländischen Meers an der Küste von Nordafrika , sind

unter dem Namen der Kleinen und der Groß en Syrte bekannt . Jene , auch- der Golf
vonKabcs genannt , liegt im Süden der Bai von Tunis zwischen den Landschaften Tunis
und Trirvlis ; diese, auch GolfvonSydra genannt , südöstlich von der vorigen zwischen
der Landschaft Tripolis und dem Plateau von Barea , wo sie den südlichsten Theil des gan¬
zen Mittelmeers bilden . Durch Untiefen und Sandbänke sind die Syrien der Schiffahrt
gefährlich und waren deshalb schon im Alkerthume verrufen .

Syrus (Publius ) , ein berühmter röm . Mimendichter unter Cäsar und Augustus ,
der jüngere Zeitgenosse und Nebenbuhler des L a b erius (s. d .) , kam aus Syrien , woher er
seinen Namen erhielt , als Sklave nach Nom , wurde aber wegen seiner trefflichen Talente
später sreigelassen und führte seine dramatischen Spiele mit großem Beifall in den ital.
Städten auf . Vorzüglich schätzte man seine Mimen (s. d .) wegen der darein verwebten zahl -
reichen Sittensprüche , die ebenso wahr als schmucklos sind und deshalb nach Senecäs
Tode zum Behuf des Jugenduntcrrichts zusammengcstellt wurden . Wir besitzen noch unter
dem Titel „ Sententiae " eine alphabetisch geordnete Sammlung von mehr als 80V solcher
Sprüche , die aber mit denen des Laberius , Seneca und anderer Verfasser vermischt wurden
und so auf uns gekommen sind . Ausgaben besorgten Gruter (Leyd . > 727 ), Bothe in „? » e -
tnrum Ist . sce » . srsgments " (Bd . 2 , Halberst . 1824 ) , Zell (Stuttg . 1829 ) , Neinhold
(Anclam 1838 ) und zugleich mit deutscher Übersetzung Kremsier (2 . Ausl ., Lpz. 1834 ) . Zn
neuerer Zeit entdeckteOrelli in einer baseler und einer züricher Handschrift eine mit ungefähr
30 vorher unbekannten Sentenzen des S . vermehrte Sammlung und gab sic als Anhang
zur zweiten Auflage seiner Bearbeitung der „ Fabeln " des Phädrus (Zür . 1832 ) .

System heißt im Allgemeinen jedes aus einer Mannichfaltigkeit von Theilen zusam-
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mengesetzte Ganze , insofern die Zusammenordnung und Verknüpfung dieserTheile unter der
Herrschaft einer durchgreifenden Regel steht , und entweder die letztere erkennen läßt , oder
geradezu durch die Anwendung und Befolgung derselben zu Stande kommt . In diesem
Sinne spricht man z . B . von dem Planetensystem , insofern man voraussetzt oder weiß,
daß die Bewegungen der Planeten von einer bestimmten durchgreifenden Beziehung dersel-
ben aus ihren gemeinschaftlichen Centralkörper , die Sonne , abhängen und nach einer be¬
stimmten Regel erfolgen ; man nennt die Verknüpfung der Nerven in dem organischen Kör¬
per das Nervensystem , insofern diese Verknüpfung ihr Zusammenwirken zu den Zwecken
des organischen Lebens je nach der Stufe seiner Ausbildung bedingt ; man nennt die Reihen -
folge der Töne nach bestimmten Intervallen das Tonsystem , die Bezeichnung derselben
nach einer durchgreifenden Regel das Notensystem ; man spricht von Eisenbahn¬
systemen ; von Systemen des Ackerbaus , der Verwaltirng , der Regierung u . s. w.
Vorzugsweise wichtig wird der Begriff des Systems und der Systematik da , wo ein
Mannichfaltiges absichtlicher Thäligkeit bewußtvoll auf die Einheit eines Zwecks bezogen
wird ; daher er auch in dem Gebiete der auf das Erkennen gerichteten geistigen Thätigkeit ,
in dem Streben nach wissenschaftlicher Erkenntniß darauf Anspruch macht , die Regelmäßig¬
keit des wissenschaftlichen Verfahrens überhaupt zu bezeichnen. ( S . Methode .) Wenn
nämlich Wissenschaft im allgemeinsten Sinne des Worts ein vollständiger Inbegriff gleich¬
artiger , nach gewissen durchgreifenden Hauptgedanken geordneter und unter sich verknüpfter
Erkenntnisse ist , so ist die Systematik jene Anordnung und Verknüpfung nach diesenHaupt¬
gedanken , und das systematische Verfahren dem blos fragmentarischen , rhapsodischen und
tumultuarischen entgegengesetzt . Der Begriff der Systematik modificirt sich aber dabei je
nach der Art , wie ein Ganzes wissenschaftlicher Erkenntniß zu Stande kommt , verschieden¬
artig . Die niedrigste Form derselben ist die Classification (s. d . und Eintheilung ),
die sich lediglich nach den Verhältnissen logischer Über - und Unterordnung richtet . Der Zu¬
sammenhang des Mannichfaltigen ist hier mehr ein äußerer ; wo man dagegen den innern
Beziehungen dieses Mannichfaltigen , also namentlich dem Verhältnisse zwischen Grund und
Folge nachzugehen anfängt , wird die Systematik die Form der Begründung , der Ableitung
des Mannichfaltigen aus Principien . (S . Prinzip .) In diesem Sinne ist keine Wissen¬
schaft systematisch , die nicht ihre Lehrsätze aus Principien ablcitct oder auf sie zurück-
sührr . Eine ganz unbegründete Federung ist es dabei , daß ein System nur ein einziges
Princip haben dürfe und daß mit der Einheit des Princips die ganze Form der Systematik
wegfalle ; sowie ein Gebäude nicht darum unhaltbar wird , weil es auf mehren Stützpunkten
ruht , so hört ein System nicht auf systematisch zu sein, wenn es mehre Principien hat ; viel¬
mehr besteht das Wesentliche der Systematik in dem ununterbrochenen Zusammenhänge ,
in den innern Beziehungen der Theile eines wissenschaftlichen Ganzen , und in einer solchen
Art des Fortschritts von einer Erkenntniß zur andern , daß sie durch ein vvllständiges Be¬
wußtsein der Grunde , die von einem Satze zum andern treiben , nothwendig wird . Die Sy¬
stematik wird sich deshalb auch je nach der verschiedenen Natur und Erkenntnißquelle der
einzelnen Wissenschaften sehr verschieden gestalten können ; ja innerhalb jeder einzelnen Wis¬
senschaft werden im Laufe ihrer Entwickelung große Verschiedenheiten des systematischen
Baues eintreten müssen , je nachdem man bald diese , bald jene Ausgangspunkte für die Ab -
leitung und Begründung des zu ihr gehörigen Mannichfaltigen benutzen zu müssen glaubt ,
und demgemäß nicht nur die Form , sondern auch der Inhalt der Wissenschaft verschieden
ausfällt ; daher in der Philosophie , der Astronomie , der Chemie , Physik u . s. w . sehr ver¬
schiedene Systeme sich zeitweilig geltend zu machen gesucht haben . Die von gewissen Prin¬
cipien aus vollständig durchgeführtcDarstellung einer Wissenschaft nennt man ein Lehrge¬
bäude ; eine systematische Erkenntniß die durch Grundsätze begründete klare und
vollständige Erkenntniß eines Gegenstandes ; einen systematisch en B eweiS , einen auf
die Grundsätze zurückgehenden , mit ihnen in einem nachweisbaren Zusammenhänge stehen¬
den . Die allgemeinen Formen des systematischen Verfahrens darzulegen , ist Sache der Lo¬
gik, ihre Anwendung und nähere Bestimmung für besondere Gebiete der Erkenntniß bleibt
den einzelnen Wissenschaften überlassen .

5 *
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Systole mimt man in dcr Prosodie die Verkürzung einer an sich langen Silbe durch

die Aussprache , welche regelmäßig in dcr Thesis oder Senkung des Versfußes unmittelbar

vor dcr folgenden Hebung cintritt , wie in dem Hexameter des Virgilius „ Ob - tu ;» ii steto -

r !„ >t >,ue o » n :>e , v « x luncilxis Imesil " , wo „ stetermit " statt „ rtetvrunt " gesprochen wer¬

den m -ß . Entgegengesetzt ist dieDiastole (s. d . ) .

Syzysiieu nennt man die Stellungen zweier Planeten in ihrer Zusammenkunft oder

im Gegenschein (s. A sp ecte ) , wo sie sich mit dcr Erde fast in gerader Linie befinden . Dies

ist bei Sonne und Mond , von welchen man dieses Wort bciweitem am hänfigstcn zu brauchen

pflegt , zur Zeit des Neu - und Vollmondes dcr Fall . Die Syzygicn der Mondbahn fallen
in die Mitte zwischen die sogenannten beiden Viertel oder Quadraturen . — In der Metrik

gebraucht man Syzygie gleichbedeutend mit Dipodic (s. d .) .

Szechenyl ( Stephan , Graf von ) , östr . Geh . Nach und Präses der Commission in

Angelegenheiten der Landescommunicationcn in Ungarn , geb . zu Wien am 2I . Sept . 1792 ,
stammt aus einem sehr alten ungar . Geschlecht , das von MichaelS . , dem Waffenbruder
Niklas Zrinyi

's , bis herab auf Georg S ., der >697 von Leopold I. in den Erafcnstand er¬
beben wurde , eine Reihe ausgezeichneter Männer lieferte , die thcils in den Kriegen gegen die
Türken sich glänzenden Waffenruhm erwarben , theils später durch großartige Stiftungen
in ihrem Vaterlande sich ein bleibendes Eedächtniß stifteten . Wie sein Vater , ErafFranz
von S ., gcst . am 29 . Der . 1829 , dcr namentlich durch Stiftung des von ihm mit Freige¬
bigkeit ansgestattcten ungar . Nationalmuseums sich ein unvergängliches Denkmal errichtete ,
so widmete auch er mit großer Aufopferung an Vermögen und Kräften seinem Vaterlande
einen seltenen Patriotismus . Schon in früher Jugend beim Znsurrectionsheere dienend ,
machte er seit seinem Übertritte in die Armee die wichtigsten Feldzüge des europ . Völkerkrie -
aes mit und erwarb sich hierdurch , sowie auf später » Reisen durch fast alle europ . Lander
eine umfassende Kenntniß der europ . Staats - und Nationalverhältnisse . Der Reichstag
von 182 i — 2 7 veranlaß « ihn , aus dcin Militairdienste zu scheiden , um sich mehr der Beför¬
derung dcr geistigen und industriellen Interessen seines Vaterlands widmen zu können . Hier¬
her gehören vorzüglich seine Mithülfe zur Errichtung der für Förderung ungar . Nationalität

so wichtig ge rordencn ungar . Akademie , dcr er ein Capital von 60000 Fl . Conv . - Münze
überwies ; der im I . >826 durch seine Bemühungen begründete Verein zur Beförderung dcr

ungar . Pferdezucht ; seine Verwendungen im 1 . 1832 zur Errichtung eines ungar . Central -

schanspiclhanses und Conscrvatoriums der Musik , sowie seine gleichzeitigen Bemühungen
für die Begründung eines Vereins zur Erbauung einer stabilen Donaubrücke zwischen Pesih
und Ofen , zu welchem Dchufc er l 833 nach England reiste und über seine Berathungen mit
den dortigen vorzüglichsten Technikern einen detaillirtcn Bericht (Pesth 1833 ) veröffent¬
lichte . Eine im Jahre darauf wiederholte Reise nach England unternahm er als bevollmäch¬
tigter königlicher Commissar für die oberste Leitung dcr hydraulischen Arbeiten am eisernen
Thore , und bereits am I I . Nov . >834 passirle das erste Schiff den gereinigten Kanal , womit
das wichtigste Hindcrniß dcr ununterbrochenen Verbindung Deutschlands mit demSchwar -

zen Meere gehoben war . Wesentlich trug er sowol hierdurch , wie durch seine anderweitigen
Bemühungen zur Begründung dcrDvnau - Dampfschiffahrt bei . Auf dem Reichstage zeigte
er sich fortwährend als einen eifrigen Freund des Fortschritts , dagegen erklärte er sich wieder¬
holt gegen den ungar . Ultraliberalismus . Von seinen Schriften erwähnen wir als dievorzüg -

lichsten „ Uber den Credit " ( deutsch , Lpz . >830 ) ; „ Über Pferde , Pferdezucht und Pferde -
rennen " ( deutsch, Pesth l 830 ) ; „ Licht, oder aufhellende Bruchstücke und Berichtigung eini¬

ger Jrrthümer und Vorurtheile " ( deutsch, Pesth 1832 ) ; „ Vorschläge zur Verbesserung
"

( deutsch , Lpz . 1833 ) ; „ Über die Donauschiffahrt " ( deutsch , Ofen 1836 ) ; „ Einiges über
Ungarn " ( deutsch , Pesth 1839 ) und „ Über die ungar . Akademie " ( deutsch , Lpz . 1843 ) .

Szekler, s. Siebenbürgen .
Szigeth , ein Marktflecken in Niederungarn , zum Unterschied von andern Orten

gleiches Namens in Ungarn auch Nagyszigeth oder Grenzszigeth und Szigethvar
genannt , auf einer morastigen Znsel , welche die Almas bildet , ist historisch merkwüroig durch
die heldenmükhige Verthcidigung des Niklas Zrinyi ( s. d .) gegen die Türken im I . 1 56S .
Von der alten Feste sind nur noch wenige Ruinen vorhanden ; das stark befestigte Schloß
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liegt jenseit des Flusses . Der Ort hat 3300 E . , theilr Magyaren , thcils Deutsche , Naizcn ,
Armenier und Juden , welche Handel treiben . — Ein anderes Szig eth im Marmaroscher
Comitat , an der Theiß , hat 10500 E ., ein katholisches und ein protestantisches Gymnasium
und in der Umgegend wichtige Salzgruben .

T.
Aaback (>Hcotianri ), ein im südlichen Amerika einheimisches Kraut , wurde durch den span .
Mönch Roman Pane , der es >496 in der Provinz Tabaco in Domingo kennen lernte , zuerst
nach Europa gebracht , wo man es nach dem Fundorte benannte , und anfangs nur als Arznei
gebrauchte . Im I . >559 kam der erste Tabackssamcn nach Portugal , und l 560 überreichte
Jeän Nicot , franz . Gesandter in Portugal , die ersten Tabackspflanzcn der Königin Katharina
von Medici . In Frankreich versuchte man nun zunächst im botanischen Garten den Anbau
des Tabacks , den man hier Nicot zu Ehren I^ icoiisnu oder auch Königinkraut nannte . Die

Engländer lernten die Tabackspflanze erst >585 kennen , und durch den Engländer Naphe -

lengi , der inVirginicn das Tabackrauchen bei den Wilden gesehen hatte , wurde diese Sitte in
sein Vaterland übertragen . König Jakob I . gab > 604 eine strenge Verordnung gegen das

Tabackrauchen ; doch Karl I . ließ >637 gegen eine Abgabe Erlaubnißscheine zum Handel
mit Taback austheilen , was für England überaus ersprießlich war . In Holland fing man
>615 an , Taback zu bauen . In Deutschland wurde der Taback namentlich durch die span .
Soldaten unter Karl V . bekannt und seit >659 zu Suhl im Hennebcrgischen , seit >676 in
der Mark Brandenburg und seit 1697 in der Pfalz und in Hessen angebauk . Der Bann¬

strahl Urban 's V' III . im 1 . 1664 , das Verbot in der Schweiz unter Androhung vonGcfäng »

niß , Pranger und Geldstrafe , und die wiederholten strengen Verbote des Eroßherr » , sowie das

Eifern der Prediger , die das Tabackrauchen als ein Werk des Teufels verdammten , vermoch¬
ten nichts gegen den neuen Genuß ; selbst der Verlust der Nase , bei welchem 1634 das Ta -

backrauchen in Rußland verboten wurde , vermochte nur wenig dagegen zu wirken , sodaß cs jetzt
wol wenig Gegenden geben möchte , wo man nicht Taback rauchte und schnupfte . Der Be¬

darf ist daher sehr groß und der Tabacksbau so lohnend , daß man in vielen Landern ihm eine

besondere Aufmerksamkeit schenkt. Die vorzüglichsten Tabackssortcn kommen indessen noch
immer aus Amerika , namentlich aus Maryland , Virginien , Havana , den Antillen und Bra¬

silien. Die gelben Havanablättcr sind die theucrste Art aller Bläctcrtabacke . Die besten
Sorten nennt man Darin askan erster . Sie heißen Kanaster , weil man sic in Körben von

gespaltenem Rohr (c-mastrs ) nach Europa bringt , und wachsen in der Nähe von Varinas ,
Cumana , Angosturaund in der Provinz Maracaibo im Staate Venezuela . Der Brasilien -
taback wird in Lcgittimo und Curassao unterschieden und theils in Suroncn von 5oo Pf . ,
theilsin Fässern nach Europa gebracht . Der Virg i nicntab a ck kommt inFässcrn von95o —
1550 Pf . in den Handel . Der feinste ist die Carottcngattung , der trockene Nauchtaback die ge¬
ringste Sorte . Auch in Asien , besonders in China , wird viel Taback gebaut . In Europa lie¬

fern den meisten und besten Taback die Türkei und Ungarn . Don den türk . Tabackcn , die

meist in Macedonien gebaut werden , sind der Petrich , der Jenigdcn (Tjenidsche ) und der

Karadagh die geschätztesten; sie haben eine braun - oder lichtgelbe Farbe und einen angen . h -
men Geruch , betäuben aber leicht. Der Ungar . Taback wird hauptsächlich bei Eyarmarh ,
Palanka , St . -Eokthardt , Janoschhaza , Debrö u . s. w . gebaut und in Neusatz am besten zu¬
bereitet. Auch Slawonien , vorzüglich die poscganer Eespanschaft , liefert viel Taback , der dem

türkischen gleicht , desgleichen Podolien und die Ukraine , wo man zwei Hauptsorken hat ,
Titun und Dakun , der zu Schnupstaback benutzt wird . In Frankreich liefern Eisatz und
Flandern viel Taback , der meist zu Schnupstaback verarbeitet wird . In Holland zeichnen
sich der amersforter , utrcchkcr und gcldernsche Taback aus , die besonders gut zu Schnupf .
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taback sich eignen ; zu Rauchtaback benutzen ihn in Holland nicht einmal die niedrigsten
Vslksclassen . An die holländischen schließen sich dir deutschen Landkabacke an , von denen die
vorzüglichsten in der Pfalz , in Hessen, im Kleveschen, Kölnischen , Magdcburgischen , in der
Mark , im Henncbergischcn und in manchen Theilen Sachsens gezogen werden . Von den
vielen nach und nach bekannt gewordenen Tabacksarten baut man gegenwärtig vornehmlich
drei an , von denen jede wieder mehre Spielarten hat ; nämlich den Virgin . Taback
(N . Isbscum ) , den maryländ . ( ?>>. macrnpkzülu ) und den Veilchen - oder Ungar . Taback
(iV. riistiaa ) . Die erste Art wird in Deutschland noch inimer am häufigsten culkivirt , obgleich
die zweite, welche die besten amerik . Sorten , z. V . die Maryland - und Varinasblätter , liefert ,
manche Vorzüge besitzt . Von der dritten kommen fast alle ungar . und türk . Tabackc .

Der Taback gedeiht in Deutschland am besten auf einem stark - und frischgedüngten ,
wohl und tief bearbeiteten , mehr lockern als schweren Erdreiche , vorzüglich auf Neubrüchen ,
alten Luzernefeldern und gebranntem Boden . Die Aussaat geschieht gegen Ende März in
ganz feine Mistbeeterdc auf erhabene Mistbeete (Ta backskutschen ) . Im Juni werden die
jungen Pflänzchen auf das Feld , 2 — 2 '/ , F . weit voneinander , versetzt , Haben sie eine gehö-
rige Hohe erlangt , so werden sie, noch vor Bildung der Blutenknospen , abgeköpst , und die
Seitenäste (Geizen ) ausaebrochen . Zu Samen läßt man nur die schönsten Pflanzen unge¬
köpft in Blüte übergehen . Die Reife der Blätter erkennt man daran , wenn sie gelbe Flecke
bekommen . In Büschel gebunden oder aus Stäbchen oder Fäden gereiht , werden sie sodann an
einem luftigen Ort zum Trocknen aufgehängt . Je luftiger und lockerer der Taback hängt ,
desto schöner wird er an Farbe . Vom Jan . bis März wird er wieder abgenommen , in Bün¬
del gebunden und diese auf große Haufen dicht zusammengesetzt , damit die Blätter in Gäh -
rung übergehen . Dabei müssen die Haufen oft umgesetzt werden , sodaß die äußern Bündel
nach innen und die am meisten feuchten nach oben kommen . Ist der Gährungsproceß vor¬
über , so wird der Taback in Hausen bis zum Verkauf aufbewahrt und gegen den Zutritt der
Lust etwas geschützt. Das angegebene Verfahren der Erzeugung und Behandlung der Ta -
backsblätter ist das in der Pfalz gebräuchliche , welches gegenwärtig als das dem deutschen
Klima angemessenste überall angesehen wird . In Amerika dagegen findet , vom Klima be¬
günstigt , eine ganz andere Behandlung statt . Nur wenig TabackSblätter sind ohne besondere
Vorbereitung genießbar ; sie werden erst in den Fabriken durch besondere Zubereitungen ,
auch wol mannichfaltige , oft geheimgehalkene Beizen , die besonders bei dem Schnupftaback
von Wichtigkeit sind , wohlschmeckend und gutriechend gemacht . Dieser jetzt sehr wichtige
Fabrikationszweig wird am stärksten in Holland und Bremen , doch auch an viele» andern
deutschen Orten mit Glück betrieben . In mehren Staatenfist der Taback ein Monopol der
Regierung und dann gewöhnlich schlecht und theuer , wie in Ostreich .

Die eigenthümlichen Wirkungen , welche man vom Rauchen und Schnupfen des Ta -
backs wahrnahm , mußten auch die Idee erzeugen , ihn medicinisch anzuwenden . Man bereitete
Aufgüsse , Abkochungen , Tincturen , Extracte und Salben von Tabacksblättern und benutzte
diese Präparate in den verschiedenen Fällen . Im Allgemeinen wirkt diese Pflanze den scharf¬
narkotischen Mitteln analog , wa § dem in ihr enthaltenen Pflanzenalkaloid , dem von Vau -
quelin entdeckten Nicotianin , zuzuschreiben ist. In kleinern Gaben vermehrt der Taback
die Absonderungen der Schleimhäute , namentlich des Darmkanals und der Urinwerkzeuge ,und erregt daher in größer » Erbrechen und Durchfall ohne bedeutende Schmerzen , jedochmit dem bekannten , auch bei nicht daran Gewöhnten durch Tabacksrauchen entstehenden Un¬
wohlsein , und hat endlich bei gleichzeitiger erst schwächer dann stärker lähmender Einwirkung
auf das Nervensystem eine deutlich narkotische Vergiftung zur Folge . Diese Wirkungen
suchte man namentlich bei Wassersucht , Krankheiten der Urinwerkzeuge , Wundstarrkrampf ,Kolik, Brustkrankheiten , Scheintod , eingeklemmten Brüchen , chronischen Hautausschlägen ,
Geschwüren und bei manchen Augenkrankheiken zu benutzen . Den größten Widerstand je¬
doch finden kleinere Gaben durch die überall verbreitete Gewohnheit des Rauchens und
Schnupfens , welche den Körper im Allgemeinen dagegen abstumpfk , während größere Gaben
bei der noch so unvollkommenen Erfahrung über dieses Mittel Gefahr bringen , sodaß die mei¬
sten der angeführten Präparate wieder aus denPharmakopöen verschwunden sind . Am häu¬
figsten werden noch die Tabacksklystiere in Gebrauch gezogen, wobei man entweder cineiz
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Aufguß oder den Rauch von angezündeten Tabacksbläktern in den Mastdarm bringt . Sie

sind besonders bei eingeklemmten Brüchen und Scheintod von Nutzen . Wenn das Rauchen

nicht durch Übermaß oder durch zu reichlichen Spcichelauswurf oder Unvorsichtigkeit in Hin¬

sicht auf die Augen schädlich wirkt , so ist es ein unschuldiges Vergnügen und sogar zur Be¬

förderung der Verdauung , zur Verhütung von miasmatischer Ansteckung , zur Stillung ner¬

vöser Zahnschmerzen und bei übelriechendem Athcm nützlich. Ebenso leistet das Schnupfen

als diätetisches Mittel zur Vermehrung der Absonderung in der Nasenschleimhaut bei man¬

chen Augenübcln , Stockschnupfen , mehren Arten Kopfschmerz u . s. w . gute Dienste . Jedoch

ist der Vorwurf , daß beide Gebrauchsarten den Geschmacks - und Geruchssinn abstumpfen ,

nicht ungegründet . Vgl . Neandcr , „ Hucologiu " (Leyd. 1626 ) und Fvwler , „ On tbs

ekksets ok toliacco " (Lond . 1785 ) .

Tabackscollegium hieß die Abendgesellschaft , die König Friedrich Wilhelm l . von

Preußen zu seiner Erholung und Freude fast täglich Abends um 5 Uhr zu Berlin , Potsdam

oder Wusterhausen um sich zu versammeln pflegte . Die Thellnchmcc bestanden in Mini¬

stern , Stabsoffizieren , durchreisenden Skandcspcrsouen und Gelehrten , auch wohl in ehr¬

baren und erfahrenen Bürgern , in Hofnarren oder Denen , die sich als solche brauchen ließen ;

auch der Schullehrer von Wusterhausen war beständiges Mitglied . Alle Anwesende muß¬

ten Taback rauchen und Die , welche nicht rauchten , die Pfeife wenigstens in den Mund

nehmen . Dabei wurde Bier , das in wcißenKrügen vor denGasten stand , getrunken , Butter¬

brot und Käse, spater auch öfters Wein , herumgercicht , wobei Jeder sich selbst bediente . Die

Unterhaltung bezog sich aufLecture von Zeitungen , Bemerkungen über Politik und Kriegs¬

geschichten und Besprechung von Tagcsneuigkciten ; auch wurden mancherlei Spaße , bis -

weilen sehr derber Art , getrieben , die Niemand übclnehmen durfte und die auch der König

sich gefallen ließ . Am übelsten wurde gewöhnlich dem bekannten Professor Gundling

(s. d . ) mitgespielt . Übrigens war es Gesetz , daß Niemand aufstehen durste , wenn ein Ande¬

rer , den König nicht ausgenommen , in die Gesellschaft trat ; auch war das Kartenspiel ver¬

boten , dagegen galten Schach und Dame für erlaubt und der König selbst spielte bisweilen

mit dem General von Flanß eine Partie Toccategli . Der König kam oft tiefsinnig und ver¬

drießlichin diese Gesellschaft , verließ sie aber nie anders als aufgemuntert und vergnügt . Das

Tabackscollegium ist für die preuß Geschichte wichtig, weil in demselben der König zu Man¬

chem überredet wurde , wozu er anderweitig sich niemals verstanden haben würde ; auch be¬

richteten alle fremde Gesandten pünktlich an ihre Höfe , was irgend daselbst gesprochen wurde

und vorfiel . Die Zusammenkünfte des Tabackscollegiums hörten auf , als einst die Mitglie¬

der desselben , in Anwesenheit des Königs , beim Eintritt des Kronpriinen gegen die ein¬

geführte Ordnung sich von ihren Stühlen erhoben . Der König gerieth darüber in solche

Hitze, daß er fo-rtlief und den Teilnehmern der Gesellschaft das Schloß verbot . Eine dra¬

matische Darstellung ist in K . Eutzkow
' s „ Zopf und Schwert " enthalten .

Tabakspfeifen . Wie der Taback und der Gebrauch desselbenausWestindien stammt,

so ist auch die Tabackspfcifc in ihrer rohesten Gestalt ein westind . Product , wie dies die Be¬

schreibung einer solchen aus dem 1 . 1406 von dem span . Mönch Roman Pano beweist, den Co-

lumbus bei seiner zweiten Rückreise aus Amerika dort ließ und der den Taback auf San -Do -

mingo kennen lernte . Die Wilden in Panama rauchten den Taback so, daß sie ein zusammenge -

rolltcs Tabacksblatt an einem Ende anzündcten und sich durch das andere Ende den Rauch von

einem Knaben ins Gesicht blasen ließen ; in Canada hatte man indeß schon damals das Calu¬

met, eine große mit allerlei Ba » dcrn und bunten Läppchen gezierte Pfeife . Buch die thünerncn

Tabackspfeifen , die sogenannten holländischen , sind überseeischen Ursprungs . Nich . Erecu -

ville, der Virginien entdeckte, sah hier solche im I . 1585 , die dann in England nachgeahmk

wurden . Fabrikmäßig wurden dieselben jedoch zuerst in Holland und zwar inEouda gemach :,

und obschowjetzt auch in Deutschland die thönerncn Pfeifen au vielen Orten fabrieirt wer¬

den, so sind doch die holländischen die besten . Die jetzt in Deutschland gebräuchlicheuTabacks -

pfeifen mit Mundstück und Abguß oder Schwammdose erfand vr . Joh . Jak . Frau ; Vica -

rius , einöstr . Arzt , imJ . 1689 . Die sogenannten Wasserpfeifen , in welchen dcrRauch

des brennenden Taback » , ehe er in das Pfeifenrohr kommt , durch eine Schicht Wasser « chi

und dort gewaschen und abgckühlt wird , sind von den Persern zu uns gekommen . Das Un -
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angenehme , was der Rauch hat , wenn er zu heiß in den Mund kommt , hat die langenPfeifenrohre erfinden lassen. Zn der Levante findet man in den Kaffeehäusern auf den Ti¬schen große Gefäße mit glimmendem Taback und vielen Öffnungen an der Seite , in welche dieBesuchenden ihre Pfeifenrohre , welche sie selbst mitbringen , stecken und dann rauchen . DerGebrauch des Meerschaums (s. d .) zu Pfeifenköpfen ist sehr alt und stammt aus der Le¬vante . Später wurden dieselben in Deutschland , namentlich in Lemgo und Nürnberg , imGroßen gefertigt und oft sehr kunstreich geschnitten . Gegenwärtig find die besten Pfeifen -schncider in Wien . Die Abgänge beim Schneiden warf man anfangs weg , bis im Z . >770Christoph Dreiß zu Ruhla in Sachsen - Weimar auf die Idee kam , diese Abfälle wieder aufneue Pfeifenkopft zu bearbeiten , welche unter dem Namen der unechten Meerschaumköpfe be¬kannt sind . Die besten und der Gesundheit zuträglichsten Pfeifenköpfe sind unstreitig die vonMeerschaum und die von Porzellan . In der neuesten Zeit hat der übermäßige Gebrauchvon Cigarren die Pfeife größtentheils aus dem öffentlichen Leben verdrängt .Tabago oder Tobago , eine der kleinen Antillen in Westindien , südöstlich von Gre¬nada und nordöstlich von Trinidad unter 11 '/ ?

" nördl . Br . und 42V ? westl . L. gelegen , eineBesitzung der Engländer , zählt auf ungefähr sechs LäMeilen gegen I320NE . , worunterkaum403 Weiße ; die übrige Bevölkerung besteht aus Farbigen und Schwarzen , die jetzt sämmtlichfrei sind ; auch gab es vor einiger Zeit hier noch echte rothe Karaiben . Das Land hat nurmäßige Hügel und stimmt in seiner natürlichen Beschaffenheit ganz mit dem benachbartenTrinidads ;
'
, d .) überein . Das Klima ist sehr ungesund . Die Hauptproducte find Baum -wolle , Zucker und Num . Die Hauptstadt ist Scarborough . Im I . > 408 von Columbusentdeckt, und seit ! 032 im Besitz der Niederländer , wurde die Insel nach Vertreibung der¬selben durch Spanier besetzt , was aber jene nicht hinderte , >664 sich von neuem anzusiedeln ,worauf sie wieder durch die deutsche Colonie beeinträchtigt wurden , die 1655 der Herzog vonKurland dahin führte , die sich aber denHollandcrn unterwerfen mußte , deren Niederlassunghinwiederum von den Spaniern und Eingeborenen zerstört wurde . Nachdem die Engländerund Franzosen sich wiederholt wechselseitig vertrieben hatten , führten Letztere i677 alle Ein¬wohner hinweg , sodaß die Insel ganz verödete . Erst 1748 fingen sie an , die Insel wieder zueolonisiren ; im Z . 1763 wurde dieselbe an England , 1783 wieder an Frankreich und im pa¬riser Frieden von 1814 abermals an England abgetreten .Tabernakel (Dskernaculum), d . i. Zelt, heißt in der lat. Bibelübersetzung dieSkifts -hütlc der Israeliten , in katholischen Kirchen das kleine altar - und nischenförmige , gewöhnlichreich verzierte Behältniß , worin die geweihte Hostie auf dem Hochaltar verwahrt und zurSchau ausgestellt wird , endlich auch eine kleine , mit Säulen und Giebel versehene Nischezur Verwahrung von Heiligenbildern , Reliquien und andern Heiligthümern . Die Metho¬disten nennen ihre Bethäuser Tab ern akel , um dadurch an die Stiftshütte zu erinnern .Tabernen (Tuberns«) hießen in Rom in frühester Zeit die das Forum ringsum um¬gebenden öffentlichen Buden oder Läden für den Kleinhandel der Handwerker und Kauf ,lente , worin dieWaaren theils gefertigt , kheilsschon fertig zum Verkauf ausgeboten wurden .Später bezeichne» man damit die Wcinschenkcn oder Belustigungsörter für Personen nie-dcrn Standes , die aber bei den Römern nicht im besten Ruse standen , da sie außer den Freu -dm der Tafel und des Bechers auch Flötenspielerinnen und gefällige Mädchen darboten ,daher man noch jetzt ein gemeines Wirthshaus eine Taberne nennt . Vgl . Ritschl, „ Überdie Tabernen in Rom " (Bonn l 845 ) . (S . Gasth äuser .)Tableaux oder Lebende Bilder nennt man die Gemäldedarstellungen durch le¬bende Personen , welche jetzt theils als künstlerische Übungen , theils als sinnreiche und reizendeFestspiele beliebt sind und besonders in Berlin fast jeder Gemäldeausstellung folgen , wo siezum bessern Verständniß oder zur Erhöhung des Eindrucks von Musik , Gesang oder Redebegleitet werden . Ihre ersten Spuren finden wir in den pantomimischen Tänzen der Alten ;doch waren sic dort mehr eine Reihenfolge von Stellungen , von denen nur einige , Minutenlang festgehalten , wahre Tableaux bildeten . Am Ende des vorigen und zu Anfang diesesJahrhunderts waren sie fast in ganz Deutschland üblich , besonders aber im katholischenTheile , wo man zur Zeit der Kirchcnfeste Semen aus der biblischen Geschichte darstellte . Ge¬genwärtig noch findet man dies besonders in Oberbaiern und Tirol selbst auf dem Lande . In
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neuerer Zeit wurden die lebenden Bilder zur höhern Kunstdarstellung gehoben durch die
Lady Hamilton (s. d .) , deren Darstellungen aber mehr Attitüden (s. d.) als Tableaux
zu nennen waren , sowie durch die Händel - Schütz (s. d .) und durch Gust . von Secken¬
dorfs (s. d.) ; auch wurden sie durch die Winke , welche Goethe in den „ Wahlverwandtschaf ,
len " darüber gab, befördert und in Deutschland beliebt .

Tabor, ein aus der biblischen Geschichtebekannter Berg , von >750 F. Höhe , gehörtseht zu dem syr . Paschalik Damask .
Taboriten nannten sich im Gegensatz zu den Calixtinern ss. d .) die strenggläu -

bigen Hussiten (s. d .) in Böhmen nach ihrer Feste Tabor , d . i. Burg , die 1418 von
Ziska angelegt wurde . Aus der Burg ist die jetzige Stadt Tabor entstanden , die die
Hauptstadt des gleichnamigen Kreises des Königreichs Böhmen ist und gegen 4398 E . zählt .Tabulätur nannte man ehedem die sämmtlichen musikalischenSchriftzeichen, mit de¬
nen man e

'
.n Tonstück schrieb. ( S . Noten und Schlüssel . ) Aus der älter « Art , eineMelodie zu schreiben, stammen noch einige jetzt übliche Namen und Zeichen her, z. B . großeOctavc , sonst, statt der Noten , geschrieben : C, D , E u . s. w . ; kleine Octave : c, d, e u . s. w . ;

cinmal gestrichene Octave : c, d, e u . s. w . — Die Meistersänger (s. d.) bezeichnetenmit Tab ulatu . die aus ihren Gedichten abgeleiteten , gleichsam zu Jnnungsartikeln erho-
denen Regeln .

Tacfarinas , ein Numidier , gefährdete unter der Regierung des TiberiuS die röm.
Herrschaft in Afrika , durch kühne räuberische Züge , die er mit numidischen und maurischenStämmen , unterstützt von den Garamanten , vom Z . >7 n . Chr . an unternahm . Mehrmalsgeschlagen, erschien er immer wieder , bis er im I . 24 n . Chr ., von dem Proconsul PubliusDolabella angegriffen , in der Schlacht den Tod fand .

Tacitus ( Cajus Cornelius ) , einer der größten röm . Geschichtschreiber , wurde zu Inter -
amna , dem jetzigen Tcrni , in Umbrien um 57 n . Chr . während der Negierung des Nero ge¬boren und stammte aus einer plebejischen Seitenlinie des berühmten Geschlechts Corne¬lius (s. d .) . Allmälig durchlief er unter Titus und Domitian den gewöhnlichen Weg der
höhern Staatsämtcr , verließ jedoch, als Domitian das Volk despotisch zu bedrücken begann ,nach dem Tode seines Schwiegervaters Julius Agricola (s. d.) auf einige Zeit Nom und
kehrte erst nach Nerva ' s Antritt dahin wieder zurück , der im I . 97 n . Chr . seine Verdienstemit dem Consulat belohnte . Von den nähern Umständen seiner frühem und später « Lebens¬
periode wissen wir nur wenig Bcstickmtes , nicht cinmal das Jahr seines Todes , den Einige13V n . Chr . unter Hadrian eintrcten lassen . Nur soviel ist noch gewiß , daß er als Rechts¬anwalt die schwierigsten Angelegenheiten vor Gericht durchführte und für den ausgezeich¬netsten Rednerseiner Zeit galt , sodaß ihn selbst der um einigeJahre jüngere Plinius (s. d.),mit dem er in der innigsten Freundschaft lebte , sich zum Muster nahm . Seinen bleibenden
Ruhm begründete er durch vier nach Inhalt und Form gleich vortreffliche Geschichtswerke ,von denen als die bedeutendsten obenan stehen die „ banales " , d . h . Jahrbücher , in 16 Bü¬
chern, die Zeit vom Tode des Augustus bis auf den des Nero , 14 — 88 n . Chr . , umfassend ,und die „ biistorisrum libri " in fünf Büchern , welche die Begebenheiten von Galba bis aufVespasian ' s Thronbesteigung , 68 — 7 l n . Chr ., darstellen . Leider sind diese beiden Haupt¬werke nicht ganz in ihrer ursprünglichen Vollständigkeit auf uns gekommen , und die erstenfünf Bücher der „ Zonales " wurden erst zu Anfang des 16 . Jahrh . durch den Schatz¬meister des Papstes Leo X . , Angelo Arcomboldo , im Kloster zu Korvei aufgefunden und
durch Phil . Beroaldvs (Nom 1515 ) bekannt gemacht . Ebenso behaupten zwei kleinereWerke von ihm einen hohen Werth , nämlich die historisch-statistische Schrift „ De situ , mo -ribus et populis Oermanise " , oft auch blos „ Oermama " genannt , worin er die Tugendender unverdorbenen Germanen seinem verderbten Zeitalter gleichsam strafend vorhält , ohnejedoch den allen Söhnen Noms angestammten Römerstol ; zu verleugnen , und die Schrift
,, !7« Vita et mvribus 0 . ä . XZrieolae " , die das Vollendetste in der Kunstform antiker Bio¬
graphie liefert . Dagegen wird der Dialog „ De oratoribus " oder „ De causis corruptaeeiogueniiao " , den Viele in »euerer Zeit dem T . wieder zugeschrieben haben , von Andernfür ein Erzeugniß des jüngern Plinius oder des Qu in ct ilian us (s. d .) erklärt . In der
Auswahl und Anordnung der Thatsachen erkennt man bei T . den umfassenden Geist unh
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das bildende Talent eines großen Künstlers , der in die rohe Mannichfaltigkeit Ordnung und

Einheit zu bringen weiß und aus dem Gewirre eines ungeheuer » Staatslebens ein natürlich

geordnetes Gemälde schafft, auf dem sich die Massen in einzelne Gruppen wie von selbst

sondern und die Hauptpersonen durch bewundernswürdige Kunst in den Vordergrund tre¬

ten . Die Zeichnung der Personen und Begebenheiten zeugt von einem seltenen Tiefblick

und von hoher Geisteskraft , und der Künstler selbst steht in ruhiger Erhabenheit über der

Verworfenheit jenes unglücklichen Zeitalters . Die nicht erkünstelte , sondern gleichsam un¬

willkürliche Kürze seiner Schreibart ging aus der Eigenthümlichkeit seines Geistes und der

Stimmung seines Gemüths hervor . In seinem Ausdrucke ist nichts Müßiges , in seiner Zeich¬

nung nichts Überflüssiges ; die Farben sind mit weiser Sparsamkeit aufgetragen und Licht

und Schatten gehörig vertheilt . T . hatte , wie Sallustius (s. d .), den Thncydides vor

Augen und es spricht aus ihm der Griechen hoher Geist , aber auch zugleich eine tragische

Stimmung , die sein Geist durch seine Weltlage annahm , daher ihn Schclling den Historiker

der Tragödie nennt . Seine Darstellung ist übrigens durchaus pragmatisch , weil er Schritt

vor Schritt an dem Verfall des röm . Staats die Wirkungen der Sittenlosigkeit und des

Despotismus darstellt . Über den Kunstcharakter des T . haben sich Süvern in den „ Abhand¬

lungen der berliner Akademie der Wissenschaften " (Berl . 1822 — 23 ) und Hoffmann in der

Schrift „ Die Weltanschauung des T . " ( Essen 1831 ) verbreitet . Nach dem ersten unvoll¬

ständigen Drucke (Ven . >470 ) wurden die Werke des T . am besten bearbeitet von Beatus

Rhenanus (Bas . 15 IS und 1733 , Fol .) ; I . Lipsius (Antw . 1573 und 1600 , Fol .) ; I . F .

Gronov (2 Bde . , Amst . >672 und 1685 ) ; Z . A . Ernesti (Lpz. 1 , 52 ; neue AuSg . von

Oberlin , 2 Bde . , Lpz . 1801 ) ; Brotier (4 Bde ., Par . 1771 , 4 .) ; Zmm . Bekkcr , mit den An¬

merkungen von Lipsius , Gronov , Heinsius , Ernesti und F . A . Wolf ( 2 Bde . , Lpz. 1831 ) ;

Walther (4 Bde . , Halle 1831 — 32 ) ; N . Bach (2 Bde ., Lpz. 1834 — 35 ) ; Ritter ( 2Bdc .,
Bonn 1834 —- 36 ) ; G ..A . Ruperti (4Bde ., Hannov . 1834 — 36 ) undDübner (Par . >845 )

Auch besitzen wir eine große Anzahl guter Ausgaben der einzelnen Schriften , des „ .̂ ricoia /

von Barker (2 . Auch , Lond . 18,8 ) , Drvnke (Kobl . 1824 ; 2 . Auch , Fulda >844 ), Klein

(Münch . >825 ) , Becker/Hamb . 1826 ), Hertel (Lpz. 1827 ) , Peerlkamp (Leyd . 1827 ) ,
L . Walch , mit deutscher Übersetzung und einem trefflichen Commentar (Berl . 1828 ) und

Roth (Nürnb . 1833 ) ; ferner der „ ( -lermuuiu " von Bredow (Helmst . 1808 und >816 ),

Passvw (Bresl . 1817 ), Dilthcy (Braunschw . >823 ), Heß (Lpz. >824 ), Kießling (Lpz.

1832 ) , Gruber (Bcrl . 1832 ), Jak . Grimm (Gott . 1835 ) , Ritter (Bonn >836 ) , Eerlach
und Wackernagel (2 Bde ., Bas . 1835 — 37 ) und Wcishaupt (Soloth . 1844 ) ; endlich des

„ Oiuiogur Oe orvtoridus " von Dronke (Kobl . 1828 ; 2 . Auch , 1846 ) , Orelli (Zür . 1830 ),

Bötticher (Berl . ( 832 ) und Papst (Lpz . 1841 ), deutsch von Hübsch (Nürnb . 1837 ) . Un¬

ter den deutschen Übersetzungen zeichnen sich aus die von Weltmann (6 Bde . , Berl . 1811 —

17) , Stromb .'ck ( 3Bde ., Braunschw . 1816 ) , Rickleffs (4 Bde . , Oldenb . 1825 — 27 ) , Ent¬

mann ( 5Bde ., Stuttg . 1828 — 30 ) und Bötticher ( 4 Bde ., Berl . 1831 — 34 ) ; die der

„ Geschichtsbücher " von Schlüter ( Essen 1834 ) ; und unter den franz . Übersetzungen die von

Burnouf ( 7 Bde ., Par . 1827 — 31 ) und Panckoucke ( 5 Bde . , Par . 1830 ) . Ein sehr

brauchbares „ I .oxicnn IHteum " verfaßte Bötticher (Berl . 1830 ) .
Tacitus (Marcus Claudius ), röm. Kaiser vom 25 . Sept . 275 — Apr . 27 6 , war , als

Aurelianus starb , Senator , schon 75 Jahre alt , aber durch Tüchtigkeit ebenso ausgezeichnet
als durch Ungeheuern Reichthum , den er, da ihn der Senat nach halbjähriger Zögerung zum

Kaiser wählte , den Bedürfnissen des Staats opferte . In Kleinasien , wohin er sich begeben,
um den Einfällen der Gothen und Alanen zu steuern , wurde er zu Tyana von den Solda¬

ten , die er beleidigt hatte , erschlagen . Dasselbe Loos hatte nach drei Monaten sein Bruder

und Nachfolger Florianus , worauf Prob us (s. d .) Kaiser wurde . T . leitete sein Geschlecht
von dem Geschichtschreiber Tacitus ab , dessen Werke er daher in allen Bibliotheken aufzustel-

-len und jährlich zehnmal von Staatswegen abzuschrciben verordnete .
Tadolini (Adam ) , ital. Bildhauer, geb. zu Bologna >789 , wurde von seinem Va¬

ter für den Handelsstand gebildet und durfte nur im Geheimen sich mit Modellircn beschäftigen.

Erst auf Verwendung des Prinzen Ercolani kam er auf die Kunstschule zu Bologna , wo er

in kurzer Zeit mehre Preis « gewann und dann seinen Lehrer , den Bildhauer Dcmaria , nach
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Ferrara begleitete . In Bologna erhielt er , kaum 22 Jahre alt , die Professur der Kunst¬
anatomie ; doch schon acht Monate darauf ging er mit Unterstützung der Regierung nach
Rom , um seine Bildung zu vollenden . Hier führte er , bei Gelegenheit einer von Canova
cröffnetcn Preisbewerbung , binnen vier Wochen das Gypsmodell : der sterbende Ajax , aus .
Unter Canova 's Leitung arbeitete er die Gruppe Venus und Mars , eine kolossale Statue der
Religion , das Modell zu der Rciterstatue Karl ' s III . in Neapel , den großen Sarkophag für
die letzten Stuarts und die Statuen Washington 's und Pius ' VI . Dann eröffnete er ein
eigenes Atelier . Unter den von ihm seitdem ausgeführten Werken stnd besonders zu erwäh¬
nen die Gruppe Venus und Amor , für den Prinzen Ercolani ; ein Ganymed , der den Adler
tränkt , ssir den Fürsten Esterhazy ; das Grabmal des Cardinals Lante , für die Stadt Bo¬
logna , und eine große Anzahl Büsten , die seltene Wahrheit und Vollendung zeigen. Seine
Arbeiten aus späterer Zeit fanden , von Italien abgesehen , im Allgemeinen nicht die frühere
Theilnahme . — Seine Gattin ist ebenfalls Künstlerin , und namentlich schätzt man die von
ihr gearbeiteten Cameen .

Tadschiks oder Bucha re n , s. Bucharei und Persien (Geographie ).
Tafelgütcr (doim mensulis) hießen sonst die Güter, welche zum Unterhalt des lan¬

desherrlichen Hofes , besonders in den ehemaligen geistlichen Staaten , bestimmt waren .
Tafellehen werden sie genannt , wenn sie in Lehngütern bestehen.

Tafelrunde wurde nach der verbreitetsten Sage von dem brit. König Artus (s. d .)
aus den Rath des Merlin (s. d .) , nach einer andern Sage schon von seinem Vater Uther
Pendragon gestiftet . An einer runden Tafel (rund , damit die Gleichheit der an ihr
Sitzenden bezeichnet werde) versammelte Artus auf seinem Schlosse Kaarlleon oder Csrleol
zu festlichen Mahlen die auserlesensten Ritter , wie gewöhnlich angegeben wird , zwölf an
der Zahl . Nur der in bestandenen Abenteuern bewährte Besitz aller ritterlichen Tugenden
befähigte zu der Ehre , dieser Genossenschaft anzugchören , in welcher von den vielen Tapfer »
und Edel » , welche die Ritterschaft und den Hofstaat des Königs Artus und seiner Gemah¬
lin Ginevra bildeten , die besten vereint waren , die des Ritterrechts pflegten und die Nittcr -
ehre hüteten . Des Königs Untergang ist mit dem der Tafelrunde verknüpft . Gawai 'n , des
Artus Neffe , war von ihm zu seinem Nachfolger bestimmt ; darüber ergrimmte sein unechter
Sohn Mordred , sammelte die einheimischen und fremden Ritter , die von der Tafelrunde zu¬
rückgewiesen worden , und zog gegen den Vater . Es kam zu einer blutigen Schlacht , in der
die Helden alle, auch Artus und Mordred selbst, den Tod fanden . Die Sage von der Tafel¬
runde ist ungleich jünger als die alten Sagen von Artus selbst, und scheint erst mit der Ent -
Wickelung des Ritterthums selbst und unter dem Einfluß derselben nach der Mitte des
12 . Jahrh . bei den nvrdfcanz . Dichtern , welche die alten brit . Sagen behandelten, , ent¬
standen und von ihnen ausgcbildct worden zu sein . Die Nachricht , daß schon Eduard der
Bekenner in der Mitte des 11 . Jahrh . auf seinem Schlosse zu Windsor eine Tafelrunde nach
dem Muster der de? Artus für seine besten Ritter errichtet habe , ist selbst nur eine Sage ,und auch Gottfried von Monmouth , der in der ersten Hälfte des >2 . Jahrh . in seiner brit .
Chronik die Sagen von Artus berichtete , gedenkt seiner Tafelrunde noch nicht . Von
den nordfranz . Dichtern (s. Französische Literatur ) wurden die Abenteuer der Ritter
von der Tafelrunde in vielen ritterlichen Epen (komans «I 'ovenlnres <1e In Dalllo rvnlle )
erzählt , und durch sie wurde auch mit der Sage von Artus und der Tafelrunde die ihr ur¬
sprünglich ganz fremde vom Eraal (s. d.) verbunden . Diese Epen wurden durch die deut¬
schen ritterlichen Dichter aus dem Ende des l 2 . und dem Anfang des > 3 . Jahrh . thcils in
enger sich anschließenden Nachbildungen nach Deutschland verpflanzt , theils boten sie ihnendm Stoff zu freier « selbständigen Dichtungen . Sv gehören die nach den Helden benannten
Gedichte, der Iw ein (s. d .) und der „ Erec " Hartman n ' s von Aue (s. d .) , der Lan¬
ce l o t (s. d . ) Ulrich'? von Zetzinchoven, der WigaloiS (s. d .) Wirnt 's von Grafenberg , und
andere noch ungedruckte , wie Heinrich ' s vom Türlein „ Krone "

, des S t r i cke r ' s (s. d .) „ Da¬
niel von Blumcntal " , sowie das spätere „ Eauriel von Muntavel " von Meister Kunhark vom
Stoffel , dem Sagenkreis von Artus und der Tafelrunde an, mit dem die Sage von Tristan
(s- d .) , die an Eilhart von Obergen im >2 . und an Gottfried von Strasburg (s. d.)und feinen Fortsetzern im l 3 . Jahrh . Bearbeiter fand , in einem nur losen Zusammenhang ?
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steht, während Wolfram von Eschen bach ' s (s. d .) „ Parcival " und „ Titurcl " , an die dann

auch der Lohen grin (s. d.) angeknüpst ist , auf der doppelten Grundlage der Artus - und

der Graalsagc ruhen . Zu Ende des >5 . Jahrh . nahm Ulrich Füterer in seine weitläufige

Dichtung „ Buch der Abenteuer " , aus welcher Hofstätter in seinen „ Altdeutschen Gedich¬
ten aus den Zeiten der Tafelrunde " ( 2 Bde ., Wien >811 ) Auszüge gegeben hat , auch die

Geschichten von den Helden der Tafelrunde auf . In derselben Zeit entstanden durch pro¬

saische Bearbeitung der Gedichte Wirnt 's und Eilhart ' s die Volksbücher (s. d .) vom

Wigalois und von Tristan und Jsalde .
Tafelwerk , s. Parquet .
Tasfet ist die allgemeine Benennung glatter , leinwandartig gewebter seidener Zeuche

mir lauter gleich Licken Fäden in der Kette , wodurch sie sich von den Eros und Camelots

unterscheiden . Marzelline , Avignon , Floren « , Doppeltaffet , Halbtaffct u . s. w. sind nur

Unterarten nach der verschiedenen Schwere und Dichtigkeit .
Tafra heißt aufden Antillen bei den Franzosen Das , was die Engländer Num (s. d .^

nennen . Der gewöhnliche Tasia wird aus einem Gemisch von Melasse , Syrup und Zucker

Wasser bereiter , ist aber im Geschmack und Geruch weniger angenehm als der Num .

Taftlelt oder Tafilet , eine Provinz des Reichs Marokko in Nordasrika , südöstlich
vom Altas am Rande der Wüste gelegen , zu der sie den Übergang bildet . Die ganze Pro¬

vinz ist ein ziemlich ebenes , dürres Steppenland von etwa I5t1 » v lüM . , mit salzigem Bo¬

den , der nur an dem Ufer der wenigen Flüsse , die ihn bewässern , anbaufähig und bewohnt
ist . Hauptfluß ist der Ziz, an dem auch der Hauptort , Tafilelt genannt , liegt .

. Tag nennt man im gewöhnlichen Leben die Zeit der Anwesenheit der Sonne über dem

Horizont .
'

Die in diesem Sinne genommenen oder natürlichen Tage find wegen der Nei¬

gung der Erdachse gegen die Ebene der Erdbahn oder Ekliptik von sehr ungleicher Länge .

(S . Ekliptik .) Die Dauer des längsten Tages ist aber nicht für alle Orte der Erde gleich ,
und desto langer , je weiter man sich vom Äquator gegen die Pole entfernt . Unter dem Äqua¬
tor , wo alle dem himmlischen Äquator parallele Kreise senkrecht auf dem Horizont stehen und

von diesen! in zwei Hälften geschnitten werden , find auch das ganze Jahr hindurch alle Tage
den Nächten und untereinander gleich , während unter den Polen der längste Tag ein volles

halbes Jahr dauert . Wegen seiner höchst ungleichen Dauer ist der Tag in dem bisherigen
Sinne oder der natürliche Tag als Maß für unsere Zeitrechnung nicht geeignet . Man ver¬

steht aber unter Tag noch ferner die Zeit von einer Culmination (s. d .) der Sonne bis zur
andern , und nennt einen solchen Tag einen wahren Sonnentag , auch wol, zum Unterschiede
vom natürlichen , einen künstlichen Tag . Allein wegen der ungleichförmigen Bewegung der
Sonne , die im Winter schneller, im Sommer langsamer ist, müssen auch diese Tage ungleich
sein . Daher sind unsere Uhren auf eine angenommene gleichförmig gehende Bewegung der
Erde gestellt . (S . Zeit .) Der sich zu allen Zeiten völlig gleichbleibende Tag , nach welchem
daher auch die Astronomen am liebsten rechnen , ist der Sterntag . (S . Sternzeik .) Im

bürgerlichen Leben pflegt man den Tag gewöhnlich von Mitternacht an zu rechnen und zählt
ihn durch zweimal zwölf Stunden hindurch , während die Astronomen den Mittlern Sonnen¬

tag erst von Mittag an zu zählen beginnen und durch volle 2 -1 Stunden fortzählen . Sagt
man z . B . im bürgerlichen Leben : den 14 . Apr . S Uhr Vormittags , so sagt der Astronom den
lll . Apr . 2 l Uhr u . s. w . (S . Sonnen zeit . ) Der Tag ist übrigens jenes uns von der Natur

gleichsam aufgedrungene unveränderliche Urmaß der Zeit , dessen sich alle Völker und Natio¬
nen bedienen . Während Alles am Himmel , z . B . die Bahnen der Kometen , sowie der Pla¬
neten und ihrer Begleiter , zahllosen Störungen unterworfen ist , ist die Länge des Tages ,
die Rotationszeit der Erde , das einzige unveränderliche Element , das sich , den genauesten
Untersuchungen der größten Astronomen zufolge , seitdem die Welt steht , auch nicht um
eine Sekunde geändert hat . Die Eintheilung des Tages in 21 Stunden findet man schon
im grauen Alterthume bei den Juden und Babyloniern , welche Letztere den Tag mit Son¬

nenaufgang anfingcn . Die Juden , Römer und Griechen thcilten den natürlichen Tag in

zwölf Stunden , ebenso die Nacht , sodaß die Stunden in den verschiedenen Jahreszeiten von

ungleicher Länge waren . Die Athenicnser und später die Juden fingen den Tag mit Son¬

nenuntergang an und die Italiener thun dies noch gegenwärtig . — In den Rechten ver-
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steht man unter Tag einen Zeitraum von 24 Stunden , welcher noch röm . Recht « von Mit¬
ternacht anfängt und bis zur folgenden Mitternacht dauert . Wenn von Erwerbung eines
Rechts die Rede ist, so ist in der Regel nur nothig , den Anfang des Tages zu erreichen, wel¬
cher dazu bestimmt ist . Wer aber binnen einer gewissen Zeit Etwas leisten soll, hat dazu nochden ganzen letzten Tag . In einigen Fällen , vornehmlich bei Einwendung von Rechtsmit¬teln , wird jedoch von Stunde zu Stunde gerechnet , sodaß ein um 16 Uhr Morgens eröffne -
tes Erkenntniß am zehnten Tage Morgens >6 Uhr rechtskräftig wird . — Tag nennt man
auch eine im voraus bestimmte Versammlung , z . B . Reichstag und Landtag , Fürstentagu . s. w . (S . Vertagen .)

Taganrog , eine wichtige See - und Hafenstadt im südlichen Rußland , im Gouver¬
nement Zekaterinostaw , auf einem Vorgebirge des Asowschen Meers , der Hauptstapelplatzfür Don , Donau und Wolga , nächst Odessa bisher die blühendste Handelsstadt Neuruß¬lands , wurde von Peter dem Großen 1699 angelegt , im Frieden am Pruth 171 l zwarwieder aufgegeben , aber >768 von Katharina II . neu begründet . Sie liegt in einer Gegend ,die vordem eine nur von Nomaden belebte Steppe war , die jetzt aber durch Cultur in einen
wahren Garten umgcschaffen ist , wo die herrlichsten Südfrüchte gedeihen und Getreide und
Gemüse den reichsten Ertrag liefern . T . hat wegen der kühlenden Seewinde und wegen seinersüdlichen Lage ein sehr gesundes und mildes Klima . Die Stadt zählte imZ . 1869 12565 E . ,darunter viele Griechen und Armenier , sieben Kirchen und 44 Fabriken . Unter den öffentlichenGebäuden zeichnen sich aus die Admiralität , das Seehospital , die Ouarantaineanstalt , die
Wechselbank , das Handelsgymnasium und die von 176 Waarenhausern umgebene , im edelnStil erbaute Börse , wogegen die Gebäude der Cidatelle größtentheils verfallen sind . Sie
ist der Sitz eines eigenen Stadtguberniums ; der Oberbefehlshaber steht unmittelbar unterdem Kaiser und verwaltet die Militair - , Hafen - und Stadtpolicei , die Bauten , Quaran -taine , Zölle u. s. w. Die Einwohner nähren sich durch Fischfang , Industrie und Handel .Unter den Fabriken sind besonders > 5 Saffian - und Leder - , zehn Licht - und Seifen - , sechsTau -, drei Maccaroni - und eine große Wachstuchfabrik zu erwähnen , neben welchen noch über26 Ziegeleien , sowie fünf Kalkbrennereien bestehen . Der Handel ist besonders durch die
günstige Lage des Orts , sowie durch drei Messen , die hier jährlich gehalten werden , zu einem
bedeutenden Aufschwünge gekommen . Die Hauptgegenstände der Ausfuhr sind Getreideund Mehl , Talg und Seife , Butter , Wachs , Honig , Pelzwerk , Wolle , Taue , Fische undKaviar . Der Verkehr würde noch bedeutender sein , wenn T . einen liefern Hafen hätte , soaber können nur mittelmäßige Schiffe hier einlaufen , nachdem sie sich zuvor zu Feodosiaoder Kertsch erleichtert haben , während alle größere Fahrzeuge zwei Meilen von T . im Meere
liegen bleiben müssen . Naturgeschichtlich berühmt ist T . durch den Umstand geworden , daß1814 sich dicht bei der Stadt nach einem starken und dumpfen Getöse eine Insel aus demMeere erhob, die indessen bald wieder verschwand . Zn neuester Zeit ist T . auch noch historischmerkwürdig geworden durch den hier am I . Dec . 1825 erfolgten Tod Kaiser Alexander 's

. dem hier >831 , in der Nähe des griech. Klosters , ein schönes Denkmal geweiht wurde , wel-
ches aus einer kolossalen Erzstatue desselben besteht.

Tagesbefehl ist die gewöhnlich schriftlich gegebene AnordnungDessen , was im Laufedes Tages bei einem Truppentheile geschehen soll. Er geht nur vom höchsten Befehlshaberder zu einem Ganzen vereinigten Truppen aus und umfaßt die Bestimmung der Märsche ,der cinzunehmenden Stellungen , der für die Verpflegung zu treffenden Maßregeln und
Disciplinarbefehle ; die letzter« sind meist nicht blos auf die nächste Zeit gültig , sondernwerden ein für allemal ertheilt . Der Tagesbefehl wird gewöhnlich mit der Parole zugleichausgegeben und unterscheidet sich von den zu Märschen und Gefechten ertheilten Dispo¬sitionen (s. d.) durch größere Kürze und Allgemeinheit der Bestimmungen .

Tageslicht , s. Licht.
Tagfalter , s. Schmetterlinge .
Tagliamento , ein unbedeutender Fluß in Friaul, ist durch das Arrieregardengefechtbekannt, welches hier am 12 . Nov . 1865 zwischen den sich zurückziehendcn Östreichern unter

Erzherzog Karl und den Franzosen unter Massena vorsiel .
Tagsatzung , s. Vertagen .
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Taqtyierchen, s. Ephemeren .
Tajo , einer der größten Flüsse der pyrcnäischenHalbinsel , in Portugal Tejo genannt ,

entspringt fast in der Mitte Spaniens , auf den Grenzen von Cuenca und Aragonicn , in

der Sierra von Albaracin auf dem Berge von Mu -^ de San -Juan aus der Quelle Pie

Jzquierdo . Nach einem Lauf von 78 M . tritt er bei Sedilla nach Portugal über , das er

32 M . weit durchströmt . Hier theilt er sich bei Salvaterta , unterhalb Santarem , in den

neuen Tcjo und den Mar del Pedro . Nach seiner Wiedervereinigung bei Villafranca

erhält er durch das Zutretcn des Meeres eine Breite von zwei Meilen . Unterhalb Lissabon
mündet er in das Atlantische Meer . Der Tajo ist sehr reißend , hat hohe Ufer , morastiges ,
gelbes Wasser und ist wegen seiner vielen Klippen und Untiefen in Spanien gar nicht , in

Portugal nur bis über Abrantes hinauf schiffbar ; doch bildet er mit seiner weiten Mündung
einen der sichersten, tiefsten und geräumigsten Häfen der Erde . Bis Santarem hat er Ebbe
und Flut ; auch tritt er jährlich , besonders in Portugal , aus seinem Ufer heraus .

Takel , Takelwerk oder Takelage nennt man Alles , was zur Ausrüstung und
Regierung eines Schiffs gehört , Taue , Segel , Segelstangen , Winden , Rollen , Anker

u . s. w . , daher die Ausdrücke takeln und abtakcln . Die wichtigsten Vorrichtungen zur
Fortbringung eines Schiffs sind dieSegel (s. d .) , zu deren Ausspannung Masten (s. d?

errichtet werden .
Takt heißt ein Gleichmaß aufeinander folgender Zeittheile, eine Zeitabtheilung in der

fortschreitenden Bewegung , durch welche das Aufeinanderfolgende in gleich lang dauernde
und gleich gemessene Glieder zerfällt . Dieses Gleichmaß wirkt angenehm auf das Gehör ,
wie das symmetrische Verhältniß der Körper auf das Auge , und hat nach der Verschiedenheit
seiner Glieder wiederum eine verschiedene Bedeutung ; daher die Taktarten . Hiernach gibt
es zunächst eine gerade Taktart , deren Glieder eine gerade Zahl bilden , und eine un¬

gerade , deren Glieder eine ungerade Zahl haben . Einfach ist jene , wenn sie aus zwei, diese ,
wenn sie aus drei Hauptzeiten besteht . Was die Takttheile betrifft , so haben sie einen

verschiedenen innern Werth durch den Accent . Hiernach unterscheidet man gute und

schlechte Takttheile (tllesis und ursin oder Niederschlag und Aufschlag ) . Ein guter
oder schwerer Takttheil ist derjenige , der den Accent hat . Ein solcher verlangt bei der Ge -

sangscomposition eine lange Silbe , der schlechte aber eine kurze . Gute Takttheile sind in den

gleichen Taktarten der erste ftüssis ) , dieser har absolut das größte Gewicht , weil er den An¬

fang des Taktes entscheidet. Werden die halben Takte des Viervierteltakts in Viertel ver¬
wandelt , so erhält das erste und dritte Viertel den Accent , letzteres jedoch einen schwächern ,
weil sich hier die Viertel untereinander wie die Takttheile verhalten , welche die Viertel aus¬

machen . Einen noch schwächern Accent erhalten das dritte und sechste Achtel , wenn die

Viertel in Achtel verwandelt werden . Bei den ungeraden Taktarten hat wiederum im Drei¬

zweiteltakt das ersteZweitel das Gewicht , in dem Sechsvierteltakt das erste und vierteViertcl
das größte , das zweite und fünfte Viertel ein verhältnißmäßig schwächeres Gewicht und so

fort . Für den Erfinder des neuern Taktes gilt Franco von Köln (s. d .) . Bei den Grie¬

chen wurde der Takt zum Gesang des Chors anfangs durch Holzschuhe , bei den Römern

durch das scamillmn oder scsiüllum , ein lärmendes Instrument , angegeben ; jetzt bedientman

sich daui des Taktstocks . Taktstrich nennt man den senkrechten Strich , mittels dessen
die Abschnitte , welche der Takt im Rhythmus bildet , bezeichnet werden .

Taktik heißt die Lehre von dem Verhalten der Truppen auf dem Marsch , im Lager
und beim Gefecht . Wenn daher die Strategie (s. d .) die allgemeinen Anordnungen gibt,
wann und wohin marschirt , wann und wo geschlagen werden soll , so bestimmt die Taktik
die Art der Ausführung jener Bestimmungen , oder das Wie derselben . Daß es keine scharfe
Grenzlinie zwischen Taktik und Strategie gibt , liegt auf der Hand . Ob sich das Corps beim

Marsch in einer oder in mehren Colonnen , neben - oder hintereinander bewegen , ob es

Treffen - oder Flügelweise , rechts oder links abmarschiren soll , wird zwar zuweilen von stra¬

tegischen Gründen abhängen , in der Regel aber bestimmt nur die Taktik den Marsch (s. d .),
die Folgereihe der Truppcnartcn , die Zusammensetzung der Avant - und Arrieregarde , die

Entsendung der Flankendeckungen , und endlich auch die Lagerordnung . (S . Lager, ) Ebenso

fallen die Evolutionen und Manveuvres vor dem Feinde der Taktik anheim . Damit aber die
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Truppen zu solchen Bewegungen fähig sind und bleiben , ist ihre Einübung und Anweisung
zum Gebrauche ihrer Waffe » nothwendig , und dieser Theil der Taktik wird mit dem Namen
der niedern Taktik bezeichnet, wogegen die höhere Taktik die Anwendung des dort
Erlernten umfaßt - In der erstem kommen manche Übungen vor , die beim wirklichen Ge¬
fecht nicht angewendet werden , aber nothwendig sind , um Appell (s. d .) und Dressur in die
Mannschaft zu bringen , und sie dadurch geschickt zu machen , die einfachem Bewegungen
auch unter schwierigen Umständen schnell und richtig auszuführeu . Die Anordnungen zum
Sicherheitsdienste , z. B . Entsendung der Patrouillen , Aussetzen der Feldwachen und We¬
delten u . s. w -, gehören ebenfalls in das Gebiet der Taktik , obwol das Verhalten derselben
mehr Gegenstand des Kleinen Kriegs ist , welcher zwar auch zuweilen zur Taktik gerechnetwird , weshalb man die letztere auch Gefechtslehre genannt hat , jedoch mit Unrecht , da
die Taktik sich nicht auf das Gefecht allein bezieht , und die Gefechtslehre mehr umfaßt , als
die Taktik zu erörtern hat . Jede Truppengattung hat ihre eigene Taktik , welche sich zunächst
nach der Art der Waffen richtet , dann aber vorzüglich auf der Beschaffenheit des Terrains
beruht . Der Ersatz des Heeres , seine Bekleidung , Anschaffung und Instandhaltung der
Waffen und seine Verpflegung bilden einen besonder » Theil der Verwaltung , nämlich die
Militairökonomie . Vgl . Brandt , „ Grundzüge der Taktik " 1n der „ Handbibliothek für Offi¬
ziere" (Bd . 6, Abth . I , B ?rl . 183 :;) ; Decker , „ Die Taktik der drei Waffen : Infanterie ,Cavalerie und Artillerie , einzeln und verbunden " ( 2 Bde . , 2 . Aufl . , Berl . 1833 — 31 ) und
Lylander , „ Lehrbuch der Taktik " (2 . Aufl -, Münch , l 834 ) .

Taktmesser , Metrometer oder Metronom. Da es für die musikalische Aus¬
führung eines Tonstücks sehr wichtig ist , die richtige Zeitbewegung zu treffen , in welcher es
vorgetragen werden soll, und hierzu die Angabe derZeitbestimmungen durch ^ ncksnto , tdcka-
gitt , Allegro , krssto u . s. w . nicht ausreicht , so machte man seit dem 18 . Jahrh . wieder¬
holte Versuche , eine Maschine zu erfinden , mittels deren man genau angeben könne , nach
weichem bestimmten Zeitmaße ein Stück ausgeführt werden solle . Solche Instrumente er¬
fanden der Professor Bürja zu Berlin , der Cantor Weißkc zu Meißen und der Cantor
Stöckel zu Burg . Die zur Zeit vollkommensten Taktmesser lieferten der Mechaniker Leonh .
Mälzl in Wien , geb. zu Regensburg 1776 , und Gotlfr . Weber , der zur Bestimmung der
Schnelligkeit , mit welcher der Takt eines Tonstücks genommen werden soll , ein einfaches
Pendel , d. h . einen Faden , an dessen Ende eine Bleikugel befestigt ist, wählte . Bekanntlich
schwingt ein Pedel desto geschwinder , je kürzer cs ist, und um so langsamer , je länger es ist .
Man braucht also nur am Anfang eines Tonstücks die Länge des Pendels hinzuschreiben ,
dessen Schläge den Takttheilen des Tonstücks entsprechen , z . B . .̂ Ileffro 8" rhein . ^/, , d . h.
in diesem Allegro sollen die Takttheile (hier die Viertel ) so geschwind genommen werden wie
die Schläge , welche ein acht rhein . Zoll langes Pendel thut . Doch ist hierbei zu bemerken,
daß jeder Pendelschlag einen Takttheil bedeutet .

Talävs, der Sohn des Bias und der Pero, fuhr als Argonaut mit nach Kolchis. Er
war der Gemahl der Lysimache, mit der er den Adrastos , ParchenopäoS , Pronax , Mekisteus ,
Aristomachos und die Eriphyle zeugte . Sein Grabmal wurde zu Argos gezeigt .

Talapoinen heißen in Birma und Siam die Priester des Fo . (S . Buddha .)
Talar heißt das lange , bis auf die Fersen herabreichende , mantelartige Feierkleid , wie

4s Fürsten und Priester im Ornate zu tragen pflegen .
Talavera , Stadt in der span. Provinz Toledo , am Tajo im ehemaligen Königreiche

Neucastilicn gelegen , hat 8«W0 E ., welche Tressen , goldene und silberne Eeräthe , Sammet ,
Seidenwaaren , Tuch und die besten Töpferarbeiten in Spanien fertigen . Geschichtlich be-
rühmt ist T . durch die Hauptniederlage , welche hier die Sarazenen im I . 918 und S49
erlitten , noch mehr aber durch die Schlacht am 28 . Juli I8 «>S , in welcher die Engländer und
Spanier unter Wellington den Sieg über die Franzosen davon trugen .

Talbvt (John) , einer der größten engl . Kriegshclden des >5 . Jahrh. , stammte aus
normann . Geschlechts und wurde um 1373 zu Blechmvre in der Grafschaft,Shrop geboren .
3m I . 1419 trat er ins Parlament , zeigte sich als Gegner des Hauses Lancaster und mußte
dafür 1413 , beim Regierungsantritt Heinrich s V ., im Tower schmachten. Bald ließ ihn
jedoch der König frei und machte ihn zum Lordlieutenant von Irland , wo er den Rebellen »
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Häuptling Donald Mac Murghe bezwang . Als Heinrich V . (s. d .) 1417 seine Expedition
nach Frankreich unternahm , folgte ihm T . und zeichnete sich sogleich durch Muth und Kriegs -

geschick auS . Er half Domfront und Rouen belagern , vertrieb die Franzosen au § Mans
und betheiligte sich an der Erstürmung von Laval und Pontorson . Nachdem der Graf von

Salisbury vor Orleans gefallen , leitete er mit mehren andern Kriegshäuptern die Bela¬

gerung des Platzes , der endlich von der Jungfrau von Orleans entsetzt wurde . Nach zahl¬
reichen Niederlagen , welche seitdem die engl . Waffen erlitten , übernahm T . den Oberbefehl
und stellte daS KricgSglück wieder her . Er eroberte 1433 viele feste Städte in der Norman -
die, nahm 1435 Saint - Denis und schlug die Franzosen im folgenden Jahre vollständig bei
Rouen . Im I . 1437 fiel Pontoise in seine Hände , und Crotoy wurde von ihm entsetzt .
Mangel an Truppen und hinreichender Unterstützung aus England überhaupt zwang ihn
jedoch, die Eroberungen auszugeben und sich nur auf dieVertheidigungzu beschränken . Gewiß
wäre Frankreich eher von seinen Feinden befreit worden , hätte nicht der gefürchtete , energische
T . Alles aufgeboten , sich so lange als möglich zu behaupten . Heinrich VI . erhob ihn i 442 zum
Grafen von Shrewsbury in England und zum Grafen von Waterford und Wexford in Irland .
Ungeachtet blutiger Anstrengungen mußteT . 14 49 den Franzosen zu Rouen unterliegen und

sich selbst zur Bekräftigung der Capitulation als Geisel stellen . Er erhielt >4 5 » seine Frei¬
heit wieder und unternahm nun eine fromme Reise nach Rom . Nach seiner Rückkehr über¬

trug ihm der engl. Hof abermals den Oberbefehl in Ernenne , welche den Engländern unter ,
worfene Provinz König Karl VII . (s. d.) von Frankreich soeben überzogen hatte . T . erschien
im Oct . 1452 mit einem Corps von 4099 M . , eroberte im Fluge eine Menge bedeutender
Städte , darunter Bordeaux , wo er sich festsetzte . Indessen bedrängten die Franzosen seit
dem 13 . Juli 1453 Castillon (Chätillon de Perigvrd ) , und er sah sich genothigt , mit seinem
Sohne , der ihm 5999 M . aus England zuführte , dem Platze zu Hülfe zu eilen . Nach
mehren blutigen Gefechten unterlag er hier der franz . Übermacht und starb , schwer verwun¬
det , am 29 . Juli l 453 . Sein Sohn erlitt dasselbe Schicksal . Die engl . Armee floh aus¬
einander und rettete sich zum Theil auf die Schiffe , welche an der Küste lagen . Die Ehren¬
haftigkeit und Mäßigung , die T . in diesen langen , wilden Kämpfen mit ritterlichem
Heldenmuthe verband , brachten ihn auch bei den Franzosen in hohe Achtung . Freund und
Feind nannten ihn den Achill von England . Man brachte einige Jahre später seine Gebeine
aus Frankreich nach Whitchurch in der Grafschaft Shrop , wo man ihm ein Denkmal errich¬
tete . Seine Familie nimmt noch gegenwärtig eine der ersten Stellen in der brit . Aristokratie
ein . Das Familienhaupt ist jetzt JohnT . , 16 . Graf von Shrewsbury , von Waterford
und Wexford , geb . am 18 . März 1791 .

Talent , griech . Talanton , eigentlich die Wage oder das Gewogene , nannten die
Griechen theils ein Handelsgewicht , welches in den verschiedenen Staaten von verschiedener
Schwere war , im Allgemeinen aber etwa einen halben Centner betrug , theils und weit häu¬
figer eine jenem Gewichte ursprünglich entsprechende Geldsumme . In letzterer Bedeutung
hat man aber unter Talent nicht etwa eine geprägte Münze zu verstehen , sondern dasselbe
diente nur als Nennwerth einer bestimmten Geldsumme , die jedoch ebenfalls nicht immer
einen gleichen Betrag hatte . Das gewöhnlichste Talent , welches stets von den Alten gemeint
ist , wenn keine weitere Bestimmung dabei steht , war das attische und enthielt 69 Minen
oder nach unserm Geld « 1375 Thlr .

Talent bezeichnet eine ausgezeichnete Geistesfäyigkeit . In diesem Sinne spricht man
theils von technisch - praktischen Talenten , welche sich durch einen sichern und raschen
Überblick über die Mittel zu bestimmten äußern Zwecken wie durch die Gewandtheit ihrer
Benutzung und die Leichtigkeit in der Ausführung verrathen , theils von Kunsttalenten
für ästhetische Probuctionen , welche sich häufig mit den technisch-praktischen vereinigen , theils
endlich von theoretisch - scientifischen , sei es nun , daß man dabei mehr auf die Gegen¬
stände (mathematisches , philosophisches , kritisches Talent u . s . w .) oder mehr
auf die Modalität der geistigen Thätigkeit Rücksicht nimmt . Der innere Grund der Ver¬
schiedenartigkeit der einzelnen Talente ist , wie Alles , was unter den allgemeinen Begriff der
Anlage fällt , eines der tiefsten Probleme der Psychologie , dessen Lösung um so schwieriger
ist , je mehr sich das Talent bei verschiedenen Individuen oft von der frühesten Kindheit an,
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oft erst auf spätere Veranlassungen in sehr verschiedener Weise kund gibt . Das Talent
äußert sich immer in einer individuell bestimmten Richtung und scheint das Productzu¬
sammenwirkender , jedoch für den einzelnen Fall nicht nachzuweisender Verhältnisse zu sein.
Durch diese Jncommensurabilität und Eigenthümlichkeit der geistigen Thätigkeit des Indi¬
viduums ist das Talent verwandt mit dem Genie (s. d.) . Der Unterschied beider ist aber
deshalb nicht leicht -zu bestimmen , weil der Sprachgebrauch in Beziehung auf beide Wörter
schwankend ist. Daß das Genie das Talent überragt , darüber ist man einverstanden ; aber
ob es sich von ihm der Art oder nur dem Grade nach unterscheide , darüber sind die Mei¬
nungen getheilt . Will man das Talent für eine einzelne ausgezeichnete Richtung der geisti¬
gen Produktivität , das Genie für die Harmonie aller geistigen Kräfte erklären , deren Zu¬
sammenwirken ohneUberlegung und Anstrengung , wie durch Inspiration das Vortrefflichste
hervorbringt , so vergißt man , daß eine universelle Genialität wenigstens nicht in der Ersah -
rung gegeben ist , daß die größten Genies in ihren Leistungen auf einen bestimmten , nur
relativ weiten Kreis beschränkt blieben , und daß die Grenze , wo das durch Studium be¬
reicherte und ausgebildete Talent den Wirkungen des Genies sich nähert , in einzelnen Fällenkaum mit Sicherheit angegeben werden kann . Vgl . Jean Paul , „ Vorschule der Ästhetik " ,der in eigenthümlicher Weise männliche und weibliche Genies unterscheidet , welche letztere
ihm das Mittelglied zwischen dem Talente und dem Genie bezeichnen.

Talfourd (Thom . Noon) , gewöhnlich Serjeant Talfourd genannt , Weiler die
Würde eines Sersegllt - at - Iurv oder Sachwalters erster Elaste bekleidet , engl . Dichter und
Parlamentsmitglied , wurde im I . 1795 zu Reading geboren und in den Grundsätzen der
unitarischen Dissenters erzogen, die er aber später mit denen der engl . Hochkirche vertauschte .Er erhielt eine gute Schulbildung , namentlich in den klassischen Sprachen , von deren gründ¬
lichem und geistvollem Studium alle seine Schriften Zeugniß oblegen . Als Knabe von
16 Jahren veröffentlichte er > 811 zuerst seine „ koems <>n vsricms sulsiects " . Eine Univer¬
sität zu besuchen erlaubten ihm seine Vermögensverhältnisse nicht , daher er sich der juristischen
Laufbahn widmete , unter der Leitung des berühmten Chetty , dem er bei seinem großen
Werke über Criminalrecht Beistand leistete . Seinen Unterhalt erwarb er sich durch Aufsätze
im „ Kerv montblx insgaruriq " , im „ LUinburgli revieev " und in andern Zeitschriften , welche
später gesammelt erschienen (Lond . 1843 ) . Im I . 1821 ward er zur Bar berufen und er¬
warb sich allmälig eine bedeutende Praxis . Hierauf wurde er 1834 Parlamentsmitglied
für Reading und 1839 von neuem gewählt ; 1841 verzichtete er auf die Wiederwahl . Am
bekanntesten hat er sich als Parlamentsmitglied durch die von ihm cingebrachte und wieder¬
holt , obwol ohne entscheidenden Erfolg , vertheidigte OopxriAbt bill gemacht . Am berühm¬
testen ist T . indessen durch seine Trauerspiele geworden , die das klassische Drama zum
Muster genommen haben und Einheit der Handlung , Klarheit der Form und klassische
Eleganz zugleich besitzen . Sein erstes Drama „ lau " , das >836 auf dem Coventgarden -
Theater zur Aufführung kam , fand allgemeinen und unter den damaligen Verhältnissen
Erstaunen erregenden Beifall ; es ist zugleich sein bestes Werk . Ihm folgte bald , ,

'l ' be
^ tkenisn captive " auf dem Haymarket -Theater , ebenfalls in klassischem Stile , und „ Olon -
coe " , ein Familienstück , das geringer » Werth hat und weniger Beifall fand . Alle drei
Dramen erschienen vereinigt zu London 1844 . Seitdem scheint er sich von der Bühne zu¬
rückgezogen zu haben . Er hat außerdem noch eine Anzahl politischer und belletristischer
Broschüren herausgegeben ; sein neuestes Werk ist „ Vacstion rambles ancl rkougcht,-,recvllections ok tbrse continentsl tours . In tbe vscstinns ak > 841 , 1842 , 1843 "
(2Bde . ,Lond . 1845 ) , eine ansprechende Beschreibung seiner Reisen durch Frankreich , die
Schweiz und am Rhein .

Talg , Unschlitt oder Insekt nennt man dasjenige thierische Fett, hauptsächlichvon geschlachteten Rindern und Schafen , das im Innern des Körpers , wo es sich vorzugs¬
weise um Nieren und Gedärme ansetzt, gefunden wird . Geschmolzen wird der Talg zumeist
zu Lichtern und Seife verwendet . Der beste Talg kommt aus Holland , Irland , Polen und
aus Kasan . Im Handel unterscheidet man Platztalg und Markttalg . In der Arznei -
und Wundarzneikunst wendet man den Bocks - und Hirschtalg an . Der Talg von

Conv .-rex. Neunte Ausl. XIV , 6
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Schweinen heißt Schmeer . Höchst bedeutend ist die Talgfabrikation im südlichen Nuß .

land und in der Umgegend von Odessa .
Talgbanm (Valeria inckica) ist ein auf der Küste Malabar heimischer Baum von

bedeutender Größe und schnellem Wachsthum . Der Firniß dieses Baumes ist trocken im

Handel als Kopal bekannt . Außerdem liefert er noch Talg , der eine feste und geruchlose

Substanz bildet und den thierischen Talg zur Lichtbereitung u . s. w . ersehen kann . Ein Vor¬

zug dieses vegetabilischen Talgs ist es , daß er weder beim Brennen , noch bei langer Aufbe -

Währung einen unangenehmen Geruch hat .
Talion (vom lat . tslw) bezeichnet das Verhä

'
ltniß des Thuns und Leidens , des Em-

pfangens und Leistens , vermöge dessen sich Beides richtig untereinander ausgleicht , also die

Vergeltung (s. d .) , die sich ebenso als Lohn wie als Strafe darstellt , äus talionis - heißt
das Recht der Vergeltung ; gewöhnlich mit der in der Idee der Vergeltung nicht liegenden

Beschränkung auf die materielle Identität des vergeltenden Übels , wie sie der Sah : Auge
um Auge , Zahn um Zahn , ausspricht .

Talisman ist die Benennung eines Bildes von Metall, Stein u . s. w . oder auf Stein
u . s. w . gravirker Schrift , Zeichen, Bilder , welchen die Kraft beiwohnen soll, dem Besitzer Glück

zu sichern. Der Name sowol wie die Sache selbst rühren sicheraus dem Orient , wahrscheinlich
aus Indien her . Für die Erfinder der Talismane werden gewöhnlich die Chaldäer , Sabäer

u . s. w . gehalten , die die himmlischen Kräfte der Gestirne , bei gewisser vorgeschriebener
''
Weihung , auf Figuren von Stein und Metall übertrugen und durch die Kraft dieser ge¬

weihten oder gefeyten Figuren Schätze zu bewahren oder zu erschließen , Glück oder Unglück

zu wenden , Liebe oder Haß erregen zu können glaubten . Don diesen , oder wahrscheinlicher
von den Indiern ging der Gebrauch der Talismane zu den Persern , Hebräern , Arabern und

Gnostikern über , daher die für gleichbedeutend gehaltenen Namen Abraxas (s. d .), Stoicheia
und Teraphim . Die alten Perser trugen den Talisman in der Form kleiner Cylindcr oder

Halbkugeln mit eingegrabene » Figuren und Schriftzügen . In neuerer Zeit hat sich die

Ansicht festgestellt , daß der Talisman immer von Stein sei , das Amulet aber von Zeug,
Papier u . s. w . ; erstcrer habe seinen Namen von dem Gebirge Talisman , dessen Stein

lediglich zu dessen Anfertigung verarbeitet werde . Dieses Gebirge werde nach dem Glauben
der Perser von allerlei Geistern bewohnt , und dadurch dem Gestein eine besondere magische
Kraft beigelegt . Telesin nennt der Perser den Talisman , und ihn tragen die Frauen auf der

Brust und am Gürtel , die Männer meist in kleinen Beuteln am ganzen Körper ; oft sind sie

ganz bedeckt damit . Zu den Mohammedanern übertragen , änderte sich der Inhalt der Zu¬
schriften der Talismane sofort nach den Bestimmungen des Korans . Ihre Talismane sind
durchweg arabisch , also in der Sprache des Korans abgrfaßt . Die Hauptlehren des Islam
verwehrten jeder Anrufung dämonischer Kräfte den Eingang , und so konnte der Inhalt der

Talismaninschriften nur aus Anrufungen Gottes , Bezeichnung seiner Attribute , ausWorten
des Korans oder Gebetformeln bestehen , und so ist es bis auf den heutigen Tag geblieben .

Gegenwärtig ist der Talisman ein Modeartikel , selbst unter den Christen geworden . Man

sicht ihn zu allerlei Schmuck verwendet und der Begehr ist so groß , daß Künstler sich finden ,
welche nach dem Muster echter Talismane des Orients andere anfertigen , welche denn auch
vielfach gekauft werden . Diese Nachbildungen können aber dem Kenner nicht entgehen , denn
es ist selbst dem geschicktesten Künstler unmöglich , die Feinheit derZügedesNeschioderTaalik ,
ohne genaue kalligraphische Kenntniß der arab . Sprache , nachzubilden . Eine besondere Act
Talismane sind diejenigen , welche aus Ziffern oder kabbalistischen Zeichen zusammengesetzt
sind . Sie enthalten manchmal Zahlen statt Buchstaben , manchmal umgekehrt , und sind
meist nicht zu entziffern . Zu den Talismanen gehören auch die sogenannten Prophetensiegel ,
deren Abdrücke auf Amuleten und in Gebetbüchern häufig Vorkommen. Das Siegel Sa -

lomo 's , dem Menschen und Geister dienstbar waren ; die Siegel Joseph
's, Seth

's u . A ., de¬
nen allen die Kraft Unglück abzuwenden und Glück zu bringen beigelegt wird , gehören eben¬

falls hierher . Der Unterschied zwischen Siegel und Talisman besteht hauptsächlich darin,
daß die Siegel immer verkchrt gestochen sind und erst durch den Abdruck lesbar werden , wäh¬
rend der Talisman gleich auf dem Stein gelesen werden kann ; daß in Siegeln nie der Name
des Besitzers fehlen darf , wogegen er sich auf dem Talisman niemals findet , und daß die Sie -
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gel als Ring am Finger getragen werden , der Talisman aber an einer Schnur , Kette , amHalse , auf der Brust u . s. w . Die sogenannten pustilles 6u serail (teusuch ), eine Zusam¬mensetzung verschiedener Specercien mit Zeichen versehen , in Form von Herzen und Sternen ,gehören gleichfalls zu den Talismanen und werden namentlich ihres Wohlgeruchs wegenvon den Damen sehr gesucht.

Talk ist ein Mineral von grünlichweißer Farbe und fettartigem Perlmutterglanz.Er besteht aus Kieselsäure und Talkerde , in dünnen , sechsseitigen Tafeln , und ist sehr mild ,biegsam , fettig und weich. Man findet ihn häufig auf Thonlagern , sowie derb eingesprengtin verschiedenen Alpengegenden in der Schweiz , in Tirol undSalzburg , ferner in Steiermark ,Schlesien , Sachsen u . s. w . Der Talk wird häufig auch zur Basis der Schminken benutzt.Talkerde , s. Magnesia .
Tallart ( Camille , Graf von) , Herzog von Hostun , Marschall von Frankreich, einausgezeichneter General Ludwig 's XIV . , wurde > 652 aus einer alten Familie in der Dau¬phine geboren . Er trat noch sehr jung in den Militairdienst und kämpfte zuerst unter demgroßen Condc in den Niederlanden , dann in den Feldzügen von > 674 und > 675 unter Tu -renne im Elsaß . Im I . >678 erhielt er den Grad eines Marc '

chal- de-Camp , in welcherEigenschaft er sich unausgesetzt in den Feldzüge » am Rhein auszeichnete . Im Winter 16V0wagte er einen Übergang über den gefrorenen Rhein und plünderte den Rheingau . Lud¬wig XlV . ernannte ihn >693 zum Eenerallieutenant . Nach dem Frieden zu Ryswijk schickteihn der König im März >698 als außerordentlichen Gesandten nach London , wo er Wil¬helm lll . zur Einwilligung in den Theilungsvertrag der span . Monarchie bewegen mußte .Beim Ausbruch des span . Erbfolgekriegs im I . >762 erhielt er den Befehl über ein Armee¬corps am Rhein . Er vertrieb die Holländer aus dem Lager bei Mühlheim , eroberte noch imOct . Trier und Trarbach und empfing dafür am > 4 . Jan . >763 den Marschallsstab . Hieraufübernahm er den Befehl über das Corps unter dem Herzoge von Bourgogne , eroberte Alt¬breisach und gingan die Belagerung von Landau . Als dieKaiserlichen unter dcmErbprinzenvon Hessen heranrückken , wendete er sich dem Feinde entgegen und lieferte demselben amSpeierbache , am >5 . Nov . > 763 , ein glückliches Gefecht , nach welchem sich am folgendenTage auch Landau ergeben mußte und das ganze Elsaß in den Händen der Franzosen war .T . erstattete an Ludwig XlV . den prahlerischen Bericht , daß der Feind mehr Fahnen , als derKönig Soldaten verloren habe . Er erhielt nun das Armeecorps Villars '
, das mit demMarsin 's in Gemeinschaft mit dem Kurfürsten von Baiern operirte . Bei AnnäherungMarlborough 's und des Prinzen Eugen lagerten sich die vereinigten Baiern und Franzosenbei Hochstädt . Hier kam es am > 3 . Aug . l 764 zu der entscheidenden Schlacht , in welcherdie Baiern und Franzosen in Folge der schlechten Anstalten T . ' s vollständig geschlagen wur -den. Unter den > 5666 Gefangenen , die in der Sieger Hände fielen , befand sich auch T .,den man nach London brachte , wo er jedoch frei herumgehen durfte . Er soll in dieser Lagedem franz . Hofe sehr viel genützt haben , indem er dieJntriguen beförderte , welche Marlbo -rough ' s (s. d.) Sturz herbeiführten . Nach siebenjähriger Gefangenschaft kehrte er endlich> 712 nach Frankreich zurück. Ludwig XI V ., bei dem er an Villeroi einen eifrigen Fürsprecherhatte , empfing ihn sehr günstig , erhob ihn zum Pair und Herzog von Hostun und ernannteihn auch in seinem Testamente zum Mitglied « des Regentschaftsrathes . Der Herzog vonOrleans schloß ihn jedoch als einen Anhänger des alten Hofes von der Regierung aus . ImI . > 723 wählte ihn die Akademie zum Mitgliede , wiewol er auch nicht das geringste litera¬rische Verdienst aufweisen konnte . Nach der Krönung Ludwig 's XV . erhielt er noch denTitel eines Staatsministers . Er starb am 26 . März > 728 . Seinen ältesten Sohn hatte erbei Hochstädt verloren ; sein jüngerer erbte die Titel und Würden . Nach Saint - Simon 'sUrtheile war T . ein kräftiger , aber ehrgeiziger und intriguanter Charakter , der kein Zu¬trauen einflößte .

Talleyrand , ein altes franz. Geschlecht, das früher die souveraine Grafschaft Pärigordbesaß und im > 2 . Jahrh . den Namen Talleyrand annahm . Der alte Stamm ging in langenStreitigkeiten mit derKrone zu Grunde . ArchambauddcT . verlor > 399 durch einen Spruchdes Parlaments die Güter und Titel eines Grafen von Pe
'
rigord und starb >425 ohne Näch¬

st -»
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kommen . Derselbe hatte jedoch die Herrschaft Grignols seinem Neffen , Boson d c T ., ver¬

liehen , der das HauS fortsetzte, und von dem die heutigen Grafen von Grignols , sowie die

Fürsten von Chalais und von Talleyrand abstammcn . Mehre Jahrhunderte hindurch nahmen

die Glieder des Hauses keinen thätigen Antheil mehr an den öffentlichen Angelegenheiten . —

Die gegenwärtigen drei Linien der Talleyrands sind von Dan . Marie Anne de T .,

Fürsten von Chalais , entsprungen , der l ' -t5 bei der Belagerung von Tournay blieb . —

Derselbe hinterlicß fünf Söhne , von welchen der älteste , Gabr . Marie deT ., durch Lud¬

wig XV. die Würde eines Grafen von Pe
'
rigord zurückcrhielt . — Der Sohn und Erbe

Gabriel s war Elie Charl . de T . , Fürst von Chalais , Herzog von Pe
'
rigord , der 1814

Pair von Frankreich wurde und am 31 . Jan . 1829 starb . — Er hinterließ einen Sohn ,

Augustin Marie Elie Charl . de T . , geb . am 1V. Jan . 1788 , welcher gegenwärtig

als das Haupt dieses Familienzweiges angesehen wird . Derselbe diente unter Napoleon und

stieg nach der Restauration der Bourbons zum Oberst . Von seinem Vater erbte er die Titel

mit der Pairswürde . Seit 1839 wirkt er thätig in der Specialcommission für Ausbildung

der franz . Cavalerie . Aus seiner Ehe mit Marie Nicolette de Choiseul -Praslin entsprangen

die Söhne : Elie Louis Roger , Prinz von Chalais , geb. 1899 , und Paul Adalbert

Nene , Graf von Pe '
rigord , geb. 1811 . — Der zweite Sohn Daniel 's , Charl . Dan .

deT ., gcst . > 788 , wurde der Stammvater der Fürsten von Talleyrand . — Sein ältester

Sohn war Charl . Maurice , Fürst von Talleyrand - Pe
'
rigord (s. d .) , der berühmte

Diplomat . — Das jetzige Haupt dieses zweiten Familienzweiges istAlex . Edmond , Herzog

von T ., der Sohn von Archambaud Joseph aus dessen Ehe mit Dorothea , Prinzessin von

Kurland . Alex . Edmond wurde am 2 . Aug . 1787 geboren . Seit 1817 führte er den

Titel eines Herzogs ypn Dino , welchen ihm sein Oheim , der Diplomat , mit Erlaubniß des

Königs von Sicilien abtrat . Nach seines Vaters Tode erbte er die Güter und Titel eines

Herzogs von T . -Pe
'
rigord . Sein ältester Sohn , Louis , geb. I8II , führt den Titel eines

Herzogs von Valencay , sein jüngerer , Alex . Edmond , geb. 1813 , den eines Herzogs

von Dino . — Der dritte Sohn Daniel 's , Augustin Louis , Vicomte vonT . - Pe
' ri -

gord , Eenerallieutenant , starb ohne Nachkommen . — Daniel 's vierter Sohn war Alex .

Ange
'
lique , geb . am 16 . Oct . 1736 , und bekannt als Abbe Pe

'
rigord . Er erhielt

1777 das Erzbisthum Rheims und zeigte sich beim Ausbruch der Revolution als Mitglied

der Nationalversammlung jeder Reform feindselig . Deshalb wanderteerauch 1791 aus ,
lebte lange in Deutschland und begab sich 1891 zu dem nachmaligen Könige Ludwig XVlll .

nach Mitau . Mit Letzterem , der ihn zum Beichtvater erhob, ging er später nach England .

Nach der Restauration wurde er Pair , 1817 Erzbischof von Paris und Cardinal . Er übte

auf die Gestaltung der kirchlichen Verhältnisse großen Einfluß und starb am 29 . Nov . 1821 .

— Der fünfte Sohn Daniel 's , Louis Marie Anne , im 1 . 1788 franz . Gesandter zu

Neapel , ist der Gründer der dritten Linie. — Von seinen drei Söhnen wurde der älteste,

Auguste , Graf von T ., geb. am I D . Febr . 1779 , Kammerherr Napoleon
' s und nach der

Restauration Pair und franz . Gesandter in der Schweiz , welchen Posten er bis 1821 be¬

kleidete. Er starb am 29 . Oct . 1832 zu Mailand und hintcrließ vier Söhne . — Sein

Bruder , Alex . Dan . , Baron vonT ., geb. 1773 , war unter der Restauration Präfect

in verschiedenen Departements , übernahm dann mehre diplomatische Sendungen und erhielt
1838 die Pairswürde .

Talleyrand -Perigord (Charl . Maurice, Fürst von) , unter Napoleon Fürst von
Benevent , Pair von Frankreich , berühmt durch seine diplomatischen Talente , wurde zu

Paris am 13 . Febr . 1751 geboren . Wiewol erstgeborener Sohn , mußte er sich doch dem

geistlichen Stande widmen , weil ihn ein Fall in der Kindheit für immer gelähmt hatte . Er

erhielt seine Erziehung im College Harcourt und studirte dann im Seminar Saint -Sulpice .

Schon als junger Abbe verrieth er eminente Fähigkeiten , viel Witz und die Gabe , die Men¬

schen bei ihren Schwächen zu fassen . Mit Vorliebe gab er sich den philosophischen Ideen

seiner Zeit hin und zeigte sich besonders als enthusiastischen Verehrer Voltaire 's . Jm Z -

1789 wurde er Generalagent des Klerus , womit er Gelegenheit erhielt , sich mit den großen

Geschäften vertraut zu machen . Als die Revolution begann , erklärte er sich trotz des Wider¬

spruchs seiner Standesgenossen für die Bewegung . Im I - 1788 zum Bischof von Autun
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ernannt , wirkte er als Mitglied der Generalstaaten für die Vereinigung der Stände , schloß
sich Mirabeau an und erhob sich bald zu einem Wortführer der Neformpartci . Er betheiligte
sich an allen Finanzfragen , legte einen freisinnigen Unterrichtsplan vor und drang auf den
Verkauf der geistlichen Güter , Aufhebung des Zehnten und feste Besoldung des Klerus .
Bei dem Bundesfeste , das am 14 . Juli 1799 auf dem Marsfelde (s. d .) stattfand , hielt
er am Altäre des Vaterlands die Messe und weihte die Fahnen . Nach dem Feste half er die
Civilconstitution des Klerus durchsetzen und weihte als Bischof die ersten konstitutionellen
Priester . Als ihnPius Vl . hierauf in denBann that , zog er vor , sein Bisthum 1791 nieder¬
zulegen . Er war damals ein sehr populairer Charakter . Der Hof sendete ihn deshalb nach
dem Schlüsse der constituirenden Versammlung mit dem Marquis von Chauvelin als Unter¬
händlermach England . Beide wurden jedoch vom Minister Pitt zurückgcwiesen . T . traf am
Tage nach der Revolution vom 19 . Aug . >792 zu Paris ein , und wäre beinahe vom Volke
ermordet worden , weil man im königlichen Schlosse Papiere gefunden hatte , die ihn com-
promittirten . Mit Hülfe Dantvn 's rettete er sich nach Nordamerika , wo er sich in Handels¬
geschäften versuchte . Schon nach dem Sturze der Schreckensherrschaft kehrte er indessen
nach Europa zurück und bewirkte am 4 . Sept . 1795 die Aufhebung des vom Convent
gegen ihn erlassenen Anklagedecrets . Wiewol T . die Schwäche der Dircctorialregierung
erkannte , übernahm er doch nach dem Staatsstreiche vom >8 . Fructidor , am 16 . Juli 1797 ,

. das Ministerium des Auswärtigen . Hätte er mehr Kraft und Genie als diplomatische Ge¬
wandtheit besessen , so würde er sich damals in den Geschicken des revolutionairen Frankreichs
eine Hauptrolle haben zumessen können . Er zog cs jedoch vor, seine Augen auf den Eroberer
von Italien zu richten . Als Bonaparte ans Ägypten kam, verbanden sich T . und Sieyes
(s. d .) mit demselben und halfen die Revolution vom 18 . Brumaire ss. d .) vollbringen .
Nach der Katastrophe begnügte sich T . , der Minister des Ersten Consuls zu bleiben und dessen
Leidenschaft nach Alleinherrschaft durch kluge Rathschläge zu unterstützen . Er leitete die Unter¬
handlungen zu Luneville und Ämiens , und trug 1892 viel zur Abschließung des Concordats
bei , das den Katholicismus in Frankreich wiederherstelltc . Der Papst gewährte ihm dafür
die Säcularisation , sodaß sein Verhältnis zu Madame Grant , mit der er seit mehren Jahren
in Civilehe lebte, auch von kirchlicher Seite legitimirt wurde . Nach Errichtung des Kaiser¬
thrones erhielt er die Würde eines Oberkammerherrn und folgte Napoleon zurKrönung nach
Mailand . Gegen Ende des I . 1895 begab er sich nach Wien und Presburg und schloß den
Frieden mit Ostreich . Jm März 1896 eröffncte er die Friedensunterhandlungen mit England ,
die jedoch nach Fox's Tode sogleich wieder zerfielen . Wol nicht mit vollem Recht hat man die
Arbeiten T .

' s während der Kaiserzeit sehr hoch angeschlagen ; denn Napoleon zeichnete seinen
Ministern jedesmal den Weg auf das strengste vor und warf das Schwert in die Wagschale ,
wenn die Künste der Diplomatie nicht wirken wollten . Nachdem T . im Juni 1896 zum
souveraincn Fürsten von Benevent erhoben worden , folgte er dem Kaiser nach Deutschland ,
schloß später zuPosen den Vertrag mitSachsen , betheiligte sich aber wenig an dem Friedens¬
werke mit Rußland . Von Natur den Krieg scheuend, vorsichtig und die Zukunft berechnend,
drang er damals mehr als je in den Kaiser , die Bahn des Eroberers aufzugebcn und den
allgemeinen Frieden durch ein solides Bündniß Frankreichs mit Ostreich und England zu
sichern. Napoleon hingegen , der nach der Herrschaft über die abendländ . Welt strebte,
verwarf diesen Rath und neigte zu einem Bunde mit Rußland . In Folge dieses Zwiespalts
und der Unterhandlungen , die er eigenmächtig mit England fortspann , mußte T . nach dem
Frieden zu Tilsit den Ministerposten niederlegen . DerKaiser ernannte ihn zwar zumReichs -
vicegroßwahlherrn (Vics - Aranä -ölecteur ) und nahm ihn mit nach Bayonne , dann nach
Erfurt , aber die Wendung , welche die Ereignisse in Spanien nahmen , trennte den Minister
immer mehr von seinem Herrn . Fouche beschleunigte diesen Bruch durch seine Jntrigucn .
Noch im I . 1898 entfernte sich T . ganz von den Geschäften und zog sich auf sein Landgut
Valencay zurück. „ Dies ist der Anfang vom Ende ", soll er sich oft über den Krieg in
Spanien geäußert haben .

Es unterliegt keinem Zweifel , daß T . seit 1812 , als der Thron Napoleon
's zu wanken

begann , den Ereignissen v^rausgriff und mit den Bourbons um deren Restauration unter¬
handelte . Diese Handlungsweise ging nicht aus Rachegefühl gegen Napoleon hervor , son»
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dern sie lag in seiner Denk - und Anschauungsart überhaupt . Nach Naturanlage wie nach
Bildung war er ein Repräsentant der alten Schule derSelbstsucht und des Materialismus ;
er verließ , wie er es noch öfter that , den Mann , der dem Untergange entgegeneilte , und suchte
aus dessen Sturze den möglichsten Vortheil zu ziehen . Während er 1814 in der Eigenschaft
als Großwahlherr die Regentschaft der Kaiserin zu stützen schien , betrieb er bei den Verbün¬
deten die Sache der Bourbons , verrieth die politische Schwäche Napoleon ' s und beschleunigte
de» Marsch des Feindes auf Paris . Als die Regentschaft in Folge der Schlacht von Paris
nach Blois abging , ließ er, nach der Verabredung mit Schwarzenberg , seinen Wagen an den
Barrieren von Paris in dieHände eine- Lstr . Cavaleriedetachements fallen , das ihn scheinbar
zur Rückkehr zwang . Er wurde hiermit die einzige wichtige und officielle Person in der
Hauptstadt und konnte nun mit Anstand die Unterhandlungen eigenmächtig fortsetzen . Bei
dem Einzug der Verbündeten nahm er die Hauptperson , den Kaiser Alexander , in seinem
Hause , in der Straße Saint - Florcntin , auf . In den häufigen Unterredungen , zu welchen er
hiermit Gelegenheit erhielt , entfernte er aus dem Herzen des russ . Monarchen jeden Gedanken
auf eine Rücksicht für Napoleon und dessen Familie und bestimmte denselben für die Ein¬
setzung der Bourbons . Als Hauptwerkzeug diente ihm dabei das Princip der Legitimität ,
das er eigentlich erst für die Bourbons erfand . Zugleich bemächtigte er sich durch Schmeichelei
und Versprechungen des Senats , bewirkte die übereilte Absetzung Napoleon 's , die Procla -
marion der Bourbons und brachte eine provisorische Negierung zu Stande , an deren Spitze
er selbst trat . Gewiß muß man die Kühnheit , die Verstandesschärfe und die Wirksamkeit
einer Persönlichkeit bewundern , die sich ohne alle andere Mittel der Macht und Gewalt
zum Mittelpunkt der größten Weltverhältnisse machen und , wenigstens dem Anschein nach,
ihre individuellen Plane durchsetzen konnte . Dessenungeachtet bleibt gerade in diesem Falle
der Ruhm T . ' s als Staatsmann und als Patriot sehr zweifelhaft . Bei seiner gerühmten
staatsmännischen Voraussicht mußte er erkennen , daß der alteBourbonenzweig mit seinen Vor -
urtheilen und seinem Gefolge von vornherein unfähig war , das neue Frankreich zu regieren .
Auch nahm er ganz mit Unrecht das patriotische Verdienst in Anspruch , als habe seineKunst
und sein Dazwischentreten allein das Reich vor Zerstückelung bewahrt und die Anerkennung der
altenGrenzen durchgesetzt. Die Verbündeten hatten ja vielfach erklärt , daß sie den Krieg nicht
gegen die Nation führen wollten . Ferner stand das Nationalheer noch kampffähig hinter der
Loire ; Napoleon war noch auf franz . Boden ; jeden Augenblick konnte sich dasinseinerEinheit
bedrohte Volk in Masse gegen die Fremdlinge erheben . Endlich mußte der Kaiser von Ruß¬
land selbst wünschen, daß Frankreich als der Nebenbuhler Englands stark bliebe. Nachdem
Ludwig XVIII . den Thron eingenommen , wurde T . zum Fürsten , zum Pair , zum Ober¬
kammerherrn und zum Minister des Auswärtigen erhoben , in welcher Eigenschaft er sich nun
zur Vollendung seines Werks auf den Congreß nach Wien begab . Hier im Kreise der alten
Diplomaten konnte er sein ganzes Talent für die Politik des Eigennutzes und der Doppel¬
züngigkeit entfalten . Seine Grundsätze , die er geltend machte, seine Siege , die er scheinbar
zum Vortheil Frankreichs feierte, muß vielleicht Europa , Deutschland zumal , noch beklagen .
Mit Gewandtheit schlich er sich in die Berathungen , riß die Angelegenheiten an sich, thcilke
und verwirrte die Interessen und ermüdete den Congreß , um ihn zu beherrschen . Aufseinen
Betrieb traten Spanien , Portugal und Schweden in den dirigirenden Ausschuß . Auf das
Princip der Legitimität gestützt, ein Schlagwort , das überall angebracht wurde , wenn es die
Unterdrückung höherer staatsrechtlicher Ideen galt , rettete er dem Hause Bourbon Neapel .
Am 5 . Jan . 1815 brachte er sogar ein geheimes Bündniß zwischen Frankreich , Ostreich und
England gegen Rußland und Preußen zu Stande . Nur die Rückkehr Napoleon ' s von Elba
schlug diese Zerwürfnisse , welche Europa in einen neuen Krieg zu stürzen drohten , danieder
Napoleon suchte ihn nach seiner Rückkehr zu gewinnen und beging , als dies nicht gelang ,
Len Fehler , ihn zu ächten . T . hingegen rächte sich mit dem Beitritt Frankreichs zum Vertrag
von Chaumont (s. d .) und betrieb aufs eifrigste die Ächtung des Kaisers durch die ver¬
bündeten Mächte . Nach der zweiten Restauration übernahm er abermals di« auswärtigen
Angelegenheiten zugleich mit der Präsidentschaft des Ministeriums . Er versuchte jetzt die
harten Bedingungen , unter welchen der Friede geschlossen werden sollte , zu mildern ; allein
diesmal ließen sich Rußland und Preußen nicht überlisten . Als er sah , daß er dem Kaiser
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Alexander zuwider , legte er klug sein Ministerium nieder und erklärte , er könne als guter
Franzos die Verträge vom 2V . Nov . 1815 nicht unterzeichnen . So bewahrte er seinen
Ruhm und schonte die öffentliche Meinung und das Nationalgefühl , das er stets zu beachten
strebte . Der König von Sicilien schenkte ihm 1816 das Fürstenthum Dino , dessen Titel ec
1817 aufseinen Neffen übertrug .

Mit dem Beginn der constitutionellen Regierung in Frankreich und den inner « Kämpfen
war die große Laufbahn T .

' s eigentlich geschlossen. Er verachtete und bespöttelte als aufge -
klärter Charakter das Treiben des Ultraroyalismus , konnte aber auch die Foderungen und
den politischen Idealismus der Liberalen und Constitutionellen nicht begreifen . Von dem
Grundsahe des persönlichen Interesses ausgehend , war er ein vollendeter politischer Skeptiker
geworden , der wol ein großer Diplomat im Stile der alten Zeit , aber kein moderner , die
ethische Seite des Volks - und Staatslebens auffassender Staatsmann zu sein vermochte .
In den ersten Jahren der Restauration erschien er oft im Schlosse und gab guten Rath , wie
ihn die Partei nicht brauchen konnte . Zn der Pairskammcr stimmte er oft mit der Oppo¬
sition, vertheidigte die Preßfreiheit und verwarf 1823 den Feldzug nach Spanien , schon weil
er gegen Krieg überhaupt eine Abneigung besaß. Außerdem schleuderte er aus seinem Hotel
reichlich seine berühmten Bonmots gegen die Personen und Zustände , die nicht selten gleich
vergifteten Pfeilen wirkten . Als er die Klippen sah , an denen die Restauration scheitern
würde , zog er sich, besonders nach der Thronbesteigung Karl 's X ., nach Valencay zurück, wo
er ein gastliches Haus hielt und Jeden aufnahm , der sich durch literarisches oder politisches
Verdienst auszeichnete . In seinem Umgänge verrieth T . stets den großen Herrn der alten
Zeit ; Jedermann , der in seine Nähe kam , wurde von der Feinheit seiner Sitten und der
Eroßmuth und Liebenswürdigkeit seines Betragens bezaubert . Von Natur gemächlich,
arbeitete er selbst so wenig als möglich , verstand aber die Kunst in hohem Grade , Andere zu
benutzen und für sich arbeiten zu lassen . In geselliger Unterhaltung bewegte er sich mit Leich¬
tigkeit und streifte geschickt die Oberfläche der Thatsachen ; doch besaß er nicht das Talent , in

wichtigen Angelegenheiten aus dem Stegreif zu sprechen . Vielleicht hing dieser Mangel auch
mit seinem Grundsätze zusammen , sich nie für den Augenblick zu erklären . „ Der Mensch " ,
wiederholte er oft, „ hat nur die Sprache , um Das zu verschweigen, was er denkt ." Bis ins

hohe Alter besaß er eine Anzahl von Freundinnen , die sich theils durch Bigotterie und über¬
triebenen Royalismus , theils durch Freigeisterei und Republikanismus auszeichneten . Dem

Einflüsse dieser ergebenen Parteigängerinnen , die er nach der Kunst der Jesuiten vortrefflich
anzustellen verstand , verdankte er nicht selten seine größten Erfolge . Die Fehler und Schwä¬
chen , welche Männer von idealer Richtung oder überwiegender Gemüthsthätigkeit besitzen ,
waren T . natürlich nicht eigen . Er kannte keinen Haß , keine Rachsucht und keinen Neid ;
er vermaß sich nie , und weder sein Herz noch sein Gesicht verriethen Leidenschaften . Doch
vermochte er, besonders im Alter , die Sucht nach Gold nicht zu verleugnen , und schmerzlich
empfand er den Verlust , den ihm 1828 der Bankerott eines pariser Hauses zufügte . Von
den Ereignissen der Julirevolution hielt er sich anfangs gänzlich entfernt . „ Ludwig Philipp
indessen zog ihn vor Übernahme der Krone zu Rache und erhielt die kurze Äußerung , daß er
zugreifen solle . Als sich mit der Revolution in Belgien und Polen die Kriegswetter über
dem Julithrone zusammenzogen , erschien endlich T . und vereinigte sich , die alte Dynastie
und sein Werk abermals fallen lassend, mit Ludwig Philipp zur Aufrechthaltung des europ .
Friedens . Wiewol er hiermit den nationalen Tendenzen scharf gegenübertrat , war dies wol
der zweifelloseste Dienst , den er Frankreich und Europa leistete . Er ging im Sept . 1830 als

franz . Botschafter nach London und bot Alles auf , um die friedlichen Gesinnungen der Juli¬
dynastie an den Tag zu legen . Durch seine Bemühung traten Astreich und Preußen den

Conferenzen der drei Mächte bei , welche das Schicksal Griechenlands entschieden hatten .
Unter den schwierigsten Umständen und einer unendlichen Reihe von Protokollen brachte er
so endlich die Vereinigung der Mächte rücksichtlichBelgiens zu Stande . Auf Grund dieser
Resultate arbeitete er dann an der Ausführung seiner alten Lieblingsidee , an einer Ver¬

bindung Frankreichs mit England und Ostreich gegen Rußland . Gewissermaßen gelang ihm
auch ein Theil seines Planes , indem er am 22 . Apr . 1834 die tief angelegte Qusbruple -

allianz (s. d .) Unterzeichnete , die vorerst das konstitutionelle Princiv im europ . Westen
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schützen sollte. Mit diesem Acte , durch welchen er die Revolutionsepoche geschlossenmeinte ,
trat T . von dem Schauplätze der öffentlichen Thätigkeit ab . Er ließ sich 1835 aus London
abrufen und zog sich in die Einsamkeit nach Valencay zurück , obschon das hohe Alter seine
Geistesfähigkeiten nicht geschwächt hatte . Öfter erschien er noch am Hofe des Bürgerkönigs ,
wo er mit großer Auszeichnung und Vertraulichkeit empfangen und von den Frauen als
Orakel verehrt wurde . Im Jan . 1838 begab er sich nach Paris und hielt bei einer Festver¬
sammlung der Akademie , deren Mitglied er war , eine Lobrede aus den Grafen Rein¬
hard (s. d .) . Seit dieser Zeit nahmen seine Kräfte ab, und eine schmerzhafte Operation brachte
den Greis dem Grabe nahe . Er starb sehr gelassen am >7 . Mai l 838 unter den Formen der
röm . Kirche . Schon längere Zeit vorher hatte er, um mit Anstand zu sterben , eine Acte ent-
worfen , in welcher er sein vormaliges Betragen gegen die Kirche widerrief , und die er, aber
zögernd und auf Bitten seiner Verwandten , einige Stunden vor seinem Ende Unterzeichnete.
Er soll ein Vermögen von 18 Mill . Francs hintcrlassen haben ; zur Haupterbin setzte er
seine Nichte , dieHerzogin von Dino , ein . Nach dem Testamente sollen dieMemoiren , welche
er hintcrlassen , erst 3 «>Jahre nach seinem Tode veröffentlicht werden .

Tallien (Jean Lambert) , Mitglied des franz . Nationalconvents , besonders bekannt
durch seinen Einfluß auf den Sturz der Schreckensherrschaft , wurde 1769 zu Paris geboren.
Er erhielt eine wissenschaftliche Bildung durch die Güte des Marquis von Bercy , in dessen
Diensten sein Vater stand . Nachdem er bei einem Advocaten als Schreiber gearbeitet , trat
er als Notar auf , verließ aber diese Laufbahn und nahm eine Anstellung bei der Redaction
des „ 5l »nite >ir " . Als eifriger Revolutionsmann und Jakobiner gab er gegen Ende des I .
l 9 1 ein selbständiges Blatt , „ Xmi cl» cito ^ en " , heraus , das zwar die Jakobiner subventiv -
nirten , aber wenig Glück machte und bald eingehen mußte . Während der Revolution vom
l » . Aug . > 7 02 wurde er, als eifriger Theilnehmer an den Unruhen , Secretair des revolu -
tionairen Eemcinderaths . Als solcher hielt er mehre wüthende Anreden an die Gesetzgebende
Versammlung und bewirkte eine große Zahl von Verhaftungen . Eine noch ärgere Nolle
spielte T . in den darauf folgenden Septembermeheleicn , vbschon er einzelne Gefangene , wie
Hue , einen Kammerdiener Ludwig 's XVI . , rettete . Das Departement Seine und Oise
wäkflte ihn inmitten der Greuelscenen zum Deputaten in den Convent . T . gesellte sich als¬
bald den ausschweifendsten Männern der Bergpartei bei , entfaltete ein nicht unbedeutendes
Nednertalcnt und drang im Procefse des Königs auf den Tod , ohne Aufschub und Appella¬
tion an das Volk . Am Tage der Hinrichtung wurde er zum Präsidenten der Versammlung
ernannt . Drei Monate später erhielt er mit Carra eine Sendung in die gegen den Convent
empörten Departements des Westens . In dieser Stellung beförderte er die Girondisten auf
das Schafft , welche der Katastrophe zu Paris entgangen waren und sich in den Provinzen
versteckt hielten . Der Convent schickte ihn zuletzt als Kommissar nach Bordeaux , wo er die
Neste der Föderalisten aufreiben sollte. Hier verfolgte er schonungslos die wohlhabenden
Eeschäftleute , legte denselben unerschwingliche Contributionen auf und ließ die Wider¬
spenstigen das Schafft besteigen. Gegen Ende des I . 1793 lernte T . in den Gefängnissen
zu Bordeaux eine der schönsten Frauen jener Zeit , Madame de Fontenay , die Tochter des
span . Bankiers Cabarrus (s. d .) , kennen , und die Neigung , welche er zu derselben faßte,
krackte eine plötzliche Veränderung in seinem politischen Treiben hervor . Er befreite nicht
nur seine Geliebte , sondern verwandelte fortan seine Todesurtheile in Entlassungsdecrete .
Die Schreckensrcgierung gerieth darüber sehr bald in Zorn und rief T . nach Paris , wo er sich
verantworten mußte und besonders von Robespierre übel ausgenommen wurde . Zwar suchte
er sich durch verstellten Revolutionseifcr wieder Zutrauen zu erwerben ; allein Nobespierre
hielt ihn fest im Auge , ließ ihn aus dem Jakobinerclub stoßen und veranlaßt « auch aufs
neue die Einsperrung seiner Geliebten . Nach Danton 's Sturze , dessen Partei er angehörte ,
mußte T . täglich einem tödtlichen Angriffe von Seiten des Dictators entgegensetzen. Wäh¬
rend Nobespierre seit dem Juni 1794 zur gänzlichen Vernichtung seiner Feinde Vorkeh¬
rungen traf , stellte sich T . an die Spitze der Opposition und sammelte die Kräfte für den
bevorstehenden Kampf . Wie viel Muth er aber auch besaß, so würde er bei der gänzlichen
Einschüchterung des Convents doch unterlegen sein , hätteRobespierress . d.) selbstnichtdie frühere Entschlossenheit verloren und in der Ausführung eines Hauptschlages gezögert.
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Als Saint - Just (s. d .) am 9 . Thermidor (27 . Juli 1793 ) im Namen Robespierre 's den
Angriff im Convente begann , unterbrach ihn T ., erklärte , daß der Schleier zerrissen werden
müsse , und gab seinen zitternden Genossen die Sprache . Robespierre versuchte , vor Wuth
schäumend , im Tumulte die Rednerbühne zu besteigen ; aber T . warf sich ihm entgegen ,
schwang einen Dolch gegen ihn und schwur , daß er den Tyrannen niederstoßen würde , besäße
der Convent nicht den Muth , denselben anzuklagen . Auch in den Scenen , welche der Ver¬
haftung Robespierre 's und dessen Anhangs folgten , entwickelte T . die größte Energie und
eine Kaltblütigkeit , welche den Sieg sicherte. Nach der Katastrophe , die ihn selbst und Frank¬
reich zugleich rettete , erlangte er als das Haupt der sogenannten Thermidoristen (s. Ther¬
midor ) gewaltigen Einfluß und eine großePopularität . Zum Präsidenten des Wohlfahrts¬
ausschusses gewählt , setzte er die zahllosen Gefangenen in Freiheit , lähmte die Macht des
Revolutionstribunals , schloß den Club der Jakobiner und traf Anstalten , die aufrührerischen
Versuche derselben zu ersticken . Bei dem reißenden Fortgange , welchen die politische Reaction
nahm , beschuldigte ihn jedoch die republikanische Partei sehr bald des Verraths und des ver¬
kappten Royalismus . Der Luxus , welchen er, nachdem er sich mit der reichen Madame de
Fontenay (s. Chimay ) verheirathet , an den Tag legte, verletzte ganz besonders die Republi¬
kaner . In den republikanischen Unruhen vom I . Prairial (22 . Mai 1795 ) benahm er sich
mit der frühern Entschlossenheit und verlor deshalb seine Popularität gänzlich . Er ging
hierauf als Commissar des Convents zur Armee in den westlichen Departements und wohnte
der Niederlage der Royalisten aufQuiberon (s. d .) bei . Gern hätte er nach seiner Rückkehr
die gefangenen Emigranten (s. Sombreuil ) vom Tode errettet ; aber die Beschuldigungen ,
welche die Republikaner gegen ihn erhoben , bewogen ihn , die ganze Strenge des Gesetzes zur
Anwendung kommen zu lassen . Dies und dieHärte , mit welcher er sich nach dem Aufstande
vom I 3 . Vendemiaire gegen die Royalisten benahm , brachten ihn auch um alles Ansehen bei
der monarchischen Partei . Als er mit der Errichtung der Directorialregierung in den Rath
der Fünfhundert trat , sah er sich hier sowol von den Republikanern wie von den Royalisten
als Verräther behandelt . Man ging sogar soweit , ihn der Theilnahme an der royalistischen
Verschwörung Brottier 's , Dunan 's und Lavilleheurnoy 's zu zeihen , welche Beschuldigung
er indessen am 5 . Sept . 1797 von der Rednerbühne herab mit Glück widerlegte . Wiewol
er sich nach der Revolution vom >8 . Fructidor an den Royalisten hätte rächen können , be¬
nahm er sich doch äußerst mild und schützte selbst mehre vor der Verbannung . Im I . 1798
schied T . aus dem Rathe der Fünfhundert und folgte , da er nicht wieder gewählt wurde , der
Expedition Bonaparte ' s als Gelehrter nach Ägypten . Er erhielt hier eine Stelle bei der Ver¬
waltung der Nationaldomainen und gab unter dem Titel „ vecscks ep^ ptienne " ein Journal
heraus . Nach Bonaparte ' s Abgänge schickte ihn der Obergeneral Menou nach Frankreich
zurück; auch denuncirte ihn derselbe bei dem Directorium . Auf der Überfahrt aber fiel T . den
Engländern in die Hände , die ihn gefangen nach London brachten . Die Whigpartci nahm
ihn hier mit großer Auszeichnung auf und veranstaltete ihm eine glänzende Festlichkeit , bei
welcher er an Fox's Seite saß . Nach seiner Rückkehr nach Frankreich wurde er deshalb vom
Ersten Consul wenig freundlich empfangen und gänzlich vernachlässigt . Auch seine Gemahlin
hatte sich inzwischen von ihm gewendet und ließ sich jetzt gerichtlich scheiden . T . verharrte
nun in tiefer Zurückgezogenheit , bis ihm 1895 Fouche und Talleyrand die Stelle eines franz .
Consuls zu Alicante in Spanien verschafften . In Folge einer Krankheit , durch welche er
auf einem Auge erblindete , mußte er aber bald nach Paris zurückkehren . Er lebte fortan in
Dunkelheit von dem Gehalte , den ihm Napoleon aus Gnade bewilligte . Nach der Restauration
verfiel er in große Dürftigkeit und mußte sogar seine Bücher veräußern . Auch befahl ihm der
Hof , das Land zu verlassen, weil er während der Hundert Tage die Zusatzacte unterschrieben
hatte ; doch wurde die Maßregel nicht ausgeführt . T . starb nach langen körperlichen Leiden
am 29 . Nov . 1829 , von seinen Zeitgenossen gänzlich vergessen . Seine einzige Tochter aus
der Ehe mit der Fontenay erhielt den Vornamen Thermidor ; sie ist jetzt die Gemahlin des
Grafen von Pelet .

Talma (Franc . Jos .) , der berühmteste neuere tragische Schauspieler der Franzosen,
geb . zu Paris am 15 . Jan . 1763 , hatte durch seine Altern eine vortreffliche Erziehung er¬
halten . Don seinem Vater , welcher Zahnarzt war , zum Arzt bestimmt , verlebte er seine erste
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Jugend in England und kam erst im 15 . Jahre nach Paris zurück . Hier erweckte» in ihm
die dramatischen Meisterstücke und die berühmten Künstler am HieLtr « kran ^ais den Ge¬
schmack für die Bühne . Nach beendigten Studien ging er wieder nach London , wo er sich
mit einigen jungen Franzosen zur Ausführung dramatischer Stücke verband . Die außer¬
ordentlichen Talente , welche er in seinen Darstellungen entwickelte, vcranlaßten mehre seiner
Freunde von Bedeutung , ihm Vorschläge zu thun , sich ganz der londoner Bühne zu wid¬
men . Familienverhältnisse aber führten ihn nach Paris , wo er in der neuerrichteten königli¬
chen Declamationsschule in der Rolle des Orest aus „ Jphigenia in Tauris " auftrat . Da das
leidenschaftliche Feuer seiner Haltung allgemeine Bewunderung erregte , so erhielt er von der
Regierung den Befehl zum Debüt auf dem TkeLtrs Irsnyais , wo er > 787 als Seide in
Voltaires „ iVlaliomet " auftrat . Er fand Beifall , und von diesem Augenblicke an begann er
seine künstlerische Bildung mit ebenso einsichtsvoller , eifriger Beharrlichkeit als glücklichem
Erfolge . Er suchte den Umgang der berühmtesten Gelehrten , Maler , Bildhauer und An¬
tiquare , studirte die Geschichte, um die Sitten und Gebräuche der Völker , die Charaktere
merkwürdiger Personen kennen zu lernen , forschte in den Antiken nach Stellungen der Figu¬
ren , dem Faltenwurf in Gewändern , Ausdruck der Leidenschaften und nach den verschie¬
denen Costumen , in welchen letztem er die bedeutendsten Reformen hervorrief . Als nach
dem Ausbruch der Revolution Che

'nier 's Trauerspiel „ Oiiurles IX " auf die Bühne kam,
studirte sich T . so in den Charakter Karl 's IX . hinein und stellte ihn mit so lebendiger Wahr -
heit dar , daß von jetzt an sein Ruf als erster tragischer Schauspieler feststand . Er war keine
ausgezeichnete Persönlichkeit , aber eine regelmäßig gebildete Gestalt , eine volle, wohltönende
Stimme und gegen die antiken Formen sich hinneigende , bildsame Gesichtszüge standen bei
ihm mit einem klaren Geiste , tiefer Empfindung , warmer Phantasie und großer Reizbarkeit
in harmonischer Verbindung . Zugleich wirkte der Geist seiner Zeit mächtig aus seine Kunst .
In der Revolution sah er gleichsam die Geschichte vor seinen Augen entstehen . Ein großes
Drama entwickelte sich vor ihm , in welchem er selbst mithandeln mußte . Es war eine lange ,
katastrophenreiche Tragödie . T . faßte den echt tragischen Charakter der Wirklichkeit auf und
übertrug ihn mit genialer Lebendigkeit in seine Darstellungen . Nie spielte er komische Rol¬
len , und so war sein ganzes Streben ein rein tragisches , das sich auch in seinem Wesen mit
Würde aussprach . Während der Revolution theilten sich die Schauspieler des TbeLtrs
lranpais , und T . führte die Direction der neuen Gesellschaft (<ie lu rue «je Läckelis ») , bis
unter dem Direktorium beide wieder vereinigt wurden . Er stand in großen » Ansehen bei Na¬
poleon , der als General , als Consul und als Kaiser ihn mit Auszeichnung behandelte und
oft um sich hatte . Auch folgte er ihm 1808 nach Erfurt und 1813 nach Dresden . Im I .
1817 ging er nach England , wo er mit gleichem Enthusiasmus ausgenommen wurde , sowie
nachher in Brüssel . Er starb inParis am 1 S . Oct . 1826 ; den Beistand der katholischen Kirche
verweigerte er selbst im Sterben ; auch hatte er seine beiden Kinder protestantisch erziehen las¬
sen. Seine tiefe Einsicht in die Natur der Schauspielkunst zeigte er in trefflichen „ Letiexinns
Lur l ^ekain et sur I 'srt nwütrul " (Par . 1825 ) ; auch gab er Lekain's „ dlänioires " heraus .
Vgl . Moreau , „ dlemoires lüstnnques et litteraires sur kr . g<,8. (Par . 1826 ) . Seine
Gattin , KarolineVanhove , als Mademoiselle Vanhove , dann als Madame Petit -
Vanhove und endlich als Madame Talma bekannt , war eine der größten Schauspiele¬
rinnen ihrer Zeit , zog sich aber schon seit l 810 von der Bühne zurück.

Talmud , d . h . das mündlich Erlernte , ist der Titel der Hauptquelle des jüd. Gesetzes
und Judenthums (s. d.) . Derselbe besteht aus Mischna undGemara . Neben dem
geschriebenen Gesetze hatten sich zur Zeit des zweiten Tempels rechtliche und religiöse Ein¬
richtungen herangebildet , die bald in einem alten Herkommen , bald in der Auslegung des
Buchstabens , bald auch in wirklicher Änderung und Zuthat ihre Quellen hatten . Da aber
Altes und Neues auf den Pentateuch basirt wurde , so hießen Gcsetzstudium (Midrasch ) und
Erkenntniß derRechtsregel (Halacha ) Mischna , d . h . das Erlernte , oder auch das münd¬
liche Gesetz und endlich Kabbala (s. d .) , d . i . das Überlieferte . Die älteste Zusammen¬
stellung von Halachas scheint der Hillel '

schen Schul « , um Chr . Geb . , anzugehören . Ord¬
nungen der Mischna lehrten Akiba (s. d .), gest . 135 , und Meir um >76 ; eine Sammlung
und Sichtung der Bestandtheilc des mündlichen Gesetzes unternahm die Akademie des Pa -
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triarchen Simeon ben Eamaliel feit l 66 , dessen Sohn und Nachfolger Zehuda derHeilige die
heutige Mischna um 218 ordnete und aufschrieb . Die lehte Redaction ist um eine Genera¬tion später . Sie ist hebräisch abgefaßt und enthält 63 Tractate in sechs Ordnungen , welche
abhandeln : 1) Gebete und Segensprüche , Landbau und Priestergaben ; 2) Sabbathfeier , Fest-und Fasttage ; 3) Eherccht und Gelübde ; 3) Obligationen - und Strafrecht , und die Auto¬ritäten des Gesetzes ; 5 ) Tempel -, Opfer - und Priesterangelegenheiten ; und 6) Reinigungs -
gesetzt . Die weitere Entwickelung des üblichen Gesetzes bildet mit den Änderungen und
Discusslonen einer später « Periode , bis zum 5 . Jahrh ., die Gemara , welche, in aramäischemIdiom abgefaßt , gewissermaßen eine Exegese der Mischna ist. Jedoch sind der Gemara
auch hebr . Fragmente und beträchtliche Hagadas , d . h . Erzählungen , Schriftdeutungen ,Poesien und Vorträge , einverleibt . Es gibt zwei Gemaras , l ) die palästinische oder jeru -
salemische, zu 39 Mischna - Trackaten , gegen Ende des 3 . Jahrh . redigirt , und 2) die babylo¬nische, zu 36 Traktaten , vom vierfachen Umfange jener , um das I . SNV in Sura abgeschlos¬sen. Sechszehn Tractate entbehren der Gemara gänzlich . AufVerständniß undAusbildungdes talmudischen Inhalts ward besonders seit dem 8 . Jahrh . große Kraft verwendet . Fastgleichzeitig mit dem Justinianischen Codex erhielt auch der Talmud seine Elossatoren (Com -mentarien und Tosafoth ) ; auch Christen nahmen nach und nach Kenntniß davon , doch fastimmer zu feindseligen Zwecken. Die besten Commentare der Mischna , die zuerst zu Neapel1392 gedruckt wurde , sind die von Moses Maimo nid es (s. d . ) und Obadia Bartenora( 1390 ), welche beide sammt dem Text lateinisch von Surenhus herausgegeben wurden (6 Bde . ,Amst . 1698 — 17 03 , Fol .) . Spanisch ist die Mischna zu Venedig 1606 ; deutsch (von Rabe )in Onolzbach 1761 , und mit hebr . Lettern zu Berlin > 833 herausgekommen . Den Wort -
vorrath der Mischna hat Hartmann (Rost . 1825 — 26 ) geliefert ; über die Sprache derselbenhaben in neuerer Zeit Luzzato , Geiger und Dukes geschrieben. Der Glossator der babylon .Gemara war Raschi (s. d.) ; ein System des nach dem Talmud Gültigen lieferte Mai¬monides , ein Lexikon über den halachischen Inhalt Isaak Lampronti (Ven . 1755 — 1813 ),ein alphabetisches Verzeichniß der talmudischen (und hagadischen ) Autoritäten Jechiel Heil -prin aus Minsk (Karlsr . >769 ) . Talmudische Anthologien und Parabeln gibt es von Plan -tavitius , Hurwih , Fürstenthal und Fürst . Über Charakter , Form und Stil des Talmud be¬
lehren Jeschua , Halevi , Wähner , Luzzato , Zunz und Delitzsch. Nur einzelne Abschnittedes Talmud sind bis jetzt ins Lateinische oder Deutsche übertragen .Talon heißt die an der Spitze der Zinsbogen der meisten Staatspapiere und Actienbefindliche Anweisung , gegen deren Auslieferung neue Zinsbogen ertheilt werden , wodurchdie Einsendung des Dokuments selbst zur Erlangung derselben erspart wird .Taloß , der Sohn der Perdix , der Schwester des Dädalus (s. d .) , war ein Schülerseines Oheims , mit dem er bald als Künstler wetteiferte und deshalb von demselben ausNeid getödtet wurde . Der Sage nach war er der Erfinder der Säge , der Töpferscheibe , desDrechseleisens u. s. w . Nach Pausanias wurde er an dem Wege von dem Theater nach derAkropolis begraben und auf letzterer als Heros verehrt . — Ein anderer Talo s ist jenerMann von Erz , den Zeus oder Hephästos dem Minos oder der Europa zur Bewachungvon Kreta schenkte , und der täglich dreimal die Insel umwandecte . Naheten sich Fremde ,so machte er sich in Feuer glühend , umarmte dann jene und tödtete sie. Er hatte nur eineAder, die vom Kopfe bis zur Ferse ging und oben mit einem Nagel geschlossen war . Bei derLandung der Argonauten überlistete und tödtete ihn Medea . Veranlassung zu dieser Fabelsollen phöniz . eherne Leuchtthürmein Menschengestalt gegeben haben .Tamarinde , ein der Familie der hülsenfrüchtigen Gewächse angehörender Baum ,der ursprünglich nur in Ostindien heimisch, jetzt in allen warmen Ländern , besonders imnördlichem Afrika , Westindien und Südamerika angepflanzt wird . Er hat gefiederte Blät -ter und nicht besonders ansehnliche Blumen und trägt fingerdicke , gegen sechs Zolllange ,braune Hülsen , welche zwischenden Häuten ihrerSchalen ein angenehm säuerlichsüß schmecken¬des, schwarzrothliches Mark (kulps . Tsmarmckorum ) enthalten , welches als gelind ab¬führendes Mittel von den Ärzten angewendet und in den Tabacksfabriken zu ben Saucengebraucht wird . Es kommt als eine mus - oder breiartige Masse , in Fässer geschlagen , ausOstindien und der Leoante und aus Westindien nach Europa . Das westindische ist schmieriger
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und süßer und muß mit Zucker aufbewahrt werden ; das ostindische und levantische dagegen
ist schwärzer , trockener und sauerer und hält sich lange , ohne daß man Zucker zuzumischcn

braucht . Zn neuerer Zeit hat sich der Handel damit wie die Anwendung desselben sehr ver¬
mindert . In vielen Krankheiten thut Pflaumenmus dieselben Dienste .

Tambour heißt derjenige Soldat , welcher die Trommel schlägt oder das Spiel rührt;
er wird zu den Spielleuten gerechnet , welche zwischen dem Unteroffizier und dem Gemeinen

rangiren . Die Bataillons - und Negimentstamboure üben die Tamboure der Com¬

pagnien ein und sorgen für ein stets gleichmäßiges Tempo beim Schlagen der Märsche , weil
der weit tönende Trommelschlag nicht blos zu Signalen dient , sondern vorzüglich auch beim

Marschircn den Takt angibt . — Tambour nennt man auch einen mit Pallisaden um¬

gebenen Raum , welcher entweder vor dem Eingänge eines Festungswerks liegt und mit einem,
auch aus starken Hölzern gezimmerten Thorwege versehen ist, oder an den Flügeln , auch wol
in der Mitte einer langen Pallisadenreihe angelegt wird , um eine Seitenvertheidigung durch
Flintenfeuer zu erhalten , weshalb Einschnitte an den Seiten der Pallisaden angebracht
werden , die als Schießscharten dienen . Man deckt auch zuweilen den Tambour durch einen

vor ihm ausgehobenen Graben .
Tambow , ein 1202 lüM . großes, völlig flaches, zumTheil von Steppen durchzogenes

Gouvernement des curop . Rußland , wird gegen Norden von den Gouvernements Wladimir
und Nischni -Nowgorod , gegen Osten von Pensa und Saratow , gegen Süden von Woronesch
und gegen Westen von Orel , Tula und Rjäsan begrenzt . In der nördlichen Hälfte ist der Bo¬
den sandig , sumpfig und an den Flüssen Oka und Mokscha mit großen Waldungen bedeckt , in
der südlichen aber fruchtbar . DieSteppen finden sich im Osten . Wegen der trefflichen Wiesen -

undWeideplätze ist dieViehzucht höchst bedeutend . DerAckerbau ist nur in einigen Districten
sehr einträglich , und deshalb wird Getreide häufiger ein- als ausgeführt . Die vorzüglichsten
Ausfuhrproducte sind Vieh , Talg , Honig und Wachs und einheimische Fabrikate , besonders
aus Eisen . Das Fabrikwescn hat sich in neuerer Zeit sehr gehoben ; man zählt gegenwärtig
mehr als 180Fabrikcn mit 1000 » Arbeiter » . Besonders zahlreich find die Seifensiedereien ;
außerdem bestehen etwa 20 Tuchmanufacturen und 15 Schmieden und Schmclzhütkcn ,
darunter die berühmte kaiserliche Eisenhütte und Stückgießerei zu Lipezk. Die Zahl der Ein¬

wohner beläuft sich auf 1,591700 . Die Hauptstadt Tamb o w hat >2986 E . Unter den
Gebäuden zeichnen sich aus das von Paul l . erbaute Zucht - und Arbeitshaus , das Adels¬

collegium , das Gymnafialgebäude , das Priesterscminar und das schöne Mönchskloster .
Gärten und Birkenalleen , und einige ansehnliche steincrneBrücken tragen zur Verschönerung
der schon an sich regelmäßig und freundlich gebauten Stadt bei. Auch gibt cs eine sehr um¬

fangreiche kaiserliche Alaun - und Vitriolfabrik in T ., wo überhaupt ein ansehnlicher Verkehr
stattfindet . Bedeutender ist dieser Verkehr noch in den Kreisstädten Lipezk, wo sich eine sehr
berühmte Badeanstalt befindet , und Lebcdjän , am Don , wo jährlich ein berühmter Markt

abgehalten wird . Bedeutend sind auch die Städte Morschansk und Koslvw , welche letztere
an Einwohnerzahl selbst die Gouvernementsstadt hinter sich läßt , da sie gegenwärtig mehr
als 20400 E . zählt .

Tambröm (Clotilde), eine der gelehrtesten Frauen ihrer Zeit, geb. zu Bologna >758,
zeigte früh schon großeHinneigung zu ernsten Studien , namentlich zur altclassischenLiteratur ,
während sie sich auch durch poetisches Talent auszeichnete . Im I . l 7 94 berief sie der Senat
von Bologna auf den Lehrstuhl der griech. Sprache an die Universität ; doch verlor sie den¬

selben während der politischen Wirren des J . 1798 , worauf sie eine Reise nach Spanien
unternahm . Bei ihrer Rückkehr ließ Bonaparte sie wieder in das Album der Universität zu
Bologna eintragen . Als später der Lehrstuhl der griech. Sprache aufgehoben wurde , zog
sie sich in die Einsamkeit zurück. Außer dem Griechischen verstand sie noch Lateinisch, Fran¬
zösisch , Englisch und Spanisch . Charakter und Lebenswandel wurden an ihr nicht minder

gerühmt als die Kenntnisse . Sie starb am 4 . Juni 1817 . Von ihren zahlreichen Hand¬
schriften sind nur wenige poetische Arbeiten nach griech. Mustern gedruckt.

Tamburin oder Handpauke , eines der ältesten musikalischenInstrumente, besteht
aus einem Reif , welcher mit einer Haut bespannt und ringsum mit kleinen Schellen beseht
ist . Besonders beliebt ist das etwas größer gebaute Tamburin in Biscaya flI

' ambour äe
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1, 8- que ) . In neuerer Zeit hat Steibelt ( s. d .) mehre Musikstücke für das Pianoforte mit
Begleitung dieses Instruments geschrieben. Seine Gattin war die Erste , die dieses In¬
strument vollkommen kunstmäßig zu behandeln verstand .

Tamburinstickerei , die Art Stickerei in baumwollenen und seidenen Zeuchen, bei
der man sich zur Darstellung der Kettelstriche bedient , wird mittels der Tamburirnadel
ausgeführt .

Tamerlan , s. Timur .
Tamtam , der Name der ind. Handtrommel , dem Tamburin (s. d .) ganz ähnlich,

nur daß jene etwas breiter und deshalb nicht ganz rund , sondern länglich geformt ist . Sie
wird ebenso behandelt , hat aber einen etwas Hellern Klang .

Tanägra , eine bedeutende Stadt in Böotien , ist bekannt hauptsächlich durch die
Schlacht zwischen den Spartanern und Athenern im I . 458 v . Ehr . , in welcher die Letzter»
den Sieg davon trugen , worauf die Stadt im folgenden Jahre geschleift wurde .

Tanäis , s. Don .
Tänäros oderTänaron , eine Stadt im westlichen Theile von Sparta , auf der

südöstlichen Küste des Messenischen Meerbusens , dessen Überreste man bei dem heutigen
KlosterKyparisso gefunden hat , erhielt zurZeit der Römer denNamen Käne oder Käne -
polis , d . h . Neustadt , und war imAlterthume berühmt durch eine Art dunkelgrünen Mar¬
mor, der in der Nähe gebrochen wurde , und durch dieHöhle , die man für den Eingang in die
Unterwelt hielt . — Tänarum , ein im Alterthume durch Sage und Dichtung berühmtes
Vorgebirge in Sparta , bildet die mittlere Südspitze des Peloponnes und heißt jetzt Cap
Mata pan . Hier stand ein berühmter Tempel des Neptun über einer Höhle , durch welche
man zum Hades gelangen konnte , denn Hercules holte hier den Cerberus ans der Unterwelt ,
und Orpheus soll hier hinabgestiegen sein.

Tancrcd , einer der ausgezeichnetsten Helden des ersten Kreuzzugs , war ein Sohn des
Markgrafen Odo oder Ottobonus und einer Tochter Tancred 's von Hauteville , Emma , der
Schwester des berühmten Normannenherzogs Rob . Guis card (s. d .), und wurde >078
geboren . Er nahm im I . > 095 das Kreuz und schiffte sich , nachdem er sein Erbtheil dem
jünger » Bruder überlassen hatte , mit seinem Vetter und Waffengefährten Bohemund von
Tarent >096 zunächst nach Epirus ein, durchzog Macedonicn , und rettete das Heer mehr als
einmal , bei den Nachstellungen der Griechen , vom Untergange . Als Bohemund dem griech.
Kaiser , um dessen Mistrauen zu beschwichtigen , den Lehnseid geschworen hatte , trennte T .,
darüber unwillig , sich von seinem Freund , bis ihn der Mangel an Lebensmitteln und Bo -
hemund

's Zureden zur Nachgiebigkeit nöthigten . In der Ebene von Chalcedon stießen seine
Scharen zu denen Gottfried 's von Bouillon ; bald lernten sich Beide näher kennen und
schlossen einen innigen Freundschaftsbund . Bei der Belagerung von Nicäa im I . 1097
zeichnete sich T . durch Tapferkeit aus ; er rettete in der Schlacht bei Doryläum , in welcher
sein Bruder fiel, das Kreuzhecr vom Untergange und führte nach der Eroberung von Nicäa
den Vortrab des Heeres durch verödete unbekannte Länder . Er bekam die Stadt Tarsus
durch Vertrag in seine Gewalt , über deren Besitz er sich aber mit Balduin entzweite , eroberte
die Stadt Menistra , und gerieth , als Balduin auch diese ihm abtroßen wollte , mit demselben
in offene Fehde, die indessen sehr bald mit Versöhnung endigte . Darauf zog er vor Antiochia .
Seuchen , Mangel an Lebensmitteln und Verfall der Mannszucht verzögerten die Eroberung
wol sieben Monate lang . Auf dem Zuge gegen Jerusalem erstürmte er mit den Seinigen
zuerst die Mauern der Stadt . Bei den Schreckensscenen der Eroberung von Jerusalem , am
>9 . Juli 1099 , rettete T . Tausende der Feinde mit eigener Lebensgefahr , „wurde aber dafür
von den Priestern als Feind der Religion angeklagt . Als der Sultan von Ägypten mit einem
Heere vordrang , um Jerusalem den Kreuzfahrern wieder zu entreißen , schlug T . dessen Vor -
trab und eroberte in der Schlacht bei Askalon am >2 . Aug . das ganze Lager , nahm Tiberias
am See Genezareth ein und belagerte Jaffa . Zur Belohnung erhielt er das Fürstenthum
Tiberias oder Galiläa . Sein Bemühen , nach Gottfried ' s Tode die Erwählung seines Vetters
Bohemund zum Könige von Jerusalem , statt des boshaften Balduin , durchzusehen, hatte die
Folge , daß er , während er gegen den Emir von Damaskus im Felde lag , als Empörer vor
den neuen König geladen wurde . Doch T . verachtete im Bewußtsein der Anhänglichkeit
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seinerVasallen undUnterthanen die Drohungen Balduin 's und zog Bohemund , welcher von
den Sarazenen gefangen worden war , zu Hülfe , vertheidigte dessen Fürstenthum Antiochien
mit bewundernswürdiger Umsicht und Beharrlichkeit gegen die Türken und Griechen , und
gab ihm nach derBefrciung seinBesitzthum in blühenderem Zustande zurück. Als Bohemund
nach Europa ging , um neue Streiter herbeizuführen , wurde T . auch der Schirmvogt des
von allen Seiten bedrohten Antiochien . Er eroberte , wie früher Laodicea , so jetzt Artcsia ,
bewies sich bei der Belagerung von Tripolis im I . lIV9 sehr thätig , und hielt in Antiochien
eine harte Belagerung der Sarazenen aus . Mit Sehnsucht harrte er der Wiederkehr Bohc -
mund 's . Aber Bohemund starb zu Salerno , und seine Scharen , die schon in Griechenland
angelangt waren , zerstreuten sich . Dennoch gelang es T -, alle Saracencn heldenmüthig
zurückzuschlagen und den Sultan zur Rückkehr über den Euphrat zu zwingen . Es war des
Helden letzte That . Er starb Il12 zu Antiochia . Raoul de Caen hat halb in Prosa , halb in
Versen „ l . es festes «ie 1 'sncrLä «" geschildert , besonders aber hat Tasso im „ Befreiten
Jerusalem " seinen Ruhm verherrlicht . Die hier geschilderte Liebe zu Clorinde ist eine Ev
findung des Dichters .

Tanfänaoder Tamfana , eine gcrman . Göttin , deren Bedeutung dunkel ist. Tacitus
erzählt , daß Germanicus auf seinem Zuge gegen die Marsen (s. d .) im I . 14 n . Chr . ihren
Tempel , das gefeiertste Hciligthum bei diesem und den benachbarten Völkern , zerstört habe.

Tang oder Seegras ist der Gcsammtname einer großen Menge von Seepflanzen ,
welche zu den Kryptogamen und zwar zur Classe der Algen gerechnet werden und eine sehr
natürliche , ungemein artenreiche und vielgestaltige Gruppe ausmachen . Manche sind fast
moosartig , andere von den riesigsten Größevcrhältnissen , so jene Riementange (l^smi -
imriae ) des südlichsten Amerika , deren abgerissen herumtreibende Zweige über >0 <> F.
messen. Sie pflanzen sich durch kleine Keimkörner fort , die meist in den blattartigen Aus¬
breitungen verborgen liegen , sind von gallertartiger bis knorpeliger Textur , niemals holzig,
gelb, braun , olivenfarbig , selten roth oder violett , niemals grün wie Landpflanzen , enthalten
ziemlich viel Jod und sind nicht ohne Wichtigkeit für den Menschen . Aus den durch Stürme
an das Land geworfenen unglaublichen Mengen von Tang wird in vielen Gegenden Soda
( s. d.) bereitet ; anderwärts dienen sie zur Düngung . Ehedem wendete man einige in der
Medicin an als Wurmmittel (Wurmmoos ) ; der gesägte Tang (kucus serratus ) dient
in Norwegen als Winterfutter , das Caraghcnmoos (der irländ . Seeperlentang , 8j >Imero -
coccns erispus ) den armen Küstenbewohnern Irlands als Nahrung ; letzteres wird statt
Salep bei Abzehrungen angewendet und hat in neuern Zeiten Ruf erlangt . In Chile und
Peru ißt man gewisseTange als Gemüse . Berühmt ist endlich der schwimmende Beer eu-
tang (SsrAussum nutsns und bsccileriim ) , der zwischen den Canarien undWestindicn eine
große Meereszone (das Sargassomeer ) überdeckt und zu vielen Streiten unter den Botanikern
Veranlassung gegeben hat . Man kennt ihn nur in Gestalt wurzelloser herumtreibender
Stücke , deren eigentlicher Standort noch unbekannt ist. Die Seefahrer des 15 . Jahrh . fabelten
von ihm , er bilde solche Massen , daß er segelnde Schiffe aufhalte , mit dem Beile zerhauen
werden müsse u . s. w . ; Übertreibungen , die schon Columbus widerlegte .

Tangente , d . i . Berührende , heißt jede gerade Linie, welche mit einer krummen an
einer gewissen Stelle einen Punkt gemein und in demselben mit der krummen Linie einerlei
Richtung hat . Hat die krumme Linie wie die Kreislinie die Eigenschaft , daß sie von einer
geraden Linie in nicht mehr als zwei Punkten geschnitten werden kann , so ist die Tangente
eine solche Gerade , welche auch beliebig verlängert mit der krummen Linie nur einen einzigen
Punkt gemein hat und ganz auf einer Seite derselben liegt . Eine Tangente in diesem Sinne
hat keine bestimmte Länge ; man nennt sie auch eine g eometrischc Tang ente zum Unter¬
schied von der trigonometrischen . Beim Kreis erhält man eine Tangente , wenn man im End¬
punkte eines Halbmessers eine Senkrechte errichtet . In trig ono metrischem Sinne ist die
Tangente eines Kreisbogens oder Centriwinkcls derjenige Theil der Berührenden beim
Kreise , welcher eingeschlossen ist zwischen dem nach dem Berührungspunkt gezogenen Ra¬
dius und der durch den andern Endpunkt des Bogens gezogenen Secante (s. d.) . Die
trigonometrischen Tangenten , deren man sich außer den Sinus , Cosinus u . s. w . zur Auf¬
lösung der Dreiecke bedient , sind ihrem relativen Werthe nach, d. h . mit Beziehung auf einen
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Halbmesser von einer gewissen Größe , für jeden Winkel oder Kreisbogen berechnet , und ihre
Werthe oder meist deren Logarithmen (die sogenannten künstlichen Tangenten ) in den tri¬
gonometrischen Tafeln neben den Sinus und Cosinus derselben Bogen angeseht _ Beim
Clavicr heißen Tangenten die kleinen Stäbchen , welche hinten auf den Tasten stehen, und
wenn diese in Bewegung gesetzt werden , hinten an die Saiten schlagen.

Tangentialkraft - Wenn außer der Centripetalkraft der Sonne (f. Cen tralkraft )keine andere Kraft vorhanden wäre , so müßte offenbar jeder Planet seine Bewegung damit
endigen , daß er sich in die Sonne stürzte . Weil nun dieses aber der Fall nicht ist , und die
Planeten ruhig und ungestört in kreisähnlichen Bahnen schon Jahrtausende um die Sonne
sich bewegen , so sind wir , um diese ihre Bewegung um die Sonne zu erklären , gezwungen ,noch eine zweite Kraft anzunehmen . Zn der That sieht man auch , daß der Planet in jedemPunkte seiner Bahn gleichsam eine doppelte Bewegung nach zwei verschiedenen Richtungen
hat ; die erste, durch welche er sich der Sonne nähert , und die zweite , durch welche er in der
Tangente seiner Bahn fortzugehen und sich von der Sonne zu entfernen sucht. Jene
Kraft wird Central - oder Radial -, dieseTangentialkraft genannt . Die Centralkraftkommt von der Sonne , in welcher sie ihren Sitz hat ; die Tangentialkraft aber kann nur voneinem augenblicklichen Stoße herrühren , welchen der Planet zur Zeit seiner Entstehung er¬
halten hat . Die Richtung dieses Stoßes , wenn sie nur nicht durch die Sonne geht , sowiedie Größe desselben ist willkürlich , nur wird zwischen beiden Kräften ein bestimmtes Verhält -
niß stattfindcn müssen , damit der Planet eine bestimmte krumme Linie beschreibe. (S .
Centralbewegung .)

Tanger , s. Fez .
Tanh außer heißt in der deutschen Volkssagt ein Ritter, der auf seinen Fahrten in

Frau Venus Berg gekommen war . Nachdem er dort lange in Freude und Lust gelebt , trieb
ihn sein Gewissen wieder herauszugchen , und Venus mußte ihm den begehrten Urlaub ge -
währen , als er die Jungfrau Maria angerufen . Reuevoll zog er nach Rom zu Papst Urban ,seine Sünden zu beichten , damit chm Buße auferlegt und seine Seele gerettet würde . Der
Papst aber , als er ihn gehört , wies aus einen dürren Stecken , den er hielt , und sagte , wennder grünen werde , sollten chm seine Sünden verziehen sein , und nicht anders . Da zog der
Tanhäuser verzweifelnd wieder fort , in den Berg , wo ihn Venus freudig empfing , und woer nun weilen muß bis zum jüngsten Tag . Der Papst aber , als am dritten Tag der Stecken
zu grünen anfing , sah zu spät , daß er mit ungerechter Härte dem reuigen Sünder die Ver¬
söhnung verweigert ; die Boten , die er in alle Lande sendete , fanden den Tanhäuser nicht
mehr . Vor dem Berg aber , in dem Frau Venus , welche im 15 . und 16 . Zahrh . an die
Stelle der altdeutschen Göttin Frau Holle getreten ist , ihren Hof hält , und für den Ei¬
nige den Hoselberg oder Hörfelberg bei Eisenach halten , sitzt der treue Eckhart , eine Ge¬
stalt der deutschen Heldensage , die Leute vor Tanhäuser

' s Schicksal zu warnen . Das
einst weit über Deutschland verbreitete , noch >83 « im Entlibuch mündlich erhalteneVolkslied vom Tanhäuser ist am besten abgedruckt in Uhland 's „ Alten hoch - und nieder¬
deutschen Volksliedern " (Stuttg . >815 ) . Vgl . Gräße , „ Die Sage vom Ritter Tan¬
häuser " (Dresd . 1846 ) . — Den Namen des Tanhäuser führt auch ein , muthmaß -
lich aus Baiern gebürtiger , deutscher Minnesänger , der in der ersten Hälfte des 13 .
Zahrh . lebte und sich in einigen seiner meist aus Tanzweisen bestehenden Lieder an die Art
Neidhart ' s (s. d .) anschloß.

Tannahill (Rob.) , schot . Dichter , geb. am 3. Juni 1774 zu Paisley , wurde , wie
sein Vater und seine Brüder , Weber . Seine dürftige Schulbildung suchte er durch Fleiß zuverbessern. Er zeigte früh dichterische Anlagen und zeichnete sich bald als Liederdichter in
schot. Mundart aus ; sein Freund R . A . Smith , der bekannte schot. Tonsetzer, bahnte seinenLiedern den Weg zur Volksthürnlichkeit . Erst 1867 ließ er sich bewegen , ein Bändchen
„ koem8 snck 8onA«" herauszugeben ; mancherlei Unannehmlichkeiten machten indessen den
Dichter schwermüthig und in Folge eines abschlägigen Briefes vom Buchhändler Constable ,dem er die zweite Auflage seiner Gedichte angeboten hatte , verfiel er in Wahnsinn , in
welchem er sich am II . Mai 1816 das Leben nahm . Seine Lieder gehören noch zu den
Nolksthümlichstenin Schottland und empfehlen sich namentlich durch ihre Naturschilderungen .
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Ins Deutsche sind sie übersetzt von Heintze im zweiten Bande des Calebon und in Auswahl
von Fiedler im zweiten Bande der „ Schot . Liederdichtung " .

Tanne heißen verschiedene Nadelholzbäume und besonders eine Gattung derselben
(^ bies ) . In Europa unterscheidet man zwei Arten : die Weiß - oder Edeltanne

(dickes pectiimts ) und die Rothtanne oder Fichte (s. d .) . Erstere ist ein schöner , bis

18 » F . hoher Baum , der in südlichen und gebirgigen Gegenden Deutschlands große Wal¬

dungen bildet. Sie ist ausgezeichnet durch ihre dunkelschwarzbraune , weißgrau überzogene
Rinde , und ihre breiten zolllangen Nadeln , die auf der Unterfläche mit zwei weißen Linien

bezeichnet sind . Sie wird oft gegen 30V Jahre alt . Die Tannenzapfen der Edeltanne fallen
nicht ganz ab , sondern die Spindel oder Achse derselben bleibt stehen und die den Zapfen
bildenden holzigen Schuppen fallen einzeln herunter . Das Holz derselben ist sehr weiß, weich,
glatt , nicht sehr harzig und unter allen Nadelhölzern das leichteste. Deshalb wird cs auch

zu seiner» und schwachen Dingen , zu Schindeln , Schachteln , Resonanzböden , Böttcher -,
Tischler - , Drechslerarbeiten ebenso häufig angewendet , als zu Mastbäumen und Bau¬

stämmen für Schiff - und Häuserbau . Als Brenn - und Kohlenholz steht es dem der Fichte
nach , welches weniger leicht, zähe und elastisch ist und deshalb mehr für gröbere Bearbeitung
paßt . Aus der Edeltanne gewinnt man den gemeinen starkriechenden und strasburger Ter¬

pentin ; durch Destillation der jungen Zapfen mit Wasser das Terpentinöl , und durch
Auspresscn der Samen ein anderes feines , angenehm riechendes Öl . Aus beiden Arten , häu¬
figer aber aus der Rothtanne , erhält man durch verschiedene Bereitungsweise Pech , Theer ,
Kolophonium oder Geigenharz undbeimKohlenbrennen den Nuß . Die in Virginien und Ca -
nada einheimische Balsamtanne (dickes balssmes ) ist imHolze von gleicher Güte mit der
Edeltanne , und liefert einen feinen Terpentin , der in England unter dem Namen Balsam von
Gilead verkauft wird . Die Schierlings - oder Hemlocktann e (^ dies cklnuclensis) wird

gegen IVO F . hoch und ist in Canada und Neuengland einheimisch. In England wird sie
8jir »ce -6r genannt , und ihrejungen Sprossen zur Bereitung des Spruce - Biers angewendet .

Tannensierg und Grünwald , zwei Dörfer zwischen den Städten Eilgenburgund
Hohenstein in Ostpreußen , sind historisch denkwürdig durch die Schlacht , welche hier am
15 . Juli >410 zwischen den Deutschen Rittern unter Anführung des Hochmeisters Ulrich
oon Jungingen einerseits und dem poln . Könige Wladislaw Jagello und dem lithauischen
Großfürsten Witold andererseits geliefert wurde . Die Polen erfochten einen vollständigen
Sieg , der Hochmeister selbst , viele Comthure und Ritter blieben auf dem Platze , und das

ganze Lager der Kreuzritter fiel in die Hände der Sieger . Seit dieser Schlacht hat der
Orden in Preußen seinen alten Glanz nicht wieder gewonnen .

Tantälos , der Sohn des Zeus oder des Tmolos und der Pluto , Water des Pelops,
Broteas und der Niobe , ein sehr reicher König in Phrygien , war der Vertraute des Zeus
und wurde deshalb von diesem oft zur GLttertafel geladen . Weil er aber Das , was er hier
hörte , ausplaudcrte , wurde von den Göttern über ihn in der Unterwelt folgende Strafe ver¬
hängt . Er mußte immer durstend mitten im Wasser stehen , welches allemal , wenn er trinken
wollte , zurückwich. Außerdem hingen über ihm die herrlichsten Früchte , welche ebenfalls ,
sobald er nach ihnen griff , entwichen . Auch drohte über seinem Haupte ein ungeheurer Fels
in jedem Augenblick den Herabsturz , und doch konnte er ihn nicht entfernen . Nach Andern
erlitt er diese Strafe , weil er seinen Sohn Pelops schlachtete und ihn den Göttern , unrsie
auf die Probe zu stellen , vorsetzte, oder weil er Nektar und Ambrosia stahl und davon sei¬
nen Freunden mittheilte . Seine Nachkommenschaft trafen ungeheuere Unglücksfälle .

Tänzer ((7koreutae ) hießen Sektirer des Mittelalters, die sich im I . >374 zu Aachen,
Utrecht und Lüttich und dann 14 >8 in Strasburg zeigten . Halbnackt und bekränzt , über¬
ließen sie sich auf den Straßen , in Kirchen und Häusern einer blinden Tanzwuth und riefen
angeblich in ihren Gesängen Dämonen an . Nach geendetem Tanze wurden sie von den Dä¬
monen durch Brustkrämpse gepeinigt und schrien heftig . Diese der Geißelbuße verwandte ,
krankhafte Erscheinung erklärte das Volk daher , daß jene Leute ohne Exorcismus getauft
wären . In Strasburg erfolgte die Heilung in der Kapelle des heil . Veit zum Noteilein durch
Anrufung dieses Heiligen , wodurch der Name Veitstanz (s. d .) entstanden ist. Vgl .
Hecker , „ Die Tanzwuth , eine Volkskrankheit im Mittelalter " (Berl , 1832 ) .
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Tanzkunst . Überall ist die Bewegung des Körpers an die Veräußerung eines inner»

Zustandes angcknüpft und hierin besteht die Grundlage der Tanzkunst . Wird „ un eincs -
theils den Bewegungen der Füße und den sie begleitenden Ecbcrden des Körpers die mög¬
lichste Ausbildung , mithin die größte Mannichfalkigkcit , Fertigkeit und Biegsamkeit und das
wohlgefälligste Maß in der Folge ihrer Bewegungen gegeben, und tritt andcrntheils das Ta -
lent hinzu , die mannichfaltigstcn Gefühlszuständc , Stimmungen und Lagen durck jene rhyth -
mischen Bewegungen anschaulich und nach Willkür auszudrückcn , so zeigt sich die Tanzkunst
als schöne Kunst , die in Hinsicht der Eebcrden eine beschränkte Mimik (s. d .) , in Hin¬
sicht der Folge der Bewegungen eine rhythmische Kunst ist und sich darum mit der Musik ,
welche den vollkommensten Rhythmus hervorbringt , am liebsten verbindet . Als rhythmisibe
Mimik ist sie daher den Gesetzen des Rhythmus , sowie den allgemeinen Gesetzen der Mimik
und der Kunst überhaupt unterworfen . Da sie , als schöne Kunst , etwas Inneres , in sich
Vollendetes harmonisch veräußern und zur Anschauung dringen soll , so kann nur Dasjenige
Stoff dieser Kunst sein , was sich durch mannichfaltig abwechselnde , rhythmische Bewe¬
gungen des ganzen Körpers und die dadurch gebildeten Formen desselben, sowie in den diese
Bewegungen begleitenden Eebcrden ästhetisch versinnlichen laßt . Denn da bei der höher «
Tanzkunst , welche weit mehr ist als das gewöhnliche Hüpfen des gesellschaftlichen Tanzes ,der ganze Körper zugleich in abwechselnden Formen und Eebcrden angeschaut wird , so
läßt sich auch der Tanz als ein ästhetisches Ganze bestimmter aufeinander folgender Gefühle ,
Neigungen und Lagen ausbilden , und die Musik , indem sic die rhythmischen Bewegungen
des Körpers begleitet , wirkt , wie bei der Begleitung der poetischen Worte , zur Verstärkung
des lyrischen Ausdrucks . Von dieser höhcrn Tanzkunst , als schöne Kunst aufgefaßt , sind also
ebensowol die bloS künstliche Mechanik , der Ausdruck der sinnlichen Wollust und dcS thicri -
schen Wohlgefühls , als der Würde der schönen freien Kunst überhaupt widersprechend , aus¬
geschlossen . Der Tanz , als Kunstwerk betrachtet , kann daher auch nicht eigentlich eine ab¬
geschlossene poetische Handlung im Sinne des Dramas , am allerwenigsten eine tragische
Handlung darstellen , welchem Unternehmen schon die abgemessene Bewegung des Körpers
offenbar widerspricht , sondern er kann nur entweder einzelne Gefühle und Neigungen , oder
eine Reihe von Gefühlen und Lagen zu einer sinnlichen Handlung zusammenrcihcn , deren
Einheit dann mehr in der Einheit der Wahrnehmung und des Gefühls besteht. DasHülss -
mittel dieser Anrcihung ist die pantomimische Darstellung und die scenische Kunst , wodurch
das pantomimische Ballet entspringt . In der letztgenannten Beziehung aber theilt man de »
Tanz in den lyrischen und in den dramatischen ein. Mit dieser Eintheilung verbindet
sich eine andere , welche Art und Anwendung des Tanzes überhaupt betrifft , nämlich die
Eintheilung des Tanzes in den gesellschaftlichen und in den theatralischen . Der
gesellschaftliche Tanz , d . h . derjenige , welcher das gesellschaftliche Vergnügen zum Zweck
hat und gewöhnlich nur von Liebhabern dieser Kunst (Dilettanten ) auSgeführt wird , ist meist
lyrischer Art ; er drückt eine einzelne Stimmung , z . B . die ernste und anständige , heilere ,
ungebundene Freude u. s. w ., aus . Zu dieser Gattung gekören auch verschiedene Nakional -
tänze , welche einen eigenen Rhythmus haben und mit eigenen Melodien begleitet werden . Sie
sind zugleich als charakteristische Tänze von vorzüglichem Werthe . Hierher gehören die Me -
nuek (s. d . ) , MazurckoderMasur (s. d .) , die Polonaise (s. d .) , der Walzerss . d.),
Ecossaise u . s. w . Zu den theatralisch en Tänzen gehören thcils die lyrischen Tänze ,
welche in Opern und Schauspiele cingcflochtcn sind oder als Zwischenspiele aufgcführt
werden , theilS die Ballets im cngern Sinne , in welchen sich die Tanzkunst in ihrem
höchsten Umfange und Vermögen zeigt , nämlich der dramatische Tanz , welcher einen
historischen, mythischen oder poetischen Gegenstand hat . Man macht gewöhnlich die
Eintheilung in idealische , charakteristische und groteske Tänze . Am ange¬
messensten ist ein Stoff aus der romantischen und idyllischen Welt , dem sich das Ko¬
mische und Groteske leicht einflicht . Der Anspruch an die einzelnen Charaktere , dic hter
zusammenwirkend erscheinen , ist nicht so streng wie im recitirtcn Drama oder in: Sing¬
spiel , nicht einmal wie in der eigentlichen Pantomime ; doch müssen dieselben siik an¬
schaulich aussprechen und zu einem bewegten Gemälde verbunden sein. Die Folge künst-

Eonv .-rex. Neunte Aufl. XIV . ^
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sicher Bewegungen , wie die Töne eines Tonstücks , bildlich zu verzeichnen , dient die Chs -
regraphie (s. d .) .

Wenn von den Tänzen der Griechen und Römer berichtet wird , man habe den Achilles,
Alexander u . s. w. , die Liebesgeschichte des Mars und der Venus , die Freiheit u . s. w . ge¬
tanzt , so ist dies von der fortschreitenden , pantomimischen Darstellung eines Charakters
oder einer Fabel , weniger von dem eigentlichen Tanze zu verstehen , da überhaupt das Wort
ssltare , d. h . tanzen , bei den Alten in sehr wcirer Bedeutung genommen und auch dasEcber -
denspiel dazu gerechnet wurde , und bei den Griechen das Wort Orchcsts die Kunst der Eeberden
und Bewegungen überhaupt bezeichnet-, mithin die Action in sich begriff . Überhaupt war
die Tanzkunst bei den Griechen früher von Poesie und Schauspielkunst gar nicht getrennt .
Der Tanz wurde sogar bei allen religiösen Festen , verbunden mit Hymnengesang , anae -
wendet , und die Griechen , bei welchen diese Kunst O rchestik hieß , erreichten auch in ihr
einen hohen Grad der Vollkommenheit , sofern diese vorzüglich in der zarten Bedeutsamkeit
der Geberden und Bewegungen besteht , die , wie der Gang des Schauspielers , durch Takt
geregelt waren . Von den Römern pflanzte sich der Tan ; auf die Volksbühnen der Italiener
fort . Schon im 16 . Jahrh . schrieben mehre Italiener , z . B . Rinaldo Corso und Fabric .
Caroso , über den Tanz . Sie und vorzüglich die Franzosen haben die neuere Tanzkunst ausgebil¬
det und auf den höchsten Gipfel ihrer heutigen Vollkommenheit gebracht , sodaß das Ballet der
pariser großen Oper lange Zeit das Höchste der Tanzkunst war und zum Theil noch ist. Unter
Ludwig XIV . wurde durch Beauchamp der erste Grund zu dem künstlichen theatralischen
Tanze der Franzosen gelegt . Noch mehr aber verdankt die Tanzkunst dem berühmten N o -
verre (s. d .). Auch gegenwärtig noch bilden die franz . und ital . Tänzer zwei verschiedene Schu¬
len , von welchen jedoch die erstere das Übergewicht hat . Die Familie Vestris (s. d .) zeigte
das Höchste der neuern Tanzkunst . Indessen ist nicht zu leugnen , daß der theatralische Tanz
vielfach zu einem seiltänzerischen Springen , Eguilibriren und Kunststückmachen ausgeartet
ist , und daß der Tanz immer mehr die plastische Kraft und Bedeutung verloren hat . Je ge¬
fährlicher eine Stellung ist , desto größer der Triumph , und die Franzosen haben auch in
dieser Hinsicht die Palme errungen . Vgl . Bourdelot , „ Histoire 6s In dunre rscree et pro¬
fan « , »es progres et ses revolution » depuis ron origins etc ." (Par . 1721 ) und Cahu»
fac, „ Dralle de I» dsns « »ocienne et moderne " (3 Bde . , Par . 1753 ) .

In diätetischer Hinsicht verursacht der Tanz , wie jede andere heftigere Bewegung ,
eine sehr beschleunigte Respiration und Blutbewegung und einen reichlichen Schweiß . Einige
Tänze , wiez . B . der Walzer , bei denen man sich fortwährend in Kreisen herumdrcht , er¬
zeugen auch Schwindel und andere Symptome , welche von Nervenaffection ausgehen .
Wird der Tanz nicht übertrieben und nicht zu lang ausgedehnt , ist die Gesundheit sonst nicht
gestört , beobachtet man die Regeln der Diätetik , wie sie bei jeder lebhaften Bewegung nütz¬
lich sind , so wird er der Gesundheit nicht schaden, sondern im Gegentheil bisweilen nützlich
sein. Viele Menschen müssen ihn aber gänzlich meiden , oder dürfen nur mit großer Vorsicht
tanzen , z . B . Schwangere , Säugende , Schwindsüchtige und Personen , welche an organischen
Krankheiten , Blutspuckcn u . s. w . leiden . Gar zu langes und angestrengtes Tanzen , vor-
züglich bei fehlerhafter Lebensweise, kann Blutungen , Entzündungen , Schlagflüsse u . s. w .
veranlassen , oder auch durch Erschöpfung nachtheilig werden . Oft wird der Tanz durch
Nebenumstände schädlich, z . B . durch Entziehung des Schlafs , Anfüllung des Magens ,
schlechteLuft des Zimmers , in welchem zu viele Menschen angehäuft sind, u . s. w.

Tanzmusik . Das Eigenthümliche der Tanzmusik beruht auf leichten, durch bestimm¬
ten Rhythmus sich empfehlenden Melodien , welche die Bewegungen heben und unterstützen .
Die sollen leicht in die Ohren fallen , doch nicht gemein sein und bei der Wiederholung nicht
ermüden . Bei wilden Völkern ist diese musikalische Begleitung sehr einfach ; einige bedienen
sich nur der eintönigen Trommel oder Cymbel . Bei den kunstsinnigen Griechen tanzte man
zum Gesänge . Gegenwärtig ist die Tanzmusik reine Instrumentalmusik , und es fehlt den
meisten der gewöhnlichen Tanzstücke das Charakteristische in dem Grade , als der Tanz blos
zum unwillkürlichen Llusdruck der Empfindung durch Bewegung der Füße herabgesunken
ist . Nur die Melodien der Nationaltänzc einiger gebildeten Völker , z . B . der Polen und
Ungarn , zeichnen sich durch einen Charakter aus , welcher schwer nachzuahmcn ist . In



Tanzwuth Tapeten und Teppiche 99

neuerer Zeit hat die Tanzmusik in Deutschland einen bedeutenden Aufschwung genommen
durch die wiener Walzcrcomponistcn Strauß (s. d .) undLanner (s. d.) und Labitzki in
Karlsbad - Die höhere theatralische Tanzmusik seht voraus , daß der Componist alle Arten
des Rhythmus hervorzubringen und durch diesen vorzüglich Charakter und Empfindung zu
bezeichnen geschickt sei . In dieser Gattung haben sich Bcnda , Weigl , Winter , Hummel ,
Eyrowctz , Ncichardt , Nighini , Clcmcnti , Pleyl , Kauer , Müller , Wranitzky , Sponkini ,
Boyeldieu u . A . ausgezeichnet .

Tanzwuth , s. Tarantel .
Tapeten und Teppiche , von dem lat . Worte tnpe» oder taget,,m hergeleirer ,

zur Bedeckung der Wände und Fußböden , waren schon in den ältesten Zeiten im Ge¬
brauche, und am berühmtesten die Teppiche von Tyrus , Sidon und Pergamus . Die ersten
Tapeten bestanden aus Geflechten von Binsen und Stroh und noch gegenwärtig kommen
solche aus der Levante in den Handel , welche mit großer Zierlichkeit gefertigt sind und doch
im Preise stehen. Der Gebrauch , leinene Stoffe und Leder zur Bekleidung der Wände zu
wählen und dieselben mit gestickten oder gepreßten und vergoldeten Zeichnungen zu versehen,
ist ebenfalls sehr alt , doch waren solche Tapeten nur Sache dcS höchsten Lurus , den man noch
dadurch steigerte , daß diese Zeichnungen in natürlicher Größe und in lebhaften Farben
eingewebt wurden . Dies geschah schon im I O . Jahrh . , wo die Königin Mathilde den Teppich
von Bayeux webte , später aber in den Niederlanden und namentlich in der Stadt ArraS ,
weshalb man auch jene Tapeten Arrazz i nannte . Die größten Maler jener Zeit hielten cs
nicht unter ihrer Würde , für die Teppichweber Cartons (s. d .) zu zeichnen , und selbst
Rafael (s. d.) zeichnete im Aufträge Papst Leo's X . dergleichen , wonach Teppiche ge¬
webt wurden . Aus den Niederlanden verbreitete sich die Teppichweberei allmälig nach
Frankreich und Deutschland . In Frankreich legte Colbert unter Ludwig XIV . 1007 eine
Teppichweberei in dem weitläufigen Etablissement der Färber , Gebrüder Gobelin (s. d . )
an , woher jetzt diese Tapeten fast allgemein den Namen Gobelins erhalten . Jene Manu -
factur stand unter der Direction Lebrun 's , des ersten Malers des Königs , und Lesueur , van
derMeulen , Mignard undspätcrDavid , Gerard , Gros , CarloVernct , Eirodet , Eucrin u . A .
zeichneten die Cartons . Eine Abart der Gobelins waren die sogenannten Savonneries ,
mit türk , und pers . Verzierungen in meist dunkeln Farben gewebte Teppiche , die nicht min -
der schön und theuer , früher in der Mannfactur Savonnerie in Chaillot bei Paris gefertigt
wurden , welche seit 1826 mit der Manufactur der Gobelins vereinigt ist. Die prächtigen
pers. und türk . Teppiche werden gegenwärtig in Deutschland ebenfalls nachgemacht , beson¬
ders zeichnen sich hierin Wien und andere Orte Ostreichs und Berlin aus . In England ist
Nottingham der Mittelpunkt der Tcppichsabrikation . Die Teppiche unterscheiden sich übri¬
gens in I ) einfache Teppiche , welche ein einfaches Gewebe darstellcn ; hierher gehören
die aus Wolle und Ziegenhaar verfertigten tiroler Teppiche , die gewöhnlichen eng -
lischen Teppiche und die sogenannten nieder ! ander Tapeten oder Gobelins , welche
letztere ohne eigentlichen Stuhl ganz mit der Hand verfertigt werden , und je nachdem die
Kette horizontal oder vertical ansgcspannt ist , Bassclisse - oder Hautelissc - Arbei -
tenhcißcn ; sie werden jetzt wol nur in Paris gefertigt ; 2 ) doppelte Teppiche mit dop¬
peltem und dreifachem Gewebe , besonders die sogenannten Kidderminstcr Teppiche aus
England ; :l) Sammetteppiche mit sammetarkig haariger Oberfläche ; dies sind die tür¬
kischen oder Savonneric - Teppichc , die man auch in Brüssel , Tournay , Nottingham ,
Willen , Wien und Berlin verfertigt . Sie sind die schönsten, aber auch theuersten . Die Pa -
piertapetcn mußten in der neuern Zeit ein Surrogat der gewebte » Teppiche abgcben ,
werden aber allmälig wieder von der Wandmalerei verdrängt . Die Papierkapctcn werden in
langen Blättern auf gefärbtes Papier nach Art der Cattime mit hölzernen und metallenen
Formen bedruckt. Gewöhnlich haben solche Tapete » außer der Grundfarbe noch ein Muster
mit zwei bis drei Schattirungen , sodaß dazu zwei bis drei Drucke nöthig sind , doch hat man
auch wieder Tapeten , welche mitmehrcn Farben gedruckt werden , sodaß oft zu einem und dem¬
selben Muster >5 — 26 Paßformen gehören . Auch vergoldet hat man die Papierkapctcn ,
und eine besondere Art sind die velutirten Tapeten , welche einensammctartigcn An -
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schein haben . Man erzeugt diese Tapeten , indem man Wolle in den verschiedensten Farben

zum feiusten Staube zermahlt , dann die Tapete für jede Farbe mit der zugehörigen Form
und einer fetten passenden Firnißfarbe bedruckt und hierauf die passende Wolle in einem

Trommclapparat aufstaubt . Die Operation wird für jede Farbe einzeln gemacht . Die

Papiertapeten sind eine sehr hübsche und gesunde Wandbekleidung , doch dienen sie gern den

Wanzen zumAufenthalt , weshalb man unter den Kleister, mit welchem sie auf die Wand be -

festigt werden , etwas Sublimat mischen sollte. In der neuesten Zeit hat man auch gefirnißte
Papiertapeten , welche abgewaschen werden können , und ebenso statt der gedruckten ge -
malte Tapeten verfertigt .

Tapferkeit heißt die Stärke der Seele , die sich in großen Gefahren durch anhalten¬
den und kräftigen Widerstand kundthut . Sie wurde von den Alten , namentlich von Platon
und den Stoikern , neben der Weisheit , Mäßigung und Gerechtigkeit zu den Cardinaltugen -
den gerechnet , und man nannte sie heroische Tugend , weil sie dem Helden eigen ist. Schon
Platon hat ihrem Begriffe in mehren seiner Dialogen ausführliche Untersuchungen ge -
widmet . Soll die Tapferkeit moralischen Werth haben , so muß sie nicht blose Gabe der Na -
tur , sondern aus freiem , besonnenem Entschluß erzeugt und auf sittliche Zw ecke gerichtet sein .
Die Beharrlichkeit bei unsittlichen Grundsätzen ist Trotz , Hartnäckigkeit oder Verstocktheit .
Gefahren ohne Noch und ohne hinlängliche Kraft wagen , ist Verwegenheit , und sich ohne
Wahrscheinlichkeit eines Nutzens für sich odcrAndere in dieselben stürzen , Tollkühnheit . Un¬
erschrockenheit und Beständigkeit sind gleichsam die Bestandtheile der Tapferkeit , indem jene
in der Festigkeit des Geistes bei eintretender Gefahr , diese in dem Beharren bei dem einmal
gefaßten Beschlüsse besteht . Wiewol die Tapferkeit großtentheils eine Gabe der Natur , und
vorzüglich Eigenthum des Mannes ist, der die Mittel zum Widerstande gegen Gefahren be¬
sitzt , so kann sie doch allerdings auch durch Gewöhnung und Reflexion ausgebildet und wei¬
ter entwickelt werden .

Tapia (Don Eugcnio de) , unter den neuern Schriftstellern Spaniens ausgezeichnet
durch seine juridischen , historischen und belletristischen Werke , wurde zu Avila in Altcastilien
geboren , und vollendete seine Studien zu Toledo und Valladolid . Nachdem er in das Ad -
vocatencollegium zu Madrid ausgenommen worden war , machte er eine Reise nach England .
Nach der Niederlage der Franzosen bei Vailen wurde er in Madrid einer der Nedactoren des
patriotischen Journals „ 8emsnario pntriülico " . Nach der Wiedercinnahme von Madrid
durch die Franzosen zog sich T . nach Valencia zurück und erst nach der Niederlage derPatrio -
tcn bei Ocana begab er sich ebenfalls nach Sevilla und dann nach Cadiz, wo er Rcgierungs -
secretair bei der königlichen Philippinischen Compagnie wurde , welche Anstellung er bald
darauf mit der eines Oberredacteurs der von der Regierung herausgegebenen „ Kacela " ver¬
tauschte ; auch wurde er nach einiger Zeit Mitglied der obersten Censurjunta und der Com¬
mission zur Entwerfung eines neuen Studicnplans . Nach der Restauration Fcrdinand 's Vll .
als Liberaler verfolgt , mußte er zwar neun Monate in den Kerkern der Inquisition schmach¬
ten , wurde aber dann als Oberredactcur der „ 6 :>cet -e" wieder eingesetzt. Unter der constitu-
tionellen Regierung von >820 zum Director der Staatsdruckcrei und zum Cortesdeputirken
ernannt und deshalb von der Restauration im I . >823 proscribirt , wanderte er nach Frank¬
reich aus ; doch erhielt er > 830 die Erlaubniß , nach Madrid zurückzukehren . Später nahm
er die Ernennung zum Mitglied der Gesehgebungscommission an und ist gegenwärtig auch
Generaldirector der Studien , Ehrenmitglied der königlichen Audienz von Valladolid und
wirkliches Mitglied der königlichen Akademie . Als Schriftsteller hat er sich durch folgende
Werke einen Namen gemacht : „ Lassxos sstlricos en pross )- verso " , die er unter dem Na¬
men des Licentiaten Machuca herausgab ; „ Via ^ e cke un curioso por lüackrili " , ebenfalls
eine satirische Schrift gegen mehre am Hofe herrschende Misbräuche ; „ koeslas Iiricas , -stl -
ricas ^ ckramäticss" (Madr . > 82 l ; 2 Bde ., >832 ) ; „ 6um <1e la inümcia , 6 lecciones sme -
riss 6 iostructlvss " ( 4 Bde .) ; „Llenientor cks jiirispruckencis mercsntil ; k'ebrero novl-
rimo, ^ atros trataäos <>ejurispruckencia " ( > 5 Bde .) ; „I .os ( lortesanos ^ I» revolucion ,
novela <Ie cvstumbres ", u . s. w . Sein Hauptwerk aber, das seinen Namen auf die Nach¬
welt bringen wird , ist seine „ Historia 6o Is civilisscion espsnola " ( 4 Bde ., Madr . 1 840 ),
das sich sowol durch den Reichthum des Inhalts als durch die Schönheit eines klaren , ein-
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fachen, echt historischen Stils auszeichnet . Proben aus seinen Werken in Prosa und Versen
geben Ochoa 's „ Huntes " . Als Dichter gehört T . mehr noch der klassischen Schule an und
hat sich überhaupt nicht über das Gewöhnliche erhoben .

Tapir , eine Säugethiergattung aus der Familie der Dickhäuter (Pachydermen ), aus¬
gezeichnet durch rüsselartige Verlängerung der Nase , vierzehige Vorderfüße , drcizehigc Hin¬
terfüße und sehr kurze Eckzähne . Man kennt mehre Arten dieser ziemlich großen , zwischen
Schweinen und Elefanten das Mittel haltenden Geschöpfe , die mit kurzem , glatt anliegen¬dem Haare bedeckt , wie die Verwandten den Aufenthalt im Sumpfe oder Wasser lieben, nurvon Pflanzen sich nähren und ganz harmlos sind . Der amerikanische Tapir ist braun ,hat kurze Nackenmähne , und bewohnt das tropische Südamerika ; der indische Tapir ist
aufMalacca und im ind . Archipel zu Hause , schwarzbraun , aber mit grauweißlichem Rücken .Eine dritte ind . Art ist noch wenig gekannt . Ihres schweineartigen Fleisches wegen werdendie Tapirs viel gejagt .

Taprosiäne ist der alte Name der jetzigen Insel Ceylon (s. d .) .Tara oder Thara heißt der Abzug des Gewichts der Kiste, des Fasses u . s. w . vondem Gesammt - oder Bruttogewicht einer gewissen Menge Waare , die sich in jenen befindet .Tara netto wird sie genannt , wenn jede Kiste, Faß u . s. w . besonders gewogen ; Durch¬
schnittstara , wenn nur einige Kisten u . s. w . gewogen , und deren Durchschnittsgewicht
für alle angenommen wird ; gebräuchliche Tara heißt diejenige , welche der Gebrauchunter den Kaufleuten im Allgemeinen oder auf einem gewissen Platze eingcführt hat .Tarantel (Tarantola, ital.), eine IM südlichsten Europa nicht seltene, der Kreuzspinnean Größe ziemlich gleichkommende Spinne , deren Biß für giftig galt und zumal jene Zufälle
Hervorbringen sollte , die unter dem Namen der Tanzwuth bekannt sind . Ältere Reiscbe -
schrcibungen wiederhole » ohne Unterschied dicseFabcl und geben als Symptome an : Schmerzeiner (angeblich ) gebissenen Stelle , Missiimmung , Angst , Schwindel , Zittern , Fieber , Übel -
keit, Erbrechen , Wuthanfälle , bei einigen Kranken ausschweifende Lustigkeit , Haß gegenschwarze Farbe , Liebe zu Grün und Noth , mit einem Worte eine Menge von Zeichen hypo¬chondrischen oder hysterischen Leidens . Die Landleute sollen die Kranken dadurch geheilt ha¬ben , daß sie ihnen zwei in mehren alten Werken verzeichnete Melodien („ I .a Pastorale "
und „ l^a tsrantols " ) vorspielten und sie zum Tanzen veranlaßten , welches bis zur völligen
Erschöpfung fortgesetzt werden mußte . Diesen Geschichten liegen verkannte Nervenkrank -
heitcn zu Grunde ; denn in neuerer Zeit gemachte Versuche haben bewiesen, daß dcrBiß einerTarantel weder schmerzhafter noch giftiger sei als der einer Kreuzspinne . Ähnliche Dingewerden auch von einer andern Spinne , der aufCorsica und Sardinien heimischen Malmi -
gnatte erzählt , gehören jedoch gleichfalls zu den Fabeln .Taras , der Sohn des Poseidonund einerNymphe, schwamm auf einem Delphin vonTänaron nach Unteritalien und gründete daselbst der Sage nach die Stadt Tarent (s. d .) .Tardieu (Zean Bapt. Pierre), geographischer Kupferstecher, geb. zu Paris 1746,war einer der Ersten , welche diese Kunstgattung zu einem hohen Grade geschmackreicherVollendung erhoben . Für die Kaiserin Maria Theresia stach er in 53 Blättern die Karteder Niederlande und für Ludwig XVI . die Karte der königlichen Wildbahnen . Von ihm istauch die Karte zu Sonnini 's „ Reise durch Griechenland und die Türkei " und die vom Mini -
ster Thümmel veranstaltete vortreffliche topographische Karte des Herzogthums Sachsen -
Altenburg in 25 Blättern . Er starb 1816 . — Sein Bruder , Alex . T . , geb. am 2. März1756 , ein Schüler Wille ' s, gelangte als Kupferstecher zu großer Berühmtheit . In der Ma¬nier Nanteuil 's und Edelink 's führte er nach Gemälden großer Meister eine bedeutende An¬zahl Kupferstiche aus . Sein Bildniß des Grafen Arundel , nach van Dyk , gilt für ein
Meisterstück des Grabstichels . Nicht minder geben der heil . Michael und der heil. Hierony¬mus , nach Rafael und Domcnichino , ebenso treu als geistreich Zeichnung und Colorit derGemälde wieder . Im I . 1791 gewann er den großen Preis in der Kupferstcchkunst . Des -
noyers war sein Schüler . Von seinen gelungensten Arbeiten erwähnen wir noch die BildnisseVoltaire '- , das der Königin Luise von Preußen , Montesquieu 's, des Marschalls Ney , Napo¬
leons , und Ruth und Boas . — Ein dritter Bruder , Ant . Franc . T -, ebenfalls ein aus¬
gezeichneter Kartenstecher , war am 17 . Febr . 1757 geboren und starb am 24 . Zan . 1822 .
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Von chm rühren die Karten her zu Choiseul - Eoufsier
' s „ Vn )' i>8 <- piltoi -osquc ; eie I» 61-000" ;

zu Didot 's vierter Auflage dcr „ V »)' !' ge dnjtznne ^ nacliarsis " ; die Karten der Palatinale

Warschau , Plock , Lublin und Sandomir , die er für den König Stanislaw August arbei¬

tete ; die große Karte de§ europ . Rußlands ; der Atlas zu Pc
'ron ' s „ Vn ) -»ge s» x terre » au -

strules " u . s. w. — Ambr . T . , ein sehr verdienter Kupferstecher , geb. am 7 . März > 788 ,

gcst. daselbst am 3 . Aug . 1844 , hat namentlich auch mehre von ihm selbst rcdigirtc größere

Kupfcrwerke hcrausgegcben , so den „ ^ tlus de xeoxrapllie r>nciem >e" ( l 818 ) ; „ Ic »n <,grs -

;ikio universelle sncienne et moderne " ( 182 ») und „ ä .tlas universel de geograjilrie »n -

eienne et moderne " ( 1824 ) .
Tarent , eine alte griech . Pflanzstadt in Untcritalicn , die von lacedämon . Auswande¬

rern , den Parthenicrn , 70 » v . Chr . gegründet wurde und zuerst Taras hieß , war eine der

blühendsten und mächtigsten Städte Grvßgricchcnlands und behauptete lange ihre Unabhän¬

gigkeit von Nom . Schöne Künste und Wissenschaften fanden in ihr vielfache Förderung .
Die Schule des Pythagoras stand hier lange Zeit in großem Ansehen und zählte viele An¬

hänger . Einer der berühmtesten Tarcntiner war der Mathematiker Archytas (s. d.) . Übri¬

gens standen die Tarcntiner im Rufe der Üppigkeit und des Luxus . Im zweiten pun . Kriege
wurde die Stadt durch Fabius im I . 272 v . Chr . den Römern unterworfen und erhielt nun

den Namen Taren tum . Im Mittelalter war es lange der Hauptort eines Lchnhcrzvg -

thumS , welches einem Zweige der Orflni gehörte . — Das heutige Taranto , am Meer¬

busen gleiches Namens , in Apulien , in der Provinz Otranto , der Sitz eines Erzbischofs , hat

etwa 18» » » E . und treibt einigen Handel . Der Hafen ist fast ganz versandet . Vgl . Lorentz,

„ l ) e ori ^ ioe votennn Urentinornm " (Verl . 1827 ) .
Tar .qowizer Konföderation heißt nach der Stadt Targowiza im Gouvernement

Kiew die Confödcralion des poln . Adels , welche hier im Mai 17 » 2 von den Gegnern der

Constitution vom 3 . Mai 1791 unter dem Marschall Felix P otocki (s. d.) zu Stande kam.

Diese Confödcrakion , zu der auch der König Stanislaw August übertrat , vermehrte nicht nur
die inner » Wirren Polens , sondern trug auch sehr viel zum Untergänge des Staats bei .

Targnmim , abgeleitet von t -n-Aem , d . i . erklären , nennt man die alten aramäischen
oder chaldäischen Übersetzungen der alttcstamentlichcn Bücher , deren Ursprung bis vor Chr .
Geb . hinaufreicht . Jünger sind die gegenwärtig noch vorhandenen Targumim , jedoch wich¬

tig für Sprach - und Bibclkunde und für Religionsgeschichte . Dahin gehören die zum Pen -

tareuch , angeblich von OnkeloS , ans dem 2 . Jahrh . , rein und treu ; zu den Propheten , an¬

geblich von Jonathan den Usiel; zu Hiob , den Psalmen , Sprüchen , dem Hohen Liede, Ruth ,
Kohclet , Esther , den Klageliedern , von sehr verschiedenartigem Charakter ; zur Chronik ; das

palästinische oder jcrusalemische Targum zum Pentateuch , in einer doppelten Necension , von
denen die eine fälschlich nach Jonathan benannt wird , die andere , jcruschalmi genannt , nur

theilwcise abgedruckt ist ; das zweite Targum zum Buche Esther , und die Fragmente des

jcrusalemischen TargumS zu prophetischen , und eines TargumS der Snräer und der Nehar -

däer zu pcntateuchischcnAbschnittcn . Alle diese Übersetzungen findet man in den rabbimschen
Bibeln und Polyglotten .

Tarif nennt man vorzugsweise ein Verzeichnis Dessen , was für ein - und ausgehende
Waarcn an Zoll zu bezahlen ist .

Tarnow (Fanny ), eine der geachtetstenunter den deutschenSchriftstellerinnen , wurde
zu Güstrow in Mecklenburg - Schwerin am 17 . Dec . >779 geboren . In ihrem vierten Jahre
siel sie auS einem Fenster des zweiten Stockwerks auf die Gasse ; die Folge davon war eine

Nervenkrankheit , und lange blieb sie taub . An einen geordneten Ünterricht konnte unter sol¬

chen Umständen fast gar nicht gedacht werden , und als sie dasLesen erlernt , laS sic ganz nach

eigener Wahl aus einer Leihbibliothek. Bis zu ihrem >7 . Jahre lebte sie abwechselnd bald

bei ihren Altern , bald bei Verwandten auf dem Lande ; fortwährend ganz sich selbst über¬

lassen, la § sie viel und ohne Auswahl , besuchte das Theater häufig , und die aufgeregte Phan¬
tasie hatte vielfache innere Kämpfe zur Folge , die sie nur schwer und schmerzlich überstand .

Nachdem sie einige Zeit an der Verwaltung des scqucstrirten väterlichen Gutes Theil ge¬
nommen , ging sie als Erzieherin nach Rügen , doch brachte ihr dieses Dcrhältniß neue und

noch schwerere Kämpfe des Herzens , welche über ihr ganzes Leben entschieden. Im 1 . 1804
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nach Mecklenburg zurückgckehrt, begann sie ihre schriftstellerische Thätigkeit mit dem Noinan
„ Natalie " . Um sich nach dem Tode ihrer Mutter zu erholen , reiste sie >816 nach Petersburg
zu einer Jugendfreundin , wo ihre Verhältnisse sich recht angenehm gestalteten , und Klinger
im edelsten Sinne des Worts ihr Freund wurde . Durch das rauhe Klima bald zurückge-
triebcn , lebte sie seit > 820 in Dresden und seit 1828 in Weißcnfels . Dies viel geprüfte
und viel bewegte Leben bildete die Eigenthümlichkcit ihres Charakters so aus , wie er in ih¬
ren zahlreichen Schriften erscheint. Ohne höheres poetisches Talent haben dieselben durch
die ihnen zu Grunde liegende» eigenen Erfahrungen einen eigenthümlichen Gehalt , der
weder willkürliche Phantasiespiele noch Abweichungen von sittlicher Reinheit zuläßt ; frei¬
lich ist die Wahrheit in ihren Darstellungen immer eine höchst subjcctive . Die Darstel¬
lung in ihren Schriften ist gewandt und nicht ohne Kraft . Eine „ Auswahl aus ihren
Schriften " erschien in 15 Bänden (Lpz. 1830 ) ; ihr folgten die „ Gesammelten Erzählun¬
gen " (3 Bde ., Lpz. 184 » — 42 ) . Auch wird ihr der Roman aus den Papieren eines alten
Diplomaten „ Zwei Jahre in Petersburg " ( Lpz . 1833 ) zugeschrieben , der eine interessante
Schilderung russ . Zustände aus der letzten Zeit Alexanders und Züge aus dem Leben
Klinger 's enthält . Außerdem hat sie viel und nicht immer mit bester Auswahl aus dem
Englischen und Französischen überseht .

Tarnowski (Jan ) , ein berühmter pol» . Feldherr , war I486 aus einem alten ange .
schcnen Geschlecht geboren . Schon sein Großvater Jan T . hatte in der Schlacht bei Tan -
ncnberg ruhmvoll mitgekämpft , sei» Vater Jan T . sich durch glückliche Kämpfe gegen die
Walachcn ausgezeichnet . Mit einem regen Geiste ausgcstattck , besuchte T . behufs seiner
kriegerischen Ausbildung die fernsten Länder , wie Syrien , Palästina , Afrika und Portugal .
Der König Immanuel von Portugal übertrug ihm im Kriege gegen die Mauren die An¬
führung seines Heers . Nachdem er sich bereits großen Kriegsruhm erworben und von Kai -
ser Karl V. zum Neichsgrafen erhoben worden war , kehrte er in sein Vaterland zurück und
nahm hier in dem Kriege zwischen Sigismund i . und dem russ . Zaren an der Schlacht bei
Orsza Theil . Nachher sendete ihn Sigismund mit einer Heeresabtheilung dem Könige Lud -
wig von Ungarn gegen die Türken zu Hülfe . Sein berühmter Name veranlaßte Karl V. ,
ihm den Oberbefehl über das ganze Heer in dem Türkenkriege anzuvertraucn . Als darauf der
Wojewode der Walachei Peter , einer der Lehnsträger Polens , einen Aufstand gegen Sigis¬
mund gemacht hatte und in Pokutien eingefallen war , übertrug der König dem T . die Vcr -
theidigung des Landes . T . überwand mit einem verhältnißmä

'
ßig kleinen Heere die Wala¬

chen bei Obertyn und drang , nach einem zweiten Einfalle derselben in Polen , selbst bis in die
Walachei vor , eroberte Chocim und nöthigte den Hospodaren , dem Könige von Polen von
neuem Treue zu schwören . Später trieb er mit den Einwohnern seiner Starostei Sendomir
die nach Polen eingefallenen Tataren zurück. Erstarb 1561 . Ein Freund der Wissenschaf¬
ten , besaß er eine reiche Sammlung seltener Handschriften . In Tarnow , seinem Stamm¬
sitze, ließ er das kriegswissenschaftliche Werk „ 6vn5ilium rationi « bellicae " abdrucken .

Tarok , vielleicht das anziehendste, aber auch das schwierigste und verwickeltste aller
Kartenspiele , wird von drei Personen mit 78 Blättern gespielt , die aus den 52 Blättern der
franz . Karte , vier Cawalls oder Reitern und 22 Taroks oder Trümpfen bestehen , zu wel¬
chen letztem der Sküs (von ercnse ) gehört .

Tarpeja , die Tochter desSpunus TarpejuS , dem Romulus im Kriege mit den Sa¬
binern den Befehl in der Burg auf der südwestlichen Höhe des Saturnischcu Hügels anvcr -
traut hatte , ließ sich durch das Gold , womit die Sabiner an Armgeschmeide und Halsketten
geschmückt waren , zumVerrath verlocken und öffnete um diesen Preis dem Tati u - (s. d .) ein
Thor der Festung . Erdrückt von der Last des auf sie geschleuderten Schmuckes büßte sie ihr
Verbrechen mit dem Tode . So erzählte die röm . Sage . Ihr Grab wurde auf dem Berge ge¬
zeigt, und noch jetzt ist, wie Niebuhr bemerkt , ihr Andenken nicht ganz aus dem Volke ge¬
schwunden. Von ihr leitete man gewöhnlich auch den Namen des Tarpejischen Berges
(mono larpejns ) ab, den jene Höhe trug, bis der Name Capitolium ihn, nach der Erbauung
desTempels , verdrängte . Seitdem hieß nur noch eine nach dem Marsfelde hin steil abfallende
Felswand derselben Höhe der Tarpejische Fels . Mit dem Herabstürzen von dem Tar¬
pejischen Kelsen wurden von den Tribunen mehr als einmal selbst die höchsten Magistrate
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bedroht , und bei tribunicischcr Anklage auf Tod war es die gewöhnliche Vestrafungsart . Zn
den letzten Zeiten der Republik außer Gebrauch gekommen , wurde in der Kaiserzeit die
Straft wiedcreingeführt .

Tarquinii , eine Stadt im südlichenTheile des alten Etrurien unweit des Meers, lag
in der Nahe des jetzigen, zum Kirchenstaat gehörigen Corncto an dem Fluß Marta , etwa
neun Meilen von Rom entfernt . In uralter Zeit von tyrrhenischen Pelasgcrn ebenso wie
das benachbarte Agylla oder Care gegründet , wurdeT . , als sich die eingewandcrten Naftncr
mit den Tyrrhcnern vereinigt hatten und so das Volk der Etrusker (s. Etrurien ) entstan¬
den war , von diesem als die Mutterstadt seines Zwölfstädtebnndcs sowol im eigentlichen
Etrurien als in dem am Po , und als die Stätte betrachtet , von der seine politischen und
religiösen Einrichtungen ausgcgangcn , als deren Bcgründcrdie Sage den mythischen Slif .
tcr von T . , den Tarchon , dessen Name mit Tyrrhcnos zusammensällt , feierte . Als ein Ge¬
schlecht aus T . , die Tarquinicr (s. Tarquinius Priscus ) in Nom zur königlichen
Herrschaft gelangte , scheint die Stadt auf den Gipfel ihrer Macht gestiegen zu sein ; von ihm
herab sank sie nach der Vertreibung des Tarquinius Superbus (s. d .) aus Nom , nicht
durch den Krieg , den sie mit Nom im I . 50 !» für den Vertriebenen führte , sondern vielmehr
höchst wahrscheinlich durch die Eifersucht anderer etrur . Städte , namentlich Clusiums
und Volstnüs , die sich gegen sie erhoben . Ein späterer Krieg , den die mit Care verbündeten
Tarquinienser gegen Nom führten , wurde im I . 403 durch vierzigjährigen Waffenstillstand
geendet . Nachher ging die Stadt mit dem übrigen Etrurien in röm . Herrschaft über und
erhie ' t später eine röm . Bürgercolonie . Von der eigentlichen alten , auf einem Felsen gelege¬
nen Stadt sind nur noch geringe Neste übrig , dagegen hat sich in dem gegenüberliegenden
Hügel , auf dem Corncto liegt , die Begräbnisstätte , Nekropolis , des alten T . erhalten , deren
Gradgrottcn , Hypogäcn , schon ;u Ende des 17 . Jahrh . entdeckt , aber namentlich in der
neuern Zeit zum großen Theil durch Ausgrabungen offen gelegt worden sind und eine reiche
Ausbeute interessanter Denkmäler , besonders Wandgemälde , Inschriften und Gefäße ge¬
währt haben , unter welchen letztem namentlich die mit schwarzen Figuren bezcichncten, dem
altgricch . Stil ungehörigen und de» korinth . gleichenden Thongefäße zahlreich sind . Auch
röm . Denkmäler sind dort und in der Nähe aufgcfundcn worden . Vgl . Stackelbcrg und
Tbürmcr , „ Älteste Denkmäler der Malerei , oder Wandgemälde aus den Hypogäen von T ."

(Stuttg . 1827 ) und Abeken , „ Mittelitalien nach seinen Denkmalen " (Stuttg . 1 ^ 43 ) .
Tarquinius Priscus (Lucius) , der fünfte röm . König von 616 — 579 v . Ehr-,

war nach der rom . Erzählung der Sohn eines reichen Korinthers Dcmarakus , der bei inner »
Unruhen seine Vaterstadt verlassen hatte und nach Tarquinii (s. d .) in Etrurien geflohen
war . Mit seinen Reichkhümern und seiner Gemahlin Tanaquil wendete sich T . nach Nom ,
wo er nach dem Tode des Ancus Marcius , der ihn zum Vormund seiner zwei Söhne bestellt
hatte , die Känigswürde erhielt . Er vollendete die Unterwerfung von Latium , drängte die
Sabiner zurück , und die Etrusker , von ihm besiegt , erkannten seine Oberherrschaft an . In
der Stadt , die er mit einer Mauer zu befestigen begann , vollführte er kas große noch erhal-
tcne Bauwerk der (7Ioacn msxim » (s. Nom ) und die Anlage des Circus Marimus für
Kampfspicle , die er ebenso wie die Insignien der königlichen Würde von Etrurien herüber¬
brachte ; auch der Beginn dcS Baues des capitolinischen Tempels wird ihm zugeschriebcn . Der
dritten Stammtribus (s. TribuS ) , den Luceres , gewährte er die Aufnahme in den Sena -
tuS (s. d .) , dessen Zahl durch die aus jener gewählten sogenannten patres iniiionim gen -
tiiim auf 30V stieg ; seine Absicht , drei neue Tribus , vielleicht aus den Plebejern , zu bilden,
scheiterte an dem Widerstand , den ihm für die Patricier der Augur Aktivs NäviuS leistete,
und er mußte sich begnügen , die Zahl der Ritter , die dadurch auf l 200 stieg, zu verdoppeln ,
ohne den alten drei Cenlurien neue unter besonder« Namen hinzuzufügen . Von den Söh¬
nen des Ancus , denen er den Thron entzogen , soll er erschlagen , und sein Tod durch Tanaquil
verhehlt worden sein, bis cs seinem Eidam , dem ServiuS Tullius (s. d.), gelungen war ,
sich die Nachfolge zu sichern.

Tarquinius Superbns (Lucius) , der Sohn des Vorigen , herrschte , nachdem er
den ServiuS Tullius , seinen Schwiegervater ermordet hatte , als siebenter und letzter König
xon 534 — 510 » . Chr . , gewaltthätig und hart , aber kraftvoll über Nom , wo er die Ver -
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fassung deSSprviuS umstürzte , und auch über Latium , obwol dies dem Namen nach nur
im Dundesverhältnisse stand , dem sich jetzt auch di«: Herniker und Städte der Volsker , gegen
die er siegreichen Krieg geführt , anschlossen. Gabii (s. d.) wurde von ihm unterworfen ,
Circcji und Signia erhielten zur Sicherung der Eroberungen röm . Colonien . Seine Willkür
und der Zwang zu harten Frohnarbeiten bei seinen Bauten , unter denen die des capitoli -
nischcn Tempels die berühmteste ist, erbitterte das Volk ; der Frevel , den sein Sohn Sex -
tus Tarquinius an Lucretia verübte , rief eine Verschwörung hervor , an deren Spitze
Lucius Junius Brutus (s. d .) stand . Dem Könige , der gerade mit der Belagerung von
Ardea beschäftigt war , wurde mit den Seinen die Rückkehr in die Stadt verweigert , in der
mit Herstellung der Servianischen Verfassung zwei Consuln an die Spitze traten , zuerst
Brutus und Lucius Tarquinius Co llatinus , der aber wegen seiner Verwandtschaft
mit dem königlicken Hause dieses Amt freiwillig niederlcgte und ins Exil ging . Der Versuch
des vertriebenen T . , durch eine Verschwörung patricischer Jünglinge die Rückkehr zu erlan¬
gen , war vergeblich ; die Vejmter und Tarquinienser , die für ihn ins Feld zogen , wurden
beim Walde Arsia im I . 599 , wo Brutus , aber auch des Tarquinius Sohn Aruns fiel,
geschlagen ; auch Porsenna ( s. d .) , so hart er Nom bedrängte , verschaffte ihm die Rück¬
kehr nicht, und als im I . -196 in der Schlacht am See N eg illu s (s. d .) , in der sein Sohn
Lucius fiel , die Lateiner , an die er sich gewendet , überwunden worden waren , verzweifelte
er daran , die Herrschaft wieder zu gewinnen . Bei dem Tyrannen von Cumä , Aristode -
lnus , der ihm eine Zuflucht bot , starb er im I . -195 , allein noch von seiner Familie übrig .
Es scheint unzweifelhaft , daß die Regierung der Tarquinicr eine Zeit ctrur . Herrschaft in
Nom und etrur . Einflusses auf dasselbe bezeichnet, wie denn auch der Name Lucumo , den
der ältere in Nom mit Lucius vertauscht haben soll , einen etrur . Herrscher bedeutet , und
in der von ihm gehobenen Tribus der Luceres Etrusker enthalten waren ; doch scheint die
Annahme , daß diese Herrschaft in Nom selbst sich entwickelte und in dem Bundesverhältniß
mir Tarquinii (s. d.) eine Unterstützung fand , vermöge deren sie sich weiter , auch in Etru¬
rien selbst ausbrcitete , der Sage selbst entsprechender als eine andere , wonach die Negie¬
rung der Tarquinicr auf eine völlige Unterwerfung Noms unter Etrurien , namentlich
Tarquinii , gedeutet wird .

Tarragona , eine alte , früher befestigte , jetzt sehr hcrabgekommene Stadt in der
span . Provinz Eatalonien , liegt an der Mündung des Francolk ins Mittelländische Meer , auf
einem Berge , ist der Sitz eines Erzbischofs und hat l >900 E . , die durch Fabrikarbeitcn ,
insbesondere aber durch Handel , namentlich mit Nüssen , Wein und Branntwein ihren
Unterhalt finden . Die Rhede ist unsicher . An dicZciten derRLmer und größereBedeutenheit
der Stadt erinnern noch eine drei Meilen lange Wasserleitung , die Ruinen des Palastes des
Augustus , der Pilatusthurm genannt , die einiger Triumphbogen und andere Alterthümer .
Die Stadt wurde von den Phöniziern erbaut und hieß damals T arkon . Nach ihrer Zer¬
störung erst durch dieRömer wieder aufgebaut , erhielt sienun den Namen Tarracon . Zur
Zeit der Scipioncn ein Hauptwaffenplatz und eine Zeit lang des Augustus Residenz , wurde
sie Colonia Julia Victrix und von Antoninus Pius Augusta genannt . Sie war die Haupt¬
stadt des tarraconensischen Spaniens und blieb cs auch während der Völkerwanderung , bis
die Römer ihre letzte Besitzung in Spanien aufgegeben hakten . Seit dem Anfänge des

Jahrh . im Besitze der Sarazenen , wurde die Stadt nun gänzlich verwüstet , die sich nie
wieder zu ihrem frühcrn Glanze erheben konnte . In T . soll auch die erste christliche Kirche
Spaniens begründet worden sein. Während des franz . Kriegs litt die Stadt ungemein ; sie
wurde am 9 . Mai I8II mit Sturm genommen und am 18 . Aug . 1813 , als die Franzosen
die Festungswerke in die Luft sprengten , zum Theil zerstört .

Tarsus , die ehemals große und volkreiche Hauptstadt Ciliciens , am Flusse Cydnus ,
war eine Zeit lang der Sitz eigener , von der pcrs . Oberherrschaft abhängiger Könige und ge¬
langte zu besonderm Ruhm und Glanz , als sich uMr der Herrschaft der Scleuciden
(s. d .) viele Griechen hier niederließen und eine höhere Lehranstalt für Philosophie und
Grammatik gründeten , die unter den ersten röm . Kaisern in ihrer größten Blüte stand . In
späterer Zeit bewies sie eine vorzügliche Anhänglichkeit an Julius Cäsar , zu dessen Ehren
sie den Namen Juliopolis annahm . Auch war sie der Geburtsort des Apostels Paulus ,
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der hier seine Bildung erhielt . Allmalig sank sie in ihrem Wohlstände und - litt besonders
durch die Einfälle der Jsaurer und westlichen Barbaren , blieb aber dennoch im Mittelalter
in einem gewissen Ansehen und noch jetzt ist Tarso , als Hauptstadt des gleichnamigen
Sandschaks im Ejalet Jtschil , mit 30099 E . , die bedeutenden Handel treiben , eine recht
ansehnliche Stadt .

Tartäne heißt «in kleines , leichtes Fahrzeug , daS , vorzüglich im Mittelländischen
Meere , theils zur Fischerei , theils zum Küstenhandel gebraucht wird , und nur einen großen
Mast und einen Fockmast hat .

Tartarei und Tartaren , s. Tatarei und Tataren .
Tartaros ist nach Homer ein tiefer , nie von der Sonne erhellter Abgrund unter der

Erde , soweit unter dem Hades , als der Himmel über der Erde , geschlossen durch eherne
Pforten . In ihn stürzte Zeus Verbrecher und Frevler gegen seine Obergewalt , wie den Kro¬
nos und die Titanen . In der später « Sage heißt entweder die ganze Unterwelt so oder der¬
jenige Theil derselben , wo die Verdammten nach ihrem Tode ihre Strafen und Qualen er¬
litten , als Gegensatz zu den elysischen Gefilden . (S . Unterwelt .) Personificirt ist T . der
Sohn des Äther und der Gäa und von dieser Vater des Typhoeus .

Tartini (Giuseppe) , einer der größten ital . Violinspieler um die Mitte des >8 .
Jahrh ., wurde zu Pisano in Istrien l 692 geboren , und sollte in Padua die Rechte studiren .
Allein er trieb mehr die Fechtkunst und heirathete endlich heimlich ein Mädchen , vor deren
Familie er flüchten mußte . Als Pilger verkleidet kam er nach Rom und blieb hier einige
Jahre bei einem Verwandten im Minoritenkloster zu Assisi, wo er sich der Musik mit allem
Eifer widmete . Nachmals ging er nach Padua zurück und wendete sich dann nach Venedig
und Ancona . Sein Ruhm stieg immer mehr , sodaß ihn Kaiser Karl VI . 1723 zu seiner
Krönung nach Prag berufen ließ . Drei Jahre darauf errichtete er in Padua seine berühmte
Musikschule , deren Spiel sich vorzüglich zum Kirchenstil eignete . T . war Meister in der
Composition wie im Spiel , und der gefeierte Lehrer Aller , welche damals die Musik gründ¬
lich studiren wollten . Seine Werke sind ziemlich zahlreich , doch jetzt kaum noch zu spielen.
Übrigens ist er auch durch sein harmonisches System , für welches Rousseau sehr eingenom¬
men war , und durch die Entdeckung des dritten Klanges , der aus zwei rein angegebenen
Terzen sich erzeugt , berühmt . Gegen das Ende seines Lebens verlor er sich in metaphysisch-
religiöse Betrachtungen . Erstarb 1779 .

Tartsche , ein aus der slaw . Sprache herstammendes , und auch in die poln . und russ.
übcrgegangenes Wort , bezeichnet eigentlich die kleinern Schilde , deren sich vorzugs¬
weise die Cavalerie bediente . Sie kommen am häufigsten bei den morgenländ . Nationen
vor , waren aber auch im Mittelalter bei den Rittern und Reisigen gebräuchlich . Die
Tartsche ist meist rund , zuweilen auch viereckig, oder mit verschiedenartig ausgebogenen
Rändern versehen . Die erstern heißen Rundtartschen ; die Sturm - und Setztart -
schen , welche von den Fußsöldnern getragen wurden , und von denen die letzter» mit einem
Stachel versehen waren , mit dem sie in die Erde befestigt , zum Schutz der Bogenschützen
dienten , erhalten diesen Namen nur uneigcntlich , da sie bei ihren viel größer » Abmessungen
richtiger als S childe (s. d.) bezeichnet werden .

Tartufe , das berühmteste Lustspiel Molierc 'S , geschrieben >66t , kam l 669 zuerst
vor Ludwig XlV . auf die Bühne , nachdem die drei ersten Acte davon bereits in Privatgesell¬
schaften aufgeführt waren . Es war darin , wie Einige behaupteten , der Charakter des
Beichtvaters Ludwig 's XlV ., des Paters Lachaise , den er « inst Trüffeln genießen sah (daher
der dem Italienischen entlehnte Name ) , copirt . Nach Andern halte die naschhafte Leckerei
eines andern Priesters , den er beim päpstlichen Nuntius traf , Vcranlassung zur Entstehung
des Namens gegeben . Hatte Meliere schon vorher durch seine Geißelhiebe Ärzte , Verbildete ,
Gecken , mit einem Worte Thoren aller Art gereizt und sich Feinde erweckt, so war mit dem
„ Tartufe " der Krieg nun vollends erklärt , und die Geistlichkeit bot alle ihr zu Gebote ste¬
hende Mittel auf , die Aufführung vor dem großen Publicum zu hindern . Der Erzbischof von
Paris , Harlay de Champvalon , erließ ein besonderes Rundschreiben , in welchem er alle
Schauspieler , welche sich zur Aufführung des Stückes verständen , und selbst Jeden , der sich
mit der blosen Lccture desselben befaßte , mit der Strafe der Excommunication bedrohte,
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und ein gewisser Pierre Noullcs , Abt von Saint - Barthclemy , erklärte sogar Mokiere , den er
einen Teufel in Menschengestalt nannte , des Todes auf dem Scheiterhaufen für würdig .
Zwei Jahre bemühte sich Moliere vergebens bei Hofe , beim päpstlichen Nuntius , bei den
Prälaten , die Aufführung seines Lustspiels zu bewirken ; aber immer wurde sie vereitelt ,
wenngleich der Dichter sein Ziel schon mehre Male erreicht zu haben glaubte . Die oft er¬
zählte Anekdote , Moliere habe , als einmal das Stück schon angekündigt , dann aber wieder
auf Veranstaltung des Präsidenten Lamoignon verboten worden sei , dem Publicum diese
Nachricht mit den zweideutigen Worten „ 5l . Io President ne vsut pssqn

'on lefnue " an¬
gekündigt , wobei das Wörtchen le auf das Stück , sowie auf den Präsidenten bezogen werden
könnte , hat vor der neuern literarhistorischen Kritik nicht Stich gehalten . Erst >669 er¬
reichte Moliere sein Ziel , und drei Monate wurde „ Tartufe " ununterbrochen hintereinander
gegeben, zum Verdrusse aller Heuchler , die hier mit all ' dem Witze und Scharfsinn gezeichnet
waren , welche Moliere noch jetzt zu einer Fundgrube der Komik machen . Auch hat sein
„ Tartufe " diesen Namen zu einer komischen Benennung für alle Scheinheilige gestempelt .
Gutzkow hat die Entstehung des Moliere '

schcn Stückes und die verwickelten Jntrigucn ,
welche dabei im Spiele waren , in seinem „ Urbild des Tartufe " dramatisch behandelt .

Tarutlno , ein Dorf im russ . Gouvernement Kaluga , am Flusse Nara , zwölf Menen
von Moskau entfernt , wurde im russ . -deutschen Kriege von 1812 berühmt . Daselbst schlug
der russ . General Benningsen , unter Kutusow ' s Oberbefehl , am 18 . Oct . den Angriff der
Franzosen unter Murat auf sein verschanztes Lager zurück, worauf Moskau am >9 . Oct .
geräumt wurde .

Taschenspieler nennt man Leute , welche Kunststücke verrichten , die auf den ersten
Anblick an das Wunderbare zu grenzen scheinen , bei genauer Betrachtung aber als das
Werk großer , durch lange Übung erprobter Gewandtheit und des Einverständnisses mit
einigen Gehülfen und Zuschauern sich darstcllen , wobei es besonders darauf ankommt , die
Aufmerksamkeit der Zuschauer auf Nebendinge zu lenken . Auch bedienen sich die Taschen¬
spieler eigens für ihre Kunststücke vorgerichtcter Instrumente , und vermögen um so mehr zu
leisten , je geschickter sie die Chemie und Experimentalphysik bei ihren Künsten anzuwenden
verstehen . Eine Menge zum Thcil recht anziehender Taschenspielcrkünste findet man be¬
schrieben in MartiuS '

„Unterricht in der natürlichen Magie " , umgearbeitet von Wiegleb und
Nosenthal ( 20 Bde . , Berl . >786 — 1895 ) und ähnlichen Werken . Schon im höchsten Alter -
thume gab esTaschenspieler , die, wie im Mittelalter und noch gegenwärtig unter ungebildeten
Völkern , für Zauberer galten . Das eigentliche Vaterland der Taschenspieler , welche daraus
ein Gewerbe machten , scheint Ägypten zu sein. In Griechenland und Rom erreichte die
Taschenspielcrkunst schon einen sehr hohen Grad der Ausbildung , namentlich wurde sie bei
den säcularischen Spielen geübt . In die Zahl der Taschenspieler gehört unstreitig auch der be¬
rühmte l) r . Joh . Faust (s. d .) . In den letzten Decennien des 18 . Jahrh . erwarben sich Pinetti ,
Eckartshausen und insbesondere Philadelphias , d .), und in der neuesten Zeit Bartolomeo
Bvsco und der Professor Dobler einen Ruf . Verwandt mit den Taschenspielern sind di«
Jongleurs (s. d .) ; sehr verschieden aber die Äquilibristen (s. d .) , unter denen sich in
neuester Zeit besonders der Tiroler Rapp , genannt Rappo , auszeichncte .

Tasman (Abel ) , der Entdecker der Insel Vandiemen sländ (s. d.) und anderer
Inseln , war von Geburt ein Holländer ; allein weder sein Geburts - noch sein Todesjahr sind
bekannt . Als Capitain in holländ . Diensten in den Gewässern von China und Japan kreu¬
zend , steuerte er 1642 auf Anregung seines Gönners , des Gouverneurs von Batavia , van
Diemen , nach dem Südpol zu und entdeckte am 24 . Nov . 1642 die Insel , welche er nach
Jenem benannte . Nachher entdeckte er noch Staatenland , einen Theil Neuseelands , die
Dreikönigsinseln und die Prinz Wilhelmsinseln , worauf er 1645 nach Batavia zurückkebrte.
Von einer zweiten Entdeckungsreise , die er im folgenden Jahre nach den Küsten von Neu¬
guinea unternahm , ist nicht viel bekannt geworden . Seinen Namen führt eine Halbinsel
aus der Ostküste von Vandiemensland und die Insel vor dem Cap Pilar auf jener Halbinsel .

Tasso (Bernardo ) , ein vorzüglicherepischer und lyrischcrDichterJtaliens , dessen Ruhm
jedoch von seinem Sohne , Torquato T . , verdunkelt wurde , war zu Bergamo 1493 geboren
und stammte aus einem alten adeligen Geschlechts. Er zeigte schon als Knabe viel Anlagen
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und erhielt von seinen Altern , und nach deren frühem Tode von seinem Onkel , LuigiT . ,
Bischof zu Necanati , eine sorgfältige Erziehung . Nach länger » Studien zu Padua und
mehrfachem Wechsel der Stellung in Rom , am Hofe von Ferrara , in Venedig , wo er sich als
Dichter einen Namen machte , trat er 1531 als Geheimschreibec in den Dienst Fcrrame
Sanseverino 's, Fürsten von Salerno , und begleitete ihn auf dem Zuge nach Tunis , welchen
Karl V. unternahm . Sodann ging er in Geschäften des Fürsten nach Spanien , und als ec
nach Salerno zurückkam, heirathete er 1539 die schöne, reiche, durch Geist und Tugend aus¬
gezeichnete Porzia de '

Rosst , und zog stch nach dem anmuthigen Sorrento zurück, wo er bis
1547 höchst glücklich lebte. Das Unglück des Fürsten , der sich der Einführung der Inqui¬
sition zu Neapel widersetzt hatte und von Karl V . seiner Güter beraubt wurde , brachte auch
ihn in die größte Verlegenheit . Er war genöthigt , einen andern Zufluchtsort zu suchen, verlor
während dieser Zeit seine Gattin durch den Tod , und kam endlich 1556 , von Allem entblößt ,
nach Ravenna , von wo ihn der Herzog von Urbino nach Pesaro berief . Im I . 1563 trat er
als erster Secretair in die Dienste des Herzogs Wilhelm von Mantua . Zum Gouverneur in
Ostiglia ernannt , starb er bald nachher 1569 . Sein Hauptwerk ist „ ^ ' irm »6iF >" ( >560 ), ein
romantisches Epos , worin er ein großes und schönes Talent entwickelt hat , wenn auch die
Verwickelung zu künstlich ist und die Vergleichung mitAriost schadet. Seinen übrigen kleinen
Dichtungen ist Anmuth und Phantasie nicht abzusprechen ; seine Briese (hcrausgegeben von
Seghezzi , 3 Bde ., Padua 1733 — 51 ) sind für die politische und Literaturgeschichte seiner
Zeit von Wichtigkeit .

Tasso (Torquato ) , der Sohn des Vorigen , wurde zu Sorrento 1544 geboren . Seine
Anlagen entwickelten sich ungewöhnlich früh und schnell; dabei zeigte er sich schon als Kind
stets ernst . Bereits bei den Jesuiten in Neapel , dann in Nom und Bergamo in die Schule
geschickt , theilte er in Pesaro den Unterricht mit dem Sohne des Herzogs von Urbino . Mit sei -
nein Vater hielt er sich ein Jahr lang in Venedig auf und ging dann , 13 Jahre alt , nach Padua ,
um die Rechte zu studiren . Aber seine Neigung zog ihn unwiderstehlich zurPocsie ; in einem
Aller von >7 Jahren trat er mit einem epischenGedichte in zwölf Gesängen , „Linalcko " , her¬
vor , das mit vielem Beifall ausgenommen wurde , worauf denn auch der Vater nach langem
Widerstande einwilligte , daß er die Ncchtsstudien aufgab . Jetzt widmete sich T . mit doppeltem
Eifer literarischen und philosophischen Studien und folgte zu diesem Zwecke einer Einladung
nach Bologna . Hier begann er den schon in Padua gemachte » Entwurf zu einem epischen
Gedichte von der Eroberung Jerusalems auszuführen , doch sah er sich durch eine ihm wider¬
fahrene Kränkung bewogen , Bologna zu verlassen . Er ging nach Modena und folgte dann
der Einladung des Scipione Gonzaga , der in Padua eine Akademie gestiftet hatte und T . an der
Spitze derselben zu sehen wünschte . Mit großem Fleiße studirte er Philosophie , namcntlicb die
des Platon , zu dem sein eigener Geist ihn vor Allen hinzog ; doch verlor er dabei sein EpoS
nicht aus dem Auge . Vom Cardinal Lodovico von Este zum Hofcavalier ernannt , ging er
im Oct . 1565 nach Ferrara , um den glänzenden Festen beizuwohnen , mit welchen die Ver -
mählung des Herzogs Alfons mit einer Erzherzogin von Ostreich gefeiert wurde . Die beiden
Schwestern desselben, Lucrezia , die nachmalige Henogin von Urbino , und Leonore , Beide
zwar nicht mehr jugendlich , aber schön und liebenswürdig , schenkten dem Dichter ihre Gunst .
Aufgemuntert von dem Herzog , begann er wieder an seinem Epos zu arbeiten , und verließ
Ferrara nur auf kurze Zeit , um Padua , Mailand , Pavia und Mantua zu besuchen. Er
hatte acht Gesänge seines Gedichts beendigt , als er im Gefolge des Cardinals von Este 1571
nach Frankreich reiste. Freie Äußerungen über religiöse Gegenstände scheinen ihm Unan¬
nehmlichkeiten zugezogen zu haben ; er verlor die Gunst des Cardinals , kehrte nach Nom
zurück , trat aber bald darauf in die Dienste des Herzogs Alfons . Nicht lange darauf ent¬
stand sein Schäscrspiel „ Quinta " . Alles , was Italien in dieser Gattung besaß, wurde davon
weit übertroffen , wiewol Guarini in der Folge bewies , daß es mindestens nicht unerreichbar
sei . Der Herzog , durch diese dramatische Dichtung auf das angenehmste überrascht,
ordnete die Aufführung an . T .

' s Ansehen und Gunst stiegen ; aber dieses Glück weckte ihm
auch Neider , die insgeheim darauf dachten , ihn zu stürzen . Nachdem er mehre Monate in
dem reizenden Castel Durante bei Urbino in der vertrautesten Freundschaft mit seiner großen
Gönnerin Lucrezia verlebt hatte , kehrte er mit reichen Geschenken nach Ferrara zurück und
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wendete sich wieder zu seinem Epos , welches er unter dem Titel „ 6oüre <l<>" im Frühling1575 beendigte . Der Herzog behandelte ihn mit verdoppelter Auszeichnung; T . mußte ihn
nach seiner Villa Belriguacdo begleiten , und Lucrezia , die sich von ihrem Eemahle getrennt
hatte und zu ihrem Bruder zurückgekehrt war , wünschte den Dichter stets um sich zu haben .
Nur mit Mühe wirkte er sich im Nov . > 57 5 die Erlaubniß aus , nach Nom zu gehen, um
dort sein Gedicht einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen . Hier wurde er von seinem
Freunde Scipione Gonzaga dem Cardinal Ferdinand von Medici , nachmaligem Eroß -
herzvg von Toscana , vorgestellt , der ihn einlud , in den Dienst seines Hauses zu treten , was
aber T . ablehnte , weil er vor allen Dingen die Pflichten der Dankbarkeit gegen daS Haus
Este erfüllen wollte .

Nach seiner Rückkehr nach Ferrara erschien dort bald nach ihm die junge und schone
Gräfin Leonore Sanvitale , Gemahlin des Grafen von Scandiano , deren eifrigster Verehrerund Verherrlichte T . wurde . Dadurch und da der Herzog um dieselbe Zeit das erledigteAmt eines Historiographen dem Dichter verlieh , fand dieser sich nun um so fester an Ferrara
gebunden , und erregte um so lebhafter Haß und Neid . Großen Kummer machte ihm die
Nachricht , daß sein Gedicht gedruckt werde , einmal , weil es ihm zum Drucke noch nichtvollendet schien , dann auch , weil er sich dadurch der Vortheile beraubt sah , die er sich von
einer so vieljährigen Arbeit versprochen hatte . Diese und andere , theils wahre , theils einge¬bildete Kümmernisse erzeugten in ihm tiefe Schwermuth , wozu er von jeher Anlage gehabt
hatte ; er glaubte sich von Feinden verfolgt , verleumdet , angeklagt . In dieser Gcmüths -
stimmung zog er eines Abends ( > 577 ) in den Zimmern derHerzogin von Urbino den Degen
gegen einen ihrer Diener . Dies bewog den Herzog , ihn verhaften zu lassen. Bald wieder in
Freiheit gesetzt , unterwarf er sich ärztlicher Behandlung , wie es schien mit Erfolg . Alfons
nahm ihn nach Belriguardo mit ; was da vorging , ist nimmer klar geworden . Nach einigen
Tagen wurde T . in das Franciscanerkloster zu Ferrara gebracht ; als er sich in der Erwar¬
tung , daß es mit einigen Tagen abgemacht sein werde , getäuscht sah, ergriff er , von Allem
entblößt , selbst ohne seine Papiere , am 20 . Juli >577 die Flucht . Er eilte zu seiner SchwesterCornelia , welche im Witwenstande zu Sorrents lebte . Durch ihre Sorgfalt sing er an
ruhiger zu werden ; er bereute seine Flucht und wendete sich an den Herzog und die Fürstinnen ,üm seinen Posten , vornehmlich aber ,ihr Wohlwollen wiederzuerlangen . Er ging wirklich
nach Ferrara zurück, aber sein altes Übel kehrte wieder , und er entwich zum zweiten Male .
Vergebens suchte er in Mantua , Padua und Venedig eine Zuflucht ; auch in Urbino und
Turin , wo er die wohlwollendsteAufnahme fand , verließ ihn seine Unruhe nicht, die allmaligeinen immer mehr beängstigenden Charakter annahm . Er sehnte sich nach Ferrara zurückund hielt dazu die Vermählung des Herzogs mit Margareta Gonzaga für den schicklichstenZeitpunkt . Er kam , doch sah er sich bitter getäuscht . Allenthalben nahm man ihn mir Gleich¬
gültigkeit , selbst mit Spott und Verachtung aus ; weder der Herzog noch die Fürstinnen
ließen ihn vor sich . Da verließ ihn die Geduld und er ergoß sich laut in Schmähungen
gegen Alfons und dessen Hof , sodaß der Herzog im Mär ; >579 befahl , ihn in das Anncn -
hvSpital zu bringen und als einen Rasenden zu verwahren . Man hat , um diesen harten
Befehl zu erklären , noch andere Gründe aufgesucht und sie in der Liebe T .

' s zu der Prin¬
zessin Leonore finden wollen . Der Schleier , der über diese Verhältnisse geworfen ist , wird
schwerlich je völlig gelüftet werden ; aber die Annahme ist wol nicht ohne Grund ; in Italien
ist sie heutiges Tages die überwiegende , wenn auch eine Reihe angeblicher Urkunden , welcheden Beweis liefern sollten, als falsch erkannt worden sind. Das Betragen des Herzogs gegenden unglücklichen Dichter , die jahrelange Härte , mit welcher dieser behandelt wurde , willman auch nicht an das Kellerloch glauben , welches in Ferrara als T .

' s Gefängniß gezeigtwird , die Unvcrsöhnlichkeit , welche Alfons auch nach T .
' s Freilassung an den Tag legte,Alles läßt schließen, daß er seine Ehre oder die seiner Familie irgendwie verletzt glaubenmußte. Der Zustand des Gefangenen wechselte zwischen Gutem und Schlimmem . T . fand

auch jetzt ruhige Augenblicke , in denen er sich auf das herrlichste bald in Versen , bald in
philosophischenBetrachtungen aussprach . Ein neuer Schlag für ihn war die Nachricht , daß
sein Gedicht in höchst verstümmelter Gestalt zu Venedig im Druck erschienen sei . Dieser
ersten Ausgabe folgten schnell an verschiedenen Orten mehre andere ; die Unternehmer und
Herausgeber bereicherten sich , während der unglückliche Dichter in harter Gefangenschaft
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krank und vernachlässigt schmachtete. Erst nach zwei Jahren erhielt er statt seines gefängniß .

ähnlichen Aufenthalts mehre Zimmer zur Wohnung . Er genoß einet großem Freiheit ,
empfing Besuche und durste selbst von Zeit zu Zeit , von einer einzigen Person begleitet , aus¬

gehen . Dann trat aber wieder Verschärfung der Maßregeln gegen ihn ein . Literarische
Quälereien kamen dazu . Eine Schrift , in welcher T . über Ariosi erhoben wurde , veranlaßte
die Akademiker der Crusca , Salviati und de' Nossi, zu einem maßlos heftigen Angriff auf
die „ 6er »s »Iemms libersts " . Mit bewundernswertherWürde und Mäßigung beantwortete

T . die Angriffe seiner Gegner , was ihm in seiner Lage , wo geistige und körperliche Leiden

seine Stimmung verbitterten , gewiß zum doppelten Verdienste angcrechnet werden muß.

Inzwischen beschäftigten ihn die Mittel , seine Freiheit zu erlangen , nicht minder als dieVer -

theidigung seines Gedichts . Er hatte die mächtigsten Personen zur Vermittelung aufgebolcn .

Gregor XIII . , der Cardinal Albano , der Eroßherzog von Toscana , der Herzog und die Her¬

zogin von Urbino , die Herzogin von Mantua , mehre Fürsten des Hauses Gonzaga hatten

sich vergebens für ihn verwendet . Die Stadt Bergamo , T .
' s eigentliches Vaterland , halte in

gleicher Absicht einen eigenen Gesandten au denHerzog geschickt . Dieser gabVersprechungen ,
welche er aber nicht erfüll « . T .' s Zustand verschlimmerte sich immer mehr ; er war an Leib

und Seele zerrüttet und litt periodisch an wirklichem Wahnsinn . Endlich ließ sich Alfons

erweichen und überließ im Juli l 586 auf dringendes Bitten die Person des Dichters , nach

mehr als siebenjähriger Gefangenschaft , seinem Schwager , Vinccnzo Gonzaga von Mantua ,
welcher ihn so zu bewachen versprach , daß Alfons ni etwas von ihm zu befürchten haben

sollte. In Mantua fand T . die freundlichste und ehrenvollste Aufnahme , aber sein Übel hatte
bereits zu tief gewurzelt , um ganz zu weichen. Dessenungeachtet nahm er seine literarischen
Arbeiten wieder vor ; er vollendete unter Anderm den von seinem Vater begonnenen „klori -

<lo nte " ; auch sein Trauerspiel „ lorrismoneio " arbeitete er von neuem um . Im folgenden

Jahre besuchte er Bergamo und wendete sich dann , nachdem der Herzog von Mantua ge¬
storben , nach Rom . Hier wurde er nicht nur von Scipione Gonzaga , sondern auch von

mehren Cardinälen und Prälaten so wohl aufgenommen , daß er neue Hoffnungen faßte.
Allein nichts ging in Erfüllung , und er begab sich l 588 nach Neapel , um einen Versuch z»

machen , das eingezogene Vermögen seiner Altern wiederzuerlangen . Hier beschäftigte er sich
mit einer gänzlichen Umarbeitung seines großen Gedichts „ 6er »sslemme liberstu " , um das

für fehlerhaft Erkannte , sowie dieLobsprüche auf dasHaus Este wcgzuschaffcn . Von Neapel

kehrte er nach Rom zurück und lebte dann eine Zeit lang in Florenz , Mantua und Neapel,
stets unstet und unruhig , sich und Andern mistrauend , krank und arm . Die Umarbeitung
seines Werks als „ 6er »ss >smme oonguiststs " (zuerst >593 gedruckt) und die Dichtung

„1. 0 Seite gimnste tlel mniitlo crestn " entstanden in dieser unglücklichenZeit .
Inzwischen hatte Hippolyt Aldobrandini als Clemens VIII . den päpstlichen Stuhl

bestiegen. Der Neffe desselben, der Cardinal Cinzio , bewog T . endlich nach Rom zu kommen,
um die feierliche Dichterkrönung auf dem Capitol zu erhalten . Im Nov . > 59 -r langte L.
an ; man verschob aber die Feierlichkeit dis zum Frühjahre . Während des Winters schwand
seine Gesundheit mehr und mehr ; er fühlte sein nahes Ende und ließ sich in das Kloster
von San -Onofrio auf dem Janiculus bringen , wo er an einem hitzigen Fieber am 25 . Apr.
1595 starb . Er wurde in der Kirche des genannten Klosters bestattet ; aus dem Grabstein

stehen die Worte „ lorrpisti Tsssi osss bicjscent . Lnc ne nescinr esse » kospes lnittes

Inijiis ecel . I>p . XlvLl ." Der Cardinal Bevilacqua von Ferrara errichtete ihm ein Denkmal ;
rin größeres wird ihm gegenwärtig gesetzt .

Friedr . Schlegel , in der „ Geschichte der alten und neuen Literatur " , sagt über T.

„ Etwas jünger als Camoens istT ., der uns schondurch seine Sprache und zum Theil auch durch

seinen Inhalt näher steht, indem dieKreuzzüge die ganzeFülle des Ritterlichen und Wunder¬
baren mit dem Ernste der geschichtlichenWahrheit verbinden . Nicht blos eine poetische, son¬
dern auch eine patriotische Begeisterung für die Sache der Christenheit beseelte den ebenst

ruhmbegierigen als frommfühlenden Dichter . Doch hat er die Größe seines Gegenstandes
durchaus nicht erreicht, den Neichthum desselben so wenig erschöpft, daß er ihn , so zu sagen,
nur an der Oberfläche berührt . Auch ihn beschränkte die Virgil '

sche Form einigermaßen,

daher einige nicht ganz glücklichgelungene Stellen von dem sogenannten epischenMaschinen-
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werk. T . gehört im Ganzen mehr zu den Dichtern , die mir sich selbst und ihr schönste- Gefühldarstellen , als eine Welt in ihrem Geiste klar aufzufafsen und sich selbst darin zu verlierenund zu vergessen im Stande sind . Die schönsten Stellen in seinem Gedichte sind solche, die
auch einzeln oder als Episoden in jedem andern Werke schön sein würden , und nicht wesentlich
zum Gegenstände gehören . Die Reize der Armida , Clorinden 's Schönheit und Erminien 'sLiebe , diese und ähnliche Stellen sind es, die uns an den T . fesseln. In seinen lyrischen Ge¬dichten („ Ui,ne ") ist eine Glut der Leidenschaft und eine Begeisterung der unglücklichstenLiebe, welche uns noch mehr als das kleine Schäferspiel erst an die Quelle jenerschönen Dichtungen führt . T . ist ganz ein Gefühlsdichter , und wie Ariosto ganz malerisch ;so ist über T .'s Sprache und Verse ein Zauber musikalischer Schönheit ausgegossen , derwol am meisten mit beigetragen hat , ihn zum Lieblingsdichtcr der Italiener zu machen , waser selbst beim Volke mehr als Ariosto ist . Die einzelnen Stellen und Episoden des Gedichtssind oft gesungen worden , und da die Italiener sonst eigentlich keine Romanzen der Art wiedie Spanier haben , so haben sie ihr episches Gedicht für den lebendigen Gesang sich auf solcheWeise in einzelne Romanzen aufgelöst , die wohllautendsten , edelsten, dichterisch schönstenund schmuckvollsten, die wol irgend ein anderes Volk besitzt. Wie wenig T . sich selbst mit

seinem Begriffe von epischer Kunst befriedigen konnte , zeigen seine mannichfachen Abände¬
rungen und mislungenen Versuche . Zuerst versuchte er es mit einem Nittcrgedicht ; das
„ Befreite Jerusalem " , dem er seinen schönsten Ruhm verdankt , wollte er, da seine glücklichsteZeit schon vorüber war , ganz umarbcitcn ; die schönsten Stellen brachte er seiner jetzigensittlichen Strenge oder Ängstlichkeit zum Opfer ; dafür sollte eine durch das Werk fortgeführtekalte Allegorie einen Ersatz gewähren . Roch versuchte er ein christlich- episches Gedicht vonder Schöpfung . Wie schwer es auch dem glücklichsten Dichter werden muß , einige wenige ,zum Theil geheimnißvolle Sprüche Mosis zu ebenso viel ausführlichen Gesängen zu entfalten ,darf nicht erst auseinandergeseht werden . In diesemGedicht entsagte T . sogar dem Gebrauchedes Reims , dessen Zauber doch seine Gesänge einen großen Theil ihrer Reize verdanken , undden selten ein Dichter so ganz in der Gewalt hatte wie er . Man hat ihm oft seine Gedanken¬spiele (concetii ) vvrgewvrsen . Viele von diesen spielenden Gedanken beim T . sind nicht bloSsinnreich, sondern auch bildlich schön. Einem Dichter des Gefühls und der Liebe sind sie amersten erlaubt . Betrachten wir den T . ganz als einen musikalischen Gefühl - dichter, so ist eseigentlich kein Tadel , daß er in einem gewissen Sinne einförmig , und daß er so durchgehendSsentimental ist . Von einer Poesie , die in ihrem inner » Wesen lyrisch ist , scheint diese Ein¬förmigkeit nun einmal unzertrennlich zu sein ; ja wir finden eher eine Schönheit darin , daßselbst über dieDarstellung sinnlicher Reize beim T . dieser sanfte elegischeHauch verbreitet ist" .Das kritischeVerzeichniß der Ausgaben vonT . 'sWerkcn würde ein eigenes Buch ausmachen .Hier möge die Angabe genügen , daß die Rosini '

sche Ausgabe ( 30 Bde ., Pisa 1820 fg .)die vollständigste , daß die Mailänder der „ Opers scelts " ( 5 Bde ., 1823 fg .) sehr brauchbarist, daß der „kinslllo " zuerst zu Venedig 1562 , die „ 6er >l«slemms liberata " verbessert zu¬erst zu Parma l 58 l erschien und wie bekannt unzählige Male aufgelegt wurde . Die bestendeutschen Übersetzungen von letzterer sind die von Gries (2 Bde ., 6 . Aust . , Lpz . 184 -1) undStreckfuß ( 2 Bde ., 4 . Aust ., Lpz. 1847 ) . Die „ Auserlesenen lyrischen Gedichte " übersetzteK. Förster (2 . Aust ., Lpz. 1844 ) . T . ' s Leben wurde von Vielen geschrieben, so von seinemFreunde Giambat . Manso (Neap . 1619 ) , am vollständigsten von P . A . Serassi (Rom>785 ) . Vgl . Ebert , „ T .' s Leben nach Ginguene " (Lpz. 1819 ) . Unter den vielen neuernSchriften über T . ist noch besonders zu bemerken Rosini 'S „ 8sggi <> »ngli amvri cki ? <>rg . D .e suUe ein--« clella suu >,riFnmia " (Pisa 1832 ), wodurch ein heftiger Streit mit Cavedoni ,Gart . Capponi u . A . veranlaßt wurde . Die von dem Conte M . Alberti herausgcgebenen„>lsno,critti ioeäiti «li lorq . 1 ." (Lucca 1837 fg .) sind unecht . Vgl . auch Ranke , „ ZurGeschichte der ital . Poesie " (Berl . 1837 ) .
Tassöni (Alessandro) , einer der berühmter»Dichter Italiens , wurde 1565 zu Modenageboren. Seine Kindheit war manchen Prüfungen ausgesetzt , aber sie hinderten ihn nicht inseinen Studien zu Bologna und Ferrara . Im I . 1507 ging er nach Rom und wurde hierSecretair des Cardinals Ascanio Colonna , der ihn 1600 mit sich nach Spanien nahm und dann
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nach Rom zurücksendete. Hier ließ T . seine „ kensieri cliversi " erscheinen , ein Werk , das

wegen der sinnreichen Paradoxien , mit denen es den Wissenschaften den Krieg anzukündigen

schien, und durch den heitern Scherz und die gefällige Anmuth , womit cs des Verfassers bittere

Angriffe würzte , großes Aussehen machte . Noch mehr war dies der Fall mit seinen „ Oi,s >- j

liera - inni soprs il ? etrurcu " ( 1609 ), worin T . den Petrarca , den man nach seiner Ansicht !

überschätzte, herabzusetzen suchte, was einen großen Schriftenwechsel veranlaßtc . T . hatte sich

seit dem Tode des Kardinals Colonna im I . >608 ohne Anstellung befunden ; da ihm die

Mittel zu einem unabhängigen Leben fehlten , trat er I6l3 in savoyische Dienste und dann

in jene des Kardinals Ludovisi . Später fand er eine ehrenvolle Stellung bei dem Herzoge

Franz I . von Modena , wo er 1635 starb . Seinen Ruhm verdankt er dem komischen Epos
seccbia rnpitu " (Par . 1622 ; deutsch „ Der geraubte Eimer " von Krih , Lpz. >832 ) ,

das den Krieg der Modencser und Bologneser in der Mitte des ! 3 . Jahrh . zum Gegenstände

hat . Zn diesem Kriege wurde einst der Eimer eines Brunnens von einigen Modcnesern , die

in Bologna eingedrungen waren , aus dieser Stadt weggeführt und als eine Trophäe nach

Modena gebracht , wo er noch heutiges Tags als ein Kleinod aufbewahrt wird . Dieses Er -

eigniß und die vergeblichen Anstrengungen der Bologneser , den Eimer wicderzuerlangen ,

besingt T . in zwölf burlesk - epischen Gesängen , denen es weder an Ariosto 'scher Laune und

Anmuth , wovon freilich jetzt , der vielen Anspielungen wegen , Vieles verloren geht , noch aucb

in einzelnen Stellen an epischem Adel fehlt . Dabei hat die Sprache den echt toscan . Cha-

rakter , und der Versbau ist leicht und angenehm . Eine Auswahl von T .
' s Briefen hat

Gamba (Ven . l 827 ) herausgegcben .
Taste und Tastatur , s. Clavis.
Tasteninstrumente, s. Instrumente .
Tastsinn (Hdus ) , in der weitesten Bedeutung auch Gefühlssinn genannt , ist

derjenige Sinn , welcher durch unmittelbare Berührung und die dadurch hervorgebrachten

Empfindungen Vorstellungen von dem Berührten erzeugt . Das Organ dieses Sinnes ist

das System der gesummten Empfindungsnerven (s. Nervensystem ) , deren Endigungen
die dem Gefühlssinn entsprechenden Eindrücke aufnehmen und sie in ununterbrochenem Fort¬

gänge durch die Nerven bis zu den Centralthcilen des Nervensystems fortpflanzen . Da nun

diese Nervenendigungen auf der ganzen äußern und innern Oberfläche des Körpers , du

Haare , Zähne und Nägel ausgenommen , verbreitet sind, so kann man auch die äußere Haut

sowie die die innere Körperoberfläche überziehende Schleimhaut als Tastorgan ans hen.

Wird der Körper verwundet , so werden die Stellen , an welchen Nerven getrennt oder blot -

gelegt sind, zu künstlichen Nervenendigungen , also auch zu künstlichen Tastorganen gemacht .

Jndeß auch die Haare , Nägel und Zähne können als Tastorgane gelten , indem sie den Wi¬

derstand , den sie bei der Berührung eines Körpers finden , auf die nächsten Nervenendigungen
als Druck fortsctzen und so die Vorstellung des Harten und Weichen mittelbar hervorzubringe »

im Stande sind. Wesentlich ist daher Tasten und Fühlen nicht verschieden (s. Gefühl ) ; dt

jedoch die Befähigung zum Fühlen den erwähnten Organen theils ihres Baues , theils ihm

Lage wegen in sehr verschiedenem Grade zukommt , so nennt man in engerem Sinne nur

diejenigen Organe des thierischen Körpers Tastorgane , welche zur willkürlichen und absicht¬

lichen Erzeugung feinerer Gefühlsempfindungen besonders befähigt sind und angewendet e

werden . Beim Menschen sind hier zunächst die Fingerspitzen zu erwähnen , an denen die

theilweise aus feinem Nervengewebe bestehenden sogenannten Gesühlswärzchcn sich am

ausgebildetsten und zahlreichsten finden und die parallel verlaufenden spiralförmigen Linien

in der Haut bilden ; ferner auch die Lippen und die Zunge . Eine große Verschiedenheit der

Tastorgane findet sich bei den Thieren . Hier sind es die sich in einen Rüssel endigenden Nasen

einiger , die Barthaarc , die Zunge , die Lippen anderer Säugthiere , die Zunge vieler Vögel

und Amphibien , die Fäden am Kopfe mehrcr Fische, die Fühlhörner und Frcßzangen mehret

Insekten , die Fühlfäden der Mollusken u . s. w . Eine Menge Tastorgane der Thiere sind

uns unstreitig noch verborgen , da die Schwierigkeit , Sinnesorgane bei den Thieren zu finden

desto größer sein muß , je weniger sie denen desMenschcn analog gebaut sind . Sowie derTast¬

sinn durch aufmerksame Übung , z . B . bei den Blinden , bis zu einer bewunderungswürdige »
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Schärfe ausgebildet zu werden vermag , so kann er auch durch Benutzung der Tastorgaue zuunpassenden Verrichtungen abgestumpft werden , wie dies namentlich bei Menschen der Fall' ist, welche schwere Handarbeit verrichten .

Tastu (Amable ) , eine bekannte franz . Dichterin , wurde >798 zu Metz geboren . IhrVater , Voi 'art , war Proviantverwalter , und ihre Mutter eine Schwester des durch hoheUneigennützigkeit ausgezeichneten Kriegsministers Bouchotte . Noch sehr jung verlor sie dieMutter durch..den Tod ; doch ihr Vater gewann als zweite Gattin eine treffliche Frau , die
durch mehre Übersetzungen aus dem Deutschen sowie durch moralische Volksschriften , z . B .
„ l .u I

'
enime , <>» Iss six umonrs ", sich bekannt gemacht hat . Die Tochter zeigte von Zugendauf viele poetische Anlagen . ImZ . >816 heirathete sie den Buchhändler Tastu und lebte mit

ihm cinigeZahre in Perpignan , dann kehrten Beide nach Paris zurück . Ihre ersten Gedichteerschienen in Musenalmanachen und bei besonder » Veranlassungen . Dann ließ sie eine
Sammlung ihrer „ Uoösies " (Par . > 82 » ; verm . Aufl . , 3 Bde . , Par . 1838 ; neuesteAust . , 1 8 t I ) und „ knesies „ «» volles " ( Par . 1 833 ) erscheinen , worin sich sehr werthvvlleGedichte , meist in der elegisch - reflectirenden Gattung , finden . Sic widmet sich mit besondermGlück der Besingung des häuslichen Kreises , dem sie zarte poetische Beziehungen abzugewin¬nen weiß ; nur wo sie einen Hähern Schwung anstrebt , erlahmt ihr Flug . So stehen ihre„ <il>rn »ig„ «s 6e Brunos " (Par . >829 ) , welche epische Dichtungen enthalten , weit hinterihren lyrischen Ergüssen zurück . Bemerkenswerth ist , daß sie in Bezug aus Correcthrit und
Abrundung der Sprache alle ihre Mitbewerberinnen um den poetischen Preis übertrifft .Später hat sie sich noch in verschiedenen Richtungen versucht , auch in der Prosa ; als Untcr -
haltungsschriftstellerin in den „ 8 « irees littersires <Ie ? »ris " (Par . 1 832 ) und alsJugcnd -
schriftstellerin in der „ LUiication materielle , simple leynn «l 'uiie m ^re ü sos eoksnts "
( i Bde . , Par . >83 » und äst .) . Zm Z . >839 gewann ihre Lobrede auf Frau von Scvignebei der Akademie den Preis . Unter den mancherlei Werken , welche sie neuerdings , vielleichtdurch äußere Verhältnisse veranlaßt , um des Erwerbes willen geschrieben hat , bemerken wireine gedrängte „ Listnire 6s In littersture allemsolle " (Par . >832 ) , welche dem gewöhn¬lichen Bedürfnisse entspricht .

Tatarei , fälschlich Tartarei , nannte man im Mittelalterim Allgemeinen das mitt¬lere Asien , weil man die von dorther gegen Westen Heransturmenden Horden unter dem Ge -
sammtnamen der Ta taren (s. d.) begriff . Später unterschied man die Kleine oder europ .von derGroßen oder asiat . Tatarei . Unter der europ . Tatarei begriff man die Theile des
russ . Reichs , welche ehemals die Khanate der Krim (s. Taurien ) , von Astrachan ( s. d.)und Kasan (s. d .) ausmachten . Jedoch bezeichnete man damit im engern Sinne des Worts
vorzüglich die Krim und die Gegenden des untern Dniepr und Don . Die asiat . Tatarei ,welche jetzt in geographischen Werken meist unter den Namen der einzelnen Gebiete , welchesie umfaßt , vorkommt , begriff das weite Gebiet .zwischen dem Kaspischen Meere , Sibirien ,der Wüste Gobi , Persien und Afghanistan , welches hinwieder in die freie Tatarei oderdas Land westlich vom Belurtag , und in die sogenannte hohe oder chinesische Tatarei ,östlich vom Belurtag , gctheilt wurde . Jene begreifen wir jetzt unter dem allgemeinen ethno¬graphischen Namen Turkestan (s. d.) , diese unter Turfan (s. d.) . Die Tatarei wird von ver¬schiedenen , meist sehr unwissenschaftlich mit dem Namen Tataren benannten Stämmen be¬
wohnt . Die bemerkenswerthesten sind die Usbeken ( s. d .) , Bucharen oderTadschicks (s. Bu -
charei ) , Turkmanen (s. Turkmanenland ) und Kirgisen ( s. d .) . In den wüsten Gegen¬den ziehen Nomadenhorden umher , die zum Theil den drei großem Staaten unterworfen sind .Diese letzter» sind Bskhara (s. Buch ar ei ) im Südosten , Khokand im Nordosten , und Khiwa(s. d .) , eine Oase am untern Amur umschließend . Bei den Alten führten diese Gegendenden Namen Sogdiana und Baktria und waren die östlichsten Provinzen des vers . Reichs .Die Nachfolger Alexander 's des Großen und die Parther waren nacheinander nn Besitz desLandes , bis es ein Bestandtheil des neupers . Reichs wurde . Im » . Jahrh . n . Ehr . began¬nen die Türken sich hier auszubreiten und kamen im folgenden Jahrhundert unter arab .Herrschaft . Nach dem Verfall des Khalisats entstanden hier einzelne türk. Herrschaften , diesich aber im 12 . Jahrh . vor der Übermacht Dschingis -Khan

's beugen mußten , dessen SohnEonv .-kex. Neunte Aufl . XIV . 8
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Dschaggatai das Land nach seinem Tode erhielt . Mehre der jetzt noch hier herrschenden Khane
leiten ihren Ursprung von Dschaggatai ab .

Tataren , ein Wölkcrname von sehr schwankenderBedeutung, der bei den Geschieht ,
schreiben: und Ethnographen des Morgenlandes und Abendlandes bald in engerer , bald

in weiterer Bedeutung gebraucht wird . Ursprünglich einen mongol . Volksstamm bczcich .

nend und mit dem Namen Mongolen (s. d .) in ethnographischer Hinsicht identisch, wur -

de in Folge der Eroberungen der Mongolen im >3. Jahrh . der Name Tataren eine Collcctiv -

benennung , mit der man , gleichwie der Name Franke seit Karl dem Großen und der allge -

meinen Herrschaft der Franken zur allgemeinen Bezeichnung aller westeurop . Volker wurde ,

nicht blos die eigentlichen Tataren oder Mongolen , sondern auch alle ihnen unterworfene
verwandte und ähnliche Völker bezeichnetc, und die man in Europa , einem Wortspiele
mit dem Tartarus der Alten zu Gefallen , in Tartarcn , d . h . aus der Unterwelt Gekom¬

mene , umwandeltc . So wurden hauptsächlich drei in körperlicher Hinsicht zwar verschie-

dene , in sprachlicher Beziehung aber innig verwandte Völker , Mongolen , Tunguscn und

Türken , unter dem Namen Tataren begriffen , in deren Geschichte somit auch die der Tata¬

ren aufgeht . Gegenwärtig wird der Name Tataren noch in doppelter Beziehung gebraucht .
Einmal zur Bezeichnung des Hochasiat. Völker - undSprachstammes ; dann speciellals Name

einzelner bestimmter Völkerschaften . Jener Völker - nnd Sprachstamm , der ganz Mittel¬

asien vom Großen Ocean im Osten bis zum Ural , der Wolga und dem Asowschen Meere im

Westen , und vom Nordrande Irans , Indiens und des eigentlichen Ch ina (s. d .) im Süden

bis zu einer schwankenden Grenze im Norden tief im Innern Sibiriens neben verschiedenen
andern kleinern Völkerschaften indogerman . oder finnischen Stammes zu seinem Gebiet hat ,
umfaßt die tibetanische Völkerfamilie (s. Tib et ) , die mongolische oder eigentlich tatarische

(s. Mongolen ) , die tungusische (s. Tungusen ) und die türkische (s. Türke st an ) . Alle

diese Völkerfamilien , wie sehr sie auch hinsichtlich ihrer Nacc , Religion und Sitten verschie¬
den sind , haben doch ein Gemeinsames in historischer Entwickelung und ihren Schicksalen ,
vorzüglich aber in der Verwandtschaft ihrer Sprachen , und größtentheils auch in ihrer mehr
oder weniger nomadischen Lebensweise, sodaß die Übertragung des Namens Tataren auf sie

ihren zureichenden Grund hat . Die Zahl sämmtlicher rum tatar . Völker - und Sprachstamm

gehörigen Individuen wird aus34 Mill . angegeben . Speciell werden aber auch noch mehre
einzelne Völkerschaften mit dem Namen Tataren belegt , welche, da sie ihrer Körperbildung
nach mehr oder weniger zur mongol . Race , ihrer Sprache nach aber cur türk . Völkerfamilie

gehören , wahrscheinlich aus einer mehr oder minder starken Vermischung von Mongolen
mit türk . Völkerngur Zeit der Herrschaft derErstern entsprungen sind , und die man deshalb
turk - tatar . Völkerschaften nennt . Es sind dies die Tataren im südlichen Rußland und am

Kaukasus (s. Kubanische Tataren ) , bekannt unter dem Namen der Nogaier , Kumückcn

u . s. w. ; die Wolga - Tataren , mehre schwache Stämme an der untern Wolga und am
Ural , mit vielen , ihren Wohnplätzcn entnommenen Specialbenennungcn , wie kasanscbe,
usische Tataren u . s. w . ; die Turk - Tatarcn am Ural , Tom , Jschim und Tobol , mit verschie¬
denen , ebenfalls großentheils den Wohnplätzen entlehnten Stammbencnnungcn , von denen
die Baschkiren (s. d .) an der unternLPolga , auf dem Ural u-nd an der Kama , und die Ka «

rakalpaken (s. d .) in derNähe des Aralsees die bekanntesten sind ; die Kirgisen (s. d.) ;
die sibirischen Turk - Tataren zwischen dem Mittlern Jrtysch . und dem untern Laufe der obern

Angara , mit türk . , aber mit mongol . Elementen gemischten Mundarten und mongol . Körper -

bildung . Auch die Berg - Tataren oder Tschuwaschen (s. d.) , im Mittlern und südlichen
Ural , an der Kama und Mittlern Wolga , sind hier zu erwähnen .

Tatiälllls, aus Assyrien , einer der sogenannten Apologeten der christlichen Kirche,
lebte im 2 . Jahrh . , wie es scheint zu Nom , als Rhetor . Durch Justinus Martyr zum Ehri -

stenlhum bekehrt, wurde er streng dualistischer Gnostiker (s. d .), der namentlich durch seine

ascetische Sittcnlehre viele Anhänger sich erwarb . Wir besitzen von ihm noch eine „ Oratio

aclOraecos " (herausgegcben von Worth , Orf . I7ÜU) und eine „ Harmonia evungeliorum
"

Vgl . Daniel , „ T . der Apologet " (Halle >837 ) .
Taltstfch cw ist der Name einer altberühmten Familie in Rußland , welche ihr Geschlecht

bis auf den Großfürsten Rurik zurückführen kann und von demjenigen Zweige derselben ab«
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stammt , welcher vordem in Smolensk residirte . Als die smolensker Negentenlinie die Sou »
verainckät verloren hatte , und die Glieder dieser Familie nur die einfache Geltung als mos -
kowitischc Bojaren genossen, fanden sie im Einklänge mit mehren andern Sprossen desNurik '-
schcn Fürstcnstammes den Fürstentitel mit dieser ihrer Stellung unverträglich und nannten
sich ganz einfach bei ihren , Gcschlcchksnamen . — Später nahmen zwei Glieder dieser Fa¬milie den Grafentitel des russ . Reichs an , nämlich der General Nikol . T . , der Begründerdes gegenwärtig gräflichen T .

'
schen Geschlechts , welcher l 80 l diesen Titel empfing ; und der

General Alcr . T ., damaliger Kricgsministcr , welcher >826 in den russ . Eraftnstand erho¬ben wurde und ohne männliche Nachkommenschaft 1833 starb . — DmitriT ., früher Ge¬
sandter zu Wien , gegenwärtig Oberkammerherr und Mitglied des Ncichsraths , einer der
bemcrkcnswerthesten Staatsmänner Rußlands und der neuern Zcitperiode überhaupt , schlugden ihm vom Kaiser Nikolaus I . angcbotcncn Erafentitcl aus .

Tatius (Titus) heißt in der röm. Sage der König der Sabiner von Cures, der nachdem Raube der Sabinerinnen gegen Nomulus zog , den Quirinalischen Berg und dann durchden Verrath derTarpeja (s. d.) denSaturnischen (capitolinischcn ) besetzte , nach Beilegungdes Kriegs aber fünf Jahre mit Nomnlus gemeinsam über den Doppelstaat der Römer
und Quinten , in welchem die zweite Tribus (s. d .) nach ihm Taticnses oder Titienscs ge¬nannt wurde , herrschte, bis er bei einem feierlichen Opfer zu Lavinium von Laurentcrn , die
er beleidigt hatte , erschlagen wurde . Sein Grab , bei dem man alljährlich Todtenvpfcr brachte ,befand sich auf dem aventinischen Berge ; sein Haus sollte auf dem kapitolinischen , da , wo
nachher der Tempel der Juno Moneta sich erhob , gestanden haben .

Tatotviren heißt die Haut des Körpers mit allerlei Figuren verzieren. Zu diesemBehufe werden mit spitzigen Instrumenten die beliebten Figuren in die Haut eingcritzt unddann mit Farben die wunden Stellen cingericben . Diese Sitte kommt schon im Altcrthumbei einzelnen Völkern vor ; gegenwärtig besteht sie noch bei den Bewohnern der Südserinsclnund mehren indian . Völkerschaften . Das Tatowircn gilt bei diesen letztem im Allgemeinenfür einen Schmuck des Körpers ; in seinen verschiedenen Formen dient cs zur Unterscheidungder Stämme voneinander , sowie der Familien und des Ranges , zum Andenken an merk¬
würdige Ereignisse und zum Zeichen geschlossener Bündnisse .

Tatti (Jaeopo ), s. Sansovino .
Tan , s. Ta » werk .
Tauben machen eine an Arten sehr zahlreiche Vogclgattnng aus . Man unterscheidet

dieNingeltaube , die größte der inländischen Tauben ; die Holztaube , ein Zugvogel , in
Europa und Asien lebend , und dieHaus taube . Von letzterer kommt wieder eine Mengevon Abarten vor . Die bekanntesten davon sind die Feldtaubc , die Trommclkaube ,das Mövchen , die Pfau - , Schleier - , Kropf - , die türkische und die Brief¬taube . Die Taubenzucht findet nicht sowol des Nutzens als des Vergnügens wegen stau ;denn sie ist nicht nur mit Kosten verbunden , sondern die Tauben sind auch den Äckern undGärten sehr schädlicheThiere . Jede Taube pflegt zwei Eier zu legen . Die Brülczcik dauert17 — 1 8 Tage . Die Nahrung der Tauben besteht in allerhand Getrcidcartcn , am meistenlieben sie aber Weizen und Erbsen . Als Lockspeise dient Anis und Hanfsamen . Nicht un¬wichtig ist in manchen Gegenden der Handel mitTauben ; es werden da, wie z . B . im Alien -burgischen , in der Fastenzeit Taubenmä '

rkte abgehalteu , und Taubenliebhaber bezah¬len nicht selten das Paar mit sechs Thalern .
Taubenpost ist eine Einrichtung , wo Tauben (die Brie staube ) zur Beförderungvon Briefe » verwendet werden . Die Taube » wurden schon in den frühesten Zeiten als Bo¬ten verwendet , namentlich im Orient , wo man sich dazu der türkischen Taube bediente . Inneuerer Zeit sind die Taubenposten wieder ins Leben gerufen worden , und man unterhaltCourse zwischen Paris und London , Paris und Antwerpen u . s. w . Namentlich bedienen sichderTauben als Briefträger die Bankiers aufgroßcn Handelsplätzen , um die Eoursdiffcrenzcr ,schnell weiter zu befördern . Auch zur Überbringung wichtiger politischer Neuigkeiten bedieneman sich nicht selten der Taubenposten . Die zu Briefträgern bestimmten Tauben werden zuSchiffe an ihren Bestimmungsort verfahren und dort , nachdem man ihnen den in Wachs
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getränkten Brief unter die Flügel befestigt hat , losgelassen . Gewöhnlich legt die Taubenpost
27, M . in Einer Stunde zurück . Damit die Nachricht auch an dem bestimmten Orte an¬

lange , pflegt man mehre Tauben mit Briefen des nämlichen Inhalts abzusenden .

Tauberweine nennt man die an dem Tauberflusse im würtemb . Jaxtkrcise wach¬
senden Weine , welche sich durch ihren rhcinwcinsäucrlichen Geschmack auszeichnen . Nicht

seiten zählt man aber auch dieTaubcrwcine mitunter die Neckarwcine . (S . Neckar .)

Taubheit (Surckita .-) bezeichnet eigentlich den gänzlichen Mangel des Gehörs , wird

jedoch auch für Schwerhörigkeit im Allgemeinen gebrauch? und hat dann verschiedene Grade .

Die meisienKrankhciten des ganzen Ohres oder eines Theils desselben haben einen derartigen

Zustand zur Folge , der bei der Verborgenheit des Gehörorgans und der Verschiedenheit der

Assertionen der richtigen Erkenntlich oft ebenso viel Schwierigkeit entgegensetzt , als der rich¬

tigen Behandlung . Sehr häufig ist die Taubheit unheilbar , namentlich wenn sic durch or¬

ganische Veränderungen der Echörwcrkzcuge oder durch Lähmung der Gehörnerven bedingt
wird . Letzteres findet man nicht selten bei alten Leuten , bei Musikern und bei Artilleristen .

Auch bezeichnet man mit Taub h ei t im gewöhnlichen Leben das Gefühl , welches inTheilen

empfunden wird , deren Gefühlsncrven gelähmt sind.
Taubmann (Fricdr.), ein durch Geist und Witz ausgezeichneter Gelehrter, dessen Le¬

ben aber durch die schiefen und verkehrten Urtheile der Nachwelt oft bis zum Aerrbilde ent -

stellt worden ist, geb. am l 6 . Mai 1 7>6 .g z „ Wonsees bei Baireuth , wurde auf den Schulen

zu Kulmbach und Hcilsbronn , dann auf der Universität zu Wittenberg gebildet und erhielt

auf der letztem im I . ! 597 , die Professur der Dichtkunst und schönen Wissenschaften , die er

bis zu seinem Tod , am 21 . Mär ; 16 t 3 , mit Ehre und Beifall bekleidete. Wegen seiner Fer¬

tigkeit im Dichten und seines heitern Humors wurde er häufig an den kurfürstlichen Hof

gerufen und fand in den höhern Kreisen der Gesellschaft freundliche Aufnahme , gab sich aber

nie zum gewöhnlichen Spaßmacher oder niedrigen Schmeichler her , sondern behauptete stets

Anstand und Würde . Auch war er säst der Einzige , der die humanistischen Studien , welche
damals in Sachsen nach Melanchthon

's und Camerarius ' Tode in Folge der unfruchtbaren

theologischen Streitigkeiten immer mehr zurückgedrängt wurden , wieder zu beleben suchte,
die Verirrungen seiner Zeit mit der Waffe des Ernstes und Spottes bekämpfte und durch

seine Vorlesungen wie durch seine Schriften auf eine gründliche Beschäftigung mit der Sprache

hinwies . Einen glänzenden Beweis dieser rühmlichen Bestrebungen liefern außer der „ I) is-

S' itatio <>o lingim lat . "
( Witt . 161 l ) seine Ausgaben des Virgilius (Witt . 1618 , -I .)

und besonders des Plautus (Witt . 1668 , 4 . ; I . Aust . , 1621 , -1 .) . Seine witzigen Ein¬

fälle und Aussprüche , von denen viele ihm im Verlauf der Zeit angedichtet wurden , er-

ftbiencn später unter dem Titel,,
' I'uul >mnn » >»ns " (Frankf . und Lpz . l 713 ) , zuletzt von Ortcl

(Münch . 1831 ) . Vgl . Brandt , „ Glänzende Taubenflügel , d . i . Leben T . ' s " (Kopenh .

l 67 8 ) und Ebcrt , „Leben und Verdienste F T .
' s ^ (Eisenberg 181a ) .

TunbstttMM (8,n ilo - miitus ) nennt man einen Menschen , der wegen Taubheit auch

nicht fähig ist , sich seiner Stimme zur Hervorbrimgung articulirtcr Töne zu bedienen . Die

Taubstummen besitzen in den meisten Fällen vollkommen fehlerfreie Sprachwerkzeuge , wo¬

durch d
'
cr Beweis gegeben wird , daß diese Eigenschaft zum richtigen Gebrauche derselben

allein noch nicht befähige , sondern daß ein richtiges Gehör die Grundbedingung , wenn auch

nicht des Sprechens , doch der Sprache sei . Der Weg , die Muttersprache zu erlernen , ist die

Nachahmung ; jedoch bestrebt sich das Kind nicht direct , die Stellungen der Sprachorganc
beim Sprechen nachzuahmen , sondern die Töne den gehörten möglichst ähnlich zu bilden,

was allerdings nur durch Nachahmung jener Stellungen erreicht werden kann , zugleich aber

auch eine sinnliche Wahrnehmung des mehr geistigen Thciles der Sprache , der Modulation

der Stimme durch Höhe , Tiefe , Stärke und Schwäche , des Aus - und Nachdrucks der ein¬

zelnen Laute und Worte crfodcrt . Der Taubstumme jedoch wird , wenn er sprechen lernen

soll, angehalten , die Stellungen der Sprachorganc nachzuahmcn und mvdisicirt daher seine

Stimme zu Lauten , aber nicht zu Tönen , weil er vom Ton keinen Begriff hat , und versucht

dabei den Ausdruck , der in den Worten liegen sollte, durch begleitende Gebcrdcn anschaulich

zu machen . Durch solche Gebcrdcn ersetzt er auch gewöhnlich die ganze hörbare Sprache ,

und die durch die Noch gebotene Erfindung einer solchen Gcberdcnsrrache unter den Taub -
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stummen ist bis zu einer hohen Stufe der Vollkommenheit gediehen . Die Ursache» der Taub¬
stummheit sind die der Taubheit , und ebenso wie diese hat jene ihre verschiedenen Grade , wo¬
bei theils der gänzliche oder nur theilwcise Mangel des Gehörs , theils die Lebenszeit , wenn
er eingetreten ist, die größere oder geringere Befähigung zum articulirten Sprechen bedingen .
In den höhern Graden der Taubstummheit bleibt die erlernte Wortsprache ein monotones ,
das an modulirte Sprache gewöhnte Gehör beleidigendes Aneinanderreihen von Lauten ,
Silben und Worten , während sie sich durch die nieder « der gewöhnlichen immer mehr und
mehr nähert . Je geringer der Einfluß ist, den der Mangel des Gehörsinns auf den übrigen
Körper ausübt , indem nur die Anstrengung beim Lernen des articulirten "

Sprechens häufig
eine Disposition zu Krankheiten der Nespirationsorganc erzeugt , desto größer ist der auf den
Geist . Das Gehör ist der Zeit und dcmWerthe nach das erste Mittel zur geistigen Bildung .
Die Vorstellungen , welche das Gesicht gibt , sind beiweitcm nicht so bildend als die durch das
Gehör erzeugten . Während der Blinde durch sein richtiges Gehör jede Idee vom Übersinn¬
lichen zu fassen vermag , die ihm von Außen zugcführt wird , ja sogar vermöge seines Gebrechens
mehr in einer geistigen Sphäre lebt , bekommt der Taube durch sein Gesicht nur Vorstellun¬
gen vom Sinnlichen und ist dadurch lediglich auf Sinnliches hingcwiescn . Der große Reiz
zum Nachdenken über den inner « Zusammenhang der Dinge und über das Geistige , 8er
unmittelbare Austausch der Ideen durch die Sprache , entgeht ihm gänzlich und sonach
muß er erst eine unvollkommene Sprache , die der Geberden , zur Befriedigung seiner
dringendsten Bedürfnisse , und dann erst Lesen oder die ihm ihrem Wcrthe und Gebrauche
nach vollkommen rä'

thselhaftc Wortsprache ans rein mechanischem Wege erlernen , bevor er
im Felde des Wissens irgendwie Fortschritte machen kann , ein Umstand , der allein schon seine
Bildung beträchtlich verspätet . Sogar das eigene Selbstbcwußtscin und somit das auch ihm
eingepflanzte Sittengeseh bleibt ihm völlig unklar , wenn nicht sorgfältige Pflege und künst¬
liche Mittel an die Stelle der gewöhnlichen Erziehung treten . Hierzu kommt noch die häu¬
fige Vernachlässigung und sogar nicht selten schlechte Behandlung taubstummer Kinder , so -
daß es kein Wunder ist , wenn ihre Moralität sehr oft durch Leidenschaftlichkeit in Befriedi¬
gung k̂ rer Begierden , Gefühllosigkeit , Mistrauen , Zorn , Rachgier u . s. w . getrübt ist, ohne
daß dafür die Tugenden , welche aus denselben Quellen fließen , gefunden würden . Aus die¬
sem Grunde nimmt auch das Gesetz , welches ohnehin Gebrechliche milder beurtheilt , bei die¬
sen Unglücklichen eine geringere Zurechnungsfähigkeit an . Den philanthropischen Bestrebun¬
gen der neuern Zeit ist es jedoch gelungen , durch zweckmäßigen Unterricht auch in der dunkeln
Seele der Taubstummen Licht zu verbreiten , und eine ziemliche Anzahl derselben gelangt
dadurch so weit , daß sie wenigstens der Hauptvortheile der Sprache theilhaftig werden , wenn
ihnen auch der Genuß , den das Gehör bietet, auf immer unbekannt bleiben muß . (S . Taub¬
st u m m e n u n t e r r i ch t und T a u b st u m m e n a n st a l t e n .)

Tuulistummenanstalten sind svwol für den Unterricht , wie für die Erziehung der
Taubstummen (s. d.) bestimmt . Sic verdanken ihre Entstehung der Bemühung einer
kleinen Anzahl Männer , welche mit Geduld und Muth versehen , aus eigenem Antrjebe sich
an das mühselige Geschäft der Bildung einzelner Taubstummen wagten , was im Anfänge
um so schwerer war , da es noch an allen Hülfsmitteln und an den Erfahrungen fehlte ,
welche gegenwärtig den Unterricht der Taubstummen erleichtern . Als erster Taubstummcn -
lehrer ist Pedro de Ponce , ein span . Mönch zu Sahagun , anzuschcn , der 157 » vier Taub¬
stummen Unterricht ertheilte . Als andere Taubstummenlehrer sind bekannt in Spanien
Namirez de Carrion , in England I) >. John Bulwer , John Wallis (s. d.) und Wilh .
Holder , in Holland der Arzt Job . Konr . Amman (s. d. ) , in Deutschland L . W . Kerger
zu Liegnih in Schlesien , Elias Schulze in Dresden , Georg Naphcl , Pastor in Lüneburg ,
u . A . Doch die eigentlichen Taubstummenanstalten sind erst Erzeugnisse des Wohlthätig -
keitssinncs seit der zweiten Hälfte des >8 . Jahrh - , wo man gleichzeitig in verschiedenen Ge¬
genden solche zu gründen suchte. Dies geschah besonders durch die menschenfreundliche
Thätigkeit des Abbe Charl . Michel de l ' Ep c

'
e (s. d .) in Frankreich , welcher >7Nü das erste

Taubstummeninstitut auf eigene Kosten gründete , das erst >701 zu einer Staatsanstalt er¬
hoben wurde , und von Sam . Heinicke (s. d .) , durch dessen Ruf bewogen der Kurfürst
Friedrich August 1 7 77 eine öffentliche Taubstummenanstalt zu Leipzig errichtete . Seit dieser
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Zeit haben die Taubstummenanstalten immer mehr allgemeine Berücksichtigung gefunden ,
sodaß cs gegenwärtig in den civilisirtcn Ländern über l .- n Taubstummenanstalten gibt , in
denen über 5n «m Lanbstumnie unterrichtet werden . Von diesen kommen auf Asien eine ( in
Kalkutta ), auf Amerika sechs , auf Europa gegen I (Deutschland 6 !>, Italien l 2 , Frank¬
reich :> I , Großbritannien 12, die Schweiz sechs und Belgien sieben) . Die wichtigsten Taub¬
stummenanstalten sind in Deutschland die zu Leipzig , Wien , Berlin , München und Gmünd ;
im übrigen Europa das königliche Institut zu Paris und die Anstalten zu Bordeaux , Lyon,
Mailand , Groningen , Kopenhagen , Schleswig , Bcrmondsey bei London , Edinburg und
Elaremont , sowie das Connecticut Asyluni zu Hartfort in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika . Dessenungeachtet wird auf der gesummten Erde nur etwa der Ui2 . Theil
aller , und der 4 ». Theil der bildungsfähigen (im Alter von 5 — 15 Jahren ) Taubstummen
I» den Anstalten unterrichtet (in Deutschland allein ungefähr der 2 ', . , beziehungsweise der
achte Theil , in ganz Europa der an . , beziehungsweise der zwölfte Theil ) . Da die bildungs¬
fähigen Taubstummen in den vorhandenen Anstalten nicht alle nntergebracht werden können ,
so hat man den letzter« noch die Aufgabe gestellt , Schulscminaristen und Lehrer in der Me¬
thode des Taubstummenunterrichts zu unterweisen , damit stein ihrem künftigen Wirkungs¬
kreise Taubstumme , mindestens als Vorbereitung auf den Unterricht in Taubstummenan¬
stalten , unterweisen können , zu diesem Bchufe auch mehrfach , namentlich in Preußen , mit
den Schullrhrcrseminareii Untcrrichtsanstalten für Taubstumme verbunden . Der Zweck,
den Taubstummenunterricht dadurch allgemeiner zu verbreiten , ist aber entweder gar nicht
oder nur sehr unvollkommen erreicht worden , da die Lehrer , wenn ste nicht fortwährend in
Übung bleiben , die schwierige Taubstummenunterrichtsmethode leicht wieder verlernen , die
meisten Lehrer auch schon so sehr beschäftigt sind , daß sie nicht viel Zeit und Muße übrig
haben , um die in ihrem Orte befindlichen Taubstummen besonders zu unterrichten . Die Er¬
fahrung hat gelehrt , daß die Taubstummen in den Anstalten in wenigen Monaten weiter
gebracht werden als in ihrer Heimat durch den Unterricht der Schullehrer in ebensoviel
Jahren . Taubstumme Kinder mit vollsinnigcn zugleich ru unterrichten , wie John Arrow -
smilh und Graser (s. d.) meinten , ist deshalb nicht ausführbar , weil die hörenden Kinder
tiilch den Unterricht der taubstummen sehr aufgchaltcn werden würden , da diese viel lang¬
samer zu fassen vermögen , und überdies einen eigenen Sprachunterricht erhalten müssen.
Zweckmäßig ist es jedoch , wenn die taubstummen Kinder , ehe sie in einer Anstalt Aufnahme
finden können , oder neben dem in ihrem Wohnorte ihnen zu Theil werdenden bcsondern
Unterricht , die Ortsschule wenigstens in den Stunden besuchen, wo technischeFertigkeiten
getrieben werden , damit sie besonders auch den bildenden Umgang mit vollsinnigcn Kindern
genießen . Selbst im älterlichcn Hause schon muß der Unterricht eines taubstummen Kindes
beginnen , und dasselbe für den nachmaligen Besuch einer Taubstummenanstalt vorbereitet
werden . Ebenso gut nämlich , als bei einem hörenden Kinde durch die tönende Sprache die
Aufmerksamkeit aufAllcS , was in seinem Kreise ist und geschieht , gerichtet und sein Ver¬
stand geweckt und geübt wird , soll dies bei einem taubstummen durch Ecbcrdcn und Panto -
mimen geschehen. Fehlt doch einem solchen Kinde in der Regel nicht - als das Gehör ; im
Übrigen ist cs mit gleichen Anlagen und Kräften des Geistes begabt . Dieser Mangel kann
aber durch das Gesicht ersetzt werden . Jedenfalls sollte mau auch die Errichtung kleinerer
Taubstummenanstalten durch einzelne Lehrer , neben den größer « , die allerdings zweckmäßig
mil den Schullchrerscnünaricn in eine gewisse Verbindung gesetzt werden , begünstigen , indem
man solchen Lehrern angemessene Unterstützungen und Eratisicationen verwilligte , auch sie
in einträglichere Stellen cinrückcn lassen könnte . Dadurch allein würde es möglich werden ,
den Taubstummenunterricht nach und nach so zu verbreiten , daß jeder bildungsfähige Taub¬
stumme desselben lhcilhaftig werden könnte .

Taubstummenunterricht ist sehr schwierig und erfodcrt von Seiten des Lehrers,
welcher bei den Tau bstummen (s. d .) immer zugleich Erzieher sein muß , eine unermüd¬
liche Geduld und Ausdauer , Kcnntniß der Sprache und Gewandtheit in der Entwickelung
der Begriffe , weil bei ihnen dasjenige Organ fehlt , durch welches in der Regel der Seele
Ideen und Kenntnisse zugeführt werden . Der nächste Zweck des Taubstummenunterrichts
ist , dm Taubstumme » dahin zu bringen , daß er Andere verstehe und sich ihnen verständlich
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machen könne . Wenn dieses nächste Ziel erreicht ist , so geht alsdann der eigentliche Unter¬
richt selbst , d. h . die Weckung und Übung der geistigen Kräfte , die Aneignung von Kennt -
nisten und Fertigkeiten , auf dieselbe Art , wenn auch zum Theil durch andere Verstän -
digungsmittcl wie bei vollsinnigen Kindern vor sich. Die Hauptsache bei dem Taubstummen¬
unterricht sind mithin die Mittel , wodurch der Taubstummenlehrer und die Taubstummen
sich gegenseitig verständlich machen , und deren Aneignung . Solcher Mittel gibt es zwei
Hauptclaffen , Zeichensprachen und Buchstabensprachen . Zu der crstern Elaste
gehören : ! ) Die natürliche Zeichen - oder Eeberdensprache , die ein Gemeingut der Men -
scheu , aber bei dem auf sie beschränkten Taubstummen besonders ausgebildct ist. Dieses
Werständigungsmittel ist bei dem Taubstummenunterricht unentbehrlich , indem dasselbe den
anfänglichen Verkehr der Taubstummen unter sich und mit dem Lehrer allein möglich macht .
2) Die künstliche oder methodische Zeichen - oder Eeberdensprache , die fast in feder An¬
stalt cigcnthümlich ausgebildct , aber schwer zu erfinden und zu erlernen , auch zeitraubend
ist , den Taubstummen von dem Studium der geistigen Micnensprache abzieht , und außer
der Anstalt so gut wie gar nicht gebraucht werden kann . Zu der zweiten Elaste , den Buch¬
stabensprachen , gehören : I ) Die Finger - oder Handsprachc , mittels welcher die Buchstaben
des Alphabets durch die Bewegungen der Finger oder der Hand dargestcllt werden . Sie ist
nicht viel besser als die künstliche Zeichensprache . 2 ) Die Lippensprache . Sie besteht in der
Kunst , durch aufmerksames Beobachten der Bewegungen der Lippen , der Zunge und zum
Theil der Eesichtszüge , den Sprechenden zu verstehen , und sich Andern auf diese Weise nüt -
zutheilen . Sie ist dem Taubstummen nicht leicht anzueignen , gewährt aber große Vortheilc ,
und die Taubstummen bringen cs in ihr sehr weit , da sie meist mit einem schärferen Gesicht
begabt sind . 3) Die Schriftsprache ist ein Hauptmittel des Taubstummenunterrichts . 4 ) Die
Tonsprache oder Lautsprache . Sie ist zwar von dem Tauben sehr schwer zu erlangen und
crfodert sowol von Seiten des Lehrers als des Schülers einen großen Zeitaufwand , große An¬
strengung und viel Geduld ; aber einmal erlernt ist die Möglichkeit zu jedem fernern Unter¬
richte im Verhältnisse zu den Schwierigkeiten des bisherigen so leicht geworden , daß sie
überall nicht nur als Mittel , sondern auch zugleich als Zweck des Üntcrrichts angesehen
werden sollte. Sie ist unstreitig die höchste Aufgabe in der Taubstummenbildung , wen »
auch viele Taubstumme nur mit einer eintönigen , übellautenden Stimme sprechen oder auch
nur undeutlich articulircn lernen , und sie nur dazu dienen kann , daß der Taubstumme sich
verständlich machen kann , da begreiflicher Weise er selbst die Lautsprache nicht verstehen
lernt . Eine nicht unbedeutende Anzahl Taubstummer gelangt dadurch zum vollständigen
Besitz der Sprache und wird in den Genuß der Vortheile der menschlichen Gesellschaft ein¬
gesetzt und für das bürgerliche Leben vollkommen brauchbar gemacht . Die angeführten
Unterrichtsmittel werden nun vorzüglich nach zwei voneinander abweichenden Hauptan -
sichlen zum Taubstummenunterricht benutzt . Außer der von beiden für gleich unentbehr -
lieh gehaltenen natürlichen Gelberden - und Schriftsprache hält die eine von ihnen , die
deutsche Schule , das laute Sprechen für den wichtigsten den Taubstummen zu leh¬
renden Gegenstand , während die andere , die franz . Schule , die Eeberdensprache für die
Muttersprache derselben ansicht und sich daher beim Unterricht auf sie beschränkt . Zu der
erstern gehören Pedro de Ponce , Bonet , Pereira , Amman , Raphel , Wallis (s. d .),
Holder , vorzüglich aber Hein icke (s. d .) und Graser (s. d .) . Ihr folgen beiwcitem die
meisten deutschen Anstalten und unter ihnen insbesondere die in Leipzig unter der Direktion
Neich ' s blühende Taubstummenanstalt . Zu der zweiten gehören de l 'Epee (s. d .) , Sicard
(s. d .) und Euyot (s. d .) und ihr folgen die franz . , span ., portug . , ital ., östr . , russ ., poln -,
Holland., belg ., sowie viele engl , und nordamerik . Anstalten . Dieselben bleiben jedoch nicht
bei der natürlichen Eeberdensprache stehe » , sondern wenden eine künstliche Zeichen - oder
Fingersprache an . Amman lehrte die Taubstummen dadurch sprechen , daß er sie daran ge¬
wöhnte , auf die bei jedem einzelnen Laute veränderte Stellung der Organe des Mundes zu
achten , sie mit dem Gesicht aufzufaffcn und vor dem Spiegel nachzuahmen . Während er
einen Ton vorsprach , ließ er des Taubstummen Hand an seine Kehle halten , um die zitternde
Bewegung zu bemerken , welche darin entstand , wenn er den Ton von sich gab . Bei dem
Nachahmern dieses Tones ließ er dann die Hand an die eigene Kehle legen , und gelangte so
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zum Aussprechen von Tönen , welche ein Taubstummer durch das blose Nachahmen der mit
dem Gesicht aufgefaßten Mundstellungen nicht würde haben Hervorbringen können . Heinicke
sowol als Graser haben später diese Methode sehr vervollkommnet . In neuerer Zeit nähern
sich jedoch die bessern franz . Schulen sehr den deutschen , indem auch sie die großen Vortheile ^
des Unterrichts der Taubstummen im Sprechen einsehen , und selbst in Paris ist schon seit
mehren Jahren das Lehren der Tonsprache anbefohlen worden , doch wird es bis jetzt aus
Mangel an darauf eingeübtcn Lehrern fast gar nicht ausgeführt . Vgl . E . Schmalz , „ Uber
die Taubstummen und ihre Bildung , in ärztlicher , statistischer , pädagogischer und ge -
schichtlicher Hinsicht " (Dresd . und Lpz . 1838 ) und desselben „ Geschichte und Statistik der
Taubstummenanstalten und des Taubstummenunterrichts " (Dresd . >830 ) .

Taucherglocke besteht aus einem luftdichten, großen , glockenförmigen Gefäße , wel-
ches mit der Öffnung auf das Wasser gesetzt und versenkt werden kann , ohne daß es vom
Wasser gefüllt wird . Die in der Glocke befindliche Luft verhindert den Eintritt des Wassers
in dieselbe , und der offene Boden gestattet eine freie Bewegung des Tauchers . Diese Erfin¬
dung ist seit dem Anfänge des lo . Jahrh . bekannt . In neuerer Zeit hat dieselbe manche Ver¬
besserungen erhalten ; dahin gehören Glasfcnster in dem obern Theile , Schläuche mit Druck -
und Säugpumpen zum Einbringen frischer und zum Wegnehmen der verdorbenen Luft ;
doch darf man sich wegen der zu starken Verdichtung der Lust und des daraus entstehenden
Druckes auf den menschlichen Körper nicht in sehr bedeutende Tiefen mit ibr wagen .

Taucherkunst nennt man die Fertigkeit , sich in die Tiefe eines Wassers hinabzu-
lassen , daselbst eine Zeit lang zu bleiben , um Perlen , Korallen , Austern und andere unter -
seeische Erzeugnisse , sowie versunkene Sachen zu suchen und in die Höhe zu bringen . Auch
wird die Taucherkünst bei großen Wasserbauten angewendet . Die menschlicheNatur ist nicht
danach eingerichtet , daß ein Individuum länger als einige Minuten unter Wasser bleiben kann ;
die Ausnahmen gehören zu den Seltenheiten und setzen eine große Übung voraus . Zu allen
Zeiten hat man sich daher bemüht , Mittel zu erfinden , durch welche es möglich ist, längere ^
Zeit unter dem Wasser zu bleiben . Dahin gehört die Taucherglocke (s. d.) , die Wasser - ^
dichte lederne Hose und Jacke und der eiserne, über den ganzen Kopf gehende Helm
mit Augengläsern und mit Schläuchen zum Athmen , die mit der Oberfläche in Verbindung
stehen . Eine dritte Vorrichtung , die man zu diesem Behufe gemacht , ist ein cylinderfürmiges
kupfernes , mit hinlänglicher Luft versehenes Gefäß , in welches der Taucher , dessen Arme
jedoch frei sind , gesteckt wird . Weniger anwendbar sind die unterseeischen Boote . Den
Tauchcrapparat mit Windbüchsenflaschen , worin zusammengcpreßte Luft enthalten ist,
hat Schulter 1792 erfunden , Beaudouin aber > 827 in der Seine glücklich versucht .

Tauchnitz (Karl Christoph Traug .), ein rühmlichst bekannterBuchdrucker und Buch¬
händler , wurde am 29 . Oct . > 761 in Großpardau bei Grimma geboren , wo sein Vater
Schulmeister war . Durch Armuth verhindert , sich seiner Neigung gemäß den Wissenschaften
zu widmen , erlernte er die Buchdruckerkunst in Leipzig und bildete sich in derselben nachher vor¬
züglich bei Unger (s. d .) in Berlin aus . Nachdem er von 1792 — 96 bei seinem Lehrherrn
Sommer in Leipzig die Stelle eines Factors bekleidet hatte , gründete er eine Buchdruckerei ,
welche anfangs sehr klein , seit 1798 mit einer Verlagsbuchhandlung , >8oo mir einer
Schriftgießerei verbunden , mit der Zeit in die Reihe der größten derartigen Geschäfte Deutsch¬
lands eintrat . Im I . >809 erschienen die ersten Bände (Theokrit , Bion und Moschus , von
G . H . Schäfer ) seiner Sammlung der klassischen Autoren , welche durch Eleganz und Wohl¬
feilheit sich auSzeichncten und eine fast europ . Verbreitung erfuhren . Auch Prachtaus¬
gaben erschienen von zweien derselben (Tryphiodor , >809 , Fol ., und Theokrit , >811 , Fol .),
und seine Preisausgabe des Homer ( 1828 ) , mit Vorrede von G . Hermann , erlangte die
größte Correctheit dadurch , daß er aus die Nachweisung eines jeden Druckfehlers den Preis
von einem Ducatcn setzte. Bereits 1 816 errichtete er zuerst in Deutschland eine Stereotypen¬
gießerei nach Stanhope 's Methode und stereotypirte seine Klassiker , sowie seit >819 mehre
Bibelausgaben für eigenen Verlag und auswärtige Bibelgesellschaften . Auch Musikwerke,
z . B . Mozart 's „ Don Juan " , ließ er stereotypsten , was vorher noch nie versucht wor¬
den war . Seine Schriftproben (von >806 und von 1816 ) zeugen von dem besten Geschmack
in allen Schriftarten . In den letzten Jahren seine- thätigen Lebens stereotypirte er die hebr.
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Bibel in »wei Ausgaben , den Koran in der Ursprache ( l 833 ) u. s. w . Er starb am l Jan .
1833 . Sein Geschäft wird von seinem Sohne Karl Christoph Phil . T . fortgesetzt , der
unter Anderm 1830 zum vierten Jubiläum der Buchdruckerkunst die umgearbeitete Aus¬
gabe der hebr . Concordanz von Buxtorf vollendete .

Tauenzieu oder Tauentzien von Wittenberg (Friedr. Bogislav Emanuel , Graf
von) , preuß . General der Infanterie , ein Sohn des im Siebenjährigen Kriege berühmt ge¬
wordenen Vertheidigers von Breslau , war am l 5 . Sept . 176 » zu Potsdam geboren und
stand seit 1775 in preuß . Kriegsdiensten . Auch wurde er frühzeitig zu diplomatischen Sen¬
dungen verwendet . Jm J . 1800 befehligte er als Generalmajor das in Baireuth ausgestellte
Beobachtungscorps . Er leistete, trotz des unglücklichen Gefechts am 9 . Oct . , des ersten in
jenem Kriege , lange Zeit der feindlichen Übermacht tapfern Widerstand und wußte dann
seinen Rückzug auf die Hauptarmee glücklich zu bewerkstelligen . Bei Jena befehligte er die
Avantgarde des Hohenlohe '

schen Corps unter Lützerode. In Folge des unglücklichen Aus¬
gangs der Schlacht mit in die allgemeine Flucht hineingerissen , theilte er bei Prenzlow das
Geschick Hohenlohc 's . Nach dem tilsiter Frieden als Chef der brandenburg . Brigade ange¬
stellt, arbeitete er thätig für die Reorganisation der Armee . Als Preußen sich 1813 gegen
Frankreich erklärte , zum Milikairgouverneur von Pommern ernannt , leitete er die Belage¬
rung von Stettin . Nach dem Waffenstillstand erhielt er das meist aus Landwehr bestehende
vierte Armeecorps , welches der Nordarmee unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von
Schweden als Reserve zugewiesen war . In diesem Verhältnisse trug er namentlich zur Ent¬
scheidung der Schlacht bei Dennewitz durch einen geschickt geleiteten Cavalerieangriff und
seine tapfere Gegenwehr gegen das vierte franz . Armeecorps und zum Gewinn der Schlacht
bei Großbeeren dadurch viel bei , daß er Blankenfelde deckte und den General Bertrand
zurückschlug. Als sich nach der Schlacht bei Dennewitz die Nordarmee der Elbe näherte , deckte
T . ihren linken Flügel und folgte ihr dann am 5 . Oct . bei Roßlau über diesen Fluß . Da
aber die schles . und die Nordarmee vereinigt am > 1 . Oct . über die Saale gingen , um Napo¬
leon auszuweichen , wurde sein Corps , um den Übergang über die Elbe und zugleich Bran¬
denburg , besonders aber die Hauptstadt zu decken , bei Dessau zurückgelassen . Zwei franz .
Armeecorps zwangen ihn jedoch , mit dem Blockadecorps von Wittenberg nach Baumgarten¬
brück bei Potsdam sich zurückzuziehcn , wo er während der Schlacht bei Leipzig stehen blieb.
Als nach dem Siege bei Leipzig die verbündeten Heere nach dem Rhein gingen , wurde ihm
die Belagerung von Torgau und Wittenberg , sowie die Blockade von Magdeburg übertragen .
Torgau ergab sich am 16 . Dec . >813 und die Besatzung wurde zu Kriegsgefangenen ge¬
macht, Wittenberg in deLNacht zum >3 . Jan . 1813 durch den General von Dobschütz mit
Sturm genommen , und endlich fiel , nach einer engern Einschließung , am 23 . Mai auch
Magdeburg . Im I . 1815 erhielt T . das Commando des sechsten Armeecorps , welches
anfangs als Reserve an der Elbe stand , nach der Schlacht bei Waterloo aber nach Frankreich
zog und als Occupationscorps in die Bretagne verlegt wurde . Zur Anerkennung seiner
Verdienste hatte der König schon > 811 ihn in den Grafenstand erhoben und seinem Fami¬
liennamen den Namen Wittenberg hinzugefügt ; nach Beendigung des zweiten Feldzugs
wurde T . noch mit einem ansehnlichen Grundbesitz an der Oder bei Züilichau beschenkt, und
ihm der Oberbefehl über das dritte Armeecorps übertragen . Er starb als Gouverneur von
Berlin am 20 . Febr . >823 .

Taufe . Die religiöse Bedeutung , welche die ursprünglich nur zur Gesundheitspflege
vorgcschriebenen Abwaschungen in reinem Wasser (s. Lustrum ) bei den Morgenländern
von Alters her hatten , gab das Mosaische Gesetz auch den Reinigungen (s. d .) der Ju¬
den , und schon in der vorchristlichen Zeit wurde jeder zum Judenthum übergehende Heide
nicht nur beschnitten , sondern auch getauft . Von dieser jüd . Proselyten taufe (s. Pro -
selyt ) unterschied sich die Taufe des Johannes durch den Umstand , daß er auch gebo¬
rene Juden taufte , um sie durch die Reinigung an die Nothwendigkeit einer vollkomme¬
nen Buße und Besserung zu erinnern ; denn daß die Wasserlaufe ein Sinnbild der Rei¬
nigung der Seele vom Bösen sei , war seinen Zeitgenossen nicht unbekannt . Jesus selbst ließ
sich von Johannes taufen , was auch mit mehren seiner Apostel , welche vorher Jünger des
Johannes gewesen waren , geschehen sein mußte . Zudem verordnete er , daß die Anhänge ?
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seiner Lehre durch die Taufhandlung in seine Gemeinde aufgcxvmmcn und zum christlichen
Glauben und Leben eingcwciht werden sollten . Die Taufe wurde daher ein christlicher Ne-

ligionsgebrauch , ohne den keine Aufnahme in die Christenheit stattfinden kann . Die Apostel
und ihre Nachfolger tauchten die Täuflinge mit den Worten : „ Ich taufe dich im Namen
Gottes des Vaters , des Sohnes und des heiligen Geistes " in einen Fluß oder in ein mit
Wasser gefülltes Gefäß ; nur bei kranken Täuflingen fand ein bloses Besprengen mit Wasser
statt , welches Krankcntaufe oder klinische Taufe hieß. Die griech. Kirche behielt , wie
die schismatischcn Christen im Morgenlande , das völlige Untertauchcn bei , dagegen wurde
in der röm . Kircke seit dem I Jahrh . das blose Besprengen des Kopfes mit Wasser
bei der Taufe gewöhnlich und blieb auch bei den Protestanten herrschender Gebrauch . Die
dreimalige Wiederholung desselben gründete sich auf die Lehre von der Trinität . Zn den
ersten Jahrhunderten , wo gewöhnlich nur Erwachsene zum Christenthum übertratcn , wur¬
den die Ncubekehrten , die Katechumenen , vor ihrer Taufe in der Religion unterrichtet , und
der Glaube an die Kraft dieses Brauchs , den Täuflingen Sündenvergebung zu verschaffen,
bewog manchen Katechumenen , die Taufe so lange als möglich aufzuschieben . So ließ sich
Kaiser Konstantin der Große erst kurz vor seinem Tode taufen . Die Lehre des heil . Augusti¬
nus von der unwiderruflichen Verdammniß der Ungetansten verwandelte diese Säumniß in
Eile und machte die Kin d erkaufe allgemein ; nur der Märtyrertod wurde solchen Gläu¬
bigen , die ihn noch als Katechumenen erlitten , als ein der Taufe gleichgcltendes Mittel zur
Seligkeit angerechnet . (S . Bluttaufe .) Seit dem 5 . Jahrh . bewog allein dieÜberzcu -
gung von der geheimen beseligendenKraft der Taufe , sie nicht nur Neubekehrten ohne lange
Vorbereitung , sondern auch Kindern gleich nach der Geburt zu gewähren . (S . Taufge¬
sinnte .) Der unter den Montanisten (s. d .) in Afrika eingeriffeneMisbrauch , sogar Todte
zu taufen , mußte durch Verbote abgestellt werden ; dagegen blieb die röm . Kirche bei dem im
> 0 . Jahrh . aufgekommenen Gebrauch der Glockentaufe , indem an neuen Kirchcn-
glocken zu ihrer Einweihung ein förmlicher Taufact vollzogen wird , was zu den abergläubi¬
schen Erwartungen eines besonder« Schutzes von dem Läuten bei Gewittern Anlaß gegeben
hat . Dieselben hohen Begriffe von den Wirkungen des Sacramcnts der Taufe hatten auf
der andern Seite den Nutzen , daß die orthodoxe Kirche die bei schismatischcn und ketzerischen
Parteien verrichtete Taufe (Ketzcrtau fe) , mit Ausnahme der Antitrinitarier , für gültig
erklärte und jede Art Wicdertaufe untersagte . Bei den Katholiken und Griechen wird das
Taufwasser besonders geweiht , während die Protestanten cs nicht vom gemeinen Wasser
unterscheiden . Der Erorcismus (s. d .) ist in den meisten protestantischen Ländern ab¬
geschafft. Wesentlich ist bei diesem Sacrament eigentlich nur das Aussprcchcn der Tauf -
forniel und das dreimalige Besprengen mit Wasser ; doch geht diesem Acte allemal das christ¬
liche Glaubensbekenntniß voran , welches die Taufzeugen oder Pathen (s. d .) im Namen
des Täuflings , wenn dieser ein Kind ist , ablegen . Nach der Taufe wird in der katholischen
Kirche dem Getauften zum Zeichen seiner geistlichen Jugend Milch und Honig gereicht , und
seine geistige Ausstattung mit den Gaben des Christenthums durch mehre symbolische
Handlungen , z. B . die Salbung , die Mittheilung des Salzes der Weisheit und die Beklei¬
dung mit dem Westerhemde , dem Kleide der Unschuld und Neinigkeit , angcdeutct . Die Pro¬
testanten beschließen die Taufhandlung , welche bei allen christlichen Confessionen zugleich zur
Beilegung der Vornamen benutzt wird , bloß mit einer einfachen Einsegnung . — E eistes -
taufe nennt man nach Vorgang der Bibel die Mittheilung des heiligen Geistes . — Meer¬
taufe ( lmpteme <Iu tro ;>ic>„ o) heißt der alte Gebrauch auf der See , wonach alle Diejenigen ,
die zum ersten Mal über den Äquator fahren , d. h . die Linie passircn , aus Witz von den Ma¬
trosen , um ein Geschenk zu erhalten , getauft und mit Wasser begossen werden . Aller Ver¬
bote ungeachtet findet dieser Gebrauch noch immer statt .

Taufgesinnte nennen sich diejenigen Christen , welche die Kindcrtaufe verwerfen und
den Segen der Taufe aus Erwachsene beschränken , folglich jeden schon in seiner Kindheit ge¬
tauften Christen , der zu ihrer Partei Übertritt , durch die Taufhandlung in ihre Gemeinschaft
aufnchmen . Deshalb wurden sie schon bei ihrem Aufkommen im 16 . Jahrh . von ihren
Gegnern Wiedertäufer oder Anabaptisten genannt , welchen Namen sie aber stets
von sich abgelehnt haben . Man muß in ihrer Geschichte die Perioden und Parteien genau
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unterscheiden . Anfangs waren Alle , die unter dem früher allgemein geltenden Namen
Wiedertäufer begriffen wurden , reine Verthcidigcr der Taufe der Erwachsenen . Die in der
ältesten christlichen Kirche nicht üblich gcwesciieKindcrtaufe (s. Taufe ) war schon im Mittel -
alter von John Wiclef und mehren separatistische » Parteien , z. B . von den Pctrobrusiancm ,
Katharern , Picardcnu . s. w . in der Schweiz und in Frankreich für unstatthaft erklärt worden .
Als nun der Fortgang der Reformation die Bibel als einzige Quelle aller christlichen Er -
kenntniß Hervorbob, fingen Viele an , die Kindertaufc als einen mit der heiligen Schrift strei¬
tenden Ritus darzustcllcn . Diese Stimme erhob sich schon in der Schweiz kurze Zeit nachdem
Zwingli ausgetreten war , sic ließ sich noch lauter vernehmen in Deutschland , namentlich in
Sachsen , als die zwickauer Schwärmer , Nikol . Storch und Marc . Thomä , zwei Tuch -
färbcr , und drei mehr gebildete Männer , Mare . Stübncr , Mart . Cellarius und Thom .
Nt ü nzcr ( s. d .), Hervorkraken. Während sie sich den Träumereien von der Stiftung eines
himmlischen Reichs aufErden Hingaben , rühmten sic sich bcsondererOffcnbarunge », nahmenAlle , die sich zu ihnen gesellten , durch die Taufe in ihre Gemeinschaft auf ^ nd trugen nicht
wenig zur Entstehung des Bauernkriegs (s. d .) bei . Neben ihren Begriffen über die
Taufe , die auch von Laien verrichtet wurde , wollten sie weder das kirchliche Lehramt noch die
obrigkeitliche Gewalt anerkennen , sondern eine völlige Gleichheit aller Christen einführen .
Der besonders unter dem gemeinen Volke am Rhein , in Westfalen , Holstein , der Schweiz
und den Niederlanden feit > 52l merkbaren Vermehrung ihres Anhangs schien die Obrig¬
keiten bald scharfe Maßregeln entgegen . In Deutschland ergingen seit >525 kaiserliche und
NcichstagSvcrordnungcn gegen die Wiedertäufer , an Vielen wurde die angedrohtc Todes¬
strafe vollzogen, was auch in der Schwei ; und den Niederlanden geschah ; nur der Landgraf
von Hessen begnügte sich, sie einspcrrcn und unterrichten zu lassen . Dennoch sammelten sichimmer neue, durch die Reisen ihrer Lehrer zusammenhängende Haufen dieser Leute .

Der Hauptschauplah , auf dem die Wiedertäufer ihr Wesen trieben , wurde die Stadt
Münster in Westfalen , wo sie ihre Träumereien von einem sichtbaren Reiche Christi aufErden zu verwirklichen strebten . Melch . Hoffman » , ein Kürschner aus Schwaben , war der
Erste , der die Lehre eines neuen Zionsrcichs >527 in Kiel, I 528 j» Emden predigte und von
da sich nach Strasburg begab , wo er 1 55N im Gefängniß starb . Vgl . Krohn , „ Geschichte
der Wiedertäufer " (Lpz . >758 ) . Ehe er Emden verließ , stellte er als Bischöfe der Gemeinde
Jan TrnpmakerundJan Matthicscn , einen Bäcker ausHarlem , an . Während die Anhänger
Hoffmann 's die Nachricht von der Errichtung des neuen Reichs aus Strasburg erwarteten ,
hakte Trypmakcr sich aus Friesland nach Amsterdam begeben, um seine neue Lehre zu pre¬
digen, aber sein Unternehmen mit dem Tode am Galgen im Haag gebüßt . Sobald Hoffmann
davon Kunde bekam, gab er seinen Anhängern schriftlich den Rath , das Taufen einstweilen
cinznstellcn. Dies gefiel aber wenig dem als zweiten Bischof angcstelltcn Matthicscn , der sich
gern zum Anführer cincrPartci cmporschwingcn wollte . In der Absicht sendete er zwölf
Apostel aus , deren sich zwei nach Münster begaben , wo sie an dem früher besonnenen Pre¬
diger Nothmann und den Bürgern Knippcrdolling und Krechting fanatische Mitarbeiter
fanden . Indessen wurde die Stadt erst ein Schauplatz wilder Greuel , nachdem zwei andere
Abgeordnete von Matthicscn , ein Schneider aus Leyden , Jan Bockhold oder Bockclsons und
Gerrit Kippcnbrock , gemeiniglich Gerrit der Buchbinder genannt , von Amsterdam dahin
abgescndct wurden , bis endlich auch Matthicscn sich in eigener Person dahin begab . Die
Schwärmer erstürmten mit ihrem täglich wachsendcnAnhange das Rathhaus und erzwangen
gegen Ende dcs J . 1 553 einen Vergleich , der die Freiheit der Neligionsübung beider Parteien
sichern konnte . Doch verstärkt durch unruhiges Gesindel aus den benachbarten Städten ,machten sie sich kurz darauf gewaltsam zu Herren der Stadt . Matthicscn trat als Prophet
auf und überredete das Volk , sein Gold , Silber und anderes bewegliches Ent zum gemeinen
Gebrauche auszulicfcrn , und alle Bücher , außer der Bibel , zu verbrennen , verlor aber bei
einem Ausfälle gegen den Bischof von Münster , der die Stadt belagerte , das Leben. Nun
warfen sich Vockhold und Knippcrdolling zu Propheten auf . Die Kirchen wurden zerstörtund zwölf Richter , wie in Israel , über die Stämme bestellt ; aber auch diese Negicrungsformbald wieder umgeworfen , indem Bockhvld sich unter dem Namen Johann von Leyden zum
Könige des neuen Zions krönen ließ. Seit diesem Zeitpunkte , 1535 , wurde Münster ein
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Schauplatz aller Ausschweifungen wilder Schwärmerei , viehischerWollust und unmenschlicher
Grausamkeit , bis mehre Fürsten , mit dem Bischof vereinigt , die Stadt am 23 . Juni 1535

rinnahmen , und dem Reiche der Wiedertäufer durch Hinrichtung ihrer Anführer ein Ende

machten . Indessen hatten doch nicht nur einige von den 26 Aposteln , welche auf Bockhold 's

Befehl ausgegangen waren , hier und da Eingang gesunden , sondern auch mehre von der

münsterschen Rotte unabhängige Lehrer der Wiedertaufe und des Glaubens an die Stiftung
eines neuen Reichs reiner Christen fortgefahren , ihre Offenbarungen in den genannten
Gegenden zu verbreiten . Sie verwarfen zwar die Vielweiberei , die Gütergemeinschaft und
die Grausamkeit gegen Andersgesinnte , welche in Münster ausgeübt worden war , pflanzten
aber die übrigen Lehren der ästern Wiedertäufer und eigene irrigeMeinungen von derMensch .

Werbung Christi fort . Vgl . „ Geschichte der Münster . Wiedertäufer " , aus der lat . Handschrift
vo» Herrm . vonKerssenbroek ( I7 7I,3 .) , undHast , „ Geschichte der Wiedertäufer bis zu ihrem
Sturz in Münster " (Münst . 1836 ) . Nächst Hoffmann machte sich unter jenem Anhänge
bekannt Das . Joris , ein Glasmaler und sogenannter Kammerspicler aus Delft , der , > 591

geboren , > 533 getauftwurdc . Dieser zog durch seine phantasiereichen theosophischen Schriften
und durch das Bemühen , die streitenden Parteien der Wiedertäufer zu vereinigen , Manche
an sich, die besonders sein 1532 zu Deventer erschienenes „ Wunderbuch " studirten und ihn
als eine Art neuen Messias verehrten . Schwankend in seinen Meinungen , irrte er lange
umher , bis er endlich , um Verfolgungen zu entgehen , > 533 unter dem Namen Joh . von
Brügge in Basel Bürger wurde und 1556 nach einem ehrbaren Leben in der Gemeinschaft
der Neformirten daselbst starb . Erst l 559 kam seine geheimgebliebene Ketzerei an den Tag ,
worauf der baseler Rath ihn verurtheilen und seinen Leichnam unter dem Galgen verbrennen
ließ . Bis über die Mitte des l 6 . Jahrh . standen unter den Wiedertäufern noch Propheten
auf , dieStörungen der bürgerlichen Ordnung verursachten , und daher die Zahl dcrMärtyrcr
dieser Sekte vermehrten , wie denn auch unter denKetzern , dieAlba in den span . Niederlanden
hinrichten ließ, nicht wenige Wiedertäufer waren .

ES ist nicht zu leugnen , daßMenno (s. d .) mit diesen Wiedertäufern , so lange sie sich
blos der Kindertaufe widersetzten , in einiger Verbindung gestanden , zugleich läßt sich aber
aus seinen Werken beweisen , daß er sich ihnen widersetzte , sobald sie nach dem Schwerte
griffen und in das weltliche Regiment einschritten . Es gelang seinem besonnenen Eifer , die
zerstreuten Taufgesinnten in wohlgeordnete Gemeinden zu vereinigen , welche sich anfangs
nach ihm Mennoniten nannten und im nördlichen Deutschland , vorzüglich in den Nieder¬
landen , mit Nachahmung aller Eigenheiten der ältesten apostolischen Kirche , eine für sich
bestehende Religionsgesellschast bildeten . Nur konnte er nicht hindern , daß sie schon 1553
über den Grad der bei dem Kirchenbanne anzuwendenden Strenge uneinig wurden . Die
Strengem belegten jedes einzelne Vergehen wider Sitte und Kirchenordnung mit dem
Banne ; die Gelindem wollten nur bei beharrlichem Ungehorsam gegen die Gebote der heiligen
Schrift überhaupt den Bann anwenden , und dieser Strafe selbst nicht nur mehre Arten Er¬
mahnungen und Verweise vorangehen lassen , sondern auch außer dem kirchlichenVerhältnisse
keine Folgen einräumen . Da kein Theil nachgab , so blieb es bei der noch jetzt fortdauernden
Trennung der Taufgesinnten in zwei Hauptparteien . Die Gelinden hießen Waterländer ,
weil ihre ersten Gemeinden im Waterlande am Pampus in Nordholland und bei Franeker
wohnten , während die Strengen , welche aus Friesen in und um Emden , flämischen Flücht-

lingen (Flamingern ) und Deutschen bestanden , sich Feine , d . h . Gottselige und Genaue,
nannten . Nach Menno ' s Tode imJ . 1566 zerfielen die Feinen in drei Parteien , unter denen
die Flaminger bei der äußersten Strenge des Kirchenbanns bcharrten , die Friesen wenigstens
nicht ganze Gemeinden damit belegen und ihn auch bei einzelnen Excommunicirten nicht bis

zur Zerstörung ihrer Familicnverhältniffe treiben wollten , die Deutschen aber nur durch
strengere Vermeidung . jedes Luxus sich von den Friesen unterschieden . Au diesen Deutschen
gehörten die in Holstein , Preußen , Danzig , der Pfalz am Rhein , Jülich , Elsaß und der
Schweiz angesiedelten , wie auch bis zum Dreißigjährigen Kriege in Mähren stark verbreiteten
Taufgesinnten . Sie haben sich durch da§ sogenannte Cvncept von Köln , ein dort ange¬
nommenes Glaubensbekenntniß , von >591 , wieder mit den Friesen vereinigt , hauptsächlich
peil ihre Trennung den Handelsverkehr störte . Mit diesen vereinigten Friesen und Deutsche»
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verbanden sich endlich auch die strengsten Taufgesinnten , die ohne Unterschied ihrer Herkunft
den Namen Flaminger beibehalten hatten , auf einer Synode ihrer beiderseitigen Lehrer
zu Harlcm im J . 1649 , indem sie fünf Glaubensbekenntnisse als symbolische Bücher ihrer
Partei anerkannten . Dadurch wurde jedoch keineswegs allen Parteiungen unter ihnen ge¬
steuert ; vielmehr traten die strengen Janjakobsgesin n ten und die Ukewallisten oder
alten Flaminger auf . Außer Friesland haben sich Letztere nach Lithauen und Danzig ver¬
breitet ; auch stimmen die Taufgesinntcn in Galizien mit ihn

'en überein . Zu ihnen gehören
ferner die Danziger ^ die aus einigen Gemeinden in Danzig , Marienburg , Ost - und West -
Preußen bestehen. Übrigens zeichneten sich die niederland . Taufgesinntcn bei allen Streitig¬
keiten durch Reinheit der Sitten , Gcwerbflciß und rechtlichen Handelsgeist aus . Sie hatten
sich zu einem gewissen Wohlstand erhoben , der ihnen sogar gestattete , dem Prinzen Wilhelm
von Oranieu in dem Freiheitskriege Geldvorschüsse zu leisten . Bald auch gelangten sie
bei dem milden Geiste , der den neuen Staat beseelte, 1626 zum Genüsse vollkommener Re -
ligionsfreiheit .

Höchst wichtig für die ganze Confession derselben war die in der amsterdamer Ge¬
meinde der vereinigten Waterländer , Flaminger , Friesen und Deutschen im I . 1664
durch die Neigung eines Theils derselben zu freiem Grundsätzen entstandene Tren¬
nung , die einzige beinahe , die aus der Verschiedenheit dogmatischer Ansichten hervorging .
Die Waterländer hatten sich schon frühzeitig durch freiere Religionsbegriffe hervorgethan ,
wie sich aus der Confession vom I - > 681 ersehen läßt , welche als „ Bekenntniß von Hans de
Nys (einem ihrer berühmtesten Lehrer zu Alkmaar ) und Lübbert Gerrits " (zu Amsterdam )
fast allgemein angenommen war - Es konnte also nicht fehlen , daß der Arminianismus
(s. Ncmonstranten ) Einfluß auf sie gewann . Galenus deHaen , Arzt und Lehrer der
Taufgesinnten zu Amsterdam , wurde der Hauptanführer der Freisinnigen ; Sam . Apostool ,
ebenfalls Arzt und Lehrer der Gemeinde , stellte sich an die Spitze der Altgläubigen . Die
Frage , welcher von beiden Parteien das bisher gemeinschaftlich besessene Kirchengut bei der
Trennung verbleiben solle , wurde durch die holländ . Regierung zum Vortheil der Gale -
nisten entschieden. Da die Kirche dcrGalenisten in der Nähe einer vormaligen Bierbrauerei
stand , die als Schild ein Lamm führte , so erhielten sie den Namen Lammisten . Die An¬
hänger Apostovl 's errichteten nun ein eigenes Versammlungsgcbäude , welches das Symbol
der Sonne führte , und so entstand für sie der Name S onniste n . Wiewol diese Namen
anfangs blos auf die Gemeinde von Amsterdam sich bezogen , so gingen dieselben doch nach
und nach auf die beiden Hauptparteien der Gelinden im Allgemeinen über , denen sich alle
übrige Taufgesinnte dieser Gattung anschlossen. Die beiden Gemeinden zu Amsterdam
bildeten den Mittelpunkt , welchem die zerstreuten Neste der früher « Parteien sich anschlosscn,
sodaß es am Ende des >8. Jahrh . nur zweierlei Taufgesinnte in den Niederlanden gab . Im
I . >890 vereinigten sich auch diese beiden Gemeinden , und alle Taufgesinnte bildeten nun ,mit Ausnahme der Gemeinden auf der Insel Ameland und in den Dörfern Aalsmcer
und Balk , ein Ganzes . Die verschiedene theologische Richtung , welche die Trennung
im I . >664 hervorgerufen , zeigte sich auch nach der Zeit . Die Sonnisten beobachteten
eine treue Anhänglichkeit an die nach Menno 's Lehre aufgesetzten älter « Confessionen , wes¬
halb sie sich auch Mennoniten nannten , und hielten sorgfältig aus das Verbot des Eides ,
der Kriegsdienste und der Theilnahme an obrigkeitlichen Ämtern . In der Partei der
Lammisten dagegen wurde bald eine philosophische Richtung vorherrschend ; sie eigneten sich
die Leistungen der engl . Nation auf dem Gebiete der Philosophie und Theologie an und
gewannen dadurch sowol als durch regen Eifer für Kunst und Wissenschaft im Allgemeinen ,
bei großem Wohlstand und rühmlicher Wohlthätigkeit einen gewissen Einfluß auf die geistige
Richtung des holländ . Publicums . Seit dem I . 1811 sind alle Gemeinden durch die Er¬
richtung der allgemeinen Taufgesinntensocietät in Amsterdam enger verbunden , mit Beibe¬
haltung völliger Freiheit einer jeden in Hinsicht der Lehre , des Cultus und der häuslichen
Angelegenheiten . Sie zählen gegenwärtig >24 Gemeinden mit 139 Predigern , und genießenbei dem milden Geiste der Holland . Verfassung gleiche Rechte mit den übrigen Confessionen .Die Taufgesinnten in Deutschland , wo sie besonders in den Rheinländern häufig sind , in
Ostpreußen , der Schweiz , Elsaß und Lothringen haben die meiste Ähnlichkeit mit den frühem
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Mcnnoniten . In ihrem Gsttcsdienst findet man wenig Abweichung von den Formen des
protestantischen Gottesdienstes . Vgl . Neisniz und Wadzeck , „ Beiträge zur Kenntniß der
Mcnnonitischcn Gemeinden in Europa und Amerika " (2 Bde . , Berl . 1821 — 29 ) .

Außer aller kirchlichenVcrbindung mit den Nachkommen der alten Wiedertäufer bildete
sich die Sekte derBaptisten in England . Wiedertäufer , die sich vom festen Lande nach
England gefluchtet hatten , wurden unter Heinrich VIll . und seinen Nachfolgern verfolgt ;
auch Elisabeth verbannte alle Taufgefinnte . Erst zu Anfang des

,
17 . Jahrh . gründeten die

Baptisten in Großbritannien ihre Gemeinden , welche meist aus Überläufern der Prcsby .
terianer bestanden , daher sie auch schon um 1639 in Particular - odcrAntinomian -
baptisten , die ganz bei der Lehre Calvin 's auch im Artikel von der Prädestination blieben,
und in General - , auch Universal - oder Armin ianbaptisten zerfielen, diedcnCal -
vin '

schcn Lehrbcgriff in diesem Punkte verließen und bei einer den Nemonstranten eigenen
Gleichgültigkeit gegen Untcrscheidungslchren auch Socinianischen Meinungen den Zugang
zu ihren Gemeinden öffneten . Noch eine dritteSckte stiftete >671 ein gewisser Franz Bamp -
ficld unter den Baptisten , indem er die Feier des Sonnabends oder Sabbaths statt des Sonn¬
tags cinführte , daherseineAnhängcr Sabbatharicr hießen ; diese dauernabcrfast nur noch
in Nordamerika fort . Alle Baptisten haben gleich anfangs von den Eigenheiten der Taufge -
finnten nur die Verwerfung der Kindertaufe und den Gebrauch , die Erwachsenen zu taufen ,
angenommen . Sie thun dies durch dreimalige gänzliche Untertauchung . Den Eid , die
Kriegsdienste und die Verwaltung obrigkeitlicher Ämter erlauben sie ; in ihrem Geiste und
Gottesdienste stimmen sie mit den übrigen Dissenters in Großbritannien überein , mit denen
sie auch 1689 Religionsfreiheit erhielten . Im Anfang des 19 . Jahrh . hatten sie in Eng¬
land 237 Gemeinden ihrer drei Parteien , unter denen die Particularbaptistcn , ungeachtet
ihrer strengen Kirchcnzucht , nach und nach die zahlreichsten wurden , und in der Mitte des
18 . Jahrh . den Kirchengesang bei ihrem Gottesdienste einführten . Vgl . Crosby ,
ot' rlie Lnglisk lwplists lrnm rlie nelorm to tbe reign ns 6eorA « I . " ( 3 Bde . , Lond . I 738)
und Jrimey , „ -4, bistorz - os tiie Lnglisk dnjttists " (2 Bde ., Lond . 1811 ) . Auch in Nord¬
amerika , wohin im 17 . Jahrh . viele Mcnnoniten gekommen waren und Gemeinden gestiftet
hatten , sind die Baptisten weit verbreitet . Sie zählten im I . >8 t 2 sechs Mill . Seelen , worunter
beiweitcm die Meisten Particularbaptistcn . Unter die Abkömmlinge der alten Wiedertäufer
rechnet man auch die Dunkers , welche von deutschenFlüchtlingen abstammcn , und l 8 -iuin
Amerika 39 Kirchen hatten . In Rücksicht der Taufe der Erwachsenen sind sie Dompelcrs ,
d . i . Untcrtaucher ; sie stimmen mit den Baptisten überein , weichen aber darin von ihnen ab,
daß sie, wie die alten Wiedertäufer , es für unerlaubt halten , Processe zu führen , Waffen zu
tragen , zu fechten , zu schwören und Zinsen zu nehmen . Der Hauptpunkt ihres Glaubens
ist die Meinung , daß die künftige Seligkeit nur durch Büßungen und Entsagungen erworben
werden könne . In ihren Versammlungen , welche die Geschlechter nur einmal wöchentlich,
am Sabbath , gemeinschaftlich halten , darf Jeder laut beten und sprechen. Das Abendmahl
halten sie des Nachts und verbinden damit ein Liebesmahl , wobei sie einander die Füße
waschen, den Bruderkuß und Handschlag geben. Werffich verhcirathet , gehört nicht mehr zu
den vollkommenen Brüdern und Schwestern , sondern zu den Verwandten der Gemeinde,
welche in benachbarten Orten wohnen und ihre Kinder den Vollkommenen zur Erziehung
überlassen . Aus dem ansehnlichen Vermögen der Gemeinde , das durch den Ertrag ihrer
Arbeiten wächst, erhalten die Verwandten , wie die Vollkommenen , ihren Unterhalt . Außer¬
dem sind auch noch die Christians zu erwähnen , die >999Kirchen in Nordamerika besitzen.

Taufzeugen , s. Pathcn .
Tauler (Joh .), ein berühmter deutscher Mystiker und als solcher Doctor snblimis et

illumiiikltus benannt , war 1293 geboren und lebte als Dominicaner zu Köln und zu Stras¬
burg , wo er >361 starb . Als Prediger wirkte er außerordentlich auf das Volk , besonder-
seitdem er auf den Zuspruch eines frommen Laien der scholastischenRichtung entsagt und sich
ganz einer frommen Mystik zugcwendet hatte . Tiefe der Betrachtung , Innigkeit des Glau¬
bens , Eifer für strenge Sittlichkeit und eine eindringliche , kräftige Sprache zeichnen ebenso
seine Predigten als seine Erbauungsschriften aus ; in sprachlicher Hinsicht gehören sic zu dem
Vorzüglichsten , was die deutsche Prosa vor Luther hervorgebracht hat . Gedruckt erschiene »
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die „ Predigten " zuerst zu Leipzig 1 -198 , dann vermehrt zu Basel 1521 (neueste Ausg .,3Bde . , Franks . 1826 ) . Seine „ Gesammelten Werke " gab Casseder heraus (2 Bde ., Luzern1825 - 2 -1) . Vgl . K . Schmidt , „ Joh . T . von Skrasburg . Beitrag zur Geschichte der Mystikund des religiösen Lebens im I -t . Jahrh ." (Hamb . 18 -12) .

Taunus , abgeleitet vom sassischcn Thun , d . h . Zaun oder Schutzwchr , auchHöhe,Heyrick genannt , ist, em ansehnliches erzreiches , besonders seiner Heilbäder (s. Ems ,Sch lang enbad u . s. w .) wegen berühmtes Waldgebirge zwischen dem Main und der
Lahn im Süden desHcrzogthums Nassau . Es zieht sich in zwei Bergreihen über Homburg ,Königstein und Epstein bis zum Schlangcnbad , wo es sich dem Nheingaugebirge anschlicßt .Seine höchsten Spitzen sind der große Feldbcrg , 2605 F . , der kleine Fcldberg , 2558 F . , der
Altkönig , 2500 F . , und der Trompeter , 1560 F . Die nach dem Gebirge benannte , seit dem
I . >859 crbauteTaunuscisenbahn , 5V» M . lang , verbindet Frankfurt am Main mit
Mainz und Wiesbaden .

Taurieu oder der Taurische Chersones ist gegenwärtig ein Thcil der Statt¬
halterschaft Simferopol im curop . Rußland , welche die Halbinsel Krim oder Taurieu im
enger« Sinne und die Krimsche oder Nogaische Steppe begreift , und wozu früher auch nochdas Land der tschcrnomorischen Kosacken gehörte . Jene Länder , welche in altern Zeiten
Skythen und gricch. Colonisten bewohnten , wurden seit Herodot , um 5 50 v . Ehr . , nach und
nach von mehr als 70 verschiedenen Völkern erobert und verheert . Sie gehorchten den Per -
fern , den gricch. Republiken , den Königen vom Bosporus , den Römern , dcn Sarmatcn , dann
den griech . Kaisern und am Ende des >2 . Jahrh . zum Thcil den Genueser « undVenctianern ,von denen die Erstem die Städte Kassa und Cherson , die Letzter» die Colonie Tana be¬
gründeten , und wurden demnächst im > 5 . Jahrh . von den Tataren und am Ende des 15 .
von den Türken erobert , die zwar einen eigenen Khan in der Krim bestehen ließen , sich jedoch
die Bestätigung seiner Würde vorbehiclten , ihn auch zur Hcercsfolge verpflichteten , wonach
sein Ansehen nur das eines türk . Vasallen war . Seit Ende des >7 . Jahrh . drangen die
Russen wiederholt in die Krim ein, eroberten dieselbe indeß erst imI . > 771 unter Dolgoruckiund nöthigtcn die Pforte im Frieden zu Kurschuk -Kainardschi im I . 1775 , die Krim als ein
völlig unabhängiges Land anzucrkenncn , das unter einem von der Nation selbst gewählten
Khan stehen sollte. Von jetzt an zogen auch viele russ . Colonisten , besonders saporogische
Kosacken , in diese durch ihre Furchtbarkeit ausgezeichneten Gegenden ; gleichzeitig machte
sich der Einfluß der russ . Politik besonders auf die Wahl der Khane fühlbar . Zwar konnte
noch der Sultan Sclim Gcrai als ein ziemlich unbeschränkter Machthaber gelten , da derselbe
Klugbeit mit Tapferkeit verband , und beiden Parteien , der türkischen wie der russischen, zu
widerstehen wußte ; dagegen sah sich der Khan Schahin Eerai , von der türk . Gegenpartei
gedrängt , gcnöthigt , die Krim zu verlassen und eine Zuflucht in Petersburg zu suchen. Der¬
selbe übergab sein Land an Rußland , das daher am 19. Apr . > 785 die Krim für sein Eigen -
tkum erklärte und sie nebst den dazu gehörigen Provinzen im I . 1785 als eine Statthalter¬
schaft unter dem alten Namen „ TaurischcrChersones oder Taurien " dem russ . Reiche cinver -
leibte, worauf dem kaiserlichen Titel der Zusatz : Zar des Taurischen Chersones , hinzu¬
gefügt wurde . Die Pforte aber trat im Jan . >785 die Krim und ganz T . förmlich an
Nußlandab . Die Kaiserin Katharina II ., welche dem Besieger der Krim , Potemkin , den
Beinamen „ der Taurier " gab , richtete ihr Hauptaugenmerk auf diese Provinz , welche sie
selbst eine Perle Rußlands nannte , und trug außerordentlich zurHebung derselben bei . Viel
verdankt die Provinz auch der Fürsorge des Kaisers Alexander , der ihr viele Handclsver -
günstigungen verlieh . Einer der größten Kriegs - und Handelshäfen ist Sewastopol
(s. d ) , gegenwärtig der beste Hafenplatz des ganzen Schwarzen Meeres ; andere berühmte
Häfen sind Eupatoria , Kassa (s. Fevdosia ) , Kertsch (s. d.) , Jalta , Sudak , Balaklawa und
der >850 am Asowschen Meere , im Gebiete der Nogaien , auf der Landzunge Berdjanskaja
angelcgtencue Hafcnort Berdjansk . Das ganze Gouvernement Simferopol ist gegenwärtig in
sieben Kreise gcthcilt , indem seit 1838 aus den Kreisen Simferopol und Fcodosia noch ein
dritter , der Jaltaische , gebildet worden ist ; diese und der Kreis Eupatoria bilden die Halb¬
insel Krim ; der Kreis Perekvp die Landzunge gleiches Namens , und die Kreise Dnieprvwskund Melitopol die Krimsche oder Nogaische Steppe . Das ganze Land hat ein Areal von
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1208 lüM . und mit dem Stadtgubernium Kertsch -Jenikale 520200 E . , deren Mehrzahl
aus mohammedan . Nogaien und andern Tataren besteht , wozu noch viele Griechen , Ar¬

menier , Juden , Zigeuner , Russen und Europäer von verschiedenen Nationen , besonders

Deutsche , kommen . Auch in den Steppen wohnen bereits viele Ansiedler aus den südlichen

Gegenden Deutschlands , indem die russ . Regierung viele Colonisten hierher zieht , denen sie
3 » Freijahre bewilligt . Das Land ist auf der Halbinsel , zumal im Süden , wo eine wahrhaft

tropische Vegetation herrscht , überaus fruchtbar , wie denn die Krim auch zu den schönsten
und pittoreskesten Ländern der Erde gehört . Die Thäler , von vielen kleinen Flüsse » und

Bächen durchkreuzt , sind vortrefflich angebaut ; sic haben ergiebige Äcker und schöne Wein¬

berge . In Gärten zieht man Aprikosen , Pfirsiche , Kirschen , Pflaumen , Mandeln , Granaten ,
Feigen , Birnen , Äpfel , Melonen und Ärbusen . Der beste Wein wächst bei Sudak und Koos .

Auch bringt das Land viel Getreide , Hirse , Taback , Honig , Wachs und Seide hervor ; ebenso ist
die Rindvieh -, Pferde - und Schafzucht erheblich . Die Schafe liefern die sehr beliebten krau¬

sen , grauen Lämmerfellchen , die unter dem Namen der krimschen bekannt sind . Der nörd -

liche Theil der krimschen Halbinsel ist dagegen Wasser - und holzarm und hat größtenteils
einen magern , salzigen , zum Ackerbau untauglichen Boden . Bemerkenswerth ist auch da,

sogenannte Faule Meer , Siwasch , ein an die Krim angrenzender Meerbusen des Asowschen
Meeres , der bei dürrer Jahreszeit , unter Verbreitung eines unangenehmen Geruchs von
dem stehenden Wasser , völlig austrocknet , sodaß man ihn zu Pferde passiren kann , wogegen
er zu andern Zeiten schiffbar ist . Die Hauptstadt der Provinz ist Simferopol (s. d .) mit
8600 E ., die ehemalige Residenz der Khane , die von ihrem ehemaligen Glanze Vieles einge¬
büßt hat , sodaß Sewastopol , Eupatoria , Baktschisarai , wo der alte Palast der Khane sich be¬

findet , der fortwährend in seiner asiat . Form von der russ . Regierung erhalten wird , und

Feodosia oder Kertsch jener alten Residenzstadt an Größe und Einwohnerzahl den Rang
längst abgelaufen haben . Vgl . Pallas , „ TopographischeGemälde vonT ." (Petersb . >796 ) ;
Engelhardt und Parrot , „ Reise in die Krim und den Kaukasus " ( 2 Bde ., Berl . >815 ) ;
Murawiew - Apostol , „ Reise durch T . im I . 1820 " ( deutsch von Örtcl , Berl . 1825 ) ;
Clarke , „ Reise durch Rußland und die Tatarci " ( deutsch von Weyland , Weim . 1817 ) ;

„ Irsvels in Russin , tke Xrimen , tke <7nucssus nnel 6eorßia etc ." ( 2 Bde . , Lond . 1825 ) ;
Jsmailow , „ Reise durch das südliche Rußland " (Petersb . 1802 ; neue Ausl ., 1832 ) und
I . G . Kohl , „ Reisen in Südrußland " ( 2 Bde ., Dresd . und Lpz . >8 -11 ) .

Tauris , auch Tabris oder Tebris genannt , ist die Hauptstadt der pers. Provinz
Asrrbeidschan . Sie liegt , von großen Vorstädten und reichen , durch zahlreiche Kanäle wohl -

bewäfferten Gärten umgeben , in einer völlig baumlosen Ebene an den Flüssen Spintscha und

Atschi . Die Stadt , früher in großer Blüte , und noch in der zweiten Hälfte des 17 . Jahrh .
über 500000 E . zählend , ist durch schlechte Regierungen und die Verwüstungen schrecklicher
Kriege und Erdbeben gegen früher sehr herabgekommen , fängt sich aber in Folge des wiederbe¬
lebten Handelsverkehrs neuerdings wieder zu heben an , sodaß sie gegenwärtig gegen l 30000 E .
zählen soll , während sie deren vor ungefähr 20 Jahren nicht mehr als 50000 hatte . Zahl -

reiche Trümmer zeugen von ihrer frühern Größe . Die Stadt ist schlecht nach oriental . Weise
gebaut und wird von einer Citadelle und Mauern aus Backsteinen beschützt. Von den be-
deutendern Gebäuden sind zu erwähnen das alte Schloß mit Zeughaus und Waffenfabrik ,
250 Moscheen und 300 Karavanserais . Seitdem in der neuesten Zeit der Handel zwischen
Europa und Jnnerasien den Weg über Trapezunt und T . eingeschlagen hat , ist letzteres zu
einem der wichtigsten Handelsplätze Asiens geworden , und der Mittelpunkt des Karavanen -

verkehrs zwischen Trapezunt und Persien . In gewerblicher Hinsicht ist die Verfertigung
von Leder , besonders Chagrin , Seiden - und Goldwaaren nicht unerheblich . Die Stadt wurde
760 von Zobridc , der Gemahlin des Khalifen Harun al Raschid , erbaut , war im Laufe der

Zeit allen den Stürmen und Wechseln ausgesetzt , welche das westliche Persien betrafen , und
in neuester Zeit die Residenz des pers . Prinzen AbbasMirza (s. d .) .

Tauromachie hieß bei den Römern das Stiergefecht (s. d .).
Taurus , das Hauptgebirge Kleinasiens , ist die westlicheFortsetzung des Plateaus von

Armenien ( s. d .) , von dem es durch das Euphratthal geschieden wird . Von dem Punkte ,
wo dieser Fluß das südliche Randgebirge Armeniens durchbricht , nimmt diese- , das ostwärts
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den Namen Ala -Dagh führt , westwärts den Namen des Taurus an , der sich von dem Eu¬
phrat westwärts bis zum Golf von Ständern »! , wo er südlich mit dem syr . Gebirge in Ver¬
bindung steht, und dann längs der Südküste von Kleinasien in mehren parallele » Reihen bis
zum Ägcischcn Meere in einer Höhe von 12000 F . ununterbrochen fortzieht . Nach Süden
fällt der Taurus steil zum Mittelländischen Meere , nordwärts aber wahrscheinlich stufen¬
förmig zum Plateau des Innern von Kleinasien ab . Somit stehen alle Gebirge dieser Halb¬
insel in Verbindung mit dem Taurus ; so die parallelen Bergzügc , in denen das Hochland
Kleinasicns nach dem Ägeischen und dem Marniarameere ausläuft , wo derIda (s. d .) und
Olymp (s. d .) die nordwestlichsten Spitzen bilden ; so endlich das unter dem Namen des
Antitaurus bekannte Nandgebirge , zu welchem das kleinasiat . Plateau sich in seinem
Nordrande erhebt, der nach Osten , gegen Armenien hin, an Höhe zuuimmt , überall aber mit
steilen Stufen zum Schwarzen Meere hinabfällt , in diesen Abfällen aber eine Menge schöner,
wohlbewässerter Thälcr birgt , welche herrliche Culturgcgenden bilden .

Tauschhandel , s. Barattohandel .
Täuschung heißt entweder der Zustand, in welchem wir das Wirkliche mit dem Nicht¬

wirklichen, das Wahre mit dem Falschen verwechseln , oder die auf dieHcrvorbringung dieses
Zustandes in Andern gerichtete Handlung . (S . Illusion , Irrthum und Lüge .)

Tausend und eine Nacht ist der Titel einer im Orient seit Jahrhunderten berühm¬
ten Sammlung morgenländ . Märchen und Erzählungen . Unmittelbar nachdem sie Gal¬
land in Europa eingeführt hatte , erlangte sie auch im Abcudlande einen Grad der Verbrei¬
tung , wie ihn nur noch Homer ' s Dichtungen beanspruchen können , und diese Theilnahme
wird diesen Märchen bleiben, so lange als der Mensch mit kindlicher Lust den Erscheinungen
einer reichen Wunderwelt und den beweglichen Gestalten einer arglos spielenden Einbildungs¬
kraft sich zuwcudet . Denn Das ist es , was die meisten dieser kunstlosen Erzählungen bieten ,die ohne allen andern Anspruch als den auf leichte Unterhaltung , immer zunächst erfreuen
wollen, aber allerdings auch daneben , ohne cs zu wollen , einen Schatz mannichsaltiger Lehre
und Lebensweisheit uns entgegenbüngen . Was sie aber für den europ . Lehrer zwiefach inter¬
essant macht , ist , daß sie lebendiger , als Reiseberichte es vermögen , die Eigenthümlichkeitcn
des Orients uns vergegenwärtigen . Des Arabers ritterliche Tapferkeit , sein Hang zu Aben¬
teuern , seine Gewandtheit , seine Liebe und seine Rache , die List seiner Frauen , die Heuchelei
seiner Priester wie die Bestechlichkeit seiner Richter ziehen, wie in einem großen dramatischen
Gemälde , an uns vorüber ; goldstrahlcnde Paläste , reizende Frauen , anmuthige Gärten und
köstliche Mahle nehmen die Sinne gefangen und fesseln uns an einen Boden , auf dem wir
uns leicht und gern mit den Wundern einer fremden Gcisierwelt befreunden . Ihrem Inhalte
nach zerfallen die Erzählungen der Sammlung in drei Hauptmassen ; die schönsten und phan -
tasicrcichstcn scheinen aus Indien zu stammen , der uralten Heimat des Märchens und der
Fabel ; die zarten , oft sentimentalen Liebesgeschichten sind pcrs . Ursprungs ; die kräftigen an¬
schaulichen Bilder des Lebens , die geistvollen Anekdoten sind echt arab . Gut ; Alles aber ist
gleichmäßig der Sitte und Natur des städtebewohnenden Arabers und dem Glauben Mo -
hammed 's gemäß bearbeitet . Die Zeit des Ursprungs der Sammlung istschwcr zu bestimmen .
Dem Ganzen liegt wol ein pcrs . Original zu Grunde , vielleicht die „ Uesär ekscliüne " , d . h .
die 1000 Märchen , des Nasti . Schon zur Zeit des Khalifen Mansur , im 8 . Jahrh . , wurden
Märchen aus dem Persischen übersetzt, und namentlich war es Dschehestavi , im 9 . Jahrh . ,
welcher eine Sammlung von Märchen der Araber , Perser , Inder und anderer Völker be¬
gann , die er die Tausend Nächte nannte , von denen er aber nur 400 vollendete . Das scheint
der ursprüngliche Stamm zu sein , an den sich nun , bei dem lockern Faden , der das Ganze
umschlingt, willkürlich immer Neues anreihte . Die Nedaction , in der wir jetzt die Samm¬
lung besitzen , stammt aus Ägypten aus der Mitte des l 5 . Jahrh . Ausgaben des arab . Ori¬
ginals haben wir von Habicht und Fleischer ( 12 Bdc ., Vresl . 1825 fg . , 12 .), die aber leider
von sehr ungleichem kritischen Werthe ist ; die in Bulak (2 Bde ., 1835 , 4 .), und von Mac - ,
naghten (4 Bde ., Kalk , l 839 ) . In Europa wurde die Sammlung zuerst eingeführt durchA . Ealland in den mille et ,me miits " ( 12 Bde ., Par . 1704 fg ., i 2 .) und in den ver¬
schiedenen Auflagen von Caussin de Perccval , Emittier , Destains , von Hammer , Scott
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u . A . durch neue Übersehungen vermehrt . Gleich bei seinem Erscheinen wurde Ealland 's

Werk theils ganz , theils auszugsweise in verschiedene Sprachen übersetzt; die vollständigste

deutsche ist die von Habicht und von der Hagen besorgte Ausgabe ( 15 Bde . , Brest . 1824 ,
12 . , und oft .), obgleich sieVielcs enthält , was durchaus nicht zur >NO l Nacht gehört . Neue ,

selbständig nach dem Original gearbeitete Übersetzungen lieferten G . Weil (4 Bde . , Stuttg .

1835 , 4 .) und Lane ( 3 Bde ., Lond . 1839 ) . Die Theilnahme , welche Ealland 's Werk fand ,

reizte zu Nachahmungen , und so erschien von Petit de la Croix und Lesage unter dem Titel

„ I .es Mills et UN jours " (5 Bde ., Par . 1510 , 12 . ; deutsch von von der Hagen mit vielen Zu¬

sätzen , I I Bde ., Prcnzl . >836 , >2.) die Bearbeitung eines,beliebten arab . - pers . Märchen¬
werks „ karsüscll lläck el-scl>ül <ls " , d . i . Freud aus Leid. Ähnliche Werke sind noch,Mille
et une czusrt <l ' lle»res " ; „ Oantes rl ' un eiitlormeur " U. s. W .

Tausendfuß (Scolopsixlra), eine Jnsektengattung , hat ihren Namen von den vielen
Füßen erhalten . Die in Deutschland heimischen Arten halten sich meist an Pflanzenwurzeln ,
unter Blumenäschen u . s. w . auf , wo sie durch daS Zernagen der feinen Wurzeln schädlich
werden . Es sind lange , selten über einen Zoll große Thiere , meist von bräunlicher Farbe
und platt gedrückt ; in den heißen Ländern aber gibt es deren , welche über einen Fuß lang

sind und deren Biß gefährlich sein soll.
Tausendgüldenkraut oder Erdgalle (6entiana centaiinum) ist eine Pflanze,

die durch ganz Deutschland auf Wiesen und Tristen , besonders aber auf waldigen Gebirgen
wächst . Alle Theile dieser Pflanze sind sehr bitter , weshalb sie nicht nur ein gesundes Vieh¬
futter , sondern auch ein treffliches Arzneimittel gewährt . Für den Arzneigebrauch sammelt
man vorzüglich die blühenden Stengclenden und bereitet einen Extract daraus . Wegen der

starken und reinen Bitterkeit ist das Tausendgüldenkraut ein vorzügliches Mittel , die Ver¬

dauung zu stärken ; auch wird es gegen Fieber angewendet . Außerdem dient es noch zur Ver¬

besserung junger Weine und zum Färben des Tuches .
Tausendjähriges Reich , s. Chiliasmus .
Tautochrone , s. Isochron .
Tautologie heißt in der sprachlichen Darstellung die Bezeichnung eines Gedankens

durch mehre gleichbedeutende Ausdrücke . Sie unterscheidet sich vom Pleonasmus (s. d .),
indem hier mehr , als zur Deutlichkeit erfoderlich ist, in der Tautologie aber gerade Dasselbe
noch einmal , wenn auch mit andern Worten , gesagt wird . Gewöhnlich nimmt man eine

grammatische Tautologie , wie „ Pestseuche " oder „ Schiffsflotte " , und eine rhetorische an,
welche in nutzloser Häufung sinnverwandter Worte besteht , wie in dem Satze „ Ich bin sehr
froh und „erfreut über die Worte und Ausdrücke , womit sic mich geehrt und ausgezeichnet
haben " . Übrigens ist die Tautologie , da sie meist aus Gedankenarmuth oder Nachlässigkeit
entspringt , selbst nicht im populaircn Vortrage zu dulden und höchstens nur im Scherze
anwendbar .

Tauwerk heißen im Seewesen alle aus Hanf gefertigte Seile , sie mögen stark oder
schwach sein . Ohne weitern Zusatz versteht man unter Tau die Ankertaue ; die dünnsten
Seile heißen Lienen oder Leinen, die großem Trossen , die stärksten Kabel .

Tavernier (Jean Bapt .) , franz . Reisender , geb . zu Paris 1605 , war der Sohn
eines Landkartcnhändlcrs aus Äntwerpen . Er lernte als Juwelier und brachte es in seiner
Kunst zu einer seltenen Vollkommenheit . Bereits in seinem 22 . Jahre durchreiste er Frank¬
reich, England , die Niederlande , Deutschland , die Schweiz , Polen , Ungarn und Italien .
Vierzig Jahre durchkreuzte er sodann die Türkei , Ostindien und Persien in allen Richtungen .
Da er sich ein bedeutendes Vermögen erworben hatte und als Protestant in einem freien
Staate zu leben wünschte , kaufte er nach der Rückkehr von seiner letzten Reise die Baronie
Aubonne am Genfersee . Doch das üble Betragen eines seiner Neffen veranlaßte ihn 1687 ,
seine Baronie dem Marguis du Ouesne zu verkaufen , worauf er eine siebente Reise unter¬
nahm , auf der er zu Moskau 1689 starb . T . war ein hellsehender Mann , der in den Län¬
dern , die er besuchte, eine Menge merkwürdiger Beobachtungen machte . Da er nicht selbst
die Fertigkeit hatte , dieselben schriftlich zu ordnen , so unterzogen sich dieserArbeit Sam . Chap-

puzeau und Lachapclle und ließen die „ Vo ^sges en 1'
uryuis , eu ker - e et uux luäes "

( 3 Bde ., Par . 1677 — 79 , 4 .) erscheinen.
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Taxation nennt man die Schätzung oder Werthbcstimmung einer zum Verkauf oder

zum Austausch oder zur Übergabe bestimmten Sache , besonders in dem Falle , wenn der Ver¬
kauf oder Austausch gerichtlich geschehen soll. Am häufigsten kommen die Taxationen bei
landwirthschaftlichen Gegenständen vor , z . B . bei Pachtübergaben die Taxation der zu über¬
gebenden Jnventaricnstücke , bei Separationen , Gemeinheitstheilungen , Ackerumsatz, Erb -
auseinandersetzungcn , Cvnsensertheilungcn u . s. w . die Taxation der in Frage stehenden
Grundstücke u . s. w . Für viele Kategorien wiederkchrender Fälle dieser Art find vom Staate
oder den Ortsobrigkciten besondere Taxatoren bestellt.

Taxidermie heißt die Kunst, thierischeKörper so zuzubercitcn , daß sie ohne sehr erheb¬
liche Veränderung der äußern Gestalt oder auch der innern Theile in Sammlungen auf¬
bewahrt werden können und der Zerstörung möglichst lange Zeit widerstehen . Diese Kunst
ist sehr neuen Ursprungs , denn wenn auch schon im Mittelalter Versuche gemacht worden
find, Thiere aufzubcwahren , so existirt in keiner heutigen Sammlung , Conchylien ausgenom¬
men, ein Stück älter als IVO — I2V Jahre . Zu dem Geschäft des Taxidermen gehört nicht
allein das Ausstopfen von Saügthiercn und Vögeln , sondern auch die Bereitung und zweck¬
mäßige Ausstellung aller andern Thiere bis zu den einfachsten Weichthieren und Würmern
herab . Es wird folglich zu demselben nicht allein Kenntniß einer großen Menge von tech¬
nischen Kunstgriffen und den verschiedensten Verfahrungsarten erfodert , sondern auch na¬
turgeschichtliches Wissen , um an jedem Thiere die Theile zu schonen oder bei Aufstellung be¬
sonders hervorzuheben , auf welche das System Gewicht legt , z . B . die Fühler und Füße der
Insekten , die Zehen der Säugthicre , die Flossen der Fische u . s. w . Ohne Kenntniß der
Lebensart und des gewöhnlichen Benehmens der Vögel wird ein Ausstopfcr nur kodte steife
Gestalten liefern , vielleicht sogar Verkehrtheiten sich zu Schulden kommen lassen ; er muß als»
nicht allein ein guter und unterrichteter Beobachter sein , sondern auch plastisches Talent be¬
sitzen . Diese verschiedenen Eigenschaften kommen um so seltener vereint vor , als wol kaum
rin Taxidcrm für seine Kunst recht eigentlich erzogen , sondern diese nebenbei getrieben , oder
von Leuten ergriffen wird , welche in andern Beschäftigungen kein Glück hatten . Im Gan¬
zen bedarf die Taxidermie , in der weitesten Bedeutung genommen , noch vieler Verbesserun¬
gen , dennsclbstdie besten Methoden derNeuern reichen nicht immer aus , und gewisseThiere ,
z . B . die Korallenthiere des Meers , die Mollusken und Eingeweidewürmer , versteht man
noch nicht so aufzubewahren , daß sie ebenso leicht untersuchbar blieben , als sie im frischen
Zustande es waren . Es gibt eine Menge deutscher und ausländischer Anweisungen zur
Taxidermie , theils der gcsammten , theils der nur auf einzelne Elasten bezüglichen . Unter die
erster» gehören Thon , „ Handbuch für Naturaliensammler u . s. w ." (Jlmen . 1827 ) und
Suckow , „ Vademecum für Naturaliensammler " (Stuttg . 1830 ) .

Taxis , s. Thurn und Taxis .
Taxus , Eibe oder Eibenbaum (l ' sxnZ bsccata ) , ein Baum aus der Familie der

Taxineen , welche den Nadelhölzern nahesteht , mit quirlförmig gestellten Asten , breiten , zwei¬
zeiligen Nadeln , zweihäusigen (diöcischen) Blüten , von welchen die männlichen in Kätzchen,die weiblichen einzeln gestellt sind ; die Frucht besteht in einem Nüßchen , welches von dem
groß nnd saftig gewordenen Fruchtboden becherförmig umhüllt wird . Der Taxus wächst
wild auf trockenen kalten Bergen des Mittlern und südlichen Europa , in Asien und Kanada ,
liefert ein sehr hartes , zu feinen Arbeiten geschätztes Holz , welches als geraspeltes eine Zeit
lang unter den vielen Mitteln gegen die Hundswuth figurirte . Er war ehedem in den steif-
altftanz . Gärten sehr beliebt, weil er durch die Scheere in allerlei barocke Gestalten sich zwän¬
gen ließ , und galt schon in sehr früher Zeit für giftig . Man hat später diese Eigenschaft
abgeleugnet , die durch Orfila u . A . außer Zweifel gesetzt worden ist, indessen nicht eine solche
Hohe erreicht , daß das Schlafen im Schatten des Baumes Delirien veranlaßt , sondern nur
in dem Aufgusse oder dem Extract der Blätter oder der Rinde nachweisbar ist.

Taygöte , die Tochter des Atlas und der Pleione, eine Plejade , war von Zeus Mutter
deS Lakedämon . Nach einer andern Sage wurde sie von der Artemis , deren Gefährtin sie war ,um vor den Nachstellungen des Zeus sicher zu sein, in eine Hirschkuh verwandelt . Aus Dank¬
barkeit dafür weihte sie der Göttin die kerynitische Hirschkuh .
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Taygktus oder Tay getan , jeht Pcntedaktylon , ein hohes und rauhes Ge-

birge zwischen Sparta und Messenien , dessen Gipfel und Felsspißen zum Thcil mit Schnee

bedeckt sind , zieht sich von Norden nach Süden durch Sparta hindurch und endigt mit dem

Vorgebirge Tä ' n arum (s. d .) . Der westliche Abhang bildet mit der gegenüber liegenden

messenischen Bergkette die fruchtbare , vom Pamisos durchströmtc messcnischeEbene mit dem

schonen Meerbusen .
Taylor (Zeremy ), ein berühmter Theolog der engl . Kirche , geb . zu Cambridge 1613,

studirte auf der dasigen Universität und später auch mit Erzbischof Laud ' s Unterstützung in

Oxford . Bald darauf wurde er Kaplan des Erzbischofs und Rector zu Uppingham in der

Grafschaft Natland . Auch die Gunst des Königs Karl l . erwarb er sich , und schrieb auf

dessen Befehl seine Vertheidigungsschrift für das Episkopat . Als der König im Kampfe mit

dem Parlamente unterlag , verlor T . sein Amt und lebte nun bis zur Wiederherstellung des

Königthums , sich theologischen Arbeiten widmend , welche sich durch Bercdtsamkcit und Stil ,

vorzüglich aber durch einen zu jener Zeit ungewöhnlichen Geist der Milde und Duldung ge¬

gen Andersdenkende auszeichnen . Kurz nach Karl 's II . Thronbesteigung wurde er zum Bischof

von Down und Connor , später auch zum Mitglied des irischen Geh . Raths und zum Kanzler
der Universität zu Dublin ernannt . Mit Eifer erfüllte er auch jetzt seine Berufspflichtcn
und behielt seine frühere Müde und Bescheidenheit bei . Er starb am l 3 . Ang . 1667 . Seine

zahlreichen Schriften sind vom Bischof Heber in 15 Bänden >822 gesammelt ; unter ihnen

sind namentlich berühmt „ Eibert )- ok ;>ro ;»Iiesxii,g " ( 1647 ) ; , ,
'I' Ilk like ok Llirist or tlie

great exemplm " ( 16 -18 ) , ein noch jetzt in England vielgelesencs Buch ; die , ,
'1' reutises oi>

bol )- üving aiill iiol^ <I) ing " , und namentlich seine Predigten . Vgl . R . A . Willmot , „ Ui -

sliozi äsrem )- U . ; bis ;>redocess « rs, corittzm ;>oraries and successors '" (Land . 18 -16) .

Taylor (John) , engl . Philvlog und Kritiker, geb . 1763 zu Shrcwsbury, widmete
sich zu Cambridge der Theologie und Rechtswissenschaft , erhielt 1732 eine Anstellung als

Bibliothekar .au dasiger Universität , wurde spater Direktor der königlichen und antiquari¬
schen Societät und bekleidete mehre geistliche Ämter , zuletzt an der Paulskirche in London,
wo er am -t . Apr . 1766 starb . Seinen Ruhm begründete er durch die namentlich in Hin¬
sicht des Rechts und der Alterthümcr vortreffliche Erläuterung der attischen Redner , beson¬
ders des Lysias (Lond . 1736, -I .), des Demosthenes , Äschines,Dinarch und Demadcs (3Dde .,
Cambr . >7 -18 — 1757, -1 .), durch seine hiervon getrennte Bearbeitung derNeden des Demo¬

sthenes gegen Midias und des Lykurgus gegen Leokrates (Cambr . > 7 -13) ; ferner durch die

„ Eommsntutio ad legem deoemviralem de innps dcliitore in partes dissecundo " (Cambr.

1732, -1 . ) , und durch die erste Bekanntmachung und Erklärung einer griech. Marmorinschrifk ,
die der Graf Sandwich nach England gebracht hatte , unter dem Titel „ Nsrmor Sandvi -

cense " (Cambr . 17 -13 , 3 .) . Schätzbar sind auch seine „ Elements ok civil law " (Cambr.
1755 ; neue Aust . , 1766 ) . Eine kurze Charakteristik über ihn gibt F . A . Wolf in seinen

„ Literarischen Analektcn " (Bd . I ) .
Taylor (Thom .), engl . Philolog und Mathematiker , geb . 1 758 zu London, wurde von

seinen Ältcrn für den geistlichen Stand bestimmt , verließ aber , durch die geistloseBehandlung
der alten Sprachen abgeschrcckt, die begonnenen Studien und legte sich mit Eifer auf die

Mathematik . Später wurde er wieder , als Zögling eines diffentircndcn Predigers , bewogen,
sich dem geistlichen Stande zu widmen . Durch die heimlicheVerheirathung mit einemMäd -

chcn, das er schon als Knabe geliebt hatte , kam er in die Hülstoseste Lage . Nachdem er einige
Zeit Schulmeister gewesen , wurde er Diener in einem Wechselhause zu London , wo er sich
aber kaum den nothdürftigsten Unterhalt erwerben konnte . Seiner bedrängten Umstände
ungeachtet , setzte er seine Studien eifrig fort , und beschäftigte sich vorzüglich mit Aristoteles
und Platon . Als er sechs Jahre in dieser drückenden Lage zugebracht und seine Gesundheit
durch anstrengende Nachtarbeiten bedeutend gelitten hatte , wurde er durch mehre einflußreiche
Männer , denen er durch seinen Versuch , eine Vorrichtung zu einer stets brennenden Lampe

zu erfinden , bekannt geworden war , in Stand gesetzt , seine Stelle in dem Wechselhause auf¬

zugeben . Die Freigebigkeit seiner Gönner machte es ihm möglich , 1803 seine Übersetzung
der Werke Platon 's (5 Bde . , 3 .) drucken zu lassen . Später erschienen von ihm Übersetzungen
des Aristoteles mit Erläuterungen aus griech. Schriftstellern (9 Bde . , 3 .) , deS Pausanias ,
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des Plotin und anderer griech. Classiker . Unter seinen Originalwerken nennen wir seine Ab¬
handlungen über die cleusinischen und Bacchischcn Mysterien und die Schrift über die Grund¬
sätze der Infinitesimalrechnung . Seinen mathematischen Scharfsinn bewies er durch die Be¬
stimmung derjenigen krummen Linie , welche eine durch ein gegebenes Gewicht gespannteSaite bildet . Er starb zu Walloorth l 836 .

Taylor (Zachar.) , ein ausgezeichneter General der Vereinigten Staaten , wurde1792 im Gebiete von Kentucky geboren . Die Landschaft gehörte damals noch zu Virginienund kam erst zwei Jahre später in den Staatenbund . T . stammt aus einer Familie Virgi -
niens , die im l 7 . Jahrh . aus England einwanderte , und die unter ihren Gliedern viele tüch¬tige Männer , z . B . den Präsidenten Madison , zählt . Auch T . ' s Vater , Oberst NichardT . , focht ruhmvoll im Unabhängigkeitskriege und gegen die Indianer . Der junge Zachar .T . zeigte schon frühzeitig eine mannhafte Natur . Er trat ! 868 als Lieutenant in das sie-
beute Infanterieregiment und stieg 1812 zum Capitain . Als solcher erhielt er das 59 M .
starke Commando im Fort Harrison am Wabashfluffe . Am 5 . Scpt . 1812 wehrte er sichmit seiner geringen Macht so tapfer gegen eine Horde Indianer , daß ihn der Präsident Ma¬
dison mit dem Range eines Brevet -Majors belich . Im I . 1832 wurde T . Oberst des sechs¬ten Infanterieregiments , mit welchem er >836 nach Florida marschirte . Er entwickelte
hier abermals große Geschicklichkeit und Kaltblütigkeit gegen die Indianer und erhielt als¬bald den Befehl über die erste Brigade in der Armee des Südens . Am 25 . Dec . 1836 er¬
focht er über 79 » , von dem berüchtigten Häuptling Alligator geführte Indianer einen bluti¬
gen Sieg am See Okitschobi . Er verlor hierbei 39 M . und viele Offiziere , das Viertel seiner
ganzen Streitmacht . Man gab ihm hierauf das Brevet des Brigadegenerals , in welcher Ei¬
genschaft er das Commando in Florida , unter hartem Dienste in den Sümpfen und Dickich¬te» jener Gegenden , bis >839 führte . Nach seiner Rückkehr vertraute man ihm mit dem
Range eines wirklichen Brigadiers das Commando im ersten Militairdepartement an , wel¬
ches die Staaten Luisiana , Mississippi und Alabama umfaßt und das Hauptquartier zuFort Jessup an der Grenze von Luisiana hat . Vermöge dieser Stellung erhielt er auch 1835daS Commando der Occupationsarmce bci dem Marschbefehle nachTex as ( s. d .) . Als >836
der Krieg derVerein igten Staaten (s d .) mit Mexico begann , setzte er mit seinem Corpsüber den Rio Grande , nahm nach einer Reihe kleiner Gefechte Monterey und rückte von hierbis nach Saltillo vor . Aus Mangel an Mitteln mußte er auf längere Zeit die Operationencinstellen und Verstärkung und Zufuhr erwarten . Seine Lage wurde um so mislicher , als
sich Santa Anna ( s. d . ) mit der mexican . Hauptmacht näherte und ihm den Rückzug ab -
zuschneiden drohte . Im Frühjahre 1837 kam cs jedoch zu der Schlacht bei Buena Vista ,in welcherT . mit 3999 M . einen vollständigen Sieg über die 2 3690 M . starke Armee SantaAnna 's errang . Während die Hauptexpedilion der Nordamcrikaner unter dem General
Scott von der Seescite aus siegreich auf die mexican . Hauptstadt vordrang , schlug T . im
Apr . ein Corps Mericancr in der Nahe von Tula . Sein Erfolge , sein kalter Muth und seine
Kriegstalente haben seitdem T . zum populairsten Charakter in der Union gemacht , dem wol
ohne Zweifel die Präsidentschaft zufallen dürfte . Der Präsident Polk erhob ihn mit Be¬
willigung des Senats zum Generalmajor , der die höchste militairische Würde in der Unionbildet. Obschon T . durch eine demokratische Verwaltung stieg , soll er sich doch früher den
2Wgs zugeneigt haben . — Sein einziger noch lebender Bruder , Joseph T . , ist Obcrst -
licutcnaut in der Armee . Er focht ebenfalls tapfer in Florida gegen die Indianer , und führt
gegenwärtig die Comrole über das Commissariat in Mexico .

Taylor '
scher Lehrsatz heißt die von dem engl . Mathematiker Brook Tayloraufgefundcne , 1715 zuerst bekannt gemachte analytische Formel , durch welche man dieaus den Veränderungen der veränderlichen Größen entspringende Veränderung einer

Function in eine nach den positiven ganzen Potenzen dieser Veränderungen der veränder¬
lichen Größen fortschreitende Reihe entwickeln kann . Sie ist in der Analysis von der größten
Wichtigkeit ; ebenso die aus ihr hergeleitcte Maclauriu '

sche Reihe , welche zur Entwickelungder Functionen oder analytischen Ausdrücke in Reihen dient und fast noch haüfigereAnwen -
dung findet. Übrigens kommt die Bezeichnung des Taylor

'
schcn Lehrsatzes mit diesemNamen
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erst um 1786 vor . Der Erfinder desselben ist auch sonst durch seine Untersuchungen über die

Capillaritä
't, Schallvibrationen , Strahlenbrechung u. s. w . bekannt .

Technik, eigentlich so viel als Kunstlehre, wird immer nur von dem materiellen Thcilc
der Kunst , von der Fertigkeit und Geschicklichkeit in regelrechter Behandlung des Materials

gebraucht . Ein vollkommenes Kunstwerk setzt eine schone Idee voraus , welche durch voll- i

kommene Technik zur Erscheinung gebracht ist ; selten findet sich Beides zugleich in gleicher !

Vollkommenheit vereinigt . Man trägt nun den Ausdruck auf das Gebiet der Gewerbe , beson - ^

dcrs jener über , wo auch zwischen der Erfindung neuer Muster , neuer Formen und ihrer
^

technischen Ausführung zu unterscheiden ist . — Technisch heißt alles auf Gewerbe oder den

materiellen Theil der Künste Bezügliche überhaupt . — Technische Ausdrücke (üermini

tecllnici ) find solche , die einem Gewerbe zur Bezeichnung seiner Geräthe , Manipulationen j

u . s. w . eigen sind ; doch braucht man diesen Ausdruck auch in wissenschaftlicher Beziehung '

von Tarmluis teckniciZ der Mcdiciner und Juristen .

Technologie würde dem Sinne des Worts nach Lehre von den Künsten sein ; man !
schrankt die Bedeutung aber ebenfalls auf das Materielle ein, sodaß von den schönen Künsten ,
nur die Behandlung des Materials hinein gehören kann ; aber auch diese pflegt jetzt nicht

leicht , mit Ausnahme der allgemeinen Sätze von Behandlung der Steine , Hölzer , Farben

u . s. w ., speciell in die Technologie ausgenommen zu werden . Bei dieser allgemeinen Bedeu¬

tung wird Technologie alle denkbare materielle Kunstfertigkeiten einschließen. Um zu eini¬

ger Begrenzung zu gelangen , pflegt man nun zuerst den Vortrag auf jene zu beschränken,

welche in der That Gegenstand dauernder Beschäftigung und wirklichen Erwerbes werden

können und die Technologie wird zur Gewerblehre . Doch find beide nicht ganz identisch;

zuerst nämlich ist die Betriebs - und Wirthschaftslchre , im privaten und im staatlichen Sinne ,
nicht Gegenstand der Technologie , und zweitens find alle solche Gewerbe auszuschließen ,

welche cs nicht eigentlich mit Be - und Verarbeitung von Materialien zu thun haben ; dadurch

trennen sich Landwirthschaft nebst Bergbau und Handel ab , und so unbestritten diese beiden

als producircndes und als umsetzendes Gewerbe in die Gewerbslchre gehören , wird es doch ,
Niemandem einfallen , sie in die Technologie aufzunehmen . Es gibt nun noch einige Zweige,
deren Stellung hiernach zweifelhaft ist. Dahin gehört keineswegs die von Vielen mit dem

Bergbau vereinigte Hüttenkunde . Dieselbe ist ein unzweifelhafter Theil der Technologie ;

wol aber Straßenbau , Eisenbahnbau , Schiffahrt , Artillerie u . s. w . Diese Zweige enthal¬
ten eine Menge eigentlich technischer, d . h . von der Bearbeitung der Materialien handelnder

Sähe mit andern in Verbindung . Man Pflegt sie meist zum Gegenstände ganz spccieller

Behandlung zu machen und nicht selten hak man auch Spccialschulen dafür . Dasselbe gilt

von der Baukunst in ihrer technischen Spaltung in Aimmerkunst und Maurcrkunst .
Die Technologie ist keine selbständige Wissenschaft mit eigenthümlichen Principien ,

sondern nur eine Anwendung der mechanischen und chemischen Lehrsätze und Erfahrungen
auf Verarbeitung der Materialien . Diese Anwendung wird aber modificirt einmal durch
die Natur des Materials , mit dem man zu thun hat , und zweitens durch die als nächster

Zweck vorliegende Veränderung des Materials , welche eine besondere Operation erheischt.

Eine wirklich wissenschaftliche Eintheilung und Behandlung der Technologie ist daher nur ^
nach den Materialien oder nach den Operationen möglich . Damit stimmt aber die anschei¬
nend so natürliche Eintheilung nach den durch bürgerliche und gewerbliche Verhältnisse ent¬

standenen und danach benannten sogenannten einzelnen Gewerben und Handwerken sehr we¬

nig überein , weil die Aufeinanderfolge verschiedener Operationen in ihnen und die Combina-

tion verschiedener Materialien die Begründung des Einzelnen weniger hcrvortrcten läßt .

Kein Wunder daher , daß die ältere Behandlung der Technologie , welche ihren Culminations -

punkt in den technologischenWerken von Poppe (s. d .) und von B ernouilli (s. d .) , wel¬

cher jedoch schon den Übergang bildet , erreicht hat , zwar sehr gelungene Darstellungen einzel¬
ner Gewerbe , aber kein rechtes Bild vom innern Zusammenhänge der technischen Operatio¬
nen liefern konnte . Eine solcheBehandlung ist nur für die speciellsteTechnologie anwendbar ,

welche eS mit der Combination verschiedener Operationen und Materialien zu Erzeugung

gewisser gewerbsmäßig getrennter Gattungen von Produtten zu thun hat . Die allgemeine



Technologie 135

Technologie ist eine aus der wicnerSchule hcrvorgegangenc Schöpfung und hauptsächlich durch
Aarmarsch ( s. d .) in die Lehranstalten cingeführt . Hiernach zerfällt nach der letzten Be¬
gründung der Operationen die allgemeine Technologie in mechanische und chemische .
Die letztere pflegt meist auf passende Art mit den chemischenVorträgen verbunden zu werden
und nur die mechanische unterliegt besonderer Behandlung . Mechanik und allgemeine Ma¬
schinenlehre werden von ihr vorausgesetzt . Sie macht in der Regel ihre Unterabtheilung
nach den Hauptmaterialicn : Metalle , Holz , spinn - und webbare Fasern , Haare , Papier ,
Leder , Steine , Thon , Glas u . s. w . In jeder dieser Abtheilungen handelt sie die mög¬
lichen Operationen , als trennende , vereinigende , äußerlich verzierende u . s. w . , so ab, daß die
jedem Zwecke mit der durch das Material gebotenen Abänderung entsprechende Nasse von
Methoden , Werkzeugen und Maschinen zu einem gerundeten Ganzen vereinigt wird . Auch
die speciclle Technologie , welche nie vorgetragen werden sollte, ohne allgemeine Vorträge vor -
ausgcschickt zu haben , theilt die Gewerbe am besten in Gruppen nach den Hauptmaterialicn ,
und es würde etwa folgende Übersicht entsprechend sein. Erste Gruppe : Die Metall¬
arbeiter : a ) vorbereitende Gewerbe ; Bergbau , Hüttenwesen in seiner ganzen Ausdeh¬
nung ; Drahtzieherei und die verschiedenen Hammerwerke und Walzwerke ; b) Eisen - und
Stahlarbeiter : Eisengießerei , Stahlfabrikation , Schmiede , Schlosser und Gewehrsabri -
kation ; c) Kupferschmiede ; <i) Zinngicß » ; e) Schrotsabrikanten ; f) Gelbgießcr , Glockengie¬
ßer , Stückgießcr , Gürtler und Bronzearbeit » ; p) Gold - und Silbcrschläger , Gold - und
Silberspinner , Gold - und Silberarbeiter , und Münzwcsen ; I>) Klempner , und !) Nadler .
Zweite Gruppe : In Erden und Steinen mit Feuer arbeitende Gewerbe :
Kalk - und Gypsbrenncr , Ziegelbrcnner , Töpfer , Porzellan -, Fayence -, Stcingutfabrikantcn
und Elasfabrikanten . Dritte Gruppe : Erdige und steinige Materialien auf
mechanische Weise verarbeitende Gewerbe : Steinbrecher,Steinmetzen,Bildhauer ,
Modellirer , Former , Steinschneider und Steinschleifer . Vierte Gruppe : Baugewerke ,
Holz, Steine , Metall , Glas u . s. w . verarbeitend : Maurer , Zimmcrleute , Tischler , Schlosser ,
Glaser , Tapezirer , Dachdecker , Steinsetzer und Schornsteinfeger . Fünfte Gruppe : Zu¬
sammengesetzte , Metalle , Steine , Glas , Holz , wol auch Bein , Horn und Leder verarbei¬
tende Gewerbe : Uhrmacher , Mechaniker , Maschinenbauer , Instrumentenmacher , sowol
gewerbliche als musikalische und chirurgische, und Drechsler . Sechste Gruppe : Brenn¬
stoffe verarbeitende Gewerbe : Kohlenbrennerei , Thcer - und Holzessig -, Terpentin -
und Pcchgewinnung u . s. w ., Coaksbrennerei , Gasbeleuchtung , Schwefelfabrikation , Zünd¬
hütchen-, Pulvcrfabrikation und Feuerwerkerei . Siebente Gruppe : Salz -, Alaun - ,
Vitriol -, Salpeter - u . s. w . Bereitung und Farbefabriken . Achte Gruppe : Thierische
und vegetabilische Faser verarbeitende Gewerbe , alsoFlachs , Baumwolle , Seide
und Wolle : Spinnerei , Weberei und Wirkerei aller Art , Bleicherei , Färberei und Drucke¬
rei, Schneider und Knvpfmacher . Nennte Gruppe : Fleischhauer , Gerber , Maroquinfa¬
brikanten , Schuhmacher , Riemer , Sattler , Beutler und Handschuhmacher , Kürschner ,
Kammmacher , Bürstenbinder , Täschner , Peruquier , Seifensieder und Lichtzieh» , und Leim¬
sieder . Zehnte Gruppe : Papier - und Pappfabrikanten , Buchbinder , Buchdrucker ,
Steindruck » und Kupfcrdrucker . ElfteGruppe : Müller , Stärkmehl - und Puderfabri -
kanten , Bäcker , Bierbrauer , Branntweinbrenner , Liqueur -, Wein - und Essigfabrikation .
Zwölfte Gruppe : Zuckcrbereitung aus Rohr , Runkelrüben und Stärke .

Als Einleitungen zu den Abschnitten der allgemeinen Technologie dienen Betrachtun¬
gen über die besondcrn Eigenschaften der Materialien , über Meß -, Theil - und ähnliche Hülfs -
instrumente . Die Literatur der Technologie ist sehr reich. Für allgemeine mechanische Tech¬
nologie ist Karmarsch ' s „ Grundriß der mechanischen Technologie " (2 Bde ., Hannov . 1837
— 3 >) das Hauptwerk ; für specielle Technologie Bernouilli 's „ Handbuch der Technologie "

(2 Bde ., 2 . Aufl . , Bas . 1830 ) . Von Encyklopädien erwähnen wir das franz . „ Diction -
nsire teclmologigus " ; die „ Dllr ; clopsetlw " von Rees ; Hebert 's „ Lngineers rmcl me -
ciwmcs enczwlopaeäia " (Land . 1838 ) ; Ure's „ Technisches Handwörterbuch " in der deut¬
schen, an Holzschnitten reichen und sehr vermehrten Bearbeitung von Karmarsch und Heeren
(2 Bde ., Prag t 832 — 33 ), und Prechtl 's „ Technologische Encyklopädie " (Bd . l — 13, Wien
1830 — 36) . Eine sehr vollständige Zusammenstellung der technologischen Literatur gibt
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Engelmann ' s „ vilstiatlieca teclinologicu " (2 . Aufl . , Lp; . 18 l 4 ) . Ein wahrer Überfluß ist
da an technischen Zeitschriften . Fast jeder bedeutendere gewerbliche Verein gibt eine solche
heraus ; die wichtigsten davon sind das „ Uuilstin <Ia In Societe U ' encoiirsFement eie kv -
ris " , das „ Bulletin <Is In 8oc,ete inelnstrielle eie kliilhonso "

, die „ Verhandlungen des
Vereins für Gcwcrbfleiß in Preußen " , die „ Hannoverschen Mittheilungcn " , das „ Bairische
Kunst - und Gcwerbeblatt " , das „ Hessische Eewerbeblatt " u . s. w . In England haben wir
die Patcntjournalc „ Imixlan jouriml ok srts " und „ kepsrtor )' ok patent iiivention ^" ;
ferner das „ »leelmincs ' Magazine " und das „ Civil engineers ' jonrnal " . Sammelnde und
zugleich Originales gebende Zeitschriften , die daher auch große Verbreitung haben , sind in
Deutschland z . B . Dingler 's „ Journal " , das „ Polytechnische Centralblatt " , die „ Encyklo -
pädische Zeitschrift " (Prag ) , das berliner „ Gewerbe - und Handclsblatt " u . s. w . ; in Frank¬
reich „ iste tecbnnlogi -te " ; der Specialjournalc für Berg - und Hüttenwesen , Eisenbahnen
u . s. w . gar nicht zu gedenken . Dieser ausgcbreiteten Literatur entspricht die Vermehrung
gewerblicher Vereine und Lehranstalten aller Art , sodaß es an Mitteln , sich technische Kennt¬
nisse zu erwerben , wahrlich nicht fehlt .

Teck hieß im Mittelalter ein kleines Herzvgthum in Schwaben nach der Burg gleiches
Namens auf dem ebenfalls gleichnamigen Berge im Herzogthum Würtemberg , von der
wenige Ruinen noch vorhanden sind . T . kam zu Anfänge des > l . Jahrh . an das Haus
Habsburg und erlosch im l 5 . Jahrh . Schon in dem letzten Viertel des I 4 . Jahrh . war das
Herzogthum theils durch Kauf , thcils durch Eroberung an Würtemberg gekommen . Durch
Kaiser Maximilian l . wurde l 49 :> den Herzogen von Würtemberg der Titel und das Wap¬
pen der Herzoge von Teck zugesprochen , den sie auch bis 1806 mitführten .

Tecklenburg , ein Kreis im Regierungsbezirk Münster der preuß. Provinz West¬
falen ( >2 SM . mit 413 » » E .) , mit dem Hauptorte gleiches Namens , bildete sonst einen
Theil der alten Rcichsgrafschaft Tecklenburg , die nach Ausstcrben der Grafen
von Tecklenburg im I . 1656 an die Grafen von Bentheim (s. d . ) , nebst der damit
verbundenen Reichs - und Kreisstimme , gefallen war . Die 16 » 9 entstandene Linie Bent¬
heim -Tecklenburg trat 169 » das Schloß und drei Viertheile der Grafschaft T . an die Grafen
von Solms - Braunfels ab ; diese verkauften T . ! 7 » 7 an die Krone Preußen , die auch die
übrigen Theile der Grafschaft durch Vergleich mit dem Grafen von Bentheim - Tecklenburg
an sich brachte , jedoch > 72 » dem Grafen den Titel und das Wappen von Tecklenburg ruge -
stand , nebst dem Successionsrechte in der Grafschaft T . , wenn Preußen in männlicher und
weiblicher Linie ausstirbt , während Preußen , wenn Bentheim -Tecklenburg auvstirbt , in der
dem Hause Bentheim gehörigen Grafschaft Hohenlimburg nachfolgt .

^ 6 lleuni jlUlZiUllllk, oder noch abgekürzter Te l ) emn , in der deutschen Übersetzung :
Herr Gott , dich loben wir u . s. w ., ist der Anfang des sogenannten Ambrosianischen Lobge¬
sangs (s. Ambrosius ) , welchen man bei feierlichen Gelegenheiten , z . B . SiegeSfcstcn , so¬
wie an hohen Festtagen in den katholischen und auch in de » protestantischen Kirchen zu sin¬
gen pflegt . Seine Choralmelodie gehört zu den ältesten Tonstückcn , die wir haben . Unter
den neuern ausgcsührtcn Compositivnen dieses Hymnus sind die von Hasse , Naumann ,
Haydn , Danzi , Schicht , Händel u . A . berühmt .

Tegra , eine uralte und beträchtliche Stadt in Arkadien , hatte ein eigenes Gebiet,
Tcgeatis genannt , welches durch niedrige Berge von dem Gebiete der Stadt Mantinea
getrennt wurde und südlich bis an die Drenze von Sparta reichte. In frühester Zeit herrsch¬
ten hier Könige , und wie mächtig die Stadt mit ihrem kleinen Gebiete war , beweist der Um¬
stand , daß sie 3 » » » Bewaffnete zum Kampfe bei Platää stellte . Bis zur Schlacht bei Leuktra
folgte T . der Politik Spartas , dann trat es an die Spitze des arkadischen Städtcbundcs
( l . Arkadien ) , nahm später am Achäischen Bunde Theil und erhielt macedon . Besatzung ,
welche dann von den Römern verdrängt wurde . Zu Strabo 's Zeit gehörte T . noch zu den
mittelmäßigen Städten , erhielt sich aber bis ins 8 . Jahrh . Die Ruinen der Stadt , von ei¬
ner verfallenen Kirche Paläo - Ep iskopi genannt , liegen eine Meile südlich von Tripo -
litza auf einem durch Anschwemmung erhöhten Boden . In der Nähe der Stadt lag ein
prachtvoller , von einer dreifachen Säulenreihe umgebener Tempel der Athene oder Minerva ,
der als Asyl für alle Arten von Verbrechern diente und von den Römern seiner Schätze und
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Kunstwerke beraubt wurde . Eine Beschreibung aller Überreste gibt Roß in den „ Reisen
und Reiserouten in Griechenland " (Bd . I , Berl . 1841 ) . Dgl . Koner , „ Vs rebus 'Üegea -
tarum " (Berl . >843 ) .

Tegernsee , eine königliche Herrschaft von I OM . , mit 4000 E -, nebst dem gleich¬
namigen Dorfe , sieben Meilen von München , in Oberbaiern , an dem 300 F . riefen Te¬
gernsee , hat jetzt ein schönes königliches Schloß , das zuletzt Eigcnthum der verwitweten
Königin Karoline war , mit geschmackvoll angelegtem Garten und einem Denkmale des
Königs Maximilian Joseph . T . war früher eine gefürstete Abtei , die von den Agilolfingcrn
zu König Pipin 's Zeiten gegründet , von den Ungarn zerstört , dann 070 wiederhcrgcstcllt
und erst in neuerer Zeit aufgehoben wurde . Ihre Geschichte beschrieb Maximilian , Freiherr
von Freyberg (Münch , l 822 ) . In der Nähe von T . bricht man feinen Marmor , der in Säge -
und Schleifmühlen verarbeitet wird , und an der Westseite des Tegernsees sammelt man ans
einigen Quellen das sogenannte Quirinsöl , ein feines Bcrgöl , das der Sage nach aus dem
Leichnam des heil . Quirin stießt und gegen Verstopfungen und Ohrenschmer ; dient . Eine
Stunde von T . liegt auch das von Maximilian Joseph eingerichtete Molkenbad Kreuth
(s. d .) . Vgl . Jos . von Hefner , „ T . und seine Umgebung " (Münch . 1838 ) .

Tegner (Esaias ) , einer der gefeiertsten Dichter Schwedens , geb. zu Hyfkaras in
Wcrmland am > 7 . Nov . >782 , widmete sich in Lund früh den wissenschaftlichen Studien ,
wurde im J . >800 Amanuensis bei der Universitätsbibliothek und Docent , l804 Adjunct
der philosophischen Facultat , >806 Unterbibliothekar und erhielt 1812 die Professur der
griech. Literatur an der Universität . Hierauf wurde er Mitglied der Akademie , 1823 auch
Pastor zu Neslöf , und >824 Bischof des Stiftes Wcxiö in Smäland . Seit l 840 an mo¬
mentaner Eeistcszerrüttung leidend , starb er zu Wexiö am 2 . Nov . >846 . Von seinen um¬
fangreichern , in vielen Auflagen verbreiteten poetischen Arbeiten erwähnen wir „ Krigs - Säng
sör Skänska Landtvärnet " („ Kriegsgesang der schottischen Landwehr " , Stvckh . 1809 ) ;
„ Svea " ( 1813 ), ein vaterländischer Gesang ; „ Nattwardsbarnen " („ DieNachtmahlskiuder " ,
Lund 182 >) , eine Idylle in Hexametern (deutsch von OlofBerg , Königsb . 1823 ) ; „ Axel "

(Lund >822 ; deutsch von Mohnike , Tüb . 1829 ) und die „ Frithjofs - Satza " (Lund >825 ) .
Letztere wurde , nachdem einzelne Gesänge daraus schon >820 und >822 in der stockholmer
Zeitschrift „ Iduna " bekannt gemacht waren , vollständig zuerst in Stockholm 1825 und in
demselben Jahre in zweiter Auflage , dann öfter wiederholt , gedruckt und ins Dänische von
Foß (Bergen 1826 ) und Miller (Kopenh . 1826 ) , ins Deutsche von Amalie von Helvig
(Stuttg . 1826 ; neuerDruck 1 844 ), die schon seit 1822 einzelne Gesänge im „ Morgenblatt "
und in Eoethe 's „ Zeitschrift für Kunst und Alterthum " übertragen hatte , von L. Schley (ftps .
1826 ) , von Mohnike (Strals . 1826 ; 5 . Aust ., 1842 ) und Mayerhoff (Berl . 1835 ), und
ins Englische von W . Strong (Lond . 1836 ) übersetzt. Frei von der damals auch in Schwe¬
den eingerisscncn Sucht , die Franwftn nachzuahmen , ging T . seinen eigenen Weg und brach
nebst Atterbom ( s. d . ) und ähnlich Gesinnten eine neue Bahn . Doch ergibt eine Verglei¬
chung seiner später » vollendetern Werke mit den früher » , daß die bessern Erscheinungen der
Zeit zwar nicht ohne Wirkung an ihm vorübcrgegangcn sind, daß aber die neutrale Stellung ,
die er nach Außen hin gegen die alte akademische Partei wie gegen die Schule der Neuern
fortwährend behauptete , wenigstens nicht , wie ihm wol zuweilen von beiden Thcilen vor¬
geworfen worden , in vornehmer Gleichgültigkeit oder selbstsüchtigem Eigendünkel ihren
Grund hatte . Ein lebendiges Gefühl , dem jedoch, vielleicht nicht ganz mit Unrecht , Mangel
an Tiefe und Innigkeit zum Vorwurf gemacht wurde , eine reiche Ader des Witzes und ei'ne
leicht erregbare , bewegliche Phantasie , die sich nur zu oft mit allzu großer Vorliebe dem
Spiele mit Bildern hingab und , statt zu ergreifen , blendete , daneben eine schöne, in der
Regel echt dichterischeSprache , machten T .

's Poesien , ungeachtet der gerügten Mängel , zu
höchst interessanten Erscheinungen . Außer einzelnen kleinern lyrischen Gedichten , meist
Blüten einer schönen jugendlichen Begeisterung , die zum großen Theil in der von ihm und
seinem Freunde Geijer redigirten Zeitschrift „ Iduna " abgedruckt sind , haben insbesondere
der von glühender Vaterlandsliebe eingegebene „ Landwchrgcsang " und die „ Nachtmahls -
kindcr" , sowie das an schönen Einzelnheiten reiche erzählende Gedicht „ Axel" , vor Allem
aber die „ Frithjofs - Saga " seinen Ruhm begründet . Auch seine trefflichen Schulreden wur -
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den von Mohnike ins Deutsche übersetzt (Strass . 1833 ) ; seine „ Kleinern Dichtungen " von
Maycrhoff (Berl . 1837 ) . Sein Eidam , B ö ttig er (s. d .) besorgt gegenwärtig eineSamm -
lung seiner Werke .

Tehkran , Hauptstadt der pcrs . Provinz Irak Adschemi (s. d .) , Residenz des
Schahs von Persien , hat 60 — 70000 E -, deren Zahl im Winter , wenn der Hof zurückge¬
kehrt ist und die Bewohner , welche die Hitze und die ungesunde Luft des Sommers ver¬
scheucht hat , wieder eingetroffen sind, auf 130000 steigt . T . liegt am südlichen Abhang des
Elburs in einer dürren im Sommer ganz ausgebrannten und nur im Frechlinge mit Grün
bekleideten Ebene , 38 Stunden vom Kaspischen Meere , hat 2 '/ - M . im Umkreise und
12000 Häuser , meist von Lehmziegcln und Hütten in engen und unregelmäßigen Straßen ,
die zusammen ein längliches Viereck bilden , von hohen backsteinernen Mauern und mit fünf
Lurch Thürme geschützten Thoren umgeben sind . Das prächtige , mit festungsähnlichen
Mauern umgebene Schloß des Schah hat mit seinen herrlichen Gärten drei Stunden im
Umfange . Es gibt in T . >50 Karavanserais und ebenso viel Bäder , vier Bazars und
mehre Seiden - , Banmwoll - , Metall - und wollene Filzteppichfabriken . Zwei Meilen
nordöstlich liegt der königliche Lustsitz Tacht - Kadschar , d . h . Thron deS Kadschar , ein
kühner , von Fctb - Ali ausgeführter , tcrrafscnartiger Bau . In der Nähe liegen die Trüm¬
mer von Rei , dem Nhages der Bibel , berühmt zur Zeit Alexanders des Großen , und
als Residenz mohammedan . Fürsten die größte Stadt in Asien , wo Harun al Raschid
geboren war , zerstört im Anfang des > 3 . Zahrh . durch Dschingis - Khan . Die Som -
merrcsidenz des Schah ist Sultanabad .

Teiche sind stehende, nach Belieben abzulassende und anzufüllende Gewässer , in wel¬
chen Fische gezogen werden . Man unterscheidet Streichteiche , in die im Frühjahr die
Laichkarpsen gesetzt werden ; Strcckteiche , in die im folgenden Jahre die Brut und dann
der einsömmerige Satz zum Wachsen gebracht wird ; Haupt teiche , die mit starkem Satz
besetzt werden , der sich hier zur Handclswaare ausbildet ; Winterhaltungen , worin die
Fische im Winter lebendig und gesund erhalten werden . Die Güte der Teiche hängt ab von
der Beschaffenheit des Wassers und des Teichgrundes und von der Lage der Teiche . Das
beste Teichwasscr ist Regen - , Thau - , Bach - und Flußwasser . Besteht der Boden eines
Teiches aus Torf , Kieselerde , so vermindert das seine Güte , während ein fetter Lehm - oder
Thonboden die Güte des Triebes erhöht . Schilf und Wasserpflanzen und eine kalte , schat¬
tige Lage vermindern ebenfalls die Güte eines Teiches . Außer zur Fischzucht dienen die
Teiche auch als Ackerland . Man nimmt an , daß die Teiche alle sechs Jahre besät werden
müssen , was gewöhnlich mit Hafer geschieht. In mit Getreide bestellt gewesenen Teichen
macht man in den folgenden Jahren reichere Fischzüge, und die Fische selbst sind von größerem
Wohlgeschmack . Die Teichfischerei reicht in die frühesten Zeiten des Mittelalters zurück.
Seit der steigenden Aufnahme der Bodenkultur zu Anfang dieses Jahrhunderts hat sie aber
an Ausdehnung sehr verloren und dem einträglichem Feld - und Wiesenbau weichen müssen.
Zur Zeit wird die Teichsischerei noch am ausgedehntesten in der Oberlausitz , im Voigtlande ,
im Altenburgiftben , Thüringischen , Halberstädtischcn , in Baiern und Holstein betrieben .
Die Teichsischerei hat es vornehmlich mit der Karpfenzucht zu thun ; die Zucht anderer Fische ,
als der Karauschen , Schleien , Hechte , Barsche , ist nur Nebensache .

Teickimann (Joh . Christian Friede .) , Ökonom , wurde am 15 . Aug . 1783 zu Zedlitz
bei Borna geboren , wo sein Vater Nittergutspachter war . Innerste Neigung trieb ihn früh
zum Studium und zur Ausübung der Landwirthschaft . Im I . >812 kaufte er die beiden
Rittergüter Muckern und Neumuckershauscn bei Leipzig, und von hier aus war er besonders
thätig und glücklich in Erfindung und Verbesserung wichtiger landwirrhschaftlichcr Gegen¬
stände . So verbesserte er den Pflug wesentlich , führte die Lehmfchindclbedachung und die
Lehmzopfesse ein , und erwarb sich besondere Verdienste durch Einfübrung einer verbesserten
Feuerordnung in seinem Kreise . Außerdem rief er die landwirthschaftliche Abthcilung der
naturforschenden Gesellschaft zu Altenburg ins Leben , war längere Zeit Mitvorstcher der
leipziger Hagelschäden -Vergütungsgesellschaft , und ist einer der Gründer der Versammlung
deutscher Land - und Forstwirthe . Als Schriftsteller trat er zuerst 1812 auf , wo seine „ Teich¬
fischerei" (Lpz .) erschien. Neben andern kleinern Schriften gab er mit Koppe , Schmalz
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und Schweitzer die „ Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirthschaft " (3 Bde . , Lpz.
1818 — 25 ) heraus .

Tejo , s. Tajo .
Tekmefsa , die Tochter des Phrygierkönigs Teleutas oder Teuthras , wurde von Ajax,

des Telamon Sohn , als er in ihres Vaters Reich einen Streifzug machte , gefangen wegge¬
führt und als Beischläferin behalten . Sie gebar von ihm den Eurysakes . Von seinem Selbst¬
morde suchte sie den Ajax , den sie aufs zärtlichste liebte, auf jede Weise zurückzuhaltcn .

Telämon , der Sohn des Aakos und der Endels , Bruder des Peleus , hatte mit die¬
sem seinen Halbbruder Phokos getödtet , wurde deshalb von seinem Vater aus Ägina ver¬
bannt und wanderte nach Salamis , wo ihm König Kychrcus seine Tochter Glauke zur
Gemahlin gab und bei seinem Tode die Herrschaft hinterließ . Später heirathete er die Pcri -
böa , Mutter des Alkathoos , mit welcher er den Äjax (s. d .) zeugte . Er war Theilnehmcr
an der kalydonischen Jagd und an der Argonauteufahrt . Besonders aber zeichnete er sich
aus als Begleiter des Herakles auf dem Zuge nach Troja gegen Laomedon , dessen Tochter
Hesione er nach Einnahme der Stadt vom Herakles zum Geschenk erhielt , die ihn zum Vater
des Teukros (s. d.) machte .

Teltgönos , der Sohn des ProteuS, wurde mit seinem Bruder Polygonos von dem
Herakles in einem Ringkampfe getödtet . — Bekannter ist ein anderer Telogonos , des
Odysseus und der Kirke Sohn . Von seiner Mutter ausgeschickt, seinen Vater aufzusuchen ,
wurde er nach Zthaka verschlagen . Hier lebte er, durch Hungergezwungen , vomRaub . Odys¬
seus und TelemachoS wollten ihn daran hindern , aber er erstach Erstem mit einer Lanze .
Hierauf ging er auf Geheiß der Athene mit Tclemachos und Penelope zu seiner Mutter
zurück , bestattete dort den Odysseus und heirathete die Penelope . Von ihm sollen Tuscu -
lum und Präneste gegründet worden sein.

Telegraphie (gricch .) nennt man diejenige Kunst , vermöge welcher gewisse Nach¬
richten auf weite Entfernungen hin Andern sehr schnell sich mittheilen lassen . Schon
in den ältesten Zeiten finden wir Nachrichten von einem , wenn auch nur in sehr ge¬
ringem Maße ausgebildeten telegraphischen Systeme . Die Sprachtelegraphen , die aller¬
ältesten , wie sic z . B . Daraus Hystaspes durch die Aufstellung von Postenketten aus
der Hauptstadt in die Provinzen eingerichtet hatte , wurden sehr bald durch die auf das Ge¬
sicht berechneten Telegraphen verdrängt , deren man sich bis auf die neueste Zeit herab aus¬
schließend bedient hat , bis sie jetzt durch die elektromagnetischen Telegraphen verdrängt wur¬
den . Abgesehen von mannichfaltigen Versuchen der Telegraphie in den ältesten Zeiten
wurde dieselbe zuerst >633 durch den Marquis von Worccster und 1660 durch den Fran -
zosen Amontons begründet . Die erste telegraphische Maschine stellte der Engländer Rob .
Hook 1684 dar , und >763 errichtete Edgeworth zu seinem Privatgebrauche eine telegra¬
phische Linie von London nach Ncwmarket . Die im I . >750 von Bergsträßer in Hanau
vorgeschlagene telegraphische Flaggenlinie kam nicht zur Ausführung , und erst im I . >789
gelang es demFranzoseuChapp e (s. d .) ein telegraphisches System zu erfinden , welches sich
für eine allgemeine Anwendung eignete , und aus diesem sind alle bisher gebräuchliche Sy¬
steme hecvorgegangen . Die erste nach dem Chappc '

schen Systeme angelegte Linie war die
von Paris nach Lille, und die erste auf diese Weise gemeldete Nachricht die Einnahme von
Condc . Seit jener Zeit haben sich die telegraphischen Linien nicht allein in Frankreich ver¬
mehrt , sondern es sind auch in England , Deutschland , Amerika und andern Ländern der¬
gleichen angelegt worden . In Indien ist eine Telegraphenlinic von mehr als 100 M .
Länge , und die Linie , welche in Preußen von Berlin nach Koblenz und Köln geht , hat eine
Länge von etwa 110 M . Um einen Begriff von der Schnelligkeit zu geben , mit welcher
die Nachrichten befördert werden , geben wir folgende Übersicht der auf den franz . Linien
erlangten Geschwindigkeit . Von Paris nach Lille (60 Stunden ) geht ein Zeichen in zwei
Minuten , nach Calais (68 Stunden ) in vier Minuten , nach Strasburg ( >20 Stunden ) in
fünf Minuten 52 Sccunden , nach Toulon in 13 Minuten 50 Secundcn , nach Bayonne
in 14 Minuten , nach Brest ( >50 Stunden ) in sechs Minuten 50 Sccunden . Hierbei sind
natürlich Unterbrechungen durch die Abenddämmerung , Nebel u . s. w . nicht mit zu berechnen .
Durch elektromagnetische Telegraphen wird eine beiweitcm größere Geschwindigkeit er-
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reicht , da der elektrische Funke seinen Weg in einem Bruchtheile einer Secunde auf die be¬
trächtlichste Entfernung hin zurücklegt . Nimmt man auf die Längengrade Rücksicht , so
würde , wenn eine elektromagnetische Telegraphcnlinie zwischen Petersburg und Paris bc-

stände , eine Rede , welche in Petersburg um I l Uhr Morgens gehalten würde , in Paris um
9 Uhr 12 Minuten Morgens sigualisirt sein, könnte also um I l Uhr pariser Zeit bereits
gedruckt sein .

Das telegraphische System an und für sich ist darauf begründet , daß man für jedes
Schriftzeichen ein besonderes telegraphisches Zeichen hat , welches so einfach ist , daß es auf
die Entfernung hin , welche man mit einem gewöhnlichen guten terrestrischen Fernrohr
übersehen kann , sich nicht mit einem andern verwechseln läßt . Es werden deshalb auf erha¬
benen Punkten Thürmc oder sonstige Gerüste errichtet , welche , einer in des andern Ge¬
sichtsfelde , die verschiedenen Telegraphen tragen . Unter diesen Telegraphen befinden sich
Zimmer , in welchen die Beobachter mit sestgerichtcten Fernröhren die beiden nächsten Tele¬
graphen betrachten , während ein Dritter die erhaltenen Zeichen notirt und dieselben dann an
seinen Telegraphen weiter gibt . Die Zeichen für die einzelnen Buchstaben sind willkürlich ;
die telegraphische Schrift ist eine Chifferschrist , und es kann eine Depesche durch alle Sta¬
tionen gehen , ohne daß an denselben ihr Inhalt bekannt wird , indem der Schlüssel der
Schrift sich nur auf den Hauptpunkten befindet . Das franz . Signalsystem beruht auf der
Form eines Balkens , an dessen Enden zwei Querbalken sich befinden , sodaß dadurch die Form
eines X gebildet werden kann . Da die Querbalken und der Hauptbalken beweglich find , so
können durch verschiedene Stellungen der einzelnen Theile gegen den Horizont auch sehr ver¬
schiedene Zeichen hcrvorgebracht werden , z . B . — , !, 1 . , s, , ssl , ĵ , O , QQ ,
l ! u . s. w ., deren Zahl sich , Alles in Allem , auf 252 beläuft . Da nun für die Buch -
staben , Zahlen und Verbindungszeichcn nur 50 Signale im Ganzen nöthig find , so
hat man nur die auffallendsten Stellungen des Telegraphen ausgenommen und dennoch
mehrcSignale übrig behalten , um dadurch ganze Begriffe , z . B . König , Volk , Sieg , Frieden ,
Aufstand u . dgl . zu bezeichnen. Die Stellung der einzelnen Theile des Telegraphen wird
mittels Hebel und Schnüre aus dem Beobachtungszimmec , nach einem dort ausgestellten
Modelltclegraphen , der alle Bewegungen detz großen nachahmt , bewirkt , und jedes Zeichen
bleibt auf dem ersten Telegraphen so lange stehen, bis es der nachfolgende weiter signalifirt
hat . Das engl . Signalsystem besteht aus einem Gerüste , welches der Länge nach in drei
Theile gctheilt ist. Zn dem mittler » laufen die Schnüre zur Direktion , die beiden Seiten -
feldcr enthalten je drei achteckigeKlappen , die sich um ihre Achse drehen , also entweder ihre
Öffnungen decken oder offen lassen . Aus der Zahl und der gegenseitigen Stellung der offenen
oder geschlossenen Felder gehen dann 63 verschiedene Zeichen hervor , mittels deren die
Depeschen signalifirt werden können . Der preuß . Telegraph ist von den beiden genannten
bedeutend unterschieden und besteht aus einem senkrechten, 20 F . langen Maste , an welchem
zu jeder Seite drei , einen Fuß lange und 18 Zoll breite Arme hervorstehen , welche gegen die
senkrechte Linie des Mastes und unter sich gegenseitig mit Leichtigkeit die verschiedensten
Stellungen annetzmen können . Vorläufig können mit jedemArme zehn verschiedene Signale
gegeben werden , und läßt man den ober» Arm die Einer , den Mittlern die Zehner und den
untern die Hunderte bedeuten , so können die Zahlen von l — 1000 signalifirt , also
verschiedene Zeichen , welche durch diese Zahlen dargestellt sind , gegeben werden , doch könnte
man im Nothfalle die Menge der Signale auf -1006 steigern . Die Stellung der Arme wird
nicht durch einen Modelltelegraphen , sondern an drei Scheiben gegeben, welche Zifferblätter
tragen , auf denen ein Zeiger auf das bestimmte Signal eingestellt wird , der dann mittels der
zugehörigen Schnüre den betreffenden Arm des Telegraphen in die geeignete Stellung bringt .
Derpreuß . Telegraph bringt eincnmäßigen Sah in 15 Minuten vonBcrlin bis an den Rhein .
Des Nachts wird mit Fackeln signalifirt , welche an den fünfHauptpunkten des Telegraphen
befestigt sind . Die Eisenbahntelegraphen haben im Ganzen nur wenige Signale zu geben
und sind daher einfacher . Sie find eine Modifikation der preußischen und haben bei den cin -
geleisigen Bahnen nur zwei , bei den doppelgleisigen Bahnen drei Arme , durch deren gegen¬
seitige Stellung die verschiedenen Signale gegeben werden . Der Tremillar '

sche Telegraph ,
einer der zweckmäßigsten , dessen Einrichtung sich auch auf den großen preuß . Telegraphen
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anwenden laßt , hat den Vorzug , daß die Nachtsignale damit sehr gut gegeben werden können .
Die Beleuchtung desselben geschieht durch ein Centrallicht am Mastbaumc , dessen Strahlen
durch Spiegel rcflectirt werden , welche sich in den Armen befinden . Neuere Vervollkomm¬
nungen der Telegraphie sind das System von Gonon , welches eineCombination des engl , und
prcuß . Telegraphen ist , und mittels dessen -10UOO Zeichen und >000 Worte in der Stunde
sollen signalisirt werden können ; und das von Guyot , welcher auf den franz . Telegrapheneine eigenthümliche Beleuchtung mit beweglichen Hängeastrallampen anwendek . Die Ent¬
fernung , auf welche die verschiedenen Stationen der Telegraphenlinie untereinander ange¬
bracht werden , beruht im Allgemeinen auf der Tragkraft eines guten Fernrohrs und man
kann in der Ebene die Telegraphen 6 — 8 Stunden weit voneinander abstellen . In gebirgi¬
gem oder waldigem Terrain aber müssen diese Entfernungen abgekürzt werden und man ist oft
genöthigt , die Telegraphen einander auf zwei, ja auf eine Stunde Entfernung zu nähern .

Was die elektromagnetischen Telegraphen betrifft , so beruhen dieselben auf der
Ablenkung der Magnetnadel durch den elektrischen Strom (s. Elektromagnetismus ),und man bringt an denselben meist zwei Magnetnadeln an , welche durch ihre gegenseitige
Stellung und durch die Zahl der Ablenkungen die verschiedenen Signale angeben . Doch
hat man auch Telegraphen mit einer und mit mehren Nadeln . Die erste Idee einer elektri¬
schen Telegraphie gab Lichtenberg in Göttingcn , der selbst eine solche Linie anlegte . Dem¬
nächst legte Professor Steinheil den Telegraphen von München nach der Sternwarte in
Bogenhausen an , und Professor Gauß in Göttingen vervollkommnet « das System . Die
erste öffentliche Anwendung fand im engl . Eisenbahnwesen statt und jetzt sind bereits in
England , Frankreich , Deutschland , Rußland , namentlich aber in Amerika , wo Morse sich
durch ihre Vervollkommnung berühmt machte , große Telegraphenlinicn dieser Art im Be¬
triebe . Der elektromagnetische Telegraph besteht aus drei Theilcn , der Batterie , dem Lci-
tnngsdrahte und dem Zeichengeber . In der Batterie , welche entweder eine galvanische ,oder wie bei dem von Stährer in Leipzig für den Hafen von Bremen construirten Telegrapheneine elektromagnetische Notationsniaschinc sein kann , wird die elektrischeKraft erzeugt , welche
mittels des kupfernen Leitungsdrahts , dessen Dicke sich nach seiner Länge richtet , nach den
Zwischen - und Endstationen fortgeführt wird . Bain in England und Morse in Amerika
bedienen sich der Erde als Erreger . Die elektrischeStrömung würde die Magnetnadel stets in
einer und derselben Richtung ablenken ; da man aber im Stande ist, diese Strömung selbstin verschiedeneRichtungen gehen zu lassen, so kann man auch die Nadel selbst nach Belieben
sowol nach rechts als nach links hin ablenken . Dies geschieht mittels des CommutatorS , so-
daß der Zeichengebende nach Belieben die Nadeln an der entferntesten Station stellen kann ,wie er will . Der Zeichengeber enthält nun die verschiedenen Signale , welche eine Chiffer -
schrift bilden , und man kann mittels des elektromagnetischen Telegraphen mit derselben
Schnelligkeit die Signale geben , mit welcher ein Setzer die Typen eines Werks aneinander
reiht . Man hat den Zeichengeber auf verschiedene Weise constnürt , indem man einmal
die Signale allein sichtbar machte ; ferner indem man die Nadeln bei ihrer Ablenkung an zwei
verschiedene Glocken schlagen ließ, wodurch sie auch hörbar wurden , und endlich , indem man
einen Druckapparat damit in Verbindung setzte , welcher die Signale zugleich abdrucktc .Die neueste Vervollkommnung der elektromagnetischen Telegraphie lieferte der MathematikerKramer in Nordhausen , dessen Apparat so vortrefflich arbeitet , daß man mit demselben eine
Botschaft von 175 Zeichen in weniger als vier Minuten signalisiren kann , wobei derselbe
so einfach ist , daß Jeder , der nur lesen kann , damit zu arbeiten im Stande ist. Durchdie elektromagnetischen Telegraphen scheint also die große Aufgabe der Telegraphie voll¬
ständig gelöst zu sein , indem man jetzt jede Botschaft , selbst in einer Geheimschrift , mit
Gedankenschnelle und unabhängig von der Tageszeit und den Witterungs - oder atmo¬
sphärischen Verhältnissen , von einem Ort an den andern zu bringen im Stande ist , obschon
sich nicht in Abrede stellen läßt , daß die elektrische Beschaffenheit der Atmosphäre , z . B .
Gewitter u. dgl . , nicht ganz ohne Einfluß auf diese Telegraphen erscheint , der sich jedoch
auf sehr geringe Erscheinungen beschränkt , welche der allgemeinen Nutzbarkeit des Systems
keinen Eintrag thun .

Telegraphiren bezeichnet den Gebrauch solcher Signale (s. d .) , welche durch eine
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besonders hierzu eingerichtete Maschine hervorgebracht werden . Da aber der sür feste Stand¬

punkte eingerichtete Telegraph nicht zur Anwendung sür die im freien Felde wirkenden Trup¬

pen geeignet ist, und es besonders darauf ankommt , auch bei Nacht Zeichen geben zu können ,
so hat man verschiedene leicht fortzuschaffcnde Maschinen zu solchen Zwecken vorgeschlagen ,
unter denen sich die auch bei Eisenbahnen schon vielfach angewendete Einrichtung am meisten

bewährt , bei welcher der Telegraph nur zwei Arme hat , die mit Spiegelgläsern versehen
sind , deren Stellung gegen einen vor ihnen befestigten Lichtpunkt die Strahlen in senkrechter
Richtung auf die Ebene der Maschine zurückwirft . Am Tage ist die Erleuchtung nicht nöthig ,
die Arme sind für sich leicht zu erkennen . Die Anzahl der hervorzubringenden Zeichen ist

zwar nicht groß , aber für den Zweck unmittelbar hinreichend . In Festungen , die vom Feinde
berannt sind , ist der Telegraph mit vorzüglichem Ruhen zu brauchen , da er nur des Nachts
ausgestellt zu werden braucht , und vom Feinde entweder gar nicht gesehen oder doch schwer¬
lich in seinen Functionen gestört werden kann , wogegen der elektrische Telegraph weit eher
vom Feinde entdeckt und vernichtet werden kann .

Telemachos , der Sohn des Odysseus (s. d .) und der Penelope (s. d .) , war noch
sehr jung , als sein Vater nach Jlivs zog , und wuchs in dessen Abwesenheit zum Jüngling heran .
In dieser Zeit kam Athene in Gestalt des Taphierkönigs Mentes zu ihm und rieth ihm , die

Freier seiner Mutter zu entfernen und dann nach Pylos und Sparta zu reisen , um sich dort

nach seinem Vater zu erkundigen . Allein die Freier konnte er nicht fortschaffen . Nun trat er seine
Reise an , auf der ihn Athene selbst in Gestalt des Mentor begleitete , und erhielt in Sparta
von Menelaos die Mittheilung der Weissagung des Proteus über seines Vaters Rückkehr .
Hierauf kehrte er nach Hause zurück und traf bei dem Sauhirten Eumäos seinen von Athene
in einen Bettler verwandelten Vater . Dieser entdeckte sich ihm, und Beide berathschlagten
nun über die Strafe der Freier . An seines Vaters Seite kämpfte er gegen sie , und begleitete
ihn dann zu dem hochbejahrten Läe'rtes . So weit - geht Hvmer ' s Nachricht . Seine übrigen
Schicksale werden auf mannichfache Weise erzählt . So soll er von seinem Vater aus Arg¬
wohn von Jthaka verbannt worden sein , und mit Polykaste , der Tochter des Nestor , oder
mit Nausikaa , der Tochter des AlkinooS , den Perseptolis gezeugt haben . Nach Andern ver¬
mählte er sich mit der Circe , die ihm den Latinos gebar . Die Geschichte des T . ist der In¬
halt des berühmten Romans von Fenelon (s. d .) „ I .es sventurcs Ua Telemsgue " .

Telemann (Georg Phil .) , einer der ben-chmtestcn und fruchtbarsten Componisten
seiner Zeit , geb. 1681 zu Hildeshcim , wurde I7VI Organist und Musikdirektor an der Neu¬

kirche daselbst , später Kapellmeister in Baireuth , dann in Eisenach und >721 Musikdirektor
in Hamburg , wo er 1767 starb . Unter seinen Compositioncn zeichneten sich die Opern durch
treffliche Chöre , sorgfältige Declamation und reiche Instrumentation aus . Auch war er ein

großer Liebhaber der musikalischen Malerei . So wollte T . z . B . die Falschheit der Ge¬

sinnungen durch falsche Quinten oder Dissonanzen auSdrückcn . Seine Opern trugen sehr
viel zu dem damaligen Flor der deutschen Opernbühne in Hamburg bei . Ebenso war er als

Kirchcncomponist für seine Zeit bedeutend .
Teleolögie , von dem griech. Worte telos , d . h . Zweck, wird in der Philosophie die

Lehre von den weisen und wohltätigen Endzwecken genannt , welche die Vernunft in der
Natur und Geschichte wahrnimmt und zu Schlüssen benutzt , die von der Betrachtung der

Zweckmäßigkeit aller geschaffenen Dinge zur Erkenntniß des Schöpfers führen . Der dar¬
auf gestützte Beweis für das Dasein Gottes heißt der teleologische oder phystkotheolo-

gische. (S . Physikotheologie .) Die gemeine Teleologie abstrahirt aus einseitigen Wahr¬
nehmungen gewisse Zwecke der Dinge und trägt daher auch nur einen einseitigen Verstand
auf den Urheber der Natur über . Theils deshalb , weil die Naturbetrachtung auf diese Weise
leicht inS Kleinliche verfällt , theils weil während der Herrschaft der Kant 'schcn Philosophie
der Zweckbegriffnur sür eine Form des menschlichen Geistes gehalten wurde , von der sich
gar nicht Nachweisen lasse , ob ihr in der wirklichen Natur Etwas entspreche , hat sich in der

Philosophie der neuern Zeit häufig eine Geringschätzung der Teleologie überhaupt gezeigt,
welche, weil dadurch der Begriff der Vorsehung selbst in Gefahr kommt , ftir die religiöse
Überzeugung nicht gleichgültig ist. Unter den deutschen Philosophen war es längere Zeit

hindurch fast nur Herbart (s. d.) , welcher die Rechte der teleologischen Naturbetrachtung
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gegen die Angriffe des modernen Pantheismus verthcidigte ; in Ländern , die von den speku¬lativen Systemen der neuesten deutschen Philosophie keine Kenntnis genommen haben , sinddie hierher gehörigen Untersuchungen in Ehren geblieben . Namentlich wird in England
diese Richtung der natürlichen Theologie mit immer gleichem Eifer je nach dem jedesmaligen
Standpunkte der Naturwissenschaften fortgcbildet . ( S . Bridgewate r .)Tclöphos, der Sohn des Herakles und der Aug e ss. d .), Gemahl der Argiope, der
Tochter des Teuthras , war Nachfolger des Letzter« in der Herrschaft über Mysten . Als aufdem Zuge gegen JlioS die Hellenen in Mysten cinsielen , kämpfte T . gegen sie und trieb sie
zurück, wurde aber dabei von Achilles verwundet . Diese Wunde wollte nicht heilen ; T . fragtedaher das Orakel und erhielt zur Antwort , daß nur Der , der ihn verwundet , sie heilen könnte .Er begab sich deshalb zu dem Agamemnon , raubte den Orestes und drohte , diesen zu tödten ,wenn man ihm nicht helfe . Da den Hellenen von dem Orakel verkündet worden war , daß sieohne des T . Leitung nicht nach Jlios gelangen würden , so verglich man sich leicht, und Achillesheilte die Wunde mit dem Rost seines Speers . In Arkadien wurde T . als Heros verehrt ,und hatte einen heiligen Hain auf dem Berge Parthenion . Die spätere Kunst , namentlich
zur Zeit der Antonine , hat oft dargestellt , wie Herakles den von der Hirschkuh gesäugten
Sohn wiederfindet .

Teleskop , s. Fernrohr.
Test (Wilhelm), der schweizerische, durch Schiller 's Dichtung gefeierte Held, war nachder gewöhnlichen Erzählung aus Bürglen im Canton Uri, am Eingang in das Schächenthal ,eine halbe Stunde von Altorf , gebürtig und trug das Meicranit zu Bürglen von der Fraun -

münsterabtei in Zürich zu Lehn . Dem Bunde gegen den Druck der östr . Landvoigte gehörteauch er an , zu dem sich, unter der Führung Walter Fürst 's von Uri , seines Schwiegervaters ,Werner Stauffacher ' s von Schwyz und Arnold 's von Melchthal von Unterwalden , die bestenMänner der drei in ihrer Neichsfreiheit bedrohten Waldstädte am 7 . Nov . 1307 auf demRütli vereinten . (S . Schweiz , Geschichte.) Da er nun am 18 . Nov . zu Altorf dem Hut ,den der küßnachtcr Landvogt Geßler dort als Zeichen der östr . Hoheit hatte aufhängen lassen,die anbefohlene Reverenz nicht bewies , so ließ ihn Geßler am nächsten Tage vor sich führen ,und legte ihm , dem berühmtesten Armbrustschützen , auf , von des eigenen Sohnes Haupteeinen Apfel zu schießen ; treffe er ihn nicht , so koste cs sein Leben . Nach fruchtlosem Bitten
that T . das Verlangte und traf ; auf des Vogtes Frage aber , warum er noch einen zweitenPfeil in das Koller gesteckt, bekannte er, nachdem ihm jener das Leben gesichert, daß im Falldes Mislingens der Pfeil für ihn , den Vogt , bestimmt gewesen . Da führte ihn der Vogt
gefangen mit sich fort , ihn in seiner Feste Küßnacht in den Thurm zu werfen . Als sie aber
auf dem Waldstädtersee waren , überfiel sie ein heftiger Sturm . T . als ein starker erfahrenerRuderer wurde von scinenBanden befreit , das Schiff zu retten ; als er es nun naheansUfer ,wo derAxenberg sich erhebt , getrieben , ergriff er sein Geschoß , sprangaufeine weit vorragende
Felsenplätte , die nach ihm die Teils platte heißt , stieß mit dem Fuße das Schiff zurück undeilte über das Gebirge nach Küßnacht zu . In einem Hohlweg , die Hohle Gasse genannt , warteteer des VogtS , und als dieser , dem Sturme entgangen , gezogen kam , traf er ihn aus dem
Versteck mit dem tödtlichen Pfeil . Zn demKampf , der sich nachher zwischen den Eidgenossenund Ostreich erhob, strikt auch T . mit bei Morgarten im 1 . 13 l 5 . Hochbejahrt fand er 1354in dem angeschwollenen Schächenbach , als er ein Kind aus demselben retten wollte , seinenTod, den Uhland in einem Lied gefeiert hat . Noch wird in AltorfderThurm , wo T .

'
sSohn ,und der Brunnen gezeigt , wo er selbst stand ; auf der Tellsplatte steht seine angeblich schonim 1 . 1385 errichtete Kapelle ; auch die Stelle seiner Wohnung in Bürglen und der Ort , woGeßler erschossen wurde , sind durch Kapellen bezeichnet; dennoch ist die historische Wahrheitder Erzählung vom T . keineswegs , weder durch jene Denkmäler , noch durch das spätereVolkslied „ Wilhelm bin ich der Telle " , noch durch die Berichte hinlänglich verbürgt , die imlö . Zahrh . Ettcrlin und Tschudi , welchem Letzter» Schiller namentlich gefolgt ist, in ihren

schweizer . Chroniken gegeben haben . Vgl . Meyer , „ Schiller 's Wilhelm T ., auf seine Quellen
zurückgeführt " (Nürnb . 1840 ) . Gegen frühere Zweifel ist sie von Johannes Müller verthei -
digtwvrden ; neuere Untersuchungen aberhaben mit großer Wahrscheinlichkeit gezeigt, daß, wo
nicht diePerson des T . selbst, doch Das , was von ihm erzählt wird , der Volkssage , schwerlich
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aber der Geschichte, die auch von Geßler (s. d .) nichts weiß , angehöre . Merkwürdig ist es,

wie mit der Sage vom T . nord . Volkssagcn Zusammentreffen , die viel altern Ursprungs

sind und vielleicht auf ihre Entstehung Einfluß gehabt haben . So erzählt im 1 2 . Zahrh .

Saxo Grammaticus von einem Schützen Toke oder Palnatoke , dem der Dänenkönig Harald

Blauzahn zu gleichem Schuß gezwungen , der auf des Königs Frage nach dem andern Pfeil

ihm wie T . dem Vogt geantwortet , und dessen Pfeil später , im I . 980 , in Harald 's Kampfe

mit seinem Sohne Svein jenen erlegt habe . Die Isländer wissen von Palnatoke 'ö Pfeil¬

schuß nichts , legen ihn aber unter denselben Umständen andern Männern bei , die theils viel

früher , theils viel später lebten , und in der einen dieser Sagen , die , wol uralt , in die „ Vilki -

nasaga " des 14 . Jahrh . ausgenommen ist und die von Eigel , dem Bruder Wicland 's des

Schmieds , seinem Sohne Ifang und dem Könige Neiding dasselbe erzählt , nur daß Nciding

die freie Antwort des Schützen ungerächt läßt , finden wir die Sache rein mythischen Personen

beigclegt . Vgl . Hiscly , „ OMII. L . et In revolution >Is l 907 " (Delft 1820 ) ; I . L . Jdeler ,

„Die Sage vom Schüsse des T . " (Berl . 1836 ) und L. Hausier , „ Die Sage vom T . aufs

neue kritisch untersucht " (Heidelb . 1840 ) .
Teller (Will) . Abrah .) , ein verdienstvoller Theolog , wurde am 9 . Jan. 1734 zu

Leipzig , wo sein Vater , Rom an us T . , geb . 1701 , gcst. >750 , als Professor der Theologie

und Prediger in Ansehen stand , geboren , studirte daselbst und erhielt hier 1753 eine Stelle

als Katechet an der Peterskirche . Im I . >7 62 folgte er dem Rufe als Generalsuperintendent ,

Professor der Theologie und Hauptpastor nach Helmstedt , als er sich aber wegen seiner

freiem Ansichten vielfach angefeindet und verketzert sah , 1767 dem Rufe nach Berlin als

Obcrconsistorialrath , Propst zu Köln und erster Pastor an der Petrikirche . Hier wirkte er in

vollerThätigkeit , bis er in Folge des 1788 erlassenen ReligionsedictS wieder manche harte Be¬

drückung erfahren mußte . Seit 1 7 86 Mitglied der Akademie , las er hier 1802 seine Denk¬

schrift auf den Minister von Wollner (s. d .) vor . Er starb am 9 . Dec . 1804 . Unter seinen

Schriften , in denenGelchrsamkcit und Unbefangenheit des Geistes sich kund gibt , sind hcrvor -

zuheben das „ Lehrbuch deS christlichen Glaubens " (Halle >764 ) ; das „ Wörterbuch des

Neuen Testament " (Bresl . 1 772 ; 6 . Aust ., 1805 ) ; die „ Religion der Vollkommenem "

(Berl . 1792 ) und die „ Anleitung zur Religion überhaupt und znmAllgemeincn desChristcn -

thums insbesondere " (Verl . > 792 ) . Reich an praktischen Winken ist das von ihm in Ver¬

bindung mit andern Theologen herausgegcbene „ Magazin für Prediger " ( 10 Bde . , 1792

— 1801 ) . Als Prediger fand er dagegen so wenig Beifall , daß er sich schon 15 Jahre vor

seinem Tode ganz von der Kanzel zurückzog.
Tellereisen ist ein Instrument zum Fangen schädlicher Thiere , namentlich der Raub¬

vögel, Füchse, Marder,Wiesel undFischottern . Man lockt diescThiere dadurch zu demTcller -

cisen , daß man über demselben eine Lockspeise aufhängt .
Telle ; (Gabriel ) , bekannter unter dem Namen Tirso de Molina , einer der be¬

rühmtesten dramatischen Dichter der Spanier , geb. um >585 zu Madrid , wurd
'
e >620

Mönch im Kloster der Barmherzigen Brüder zu Madrid . Er bekleidete die wichtigsten
Stellen in seinem Orden , wie die eines Ecneralchronisten , Inspectors für Altcasiilien , und

wurde 1645 Prior des Klosters Soria . Als solcher soll er 1648 gestorben sein . Er war ein

Freund und Schüler Lope de Vega
's in seiner dramatischen Laufbahn , die er unter dem

Namen Tirso de Molina betrat ; auch er war sehr fruchtbar , wie er denn selbst inseinen
1621 erschienenen „ ( li ^ arräles de T'oledu " , einer Sammlung von Novellen und Komödien,

die Zahl der von ihm verfaßten Komödien auf 300 angibt . Doch besitzen wir nur 68 Komödien,

einige Zwischenspiele und ^ utos sscrumontsles von ihm ; nämlich 51 nebst zwölf Zwischen¬

spielen in der ungemein seltenen Sammlung seiner „ <7nmediss " (5 Bde . ,Madr .,Valencia und

Tortosa 1627 — 36 , 4 .) ; drei in den „ <7iAarrs !eL" (Madr . 1621 ), und 14 einzeln gedruckte;

die „ ,4utos " stehen in dem unter seinem wahren Namen herausgcgebencn „ veleitsr apro -

vecimndo " (Madr . 1635 und2 Bde . , 1775 , 4 .) . Außerdem erschienen von ihm im Drucke

„ On ucto de contricion en verso " (Madr . 1630 , Fol .) und „ 6lsneulng
',a de los comles

de Lästaxn " (Madr . 1640 , Fol .) . T . ist nach Lope de Vega und Calderon der größte dra¬

matische Dichter der Spanier und hat mit Bewußtsein die von Lope eingeschlagene nationale

Richtung verfolgt . - Wenn er auch selbstsich ausdrücklich als einen NachahmerLope
's bekennt,
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so bezieht sich dies doch nur auf die ganz volksthümlicheAuffassungs - undDarstcllungsweise ;
dagegen hat er eine so stark ausgesprochene Eigenthümlichkeit , eine so geniale Originalität ,
daß er mit Keinem verglichen werden kann . Die hervorragenden Verdienste seiner Dramen
bestehen weniger in der Künstlichkeit des Plans und in der Ökonomie und Einheit des Gan¬
zen , als in derMannichfaltigkeit und dem Reiz der Situationen , in der Frische und Lebendig¬
keit der Charakteristik , in dem Farbenschmelz der Bilder , in der Fülle des Witzes und in dem
poetischen Glanze der Diction . Besonders sind seine Lustspiele bezaubernd durch witzige An -
muth , die sich aber oft bis zum sich selbst ironisirenden Humor steigert » seine Sraciosos ge¬
hören zu den launigsten , feinsten und vielseitigsten Charakterschilderungen der Art ; ebenso
meisterhaft ist er in der Zeichnung energischer Frauencharaktere , und die idyllischen Partien ,
die er gern anbringt , sind von ungemein reizenderNaivetät . Merkwürdig ist die für sein Land
und seinen Stand große Kühnheit , womit er die Laster und Gebrechen der höher » Stande
und selbst der Geistlichkeit lächerlich macht , wiewol er es mit solcher Feinheit und Anmuth
thut , daß ihm wol selbst die Gegeißelten nicht zürnen konnten , denn die Ruthen waren in
Rosenwaffer getaucht . Mit Erstaunen aber sicht man ihn nicht minder groß in den ernsten
Charaktergemälden wie in der „ kruckencia en In wilder " , welches zu den großartigsten
Werken derspan . Bühnegehört ; in dem ergreifenden Stücke „ Lsvurmientos parael cuerclo " ,
und in dem ticfgedachten und mit glühenden Farben ausgeführten mystisch- ascetischenDrama
„ L ! cnnlleuitilo >>or ilesconksclo " . Noch jetzt gehören zu den Lieblingsstücken der span .
Bühne seine meisterhaften LomeUias <ls cap » ^ «spaUs , wie „ (UI <Ie las calrss vsriles "
(deutsch von Dohrn ini „ Spanischen Theater ") ; „ La villsna cle In ssgru ; „ No I>sv peorsorclo gue ei gus no giriere oir " , und „ LI vergvnroso en palaeio " . Sein Don Juan
(„ LI Imrlackor <1e 8eviIIa , ö ei eonvickaäo 4e pleckra " ) wurde von Möllere nachgeahmt und
ebenfalls von Dohrn ins Deutsche übersetzt. Erst in neuester Zeit erschien eine eines solchen
Dichters würdige Auswahl und Ausgabe seiner Komödien von Don JuanEugenioHartzen -
busch in dem,,4

' estro eseogiilo " ( 12 Bde ., Madr . >839 — 42 ) .
Tellurismus , (. Magnetismus .
Tellurium oder Sylvan ist ein seltenes , noch zu keiner Anwendung gelangtes

Metall , welches >798 von Klaproth in mehren siebenbürg . Golderzen gefunden wurde . Es
hat eine zinnweiße Farbe , ein geradblätteriges Gefüge , mit stark spiegelnde » Bruchflächen ,einen starken Metallglanz , die Härte des Wismuths und ist so spröde wie das Spiesglanz ;
schmilzt etwas später als Blei , aber früher als Spiesglanz . In starker Rothglühhitze ist es
flüchtig. — In der Astronomie versteht man unter Tellurium eine Maschine zur Ver¬
anschaulichung der in der Theorie der Bewegung der Erde um die Sonne vorzutragenden
Lehren . Das Tellurium bezieht sich namentlich auf den beständigen Parallelismus der
Erdachse und die daraus entspringenden Folgen für Abwechselung der Jahreszeiten u . s. w.

Tellus . s. Gäa .
Telmessos oder Telmissos , eine Grenzstadt zwischen Karien und Lycien, mit einem

Hafen , am innersten Winkel des nach ihr benannten Telmessischen Meerbusens , in
der Nähe des heutigen Fleckens Macr i , war schon vor der Herrschaft der Perser blühend ,ergab sich dann freiwillig an Alexander den Großen und blieb frei, bis die Römer Kleinasien
erhielten , da es seit dieser Zeit zum pergamenischen Reiche kam.

Teltow , eine kleine Stadt im Potsdamer Regierungsbezirk der preuß. Provinz Bran¬
denburg , Hauptort des teltower Kreises , an der Teltow , hat etwa >200 E ., welche Lein¬
weberei treiben und sich hauptsächlich mit dem Bau der kleinen weißen schmackhaften Rüben
beschäftigen, die als Zukost beliebt, von dem Orte den Namen tragen und weit und breit ver¬
führt werden . Merkwürdig ist der in neuerer Zeit im altdeutschen Stil erbaute schöne Kirch -
thurm . T . war früher mecklenburgisch und wurde erst vom Markgrafen Otto III . käuflichan Brandenburg gebracht .

Temeswar , kaiserliche Freistadt und Festung des ersten Ranges und die schönsteStadt in Ungarn , die alte Hauptstadt des gleichnamigen Comitats , liegt an der Bega , die
hier viele Sümpfe bildet . Doch ist durch Anlegung des schiffbaren Begakanals und zahl¬
reicher anderer Entwässerungskanäle das früher sehr ungesunde Klima bedeutend verbessert
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worden . Die Stadt besteht aus der Festung und drei Vorstädten und zählt >8500 E ., ohne
die Garnison . Daselbst ist der Sitz eines katholischen und eines griech . nicht unirten Bis -
thums , der Kameraladministration und der Eerichtstafel der drei banatischen Comitate ; sie
hat ein katholisches Gymnasium , ein Piaristencollegium und eine oriental . Lehranstalt , ein
Seminar , ein Militairerziehungshaus und eine Schwimmschule . Die Festung wurde von
dem Prinzen Eugen angelegt , hat dreifache Mauern , deren Kasematten 3000 M . fassen ,
und eine gute Wasserleitung . Bemerkenswerthe Gebäude sind die altdeutsche St . - Georgs «
domkirche, die griech . Kathedrale , die Synagoge , die schöne bischöfliche Residenz , das Com-
mandantenhaus und das griech. Stadthaus , welches ein Theater und einen Redoutensaal
enthält . Das Zeughaus , ganz aus Quadern , ist Joh . Hunyad ' s ursprüngliche Veste . Die
drei Vorstädte sind die Josephsstadt , die ganz regelmäßig erbaut und fast nur von Deutschen
bewohnt ist ; sie enthält viele schöne Gärten und ist der Sommeraufenthalt der Reichen ; die
Vorstadt Miihata , welche von Wlachen bewohnt wird , und die Fabrikstadt . Alle drei Vor¬
städte sind 300 Schritte von der Stadt entfernt und durch Alleen mit derselben verbunden .
Die Industrie beschränkt sich auf eine Seidenspinnerei , etwas Gerberei , Tuch - und Baum -
wollenweberei . Bedeutender ist der Handel , vorzüglich durch zwei Handelsgesellschaften .

Tempe ist der Name des durch seine reizende Lage berühmten und von den alten Dich¬
tern vielfach gefeierten Thales in Thessalien , zwischen dem Olympus und Ossa , da, wo der
Peneus (s. d .) durch diese beiden Gebirge sich durchdrängt , in einer Länge von zwei Stun¬
den und einer Breite von 100 — 2 >>oo F . Am östlichen Ende besonders , wo der Peneus
das Gebirge durchbricht , rücken die Berge sehr nahe zusammen ; weiterhin aber öffnet sich
das Thal östlich und westlich, sodaß der Fluß sanft und in verschiedenen Windungen dasselbe
durchströmcn kann . Dem Meere näher drängen sich die Felsen wieder zusammen und bilde»
eine wilde und schwer zu betretende Schlucht , worauf sich das Thal noch einmal öffnet und
eine herrliche Aussicht auf das fruchtbare Pierien gewährt . Zugleich bildete Tempe aber auch
den wichtigstenPaß fürNordgriechenland , der mit geringerAnstrengung und Mannschaft zu
sperren war . Als daher Lerxes bei seiner Ankunft den Paß beseht fand , bahnte er sich eine eigene
Straße über den Kamm des Gebirges . Später kam dieser strategisch wichtige Punkt in die
Hände Philrpp

's von Macedonien , der ihn durch Castelle verstärkte , die nachher zwar wieder
verfielen , von den Römern aber im Kampfe gegen Perseus von Macedonien wiederhcrgestellt
wurden . Noch jetzt finden sich Überreste eines alten Forts auf dem rechten Ufer des Peneus .
Auch die Römer be - eichncten mit Tempe eine romantische Thalgcgend überhaupt und
nannten vorzugsweise so das schöne Thal im Lande der Sabiner bei Reale , durch welches
der Fluß Velinus sich schlängelt , und in dieser übertragenen Bedeutung hat sich der Name
bis in die neueste Zeit fortgepflanzt . Eine genaue Beschreibung und Abbildung des eigent¬
lichen Tempe in Nordgriechenland geben Leake in den „ Travels in nortbern6reece " (Lond .
1835 ) und Krieg ! in der Schrift „ Das thessal . Tempe in geographischer und antiquarischer
Hinsicht " (Lp; . 1835 ) .

Tempel , lat . templum , eigentlich tempnlum , als Deminutiv von tempus, d . i . Zeit,
bezeichnet ursprünglich einen Abschnitt oder eine Abtheilung , einen begrenzten Raum , und
in der alten Priestersprache besonders den von den Augurn (s. d .) mit ihrem Stabe be¬
schriebenen freien Beobachtungskreis . In übertragener Bedeutung verstand man dann
darunter jeden freien Raum oder Umkreis und mit dem Nebenbegriff des Geheiligten im
Allgemeinen eine geweihte Stelle , insbesondere aber und namentlich den einer bestimmten
Gottheit geheiligten Ort oder Tempel . Vorzüglich errichtete man unter diesem Namen
allmalig zur Sicherung der Götterbilder und der Altaropfer meist auf Anhöhen besondere
Gebäude . Diese Gebäude waren aber anfangs ganz einfach und bestanden nur in einer Um¬
zäunung , einer ArtvonZeltoderHütte , wurden jcdochsehr bald zugleich mit den Fortschritten
der Bildung und Kunst erweitert und blieben nicht frei von Zeichen der Pracht und des
Luxus . Zugleich erhielt die Regelung und Gliederung des Cultus einen wesentlichen Einfluß
auf die Bauart und Bestimmung derselben . Der Hintere Raum des Innern , wo die Götter¬
bilder standen , blieb als ein den Augen der Menge unerreichbares Heiligthum vom vordem
Raume abgesondert und war nur den obersten Priestern zugänglich ; Eeheimniß und Dunkel
mußte die Stätte umhüllen , wo die Götter ihre Nähe offenbarten . Im Tempel verwalteten
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die Priester regelmäßig den Gottesdienst mit seinen Mysterien ; Laien kamen nur an gewissen
Festen in feierlichen Umzügen hinein ; die Versammlungen der Andächtigen wurden vor den
Tempeln gehalten , da ihr Inneres nirgend groß genug war , um die Mengedes Volks zn
fassen. Die Vielgötterei vervielfältigte die Anzahl der Tempel , deren Überreste in Asien
und auf dem elastischen Boden der beiden gebildetsten Volker des Altcrthums üoch gegen¬
wärtig Zeugen ihrer Religion undCultur sind . (S . Pagoden , Indische Kunst und
Baukunst .) Bei einigen Nationen conccntrirte sich die Kraft und Kunst in der Erricheung
eines einzigen großartigen Tempel « , und besonders konnten die Hebräer , als Anhänger der
Lehre von dem Einigen Eott und doch von dem Glauben an die Allgegenwart des höchsten
Wesens noch nicht durchdrungen , nur Eine Stätte der Verehrung dulden ; so fanden sie den
Vereinigungspunkt ihrerReligionsübung und Vaterlandsliebe an ihremNationalheiligthunr
zu Jerusalem . Den ersten Tempel baute ihnen hier Salomo (s. d .) auf dem Berge Moria
mit Hülfe phöniz . Meister , ein steinernes , rechteckiges Gebäude von 60 Ellen Länge , 20
Ellen Breite und 30 Ellen Höhe , an drei Seiten mit Seitcnzimmern umschlossen, welche in
drei Stockwerken übereinander aufstiegen und zur Bewahrung der Schätze und Geräth -
schasten des Tempels dienten , an der vorder « offenen Seite mit einer zehn Ellen breiten
Vorhalle geziert , welche von zwei ehernen Säulen , Jachin und Boas , d . h . Festigkeit und
Stärke , getragen wurde . Das Innere theiltc sich in den Hinterraum von 20 Ellen Länge ,
welcher das Allerhciligstc hieß , die Bundesladc enthielt und durch einen Vorhang von dem
-10 Ellen langen Vorderraum oder demHeiligen geschieden war , worin die goldenenLeuchter ,
der Schaubrottisch und der Räucheraltar standen . Beide Räume waren an den Wänden ,
das Allerhciligstc auch amBoden und an der Decke, kunstreich mitHolzwerk getäfelt . Dieses
durste nur von dem Hohenpriester , das Heilige nur von den zum Tcmpeldienst bestimmten
Priestern betreten werden . Das Tempelhaüs umgab ein innerer Vorhof mit dem Brand -
opseraltar , dem Rcinigungsbecken und andern Gerathschasten ; Säulengänge zwischen
ehernen Thoren schieden diesen Priesterhof von dem äußern für das Volk , den wieder eine
Mauer umschloß. Vgl . Hirt , „ Der Tempel Salomonis " (Berl . 1800 ) . An der Stelle dieses
durch die Assyrer zerstörten ersten Tempels bauten die aus der babylon . Gefangenschaft
zurückgekehrten jüd . Stämme unter Serubabel einen zweiten von derselben Form , doch mit
geringerer Pracht . Herodes der Große (s. d .) baute ihn nach einem großem Maßstabe
um und umgab ihn mit vier terrassenförmig aufsteigenden Vorhöfen . Der untere derselben,
500 Ellen ins Gevierte , war auf drei Seiten von doppelten , auf der vierten südlichen von
dreifachen Säulengängen umringt und hieß der Heidenvvrhof , weil darin Menschen von
allen Nationen beten durften . Diesen schied eine sehr hohe Mauer von dem 135 Ellen ins
Gevierte fassenden, höher stehenden Vorhof der Weiber , wo die jüd . Frauen sich zurAndacht
versammelten . Von da stieg man auf 15 Stufen zu dem wieder mit Säulengängen einge¬
schlossenen großen Vorhofe dcS Tempelhauses selbst , von dessen Länge vorn 11 Ellen , mit
einer Breite von 155Ellen , alsVorhof der jüd . Männer , durch ein Gitter von dem innersten
Priestervorhof abgesondert waren . In dessen Mitte stand das Tempelhaus von weißem
Marmor mit reicher Vergoldung , >00 Ellen lang und hoch , 6V Ellen breit , mit einer 100
Ellen breiten Vorhalle und drei Stockwerken Seitenzimmer , wie bei dem ersten Tempel .
Gemächer zu Vorräthen und Versammlungen füllten das obere Stockwerk über der Decke
des innern Tempels aus . Nach der Zerstörung durch Titus im Aug . 70 n . Ehr . wurde der
Tempel nicht wiederhergestellt .

Tempel ( le 4 emple) hieß ehedem ein großes Gebäude zu Paris , von dem noch eine
benachbarte Straße , ein Boulevard und eine Vorstadt den Namen führen , und das als der
Kerker Ludwig ' s XVI . ff. d.) und von dessen Familie geschichtlichgeworden ist . Das Ge -
bäude war ursprünglich das Ordenshaus der Tempelritter und wurde 1222 von Hubert ,
einem Schatzmeister des Ordens , erbaut . Als sich König Philipp der Schöne 1312 der
Ordensgüter in Frankreich bemächtigte , richtete er sich selbst den Tempel als Wohnhaus ein,
überließ denselben jedoch nach der Vernichtung des Ordens den Johanniterrittern . Nach
Aufhebung sämmtlicher Orden in der Revolution verwandelte man das Haus , als Ersatz
für die Bastille , in ein Staatsgefängniß . Napoleon wollte das alte Gebäude zur Verschöne ,
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rung des Orts abtragen lassen ; doch kam der Plan nicht zur Ausführung . JmJ . 1816

stiftete die Prinzessin Louise von Bourbon - Conde im Tempelgebäude ein Nonnenkloster ,
wobei das Zimmer , in dem Ludwig XVI . gefangen saß, zum Betsaal eingerichtet wurde .

Tempelherren , Tempelbrüder oder Templer (lemplarii ) hießen die Mitglie¬
der eines geistlichen Ritterordens , der , wie die Orden der Johanniter (s. d.) und der

Deutsch en Ritter (s. d .) , seinen Ursprung den Kreuz zu gen (s. d .) verdankte , aber schon
im l 3 . Jahrh . unter furchtbaren Anschuldigungen ein tragisches Ende nahm . Einige Waf¬
fengefährten Gottsried ' s von Bouillon , welche zum Dienst des heiligen Landes in Jerusalem
geblieben , Hugo von Payens und Gottfried von Saint -Onicr , traten lI >8 mit sieben andern

franz . Rittern in eine Gesellschaft zusammen , welche zum Zweck hatte , die nach den heiligen
Orten wallfahrenden Pilger vor den Anfällen der Sarazenen zu schuhen . Der Bund nahm
die Regel der regulirten Chorherren an und legte vor dem Patriarchen von Jerusalem das
Gelübde der Keuschheit , des Gehorsams und der Armuth ab . In den ersten Jahren lebten
die Brüder äußerst dürftig . Der König Balduin II . räumte den neuen Rittermönchen einen
Thei ! seines Palastes ein, der , weil er auf der Stelle des Salomonischen Tempels erbaut sein
sollte, der Tempel hieß und dicht neben der Kirche des heiligen Grabes lag . Von diesem ihren
ersten Wohnsitze nannten sich fortan die Ordensgliedcr Templer , und auch ihre Ordens¬
häuser , z . B . in Paris , erhielten den Namen von Tempeln . Papst Honorius II . bestätigte
den Orden 1127 aufdcm Concil zu Troyes und verlieh ihm die ersten Statuten , die aus
der Regel des heil . Benedict und den Vorschriften Bernhard 's von Clairvaux , der diese Or -
denslente sehr eifrig empfahl , zusammengesetzt waren . Der Zweck des Ordens wurde hier¬
mit erweitert , indem die Templer , unter kanonischer Disciplin und mönchischer Ascesc ,
überhaupt ihr Leben im Kampfe gegen die Ungläubigen zur Bewahrung des heiligen Gra¬
bes hinbringen sollten . Einer solchen Aufgabe entsprach das Gelübde der Armuth nicht, und
bald erhielten die Ritter für ihren Dienst die ansehnlichsten Geschenke und Vermächtnisse in
Europa wie in Palästina . Mit dem Reichthume und dem Rufe der Tapferkeit machte sich
aber auch ein stolzer , übermüthiger Geist und die Habsucht in dem Orden geltend . Schon
früh traten die Templer ihres Vortheils wegen und aus Neid den Unternehmungen der Chri¬
sten im Orient entgegen , Pflogen Verkehr mit den Sarazenen und geriethen in blutigen
Streit mit ihren Nebenbuhlern , denJohannitern . In den Streitigkeiten Kaiser Friedrich 's I .
um die Papstwahl betrieben sie die Erhaltung Alexander 's III . auf dem päpstlichen Stuhle, ' der
ihnen dafür > l <>2 die ersehnte Exemtion und viele andere Vorrechte gewährte . Die Templer
wurden der Aufsicht des Patriarchen und der bischöflichen Gerichtsbarkeit entzogen und
unmittelbar unter den Papst gestellt. Ferner erhielten sie Steuerfreiheit und das Zehntrecht .
In Folge dieser Veränderung traten nun auch , da die Ritter nicht geweiht waren , Kleriker
in den Orden , welche zwar die Seelsorge hatten , aber unter dem Oberbefehle der Ordens -
Häupter standen . Mit der Exemtion verschwand die Zucht im Innern , der ursprüngliche
Zweck ging verloren , und der Orden schloß sich entschieden den päpstlich - hierarchischen Be¬
strebungen an , um durch diese Politik seine Herrschaft und seine Neichthümer zu mehren.
Unter dem Großmeister Otto von Amand , 1171 — 80 , rissen die Templer durck abscheuliche
Jntriguen die Leitung der Angelegenheiten in Syrien an sich und entzogen sich > 173 der
Lchnsherrlichkeit der Könige von Jerusalem . Um ihren Einfluß zu bewahren , setzten sie
I l 85 den unfähigen Grafen Veit von Joppe auf den jerusalemit . Thron und veranlaßten
dadurch die gänzliche Niederlage der Christen bei Hittin , am -1 . Juli l 187 , womit die Macht
des Reiches Jerusalem für immer gebrochen war . Schon zu Anfang des 13 . Jahrh . sahen
die Templer den Untergang der christlichen Herrschaft in Syrien voraus . Sie betrieben des¬
halb die Politik im Orient fortan lau , verweigerten ihre Thcilnahme an großartigen Unter¬
nehmungen und schlossen häufige Waffenstillstände mit den Sarazenen . Dagegen richteten
sic ihr Augenmerk auf das Abendland , wo sich ihnen mehr Gelegenheit zum Herrschen und
zum Genüsse ihrer Neiebthümer darbot . Dieser Politik zufolge traten sie auch insgeheim den
Ansprüchen Kaiser Friedrich 's II . auf die Reste des jerusalemit . Reichs entgegen und verhin¬
derten die Bestrebungen desselben für die Herstellung der christlichen Macht im Orient . Als
Friedrich dennoch 1228 in Syrien erschien , verweigerten sie ihm, unter dem Vorwände , daß
kr sich im Banne befinde , Gehorsam und Unterstützung und verriethen ihn endlich an dm
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Sultan Kamel . Während der Orden selbst im Orient seine Existenz dem Ende zuführte ,
concentrirte er Macht und Reichthum im Abcndlandc , und bereits in der Mitte des 13 .
Jahrh . stand er hier in seiner höchsten Blüte . Er besaß damals in Syrien und den curop .
Ländern , die in Provinzen oder Zungen eingetheilt waren , gegen WO « Comthurcien . Seine

Einkünfte sollen sich auf zwei Mill . Thaler belaufen haben , die jetzt den Werth von W Miss ,
haben würden . Im Verkehr des Abendlandes mit dcmOrient hatten sich die Templer zu den
Bankiers ihrer Zeit erhoben . Sie besaßen große baare Schätze und liehen selbst den Fürsten
gegen Zinsen . Die meisten Güter lagen in Frankreich ; auch waren die Mehrzahl der Ritter

geborene Franzosen . Sie bildeten den Kern des Ordens und bekleideten die höchsten Würden .
Der Aufzunehmende zahlte eine Aussteuer , mußte den Ritterschlag schon empfangen haben
und durfte an keinem körperlichen Gebrechen leiden . Hohe Geburt , Neichthum und Bildung
entschieden bei der Aufnahme , sodaß der Orden zuletzt die Blüte des europ . Adels umfaßte .
Eine andere Ordensclasse bildeten die wenig zahlreichen Kleriker ; eine dritte die Servicnten
oder dienenden Brüder . Letzterewaren entweder Dienstknappen , oder besorgten das Verwal -

tungs - und Hauswesen . Sie hatten keinen wirklichen Antheil an den Ordensangelegenhei¬
ten , und doch befanden sich unter ihnen viele Gelehrte , Adelige und Beamte . Die Macht
und das Ansehen der Templer bewogen überdies viele , oft angesehene Leut » beiderlei Ge¬

schlechts, als Afsiliirte , Donaten und Oblaten in ein Verhältniß mit dem Orden zu treten .
Durch diese Affilürten , die gewöhnlich auch ihr Vermögen verschrieben , gewann der Orden
Einfluß in allen Kreisen des bürgerlichen Lebens . Ein Noviziat hielten die Templer nicht .
Das Oberhaupt des Ordens war der Großmeister , der fürstlichen Rang besaß und in Gottes
Namen seine Befehle erließ. Ihm folgten die Großprioren , welche die Provinzen regierten ,
dann die Baillifs , Prioren oder Comthure , welche Namen dasselbe bedeuteten . Außerdem
waren die höchsten Würdenträger der Seneschall , derben Großmeister vertrat , der Marschall ,
welcher den Feldherrn abgab , der Schatzmeister , der die ganze Ökonomie in sich vereinigte ,
der Drapier , der für die Kleidung sorgte , der Turkopolier , der die leichte Reiterei oder die
Knappen , Turkopolen , anführtc . Wiewol die Großmeister bis gegen Ende des 12 . Jahrh .
sehr despotisch schalteten , war doch die Verfassung aristokratisch . Die höchste Gewalt lag in
dem aus den Ordensobern und einigen berufenen Rittern zusammengesetzten Generalcapitel ,
dessen Stelle jedoch in gewöhnlichen Fällen und Zeiten das Capitel zu Jerusalem einnahm .
Überdies verhandelte jedes große Ordenshaus , zu welchem sich die kleinern Häuser hielten ,
seine eigenen Angelegenheiten in einem eigenen Capitel . Alle Ordensglieder trugen als Zei¬
chen der Keuschheit einen Gürtel von leinenen Fäden . Die Geistlichen führten weiße , die
Servienten schwarze oder graue Kleidung . Jeder Ritter besaß drei Pferde und einen Knap¬
pen und trug über seiner Rüstung einen weißleinenen Mantel , der mit dem achteckigen ro¬
chen Kreuze geziert war , weil sie ihr Blut im Dienste der Kirche vergießen sollten . Man kann
wohl denken , daß mit dem Verschwinden des eigentlichen Ordenszweckes die Sitze dieser rei¬
chen und organisirten Adelskette , welche die gewandtesten und gebildetsten Weltleute jenes
Zeitalters in sich vereinigte , die Schauplätze des Luxus und des Wohllebens wurden . Feine
Genüsse , Wein , Weiber und Gesang , Festspiele waren in den Tempelhäüsern an der Tages¬
ordnung . In den Capiteln hingegen herrschten Hader und Cabalen .

Das Abendland , und vornehmlich Paris , war längst der Mittelpunkt des Ordens ge¬
worden , als die christlicheHerrschaft in Syrien zu Ende ging . DieTempler boten nur schein -
bar ihre Hand , um die Trümmer des jerusalemit . Reichs zu retten , schlossen bald Frieden mit
den Sarazenen , bald reizten sie zum Kriege, und verloren selbst eine Besitzung nach der andern .
Als Jerusalem am 18 . Mai 1291 , namentlich durch ihre Zänkereien mit den Johannitern ,
gefallen war , begab sich der Großmeister Monachus Gaudini mit dem Convent des Orients ,
der noch aus zehn Rittern bestand , erst nach Sidon , dann nachTortosa , endlich nach der In¬
sel Cypern , wo er sich zu Limiffo niederlicß . Jetzt erst erkannten die Christen des Abendlan¬
des , daß weder die Templer noch ihre Nebenbuhler , die Johanniter , ihre Pflicht gethan , son¬
dern das heilige Land preisgegeben hatten . Der Papst und der Klerus fanden das wirksamste
Mittel in der schleunigen Verschmelzung der beiden Orden . Allein nicht nur die Templer
verwarfen eine solche Vereinigung , sondern auch die Fürsten , denen die vereinigte Macht die¬
ser Herren furchtbar dünkte . Die Templer beschränkten sich seit ihrer Niederlassung zu Li.
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misse auf die Ausrüstung einiger Kreuzer , mit denen sie die UngläubMrAn
^
Mittelmeere be»

kämpften . Ihr geheimer Sinn war indessen auf die Gründung eines unabhängigen , aristo-
kratisch - hierarchischen Staats gerichtet , zumal sich die Deutschen Ritter im Laufe des 13 .
Zahrh . in Preußen einen eigenen Staat erkämpft hatten . Noch mehr verlockte sie das Bei -
spiel der Johanniter , die l 306 die JnselRhodus eroberten und somit einen souverainen Mit¬
telpunkt erwarben . Der König Heinrich I I. von Cnvern merkte die heimlichen Plane seiner
Gäste und verbot , auf ein altes päpstliches Breve gestützt, den Templern den Ankauf von
Gütern auf der Insel . Die Plane des Ordens gingen deshalb immer entschiedener aufFrank -
reich, wo ihre meisten Güter lagen , und wo sie, wie behauptet wird , sich im Süden zu einem
unabhängigen Staate concentriren wollten . Ehe hierin ein Schritt geschah, zog sich jedoch
über den stolzen und mächtigen Orden ein Gewitter zusammen , dessen Nähe er nicht im ge-
ringsten ahnte . König Philipp IV . (s. d .) von Frankreich , dessen despotische Politik am
wenigsten einen Staat im Staate duldete , der dem Orden schuldete und dem in seiner Finanz -
noth nach den Reichthümern der Ritter gelüstete , der endlich die Templer haßte , weil sie im
Streite mit Bonifaz VIII . gegen ihn gewesen, hatte längst die Zertrümmerung des mächtigen
Adelsbundes beschlossen. Der König hatte auch , als er seine Creatur , Clemens V ., auf den
päpstlichen S/uhl beförderte , von Lctztecm unter Andern , das Versprechen erzwungen , daß die
Unternehmung gegen den Orden gemeinsam ausgeführt werden sollte. Nachdem Clemens die
Templer durch Strafreden vergeblich gewarnt , lud er im Z . 1306 den damaligen Groß¬
meister, Jakob Bernhard von Molay , zu einem Besuche in Frankreich ein , um sich mit ihm
über die Vereinigung der Templer mit den Johannitern und die Rüstung zu einem Kreuz -
zuge nach Palästina zu berathcn . Molay erschien alsbald mit seinem Convent von 6V Rit¬
tern und dem Ordensschatze zu Paris , schlug aber sowol die Beihülfe zum Kreuzzuge wie die
Vereinigung der Orden aus , und traf Anstalten , sich förmlich in Frankreich niederzulassen .
Schon zu Anfang -des I . > 307 traten , wahrscheinlich auf Anstiften des Königs , mehre aus
dem Orden gestoßene Mitglieder und einige Hobe Geistliche auf , die vor den Gerichten wie
vor dem Papste gegen die Templer die greulichsten Anklagen erhoben . Die Templer sollten
Götzendienst treiben , bei ihrer Aufnahme Christum verleugnen , sich unnatürlichen Lüsten
hingeben , überhaupt in Lastern , Sünden und Verbrechen leben und Palästina an die Sara¬
zenen verrathen haben . Während Molay den Orden beim Papste zu rechtfertigen suchte,
traf König Philipp insgeheim Anstalten und ließ am >3 . Oct . I 307 sämmtliche Templer
auf einmal durch ganz Frankreich einziehen und gegen dieselben die Anklage auf Ketzerei
erheben . Clemens V . that durch eine Bulle vom 22 . Nov . dasselbe und verordnet die Ein¬
ziehung der Templer in allen Ländern . Bevor jedoch der Papst weitere Schritte unternahm ,
bestellte der König für die in seiner Gewalt befindlichen Templer seinen Beichtvater Wilhelm
Jmbert , Bischof von Sens , einen Dominicaner , zum Ketzerrichter und ließ die Untersuchung
willkürlich und unter furchtbaren Grausamkeiten eröffnen . Auch zog Philipp nebst der be¬
weglichen Habe die Tempelgüter in Frankreich ein, erklärte jedoch, daß er das Vermögen zur
Wiedereroberung von Palästina bewahren würde . Die Ritter gestanden unter den Qualen
der Folter , an denen zu Paris von l » 3 sogleich 36 starben , fast Das , was man von ihnen
verlangte . Der Papst , dem das Verfahren gegen den einst gewichtigsten Bundesgenossen der
Hierarchie schmerzte, bot Alles auf , um die Willkür des Königs zu zügeln , empfahl den Für¬
sten das Zusammenhalten der Tcmpelgüter und beorderte in Frankreich wie in den übrigen
Ländern geistliche Commissare , welche fortan die Untersuchung mit Milde durchführen soll¬
ten . Diese Eommissarien , welche von der Folter keinen Gebrauch machten , erhielten eben¬
falls von den Templer » viele schwerlastende Geständnisse , obschon der größere Theil der An¬
geklagten leugnete oder in der That nichts Nachtheiliges von dem Orden aussagen konnte.
Noch che die Untersuchung des Papstes beendet war , ließ Philipp am 12 . Mai I310zu
Paris 53 und an einigen andern Orten neun Templer bei gelindem Feuer verbrennen , weil
dieselben erst gestanden , dann widerrufen und die Vertyeidigung des Ordens übernommen
hatten . Die blutige Eewaltthat versetzte die Arbeiten der päpstlichen Commissare ins
Stocken ; kein Templer wollte mehr gestehen, und überall , namentlich in Deutschland , erwach¬ten der Unwille und das Mitleid . Erst seit dem 3 . Nov . nahmen die Commissare unter beruhi¬
genden Zusagen die Verhöre wieder auf und schlossen endlich dieselben am 26 . Mai 1311 .
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Allma '
lig gingen beim Papste auch die Acten aus den andern Laydern ein . Zn England ,

Schottland und Irland hatte man zwar die Templer eingezogen,,aber sonst sehr glimpflich

behandelt . Nock weniger streng war man , mit Ausnahme von Neapel , in Italien , Spa -

nien und Portugal , wo der Orden gegen die Mauren große Dienste geleistet, und am gelin¬
desten in Deutschland verfahren .

Die Schriftsteller des Mittelalters behaupteten die Unschuld des Ordens und maßen

dessen Sturz einzig der Habsucht Philipp
's und des Papstes bei. Im l 8 . Jahrh . waren cs

die Freimaurer und die Männer der Aufklärung , welche die Templer zu vertheidigen such¬
ten . In neuerer Zeit hat jedoch die Einsicht der Proceßacten einen liefern Blick in das In¬
nere des Ordens gewährt und das Urtheil beiweitcm geändert . Es steht fest, daß der Papst
die Untersuchung mit großer Mäßigung , Unparteilichkeit und Nachsicht führen ließ, daß die

Schuld des Ordens nach den Begriffen der damaligen Zeit sehr groß war , daß der Spruch
des Papstes immer noch mild aussiel . Der Verrath des Ordens in Palästina , seine Ver -

brechen , seine Herrsch - und Habsucht , has zügellose und ausschweifende Leben vieler seiner
Glieder , seine gänzliche Entfernung vom Stistungszwecke sind schon durch das tiefere Stu¬
dium der Geschichte der Kreuzzüge erwiesen worden . Alles dies würde indessen nur die Re¬

form , nicht aber die Zerstörung des Ordens gerechtfertigt haben . Allein aus den Proceß -

actcn vornehmlich geht hervor , daß der Templerorden eine Ketzerei in sich barg , welche nicht
nur die Kirche , sondern das religiöse und sittliche Leben jener Zeit überhaupt bedrohte . Wie

namentlich Wilcke darzuthun sucht, huldigten die Templer einem modisicirtenGnosticismus ,
der bald als roher Deismus , bald als eine Art Pantheismus hervortrat , und der diesen vor¬

nehmen Weltleuten , der Moral des Abendlandes gegenüber , den weitesten Spielraum in der

Politik wie im Lebensgenüsse ließ . Zwar kann ein System dieser templerischen Weltan¬

schauung , die offenbar ihren Ursprung im Verkehr mit dem Orient hatte , nicht aufgestellt
werden ; aber der templerische Cultus selbst verbreitet darüber ein ziemliches Licht. Nach
übereinstimmenden Aussagen der in Frankreich , England , Spanien und Italien zur Unter¬

suchung gezogenen Templer mußten die Ritter , entweder bei ihrer Aufnahnie oder später ,
die Göttlichkeit der Person Christi verleugnen und das Kreuz anspeien . Dagegen wurden sie

zur Verehrung eines meist metallenen Kopfes angehalken , den die Angeklagten selbst mit

„ Kopf " oder „ Idol " bezeichneten , dem aber im Munde des Volks der Name Baphomet
(s. d .) , wahrscheinlich gleichbedeutend mit Mohammed , beigelegt wurde . Viele fromme Rit¬

ter , die man zu diesem Cultus zwang , beklagten und verwünschten deshalb ihre Aufnahme
in den Orden . Molay selbst gestand die Verleugnung Christi erst zu ; später jedoch widerrief
er . Eine Modifikation der Einsetzungsworte beim Abendmahl und der Misbrauch der Ab¬

solution , die der Großmeister den Geistlichen sogar anbefehlen konnte , waren folgerecht mit
der Verleugnung Christi verbunden . Hammer widmet in den „ Fundgruben des Orient - "

(6 Bde ., Wien >818 ) unter dem Titel „ N ^ste , imi , Lapllnmeti revelstuin " der Tcmplerei
einen Aussatz, in welchem er darzuthun sucht , daß die Templer Gnostiker und zwar Ophiten
gewesen seien , und daß die Verehrung der Naturkräfte , besonders des Zeugungstriebes , den
Kern ihres geheimnißvollen Cultus gebildet habe . Nach derAussage mancher Templer hoben
diese Verirrungen mit Eintritt der Kleriker in den Orden an und wurden auch von diesen in

geheimen Ordensbüchern und durch die Tradition bewahrt und gepflegt . Der Umstand , daß
die Aussagen der Ritter sehr verschieden ausfielcn , und daß viele Glieder , zumal in Deutsch¬
land , dem Orden durchaus nichts zur Last legen konnten , sondern denselben vielmehr auf das

kräftigste vertheidigten , beweist deutlich , wie es im Orden Eingeweihte und Uneingeweihte
gab. Wahrscheinlich fanden auch Grade des Wissens statt , weil manche Ritter wol den Cul -

lus und das Ceremoniel , nicht aber die Bedeutung desselben kannten . Der Papst berief im

Oct. 131l ein Concil nach Vienne , wo man den Proceß zum Gegenstände langer Verhand¬
lungen machte . Erst aber als König Philipp im Febr . 1312 beim Concil erschien , sprach
Clemens V. am 3. Apr . 1312 die Aufhebung des Ordens bei Strafe des Bannes aus , weil

sich derselbe schändlicher , mit Stillschweigen zu übergehender Verbrechen schuldig gemacht
habe . Zwar fügte Clemens hinzu , daß er dieses Urtheil weniger nach den Acten , wie kraft
seiner päpstlichen Machtvollkommenheit spreche; aber offenbar war dieseWendnng eineRück -

sicht für die Kirche und eine Verdeckung des Ungeheuern Scandals , denn die Acten durften
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erst in neuerer Zeit an das Tageslicht treten . Die Templer sollten absolvirt und in Klöster
untergebracht , die Güter des Ordens sollten den Johannitern zum Dienste der Kirche über,
geben werden . Dessenungeachtet ließKönig Philipp den Großmeister , Molay , und den Groß¬
prior der Normandie , Hugo von Peraldo , am 19 . März 1314 zu Paris bei gelindem Feuer
verbrennen , weil dieselben widerrufen und gegen die Rechtmäßigkeit des Urtheils standhaft
protestirt hatten . Nach dieser Blutthat starb Philipp und auch der Papst Clemens V . stieg
ins Grab . Die Ordcnsgüter kamen nur zum Theil und gegen Geld an die Johanniter ; viele
Güter , namentlich in Frankreich , behielten die Fürsten , angeblich zur Verpflegung der
Templer . Außerdem griffen Alle zu , die Gelegenheit hatten . In Deutschland konnte die
Aufhebung des Ordens nur allmä '

lig und unter Tumulten geschehen, da Niemand die Schuld
der Templer kannte und die Ritter oft mit Waffengewalt ihre Besitzthümer vertheidigten .
In Portugal und Spanien wurde der Orden > 319 in einen Hoforden , in den noch bestehen¬
den Christorden verwandelt , in welchem jedoch sogleich jede Spur des alten tcmplerischen
Geistes erlöschen mußte . Von den Templern selbst, deren Anzahl sich im Beginn des Pro¬
testes auf 20909 belaufen haben soll, wurde ein sehr geringer Theil lebenslänglich im Ge-
fangniffe oder in Klöstern verpflegt ; viele traten in den Johanniterorden , die meisten kehrten
in die Welt zurück.

Es unterliegt wol keinem Zweifel , daß mit der Aufhebung des weitverzweigten , zahl-
reichen und mächtigen Ordcnsbundes nicht sogleich alle Elemente zu Grunde gingen , die den
Geist des Bundes bewahrten und zu einer Herstellung und Fortpflanzung desselben hätten
dienen können . Dennoch ist keine geschichtlicheSpur vorhanden , welche die geheime Fort¬
dauer des Ordens nur im geringsten beweist . Einige Versuche der Päpste , Ritterorden nachArt des tcmplerischen zur Wiedereroberung von Palästina aufs neue zu begründen , scheiter¬
ten sogar an der veränderten Richtung des Zeitgeistes - Am allerwenigsten kann man anneh¬
men , daß sich die Templerei als die Wahrecin einer geheimen Wissenschaft fortgepflanzt
habe , da eine solche Ketzergenossenschaft den Spürereien der Dominicaner , später der Jesuiten
gewiß nicht entgangen sein würde . Die Anknüpfung der Freimaurer (s. Freimaurerei ) an
Len Templerorden , und die Behauptung , daß die neuen Templer in Frankreich die unmittelba¬
ren Nachfolger der alten Templer seien, muß deshalb als Märchen gelten . Als nach der Re¬
volution von 1688 in England die Freimaurerei auftauchte , waren es die Jesuiten , welchein den auf kosmopolitische Zwecke gegründeten Eeheimorden die Templerei und die damit
verbundenen Spielereien und Gaukeleien einbrachten . Die Herstellung der Stuarts tft d .)und die Corruption und Ausbeutung des Ordens zu jesuitischen Zwecken mochten wol den
Grund für diese Einmischung abgeben . Der Hauptsitz dieser Maurerei mit katholisch-politi¬
scher Tendenz war schon seit 17 >5 imJesuitencollegium Clermont zu Paris , weshalb man die
ganze Richtung das clermontsche System nannte . Von hier aus verbreitete sich die jesuitischeMaurerei , die das Geheimniß der alten tcmplerischen Wissenschaft besitzen wollte , in die er¬
stehenden Logen aller Länder , namentlich aber in die Logen von Schottland . In Deutschlandwurde die sogenannte clermontsche oder stricte Observanz >751 durch einen Freiherrn von
Hund eingeführt ; derselbe nannte sich Heermeister der siebenten Provinz des Templerordens .Die tcmplerischen Maurer gaben vor , Geister zu citiren und zu beherrschen , wollten denStein der Weisen erfinden und das Tausendjährige Reich Herstellen. Im I . >766 machteder Stabsarzt Zinndorf zu Berlin den Versuch , das jesuitische Gaukelspiel aus der deutschenMaurerei zu vertreiben , was jedoch nicht durchgreifend gelang . Erst 1782 kamen die an¬
gesehensten deutschen Freimaurer in Wiesbaden unter dem Vorsitze des Herzogs Ferdinandzusammen , sagten sich von dem Treiben der Jesuiten los , verleugneten ihre Abstammungvom Tcmplerorden und stellten den protestantischen Charakter der Maurerei wieder her . Auchder neue Templerorden in Frankreich , der seinen Ursprung auf Molay zurückführcn will, hatsein Dasein der jesuitischen Freimaurerloge von Clermont zu verdanken . Im Nov . 1754
nämlich verließ eine Menge vornehmer Mitglieder die Loge, um den Orden der alten Templerin Wahrheit fortzusetzen . Die Bewahrung des ritterlichen Geistes und das Bekenntnißeines aufgeklärten , in der Zeitphilosophie wurzelnden Deismus waren die Hauptpunkte desneuen Bundes . Die ersten Personen des Hofes und der pariser Noblesse traten dem aristo¬kratischen, mit kostbarem Flitter bchangenen Orden bei. Nachdem der Großmeister Bourbon
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Conti gestorben , erhielt der Herzog von Cosse Brissac > 779 diese Würde , der 1792 starb .
Während der Revolution ging der Orden als Adclsbund auseinander . Erst in den letzten
Jahren der Directorialregierung sammelten sich die Trümmer wieder , und man versuchtedem Bunde eine politische Richtung zu geben . Nach der Gründung des Kaiserreichs erwar¬
teten die Templer viel und wählten den Arzt Fabrc de Palaprat , einen einflußreichen Mann
aus guter Familie , zum Großmeister , der diese Würde noch jüngst bekleidete. Napoleon be¬
günstigte die Bereinigung seines neuen Adels mit der Blüte der alten Noblesse und sahdarum das Emporkommen und die Ausbreitung der Templerspielcrei nicht ungern . ImI . >898 wurde der Todestag Molay 's mit großem Pomp in Paris öffentlich gefeiert . In¬
dessen zerrüttete » die lächerlichsten Streitigkeiten den Orden ; die Heermeister von Asien ,Afrika und Amerika empörten sich , bis endlich 1811 ein neues Statutenbuch zu Stande
kam . Die aufgeklärten Tendenzen machten den Orden unter der Restauration sehr verdäch¬tig , sodaß der Großmeister auf Betrieb der Jesuiten mehrmals eingezvgen wurde . Um denOrden seinem ursprünglichen Zwecke, dem Kampfe gegen die Ungläubigen , entgcgenzuführen ,trachtete man , freilich ganz vergeblich , nach Gewinnung einer Insel im Mittelmeere . Auch
schlossen sich die Templer den Griechenvercinen an , und Einige gingen sogar nach Griechen¬land , um im Dienste der Religion ihr Blut gegen die Türken zu vergießen . Nach der Juli -

olution von 1830 wagte der Orden wiederholt die öffentliche Aufmerksamkeit aus sich zu
Heu . Auch der Abbe Chatel , der die sogenannte freie franz . Kirche zu stiften versuchte, fun¬kte als Coadjutor des Primas von Gallien in dem Orden , wurde aber ausgestoßen . Im

. ! 8 :; :; trug der Papst bei der franz . Regierung auf die Unterdrückung der Kehersekte an .
Dessenungeachtet fand am >9 . Jan . >833 mit großem Gepränge zu Paris die Einweihungeines neuen Tempelhauses statt , wobei auch ein tcmplcrischer Damenbund austrat . Für die Dy¬nastie Ludwig Philipp 's wurde bei dieser Gelegenheit gebetet . Der Orden hat die Veröffent¬lichung von Beweisstücken versprochen , die seinen ununterbrochenen Zusammenhang mit denalten Templern darthun sollen ; nur ist er bisher die Ausführung schuldig geblieben . Außereiner Menge von Geräthschasten , die als alttemplerische Reliquien gelten , besitzt der Orden
zwei Schriften , das „ Teviticon " und ein eigenthümliches Evangelium Johannis , welche erals die Quellen seiner geheimen Wissenschaft ansiebt . Nach den Proben , dieGregoire in seiner
„Uistoire Oes sectss religieuses " mittheilt , ist das „ I . evlticnn " eine Zusammenstellung frei -
geisterischer und pantheistischer Lehren . In dem Evangcliencodex liegt sicherlich nur eine
griech. , erst in neuerer Zeit verstümmelte Version vor . Die bessern Schriften über den
Templerorden sind Dupuy , „ tlistvire 0 « lu conOsmnation Oes Templiers " (Par . >854
und öft .), welche Schrift zuerst aus denActen schöpfte und darum von den jesuitischen Mau¬
rern möglichstaufgekauft und alsdann in einer verstümmelten Ausgabe veröffentlicht wurde ;
Moldenhawer , „ Proceß gegen chen Orden der Tempelherren . Aus den Originalacten der
päpstlichen Commission in Frankreich " (Hamb . > 792 ) ; Müntcr , „ Statutcnbuch des Ordensder Tempelherren " , wovon jedoch (Berl . >794 ) nur der erste Theil erschien , weil die Ver¬
öffentlichung die Freimaurer verletzte ; Wilcke's auf umfassende Studien gestützte „ Geschichtedes Tempelherrenordens " (3 Bde ., Lpz. 1826 — 35 ) „ nd Havcmann , „ Geschichte des Aus¬
gangs des Tempelherrenordens " (Stuttg . >847 ) .

Ternpelhoff (Georg Friedr . von) , preuß. Generallieutenant , war zu Trampe in derMittelmark am >7 . März >737 geboren und der Sohn eines königlichen Domainenpachters .Er studirte zu Frankfurt und Halle und bildete hier seine Neigung zu den Wissenschaftenüberhaupt , vorzüglich aber zur Mathematik frühzeitig aus . Beim Beginn des Siebenjäh¬rigen Kriegs trat er in das Infanterieregiment von Werthersheim ein ; > 757 ging er zurArtillerie über , in der er mehren Schlachten beiwohnte , und nach der von Kunersdorf zumOffizier avancirte . Nach dem Frieden schrieb er in Berlin „ Die Anfangsgründe der Ana¬
lysis der endlichen Größen " und dic „ Anfangsgründe der Analysis der unendlichen Größen " ,sowie eine „ Vollständige Anleitung zur Algebra "

; auch beschäftigte er sich viel mit astrono¬
mischen Berechnungen . Im I . > 781 gab er seinen „ limnbsrOisr prussien " heraus , welchereine Entwickelung der ballistischen Theorie enthält und eine Widerlegung des „ vomdarOier

von Belidor beabsichtigt . Für die damalige Zeit gehört sein Werk unstreitig zu den
wichtigsten , welche über Ballistik geschrieben sind ; die von T . ausgestellten Formeln sind
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aber für die Praxis nicht brauchbar und haben eigentlich nur den speculativen Theil der Wis¬

senschaft bereichert. Die Herausgabe eines Werks über Elementartaktik wurde ihm von

Friedrich ll . untersagt , dagegen wurde ihm der Unterricht fähiger Infanterie - und Cavalerie -

offiziere übertragen . Im I . 1782 avancirte er vom jüngsten Hauptmann zum Major ; auch

wurde er geadelt . Er war Lehrer der Kriegswissenschaften der Sohne Friedrich Wilhelm
'sil .,

wurde >766 Oberstlieutcnant , sowie auch Mftglü .d der Akademie der Wissenschaften . Im

1 . 17 90 war er für den Fall eines Kriegs mit Ostreich , und 1791 mit Rußland , zu wichtigen

Posten in der Armee bestimmt . Im letztgenannten Jahre organistrte er als Chef die Artil¬

lerieakademie , welche anfangs nur für Offiziere bestimmt war . Im I . l792 befehligte er die

Artillerie beim Corps des Herzogs von Braunschweig in Frankreich und am Rhein , ohne Ge-

lezenheit zu besonder» Leistungen zu haben ; manche persönliche Unannehmlichkeiten veranlaß ,

ten aber seine Zurückberufung , woraufcr >795 als Oberst , und bald darauf als Generalmajor
das dritte Artillerieregiment als Chef befehligte und 1892 zum Generallieutenant ernannt

wurde . Wegen Altersschwache schied er aus der Armec , und starb am 13 . Juli 1807 in Berlin .

Viel Aufsehen machte besonders seine „ Geschichte des Siebenjährigen Kriegs in Deutsch¬
land " (6 Bdc . , Berl . 1782 — >801 ) , von der der erste Band eine Übersetzung des gleich¬
benannten Werks von Lloyd (s. d .) ist. Auffallend darin ist, daß T ., als Artillerist , seiner

Waffe so wenig Gerechtigkeit in jenem Werke widerfahren läßt , ja bei vielen Gefechten ihrer

gar nicht einmal erwähnt . Seine Angaben zur Einführung zchnpfündiger Mörserbatterien
und sicbenpfündiger Packmörscr in die Fcldartillerie fanden keinen Anklang , da die Schmie -

rigkeit des Transports dieser Geschütze und ihrer Munition nicht durch ihre , immer nur ge¬

ringe Wirkung gegen Truppen ausgewogen wird .
Tempelschlaf , s. Ineu Kation .
Tempsra heißt in der Malersprachc eigentlich jede Flüssigkeit , mit welcher der Maler

die trockenen Farben vermischt , um sie mittels des Pinsels auftragen zu können ; im engem
Sinne aber versteht man darunter jene fast das ganze Mittelalter hindurch angewendete Art

der Malerei , bei welcher die Farben mit verdünntem Eigelb und Leim von gekochten Pcrga -

mentschnitzeln vermischtwaren (steiutnre en cietrempe ) . Der Glanz , den einige ältere a tem¬

pern gemalte Bilder zekgen , rührt wahrscheinlich von einem Wachse her , das , in einem äthe¬

rischen Öl aufgelost , als eine Art Firniß angewandt wurde . (S . Wachsmalcrei .) Noch
die altkölnische Schule hat mit diesen Mitteln ein schönes , hier und da glühendes Colorit

entwickelt . Erst die von den van Eycks (s. d .) erfundene oder doch wesentlich verbesserte
Ölmalerei verdrängte die Tempera um die Mitte des IS . Jahrh . allmälig aus allen deut¬

schen Malerschulen . In Italien hielt sich die Tempera etwas länger , bis auch hier die Öl¬

malerei allgemeinere Anwendung fand , die seit 1500 für Staffeleibilder die beinahe aus¬

schließlich übliche wurde .
Temperamente nennt man gewisse, durch den körperlichen Organismus bedingte,

also physiologisch zu erklärende Bestimmungen des geistigen Lebens , namentlich in Anse¬

hung der Gefühle , Affecten und Leidenschaften . Gewöhnlich unterscheidet man vier Tempe¬
ramente , das cholerische , phlegmatische , sanguinische und melancholische. Dem choleri¬
schen Temperament legt man eine starke Reizbarkeit und eine dieser Reizbarkeit entspre¬
chende Thätigkeit bei ; lebhafte Empfindungen und Affecte , schnelle Entschlüsse , rasche ener¬

gische Thätigkeit , heftige Leidenschaften , Neigung zur Herrschsucht , zum Zorn , zum Stolz ,
aber auch Eroßmuth und Freigebigkeit pflegen als Züge angeführt zu werden , woran man

dasselbe erkennt . Den Phlegmatiker charakterisirt die Trägheit , die Liebe zur Ruhe , das

Verzichtleisten auf Genüsse , wenn sie durch Anstrengungen erreicht werden müssen , die Liebe

zur Bequemlichkeit , die Gemüthsruhe , die sich auf Unerregbarkeit gründet , der Mangel an

heftigen , großartigen Leidenschaften , aber auch die Besonnenheit , die Freiheit von Illusionen ,
übereilten Entschlüssen u . s. w . Dem sanguinischen Temperament schreibt man große
Beweglichkeit und Erregbarkeit bei geringer und wenig anhaltender Selbstthätigkeit zu , also
viel Phantasie bei wenig Tiefe des Gemüths , rasch wechselnde, aber nicht tief gehende Leiden¬

schaften , schnell vorübergehende Affecten , Neigung zur Genußsucht , Flatterhaftigkeit und

Leichtsinn, überhaupt die Neigung , die Dinge und Ereignisse mehr von ihrer heiteren als trüben

Seite zu nehmen . Der Melancholiker endlich erscheint mehr mit sich selbst als mit der
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Außenwelt beschäftigt ; was ihn berührt , läßt tiefe Spuren in ihm zurück, er ist ernst , in sich
zurückgezogen, treu , beharrlich , sorglich, daher zur Traurigkeit und zum Trübsinn , zur asce-
tischen Religiosität und zur Menschenfeindlichkeit geneigt . Geht man auf die Veranlassungder Unterscheidung gerade dieser vier Temperamente zurück, so liegt sic durchaus nicht dgrin ,daß etwa die Beobachtung eines von Liesen vier Temperamenten an jedem Menschen deutlich
ausgeprägt zeigte, sondern in gewissen physiologischen Theorien , die sehr mannichfaltig gewech¬
selthaben . Die allgemeine Thatsache , daß die Reizbarkeit , der Rhythmus und die Energie deS
geistigen Lebens eine verschiedenartige Abhängigkeit von körperlichen Einflüssen verrathen ,suchten sich die Alten zunächst aus der Beschaffenheit und der Mischung (das Wort tem -
persmeotum heißt Mischung ) der den Körper bildenden Bestandtheile zu erklären; und
man glaubte in dem Vorherrschen gewisser Säfte (der gelben Galle , des Blutes , der schwär-
zen Galle und der Lymphe oder des Schleims ) die Ursache der Temperamcntsverschiedenheit
zu erkennen , und hierdurch entstanden zunächst die Namen cholerisch , sanguinisch , melancho¬
lisch und phlegmatisch . Später suchte man diese Unterscheidung auf sehr verschiedene physio¬logische Gesichtspunkte zurückzuführen . Statt die Temperamente von den Flüssigkeiten ab¬
hängig zu machen (was man Temperament der Complexiön nannte ) , glaubteman sie aus der Beschaffenheit der Fasern erklären zu können , je nachdem diese fest oder
weich ( cholerisch und sanguinisch ), spröde oder lax seien (melancholisch und phlegmatisch ) .Dies nannte man Temperamentder Constitution . Ein anderer Versuch , die Tem -
peramentsverschicdenhcit ausschließend aus der Beschaffenheit des Blutes zu erklären ,wurde die Ursache, daß man auch jetzt noch den Choleriker warmblütig , den Phlegmatikerkaltblütig , den Sanguiniker leichtblütig , den Melancholiker schwerblütig nennt . Da die er¬
wähnten physiologischen Erklärungsversuche entweder ganz unhaltbar oder höchst einseitigwaren , so glaubte man sich später bald an die Beschaffenheit und das Verhältniß gewisserorganischer Systeme , namentlich des Nerven - , Arterien - , Venen - und Drüsensystems , baldan die Integrität oder Gestörtheit der verschiedenen Functionen des Organismus , namentlichder Vegetation , der Sensibilität und der Irritabilität , halten zu können , um hieraus die
obigen vier Temperamente abzulciten , ohne dabei sich immer zu erinnern , daß die ganze Un¬
terscheidung gerade dieser vier Temperamente auf einer physiologischen Theorie beruht , dieder Kindheit der Wissenschaft angehört . Sucht man , ohne auf eine genaue physiologischeErklärung Anspruch zu machen , für die gewöhnliche Classification einen psychologischen Un¬
terscheidungsgrund und beschränkt man dabei den Begriff des Temperaments auf gewisseDispositionen in Ansehung der Gefühle , Affecte und Leidenschaften , so bietet die Einthei -
lung Kant ' s in Temperamente der Thätigkeit und Temperamente des Gefühls einen brauch¬baren Leitfaden . Zn Ansehung der Gefühlsweise ist der Gegensatz des Angenehmen und Un¬
angenehmen der allgemeinste ; nicht leicht kann sich ein Gefühl aus dem Nullpunkte absolu¬ter Gleichgültigkeit halten , sondern eS wird auf der einen oder der andern Seite eine be¬
stimmte Stelle einnehmen . Je nachdem sich nun der Mensch in der Gesammtheit seiner
Vitalempfindungen mehr auf die eine oder die andere Seite neigt , mag er sanguinisch oder
melancholisch (frohsinnig oder trübsinnig , leichtmüthig oder schwermüthig ) heißen . Dabei istjedoch nicht undenkbar , daß er keins von beiden ausschließend , noch unmöglich , daß er ab-
wechselnd bald das Eine , bald das Andere sei , wie jeder Hypochonder zeigt. In Ansehungder Affecte und Leidenschaften dagegen lassen sich mannichfaltige Abstufungen der Nachgiebig -keit des Organismus gegen Gemüthsbewegungen und der Rückwirkung desselben auf die
letzter» denken, die die Art ihres Verlaufs , ihre Heftigkeit u . s. w . bedingen , und hierin liegtvielleicht der Unterschied des Cholerischen und Phlegmatischen . Der „Nullpunkt bezeichnethier den äußersten Grad des Phlegma . Da die Abstufungen u>id Übergänge derjenigenpsychischen Dispositionen , welche thatsächlich aus Tempcramentsverschiedenheiten Hinweisen,und welche im Großen , bei ganzen Völkern und Nationen fast deutlicher hervortrcten alsbeiden Einzelnen , jedenfalls mannichfaltigersind , als daß sie vollständig den gewöhnlich ange -
nvmmenen vier Temperamenten sich unterordnen lassen , so hat man oft noch andere Tempe¬ramente, z . B . das bvotische , attische u. s. w ., angenommen , ohne daß solche Versuchedem gewohnten Sprachgebrauch Abbruch gethan haben . Wichtig ist die Bemerkung , daß dermittlere Durchschnitt des allgemeinen menschlichen Temperaments eine viel geringere Ab -
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hängigkeit des geistigen Lebens vom leiblichen verräth , als dies bei dem feststehenden Tem -

pcramentstypus der verschiedenen Thierarten derFallist . — Tcmpcramentstugendei ,

und Temperamekitsfchlcr nennt man dem Obigen gemäß solche Tugenden und Fehler ,

zu welchen der Mensch schon vermöge seines Temperaments disponirt ist ; so ist z . B . dieVer -

träglichkeit cineTcmpcramcntstiigcnd des Phlegmatischen , Jähzorn einTcmperamcntsfehler

des Cholerikers . Vgl . Dirkscn , „ Die Lehre von den Temperamenten " (Nürnb . >804 ) .

Temperatur heißt der Wärmezustand der Körper , inwieweit er für das Gefühl
merkbar ist und durch das Thermometer angezeigt wird . (S . Wärme . ) Unter mittler

Temperatur versteht man einen solche » Zustand der Atmosphäre , den man bei guter

Gesundheit und ruhigem Verhalten weder kalt noch warm findet , also etwa 10"— 12 " R . ;

unter mittler Temperatur eines Orts aber die Durchschnittstemperatur , die sich

als Mittel aus den mehre Jahre hindurch täglich zu festgesetzten Stunden fortgesetzten

Beobachtungen ergibt , und die mit der Höhe des Orts über der Erdoberfläche , seiner Ent¬

fernung vom Äquator und andern localen Verhältnissen sich ändert . Die niedrigste Tempe¬

ratur , die man überhaupt jemals an einem in der Luft ansgehangenen Thermometer wahr¬

genommen hat , ist -io " R . unter Null , mithin 8 " R . unter dem Gefrierpunkt des Queck¬

silbers ; die höchste mit dem Thermometer in der Luft außerhalb der direct auffallenden

Sonnenstrahlen beobachtete Temperatur 30 ",2 ; doch mögen noch höhere nicht gemessene

Lufttemperaturen vorgekommen sein . — In der Tonkunst bezeichnet man mit Tempe¬

ratur die Einrichtung der Tonleiter , nach welcher man bestimmten Tönen derselben etwas

von ihrer Reinheit benimmt , damit alle Intervalle in gehörigem Verhältnisse bleiben . (S .

Kirnberger .)
Tempesta oder Cavalier Tempesta (d . h . Ritter Sturm ) war der Beiname des

durch seine Seestücke berühmten Holland . Malers P et . Mo ly n (auch ketrus U „Iier oder

öle Aliliisribus genannt ) , unter welchem er bekannter ist als unter seinem Familiennamen .

Über sein Leben und insbesondere über die letzte Periode desselben gibt es sehr abweichende

Erzählungen . Er war 1037 in Harlem geboren und machte sich vorzüglich von Rom aus

berühmt , weshalb ihn Fiorillo unter den Malern der röm . Schule aufführt . Beschuldigt , daß

er sein Weib habe umbringen lassen , starb er >701 zu Mailand im Gefängnisse . Seine

Seestürme tragen das Gepräge der Kraft und Natur , und haben ihm weit größer » Ruhm

verschafft als seine übrigen Landschaften . — Mit ihm ist nicht zu verwechseln A n t on io T .,
ein älterer Maler und Kupferstecher zu Florenz , geb . 1550 , gest. 1630 , dessen vorzüglichste
Blätter Schlachten und Jagdstücke sind.

Tempiren heißt in der Artillerie , die Brennzeit des Zünders für Hohlgeschossenach
dem Erfodern ihrer Flugzeit bestimmen . Dies geschieht theils durch die Wahl eines lang¬

samem oder raschem Zündersatzes , theils durch die größere oder geringere Länge des Zün¬

ders . Die langsamen Säße entzünden sich nicht immer sicher, die raschen erfodern bei großen

Flugzeiten zu lange Zünder . Sehr wichtig ist das richtige Tempiren der Shrapnelzünder ,

weil hiervon hauptsächlich die Intervalle , und mithin die Wirkung des Schusses abhängt.

(S . Shrapn el .) Unter den vielen Mitteln , die man zur Verbesserung der Zünder an¬

gegeben hat , ist besonders die Einrichtung zu merken , bei welcher die Sprengladung in dem

Augenblicke Feuer fängt , wo das Geschoß aufschlägt , oder in Holz oder Erde eindringt . Der

Zünder ist hierzu mit einem gläsernen Röhrchen versehen , welches beim Einschlagen des

Geschosses zerbricht und einige Tropfen Schwefelsäure auf eine Zündpille von chlorsaurcm
Kali fallen läßt , wodurch sogleich eine Flamme entsteht und sich der Sprengladung mittheilr.

Temple (Sir Will .) , ein ausgezeichneter engl . Diplomat und politischerSchriftsteller,
wurde >628 in Irland geboren . Er stammte aus einer jünger » in Irland angesessenen
Linie der Familie Temple , deren Hauptzweig den Grafentitel und die Würde der Herzoge

von Buckingham führt . Erst nach der Restauration der Stuarts betrat William die öffent¬

liche Laufbahn , indem er 1660 Mitglied der irländ . Convention wurde und sich in dieser

Versammlung durch Freisinnigkeit und Widerstand gegen die Einführung einer Kopfsteuer

(? oli-l»ill) auszeichnete . Mit seinem Vater znglekch wählte ihn hierauf >061 die Grafschaft
Carlow in das irländ . Parlament , das ihn im folgenden Jahre zu seinem Commissar bei

dem Könige ernannte . T . ließ sich seitdem mit seiner Familie zu London nieder und erhielt
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>665 , beim Ausbruche des Kriegs gegen Holland , vom Hofe eine geheime Sendung zudem Bischöfe von Münster , die ihm den Titel eines Baronets und das Amt eines Residentenam Hofe zu Brüssel eintrug . Als 1667 die span . Niederlande durch Frankreich in Gefahrkamen , mußte er im Haag mit den Holländern das Bündniß abschließen, welches durch denHinzutrikt Schwedens den Namen der Tripleallian ; erhielt . Als außerordentlicher Gesand -ler ging er hierauf nach Aachen , wo es seinen Bemühungen gelang , zwischen Frankreichund Spanien den Frieden vom 2 . Mai >668 zu Stande zu bringen . Seine diplomatischenSiege erwarben ihm großen Nus , und Karl >l . ernannte ihn nun zum Gesandten bei denGeneralstaaten . Als ihm jedoch sein von Ludwig XIV . bestochener Hof 1669 den Antragmachte , einen Bruck) zwischen Holland und England herbeizuführen , zog er sich von denGeschäften zurück und ging auf sein Gut Sheen bei Richmond , wo er seine „ Observation «on tlie Oniteck state «" und einen Theil seiner „ N 'iscellunies " schrieb. In Folge der Unzu¬friedenheit , welche der ungerechte, 1672 in Verbindung mit Frankreich unternommene Krieggegen die Niederlande erregte , mußte der König den beleidigten T . herbeirufen und ihm dieUnterhandlungen mit dem span . Gesandten in London übertragen . JmJ . 1671 gingT . hier -aufals Gesandter nach dem Haag , wo er den Frieden vorbereitete , der endlich I676zu Nimwe¬gen geschlossen wurde . JmJ . 1679 rief ihn Karl II . nach London zurück und ernannte ihn zumStaatssecretair . Um das allgemeine Misvergnügen zu heben und die Parteien zu versöhnen ,rieth er dem Könige zur Bildung eines Staatsraths aus 36 der angesehensten Regierungs¬beamten und Parlamentsglieder , welcher Plan auch zur Ausführung kam . Als Karl II.am 16 . Jan . 1681 das Parlament auflöste , sprach sich T . sehr heftig gegen diese Maßregelaus und nahm seinen Abschied. Die Universität zu Cambridge wollte ihn in das neue , nachOxford berufene Parlament wählen ; allein er schlug dies aus und zog sich , mit allen Par¬teien unzufrieden , für immer auf sein Gut zurück, wo er sich der Landwirthschast widmete .Er war ein solcher Fremdling in der politischen Welt geworden , daß er von der Revolutionvon 1688 keine Ahnung hatte . Vergebens suchte ihn Wilhelm UI . wieder auf den öffent¬lichen Schauplatz zu ziehen . T . starb 1698 . Seine „ Works " erschienen in zwei Bänden(Lond. 1750 und I8II ) . Swift gab seine „ Nemoirs " ( 2 Bde . , Lond . 1709 ) und „ Ret¬ters " (2 Bde .) heraus . Vgl . Luden , „ T .

's Biographie " (GLtt . 1808 ) und Courtenay ,„ Uemoirs oktbe lite , works »nck correspvnckence ok8ir Will . V ." (2 Bde ., Lond . I 836 ) .Templer , s. Tempelherren .
Tempo oder Zeitmaß heißt in der Musik der Grad der Geschwindigkeit , in welcherein Tonstück vorgetragen werden soll. Gewöhnlich unterscheidet man fünf Hauptgrade desTempoS : Largo , Adagio , Andante , Allegro und Presto ; zweckmäßiger ist die Ein -theilung in drei Hauptbewegungen : in die langsame , mittelmäßige und geschwinde , welchewiederum mehre Abstufungen haben , nämlich in der langsamen Bewegung Largo , Lento ,Grave , Adagio und Larghetto ; in der mittelmäßigen Andante , Andantino , Moderato ,Tempo giusto , Allegretto u . s. w . ; und in der geschwinden Allegro oder Allabreve , Vivace ,Presto und Prestissimo . Soll der Grad der Langsamkeit oder Geschwindigkeit noch vermehrtoder vermindert werden , so bezeichnet man dies durch Zusätze. Der Ausdruck Tempo rubatobezieht sich nicht auf das Zeitmaß , sondern auf den Takt . Oft wird das herrschende Zeitmaßunterbrochen , durch Verzögern ( rsllentancln oder ritarckanto ) oder durch Beschleunigung(»ccelersncko , stringencko oder piü strettn ) , oder es wird dem Vortragenden überlassen ,eine Stelle im losern Zeitmaße vorzutragen (a piacere ) , in welchem Falle sich oft die Be¬gleitenden nach ihm richten sollen ( colla zmrte ) ; soll das strengere oder frühere Zeitmaßwieder eintreten , so wird dies durch n te,n ;„> oder tempo primo angegeben . Zur feststehen¬den Bestimmung des Tempos eines Tonstücks dient der Takt » , esser ( s. d .) .Tempus heißt in der Grammatik diejenige Form des Verbums , durch welche zunächstdie Zeit bezeichnet wird , in welche das durch das Verbum Ausgesagte fällt . Nu » ist die Zeitan und für sich entweder Gegenwart oder Vergangenheit oder Zukunft . Die durch dasVerbum ausgedrückte Handlung , welche in eine dieser drei Zeiten verseht werden muß , istaber entweder unvollendet oder vollendet , und nähert sich dieselbe mehr dem Begriffe einesblosen Zustandes , so erscheint derselbe entweder als noch dauernd oder als vorübergegangen .Indem nun Beides , sowol die Zeit , in welche die Handlung fällt , als auch die Beschaffenheit
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der Handlung , durch eine besondere Form des Verbums ausgedrückt wird , so entstehen die

secks sogenannten Tempora desselben, und zwar zunächst für die Gegenwart und Dauer das

Präsens ( s. d.) , z . B . „ ich schreibe" , d . i . ich bin jetzt mit dem Schreiben beschäftigt , und

für die Gegenwart und Vollendung das Perfectum (s. Prät er i tu m) , „ ich habe geschrie - "

ben" , d . i . ich bin mit dem Schreiben jetzt fertig ; ferner für die Vergangenheit und Dauer

das Imperfektum (s. d .) , „ ich schrieb" , d . i . ich war ehemals mit dem Schreiben be¬

schäftigt , und für die Vergangenheit und Vollendung daS Plusquamperfectum (s. Prä -

teritum ) , „ ich hatte geschrieben"
, d . i . ich war mit dem Schreiben fertig , als etwas

Anderes stattfand ; endlich für die Zukunft und Dauer das Futurum simpler , „ ich werde

schreiben" , d . i. ich werde künftig mit dem Schreiben beschäftigt sein, und für die Zukunft

und Vollendung das Futurum exactum (s. Futurum ) , „ ich werde geschrieben haben ",
d . i . ich werde mit dem Schreiben fertig sein , wenn etwas Anderes stattfinden wird . Rück-

sichtlich der jedesmaligen Beschaffenheit der Handlung lassen sich von diesen sechs Zeitformen

auch je drei und drei zusammenstellen , und zwar theils als Zeitformen der unvollendeten

Handlung (1empor » »ctionis impersectne ) das Präsens , Imperfektum und Futurum

simpler , theils als Zeitformen der vollendeten Handlung (l '
empoi -A sctinnis perfectse )

das Perfectum , Plusquamperfectum und Futurum exactum . Hiernach kann man auch das

Präsens , Perfectum und Futurum simpler als absolute Tempora , das Jmperfectum , Plus¬

quamperfectum und Futurum exactum als relative Tempora bezeichnen , wobei jedoch zu
bemerken ist , daß die absoluten Tempora auch beziehungsweise gebraucht werden können.

Jene verschiedenen Zeitvcrhältnisse werden durch gewisse mit und an dem Stamm des Ver¬

bums vorgenommene Veränderungen äußerlich dargestellt . Doch haben auch hierin die ver¬

schiedenen Sprachen nicht etwa einen stehenden Typus beobachtet , indem einige den Kreis

jener Zeitformen erweitert , wie die griech . Sprache durch die beiden Aoriste (s. Aorist ),
andere dieselben bald durch gewisse cigenthümliche Veränderungen des Stammes , bald durch

Hinzuziehung von Hülfszeitwörtern , wie die deutsche , gebildet haben . Die weitere Unter¬

suchung über das Wesen , die Bedeutung und den Gebrauch der Tempora ist die Aufgabe
der allgemeinen oder philosophischen und der speciellen Grammatik . (S . Nhetorenund I

Grammatiker und Sprachlehre .) Schon die alten Philosophen beschäftigten sich !

mit der Beleuchtung der Theorie der Tempora und die ersten Anfänge finden sich bereits bei

Platon und Aristoteles ; doch ist dieselbe erst in der neuesten Zeit , namentlich mit Hülfe

der Vergleichung mehrer Sprachen und durch die philosophische Behandlung ,der Sprach -

clemente überhaupt weiter ausgebildet worden . Vgl . Wilh . von Humboldt , „ Uber die Ent¬

stehung der grammatischen Formen " in den „ Abhandlungen der berliner Akademie " ( l

Schmidt , „ Voctrinse temporiim verbi Arseci et Ist . expositin tiistorics " ( -1 Hefte,

Halle l83tz — 42 ) und Curtius , „ Die Bildung der Tempora und Modi im Griechischen
und Lateinischen sprachvergleichend dargestellt " (Berl . 1 846 ) .

Tenaille heißt ein vor dem Ravelin (s. d .) liegendes Werk mit einem ausspringenden
Winkel . Es ist vortheilhastcr , das Ravelin größer zu machen als Tenaillen anzulegen,

welche doch keinen unbedingten Schutz gewähren , dem Feinde Raum und Erde zur Bresch -

batterie geben , und wegen des vermehrten Mauerwerks dieBaukosten erhöhen . — Tenäil -

lons sind kleinere ähnliche Werke , welche zu beiden Seiten des Navelins liegen , und zuweilen
auch Lünetten oder Brillen genannt werden . Eine Tenaille vor dem Bastion heißt Contre -

garde , auch Couvreface . (S . Außenw erke .) In dem Tenaillen - oder Zangenbefestigungs¬
system fehlen die Bastionen ganz , die Umwallung besteht nur aus ausspringenden und ein¬

gehenden Winkeln ; oft liegen mehre solcher Werke voreinander ; zuweilen sind auch die

Enden zweier zusammenstoßender Tenaillen verbunden . (S . Envcloppe .) Dieses System

ist namentlich von den Niederländern Landsberg , Virgin u . A . befolgt worden ; Monta -

lemb ert (s. d .) bildete es zu besonderer Vollkommenheit aus , und in neuerer Zeit hat es ^
Carnot (s. d.) mit verständiger Erwägung seiner Vor - und Nachtheile zur Begründung

^

seines neuen Systems benutzt . Die Bezeichnung der Graben sch eere (s. d .) mit dem

Wort Tenaille ist zwar hergebracht , aber nicht zu begründen , da das Kriterium der Tenaille ^
ein ausspringender Winkel ist , welcher sich bei jenem Werke nicht befindet .

^

Tencin (Claudine Alexandrine Guerin de) , bekannt als Schriftstellerin und Repräsen , ^
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kantin ,des feiner » franz . Gescllschaftskones im I8 . Jahrh ., wurde 1681 zu Grenoble geboren .Ihre Altern nöthigten sie , gegen ihre Neigung noch sehr jung in ein Kloster bei Grenoblezu treten . Nachdem sie vergebens gegen diesen Zwang protestirt und dadurch nur eine Ver¬änderung ihres Ausenthaltsortes erlangt hatte , indem man sie von Grenoble in ein Klosterzu Neuville bei Lyon versetzte, that sie endlich selbst den entscheidenden Schritt und ging 1711nach Paris . Hier erwarb sie sich bald mächtige Freunde , und besonders war es Fontenelle ,durch dessen Vermittelung sie vom Papste Entbindung von ihrem Gelübde erlangte . Siestürzte sich nun sorglos in alle Genüsse der Welt , ging mit d'

Argenson , Bolingbroke , demMarschall Urelles u. A . wechselnde Verbindungen ein und benutzte ihr Verhältnis zumRegenten , zu Dubais und dem berühmten Spemlanten Law zu ihrem und ihrer FamilieVortheil . Unter den Kindern , die sie gebar , ist d ' Alembcrt (s. d .) , als dessen Vater eingewisser Deskouches - Carron genannt wird , das berühmteste . Als in einem Duell , zu demsie Veranlassung gegeben hatte , einer ihrer zahlreichen Liebhaber getodtet wurde , mußte sieauf einige Zeit , im Apr . >726 , in die Bastille wandern , und nun trat eine Veränderungihrer Lebensweise ein . Sie umgab sich mit den gesellschaftlichen und literarischen Notabili -täken ihrer Zeit , von denen ihr besonders Fontenelle und Montesquieu sehr ergeben waren ,machte ihr Haus zu einem Brennpunkt des Hähern Salonlebens und wirkte so auf die Ge¬staltung der franz . Gesellschaftlichkeit ei » , zu der sie selbst die hervorragendsten Talente mit¬brachte . Uber ihren Charakter ist sehr verschieden geurtheilt worden ; Duclos und Diderotsprechen günstiger über ihn als Trublek ; Goethe charakterisirt ihn also : „ Im geselligen undthätigen Leben entwickelte sie die größten Vorzüge ; sie verbarg unter der äußern , unscheinbarenHülle einer gutmüthigen Gevatterin die tiefste Menschenkenntniß und das größte Geschick, inweltlichen Dingen zu wirken " . Durch den fortwährenden Umgang mit Literaten wurde sieselbst zur schriftstellerischen Production angetrieben . Sie schrieb mehre Romane , von denendie,Memoire « (ln comte de OomminAes " der bedeutendste ist. Wir nennen außerdem noch„I .o sis ^ e de Oulsis " ; „ k. es m -dksiirs de I' smmir " , und die Mnecdotes de In cour etdu regne d 'Ldoiisrd II . , roi d '^ ngleterre " , die sie selbst nicht mehr vollenden konnte undzu denen Madame Elie Beaumont eine Fortsetzung geliefert hat . In allen diesen Werkenspricht sich das dem Gesellschaftstone des vorigen Jahrhunderts eigenthümliche Gepräge aufeine feine Weise aus . Ganz unbegründet ist indessen die Behauptung , daß sie selbst dieseWerke nicht verfaßt hätte , sondern daß dieselben vielmehr von ihren beiden Neffen Pont deVeyle und d '
Argental herrührtcn . Ihre Schriften wurden oft mit denen der Mad . de La-fayette zusammengedruckt , z . B . „ Oeuvres de lilesdsmes U. et s. ssuz-ette " ( 7 Bde . , Par .>786 ), mit denen sie offenbar eine große geistige Verwandtschaft besitzen . Unter den neuernAusgaben ihrer „ Oeuvres " bemerken wir die von Jay und Etienne (4 Bde -, Par . 1824 ) .Tenkdos , eine kleine fruchtbare Insel an der Küste von Troas , nordwestlich vonAlexandria , mit einem Tempel des Apollon , erhielt von dem als Gottheit verehrten altenKönige Tenes oder Tennes , welcher der Sage nach eine Colonie hierher führte , ihren Namenund erlangte einen besonder» Ruhm durch die Belagerung von Troja , indem die Griechenhier ihre Flotte verbargen und so die Trojaner in dem Glauben bestärkten , daß sie mit Auf -gebung ihres feindlichen Vorhabens abgewogen seien . Später befand sie sich abwechselnd inden Händen der Perser , Griechen und Römer und kam zuletzt unter die Herrschaft der Tür¬ken, die sie zum Sandschak Bigha im asiak. Dschesair schlugen und noch jetzt «Heils unter demalten Namen , theils unter dem Namen Bogdscha oder Boghce

'- Adassi besitzen . Be¬rühmt war sie im Alterthume durch ihre Töpferwaaren , ebenso durch Weinbau , und nochheutigen Tages wird hier ein starker Handel mit Muskatellerwein getrieben . Die Hauptstadt ,jetzt Tinedo , mit einem Hafen , liegt an der Nordofispitze und zählt ungefähr 76W E .Teneriffa , bei Plinius Nivaria , die grüßte und bevölkertsteder den Spaniern ge-hörigen Canarischen Inseln (s. d .) , umfaßt 62 mM . mit lüüvOtl E . , meist Spaniernund Normännern , da die Ureinwohner , die Euanchen , ausgestorben sind . Sie ist sehr ge¬birgig, nach allen Richtungen hin von ausgebrannten großen Kratern , Kcgelbergen , Basalt¬massen und Lavaströmen angefüllt , und bei einem milden gesunden Klima fruchtbar anDattel , und Cocospalmen , Drachenbäumen , Cacteen , Wein , Getreide , Obst , Baumwolleund Zuckerrohr. In der Mitte der Insel erhebt sich der Vulkan Pico de Teyde , 1213k F ,

».̂ >chZ
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über der Mecresfläche , der am Fuße mit Kastanienbäumen und grasreichen Wiesen , höher

hinauf aber ganz mit Bimsstein und vulkanischer Asche bedeckt und deshalb äußerst schwerzu

besteigen ist . Aus seinen Spalten steigt noch gegenwärtig bisweilen Rauch auf , ein Hauptaus¬

bruch aber hat seit <70 -1 nicht stattgefunden ; der letzte Steinauswurf erfolgte >798 . Bonder

Hohe dieses Berges , welcher die so berühmte , auf 20 — 27 M . weitgenau sichtbareLandmarkc

für die Seefahrer ist, übersteht man nicht allein das ganze herrliche Eiland , sondern auch die

übrigen Inseln , das Meer in unermeßlicher Weite und selbst die Küsten Afrikas mit ihren dich¬

ten Waldungen , weil die Lust in jenen Breiten viel durchsichtiger ist als bei uns . Die Haupt¬

stadt von Teneriffa , wo der Gouverneur seinen Sitz hat , ist Santa - Cruz mit I WON E . und

einem trefflichen Hafen auf der östlichen Seite , wo vorzüglich die nach Indien bestimmten

Schiffe anlegen , um Lebensmittel und frisches Wasser einzunehmen . Höher und kühler als

Sanca -Cruz ist Laguna gelegen , mit etwa 9000 E . , der Sitz eines Bischofs und der

Tribunale . Hier wurde > 744 eine Universität gestiftet , die >825 besser vrganisirt , >830

aber auf Befehl Ferdinand
's VH . aufgehoben wurde . Bemerkenswerth sind noch die Städte

Euiamar , in deren Nähe sich schöner Bimsstein und Begräbnisse mumisirter Guanchen

befinden , mit 4000 E ., und Orotava , in einem schönen Thale , dessen Ostgrenze die Berge

Pedrogil , La Florida und La Resbala ausmachen , mit 5000 E .
Teniers (Dav .) , der Ältere , mit dem Beinamen i> össsans , weil er Giacomo da

Ponte , Bassano genannt , auf das täuschendste nachzuahmen verstand , war zu Antwerpen

1582 geboren und ein Schüler von Rubens . Er hielt sich zehn Jahre in Rom auf und starb

in Antwerpen >649 . Am liebsten malte er fröhliche Gesellschaften , Trink - und Rauchstuben ,

hier und da auch die in jener Zeit beliebten Teufelsscenen . — Den Vater übertraf der Sohn ,
Dav . T . , der Jüngere , geb. zu Antwerpen >610 , der sich bei seinem Vater und bei Rubens

bildete . Auch er besaß ein bewunderungswürdiges Talent , andere Maler nachzuahmen . Der

Erzherzog Leopold von Ostreich ernannte ihn zu seinem ersten Kammerdiener ; später wurde er

Director der Akademie zu Antwerpen . Er lebte in sehr glücklichen und angenehmen Verhält¬

nissen , und starb zu Brüssel >690 . T . ist beiweitem der ausgezeichnetste Genremaler der

ssamänd . Schule und steht auch den besten Holländern kaum nach . Seine Gegenstände sind

meist Bauern - und Wirthshaussccnen , die er mit unwiderstehlichem , trockenem Humor in ihrer

ganzen Wirklichkeit zu vergegenwärtigen weiß . Einen höher « phantastischen Flug , der nicht

ohne ergreifende Poesie ist , offenbart er in Bildern wie „ Der verlorene Sohn " , „ Die Ver¬

suchung des heil. Antonius " , „ Der Alchymist " ; auch seine „ Wachtstuben "
, seine „fette

Küche" u . dgl. sind voll von Originalüät und Frische . Thier - und Seestücke gelangen ihm

schon weniger ; in heiligen Gegenständen reicht er vollends nicht aus . Sein Colorit ist leicht

und natürlich , doch kann seine Ausführung nicht mit der noch zartem und sorgfältiger«

eines Dovy und Mieris wetteifern , von welchen er auch in der Wahl der Gegenstände ab¬

weicht . Seine vorgebliche „ Gemeinheit " ist nie lüstern , sondern derb und ehrlich gemeint.

Obschvn seine Werke sehr zahlreich sind , so stehen sie doch in hohem Preise . Ungemein oft

hat man nach ihm gestochen und radirt .
Tennant (Will.) , engl. Dichter , geb. 1785 zu Anstruther in der schot . Grafschast

Fife , hatte das Unglück, schon in der Kindheit den Gebrauch seiner Füße zu verlieren , sodr

er stets an Krücken gehen mußte . Er erhielt den ersten Unterricht in der Anstruther Stä

schule und studirte von 1799 an zwei Jahre auf der Universität Sk . -Andrews . Vermöge ..

umstände verhinderten ihn weiter zu studiren ; er wurde nun Schreiber , dann Kornfacto -

Glasgow und später zu Anstruther , wo er Muße fand , seine Studien fortzusetzen und -

mit Homer und Virgil , wie mit Arivsto , Camoens und Wieland bekannt zu machen . Au -Ü--

dem widmete er sich mit Vorliebe dem Hebräischen . Im I . >811 trat er zum ersten Mal als

Dichter auf mit „ Inster (d . h . Anstruther ) wir ", einem komisch -epischen Gedichte in Oit .ne

rime , welche Versart T . ihre Wiedererweckung in England verdankt . Es behandelt die

Heirath der in Schottland berühmten Maggie Lauder und fand entschiedenen Beifall , sodaf

es mehre Auflagen erlebte . JmJ . >8 >3 wurde T . Schulmeister inDenins bei St . - Andrews

mit dem geringen Gehalt von io Pf . Sterl . des Jahres ; hier wendete er seine Mußezeit an,

um Arabisch , Syrisch und Persisch zu lernen . Er war dann nacheinander Schulmeister a«

mehren Orten , bis er endlich l835 Professor der morgenländ . Literatur an Mary s College
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in St . - Andrcws wurde , welche Stelle er noch jetzt bekleidet. Er hat seinem „ Inster fair "
noch mehre dichterische Werke folgen lassen, wie „ Tim llume of Tile " , Tke ckinging ckowavktde ckckkeckral " , „ Ourckinsi venton ", eine Tragödie , und „ Hedrmv lirsinas " ( 1845 ) .Tenne , s. Scheune .

Tennecker (Christian Ehrenfr . Seifert von), ein bekannterhippvlogischerSchriftsteller ,wurde 1770 in Bräunsdorf bei Freiberg in Sachsen geboren , wo sein Vater Rittergutsbesitzerwar . Schon von frühester Jugend an zeigte er große Liebe für die Pferde . Zunächst wid¬mete er sich vorzüglich der Hufbeschlagskunde und der Noßarzneikunde ; nebenbei studirte erfleißig die Naturlehre des Pferdes . Im I . 1780 ging er auf die Roßakademie und auf die
Reitbahn der Ritterakademie nach Dresden , um hier die Pfcrdearzneikunde zu studiren . DreiJahre darauf wurde er kurfürstlicher Untcrbcrciter ; ging aber 1790 zu der Kunstreitergc -
sellschaft des damals berühmten Chiarini , um sich Kenntnisse von der Abrichtungsmcthode derKunstpferde zu erwerben . Jm J . 1791 trat er in kursacks. Dienste , rückte 1792 zum Offizierauf und »nackte als solcher die Feldzüge am Mein mit . Nack dem Kriege trat er als Schrift -tleller auf ; auch beschäftigte er sich zu d»e; er Zeit mir Pferdehandel . Er errichtete sodann inLeipzig ein Institut der Noßarzneikunde und der Reitkunst , wurde S -tallmeister des Herzogsvon Sachsen -Koburg , unternahm des Pferdehandcls wegen viele Reisen nach Mecklenburg ,Holstein , Hannover , in die Schweiz und nach Italien , verlor aber dabei sein Vermögen .Hierauf widmete er sich wieder literarischen Arbeiten und schrieb damals daS . .Handbuch überdie Erkcnntniß und Cur der gewöhnlichsten Pscrdckrankhciten " (3 . Aufl . , Stuttg . 1828 ) ;„ Handbuch der praktischen Heilmittellehre für angehende Thierärzte " (2 Bdc . , 3 . Aufl ., Lpz.1830 ) ; auch gab er eine „ Zeitung für die Pferdezucht , Pferdekeuntniß , den Pferdehandel ,die Noßarzneikunde und Reitkunst " (6 Bde . , Tnb . ) heraus . Im 1 . 1805 wurde er als sächs.Traindirector und Oberpferdearzt angestellt , in welcher Eigenschaft er 1806 die erste rei¬tende Batterie in Sachsen einrichtete . Er machte nun den ganzen Krieg bis 1813 mit ,wurde Rittmeister und Major der Cavaleric und nach Beendigung des Kriegs als Lehrer beider Thierarzneischule in Dresden angestellt . Er starb am 23 . Nov . >839 . Von seinen vielen ,zum Theil sehr flüchtigen Schriften führen wir noch an das „ Handbuch der niedern undHähern Reitkunst " ( 3 Bde . , Lpz. 1805 — 7 ) ; „ Anleitung zum Unterricht in der militairi -

schen Stallordnung und dem Satteln und Packen " (Lpz. 1811 ) ; „ Lehrbuch der Veterinair -
chirurgie und Thierwundarzncikunst " (Prag 1819 — 20 ) ; „ Lehrbuch der Gestütewissen¬schaft" (Prag 1820 ) ; „ Unterricht in der thierärztlichen Klinik " (Prag 1821 ) ; „ Lehrbuchdes Pferdchandels und der Noßtäuscherkünste " (2 . Aufl . , Hannov . 1829 ) ; „ Lehrbuch der
Hufbeschlagskunst " (2 Bde . , Altenb . 1822 ) und „ Lehrbuch der äußern Pserdekenntniß "
(Altenb . 1823 ) . Mit Weidenkeller gab er heraus „ Archiv für Pserdekenntniß , Reitkunst ,Thierarzneikunde und Thierhandel " (6 Bde . , Altenb . 1823 — 28 ) und das „ Jahrbuch fürPferdezucht , Pserdekenntniß und Pferdehandel " (Weim . 1823 — 38 ) .Tennemann (Wilh. Gottlieb ) , Philosoph , wurde zu Brembach in der Nähe vonErfurt , wo sein Vater Ortsgeistlicher war , am 7,Dec . 1761 geboren . Frühe Krankheit unddie unpassendeUnterrichtsmcthode desVaters waren seiner Entwickelung nicht günstig . Von1778 besuchte er die Schule zu Erfurt und seit 1779 die dasige Universität , wo die Liebe zuphilosophischen Studien ihn sehr von dem der Theologie abzog . Im I . 1781 ging er aufdie Universität zu Jena , wo er durch die Kank '

schcn Schriften geweckt, anfangs zum Wider¬
spruch gereizt , sodann aber zum Anhänger der kritischen Philosophie bekehrt wurde , >788
sich daselbst habilitirte und 1798 eine außerordentliche Professur der Philosophie erhielt .Z» Jena schrieb er über die „ Lehren und Meinungen der Sokratiker über Unsterblichkeit derSeele" ( Jena 1791 ) und das „ System der Platonischen Philosophie " ( 1 Bde . , Lpz. 1792—Si ) . JmJ . 1801 folgte er dem Rufe als ordentlicher Professor der Philosophie nachMarburg , welche Stelle er bis zu seinem am 30 . Sept . 1819 erfolgten Tod bekleidete. Auchwar er von 1816 an zweiter Univcrsitatsbibliothekar . Er lieferte Übersetzungen von Hume 'S„ Untersuchung über den menschlichen Verstand " (Jena 1793 ) ; Locke ' s „ Versuch über den
menschlichen Verstand " ( 3 Bde . , Jena 1795 — 97 ) und Degerando 's „ Vergleichende Ge¬
schichte der Systeme der Philosophie " (2 Bdc ., Marb . 1806 ) . Sein Haupkvcrdienst aber

Conv .-kex . Neunte Ackfl. XIV. H
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erwarb er sich durch die nicht ganz vollendete „ Geschichte der Philosophie " (Bd . l — > 1 , Lpz .

1798 — 1819 ; Bd . 1,2 . Ausl ., von A . Wcndt , 1828 ) . Ein Auszug aus diesem Werke

ist T .
' s „ Grundriss der Geschichte der Philosophie " (Lpz . 1812 ; S . Aust , von A . Wendt ,

1828 ) . Vgl . Ehr . Wagner , Memoria Tennemsnni " (Marb . 1819,1 .) .

Tennes , der Sohn des Kyknos , Königs von Kolonä in TroaS , oder des Apollon und
der Prokleia , Bruder der Hemithea , wurde von seiner Stiefmutter Philonome zu sträflicher

Liebe verleitet und , da er ihrem Wunsche nicht nachkam , bei Kyknos von ihr beschuldigt , daß

er ihr habe Gewalt anthun wollen . Aus Zorn darüber warf dieser Sohn und Tochter in

einem Kasten in das Meer . Der Kasten landete an der Insel Leukophrys , die T . nach sich

Tenedos ( s. d .) benannte , nachdem ihn die Einwohner zum König gewählt . Als Kyknos

die Unschuld seines Sohnes erfuhr und ihn zurückholeu wollte , ließ ihn T . nicht landen .

Zuletzt wurde T . von dem Achilles , der auf seinem Zuge nach Jlios auch nach Tenedos kam,

bei Vertheidigung seiner Schwester erschlagen, und erhielt dann Heroendienst .

Tennessee , einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika, begrenzt von Kentucky , .
Virginicn , Nordcarvlina , Georgia , Alabama , Mississippi , Arkansas und vom Mississippi- ^

ström , hat ein Areal von 2107 IHM . und im I . 1810 eine Bevölkerung von 829000 E .,

worunter 183000 Sklaven . Das Land wurde 1757 von den Weißen besetzt , die einen lan¬

gen und blutigen Kampf mit den Indianern zu bestehen hatten , che sie sich festsetzcn konn -

ten ; doch jetzt erkennt man nur noch schwache Überreste der Urbewohner . Der Staat

wurde 1796 von Nordcarolina abgetrcnnt und selbständig . Er ist durch das Cumber -

landsgebirge in Ost - und Westtennessee getheilt . Ein großer Theil des Landes besteht

aus Gebirgen , die im östlichen Theile zu hohen Gipfeln ansteigen . Die Thäler und die

Stromuser sind ungemein fruchtbar , und einige Gebirgsrücken bestehen aus großen Hoch¬

ebenen . Keiner der amerik . Staaten hat so großartige Landschaften als T . keiner aber

auch eine so ausgedehnte , des Abbaues unfähige Bodenfläche . Das Land ist reich an Blei

und Eisen ; Salpetererde wird in mehren tiefen, in den Kalkstein hinabgehenden Höhlen ge¬

funden , die zu den Merkwürdigkeiten des Landes gehören . Das Klima ist im Ganzen an¬

genehm . Der westliche Landestheil erzeugt viel Baumwolle ; der östliche hat vortreffliches

Weideland und liefert alle Früchte , die in den nördlichen Staaten gedeihen . Die breiten
'

Ströme Cumbcrland und Tennessee befördern den Verkehr , der hauptsächlich mit NeuorleanS

lebhaft ist. Die Hauptortc des Staats sind Nashville mit 8000 E . , und Knorville mi!

8500 E . und einem Collegium . Man findet in T . mehre Denkmäler eines hohen Alter¬

thums , namentlich einen alten Begräbnißplah , wo man menschlicheSkelette von zwergartiger

Gestalt ausgräbt , die aber , wie die Zähne beweisen, Erwachsenen gehörten .

Tennyson (Alfred) , einer der vorzüglichsten neuern engl . Lyriker , ist der Sohn eines
Geistlichen in Lincvlnshire und zu Anfang dieses Jahrhunderts geboren . Er studirte in Cam¬

bridge , hat aber seitdem stets zurückgezogen gelebt . Er trat zuerst 1830 mit einer Sammlung

Gedichte hervor , die von der Kritik höchst ungünstig ausgenommen wurden ; eine zweite

Sammlung „ ? oems rllistlx I)-ricaI " ( 1832 ) fand keine bessere Aufnahme , was den Dichter

bewogen haben soll , alle noch unverkaufte Abdrücke den Flammen zu übergeben , und

eine Reihe von Jahren hindurch seine Dichtungen der Öffentlichkeit vorzuenthalten . Die

Kritik , welche T .
' s Gedichte erfuhren , war nicht grundlos , aber dennoch ungerecht ; Gesucht¬

heit in Bildern und in der Sprache , Unbestimmtheit in der Zeichnung seiner Personen und

Charaktere sind seine Fehler , aber reiche Phantasie , schöner Versbau und Selbständigkeit in

der Auffassung und Darstellung seiner Gegenstände sind schon hier seine Vorzüge und viele

seiner besten Gedichte befinden sich schon in den obigen Sammlungen . Erst 1813 trat T.

wieder hervor mit einer Sammlung seiner Gedichte , durch neue vermehrt , unter denen sich

besonders „ Imckslex ball " auszeichnet , und fand diesmal ebenso entschiedenen Beifall als

früher Tadel , sodaß bis ;<tzt bereits mehre Auflagen seiner Gedichte vergriffen sind. Ein«

Anzahl der besten unter seinen Gedichten hat Freiligrath in den „ Englischen Gedichten au§

neuerer Zeit " (Stuttg . 1816 ) übertragen .
Tenor (ital . teuore ) ist eine der vier Hauptgattungen der menschlichen Stimme (s. d.).

Es ist die zartere unter den beiden Stimmen , welche dem reifen männlichen Alter zukom¬
men, und hat gewöhnlich den Umfang von ck in der kleinen Octave bis / oder x in der ei»'
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gestrichenen. Zum Solotenor ist eine größere Tiefe und Höhe erfoderlich , nämlich von ein der kleinen Octave bis a und 6 in der eingestrichenen, auch wol bis c in der zweigestrichenen ,doch nur selten ist in dieser Höhe Brnststimme , sondern größtcntheils Falset , Die angegebenenEigenschaften des Tenors machen ihn geschickt zum Ausdruck der zarten und feinem Em¬pfindungen des männlichen Charakters . Im gewöhnlichen vierstimmigen Gesänge bildet erdie zweite Mittelstimme (s. d . ) , indem er tiefer liegt als der Alt , aber sein Umfang nochüber die Melodie des Basses fortschrciten muß ; in dem vierstimmigen Gesänge aber , der vonmännlichen Stimmen gebildet wird , führt er als erste Stimme die Hauptmelodie und alszweite die höhere Mittclstimme . Der Sch lüsse l (s. d .) dieser Stimme ist der » Schlüssel .Übrigens ist in Deutschland der Tenor seltener als der Baß , weshalb er auch in seiner Voll¬

kommenheit vorzüglich geschäht und gesucht wird . Die Franzosen nennen ihn laills und
setzen ihn sehr hoch .

Tenos , eine der Cykladischen Inseln im griech . Archipelagus , nahe bei Delos und südlichunter Andres , von dem sie durch einen Kanal getrennt ist , hat einen Flächenraum von un¬gefähr vier Hl Meilen und einen ziemlich steinigen , aber sehr gut angebauten Boden . Die altegleichnamige Hauptstadt war im Alterthume berühmt durch einen in der Nähe gelegenenTempel des Neptun und einen heiligen Hain , der für eine der ältesten Freistätten Griechen¬lands galt . Noch jetzt heißt die Insel Teno oder Tino ; sie zählt 20000 E . , ist reich anSeide , Früchten und Getreide , und treibt namentlich in dem Flecken St . - Nikolo , welcherauf der Stelle der alten Hauptstadt Tenos erbaut ist und einen Hafen besitzt , einen nichtunbeträchtlichen Handel . Vgl . Markaky Zallony , „ Vo ^sge ü Dine , I' iine cles lies <!e I' ar -«bipel <I« la Orece " (Par . >800 ) .
Tenotomie , s. Sehnendurchschneidung.
Tentyra , eine im Alterthume nicht unbedeutende Stadt in Oberägypten , an derWestseite des Nil , deren Einwohner durch ihren Muth und ihre Gewandtheit bei den Nach¬stellungen gegen die Krokodile bekannt waren . Auf den Trümmern der alten Stadt ist der

jetzige Flecken Dendcrah oder Denderass . d .) erbaut , der in neuester Zeit durch denin dem Jsistempel daselbst entdeckten Thierkreis einen besondern Ruf erlangt hat .
Tentzel (Wilh. Ernst) , deutscher Literator, geb. >850 zu Greußen in Thüringen,studirte in Wittenberg , wurde 1685 Lehrer am Gymnasium zu Gotha und Aufseher des

herzoglichen Münzcabinets und der Kunstkammer und > 702 Rath und Historiograph inDresden , welche Stelle er jedoch bald wiederaufgab . Er starb > 707 . Unter seinen sehr zahl¬reichen Werken hat ihn das über die sächs. Münzen (Franks , und Lpz . >7 > 4, 4 .) am meistenberühmt gemacht . Er war der erste deutsche Journalist , der, nach dem Beispiele der franz .
periodischen Schriften , eine Monatsschrift „ Monatliche Unterredungen " (Lpz. > 688 — 98 )herausgab , in welcher er die neuen Bücher mit großer Freimüthigkeit recensirte . In demStreite mit Schelstrate über die ^ . rcsoi tliscipliuu (s. d .) seit > 685 bewährte T .viele Gewandtheit .

Temlte, (. Fermate .
Teos , eine im Alterthume bedeutende Stadt an der Küste von Jonien in Kleinasien ,auf einer Halbinsel gelegen , Samos gegenüber , gehörte zum ionischen Bunde und blühte ,da sie einen guten Hafen hatte , lange Zeit durch Schiffahrt und Handel . Zur Zeit derPerser -

herrschaft wanderten zwar die Einwohner , die Tejcr , nach Abdera in Thrazien aus und
kehrten später wol nur theilweise wieder zurück ; doch scheinen sie später unter der Herrschaftder Römer wieder zu einem gewissen Wohlstand gekommen zu sein, wie die vielen aus jenerPeriode noch erhaltenen Münzen beweisen . Anakreon wurde hier geboren .

Teplitz, einer der berühmtesteneurvp . Badeorte, liegt imLeikmeritzerKreisedes König¬reichs Böhmen , an der Straße von Dresden nach Prag , acht Meilen von erster« , zwölf von
letzterer Stadt entfernt , 674 F . über dem Meere , in dem weiten Thale , welches westlich und
nördlich vom Erzgebirge , östlichund südlich vom Mittelgebirge begrenzt wird . Einefteundlichgebaute, mit vielen ansehnlichen Gebäuden gezierte Stadt von 40VV E ., unter einem mildenKlima, in derMitte einer reizenden Gegend mitüppigerVegetation , beherbergt sie, verbundenmit dem unmittelbar anstoßenden Dorfe Schönau , fast jeden Sommer weit über 4000
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Badegäste , welche aus allen Thcilen der Erde bier zusammenströmen . Die Stadt mit der

dazu gehörigen Herrschaft gehört gegenwärtig dem Fürsten Clary (s. d .) , welcher sich um

die Badegäste durch verbesserte Einrichtungen und neue Anlagen vielfache Verdienste er -

worben hat . Von der Entdeckung der keplitzcr Heilquellen erzählt die Sage , daß sie im I .

762 durch eine Heerde Schweine , welche in der Erde wühlten , veranlaßt worden sei ; allein

urkundlich wird der Stadt erst im 12 . und der Bäder im l 6 . Jahrh . gedacht . Ein bedeut¬

samer Tag für die Geschichte von T . und für die wissenschaftliche Erforschung der Quellen

war der Tag des Erdbebens von Lissabon, am l . Nov . 17 55 , an welchem die Hauptquelle

einige Minuten gänzlich ausblieb , darauf aber unter heftigem Brausen dunkelgelb gefärbt

und in großer Menge wieder bervorstürzte . Gegenwärtig werden elf Quellen benutzt , von

Lenen die Hauptquelle ( 39 ° N . ) , auch Ursprung oder Srrudel genannt , und die städtische

Frauen - und Weibcrbadauelle (38 ° N .) in der Stadt , die fürstliche Frauenümmer - oder

Frauenbadquelle ( 37 R .) , die SanLbaoauelle (35 " N . l und die m vielen Ausgängen zu

Tage kommende und deshalb in die Trinkauelle (2 >° N .), Augenauelle ( 29 ° N .) und Bade -

guelle ( 2l ° N . l verfallende Eartcnauelle nicht weit von den erstern in der Vorstadt , und

endlich die Stembadauelle f3t )— 31 ° R .) . die Tempelbadauelle (29 ° N .>. die Wiescnauelle

<25 ° R .) , die Militairbadauelle (27 — 28 ° R .) . die Schlangcnbadauelle ( 32 ° R .) und die

Ncukaöquelle (35 ° R .) in Schönau entspringen . Das Wasser erscheint überall bell und

farblos , nur in großem Massen meergrün , ist ohne Geruch und von fadem Geschmack.

Durch ihre allen ziemlich gleiche chemischeBeschaffenheit sowol wie durch chre Wirkungen

stellen sich die tevlitzer Thermalquellen »u den alkalisch -saliniichen Mineralwassern mit wenig

festen Bestandtheilen , unter denen sich aber auch eine geringe Quantität Eisen befindet,

welche zu der auflösenden , zersetzenden Kraft der Alkalien eine etwas stärkende Wirkung

hinzufügt . Diese durch den Temperaturgrad der Quellen modificirten Einflüsse auf den

Organismus , die Haut , das Gesäß - und Nervensystem zu reizen und zu beleben , die Schleim¬

häute und Drüsen zu stärkerer Absonderung zu bestimmen und so die Transpiration zu ver¬

mehren und selbst steinige oder verhärtete schleimigeBildungen aufzulösen , sind nun besonders

Lei den vielgestaltigen gichtischen und rheumatischen Leiden , bei Lähmungen , skcophulösen
Übeln , chronischen Hautausschlagcn , zu deren ausschließlicher Behandlung einige Ärzte ein

Privatinstitut errichtet haben , bei Geschwüren , welche in den angeführten allgemeinen Krank¬

heiten wurzeln , schweren Verletzungen und Knochenbrüchen mit ihren Folgekrankheitm ,

Mercurialdyskrasie und einigen Formen von Augen - und Eehörleiden von großem Nutzen.

Bei wahrerVollblütigkeit , bei Blutflüssen , Entzündungen , innern Vereiterungen u . s. w - ist

jedoch der Gebrauch von T . zu vermeiden . Meist benutzt man die Quellen zu Bädern der

verschiedensten Formen und die hierzu getroffenen Einrichtungen der zehn Badehäuser mit

86 Special - und einigen Communbädcrn , deren sich T . seit > 838 erfreut , können billig für

jede Badeanstalt als Muster aufgestellt werden . Auch für unbemittelte Kranke ist durch das

Iohffsche Institut , das östr., preuß . und sächs. Militairbadeinstitut , das israel . Hospital und

einige andere milde Stiftungen Sorge getragen . Die früher sehr viel, dann gar nicht, jetzt
aber wieder mehr angewendete Trinkcur gibt ein schätzenswerthes Unterstützungsmittel der

Badccur ab . Um denAufenthalt inT . angcnehmzumachen , ist für musikalische, theatralische
und andere gesellschaftlicheUnterhaltung hinlänglich gesorgt ; angenehme Promenaden bieten

der Schloßgarten , der Hcrrengarten und das etwas entferntere Schießhaus , der Schloßberg
mit der alten Ruine , die Schlackcnburg , der Park zu Turn u . s. w . Die längern Nach¬

mittagsausflüge richten sich gewöhnlich nach Maria - Schein , Graupen mit der Nosenburg,

Doppelburg , Dux (s. d -) , die Cistercienserabtei Osseg , Bilin (s. d .) und andern schön ge¬

legenen Orten , an denen die Gegend reich ist. Etwas entfernter liegt der Milleschauer oder

Donnersberg (s. d .) . In T . schlossen am ll . Sept . 1813 die drei verbündeten Monarchen
den Allianztractat gegen Napoleon . Vgl . Eichler , „ T . und seine Umgebungen " (neueste

Aufl ., Prag 1833) und Küttenbrugg, „Die Thermalbäder zu T . und Schönau " (Prag
1833 ) . — Die Ableitung des Wortes Teplitz von dem sl«w . Worte tezila , d. i. warm,

macht es leicht erklärlich , daß auch andere warme Heilquellen in slaw . Ländern denselben Na¬

men tragen ; so das Teplißer Bad (38 ° R .) bei Pöstyan in der Neutrauer Gcspanschast,
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Töplitz oder das Warasdiner Bad ( 45 ° N .) in Kroatien , Töplitz r29 ° R . ) in Krair ^Tövlitz li4 ° N .) in Mahren , und Teplitz (30 ° N .) bei Trentschin (s. v^c.

Teppiche , s. Tapeten .
Tepteren oderTeptjäri , d . h . eigentlich Steuerfreie, ist ein gegenwärtig IM russ.Gouvernement Orenburg , in den Thalgehängen des südlichen Ural ansässiger finnischer Volks¬stamm , der aus mehren andern finnischen und tacar . Völkerstämmen , namentlich aus den

Tschercmifsen , Tschuwaschen und Wotjäken entstanden ist, zu denen sich noch andere uralischeVölkerschaften gesellt haben . Die Tepteren bildeten sich in der Mitte des 10 . Jahrh . , wäh¬rend der Zerstörung de§ kasanisch- tatar . Reichs , wo sie sich gleich anfangs in den Gegen¬den, die sie noch heutiges Tags innehaben , fcstsctztcn. Ihre Zahl hat sich, im Gegensatz zufast allen übrigen finnischenVolksstämmen , sehr vermehrt , und es gehören gegenwärtig nahe100000 Individuen zum Stamme der Tepteren , die der Krone Abgabe zahlen .Terceira , eine der Az oren (s. d .) , mit denen sie in naturhistorischer wie in geogra-
I Phischcr, ethnographischer und politischer Beziehung übereinkommt , hat einen Flächeninhaltvon l o '/z lüM . und wird von 40000 E . bewohnt . Fast allenthalben von steilen Felsen einge¬

schlossen , ist sie nur an wenigen Stellen zugänglich , die durch Festungswerke gedeckt werden .Die ganze Insel ist wie die übrigen Azoren vulkanischer Natur ; im I . 1761 bildete sich im
Innern derselben ein Vulkan , der noch jetzt Rauch und Gas ausströmt ; seit dieser Zeit wirddie Znsel von Erdbeben heimgesucht . Die Hochebenen der Gebirge haben herrliche Weiden ,weshalb die Nindviehzucht blühend ist. Nicht unbeträchtlich ist die Erzeugung von Weizen ,Mais und Wein ; letzterer bildet mit dem Bauholz den wichtigsten Ausfuhrartikel . Haupt¬stadt der Insel ist Angra , mit > 4000 E -, gutem Hafen und einem Fort , der Sitz des Gou¬verneurs und des Bischofs der Azoren . Die Znsel ist in der Geschichte durch die Treue be¬
rühmt , mit der sie immer dem rechtmäßigen Beherrscher Portugals anhing . König Philipp II .von Spanien vermochte sie erst l 583 zu erobern , obwol er schon 1580 Portugal in seineGewalt gebracht . In neuester Zeit blieb T . in dem Kampfe zwischen Donna Maria undDom Miguel uni die portug . Krone der erstem treu und widerstand allen Angriffen des> Letztem. Im Z . 1829 errichtete deshalb Villaflor (s. Terceira , Herzog von ) hier eine
Regentschaft im Namen der jungen Königin , und 1832 sammelte hier Dom Pedro die
Streitkräste , mit denen er seinen Bruder Miguel in Portugal angriff . (S . Portugal .)Terceira (Herzog von), Graf von V illaflor , portug . Marschall und Pair , geb.um 1790 , trat jung in Kriegsdienste , stieg im Kriege gegen Napoleon bis zum Stabsoffizier ,und war l 826 Oberst und Brigadier . Er beschwor Dom Pedro 's Carta von 1826 und er¬kannte die Tochter desselben als Königin von Portugal an . Von der Ncgentin zum General¬
major ernannt , schlug er den Marquis von Chavcs , den Parteigänger Dom Miguel 's, ver¬trieb ihn aus Portugal , und wurde nun zum Obergeneral erhoben . Als aber Dom Migueldie Regentschaft angetreten hatte , wurde der Herzog von ihm blos als Brigadier anerkannt ,von dem Pöbel der Neactionspartci aber so beschimpft und bedroht , daß er sich nebst seiner
Gemahlin am 14 . März 1828 auf ein engl . Kriegsschiff flüchtete . Sein Versuch , die Be¬
wegung der constitutionellen Partei von Oporto im Juni 1828 zu unterstützen , mislang ;er kehrte nach London zurück, stellte sich aber schon im Juni 1829 auf der Insel Terceira

> (s. d.) an die Spitze der Constitutionellen . Dom Pedro gab ihm den Oberbefehl über die- ^ Streitkräfte , welche er daselbst sammelte , und mit dem Präsidenten der Regentschaft , Pal -mella (s. d .) , war er hier rastlos für die Interessen dcrjungenKöniginthätig . Nachdem Dom
, Pedro imJuli 1832 dieExpedition vonTercciranachPorto geführt , übertrug er demselben am> 20. Juni 1833 die Expedition nach Algarbien und ernannte ihn zum Herzog von Terceira .: Der Herzog landete dort mit 4000 M . bei Cavellas , und drang nach dem Siege Napier

'sl ^ beim Cap Saint - Vincent mit etwa 8000 M . gegen Lissabon vor , das er , nachdem er das! l Heer Dom Miguel 's bei Almada geschlagen , am 24 . besetzte . Hier schlug er im Scpt . die
> j Angriffe des Miguelistischen Obergcnerals Bourmont zurück, und drängte ihn endlich nach, mehren Gefechten nach Santarem . Reibungen mit andern Generalen veranlaßten ihn, seine. Entlassung zu nehmen ; doch übertrug ihm Dom Pedro schon im März 1834 den Ober -
, Befehl in Porto . Won hier zog er gegen Dom Miguel , vereinigte sich mit dem span . Hülfs -

evrps unter dem General Rodil , schlug den Feind am 16 . Mai bei Asseiceira unweit Thomar
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und besetzte Santarem am 19 . , worauf die Capitulation von Evora am 26 . Mai 183 -1 der

Herrschaft des Dom Miguel (s. d .) ein Ende machte . Der Herzog blieb seitdem und auch

uach dem Tode Dom Pcdro 's , am 23 . Scpt . 1833 , ein treuer Anhänger der jungen Ko -

uigin und der Constitution ; die Auszeichnungen aber , welche bei mehren Gelegenheiten ihm

zu Theil wurden , erregten die Eifersucht seiner Gegner , besonders des energischen Sal -

danha (s. d .) . Nach dem Tode des ersten Gemahls der Königin ernannte die Negierung den

Herzog von Tcrceira zum Oberbefehlshaber des Heers . Allein vom Fattionsgelriebe bedrängt ,

legte er diese Stelle schon im Nov . 1835 nieder . In dem neuen Ministerium , welches die Köni¬

gin am Tage nach ihrer zweiten Vermählung , am9 . Apr . 1836,bildete , wurde der Herzog von

Tcrceira Kriegsminister undPräsident dcsMinisterraths . Aber schon gährte im Verborgenen
der Aufstand der Volkspartei , durch

'
welchen am 9 . Sept . 1836 die Königin gezwungen

wurde , die Constitution ihres Vaters auszuhebcn und die Constitution der Cortes vom I .
1822 anzunchmen . Nachdem die Gegenrevolution im Nov . >836 , der sich auch der Herzog

angeschlossen , mislungen war , ließ er sich durch die versöhnlichen Maßregeln des neuen

Ministeriums bewegen , in Lissabon zu bleiben . Die Beschlüsse der unterdeß zusammen -

berufenen constituirendcn Cortes regten aber die Anhänger der Carta Dom Pcdro 's so auf ,
daß sie sich > 837 unter des Herzogs und Saldanha

'S Anführung von neuem erhoben, jedoch

schon im Sept . wieder unterwerfen mußten . Als aber im Febr . >832 die Carta abermals

wiedcrhergestcllt wurde , trat der Herzog wieder an die Spitze des Ministeriums , gab indeß

die Präsidentschaft bald auf und behielt nur den Oberbefehl über die Truppen in Lissabon.

Erst nach Ausgleichung der Differenzen mit Spanien übernahm er im Sommer desselben
Jahres die Präsidentschaft des Ministerraths nebst dem Kricgsministcrium , konnte sich aber

der steigenden Finanznoth wegen nicht lange behaupten , svdaß sich von 183 3 — 33 Ministerium
auf Ministerium folgte . Zwar übernahm er im nächsten Jahre nochmals für kurze Zeit die

Präsidentschaft des Ministeriums , mußte dann aber Costa Cabral weichen. Nach dem

Sturze desselben in Folge des Aufstandes im Aug . 1836 benahm sich der Herzog etwas

zweideutig . Als aber nach dem Sturze des neuen Ministeriums Palmella die Septembrrsten
die Fahne des Aufruhrs in Oporto erhoben, um von neuem eine völlige Revolution durch¬
zuführen , stellte sich der Herzog mit Saldanha entschieden auf die Seite der Anhänger der

Königin . Das neue Ministerium sendete ihn zur Beilegung des Aufstandes sogleich nach
Oporto ; allein die Insurgenten setzten ihn , als er kaum dort angckommen war , im Schlosse
Foz fest, wo er sich gegenwärtig noch in Gewahrsam befindet .

Terek , bei den Georgier »! Aragwi , heißt einer der durch Länge, Breite und Wasser¬
fülle bedeutsamsten Ströme des Kaukasus , welcher an der Südseite des hohen Schnccgipfels
Chochi , nahe dem Elborus , entspringt , bei Jekatcrinogrod die Ebene erreicht und von hier
an bis zu seiner Mündung in das Kaspische Meer , auf welchem Laufe er noch die Städte
Mosdok , Naur und Kisljar berührt , die Grenze zwischen der russ . Provinz Ciskaukasien und
dem russ . Gouvernement Grusinien oderGeorgien bildet . Von Kisljar an , wo sich der Strom
in drei Hauptarme theilt , bildet er ein großes sumpf - und wiesenreiches Delta , zum Theil
von tatar ., zum Theil von kalmück . Nomaden bewohnt , die hier ein reiches Weideland für
ihre Heerden finden . Zwischen dem T . und derKnma liegt die sogenannte Tereksche
Steppe (s. Steppe ), ein Abhang desKaukasus , mit dürrem , salzigem Boden , Salzplähen
und wenigen Kräutern .

Terentlänus Maurus , ein lat. Grammatiker gegen das Ende des I . Jahrh . n . Chr .,
aus Afrika gebürtig , verfaßte unter dem Titel „ De literis , szülabis , peclibus et metris über "

ein Gedicht über dieLehre von derProsodie und den alten Versmaßen , welches dem gegebenen
Inhalte nach in vier Bücher zerfällt und den an sich trockenen Stoff mit vieler Kunst uyd Ge¬

schicklichkeit behandelt , daher es bei den Alten in hohem Ansehen stand . Nach der ersten Be¬

kanntmachung (Mail . 1397,Fol .) wurde es am besten vonSanten und Lennep (Utr . 1825,3 .)
und von Lachmann (Berl . 1836 ) bearbeitet .

Terentius , der Name eines röm. plebejischenGeschlechts, das in den Magistratsfasten
nur selten, zuerst aber im I . 380 v . Chr . mit dem consularischen Kriegstribunen CajusT .

erscheint. — Bekannt ist namentlich Cajus Terentius Varro , der Sohn eines Fleischers,
durch die Gunst des Volks , die er als Sachwalter erwarb , zur Ouästur , Ädilität und im
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I . 218 zur Prätur befördert , und nachdem er den Gesetzvorschlag des Tribunen MetiliuS ,
der dem Magister Equitum Minucius gleiche Gewalt mit seinem Diktator Fabius (s. d .)
Cunctator verlieh , eifrig empfohlen hatte , für das I . 216 mit Lucius Ämilius Paulus zum
Consulgewählt . Durchweine Schuld kam es zur Niederlage bei Cannä (s. d .), aus der er sich
nach Vcnusia rettete . Als er nach Nom zurückkehrte , dankte ihm der Senat , daß er nach dem
Verluste der Schlacht nicht an der Rettung des Staats verzweifelt ; auch wurde ihm noch
mehrmals im zweiten pun . Kriege die Befehlshaberschaft mit proconsularischer und proprä¬
torischer Gewalt anvertraut . Im I . 2N2 befand er sich unter den Gesandten , dis zu Philipp
von Makedonien , im I . 200 unter denen , die nach Karthago geschickt wurden . — Durch
Adoption ging in das TerentischeGeschlecht der Bruder des Lucius Licinius Lucullus , Mar¬
cus Licinius Lucullus (s. d .) , über , der sich dann Marcus Terentius Varro Lucullus
nannte . — Aus dem Terentischen Geschlecht stammte Ciccro 's erste Gattin , Terentia , eine
Frau von entschiedenem , festem, aber auch herrischem und schroffem Charakter , die ihm
zwei Kinder , Tullia und Marcus (s. Tullius ) , gebar und von der er sich nach mehr als
30jähriger Ehe imJ . 46 trennte , nicht wie seine Gegner sagten , aus Neigung zu der jungen
und reichen Publilia , die er bald darauf heirathete , sondern weil er in seiner Abwesenheit von
ihr übervortheilt zu sein glaubte . Daß sie sich dann mit Sallustius und nachher mit Messala
Corvinusverheirathethabe , ist eine unverbürgte Nachricht . Sie starb in dem hohen Alter von
103 Jahren . — In der röm . Literaturgeschichte sind drei Terentii berühmt , der Dramatiker
Publius Terentius Äser (s. d .) , der, alchihn sein Herr , der Senator Terentius Lucanus ,
freilicß , in das Geschlecht eintrat ; der gelehrte Marcus Terentius Varro (s. d.) aus Neate ,
und der epische und satirische Dichter Publius Teren tius Varro , geb . 82 v . Chr ., von
seinem Geburtsort , dem Flecken Atax im narbonnes . Gallien , Atacinus benannt .

Terentius (Publius ) , mit dem Beinamen Ufer , ein berühmter röm . Lustspieldichtcr,
wurde um 194 v . Chr . zu Karthago geboren , hier in zarter Jugend als Sklave öffentlich
feil 'geboten und von dem röm . Senator Publius Terentius Lucanus gekauft , der ihm in
Rom eine sorgfältige Erziehung geben ließ und dann die Freiheit schenkte, daher er als Frei¬
gelassener den Namen seines ehemaligen Herrn erhielt . Sehr bald entwickelte er nun sein
poetisches Talent und kam in Folge seiner dichterischen Leistungen mit den gebildetsten Man »
nern Roms , namentlich mit Casus Lälius und den, jüngern Scipio AfricanuS , in näheren
Umgang und freundschaftliche Verbindung , sodaß Einige sogar diesenBeiden einen Antheil
an der Abfassung seiner Komödien zuschrieben. Später begab er sich nach Griechenland ,
wahrscheinlich um neuen Stoff für das Theater zu sammeln , fand aber hier nach kurzem
Aufenthalt um 154 v . Chr . in seinem 39 . Lebensjahre seinen Tod , vielleicht auf der Rück¬
reise zur See durch Schiffbruch , wobei ein großer Theil seiner Lustspiele mit untergegangen
sein soll. Von seinen dramatischen Arbeiten sind noch sechs übrig , „ ^ näris " oder das Mäd¬
chen von AndroS , „ Limnolius " oder der Verschnittene , „ Heautontimorumellos " oder der
sich selbst Strafende oder Quälende , „ ^ clelplli " oder die ungleichen Brüder , „ kdormio "
oder der Schmarozer , und „ 8ec ) rit " oder die Stiefmutter . Diese Stücke wurden , vorzüg -
lich auch wegen der häufig eingestrcuten Klugheitsregeln und Sittcnsprüche , von dem ge¬
bildeten Publicum hoch geschäht und größtentheils mit vielem Beifall in Nom aufgeführt .
Ei » unbestrittenes Verdienst hat er sich um die Ausbildung der sprachlichen Darstellung in
seinem Zeitalter und um die Clafsicität der lat . Sprache erworben , obgleich er an Erst »-
dungskraft dem Plautus (s. d .) nachsteht . Freilich sind seine Stücke meistens nur Nach¬
bildungen oder freie Ucbertragungcn der sogenannten neuern griech. Komödie , besonders des
Menander (s. d .), und in seinen Charakterzeichnungen herrscht bei vieler psychologischer
Wahrheit doch auch nicht selten eine gewisse Flachheit . Die Verwickelung des Stücks ist
gewöhnlich einfach, indem habsüchtige Buhlerinnen , verschmitzte Sklaven , liederliche Söhne ,
geizige Väter als Hauptpersonen auftrcten und der Knoten des Ganzen zuletzt durch eine
Heirath gelöst wird . Diese Komödien wurden schon von den alten und spätem lat . Grarnma -
tikern, besonders von Älius Donatus (s. d .), Eugraphius und vielen Andern erläutert , im
Mittelalter häufig abgeschrieben und selbst in der neuern Zeit für das Theater , für das fran¬
zösische vorzüglich durch Moliere , für das deutsche durch Hildcbr . von Einsiedel ( 2 Bde .,
Lpz. 18 io ) , bearbeitet . Doch haben die Versuche einer erneuerten Aufführung nicht den ge-
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hofften Änklang gefunden , da das antike Leben in Sitten und Gebrauchen überall zu schroff
hervortrikt . Die besten Ausgaben sind nach der ersten tStrasb . 1470 ) die von Fr . Linden -

brog (Par . 1602 , 4 .), I . F . Gronov (Send . > 686 ), R . Bentley , vorzüglich wichtig in me-

irischer Hinsicht ( Cambr . 1726 4 . und Amst . 1727 . 4 . ; wiederholt , Lp ; . > 79l ),
Westerhof ( 2 Bde ., Haag 1726 , 4 . ; und im Auszuge , 2 Bde . , Haag l732 ; verbessert und

vermehrt von Stallbaum , 6 Bde ., Lpz . 1830 — 31 ) , Perlet (Lpz. 1827 ) , Neinhardt (Lpz .
1827 ), Bothe (2 Bde ., Manh . >837 — 38 ), die von Reinhold begonnene ( 2 Bde . , Pase -
walk 1838 — 39 ), von Klotz (2 Bde . , Lpz . 1838 — 46 ) und Vollbchr (Kiel 1846 ) . Ruhn -
ken 's „ Oictstu in l ' erontii comoeckiss " gab Schopen heraus (Bonn 1825 ) . Gute deutsche
Uebersctzungen lieferten Kindervatcr (2 Bde . , Jena 1799 — >866 ) , Köpke (Lpz. 1805 ),
Wolper (2 Bde . , Prenzl . 1827 — 28 ) und Bcnscy ( 9 Bde ., Tüb . 1837 ) . Von Bedeutung
sind für die Kritik und Erklärung Ritschl ' s „ Parerga zu Plautus und T ." (Lpz. 1845 ) .

Terentius Varro , s. Varro (Marcus Terentius ) .
Tereus , s. Phrlomelc .
Ter Gouwe , s. Gouda .
Termin heißt in der Ncchtssprache eine bestimmte Zeit, zu welcher Etwas geschehen

muß . Es ist dies bald ein festgesetzterTag zu einer bestimmten Verhandlung , bald ein ganzer
zu einer ReiheVerhandlungcn bestimmter Zeitabschnitt , der aber gewöhnlicher jetzt das Ver¬
fahren genannt wird . Wer im Termin nicht erscheint, ist ungehorsam (contumax ) und hat
dafür gewisse Rcchtsnachtheile zu erwarten , welche ihm in der Vorladung zum Termin be¬
kannt gemacht werden . (S . Citation .) Bleiben beide Theile aus , so ist der Termin verei¬
telt und es treffen dieStrafcn des Ungehorsams keinen von beiden . Peremtorisch heißt ein
Termin , nach dessen Ablauf Etwas nicht mehr zugelassen wird .

Terminanten , s. Bettelmönche .
Terminismus wird oft mit Determinismus (s. d .) gleichbedeutendgebraucht.

Seit dem 17 . Jahrh . bezeichnete man mit Tcrminismus die Lehre einiger Theologen ,
daß Gott dem Menschen einen bestimmten Termin zur Besserung gesetzt habe , nach dessen
Ablauf die Vergebung und Seligkeit verwirkt sei . Man nannte die Theologen , welche dies
lehrten , Terministen .

Terminologie ist der Inbegriff der in einer Wissenschaft oder Kunst gewöhnliche«
Kuustw orte (s. d .) , also die Kunstsprache . So nothwcndig diese Terminologie in den Ge-
werben , Künsten und Wissenschaften sich von selbst erzeugt , und so nützlich sie zu kurzer Ver¬
ständigung der Berufsgenossen untereinander ist, so kann sic durch stetes Abändern und
Anhäufen von neuen Ausdrücken auch zu einer wahren Last werden .

Terminus , ein röm . Erenzgott , dem zu Ehren Numa Pompilius , als er die Um¬
grenzung des Eigenthums anordnete , auf dem tarpcjischen oder capitolinischen Hügel einen
Altar errichtete und das Fest der Tcrminalicn , am 23 . Febr -, einsetzte . Die Opfer an die¬
sem Feste bestanden anfangs in Feldfrüchtcn und waren überhaupt blutlos , erst später wur¬
den auch Thi

'ere geschlachtet. Als Tarquinius Superbus auf dem tarpcjischen Felsen dem
Jupiter einen Tempel erbauen wollte , mußten die daselbst befindlichen Heiligthümer erst
eraugurirt werden , um Raum für jenen zu gewinnen . Aber T . willigte nicht ein, und sein
Heiligthum mußte in den Bau cingeschlosscn werden , wo über ihm, wie cs der Cultus ver¬
langte , ein Hypäthron gelassen war . Geopfert wurde an den Terminalicn auf der Grenze
des alten röm . Stadtgebiets zwischen dem fünften und sechsten Meilensteine .

Termiten (Uwes ), im engern Sinne eine Gattung netzflügligerInsekten , die unter
dem Namen der weißen Ameisen eine schlimme Berühmtheit besitzen und in allen heißen
Ländern häufig sind. Wie bei den eigentlichen Ameisen (s. d .) unterscheidet man auch hier
Männchen , Weibchen und Geschlechtslose ; sie haben einen platten Körper , ein viereckiges
Halsschild , zu gewissen Zeiten lange , horizontal aufliegende Flügel , leben gesellig und nähren
sich von Holz , Früchten , allerlei Vegetabilien , aber auch von trockenen thierischen Theilen und
gleichen in ihrem Haushalte den Ameisen . Lichtscheu nisten sie sich entweder unter der Erd¬
oberfläche ein, welche sie nach allen Richtungen mit großen Gängen durchhshlcn , thcils bauen
sie aus Holzmehl und Lehm, die zu einem festen Kitte verarbeitet sind, mannshohe , an der
Basis fünf bis sechs Fuß breite Kegel, welche inwendig mit zahllosen Höhlen versehen, Mil -
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lionen von Individuen bergen . Die weißen , Weichen und ekelhast aussehendcn Larven sind
die eigentlichen Verwüster , durch welche inColonien unübersehlicher Schade angerichtct wird .
Sie haben mehrmals auf Martinique und Jamaica die Zuckererntcn zerstört und in Indien
große Gebäude zum Umsturz gebracht . Sie sind unvertilgbar , indem sie unter der Erde gra -
bend in die Häuser gelangen und nicht eher entdeckt werden , als nachdem sie die Mehrzahl
der Balken fast ganz ausgchöhlt haben . Ungelöschter Kalk in die aufgegrabenen Höhlen ge¬
schüttet , vertreibt nur eine geringe Zahl und erweist sich, wie alle bisher vorgcschlagenen Mit¬
tel, nicht völlig sichernd. Man kennt mehre Arten , indessen liegt dieser Theil der Entomolo¬
gie noch sehr im Dunkeln . In Westafrika und Neuholland gibt es Arte » , welche ihre großen
Baue so dicht und in solcher Zahl nebeneinander aufrichten , daß man Dörfer von Ureinwoh¬
nern zu sehen vermeint . Über ihre Fortpflanzungsgeschichte herrschen sehr verschiedene An¬
sichten. Die trächtigen Weibchen werden an l ümal größer als die Männchen und sollen in 24
Stunden an 80000 Eier legen können . Daß in jedem Bau nur ein Weibchen , eine soge¬
nannte Königin vorhanden sei, ist eine ältere , genügend widerlegte Annahme ; auch dürften
die sogenannten Geschlechtslosen nichts Anderes sein als Larven auf einer höheren Enk -
wickelungßstufc .

Termonde , s. Dendermonde .
Ternatc , s. Gewürzinseln .
Ternaup (Guill. Louis , Baron) , einer der Hauptbegründcr der neueren Indu¬

strie in Frankreich , wurde am 8 . Oct . 1763 zu Sedan geboren . Er erlernte bei seinem
Vater die Handlung und übernahm als Jüngling von 15 Jahren mit großem Erfolge dessen
Geschäft . Als die Revolution ausbrach , erklärte er sich mit Enthusiasmus für dieselbe, ließ
jedoch 1790 eine Schrift „ Vneu cl ' un Patriot « sui - les s8siFnots " erscheinen, in welcher er
sich gegen das Papiergeld aussprach , und die großes Aufsehen machte . Später verwickelte
er sich in Lafayettc 's Versuche , Thron und König zu retten , und mußte deshalb > 793 ins
Ausland flüchten . Aus Patriotismus weigerte er sich in England wie in Belgien , seine Jn -
dustcieanstalten fortzuführcn . Unter dem Directorium kehrte er nach Frankreich zurück,
wählte Paris zu seinem hauptsächlichen Aufenthaltsorte und begründete nun über das ganze
Land Manufacturen und Fabriken . Ungeachtet seiner unermeßlichen Privatgeschäfte wid¬
mete er sich auch den öffentlichen Angelegenheiten , trat in die Handelskammer und in das
Generalconseil für das Manufacturwesen und betheiligte sich an vielen gemeinnützigen Ge¬
sellschaften und Unternehmungen . Wiewol er gegen das Consulat auf Lebenszeit und ge¬
gen die Errichtung des Kaiserlhrons gestimmt hatte , achtete ihn Napoleon doch und suchte
ihn auszuzeichnen . Durch die Kriege des Kaiserreichs verlor T . Millionen ; doch verdoppelte
er seine THLtigkeit und wußte seinen Credit sowie seine großen Etablissements im Auslande ,
zu Neapel , Cadix , Livorno , Genua und Petersburg , aufrecht zu erhalten . Nach der Restau¬
ration wendete er sich entschieden denBourbons zu, deren Thronerhebung ihm mehr Sicher¬
heit im Handel und Gewerbe zu gewähren schien. Während der Hundert Tage hielt er es
deshalb für gerathen , nach Belgien zu gehen . Nach der zweiten Restauration erhielt er ein
Commando in der Nationalgarde zu Paris ; auch wurde er seitdem von der Negierung bei
allen industriellen Fragen zu Nathc gezogen . In dem Hungerjahre 1816 gab er Ludwig XVIII .
einen Plan zur Verproviantirung der Hauptstadt an die Hand . Als jedoch die Anlegung
von Getrcidemagazinen nicht glücken wollte, legte er aufseinen Gütern selbst Silos (s. d.)
an, die im folgenden Jahre der Bevölkerung sehr zu Eule kamen . Auch erfand er aus Kar¬
toffelmehl und Knochengallcrte eine billige und nährende Suppe . Im I . > 818 trat T . für
das Departement Eure in dieKammer , bewies sich aber so selbständig , daß die Minister 1823
seine Wiedererwählung hinderten . Besonders verwarf er den Feldzug nach Spanien , der
ihm auch abermals große Verluste zufügte . Die Hauptstadt sendete ihn 1827 wieder in die
Kammer , wo er sich jetzt völlig der Opposition anschloß . Obschon ihm die Gabe fehlte, aus
dem Stegreif zu sprechen , machten doch seine geschriebenen Reden durch ihre Gediegenheit
stets großen Eindruck . Als einer der 221 Unterzeichner der berühmten Adresse (s. Frank¬
reich ) nahm er thätigen Antheil an der Julircvolution von 1830 . Die Lage seiner Ge¬
schäfte , die bei den Ereignissen außerordentlich gelitten hakten, zwang ihn indessen, auf die
Politische Thätigkeit zu verzichten . Mit großer Ausdauer und Resignation gelang cs ihnz,
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binnen einigen Jahren seine Verbindlichkeiten zu erfüllen und die Ordnung hcrzustcllen .
Er starb hierauf am 2 . Apr . >833 . T . führte zuerst in Frankreich Spinnmaschinen ein ,
verbesserte die Schafzucht , die Weberei in Wolle und Baumwolle und begründete die Ferti¬

gung von feinen Shawls , zu welchem Zwecke er sogar libetan . Ziegen acclimatisirte . Auch
verdankt ihm die Mechanik viele treffliche Erfindungen .

Terni , eine bischöfliche Stadt Umbriens in der Delegation Spoleto des Kirchenstaats,
im fruchtbaren Nerathale , der Geburtsort des Tacitus , ist noch gegenwärtig berühmt durch
seine Denkmäler aus der Römer Zeit . Sie war eine Colonie der Latiner und hieß bei ihnen
InterLinim von der Lage zwischen zwei Armen der Ncra . Etwa zwei Stunden davon ist der
200 F . hohe Fall des Vclino in die Nera , der unter dem Namen (luckuts <ielle LIsrmors
bekannt ist. Noch steht man in T . das Werk des Marcus Curius Dentatus , der hier , 270

v . Ehr ., einen Marmorfclscn durchschneidcn ließ, um die Sümpfe auszutrockncn und dem
Velino einen freien Abfluß zu geben . Clemens VIII . ließ 1596 unter Fontana ' s Leitung den
alten Kanal des Curius wieder eröffnen und erweitern . Die Stadt , welche noch manche Al -

terthümer und eine angenehme Lage hat , zählt 9000 E . und hat vielÖl - und Weinbau . In

ihrer Nähe wurden am 27 . Nov . 1798 die Neapolitaner von den Franzosen geschlagen.

TerptNtder , einer der frühesten griech . Lyriker um 650 v . Ehr ., aus Antissa oder
nach Andern aus Methymna auf der Insel Lesbos gebürtig , erlangte durch die Kraft seines
Gesanges einen großen Einfluß über die Gcmüther seiner Zeitgenossen und übernahm zu
Sparta , als dieses bei seiner Zerrüttung durch innere Unruhen auf Befragung des Orakels
den Sänger aus Lesbos kommen ließ, die Nolle eines zweiten Orpheus . Wie dieser, soll auch
er sich um die Verbesserung der Musik dadurch ein besonderes Verdienst erworben haben ,
daß er der vorher viersaitigen Lyra ^s. d .) drei neue Saiten hinzufügte . Außerdem , daß er
als Verfasser von Proömien (s. d .) und andern Dichtarten genannt wird , machte man ihn
auch zum Erfinder der Skolien (s. d .), obwol diese weit früher schon vorhanden waren und
T . dieselben wahrscheinlich nur für den Gesang bei Tische in Melodien einkleidete. Seine
Melodien , die man im Allgemeinen die lesbischen nannte , dienten selbst den folgenden
Zeiten noch lange zum Verbilde . Die unter seinem Namen vorhandenen wenigen Bruch¬
stücke hat Schncidewin im „ Velsctus poesis 6iuecor . elegiscas , iawdicse , melicse "

( Abth . 3 , Eött . 1839 ) erläutert .
Terpenthin , Terpentin oder Terbentin (lat . ll'erebintlimg,sranz. terebentlime,

engl , turpevtine ) nennt man ein mehr oder minder dickflüssiges Harz , das nach den Ge¬
wächsen , die es liefern, und nach den Ländern , aus denen man es erhält , in verschiedene Sor¬
ten sich unterscheidet . Die beste Sorte ist der cyprische Terpenthin . Er fließt aus
Einschnitten , die man in die Stämme der Terpenthinpistazie (kistilcm 'I ' sredintlms ) macht,
die häufig auf den Inseln des Archipels , am häufigsten aber auf Chios wächst, kommt aber
nur selten im Handel vor und ist sehr theucr . Der kanadische Terpenthin wird in Nord¬
amerika aus der Balsamtanne (Dilles bslssmes ) gewonnen und gewöhnlich canadischer
Balsam und von den Engländern auch falscher Balsam von Eilead genannt . Der vene -

tianische Terpenthin , ein Product vom Lärchenbaum (ll>arix europae ») , in Frank¬
reich, in der Schweiz , auf den Alpen Süddeutschlands , in Ungarn und Sibirien gewonnen ,
wurde ehemals von Venedig in den Handel gebracht und daher der Name . Der stras -
burger Terpenthin kommt von der Weiß - und Nothtanne ( s. Tanne ) und wird von
den Bewohnern der Vogesen und Alpen , in Deutschland und den nördlichen Ländern ge-
sammelt . Der französische Terpenthin , der von einer Abart der gemeinen Kiefer , von der
Strandkiefer , die zwischen Bordeaux und Bayonne häufig wächst , herstammt , ist schlechter
als der vorige und kommt mit dem gemeinen Terpenthin , als der geringsten Sorte ,
ziemlich überein , der theils von der Nothtanne , theils von der gemeinen Kiefer erhalten wird.
Ehe der Terpenthin in den Handel kommt , wird er gereinigt , indem man ihn in großen
Kisten mit durchlöchertem Boden der Sonncnwärme aussetzt, wodurch der gute Terpenthin
unten abfließt , oder man schmilzt ihn in großen Kesseln und läßt ihn durch aus Stroh ge¬
flochtene Trichter laufen . Zum innern Gebrauche bei Krankheiten bedient man sich nur deS
venetianischen und des feinen straSburger Terpenthins ; die schlechtem Sorten benutzt
man zu Pflastern und sonst auf verschiedene Wtise in den Gewerben . Wenn man den Ter -
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penthin mit Wasser destillirt , so verliert er sein ätherisches Öl , das ungefähr den vierten
Theil seines Gewichts beträgt und Terpenthinöl heißt ; das Zurückblcibende nennt man
gekochten Terpenthin . Dieser ist, nachdem er erkaltet , fest und leicht brüchig . Wird er
noch eine Zeit lang gekocht, bis er durchsichtig und gelbbraun geworden und allen Tcrpcn -
thingeruch verloren hat , so bildet er das bekannte Kolophonium (s. d .) . Des Terpen -
thinöls bedienen sich Maler undLackircr , um die Ölfarben flüssig zu machen, sowie dieThier -
ä'

rzte gegen die Räude bei den Pferden .
Terpodion heißt das von dem Instrumentenmacher Joh . Dav . Buschmann in Fried -

richsrode bei Gotha erfundene Tastinstrument , das von außen einem tafelförmigen Forte¬
piano gleicht und in Hinsicht des Tones viel Ähnlichkeit mit Flöte , Clarinette , Baßhorn und
Contrabaß hak . Es eignet sich weniger zu Stücken von ganz schneller Bewegung ; dagegen
ist es sehr schön zur Begleitung mehrstimmigen Gesanges . Das Instrument erregte anfangsin Deutschland sowie in England viele Aufmerksamkeit ; indeß hat es doch , wie es bei allen
ähnlichen Erfindungen geschehen ist, nur wenig Eingang gefunden .

Terpsschöre , d. h. dicTanzfrohe , eine der neun Musen (s. d .), welcher bei der später»
Dertheilung der Musenämter die Tanzkunst und der Chorgesang zugetheilt wurde .

sserru votis , ist der gemeinschaftliche Name für eine sehr viel umfassende Classe alter
Überreste aus Thonerde geworden , die man erst in neuerer Zeit gehörig beachtet hat . Schondie mythische Kunstgeschichte der Griechen rühmte den Dibutades , Nhökus und Thcodos als
Meister in Arbeiten aus Thon , ohne genauer anzugeben , ob diese Arbeiten gebrannt , oder nuran der Sonne getrocknet gewesen . Auch Homcr ' s „ Ilias " erwähnt bereits der Töpferscheibeund eines der Homer zugcschriebenen Gedichte des Ofens . Wo das Material in Menge und
leicht benutzbar sich vorfand , wie in Korinth , Ägina , Samos , Athen , erhob sich das Töpfer¬handwerk in sehr früher Zeit , und Athen gab als Preis bei den Panathenäen nur einen Öl¬
krug von gebrannter Erde . Die verschönernde Hand schmücktefrüh schon griech . Werke mit
künstlerischem Aierath , und durch Zumischung farbiger Stoffe zum Thon verstand man be¬
sonders in Samos den Gegenständen des täglichsten Bedarfs Reiz und Anmuth zu geben .Über die Anfänge der Plastik gaben außerdem noch belehrendere Aufschlüsse die neuern Auf¬
findungen in den ältesten Städten Etruriens . Hier hat man Gcfaßreliefs und Figuren ge¬funden , die zu den Jncunabcln der Kunst zu gehören scheinen. Aus ihnen ergibt sich, daß die
Verbindung der Farbe mit solchen Arbeiten ein Fortschritt war . Die scheinbar ältesten mö¬
gen die einfarbigen Gefäße mit Relief sein . Die Volsker Vasen haben die Kenntniß der alten
Plastik bedeutend gefördert . Als samisebe, thcrikleische Gefäße machten sie schon Pracht¬
stücke des Alterthums aus . Runde Bildwerke und Reliefs in gebrannter Erde hat Toscana
und Rom desto mehr aufzuweisen . Diese Arbeiten , meist von nicht sehr großer Ausdehnung ,obgleich das Alterthum ganze Tempelfriese und Gicbelbilder aus Terra cotta kannte , sinduns der Beweis für die Geschicklichkeit der olUcinao llguünae , die in Nom und in Italienverbreitet waren . Erst seit des Grafen Caylus (s. d.) Zeit wurden die Überreste aus Terra
cotta in Italien mit Eifer gesammelt ; H . Charl . Townley brachte an Ort und Stelle eine
Sammlung zu Stande , die später in das Britische Museum kam . Scroux d'

Agineourt hin¬terließ die seinige der Vaticana . Vgl . „ 6ass !rilievi volsci inTerra cotta " (Nom 1785,Fol .) ;
„UescrPtion ok alle cvllection vk aocient Terracottas in tbs Lritisll Nuseum " (Lond .
I8I0,Fol .) undSerouxd 'Agineourt , „ Rocueil tle kragmens <Is scuhrture antigue en terrocuite " (Par . 1814 , 4 .) . Genauere Untersuchungen der Überreste haben besonders bei Ge -
faßen eine Mannichfaltigkeit der Anwendung dieses Materials bemerken lassen , die für die
Technik manches Belehrende zeigen kann . Man unterscheidet blos lufttrockene Werke , ein¬
fach gebrannte , dann gebrannte mit aufgesetzten, aber nicht fixirten Farben ; gefirnißte Ärbei -
ten mit eingebrannten Farben ; eine Mischgattung , wo die Farben zum Theil fest, zum Theilblos aufgemalt sind ; und endlich, als kostbarste Art , Arbeiten mit reicher Vergoldung : allein Rücksicht der Masse unter sich von der verschiedenartigsten Feinheit . Manches , was aufuns gekommen ist, mögen nur Modelle und Abgüsse sein. Erst in neuerer Zeit hat man die
german . Anfänge der Töpferkunst höher achten gelernt , welche an die mittelalterlichen Werke
dieser Gattung sich anschließen . Gefäße , Ziegel , Urnen (s. d.) sind hier die Anfänge einer baldin die Architektonik vielfältig eingreifenden Technik , bald einer selbständigen Kunstübung .
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Seit dem lg . Jahrh . wurde wieder viel in Terra cotta gearbeitet ; Bewarb de Palissy
( s. d .) war damals für Figuren und Gefäße dieser Art berühmt ; ganze Büsten und dergl .
wurden in Italien aus Thon gebrannt . In den beiden letzten Jahrhunderten abermals etwas

vernachlässigt , wurde die Terra cotta erst in neuester Zeit wieder vielfach zu Gefäßen , na¬

mentlich in den Kunstwerkstätten dieser Art in Paris und im Museum in Sevres , und noch

mehr zu architektonischen Zierathen und Gliedern angewendct , welche sich auf diese Weise

wohlfeil und dauerhaft vervielfältigen und auch in stcinarmcn Ländern anwenden lassen,
wie z. B . in Norddeutschland , welches schon im Mittelalter eine reiche Ornamentik in Back¬

steinen besessen hatte , die theils durch Modellirung , theils durch Glasur das goth . Detail ,
ja selbst die Sculpturen ausdrückten . Den ausgedehntesten Gebrauch der Terra eotta findet
man gegenwärtig an Schinkel

' S (s. d .) Bauschule und an der Wcrder '
schen Kirche in

Berlin . Indessen hat cs sich ergeben , daß hohlgegossene Ornamente in Zink noch wohlfeiler
find als die in Terra cotta ausgcführten .

lerrkt firmu , d . h . festes Land , im Gegensatz der Inseln , ist eine Benennung , die man

vorzugsweise zwei verschiedenen Landstrichen gegeben hat . Zuerst hießen Terra lirma oder
i ! ckomini» Veneto allcLandschafkcn auf dem festen Lande Italiens , welche die Herrschaft der
Venetianer anerkannten , nämlich dasHerzogthum Venedig (s. d .) , die venetian . Lombardei ,
die treviscr Mark , das Hcrzogthum Friaul und Istrien . Dann verstand man unter Terra
lirma (im Spanischen Tierra tirme) die große Landschaft in Südamerika , welche an das
Llar <lel kßorri , an Peru , das Amazonenland , an das klar <Iel 8ud und die Landenge von
Panama grenzt und auch unter dem Namen südamerik . Neucastilien bekannt ist. Die

Spanier besaßen darin Ncuandalusien oder Paria , Venezuela , Rio de la Hacha , St . - Mar -

tha , Carthagcna , Terra lirma im engem Verstände , Popayan und Ncugranada . Zu dieser
Terra Krina hatten die Spanier noch ihren Antheil an Guyana hinzugefügt . Im engem
Sinne begreift Tierra Krms die Landenge bis nach Panama hin , zwischen dem Meerbusen
von Darien am Nordmeer und der Bai von Panama am Südmeer .

lerra «iMstrhs . Siegelerde .
Terracina , Grenzstadt des Kirchenstaats an der Via Appia , wurde als Anxurvon

den Volskern gegründet . Nochsiehkman hier die malerischen Neste eines Castells Theodorich
's

des Ostgothenkönigs und einer mittelalterlichen Burg in schöner Lage . DieStadt ist derSitz
eines Bischofs und hat 4500 E . und einen Hafen . Die Nähe der Pontinischen Sümpfe hat
auf die Luft einen schlimmen Einfluß , wenngleich seit den großen , unter Pius VI . unternom¬
menen Arbeiten die Umstände sich vielfach gebessert haben und T . sehr gewonnen hat . Die

Kathedrale , für welche Canova sein letztes Werk , eine Pietä , arbeitete , steht auf den Trüm¬
mern des Jupitertempels , von welchem noch viele Reste vorhanden sind . Nicht weit von T.
ist die neapolitan . Grenze mit dem Örtchen Portello . Von T . aus kann man den Monte
Circello besuchen, das Vorgebirge der Circe alter Zeit , mit dem Städtchen San - Felicc .

Terrain bezeichnet in der Militairsprache einen Thcil der Oberfläche der Erde , inso¬
fern er zu Kriegs - oderManoeuvrezwecken benutzt werden soll. Bei demselben kommen mit¬

hin nur solche Gegenstände in Anschlag , welche auf den Marsch , die Aufstellung und das

Gefecht der Truppen Einfluß haben ; ökonomische, geognostische und andere Rücksichten wer¬
den höchstens beiläufig berücksichtigt. Man theilt das Terrain verschiedentlich ein, und nennt

csoffen , wenn die Aussicht nach allen Seiten frei ist , im Eegenfalle aber bedeckt . Es

heißt ferner eben , wenn keine Erhöhungen und Vertiefungen und keine Hemmnisse für die

Bewegung der Truppen vorhanden sind , im Gegensätze aber durchschnitten odercou -

pirt , und nach seiner besondern Beschaffenheit wellenförmig , hügelig , gebirgig , waldig,
sumpfig u . s. w . Auch unterscheidet man festen und wcichenBoden . DieTcrrain -

lehre umfaßt zunächst die Terrai nkenntniß , welche nächst der richtigen Beurtheilung
der Karten und Pläne auch die Befähigung gut und schnell zu recognosciren crfodert ; dann

dieTerraindarstellung , mithin Alles , was auf die Anfertigung von Karten , Plänen
und Reliefs Bezug hat , und besonders auch die Abfassung der Recognoscirungsbcrichte ;
endlich die Terrainbenutzung , d . h . solche Anordnungen der Bewegung und des Ge¬

fechts der Truppen , daß sie vom Terrain möglichste Deckung erhalten , ohne in der Wirksam¬
keit ihrer Waffe gehindert zu sein . Die innige Verbindung des letztgenannten Theils mit der
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Taktik (s. d.) leuchtet von selbst ein Mit dem Worte Terrainabschnitt bezeichnet
man einen Theil des Terrains , der den vorgehenden oder zurückweichenden Truppen zueiner neuen vorthcilhaftcn Aufstellung Gelegenheit gibt . (S . Militairkarten , Ne -
cognosciren und Sltuationszeichnen .)

Terrasse nennt man in der Gartenkunst eine allmälig aufsteigendc Erderhöhung , die
oft noch künstlich mit Steinen , Nasen , Blumen und dergl . gefaßt ist. — Auch in derMilitair -
spräche bezeichnet man mit diesem Worte eine , höher als andere , liegende Ebene , z . B . die
obere Fläche eines Thurms , des Donjons u . s. w . — Terrassirte Werke kommen Haupt -
sächlich in Bergfestungcn vor, wo der Wallgang der hintcrliegenden so beträchtlich höher als
der der vorliegenden angelegt ist, daß man von jenen aus über diese hinwegfeuern kann , ohne
dieBesatzung der letzter» zu beschädigen . Auch der Cavalier (s. d .) bildet eine Terrasse i»
dem Bastion , worin er siegt.

Terray (Jos . Marie ) ein berüchtigter Finanzmiliister Ludwig 's XV . von Frankreich,wurde t 7 l 5 zu Böen , im Dcvarkement Loire , geboren und durch einen sehr reichen Oheim ,
der Arzt bei Hofe war , zum Studium der Theologie angchalten . Durch denselben erhielt er
1736 eine Stelle auf der geistlichen Bank am Parlamente zu Paris . Er bewies große Ge¬
wandtheit in den Geschäften und ließ sich auch anfangs im Privatleben nichts zu Schulden
kommen . Als er jedoch 1753 den Obeim beerbte , erwachte sein Ehrgeiz und sein Hang zu Aus¬
schweifungen . Er schlich sich bei Hofe ein . machte sich bei derPomvadour beliebt und half auf
deren Wunsch sehr eifrig vei derAustrei '

bung der Jesuiten . Zur Belohnung dafür erhielt er die
reiche Abtei MoleSme . Als 1763 die Handel des Hofes mit dem Parlamente begannen , verließ
er seine Eollcgcn und erlangte dadurch die höchste Gunst der Höflinge . Erwürbe in dieser Zeit
Vertrauter des Generalconkroleurs Laverdy , nahm an den schändlichen Getreidcspeculationen
desselben Antheil und soll sich dabei ei» Vermögen von 150000 Livres Rente erworben
haben . Nach Laverdy ' s Verabschiedung spielte er den Misvergnügten und ließ im Jan . 1769
eine Schrift „ Remnntrsnces <>n Parlament Kiir >es eclits bursuiix " erscheinen , die ihn sehr
vopulair machte . Der König erfüllte den geheimen Wunsch des Verfassers und erhob ihn
noch in demselben Jahre zum Eciicralcontrolcur der Finanzen . T . begann , um das Deficit
seines Vorgängers zu decken , seine Verwaltung mit einer Art von Staatsbankerott , indem
er die Zahlungen verweigerte und Ersparungen einführte , die nicht den schwelgerischen Hof ,
sondern die nieder » Beamten drückten . Auch erfand er mehre neue Abgaben und übte un¬
erhörte Räubereien und Erpressungen , die zum Theil in seinen Beutel sielen . Er selbst ge¬
stand öffentlich, daß er seine Stelle nur habe , um zu rauben , und weil er sich in dieser Kunst
auszeichne . Ebenso scandalvoll war sein Privatleben . Wegen einer groben Veruntreuung
sollte er nach dem Tode der Pompadour abgesctzt werden ; allein er wußte sich die Gunst der
neuen Maitresse , der Dnbarry , zu erwerben , mit der er seine schnöden Eewinnste thcilte , und
durfte darum bleiben . Voltaire , der durch T . ' s Operationen eine große Summe verlor , griff
ihn öffentlich an, was ihn jedoch nicht abhielt , die Räubereien fortzusetzen . Weil T . sich dem
Hofe stets gefällig zeigte und immer Geld herbcischaffte , belohnte ihn Bidwig XV . mit der
Abtei Throarn , die 50000 Livres einbrachtc . Wiewol er sich bei den Gcwaltthätigkeiten
gegen die Parlamente ferngehaltcn und die Finanzen einigermaßen in Ordnung gebracht
hatte , mußte er doch bei Ludwig 's XVl . Thronbesteigung seine Stelle sogleich an Turgotabtreten und sich auf sein Landhaus Lamotte - Tilly zurückziehen. Hier setzte er die Gc -
treidespeculation fort und schrieb gegen seinen Nachfolger Pamphlete . In Folge seiner Aus¬
schweifungen starb er am 18 . Febr . 1778 .

Terreneuve , s. Neufundland .
Territorialpolitik ist, im allgemeinen Sinne , die auf Erhalten , Vereinigen , Er¬

weitern und Abrunden des Staatsgebietes gerichtete Politik . In einem besonder» Sinne
bezeichnet man damit sowol die auf Erwerbung einer Haus - und Erbmacht gerichteten Be¬
strebungen der deutschen Wahlkönige , theils das im Gegensatz zu dem Deutschen Reiche hcr-
vortretende Streben der deutschen Landesherren nach voller Unabhängigkeit in ihrem Gebiet .

Territorialsystem bezeichnet die Ansicht, nach welcher die Kirche dem Staate völlig
untergeordnet und das Staatsoberhaupt nicht blos Beschützer und weltliches Oberhaupt ,sondern als solches mit der höchsten kirchlichen Gewalt bekleidet ist, sodaß auch die Kirche in
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ihrem Innern unter der weltlichen Macht sicht , und von dieser kirchliche Reformationen ,
wie die Einführung neuer Formen und Lehren , vermöge desj » ? relormsntli vorgcnommcn
werden können (cujus est regio , ejus est religio ) . Ein solches reines Tcrritorialsystem , wie
es Hobbes am schroffsten vorgetragcn und Hugo Grotius und Thomasens vcrtheidigt haben,
würde die Kirche zu einer blos willkürlichen und menschlichen Anstalt hcrabsehen . Daher
entscheidet sich die Neuzeit immer allgemeiner für das Collegialsystcm (s. d .) .

Territorium oder Staatsgebiet , s. Staat .
Terrorismus , von , lat . terror , d . i . Schrecken , nennt man jenes politische System,

das den öffentlichen Gehorsam nicht durch Ausübung der ans dem Volksgeist hervorgegan¬
genen und darum sittlich geheiligten Gesetze, sondern durch Furcht und Schrecken , durch
Unterjochung der Ecmüther mittels blutiger Härte und Willkür erzwingt . Einem solch
furchtbaren Zustande , der eigentlich ein Krieg der Negierung mit den Negierten ist , liegt
stets die Gewaltanmaßung und die Verletzung positiver oder allgemein menschlicher Rechte
von Seiten der Machthaber zu Grunde . Nicht nur die politische Geschichte, sondern selbst
die christliche Kirchcngeschichte hat solche Epochen in großer Anzahl aufzuweisen . Als in der
franz . Revolution die Jakobiner (s. d .) durch die Vernichtung der gemäßigter « Giron -
disten (s. d .), zu Ende des Mai > 793 , die Oberherrschaft im Nativ nalconvent (s. d .)
erlangt hatten , erklärten sie selbst von der Nednerbühne herab , daß nun der Schrecken zur
Rettung der Republik an der Tagesordnung sei. Das Revolutionstribunal (s. d .),
die Gesetze gegen die Verdächtigen , die Proclamation des Kriegsrechts , das Institut der
Wolksrcpräsentanten und der Volkscommissionen , die Rcvvlutionsarmeen und eine Menge
der blutigsten Strafgesetze waren die Mittel , wodurch jede Regung des Widerstandes gegen
die revolutionäre Regierung unterdrückt werden sollte. Nobespierre (s. d .) führte dieses
System , das anfangs nur den Feinden der Republik galt , zu den letzten Consequenzen , indem
er Freund und Feind , Republikaner und Royalisten , hinschlachten ließ , blos um durch eine
Zerrüttung und Verzweiflung der Eemüther zur Ausführung seiner individuellen Zwecke
zu gelangen . Als endlich der Diktator am 9 . Thermidor (27 . Juli 1794 ) gestürzt wurde,
hatte auch die sogenannte Schreckensherrschaft (Regime 6s terrenr ) eigentlich ihr Ende er¬
reicht . Vgl . Duval , „ Souvenirs cle Is terrenr " (4 Bde ., Par . 1843 ) .

Tertiarier , s. Franciscancr .
Tertie heißt der 60 . Theil einer Sccunde . — Auch bezeichnet man mit Tertie ein

musikalisches Intervall oder den dritten Ton von einem angenommenen Grundton aufwärts
gerechnet . Sie ist groß , wenn sie ans zwei großen Tonstufen , z . B . c- e ; klein , wenn sie
aus einer großen und einer kleinen Tonstufe besteht, z . B . c- es ; übermäßig , wenn sie eine
große und eine übermäßige Stufe des Liniensystems enthält , z . B . c- eis ; vermindert , wenn
sie zwei kleine Tonstufen umfaßt , z . B . c-eses .

Tertulliänus (QuintusSeptimiusFlorens ) , ein einflußreicher lat . Kirchenlehrer ,
der Sohn eines Hauptmanns zu Karthago , war anfangs Heide , und soll früher als Rhetor
und Sachwalter gearbeitet haben . Durch die Standhaftigkeit mehrcr Märtyrer bewogen,
wurde er ungefähr 185 n . Ehr . Christ und zugleich ein eifriger Vertheidiger des Christen¬
thums . Seine große Gelehrsamkeit und seine Tugenden erhoben ihn bald zum Priester .
Bei der Christenverfolgung unter dem Kaiser Severus , 192 — 211 , schrieb er seinen , ,^ po-

logeticus " , der durch die Lebhaftigkeit der Beredtsamkeit , die überhaupt aus allen seinen
Schriften hervorleuchtet , Bewunderung einflößt , wenn auch seine Sprache hart und dunkel
ist . Er sah in der Philosophie die Quelle aller Ketzereien. An eine strenge Lebensart gewöhnt
und den verderbten Sitten seiner Glaubensgenossen feind , wendete er sich später der streng
asketischen Lehre des Montanus zu und wurde ein eifriger Montanist (s. d.) . Er starb im
I . 220 in hohem Alter . Seine Schriften , polemischen, apologetischen und disciplinarischen
Inhalts , sind für die Kirchengeschichte von Wichtigkeit . Sie wurden zuerst von Rhenanus
( Bas . 1521 , Fol .) , dann von Rigaltius (Par . 163 4 und öft ., Fol .) , zuletzt in der „ vibliotkecs
xslruin Ist . selects " von Leopold (4 Bde . , Lpz . 1839 — 41 ) herausgegeben . Vgl . Nean-
der, „ Antignostikus ; Geist des T . und Einleitung in dessen Schriften " (Berl . 1825 ) .

Terzerolen,s . Pistolen .
Terzett (ital . ter -ietto) heißt ein Singstück für drei Hauptstimmen mit und ohne Be-
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tzleitung . (S . Dreistimmig .) Das vollkommenste Verhältnis ist , wenn es für Sopran ,Tenor und Baß gesetzt worden , well diese Stimmen in gleichen Verhältnissen voneinander
abstehen.

Teschen , ein mittelbares Fürstenthum im östr . Schlesien , mit mehr als IVOVOO E.,von denen wenige die deutsche, die meisten die sogenannte wasserpolakische Sprache reden ,bildet gegenwärtig den größten Theil des Teschen er Kreises , der mit dem dazu gehörigen
Fürstenthum Bielitz und den Mindcrstandeshcrrschaften Frcystadt , Friedcck , Deutsch -Leu»
then , Oderberg , Neichwaldau und Noy auf 3 -1 '/ , IHM . etwa 215000 E . zählt . T . gehörte
ursprünglich den Herzogen von Oberschlcsten , von denen Kasimir II . im I . 1208 dem Kö¬
nige von Böhmen sich unterwarf . Als nun 1625 der Mannsstamm der Herzoge von T .
ausstarb , blieb das Fürstenthum unmittelbar bei der Krone Böhmen , bis Kaiser Karl VI .
dasselbe >722 dem Herzog von Lothringen Leopold Joseph Karl übergab , dem sein Sohn
Franz Stephan (s. d .) , nachmaliger röm . Kaiser , 1720 darin folgte . Nach ihm besaß
dasselbe seit 1766 unter dem Titel eines Herzogs von Sachsen - Teschen der milder TochterdeS Kaisers Franz l . vermählte sächs. Prinz Albert (s. d .) , welcher bei seinem Tode im
I . 1822 dieses Fürstenthum an den Erzherzog Karl vererbte , von dem cs , als er am 30 .
Apr . 1817 starb , an seinen ältesten Sohn Albrecht überging . Der Hauptort T esch e n hatein protestantisches und ein katholisches Gymnasium , letzteres mit einem Museum , fünf Kir¬
chen, darunter die in Gemäßheit des altranstädter Vertrags von > 700 erbaute evangelische
Enadenkirche , ein herzogliches Schloß , und 7100 E ., welche neben Bierbrauerei und Noso -
gliofabrikation starken Wein - und Durchgangshandel treiben . Historisch merkwürdig istdie Stadt wegen des daselbst am 13 . Mai 1770 zwischen Maria Theresia und Friedrich II .
abgeschlossenen Friedens , welcher den sogenannten einjährigen oder bair . Erb folg ekr ieg
( s. d .) beendigte . Kraft desselben wurde die zweibrücker Linie Birkenfcld , welche aus un¬
gleicher Ehe entstanden war , nach dem Aussterben der Hauptlinie Zweibrücken -Birkenfeld
für erbfähig erklärt ; Ostreich erkannte den freien Hcimfall der fränk . Fürstcnthümer an Preu¬
ßen nach dem Rechte der Erstgeburt an ; der Herzog von Mecklenburg erhielt für seine in
Folge einer vom Kaiser Maximilian 1502 seinem Hause erlheilten Anwartschaft auf die
LandgrafschaftLeuchtcnberg erhobenenAnsprüche das Privilegium <1e non sppellsneln ; Kur¬
pfalz trat in den Besitz des ganzen bisherigen Kurfürstenthums Baiern und erhielt Mindel -
heim , überließ jedoch das Jnnviertel ( 10 lüM .) an Ostreich ; Kursachsen wurde für seine
Allodialerbschaftsansprüche mit sechs Mill . Fl . und mit der Souverainetät über die Grafen
von Schonburg (s. d .), die Böhmen bisher behauptet hatte , abgefunden . Das Reich bestä¬
tigte diesen Frieden 1780 und Frankreich und Rußland übernahmen die Garantie desselben.

Tessin , einer der Schweizercantone , hat seinen Namen seit 1803 von dem auf dem
Gotthard entspringenden Flusse Tessin (IHuo ) , der nach seinem Austritt aus dem Lago
maggiore die Grenze zwischen dem Lombard . - venetian . Königreiche und den Staaten des
Königs von Sardinien bildet , und sich unterhalb Pavia mit dem Po vereinigt . Der aus achtkleinen Landschaften bestehende Canton , im Mittelalter ein Theil der Lombardei und späterim Besitz der Herzoge von Mailand , kam nach blutigen Kämpfen von 1166 — 1512 unter
die Herrschaft der Schweizer , die ihn unter dem Namen der En netburgischen Vogteien
durch Landvogte verwalten ließen . Dreihundert Jahre lang wurden die schönen Gebiete
über dem Gotthard als Unterthanenländer mishandelt , und nur das Livinerthal hatte für
längere Zeit unter der Hoheit von Uri eine allgemeine Landesgemeinde und eine ziemlich selb¬
ständige Verwaltung . Im 1 . 1708 entsagte zuerst Basel , dann Luzern allen Hoheitsrechten ,
worauf ein Theil der Bewohner die Gelegenheit ergriff , um sich gänzlich unabhängig zu
machen. Unter der helvet . Verfassung , die jedoch hier nirgends Wurzel faßte , bildeten die
Landschaften die beiden Cantonc Bcllenz und Lugano und wurden unter der Mediation im
1 . 1803 als Canton Tessin zu einem der Eidgenossenschaft einverleibtcn selbständigen Can -
tone vereinigt . Er enthält auf 53 — 51 OM . 111000 E ., welche mit Ausnahme der 250
Bewohner des Dorfes Bosco in der Nähe von Oberwallis die ital . Sprache reden , sämmtlichder katholischen Kirche angehören , und in kirchlicher Beziehung zum größerer Theil unter
dem Bisthum Como , zum kleinern Theil unter dem Erzbisthum Mailand stehen. Die Re¬
stauration brachte dem Canton eine aristokratische Verfassung und eine demoralisirte Ver -
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waltung , an deren Spitze zuerst Maggi , dann der berüchtigt gewordene Quadri stand . Noch

vor der Julircvvlution wurde eine Verfassungsreform im gemäßigt demokratischen Sinne

und damit die Constitution vom Juli l 830 zu Stande gebracht . Allein auch unter dieser

Verfassung wußte sich die corrnpte Partei der früheren Gewalthaber der Herrschaft zu be¬

mächtigen , bis endlich durch eine Revolution im I . > 839 eine neue Verwaltung an die

Spitze kam , unter welcher im lange verwahrlosten Canton einige heilsame Veränderungen ,

zumal zur Hebung des im höchsten Grade vernachlässigten Unterrichts , durchgesetzt wurden .

Die Constitution selbst aber blieb wesentlich ungeändert , da auch eine im I . > 833 vorge-

nommene und vom Großen Rath vollendete Revision , wonach die Wählbarkeit der Geist¬

lichen in den Großen Rath beschränkt werden sollte, durch die vom Klerus misleitete Mehr¬

heit des Volks in den Urversammlungen verworfen wurde . An derSpitze derEcsctzgebenden

Gewaltsteht ein Großer Rath , in den jeder der 38Kreise drei Stellvertreter wäblt ; die böchste

vollziehende Behörde ist der vom Großen Rath ernannte Staatsratb von neun Mitgliedern .
Der Sitz sämmtlicber Behörden wechselt von sechs zu sechs Jahren zwischen den Städten Lu¬

gano ( nur 4509 E ) , Locarno ( 1800 E . ) und Bellinzona ( 1500 E .) . Das Einkommen blieb

sich von k 828 — 30 gleich, nämlich 840000 Lire ; stieg aber unter der neuen Verwaltung schnell

aufl,500000 . Davon werden 60000 auf dasSchulwesentfrüber nur 30000 ) und4v0000

auf Straßenbau (früher nur 173000 ) verwendet . Die Staatsschuld , im I . > 830 über

5,327500 Lire , war bis zu Ende des I . 1842 auf4 .832200 vermindert . Unter der lange
bauernden schlechten Verwaltung ist der fruchtbare Boden nicht überall gehörig bebaut wor¬
den , wozu auch die Neigung zu periodischen Auswanderungen in Nachbarstaaten beitragen

mag , die jährlich dem Canton die Arbeit von oft I l000 männlichen Individuen entziehen.

Dazu kommen zwölf Mannsklöster mit 145 Mönchen und neun Fraucnkloster mit 193

Nonnen , mit einem Vermögen von mehr als 5,200000Lire ; eine in und außer denKlöstern
residirende zahlreiche Geistlichkeit , die sich zum Theil mit vielerlei ungeistlichen Nebeugeschäften
befaßt , und eine noch immer große Zahl von Advocaten und Notaren , die am Mark des Landes

zehren helfen . Auch den Reformen im Unterricht setzt noch die einflußreiche , in hohem Grade

rohe und unwissende Geistlichkeit einen hartnäckigen und allzu oft erfolgreichen Widerstand
entgegen . Eigentliche Gelehrte hat T . im Verhältniß weniger als die andern Schweizer -

cantone hervorgebracht , wol aber sind aus ihm mehr ausgezeichnete Künstler hervorgegangen ,
als aus allen übrigen Cantonen zusammen . Das Land senkt sich ziemlich steil vom Gotthard
( 8000 F . über dem Meere ) zum Luganersee (832 F . über dem Meere und 500 F . tief) und be-

steht fast ganz ausUrgcbirge . In den Gebirgsgegenden wird viel Viehzucht getrieben und guter
Käse bereitet , in den untern Gegenden werden Wein , Seide (gegen 36000 Pfd .) und Obst ge¬
baut und nebst Holz , Fischen, Marmor , Strohgeflecht , Lavasteinen auch ausgeführt . Die bei¬
den Bezirke Lugano und Mendrisio , südlich vom Monte Cenere , haben ein ganz lombard .
Klima und nähren auf 7 V? lüM . gegen 4 8000 E . Darin sind zu beachten das reizende Maggio -

thal und der schöne Luganersee ; ferner die herrlichen Umgebungen der Städte Lugano , Lo¬
carno und Bellinzona , letzteres der Schlüssel des Thals mit drei Schlössern ; die bcmcrkens-

werthe neue Fahrstraße über den Gotthard durch das interessante Livinerthal u . s. w .
Tessin (Karl Gustav , Graf ) , der Sohn des schweb . Reichsraths und Obcrmarschalls

NikodemusT ., des ersten Baukünstlers seiner Zeit , dessen Hauptdenkmal das nach seinem
Plan aufgeführte königliche Schloß zu Stockholm ist, wurde >695 in Stockholm geboren.
Er widmete sich anfangs , wie sein Vater , der Architektur , wendete sich aber dann der Diplo¬
matie zu, die seiner Ehrsucht eine glänzendereBahn eröffnete . Durch eingewinnendesAußerc ,
eine feine, wiewol ziemlich oberflächlicheBildung , Geschmack und Talent ausgezeichnet , glänzte
er als Gesandter an den Höfen zu Kopenhagen , Wien , Versailles und Berlin , von wo aus er
die Schwester Friedrich

' s des Großen als Braut des schweb. Kronprinzen heimführte . Nebst
seinem Freunde Eyllcnborg (s. d .) stürzte er auf dem Reichstage von 1738 , wo er den

Landmarschallsstab führte , die seit 1719 herrschende Mützen - oderHorn '
sche Partei , wodurch

die sogenannten Hüte ans Ruder kamen . Das sofortige Anschließen der Letztem an Frank¬
reich hatte den für Schweden so unglücklichen finnischen Krieg , 1741 — 42 , zur nächsten.

Folge . Als Gouverneur des Kronprinzen , nachherigen Königs Gustav 111-, schrieb T . die

ehemals viel gelesenen und viel gepriesenen „ Briefe eines alten Mannes an einen jungen
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Prinzen " . Die Gunst der Königin LuiseUlrike verlor er dadurch , daß er, als Seele des Reichs -
rathes , kurz vor ihrer Thronbesteigung zur Beschränkung der königlichen Macht beitrug .Erst im I . >761 gelang es indeß der Königin , ihre Rachsucht an diesem Feinde zu befriedi¬gen ; er wurde bei einer neuen Parteiveränderung , in Folge des Kriegs mit Preußen , verab¬
schiedet und mußte sich auf ein Landgut zurückziehen, wo er 1770 verarmt starb .

Testacte und Testeid , vom engl , lest , d. h . Probe oder Prüfung , nannte man in
England ein Gesetz , das >673 das Parlament von Karl II . erzwang , um das Einschleichcnder Katholiken in die Ämter zu Hintertreiben . Nach dieser Acte mußte jeder öffentliche Be¬amte , in Civil und beim Militair , außer dem Supremateid (s. d .) und den damit ver¬bundenen Eiden , noch einen besondern Schwur leisten und unterschreiben , daß er nicht an die
Lehre von der Verwandlung des Brotes und Weines in den wahren Leib und das wahreBlut Christi im katholischen Sinne glaube . Der Eid wurde später nur noch denParlaments -
glicdern abgefodert und nebst der Corporationsacte imZ . 1828 gänzlich abgeschafft, weil beide
Maßregeln die beabsichtigte politische Emancipation der Katholiken (s. d .) hinderten .Testament , Altes und Neues , s. Bibel .

Testament oder Letzter Wille (»Itim» voluntss) . Es will dem minder entwickelten
Rechtssinne nicht einleuchten , daß ein Mensch noch über sein Leben hinaus etwas verfügenkönne, wie es mit dem Seinigen nach seinem Tode gehalten werden soll. Daher finden wir ,daß die Völker in ihrer frühesten Periode Testamente nicht nur in Beziehung auf das Recht ,über seinen Nachlaß zu verfügen , einschränken , sondern auch durch Förmlichkeiten erübweren ,welche daraufhindeuten , daß eine solche Verfügung nur mit Bewilligung dcrVolksgemeindeund unter ihrer Autorität gültig getroffen werden kann . In Nom wurde dieses Recht in den
zwölf Tafeln jedem Hausvater cingeräumt ; aber die älteste Form der Testamente war ,seinen Willen entweder in der berufenen Volksversammlung oder in der Zusammenkunft der
zum Krieg Ausziehenden (in procinctii ) zu erklären . So räumte man das Recht der Ver¬
fügung unter den Germanen nur dem freien und noch körperlich kräftigen Manne ein , wel¬
cher „ ungehabt und ungestabt " erscheinen konnte , und nur in der Gemeindeversammlungkonnte es ausgeübt werden . Es sind auch stets Beschränkungen dieses Rechts , außer denen ,welche aus der Unfähigkeit überhaupt , einen gültigen Willensact vorzunehmen , hervorgehcn ,stehen geblieben ; so waren in Rom die Fremden unfähig zu testiren , was sich auch bis zurRevolution in Frankreich vermöge des clrait ü 'unlmiue erhielt ; ebenso die Unfreien in Deutsch¬land , wo man auch den Freien keine Verfügung über Stammgüter gestattete . Diese Be¬
schränkungen find in der neuern Ast immer mehr verschwunden ; nur zum Vortheil derKinder und Nachkommen und der Ältern , Großälteru u . s. w . bestehen sie noch insoweit , daßnicht das Ganze ihnen entzogen werden kann . Wer mündig , d. h . hier 14 Jahre alt , seinesVerstandes mächtig , kein gerichtlich erklärter Verschwender , und seinen Willen bestimmt zuerklären im Stande ist, kann der Regel nach über sein volles, unbestrittenes Eigcnthum durchTestament verfügen .

In dem r ö m . Rechte hing die Lehre von den Testamenten und ihrem Inhalt mit denältesten Grundlagen des Volkslebens und mit der Religion (durch die «scr » privat ») aufdas genaueste zusammen . Daher griff diese Lehre auch in das ganze System so tief ein undwurde von so manchen Eigenthümlichkeitcn beherrscht , z . B . daß ein Testament stets den
ganzen Nachlaß umfass .« muß , was ebenfalls in den . neuern Gesetzgebungen in Preu¬ßen, Ostreich, Sachsen u . s. w . aufgehoben wurde . Im Übrigen aber ist, aller dieser Eigen -
thümlichkeitenund Schwierigkeiten ungeachtet , das röm . Recht doch gemeines Recht im neuernEuropa geworden und hat selbst nach England seinen Weg gefunden , wo es mit einigen Ab¬
weichungen , z . B . über die Form der Testamente , noch gilt . Auch in Deutschland ist dasrvm . Recht , wo es nicht durch Ortsstatuteu und Landesgeseße abgeändert ist, noch gemeinesRecht und zwar mit alle» seinen eigenthümlichen Bestimmungen . Nur sind in Deutschlanddurch die Constitution Kaiser Friedrich 's II . auch alle Fremde testaments - und successions-fähig. Die wichtigsten Züge dieser so weit umfassenden Lehre von den Testamenten sindfolgende . Die Form der röm . Testamente trägt noch die Zeichen ihres vorerwähnten Ur¬sprungs . Es liegt dabei die feierliche und öffentlicheüvertragung des gesummten VermögensEonv .-Lex . Neunte Aust. XIV . 12



178 Testament

zum Grunde , wodurch ein Anderer als Erbe in alle übertragbare Rechte und Pflichten des

Testators eintrcten soll. Dies muß vor sieben ausdrücklich erbetenen Zeugen in einer ununter¬

brochenen Handlung geschehen. Vor ihnen erklärt der Testator seinen Willen , entweder !

mündlich , oder indem er ihnen eine selbst geschriebene oder von ihm doch unterschriebene

Schrift vorzeigt und für sein Testament erklärt , welche dann auch von allen Zeugen unter¬

schrieben und besiegelt werden muß . Bei dem Testament einesBlinden muß ein achterZeuge

zugezogen werden , und ebenso bei Einem , der nicht schreiben kann , doch nur bei dem schrift¬

lichen Testamente . Dies gehört zu den äußern Förmlichkeiten , deren Mangel ein Testament

ungesetzlich macht , sodaß es alle seine Wirkungen verliert . Zu den inncrn Förmlichkeiten

dagegen gehört überhaupt die Einsetzung eines Erben und insbesondere der Notherben , näm¬

lich der Kinder oder Enkel u . s. w . , und in Ermangelung derselben der Asccndenten ; im Ent¬

erbungsfalle aber die ausdrückliche Erklärung der Enterbung (s. d .) . Die gänzliche Über¬

gehung , oder die gesetzwidrige Enterbung eines Notherben macht das Testament nichtig,
sowie die spätere Geburt eines Notherben einer Zurücknahme des Testaments glcichstcht .
Ein Testament , worin ein Pflichttheilsberechtigtcr übergangen wird (außer Kindern und

Altern gehören auch Geschwister hierher ) , ist ein unbilliges , und es kann gegen dasselbe der

Pflichttheil (s. d .) gefedert werden . Auch indem der Testator das Recht des Testirens
verliert , wird dasselbe kraftlos , sowie wenn der eingesetzte Erbe aus irgend einer Ursache weg¬
fällt und kein anderer an seine Stelle tritt . Von den äußern Förmlichkeiten waren schm
frübcr manche Testamente in besonder» Fällen befreit , vor allen die Testamente der Soldaten ,
welche davon fast ganz , sowie auch in Ansehung der inner » Förmlichkeiten , entbunden wäre»!
fernerTestamcnte auf dem Lande , die nur sünfZcugen erfodern ; Testamente zur Zeit einer an¬

steckendenoder gefährlichen Krankheit , wobei es aufeineUnterbrechung derHandlung nicht an-

konnnt ; endlich die Testamente eines Reisenden . Auch wenn Altern ihr Vermögen nur ihm
Kindern vermachen , bedürfen sie keiner andern Solennität , als daß sie die Verordnung eigen¬
händig schreiben, insbesondere die Namen der Kinder und das Datum angeben . Zur Zeit der

Kaiser , in deren Person sich alle Autorität des Staats vereinte , bedurfte ein Testament keim e

andern äußern Form , als daß es persönlich dem Fürsten übergeben wurde , und ebenso gib
als öffentliches ein jedes Testament , welches persönlich dem Gerichtsbeamten übergeben und
in die öffentlichen Bücher eingetragen wurde .

An diesen Formen hat die neuere Gesetzgebung nach und nach Vieles geändert ,
obgleich sie in den meisten deutschen Ländern noch immer beobachtet werden müssen . Zunächst
zogen nämlich die geistlichen Gerichte im Mittelalter die Testamente fast allenthalben an sich,
wie denn noch gegenwärtig in England die Testamcntssachen ausschließend an die bischöflichen
Gerichte gehören , indem man behauptete , daß das Testament überhaupt den Zustand nach
dem Tode betreffe , also in den Bereich der Kirche gehöre . Sodann suchte man die Förmlich¬
keiten der Testamente zu erleichtern , indem man es für hinreichend erklärte , wenn sie vor dm

Pfarrer und zwei Zeugen ausgenommen würden ; Vermächtnisse zum Vortheil der Kirche
aber wurden von allen Förmlichkeiten befreit . Zwar gilt jene Testamentserrichtung vor dm

Pfarrer inDeutschland nicht mehr alsgemeinesRecht , allein sie ist in vielen Orten besonders
beibehalten . Auch sind die röm . Vorschriften über die gerichtlichen Testamente nach den deuss
schenVerhältnissen modificirt . Zn Sachsen gilt einTestament als gerichtliches, welches ent¬
weder an Eerichtsstelle vor dem Richter und dem Actuar , oder außerhalb der Gerichtssiellfl
vor dem Richter , dem Actuar und einem Gerichtsbeisitzer (Schöppen ) errichtet oder übergeben
worden ist. Die Abwesenheit des Richters kann durch einen zweiten Schöppen ersetzt werden.

In andern Staaten kann ein gerichtliches Testament vor dem Stadtschreibcr und einein

Nathsherrn errichtet werden ; es gelten aber auch die nach röm . Form errichteten Privat
'

testamente . JnPreußen kennt man nur gerichtliche Testamente , indem der Testator ent- ^
weder an Gerichtsstelle erscheint und da sein Testament schriftlich , oder wenn er will , cnicĥ

versiegelt , übergibt oder zu Protokoll erklärt , oder zu dem Ende eine Deputation des Gerichts
in seine Wohnung erbittet . In Ostreich gelten sowol gerichtliche als außergerichtliche Testa¬
mente . Bei den erster« müssen wenigstens zwei vereidete Gerichtspersonen zugegen sein, uni

wenn der Testator seinen letzten Willen schriftlich übergibt , muß die Schrift von ihm eigen-

händig unterzeichnet sein. Außerdem ist ein letzter Wille gültig , wenn er entweder von dc«
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Erblasser ganz eigenhändig geschrieben und mit seinem Namen unterschrieben , oder, wennauch von einer andern Hand geschrieben , doch von ihm unterschrieben und vor drei Zeugenanerkannt , oder vor drei Zeugen vorgclesen , oder mündlich erklärt wird . In Frankreich geltennur zwei Formen des Testaments , die schriftliche, wenn der Testator seine Disposition ganzeigenhändig schreibt, unterschreibt und das Datum beisetzt , und die öffentliche, wenn er es vor
zwei Notaren und zwei Zeugen , oder vor einem Notar und vier Zeugen mündlich erklärtund unterschreibt ; kann er nicht schreiben, so muß dies bemerkt werden . Tr kann auch demNotar einen schriftlichen versiegelten Aussatz übergeben , dann müssen aber sechs Zeugen zudieser Erklärung zugezogen werden . Zn England gelten zwar auch mündliche Testamente ,doch nur über bewegliches Vermögen , und vor vier Zeugen ; sie sind aber in verschiedenerBeziehung so beschränkt , müssen z . B . binnen den ersten sechs Tagen nach der Errichtungniedergeschrieben werden , daß sie sehr selten Vorkommen . Schriftliche Testamente müssenvom Testator geschrieben und mit seinem Namen , wenn auch nur im Eingänge , bezeichnetsein. Betreffen sie Grundeigenthum , so müssen auch hier drei Zeugen beigezogcn werden .Bei dieser großen Verschiedenheit der Formen in den verschiedenen Ländern kann es vongroßer Wichtigkeit werden , nach welchen Gesetzen die Gültigkeit eines Testaments zu beur -
theilen ist. In der Regel wird man dabei auf die Gesetze der Heimat sehen rpüsscn, sodaß derPreuße und der Franzose auch im Auslande nur auf die in ihrem Lande vorgeschriebeneWeise ein Testament errichten können . Aber in Ansehung der Form der gerichtliche »: Ver¬
handlung und öffentlichen Beglaubigung müssen die Gesetze des Orts entscheiden.Das Testament ist nach röm . Rechte stets widerruflich , und es kann sich Niemand diesesRechts der Abänderung auf eine gültige Weise begeben . (S . Erbvertrag .) Der Testatorkann daher immer sein Testament abändern , indem er das gerichtlich niedergelegte Testamentzurücknimmt , das außergerichtliche durchstrcicht, zerreißt oder ein anderes errichtet . Aber
hier sind auch die Gesetzgebungen sehr verschieden. Nach gemeinem Recht wird die Klose Ab¬
federung des Testaments aus der gerichtlichen Verwahrung nicht als eine Aufhebung desTestaments angesehen , wenn nicht die Absicht, es zu entkräften , klar ist, z . B . die Siegel ab-
gerissen werden . So auch in Sachsen . In Preußen hingegen verliert ein aus der gerichtlichenVerwahrung zurückgefodertes Testament seine ganze Wirksamkeit . Ein späteres Testamentgeht dem ältern vor ; aber wenn sich mehre Testamente finden , ohne daß ausgemacht werdenkann , welches das neuere sei , so gelten beide , und wenn das neuere vom Anfang ungültigwar , so bleibt das ältere bei Kräften . Durch blvse mündliche Erklärungen läßt sich kein
förmlich errichtetes Testament widerrufen ; das röm . Recht enthält jedoch die besondere Be¬
stimmung , daß , wenn ein Testament zehn Jahre alt ist , wo es nach dem ältern Rechte von
selbst ungültig wurde , es durch eine Erklärung vor drei Zeugen zurückgenominen werdenkann . Die neuern Gesetzgebungen federn zu einer solchen blos mündlichen Zurücknahme ,womit keine faktische Vernichtung , wie Zerreißen , Durchstrcichen u . s. w . , verknüpft ist, die
nämlichen Formalitäten wie bei Errichtung eines neuen Testaments - Eines der sonderbarstenTestamenten ! achte der sehr reiche engl . Kaufmann Thellusson (s. d .) . Don dem Testamenteist das Codicill (s. d .) unterschieden . Vgl . Peignot , „ Elloix <ie testsments anciens etmodernes " (2 Bde ., Par . 1829 ) .

Teste (Jean Bapt.) , franz. Pair und Präsident des Cassationshofes , ist der Sohneines Notars zu Bagnols im Departement Gard und wurde am 2V. Oer . > ' 80 geboren .Er erhielt bis ins i i . JahrseineErziehung im College zu Lyon . Bald nachdem er die Schuleverlassen, trat er als Redner in den politischen Clubs auf und wurde als 15jähriger Jünglingvon seinen Landsleuten zu einem großen Congreß von Volksgcsellschaften nach Valence
abgeordnet , an welchem Orte sein des Fe

'
deralismus verdächtiger Vater eine Zufluchtsstättegefunden hatte . Weil sich der Vater auch hier vor dem Schreckensregiment nicht sicher fühlte,begleitete er denselben nach Italien , wo Beide in die Hände der Franzosen fielen und als

Emigranten festgenommen wurden . Sie erhielten indessen bald ihre Freiheit zurück, und der
junge T . fand eine Anstellung bei der franz . Hcerverwaltung . Unter dem Directorium kehrteT . mit seinem Vater nach Frankreich zurück. Er bekleidete hier anfangs die Stelle des Se »
eretairs bei einem Maire , und ging dann nach Paris , um die Rechte zu stndiren . Im Alter

12 *

Ü .1



180 Tetanus Tetralogie

von 21 Jahren wurde er Advocat und einige Monate später Lehrer an der pariser RechtS-

akadcmie . Nach dem Tode des Vaters kehrte er >807 in seinen Geburtsort zurück ; dann

ging er nach Uzes , Avignon und endlich >809 nach Nismes , wo er sich als Advocat einen

bedeutenden Ruf und große Praxis erwarb . Als nach Napoleons Rückkehr von Elba zu

Nismes eine blutige Verfolgung der Protestanten ausbrach , bot er zu Paris dem Kaiser

persönlich seine Dienste an und empfing den Auftrag , die Gegend zur Ruhe zu bringen .

Nachdem er das schwierige Friedensgeschäft mit Muth und Geschick vollbracht , ernannte ihn

der Kaiser zum Generallieutenant der Police ! zu Lyon . Seine Mitbürger wählten ihn zum

Kammerdeputirten ; doch schickte ihn Fouche , der seine Gegenwart in Paris fürchtete , nach

Lyon zurück , wo er während der Hundert Tage die größten Dienste leistete. Als früherer

Jakobiner und eifrigster Anhänger Napoleon
's mußte T . bei der zweiten Rückkehr der Bour¬

bons nach Belgien flüchten . Er ließ sich zu Lüttich als Advocat nieder , wurde aber wegen

einer Verkheidigung des Journals „I,e dlercure surveillant " , das auf Anstiften des russ .

und östr . Hofes in Anklage versetzt worden war , des Landes verwiesen . Schon nach 22 Mo¬

naten durfte er sich jedoch zu Lüttich wieder niederlassen . Nach der Revolution von > 830

ging T . nach Paris , wo sich ihm die glänzendste advocatorische Laufbahn eröffnete . Auch

wurde er in die Kammer gewählt und machte hier durch sein seltenes Rednertalent , womit er

die Negierung und die Julidynastie unterstützte , großes Aufsehen . In der Sitzung von

>838 schloß er sich der Coalition gegen das Ministerium Mole an . Nach dessen Sturze ver¬

traute man ihm in dem Cabinet vom > 3 . Mai >839 das Portefeuille der Justiz an . Allein

diese Verwaltung scheiterte an dem Dotationsgesehe , das die Minister zu Gunsten des Her¬

zogs von Nemours vorlegten , und T . mußte im Jan . 18 -10 mit seinen Collegen abdanken .

Durch eine Coalition der Advocaten , deren Haß er sich als Minister zugezogen, hatte er seine

ganze Praxis , die ihm jährlich aus eine halbeMill . Francs eintrug , für immer verloren . Der

Hof gab ihm deshalb bei der Bildung des Ministeriums Soult - Guizot , im Oct . > 810 , das

nach Umständen sehr einträgliche Amt eines Ministers der öffentlichen Bauten . Er legte

indessen diese Stelle im Dec . >813 nieder und erhielt dafür das Amt des Präsidenten am

Cassationshofe und die Pairswürde . Im Mai 1817 kamen Briefe des Generals Cubieres

an den Tag , welche T . beschuldigten , daß er während seiner letzten ministeriellen Amtsthätig -

keit die Concession einer Actiengesellschaft zur Ausbeulung der Steinsalzminen zu Gouhenans

nur auf das Versprechen einer bedeutenden Schenkung an Actien ertheilt habe . Die Sache

gelangte zur gerichtlichen Untersuchung vor den Pairshof und durch den Bericht desselben
wurde die Mitanklage des ehemaligen Ministers für gerechtfertigt erklärt .

Tetänus , s- Starrkrampf .
Tethys , des Uranos und der Gäa Tochter , eine Titanide , war die Gemahlin des

Okcanos , Mutter der Okeaniden und Stromgötter , und Erzieherin der Hera , welche Rhea

zu ihr brachte .
Teträchord hieß bei den alten Griechen eine Scala von vier Tönen . Die Alten rheil-

ten nämlich ihr Tonsystem in Tetrachorde statt in Octaven , wie dies die neuere Musik thut.

DieTetrachorde aber waren früher nur diatonisch, später auch chromatisch und enharmonisch.

Tetraeder heißt im weitern Sinne jeder ebcnflächige Körper von vier Seitenflächen,
mithin jede dreiseitige Pyramide , da dies die einzige für solche Körper mögliche Form ist;

im engern Sinne derjenige regulaire Körper , der von vier congruenten gleichseitigen Drei¬

ecken eingeschloffen wird .
Tetralögie nannten die Griechen die Verbindung und Aufführungdreier Tragödien

oder einer tragischen Trilogie (s. d .) und eines Satyrspiels (s. d .) , womit die Tragiker
in Athen an dem Dionysosfeste zum dichterischen Wettkampfe auftraten . Diese vier Stücke

standen anfangs in einem innern Zusammenhänge , wobei das Satyrspiel theils vermöge

seiner Munterkeit das durch die vorhergehenden Tragödien düster gestimmte Gemüth der

Zuschauer aufheitern , theils dem allmäligen Verschwinden des ursprünglich satyrischen
Charakters der Tragödie selbst Vorbeugen sollte . Bei Äschylus (s. d.), der das Ganze zur

höchsten Vollkommenheit brachte , bildeten z . B . der „ Agamemnon " , die „ Cho
'
ephoren " , die

„ Eumeniden " und das dazu gehörige Satyrspiel „ Proteus " eine vollständige Tetralogie , die

man „ Oresteia " nannte , weil darin der Mythus von Orestes dieGrundlage der Composition
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ausmachte . Übrigens war diese Art von Aufführung die üblichste , was schon der Umstand
beweist, daß S ophokles (s. d .) zuerst auch den Wettkampf mit einzelnen Tragödien ein¬
führte . Doch wurde auch in anderer Hinsicht nicht immer dieselbe Einrichtung beobachtet , da
Euripides sogar vier Tragödien zusammenstellte , von denen die letzte einen heitern Ausgang
hatte und die Stelle des Satyrspiels vertrat . Nach diesem Vorgänge theilte man wegen
ihres dramatischen Gepräges sogar die Dialogen des Platon , um sie in gewisse Classen zu
bringen und danach ihre Anordnung zu bestimmen , schon frühzeitig in Tetralogien ab, wie
z . B . den „ Euthyphron ", die „ Apologie " , den „ Kriton " und „ Phädon " , und namentlich
that dies Thrasyllos , ein Platoniker im Zeitalter des Augustus , dem bald Andere folgten .
Vgl . Hermann , „ De compnsitinne tetrslogiarum trsßicsriiin " (Lpz. 1819 , 4 . ; auch im
zweiten Bande der „ Opuscula " ) und Droysen , „ Die Tetralogie " in der „ Zeitschrift für die
Alterthumswissenschast " (2 . Jahrg ., Kaff . 1811 ) .

Tetramkter , eigentlich vier Maße enthaltend, heißt in der Metrik ein Vers , der aus
vier Gliedern oder Takten besteht , und zwar im trochäischen, jambischen und anapästischcn
Rhythmus , wo man zwei Trochäen , Jamben oder Anapästen nur als einen Takt oder eine
Dipodiess . bezahlte , aus vier solchen Dipodien , in den daktylischen und andern Versen
aber aus vier einfachen Füßen . Fehlt die letzte Silbe , so heißt ein solcher Tetrameter kata -
lektisch (tetrsmeter catslecticus ) , ist aber der letzte Fuß rein erhalten , akatalektisch
(tetrameter LCLtalectus) . Die deutschen Dichter haben seit Gryphius besonders den jam¬
bischen Tetrameter häufig angewendet , den man auch Octonarius nennt . In katalekti -
schcn Tetrametern ist z . B . Dingelstedt 's „ Althessische Sage " verfaßt :

Im Scharftnstein gen Mitternacht erwacht ein heimlich Leben ,Wie Hufschlag unv wie Schwerterklang hörst du's tief drinnen beben u . s. n>.
Ein Beispiel von akatalektischen Tetrametern gibt Platen ' s „ Harmosan " :

Schon war gesunken in den Staub der Sassaniden alter Thron ,Es plündert Moslemincnhand das schätzereiche Ktefiphvn u- s- w.
Auch den daktylischen und die übrigen Arten von Tetrametern haben die neuesten Dichter ,
vorzüglich Platen , glücklich angewendct .

Tettenborn (Friedr. Karl , Freiherr von), bad. Generallieutcnant und Gesandter am
wiener Hofe , wurde 1778 zu Tettenborn in der Grafschaft Hohenstein geboren , kam 1791
als kurfürstlicherPage nach Mainz , studirte dann 1792 zu Waltershausen Forstwissenschaft
und bezog das Jahr darauf die Universität zu GLttingen , die er in Folge einer jugendlichen
Übereilung mit Jena vertauschen mußte . Nach dem Tode seines Vaters trat er 1794 aus
Neigung in östr. Militärdienste , nahm an den Kriegsereignisscn jener Jahre Theil und stieg
sehr bald zum Rittmeister auf . Nach dem Wiederausbruch , des Kriegs von 1895 besonder
sich beim Heere unter Mack (s. d .) und schlug sich nach der Übergabe von Ulm als Führer des
Vortrapps mit dem Erzherzog Karl durch die Feinde . Im I . 1609 zeichnete er sich in der
Schlacht bei Wagram durch seine Tapferkeit so aus , daß er noch auf dem Schlachtfelde vom
Erzherzog Karl zum Major ernannt wurde . Nach dem Frieden folgte er dem Fürsten
Schwarzenberg , der in der Eigenschaft eines Gesandten nach Paris ging . Vor dem Aus¬
bruch des Kriegs mit Rußland nahm er seinen Abschied und trat 1812 als Oberstlieutenant
in russ . Dienste . Er bewies bei Verfolgung der Franzosen auf ihrem Rückzuge große Kühn¬
heit und Gewandtheit und nahm durch einen kühnen Streich Wilna , wo die Franzosen sich
zu sammeln gehofft hatten . Zum Obersten ernannt , setzte er nach Wiedergenesung von einer
Krankheit , die ihn in Königsberg eine Zeit lang zurückhielt , mit einem Corps leichter Reiterei
über die Weichsel und Oder , nahm nach seiner Vereinigung mit Czernitschew durch einen
kühnen Angriff Berlin und wurde hierauf mit einem Cavaleriecorps gegen Hamburg ge¬
sendet, in das er am l 8 . März >813 einrückte. Auf dem Wege dahin vertrieb er den General
Morand und bewog zugleich durch seine Ankunft zu Ludwigslust am 1 -1 . März den Herzog
von Mecklenburg , sich gegen Frankreich zu erklären . Die Erschöpfung aller Streit - und
Vertheidigungsmittel nöthigte ihn jedoch, Hamburg nach einem zehnwochentlichen Aufent¬
halte daselbst am 30 . Mai dem Feinde wieder zu überlassen . Unter dem Oberbefehl von
Walmoden rückte T . nun zunächst gegen Davoust , der ins Mecklenburgische vorgedrungen
war , dann gegen den General Pccheux vor , hielt sich nach dessen Niederlage auf dem linken
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Ufer der Elbe und zwang am 15 . Oct . Bremen zur Übergabe . Hierauf folgte er dem Kron¬

prinzen von Schweden auf seinem Zuge gegen Dänemark , und brach , als hier die Feindselig ,
keilen beendigt waren , im Jan . 181 l nach dem Rhein auf . In Frankreich leistete er mit
seinem Corps leichter Reiterei , theils dadurch , daß er die Verbindung zwischen den einzelnen
Theilen der Heere unterhielt , theils durch das Auffangen wichtiger Courriere und Ausbund -

schäften der feindlichen Bewegungen , den Verbündeten wesentliche Dienste . An dem Feld¬
zuge von ISIS konnte er wegen dessen Kürze keinen Antheil nehmen . Nach dem Frieden
erhielt er Urlaub , um die von Napoleon eingezogenen Güter seiner Familie , die er zurück-

erhalten hatte , in Besitz zu nehmen ; dann trat er I SIS aus dem russ . Dienst in den badischen
zurück. Er brachte die Territorialangelegenheiten zwischen Baden und Baiern zur Aus¬
gleichung , war bei der Gründung der bad . Verfassung sehr thätig , und ging im1 . 1819 als
Gesandter an den Hof zu Wien , wo er am 9 . Dec . >8 ^ 5 starb . Vgl . Varnhagen von Ense ,
„ Geschichte der Kriegszüge des Generals T . " (Stuttg . >81S ) .

Tetuan , s- Fez .
Tehel,s . Tezel (J °h .) .
Teucer , s. Teukros .
Teufel , ist aus dem neutestamentlichen visbolus , d. h . boshafter Verleumder oder

Feind , entstanden . Er heißt im Neuen Testament auch Satan , d. i . der Ankläger , und
Beelzebub , d . i . der Herr des Unreinen , wie denn auch die ihm untergebenen bösen
Geister im Neuen Testament oft unreine Geister genannt werden . Die Entstehung der Vor¬
stellung vom Teufel gehört der dualistischen Philosophie Zoroaster ' s an . Die polytheistischen
Völker der alten Welt hatten kein Bedürfniß , über den Ursprung der Übel zu speculiren .
Sie dachten sich die Götter noch ganz menschlichen Neigungen und Eemüthsstimmungen ,
der Liebe, dem Hasse , dem Zorne , der Eifersucht hingcgeben , und sowie man gutmüthige und
übelwollende Menschen hat , so schrieben sie auch manchen Göttern mehr Neigung zu , wohl-
zuthun , andern aber mehr Hang , die Menschen ui necken und ihnen Übles zuzufügen .
Letzterer Art waren die Kakodämoncn (s. Dämonen ) der griech. und die Loki (s. d .)
der nord . Mythologie . Andere Götter , weil man sie als Repräsentanten der Naturkräfte
sachte , betrachtete man wie diese bald als Wohlthaten , bald aber auch als Übel spendend .
So der Siwa in der ind . , Apollon , als Sonnengott , in der griech. Mythologie . Da
konnte man noch kein Bedenken finden , alle Übel von den Göttern abzuleiten . Auch die
allen Hebräer betrachteten alle Übel als von Jehovah , dem Gott der Götter und dem Schöpfer
Himmels und der Erde , kommend , als Wirkungen seines Zorns über den Ungehorsam der
Menschen und über die Vernachlässigung der ihm znkommcnden Verehrung . Sie dachten
Jehovah im Himmel thronend und mit Scharen dienstbarer Geister umgeben , die er auch
oft als Sendboten oder Engel (s. d .) gebrauche , bald um Wohlthaten zu spenden , bald
aber auch um Übel und Strafen nach seinem Willen zu verhängen . So waren es Engel ,
welche Feuer und Schwefel über Sodom regnen ließen ; es war der Engel des Herrn , welcher
die Erstgeburt in Ägypten schlug, welcher die Pest zu David 's Zeit erregte ; so war der Quäl -
geisi , welcher den König Saul in Melancholie versenkte , von Jehovah gesendet , und der
Lügengeist , der den Propheten falsche Orakel eingab , sowie Satan , der den Hiob anklagte
und schlug, gehörten zu den vor Jehovah erscheinenden Geisterscharen . Sobald aber die
Eot ' esidee so weit entwickelt wurde , daß man in Gott nicht blos den Herrn der Welt , son¬
dern auch das vollkommenste Wesen dachte , so mußte die Frage entstehen , wie das physische
und moralische Übel in seiner Welt habe entstehen können . Diese Frage suchte die Zoro -
astrische Religion durch den Dualismus (s. d .) zu lösen , indem Zoroaster zwei Grund¬
wesen annahm , Ormuzd , das Wesen des Lichts , den Urheber alles Wahren , Guten und
Schönen , und Ahriman , das Wesen der Finsterniß , den Urheber alles Trugs , aller Sünde ,
alles Übels und alles Mißgestalteten und Unreinen , Beide von andern ihnen dienenden
Geistern , den Geistern des Lichts und der Reinheit , und den Geistern der Finsterniß und
alles Unreinen und Unheiligen , umgeben . Dieses System lernten die Juden im babylon .
Exil kennen und nahmen es auf , daher man in den Schriften des Alten Testaments , die
während oder nach dem Exil geschrieben sind, auch den Teufel , wie ihn die Juden nannten ,
vorfindet . Die Juden modificirten aber Zoroaster 's Vorstellung , daß sie den Teufel für
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einen durch Sünde gefallenen Engel hielten , der die von Gott ihm angewiesene Station bei

der Wcltrcgierung nebst andern ihm untergebenen Engeln verlassen , sich auf die Erde be¬

geben, die schönen Töchter der Menschen verführt , und die Giganten , ein böses Geschlecht,
erzeugt habe , zur Strafe dafür aber nebst seinen Mitgenossen für immer ans dem Himmel
verwiesen und zu ewigen Strafen verurtheilt worden sei. Jedoch war diese Vorstellung vom

Falle der Engel wol nicht die einzige. Immer aber dachten sich die Juden den Teufel und

seine Engel oder die Dämonen als von Gott abgefallene Engel , und den Teufel als den

ewigen Feind Gottes und der Menschen , der nur darauf ausgehe , Gottes Werke zu zer¬
stören und die Menschen um jede Glückseligkeit zu bringen . Er reize daher die Menschen un¬

ablässig zur Sünde , suche sich ihres Körpers und ihrer Seele zu bemächtigen , errege in

ihnen Krankheiten , z . B . Lähmung der Glieder , Epilepsie , Wahnsinn , und suche die Men¬

schen insonderheit zum Abfall von Gott und zum Götzendienst zu bewegen , indem er und

seine Dämonen sich unter der Hülle der Götzenbilder verehren und sich Opfer darbringcn
ließen, die Orakel gäben und Wunder thäten . Da die Juden den Teufel aus dem Himmel
verstoßen dachten , so setzten sic seinen und der bösen Geister Aufenthalt in die untersten , un¬
reinen Schichten der Atmosphäre , in die öden Wüsteneien der Erde , besonders aber in die Un¬
terwelt , wie sie ihn denn auch als den Herrn der Unterwelt betrachteten , der die Seelen der

Menschen darin verschlossen halte . Alle Götzendiener hielten sie daher für Genossen des Teu¬

fels und für ewig verdammt ; und da damals alle sie umgebenden Völker (die Welt ) Götzen¬
diener waren , so nannten sie den Teufel auch den Fürsten , den Gott dieser Welt , d . i. der

Götzendiener . Wie nun Zoroaster lehrte , daß am Ende der Dinge das Lichtreich über das

Reich der Finsternis siegen , die Tobten erweckt werden und Alles durch Feuer gereinigt , und
das gutePrincip (Ormuzd ) allein herrschen werde , so erwarteten die Juden von dem Messias ,
dessen Erscheinung sie cntgegcnsahen , daß er die Macht des Teufels und der Dämonen

brechen, die Tobten erwecken, den Teufel und die Dämonen auf ewig in die Unterwelt stür¬
zen , und ein ewig dauerndes Reich Gottes aus der , durch eine Umbildung gereinigten und

verherrlichten Erde errichten werde , in welcher nun kein Tod und kein Übel mehr gefunden
werden würde . An diesem Reiche würden alle Verehrer des wahren Gottes Theil haben , alle

Götzendiener aber das Loos des Teufels und der Dämonen thcilen . Diese Vorstellungen
gingen auch zu den Christen über , welche daher den Teufel auch den Antichrist nannten .
Da man alle Heiden als in der Gewalt des Teufels dachte, so trieb man ihn aus den Neu¬

bekehrten durch eine Beschwörungsformel aus , (S . Exorcismus . ) Der Volksglaube
gab dem Teufel Hörner , einen Pferdefuß , einen Schwanz , leitete die Zauberei von ihm ab,
hielt ihn für die Ursache der Pest und Seuchen , des Miswachses , der Melancholie und des

Wahnsinns , und glaubte , man könne mit ihm einen Bund machen , und er trachte besonders
die Frauen zur Wollust zu verführen , und erzeuge mit ihnen Kinder . (S . Hexe .) Die Re¬
formation änderte an diesen Vorstellungen nichts , die selbst in Luthcr

's Katechismen über¬
gingen und dadurch zum symbolischen Glauben wurden . Darum dauerten auch bei den
Protestanten die Hexenprocesse fort , und man versagte den Selbstmördern aus Melancholie ,
als solchen, die dem Teufel nicht gehörig widerstanden hätten , und daher verdammt wären ,
das christliche Begräbnis . Die neuere Zeit aber kam von dem Glauben an den Teufel ab .
Die Fortschritte der Naturwissenschaften und der Mediän ließen die natürlichen Ursachen der
Naturübel , der Krankheiten , der Melancholie , des Todes u . s. w . erkennen ; die Theologie
zeigte , daß der Glaube an den Teufel und an die Dämonen älter sei als das Christenthum
und vom Dualismus abstamme , und die Philosophie that dar , daß die Sünde als ein Ent -

wickelungSproceß zur Vollkommenheit anzusehen , und daß die Naturübel nur im subjcctivcn
Gefühl der Menschen als Übel erscheinen , objectiv aber Ordnungen des Schöpfers sind,
die mit dem Zwecke der Natur in keinem Widerspruch stehen , daß es sich aber mit Gottes
Weisheit und Güte nicht vereinigen lasse , daß er dem Teufel eine so große Gewalt zum Ver¬
derben der Welt und der Menschen gestatte , und daß überhaupt die Vorstellung vom Teufel sich
selbst widerspreche, indem es unmöglich zu denken sei, daß der Teufel , da er doch Gott erkenne,
nur das Böse lieben und .Krieg gegen Gott führen könne . Da nun auch die Vorstellung vom
Teufel das Dasein der Übel auf keine Weise befriedigend löste, wol aber zu vielem schäd¬
lichen Aberglauben Veranlassung gab , und , als eine lange vor Christo vorhandene , zur
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christlichen Lehre nicht zu rechnen sei , so gab die neuere Theologie diese Vorstellung als eine
zum Wesen des Christenthums nich' gehörige Zeitvorstcllung auf , die durch die Be¬
lehrungen des Christenthums über Gott , and durch die Stiftung des Reiches Gottes in der
christlichen Kirche , welche die Werke des Teufels ohne Unterlaß bekämpfe , aufgehoben sei . >

Teufelsbrücke , eine steinerne Brücke über die Reuß an dem über den Gotthard
führenden Alpenpassc . In einer Reihe donnernder Wasserfälle stürzt sich die Reuß unter
dieser Brücke weg, umdüstert von hochragenden nackten Felsen . Höher ist die Straße 2UNF.
lang durch den Teufelsberg gehauen ; die zwölfFuß hohe und breite Schlucht , das Urner Loch
genannt , wird durch eine in der Mitte eingesprengte Öffnung ein wenig erleuchtet . Am Ende
des Gangs öffnet sich das Urserenthal mit seinen grünen Matten . Zm Mittelalter war die
Brücke unter dem Namen der Stäubenden Brücke bekannt . Von den Franzosen im Revo¬
lutionskriege theilwcise zerstört , wurde sie von den Östreichern wieder ausgebessert , von den
Russen unter Suworow überschritten und später ganz hergestcllt . In neuerer Zeit ist unfern
der alten eine schöne und bequeme neue Brücke erbaut worden .

Teufelsmauer wird in der Volkssprache ein Theil der Reste genannt , die sich von der
Bcfestigungslinie erhalten haben , durch )»eiche die Römer ihre Besitzungen in Germanien ,
namentlich auch die De cum atisch en Äcker (s. d .) zwischen Rhein und Donau gegen das
freie Germanien hin gesichert hatten , und die sich von Köln aus dem rechten Rheinufer nach
dem Taunus , dann über den Main bis zur Donau wahrscheinlich zusammenhängend hin¬
zog . Sie wurde in ihrem nördlichern Thcil schon durch das Castell des D rusu s ( s. d .) im
Land der Katten begründet , dann in verschiedenen Zeiten , namentlich , wie es scheint , durch
Hadrian fortgesetzt und ausgebaut , gegen Ende des 3 . Jahrh . aber , nachdem noch Kaiser
Prob us (s. d .) für ihre Erhaltung thätig gewesen war , durch gernmn . Völker , namentlich
die Alemannen (s. d .), durchbrochen . Die bedeutendsten Reste von ihr sind im Süden die
Tcufelsmauer , auch Römerstraße oder Schweingraben genannt , in Baiern am besten in 'der
Gegend von Ellingen erhalten , eine steinerne , sechs Fuß starke Mauer mit gegen Osten ge¬
richtetem Graben , deren Spur deutlich östlich von Ingolstadt , von Pföring an der Donau ,
nordwestlich über die Altmühl bis Weißenburg und Ellingen , dann westlich über Eünzeu - s
Hausen nach Dinkelsbühl führt . Jm Würtembergischen erscheinen die Reste eines Erdwallee ,
der sich auf gemauerter Grundlage erhob , besonders bei Öhringen und ziehen sich nördlich
über die Kocher und Zaxt , bei Jaxthausen , durch das Badische bei Erbach , nach Miltenberg
am Main . Dann zeigen sie sich wieder als ein um starke verbundene Pfahle gehäufter Erd¬
wall auf steinerner Grundlage , der sogenannte Pfahlgraben , nördlich von Aschaffenburg,
besonders im Hessischen , bei Hungen , Grüningen , Friedberg , Homburg , weiter auf dem
Taunus , bis in die Gegend von Wiesbaden , von wo sie sich nordwestlich gegen die Lahn hin¬
ziehen, von der aus nördlich bis nach Köln hin sich die röm . Grenzlinie verfolgen läßt . Vgl.
Wersebe , „ Über die Völker und Völkerbündnisse des alten Deutschlands " (Hannov . I82N) ;
Leichtlen , „ Forschungen u . s. w . " (Heft I und 4 , Freiburg 18,8 und 1825 ) ; Büchner,
„ Reisen auf der Teufelsmauer " (3 Hefte , Regensb . 1821 und Münch . >831 ) ; Creuzer,
„ Zur Geschichte altröm . Cultur am Öberrhein und Neckar " (Lpz . 1833 ) ; Schmidt und
Zwirner , „ Über die Römerstraßen in den Rhein - und Moselgegenden " (Berl . >833 ) und
Stälin , „ Würtemberg . Geschichte" (Bd . I , Stuttg . 1841 ) .

Teukros oder Teurer , der Sohn des Flußgottes Skamandros und der Nymphe
Jdäa , war der erste König von Troas , dessen Bewohner nach ihm Tcukrer benannt
wurden . Als Dardanus (s. d .) aus Samothrake zu ihm kam , gab er ihm seine Tochter
Bateia oder Arisbe und machte ihn zu seinem Nachfolger . Nach Andern ist Dardanus der
Einheimische , und Skamandros undT . wandern aus Kreta in Troas ein . — Teukros , der
Sohn des Telamon und der Hesione , Halbbruder des Ajax , war der beste Bogenschütze im
hellenischen Heere vor Jlios . Als er von dort zurückkehrte, ohne den Tod seines Bruders
gerächt oder seine Gebeine mitgebracht zu haben , ließ ihn Telamon nicht landen . Er war j
also gezwungen , ein neues Vaterland zu suchen , und dieses fand er auf Kypros , das ihm
Belos überließ ; hier gründete er ein zweites Salamis .

Teut , s. TuiSko .
Teutoburger Wald (Teutokurgiensis «situ») nennt Tacitus in den „Annalen"
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als die Gegend , wo Varus durch Hermann (s. d .) im I . 9 n . Chr . den Untergang gesun¬den hatte , und so wird auch jetzt gewöhnlich der waldige Höhenzug genannt , der sonst von
Alters her den Namen Osning führt , sich nördlich von den Quellen der Diemel an das
Eggegebirge anschließt und nordwestnördlich hinlaufend bis über die Quellen der Hase nachOsnabrück hinreichk. Daß die Hermannsschlacht in der Gegend des Waldes , die zwischenDetmold und Paderborn liegt , und die Vollendung dec Niederlage da , wo die Lippe und
Ems entspringen , stattgefunden habe , ist die wahrscheinlichste unter den mannichfachen Ver¬
muthungen über den Wahlplatz ; eine andere , die ihn ziemlich weit auf die östliche Seite
zwischen Detmold und Pyrmont seht , würde durch die für sie angeführten Localnamen , wie
der Hermannsberg , der Varenbusch , das Streit - und Siegelsholz u . s. w ., erst dann Bestäti -
gung erhalten , wenn bewiesen würde , daß die Namen von alter Zeit bestanden , und nicht
durch gelehrten patriotischen Eifer entweder neu oder aus ähnlich lautenden Benennungen
gebildet wurden und dann den Weg ins Volk fanden . (S . Herman n .)Teutonen CLeutones oder Teutölii) , ein german . Volk , das , wenn die Lesart sicher
ist, nach Plinius schon im Z . Iahrh . Pytheas (s. d .) als an der Bernsteinküste der Ost¬
see wohnend erwähnte , erscheint in der Geschichte mit den wahrscheinlich keltischen Kim¬bern (s. d .) vereinigt als furchtbarer Feind der Römer , die von ihnen zuerst im I . > >3 bei
Noreja in Steiermark geschlagen worden . Beide Völker zogen hierauf nach dem transalpin .Gallien , wo sich die helvet . Tiguriner und die Ambronen , deren Abstammung ungewißist, an sic anschlossen, verwüsteten das Land mehre Jahre hindurch und schlugen wiederholtdie röm . Heere . Der Teutonen wird namentlich auch bei der Schlacht im I . lv5 , wo zweikonsularische Heere vernichtet wurden , gedacht . Während die Cimbern hierauf nach Spanien
zogen , sollen die Teutonen in Gallien geblieben sein. Nach kurzer Vereinigung trennten sichbeide Völker wieder , die Cimbern wollten über die Alpen von Norden her in Italien ein-
brechcn, die Teutonen mit den Ambronen durch die röm . Provinz über die Secalpen dahinziehen . In der Gegend von Aquä Sertiä (jetzt Aix) in der Provence trafen sie im Spät¬sommer des I . I « 2 auf Marius (s. d.) , der zum vierten Mal das Consulat bekleidete.In dem ersten Treffen wurden die Ambronen , am zweiten Tage daraus die Teutonen von
ihm geschlagen und fast vernichtet . Von den Wenigen , die entflohen waren , wurden viele,unter ihnen der Fürst der Teutonen , Teuto doch , von den Sequanern aufgefangen und demMarius ausgeliefert . In späterer Zeit erwähnen Pompvnius Mela , Plinius und Ptvle -mäus Teutonen unter den Völkern Germaniens , die Nachkommen Derer , die nicht an dem
Zuge Theil genommen hatten . Sie wohnten zwischen der Elbe und Oder um die Mecklen¬
burg . Seen und die obere Havel . Das Adjectiv isiitonicus , das die Römer nach dem Volke ,das sie kennen gelernt , hier und da in gleichem Sinne mit germewicus brauchen , erscheintauch bei den lat . Schriftstellern des Mittelalters vom l O . Jahrh . an sehr gewöhnlich zur Be¬
zeichnung des „ Deutschen " , für das richtige tlisociiscus , d . i . deutsch, das die Schriftstellerdes 9. Jahrh . brauchen .

Teutsch , s. Deutsch .
Texas , einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika (s. d.) , bildetden südwestlicksten Theil derselben und grenzt im Osten an Luisiana und Arkansas , im Nor¬den an den Ozarkdistrict , wo der Rothe Fluß , im Westen an Mexico , wo der Rio Grandedcl Norte die Grenze bildet , im Süden aber an den Mexikanischen Meerbusen . Das Gebietdes Staats , dessen Flächeninhalt auf 9509 UlM . angegeben wird , zerfällt seiner natür¬

lichen Beschaffenheit nach in drei Thcile : in das Küstenland , eine angeschwemmte , thcilssandige, theils morastige Niederung , die an der Ostgrenze nur etwa acht Meilen breit ist,dann nach der Mitte des Landes zu sich bis zu 25 M . verbreitet , vom Rio Colorado aber nachder Westgrenze zu wieder an Breite abnimmt , am Meeresufer selbst von einem Gürtel vonInseln und Landzungen , welche limanrtige Lagunen einschließen, sowie von Sandbänken
umgeben wird , und deshalb keine guten Häfen besitzt ; in das Hügelland , welches hinterdem Küstenstreifen allmälig wellenförmig sich erhebt , meist aus Savannen besteht, dabei
nicht schlecht bewässert und sehr fruchtbar ist ; endlich in das Hochland , ein Plateau , in
welches das Hügelland nach und nach übergeht und das , als die östlichsteFortsetzung des
großen Plateaus von Neumexico , den innersten , nordwestlichen Theil des Staats bildet , da-
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bei größtcntheils wohl bewässert , nietall - und waldreich und fruchtbar ist. T . zählt viele, zum

Thcil ansehnliche und schiffbare Flüsse , die sä
'
mmtlich dem Hochlande entströmen . Der

größte davon ist der Rio Grande del Nortc , der in den Gebirgen Neumexicos unter 40 °

nördl - Br . undöO ° westl . L . entspringt und südsüdostwärts fließend unter 26 ° nördl . Br . und

80 ° wcsil . L . in den Mexikanischen Meerbusen mündet , nachdem er in seinem Laufe , der mit

den Krümmungen etwa 300 M . beträgt , mehre ansehnliche Flüsse , von denen der Puercos

der größte ist, ausgenommen hat . Außer ihm sind noch anzuführen der Nueccs mit dem

Miguel ; der Antonio mit dem Guadalupe ; der Colorado mit dem Salado ; dcrBrazosde

Dios , der San -Zacinto , der Trinidad und der Sabine , der Grenzfluß im Osten , mit dem

Naches , sowie der Rothe Fluß oder Red River , der Grenzfluß im Norden , der in den

Mississippi Mt . Das Klima ist in der Küstenuicderung , wie an allen Küsten des Mexicanischen

Meerbusens , heiß , feucht und ungesund ; die mittlere Region des Landes dagegen erfreut

sich einer mildern , gesünder » Temperatur ; das Hochland dagegen ist schon rauher , jedoch den

europ . Körperconstitutionc » darum um so zusagender . Hauptproducte des Landes , die fast

überall angebaut werden , sind Mais , Baumwolle , Taback und Reis ; außer ihnen gedeihen in

dem Tieflande auch mehre tropische Producte , wie Zuckerrohr und Indigo . Die Haupt »

productc des Thierreichs sind , wie in allen Savannenländern Nordamerikas , außer den dort

einheimischen wilden Thieren , Rindvieh und Pferde . Das Mineralreich bietet Eisen , Stein¬

kohlen und Salz im Überfluß . Die Bevölkerung des Landes besteht aus etwa 400000 E .

und ist in Folge des reichlichen Zuströmens von europ . Einwanderern in steter Zunahme

begriffen . Die Mehrzahl derselben ist engl . Ursprungs , sehr viele auch deutschen ; von den

früher im Besitz des Landes gewesenen Spaniern finden sich verhältnißmäßig nur noch

wenige vor . Außerdem befinden sich im Staate , da die Sklaverei in demselben anerkannt

ist , 12 — 15000 Negersklaven und im Innern mehre unabhängige Jndianerstämme , von

denen die Comantschen die zahlreichsten und wegen ihres unabhängigen kriegerischen Sinnes

die gefährlichsten sind . Seit 1845 ist T . ein Staat der nordamerik . Union , und in Hin¬

sicht auf Eintheilung , Verwaltung undVerfaffung ganz nach der Art der übrigen Staa¬

ten geordnet . Der Verkehr in den Seestädten ist sehr lebhaft , und Baumwolle der Haupt¬

ausfuhrartikel . Bei der Stärke der Einwanderung und der ausnehmenden Fruchtbarkeit des

Landes ist vorauszusehen , daß dieser Staat bald von ausnehmender Wichtigkeit werden wird .

Insbesondere hat sich ein Strom der deutschen Auswanderung hierher gezogen, und der rhei¬

nische Auswanderungsverein , an dessen Spitze der Prinz von Solms steht, hat T . ausschließend

zum Schauplatz seiner Colonisatisnsthätigkeit gemacht . Der Zustand des Landes ist allerdings

in allen Beziehungen der Civilisation noch ein sehr primitiver und provisorischer , da Alles erst

im Werden ist und eine Menge Hülfsmittel des ausgebildetern Daseins noch fehlen . Dies

gilt von dem Aussehen der Städte , von denen nur die wenigen altern spanischen ein eigent¬

liches städtisches Ansehen haben , wie der übrigen vereinzelten Ansiedelungen , auf denen der

größere Theil der Einwohner lebt ; von den Straßen wie von den Landungsplätzen , von der

Bebauung des Landes wie von den Gewerben , von der Policei wie von dem öffentlichen

Unterrichte . Von den Städten sind als die bedeutender » zu erwähnen Ealveston auf einer

kleinen Insel vor der Bai gleiches Namens , der Haupthafenplatz des Landes , mit 6000 E -,

die in regem Handels - und Schiffahrtsverkehr mit Neuorleans und andern Häfen stehen ;

Houston am Buffaloflusse , die bisherige Hauptstadt des Staats mit 6000 E . ; San -

AntoniodeBexar,am Antoniofluffe , eine alte span . Stadt , von deren 10000 E . in der

span . Zeit kaum noch die Hälfte übrig ist . Das ganze Land gehörte früher zu Mexico

ss. d.) , wo es einen Theil der Provinz Tamaulipas ausmachte . Im I . 1816 gründeten hier

ausgewanderte Franzosen , welche sich nicht der Herrschaft der Bourbons unterwerfen woll¬

ten , die Ansiedelung Champ d'Asyle , wurden jedoch schon >818 von span . Truppen wieder

vertrieben . Bald darauf wurde in dem wegen Floridas Abtretung zwischenSpanien und den

Bereinigten Staaten abgeschlossenen Vertrage T . förmlich als ein Theil Mexicos anerkannt .

Allein während der Bürgerkriege in Mexico sammelte sich hier eine Menge Abenteurer

und wirklicher Ansiedler aus den Vereinigten Staaten ; ein nordamerik . Oberst Austin

gründete 1823 die Stadt San - Felipe de Austin , und nach und nach wurden unter immer

vergrößertem Zuströmen von Ansiedlern aus den Vereinigten Staaten sehr große Strecken
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colonisirt . Schon damals zeigte die letztere Republik deutlich die Absicht, sich des Landes zu
bemächtigen , und bei dem zerrütteten Zustande Mexicos würde es ihr nicht schwer geworden
sein , wenn England es damals nicht zu verhindern gewußt hätte . Unterdessen consolidirke
sich die Macht der unternehmenden Anglo -Amerikaner durch Einwanderungen u . s. w.
immer mehr , und immer weniger beachteten sie die mexican . Regierung . Schon l 83 -1 be¬
gann von Seiten Mexicos ein Kampf gegen die immer weiter um sich greifenden anglo -
amerik. Ansiedler ; im Dec . >833 aber erklärten sich die letzter» unter Anführung Hou¬
ston ' s (s. d.) für unabhängig , organisirten sich im folgenden Jahre zu einer eigenen Republik ,und begannen nun einen Krieg mit Mexico , den sie, materiell und moralisch von den Ber¬
einigten Staaten aufs eifrigste unterstützt , mit so viel Glück führten , daß der Zug der
Mexicaner unter Santa Anna (s. d .) gegen sie im Apr . >830 mit der Niederlage bei
Jacintv endigte und der junge Freistaat dadurch völlig gegen einen Rückfall unter die mexi-
can . Herrschaft sicher gestellt wurde . Mehre Expeditionen , welche die Mexicaner noch in den
folgenden Jahren gegen T . versuchten , scheiterten ebenfalls , sodaß um das I . >830 T . als
völlig consolidirte Republik dastand . Schon war sie >837 von den Vereinigten Staaten
anerkannt worden ; dies geschah auch >839 von Frankreich , >830 von den Niederlanden
und >831 von England . Immer mehr stellte sich die Tendenz heraus , den jungen Freistaatmit den Bereinigten Staaten , als seinen eigentlichen Urhebern , zu vereinigen . Nach mehren
mißlungenen Versuchen gelang dies , trotz aller Entgegenwirkung Englands , imJ . 1835 ,wo die darauf bezügliche Bill im Congreffe der Vereinigten Staaten am 25 . Jan . von dem
Nepräsentantenhause und am >. März vom Senate angenommen wurde . Zwar wollte sichdie mexican . Regierung nun zur Anerkennung T -s verstehen unter der Bedingung , daß cs
sich nicht mit den Vereinigten Staaten vereinige ; allein T . verwarf diesen Antrag und be¬
schloß definitiv den Anschluß an die Vereinigten Staaten , der denn auch im Sommer 1835
vollzogen wurde , seit welcher Zeit T . die Geschicke dieser Union theilt .

Terel , eine kleine, zum Königreich der Niederlande gehörige, I '/ - M . lange , nur durchdas Mars Die » von der Nordspitze Nordhollands getrennte Insel in der Nordsee , ist zum gro¬ßen Theil eine blose Sanddüne , auf welcher Secvögel in unzähliger Menge nisten , weshalbauch wegen der Eier derselben der nördliche Theil der Insel das Eierland genannt wird .Die Insel wird von ungefähr oooo E . bewohnt , welche hauptsächlich Schafzucht treibenand den unter dem Namen des Texler Käses berühmten Schafkäse fertigen . Außerdem trei¬
ben sie auch Tabackbau und besonders Fischfang und Schifferei . Wichtig für die Schiffahrtist die Insel , welche den Eingang in den Zuydersee beherrscht , durch ihre sichere große Rhedeauf der Ostseite, wo sich sonst die Flotten der Holland . Ostindienfahrer zu versammeln pfleg¬ten und die für sich allein auch der Texel genannt wird .

Teyler van der Hülst (Pieter), ein reicher Taufgesinncer zu Harlem , geb. I7Ü2,gest. 1778 , hat sich um die Künste und Wissenschaften bleibende Verdienste erworben , indem
er den größten Theil seiner Nachlassenschaft zur Errichtung einer gelehrten Anstalt bestimmte .
Diese sogenannte „ Teyler 's Stiftung " befindet sich in dem von T . bei seinen Lebzeiten be¬
wohnten Hause in Harlem und besteht aus einer , namentlich an philologischen und naturwissen¬schaftlichen Werken sehr reichen Bibliothek , einem trefflichen physischen Apparat mit der
größten bis jetzt bekannten Elektrisirmasckine , einer ausgewählten Sammlung von Minera -lien, nebst einem reichen Schah von Handzeichnungen und Kupferstichen meist älterer undGemälden meist neuerer Meister . An bestimmten Tagen der Woche kann hier Jeder die
Bibliothek benutzen . Die Stiftung zerfällt in zwei Abrheilungcn , deren erste der Religions -
Philosophie und Theologie gewidmet ist, während die zweite die Natur - und historischenWissenschaften, die Theorie der schönen Künste nebst der Zeichnen - und Münzkunde umfaßt .Die Leitung des Instituts ruht in den Händen von fünf Directorcn ; das Gebäude selbstwird durch einen Aufseher der Kunstsammlungen bewohnt , der nach dem Willen des Erb -laffers ein Maler sein muß . Jede der beiden Abtheilungen zahlt überdies sechs Mitglieder ,die jährlich Preisfragen in den genannten Fächern ' aufstellen ; der Preis , welchen die Di -nctorrn und Mitglieder zuerlheilen , besteht in einer goldenen Medaille von 300 Fl . an

- Preisschriften beider Abtheilungen bilden vom J . 1781 an eine zahlreiche Reihtvon Bänden . Der freiere Geist , welcher nach des Stifters Beispiele in den Abhandlungen
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herrscht , hat bewirkt , daß dieselben nicht ohne Einfluß auf die Richtung der Religionswissen¬

schaften in Holland geblieben sind . Auch gehört zu dieser Stiftung ein prächtig eingerichtetes

Asyl zur Versorgung von 24 alten Frauen .

Tezel (Joh.), eigentlich Diez oder Diez el , der Ablaßkrämer, geb . zu Leipzig, studirte

daselbst Theologie und trat 1489 in den Dominicanerorden des dasigen Paulinerklosters , wor¬

auf er die Erlaubniß erhielt , zu predigen . JmZ . >502 wurde er vom röm . Stuhle zum Ab¬

laßprediger bestellt und trieb nun 15 Jahre lang den Ablaßhandel , wobei er sick der schänd¬

lichsten Mittel bediente , das Volk zu betrügen . Seine Sitten und sein Wandel waren so

anstößig , daß er zu Innsbruck wegen ehebrecherischen Umgangs mit einer Frau gesackt und

ersäuft werden sollte . Auf Kursürst Friedrich
' s von Sachsen Fürsprache wurde er zu ewi¬

gem Gefängnisse verurtheilt und nach Leipzig in den l834 abgebrochenen Thurm am Grim -

maischen Thore gebracht . Auf des Erzbischofs Albrecht von Main ; u . A . Fürsprache wieder

freigegeben , wanderte er nach Nom , erhielt vom Papste Leo X . Ablaß und wurde sogar zum

apostolischen Commifsarius und vom Erzbischof von Mainz zum Inquisitor lisereticse

prsvitntis ernannt . Jetzt trieb er den Ablaßkram noch unverschämter . Als Untercommissair

des päpstlichen Ablaßpächters durchreiste er Sachsen in einem Wagen , von Rittern begleitet

und mit zwei großen Kästen versehen , deren einer zur Aufbewahrung der Ablaßbriefe , der

andere für das gelöste Geld bestimmt war und die Aufschrift gehabt haben soll :

Sobald das Geld im Kasten klingt ,
Sobald die Seel ' gen Himmel springt .

In vielen Städten wurde er feierlich cingeholt , und hatte fast überall reiche Ernten , indem

er für jeden Mord , Meineid , Ehebruch u . s. w . Heilung anbot . Dies trieb er ungeahndet ,

bis Luther 1517 durch seine Thesen dagegen sich erklärte . T .
' s gegen Luther geschriebene

Sätze verbrannten die Studenten auf dem Markte zu Wittenberg ; er selbst erhielt nachher

von dem zur Schlichtung des Streits gesendeten päpstlichen Kämmerer , Karl von Miltitz ,

einen nachdrücklichen Verweis . Im I . 1518 , nachdem er zu Frankfurt an der Oder die

theologische Doctorwürde erhalten hatte , kehrte er in das Paulinerkloster zu Leipzig zurück,

wo er bald nach der Leipziger Disputation im Aug . 15 >9 an der Pest starb . Er wurde in

der Paulinerkirche , jetzt Universitätskirche , zu Leipzig begraben ; allein da 1643 ein Thei!

dieser Kirche zu Gunsten der Festungswerke abgebrochen wurde und bei dieser Gelegenheit

sein Grab außerhalb der Kirche kam , so ist davon keine Spur mehr vorhanden . Vgl . Vogel ,

„ Leben T . 's " ( Lpz . 1717 ) und Hofmann , „ Lebensbeschreibung T .
' s " , herausgegeben von

Max . Poppe (Lpz . >84 4) .

Thaarup (Thom .) , ein geschätzter dän . Dichter zweitenRanges, geb . zu Kopenhagen
am2I . Aug . 1749,seit 1794 eine Zeitlang Mitglied der Theaterdirection , starb alspriva -

tisirender Gelehrter auf einem Bauerngute in der Nähe Hirschholms im 1 . 1821 . In seinen

zwei idyllischen Dramen „ Das Erntefest " und „ Peter
' s Hochzeit " schlug er die tiefsten Sai¬

ten des Nationalgefühls an > mehre der eingelegten Lieder sind noch im Munde des Volks

und werden unvergeßlich bleiben . Als Lyriker neigte er sich zu sehr zu der rhetorisirend pa¬

thetischen Weise hin ; doch ist sein „ Lied von der Vaterlandsliebe " durchaus elastisch und

vollendet . Seine „ Hinterlassenen poetischen Schriften " gab 1822 Rahbek heraus .

Thaddäus , s- Lukas Thaddäus .
Thaer (Albr.), Gründer der Akademie desLandbaues zu Mögelin (s. d .), wurde am

14 . Mai 1 752 zu Celle im Hannoverschen geboren , wo sein Vater Hofmedicus war . Sei¬

nen ersten Unterricht erhielt T . durch Hauslehrer . JmJ . 1771 bezog er die Universität zu

Göttingen , wo er Medicin und Philosophie studirte , worauf er 1774 als Doctor der Medici»

promovirte . Er kehrte nun nach Celle zurück, wo er zu prakticircn ansing . Nach dem Tode

seines Vaters trat er in dessen Stelle ein . Durch Blumen - und Gartenbau wurde er sehr

bald der Landwirthschast zugeführt . Schon 1774 schrieb er seine „ Einleitung zur Kenntnis

der engl . Landwirthschast " ( 3 Bde ., 3 . Aufl ., Hannov . 1816 ) . Im 1 . 1799 begann er die

Herausgabe der „ Annalen der niedersächs. Landwirthschast " (3 Bde . 17 98 — 1804 ) . Sein

Wunsch , einen großem landwirthschaftlichen Wirkungskreis im Hannoverschen zu erhalten ,

wurde durch den beginnenden Krieg zu nichtc. Um so bereitwilliger nahm er den Ruf an,

der 1804 von Preußen aus an ihn erging . Der König ertheilte ihm den Titel eines Geh -
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Kriegsraths und einen Landbesitz von 300 Morgen im Oderbruche , den er aber bald gegen
Mögelin vertauschte . Neben der Einrichtung dieser Wirtschaft beschäftigte er sich auch noch
viel mit schriftstellerischen Arbeiten , von denen wir nur die „ Annalen des Ackerbaus " erwäh¬
nen . Im 1 . 1807 errichtete er die landwirthschaftliche Lehranstalt zu Mögelin . Um diese Zeit
schrieb er auch sein großes Werk „ Grundsätze der rationellen Landwirthschast

" ( -1 Bde .,
Berl . 1809 — 10), welches in fast alle europ . Sprachen übersetzt wurde . Bei der Reorga¬
nisation des preuß . Staats im Z . >807 wurde T . die Stelle eines Staatsraths übertragen ,in welcher Eigenschaft er bedeutenden Antheil hatte an den damals erschienenen wichtigen
agrarischen Gesetzen zur Regulirung der bäuerlichen Verhältnisse . Im 1 . 1810 wurde er
Professor der Landwirthschast an der Universität zu Berlin und Vortragender Rath im Mi¬
nisterium des Innern . Im folgenden Jahre gründete er die so berühmt gewordene Schäferei ,
worauf er 1815 Generalintendant der königlichen Stammschäfereien wurde . Im I .
>8 >8 nahm er seine Entlassung als Professor der Landwirthschast an der Universität , und
182 -t feierte er sein fünfzigjähriges Doctorjubiläum . Gleichzeitig wurde auch Mögelin zueiner Königlichen Akademie des Landbaus erhoben . Er starb am 26 . Oct . 1828 . Seine
hauptsächlichsten Verdienste um die Landwirthschast bestehen in der Anwendung der Natur¬
wissenschaften auf die Landwirthschast , in der Begründung des Calculs über Productions -
kosten und Gewinn , in der Entwickelung der Begriffe von Roh - und Reinertrag , in der
Einführung der Fruchkwechselwirthschaft , der größer « Ausdehnung des Kartoffelbaues , der
Anwendung der Statik auf den Landbau , der Entfesselung des Grund und Bodens und
der genialen Bearbeitung der Schafzucht mit Wollkenntniß . Ihm zu Ehren wurde 1843
von der Versammlung deutscher Land - und Forstwirthe in Leipzig der Grundstein zu einem
Thaerdenkmal gelegt . Außerdem wird ihm noch von den preuß . Landwirthen ein Denkmal
in Berlin errichtet werden . Vgl . Körte , „ Albr . T ." (Lpz. 1839 ) .

Thäis , eine berühmte griech . Hetäre , aus Athen gebürtig , wußte Alexander den Gro¬
ßen für sich zu gewinnen und folgte ihm auf seinem Heereszuge nach Asien, wo sie, um sich fürdie von fferxes einst gegen ihre Vaterstadt verübten Grausamkeiten zu rächen , den berausch¬ten Geliebten bei einem Gastmahle zu Persepolis veranlaßt haben soll, die alte Königsburgder Perser in Brand zu stecken . Nach Alexanders Tode vermählte sie sich mit dem ägypt .
Könige Ptolemäus Lagi und gebar diesem zwei Söhne und eine Tochter , Irene , die nach-
herige Gattin des Königs Eunostus von Soli .

Thaler bezeichnet in der Münzwissenschaft jede Silbermünze, welche mehr als ein
Loch wiegt . Der Ursprung des Namens liegt in dem Namen des Ortes Joachimsthal , wo
diese große Münze zuerst ausgeprägt wurde . Ursprünglich Joachimsthaler (s. d .) ge¬nannt , ließ man später , wo auch an andern Orten selbige Münze geprägt wurde , das Joachim
weg . Im engern Sinne versteht man unter Thaler alle grobe Courant - und Rechnungs¬
münzen im Werthe von 30 Silber - oder Neugroschen , 24 guten Groschen , 36 Maricngro -
schen, 48 Schillingen oder 90 Kreuzern .

Thales , einer der frühesten griech . Philosophen und Stifter der ionischen oder phy¬
sischen Schule , in der Mitte des 7 . Jahrh . v . Chr ., aus Milet in Kleinasien gebürtig , wid¬
mete sich, um öffentliche Angelegenheiten wenig bekümmert , ausschließend speculativen For¬
schungen und soll noch in seinen späteren Jahren mehre Reisen nach Ägypten unternommen ,dort die Höhe der Pyramiden berechnet und den Unterricht der Priester dieses Landes ge¬
nossen haben . Von seinem politischen Leben wird nur so viel berichtet , daß er den Ioniern den
Rath ertheilte , durch ein gemeinschaftliches Bündniß sich gegen die drohende Macht der Per¬
ser zu schützen und Teos zum Mittelpunkt des Bundesstaats zu machen ; ferner , daß er die
Milesier von einer Verbindung mit Krösus gegen Cyrus abhielt . Dem philosophischen Un¬
tersuchungsgeiste gab er dadurch zuerst eine bestimmte Richtung , daß er ein Grundprincipaller Dinge aufstellte . Dieses glaubte er im Wasser , das er sich vielleicht als chaotischeFlüssig¬keit dachte , gefunden zu haben , aus welchem Alles entstanden sei und fortwährend entstehe,sowie Alles auch wieder in dasselbe aufgelöst werde . Ob er aber außer diesem materiellen Prin¬cipe oder Grundstoffe noch ein höheres formales Princip oder eine Grundkraft unter dem Na¬men Gott oder Weltseele angenommen und welche Vorstellungen er überhaupt von Gott oder
Weltseele gehabt habe, läßt sich bei dem Widerspruch der alten Schriftsteller kaum ausmit -
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teln , obgleich ihm mehre derselben und namentlich viele Kirchenvater bestimmte theistische
Erklärungen beilegen . Seine eigenen Lehren pflanzten sich nämlich Jahrhunderte lang nur
durch mündliche Ueberlieferung fort , bis sic spätere Philosophen , besonders Aristoteles ,
aufzeichneten . Namentlich war dies auch mit einer Menge trefflicher Gnomen oder Senten¬

zen der Fall/die man ihm , wie das berühmte „ Erkenne dich selbst", zuschrieb und die ihm
eine ehrenvolle Stelle unter den Sieben Weisen (s. d .) erwarben . Ebenso sind die Nach,
richten über den Umfang seiner astronomischen und mathematischen Kenntnisse schwankend.
Gewöhnlich nimmt man an , daß er das Jahr auf 365 Tage bestimmte und den Ioniern den
Eintritt einer Sonnenfinstcrniß voraussagte . Letzteres weist nun zwar auf eine genauere
Bekanntschaft mit dem Sonnensystem hin ; wahrscheinlich aber gründete sich diese Voraus¬
setzung nicht auf eigene Beobachtung und Berechnung , sondern auf eine vorausgegangene
Mittheilung ägypt . Priester . Bemerkenswerth bleibt dabei immer , daß die von ihm gegrün¬
dete Schule die Gestirne als blose Körper , nicht mehr als göttliche Wesen , wie sic der Volks- .
glaube nahm , zu betrachten begann . Seine vorzüglichsten Schüler waren Anaximander
( s. d.) und Ph erecydes (s. d .) . Vgl . Göß , „ lieber den Begriff der Geschichte der Philoso¬
phie und über das System des T ." (Erl . I ? 93 ) ; Tiedemann , „ Griechenlands erste Philoso¬
phen " (Lpz. 17 8») und Ritter , „ Geschichte der ionischen Philosophie " (Bcrl . 182 ! ) .

Thalia oder Thaleia , eigentlich die Blühende, ist eine der neun Musen (s. d ),
welche später besonders als Muse derKomödie und als Vorsteherin bei Festschmäusen betrach -
tctwurde . Von ihr und Apollon sollen die Korybanten abstammen . In der modernen Mytho¬
logie gilt sie im Allgemeinen für die Beschützerin des Schauspiels und ihr sind die Theater
geweiht . — Eine andere Thalia gehört zu den Chariten .

Thamar oder Thadmor , s. Palmyra .
Thamyris oder Thamyras , ein berühmter griech . Sänger der mythischenZeit, aus

Thrazien gebürtig , lebte noch vor Homer und wurde der Sage nach in einem Wettstreit vor
den Musen besiegt und seiner Augen wie seiner Kunst beraubt . Als ausgezeichnet wird sein ^
Spiel und Gesang von den Alten gerühmt , daher auch Platon seine Seele in der Nachtigall e
forrleben läßt .

Than heißen in Schottland die angesehensten Häuptlinge.
Thapsacus oder Thapsacum , eine alte berühmte Handelsstadt in der Landschaft

Palmyrene in Asien (s. Palmyra ) , am westlichen Ufer des Euphrat , bildete in frühester
Zeit den gewöhnlichen Uebcraangspunkt über diesen Fluß , der hier auch von Darms und
Alexander dem Großen überschritten wurde . Außerdem wurde sie dadurch wichtig , daß sie
Eratosthenesss . d .) zum Mittelpunkt seiner Messungen wählte . Später erhielt sie von
Seleukus Nikator den Namen Amphipolis , und der jetzige Flecken Deer oder Dcir sollin
und auf den Trümmern der alten Stadt erbaut sein.

Thapslls , eine feste Stadt an der Nordküste von Afrika, südlich von Leptisparva, un¬
weit des Eingangs zur Kleinen Syrte , auf einer Halbinsel gelegen , wurde durch die Schlackt
berühmt , die hier Cäsar am 6 . Avr . 36 v . Chr . der Pompejanischen Partei lieferte und durch
die er den Afrikanisch en Krieg (s. d.) beendete . — Auch auf der östlichen Küste von
Sicilien , nördlich von Syrakus , anfangs zu dem Gebiete von Megara oder Hybla , dann zu
dem von Syrakus gehörig , lag eine griech. Stadt Thapsus auf der gleichnamigen Halb¬
insel , die jetzt Penisola .delli Magnisi heißt .

Tharand , ein Städtchen mit 1759 E . , sonst auch Granaten genannt , welchen
Namen es aber in amtlichen Beziehungen schon über 109 Jahre nicht mehr führt , liegt
zwei Meilen von Dresden und 2V, M . von Freiberg . Der reizende Weg durch den
ebenso pittoresken als fruchtbaren Plauischen Grund sowie die eigene romantische Lage i
der Stadt haben dieselbe zu einem Lieblingsvcrgnügungsort sowol der Nesidenzbewob-

ner als auch der zahlreich dort zusammenströmcnden Fremden gemacht . Die wilde Weist -

ritz und der Mühlbach bilden hier mit der Weiseritz , mit welcher sie sich vereinigen , drei eugk
und tief eingeschnittene Thäler , die von hohen thcils mit den schönstenHolzungen bewachsene»

Bergen , theils von hervorspringenden steilen und nackten Felsen begrenzt sind. Da wo diese
drei Thäler zusammenstoßen , erhebt sich ein isolirter , nur durch eine schmale Zunge mit der

langen Bergwand verbundener Felsen von so mächtigem Umfange , daß sich auf seinem Gipfel
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nicht nur die Ruinen des alten Schlosses avsbreitcn , sondern auch die Kirche auf demselben
erbaut ist , während am südlichen Fuße sich der nicht unansehnliche Schloßteich hinsteht , in
dessen klaren Wellen sich die schönen Umgebungen aufs lieblichste abspiegeln . Die Witwe
des Herzogs Albrecht , Sidonia , hatte hier ihren Witwensih ; nach ihrem 15 IN erfolgten
Tode aber blieb das Schloß unbewohnt und verfiel . Das Bad ist nicht bedeutend , hat sich in -
deß in neuester Zeit durch eine damit in Verbindung gesetzte Kaltwasserheilanstalt wieder et¬
was gehoben . Das wichtigste hiesige Institut ist die 18lI durch Heinr . Cotta (s. d.) von
Zillbach hierher verlegte Forstakademie , die 1816 zu einer königlichen Akademie erhoben
wurde und mit der seit 1820 auch eine Landwirthschaftliche Akademie verbunden ist. Die
vereinigte Akademie hat einen europ . Ruf und die Zahl der Studirenden beläuft sich durch¬
schnittlich auf 8V — N1V . Zu der Akademie gehört der Forstgarken , an dem westlichen Berg¬
abhange , der besonders durch seine herrliche Fernsicht in die drei Thäler nicht wenig zur Ver¬
schönerung von T . beiträgt , und unter dessen Anlagen die heiligen Hallen mit ihren Niesen¬
buchen die bekanntesten sind . Nächst der Forstakademie und Landwirthschaftlichen Akademie
besteht in T . noch die Forstvcrmessungsanstalt , die aber von jener völlig getrennt ist.

Thasos , jetztTasso , auch Taschus , eine nicht unbedeutende , fruchtbare Insel im
Ageischen Meere , an der Küste von Thrazien , hatte im Alterthume Überfluß an Wein , sowie
an edeln Metallen , vorzüglich an Gold . Sie war ein alter Stapelplatz der Phönizier , die
hier Bergwerke anlegten , welche Herodot noch vorfand , und einen eigcnkhümlichen religiösen
Cultus , besonders des Hercules , einführten . Später wurde sie von Einwanderern aus Pa -
ros beseht, undgehörtjetzt zur europ . Türkei . In neuester Zeit hat man mehre wichtige Alter -
thümer daselbst entdeckt, die von Prokesch in der Abhandlung „ veil ' isols lli l 'sso " in den
,Mti lloll' scsllemis rom . ck'arcbsolox ." (Bd . 6, Rom 1835 ) beschrieben worden sind .
Vgl . Hasselbach, „ De insula l 'bkiso" (Marb . 1838 ) .

Thafstlo , der letzte Herzog in Baiern aus dem Stamme der Agilolfing er (s. d .),war sechs Jahre alt , als er 748 seinem Vater Odilo folgte . Schon im nächsten Jahre wurde
er von Gripho , dem Halbbruder Pipin 's des Kleinen , des nachherigen Königs der Franken ,vertrieben , jedoch durch Letztem, der sein Vormund war , wieder in sein väterliches Erbe zurück-
geführt . Unter Pipin machte er den lombard . Feldzug mit , und 757 übernahm er selbst die
Regierung seines Erbherzogthums . Er zog hierauf im Gefolge Pipin 's gegen den Herzog von
Aquitanien , der nach Unabhängigkeit strebte , und gewissermaßen durch das Beispiel desselbenwurde er bewogen , die frühere Selbständigkeit seines Hauses wiederzucrlangen . Er trennte
sich vom Könige , kehrte in sein Herzogthuni zurück , entriß den Slawen das Puflerthal ( in
Tirol ) und Kärnten , vermählte sich mit Liutberga , der Tochter des letzten Königs der Longo-
barden , Desiderius , und ernannte eigenmächtig seinen ältesten mit ihr erzeugten Sohn Theodsim I . 778 zum Mitrcgenten . Erst indeß Karl der Große , nachdem er die Sachsen besiegtund die Longobarden sich unterworfen hatte , ging daran , T . zu demüthigen , der aber 781
von neuem dem Könige den Eid schwur und Verzeihung erhielt . Ein Gewaltstreich , den
T . 78 1 verübte , brachte ihn abermals in die Gefahr , sein Herzogthum zu verlieren ; doch auchdiesmal verzieh ihm König Karl , dem er überfeinen Sohn Theodo zum Bürgen stellen mußte .
Durch diese Demüthigung erbittert und von seiner Gemahlin aufgercizt , suchte nun T . einen
verräterischen Bund gegen den König Karl zu stiften ; dieser aber kam ihm zuvor und ließ ihn788 aufdemReichstagezuJngelheim , wohinT . unbedachtsamerwcisegegangen war , verhaf¬ten. Wegen Hochverrath einstimmig zum Tode verurtheilt , erwirkte ihm der König das Leben,
doch mußte er in das Kloster zu Sanct - Goar gehen . So wurde nicht nur das HerzogthumBaiern als ein verwirktes Lehen eingezogen und von fränk . Grafen verwaltet , sondern auchdas Erbgut der Agilolfinger ging auf neue Besitzer über ; dasLand aber behielt seinen Namenund seine Gesetze.

Thatbestand (corpus llelicti) nennt man im Criminalrechte diejenigen äußer» fakti¬
schen Merkmale , welche zum Begriffeines Verbrechens gehören , z . B . der Tod eines Men¬
schen, welcher durch die Einwirkung eines Andern erfolgt ist, die Entwendung einer Sacheaus dem Besitz, ohne Gewalt oder mit Gewalt , u . s. w . Diese faktischen Merkmale sind bei
manchen Handlungen an den hinterlassenen Spuren bemerkbar , z . B . die einem Menschen
zugefügten Verletzungen , die geschriebene oder gedruckte Rede ; bei andern sind sie ohne solche
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Spuren nur im Gedächtnisse vorhanden , wie die blos gesprochenen Worte , u . s. w . Ein

Criminalproceß muß stets von einem gehörig fcstgestellten Thatbestand ausgehen , welcher die

unentbehrliche Grundlage desselben ist. Gänzlicher Mangel des Thatbcstandcs wird durch
kein Geständniß ersetzt . Zn den Fällen , wo der Thatbestand darum nicht durch unmittelbare

Anschauung auszumitteln ist, weil der Thäter alle Spuren desselben vertilgt hat , z . V . durch
gänzliche Verbrennung des Leichnams , müssen daher andere Umstände ausgesucht werden ,
welche das begangene Verbrechen zur Gewißheit machen , und ohne diese kann von Rechts¬

wegen die gesetzliche Strafe nicht ausgesprochen werden . Zur Ausmittelung des Lhalbestan »
des muß in sehr vielen Fällen , z . B . bei Vergiftungen , bei der Frage , ob ein Kind lebend zur
Welt gekommen oder nicht u . s. w -, die Arzneiwissenschaft der Rechtspflege die Hand bieten .
(S . Staatsarznei künde .)

Thatsache (res in facto pnsita) heißt Alles , was als ein Dasciendes und Geschehe¬
nes durch äußere oder innere Wahrnehmung erhärtet werden kann . Thatsachen können

daher nur anerkannt oder nicht anerkannt werden ; sie sind nicht wie die Gedanken und Mei¬

nungen ein Gegenstand des Streites , der in Beziehung auf sie nur dann entstehen kann,
wenn es zweifelhaft ist , ob eine Thatsache geschehen sei oder nicht . Die bewußtvolle Auffas¬
sung von Thatsachen ist die Erfahrung ; der Grundsatz des Empirismus (s. d .) ist, nichts
anzuerkennen , was sich nicht durch Thatsachen belegen läßt . Die Erfahrung ist entweder

eigene (Autopsie ), oder fremde ; darauf bezieht sich der sogenannte Zeugenbeweis , auf
welchem alle historische Kenntniß beruht . — Zn der Jurisprudenz heißt Thatsache die '
materielle Grundlage eines Rechtsstreits und richterlichen Urtheils . Werden die Thatsachen
von der andern Seite nicht zugegeben , so entsteht eine doppelte Richtung des Rechtsstreits :
die Thatfrage (czimestio kscti ) und die Rechtsfrage (giiuLstio jiiris ) , welche beide einander
bedingen . Der Regel nach muß erst die Thatfrage entschieden werden , ehe darauf die recht¬
lichen Grundsätze angewendet werden können ; allein Thatsachen , welche auf die rechtliche
Entscheidung keinen Einfluß haben , müssen als unerheblich zurückgewiesen werden . Wer
eine Thatsache für sich anführt , muß sie beweisen . Notorische Thatsachen , d . h . solche , welche ^
als allgemeine Ereignisse bekannt sind , bedürfen keines Beweises . Darauf , daß , wenn ge¬
wisse Vordersätze entschieden sind , auch die Folgerungen so lange als richtig angenommen
werden müssen , bis das Gegentheil dargethan wird , beruhen die sogenannten Präsum¬
tionen (s. d .) , indem hier Derjenige , welcher eine Abweichung von dem Regelmäßigen
für sich anführt , Derjenige ist , welcher eine Thatsache behauptet . Wer z . B . Eigenthümer
eines Grundstücks ist , muß so lange für einen vollen und in seinen Rechten unbeschränkten
Eigenthümer gehalten werden , bis ein Anderer eine Beschränkung , etwa eine Servitut , be¬
weist . Sind hingegen die Grundstücke eines Bezirks im Allgemeinen gewissen Lasten oder

Beschränkungen des Eigenthums unterworfen , etwa der Zchntbarkeit , der Frohnpflichtig -
keit u . s. w -, so ist die Befreiung eine Thatsache , welche erwiesen werden muß . Dem Staate

liegt daran , daß die Rechtsverhältnisse der Bürger möglichst gesichert sind . Daher wird
oft der Beweis einer Thatsache nur in gewissen Friste » und Formen zugelassen ; so z. B .
der Beweis eines Vertrags über 50 Thlr . nur durch schriftliche Urkunden . (S . Beweis
und Fictionen .) ,

Thau ist ein wässeriger Niederschlag aus der Luft an Pflanzen und andern Dinge», ^
im Sommer in Gestalt von Tropfen , im Winter als Reif sichtbar . Die hauptsächlichste»
Umstände und Erscheinungen seiner Bildung sind folgende . Er setzt sich nur in heitern und

windstillen Nächten in beträchtlicher Menge ab ; in bewölkten , wenn auch ruhigen Nächten,
oder bei Wind , wenn auch der Himmel heiter ist , bemerkt man nur einige Spuren davon,
und nie bildet er sich unter dem vereinigten Einflüsse von Wind und trübem Himmel ; eine

leichte Bewegung der Luft begünstigt indeß vielmehr die Thaubildung , als daß sie ihr ent - »

gegen wäre . Alles , was die Feuchtigkeit der Luft vermehrt , scheint die Entstehung des Thaucs !

zu befördern , und niemals thaut es unter gleichen Umständen häufiger als in heitern Nach- f
ten , auf welche neblige Morgen folgen . Im Allgemeinen treffen die zu einem häufigen Fallen
des Thaues günstigen Umstände , wohiwauch eine bedeutende Temperaturverschiedenhcit zwi¬
schen Tag und Nacht gehört , mehr im Frühjahr und vorzüglich im Herbst zusammen als im .
Sommer . Daß der Thau nur Morgens und Abends entstehe, ist nicht richtig; ein bei heiterm



Thanmas Theater 193
Himmel der Lust ausgesetzter Körper bedeckt sich iu jeder Stunde der Nacht mit Feuchtigkeit .Unter gleiche» Umständen bildet sich zwischen Sonnenuntergang und Mitternacht wenigerThau als zwischen Mitternacht und Sonnenaufgang . In warmen Ländern , wie in Italien ,Afrika u . s. w . , Mt viel mehr Thau als in gemäßigten und erseht dort zum Theil den Regen .Polirtc Metalle bedecken sich nicht so leicht mit Thau als andere Körper . Ein Hauptumstandist, daßAllcs , was dahin wirkt , die freie Wärmestrahlung von einemKörper nach dem Himmelzu beschränken, auch die Thaubildung an diesem Körper vermindert . Wells , dessen Versucheneuerdings von de Larive in der Hauptsache bestätigt worden sind , hat die Erscheinung des
Thaues zuerst auf die Abkühlung der Körper durch Wärmestrahlung zurückgeführt .

Thaumas , der Sohn des Pontos und der Gäa , zeugte mit der Oksanide Elektra dieJriS und die Harpyien . — Ein anderer Thaumas ist einer von den Centauren , die bei des
Peinkhoos Hochzeit kämpften .

Thaumaturg , d . h . Wunderthäter , ist der Beiname mehrer Heiligen ; vorzugsweiseheißt so Gregor Thaumaturg (s. d.) .
Tyaumesser oder Ombrometer nennt man ein Instrument, das zum Messen der

gefallenen Menge Thaues dient . Man kann hierzu auch den Hyetometer anwenden ; nurmuß der in dem Regenmesser sich absctzende Thau , dessen Menge oft zu gering ist , um in
Tropfen zusammenzufließen , durch einen Pinsel oder durch Baumwolle , deren Gewichtman zuvor trocken bestimmt hat , aufgesammell werden . Ihre Gewichtszunahme entsprichtder Menge des Thaues .

Theäno , eine berühmte Schülerin und später die Gattin des Pythagoras, nach An¬dern aber dessen Tochter , wird gewöhnlich für die Verfasserin mehrer Briefe und Sitten¬
sprüche gehalten , die von Eale in den „ Opusoilu w ^tllologica " (Amst . 1688 ), von I . CH .Wolf in „ ktlulierum graec . traAmeuta " (Eött . 1739 , 4 .) und von Grimm , zugleich mitWieland 's deutscher Übersetzung (Duisb . und Lpz. 17dl ) herausgegebcn wurden . In wel¬
chem Verhältnisse aber T . und einige andere Frauen zu den übrigen Gcscllschaftsgliedern

, der Pythagoreischen Schule gestanden haben , läßt sich nicht bestimmen . Vgl . Wieland , „ Über- die Pythagoreischen Frauen " in seinen „ Werken " (Bd . 2a ) .
Theäte , s. Chicti .
Theater hieß im Altcrthume der Theil des Schauspielhauses , wo die Zuschauer saßen ;auch oft das ganze Gebäude selbst, niemals aber die Schaubühne . Die Schauspielhäuserwaren in Griechenland und Rom nach den Tempeln die vornehmsten Gebäude , da das

Schauspiel (s. d.) nicht blos zum Vergnügen diente , sondern zugleich einen Theil des Got¬
tesdienstes bildete . Sie waren dem Bacchus geweiht und hießen deshalb oft Dionysische oder
lenäischeTheater ; ebenso nannte , man die aufgeführten Stücke Dionysiaca und die Schau¬spieler selbst Dionysische Künstler . Jede ansehnlichere griech . und röm . Stadt hatte ihrTheater , worunter man freilich sich keine später » Theater denken darf . Thcspis ( s. d .)führte einen Wagen mit sich , auf dem er zwischen den Chorgesängen spielte . Susariou , um562 v . Chr ., gab seine Stücke auf einem Gerüste von Brettern , und erst nach und nach ent¬wickelte das Genie der Griechen jene Meisterwerke der Baukunst , deren Trümmer wir nochbewundern . Die röm . Tempel , eine Nachahmung der griechischen, übertrafcn diese an Pracht

j und Große . Die ersten steinernen Theater wurden in den griech . Colonien in Etrurien undl Unteritalien gebaut , und zu Adria , einer etrusk . Colonic , findet man noch gegenwärtig die Über¬
bleibsel eines Theaters , welches das älteste uns bekannte ist. Auch in Sicilien gab es früher alsin Griechenland steinerne Theater , und die Trümmer des Theaters von Toarmina sind nochjetzt sehr ansehnlich . In Athen war noch im 1 . 56V v . Chr . das Schauspielhaus von Holz ; erstals cs eingesiürzt , begann man zur Zeit des Themistokles den Bau eines steinernen Theaters ,des ersten in Griechenland , welches das Theater des Bacchus hieß und allen später » zum! Muster diente . Dasselbe lag am Fuße der Akropolis , bot die Aussicht auf das Meer und be -

? nutzte einen Theil des Felsens als Hinterwand ; es bot Raum für 39060 Personen und
! wurde auch zu Volksversammlungen u . s. w . benutzt . Mit demselben stand ein kleineres Thca -^ ter , daß Ode um , in Verbindung , welches nur 3000 Personen faßte und zur Übung der

Choreuten , also für die Proben bestimmt war . Vgl . Eenelli, „ Das Theater zu Athen , nach- Conv .-rex. Neunte Lust. XIV . 13
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Architektonik , Scenerie u . s. w ." (Bcrl . I8l8 ) . Die gewöhnliche Form der Theater war

ein Halbcirkel ; die Amphitheater (s. d .) waren elliptisch. Auch die Römer hatten für

die scenischenDarstellungen lange Zeit hindurch nur hölzerne Theater , in denen dieZuschaucr

sichen mußten . Marcus Ämilius Lcpidus , gest. l 3 v . Chr . , war der Erste , der ein Schau -

spielhaus mit Sitzen für die Zuschauer baute . Bald darauf bauten auch Scaurus und Curio

Theater , die sich zwar durch Größe und Pracht auszcichneten , aber gleichfalls von Holz wa¬

ren und nach geendigten Spielen wieder abgetragen wurden . Das Theater des Marcus

Ämilius Scaurus , eines Zeitgenossen des Cicero und Casar , war überaus prächtig und so

groß , daß es 800VV Menschen fassen konnte . Die Bühne zierten 36V dreifach übereinander

befindliche Säulen . Die untere Reihe der Säulen , 38 F . hoch, war von Marmor und mit

3000 Statuen geziert ; die zweite Reihe von Glas , die dritte Reihe von vergoldetem Holze.

Das Theater des Curio war ein bewegliches und konnte in ein Amphitheater umgcwandelt

werden . Pompejus ließ in Nom das erste steinerne Theater aufführen , auf dessen Trum -

mern jetzt der Palast Ursini steht . Es wurde nach dem Muster des Theaters von Mitylene

gebaut , erst unter Caligula vollendet und faßte 40000 Menschen . Nach Errichtung des

Theaters des Pompejus baute man nicht blos in Rom , sondern auch in andern Städten des .

röm . Gebiets eine Menge steinerner und stehenbleiben der Theater . Auch wurde von jetzt an die ^

Bühne mit Marmor bekleidet und mit marmornen Säulen eingefaßt , ja auf Nero ' s Befehl

sogar mit Gold überzogen , gleichAllem , was auf die Bühne gehörte . Hinter der Bühne wurde

bei den röm . Theatern , die ohne Bedachung waren , zum Zufluchtsorte der Zuschauer bei

üblem Wetter ein Säulengang angelegt . Dies war auch der Fall bei des Pompejus Thea¬

ter, welches einen großen , mit Bäumen regelmäßig besetzten und mit einem Springbrunnen
und Statuen verzierten Platz einschloß. Schon früher , einige Zeit nach den pun . Kriegen ,
war der Gebrauch , das Theater und die Orchestra zur Vermeidung der Unbequemlichkeiten
des Wetters mit einem Tuche zu überspannen , durch Quintus Catulus aus Campanien

nach Nom gebracht worden . Die Tücher , deren man sich dazu bediente , waren gewöhnlich
mit Purpur und andern lebhaften Farben gefärbt . Später nahm man dazu die feinste und

kostbarste ausländische Leinwand ; Nero ließ sogar einen Teppich dazu nehmen , der mit Gold -

geschmückt und io dessen Mitte sein Bildniß gestickt war . Zur Linderung der durch die Menge

der Zuschauer in solchen bedeckten Theatern verursachten Hitze bediente man sich gleich kost¬

barer Mittel . Pompejus ließ zuerst die Wege und Treppen zu den Sihstusen mit Wasser

anfeuchten . Nachher gebrauchte man dazu eine Mischung von Wein und Wasser , worin

man den besten cilicischen Safran aufweichte , um einen angenehmen Geruch hervorzubrin -

gen . Diese Mischung leitete man in Röhren , die in den Mauern des Theaters hinliefen , und

brachte sie von da durch ein Druckwerk bis zu den obersten Sitzen . Hier hatten die Röhren

ganz kleine Öffnungen , durch welche der Wein wie ein feiner Regen herabsprihte und da¬

durch im ganzen Theater Kühlung verbreitete . Öfters wurden auch die Statuen zum Ver¬

spritzen des Weins gebraucht , nach denen ebenfalls Röhren den Wein hinleiteten . Man baute

die Theater wo möglich immer an dem Abhange eines Hügels , um hier auf eine bequeme
Art die Sitze für die Zuschauer stufenweise übereinander anlegen zu können . War der Platz
eben , so mußte für die Sitze ein hoher Unterbau angelegt werden ; bei den Griechen war dies

seltener als bei den Römern der Fall . Die Form des Gebäudes war ein Halbcirkel , dessen
beide Enden etwas verlängert und durch ein Qucrgebäude verbunden waren . JedesTheaker

bestand aus drei Haupttheilen : l ) dem eigentlichen Theater oder dem Platze für die Zuschauer
in einem halben Cirkel ; 2) der Scene oder dem Platze für die Schauspieler mit dem Quer -

gebäude , und 3 ) dem Örchester oder dem Raume vor der Scene bis zu den Sitzen der Zu¬

schauer . Hierin stimmten die griech. und röm . Schauspielhäuser im Wesentlichen überein ,

während sie in andern Stücken sich merklich unterschieden . Zwischen den übereinander liegen¬
den Sitzreihen (Anabalhra ) liefen breite Gänge (Diazomata ) umher , in welche man durch

Thürcn nach Außen gelangte . Treppen führten zwischen den Sitzreihen durch alle Räume ,
des Zuschauerplatzes . Die unterste Reihe (Proedria ) war bei den Griechen der vornehmste

Platz , wo die Kunstrichter , Priester , Feldherren und hohen Staatsbeamten saßen ; dagegen ent¬

sprachen die obersten Sitzreihen (Estata ) den jetzigen Galerien vollkommen . In den rom . Thea¬
tern war der erste Platz in der Örchestra selbst, also wo jetzt daS Parterre ist , und nur hi«
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saßen Senatoren u . s. w . ; die ersten Sitzreihen waren für die Ritter und erst bann begannendie Volksplätze (popul -iria seililw ) . An den Zuschauerplatz schloß sich im griech. Theater dieOrchestra , etwa dem heutigen Parquet und Orchester entsprechend , inmitten derselben standder Altar des Bacchus (Tymilo ) , der allen Tänzen und Bewegungen des Chores zum Mit¬telpunkte diente ; der Chor betrat niemals die Bühne selbst. An die Orchestra stieß daSQuergebäude (Dromos ) , welches Zuschauerplatz und Bühne verband ; es hatte Verlange -rungen nach beiden Seiten (Hörner ) , in welchen der Chor ausgestellt wurde . Kam derselbenach dem Inhalte des Stückes aus der Fremde , so trat er links vom Zuschauer , kam er ausder Heimat , rechts von demselben herein . Diesen Raum schloß das Hyposcenium , einemit Statuen u . s. w . gezierte Wand , welche das Logeion (bei den Römern pulpitum ) trug ,denjenigen Raum , in welchem die Schauspieler sich bewegten ; er entspricht in den gegen¬wärtigen Theatern dem Proscenium , einer Benennung , unter welcher man im Alterthumdie Orchestra , den Dromos und das kogcion zusammenbegriff . Hinter dem Logeion war dieScene . Die Dccoration derselben bestand für die Tragödie an den beiden Seitenwändenaus Landschaftsmalerei , im Hintergründe aus einem Palaste mit drei Thüren , von denen diemittelste für die Hauptperson , die beiden andern für die Nebenpersonen bestimmt waren ;in der Komödie war an der Stelle des Palastes ein bürgerliches HsuS , im Satyrspiel eineländliche Gegend . Die Coulifsen bestanden aus gemalten Teppichen oder Brettern ; im erstemFalle wurden sie aufgezogen , im letztem gedreht ; es herrschten großer Reichthum und Man -

nichfaltigkcit in dcnDccorationen . Das Logeion und die Scene waren wie noch gegenwärtigdurch einen Vorhang von der Orchestra und dem Zuschauerplätze getrennt ; dieser sank hinterdas Hyposcenium , wenn das Stück begann , und wurde aufgezogen , wenn dasselbe beendigtwar . Die Schauspieler bedienten sich der Masken , die in tragische , komische, satyrische undorchestrischeeingethciltwarcn ; anfangs machte man dieselben aus Baumrinde , später aus Holz ,Leder u . s. w . ; sie bedeckten, wie ein Helm , den ganzen Kopf und zeigten den Charakter desDarstellers deutlich an . An allen war der Mund weit aufgesperrt und mit Vorrichtungen zurVerstärkung des Schalles versehen . Auch wattirten sich die Schauspieler sehr stark und tru¬gen als Fußbekleidung den Kothurn , durch welchen ihre Gestalt ansehnlich vergrößert wurde ;doch geschah dies auch in der Tragödie ; die Embades , welche die Schauspieler in der Komödietrugen , waren gewöhnliche Sandalen . In den Costumen herrschte Mannichfaltigkeit undPracht . Zu dem Maschinenwesen , besonders der Griechen , gehörte die Maschine am linkenEingänge über der Scene , um in den Trauerspielen die in der Luft schwebenden Götter undHelden darzusicllen ; das Theologeion über der Scene zur Darstellung der Götter im Olymp ;der Krahn , eine Maschine , die von oben herabgelasscn wurde , um eine Person schnell derBühne zu entrücken ; das Hängezeug , herabhängende Stricke , um die in der Luft schweben¬den Götter und Heroen festznhalten . Andere Maschinen befanden sich unter der Bühne ,z. B . eine Hebemaschine , um das Heraufsteigen zu bewirken u . s. w . Bei den Römern wurdeLas Maschinenwesen zu einem fast unglaublichen Grade der Vollkommenheit gebracht , sodaßman den ganzen Ungeheuern untern Raum des Amphitheaters plötzlich in einen Wald odereinen See verwandeln konnte , aus welchem förmliche Seegefechte (Naumachien ) dargestelltwurden . Die Größe des Raumes gebot, auch der Akustik große Aufmerksamkeit zu widmen ,und ihre Regeln wurden auf das genaueste beobachtet ; in den Trümmern des Theaters zuTauroinenium bewundert man noch gegenwärtig die fast wunderbare Wirkung des Schalles .Zur Verstärkung desselben waren übrigens noch besondere Schallgcfäße ( Echea) , eherneKessel unter den Sitzen angebracht . Die Verwaltung des Theaters erfolgte durch Staats¬beamte ; der Archon EponymoS stand an der Spitze derselben , ihm reichten die Dichter ihreStücke ein , die er mit seinen Genossen zu prüfen hatte ; verwarf er sie , so war dem Dichterunbenommen , dieselben mit seinen Kräften und Mitteln dennoch zurDarsteüung zu bringen ,also an das Urtheil des Volks zu appelliren , wozu ihm das Theater eingcräumt werden mußte .
Aristophanes kam mit seinen „ Rittern " in diesen Fall . Wurde das Stück angenommen , sostellte der Archon dem Dichter Chor und drei Schauspieler zur Verfügung , die von der
Etadtgemeinde durch das Loos ernannt wurden . Mit diesen übte nun der Dichter seinStück ein. Der Staat sorgte für Sold und Kost, der Dichter für Anzüge und Masken , auch

13 *
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mußte er den Theaterpacht bezahlen . Dagegen erhielt der Sieger vom Staate eine anschn .

liche Summe als Preis ; übrigens wurden die Kosten durch ein Eintrittsgeld ( Theorikon )

bezahlt , welches gewöhnlich zwei Obolcn betrug , die anfangs nur den Armen , seit Pcrikle ?

aber allen Bürgern aus der Staatskasse gegeben wurden ; nur die Fremden mußten selbst

bezahlen . Die Vorstellung wurde in der Tragödie von zehn, in der Komödie von fünsKunst .

richtern beurthcilt und ihr Ausspruch entschied über den Preis , hinderte aber das Volk nicht,

andcrerMeinung zu sein und diese sehr deutlich auszusprechen . Außer den genannten warm

die vorzüglichsten Theater der Alten die zu Scgestus , Syrakus und Agyrium auf Sicilie ».

Die Schauspielhäuser zu Korinth und Sparta , zu Epidaurus und Megalopolis sollen die

prachtvollsten Theater Griechenlands gewesen sein. Von den vielen Theatern in den ital .

Städten bemerken wir nur die in neuern Zeiten wiederentdccklcn zu Herculanum und Pom -

peji , sowie auch die zu Iguvium in Umbrien , zu Antium und Pola . In Nom waren , außer

dem Theater des Pompejus , das Theater des Cornelius Balbus und das des Marcellus ,

welches 22VVV Menschen faßte , die vorzüglichsten .
Sowol die innere als äußere Einrichtung der jetzigen Theater unterscheidet sich sehr

wesentlich von der der griechischen und römischen . Sv namentlich die englischen . (S . Eng¬

lische Kunst .) Die schönsten Schauspielhäuser in Deutschland sind die zu München , Be »

lin , an der Wien in Wien , in Dresden , Karlsruhe und Darmstadk . Zn Frankreich zeichnen

sich besonders aus das Hiestra trau ^ais in Paris und das zu Bordeaux ; in Italien da-

Theater 8un - 6arlo in Neapel , die Scala in Mailand und das Theater zu Turin . Das

größte Theater in Rußland ist das zu Petersburg , durchaus von Stein und Eisen , bis auf
das Podium und den Maschinenkode « . Das heutige Theater besteht wesentlich «us drei

Theilen , der Bühne , dem Zuschaucrraum und den Nebenlocalen . Die Bühne ist durch de»

Vorhang vom Zuschauerraum getrennt und erhebt sich nach hinten . An der Grenze derselben

befindet sich die Stampe , eine Reihe von Lichtern und in der Mitte den Souffleurkasten ent¬

haltend . Hinter dem Vorhänge erheben sich die Coulissen, hohe, in einer Entfernung von drei

Ellen hintereinanderstchcnde Dekorationsstücke , welche die Seitenwände der nöthigen Deco -

ration vorstellen und bei den Verwandlungen herausgcschobcn werden ; dies geschieht ent¬

weder auf einmal durch eine unter dem Fußboden (Podium ) befindliche Maschinerie , oder

einzeln durch einen hinter jeder Coulisse ausgestellten Arbeiter . Nur bei ganz kleinen Thea¬
tern sind die Coulissen auf beiden Seiten gemalt und werden gedreht . Den Hintergrund
bildet der Prospect , d . h . ein Bild des vorgeschriebenen Raumes , z . B . Zimmer , Wald , Tem¬

pel und Eefängniß , welches die ganze Breite und Höhe der Bühne cinnimmt und aufgezo¬
gen wird . Oben schließt das Decorationsbild durch die Sofikten , Leinwandstreifen , welche
von einer Coulisse zur andern quer über die Bühne hängen und Zimmerdecken , Wolken ,
Baumgipfel oder dergk. darstellen . In neuester Zeit hat man vielfach gesucht, geschlosseneDe¬
korationen (Panoramentheater ) einzuführen , d . h . Coulissen , welche mittels Klappen sich an¬
einander anschließcn und wirkliche Seitcnwände bilden , und eben solche Sositten , die eine

wirkliche Decke darstcllcn . Allerdings gibt es nichts Unsinnigeres als ein Theaterzimmer mit
der Masse Thüren und Fenster , die stets am falschen Orte sind ; und die Stellung der Möbel
in diesen Theaterzimmern ist noch unsinniger . Was in den genannten Haupttheilen der
Dekoration nicht enthalten ist, wird durch Versehstücke , z . B . einzelne Bäume , Skräuchcr ,
Felsen , Säulen u . s. w ., ergänzt , die nach Bedürfniß in dem Bühnenraum befestigt werden.
Bewegt und verändert (verwandelt ) werden diese Dekorationen durch die Maschinerie , welche
sich in die obere und untere theilt . Die obere umfaßt alle Zug - und Hängewerke nebst den

dazu gehörigen Leinen, Zügen , Walzen , Schnürboden , Galerien u . s. w . ; die untere bestehc
aus den Versenkungen , Kanälen , Freifahrten , Wagen u . s- w . meist zur Bewegung der Cou-

lissen . Eine Abthcilung der untern Maschinerie bildet die bewegliche, als Flugwcrke , Don¬
ner , Blitz , Regen , Wind , Wagen , Kähne , Wasser u . s. w . Der Zuschaucrraum wird durch
den Aufenthaltsort für die Musiker , das Orchester , von der Bühne getrennt , welchessso tief

liegt , daß die Musiker den Zuschauern nicht hinderlich sind . Hieran schließt sich das Parquet
(ose auch Cercle genannt ) , aus vier bis zwölf Reihen hintereinander befindlicher Sperrsitze
bestehend ; dann folgt das Parterre , einer der größte » Plätze eines Theaters . Orchester , Par¬
quet und Parterre umschließen im Halbkreise die Parterrelogen , geschlossene Zuschauer -
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raume für 4 — 30 Personen . Die Logen des ersten, zweiten und dritten Ranges bilden dieober,, Zuschauerplätze ; im ersten Range befinden sich gewöhnlich die furstlichm Logen , ent -weder in der Mitte oder zunächst der Bühne ; in einigen neuern Theatern , wie in Dresden ,Leipzig u . s. w ., hat man den Mittlern Raum des ersten Ranges besonders elegant auSgestat -tet und Amphitheater genannt . Der letzte und höchste Platz ist die Galerie ; oft aber befindetsich in jedem Range eine Galerie , die alsdann vor den Logen sich herumzieht und gewöhnlicheine Reihe Sperrsitze bietet . Eine Art Verbindung zwischen Bühne und Zuschauerraumbilden die Prosceniumslogen , die noch über das Orchester hinaus geschoben sind und sichalso auf der Bühne selbst befinden . Im großen Operntheater zu London befinden sich sogarI -t Prosceniumslogen nebeneinander , sodaß die Oper mitten unter den Zuschauern aufge -

führt wird , ein Theil derselben die Darsteller sogar nur im Rücken sieht. Vgl . Kaufmann ,„ ^ rclntectoouFrspliie <!es tkeütres etc ." (Par . 1837 , mit Abbild .) ; Catel , „ Versuche zurVerbesserung der Theater " (Wien 1802 ) ; Weinbrenner , „ Über Theater in architektonischerHinsicht " (Tüb . >809 ) und Wetter , „ Untersuchung der wichtigsten Gegenstände der Theater¬baukunst " ( Main ; 1829 ) .
Theaterconp , s. Coup .
Theaterdichter , bei den reisenden ital. Opergcscllschafken Signor ? oet» , heißt Der¬jenige, welcher bei einer Bühne angestcllt ist, um für dieselbe Gelegenheitsgedichte , z . B . An¬tritts - undAbschicdsredcn , Festspiele u . s. w . zu schreiben. Dieses Amt ist fast ganz in Weg¬fall gekommen, weil für ihre derartigen Bedürfnisse die Direktionen jetzt überall Befriedigungfinden . Dagegen hat man in neuerer Zeit angefangen , namhafte Dichter als Theaterdichteroder Dramaturgen fest anzustcllen , welche theils eigene Werke verfassen, theils die Bearbei¬tung älterer Stücke übernehmen und überhaupt Alles besorgen , was bei Feststellung des Re -

pertoirS , bei der Auswahl und Einübung neuer Dramen , bei der Aufführung selbst und sonstdichterischeThätigkeit verlangt ; und es ist klar, daß eine Bühne nur durch Anstellung eines
tüchtigen Theaterdichters höheren künstlerischen Ansprüchen genügen kann . In Berlinhatte dieses Amt längere Zeit Raupach , in Dresden Ticck ; an letzten» Orte jetzt Gutz¬kow , in Oldenburg Mosen ; auch Holtei hat sich um mehre Bühnen als Theaterdichter Ver¬dienste erworben .

Theatermalerei , s. Dekoration .
Theatiner , regulirke Chorherren , wurden 152 -1, auf Antrieb des heil . Cajetan vonThicnc , von Joh . Pet . Caraffa , Bischof von Theate und nachmaligem Papste Paul lV .,gestiftet . Sie verpflichteten sich neben den gewöhnlichen Mönchsgelübden zum Predigengegen ' die Ketzer, zur Seelsorge , zur Pflege der Kranken und zur Begleitung der Misse -

thätcr . In Italien , hauptsächlich in Neapel , ist der Orden zahlreich und vielgeltcnd , undmeist werden aus seiner Mitte die Bischöfe genommen . Auch in Spanien und Polen hat er
sich einigermaßen verbreitet .

Theben , von den Griechen Diospolis magna , von den Juden No Ammon ge¬nannt , in Obcrä '
gypten in einer Thalebene zu beiden Seiten des Nil gelegen , war in denältesten Zeiten , bevor Mittel - und Unterägypten blühten , die Hauptstadt des ägypk . Priester -staats , von der ganz Oberägypten den Namen Thebais erhielt . Der Sage zufolge solltesie als die älteste Stadt der Erde von Osiris gegründet sein , und ihre ersten Bewohnergalten in Ägypten für die ersten Menschen . Wahrscheinlich wurde sic von einer auSMeroc (s. d.) auf dem Nil hcrabgekommenen Priestercolonie gegründet . Schon vor demEinfall der Hyksos war sie die wichtigste Stadt des Landes , welche jene nicht zu erobern ver¬mochten, und die in immerwährendem Kampfe mit denselben lag . Ihre höchste Blüte aberfällt in die Zeit zwischen I900 -— i :loo p . Ehr ., während welcher Periode die Hyksos ver¬trieben und die Macht der einheimischen Herrscher wiederhergestcllt wurde . Um die Zeit de-Sesostris (s. d .) war T . die prächtigste und größte Stadt der Erde , als welche sie auchHomer kennt , der ihr den Beinamen Hekatompylos , d^ h . hundertthorig , gibt . Sie magdamals etwa sieben Meilen im Umfange gehabt haben , und in ihren Tempeln waren uner¬

meßliche Neichthümcr aufgehäuft . Mit dem Aufblühen MittelägyptenS und der Verlegungder Residenter Könige nach Memphis sank sic ; dennoch hielt sie sich unversehrt bis zurEroberung Ägyptens durch Kambyses , der T . und besonders dessen Tempel verwüstete und
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die Reichthämcr derselben raubte . Hiermit begann die Zerstörung der Stadt , die unter der

Regierung der Ptolemäer , welche über Alexandria T . vernachlässigten , weiter fortschritt und

unter dcr- röm . Herrschaft , als die Einwohner der Stadt den ihnen auferlegten Tribut ver.

weigerten , durch den Präfectcn Cornelius Gallus im I . 28 vollendet wurde . Zu Strabo 's

Zeiten bildete T . nur noch eine Trlimmerstadt , die sich auf einer Strecke von 80 Stadien aus

Leiden Seiten des Nil erstreckte, innerhalb welcher mehre einzelne Flecken zwischen den groß¬

artigen Tcmpelruinen lagen , die sich zum großen Theil bis aus die gegenwärtige Zeit mehr

oder weniger gut erhalten haben . Jetzt liegen auf der Stelle des alten T . die Dörfer Luxor

(s. d .) , Karnak und Med Aniud auf dem rechten , und Medinet - Abu und Gurnah auf dem

linken Ufer des Nil . Die Ruinen von Medinct - Abubilden eine merkwürdige Vereinigung

von Gebäuden ans der früher » wie der später « Zeit Ägyptens . Am merkwürdigsten ist der

ungeheure Palast des Nhamses -Mejanum mit einer großen Anzahl religiöser und historischer

bildlicher Compositionen , die rund um denHofraum herum angebracht sind ; außerdem liegen

hier die Trümmer des Memnoniums , die einen Raum von I800F . Länge einnehmcn , und

am Ufer die beiden berühmten Kolosse des Memnon (s. d .) ; ferner das Grab des Osy -

mandyas (s. d .), die Trümmer der kolossalen Statue Nhamses ' des Großen , die, in sitzender

Stellung , ohne die Grundlage von 33 F . La'
nge und sechs Fuß Höhe , 53 F . hoch ist u . s. w . Bei

Gurnah finden sich die imposanten Überreste des Mcnephtheums ; westlich von Medinet -Abu ,

nach der Wüste zu, dieKönigsgräber und dieNekropole vonT . (S . Mumien .) Am rechten

Ufer des Nil sieht man bei Luxor die Reste eines großen Palastes , der von mehren Pharaonen

aus der 18 . Dynastie erbaut wurde . Vor ihm standen die beiden Obelisken , von denen der

eine nach London , der andere nach Paris geschafft worden ist , nebst vier 30 — 14 F . hohen

Kolossen , ferner zwei 50 F . hohe Pylonen und eine Halle von 200 Säulen . Von Luxor

nach Karnak sieht man eine aus mehr als 600 kolossalen Sphingen bestehende 6156 F .

lange Allee . In den Trümmern Karnaks selbst entfaltet sich die höchste Pracht der Pharav -

nischen Zeit . Besonders großartig find die Trümmer eines wunderbaren Palastes mit einem

Säulengang , von dessen, jetzt umgcstürzten , Säulen jede aus einem 70F . langen Stücke be¬

steht ; ferner mit einem Saal , der von 134 gleich hohen Säulen getragen wird , und endlich
mit mehren Obelisken , von denen einer , der höchste aller jetzt bekannten , 91 F . Höhe hat .

Man sieht hier die Portraits der meisten alten Pharaonen und deren Thaten in kolossalen
Bildwerken bargestellt .

Theben , jetzt Thiva , die Hauptstadt der LandschaftBöotien und eine der wichtigsten
Städte des alten Griechenlands , Geburtsort des Pindar , Epaminondas und Pelopidas ,
wurde auf einer hügeligen und wellenförmigen Ebene , am Flusse Jsmenus , der Sage nach
um >500 v . Ehr . von Kadmus (s. d .) durch Anlegung der Burg Kadmea gegründet , in

deren Umkreis sich dann allmälig die Stadt mit sieben Thürmcn bildete . Die Mauern um

dieselbe sollen durch das Saitenspiel des Amphion ( s. d .) entstanden sein. Bei ihrer Er¬

weiterung wurde die Stadt nach und nach mit vielen prächtigen Tempeln , öffentlichen Ge¬

bäuden und Bildsäulen geziert , und auch die Umgebungen boten mit ihren zahlreichen Gärten

und fruchtbaren Auen einen reizenden Anblick dar . Die früheste Regierungsform war mo¬

narchisch, und eS knüpft sich an diese dunkle Zeit das in der griech. ,Poesie vielfach behandelte
tragische Geschickder ersten Herrschcrfamilien , besonders der des Ödipus (s. d.) , sowie die

Erzählung von dem Kampfe der sieben Helden um 1225 v . Ehr . und von dem Zuge der Epi¬

gonen , der mit der Zerstörung der Stadt endete . (S . Epigonen und Sieben gegen The¬
ben .) Während des trojan . Kriegs lag T . noch in Trümmern und wurde erst sechszig Jahre

später von BLotern wieder aufgebaut . Zur Zeit der Perserkriege , in denen T . und fast ganz
Böotien entschieden auf die Seite der Perser trat , herrschte hier strenge Oligarchie , die auch

während des Peloponnes . Kriegs sich erhielt ; in der Folge aber schwankte die Verfassung
zwischen Aristokratie und Demokratie . In diesem letztem Kriege leisteten die Thebaner den

Spartanern wichtige Dienste und waren auch in den nächsten Kämpfen gegen Athen und

Sparta , das sich anmaßend in die inneren Angelegenheiten mischte , nicht minder glücklich-

Endlich aber bemächtigte sich doch der Spartaner Phöbidas unter Mitwirkung des HaupteS
der Aristokraten , des Leontiades , 383 v. Ehr . der Burg Kadmea . Mehre Demokraten wur¬
den getödtet , andere , unter ihnen Pelopid as (s. d .), entkamen nach Athen . Dieser muthige
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Jüngling und eine kleine Anzahl Mitvcrschworencr retteten damals Theben , indem sie 378
v . Chr . die Aristokraten ermordeten , die spartan . Besatzung mit Hülfe der Athener aus der
Kadmea verjagten und die demokratische Verfassung herstellten . Um diese Zeit nun erhob
sich T . dadurch , daß es die übrigen böotischen Städte in Abhängigkeit erhielt , neben Spartaund Athen zu einem bedeutenden Range , den eS aber nur so lange behauptete , als zwei
durch Talente , Vaterlandsliebe und Tapferkeit ausgezeichnete Männer , Pelopidas und
Epaminondas (s. d .) , an der Spitze standen . (S . Böotien .) Als nämlich die Thebanerden allgemeinen Frieden der griech. Staaten , den der König von Persien aus eigenem In¬
teresse zu vermitteln suchte, nicht annahmen , um nicht Sparta preisgegeben zu werden , sollteder SpartanerKleombrotus (s. d .) mit einem mächtigen Heere die Böoter von der Ab¬
hängigkeit von T . befreien , wurde aber von Epaminondas bei Leuktra (s. d .) 371 v . Chr .
geschlagen. Dieser glorreiche Sieg verschaffte den Thcbanern den Beitritt mehrer,Bundcs -
genossen, besonders der Peloponnesier , und Sparta fühlte jetzt, Athen fürchte die Übermachtder Thebaner . Daher kam eine engere Verbindung zwischen diesen beiden Staaten zu Stande ,welche wenigstens augenblicklich die weitern Eroberungen des Epaminondas im Peloponnes
hinderte , obgleich in dieser Zeit Pelopidas in Thessalien durch sein Einschreiten gegen die
Bedrückungen des Tyrannen Alexander von Pherä und in Macedonien durch Beschützungdes rechtmäßigen Thronerben den theban . Waffen Ansehen und Achtung erwarb . Un¬
terdessen hatten sich aber die Arkadier von Theben gänzlich wieder losgesagk , um in dem
Peloponnes selbst zu herrschen ; Epaminondas siel daher in den Peloponnes ein , die Spar¬taner zogen ihm entgegen , und endlich entschied die blutige Hauptschlacht bei Mantinea" (s. d .), 362 v . Ehr . , über den Vorrang der streitenden Parteien . Der Sieg war auf theban .Seite , aber der große Epaminondas blieb . Seitdem begann T . zugleich mit den übrigen be¬
deutenden Staaten Griechenlands zu sinken, das cinreißende Siktenverderbcn trug das Sei -
nigemit bei , und der macedon . König Philipp II . (s. d .) wußte diese allgemeine Kraftlosigkeitfür seine hcrrschsüchtigen Plane klug zu benutzen . Statt daß die Griechen in dieser gefahr¬vollen Lage ihre gesammtenKräfte hätten vereinen sollen, verwickelten sie sich gegenseitig zehnJahre lang seit 356 in den sogenannten Heiligen oder Phocischcn Krieg (s. Phocis ) , wobei
die Thebaner Partei gegen die Phocenser ergriffen und , von diesen besiegt, endlich den König
Philipp selbst zu Hülfe riefen . Nur zu bald erkannten sie das ihnen drohende Unglück und
verbanden sich daher , von Demosthenes aufgefodcrt , mit den Athenern und andern Griechen
gegen den macedon . Eroberer , fanden aber bei Chäronea (s. d .) 338 v . Chr . den Unter¬
gang ihrer Freiheit . Die Thebaner mußten jetzt macedon . Besatzung in ihre Stadt auf¬
nehmen , und als sie sich nach Philipp 'S Tode gegen Alexander empörten und die Maccdonier
aus der Burg zu vertreiben suchten , eilte dieser schnell herbei und eroberte und zerstörte die
Stadt , wobei 6000 Menschen umkamen und 3000 !) als Sklaven verkauft wurden . Nur das
Haus des Pindar und die Tempel blieben unversehrt . Zwanzig Jahre später stellten zwarKassandcr und die Athener die Stadt wieder her, allein im Kriege der Römer gegen Mithri -
dates wunde sie von ersteren wegen ihrer Anhänglichkeit an den pontischen König abermals
hart gezüchtigt und sank zu einem bloscn Flecken herab , sodaß schon im 2 . Iahrh . n . Chr . dieuntere Stadt gänzlich verschwunden war . Eine genaue Beschreibung der Überreste nebstPlan der alten Stadt gibt Leake in seinen „ ll' ravelz in nortberu 6reece " (Bd . 2 und 4,Land . 1835 ) ; eineausführlicheTopographieÜlrichs in den „ Abhandlungen der philosophisch¬
philologischen Classe der bair . Akademie der Wissenschaften " (Bd . 3, Abthl . 2, Münch .1842 ) . Vgl . Ungcr , „ I) e Idebsruin boeoticarum primorclüs , cke tluviis kontibust ^ne tke -
baui agri et urdis tirebsnae portis " (Halle 1845 ) .

Theben (Joh . Christian Ant.), wurde am 13 . Sept. 1714 zu Steinbeck im Mecklen¬
burgischen geboren und ließ sich später als Chirurg in Danzig nieder . Hier wurde erMilitair »
chirurg, als solcher 17 42 nach Berlin versetzt und während des zweiten fehles. Kriegs als
Dberwundarzt in den Feldlazarethen angestellt . Allmälig rückte er weiter auf . Beim Aus¬
bruch des Siebenjährigen Kriegs war er erster Gcneralchirurgus , in welcher Stellung er sichgroße Verdienste um das Feldlazarethwesen erwarb . Er starb zu Berlin am 21 . Oct . 1797 .Unter seinen Schriften , welche einen Schatz lehrreicher und interessanter Beobachtungen ent¬
halten , nennen wir „ Neue Bemerkungen und Erfahrungen zur Bereicherung der Wund «
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arzneikunst und Arzneigelahrtheit " ( 3 Dde . , Bcrl . 1771 — 85 ) und „ Unterrichtfür dieUnte »

Wundärzte bei der Armee , besonders beim Artilleriecorps " (Bert . >774 ; neue Aufl ., > 782 ) .

Bekannt ist das von ihm erfundene und nach ihm benannte Verband » odcr Schußwaffer , das

früher fast bei allen Quetschungen , Verrenkungen und Knochenbrüchen , namentlich aber bei

Schußwunden , angeivendet wurde .
Thee (Ide ») ist der Name einer Pflanzengattung aus der Familie der Camelliaceen.

Eine Art (Hs sinensis ), welche in ihrem Vaterlande in drei bei der Cnltur standhaften Ab¬

arten ( Iben viriliis , 1 °ben Loben undHies strieta ) vorkommt , liefert den bekannten khines.

Thee , der gewissermaßen eine welthistorische Wichtigkeit erlangt hat . Sie erscheint als ein

stark verästelter Strauch mit lanzettförmigen , gesägten Blättern und achselständigen , ziemlich

großen weißen Blumen , wird in botanischen Gärten häufig cultivirt , und kam zum ersten
Male durch den schweb. Capitain Eckeberg am 3 . Oct . 1763 lebend nach Europa und in die

Hände Linnc"s . Das ursprüngliche Vaterland des Theestrauches soll , nach Siebold , Korea

gewesen sein , von wo die Eultur , laut noch vorhandener , aus dem 4 . Jahrh . stammender

chincs. Nachrichten , nach China , im 8 . Jahrh . nach Japan sich verbreitete und nach Westen
immer weiter vordrang . NachHooker nimmt der Theebau in China den Raum von 1,372430
QM . ein , und wird , nach Abel , vom 27 °— 46 ° nördl . Br . getrieben , weniger aus Ebenen ,
als » am Abhange mittelhoher Gebirgszüge . Versuche der Anpflanzung hatten glücklichen

Erfolg auf Ceylon und besonders auf Java , welche Insel bereits gegen I '/z Mill . Pf .

Thee nach Holland ausgeführt ; dagegen mißlangen sie auf Mauritius , Sanct -Helena , am

Cap und in Brasilien . Großartig sind seit >835 die Bestrebungen der Engländer , den in

Assam wild angetroffenen Thecstrauch im Großen zu cultiviren und sich in Bezug auf den

Theehandel von China unabhängig zu machen . Verschiedenheit des Bodens , des örtlichen
Klimas und der Cultur haben in China selbst eine außerordentliche Menge von Spielarten

hervorgerufen , welche, wie Schilling aus einer chines. Handschrift nachwies , im Lande selbst
in sieben Classen und 36 Sorten getheilt werden ; nach Virey gibt es sogar acht Classen mit

57 Sorten . Bciweitem nicht alle kommen in den Ausfuhrhandel , oder mindestens pflegt
man sie nicht besonders zu bezeichnen. Das letztere Geschäft , oder doch die Prüfung der zur
Ausfuhr bestimmten Waare , war , so lange Kanton der einzige den Fremden offene Hafen
blieb , besonder » Regierungsbeamten , den sogenannten Thcekostern , überwiesen . Theo

Händler im Großen und zumal die Agenten der Britisch - indischen Compagnie beurtheilen
übrigens die Thecsorten nach andern als den botanischen Kennzeichen . Für den deutschen
Leser ist vorzüglich berechnet die Monographie über den Thee von Accum in den „ Verhand¬
lungen des Vereins zur Beförderung des Eewerbfleißes in Preußen " (5 Lief., Berl . >833 ).
Die beiden Hauptsorten , der grüne und der sch Warze Thee , kommen von derselben Pflanze
und erhalten ihr verschiedenes Ansehen durch die Bereitung , welche sehr widersprechend be¬

schrieben wird . Nach Meyen , welcher seine Nachrichten inKantvn sammelte , wird aller Th«

auf erhitzten eisernen Platten getrocknet und fallt dann in Farbe grün aus . Schwarzer Thee

entsteht dadurch , daß die frischen Blätter zuerst in eiserne Siebe gebracht , heißen Wasser¬
dämpfen ausgesetzt , dann eine Zeit lang in Haufen geschüttet einer leichten Gährung über¬

lassen und zuletzt geröstet werden . Durch dieses Verfahren wird dem schwarzen Thee ein be¬

deutender Theil von Gallussäure und Gerbestoff entzogen und sein Genuß unschädlicher als

derjenige der grünen Sorten . Nach Siebold wird gerade das entgegengesetzte Verfahren an¬

gewendet , um beideSorten zu erzeugen , die grüne mit Wasscrdämpfen bereitet , die schwarzenur

geröstet . Daß die crstere den eigenthümlichen StoffTheeine und ein narkotisches Princip
enthält , welches bekanntlich von vielen Personen nicht vertragen wird , und allerdings wvl bei

vorgängiger Behandlung mit Dämpfen verloren gehen müßte , scheint diese Angabe Siebold 's

etwas zweifelhaft zu machen . Die halbtrockencn Blätter werden von den Chinesen mittels

besonderer Handgriffe zusammcngedrcht oder gerollt , und jede Sorte erhält hierdurch eine

eigene und bestimmte Gestalt ; die rundesten und kleinsten Kügelchen halber Schießpulver -

thee (als Gunpowder auf den Kisten bezeichnet) , die größten der Perl thee (Learl ) ; spiral
zusammcngedrcht ist der Haysanthee . Auch diese äußern Kennzeichen gebe» keinen sicher»

Anhalt zur Bcurtheilung der Sorte , denn nicht nur haben die Chinesen gelernt den geringe«
ein gutes Ansehen zu geben , sondern in Macao weicht man die erster» auf und läßt sie
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von neuem durch chines. Arbeiter so kräuseln oder drehen , daß sie dcmÄaiserthee und
andern thcucrn Sorten ähnlich werden . Durchschnittlich gehen überhaupt nur gering «
und Mittelsorten in das Ausland , indem man in China selbst mit den besten ungefähr den¬
selbenLuxus treibt wie mit sehr feinen aber seltenen Weinen , die gemeinlich in wenigen festen
Händen bleiben und dennoch aller Orten ausgeboten werden . Im Allgemeinen gilt es als
Regel , daß nur die jungen , noch hellgrünen Matter feine Sorten geben , alte Blätter die
schlechteren. Frische Blätter haben übrigens keinen Geruch ; das Arom entwickelt sich gerade
wie bei dem Kaffee erst durch die Röstung . Verfälschungen sollen in China selbst oft vorge -
nommen werden . Die unschädlichste möchte es sein, schon gebrauchte Blätter wieder aufzu¬rollen und zu trocknen . Die Beimischung .der Blätter anderer Pflanzen , z . B . der Thee -
rose (Ross iixiicn vliorstissims ), eines Olbaumes (Olea sragrans ) , der stumpfblätterigen
Camellie (6smel >ia 8assng „ a),wird von Siebold bezweifelt . Die Nordamecikaner sollen sehrvielen Thee schlechtesterSorten aufkaufen und den besseren beimengen , und in England sollen
jährlich an fünf Mill . Pf . Sterl . Schlehenblätter zu gleichem Zwecke verwendet werden .
Am reinsten soll der sogenannte Karavanen thee sein, der über Kiächta zu Lande nach dem
europ . Rußland kommt , indessen selten echt in Deutschland angetroffeu werden dürfte . Die
Kosten des langen Landtransports sind so groß, daß nurfeineSorten dieselben tragen können ,und daher mag die besondere Güte jener Waare sich erklären . Die schlechtesten Blätter einer
in den chines. Nordprovinzen wachsenden Abart werden mit mancherlei fremden Beisätzen
vermengt , in Formen gepreßt und erscheinen in der Gestalt großer Würfel als sogenannter
Ziegelthee , welcher dem ungewohnten Europäer anfangs völlig ungenießbar , den nordasiat .
Völkerschaften und den gemeinen Russen in Sibirien ein Lebcnsbcdürfniß geworden ist.

Der erste Thee ist durch Holland . Kaufleute 1610 nach Europa gekommen . Nach Ruß¬
land kam er 1638 durch eine aus der Mongolei zurückkehrende Gesandtschaft und fand bald
vielen Beifall . In England wurde er seit Anfang des l 8 . Jahrh . immer gewöhnlicher und
bald allgemeines Bedürfnis ; in Deutschland bedienen sich seiner die Mittelklassen des Volks
seit höchstens 60 Jahren , indessen mehr im Norden als dem Süden , wo noch jetzt in ganzenProvinzen nur etwa die Vornehmen Thee trinken ; in den weinreicken Ländern Südcuropas
ist er theils unbekannt , theilS nicht beliebt . Sein Verbrauch in Mitteldeutschland hat seitetwa 25 Jahren sehr zugenommen und ist überhaupt in ganz Nordcuropa gestiegen . Aus¬
geführt wurden aus Kanton durch die Ostindische Compagnie in einem Jahre ( 1828 — 29 )
zusammen 30,583810 Pf ., in dem I . 183 « — 31 32,131057 Pf . Da auch die Nord¬
amerikaner , Holländer und Deutschen vielen Thee ohne brit . Vermittelung ausführen , so
glaubt man die gesammte Ausfuhr eines Jahres auf 45 Mill . Pf . anschlagen zu dürfen ,welche im Einkäufe auf elfMill . span . Thlr . zu stehen kamen , eine Summe , die vor den
großen Umänderungen der chines. Handelsverhältnisse , also vor dem Kriege mit England ,
zum größten Theil in Silber bezahlt wurde . Über Nutzen und Schaden des Theetrinkens
sind die Meinungen noch immer gethcilt . Grüner Thee möchte seiner ncrvenreizcnden Eigen¬
schaften wegen am wenigsten zu empfehlen sein ; mäßig genossen äußert der schwarze Theeunter gewissen Umständen eine unverkennbar gute Wirkung , so nach starken Strapazen , bei
feuchtem und nebligem Wetter und großer Kälte . Selbst gemeine Russen vermeiden bei
Winterreifen den Branntwein und befinden sich sehr wohl bei reichlichem Genüsse des aufjeder Poststation vorräthig bereiteten Thees . Die Güte des Getränks hängt nicht allein vonder Qualität der Blatter , sonder» auch von der Bereitungsart ab ; die in Deutschland ge¬wöhnliche , siedendes Wasser in kleiner Menge auf die Blätter zu gießen , diese ausziehen zulassen und später mehrWasser zuzugießen , soll schlechtersein als die russische, die darin besteht,den ersten Aufguß einer kleinen Menge entweder kalten oder siedenden Wassers wegzuschüttenund dann erst hinreichendes Wasser aufzugießen .

Theer heißt im Allgemeinen das flüssige, ans wässerigen , öligen und harzigen Theilen
bestehendeProduct der trockenen Destillation organischer Körper . Man unterscheidet Holz -
theer ausPflanzenstoffen , welcher durch Essigsäuregehalt säuerlich ist ; Stein koh lentheer ,
wrlcherschwach ammoniakhaltig und alkalisch ist, und thierisch en , sehr übelriechenden undan Ammoniak reichen Theer . Der Holzthecr wird meist aus den Wurzclstöckcn von Nadel¬
hölzern, wie Tannen , Fichten und Krummholz , geschwehlt, d . i . trocken dcstillirt . Die alten
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Macedonier , wie noch jeht die Schweden , verrichteten diese Schwchlerei auf rohe Weise in
Erdgruben . Geeigneter ist die Schwchlerei in Öfen . Plinius schon kannte die Theerofen ,
die bis in die neuere Zeit mannichfach verbessert worden sind . Die Russen schwchlen aus
Birkenrinde einen Theer , den sie Dachert , Daggut oder Birkenst nennen und zur Juften -

gerberei gebrauchen . Die Anwendung des gemeinen Theers ist bekannt ; die Theergalle ,
d . h . das erste wässerige Product , dient als Essigsäure . Aus der übrigbleibenden Kohle oder
Pechzriebe wird in verschlossenen Öfen , die sich in einen langen hölzernen Schornstein endigen
und ganz oben mit einem Siebe verschlossen sind, bei langsamem Feuer und abgehaltener Lust
Nuß gebrannt . Auch wird viel Theer durch Erhitzung in offenen Kesseln über freiem Feuer
zu Pech (s. d.) versotten . Der Steinkohlentheer gibt durch Destillation das flüchtige S t e i n-

kohlentheeröl , welches dem Steinöl sehr ähnlich und ein gutes Auflösungsmittel für
Kautschuk ist. Beim Abdampfen bleibt ein schwarzes Harz , der künstliche Asphalt zurück.
Beide Thccrarten werden zu Anstrichen u . s. w . verwendet , und jede hat nach ihrem sauren
oder alkalischen Verhalten eigenthümliche Vorzüge . Aus dem Thiertheer gewinnt man das
Dippel '

sche Öl u . s. w . Die neuere Zeit hat besonders aus dem Holztheer gewisse eigcnkhüm-

liche Stoffe ausscheiden gelehrt , unter denen das Kr eosot (s. d .) der bekannteste ist.
Thegänus , ein deutscher Quellenschriftstcller, war Chorbischof von Trier , und starb

vor 849 . Er war ein treuer Anhänger Kaiser Ludwig ' s des Frommen , dessen Leben er in
vorzüglicher Weise geschildert hat . Die neueste Ausgabe ist die von Pertz in den „ Zloriu -
menta bistorica Oermamae " (Bd . 2, Hannov . 1829 , Fol .) .

Theia , die Tochter des Uranos und der Eäa , eine Titanide , war von ihrem Bruder
Hyperion Mutter des Helios , der Eos und Selene . Sie ist also eine Gottheit , von der alles
Leuchtende und Glänzende ausgeht .

Theilbarkeit nennt man diejenige allgemeine Eigenschaft der Körper , sich in Theile
zerlegen zu lassen . Man unterscheidet eine mathematische und physische Theilbar¬
keit der Körper . Erstere ist die Theilbarkeit derselben ins Unendliche , die wir mit jedem
Körper in Gedanken vornehmen können , insofern der Raum , den er einnimmt , sich ohne
Grenze in immer kleinere Theile zerlegen laßt ; letztere aber ist die in der Wirklichkeit ge¬
stattete , durch vorhandene Kräfte mögliche Theilbarkeit der Körper , von der es noch fraglich
ist , ob sie ins Unendliche gehe oder nicht . Ersteres ist die Ansicht der sogenannten Dyna¬
miken , letzteres die der Atomistiken , welche annehmen , daß die physische Theilbarkeit der
Körper zuletzt auf sehr kleine Theilchen (Atome ) führe , die zwar nicht einfache Raumpunkte
sind , sondern noch gegebene und sogar miteinander vergleichbare Massen haben , zu deren
fernerer Theilung aber keine Kräfte mindestens auf der Erde vorhanden sind , sodaß alle
Proccsse zwischen ihnen als wie zwischen untheilbaren Ganzen vor sich gehen . Gegenwärtig
dürfte es nur sehr wenige Physiker geben , welche an eine physische Theilbarkeit der Körper
ins Unendliche glauben . So viel ist gewiß , daß die physische Theilbarkeit der Körper sehr
weit geht . So z . B . färbt ein Gran Kupfer , in Salmiak aufgelöst , gegen 400 rheinl . Cubik -
zoll Negenwasser und erleidet dabei , nach Musschenbroek 's Berechnung , eine Zertheilung in
fast 400 Will , erkennbare Theile .

Theilmaschine oder Theilungsinstrument heißt eine Vorrichtung oder Maschine ,
welche dazu dient , eine gegebene Größe in gleiche Theile zu theilen . Man unterscheidet
Kreistheilmaschinen und geradlinige Theilmaschinen . Die erster« dienen zur Ein-
theilung des Kreises in 360 " und deren Unterabcheilungen . Maschinen dieser Art sind ihrer
schwierigen Herstellung wegen sehr kostbar . Zu den berühmtesten gehören die von Rams -
den (s. d.) , mit der er die Sextanten der engl . Marine theilte , die von Neichenbach,
Örtel u . s. w . Eine solche Maschine besteht aus einem großen massiven und sehr genau ge¬
arbeiteten Kreise mit einer auf dem Rande aufgetragenen genauen Kreistheilung , in horizon¬
taler Lage ruhend , um eine verticale Achse drehbar und so eingerichtet , daß die einzuthei-
lenden Kreise oder Kreisausschnitte darauf gelegt werden können . Die Vorrichtung , mit¬
tels welcher die Theilstriche auf dem zu theilenden Rande eingeschnitten oder cingeriffen
werden , nennt man das Neißwerk . — Häufiger noch werden die geradlinigen Theil¬
maschinen zur Theilung von Scalen aller Art angewendet . Die meisten derselben sind
mit einer sehr genauen und feinen Schraube (Mikrometerschraube) versehen , mittels welcher
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ein Schlitten mit dem Neißwerke sanft vor - und rückwärts bewegt wird , während die zu Hei¬lenden Scalen festlicgen .

Theiner (Augustin ) , Priester des Oratoriums in Rom, geb. am l I . Apr . 1804 zuBreslau , studirke daselbst zuerst Theologie , dann Philosophie und Jurisprudenz . Anfangs
huldigte er ganz der freiem Richtung seines Bruders , wie das von ihm allein geschriebene,aber unter seinem und seines Bruders Namen herausgegebene Werk „ Die Einführung der
gezwungenen Ehelosigkeit bei den christlichen Geistlichen und ihre Folgen " (2 Bde . , Altenb .1828 ; neue Aust ., 1845 ) deutlich zeigt . Nachdem er sich in Halle durch seine gelehrte
„ Onmm -rntutio eie roman . pontiticum epistoisruin ckecretaliuin collectionitius nuti -
quis " (Lpz. 1829 ) die juristischeDoctorwürde erworben hatte , unternahm er, von der preuff .
Regierung unterstützt , eine wissenschaftliche Reise nach Wien , London und Paris , ging
jedoch, weil Zweifel über seine bisherige Glaubensrichtung in ihm aufsticgen , im Mär ; 1833
nach Nom und fand daselbst im Jesuitenseminar zu St . - Euseb die ersehnte Beruhigung .Bon nun an athmeten seine Schriften den übertriebensten Ultramontanismus , wie dies die
„ Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten " (Mainz 1835 ) , die „ Versuche und Bemü¬
hungen des heiligen Stuhls in den letzten drei Jahrhunderten , die durch Ketzerei und Schismavon ihm getrennten Völker des Nordens wiederum mit der Kirche zu vereinen ; nach ge¬heimen Staatspapieren " (Bd . 1 , Thl . I , Augsb . 1837 ) und „ Geschichte der Zurückkehr der
regierende » Häuser zu Braunschweig und Sachsen in den Schoos der katholischen Kirche "
(Einsiedeln 1843 ) beweisen. Mehr Anerkennung verdienen seine Schriften über kanonisches
Recht , z . B . die „ Ueclierclios sur plndenrs collect !ni>8 ineckites tle ckeci etules ckn II>0)' LI»
Lgo " (Par . >832 ) ; ferner „ über Jvo 's vermeintliches Dccret " (Mainz 1832 ) und die
„Oisginsitioile !- in ;,raocipiias csnonuin et ckecretslüim enllectioner " (Rom 1836 ) .

Theiner (Joh . Ant .) , katholischer Theolog , der Bruder des Vorigen , wurde am15 . Dcc . 1799 zu Breslau geboren und bildete sich daselbst auf der Domschule und Univer¬
sität . Auf letzterer schloß er sich der freier » Richtung Dereser 's um so inniger an , je mehr
ihm der mechanischeUnterricht in dem Alumnate zuwider war . Jm J . 1823 wurde crKaplan
zu Aobtcn am Bober und zwei Jahre darauf außerordentlicher Professor der Exegese unddes Kirchenrechts zu Breslau , in welcher Stellung er durch Wort und Schrift die gallica -
nischen und Josephinischen Grundsätze vertrat . Das meiste Aussehen machte er durch seine
Theilnahme an den reformatorischen Bewegungen der katholischen Kirche , besonders in
Schlesien im I . 1826 . Da indeß die preuß . Negierung auf Seiten des Fürstbischofs sichstellte und T . , auch nachdem er >826 Doctor des kanonischen Rechts geworden , die Vor¬
lesungen über Kirchcnrecht untersagte , so gab er seine Professur auf und wurde >839
Pfarrer zu Polsnitz bei Breslau . Als solcher hat er bis 1845 still gewirkt . Da erklärte er
sich öffentlich , unter Niederlegung seines Amts , zu Gunsten der deutsch- katholischen Be¬
wegung und arbeitete zunächst für die breslauer Gemeinde eine Liturgie aus ; allein Zer¬
würfnisse mit den Führern der neuen Partei über die Grenzen der Reform bewogen ihnbald , sich wieder zurückzuziehen . Von dem Fürstbischof exeommunicirt , lebt er seitdem als
Privatgelehrter . Vgl . sein Schriftchen „ Die reformatorischen Bestrebungen in der katho¬lischen Kirche" (2 Hefte , Altenb . 1845 fg .) . Unter seine» Schriften erwähnen wir die „ I) s -
scriptio cockicis manuscripti , cziii versionem üentateudii aral ». contiost " (BreSl . 1822 ) ,ferner als Fortsetzung des Dereser '

schen Bibelwerks „ Die zwölf kleinen Propheten " (Lpz.1839 ) und „ Die heilige Schrift des Alten Testaments , des ersten Theils letzte Abtheilung "
(Lpz . 1839 ) .

Theismus , s. Deismus .
Thellusson (Pct . Isaak) , ein reicher Kaufmann zu London, der durch sein seltsamesTestament bekannt geworden ist, stammte aus einer protestantischen Familie in Frankreich , diein den Neligionsverfolgungen nach Gcnf auswanderte , wo sic sich Ansehen und Reichthumerwarb . Er war einer der jünger « Söhne von Isaak T . , welcher Letztere sich den größer »

Theil seines Lebens als genfer Resident am Hofe zu Versailles aufhielt . Um sein Glück zumachen , ließ sich Pet . Isaak T . als Kaufmann zu London nieder und erwarb sich in über¬
seeischen Handelsunternehmungen ein großes Vermögen . Als er 1797 zu London starb ,hinterließ er eine Witwe und drei Sohne , Lord Pet . Isaak Rendlesham , irländ .
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Pair , George Woodford und Charles T . , die sich beiden . Tode des Bauers durch
Geschäfte und Heirath schon ansehnliches Vermögen erworben hatten . Nach dem Testa-

mente , das der Kaufmann Pet . Isaak T . zurückließ , erbten darum die Witwe und die drei

Söhne nur einen geringen Theil des hinterlaffencn Vermögens . Die größere Masse , im

Betrage von 700000 Pf . Sterl . , darunter 100000 Pf . in Grundstücken , wurde dagegen
unter die Verwaltung von Testamentsexecukoren gestellt . Diese Executoren sollten die Ein¬

künfte aus den 700000 Pf . so lange zum Capital schlagen , bis die drei Söhne des Testa-

tor § , deren Kinder und die Nachkommen , welche noch im Verlauf von neun Monaten

nach der Testamcntseröffnung geboren werden würden , gestorben wären . Mit einem
Worte , nach dem Ableben der Söhne und Enkel sollten erst die Urenkel des Testators
die Erbschaft antreten können . Das angelaufene Capital sollte alsdann in drei Stämme

getheilt werden , und die Angehörigen jedes Stammes sollten ein Drittheil vom Ganzen
erhalten . Wäre unterdessen ein Stamm erloschen, so sollte das Capital in zwei Theile zer¬
fallen ; wäre nur noch ein Stamm vorhanden , so sollte dieser das Ganze erhalten ; wären

gar sämmtliche drei Stämme abgegangcn , so sollte der Staat das Capital zur Tilgung der

öffentlichen Schuld erben . Als der Testator starb , besaßen der älteste und der jüngste Sohn
Zeder zwei Söhne ; der mittelste Sohn war und blieb ohne Nachkommen . Außerdem wurde»
dem jüngsten Sohne noch innerhalb neun Monaten nach der Testamentseröffnung Zwillings¬
söhne geboren . Da 60 — 70 Jahre vergehen mußten , ehe diese neun Personen , die Söhne
und Enkel des Testators , mit Tode abgehen konnten , so war die Aussicht vorhanden , daß
das Capital von 700000 Pf . durch die Zinsen und Zinseszinsen bis zur Theilung wenigstens
auf >0 Mill . Pf . Sterl . anlaufen würde . Möglicherweise konnte die Antretung der Erb¬

schaft sogar noch um zehn Jahre nach dem Tode der Söhne und Enkel des Testators hinaus -

geschoben werden , wenn ein einziger Urenkel übrig blieb und dieser minderjährig war . Das

ganze Capital würde alsdann bis auf 32 Mill . gewachsen sein . Lord Rendlesham , der älteste
Sohn des Testators , suchte das Testament rücksichtlich der ungewöhnlichen Bestimmungen
anzufechten . Allein der damalige Lordkanzler Ellenborough hielt das Testament aufrecht,
und auch der Obergerichtshof erklärte die Appellation ans Parlament nicht zulässig, weil kein

gesetzlicherGrund zur Anfechtung der Bestimmungen vorhanden sei. DaS Parlament ehrte
die richterlichen Aussprüche , brachte aber >805 ein Gesetz zu Stande , nach welchem fortan
keine solche Vermögensanhäufung über 21 Jahre hinaus stattfinden kann . Gegenwärtig
sind noch von dem ältesten Sohne des Testators drei Söhne vorhanden , von denen nur der
eine einen Sohn , Arth ur , geb. >826 , besitzt . Von dem dritten Sohne des Testators leben

noch zwei Söhne . Einer dieser Söhne wird ebenfalls ohne Nachkommen sterben , der andere
aber ist Vater von fünf Söhnen , die in den I . >822 — 30 geboren sind . Wenn also nach
dem Tode sämmtlicher Enkel des Testators die Erbschaftsmasse zur Vertheilung kommt , so
werden sechs Urenkel des Pet . Isaak T . vorhanden sein , die aber in zwei Stämme zerfallen .
Arthur , der Nachkomme Rendlesham 's, wird als Repräsentant des einen Stammes die eine

Hälfte , die fünf Nachkommen Charles T .' s , als Repräsentanten des andern Stammes ,
werden die andere Hälfte des Ungeheuern Capitals erben . Dies ist der wahre Sachverhalt
in dieser berühmten Erbschaft , die oft sehr märchenhaft ausgeschmückt wurde .

Thelott (Joh . Andr .) , s. Silberarbeiter .
Thema , musikalisches, s. Variation und Fuge ; in der Poetik , s. Fabel .
Themis , die Tochter des Uranos und der Gäa , Gemahlin des Zeus , von dem sie die

Horen und die Moiren gebar , ist die Göttin der gesetzlichen Ordnung , Schützerin des be¬

stehenden Rechts und die personificirte Gerechtigkeit . Sie wohnte mit in dem Olympss und

hatte hier das Amt , die Götter zu den Versammlungen zu rufen und die Aufsicht bei der Göt¬

tertafel zu führen . Außerdem erscheint sie als Weissagegöttin und ist als solche nach der Gäa,
aber vor Apollon , Besitzerin des delphischen Orakels . Verehrt wurde sie an mehren Orten-

Themistius , mit dem Beinamen Euphrades , ein bekannter griech . Rhetor des
4 . Jahrh . n . Chr. , aus Paphlagonien gebürtig , trat nicht nur in der Redekunst , sonder«

auch in der peripatctischen Philosophie als Lehrer auf und wurde wegen seines Talents vo »
den Kaisern Konstantins und JulianuS mehrfach ausgezeichnet . Außer einem Commcn-

tar zu einigen Schriften des Aristoteles besitzen wir von ihm noch 33 Reden , die zugleich
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mit der von Mai später entdeckten und bekannt gemachten Mail . 1816 ) zuletzt am bestenvon W . Diiidorf (Lpz. 1832) herausgegcbenworden sind.

Themistökles, einer der größten griech . Feldherren und Staatsmänner, geb. 513 v.Chr . zu Athen , entwickelte schon frühzeitig , von Natur ruhmbegierig und ehrgeizig , eine
außerordentliche Neigung für das öffentliche Leben und suchte sowol durch kluge Berechnungder Umstände als auch durch andere Mittel , zum Theil durch einen ungemcssenen Aufwand ,die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und einen Anhang zu gewinnen . Nach der Schlachtbei Maralhon v . Chr . und dem Tode des Miltiades (s. d .) wurde Athens Schicksalvorzugsweise in seine und des durch Gerechtigkeit ausgezeichneten Aristides (s. d .) Händegelegt . Jetzt strebte er seine selbstsüchtigen Zwecke durch Ergreifung der Partei des Volks
zu erreichen, und wußte dieses dahin zu bringen , daß es den damals noch mehr in aristokra¬tischem Interesse handelnden Aristides durch den Ostracismus verbannte , indem er selbst die
Verleumdung ausbreitete , Aristides wolle dem Volke den Zutritt zu den Nichterstellen ent¬
ziehen. Zugleich bewirkte er den Beschluß , nach welchem von dem Ertrage der Silbergrubenzu Laurion eine Flotte erbaut werden sollte, angeblich , um den Ausspruch des Orakels ,welches eine Verthcidigung hinter hölzernen Mauern anrieth , zu erfüllen , in der That aber ,weil sein Scharfblick in der Gründung einer Seemacht , Spartas Landmacht gegenüber ,Athens Rettung und künftige Größe erkannte . So ward er der eigentliche Schöpfer derathen . Seemacht . Bei dem Herannahen des Ungeheuern pers . Heeres unter Lcrxes l.(s. d .) , der jetzt einen neuen Erobcnmgszug gegen Griechenland unternahm , bemühtesich T . vergebens , die Griechen zu einer gemeinsamen Rüstung gegen die Barbaren zu be¬
wegen , und nur Sparta mit dem Peloponnes . Bunde und Athen mit Thespiä und Pla -tää traten zusammen . Nach der hcldcnmüthigcn Aufopferung der kleinen Schar Spar¬taner und Thcspier bei Thermopylä (s. d .) drang das pers . Heer unaufhaltsam gegenAttika vor und verbrannte das auf den Rath des T . bereits verlassene Athen . Unterdessenhatte die vereinigte griech . Flotte nach dem zweimaligen unentschiedenen Kampfe bei Arte -
misium sich nach Salamis zurückgezogen, und T . , der schon früher den eigentlichen Befehls¬haber , den Spartaner Eurybiadcs , nur durch Bestechung zum Ausharren hatte bewegenkönnen , zwang jetzt die Peloponnesier durch List zu einer neuen Seeschlacht und erkämpfteden glänzenden Sieg bei Salamis (s. d .) am 23 . Sept . 380 v. Chr ., der mit derBefreiungGriechenlands vom pers . Joche zugleich den Ruhm des T . auf den höchsten Gipfel brachte .Sein Name wurde jetzt nicht nur von seiner Vaterstadt , sondern auch von den übrigen griech.Staaten gefeiert und verherrlicht , besonders nachdem er auch durch das Abbrechcn der Brückeüber den Hellespont den ikerres zur Rückkehr nach Asien gezwungen hatte . Athen wardnun unter seiner Leitung in einem größern Umfange wieder aufgebaut und auf seinen Be¬trieb , trotz des Widerspruchs des auf Athens steigende Macht eifersüchtigen Sparta , mitgroßer Schnelligkeit befestigt und der Hafen Piräus vollendet . (S . Athen .) Seit dieserZeit zeigte sich zwischen den aristokratischen und demokratischen Staaten Griechenlands einziemlich schroffer Gegensatz und als Haupt und Vertreter des demokratischen Elementes er-
schien Athen . Aber auch hier erhielt sich eine nie ruhende Aristokratenparkei , der es endlichgelang, den T . wegen seines außerordentlichen Einflusses als der Verfassung gefährlich dar -
zustellen und unter geheimer Mitwirkung der Spartaner die Verbannung desselben durchden Ostracismus um 373 v . Chr . durchzusehcn . Er floh zunächst nach Argos , und als erin den Verdacht der Theilnahme an dem verräthersschcn Einverständnisse des Pausanias mitden Persern gerieth , nach Korcyra , dann zu Admetus , dem Könige der Molosser , und alsihn die Rache der Spartaner auch hierher verfolgte , zuletzt zu Artaxerxcs I . , von welchem erdie Einkünfte dreier Städte , Magnesia , Mpus und Lampsakos , erhielt . Hier fand er auch,ohne gegen sein Vaterland je etwas Feindseliges unternommen zu haben , seinen Tod , viel¬leicht an Gift . Sein Leben haben unter den Alten Plutarch und Cornelius Nepvs beschrie¬ben ; dagegen ist Feßler 's „ Aristides und T . " ( 2 Bde . , 3 . Ausl . , Berl . 1818 ) ganz imTone eines Romans gehalten . Die Unecbtheit der unter seinem Namen noch vorhandenen21 Briefe , die sich im Ganzen durch eine leichte und gefällige Sprache empfehlen , hatBentley zuerst bis zur Evidenz nachgewicscn . Ausgaben besorgten Schöttgen (2 . Aust .,
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Lpz . 1722 ) und Bremer (Lemgo 1776 ) . Vgl . Altenburg , „ De epistolsrum llism ^ tocli,
sutkentia " (Halle l 827 ) .

Themse (l
'lmmes) , der größte Fluß in England , wird gebildet durch die Vereinigung .

Ler Quellenflüsse Isis und Charwell unweit Oxford , hat einen Lauf von kaum 80 M . und

fließt >3 M - unterhalb London , zwischen den Inseln Sheppy und Foulneß , in die Nordsee.

Ihr Ausfluß bei der Insel Sheppy heißt die große Nore . Die Isis entspringt in der Graf ,

schüft Glocester bei Cubberki und wird schon nach einem Laufe von fünf Meilen schiffbar ; ,
der Charwell hat seinen Ursprung in der Grafschaft Northampton . Die Themse nimmt auf
ihremLaufe cineMenge kleiner Flüsse, und an ihrer Mündung noch den Hanptfluß Medway
auf , der in der Grafschaft Kent entspringt . Das ganze Flußgebiet der Themse umfaßt
228 lüM . Oberhalb London sind die Ufer der Themse vortrefflich angebant und mit Städten ,
Dörfern und Landhäusern bedeckt . Unterhalb London liegen noch die Städte Greenwich,
mit dem großen JnvalidcnhospitLl , Deptford und Woolwich , mit zahlreichen Docks , Arft-
nalen und Magazinen für die Flotte , und Gravesand . Die Wirkungen der Meeresflut sind
noch einige Meilen über London hinauf bemerkbar . Deshalb ist es auch möglich , daß mit
der Flut die größten Seeschiffe den Fluß bis an die Londonbrücke hcraufkommen können ,
wo seine Breite schon 1500 .F . beträgt . Man berechnet , daß jährlich 14000 Schiffe aller
Art und aus allen Meeren zu London entlaufen , und daß die jährliche Ausfuhr von Maaren
aus der Themse um mehr als 70 Mill . Pf . Sterl . beträgt . Kein Fluß in der Welt hat einen

solchen Verkehr aufzuweisen . Die Themse ist außerdem mit dem Innern des Landes durch viele
Kanäle in Verbindung gesetzt , darunter der Grand - Junction - , Paddington - , Regent -,
Thames - und Severnkanal , welcher letztere in eincrAnsdehnung von sieben Meilen Lechlade
mit Strouth verbindet . Über den Themsetunnel , s. Tunnel . Die Mündung der Themse
war ehedem nur gering vertheidigt , sodaß die Holländer im Kriege von 1665 — 67 sogar mit
Glück eine Invasion wagen konnten . Karl II . nämlich hatte , weil die Fricdcnsunterhand -

lungen zu Breda schon eröffnet waren , die Ausrüstung der Flotte für das Z . 1667 unter - .
lassen und die vom Parlament bewilligten Gelder vergeudet . Der Nakhspcnsionair de Witt ^
dagegen setzte die hvlländ . Seemacht zeitig in den Stand und entwarf den Plan , die engl.
Schiffe in der Themse zu überraschen und zu zerstören . Im Juni segelte die 61 Kriegsschiffe
starke holländ . Flotte unter de Nuyter (s. d .) und Cornelius de Witt nach der engl . Küste und

legte sich , ohne auf Widerstand zu treffen , bei Koningsdiep vor Anker . Von hieraus lief am
10 . Juni der Admirallieutenant van Gend mit 17 Schiffen in die Themse ein , zerstörte daS

Schloß Sheerneß und rückte , während de Nuyter nachfolgte , bis nach Chatham vor . Hin,
beim Ausflusse des Medway , war der Fluß mit einer Kette gesperrt . Der Capitain Brak !

segelte jedoch darüber weg und eroberte , eine engl . Fregatte . Sodann liefen die größter
holländ . Schiffe , begünstigt durch eine hohe Flut und starken Ostwind , gegen die Kette an
und sprengten dieselbe. Man fand hinter derselben drei Schiffe , die man verbrannte , und
«in anderes sehr großes Fahrzeug , das man fortführte . Eine Abtheilung der Holländer ^
segelte noch mit mehren Brandern nach Upnore hinauf und zerstörte hier noch drei Kriegt- ,
schiffe , jedes von 8V Kanonen . Die Unternehmung setzte die im vorigen Jahre durch Pest ^
und Feuersbrunst furchtbar heimgesuchte Stadt London in den größten Schrecken . De ^
Ruyter verließ jedoch die Themse und begnügte sich mit einem Angriff auf das Schloß Har -

^
wich, das tapfer vertheidigt wurde . Das Ereigniß hatte zur Folge , daß der Friede zu Breda ^
am 21 . Juli 1667 zu Stande kam . 1

Thenard (Louis Jacq., Baron), franz. Chemiker, geb. zu Nogent sur Seine am 4 -M .
1777 , kam frühzeitig nach Paris , wo er sich mit großem Eifer dem Studium der Chemie ,
widmete und schon im 20 . Jahre an der Polytechnischen Schule als Repetent der Chemie
angestcllt wurde . Seine umfassenden Kenntnisse , seine unermüdete Thätigkeit erwarben ihm

später einen Lehrstuhl der Chemie am 6o »o' ge ck« b'rsnce , an der Polytechnischen Schule
und bei der Universität . Den Baronstitel erhielt er 1824 bei Karl ' s X . Krönung . Im I >

'

1832 wurde er als Mitglied der Akademie ausgenommen und 1833 zum Pair von Frank¬
reich erhoben . Im 1 . 1837 legte er freiwillig seine Professur an der Polytechnischen Schult !
nieder , und ebenso 1840 auch die bei der Universität . Seit längerer Zeit ist keine »t« i



Theodicee Theodore ? 207
Untersuchung von ihm erschienen . Seine vorzüglichsten Werke sind die mit Gay - Lussacherausgegebenen „ liecüorcüez pb ^sico -dümignss " f2 Bde . , Par . 1816 ) , welche vieleschätzbare Bemerkungen über die Volta '

sche Säule , das Kalium und Natrium , die Fluß »spathsäure u . s. w . enthalten , und der ,,
'IHte <ie diimie elementare , tkenriczue et pru -ti <iue " ( 5 Bde . ; 7 . Aufl . , Par . 1836 ; nach der 5 . Aust , deutsch von Fechner , 7 Bde .,Lpz. 1825 — 36 ) .

Theodicee nennt man den Versuch , den Glauben an die Vorsehung und göttlicheWeltregierung gegen die Einwürfe aufrecht zu erhalten , welche in dem Vorhandensein desphysischen Übels und des moralisch Bösen gegen die Güte und Gerechtigkeit Gottes zu liegenscheinen. Die Sache ist älter als das Wort , welches , da es eine Rechtfertigung oder Ver -thcidignng Gottes bezeichnet , nicht ganz paffend gewählt ist ; schon Platon , Augustinus ,Thonias von Aquino , Campanella u . A . haben versucht zu zeigen , wie namentlich dasSittlich -Böse sich mit der Heiligkeit und Gerechtigkeit des höchsten Wesens vereinigen lasse ;das Wort Theodicee kam erst in Aufnahme , nachdem Leibnitz , veranlaßt durch die skeptischenEinwürfe Bayle 's , unter dem Namen Theodicee sein Werk „ Über die Güte Gottes , dieFreiheit des Menschen und den Ursprung des Bosen " geschrieben hatte . Die Absicht Lcib-nitz
's geht nicht dahin , das physische Übel und das moralisch Böse zu leugnen , sonderndahin , cs als eine nothwendige und unvermeidliche Folge , ja geradezu als Ausdruckder Beschränktheit der geschaffenen Wesen darzustellcn ; die Welt sei nicht absolut , son>dern relativ , d . h . unter allen möglichen Welten , welche Gott habe schaffen können , diebeste. ( S . Optimismus .^ Die kritische Philosophie leistete auf eine objective Beant¬wortung der jedem Versuche einer Theodicee zu Grunde liegenden Fragen Verzicht . Vgl .Kant , „ Über die Möglichkeit einer Theodicee oder über das Misglücken aller bisherigenphilosophischen Versuche hierin " . An den später » idealistische» Systemen trat das Interessean den Fragen der Theodicee , welches die dogmatischen Systeme des 18 . Jahrh . vielfachbeschäftigt hatte , hinter der Spinozistischeu Weltansicht zurück , welche sic beherrschte undwelche in dem Satze Hegel 's „ Was wirklich ist , ist vernünftig " ihre Spitze erreichte . JederVersuch einer Theodicee hängt übrigens nicht nur zusammen mit der Teleologie (s. d.) ,sondern er setzt sie geradezu voraus ; ganz überflüssig wird sie da erscheinen, wo es an der nöchi -gen Energie des sittlichen Interesse und an der Entschiedenheit des sittlichen Urkheils fehlt ;denn wo man nach Spinozistischer Weise die Unterscheidung zwischen dem Guten und demBosen nur für ein Vorurtheil einer beschränkten Auffassungsmeise erklärt , kann natürlichkeinBedürfniß Vorhandensein , das sittlich Böse in seinem Verhältnisse zur Heiligkeit undGerechtigkeit Gottes zu betrachten .

Theodolit nennt man ein zum astronomischen und geodätischen Gebrauche, haupt¬sächlich aber zur Messung horizontaler Winkel zwischen Gegenständen auf der Erde dienen¬des Instrument , das im Wesentlichen mit dem Multiplicationskr eise (s. d .) überein -stimmt . Es besteht aus einem horizontalen Kreise , der sich um eine feste verticale Achse dre-hen läßt , und einem auf jenem stehenden vcrticalcn Kreise , der mit einem Fernrohre fest ver¬bunden ist und mit diesem uni eine horizontale Achse gedreht werden kann . Die letztere ruhtauf zwei vertikalen Säulen , die mit den Speichen des Horizontalkreises fest verbunden sindund sich mit denselben umdrehen . Durch diese doppelte Drehung läßt sich das Fernrohr aufjedenPunkt in dem Horizont sowie über demselben stellen . Der Horizontalkreis pflegt als derwichtigere mit größerer Sorgfalt gearbeitet zu sein ; er ist entweder ein einfacher Kreis , überdessen Ebene hin eine im Mittelpunkte befestigte , am Ende mit einem Vernier verseheneAlhidadr sich bewegen läßt , oder er besteht aus zwei concentrischen Kreisen , von denen der in¬nere das Fernrohr und den Vertical - oder Höhenkreit trägt - Auch der letztere ist bei nochvollkommener« Instrumenten , dir dann Universalinstrumente heißen, doppelt . Wenn aberder Theodolit mit einfachen Kreisen sorgfältig gearbeitet ist, so ist er zu allen Beobachtungender Geodäsie, Physik und Optik völlig hütreichend .
Theodor , König von Corsica , s. Neuhof (Thevd. , Baron von) .Thcodoret , griech . Kirchenvater und einer der vorzüglichsten Lehrer der antiochen .Schule , bildete sich unter dem Einflüsse einer frommen Mutter und in einem Kloster beiAntiochia. Seit 426 Bischof von Cyrus am Euphrat , vertrat er die Ansicht der syr . Kirche
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von deu zwei Naturen in Christo in den Nestorianischen und Eutychianischen Streitigkeiten ,

wurde zwar durch die Umtriebe des Dioskurus auf der Näubersynode (s. d .) seines

Amtes entsetzt und in ein Kloster verbannt , aber nachmals auf dem Concil zu Chalcedon

als rechtgläubig anerkannt . Er starb im I . 457 oder 45S . Bon seinen Werken , dir Sir -

mond und Garnier ( 5 Bde . , Par . I642und > 684 , Fol .) und Schulze undNösseltslOBde .,

Halle 1769 ) herausgegebcn haben , sind vorzugsweise die Commentare über das Alte Testa -

ment und über die Paulinischen Briefe ; ferner die „ üistoriu eeclesiastica " , welche die Z .

322 — 429 umfaßt , und der „ Lrmiistes " , eine Streitschrift gegen Cyrillus , zu erwähnen .

Theodorich , der Große/König der Ostgothen, der Sohn Theodemir's , geb. 455
n . Chr . , wurde sehr jung als Geisel für den Frieden , den der byzantin . Kaiser Leo l . 460

mit den Gothen geschlossenhatte , nach Konstantinopel geschickt , wo er elf Jahre verweilte.

Bald nach seiner Heimkehr brach er mit seinem Vater in das byzantin . Reich ein . Hier erhiel¬

ten sic mit ihrem Volke , über das T . nach Theodemir
's Tode , im I . 475 , herrschte , Sitze in

Mosten . (S . Gothen .) Die Auffodcrung des Kaisers Zeno , der in T . den gefährlichen

Nachbar scheute, und Friedrich 's , des Fürsten der N ugi er (s. d.) , der zu ihm geflohen war,

gegen Odoacer (s. d .) nach Italien zu ziehen, , entsprachen seiner Kriegslust und Ruhm - !

begier . So brach er mit seinem Volke und den Rugiern im Spätjahr 488 auf , warf die

Gepid en (s. d .) , die ihm bei Sirmium den Weg verlegten , zurück und schlug noch in dem¬

selben Jahre am Jsonzo , in der Gegend von Aquileja , wo er zuerst mit ihm zusammentraf ,

den Odoacer , und zum zweiten Mal bei Verona . Dieser floh nach Ravenna , T . nahm Pa -

via und Mailand , wo sich ihm im Anfang des I . iSOTufa , ein Feldherr des Odoacer , ergab.

Als dieser wieder zu Odoacer sich gewendet hatte , erhielt T . , der die Seinen in Pavia zu -

samniengezogen , Hülfe von den Westgothen ; an dcr Adda wurde im Aug . 490 Odoacer

zum dritten Mal von T . geschlagen , hierauf in Ravenna belagert , wo er sich erst im Febr .

493 auf günstige Bedingungen ergab , bald darauf aber aufT .
' s Befehl mit den Seinen

umgebracht wurde . T . nannte sich nun König von Italien , das von ihm ebenso wie Sici -

lien besetzt worden war , und wurde auch vom Kaiser Anastasius , dem er den Schein der

Oberhoheit ließ , als solcher bestätigt . Aber auchRhätien , Noricum und Pannonien ge - >

hörten zu seinem Reiche , das er mit Kraft , Milde und Klugheit von Ravenna und Verona

aus beherrschte , und im I . 507 noch durch die Provence (s. d .) vergrößerte , die er für den

Schutz in Anspruch nahm , den er , nachdem sein Eidam , der westgoth . Alarich II ., gegen

den Franken Chlodwig (s. d .) gefallen , dessen Sohne Amalarich gewährte , während

dessen Unmüudigkeit auch das westgoth . Reich von ihm verwaltet wurde . Jener Zug

gegen die Franken , der von seinem Feldherrn Iba geführt , diese nach der Entsetzung von

Arles zum Frieden mit den Westgothen bewog , die sich daran schließende Unterwerfung von

Amalarich
' s aufrührerischem Halbbruder Eesalich , und ein Feldzug gegen die räuberischen

Bulgaren waren die einzigen größcrn kriegerischen Unternehmungen , die den Frieden der

Negierung T .
' s unterbrachen . Das große Ansehen , das ihm seinePersönlichkeit nicht weniger

als seine Macht bei den german . Völkern erworben hatte und verwandtschaftliche Verbin¬

dungen mit ihren Königshäusern sicherten diesen Frieden ; er selbst war in zweiter Ehe mit

Chlodwig 's Schwester verheirathet ; seine Schwester Amalafrid , deren Sohn Theodat später

König der Ostgothcn , und deren Tochter erster Ehe , Amalaberg , die Gemahlin Hermanfried
's,

Königs von Thüringen , wurde , vermählte er mit Thrasamund , dem KLnig der Vandalen ;

von seinen Töchtern hatte er die eine an den westgoth . König Alarich ll . , die andere an einen

burgund . Fürstensohn verheirathet . Italien blühte unter seiner Herrschaft empor ; Ackerbau ,

Künste und Gewerbe , auch die röm . Gelehrsamkeit und Bildung wurden von ihm begünstigt
und geschützt ; den Bewohnern Roms hatte er bei seinem Aufenthalt in Rom , wo er circen-

sische Spiele feierte , für Getreidevertheilung sorgte , und den alten Kaisernamen Flavins

( s. d .) annahm , ihre Rechte bestätigt ; auch für die Erhaltung der Bauwerke in Nom und

andern Städten und die Aufführung neuer , namentlich zu Ravenna , trug er Sorge . Dem ^
Römer Liberins übertrug er die Verwaltung der Provence ; den Cassiodorus (s. d .) M

er als seinen Minister zu Rache . Daß er aber die alten röm . Staatsformen erhielt und es

versäumte , einen neuen Staat zu bilden ; daß er die Gothen und Römer in unvennittcl -

tertl Gegensatz nebeneinander bestehen ließ, legte den Grund zu der innern Schwäche des cst < ,
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goth . Reichs , die durch die Kraft und Tüchtigkeit des goth . Volks nicht aufgehoben werdenkonnte , als nicht lange nach seinem Tode Justinian Italien wieder zu unterwerfen un -
iernahm und einen bedeutenden Halt in der den Gothen an Zahl unendlich überlegenenröm . Bevölkerung fand , die von T . mit jenen durch keine engen Bande verknüpft und inihren alten Verhältnissen fast unberührt gelassen worden war . Die Zahl der waffenfähigenMänner , die T . nach Italien geführthatte , wird , wahrscheinlich noch zu hoch , auf 200000an -
gegeben; ihnen wurde als Eigentümern ein Drittel des Grund und Bodens zugetheilt ; sie bil¬deten das Heer und die goth . Heerverfassung blieb ihnen ; durch diese , durch Sprache , Sitte unddurch ihre Arianifthe Religion waren sie geschiedenvon den katholischen Römern , die als pri¬vat ! den Bürgerstand bildeten ; die Verfassung des Staats im Ganzen , wie dieeinzelnen Ein¬
richtungen , selbst des Hofwefens , und Gesetzeblieben römisch und in den Händen der Römer ;selbst die Satzungen , die das Lckictum Tliecxlorici namentlich über Criminalrecht und über
Rechtsverhältnisse zwischenGothen und Römern umfaßte , beruhten auf röm . Recht ; nur daßdie goth . Statthalter der Provinzen (comites ) , die sogenannten Gothengrafen , unter denenGrafen zweiten Ranges in den einzelnen Städten sich fanden , die den Römern Vorgesetztenröm . Rectoren an Ansehen überragten , und nicht blos dem Heerwesen vorstanden , sondernauch in den bürgerlichen Verhältnissen die höchste Obrigkeit waren , der die richterliche Ge¬walt nicht allein über die Gothen , sondern auch, jedoch unter Zuziehung eines rechtskundigenRömers , bei Streitigkeiten zwischen Gothen und Römern zukam . Die milde Gerechtigkeit ,die an T . gerühmt wird , verließ ihn nur in der letzten Zeit seiner Regierung , als der SenatorAlbinus angeklagt wurde , mit Justinus , dem oström . Kaiser , sich in verräterische Verbin¬dung eingelassen zu haben , und der edle Bo ethius (s. d. ), der ihn vertheidigte , sowie dessenSchwiegervater Symmachus dem Zorn des Königs im 1 . 525 unverdient unterlagen . Balddarauf , noch ehe der innere Zwiespalt in seinem Reiche , der sich zunächst in Streitigkeitenzwischen Katholiken und Arianern ankündigte , zum vollen Bruch kam, starb T . am 18 . Mai
zu Ravenna . Er hinterließ keinen Sohn , sein Erbe war der unmündige Athalarich , der Sohnseiner dritten Tochter Amalasuintha und des edeln Gothen Eutharich . Das Andenken T .

' s,dessen Name gothisch Theoderaiks , d. i. Volksfürst , lautete , hat nicht nur die Geschichte, son¬dern auch in dichterischerHülle die Heldensage des deutschen Volks erhalten , er ist der Dietrichvon Bern (Verona ), den sie vielfach feiert , von dessen Kämpfen mit Odoacer und von dessenNabenschlacht (Schlacht bei Ravenna ) sie auch erzählt . — Den Namen T . führten auchzwei westgoth. Könige Theodorich I . , 419 — 45l , der in der Schlacht auf den Cata -
launischen Feldern (s. d.) gegen Attila fiel, und sein Sohn Theodorich ll ., 453 — 466 ,sowie der König der austrasischen Franken (s. d.), ein Sohn Chlodwig 's, der um 530 dasReich der Thüringer zerstörte .

Theodorus von Mopsuestia , ein Kirchenlehrer , war aus Syrien gebürtig, einSchüler des Libanius und dann Mönch . Auf Zureden des Chrysostomus verließ er dasKloster, wohin er aber nachmals wieder zurückkehrte. Später wurde er Diakonus zu Antiochiaund zuletzt von Mopsuestia , wo er im I . 129 starb . Er war ein sehr gelehrter Theolog seinerZeit und ein ausgezeichneter Exeget . Er theilte die Ansichten des Pelagius und gilt daher auchfür den Stifter des Pelagianismus und für den Begründer des Nestorianismus , weshalber auf dem fünften ökumenischen Concil zu Konstantinopcl im Z . 533 als Ketzer verdammtwurde . Von seinen exegetischenWerken sind nur Fragmente vorhanden ; seinen Commentarüber die zwölf kleinen Propheten gab Aug . Mai in der „ 8criptor »m vstermn nnv » c<>! -lectio" (2 Bde ., Rom 1827 ) heraus ; eine Ausgabe der sämmtlichen Werke T . 's besorgteWegnern ( Bd . I , Berl . 1834 ) . Vgl . O . F . Frihsche , „ Oe l 'keockori lilopruest . vit » etscriptis" (Halle 1837 ) .
Thevdostus I . , der Große , röm . Kaiser von 379 —395 , geb. 345 zu Cauca im

tarraconensischrn Spanien . Sein Vater Theod osius hatte unter Valentinian I . Britan¬nien vortrefflich verwaltet und gegen die Einfälle der Pikten und Scoten vertheidigt , daraufin Afrika 373 den maurischen Fürsten FirmuS , der sich mit Hülfe der hart bedrückten D o -
natisten (s. d .) eines Theils der röm . Provinz bemächtigt hatte , unterworfen , waraber 376 unter Kaiser Eratian einer gegen ihn gerichteten Kabale unterlegen und zu Kar «

Conv .-kex . Neunte Vufl. XlV ,
'
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thago hingerichtet worden . Den Sohn , der in Spanien als Privatmann lebte , berief Gra -
tian 379 zur Mitregentschaft und gab ihm den Osten zur Regierung . T . zeigte sich der
Erhebung werth , namentlich dadurch , daß er den fürchterlichen Verheerungen der Länder
südlich der Donau durch die Gothen , gegen die 378 Valentinian I . selbst bei Adrianopel
gefallen war , durch tüchtige Kriegführung und kluge Unterhandlungen ein Ziel setzte . Den
Westgothen wurden , als sie sich 382 unterwarfen , feste Sitze in Mafien angewiesen und
30000 von ihnen in röm . Kriegsdienst ausgenommen . Gratian wurde 383 von Maximus ,
der in Britannien und Gallien zum Kaiser ausgeruscn worden , besiegt und ermordet ; T.
erkannte den Sieger an , doch sollte Valentinian II . unter der Vormundschaft seiner Mutter
Justina im ruhigen Besitz von Afrika , Italien , wo er zu Mailand residirte , undJllyri -
cum verbleiben . Als Maximus dennoch 387 in Italien einfiel, zog T . , der trotz seiner stren¬
gen Rechtgläubigkeit die schoneGalla , der Arianischen Justina Tochter , 3 86 geheirathet hatte,
im I . 388 gegen ihn , schlug ihn und ließ ihn tödten . Zum Verwalter des Westens unter
Valentinian bestellteT . den Franken Arbogast , der sich als Statthalter von Gallien im Kampfe
gegen die german . Völker bewährt hatte ; indessen gerieth er mit Valentinian in Zwist , ließ
ihn 392 tödten , erhob den Eugenius zum Kaiser , sicherte den Heiden Duldung zu und ver¬
darb es dadurch mit dem christlichen Klerus ; 393 schlug ihn T . bei Aquileja ; Eugenius wurde
hingerichtet , Arbogast tödtete sich selbst. T . war nun alleiniger Herrscher , aber schon am
17 . Jan . 395 starb er zu Mailand , nachdem er seinen älter « Sohn Arcadius im Osten , den
jüngern Honorius im Westen zum Kaiser eingesetzt hatte . Auch der Verwaltung des Reichs
hatte sich T . mit Sorgfalt angenommen , namentlich heilsame Verordnungen zum Schutz der
Bauern , zur Unterdrückung der falschen Ankläger , und zur Verbesserung der Rechtspflege
erlassen . Sein Eifer aber für die rechtgläubige Athanasische Kirche, deren Häupter er schon
381 zu Konstantinopel zum ökumenischen Coneil (s. d .) versammelte , führte ihn zu weit.
Er selbst beugte sich vor dem Ansehen der Geistlichkeit , wie er sich denn , als ihm Ambro¬
sius (s. d.) zu Mailand , wegen der Grausamkeit , mit der er einen Aufstand zu Thessalonich
unterdrückt hatte , den Eintritt in die Kirche verweigerte , bevor er nicht Buße gethan , dieser ,
willig unterwarf ; aber er räumte ihr auch in weltlichen Dingen zu viel Einfluß ein , und ließ
sich nicht blos zur Verfolgung des Heidenthums , dessen strenges Verbot 392 die Zerstörung
vieler alten Tempel und Kunstwerke mit sich führte , während im Orient , wo unter ihm
Chrysostomus (s. d .) wirkte , Mönchswesen , Heiligen - und Rcliquiendienst aufkamer,
sondern auch zur ungerechten Härte gegen die christlichen Ketzer, die Arianer und Manichäer,
Hinreißen , die für bürgerlich ehrlos und für unfähig , Testamente zu errichten und aus Erb¬
schaften zu erwerben , erklärt wurden . — Sein Enkel Theodosius II . folgte , sieben Jahre
alt , 308 seinem Vater Arcadius als Kaiser des oström . oder Byzantinisch en Reichs
(s. d .) , das für ihn , der gutmüthig , aber schwach , seine Zeit zwischen Andachtsübunger
und Vergnügungen , namentlich der Jagd und der Beschäftigung mit dem Schönschreiben,
daher Kalligraphos genannt , theilte , seine zwei Jahre ältere Schwester Pulcheria verwaltete ,
seitdem sie 313 zur Reichsrogentin erhoben war . Er starb 350 . Seine Gemahlin war seil
321 die schone und gelehrte , aber herrschsüchtige Athenais , nun Eudocia genannt , die Tochter
eines athen . Philosophen Leontius , die seit 330 , wo sie durch die Eifersucht der Pulcheria
gestürzt wurde , bis zu ihrem Tod im I . 360 zu Jerusalem lebte . Von diesem T . hat der
Theodosianische Codex , eine Sammlung kaiserlicher Constitutionen von Konstantinan ,
den Namen , der unter ihm als Gesetzbuch 338 und in demselben Jahre auch im weströni.
Reiche unter Valentinian III . publicirt wurde . Unter den altern Ausgaben ist wegen des >

vortrefflichen Commentars die von Jacobus Gothofredus (Leyd . >665 ; neue Ausg . «»"
Ritter , Lpz. 1736 fg .), unter den neuern die von G . Hänel (Bonn 1832 ) wegen Vollstän¬
digkeit und Behandlung des Textes ausgezeichnet .

Theognis , der vorzüglichste unter den griech . Gnomikern , zwischen 560 und 370
v . Chr - , war aus Megara gebürtig , wurde von der dort sich erhebenden Volkspartei als ^

Anhänger der Aristokratie vertrieben und soll während der Zeit seiner Verbannung , die er

abwechselnd in Sparta , Theben und auf der Insel Sicilien verlebte , die zum großen Theil
noch vorhandenen Sittcnsprüche und Lebensregeln im elegischen Versmaße versaßt Haber .
Diese Dichtungen , deren aristokratische Tendenz sich aus den Lebensschicksalen des Berfas-
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sers erkläre» läßt , gehören zu den schätzbarsten Überresten der alten gnomischen Poesie
(s. Gnome ), bieten aber zugleich in Hinsicht der Antik und Anordnung manche Schwierigkeit
dar . Einige zählen dieselben »ach Form und Inhalt zur eigentlichen Elegie mid glauben , daß
das noch Vorhandene fast nur in den aus seinen Gedichten excerpirtcn Sentenzen ohne inner »
Zusammenhang besteht . Um die Tcxtesvcrbesserung und Erklärung haben sich in neuester
Zeit durch ihre Ausgaben besonders I . Bckker (Lpz . 1815 und Bcrl . 1827 ) , Wclcker
(Franks . 1826 ) , Schncidewin im „ Ocicctus jioetsrum ele § . grsecorum " (Gott . 1838 ) ,und Orelli (Zür . 1840 , 4 .) verdient gemacht . Gute deutsche Übersetzungen besitzen wir von
W . E . Weber in den „ Elegischen Dichtern der Hellenen " (Franks . 1826 ) , sowie von dem¬
selben in einer besonder « Bearbeitung (Bonn l834 ) und von Thudichum ( Franks . 1828 ) .
Von besonderer Wichtigkeit sind die Üntersuchungcn in dem Werke „ Ilieognis re ->titutu - .
1 ' be personal Iristor ^ ok tbs ;>«et '1'

beogiiis <ie <Iucetl lrom »n snslz 'sis os bis existinA
kesAments " (Malta 1842 ) und von Bergk , „ Über die Kritik des T ." im „ Rheinischen Mu¬
seum für Philologie " (neue Folge , 3 . Iahrg . , Franks . 1843 — 44 ) .

Theogdnie heißt ein Gedicht , in welchem die Göttcrabstammung gelehrt wird . Die
erste griech. Theogvnie soll Musäos geschrieben haben , die aber nicht mehr vorhanden ist.
Ebenso sind die Theogonien des Orpheus u . A . verloren gegangen ; nur die des H e si o d u s
(s. d.) besitzen wir noch.

Theokratie , d . h . Gottesherrschast , wird diejenige Regierungsformgenannt , bei der
man Gott selbst als den Regenten und die geltenden Gesetze als Befehle Gottes betrachtet .
Die Priester sind dabei , als Verkündiger und Ausleger der göttlichen Befehle , die Stellver -
treter des unsichtbaren Regenten , der aber auch andere Auscrwählte zu dieser Würde be¬
rufen kann . (S . Hebräer und Moses .) Zn einer wundergläubigen Zeit wird die Theo¬
kratie mehr Ansehen behaupten als jede andere Regierungsform . Das Steigen der Geistes¬
bildung untergräbt aber dieselbe, und in der gegenwärtigen Zeit würde kein civilisirter Staat
bei dieser Verfassung bestehen . Daher sind auch die Worte „ Von Gottes Gnaden " vor den
Titeln der Regenten nur als veraltete Formen anzusehcn und deshalb in neubegründeten
Verfassungen aufgegeben worden .

Theökrit , der Meister des bukolischen oder idyllischen Gedichts der Griechen , aus Sy¬rakus gebürtig , blühte um 277 v . Chr . und lebte einige Zeit zu Alexandria , wo er an dem Hofeder beiden ersten Ptolemäer in Gunst und Achtung stand , kehrte später in seine Vaterstadt zu¬
rück und wurde daselbst angeblich von Hiero ll . wegen einer beleidigenden Äußerung mit dem
Tode bestraft . Wir besitzen unter seinem Namen außer einer Anzahl Epigramme noch 3ü Idyl¬
len , von denen jedoch die Kritik mehre andern Verfassern zuschreibt. Die meisten derselben
haben eine dramatische Form und sind künstliche Nachahmungen von den Wechselgesängen
der sicilian . Hirten . Der dorische Dialekt , in welchem sie verfaßt sind , gibt seiner Spracheeinen kräftigen Wohllaut und entspricht ganz der ländlichen Natureinfalt , bietet aber in
anderer Beziehung manche Schwierigkeit dar . Durch die Anmuth und Einfachheit in der
Darstellung und die im Ganzen getreue Abbildung des Landlebens hat er für alle folgende
Zeiten als Muster in dieser Gattung gedient . (S . Idylle .) Unter den zahlreichen Bear¬
beitungen dieser Gedichte , die häufig auch den Ausgaben des Moschus (s. d .) und Bion
(s. d .) beigegeben sind, heben wir hervor die von Reiske (2 Bde ., Lpz . 1765 — 66 ) , Valcke -
naer (Leyd . I77S und >781 ) , Heindorf (2 Bde . , Berl . 1810 ) , Kießling (Lpz. 1819 ),F . Jacobs ( 3 . Aust . , Gotha 1821 ), Schäfer (Lpz. 1809 und 1826 ) , Geel (Amst . 1820 ) ,
Boissonade (Par . 1823 und 1837 ) , J . A . Jacobs (Bd . I , Halle 1824 ) , Meineke (Lpz.1825 und Berl . 1836 ), Wüstemann (Gotha > 839 ), Adert (Gens 1843 ) und Ziegler (Tüb .
>844 ), und erwähnen ganz besonders noch die beidenPrachtausgaben von Warton (2Bde .,
Oxf. 1770 , 4 .) und von Schäfer (Lpz. 1810 , Fol .) . Deutsche Übersetzungen liefertenI . H . Voß (Tüb . 1808 ; 2 . Auss, , 1815 ) , Witter (Hildburgh . 1819 ) und Naumann
(Prenzl . 1828 ) . Vgl . Herder , „ Über T . und die Zdyllenpoesie " in den „ Fragmentenüber die neuere deutsche Literatur " (Bd . 2), und Eichstädt , „ De csrwinum Tbeocritsorum
sä gensrs sus revocstorum iixlole sc virtutibus " (Lpz. 1793 ).

Theologie bezeichnet bei den Griechen die Lehrsätze über die Götter und ihr Verhältniß
14 *
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zur Welt . Als eigentliche Gotteslehre hat die Theologie zwei Hauptphasen gehabt : >) Den

D eis mu s ff. d .) oder die Vorstellung von Gott als einem von der Welt verschiedenen Wesen,
der zuerst Polytheismus (s. d .), dann Dualismus (s. d .) war , und zuletzt Monotheis .

mus (s. d .) wurde ; und 2 ) den Pantheismus (s. d .) , nach welchem Gott keine Person ,

sondern mit der Welt Eins ist, indem man , wie Spinoza , bald annahm , die Welt sei nichts

für sich Bestehendes , sondern Vorstellung Gottes , Modifikation femcr Substan ; , bald aber

auch umgekehrt , wie Schelling und Hegel , behauptete , Gott komme im menschlichen Bewußtsein

zum Selbstbewußtsein . Bei den griech. Christen hieß die gelehrte Erkenntniß der Religion

anfangs nicht Theologie , sondern Gnosis (s. d .) , d. i . Erkenntniß , von welcher man die

Pistis oder den Glauben (s. d .) , d . i . den allgemeinen dem Volke norzutragenden und ihm

nothwendigen Religionsunterricht , unterschied . Worin dieser in den ersten Jahrhunderten

bestand , zeigt das Apostolische Symbol » m (s. d.) , das den Text der drei Hauptartikcl
des christlichen Glaubens in Luther 's „ Katechismus " bildet . Der Ausdruck Theologie
wurde von den christlichen Kirchenlehrern im 3 . und Jahrh . zuerst von Denen gebraucht,
welche die Gottheit des Logos (s. d .) und das im 3 . Jahrh . ausgeprägte Dogma von der

Dreieinigkeit vertheidigten . Auf die Religionswissenschaft überhaupt wendete das Wort

zuerst im 12 . Jahrh . Abälard (s. d .) an , der eine „ Tblleologiu cbrisiisns " schrieb. Seitdem

brauchte man cs für Religionswissenschaft , d . h . gelehrte Erkenntniß oder gelehrte
Darstellung der theoretischen und praktischen Lehren der Religion . Eine Darstellung der

Neligionswahrheiten , die insoweit mit Gelehrsamkeit ausgestattet ist, als die Kenntnisse und
die Fassungskraft der Nichtthcologen oder überhaupt der Ungelehrten reichen , nennt man

populaire Theologie . Man theilt die Theologie in die theoretische und praktische ,
nämlich Dogmatik und Moral . Wird die Theologie blos geschöpft aus der Vernunft , d. h.

ist sie blos eine Entwickelung der in der Vernunft liegenden religiösen Ideen , mit Beziehung
derselben auf die Anschauung der Welt , so heißt sie philosophische , auch rationale
oder natürliche Theologie . Inwiefern man anerkennt , daß die Vernunft ihreGesetze , nach
welchen sie zu den religiösen Ideen gelangt und deren Inhalt bestimmt , ebenso wie die Natur

ihre Gesetze von Gott , dem Weltschöpser , empfangen hat , und daß Vernunft und Natur
oder das Geschaffene in seiner Gesammtheit ein Ausdruck göttlicherGedankcn und eine Folge
göttlichen Willens sind, insofern ist diese rationale oder natürliche Theologie eine Offenba -

rung (s. d .) Gottes außer sich, durch welche er die Kenntniß seiner unter seinen vernünftigen
Geschöpfen verbreitet hat . Sie ist allgemeine Offenbarung , weil sic an alle Menschen
gekommen , und eine ursprüngliche , weil sie mit derWeltschöpfung geschehen ist. Natur -

liche nannte man sie sonst , weil der Mensch durch die eigene Thätigkeit seiner Vernunft zu
ihr gelangt . Ihrem Ursprünge nach ist sie aber ebenso übernatürlich , wie der Ursprung,
die Erhaltung und Regierung der Welt selbst. Von ihr unterscheidet man die besondere
oder nachfolgende Offenbarung , d . h . diejenige Erkenntniß der Religion , welche Gott

später einzelnen Menschen , als Lehrern der Andern , mitgetheilt hat . Es gibt daher auch eine

geoffenbarteTheologie , die man bisweilen eine positive genannt hat , weilsie auf
einer historischen Auctorität ruht und in bestimmten Worten und Formeln gegeben ist, welche
man entweder in der heiligen Schrift allein , wie die evangelische Theologie annimmt , oder

zugleich in mündlich fortgepflanzter Überlieferung und den Schrifterklärungen eines fort-

gehend inspirirten Priesterthums sucht, wie die katholische Theologie lehrt .
Der Stifter der christlichen Religion ging nicht darauf aus , ein Glaubenssystem auf¬

zustellen . Die Anerkenntniß des einen wahren Gottes und Jesu als seines Gesandten war
ihm nach Joh . l 7 , 3 genug . Ebenso wenig hat einer seiner Apostel ein Elaubenssystem ge¬
geben oder geben wollen . Wer den Einen wahren Gott erkannte und an Jesum als dessen
Messias oder Gesandten glaubte , und versprach, ein neuer Mensch zu werden , der wurde ge¬
tauft und als Christ gehalten . Die Natur des menschlichen Geistes , der alle Wahrheiten zu
verknüpfen und zu begründen strebt , mußte aber nothwendig zur Entstehung einer christ¬
lichen Theologie leiten , um so mehr , da es bei Griechen und Orientalen bereits eine philoso¬
phische Religionslehre gab . Schon bei Johannes , Paulus und dem Verfasser des Briefs an
dieHebräer finden sich die Anfänge einer Theologie , doch nicht als Lehrvorschrift , sondern als

ihr subjektives Brkenntniß , als von ihnen aufgefaßte oder gefolgerte Vorstellung über einzelne
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Gegenstände . So blieb es bis zu Ende des 3 . Jahrh . Die Kirchenväter Tertullian , JrenäuSnnd Origenes unterscheiden durchaus den Glauben , worunter sie nur Das . verstehen , wasdas apostolische Glaubensbckenntniß enthält , von der Spekulation über dasselbe oder von der
Theologie , und erklären nur jenen Glauben für etwas allgemein Verbindliches und Noch »
wendiges , die Theologie aber für etwas Freies und Ungebundenes , wo Jeder annehmenkönne, was ihm das Wahrste scheine. Dabei hätte man es bewenden lassen sollen. Nachdemaber die Kaiser Christen geworden waren , so mischten sie sich auch in die theologischen Lehr¬streitigkeiten , entschieden sie und machten ihre Entscheidungen zu Glaubensnormen . Dadurchentstand die positive oder die Kirchen theologie , die so viel Unheil über die Welt gebrachthat . Dieses geschah zuerst im I . 325 durch die erste allgemeine Kirchenversammlung inNicaa , wo ein rein speculatives Dogma , das über die Natur des Sohnes Gottes , entschiedenund die Entscheidung zur Glaubensnorm erhoben wurde . Man fuhr auf der einmal be»
tretenen Bahn fort , erhob die Entscheidung über andere theologische Controversen ebenfalls
zum verbindlichen christlichen Glauben und setzte Formeln fest über die Verbindung der gött¬lichen und menschlichen Natur in Christo , über die Gottheit des heiligen Geistes , über die
Dreieinigkeit , über Erbsünde , Ebenbild Gottes , Gnadcnwirkungen , Taufe , Abendmahl ,Messe u . s. w - Die Theologie hörte damit auf eine Wissensch aft zu sein und nahm viel¬
mehr damit die Natur einer positiven Gesetzgebung an , die sie bis auf den heutigenTag nicht nur in der katholischen, sondern auch in der evangelischen Kirche, in letzterer durchdie Symbolischen Bücher (s. d -) , behalten hat . Keine andere Wissenschaft ist in ein solches
Misverhältniß gekommen . Doch der Versuch , eine Wissenschaft in eine positive Gesetzgebung
zu verwandeln , mußte unvermeidlich scheitern , da solches Einzwängen in stabile Formeln
ganz gegen die Entwickelung der Vernunft und also gegen das Wesen der Wissenschaft ist.Dies erwies sich schon im Mittelalter . So sehr auch die Päpste die theologischen Entschei¬dungen durch Bann und Ketzergerichte aufrecht zu erhalten suchten, so konnten sie doch nicht
verhindern , daß sich vom 111 4 . Jahrh . die wiedererwachte Aristotelische Philosophie der
Theologie bemächtigte . Zwar wurde diese Philosophie hauptsächlich nur zur Erklärung ,Entwickelung und Beweisung der sanctionirten Dogmen verwendet , aber sie führte die Ent¬
wickelung vieler Dogmen so weit fort und machte das Widersprechende in vielen derselbendurch die subtilsten Streitfragen so allgemein fühlbar , daß sic nicht wenig dazu beitrug , die
Reformation vorzubereiten . Auf der andern Seite machte eine andere Partei , diesogenanntenMystiker , fühlbar , daß das ganze sanctionirte theologische Formelwesen für das religiöseLeben ohne Werth sei , und drang auf die alte Einfachheit des christlichen Glaubens und aufein christliches Leben . Die Reformation des 16 . Jahrh ., sowol in Sachsen als in der Schweiz ,ging zunächst hervor aus den in der Kirche cingerisscnen Misbräuchen , und wollte auch ur¬
sprünglich keine Reformation der sanctionirten Theologie , sondern eine Reformation der
Misbräuche sein . Die Reformatoren sahen daher die in der Kirche sanctionirte Theologie bis
zum 8 . Jahrh . als ein unantastbares Heiligthum an und versicherten wiederholt , sie hättennur die Absicht , jene alte , reinkatholische Kirche wiedcrhcrzustellcn . Der Streit aber kambald auch aus theologischen Boden , weil Luther von dem herrschend gewordenen Dogma der
Rechtfertigung durch den Glauben an die stellvertretende Genugthuung des Gottmenschcnaus seine Angriffe auf kirchliche Misbräuche richtete . Auf einen zweiten , dem Gebiete der
Theologie angehörenden Punkt drängten ihn sehr bald seine Gegner , indem sie sich zurUnterstützung des Angegriffenen auf die Tradition (s. d .) , die göttliche Suprematie des
Papstes und die fortgehende Inspiration des Priesterthums beriefen . Luther erkannte bald ,daß diese Erkenntnißquellen der christlichenTheologie unzulässig seien, verwarf sie und erklärtedie inspirirte Bibel allein für die richtige und zuverlässige Erkenntnißquclle des Glaubensund der Theologie . Diese zwei Stücke , die Rechtfertigung aus dem Glauben und alleinigesnormatives Ansehen der Schrift , waren der theologische Charakter der Reformation sowolin Sachsen als in der Schweiz . Da nun die Reformatoren die ersten sieben oder acht Jahr¬hunderte der christlichen Kirche ganz für sich zu haben glaubten , so wollten sie keine neue
Theologie, sondern die der alten Kirche geltend machen . Sie duldeten daher auch nicht die
geringsteAbweichung von der alten sanctionirten Kirchentheologie , und ihreNachfolger gaben
durch Aufstellung der Symbolischen Bücher der protestantischen Theologie den fremdartigen
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Charakter einer theologischenGesetzgebung , und Fürsten und Obrigkeiten ließen sich verleiten ,
das Festhalten solcher theologischen Gesetze selbst durch bürgerliche Strafen zu erzwingen .
Es erfolgte daher Dasselbe wieder , was schon früher im Mittelalter geschehen war . Es ent-

stand nicht nur eine neue Partei , die Spener '
schen Pietisten , welche, den Unwerth des sanctiv-

nirten theologischen Formelwerks -erkennend , aufsPraktische drangen , sondern dieFortschritte
der Philosophie , der Exegese, Geschichte, Kritik und der Naturwissenschaften erzeugten auch
die Rcligionsphilosophie oder kritische Theologie . Die letztere Erscheinung war eine unver¬

meidliche , weil die Reformatoren über eines ihrer Hauptprincipien nichts Klares bestimmt

hatten , nämlich über den Gebrauch der heiligen Schrift , welche sie für die einzige, aber überall

auch entscheidende Erkenntnißquelle der Theologie erklärten . Wäre die heilige Schrift ein

von Christus selbst niedergeschriebenes Buch , in der Absicht, um der Nachwelt den Inbegriff
seiner Religionslehren zu überliefern , so gäbe es für die christliche Theologie blos die Alter¬

native , entweder die ganze Schrift , ohne Unterschied, als Urkunde der Offenbarung zu ver¬

ehren , oder sic als solche zu verwerfen . Die heilige Schrift des Neuen Testaments aber ist

nicht von Christus , sondern von den ersten Schülern Christi geschrieben , und das Alte

Testament umfaßt diejenigen zahlreichen Schriften , welche das jüd . Bolk als heilige Schriften
ansah , alsoSchriften aus Zeiten , die fast ein Jahrtausend umfassen und von sehr verschiedenen
Männern , für sehr verschiedene Zwecke und auch in Bezug auf Theologie und Religion in

verschiedenem Geiste geschrieben sind. Wenn nun die Reformatoren den Grundsatz aufstellten,
daß die heilige Schrift die einzig zuverlässige Quelle der geoffenbarten Theologie sei , so
mußten sie nothwendig , wenn sie wissenschaftlich verfahren wollten , über die Natur , den Ge¬

brauch und die Erklärung derSchriftgenaueUntersuchungen anstellen und feste Bestimmun ,

gen treffen . Dies war aber nicht geschehen. Nur in Hinsicht der Auslegung der Schrift
erklärten sich die Reformatoren gegen die Allegorische Auslegung (s. d .) für den wört¬

lichen Sinn , wie er durch den Sprachgebrauch , Zusammenhang und durch Parallelstellen
bestimmt werde . Ihre Vorstellungen von der Bibel aber waren dieselben , welche bis dahin
in der Kirche geherrscht hatten , welche sie unverändert aufnahmen und als einen allgemein
zugestandenen Saß zu prüfen und zu beweisen nicht für nöthig halten konnten . Dadurch
nun , daß die Folgezeit diesen Satz zur Untersuchung und Prüfting brachte , erzeugten sich die

verschiedenen Schattirungen der neuern Theologie , welche in die supernaturalistische , ratio¬

nalistische und philosophisch-allegorisirende Theologie zerfällt .
DiesupernaturalistischeTheologie theiltsich in die Schattirungen des absoluten,

relativen und kritischen Supcrnaturalismus , welche nacheinander ins Leben traten . Der
absolute Supcrnaturalismus der Reformatoren und ihrks Zeitalters betrachtete die ganze
heilige Schrift nach Wort und Inhalt als eine durch Inspiration (s. d .) entstandene
Schrift , welche dieOffenbarungenGottes und deren Geschichte von Adam bis zudenAposteln
enthalte . Obgleich von verschiedenen Verfassern und zu verschiedenen Zeiten geschrieben, sah
man sie doch als ein durchaus einaktiges Werk an , weil aller Bücher nach Inhalt und Worten
eigentlicher Urheber der heilige Geist sei , der sich der Verfasser nur als seiner Instrumente
bedient habe . ES gibt also in der ganzen Bibel nur Eine Offenbarung , die im Paradiese
begonnen und mit den Aposteln und ihren Schülern geendigt hat . Der Lehrsatz ist : die
Bibel (nach Worten und Sachen ) ist selbst die Offenbarung , daher sie nicht nur gegen sich
selbst keinen Widerspruch , sondern auch keinen geographischen , physischen, geschichtlichenoder
irgend «inen andern Jrrthum enthält . Zum Beweise eines Satzes als eines geoffenbarten ist
daher genug , daß er wörtlich in der Bibel ausgedrückt ist. Doch diese Theorie lasst sich auf
keine Weise durchführen und halten , da die Bibel selbst der Voraussetzung , daß Gott ihr
Verfasser und sie nach jedem Worte eine göttliche Schrift sei, zu sehr widerspricht ; denn nicht
nur ist die Theologie der verschiedenen Bücher , namentlich des Alten und Neuen Testaments ,
sich zu ungleich , sondern die Urheber der biblischen Bücher folgen auch , wie sie denn nicht
anders konnten , der noch mangelhaften Weltanschauung ihrer Zeit über Himmel , Erde,
Gestirne , Menschen , Natur und Geschichte. Diese mangelhaften Ansichten waren eS, welche
zu Anfang des >8 . Jahrh . von engl . , franz . und deutschen Freigeistern zu Angriffen auf
Bibel und Christenthum hauptsächlich benutzt wurden , eigentlich aber nicht die Bibel , sondern
nur die bisher entwickelte Theorie der Theologen und der Kirche über die Bibel trafen .
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Die Theologen mußten daher zum relativenSupernaturalismus fortgehen und

jenem absoluten Supernaturalismus mehre Einschränkungen geben . In Hinsicht aus die
Morte gab man zu , bald daß der heilige Geist sich nach dem Stil der Verfasser bequemt
hate, bald daß der heilige Geist in physischen und mathematischen Dingen nach dem gewöhn -
lichm Schein rede , bald daß der heilige Geist die Verfasser der Bibel in Hinsicht des Vor¬
trags ihrem eigenen Genius überlassen habe , bald daß der heilige Geist nur negativ , Jrr -
thümer verhütend , gewirkt habe , wie Reinhard that . Zn Hinsicht der Sachen aber gaben
Reinhard (s. d .), Storr (s. d .), Döderlein (s. d .), Morus (s. d .) u . A . der Jnspirations -
theoriedie Einschränkung , daß die Inspiration sich blos auf das Religiöse bezogen habe, daß
also die Bibel nur in Sachen der Religion Offenbarung enthalte , nicht aber in ihren geogra¬
phischen, historischen , physikalischen und andern Aussprüchen , wo vielmehr die Verfasser
ihrer eigenenEinsicht und den Vorstellungen ihres Zeitalters gefolgt seien. Die Offenbarung
wurde daher auf das Religiöse beschränkt und statt jenes Satzes : die Bibel selbst ist die
Offenbarung , stellte man nun das Princip auf : die Offenbarung ist in der Bibel . Doch
war auch diese Theorie nicht consequent durchzuführen , da es sehr schwer zu bestimmen ist,
wai unter den biblischen Äußerungen zur Religion gehören soll und was nicht . So ist z . B .
die biblische Vorstellung vom Himmel , als einem die Erde umgebenden Gewölbe , so durch¬
greifend in die Vorstellungen derselben von Gott , den Engeln und der Regierung der irdi¬
sch:» Dinge verflochten , daß Beides nur willkürlich getrennt werden kann . Ebenso wenig
konnte man darüber einen festen Grundsatz gewinnen , was in der Geschichte der Bibel der
Prckangeschichte und was der Religionsgeschichte angehören solle, ob man also in der Mosai¬
schen Erzählung von der Schöpfung , dem Paradiese , dem Sündenfalle , der Mosaischen Ge -
setzgebtng u . s. w . Offenbarung annehmen solle oder nicht . Unüberwindlich wurde die
Schwierigkeit noch dadurch , daß die Bibel , im Geiste ihrer Zeit , einer ganz theologischen
Natura,sicht folgt und bei der Geschichte des jüd . Volks ganz den theokratischen Gesichts¬
punkt , mch welchem Gott Alles unmittelbar veranstaltet , festhält . Man mußte sich daher
entschließ ?» , noch einen Schritt weiter zu gehen , die Jnspirationstheorie der früher » Zeit

k ganz fallen lassen und zugeben , daß die Verfasser der biblischen Bücher bei Abfassung ihrer
Schriftei ganz ihrem eigenen Urtheil gefolgt seien und die geoffcnbarten Wahrheiten so vor¬
getragen hätten , wie sie dieselben in ihrem Geiste aufgefaßt . Doch auch diese Ansicht zeigtein der Arwendung große Schwierigkeiten und foderte , um sich nur einigermaßen über die
Willkür zuerheben , die Erledigung einerMengeVorfragen , deren Entscheidung dieSchwierig -
keit einer auf diese Basis zu gründenden konsequenten Theologie Jedem fühlbar machte .
Mar mußte nämlich fragen : ist denn auch im Alten Testament und in allen Büchern Offen -
barrng zu suchen ? auch bei den Verfassern der historischen Bücher , der Salomonischen
Schriften , des Buches Hiob und anderer ? Haben im Neuen Testament die Evangelien des
Marus und Lukas , die nicht Jünger Zesu waren , mit Matthäus und Johannes gleiche
Autorität ? haben überhaupt die Aussprüche der Apostel gleiche Auctorität wie die Aus¬
sprühe Jesu ? Konnte nicht Jeder den Unterricht Jesu nach seiner Individualität auffassenund hn verschieden modificiren ? War Paulus , da er Jesum nicht selbst gehört hatte , von

I gleichm dogmatischen Ansehen wie die andern Apostel , und war nicht bei ihm der Einfluß
rabbnischerTheologie , die er vorher studirt hatte , vorauszusetzen ? Und dawir doch dieLehrcn
Jesu s lbst nur aus der Relation der Evangelisten kennen , ist diese Relation auch wörtlich ge¬treu ? haben nicht die Referenten vielleicht ihre eigenen Urtheile und Ansichten eingemischt ?
Überhaupt aber , nach welcher Regel ist zu beurtheilen , ob der von einem heiligen Schrift¬
steller «^ gedrückte Satz als objective göttliche Wahrheit oder als subjective Auffassung und
eigene Deinung anzusehen sei ? Alle diese Fragen entstanden wirklich und mußten um so
mehr erwgen werden , je fleißiger man die biblische Theologie , d. i. die Untersuchung ,
welche thologische Vorstellungen , abgesehen vom Kirchensystem , in der Bibel sich finden ,bald im Gnzen , bald im Einzelnen bearbeitete und auch die Lehrbegriffe einzelner Schrift¬
steller , wie »es Johannes , Paulus u . s. w ., zu entwickeln versuchte . Ja selbst bei den eigenen
Aussprüche, Jesu konnte man nicht verkennen , daß er in seinen Reden an seine Zeitgenossenvon ihren reigiösen Vorstellungen , die sie nicht erst durch ihn bekommen , sondern schon vor¬
her empfang» hatten , z . B . von der Inspiration des Alten Testaments , der Auferstehung
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der Tobten , dem formellen Weltgericht , dem Teufel und Teufelsbesitzungen u . s . w ., aus¬

ging , daher es sich fragte , ob diese Vorstellungen darum , weil Jesus und die Apostel siy
ihrer bedienten , auch als göttlich geoffenbarte Wahrheit anzusehen seien oder nicht . Es wir
keine Lösung , sondern vielmehr eine Umgehung dieser Fragen , wenn manche Theologen Ales
aus den Reden Jesu und der Apostel wegzucrklären suchten , was sie nicht wollten , dassie
gelehrt haben sollten ; oder wenn Andere behaupteten , Jesus und die Apostel hätten sich rach
den Vorstellungen ihrer Zeit absichtlich accommodirt . (S . Accommodation . )

Es blieb daher der supranaturalen Theologie nichts übrig als der kritisch e Super -
naturalismus , d. h . die theologische Denkart , welche die Wahrheit einer in der Zeit er -

folgten übernatürlichen Offenbarung , welche durck d
'
ie Propheten des Alten Testmients

und durch Jesum geschehen ist , fcsthält , und die Geschichte derselben , sowie sie sclbs: in der
Bibel enthalten , glaubt , aber zugleich behauptet , daß der Zweck dieser Offenbarung nur der

gewesen sein könne , die religiösen Ideen , welche der Inhalt der allgemeinen und Ursprung,

lichen Offenbarung sind , zu erwecken, zu lautern und unter den Völkern zu verbreiten , md

ihre Geltung und Dauer durch die äußerliche Anstalt einer Kirche zu sichern und zu erhalte .
So betrachtete Karl Ludw . Nihsch (s. d.) die Offenbarung als göttliche und wundersam
Promulgation der religiösen Ideen , durch heilige Geschichte, begründet , im Laufe der Zeit
fortgesetzt und bestimmt , als äußerliches und öffentlich geltendes Wort Gottes das inime
WortGottcs aufzuwecken und zu beglaubigen . Am vollständigsten ist diese Ansicht neuerlch
von Bretschneider (s. d .) in seiner „ Religiösen Glaubenslehre " entwickelt und -on
Ammon (s. d .) in seiner „ Fortbildung des Christenthums zur Weltreligion " histv.'isch
durch die Geschichte der christlichen Elaubensvorstellungen nachzuweifen versucht wo. dcn.
Es kommt dabei , nach Bretschneider , auf folgende Sätze an : die göttliche Offenbarung
kann sich nur auf die Entwickelung , Läuterung , Bewährung und Anwendung denn der

Vernunft liegenden religiösen Ideen erstrecken, weil Alles , was nicht zu diesen Ideen gehört,
der Religion fremd ist. Da die Entwickelung der religiösen Ideen innerlich an oie Cul -
tur des menschlichen Geistes überhaupt und an die sich stets erweiternde und berichtigende
Weltanschauung gebunden sein muß , äußerlich aber in ihrer Verbreitung abhängig ist von
der Verbreitung der Völker , der Cultur und der Völkerverbindungen auf dem Erdboden , so
kann die Offenbarung keine andere sein als eine fortschreitende , an diese doppelte Bedingung
gebundene , und diese religiösen Ideen können nicht gleich anfänglich in ihrer voller Klarheit
und Reinheit in das Bewußtsein der Menschen eintreten , sondern in solchen Fermen und
Übergangsstufen , welche die jedesmalige geistige Auffaffungsfähigkeit der Menschen erfodcrk.
Diese Formen und Übergangsstufcn sind daher nur ftir ihre Zeit , nicht für alle Zeiten ; sie
fallen vielmehr weg , sobald die Ideen selbst in voller Reinheit und Klarheit ins Leben treen.
Die Geschichte dieser fortschreitenden Entwickelung enthält die heilige Schrift , welche als sie-

ligionsgeschichte zugleich der Beweis der Wirklichkeit einer solchen Entwickelung ist un ! die

äußerlichen Anstalten vor Augen stellt , durch welche Gott die Auffassung und Verbreiung
der religiösen Ideen bewirkt und gesichert hat . Jesus selbst stellte nicht nur das Ideal cms
religiösen Menschen in seinem Leben dar , sondern er vollendete auch die Entwickclum der
religiösen Ideen , oder bereitete dieselbe vor sowol nach ihrem Umfang als nach ihrem Jchalk.
Nur die Form , in welcher diese Ideen bei ihm und den Aposteln austreten , war und nußte
eine zeitliche, d . h . eine solche sein, wie sic nach dem damaligen Standpunkte der Cult « und
der Weltanschauung faßbar war , und sich an die Vorstellungen des Zeitalters , alt noch-

wendige Übergangsstufen zu einer höher « Erkenntnis , anschließen . Das Wesentliye und
Bleibende im Christenthum sind aber blos die religiösen Ideen selbst, die in ChristiPerson
und Leben ihre Anschaulichkeit und Verkörperung , und in der christlichen Kirche dB äußer¬
liche Mittel ihrer Verbreitung unter den Völkern und ihres Einflusses aufs Leben firoen . Da

diese theologische Denkart eine unvermittelte Einwirkung Gottes auf den Menschen -eist zuge >

steht, die^Geschichte dieser Wirksamkeit in der Bibel findet , und Christi Person sic den von
Gott verheißenen und von Gott zubereiteten Vermittler der wahren Religion anerennt , folg¬
lich das mystische Element in dem Christenthum festhält , so ist sie Supernaturalsmus . Da
sie aber zugleich ein festes Kriterium Dessen , was in der biblischen Relation von Offenbarung
als Offenbarung anzuerkennen sei, aufstellt , so ist sie kritischer Supernaturalisrus .
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Bon dieser theologischen Denkart unterscheidet sich die rationalistische Theologie .Der Charakter des Nationalismus (s. d .) ist, daß er die Vorstellung einer unvermittelten

göttlichen Erleuchtung auf den menschlichen Geist ganz verwirft , mithin das mystische Ele¬ment ganz ausscheidet, und behauptet , die Vernunft des Menschen erhebe sich durch eigeneKraft , durch die Anschauung der Welt zum Nachdenken geweckt, zur Erkcnntniß der reli¬giösen Ideen . Der Nationalismus ist christlich, inwiefern er anerkennt , daß Gott nach seinerWeltregierung Zesum Christum mit ausgezeichneter Kraft des Geistes ausgerüstet und durchdie Umstände so begünstigt habe , daß er die allgemeinen Wahrheiten der Religion nicht nurselbst erkennen , sondern sie auch durch Unterricht und durch die Stiftung einer Kirche zurKenntniß , Geltung und Verbreitung unter den Völkern bringen konnte . Diese Denkart ,welche früher schon von Löffler, Henke , Eckermann u . A . ausgesprochen wurde , hat in neuererZeit vorzüglich an Rvhr (s. d .) und Wegscheider (s. d .) ihre Vertreter gefunden . Ihreschwache Seite , in philosophischer Rücksicht , ist, daß sie alle fortgehende unvermittelte Ein¬wirkung Gottes auf den menschlichen Geist leugnet , und die unmittelbare Thätigkeit Gottevauf die geistige Welt mit dem uranfänglichen Act der Weltschöpfung für abgeschlossen ansieht ;in theologischer Beziehung aber , daß der Glaube an die Wahrheit der Lehre Jesu nunnothwendig auf die Voraussetzung gegründet werden muß , daß sein discursives , d . h. durchBegriff , Urtheil und Schluß hindurchgehendes , Denken , durch welches er die Wahrheitsuchte und fand , jederzeit ein vollkommen richtiges gewesen sei und zur Wahrheit geführthabe ; eine Voraussetzung , welche in den Principien des Rationalismus keinen hinläng¬lichen Grund hat .
Endlich ist noch derphilosophisch - allegorisirenden oder symbolisir endenTheologie zu gedenken, die aus der Anwendung der neuern philosophischen Systeme auf dieKirchentheologie entstand . Philosophie und Theologie haben immer den stärksten Einflußaufeinander geäußert , wie dieses auch ihrer Natur nach nothwendig ist. Die zu Anfang desN . Jahrh . herrschende Lcibnitz - Wolsische Philosophie wurde Veranlassung , die strenge ,mathematische Lehrart Wolsis auch auf die Theologie , auf die scharfe Bestimmung der Be¬griffe und auf die Strenge der Beweisführung überzutragen . Sie wurde besonders vonBaumgarten , Carpzov und Ncinbcck auf die Theologie angewendet . Ihr Hauptfehler war ,daß sie glaubte , Alles beweisen , d. h . aus andern gewissen Sätzen ableiten zu müssen , unddaß sie daher auch das Unbeweisbare zu beweisen suchte, es aber damit nur verdächtigte . Anihre Stelle trat die Kant '

sche Philosophie , welche sehr bald auf die christliche Theologie inihrem ganzen Umfange von Stäub lin (s. d .), Joh . Ernst Christ . Schmidt (s. d .) , Tief¬trunk (s. d .) , Ammon u . A . übergetragen wurde . Ihr Grundfehler war , daß sie nur einereinzigen innern Anschauung , der Idee der Sittlichkeit , volle Gewißheit zuschrieb, und ausdieser erst die andern religiösen Ideen , selbst die von Gott , in welcher doch die sittliche Ideeals Theil begriffen ist , ableiten wollte . Indem aber Kant selbst in seiner Schrift „ Die Re¬ligion innerhalb derGrenzen der blosen Vernunft " ( N9S ) den Versuch machte , der sanctio -lürtcn Kirchentheologie die Begriffe seiner philosophischen Neligivnslehre unterzulegen undzu diesem Behuf zugleich eine moralische Auslegung der Bibel , d. i . eine Deutungderselben zu einem seiner Neligivnslehre entsprechenden Sinne , empfahl , so wurde er Urheberder neuern philosophisch-symbolisirenden Theologie , welche in neuester Zeit durch Schelling ,Hegel und Schleiermacher eine Erneuerung gefunden hat . So verschieden nämlich auchSchelling 's , Hegel 's und Schleiermachcr 's Systeme als Philosophie sein mögen , so habensie doch dieses , was für die christliche Theologie die Hauptsache ist, miteinander gemein , daßsie die Basis der christlichen Theologie , nämlich den Deismus , oder die Unterscheidung einesvon der Welt und dem menschlichen Denken unabhängig existirenden Gottes , aufheben unddie Unterscheidung des Jchs von Gott für eine subjective Täuschung halten , die in der philo¬sophischen Anschauung aufgehoben werden muß . Es hat aber den Urhebern dieser Philo¬sophie gefallen , ihre speculativen Sätze in Formeln der Kirchentheologic einzukleiden unddieses durch die Behauptung zu rechtfertigen » der menschliche Geist habe früher , seiner nochunbewußt, dieMvmente der Spekulationen durchlebt und dieselben in der Bildung der Dog¬men von der Trinität , der Erbsünde , der Genugthuung u . s. w . gleichsam instinctartig vor»ausgenommen . Daub (s. d.) hat in dieser Art das Schelling
'
sche , Marheineke (s. d.)
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das Hegel
'
sche System auf die christlicheTheologie angewendet . DieSchwäche be- Schelling '-

schen und Hegel
'
schen Systems ist, daß beide über da« Urgcwisse, d . i . das Bewußtsein , hin¬

ausgehen wollen , daß sie dem Selbstbewußksein , dessen Wesen ans der Unterscheidung des

Jchs und des Nichtichs berühr , ohne welche es nichts ist, daß sic diesem Selbstbewußtsein die

unausführbare Zumuthung machen , diese Unterscheidung , d . h . sich selbst, aufzugcben , und

daß sic die Sätze der Kirchentheologie auf willkürliche Weise ausdeuten . Was Sch lei er -

macher (s. d.) betrifft , so ist sein System in seiner „ Evangelischen Glaubenslehre " gleich

als christliche Theologie , nicht als Philosophie ausgetreten . Sein Princip ist , daß Religion

das Gefühl einer absoluten Abhängigkeit , das Absolute aber Gott , mithin das Gefühl abso¬

luter Abhängigkeit das Bewußtsein Gottes sei , welches das immanente Leben Gottes selbst

sei , erscheinend in dem Menschen in der Form des Bewußtseins von Gott . Dieses Gottes -

bcwußtsein solle ein immanentes sein , d . h . in gleicher Stärke in jedem Momente des

Lebens vorhanden und ungetrübt vorherrschen . Das finde sich aber in der Wirklichkeit nicht,

indem das sinnliche Gefühl das Gottesbewußtsein unterbreche . Statt aber daraus zu

schließen , daß die Foderung eines immanenten Gottesbewußtscins eine widernatürliche und

falsche sei, wird dieser Widerstreit als die Erbsünde angesehen , von welcher der Mensch erlöst

werden müsse. Die Erlösung bestehe darin , daß der Mensch sich nicht mehr als eine sinn¬

liche Persönlichkeit fühle , sondern als einen Theil des Lebens Gottes , das durch das Sein

Gottes im menschlichen Bewußsein bestehe. Solch ein Leben sei in Christo gewesen, der seine

Persönlichkeit Gott geopfert habe , wodurch er der Gottmensch und der Erlöser geworden sei .

Auch dieses Systems Grundfehler ist , daß es über die Natur des Bewußtseins hinausgeht ,

eine ganz unvollziehbare Federung aufstellt und die Kirchendogmen in einem ihnen ganz

fremden Sinne deutet .
Während aber die Philosophie ihren Einfluß mehr auf das Element der christlichen

und kirchlichen Dogmen äußerte , so wirkten die andern Wissenschaften , besonders die histo¬

rische Kritik , die Naturwissenschaften und die Sprach > und Alterthumskunde , vielseitig ein

auf die Erklärung und den Gebrauch der Erkenntnißquelle der christlichen Theologie , der

heiligen Schrift . Nicht nur gab man die unbegründete frühere Vorstellung von der Inspi¬

ration der Bibel auf , sondern man stellte auch genauere Untersuchungen über die Echtheit

und Glaubwürdigkeit ihrer einzelnen Theile an , wodurch viele frühere Ansichten von der¬

selben gänzlich umgewandelt wurden . Die daraus entstandene Wissenschaft der Einleitung

in die heilige Schrift wurde besonders von Michaelis , Eichhorn , Berthold , de Wette u . A.

verdienstlich bearbeitet , der weitläufigen und gelehrten Untersuchungen über die Entstehung

und Echtheit einzelner biblischer Schriften , wie der Mosaischen und der Evangelien , nicht zu

gedenken . Noch wichtiger für die christliche Theologie wurde die Anwendung der historischen
Kritik auf die biblischen Erzählungen von den geschehenen Thatsachen , wobei besonder - das

Bestreben merkbar wurde , die in der Bibel erzählten Wunder entweder zu bezweifeln , oder

sie auf natürliche Weise , oft durch sehr gezwungene Auslegungen , zu erklären , oder ße

als Mythen darzustellen . Die letztere Ansicht wurde auf wissenschaftliche Weise besonders

von Eichhorn , Gabler , Krug und Bauer bearbeitet und von Strauß (s. d .) in seinem

„ Leben Jesu " auf die höchste Spitze getrieben . Die Sprach - und Alterthumswissenschast
aber gab zuerst feste Regeln über die Auslegung der heiligen Schrift , als Erkenntnißquelle

der christlichen Theologie . Bis zu den Zeiten der Reformation gab es keine exegetische

Theologie als Wissenschaft , sondern es herrschte Willkür und allegorische Erklärung .

Letztere verwarfen die Reformatoren und drangen auf den wörtlichen Sinn , ohne jedoch die

Grundsätze der Auslegung wissenschaftlich zu bestimmen . Vielmehr folgten sie viel zu oft

einer blos theologischen Erklärung , d. h. sie nahmen die Worte der Bibel ohne Weiteres in

dem Sinne , in welchem die Kirche sie zeither dogmatisch ausgefaßt hatte . Erst durchSemler

(s. d .) und Joh . Aug . Ernesti (s. d .) , in seinem „ lnterpre , l>iovi Destomenti " (Lpz .

1761 ) , wurde der Grundsatz sestgestellt , daß bei Erklärung der Bibel dieselben Regeln in

Anwendung kommen müssen , deren man sich bei Erklärung der Profanschriftsteller bedient ,

nämlich der philologische Sprachgebrauch , die Geschichte und Denkart ihrer Zeit , die Parallel¬

stellen und der Zusammenhang . Um die alttestamentliche Sprachforschung erwarben sich be¬

sondere Verdienste Michaelis (s. d .) , Eichhorn (s. d .) , Gesenius (s. d .) , Hartmann
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(s. d .) und Ewald (s. d .) ; um die neutestamentliche machte sich besonder - die neuere philo -
logische Schule verdient , namentlich Min er ( s. d.) , der zuerst die Grammatik des Neuen
Testaments bearbeitete , Fritzsche (s. d .) undSchulz (s. d .), und die mutestamentlichen Lexiko¬
graphen Brftschneider und Wahl (s. d .) . Dagegen erneuerte die Partei , welche dieKirchen -
dogmatik wieder in Schuß nahm , wicTholuck (s. d .) , Olshausen (s. d .) und Stier , die
alte theologische Erklärung unter der Form eines liefern oder theologischen Schristsinnes .
Überhaupt steht allen diesen Richtungen der neuern Theologie die Partei der Streng¬
gläubigen oder der Symboliker entgegen , welche , wie Hengstenberg (s d .),Stahl (s. d .) u . A ., die symbolischen Bücher wieder als eine kirchliche Gesetzgebung geltend
machen , und der Theologie und ihrer Bewegung als Wissenschaft ein Ende mache» wollen .Was endlich den zweiten Haupttheil der christlichen Theologie betrifft , die praktische
Theologie oder die Moral , so ist sie in ihrerSubstanz viel weniger Veränderungen unter¬
worfen gewesen als die theoretische; denn die Pflichtenlehre im Einzelnen blieb fast immer
dieselbe , und nur die Ansichten über die sittlichen Anlagen des Menschen , die Heiligung und
die Mittel dazu , sowie der allgemeine Satz , aus welchem man philosophisch die einzelnenPflichten abzulciten suchte, gestalteten sich zu verschiedenen Zeiten anders , jene hauptsächlichnach den Principien der herrschenden Dogmatik , diese nach der Philosophie . Die Bibel ent¬
hält nur einzelne sittliche Vorschriften , aber keinSystem der Moral . Die allgemeinen mora¬
lischen Grundsätze wurden aber frühzeitig durch die aus den der Zeitphilosophie der ersten
Jahrhunderte entnommenen falschen Ansichten von derUnstttlichkeitdernatürlichen Triebeent -
standeneAscetik (s. d.) ,welche dasMönchswcsen erzeugte, durch dieTheorie von der Erbsündeund der Gnade , und durch die disciplinarischen Gesetze, die Ponitenzen und das Ablaßwesender Kirche getrübt und verdunkelt , und daher die christliche Moral auf falsche und engherzigeWege geleitet . Diese falsche Richtung behielt die Moral auch bei, als sie von den Scholasti¬kern im 12. und den folgenden Jahrhunderten , wie Petrus LombarduS (s. d .) , Alexan¬der von HaleS (s. d .) , Thomas von Aquino (s. d.) und Bonaventura (s. d .),zuerst wissenschaftlich bearbeitet wurde . Ja sie artete bald in eine nutzlose dialektische Ca -
suistik (s. d .) aus . In der katholischen Kirche wurde es auch nach der Reformation nichtsogleich besser , da sich theils die Mystiker , theils die Jesuiten der Moral bemächtigten , jeneder Schwärmerei , diese aber der Casuistik huldigten und selbst einen unmoralischen Pro -
babilismus (s. d .) lehrten und überhaupt die Moral zur Klugheitslehre herabwürdigten .Dagegen hat die Moral in der katholischen Kirche neuerlich an Wanker , Jsenbiehl , Mut¬
schelle, Geishüttner u . A . würdige Bearbeiter gefunden . Die Reformatoren waren viel zusehr in dogmatische und kirchlich- politische Streitigkeiten verflochten , um der Moral ihreKraft zuwenden zu können . Auch waren Luther undCalvin zu abhängig vonAugustinischenVorstellungen , um die sittliche Natur des Menschen gehörig würdigen zu können . ZwarschriebMelanchthon 1 550 eine besondere christliche Ethik , die aber noch zu abhängig von Aristoteleswar , und bald vergessen wurde . Vielmehr behandelte man längere Zeit die Moral nur alseinen Anhang zur Dogmatik , bis sie von dem Holländer Lambertus DanäuS und von demDeutschen Georg Calixtus (s. d.) 163 -1 wieder als besondere Wissenschaft ausgestellt und seitdieser Zeit vielfältig besonders bearbeitet wurde . Besonders ausgezeichnet zu werden ver¬dienen die Bearbeitungen der christlichen Moral von Baumgarten ( s. d.) , Buddeus ,Mosheim (s. d .), Reinhard , Stäudlin , de Wette und Ammon . Sowie die Pietisten An¬dre ä (s. d.) , Arndtfs . d.) , Spener ( s. d .) , Arnold und Zinzendorfss . d.) ihr mehrwieder die engherzige Richtung der frühern Ascctik gaben , so waren dagegen Andere in der
allgemeinenAuffassung und denGrundprincipien derMoral immer abhängig von dem philo¬sophischen System , dem sie huldigten , wie denn Buddeus , Mosheim , Döderlein , Reinhardu . A . dem eklektischen System (s. Eklektiker ) , Leß , Bahrdt und Michaelis dem Eu¬dämonismus (s- d.) , Stäudlin , Schmid , Ammon u . A . dem Kant '

schen System , deWette der Philosophie von Fries folgten .
Theomantie nannte man im Alterthume die Wahrsagung zukünftiger Dinge durchgöttliche Eingebung , die jedoch nicht an einen bestimmten Ort und eine bestimmte Zeit ge¬knüpft war , meist auch nur ei Privatangelegenheiten stattfand und deshalb sich von dem ei¬

gentlichen Orakel (s. d.) unterschied . Man theilte die Theomanten ober Wahrsager in
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Besessene , welche von Dämone n ( s. d .) besessen zu sein glaubten oder Vorgaben, sodann in

Enthusiasten odcrThcopneusten , die von der Gottheit in eine gewisse Begeisterung ( s. d.)
sich verseht wähnten , endlich in Ekstatiker , welche in eine Ekstase (s. d .) oder Entzückung
verfielen . Diejenigen nun , welche sich für inspirirt hielten , geberdctcn sich theils wie Wahn¬

sinnige mit schrecklichen Verzuckungen , theils aber nahmen sie auch eine besondere Ruhe und

Stille an und trafen gewöhnlich durch Waschen mit geweihtem Wasser , durch Aufsehen von

Lorberkränzcn , Räucherungen und andere Gaukeleien ihre Vorbereitung zum Wahrsagen .
Nach solchen Vorkehrungen lagen sie dann gleich einem Tobten oder Schlafenden ohne Em -

pfindung und Bewegung da , und wenn sie wieder zu sich kamen , erzählten sie die son¬

derbarsten Dinge von Dem , was sie während dieses Zustandes vernommen oder gesehen .

Hierzu trug der Glaube wesentlich bei , daß die Seele den Körper verlassen , eine Wanderung
antreten und sogar bis in die Wohnsitze der Götter und abgeschiedenen Menschen dringen
könne . Dergleichen Schwärmer und Betrüger gab es bei mehren asiat . Nationen und bei
den Griechen , und noch jetzt finden sich bei ungebildeten Völkern , wenn auch in veränderter

Weise , ähnliche Erscheinungen .
Theon hieß ein neuplatonischer Philosoph aus Smyrna , zu Anfang des 2 . Jahrh .

n . Ehr ., der die Werke des Platon mit Hülfe seiner mathematischen Kenntnisse in einer be -

sondern Schrift erläuterte , die zum Theil noch vorhanden ist und von Bulliald (Par . 1644,
4.) und Gelder (Leyd . 1827 ) herausgegeben wurde . — Ebenso erwarb sich der alexandrin .

Mathematiker und Astronom Theon im 4 . Jahrh . n . Ehr . , Vater der Hypatia (s. d.) ,
einen bedeutenden Ruf durch Beobachtung und Beschreibung einer Sonnenfinsterniß , sowie
durch seine noch erhaltenen Commentare zu den Schriften des Aratus , Euklides und Ptole -
mäus . — Von diesen ist der alcxandrin . Rhetor Älius Theon zu unterscheiden , vielleicht

zu Anfang des 4 . Jahrh . n . Ehr ., dessen „ kroMmnssmata " , eine für jeneZeit wegen ihrer
Kürze , Bestimmtheit und Deutlichkeit gewiß sehr brauchbare Anleitung , von Walz in den

„ Rbetores grseci " (Bd . I , Stuttg . 1832 ) und besonders von Finckh (Stuttg . >834 ) bear¬
beitet worden sind .

Theophäne , eine Tochter des Bysaltis , war von ausgezeichneter Schönheil. Viele
Jünglinge bewarben sich um sie , doch Neptun entführte sie auf die Insel Krumissa . Als die

Freier dies erfuhren , eilten sie dahin , uni die schöne Braut dem Gotte zu entreißen ; Neptun
aber verwandelte sich in einen Widder und die T . in ein Schaf . Mit ihr erzeugte er den

Widder Chrysomallus , der den Phrixus nach Kolchis trug , und dessen goldenes Fell die Ar-

gonautcnfahrt veranlaßte .
Theophänie hieß bei den Griechen ursprünglich die Erscheinung eines Gottes , ; . B.

die des Apollon , der sich den Delphiern offenbart hatte ; nachher verstand man darunter auch

Offenbarungen und göttliche Erscheinungen , deren der Einzelne gewürdigt zu sein glaubte.

In der christlichen Kirche wurde die Erscheinung Christi in der Welt so genannt .
Theophilanthropen oder Theanthrvpophilen , d . h . Freunde Gottes und der

Menschen , nannte sich eine religiöse Gesellschaft , die in Frankreich während der Revolution

zu dem Zwecke, die in der Schrcckenszeit aufgelöste christliche Kirche durch eine deistische »u

ersetzen , ein kurzes Dasein gewann . Sie wurde >796 durch die fünf Familienväter Cbcmi »,
Mareau , JaneS , Hauy (Bruder des Physikers ) und Mandar gestiftet , die am >6 . Dec . in

Paris die erste Versammlung hielten . Das Directorium erlaubte den Theophilanthropcn
den Mitgebrauch von zehn Pfarrkirchen in Paris , wo sie ihren Gottesdienst erst an den De¬

kaden, dann Sonntags , nach den Katholiken , hielten . Die Tempel wurden dazu eigens ver¬

ziert . Sie verwarfen den Priesterstand , und ihre Gesellschastsbeamte , Tempelvorsteher , Le¬

ser und Redner hatten weder Vorrechte noch Einkünfte . Ihre Lehre war ein Deismus und

eine eudämonistische Moral , die Liturgie einfach . Ihre Schriftsteller , namentlich Chemin , be¬

handelten hauptsächlich die Pflichtenlehre . Natur - , Vaterlands - und Familienfeste wurden

außerordentlich gefeiert . Die Stelle der Taufe vertrat eine Einweihung durch Ermahnungen
an Altern und Pakhen , die der Consirmation eine Aufnahme mit Gelübden , die der Trauung
eine symbolische Verknüpfung des Brautpaares durch Ringe und Bänder , die um die Hände

geschlungen wurden ; andere Gebräuche fanden nickt statt . Auch wurden besondere Schulen

errichtet. Die Kosten des Gottesdienstes sollten durch Beiträge der Mitglieder bestritten wer -
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den , doch schoß die Directorialregierung kleine Summen zu . Zn vielen Provinzialstädtenkam es, meist durch Betrieb derBehörden und zum Nachthcil der Katholiken , zu Nachahmern -
gen des Gottesdienstes der pariser Thcophilanthropen ; allein aus eine Ausbreitung in an¬
dere Länder hatte man vergebens gehofft . Der Versuch des Piaristen Movardo zu Turin
schlug ganz fehl . Zn Frankreich selbst wirkte ihnen nicht nur der durch die von derNegicrung
ausgesprochene Duldung wieder ermuthigte Katholicismus mit aller Kraft entgegen , sondernes entstanden auch unter den Gemeinden in Paris wegen der Anmaßungen einiger VorsteherSpaltungen . Nachdem die Consuln 1802 die Fortsetzung der Versammlungen der Theo¬
philanthropen in den Kirchen untersagt hatten , löste sich die Gesellschaft bald völlig auf .

Theophrastus , griech . Philosoph , geb . um 390 v . Chr . zu Ercsos auf der Insel Les¬bos , erhielt hier eine vortreffliche Erziehung und kam dann nach Athen , wo er zuerst ein
Schüler des Platon , darauf des Aristoteles wurde . Er machte in der Philosophie und Be -
redtsamkeit so große Fortschritte , daß Aristoteles ihn zu seinem Nachfolger als Haupt der
peripatctischcn Schule bestimmte . In dieser Stellung erlangte T . einen so hohen Nus , daßer 2000 Schüler gehabt haben soll. Sein Ruhm verbreitete sich auch ins Ausland , und ererhielt Einladungen von Ptolemäus nach Ägypten und von Kassander nach Macedonien .Bei den Athenern stand er in so hoher Achtung , daß, als er einst wegen gottloser Grundsätze ,die er behauptet haben sollte , angeklagt wurde , der Ankläger selbst kaum der Strafe entging ,die er dem T . zugedacht hatte . In seinen Reden zeigte er viel Würde und Anmuth . Wegendieser letzter» Eigenschaft soll Aristoteles seinen ursprünglichen Namen Tyrtamus zuerstin Euphrastus , d . h . schöner Redner , und diesen nachher in Theophrastus , d . h . göttlicherRedner , verwandelt haben . T . starb 85 , nach Andern n >6 Jahre alt . Das ganze athen . Volk

wohnte seinem Leichenbegängnisse bei. Er war Verfasser einer großen Anzahl dialektischer,metaphysischer , moralischer und physikalischer Schriften ; Diogenes zählt deren an 20V auf .lieber den Inhalt namentlich der philosophischen läßt sich bei dem sonst gänzlichen Verluste der¬
selben kein bestimmtes Urtheil fällen ; jedoch kann man annehmcn , daß T . bemüht gewesen seinwerde, die Lehren des Aristoteles systematisch darzustcllen ; ebenso zeigt seine Naturgeschichte derPflanzen , daß ein beträchtlicher Thcil seiner Bemühungen ganz im Sinne des Aristoteles aufpositiveKcnntniß der Natur gerichtet gewesen ist. Was wir von seinen philosophischen Lehrenwissen, bezieht sich zum Theil auf die Entwickelung einiger Conseguenzen , die in den Aristote¬lischen Begriffen lagen ; so z . B . seine Neigung , alle Veränderungen der materiellen und gei¬stigen Welt auf Bewegung zurückzuführen . Die bekannteste seiner uns erhaltenen Schriftenhak den Titel „ Ltiiici cbsrsctere8 ", d. i. Sittengemälde , meist in das Komische gezeichnet undin dieser Gestalt wahrscheinlich nicht von ihm selbst, wiewol die Meinungen darüber sehr ge-theilt sind. Außerdem hat man von T . noch naturhistorische Werke , unter welchen die „ Na¬turgeschichte der Gewächse " das bedeutendste ist, und ein Fragment über Metaphysik . Unterden Ausgaben seiner Werke erwähnen wir die Aldine ( Ven . 1395 und 1552 , Fol .) , welchedem Aristoteles angehängt ist, und besonders die baseler ( 1531 , Fol .) , die von Dan . Hein -sius (Leyd. 161S , Fol .) , von I . G . Schneider (5 Bde ., Lpz. 1818 — 21 ) und von Wimmer(Bd . >,Brcsl . 1836 ) . Die „ Charaktere " allein wurden zuerst von Pirkheimer (Nürnb .t 527 ), später von Zs. Casaubonus (Lyon l 592 und wieder mit Vermehrungen 1599 ) , Th .Eale in den „ Op »sc . mztünl . " , Needham (Canterb . 1712 ), Fischer (Kob . 1763 ) , Sieben -kccs (Nürnb . 1798 ), Z . G . Schneider (Jena 1799 ), Korais (Par . 1799 ) und Ast (Lpz.>816 ) hcrausgegcben ; eine gute deutsche Uebersetzung lieferte Hottinger (Münch . >810 ) .Die „ Naturgeschichte der Gewächse " wurde von I . Cäs . Scaliger (Amst . 1633 , Fol .) undvon Stackhouse (2 Bde . , Oxf . 1813 ) herausgcgeben und von K . Sprengel (2 Bde ., Altona1822) übersetzt und erläutert .

Theophrastus Paracelsus , s. Paracelsus de Hohenheim .Theopneustie , soviel als Inspiration (s. d .) .
^ Theopompus , ein namhafter griech. Geschichtschreiber, aus ChioS gebürtig,Schülerdes^ sokrates, lebte im3 . Jahrh . v . Chr . zurZeit des Königs Philipp von Macedonien , und schriebunter dem allgemeinen Titel „ Hellenika " in zwölf Büchern eine Fortsetzung des Thucydides ,welche die Ereignisse bis zur Seeschlacht bei Knidos umfaßte , und „ Philippika " in 58 Bü¬chern , die mehr eine allgemeine Geschichte seiner Zeit enthielten . Die Bruchstücke dieser
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Wirk «, diePhotius zum großen Theil noch vollständig kannte , wurden am besten von Wichers

( Lcyd. I82S ) , Theiß ( Nordhaus . 1837 ) und zuletzt von Müller in den „ ttistnriconim

grssc . frugment »" (Par . 18 -11 ) bearbeitet . Vgl . Aschbach, „ Do ellio lüstorico "

(Franks . 1823 ) und Pflugk , „ Ile 1 'ben ;>ompi vit » et scriptis " (Bcrl . 1827 ) . — Nicht zu

verwechseln mit ihm ist der Lustspieldichter Theopompus aus Athen , der zur Zeit des Ari -

stophanes blühte und eine große Anzahl Komödien verfaßte , von denen wir noch 20 theils

bloS den Titeln nach, theils aus einigen Bruchstücken kennen, welche Mcineke in den „ krag ,

meota poeturum cnmicvrum graec ." zusammengestellt hat .
Theorem, s. Lehrsatz.
Theorie heißt wörtlich Betrachtung , Beschauung ; man bezeichnete dadurch aber früh,

zeitig vorzugsweise das geistige Anschauen und Erkennen Dessen , was kein Gegenstand der

sinnlichen Wahrnehmung ist ; dann überhaupt Wissenschaft , wissenschaftliche Erkenntniß .

Näher bestimmt sich der Begriff der Theorie einerseits durch den Gegensatz zur Erfahrung

(Empirie ), andererseits zur Praxis . In der erstem Beziehung strebt jede Theorie nach einer

denkenden Einsicht in das Wesen , die Ursachen, Gesetze und den Zusammenhang Dessen , was

die Erfahrung im Einzelnen vor Augen legt ; sie ist ein Versuch , das Mannichfaltige der

Erfahrung aus allgemeinen Gründen und Gesetzen , welche nicht erfahren , sondern denkend

gesunden werden , zu begreifen . In diesem Sinne spricht der Physiker von Theorien des Lichts ,
der Elektricität , der Warme ; der Astronom von einer Theorie des Himmels ; der Physiolog

von der Theorie der Ernährung , des Blutumlaufs ; der Psycholog von der Theorie des Em¬

pfindens und Denkens , des Begehrens und Wollens , um dadurch zu bezeichnen , daß die

Mannichfaltigkeit gewisser physikalischer , astronomischer , physiologischer und psychologischer

Thatsacken aus gewissen hinzugedachten Voraussetzungen erklärlich und begreiflich werde .

Alle empirischen Wissenschaften streben, sobald sie über die Gründe und den Zusammenhang
der Erscheinungen zu refleciiren anfangen , nach Ausbildung genügender Theorien ; sehr

häufig hängt die Möglichkeit , den Grundgedanken einer Theorie zu finden , von der Ge-

wandtheit des Denkens und dem Reichthumc glücklicher Kombinationen ab, und nur in we¬

nigen Fallen ist es bis jetzt gelungen , aus dem Gegebenen selbst mit Nochwendigkeit genü-
'

gende Theorien abzuleiten . Wo dies nicht der Fall ist, bleibt die Theorie mehr oder weniger

Hypothese ( s. d .) , welche durch neue Erfahrungen widerlegt werden kann ; so wenig auch zu

fürchten ist, daß dies bei einzelnen Theorien , z . B . der der Astronomie seit Kopernicus , Kep¬

ler und Newton , geschehen wird . Der Grundgedanke , auf welchem die Theorie ruht , ist ihr

Princip (s. d .) ; sie selbst besteht in der Nachweisung , daß die Folgen , welche sich für das

Denken aus dem Princip ergeben , mit den thatsächlich vorliegenden Erscheinungen zusam-

menstimmen ; daher ist die Vergleichung mit der Erfahrung auch der Prüfstein jeder Theorie .

Eine Theorie ist mehr oder weniger tief , je nachdem sie sich bei den näher liegenden Ecklä-

rungsgründen beruhigt oder mehr und mehr auf die letzten Grundbegriffe zurückgeht , durch

welche die Erscheinungswelt aufgefaßt wird ; daher alle- theoretische Wissen sich in letzter

Instanz auf dem Gebiete eigentlich philosophischer und speculativer Untersuchungen begeg¬

nen und das philosophische Wissen als die wahre Vollendung aller theoretischen Erkenntnis

angesehen werden muß . Im Gegensätze zur Praxis (s. d .) bezeichnet Theorie zunächstdie

blose Erkenntniß ohne die Absicht der Anwendung derselben zu gewissen Zwecken; daher

man unter einem Praktiker nicht nur Den versteht , der die Fertigkeit der Anwendung mit der

theoretischen Erkenntniß verbindet , sondern auch oft Den , welcher ohne die letztere durch

blose Übung und Gewandtheit gelernt hat , gewisse Zwecke zu erreichen . Da die Bedingungen

der Anwendung einer Theorie auf bestimmte Zwecke oft sehr mannichfaltig und verwickelt

sind , so sagt man oft : es sei etwas in der Theorie (in tllesi ) wahr , in der Praxis aber (m

pr -ni ) falsch; ein Satz , der gleichwol unrichtig ist. Die Theorie braucht nicht falsch zu sein,

sondern , so lange sie zur Praxis nicht ausreicht , ist sie unvollständig ; ja sie ist sehr häußS

nicht einmal dies, sondern eS fehlt vielleicht an den äußeren Bedingungen , von welchen ihre

Anwendbarkeit abhängt . Das Theoretische wird aber , namentlich in der Philosophie , de»

Praktischen auch noch in einem andern Sinne entgegengesetzt. Jede Theorie verhält sich

sofern gegen ihren Gegenstand gleichgültig , als sie ihn nimmt , wie er sich gibt ; sie hat kein

anderes Interesse als da- , ihn zu erkennen und zu ergründen. Zn der Auffassung der Sr-
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scheinungswelt machen sich gleichwol eine Menge Begriffe geltend , die, ohne über das Wesenund die Ursachen der Dinge und Ereignisse etwas zu bestimmen , über ihren Werth oder Un -
werth entscheiden, also sie nicht ergründen , sondern beurtheilen , mit irgend einem Maßstabe
ihrer Vorzüglichkeit oder Verwerflichkeit vergleichen . Solche Begriffe sind naturgemäß Mo¬tive des Wünschens , Begehrens und Handelns , d . h . praktische Begriffe , und gewisse Classen
derselben, namentlich die ästhetischen und sittlichen, nehmen den Charakter von Idealen , Ziel -
punkten des Wollens und Handelns an ; in diesem Sinne unterscheidet z . B . Kant geradezudie theoretische von der praktischen Vernunft . Die Feststellung und Entwickelung dieser Be¬
griffe nebst deren Anwendung auf die Gegenstände , welche durch sie und nach ihnen beurtheiltwerden , ist nun Aufgabe des Theils der philosophischen Untersuchungen , deren Complcx man
gewöhnlich praktische Philosophie im Unterschiede von der theoretischen nennt . Der Sprach¬gebrauch des gewöhnlichen Lebens schwankt jedoch in dieser Beziehung , indem man z . B . voneiner Theorie des Staats spricht , wo man vielleicht das Ideal des Staatslebens im Sinne
hat , und hier sich ebenfalls darauf beruft , daß diese oder jene politische Theorie unpraktisch sei .Hierher gehört jedoch die sehr wahre Bemerkung Kant 's, daß „ nichts pöbelhafter sei, als die
Berufung auf die , solchen Idealen angeblich widerstreitende Erfahrung , die gar nicht existi-ren würde , wenn die zur Realisirung eines Ideales erfoderlichen Anstalten zur rechten Zeitwaren getroffen worden und an deren Statt nicht rohe Begriffe , eben darum , weil sie ausder Erfahrung geschöpft sind, alle gute Absicht vereitelt hätten " . Theoretisch kann man einin Gedanken ausgebildetes Ideal nur insofern nennen , als bei Enlwerfung desselben keine
Rücksicht auf die Bedingungen seiner Darstellung genommen worden ist und in dem Idealeals solchem allerdings keine Bürgschaft dafür liegt , daß die Bedingungen seiner Erreichbar¬keit in der Natur der Dinge und des Menschen sich vorfinden werden .

Theosophie heißt der Wortbedeutung nach anschauliche Kenntniß Gottes und gött¬licher Dinge . Man hat deshalb im Unterschiede von der Theologie diese » Namen den Lehrensolcher Begeisterter beigelegt , welche in ihren Forschungen über Gott die Grenzen der metho¬disch denkenden Vernunft überflogen , und hingerissen von der Energie und Innigkeit ihrerreligiösen Gefühle und Bedürfnisse , das Wesen und die Wirkungsart Gottes aus höhererErleuchtung unmittelbar , wie sie selbst sagen , durch eine mystische Vereinigung mit Gott
erfahren zu haben und Andern mitthcilen zu können glaubten . Da die Bedingung dieser Er¬leuchtung die Vereinigung mit Gott ist, so finden sich theosophischeLehren nicht nur sehr häu¬fig in den ostasiat . Religionen , sondern auch in den philosophischen Systemen , die den Grund -gedanken des Pantheismus in das phantastische Element einer religiösen Schwärmerei rin¬trugen . In diesem Sinne war Theosophie die Lehre der Neuplatoniker ; zu den merkwür -digsten Theosophen der neuern Zeit gehören Jak . Böhme , Val . Weigel , Swedenborg undSaint -Martin ; auch in den verschiedenen Formen der Schelling '

schen Philosophie liegenKeime derselben, während die nackte Verständigkeit desSpinozistischcn und Hegel '
schen Pan¬theismus wenigstens den phantastischen Ausputz zurückgehalten hat . Dem ernsten Geistewissenschaftlicher Untersuchung gegenüber können dergleichen Träumereien , namentlich wennsie etwa mit dem Ansprüche auftreten , die Naturwissenschaften zu belehren , schwerlich wiedereinen bedeutenden Einfluß gewinnen .

Theramknes, athen. Feldherr und Demagog, zugleich nicht unbedeutend als Red¬ner, ein Schüler des Prodikus , gehört zu den räthselhaftestcn Charakteren , die sich währendder Revolutionszeit Athens im letzten Abschnitt des Peloponnes . Kriegs , 413 — 4V-1 v . Chr -,au-bildeten . Seine politische Laufbahn fällt in einen Zeitraum , wo es für den standhaftenund leidenschaftlosen Bürger Athens eine schwierige Aufgabe war , sich und Andern zu rathen ,eine weit schwierigere aber , die Folgen eines ertheilten Rathes zu berechnen . Sein Einfluß aufden Gang der öffentlichen Angelegenheiten zeigt sich namentlich bei drei verschiedene» Ver¬anlassungen. Zuerst finden wir ihn als Theilnchmer an den Bewegungen , welche von Sa¬mos ausgingcn , von da nach Athen sich verbreiteten und bald den ganzen Staat erschütter¬ten . Hier unterstützte T . anfangs die Oligarchie und die Einsetzung des Rathes der Vier¬hundert, der sich der Herrschaft bemächtigte und die Volksversammlung beschränkte, obgleichT . selbst, als Mitglied dieses Rathes , eine Aussöhnung mit dem Volke herbeizusühren suchte.Als aber auf Anrathen des ThrasybuluS (s. d .) das athen . Heer der bei Samos lie-
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genden Flotte für Beibehaltung der Demokratie sich erklärte und den Alcibiades (s. d .)

zurückrief , trat der schon vorher unzufriedene T . sofort wieder zur Volkspartei über , misbil -

ligte laut die Einrichtungen der Oligarchen und sprach sogar von einem verrätherischen

Einverständnisse derselben mit Sparta , handelte aber dennoch nicht nach seinen Worten , son¬
dern ließ sich von den Umständen leiten , die endlich ohne sein Zuthun die Eintracht herstellten.

Trotz dieses unzuverlässigen Benehmens genoß er seit Wiederherstellung der Demokratie gro¬
ßes Ansehen und verwaltete wichtige Ämter , sodaß er von Athen zur Abschließung des Frie¬
dens gebraucht wurde , der den Peloponnes . Krieg beendigte . In diesem Aufträge täuschte er

auf entsetzliche Weise das von seinen Mitbürgern ihm geschenkteVertrauen , indem er sich zu
den entwürdigendsten Bedingungen verstand , obwol einige spätere Schriftsteller , um seine
Ehre zu retten , behaupten , er sei dazu von Lysander (s. d .) durch die härtesten Drohungen

gezwungen worden . (S . Griechenland .) Zum Entwurf einer neuen Verfassung sürAthen
wurden nun unter Lysander

's Leitung dreißig Männer , die sogenannten dreißig Tyrannen ,
aus der Zahl der früher abgesetzten Vierhundert gewählt , denen zugleich für die Dauer ihrer
Arbeit die höchste Gewalt übertragen wurde . Hier erscheint T . zum letzten Male in einer be¬

deutenden Stellung . Als nämlich auch er in diese Commission gcwähft worden war , aber

sehr bald sah, daß seine Amtsgenossen nach Aufnahme spartan . Besatzung zu Gewaltschritten
und Hinrichtungen übergingen , war er der Erste , der sich diesemTerrorismus widersetzte und

auf Gerechtigkeit und Menschlichkeit drang . Dadurch erregte er den Verdacht und Haß des

mißtrauischen Kritias (s. d .) und mußte im Kerker 403 v . Chr . den Giftbecher leeren , dessen
letzten Tropfen er , vielleicht mit affectirter Heiterkeit , mit den Worten ausspritzte : Dem

schönen Kritias ! Mag man nun auch seinen Handlungen nicht immer die schlechtestenTrieb¬

federn unterlegen , so bleibt doch seine politische Rolle , mindestens gesagt , eine sehr zweideu¬
tige , sodaß sein Hin - und Herschwanken zu den verschiedenen Parteien , je nachdem es das ei¬

gene Interesse zu gebieten schien , ihn nicht ohne Grund dem Hohne der Komödie und des
Volks preisgab und die Achselträgerei ihm den verdienten Spottnamen Kothnrnus , weil die¬

ser an beide Füße paßt , zuzog. Selbst sein Tod war eine Folge dieses Schwankens und zeig!
uns in ihm wenigstens nicht einen Märtyrer für Recht und Tugend . Vgl . Hinrichs , „De
Dtiersmenis , Oitine et Dbrss ^buli rebus et iriFenia " (Hamb . >820 ) .

Therapie oder Therapeutik ist die Lehre von der medicinischenBehandlung der
Krankheiten , und zerfällt in einen allgemeinen und einen besondern Theil . Letzterer lehrt das

von dem Arzte bei den einzelnen Krankheitsformcn einzuschlagende Verfahren , erster» ent-

hält die aus dem letztem hervorgehenden auf alle oder auf viele Krankheiten anwendbaren

Regeln . Sonach lehrt die allgemeine Therapie hauptsächlich , auf welche Art man durch
Untersuchung des Kranken und die nach pathologischen Grundsätzen daraus zu ziehenden
Schlüsse zur Diagnose (s. d.) gelangen könne , in welcher Weise man die Naturheükrast
zu beurtheilen habe , wie aus der Diagnose die Heilanzeigen (s. d .) zu deduciren seien
und welche Mittel man im Allgemeinen zur Erfüllung der Heilanzeigen anzuwenden habe.
Diese Mittel nennt man auch Fundamentalmethoden , z . B . die ableitende , die auflösende ,
die stärkende u . s. w . Die specielle Therapie zeigt zuerst das Verfahren bei den einzelnen
Krankheiten in ihren verschiedenen Arten und Formen auf theoretischem Wege und geht so¬
dann in der Klinik (s. d.) zu der Behandlung der einzelnen Krankheitsfälle über . Als

Schlußstein der gesammten praktischen Medicin stützt sich natürlich die Therapie auf das

ganze übrige Gebäude dieser Wissenschaft und ist sonach in ihrer Geschichte mit jener innig
verbunden . Jedes medicinische System schließt folgerecht mit einer seinen Voraussetzungen
entsprechenden Therapie und findet in dem Werthe derselben seine eigene Beurtheilung ; wcil
aber noch kein einziges medicinischcs System eine durchgängig anwendbare Therapie ent¬

wickelt hat , so zieht der rationelle Ärzt außer diesem auch die Erfahrung zu Hülfe und berück¬

sichtigt neben dem Vereine beider noch ganz besonders die Individualität des Kranken.

Sind sonach zu einer rationellen Therapie umfassende medicinische Kenntnisse unumgänglich
nöthig , so ist es doch erst eine durch natürliche Anlage und Beobachtungsgabe bedingte

Eigenschaft , der therapeutische Takt , welcher den Meister bezeichnet. Die Zahl der

Lehrbücher der allgemeinen wie°der speciellen Therapie ist ungemein groß , sowie auch fast

jede Monographie über eine einzelne Krankheit auch die Therapie derselben enthält ,
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Theremin (Lud-W. Friedr. Franz ) , protestantischer Theolog , wurde am 19 . März1783 zu Gramzow in der Uckermark geboren und erhielt seine Vorbildung theils im älter -

lichen Hause , theils auf dem franz . Gymnasium zu Berlin . Nachdem er in Halle studirt und
sich eine Zeit lang in Genf aufgehalten hatte , um sich zum franz . Prediger auszubilden ,wurde er 1816 der Nachfolger Ancillon 's an der Werdcrschen Kirche zu Berlin und >815
Hof - und Domprcdiger , wodurch er seinen Wunsch , deutsch predigen zu können , erfüllt sah.Seit >824 zugleich Oberconsistorialrakh und geistlicher Ministerialrath , und seit 1846 Ho¬
norarprofessor an der Universität , starb er am 26 . Sept . 1846 . Durch Wort und Schrift
hat er sich als einen der besten Kanzelredner der Neuzeit bewährt . DieRcgeln , die er in dem
Werke „ Die Beredtsamkeit , eine Tugend , oder Grundlinien einer systematischen Rhetorik "
(Berl . >814 ; 2 . Aust . , >837 ) aufstellt , sind von ihm selbst treu befolgt worden , sowvl in
seinem „ Kreuz Christi . Predigten " (9 Bde . , Berl . >817 — 4 1) , als in den „ Abendstunden "
( 3 Bde . , Berl . 1833 — 39 ; 3 . Aust ., 1845 ) , und vor Allem in „ Adalbert 's Bekenntnissen "
(Berl . 1 828 ; 2. Aust ., 1835 ) . Außerdem hat er Einiges ^von Cervantes und Byron über¬
seht und in dem Diesterweg '

schen Streite ein Gespräch „ Uber die deutschen Universitären "
(Berl . l 836 ) veröffentlicht . Seine letzte Schrift war „ Demosthenes und Massillon . Ein
Beitrag zur Geschichte der Beredtsamkeit " (Berl . 1845 ) .

Therese von Jesu , die Heilige , die berühmteste Schriftstellerin Spaniens , wurde1515 zu Avila in Altcastilien aus adeligem Geschleckte geboren; ihr Vater hieß AlonsoSancho deCepeda und ihre MutterBeakriz deAhumada . Schon mit dem 26 . Jahre wurde
sie in ihrer Vaterstadt als Karmeliternonne cingekleidet , wo sie 27 Jahre verlebte und sichdurch Frönunigkeit und sittliche Reinheit so sehr auszeichnctc , daß sie erlesen wurde , den Or¬den in seiner ursprünglichen Strenge wiederherzustellcn . So stand sie wieder 26 Jahre alsMuster der Entsagung und gläubiger Hingebung den von ihr reformirten zahlreichen Non¬nenklöstern der »«beschuhten Karmeliterinnen vor, und starb in dem Kloster zu Alba de Liste in
Altcastilien am 4 . Oct . 1582 . Wie man auch jetzt über ihre Lebensrichtung urtheilen mag , je¬denfalls war sie eine außergewöhnliche Frau von hohen Geistesgaben , tiefem Gcmüth , lebhaf¬ter Phantasie , und mit der ganzen Kraft ihre- energischen Charakters sich für Das auf¬opfernd , was sie für das höchste Ziel des Menschen , für seine sittliche Vollendung hielt . Siestellte die Entzückungen und Kämpfe ihres Herzens , die Bilder ihrer Phantasie , die Träumeihrer Begeisterung nicht in Romanen , sondern in der Schilderung ihres innern Lebens , in
Erbauungsschriften , in mystischen Visionen , ascerischen Abhandlungen und dogmatisirendenBriefen dar ; aber sie that dies mit so tiefer Erregtheit , mit so wahrer Begeisterung , so glü¬hender Phantasie , so hinreißender Beredtsamkeit , daß sie, abgesehen von allem Übrigen , atsDichterin und Stilistin zu den merkwürdigsten Frauen aller Zeiten gehört . Heilig war siegewiß in ihrem Wollen , schön und rein in ihrem Streben , starken und großen Geistes inThun , Gedanken und Ausdruck . Sie hinterließ fünf Werke , die sie wider Willen uird nurauf Befehl ihrer Beichtiger niederschrieb : „ Oiscursn 6 relscion eie s » vids " , was wir jetztO ' iilession » d- I» vie intime nennen würden , im I . >562 niedergeschricben; „LI <s -min« de I» perkeecion ", ein Jahr danach für die ihrer Leitung anvertrauten Nonnen abge¬faßt , und noch bei ihren Lebzeiten gedruckt ; „ LI libro de las kundscllmes " , ei» Bericht vonden Klöstern , die sie gestiftet , beginnend mit dem von Medina del Campo , und endend mitdem von Burgos ; „ LI csstilln interinr , o Iss morsdss " , 1577 geschrieben, ihr berühmtestesBuch mystischen Inhalts , worin sie schildert , wie sich die Seele aus sich selbst stufenweise di¬ch den siebenten Himmel , da- Himmelsschloß ihres Bräutigams Christi , erheben kann ; und
„8 .-(7<>nce, »t<>s de smar de vior ", wovon sich aber nur wenig mehr als ein Heft in der Ab¬
schrift einer Nonne erhalten hat , da die Verfasserin das Original auf Befehl ihres Beicht -Vaters verbrannte . Die Originalhandschriften ihrer Werke sind auf Befehl Philipp '« >1.in der Bibliothek deS Escorial aufbcwahrt . Sie erschienen zuerst im Druck zu Salamanca1587 ; dann zu Brüssel 16I6 ; zu Madrid 1627 ; zu Antwerpen >636 und oft. ; zuletzt vonOchva htrausgegeben in feinem „ Tesoro de Iss olirss misticss o religsiosss de Lsnts - T '

.de äesus etc ." (Par . 1847 ) . Außerdem besitzt man von ihr eine Sammlung von Brie¬fen über die merkwürdigsten Ereignisse ihre - innern und äußern Lebens an verschiedene Per »« »n».-r,x . Reuntt Lufl. XIV . 15
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sonen , die zuerst zu Saragossa 1658 , dann zuMadrid 1633 , zu Brüssel 1673 und zu Bar -

celona >72 -1 gedruckt wurden . Ihre Werke sind fast in alle Sprachen Europas übersetzt

worden ; in die deutsche als „ Auserlesene Schriften " ( 2 Bde ., Franks . 1827 — 32 ) und als

„ Sämmtliche Schriften "
, herausgegeben von Gall . Schwab ( 6 Bde -, Sulzb . 1831 — 33 ) .

Theresia (Maria ) , s. M a r i a T h e r e si a .

Theresienstadt , Stadt und Festung im Leitnicritzer Kreise des Königreichs Böhmen ,
auf beiden Seiten der Eger unweit der Mündung dieses Flusses in die Elbe gelegen und bis

zur Elbe hinüberreichend , hat nur 1300 E . , ist aber als Hauptwaffenplatz für Böhmen und

als Kriegslager , in welchem 16NÜN M . bequem Platz finden können , von großer Wichtigkeit .

Die weitläufigen , bedeutenden Festungswerke können durch den an der linken Seite der Eger

gegrabenen Ausfluß unter Wasser gesetzt werden , mittels Schleusen , die durch eine Citadelle

gedeckt find . T . wurde an der Stelle des rasirten Dorfs Kopist von der Kaiserin Maria The .

refia , die ihm den Namen gab , 1780 gegründet und von Joseph II . vollendet . — Merkwür -

dig ist auch Theresienstadt oder Maria - Theresrenstadt , eine königliche Freistadt

im Kreise diesseit der Donau , unweit des Palitschersees , in der großen Ebene Niederungarns

gelegen , mit 40000 E . , worunter viele Raizen , und mit einem Stadtgebiete , wie es keine

andere Stadt der östr . Monarchie besitzt . Die Stadt hat ein Franciscanerkloster , eine schöne

griech . Kirche , ein Gymnasium und eine große Kaserne , und treibt außer Gerberei , Lein-

Weberei und Tabacksbau , besonders Obstbau und Viehzucht auf der umliegenden , der Stadt

gehörenden 30 mM . großen Ebene , sowie starken Producten - und Viehhandel .

Therkak, ein berühmtes Gegengift , in Form einer Latwerge, wurde von Andromachus
aus Kreta , dem Leibarzte des Kaisers Nero , zusammengesetzt und in einem Gedichte beschrie-

den , welches uns durch Galen in seiner Schrift „ I ) e untiriotis " aufbehaltcn worden ist

Dieser Theriak ist eine widersinnige Zusammensetzung von fast 70 Arzneimitteln , deren einige

ganz unwirksam , andere sich untereinander ganz entgegengesetzt sind . Doch hat er sich bis in

die neuere Zeit in Ansehen erhalten ; ja es ist noch nicht lange her , daß ihn die Apotheker in

Venedig , Holland , Frankreich und an andern Orten mit gewissen Feierlichkeiten im Beisein
der Magistratspersoncn zusammensetzen mußten .

Thermä , eine im Alterthume nicht unbedeutende Stadt in Sicilicn , jetzt Termini ,
wurde von den Karthagern nach der Zerstörung von Himera ( s. d .) in der Nähe desselben

gegründet und seit frühester Zeit der warmen Bader wegen , woher sie auch ihren Namen

erhielt , häufig besucht .
Thermen (tbermse) sind , dem der griech . Sprache ungehörigen Worte nach , eigent¬

lich warme Quellen und warme Bäder . Als bei den Römern statt der früher « einfachen kal¬

ten und warmen Bäder ( Imlnes ) , die , wie es scheint , Privatunternehmungen waren , größere

öffentliche Badeanstalten aufkamen , wendete man für diese den Namen Thermen an . Man

begnügte sich aber bei ihnen nicht mit der blosen Badeeinrichtung (s. Bad ) , sondern ma»

verband mit ihnen noch weitläufige Anlagen , Musik - und Büchersäle , Spiel - und Übungs¬

plätze , Spaziergänge und dergl . , und entfaltete hierin wie in der architektonischen Aus -

schmückung den reichsten Luxus . Zu Nom legte die ersten solcher Thermen zu unentgeltlicher
Benutzung unter Augustus Agrippa auf dem Marsfelde an ; ihm folgte eben Pa Nero , dessen

Thermen Alexander Severus erneuerte ; dann baute Titus auf dem Esquilin seine großen

Thermen , denen Trajan kleinere für Frauen bestimmte zufügte ; von beiden wie von denen

Diocletian ' s auf dcm Quirinal und Viminal , der ausgedehntesten Anlage dieser Art , die

Nom besaß , zeugen noch jetzt mächtige Trümmer , während die noch gegen das Ende des

17 . Jahrh . vorhandenen Ruinen der Thermen Konstantin
' s auf dem Quirinal seitdem ver«

schwundcn sind . ( S . Rom .)
Thermidor , d . i . Hihemonat , war in dem Kalender der franz. Republik der elfte Mo¬

nat ; derselbe dauerte vom 10 . Juli bis zum 18 . Aug . Geschichtlich berühmt ist der 0 . Ther¬
midor des republikanischen I . II ( 27 . Juli 1794 ) , an welchem Tage durch Robespierre

's

Sturz daS Regiment des Terrorismus (s. d .) sein Ende nahm . Besonders war esTal -

l i e.n (s. d.) , der aufNobespierre ( s. d .) und dessen Genossen , Saint - Just (s- d .) und
C out hon ( s. d .) , den ersten entschiedenen Angriff wagte . Nach der Katastrophe nannte
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man die Sieger , welche dieReaction zur Herstellung der Monarchie fortsetzten , Thermrdo -
risten (Urermicloriens ) . Vgl . Duval , „ Souvenirs tllermillnriens " (2Bde . , Par . 1844 ) .

ThermödvN , jetzt Terma oderTermeh , ein Fluß in Kappadocicn, ergießt sich in
das Schwarze Meer und wird von den alten Dichtern sehr häufig erwähnt , weil man den
Wohnsitz der Amazonen (s. d .) an die Ufer desselben verlegte .

Thermoelektricität heißt die durch Erwärmung in gewissen Körpern, wie im Tu »
malin (s. d .) , zu erregende gewöhnliche Elektricität , sowie auch die galvanische oder strö¬
mende Elcktricität , welche in einem aus zwei gebogenen Streifen verschiedenartigen Metalls
zusammengelötheten Kreise entsteht , wenn man eine der beiden Löthstellen erhitzt. Letztere
Art der Thermoelektricität ist von Secbcck entdeckt worden und führt auch den Namen
Thermo Magnetismus , weil das Vorhandensein derselben durch die Abweichung einer
ihrer Wirkung unterliegenden Magnetnadel aus dem magnetischen Meridian ebenso wie in
den gewöhnlichen galvanischen Ketten erkannt wird .

Thermolampe hieß die von Runkel angegebene und von dem franz . Ingenieur Lebon
verbesserte Vorrichtung , mittels deren die aus Kohlenstoff - und Wasserstoffgas bestehende,brennbare , während desVerkohlensvon organischenKörpernsich .erzeugendeLustzumLeucht -
niittel angcwendet wird . Die große Masse des hierbei nöthigen Holzes ließ die Thermolampe
nicht in allgemeinen Gebrauch kommen , gab aber die crsteZdec zur Gasbeleuchtung (s. d.) .

Thermometer oder Wärmemesser . Die Einrichtung des Thermometers gründet sich
auf die Erfahrung , daß alle Körper und zwar am stärksten luftförmige und tropfbarflüssige
durch die Wärme ausgedehnt werden , sodaß man den Grad dieser Ausdehnung zum Maße
der Wärme selbst machen kann . Die gewöhnlichsten Thermometer bestehen aus einer , in ihrer
ganzen Länge gleich weiten Glasröhre mit einer unten angeblascnen Kugel , welche nebst einem
gewissen Theile der Röhre mit Quecksilber oder Weingeist gefüllt und dann oben luftleer ge -
macht und zugeschmvlzen ist. Wärme bringt durch Ausdehnung die Flüssigkeit zum Steigen ,Kälte zum Falle » . Um dieses Steigen und Fallen an allen Orten und mit verschiedenen Ther¬
mometern auf vergleichbare Weise messen zu können , hat man zwei fixe Punkte ( Funda -
mentalp unkte ) an jedem Thermometer angenommen , die gewissen überall leicht wieder -
zusindcndenTemperaturen entsprechen , deren einer (der Frostpunkt ) bestimmt wird , indem
man das übrigens fertige Thermometer in schmelzendes Eis , der andere (der Siedepunkt ),indem man es in siedendes Wasser taucht und die Punkte am Thermometer markirt , wo das
Quecksilber in beiden Fallen steht . DerRaum zwischen beiden Punkten am Thermometer wird
dann in eine gewisse Anzahl gleicher Theile , Grade genannt , abgetheilt , welche durch Striche
auf einer Scala , an der man das Thermomer befestigt , angegeben werden . Mehre solcher
Grade gleicher Größe pflegt man dann auch noch oberhalb und unterhalb der Fundamental¬
punkte aufzutragen . In der Art der Graduirung stimmen nicht alle Thermometer überein ,
und eS sind namentlich folgende drei in Gebrauch . Bei dem im gewöhnlichen Leben in Deutsch ,
land , Rußland , Südeuropa gebräuchlichen R e

' aum ur ' schen Thermometer ist der Ab¬
stand zwischen beiden Fundamcntalpunkten oder der Fundamentalabstand in 80 Grade , bei
dem >n Frankreich fast ausschließlich und auch in Deutschland von Chemikern und Physikern
grvßentheils gebrauchten hunderttheiligen , Centesimal - oder Celsius ' schcn Ther¬
mometer in 100 Grade , bei dem in England und Nordamerika gebrauchten Fahrenheit ' -
schen Th crmometer in 180 Grade getheilt , sodaß also 4 " N . ( eäumur ) — 5 ° C . ( elsius)
und 9 ° F . ( ahrenheit ) sind . (S . Ne '

aumur , Celsius und Fahrenheit .) Bei dem Re 'au -
mur '

schen und hunderttheiligen Thermometer ist der Frostpunkt mit 0 "
, der Siedepunkt bei

dem erster« mit 80 "
, bei dem letzter « mit l 00 ° bezeichnet ; bei dem Fahrenheit

'
schen Thermo¬

meter aber ist der Frostpunkt mit 32 °
, der Siedepunkt mit 2 >2 ° bezeichnet , und 0 ° liegt hier

mithin 32 Grade tiefer als der Gefrierpunkt des Wassers . Das Quecksilber ist im Allgemei -
neu dem Weingeist und andern Flüssigkeiten zurVerfcrtigung der Thermometer vorzuziehen,da cs die Wärme schnell annimmt und schnellwieder fahren läßt , mithin sich schnell zur Tem -
pcratur der umgebenden Luft erwärmen und erkälten kann , wovon die Empfindlichkeit des
Thermometers abhängt ; ferner weil es einen sehr tiefen Frostpunkt <— 32 ° R .) und sehr
hohen Siedepunkt ( -ft 288 ° N .) hat , mithin innerhalb weiter Tempcraturgrenzen seine An -

15, *
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-eigen geben kann , ohne in seiner Substanz verändert zu werden ; und endlich weil es sich
zwischen dem Frost - und Siedepunkt des Wassers ganz gleichförmig ausdehnt . Diese Gleich-

förmigkcit erstreckt sich jedoch nicht über 8V " N . hinaus , sodaß das Quecksilb crth ermo - ,
meter von da an um so mehr zu hohe Anzeigen gibt , je näher das Quecksilber dem Sieden
kommt . Weingeistthermometer empfehlen sich dagegen zur Beobachtung bei großen
Frostgraden , wo das Quecksilber gefrieren oder dem Gefrieren nahe kommen würde . Die
Anfertigung genauer Thermometer erfodcrt so viel Vorsicht , eine so sorgfältige Auswahl der
Glasröhren , eine Reinheit des Quecksilbers und Weingeistes , eine Genauigkeit bei Bcstim -

mung der Fundamentalpunkte und Graduirung u . s. w . , daß man bei gewöhnlichen Ther¬
mometern auf keine bedeutende Genauigkeit rechnen kann , obschon sie zu den für das ge¬
meine Leben crfoderlichen Temperaturbestimmungcn hinreichend sind . Ein besonders zu be¬
rücksichtigender Umstand ist, daß der Siedepunkt der Thermometer , die vergleichbar ausfallen
sollen, bei demselben Barometerstände bestimmt werde , weil bei verschiedenem Druck der Luft
(s. Barometer ) das Wasser auch bei verschiedener Temperatur siedet. Die Franzosen be¬
stimmen ihren Siedepunkt bei 76 Ccntimeter oder 28,075 par . Zoll , die Deutschen ge¬
wöhnlich bei 28 par . Zoll und die Engländer bei 30 engl . Zoll — 28,15 par . Zoll Baro - ,
meterstand ; doch ist der Unterschied für alle gewöhnliche Anwendungen nicht in Anschlag
zu bringen . Übrigens kann man auch feste Körper und Luft zum Messen der Temperatur be¬
nutzen, wie z . B . bei Breguet ' s (s. d .) Metallthermometern , den sogenannten Py¬
rometern (s. d.) und den Luftthermometern . Doch stehen die Thermometer aus
festen Körpern in Genauigkeit und leichter Anwendbarkeit für nicht zu hohe Temperaturen
stets den Quecksilberthermometern nach ; dagegen hat das Luftthermometer die schätzbare
Eigenschaft , daß seine Ausdehnung auch in den höchsten Temperaturen noch gleichförmig
fvrtschreitct , sodaß stets gleicher Temperaturzunahme gleiche Ausdehnungsgrade entsprechen,
daher es auch zur Controle anderer Arten Thermometer dienen kann . Die Erfindung des
Thermometers fällt gegen Ende des 16 . Jahrh . ; die Meisten erkennen in Cornelius Dreb¬
be l (s. d .) den Erfinder desselben.

Thermopyla , der bekannte Engpaß von Thessalien , jetzt zum griech . Departement ^
Lokris und Phocis gehörig , wird auf der einen Seite durch den von verschiedenen kleinen Ge¬
wässern durchschnittenen und morastigen Küstenstrich des Meerbusens . von Maleass . d .)
oder Zeitun , auf der andern Seite von einem Ausläufer des Berges Öta (s. d .) gebildet,
und erhielt seinen Namen von den in der Nähe befindlichen warmen Quellen (Thermä ) und
dem schmalen Eingänge oder Thore (Pylä ) . Dieser an einigen Stellen nur 25 F . breite Paß
galt , weil er der Haupleingang von Thessalien nach Hellas war , schon im Alterthume für
einen der wichtigsten strategischen Punkte und wurde besonders durch den Heldentod des Leo -
nidas (s. d .) mit seinen Spartanern und deren Verbündeten am 6 . Juli 380 v . Ehr ., spä¬
ter durch die Niederlage Antiochus ' des Großen (s. d .) durch die röm . Consuln Glabrio
und Marcus Porcius Cato im I . 191 v . Ehr . und in neuester Zeit durch mehre Kämpfe im
griech. Freiheitskriege berühmt . Eine genaue Beschreibung geben Leake in den „

'Lravek in
Northern öreece " (Bd . 2, Lond. 1835 ) , besonders aber Gordon im „ Account os tvo
visits to tke Lnapsea or tlie kiAkIsnck» above 1'

. " (Athen 1838 ) und Bobrik in dem
„ Atlas der Geographie des Herodot " (Königsb . 1838 ) . ^

Theroigne - de -Mericourt , die sogenannte Amazone der franz. Revolution , war die
Tochter eines wohlhabenden Landmanns in der Gegend von Lüttich . Eines Fehltritts wegen
verließ sie das österliche Haus und ging nach Paris , wo sie durch ihre Schönheit und Lebhaf¬
tigkeit viele Anbeter gewann , die sie gewöhnlich ruinirte . Sie war auf eine ziemlich tiefe Stufe
herabgesunkcn , als die franz . Revolution ausbrach . Mit Absicht stürzte sich Theroigne in daS
revolutionaire Treiben und erschien, als Amazone gekleidet und einen Hut L I» üenn IV
auf dem Kopfe , in den öffentlichen Versammlungen und auf den Galerien der Nationalver¬
sammlung zu Versailles . Eine Menge Verehrer , darunter mehre Deputirte , scharten sich um
sie und füllten ihren Salon ; allein Keiner konnte mehr , wie es scheint, ihre persönliche Gunst
erlangen . Mit großer Vorliebe hing sie an dem Abbe Sieyes ; hingegen verabscheute sie Mi¬
rabeau als ausschweifenden Menschen . Endlich wurde sie für die Partei des Herzogs von
Orleans gewonnen . Sie spielte eine sehr thätige Rollein der Nacht vom 5 . zum 6 . Oct ., suchte
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das Regiment Flandern zum Abfalle vom Könige durch Anreden zu bewegen und vertheilte
Geld unter das Volk und die Truppen . Mit der Nationalversammlung ging sie nach Paris
und hielt daselbst heftige Reden ans den öffentlichen Plätzen , wobei sic sehr geschickt Stellen
aus franz , Dichtern zu gebrauchen wußte .

'
Offenbar war sie von den Jakobinern für die aus¬

wärtige Propaganda gewonnen , als sie im Anfänge des I . 1791 mit Aufträgen in die Nie¬
derlande ging . In der Gegend von Lüttich fiel sie jedoch kaiserlichen Policeiagenten in die
Hände , die sie nach Wien brachten . Nach einer Gefangenschaft von fast -,wölf Monaten
schenkte ihr Kaiser Leopold, der aus Neugierde eine persönliche Unterredung mir ihr batte , die
Freiheit unter der Bedingung , daß sie das östr . Gebiet nicht ferner betreten sollte. Sebon im
Jan . 1792 erschien Thc '

roigne wieder in Paris , wo sie jetzt für den Constitutionalismus
wirkte . Von der Bewegung fortgerissen , erklärte sie sich indeß bald für die Republik und
reizte den Pöbel ui Ausschweifungen . Am Tage des I » . Aug , > 92 , kur ; vor Erstürmung
des Schlosses , feuerte sic, umgeben von einer Anzahl wülhcnder Weiber , das Volk uir Er¬
mordung von elf Personen an , die man als royalistischc Agenten verhaftet hatte . I » dieser
Grcuelsccne soll sie selbst Hand an einen jungen Literaten , Namens Suleau , gelegt haben ,
der sic und den Hcrwq von Orleans sehr heftig angegriffen . Nach dem Sturze des Tbrons
hielt fie als Anhängerin von Orleans zur Partei Brissot ' s . Sie wurde deshalv cincS Tages
im Garten der Tuilerien als Verschwörerin gegen die Republik verhaftet und öffentlich aus -
gcpcikscht . Seitdem verschwand sie von dem öffentlichen Schauplatze und verfiel in Gcistes -
rerrüttung . Ein Brief vom 2 « . Juli >79 !, den sic an Saint - Just schrieb, soll schon Spuren
deS Wahnsinns verrathcn . MansperrtesiclangeZeikineinNarrenhausderVorstadtSaint -
Marceau und schaffte sie später in die Salpetriere . Sie starb hier, völlig in thierischen Zu¬
stand versunken, erst im I . 1817 .

Ther sander , der Sohn des Polyneikes und der Argem , Gemahl der Demonaffa , einer
der Epigonen ( s. d .) , wurde König von Theben , zog später mit gegen Jlios und fand auf
diesem Zuge seinen Tod in Mysien durch die Hand des Tclephos . — Ein anderer The r -
sander war der Sohn des Sisyphos und Vater des Haliartos und Koronos .

Thersites , der Sohn des Agrios , der häßlichste Mann im griech . Heere vor Jlios ,
war vornehmlich berüchtigt seiner boshaften Geschwätzigkeit wegen , der er gegen Jedermann ,
selbst gegen die Führer des Heeres , freien Lauf ließ . Deshalb wurde er sogar einst , als er den
Agamemnon lästerte , von Odysseus vor der ganzen Versammlung gezüchtigt . Der später «
Sage nach erschlug ihn Achilles , weil er diesen verleumdet und dem Leichnam der von die¬
sem erlegten Amazonenkönigin Penthesilcia die Augen ausgerissen hatte . Schon von den
Alten wurde T . überhaupt zur Bezeichnung eines häßlichen oder schmahsüchtigen Menschen
gebraucht . Vgl . Jacobs , „ Die Episode des T . " in dessen „ Vermischten Schriften " (Bd . 6 ) .

Thesaurus , eigentlich derSchah , nennt man gewöhnlich jede in einem großer « Werke
niedergclegte wissenschaftliche Sammlung , worin ein ganzes Gebiet der Sprache oder Ge -
lehrsamkeit von einem Verfasser oder auch von mehren behandelt wird . Am bekanntesten und
berühmtesten ist der zuerst von Henricus Stephanus ( s. d . ) unter diesem Titel verfaßte
„Thesaurus linguse grsec . ", und von Rob . Stephanus (s. d .) das „ victionarium seu
Thesaurus linguae lat .", sowie der „ k>lovu8 linguae et eruditionis rom . Thesaurus " von
Joh . Matth . Gesner ( s. d .) und der „ Thesaurus eruditionis scholssticae " von Basil . Fa¬
der (s. d.) ; in gleicher Weise schrieb auch Suicer (s. d .) den für den Sprachgebrauch der
griech . Kirchenväter wichtigen „ Thesaurus graee . ecclesissticus " . Eine umfassende Zusam¬
menstellung von Schriften , Aufsätzen und Abhandlungen aller Art über das röm . Alterthum
enthält der „ Thesaurus sotiquitatis rom . " von Grävius (s. d .) und von Sallenger
(s. d .) , über die griech . Antiquitäten der „ Thesaurus grase . antiquitstis " von Jak . Gro -
nov ss. d .) , und über die deutschen Alterthümer der „ Thesaurus antiquitatum teuton . "
von Schiller (f. d.) und von Sch erz (s. d .) . Ebenso besitzen wir für die alte Geographie
einen „ Thesaurus sive lexicon geograpkicum " (Antw . I 596 , Fol .) , und für die Münz¬
kunde einen „ Thesaurus britaiinicus " von Khell ( 2 Bde ., Wien 1763 — 65 ) . Doch wählte
man schon frühzeitig , um die etwas anmaßende Benennung Thesaurus zu vermeiden , auch
andere ähnliche Namen , wie Sylloge ( s. d .) , Syntagma (s. d .) , Corpus ( s. d .) u . dgl .

Theseus , der Sohn des AgeuS (s. d .) und der Äthra , einer der größten Heroen de?
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griech . Sagenzeit , wurde bei seinem Großvater Pittheus (s. d .) erzogen und kehrte dann

nach Athen zurück. Schon auf diesem Wege bestand er mehre Kämpfe ; er erschlug den Peri¬

pheres , Skiron , Kerkyon , Prokrustes und Andere . Bei seiner Ankunft in Athen wäre er bei-

nahe auf Anstifter seiner Stiefmutter Mcdea vergiftet worden , hätte nicht Agens in ihm end¬

lich seinen Sohn erkannt . Sogleich vertrieb er die Medea und die Söhne des Pallas (s. d .)
und befreite das Land von dem marathonischcn Stier und von dem Tribute , den Athen jähr¬
lich nach Kreta liefern mußte , durch Erlegung des Minotauros (s. d .), wobei ihnAriadne
ff . d .) unterstützte , indem sic ihm einen Faden gab , mittels dessen er sich glücklich wieder aus
dem Labyrinth herausfand . Hierauf bestieg er den Thron von Attika , nachdem sein Vater

sich in das Meer gestürmt, und machte sich nun durch seine Einrichtungen ebenso berühmt ,
wie früher durch seine Heldenthatcn . Er sammelte die zerstreuten Bewohner AttikaS in eine
Stadt , Athen , und stiftete das Fest der Panathenäcn und die isthmischen Spiele . Doch bald

legte er die Negierung nieder und zog zu neuen Unternehmungen aus . Mit Herakles be-

kämpfte er die Amazonen , deren Königin Antivpe oder Hippolyte er als Siegesprcis erhielt
und heirathete ; ferner nahm cr Theil am Argonautenzuge und an der kalydonischen Jagd .
Ost wird auch seine Freundschaft mit Pirithoos (s. d .) erwähnt , den er bei Vertreibung
der Centauren unterstützte ; mit demselben stieg er in die Unterwelt , um die Kore (Perse -

vhone ) zu entführen . Allein die Entführung mislang und Beide wurden in der Unterwelt
so lange zurückgehalten , bis sie Herakles wieder befreite . Als er hierauf wieder nach Athen
kam, fand er das Volk gegen sich im Aufstand . Er floh daher nach Skyros zum König Ly-
komedes, der ihn aber treuloser Weise ins Meer stürzte, wodurch er seinen Tod fand . Seine
spätere Gemahlin war P h ädr a (s. d .) . Später erhielt T . in Athen Heroendienst und einen
prächtigen Tempel . Auf Kunstwerken ähnelt die Darstellung des T . der des Herakles sehr,
nur ist der Körperbau minder gedrungen und das Haar weniger kraus ; sein Costum ist ge¬
wöhnlich eine Löwenhaut und eine Keule , bisweilen auch Chlamys und Petasos nach Art
attischer Epheben .

Thesis heißt ein Sah , besonders insofern er erst bewiesen werden soll . In tbesi , d. i.
im Allgemeinen , sagt man in der Regel , wo noch keine Bedingung oder Einschränkung be¬
kannt ist, oder keine Rücksicht auf die Ausführung genommen wird . Ferner nennt man auch
Thesis einen zum Behufe eines gelehrten Streits (einer Disputation ) ausgestellten Satz.
Hierher gehören alle die Sähe , welche nicht von unzweifelhafter Wahrheit sind, sondern ver¬
schiedene Ansichten darbieten und sich daher in irgend einer Hinsicht leicht angrcifen lassen.
— In der Musik heißt Thesis der Niederschlag , oder der Theil , mit welchem der volle Takt
anfängt , dagegen Arsis der Auftakt . In der verwandten Metrik findet der gerade entgegen¬
gesetzte Sprachgebrauch statt .

Thesmophonen nannten die Griechen ein uraltes mysteriöses Fest , welches in der
letzten Hälfte desOct . zwei Tage lang zu Halimus in Attika und drei Tage lang zu Athen in
einem besonders dazu bestimmten Tempel von den vcrheirathetcn Frauen gefeiert wurde ,
und zwar zu Ehren der Demeter Thesmophoros , d . h . der gesetzgebenden Demeter , insofern
diese durch Einführung des Ackerbaus die bürgerliche Gesellschaft gestiftet und den Grund zu
rechtmäßiger Eheverbindung gelegt hatte . (S . Ceres .) DieFestfeier , von welcher die Män¬
ner durch strenge Satzungen ausgeschlossen waren , bestand hauptsächlich in einer Procession
der Frauen nach dem Thesmophorientcmpel in Halimus und in der Rückkehr derselben nach
Athen , und jeder Tag hatte einen cigcnthümlichen Charakter . Der feierlichste Tag darunter
war der sogenannte Fasttag . Uebrigcns scheinen die Elemente dieses Festes , dessen Einfüh¬
rung unter den pelasgischen Weibern Hcrodot den Töchtern des Danaus zuschrcibt, im
Oriente zu wurzeln , da sich darin eine auffallende Übereinstimmung mit ähnlichen Myste¬
rien der ägypt . Isis zeigt. Nach dem Vorgänge der Griechen begingen auch die Römer ihre
lull, Oresles oder 6er«sli:, . (S . Cerealien .) Von Aristophanes besitzen wir noch ein
Lustspiel unter dem Titel „ Thesmophoriazuftn " , d. h . die Weiber an dem Feste derThesmo -
phorien . Vgl . Wellauer , „ De tbesinnptiorHs " (Brest . 1820 ) und Preller , „ Demeter und
Persephone " (Hamb , l 83 ? ) .

Thrsplä , eine im Altcrthume bedeutende und durch den Dienst der Musen und des
Eros gefeierte Stadt in Böotien , am südlichen Ende des Helikon, vier Stunden von The-
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ben, hatte ein eigenes Gebiet , zu dem mehre Flecken, wie Leuktra und Askra , der Geburtsort

desHcsiod , gehörten , und bildete einen Bcstandtheil des böotischen Bundes . (S . Böo -

ticn .) Wie die meisten dieser Bundcsstädte , hatte auch T . eine streng aristokratische Ve »

fassung, indem jedesmal sieben Glieder aus den ältesten Familien , die ihr Geschlecht von Her¬
cules und den Thespiaden ableitetcn , an der Spitze des Ganzen standen . Ackerbau und Ge¬
werbe wurden für entehrend und unwürdig gehalten . Historisch denkwürdig bleibt es, daß

700Thespier zugleich mit den Spartanern unter LeonidaS (s. d.) bei Thermopylä den

Heldentod starben . Noch jetzt finden sich ausgedehnte Ruinen der alten Stadt bei Rimo -

castro , die von Leake in den „ Travels in Northern 6reece " (Bd . 2, Lond . 1835 ) be¬

schrieben wurden .
Thcspis, aus einem Flecken bei Athen gebürtig , lebte um 530 v . Chr . zur Zeit des

Solon und Pisistratus und wird gewöhnlich für den Erfinder der Tragödie gehalten , indem

er in die dithyrambischen Chorgesänge bei den Dionysien oder Bacchusfesten eine monolo¬

gische Darstellung durch einen vom Chore getrennten Schauspieler einmischte, wobei derselbe
Schauspielerin einem Stücke hintereinander mehre Rollen spielte . Diese Handlung , Drama
oder Episodium genannt , machte Äschylus (s. d .) später zur Hauptsache . Übrigens waren

schon zu den Zeiten des Platon und Aristoteles keine Stücke mehr von T . vorhanden , und
cs ist sogar wahrscheinlich , daß er nie etwas ausschrieb . Ganz unverbürgt aber und ohne
Zweifel auS einer Verwechselung der Komödie mit der Tragödie hervorgegangen ist die Nach¬
richt, daß er seine Stücke von einemWagen herab dargcstellt und eine Art wandelnder Bühne
gehabt habe, obwol der sprüchwörtliche , von Horaz zuerst eingeführte Ausdruck von dem

„ Karren des Thcspis " sich bis auf die Gegenwart erhalten hat . Sein Nachfolger und be¬

rühmtester Schüler war Phrynichus (s. d .) .
ThesprotlU hieß einer der drei Haupttheile der Landschaft Epirus (s. d .) in Nord¬

griechenland , mit dem auch in der Mythe gefeierten Strom Acheron (s. d .), der sich hier ,
nachdem er den See Achcrusia durchströmt und den Kocytus (s. d.) ausgenommen hat , in
das Jonische Meer ergießt . Die Thesproter , eine pelasgische Völkerschaft , gehörten zu den

ältesten Bewohnern von Epirus , werden aber nur von Herodot , der bci ihnen ein altes Traum -

orakel vorfand , zu den Griechen gezählt , von Thucydides aber und Andern geradezu Barba -

rcn genannt . Erst später entstand hier die wichtige Hafenstadt Buthrotum , eine Colonie der
Römer , Korcyra gegenüber , das jetzige Butrinto .

Thessalien, eine Landschaft des alten nördlichen Griechenlands , grenzte im Osten an
Len Thermäischen Meerbusen und wurde gegen Süden durch den Öta von Böotien , im We¬

sten durch den Pindus von Epirus , gegen Norden durch den Olympus von Makedonien ge¬
trennt . Die Alten theilten das Ganze wieder in einzelne Districte , namentlich in Hestiäotis ,
Pelasgiotis,Magnesia , Theffaliotis , Phthiotis ( s. d .), Perrhäbia , Dolopia , Änianiaoder
Octäa und Malis . Unter den Gebirgen sind der Olymp (s. d .) , Pindus (s. d .) , Öta (s. d .) ,
Ossa (s. d.) und Pelion (s. d .), unter den Flüssen außer dem Hauptstrome Peneus (s. d . )
der Achclo us (s. d.) , Apidanus , Sperchius und Enipeus zu erwähnen . Von den zahlreichen
Städten und festen Punkten , deren Namen wir großentheils nur noch kennen , waren histo¬
risch denkwürdig und sind meist noch durch ihre Trümmer wichtig Pharsalns (s . d .) , La¬

rissa (s. d .) , Herakles (s. d.) , Gomphi , die heutigen Ruinen von Skumbos ; Trikka , jetzt
Trikkala ; Oloosson , jetzt Elassona ; Gonnos , jetzt Lykostomo ; Gyrton , mit Überresten bei Ta¬
tar ! ; Pagasä , mit vielen Überresten von Thürmen , einer Wasserleitung und eines Theaters ,
Kranon (s. d .) , jetzt Paleo Larissa ; Jolkos (s. d .), mit Überresten in der Kirche Episkopi ;
Lamia , jetzt Zituni ; Hypata (s. d .) , jetzt Neopatra , auch Hypati , türkisch Patrajik , mit be -

rühmten Schwefelquellen ; P h er ä (s. d .) ; Thebe oder Thebä , ein wichtiger Handelsplatz ,
mit bedeutenden Überresten bei dem Paleocastro von Ak -Ketjel , und das Küstenstädtchen,Pte -

leon, jetzt Ftelio , wo der König Antiochus von Syrien zuerst landete . Der Boden selbst ist
überaus fruchtbar ; Ebenen und fette Weideplätze wechseln mit Bcrggegenden ab und bieten
viele romantische Naturschönheiten dar , vor Allem das herrliche Thal Tempe (s. d.) , und

schon im Alterthume erbaute man Getreide , Wein und Öl im Überfluß . Wegen des Reich -

thums an medicinischen Kräutern machte die Sage T . zum Sitz altgriech . Magie , besonders
nachdem Medea (s. d .) ihre Zauberkünste aus Kolchis hierher verpflanzt hatte , sodaß die
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XXchter ihre Zaubermärchen häufig hier entstehen und sich zutragen lassen, und eine Zau¬
berin vorzugsweise eine Thessalierin genannt wurde . Selbst später noch spielt die thcssal.
Zauberei in Nom eine bedeutende Rolle , und man glaubte von diesen thcssal . Weibern , daß
sie sogar den Mond vom Himmel herabziehen konnten . Ferner galten die Theffalier nicht mir
für die besten Streiter zu Roß , sondern auch für die kühnsten und geschicktesten Sticrbändi .
ger , und es fanden hier , wie in Spanien , mehre Tage hindurch zu bestimmten Zeiten öffent¬
liche Stiergefechte , Taurokathapsia genannt , statt . Diese Vorzüge sehen wir auf den alten
thcssal. Städtemünzen ausgeprägt , und wahrscheinlich steht die Fabel von den Centauren
( s. d .) damit in Verbindung . Die ältesten Bewohner bestanden aus pelasgischcn Stämmen ,welche die Ureinwohner unterjochten und zu Leibeigenen machten , die unter dem besonder»Namen Penesten einen ganz ähnlichen Stand bildeten , wie die Heloten in Sparta . Die
größeren Städte waren lange Zeit aristokratische Republiken , denen die Bewohner der Um -
gegend zinspflichtig waren , obgleich die Mythe uralte Fürstengeschlechter , wie den Phereeund Admetus (s. d .) in Pherä , erwähnt . An der Spitze jener Republiken stand der reickeAdel , und nur in dringender Gefahr erwählte man ein gemeinsames Oberhaupt , gleichsamals Diktator , wie den Aleuas in Larissa und den Skopas in Kranon , deren Erblichkeit
nicht ohne Parteikämpfe anerkannt wurde . Den ersten Plan zu einer einzigen rbessal .
Herrschaft oder Tyrannis faßte 376 v . Chr . Zason von Pherä (s. » .) , wurde aber , wie
sein Nachfolger Alexander , ermordet . Als nun auch der nächste Wechsel in der Herr¬schaft blutige Scenen herbeiführte , riefen die Aleuadcn den Beistand des maccdon . Köiiioi
Pkilipp an, der sich sofort selbst zum Herrn des Landes und dessen Dynasten zu Vasallen der
macedon . Krone machte . Nachdem die Nönier nach dem Siege bei Kynoekep halä ( s. d .)
Besitz von T . genommen hatten , erhielt es in dem darauf folgende » Frieden >» 6 v . Chr . wie¬
der einige Freiheiten und besonders eigene Strategen , verlor aber diesen letzten Schimmer von
Selbständigkeit wegen seines zweideutigen Benehmens im Kampfe gegen Perseus sehr bald
wieder . Unter der Kaiserherrschast wurde es zur Provinz Makedonien geschlagen , bis cs Kon-
stantin wieder zu einer besondern zur Präfektur von Jllyricum gehörigen Provinz erhob .
Hierauf kam es zum Byzantinischen und zu Anfang des > 3 . Jahrh . zum Lateinischen Kai-
serthum , obwol sich während dieser Zeit abwechselnd noch eigene Dynasten kirr behaupteten .Im I . >36 » siel eS in die Hände der Türken und noch jetzt ist T . ein Tkeil der europ . Türkei.
Vgl . Leake, ,,

'I' ravsln i„ Northern 6reeee " ( 3 Bde ., Lond . t835 ) und Hvche, „ Beiträge
zur Chorographic T . s " (Zeitz 1838 ) .

Thrssalonich oder Thessaloniki , eine schon im Alterthume bedeutende StadtMa -
cedouiens , am Thermäischcn Meerbusen , hieß als griech. Colonie früher Tberma und wurde
erst unter der macedon . Herrschaft vom König Kassander , der sie zugleich erweiterte und »er-
schöncrte, zum Andenken an seine Gemahlin Thessalonike , eine Tochter Philipp 's , mit jenemNamen belegt . Die Römer machten sie nach der Eroberung von Makedonien im I . >38
v . Chr . zuerst zur Hauptstadt von der Provinz blseceilonia i»rims und später von ganz Grie¬
chenland und Jllyrirn . In dieser Zeit gelangte sie als Mittelpunkt deS europ . - asiat . Handelszu Neichkhum und Ansehen . Noch jetzt ist sie, nachdem sie im I . >33 » in die Hände der Tür¬ken gekommen war , unter dem Namen Salonichi (s. d.) einer der wichtigsten Plätze fürden mercantilischen Verkehr . Auch lebte hier Cicero (s. d .) im I . 58 v . Chr . im Exil und
fand in dem Hause des Quästor Cnejus Plancius fast sieben Monate lang Obdach und gast¬
freundliche Aufnahme . Vgl . Tafel , „ llistoria Tllesraionicse " (Tüb . 1835 ) und , ,l>«Idossslonic » ejusque sgro " (Bcrl . k 839 ) .

Thetis , die Tochter des Nereus und der Doris , eine der Nereiden , wurde gegen ihrenWillen mit einem Sterblichen , dem Peleu s (s. d .) , von den Göttern vermählt . Letzterenämlich scheuten eine Verbindung mit ihr in Folge eines Orakels , welches verkündet hatte,sie würde einen Sohn gebären , der größer als sein Vater sein werde . Bei der Hochzeit , die
auf dem Berge Pelion gefeiert wurde , waren alle Götter zugegen . Ihr Sohn war Achil -
le - (s. d.) , der ihr durch sein Schicksal viele Sorgen bereitete . Den später « Sagen nachwollte sie diesen unsterblich machen , wobei sie aber von ihrem Gemahl gestört wurde , nach -
dem sie schon die früher « Kinder bei Anwendung der dazu erfoderlichen Mittel um das Leben
- tbrachl hatte . Erzürnt darüber verließ sie den PeleuS und kehrte zu ihren Schwestern in
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bat Meer zurück. Doch nahm sic von dort au « noch an dem Geschick ihres Sohnes Anthell .Übrigens ist sie nicht niit der Göttin Teth yS (s. d .) zu verwechseln.

Theuerdank ist der Titel eines deutschen Gedichts aus dem Anfänge des >6 . Jahrh .Seinen Inhalt bildet die Bewerbung Kaiser Marimilian 'S I . , der hier Theuerdank ge¬nannt wird , weil er von Jugend auf seine Gedanken auf lheuerliche , d . i. kühne Thatengerichtet , um Maria von Burgund („ Königin Ehrcnreich " ) , womit die Schilderung dervon dem Kaiser ausJagden und in Kämpfen bestandenen Abenteuer verknüpft ist , welcheals Gefahre » dargestcllk werden , die ihm auf seiner Neise nach der Braut seine Feinde ( die
„ Hauptleute Fürwittig , Unfalo und Neidelkart " ) bereiten , die er aber durch Muth , Klugheitund Frömmigkeit überwindet . Die Erfindung und der erste Entwurf des Gedichts gehörendem Kaiser Marimilian selbst an ; in seinem Auftrag übernahm sein Geheimschrciber undRath Melchior Pfinzing , geb. zu Nürnberg Ia8i , gest. als Propst zu St . - Victor in Mainz> die Überarbeitung und weitere Ausführung . So erschien das Gedicht zuerst < >17 zuNürnberg und dann > >>! ' zu Augsburg in Folio , beidemal durch Hans Schönsperger gedrucktund mit Holzschnitten , zum Theil von Hans Schaufel !» , geziert Eine dritte Ausgabe be¬sorgte Hans Stainer zu Augsburg > ü :i7 ; die neueste Haitaue (Quedlinb . > Poeti¬sche» Werth hat das Gedicht fast gar nicht ; cs ist eine ziemlich geistlose, trockene allegorischeErzählung ; seine Berühmtheit verdankt es thcils dem Antheil , den der Kaiser selbst an ihmgehabt , iheils und namentlich der Schönheit , durch welche der Druck und die Holzschnittein den beiden ersten Ausgaben sich auszcichnen ; Pcrgamenkdrucke der ersten werden sehrtkeuer bezahlt . Umarbeitungen , durch die aber das Gedicht nicht an Werth gewann , unter¬nahmen Burkhard Waldis ( i ä .', ) und Matthäus Schultes ( l «>97 ) . Eine Elavis zur Er¬klärung der in dem Gesicht versteckt aufgeführien Namen und historischen Begebenheitenfügte schon Pfinzing selbst bei , doch findet sie sich nickt in allen Ereinplaren der erstenAusgabe ; desgleichen gaben Sebastian Frank in seiner „ Deutschen Nationalchronik " undMarth . Schultes zu seiner Umarbeitung solche Erklärungen .Tkr ' nerung nennt man die ungewöhnliche Höhe des Preises einer Waare , nament¬lich der unentbehrlichen Lebensbedürfnisse . Die Thcuerung ist eine natürliche , wenn dieVeranlassung in Naturereignissen liegt , und eine künstliche , wenn durch menschliche Ein¬richtungen und Bemühungen ein Mangel hcrbeigeführt oder der Preis in die Höhe getriebenwird . Eine solche künstliche Thcuerung kann entstehen durch Hemmungen des Verkehrsüberhaupt , wie im alten Frankreich , wo der Getreidehandel zwischen den verschiedenen Pro¬vinzen theils verboten , theilS großen Abgaben unterworfen war , daher ei » partieller Mis -wacks in der einen Provinz eine große Thcuerung nack sich ziehen konnte , während vielleichtin der benachbarten das Getreide im Überfluß vorräthig war und weit unter seinem wahrenWcrthe stand . Künstlich ist anck die Thcuerung , wenn in einem Lande die Einfuhr vonAußen gehemmt und daS Grundeigemhum dabei in zu wenige » Händen ist , weil cs dengroßen Besitzern dadurch möglich wird , die Preise über daS natürliche und billige Maß indie Höhe >u treibe» , wie in England . Sonst hielt man es auch für möglich, durch Aufkäufenund Aufspeichern des Getreides eine Thcuerung kervorzubringen , und machte desha b denKornwucher zu einem eigenen Verbrechen . (S . Dardanariu s .) Gegenwärtig fällt es indeßNiemanden mehr ein, den Kornhandel für eine Ursache der Thcuerung zu halten ; im Geacu -theil hat man die größte Freiheit desselben durch alle Länder der Erde als das beste Vorbeu¬gungsmittel gegen die Thcuerung anerkannt . Die Wirkungen einer wirklichen Thcuerung ,eines Misoerhältnisscs zwischen« dem Preise unentbehrlicher Bedürfnisse und dem Lohne derArbeit , ziehen nicht blos augenblickliches Elend , sonder» oft Verarmung und sittliches Ver¬derben nach sich. Die Mittel gegen die Thcuerung sind thcils verhütende , theils abhelfende .Die Hülfe , welche in dem letztern Falle durch Herbeischaffung von Getreide aus der Fernegeleistet werden kann , kommt , an sich selbst betrachtet , oft zu spät ; aber schon der blose Be¬schluß Derselben wirkt meist höchst wohlthätig , indem er dem Zurückhaltcn der Vorräkhc ent¬gegenwirkt und den Markt mit Verkäufern belebt. Dagegen bringen alle Hemmungen desVerkehrs , Ausfuhrverbote , Anlegung von Magazinen , wenn es nicht solche sind , die denVerkauf vermehren , gerade die entgegengesetzte Wirkung hervor , nämlich größere Bcsorgniß»nd größere Spekulation auf die Noch des Volks , Am besten wirkt man derTheuerung ent »
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gegen durch Theilung des Grundeigenthums , damit möglich Viele für eigene Rechnung arbei -

ten können , Befreiung dcsLandbaues von Hemmungen und Lasten, und Freiheit des Verkehrs .

Theurgie wird die vorgebliche Wissenschaft genannt , sich durch gewisse Handlungen ,

und Ceremonien mit den Göttern und Geistern in nähere Verbindung zu scßcn und sie zu

Hervorbringung übernatürlicher Wirkungen für sich zu gewinnen . (S . Magie .) Es hat

dieselbe ihren Ursprung noch von den Chaldäern oder Persern , wo die Magier (s. d .) sich

hauptsächlich damit beschäftigten ; auch die Ägypter wollten große Geheimnisse darin besitzen,

und sowie jene den Zoroaster (s. d .), so hielten diese denHermeS Trisme gistu § (s. d .)

für den Urheber . Unter den Philosophen spielte sie bei den Neuplatonikern (s. d .) eine

große Rolle , namentlich bei Jamblichus und Proklus . Zn dem Aberglauben des Mittel ,

alters kommen häufige Spuren von ihr vor . Historische Nachmessungen darüber geben

Lobcck im „ Lgwopbamus " (2 Bde . , KönigSb . 1829 ) und Salvertc , „ Des scienees occul- .

tes , ou esssi 5ur lu magie , les prolliges et les mirseles ^ (2 Bde . , Par . 1829 ) .

Thenx de Meyland (Barthclemy , Graf) , gcb. zu Ende des l8 . Jahrh. aus einer
angesehenen adeligen Familie des Herzogthums Limburg , studirte in Lüttich die Rechte,

wurde dann Advocat , ohne jedoch Gebrauch von der Praxis zu mache», und hielt sich , auf

seine Rechts - und staatswissenschastlichen Studien beschränkt, bis > 839 fern von allen öffent¬

lichen Geschäften . Nach der Losrcißung Belgiens von Holland wurde er Mitglied der Con -

gresscs , wo er sich der gemäßigten Partei anschloß und durch seinen Fleiß und seine Talente

bald Einfluß gewann . Er stimmte gegen die Berufung des Herzogs von Nemours und

arbeitete hauptsächlich auf die Selbständigkeit seines Vaterlands und dessen Unabhängigkeit

von Frankreich hin . Nach Auflösung des Congrcsscs wurde er 1831 in die Deputaten - >

kammer gewählt , der er seitdem ununterbrochen angehört hat , und im Nov . desselben Jahres

zum Minister des Innern ernannt , als welcher er sehr thätig für die Begründung des belg.

Eisenbahnsystems war . Die auswärtigen Verhältnisse und das System , welches die Minister

ihnen gegenüber eingenommen hatten , vcranlaßten , als letzteres nicht mehr haltbar war,

1832 deren Abtritt . Doch schon 1833 wurde T . von neuem wieder in den Rath des Königs ^
berufen und mit der Bildung eines neuen Cabinets beauftragt . In Folge der nähern Be¬

ziehungen , in welche T . seit seinem ersten Austritt aus dem Ministerium mit der katholischen

Partei getreten , war das neue Ministerium wesentlich als ein dieser Partei angehöriges zu

bezeichnen , T . selbst aber von nun an als das parlamentarische Haupt derselben anzusehcn .

Er übernahm in dem neuen Cabinet , an dessen Spitze er stand , das Ministerium der innern ,

und später , nachdem er das Ministerium der öffentlichen Arbeiten geschaffen, das der aus¬

wärtigen Angelegenheiten . Die Thätigkeit , die er in dieser Stellung entwickelte , sowie der

endliche Sturz seines Ministeriums im I . 1830 , bildet einen Theil der damaligen Geschichte

Belgiens (s. d .) . T . wurde nach seinem Austritt zur Belohnung für die geleisteten Dienste

in den Grafenstand erhoben , und blieb eine Zeit lang Minister ohne Portefeuille .

Thibaudeau (Ant. Claire , Graf) , bekannt als Geschichtschreiber sowie durch seine
Thcilnahme an der franz . Revolution , wurde am 23 . März 1765 zu PoiticrS geboren . Er

war bereits Advocat , als sein Vater , ebenfalls Advocat , zur Nationalversammlung nach

Versailles abging , wohin er demselben alsein eifriger Anhänger der ausbrechenden Rcve -

lution folgte . Nach den Ereignissen vom 5. und 6 . Oct . 1789 kehrte der junge T . in seine
^

Heimat zurück und stiftete eine Volksgesellschast . Die Stadt Portiers wählte ihn alsbald

zum Gemeindebcamten und im Sept . 1792 zum Conventdeputirten . Enthusiastischer Pa¬

triot , ohne Kenntniß der Menschen und Zustände , hielt er sich zur Bergpartei , verschmähte

aber stets , im Jakobinerclub zu erscheinen. Im Processe des Königs stimmte er für den Ted

und verwarf den Aufschub sowie die Appellation ans Volk . Im Mai >793 erhielt er eine

Sendung in die westlichen Departements , wo er sich mit Klugheit und Milde benahm , s»'

daß er nach dem Sturze der Girondisten zurückgerufen wurde . Sein Vater und mehre seiner

Verwandten wurden während der Schreckensregierung als des Föderalismus verdächtig inS

Gefängniß geworfen . T . setzte Alles daran , um die Opfer zu retten , und hätte darum bei¬

nahe selbst das Haupt unter die Guillotine legen müssen . Wiewol er zum Sturze RobeS-

pierre 's im Convent selbst wenig beitrug , hatte er doch dieses Ercigniß durch Wort und

Schrift unter dem Volke vorbereitet . Dagegen trat sein Einfluß nach dem 9 . Thermidor in
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der Versammlung um so mächtiger hervor . Er leitete die Zurückberufung der Girondisten
ein, fodcrte für die Geächteten die Restitution der Güter und setzte die Abschaffung von vielen
blutigen Gesetzen durch . Im März 1795 zum Präsidenten des Convents erwählt , bewies
er sich sehr energisch bei den Unruhen der Jakobiner am 12 . Germinal . Man ernannte ihnhierauf zum Mitglied des Sichcrheitsausschusses , dessen Vereinigung mit dem Wohlfahrts¬ausschüsse er selbst in Antrag brachte . Nach den Unruhen vom I . Prairial und 13. Vcnde -
miaire , in welchen er als Gegner der republikanischen Anarchie auftrat , wurde er in den
Wohlfahrtsausschuß berufen . Er arbeitete in dieser Stellung den royalistischen JntriguenTallien 'S , FreronS und anderer bekehrten Jakobiner entgegen und half die Constitutionvom I . Ill vollenden und einführcn , was jene Neactionaire zu verhindern suchten . Seine
Theilnahme am Nerfassungswerke , die aufrichtige Gesinnung und die Kenntnisse , welche erdabei bewiesen , machten ihn zu einem äußerst pvpulairen Charakter , sodaß er bei den Wah »len von 32 Departements auf einmal in den Rath der Fünfhundert gewählt wurde . Das
Bestreben T .

's , die rcvolutionairen Gesetze vollends aufzuheben und die gesellschaftlichenBande wiederherzustellen , brachten ihn alsbald in den falschen Verdacht , als ob er die
royalistische Neaction unterstütze . Weil er auf der Rednerbühne sehr eifrig die Jntriguender Jakobiner , sowie die Räubereien der Agenten der Directorialregierung , besonders die
Operationen der berüchtigten Compagnie Dijon , enthüllte , auch sich gegen jeden Staats¬
streich aussprach , setzte man seinen Namen nach den Ereignissen vom 18 . Fructidor sogarauf die Vcrbannungsliste . Jedoch gelang es den Bemühungen Boulay ' s de la Meurthe undanderer Freunde , diese Gefahr abzuwcndcn , und T . blieb in dem Nathe der Fünfhundertbis zum Mai 1799 . Er wurde aber nicht wieder gewählt und nahm deshalb zu Paris mit
großem Erfolg seine advocatorische Laufbahn auf . Nach der Revolution vom 18 . Brumairc
berief ihn Bonaparte sogleich in den Staatsrath , wo er durch seine juristischen Kenntnisse
zu Ansehen gelangte . Im I . 1808 wurde T . Graf und Präfect im Departement Gironde ,später in dem der Rhonemündung . Mit der Restauration der Bourbons gab er sein Amt
auf und zog sich ins Privatleben zurück. Während der Hundert Tage machte ihn Napoleon
zum Staatsrath , zum kaiserlichen Kommissar im Departement Cöte - d'Or und zum Mit¬
glied der Pairskammer . In letzterer Eigenschaft betheiligte er sich mit besonderem Eifer beider Adresse an das franz . Volk , die gegen die Rückkehr der Bourbons gerichtet war . Wie -wol die Adresse in der Pairskammer nicht zu Stande kam , sah er sich doch nach der zweitenRestauration als Regicide in dem Verbannungsdecrete vom 24 . Juli > 815 begriffen und
mußte Frankreich verlassen . Er ging in die Schweiz , wendete sich aber , überall von der
Police ! belästigt , nach einiger Zeit in die östr. Staaten , wo ihm die Negierung , in Verbin¬
dung mit seinem Sohne , die Errichtung eines Handelshauses zu Prag erlaubte . Nach der
Julirevolution kehrte T . nach Frankreich zurück . Außer vielen in den Zeitschriften der
Ncvolutionscpoche zerstreuten Aufsätzen schrieb er eine „ Histoire clu terrorisme <!ans le
«lepartomeot Oe la Vienne " (Par . 1795 ) und im Verein mit Bourdon de la Crosnicre
„ kecueil cles actes be'

rvignes et civiques cles repul)licain8 trsny . " (Par . > 795 ) .Großen Werth für die Revolutionsgeschichte haben seine „ ülemoires sur la convention etle clirectoire " (2 Bde . , Par . 1824 ; neue Aust -, 1827 ) und „ Nemoires snr le consnlat et
I'

empire " ( 10 Bde . , Par . 1835 ) . Auch veröffentlichte er eine sehr lehrreiche „üistoire
generale <le l^ apoleon " (5 Bde ., Par . 1827 — 28 ; deutsch , 5 Bde ., Stuktg . 1827 — 30 ) .

Thibaut (Ant . Friedr . Justus ) , gcb. am 4 . Jan . 1774 zu Hameln , studirte zu Eöt -
tingen , Königsberg und Kiel , habilitirte sich 1796 in Kiel und wurde zuerst 1798 Adjunctder Juristensacultät und 1799 ordentlicher Professor . Jm J . 1802 folgte er einem Rufenach Jena ; 1805 aber , bei der Regeneration der Universität zu Heidelberg , wurde er wiederdahin berufen , wo er bis zu seinem am 28 . März 1840 erfolgten Tode als Lehrer mit ausge -
zeichneten, Erfolge wirkte . Sein Hauptwerk ist das „ System des Pandektenrechts " (2Bde . ,Jena 1803 ; 8 . Aust ., 1834 ; 9 . Aust , von Bnchholtz , 1846 ) , welches sich durch eine
genaue und vollständige Zusammenstellung der Bestimmungen des röm . Rechts und seinerModifikationen durch die neuere Zeit (die sogenannte Praxis , kanonisches Recht , deutsche
Rechtsgrundsätze) vorthcilhaft auSzeichnet. Außerdem sind von seinen Werken zu erwähnen„ Juristische Encyklopädie und Methodologie " (Altona 1797 ) ; „ Versuche über einzelne

1
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Lheile der Theorie deS Rechts " (2 Bdc ., Jena >798 ; 2. Aufl ., l 8N6) ;„ „ Theorie der logi-

schen Auslegung desröm . Rechts " (Altona 1799 ; 2 . Aust . , 1896 ) ; „ Uber Besitz und Ver¬

jährung " (Jena 1892 ) ; „ Beiträge zur Kritik der Feucrbach '
schen Revision der Grundbe -

griffe des Strafrechts " (Jena 1892 ) und „ Civilistische Abhandlungen " (Hcidelb . >81 >) .
Als der Umsturz der Napolevnischen Herrschaft manchen frommen Wunsch erweckte, war T .
unter Denen , welche Einheit des Rechts in Deutschland und zwar eines der Zeit angemcs-

jenen klaren , bestimmten Rechts für eine der ersten Bedingungen eines wohlgeordneten
Staatenbundes erkannten . Zu diesem Zwecke schrieb er „ Über die Nothwendigkeit eines all -

gemeinen bürgerlichen Rechts für Deutschland " (Heidelb . >817 ) . Dagegen erhob sichSa -

vigny (s. d .) in der Schrift „ Vom Berufe unserer Zeit für Gesetzgebung und Rechtswissen¬
schaft" ( Berl . > 81 .7 ) und trug , indem er die Aufgabe so deutete , als ob vom Schaffen oder

vielmehr Aufdringen eines neuen Rechts die Rede sei, dagegen dieselben Gründe vor, welche
schon früher Schlosser in seinen „ Briefen über die Gesetzgebung " ( 1798 ) gegen die neue

preuß . Eese gebung geltend gemacht hatte . Mit Löhr und Mittermaier gab T - das „ Archiv

für civilistische Praxis " (Heidelb . >818 fg .) heraus . Als ein großer Freund und Kenner der

Musik huldigte er dem Palestrina in der Schrift „ Über Reinheit der Tonkunst " (Heidclb.
182 7) , worin er das Neuere mit Befangenheit angriff und deshalb mit Na '

gcli in Zürich in
einen heftigen Streit gerieth . Seinen „ Juristischen Nachlaß " hat Euyet ( 2 Bde . , Berl .
>871 — ^2) herausgcgcben . — Sein Bruder , Bcrnh . Friedr . T . , geb. am 22 . Dec.
17 75 , gest. am 7 . Nov . i 872 als Professor der Mathematik zu Güttingen , ist durch seine »

„ Grundriß der reinen Mathematik " ( Gott . 1891 ; 7 . Aust . , 1827 ) und den „ Grundriß der

allgemeinen Arithmetik " (Bd . I , Gott . 1899 ; 2 . Aust . , >879 ) rühmlich bekannt .
Thielau (Heinr . Erdmann Aug . von) , Landesältester der Oberlausitz und Mitglied

der sächs. Ständcversammlung , wurde am > >. Oct . 1 7 98 zu Braunschweig geboren , be¬

stickte prcuß . und sächs. Schulen , dann das Carolinum in Braunschweig und die Univer¬

sitäten zu Göttingen und Leipzig, während welcher Zeit er auch instructive Reisen machte.
Er trat erst in braunschweig . , dann in sächs. Staatsdienste , widmete sich aber seit >8 ->>i

lediglich der Verwaltung seiner Güter und den ständischen Angelegenheiten . Seit 1877 hat
er auf allen Landtagen , mehrmals als Vorstand und Referent der Fiuanzdeputation , mit

hohem Einfluß und Auszeichnung gewirkt . Beredtsamkeit , dialektische und parlamentarische
Gewandtheit und Unabhängigkeit der Gesinnung zeichnen ihn aus . Er ist weder systema -

tiscker Oppositionsmann , noch ministeriell , und man findet ihn bald auf dieser , bald auf
jener Seite , aber stets seiner Überzeugung , zuweilen auch wol seiner Laune folgend . Sein

Fehler ist Heftigkeit und Reizbarkeit , und an diesem Mangel an Ruhe und Geduld scheiterte
seine Wirksamkeit als Vicepräsident der zweiten Kammer auf dem außerordentliche » Land¬

tage von 187 7 .
Thielmann (Joh . Adolf , Freiherr von) , preuß . Generallieutenant und Militair -

gouverneur von Westfalen , geb. am 27 . Apr . >767 in Dresden , wo sein Vater Obcrrech-

nungsrath war , erhielt hier eine wissenschaftliche Bildung und folgte nach deS Vaters Tode
>782 seiner Neigung zum Militairstande . Er wurde 1791 Lieutenant bei den Husaren,
machte den franz . Nevolutionskrieg mit , wo er durch Geistesgegenwart und Unerschrockenheit
sich musterhaft auszeichnetc . Er wurde dann Stabsrittmeister und lebte in Thüringen den

Wissenschaften , bis der Feldzug von >896 ihn von neuem zu den Waffen rief . Seine Treue

gegen den König von Sachsen zu bethätigen , gaben die I . 1897 , 1899 und >812 vielfache
Gelegenheit ; durch rühmlichen Anthcil an der Belagerung von Danzig und an der Schlacht
bei Friedland stieg er zum Major und Adjutanten des Königs . Im1 . 1899 zum Obersten und

Generaladjutanten des Königs ernannt , suchte er mit 2099 M . und schwacher Cavalerie
und Artillerie Dresden und Sachsen gegen die « «gedrungenen Ösireicher zu behaupten ;
dann führte er bei dem herbeieilendcn westfäl . -franz . HülfScorpS die Vorhut . Am >7 . Juli
1809 wurde er Generalmajor und schon am 26 . Febr . 1810 Generallieutenant . Er nahm
ruhmvollen Antheil an dem Feldzüge gegen Rußland , besonders in der Schlacht an der
Moskwa , wo er an der Spitze der sächs. Reiter stand , und befand sich bis zum Ausgang
dieses Kriegs fast immer in der nähern Umgebung deS Kaisers Napoleon . Der König von

Sachsen erhob hierauf T . in den Frciherrnstand . Als ihm am 26 . Febr . 181Z die Vertheidi -
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gung von Torgau übergeben wurde , machte ihm der König von Sachsen , nachdem T . sowoldie Anträge der franz . Befehlshaber als auch die des russ. Generals Witgensteinvom 27 . Märzzurückgewiesen, durch das Handschreiben vom 8 . Apr ., in welchem er T .

's Benehmen billigte ,strengeNeutralität zur Pflicht . Schon hoffte T . , als der König mit Ostreich i» Unterhandlungtrat , einen Umschwung aller Verhältnisse zur Befreiung Deutschlands ; daher begab er sich,dazu tingeladen , von Torgau zu einer Unterredung mit den verbündeten Monarchen nachDresden . Als er aber in Folge der lützener Schlacht am 20 . Mai von seinem Könige denBefehl erhielt , die Festung an Frankreich zu übergeben , sah er keinen andern Ausweg , als daSCommando der Festung dem nächstfolgenden General abzutreten und seine Dienste nieder -zulegen . Darauf begab er sich in das Hauptquartier der Verbündeten und trat erst in russ . ,später in preuß . Dienste . Auch hier bewies er Einsicht und Thätigkeit , sowol in den Tagenbei Leipzig , als in dem ersten Feldzuge gegen Frankreich . An dem Tage von Waterloo be¬fehligte T . bei Wavre eine preuß . Heeresabtheilung gegen das franz . Corps unter Grouchy ,und hatte das Glück , seine Stellung zu behaupten , hierdurch aber zu dem Erfolge derHauptbegebcnheiten wesentlich mitzuwirken . Er starb zu Koblenz am 10. Oct . l 824 . Vgl .Oberreit , „ Beiträge zur Biographie des Generals von T ." (Dresd . >820 ) und Holzendorff ,„ Beitrag zur Biographie des Generals von T ." (Lpz. 1830 ) .
Thiemo , der Heilige , Erzbischof von Salzburg seit 1088, stammte aus einem gräf¬lichen Geschlechts und wurde in der berühmten Klosterschule zu Niederalteich erzogen und inden freien und mechanischen Künsten geübt . Ehe er den erzbischöflichenStuhl bestieg, war erAbt zu St . - Peter in Salzburg . Widrige Schicksale zwangen ihn , sein erzbischöfliches Amtim I . > IOI niedcrzulegen und zu Admont in der Nähe von Radstadt Schuh zu suchen.Dann ging er nach Palästina , wo er dcn Märtyrertod fand . T . war ein trefflicher Bildhauerund noch gegenwärtig werden Marienstatuen zu St . - Peter in Salzburg , zu Radstadt , zuAltenmarkt bei Nadstadt und anderwärts als seine Werke gezeigt .
Thieneman » (Friede . Aug . Ludw .) , geb. am 25 . Dec . 1793 zu Gleina bei Freiburg>, an der Unstrut , kam 1805 auf die Domschule zu Naumburg , 1808 nach Schulpforte , undf studirte später in Leipzig Naturkunde und Arzneiwisscnschaft . Nachdem er einen Ruf alsLehrer an das Institut zu Tieffurth bei Weimar abgelehnt , trat er eine Reise nach dem Nor¬den an und blieb über ein Jahr auf Island , wo er sich mit Forschungen über die Ökonomieder Phoken und anderer Seethiere beschäftigte . Zu Ende des J . 1821 nach Leipzig zurückge¬kehrt , begann er akademische Vorlesungen über Zoologie . Nachdem er den ersten Band sciiner „ Reise nach dem Norden Europas " ( 2 Bde ., Lpz. 1824 — 27 ) hatte erscheinen lassen, er¬hielt er den Ruf als Jnspector am königlichen Naturaliencabinet zu Dresden . In Verbin¬dung mit seinem ältem Bruder , Georg Aug . Wilh . T ., und dem Ornithologen Brehmarbeitete er die „ Systematische Darstellung der Fortpflanzung der Vogel Europas , mit Ab¬bildung der Eier " (5 Abtheil ., Lpz. >825 — 38 , 4 .) . Eine „ Fortpflanzungsgeschichte dergesammten Vögel nach dem gegenwärtigen Standpunkt der Wissenschaft , mit Abbildungder bekannten Vögel " (Heft > und 2 , Lpz. 1845 — 47 , 4 .) hat er in neuerer Zeit begonnen ,wo er auch die „ Rhea , Zeitschrift für die gestimmte Ornithologie " (Heft I , Lpz . 1840 ) her-ausgibt . Noch erwähnen wir sein „ Lehrbuch der Zoologie " (Berl . >828 ) und die lat . Über-t setzung von Carus '

„ Erläuterungstafcln zur vergleichenden Anatomie " (Lpz. 1831 , Fol .) .Seine Sammlung von Nestern und Eiern der Vögel umfaßt 800 Arten und über 6000Exemplare. E .r wurde l 840 an der königlichen Bibliothek angestellt , hat aber diese Stellewieder aufgegcben .
Thier und Thierreich . Nach einer uralten Eintheilung zerfallen alle erschaffeneKörper in die sogenannten drei Reiche . Diese Trennung erweist sich indessen nur in Bezie¬hung auf Organisches und Unorganisches haltbar , indem der zwischen beiden liegende Spaltunerfüllbar ist und Übergänge nirgends bestehen. Die beiden von organiscken Körpern ge¬bildeten Reiche gehen dagegen in ihren niedrigsten Formen so ineinander über , daß die Zie¬hung einer wissenschaftlich scharfen Grenzlinie zwischen Thier und Pflanze nicht möglich seindürfte. Schon der Umstand , daß es Organismen sehr einfacher Structur gibt, welche Bota¬niker und Zoologen einander zuschieben oder streitig machen, beweist, daß die gewöhnlich an¬genommenenUnterscheidungsmerkmale des Thicrcs von der Pflanze nicht überall ausreichen .
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Zwischen etwas höher ausgebildeten Thieren undPflanzen gibt es indessen wesentliche Ver¬

schiedenheiten ; die erstern haben stets eine innere Verdauungshöhlc , freie Bewegung nun -

bestens einzelner Thcile , Empfindung und daher ein Nervensystem , welches allerdings sehr

unvollkommen sein kann , und sind nicht nothwendig an den Boden befestigt ; endlich wiegt

in der chemischen Zusammensetzung des ThiereS Stickstoff vor , in derjenigen der Pflanze

Kohlenstoff . Austern und Polypen (Korallen ) sind zwar angewachsen , können aber auch

nach Losreißung fortleben ; Pflanzen haben statt eines Magens eine Menge Nähren , nie eine

Spur von Nerven und keine wahre Bewegung . Die erste Entstehung des .Thierrcichcs ist

uns allerdings unbekannt , indessen lehrt die Untersuchung der in den obern Erdschichten

vorhandenen fossilen Neste vorweltlicher Organismen , daß einfachere den vollkommener »

vorausgcgangen , und daß mit dem zuletzt erschaffenen Menschen als dem vollkommensten aller

Wesen der große Zeugungsact der Natur beschlossen worden sei . Das Thier nimmt schon

vermöge seiner zusammengesetzteren Organisation eine höhere Stufe ein als die Pflanze , un¬

terliegt aber , als organisches Wesen , denselben , seine Existenz zur endlichen machenden Ge¬

setzen . Seine Wiedercrzcugung geschieht in mannichfaltigerer Weise , denn während es , so-

weit eS auf niedrigster Stufe steht (Zoophyt ) , nach Art der Pflanze durch Theilung seine-

Stammes oder durch Sprossen sich vervielfältigen kann , erscheint es weiter nach oben als eier¬

legendes , seine Eier außerhalb des Körpers brütendes oder sogar innerhalb desselbenzeitigen¬

des (nackt gebärendes , fälschlich : lebendig gebärendes ) Geschöpf . Bei Aufnahme seiner Nah¬

rung entwickelt es eine mehr oder minder selbständige Thätigkeit , welche in mannichfachen

uni die Mundöffnung gestellten Werkzeugen Unterstützung findet . Nur sehr wenige , theils

an das Pflanzenreich angrenzende thierische Organismen entbehren eine eigentliche Verdau¬

ungshöhle und einfachen Mund , ernähren sich mittels Aufsaugung an der Oberfläche des

Körpers und können daher nur im Wasser cxistiren . Je höher ein Thier auf der Stufen¬

leiter steht , um so mehr nährt cs sich von Stoffen , die nur mittels eines zusammengesetzte»

Apparats verdaut werden können ; je niedriger , um so mehr nimmt es zur unmittelbare »

Verwendung von Natur vorbereitete Nahrungsstoffe auf ; das Beispiel eines grasfressenden
Wiederkäuers und dasjenige eines Eingeweidewurmes oder äußeren Parasiten dienen als

Beleg des Gesagten . Alle organische Stoffe finden im weiten Thierreiche ihre Abnehmer ;

von diesen ist die Mehrzahl in ihrer Wahl beschränkt auf gewisse Stoffe allein , theils durch

natürlichen Appetit , theils durch Beschaffenheit der Ernährungswerkzeuge ; die Zahl der

AlleSfressenden (Omnivoren ) ist sehr klein, und völlig unbeschränkte Freiheit genießt in die¬

ser Beziehung nur der Mensch , der , beiläufig , ebenso wie wenige andere Säugthiere den

einzigen genießbaren unorganischen Stoff (Kochsalz) seiner Nahrung zusetzt. Als Pro¬

duct der Ernährung erscheint bei den Thieren vor Allem das Blut , welches je nach den Classen

von der mannichfachsten Beschaffenheit , und nirgends ganz fehlend einen Gesäßapparat und

Athmnng ( s. At hmen ) voraussetzt , die bei Landthieren durch Lungen oder Luftgefäße , bei

Wasserthiercn durch Kiemen , in der einfachsten Form dadurch geschieht, daß Wasser de» gan¬

zen Körper ducchdringt . Bewcgungswerkzcugc der verschiedensten Art sind dem Körper der

Thiere angehängt und vermitteln die Darlegung der auf Selbsterhaltung , Lebensgenuß und

Fortpflanzung bezüglichen Tätigkeiten ; sie zeigen sich in ihrer höchsten Vollkommenheit i»>

Flugapparate des Bogels , einfach und doch dem Zwecke entsprechend in den mikroskopische »

Wimperhärchen , die in flimmernder Bewegung ein gallertartiges Pflanzenthier durch daS

Wasser treiben . Die Verbindung mit der Außenwelt vermittelt das den Thjeren allein zu-

kommende Nervensystem , d . h. die Ansammlung einer eigenthümlichen und nnt feiner Em¬

pfänglichkeit für Reize begabten Marksubstanz unter Formen , die in jeder der Hauptabthei -

lungen des Thierreichs so bedeutenden Abstufungen unterworfen sind , daß man gerade das

Nervensystem , als das höchste der thierischen Organisation , in neuesten Zeiten mit allem

Rechte zum Eintheilungsprincip des Thierreichs erwählt hat . Die mit diesem zusammen¬

hängenden Sinnesorgane treten allein in den obersten Thierclassen deutlich und geschieden

hervor ; sie gestatten uns nur eine annähernde Abschätzung ihrer Kraft und Vollkommenheit,

da wir den eigenen Maßstab allein anzulcgcn vermögen , scheinen weiter nach unten auf ei¬

gene Art thätig zu sein , verschmelzen zum Theil , oder fehlen entweder einzeln , kaum aber

ganz , und zwar auch nicht da , wo Forschung sie nachzuweisen nicht vermag . Der Fühlsinn
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geht auch de» unvollkommenste » Thierc » nicht ab ; unter den übrigen Sinnen ist derjenigedes Gesichts der am weitesten verbreitete . Eine dem Thierreich eigenthümliche Erscheinungist die Metamorphose im strengen Sinne , die als vollständigste in den untern Elasten beob¬achtet wird . Thiere besitzen endlich eine Seele , deren Äußerungen in den vollkommenen alsIntelligenz , in den unvollkommenern als Jnstinct sich darlegen , bei den einfachsten jedoch derBeobachtung sich entziehen . Größe und äußere Gestalt der Thiere wechseln je nach Bedürf -niß und Bestimmung , ebenso wie die Art der innern Organisation ; unter den Schleimthie -ren gibt es kugelige Formen von unendlicher Kleinheit und ohne irgend erkennbare innereOrgane , und am andern Ende der Reihe stehen die bis 70 F . langen Walfische , deren Kör¬per eine Menge verschiedenartiger und künstlicher Organe enthalt . An Zahl sowol der Ar¬ten als der Individuen ist das Reich der Thiere demjenigen der Pflanzen überlegen ; es wirddieses Vcrhältniß zumal dadurch hergestellt , daß einer außerordentlichen Zahl von Thierender unendliche Raum des Meeres zurWohnung angewiesen ist, in welchem wenige Pflanzenund nur in der Nähe der Küsten wachsen . An die Abschätzung jener Zahl hat nian sich che -dem muthiger gewagt als jetzt , wo die unübcrsehliche Menge neu entdeckter Thiere zur Ah¬nung des Umfangs dieser Schöpfung führte . Es mag indessen angenommen werden , daßallein die große Abtheilung der Gliederkhiere an bekannten Arten den ebenfalls bekanntenPflanzen hinsichtlich der Zahl gleichkomme. Thiere sind übrigens ebenso wie Pflanzen nachbestimmte» Gesetzen über den Erdkreis verbreitet und verleihen hierdurch den Welttheilenihre besondere Physiognomie ; sie bringen allein Leben und Bewegung in das große Ganzeder organischen Schöpfung , deren andere Hälfte sie beherrschen , und ermöglichen , in engerVerkettung von Ursache und Wirkung , die Existenz des Menschengeschlechts . — Mit demThierreiche beschäftigt sich als ernste Wissenschaft die auf mehre Hülfswissenschaften ge¬stützte Zoologie (s. d .) .

Thierchcmie . Die Untersuchungen über die Substanz des thierischenKörpers habeneine doppelte Aufgabe zu lösen ; einmal nämlich die verschiedenen neben - und ineinander imthierischen Körper vorhandenen Arten von Substanzen , oder die frühem Bestandthcile deSthierischenKörpers zu classificiren, ihrem Verhalten nach genau kennen zu lernen , ihre gegen¬seitigen Beziehungen und Metamorphosen zu studiren und in ihnen die Elemente oder ent¬ferntem Bestandthcile , aus denen sie zusammengesetzt sind, nachzuweisen ; zweitens aber dieVorgänge zu erörtern , welche bei der während des Lebens fortwährend stattfindenden Auf¬nahme , Verarbeitung und Aneignung neuer , Abnutzung und Ausscheidung gebrauchter Sub¬stanz beobachtet oder geschlossen werden können und welche in ihrer Totalität die Ernährungoder die vegetative Seite des animalischen Lebens bilden . Ohne eine gewisse Vollständigkeitdes ersten Theils sind recht fruchtbare Untersuchungen über den zweiten nicht möglich undden großen Fortschritten , welche namentlich seit etwa zwanzig Jahren die Kenntniß des che¬mischen Verhaltens der ihrer leichten , vom Stickstoffgehalt abhängigen Zersetzbarkeit undVeränderlichkeit wegen sehr schwierig zu behandelnden thierischen Substanzen gemacht hat ,haben wir cs vorzüglich zu danken , daß wir auch in der Kenntniß der chemischen Seite derLebensproeeffc ein gutes Stück weiter gekommen find , so fern wir auch noch einer vollstän¬digen Erklärung stehen mögen . Sehr viel hat hierzu auch die allgemeine Richtung der neuernNaturwissenschaft beigetragen , vermöge welcher sie der Annahme besonderer verborgenerUrsachen so lange widerstrebt , als sie mit den bekannten allgemeinen Gesetzen fortzukommenim Stande ist . Man hat demzufolge die allgemeinen chemischen Gesetze viel weiter in denBereichdes Organischen hinein verfolgt als früher , und die strenge Scheidewand aufgehoben -Man erkennt nichtsdestoweniger an , daß im Bereiche des Lebens diese Gesetze anders wirkenals außerhalb , aber statt sich damit zu begnügen , daß Dieses wegen der Lebenskraft nicht an¬ders sein könne , sucht man jetzt das Wie und Warum dieser abgeändertcn Wirkungsweiseso weit als möglich zu verfolgen . Daß darin vielleicht in übergroßem Vertrauen auf dasExperiment zu weit gegangen und einer rein materialistischen , entgcistigenden Ansicht in dieHände gearbeitet werde » kann , ist zuzugeben , aber damit ist die große Neaction vieler Phy¬siologen gegen diese Richtung , der sie selbst erst einen großen Theil der brauchbarsten That -sachen verdanken, keineswegs gerechtfertigt .Man kann im thierischen Körper zwei Classe» von Substanzen unterscheiden ; solche,



240 Thierchemie

die dem eigentlichen Bestände des Körpers angehören , und solche , welche auf dem Wege ent¬

weder in oder aus dem Körper sind . Jene sind wieder von zweierlei Art ; erstens nämlich

Substanzen , welche das eigentliche Gewebe dcr Theile des Körpers bilden und an denen die

Lebensfunctioncn wesentlich zu hasten scheinen , also die Muskclsubstanz , die Substanz der

Nerven , des Gehirns , der verschiedenen Häute , Sehnen , des thierischen Theils der Knochen.

Alle diese kommen darin überein , daß sie wesentlich aus Kohlenstoff , Stickstoff , Wasserstoff

und Sauerstoff bestehen, wozu häufig sehr kleine Mengen Schwefel und Phosphor treten ;

aber ihrem Zufammensehungsverhältnisse nach zerfallen sie in ;wc> große Gruppen , in die,

welche beim Kochen Leim geben , wie die Substanz der Knorpel , Knochen, Sehnen und Häute ,

und in die, welche dies nicht thun , wie der Faserstoff der Muskeln und Blutkörperchen , der

Eiweißstoff der Nervensubstanz und des Blutes , der Käsestoff der Milch und derKrystall -

linse u . s. w . Diese letzter» lassen sich alle auf eine Grundformel zurückführen und als Abände¬

rungen und Verbindungen Eines Stoffs darstellen , den man Protein genannt hat . Alle

diese Stoffe sind mit SO und mehr Procenten Wasser verbunden . Außer diesen eigentlich

thierischen Substanzen enthält der thicrische Körper zweitens solche , die nur in den Zellen und

Zwischenräumen der erster« behufs der Färbung , der Ertheilung von Festigkeit, Steifigkeit ,

Elastizität u . s. w . abgelagert sind. Dahin gehören die Farbstoffe , das Fett , die erdigen Sub -

stanzen der Knochen und Zähne u . s. w . Ob die geringen Mengen von Kochsalz und phos¬

phorsauren Salzen , welche sich in allen Theilen des thierischen Körpers verbinden , wesent¬

lich zur Constitution der Substanz gehören , ist noch nicht ausgemacht , eine sehr wichtige

Rolle spielen sie jedenfalls . Was nun die auf dem Wege in und aus dem Körper begriffenen

Substanzen anlangt , so bilden sie den Inhalt der Verdauungsorgane einerseits , der Secre -

tionsorgane andererseits . Die Verbindung beider mit der Substanz des Körpers vermittelt

das <.»
'
efäßsystem, und der Träger alles Ein - und Ausgehenden ist das Blut . In den Ver>

dauunqSorganen finden wir also neben der unveränderten Substanz der Nahrungsmittel die

verschiedenen Producte ihrer Veränderung , zuletzt die unbrauchbaren Rückstände , weicht

gar nicht zur Aufnahme in das Gefäßsystem gelangen , und die verschiedenen Flüssigkeiten,

welche behufs der Verdauung zu der Speise treten und je nach dem Zwecke bald alkalischer ,

bald saurer Natur sind, wie Speichel , Magensaft und Galle . Die letztere ist offenbar zugleich

ein Ercremenk und enthält Stoffe , welche aufdem Wege aus dem Körper find und sich daherauch

in dev letztenExkrementen größtenthcils wiederfinden . Das , was in den Verdauungsorganen

zur Aufnahme ins Blut geschickt gemacht worden ist , gelangt entweder unmittelbar in das

Vencnfystem , oder mittelbar durch das Lymphsystem . In letztcrm ist eine chemisch dem Blute

bereits sehr ähnliche, aber noch ungefärbte Flüssigkeit , derChylus , enthalten . In diesem und

dem Blute befinden sich nun die aus der Nahrung aufgenommenen Proteinverbindungen

theils in aufgelöster Form , theils bereits fest geworden in Form der Blutkörperchen . Außer¬

dem enthält nun das Arterienblut alle jene Salze und andere Substanzen , welche den ver¬

schiedenen Theilen des Körpers behufs der Ernährung zugeführt werden müssen . DaS

Venensystem dagegen , welches aus den verschiedenen Theilen des Körpers das Blut nach den

Centralorganen wieder zurückführt , ist beladen mit allen den Substanzen , welche als nicht

mehr tauglich aus dem Körper weggeführt und zu diesem Ende den HauptausscheidungS -

organen der Haut , der Leber und den Nieren zugeleitet werden sollen ; schon die dunkle Farbe

des Venenbluts zeigt , daß auch die Proteinverbindungen darin in einem veränderte » Zu¬

stande enthalten sind. Alles Blut aber , welches auf dem Wege zu und von den Körperkheilen

ist, muß , bevor es wirklich zur Ernährung dienen kann , durch die Lungen passiren , ein Organ,

in welchem dasselbe in ausgedehnte Berührung mit sauerstoffhaltiger Luft gebracht und

einem Oxydationsprvcesse unterworfen wird , dessen handgreifliche Resultate sind : das Ver¬

schwinden eines Theils des eingeathmeten Sauerstoffs und das Auftreten von Wasser und

Kohlensäure an seiner Stelle , die Verwandlung des schwarzen Venenbluts und des mit ihm

in die Lungen kommenden Chylus in rothes Arterienblut , endlich die Entwickelung der thie-

rischen Wärme . Das Athmen dient also der Ernährung , indem es das Blut eigentlich erst fer¬

tig macht , der Ausscheidung , indem cs untaugliche Stoffe verbrennt und gasförmig ausschei¬

det, und es erzeugt dabei zugleich die Wärme , welche zum Fortgang der Lebensprocesse über¬

haupt nöthig ist. Schweiß , Harn , Galle , Haut - und LungenauSdünstung enthalten dagegen
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nurZersehungsproducte der abgenutzten thicrischen Substanz die zumThcil chemisch sehr in¬
teressant sind, wie namentlich Harnstoffund Harnsäure und Eallcnsubsianz . Es ist nun klar ,daß besonders die vergleichende Untersuchung des Bluts in seinen verschiedenen Zuständen ,der Excremente und Secretionen allen den Aufschluß über den Zustand der vegetativen Seite
des Organismus geben kann , welcher dem Stande der Wissenschaft nach möglich ist, und diese
Untersuchung ist daher auch in neuerer Zeit für die Pathologie und die ärztliche Zeichenlehrevon großer Wichtigkeit geworden . Nähere Aufschlüsse findet man in dem letzten Bande des
„ Lehrbuch der Chemie " von Berzelius , dem besonders die Kcnntniß der einzelnen Stoffeviel verdankt ; in Licbig's „ Lehrbuch " und in den neuesten , von manchen Jrrthümern ge¬
reinigten Auflagen der berühmten Schrift Liebig

's „ Die Chemie in ihrer Anwendung auf
Physiologie und Pathologie " . Sehr zu empfehlen ist ferner das noch unvollendete „ Lehrbuchder physiologischen Chemie " von Lehmann (Bd . I , 2 . Aust . , Lpz . 1834 ) . Sehr Vieles istin Zeitschriften zerstreut .

Thierdienst , d . h . religiöse Verehrung gewisser Thiere , finden wir bei mehren Völkerndes Alterthums , ebenso wie religiöse Verehrung gewisser Pflanzen und Steine . Die der
Gottheit selbst gewidmete Verehrung wurde übertragen auf den Naturgegenstand , in wel¬
chem die Kraft der Gottheit dargestellt erschien , entweder eigentlich oder bildlich . Dadurchwurden manche Thiere , Pflanzen und Steine bei Ägyptern und Indern Gegenstände reli¬
giöser Verehrung , so die Katze und der Vogel Zbis , und hieraus entstanden die de» Göttern
geheiligten Dinge . Ebenso waren bei den Ägyptern manche Thiere nach Maßgabe der bei
ihnen vorzüglich hervortretenden Eigenschaften die Symbole gewisser Gottheiten ; z . B - der
Hund das Symbol des Gottes ^ Anubis . Solche Thiere fand man denn als Symbole der
Gottheiten in vielen Tempeln Ägyptens als Gegenstand der Verehrung aufgestellt . Auchbildete man in Ägypten die Götter häufig mit Thierköpfen ab , welche von den Thieren , die
zu Symbolen dienten , entlehnt waren .

Thierherlkunde oder Thierarzneikunde (Tooistrics ) würde im weitesten Sinneder Inbegriff der Lehren sein , welche sich auf Heilung kranker Thiere überhaupt beziehen.Da jedoch das Thierreich einen solchen Umfang und zum größten Theil eine solche Beschaffen¬heit und Stellung zum Menschen hat , das wir die besonder » Krankheiten vieler Gattungenentweder gar nicht oder nur höchst unvollkommen zu erkennen vermögen , so bezieht sich dieserBegriff nur auf die landwirthschaftlichen Hausthiere und wird deshalb mit einem eigentlichnoch weniger umfassenden Namen Veterinairkunde (von veterinum , nämlich uniin -,1,d . h . das Lastthier ) genannt . Außer sammtlichen die M e dicin (s. d .) zusammensehendenWissenschaften sind noch mehre andere Zweige des Wissens , namentlich solche , welche mehrin die Landwirthschast einschlagen , zur richtigen Ausübung der Thierheilkunde nothwendig ,während sämmtliche rein medicinische Doctrinen wieder auf ziemlich viele Gattungen vonThieren von sehr verschiedener Organisation angewendet werden müssen, sodaß das Feld der
Thierheilkundc eigentlich viel weiter ist als das der Menschcnhcilkunde , und nur des Objectswegen die sehr abweichende Praxis derselben weniger Bedeutung hat . Um so trauriger ist dieBemerkung , daß diese Wissenschaft bis auf die neueste Zeit größtentheils in den Händen vonHirten , Abdeckern und Schmieden geblieben ist. Bei den civilistrtern Völkern des Alter¬thums finden wir theils Spuren der Thierheilkunde , wie bei den Ägyptern und Hebräern ,theils Andeutungen von einer bedeutenden Cultur derselben , wie bei den Indern ; unter den
Griechen sind Hippokrates und Galenus , besonders aber Aristoteles als directe oder indirecteFörderer dieser Wissenschaft zu erwähnen . Ihnen schließt sich eine ziemliche Anzahl theilsfrüher, theils später lebender und unter dem Namen der griech . Hippicures bekannten Schrift¬steller an , deren übriggebliebene meist sehr fragmentarische Werke auf Befehl des KaisersKonstantin Porphyrogenneta im Iv . Jahrh . gesammelt und später von Nuellius („ Veteri -oariae meclicinae libri <l »o" , Bas . 1538 ) im Original herausgegcbcn und ins Lateinischeüberseht wurden . Nachrichten über die Veterinairkunde bei den Römern verdanke » wir
CatodemÄltern (s. d.), Varro (s. d .), Colnmella (s. d.) und Vegetius (s. d.), deraber auch die thierärztliche Literatur bis zum > 3 . Jahrh . schließt. In dieser Zeit begann sievon neuem mit Jordanus Rufus , dem Stallmeister Friedrich 's II ., und diesem großen KaiserConv .-Lex. Neunte Aust. XIV. 16
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selbst , denen Albert von Bollstädt ( s. d .) , Hvfmann und Konr . Gcsncr (s. d .) in

Deutschland , Magno , Caracciolo und Bonacossa in Italien , Diaz , Andrada , Camora und

Calvo in Spanien u . A . folgten . Die Schriften dieser Männer beziehen sich meist aufPfcrde
oder auf einzelne Thierclassen und tragen großenthcils den Stempel ihrer Zeit , die Herrschaft
des Aberglaubens . Eine wissenschaftliche Grundlage , die anatomische Kenntniß der Thiere,
welche die Thierheilkunde bis dahin entbehrt hatte , versuchten endlich Koyter in Deutschland ,
Hervard in Frankreich , vorzüglich aber Nuini in Italien durch seine Schrift „ veil ' nnatn -

inia 6 lleli ' inkrinitn clel cnvilllo " (Bologna 1598 ) , wenigstens der Hippiatrik , zu geben
und begannen so eine neue Periode , in welcher zuerst besonders die Roßarzneikunde durch
Stallmeister , unter denen vorzüglich Solleysel zu nennen ist , weiter ausgebildct wurde . Die
im Anfänge des 18 . Jahrh . ausbrechcndcn und fast ganz Europa verheerenden Viehseuchen

machten den niedrigen Standpunkt der übrigen Thierheilkunde aber besonders fühlbar und

bewirkten , daß die Negierungen mehr Aufmerksamkeit darauf wendeten und die berühmtesten
Ärzte , wie Namazzini und Lancisi in Italien , Sauvages in Frankreich , Camper in Holland
u . A . , sich der Thierheilkunde wenigstens theoretisch annahmen . Endlich errichtete der stanz .

Stallmeister Bourgelat im I . >762 eine Thierarzneischule zu Lyon und >765 trat

eine zweite zu Alfork bei Paris ins Leben , worauf nach und nach fast alle Länder Europas

diesem Beispiele folgten . Waren auch diese Schulen zuerst theils in ihrer Anlage , da nur

wenig gute Lehrer sich fanden , theils in ihrem Zwecke, da sie fast nur Roßärzkc für das Mili -

rair , landesherrliche Gestüte u . s. w . bilden sollten , sehr mangelhaft , so hat doch in ihnen die

Thierarzneikunde eine bleibende Stätte gefunden und sich allmälig zu einer selbständige»

Wissenschaft erhoben . Namentlich erfreut sie sich in der neuesten Zeit einer Bearbeitung ,
welche zwar , weil im Volke selbst noch sehr viele Hindernisse zu bekämpfen sind , bis jetzt noch

nicht die erwünschten Früchte getragen hat , aber hoffentlich tragen wird , besonders aber die

Emancipation der Thierheilkunde von der Menschenheilkunde , der sie vorher in Theorie und

Praxis folgte , herbeigeführt hat . Vgl . Kreutzer , „ Veterinair -medinicische Propädeutik und

Hodcgetik " (Augsb . 1819 ) und Hering , „ Speciellc Pathologie und Therapie für Thier¬

ärzte " (Stuttg . >8 -12) .
Thierischer Magnetismus , s. Magnetismus .
Thierkreis . Die Bewegungen der meisten Planeten , namentlich aller schon im Mer -

thum bekannten , geschehen, von der Erde aus gesehen , in einem schmalen Gürtel des Him¬
mels , der wenig über 29 ° breit ist und von der Ekliptik (s. d .) in zwei Hälften getheilt
wird . Dieser Gürtel wird der Thierkreis oder Zodiakus genannt und in zwölf gleiche
Theile , Zeichen (ehemals vaäekutemoriu ) genannt , cingethcilt . Die Namen und Be¬

zeichnungen dieser Zeichen (erste « größtentheils von Thieren entlehnt , daher die Benennung

Thierkreis ) sind der Reihe nach, wie sie von der Sonne durchwandert werden , oder von We¬

sten nach Osten , folgende : Widder (ft^ ) , Stier (8 ) , Zwillinge (H ), Krebs (§ ), Lowe (A ),
Jungfrau (rip) , Wage (-L-) , Skorpion (nh) , Schütze (F ) , Steinbock M , Wassermann (---)
und Fische ( X ) . Die Sonne , welche im Frühling im Zeichen des Widders steht, verweilt

beinahe einen Monat lang in jedem Zeichen und durchwandert sie so der Reihe nach alle in

einem Jahre . Die drei ersten Zeichen heißen daher die Frühlingszeichen , die drei folgen¬
den dieSommerzeichen , das siebente bis neunte die Hcrbstzeichen und die drei letzten die Win-

tcrzeichen . Außerdem nennt man die sechs ersten auch die nördlichen und die sechs letzten die

südlichen ; ferner die drei ersten und die drei letzten zusammen die aufsteigenden , die sechs

übrigen die niedersteigenden Zeichen . Die Namen der angeführten zwölf Zeichen sind sehr
alt . Einige der Benennungen scheinen sich auf den Lauf der Sonne zu beziehen, wie z. B.

der Krebs und der Steinbock das Wiedcrzurückgehcn der Sonne zum Äquator nach den

Solstiticn , und die Wage die Gleichheit der Tage und Nächte im Herbstäquinoctium anzeigk-

Andere mögen wol auf das Klima und die Arbeiten des Ackerbaues , der Viehzucht u . s. w . bei

demjenigen Volke sich beziehen, bei welchem der Thierkreis zuerst den Namen erhielt, wie z. B.

der Widder , der Stier , die Jungfrau , welche als Schnitterin , mit einer Ähre in der Hand,

abgebildet wird , u . s. w . Der Lowe soll die größte Sommerhitze , Skorpion und Schütze an¬

steckende Krankheiten im Herbste , der Wassermann Überschwemmungen andeuten . Laplace
und mehre Andere haben sich bemüht , das Älter des ThierkreiseS , d . i. der Benennung jener
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Zeichen, zu erforsche» ; aber sie sind entweder auf Epochen gestoßen, die mit andern unbezwei -felbarcn Löahrheiten im Widerspruche stehen , oder von Voraussetzungen ausgegangen , dienicht als allgemein gültig anerkannt werden können , sodaß alle bisherige Bemühungen sogut als erfolglos blieben . Mit den Zeichen der Ekliptik stimmen die gleichnamigen Stern¬bilder des Thierkreiscs gegenwärtig nicht mehr überein , ausgenommen hinsichtlich der Auf¬einanderfolge . (S . Sternbilder und Vorrücken der Nachtgleichen .)Thierquälerei nennt man das unbarmherzige Gebühren mit den Thicren . Nament-lich ist als Thierquälerei zu bezeichnen das langsame Tödten schädlicher und das langsameSchlachten zur menschlichen Nahrung bestimmter Thiere , das Englisiren der^Pferde , dasVerschneiden der Ohren und Schwänze und das Dressiren der Hunde , das Überladen derZugthicre , die Belegung derselben mit unzweckmäßigem Geschirr , das Hetzen , Knebeln undBinden der Schlachtthiere , das Einfangen von Singvögeln u . s. w . Die hauptsächlichstenUrsachen der Thierquälerei sind meist Hab - und Gewinnsucht , Roheit , Unwissenheit undGewohnheit . Uni gegen die Thierquälerei , aus welcher nicht selten auch Mcnschenquälereiund Menschenmord hcrvorgcht , auzusirebcn , macht es sich nothwendig , schon in dem kind¬lichen Gemüth Erbarmen gegen die Thierwelt ru erwecken, also Belehrung in der Schuleüber die Schändlichkeit der Thierquälerei . Als Bcikmlfe dienen dazu „ Die Pfennigbildermit Geschichten für Kinder " (Münch . 18 -16 ) und „ Pflichten gegen die Thiere " (Münch .1816 ) . Als ein zweckmäßiges Mittel , der Thierquälerei cntgegenznstreben , sind auch dieVereine gegen die Thierquälerei zu bezeichnen. Dieselben gingen von Englandaus und verbreiteten sich in den 18 ?,Ncr Jahren auch nach Frankreich und Deutschland , wosich derartige Vereine in München , Dresden , Alteuburg , Berlin , Leipzig u . s. w . bildeten ,und deren Wirksamkeit zumTheil von denNegierungen unterstützt wird . DieseVcrcine wirkenhauptsächlich durch Rath und Ermahnung und dadurch , daß sie Falle von Thicrquälercicnden Behörden zur Bestrafung anzeigen . Auch Schriften geben mehre dieser Vereine heraus ,um auch auf diesem Wege zur Schonung und glimpflichen Behandlung der Thiere mit¬zuwirken ; so der Verein zu Dresden „ Den Menschenfreund in seinen Beziehungen zurbelebten Welt " , und der Verein zu München „ Jahresberichte über seine Wirksamkeit " . Esbestehen auch besondere Vereine zu dem Zweck, alte , kraftlose Thiere , die nur noch mit An¬strengung arbeiten können , anzukaufcn , um sie durch einen schnellen Tod von ihren Leidenzu befreien. Es können aber diese Vereine nur dann den gewünschten Erfolg haben , wennsie von der Police ! unterstützt werden , was wieder Gesetze gegen die Thierquälerei voraus¬setzt , wie solche bereits in mehren deutschen Staaten bestehen . Auch die Ablösung der Ab -deckercigercchtigkeitwürde ei» wirksames Mittel gegen die Thierquälerei sein .Thierry (Jacq . Nie . Augustin ) , einer der bedeutendsten Geschichtschreiber Frankreichsund der Gegenwart , wurde zu Blois am I » . Mai 17 !>ä geboren . Er erhielt seine Bildungim College seiner Vaterstadt , trat 1811 in die Nvrmalschule und ging 1813 als Lehrer aneine Proviuzialschule . Schon im folgenden Jahre kehrte erindeß nach Paris zurück undschloßsich mit Begeisterung den socialistischen Bestrebungen des Grafen von Saint - Simon(s. d.) an . Als Freund und Schüler desselben becheiligte er sich seit 1815 an dessenSchriftenund veröffentlichte 1816 auch eine selbständige Arbeit , ,l ) o» imtimn - »>t <>e len » rsp ^ nrt .-«mutue !-" . Weil er die Träumereien des Meisters einsah und die politische Freiheit im Augehatte, trennte er sich 1817 von Sainc - Simon und wurde Mitarbeiter an dem von Comteund Dunoyer redigirten Journal „ Ousour eurazmen " . Nachdem dieses Blart eingegan -gen, betheiligte er sich an dem „ 6vnrrier ftnnzni «" , in welchem er > 8211 zehn Briefe über diesranz. Geschichte veröffentlichte , die schon die Grundsätze seiner künftigen Wirksamkeit ent¬hielten und Aufsehen machten . Wie alle jugendliche , von Freihcitsideen erfüllte Geisterblieb auch T . während der Nestaurationsepoche jedem öffentlichen Wirkungskreise fern . Da¬für warf er sich mit größter Ausdauer auf geschichtlicheStudien und erwarb sich nicht nurtiefe Kenntnisse, sondern auch selbständige Ansichten über die Behandlung der Geschichts¬wissenschaft . Er fand in der engl , und sranz . Geschichte, der er sich besonders widmete, denSchlüssel für die Gestaltung aller bürgerlichen und staatlichen Verhältnisse i» dem Gegen¬sätze der erobernden zu den unterworfenen Nacen . Die Prätensioncn der Adels - und Dyna -
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stengeschlechter fielen ihm vor diesen Untersuchungen zusammen . Er sah ferner ein, daß der

äußerliche Pragmatismus , den die Geschichtschreibung gewöhnlich verfolgt , durchaus die hi-

sterische Wahrheit nicht an das Licht fordern könne . Von tüchtigen Forschungen , einer leb -

haften Phantasie und allgemeiner Bildung unterstützt , wendete er sich darum einer echt wis¬

senschaftlichen, der genetischen Methode zu, die für die Engländer wie Franzosen neu war ,

und von Letzter« gewöhnlich die beschreibende oder pittoreske genannt wird . Das erste Re¬

sultat seiner ernsten Bestrebungen war die „ Uistnire Oe In coixplete Oe l '^ ngleterre p »r

les KormanOs " ( 3 Bde . , Par . 1825 u . öst. ; deutsch von Bolzenthal , 2 Bde ., Berl . >830

— 31 ) . Der Fleiß wie die neue Anschauungsweise dieser Arbeit machten in England und

Frankreich großes Aussehen . In erweiterter Form ließ er hierauf die erwähnten Briefe un¬

ter dem Titel „ Dettres sur l ' Iiistoire Oe l? rance " (Par . 1827 u . öst .) erscheinen. In Folge

der anhaltenden Studien verlor er um diese Zeit fast gänzlich die Sehkraft und wurde noch

außerdem von einer Nervenkrankheit heimgesucht . Er ertrug diese Leiden nicht nur mit phi-

losophischem Muthe , sondern behielt auch die Begeisterung für die Wissenschaft und setzte

seine Arbeiten an der Hand seiner Freunde fort . Im I . 1830 wählte man ihn zum Mit¬

glied der Akademie . Von 1831 — 35 hielt sich T . bald in den Bädern von Luxcuil , bald zu

Vesoul bei seinem Bruder auf . Mit des Letzter« Beihülfe gab er 1835 „ vix ans O ' etnOes

llistnrignes " heraus , eine Reihe von trefflichen Aufsätzen , die aus seinen früher » Forschun¬

gen hervorgingen . Üm diese Zeit rief ihn Guizot , der damals Minister des öffentlichen Un¬

terrichts war , nach Paris und übertrug ihm die Herausgabe eines „ Itecneil Oes mon » -

ments Oe l ' Iiistoire <Iu tiers -etnt " , welches Werk einen Theil der „ Collection <iez Ooc »-

ments ineOits ile l' lüstoire cle L' rnnce " bilden wird . Im I . 1830 veröffentlichte T . „ Re -

cits lies keines mernvinAiens , preceOes >Ie consiOerutions sur I iiistoire Oe krance " , Wo¬

bei er zugleich in der Vorrede sehr interessante Aufschlüsse über den Gang seiner Studien und

über seine Persönlichkeit gab . Die Akademie erkannte ihm für das Werk einen ihrer Preise

zu . Zu dem physischen Leiden T .
's gesellte sich in den letzten Jahren noch der Verlust seiner

nächsten Freunde , der Tod Armand Earrel 's , des Philologen Fauriel und seiner Gattin , die

ihn sämmtlich in seinen Arbeiten unterstützten . — SeineGattin , Iulie , geborene de Que -

rangal , starb am 10 . Juni 1833 . Dieselbe vermählte sich mit dem bereits erblindeten T.

1831 , und machte sich in der literarischen Welt bekannt durch „ 8cenes cle moenrs »nx

I8me et 19me siöcles " (mit einer Einleitung von ihrem Gatten , Par . >836 ), sowie durch

mehre geistvolle Aufsätze in der „ lievue >Ies Oe »x mnnOes " . — Anrede T ., des Vorigen

Bruder und Eeistesgenossc , war vor der Julirevolution Professor ; nachher erhielt er durch

seine Verbindungen mit den Doctrinaires das Amt eines Präfccten im Departement Saöne .

Er ist der Verfasser eines „ kvsume Oe l ' llistnire Oe Ire Ouzenne " (Par . 1826 ) und einer

trefflichen „ blistoire lies (llanlois et <ie In 6s » le sons In Oominntion rom ." (6 Bde .,

Par . 1828 u . oft .) .
Thiers (Louis Adolphe ), franr . Staatsmann und Geschichtschreiber , wurde am

16 . Apr . >797 zu Marseille geboren . Sein Vater , ein unbemittelter Schlosser , bot Alles

auf , um dem durch Anlagen ausgezeichneten Knaben eine gelehrte Erziehung zu geben

Durch Fürsprache eines Verwandten erhielt der junge T . eine kaiserliche Freistelle im College

seiner Vaterstadt . Im Alter von 18 Jahren bezog er die Akademie zu Aix und studirte dort

die Rechte . Seine Lehrer mußten dem Fleißc und den Fähigkeiten des Jünglings Anerken¬

nung zollen, waren aber mit seiner Begeisterung für politische Freiheit , die er mit südlicher

Leidenschaftlichkeit offenbarte , höchst unzufrieden . Nach Vollendung der Studien ließ sich T.

zu Aix in den Advvcatenstand aufnehmen . Bald jedoch überzeugte er sich, daß ihm in dieser

Laufbahn Alles entgegenstche . Er wendete sich deshalb ausschlicßend der Geschichte, Poli¬

tik und Nationalökonomie zu und ging 1820 mit seinem Schulfreunde Mignet (s. d .) nach

Paris , um sein Glück als Journalist zu versuchen . Beide fanden sich anfangs in ihren Erwar¬

tungen getäuscht . Jndcß machte T . gegen das 1 . 1823 die Bekanntschaft des populaircn De-

putirten Manuel (s. d .) und wurde dadurch mit Etienne , Lafsitte und dem ganzen Kreise

der einflußreichsten Opposikionsnntglieder bekannt . Lafsitte verschaffte ihm eine Stelle unter

den Redacteurs des „ <7onstitntionnsl " , der damals das vornehmste Organ der liberalen

Partei war . Seiner unermüdlichen Thä
'
tigkeit und publicistischen Bercdtsamkeit gelang es
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in kurzer Zeit , sich zu einem Wortführer des Liberalismus cmporzuschwingcn . Alle ausge¬
zeichnete Personen , selbst Talleyrand , öffneten dem äußerlich unscheinbaren Literaten ihre
Thüren . Auch benahm sich seine Partei nicht undankbar ; er wurde Miteigcnthümer des
„ Onnstitutionnel " und erwarb dadurch einige Mittel . In den letzten Tagen des Ministe¬
riums Martignac wäre T . jedoch bald aus Vorliebe zu mathematischen Studien seiner Lauf - ^bahn untreu geworden . Er wirkte sich nämlich bei dem Seeminister Hyde de Neuville dieEc -
laubniß aus , einer von der Negierung zur Umschiffung der Erde ausgerüsteten Expedition
beiwohnen zu dürfen . Die Bildung des Ministeriums Polignac (s. d .) bewog ihn zum
Aufgebcn dieses Entschlusses . Schon längst hatte er an die Gründung eines neuen , völlig
unabhängigen Oppositionsjournals gedacht, und um so mehr konnte er auf Erfolg rechnen,
als seine „ Geschichte der franz . Revolution " in allen Kreisen des Volks mit großem Enthu¬
siasmus ausgenommen worden war . Im Verein mit dem Buchhändler Sautelct und Ar¬
mand Carrel (s. d .) ging er jetzt an die Ausführung seines Plans und gründete den „ Xu -
«ioiml " , dessen erste Nummer am I . Jan . 1830 unter seiner Oberleitung erschien. Das
Auftreten dieses neuen Blattes , das sich durch die Kraft und die Kühnheit der Polemik
schnell viele Leser und Mitarbeiter erwarb , war für die damalige Lage ein politisches Ereig¬
niß . T . griff die Politik des alten Königthums an der Wurzel an und entfaltete die Fahne
der Volksfrciheit offen . Sein berühmter Ausspruch : der konstitutionelle „ König herrscht ,aber regiert nicht" (le rni regne et ne gonverns zms ) wurde das Schlagwort des Tages .
Als am Morgen des 26 . Juli 1830 die berüchtigten Ordonnanccn (s. Frankreich ) erschie¬
nen , versammelten sich die Redacteure aller liberalen Journale im Bureau des „ Xutionsi "
und entwarfen unter T .

's Einfluß eine heftige Protestation gegen die Negierungsmaßregel ,
die als die Einleitung zu dem beginnenden Kampfe gelten kann . Am 27 . Juli trat T . auch dem
Entschlüsse mehrer einflußreichen Wähler und Deputirtcn bei, daß man der Gewalt die offene
Gewalt entgegensetzen wolle . An dem ausbrechenden Kampfe nahm er jedoch keinen persön¬
lichen Anthcil , und als er am Abend des 28 . Juli vernahm , daß er verhaftet werden sollte,
entwich er sogar nach Montmorency . Doch schon am 29 . befand er sich wieder zu Paris und
redigirte in der Versammlung bei Laffitte die Proclamation , welche die Augen des Volks auf
den Herzog von Orleans richtete . Im Aufträge seiner Partei ging er am folgenden Tage
nach Neuilly und überbrachte dem Herzog eine Denkschrift , in welcher die Gründe auscin -
andergescht waren , warum derselbe die dargebotene Krone ergreifen müsse . Als endlich Lud¬
wig Philipp am 31 . Juli auf dem Stadthause erschien, wiederholte T . an der Spitze einer
Deputation diesen Antrag und wurde mit großer Zuvorkommenheit ausgenommen .

Einem so entschiedenen Gegner der alten und so thätigen und talentvollen Freunde der
neuen Dynastie mußte sich nach der Julircvolution nothwendig eine große Laufbahn öffnen .
Bei Bildung der Verwaltung am 11 . Aug . wurde T . Staatsrath , und außerdem übertrug
ihm der befreundete Finanzminister Louis das wichtige Amt eines Gcneralsecretairs im Mi¬
nisterium der Finanzen . Als am 2 . Nov . Laffitte das Staatsruder ergriff , wählte ihn der¬
selbe zum Unterstaatssecretair im Finanzdepartcmcnt . Diese schwierige Stellung lastete um
so mehr auf dem jungen , unerfahrenen Literaten , weil ihm der mit Geschäften überhäufte
Laffitte die Leitung des Verwaltungszweigs fast ganz überlassen mußte . Zu gleicher Zeit
trat T . als Abgeordneter der Stadt Aix in die Kammer . Seine ersten parlamentarischen
Versuche im Dec . l 830 waren jedoch nicht die glücklichsten. Als Neuling auf der Nedner -
bühne ermüdete er durch hochtrabende Reden , und außerdem sprach er noch ganz unter den
Eindrücken der Revolution , hielt den Krieg gegen das Ausland für unumgänglich und sah
schon im Geiste die ruhmreichen Feldzüge der Vergangenheit erneuert . Auch vertheidigtc er
nur mit geringem Erfolge die Finanzoperationen der neuen Verwaltung . Mehr Verdienst
erwarb er sich um die Regulirung eines neuen Abgabensystems , durch welches Laffitte den
Ungeheuern Bedürfnissen des Augenblicks zu genügen suchte. Bei dem Rücktritt Laffitte 's
im März >831 behielt T . gegen Erwarten sein Amt und schloß sich der Politik Casimir P c-
rier ' s (s. d .) an . Er gab damit seine früher « populairen Grundsätze auf und zog sich die
heftigsten Vorwürfe seiner Freunde und ehemaligen Beschützer zu . In der That war seine
Umwandlung kein Verrath , sondern ein Ergcbniß seiner fortschreitenden politischen Einsicht ,
Jetzt erst, wo er die gegebenen Verhältnisse ins Auge faßte , erlangte seine Rede Klarheit und
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mächtige Wirksamkeit . Mit großer Freiheit und Gewandtheit vertheidigte er am 10 . Aug .
183I das politische Programm des neuen Cabincts vor der Kammer . Als Berichterstatter
über das erste Budget nach der Julirevolution zeigte er das ganze Talent seines thäligen und
gewandten Geistes . Bon den Debatten aufgerieben , reiste er nach dem Schlüsse der Sitzung
nach Rom , wurde aber nach Pcrier 's Tode zurückgerufen . Obschon in dem neue » Ministe -
rium vom 11 . Oct . 1832 die Doctrinaires , Gulzot und Broglie , das Übergewicht erhielte»,
verstand er sich doch dazu , daS Ministerium des Innern zu übernehmen . ES fiel ihm hier-
mit keine geringe Aufgabe zu, denn die Herzogin von Bern war in der Vcndc '

c gelandet und
di« westlichen Departements drohten mit Aufruhr . T . traf indcß seine Anstalten mit Ener¬
gie und Gewandtheit , und bald war der Westen beruhigt und die Herzogin in Gewahrsam ,
während durch seine eifrigen Bemühungen im Cabinet ein franz . Heer in Belgien einrückte.
Besonders das Letztere gab ihm in der Kammer Gelegenheit , mit Virtuosität dem National¬
gefühle zu schmeicheln und die liberale Partei wenigstens für sich zu gewinnen . Mit seinen
College» hingegen gericth er hierdurch nur um so mehr in Spannung . Man hatte ihm bei
seinem Eintritt vom Departement des Innern fast nur das Policeifach zugestanden und ver¬
weigerte ihm auch jetzt eine angemessene Erweiterung seines Geschäftszweigs . Verletzt , legte
er darum das Portefeuille des Innern nieder und übernahm dafür am 3 l . Dcc . 1832 das
Departement des Handels und der öffentlichen Arbeiten . Um diesem Wirkungskreise Be¬
deutung zu geben , verschaffte er sich von der Kammer die Bewilligung von I <w Mill . zur
Vollendung der öffentlichen Arbeiten aus der Kaiserzeit . Eine Reihe von Prachtbauten zur
Verschönerung der Hauptstadt , Kanäle und Landstraßen , sowie die Entfaltung der Indu¬
strie und des Handels , die durch die Revolution gelitten hatten , waren die Früchte seiner
Verwaltung . Außerdem erwarb er sich die Volkssympathicn , indem er das Standbild Na -
poleon ' s auf der Vcndömesäule herstelltc und den Triumphbogen de l'Etoile vollendete . Die
Befestigung von Paris , die er seiner Ansicht nach zum Schutze des Landes begann , erregte
jedoch so heftiges Misfallen , daß der Plan vor der Hand liegen bleiben mußte . Die An -
griffe , welche die Negierung in der Sitzung von 1833 auf 1833 erlitt , hatten den Austritt
Broglie ' s und Sebastian !' - , bald darauf Barthe 's und d 'Argouts , und am 3 . Apr . 1833
die Reconstruction des Eabinets zur Folge . Wiewol der Hof den Mukh und die Beweglich¬
keit T .

' s bereits fürchtete , mußte ihm doch der König , bei den drohenden Regungen , die sich
gegen die bisherige Politik im Volke erhoben , in der neuen Combination das Portefeuille dcS
Innern wieder zugestehcn . Kaum hatte T . seine Stellung eingenommen , als auch der Auf¬
stand zu Lyon und die große republikanische Emeute vom 12 . und > 3 . Apr . 1833 zn Paris
ausbrachen . Der einst so revolutionair gesinnte Minister unterdrückte die Unruhen nicht nur
mit Energie , sondern mit Härte . Zu Paris stieg er selbst zn Pferde und setzte sich prahlerisch
den größten Gefahren aus . Um den Eindruck des Verfahrens zu mildern , schlug er im Ca-
binet vor , die gerichtliche Verfolgung der Aufrührer nicht der Pairskammcr , sondern den
gewöhnlichen Geschworenengerichten zu überlassen , was jedoch nicht durchging . T . entzweite
sich darüber mit Soult (s. d .), der seinen Gegner mit Schimpf behandelte , aber endlich die
Präsidentschaft deS Cabincts niederlegte . An Soult 's Stelle trat Gerard ein, dessen Ver¬
langen nach einer allgemeinen Amnestie die augenblickliche Auflösung der Verwaltung zur
Folge hatte . Nach dem dreitägigen Ministerium Marct ' s (s. d .) nahmen jedoch T . und
seine frühern Cvllegen ihre Portefeuilles wieder an , und der beredte Minister des Innern
erhielt nun die Aufgabe , das verhaßte , vom Hofe befolgte Negierungssysiem vor der Kam¬
mer abermals zu rechtfertigen . Mit großem Takte bekannte sich T . für die Verwirklichungdes konstitutionellen Princips , suchte aber für den Augenblick die Nothwendigkcit einer Po¬
litik des Widerstands (politicpie cko ro .-istsnce ) zu beweisen, um die Freiheit vor den Leiden¬
schaften zu retten . Ungeachtet der heftigsten Angriffe , namentlich von Seiten des Legitim¬
sten Berryer , gelang es seiner Sophistik , den Ministern die Majorität zu bewahren . Der
Rücktritt des unfähigen Marschalls Mortier (s. d .) von der Präsidentschaft des Cabincts
bedrohte das Ministerium mit einer neuen Auflösung , indem T . das Staatsruder zu ergrei¬
fen wünschte , aber in seinem Nebenbuhler Guizot (s. d .) einen heftigen Gegner fand . T .
ließ sich endlich mit seiner bisherigen Stellung bescheiden, und am 12 . Mär ; 1835 übernahm
Broglie die Oberleitung der Geschäfte . Ein furchtbares Ercigniß , das Attentat Fieschi

'S,
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kam dem Bestände und der Unterdrückungspolitik des Ministeriums zu Hülfe . Die Explo¬
sion der Höllenmaschine verletzte auch T .

' S Pferd , der sich im Gefolge des Königs befand .
In der Aufregung drang er heftig auf die Einberufung der Kammer und erschöpfte seine
rednerischen Talente , um die berüchtigten , den Grundsätzen der Charte widersprechenden Sep -
tembergesehe durchzubringen . Später suchte er jedoch, wie er stets zu thun pflegte , die libe¬
rale Partei zu gewinnen , indem er die Aufmerksamkeit und das Interesse nach Außen lenkte
und das Einschreiten Frankreichs in den span . Angelegenheiten unterstützte .

Der Zwiespalt der Minister rückstchklich derNcntenreduction zerrüttete endlich das ver¬
haßte Cabinet und brachte eine Krisis im Febr . 1836 zu Wege , durch welche T . dem Ziele
seiner Wünsche und seines Ehrgeizes näher rückte. Der König übertrug ihm mit dem Porte¬
feuille des Auswärtigen die Bildung eines liberalen Cabinets , das am 22 . Febr . 1836 auch
zu Stande kam . T . mußte sich Ludwig Philipp gegenüber freilich dazu verstehen , die seit der
Julirevolution geworfenen Grundlagen der Hofpolitik nicht zu verlassen . Die Veränderun¬
gen in der inncrn Verwaltung waren deshalb nur gering ; die Septembergeseße blieben,aber die Presse genoß größerer Freiheit . Nach Außen indeß verließ er zum Schrecken der
fremden Cabinete die vorsichtige und schüchterne Politik seiner Vorgänger . Die franz . Ge¬
sandten führten eine entschiedene Sprache , und besonders trat ein bestimmtes Zusammenwir -
ken mit England hervor . Aufdie Quadrupleallianz (s. d .) gestützt, wollte nun T . mit
Ernst die bewaffnete Cooperation in Spanien cintretcn lassen . Ludwig Philipp versagte aber
im entscheidenden Augenblicke , vom Liberalismus auf der span . Halbinsel erschreckt, seine Zu -
stimmung , mischte sich hinter dem Rücken des Ministers persönlich in die Verhandlungenund veranlaßte hiermit am 25 . Aug . I S36 das an förmliche Versprechungen gebundene Ca -
binct zur Abdankung . Mole (s. d.) , der weit geschmeidigere und willige Diener des könig ?
liehen Willens , trat an T . ' s Stelle . Um den Jntrigucn der Parteien zu entgehen , die auf
seine Mitwirkung rechneten , unternahm ec im Sommer l 83 ' mit seiner Gattin , der Tochter
des reichen Generaleinnehmers Dosne , eine Reise nach Italien , wo er sich mehre Monate
dem Studium der Kunst und des Alterthums widmete . In der Sitzung von 1838 trat erder Hospolitik mit großer Offenheit entgegen und foderte eine wirklich parlamentarische Ne¬
gierung . Bald sah er sich als das Haupt aller liberalen Fraktionen , und bei Eröffnung der
Kammer von >839 stellten sich sogar Guizot und die Doctrinaires unter seine Fahne . Der
Kampf gegen die Verwaltung Mole 's steigerte sich zur höchsten Erbitterung ; T . warf ihr
nach Außen Feigheit und die Entehrung des Landes mit unverhüllten Worten vor . Als -
Mole im Jan . 1839 abtrat , konnte eigentlich der König nicht umhin , T . , der die Majorität
der Kammer repräscntirte , an die Spitze eines neuen Cabinets zu stellen . Allein Ludwig
Philipp zögerte, den persönlichen Gegner seiner Hofpolitik zu berufen , und übertrug Soult ,die neue Verwaltung zusammcnzusetzen . Wiewol Letzterer auch T . herbeizog , zerschlug
sich die Combination an einer Reihe der nichtswürdigsten Jntrigucn . Am Tage nach der
pariser Emeute vom 1 2 . Mai 1839 kam endlich das Ministerium , doch ohne T ., zu Stande .
Bon Ekel gegen ein solches Treiben ergriffen , beschloß jetzt T ., sich gänzlich aus dem öffcnt -
liehen Leben zurückzuziehen . Er begann die Materialien zu einer Geschichte des Kaiserreichs
zu sammeln , die seiner Meinung nach der Nation zeigen sollte, was sie gegenwärtig sei, und
was sie gewesen . Der Sturz des Ministeriums Soult , am 21 . Febr . 183V , zwang jedoch
Ludwig Philipp abermals , dem Beleidigten die Bildung einer Verwaltung zu übertragen .T . wendete sich an die Häupter des gemäßigten Liberalismus und brachte das Ministerium
vom I . März > 839 mit großer Anstrengung zu Stande . Er richtete sogleich seine ganze
Aufmerksamkeit auf die oriental . Frage , die nach der Schlacht von Nisib von den früher »
Ministern unter unerklärbaren MiSgriffen verwirrt worden war . Seine Vorgänger hatten
sich erst mit England zum gemeinsamen Einschreiten gegen die rnss . Politik verbunden , dann
die Mitwirkung abgelehnt und so das Cabinet zu London erbittert und zur Vereinigung mit
den andern Mächten gleichsam genöthigt . T . suchte sich zwar England wieder zu nähern und
dieAnsprüchedesPaschasvonÄgypten mit denen derMächkc in Einklang zu bringen ; allein
die Einigung wollte nickt mehr gelingen . Um für den Fall eines Kriegs den Geist der Nation
zu wecken, wirkte er die Übersiedelung der Asche Napoleon ' s von Helena nach Frankreich aus .Als ihn Guizot , damals franz . Gesandter zu London , mit der Übereinkunft der Mächte vom
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15 . Juli und dem Ausschlüsse Frankreichs überraschte , nahm er eine drohende Stellung an und

protesiirte in einer Note vom 5 . Sept . gegen den Vertrag der vier Mächte . Zugleich begann

er ungeheure Nüstungen zur See wie zu Lande , nahm den Plan zur Befestigung von Paris

wieder ans und zeigte sich entschlossen, den Krieg gegen Europa , und zwar zunächst am Rhein

gegen Deutschland , zu eröffnen . Während die Verbündeten den Zug nach der syr . Küste

ausführtcn , überreichte T . den Cabineten eine Art Ultimatum . Indessen kam diesmal
"

die

schüchterne Politik Ludwig Philipp
's derErhaltung des Weltfriedens zu Hülfe . Schon hatte

der König die Abfahrt der franz . Flotte verhindert . Als der Minister endlich die Einwilli -

gnng des Königs zur Vorlage eines Gesetzentwurfes foderte , welcher eine Vermehrung des

Heeres aufoooooo M . bei den Kammern beantragen sollte , erhielt er eine abschlägliche
Antwort . T . begriff nun seine misliche Lage und zog sich mit Ehren aus der Verlegenheit ,
indem er am 2 1 . Oct . mir seinen College» abdankte . Jede Aussicht auf eine Theilnahme an

der Negierung war ihm hiermit wenigstens für die nächste Zukunft abgeschnitten . Er unter¬

nahm hierauf seltsamerweise eine Neise nach Deutschland , um die Schlachtfelder Napoleon 's

in Augenschein zu nehmen . Seine öffentliche Thätigkeit beschränkte sich seitdem auf eine

oppositionelle Wirksamkeit gegen das Ministerium Soult - Guizot in der Kammer , sowie

durch das Journal „ On - titi - ti - imel " , das von ihm abhängig ist. In allen bedeutenden

Fragen ergriff er bisher das Wort ; doch will es ihm nicht mehr gelingen , die Gegner der

Negierungspolitik unter seiner Leitung zu vereinigen . Gewiß besitzt T . den Muth , die Ge¬

wandtheit und die Rednergabe eines großen Staatsmannes . Allein wol mit Unrecht hält er

sich und halten ihn seine Freunde für den Vorkämpfer der politischen Freiheit und des Fort¬

schritts . Während seiner ministeriellen Laufbahn ist er augenfällig der Diener einer Politik

gewesen, die auf den Ruhm der Freiheit keinen Anspruch machen kann . Sein Patriotismus ,
welcher der Eroberungslust und der Ruhmsucht der Nation schmeichelt, tritt das Ausland

mit Füßen und gleicht der Politik der alten Römer . Seine „ Uistoirs <>e lu rsvolni, »,!

iru » »,
' ." (Par . 1823 — 27 und öft . ; deutsch vonPhilipvi , 2 Bde . , Lpz. 1838 ) ist, besonders

was die Feldzüge betrifft , mit großer Virtuosität geschrieben , entbehrt jedoch einer höher»

geschichtlichen Ethik . Die Glorification der Nevolutionsmänner und der franz . Nation

bildet d - n einzigen Kern der Darstellung . Gleiche Vorzüge und Mängel hat auch die

„ blistoüe <Iu cniuuiliit et de I 'empire "
, die er seit 18 -15 veröffentlicht ( deutsch, Lpz .

>8 -15 fg .) . Nur beruht letzteres Werk mehr auf Quellenforschung als das erstere.

Thierfasten , s. Reineke Fuchs .
Thiersch (Friedr . Wilh .) , Hofrath und Professor der alten Literatur zu München,

geb . am >7 . Juni 178 -1 zu Kircbscheidungen bei Freiburg an der Unstrut , widmete sich , auf

der Schule zu Naumburg und Pforte vorbereitet , seit >80 -1 in Leipzig vorzugsweise den

theologischen , zugleich aber auch den philologischen Wissenschaften , setzte letztere seit 18»7

nnterHeyne zu Götkingen fort und erhielt hier sehr bald eine Lehrerstelle an dem Gymnasium,

nachdem er noch zuvor sich durch seine Abhandlung „ 8 pecimen editinni » 8 )-mj,l >-ü L!n-

tonis " (Gött . 1808 , -i .) bei der Universität habilitirt hatte . In Folge seiner glänzenden
Lehrtalente , die er hier entwickelte, wurde er schon 1809 als Professor an das neu eingerichtete
Gymnasium zu München berufen und trat hier mit der ihm eigenthümlichen Kraft auf,

durch die er der Begründer der philologischen Studien in Baiern wurde . Allein nur zu bald

sollte er hier die bittersten Erfahrungen machen , indem man auch ihn mit in die gehässigen ,
von Christoph von Aretin (s. d .) damals ausgehenden Streitigkeiten und Parteiungen gegen
die angestellten Ausländer zu verflechten wußte . Die von ihm 1810 veröffentlichte Schrift
über den angenommenen Unterschied zwischen Nord » und Süddeutschland erhitzte , stattzu

versöhnen , die Gegner nur noch mehr , sodaß man sogar einen Meuchelmord auf sein Leben

versuchte . Doch gingen endlich auch diese trüben Erscheinungen , von denen uns Fr . Jacobs

( s. d .) in den „ Personalien " (Lpz . 18 -1v) ein treues Bild entwirft , vorüber , ohne daß dadurch

T .
' s Thätigkeit gelähmt wurde . Denn fast »och inmitten dieser Anfeindungen stiftete er ein

philologischesJnstitut , das I8I2mitderAkademievcreinigtwurde , und zugleich auch, um die

literarischen Kräfte der jüngeren gleichgesinnten Gelehrten zu vereinen , die „ ^ ctLpldlologoruw
wunscensium " ( 3 Bde ., Münch . 1811 — 26 ) , in denen außer ihrem Stifter viele Andere ,

wie Werfer und Heger, die schönsten Früchte ihrer Muße niederlegten. Auch zeigte er sich
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während des deutschen Freiheitskampfes bei den militairischen Übungen der studirenden
Jugend thätig , reiste dann 1813 nach Paris , wo er an Visconti einen Freund und Führer
fand , und wurde , nachdem er auch England besucht hatte , bevollmächtigt , die aus Baiern
entführten Kunstschätze in Paris zu reclamiren . Ebenso bewies er bald darauf die wärmste
Liebe für die Wiedergeburt Griechenlands , indem er zunächst eine wissenschaftliche Ver¬
knüpfung desselben mit Deutschland durch die Akademie in München , noch mehr aber durch
das Athenäum daselbst herstellte , worin junge Hellenen zu akademischen Studien vorbereitet
werden sollten . In gleicher Absicht ging er 1813 nach Wien , wo besonders unter Mit¬
wirkung des Grafen Kapodistrias die Hetäria (s. d .) zur Hebung der sittlichen Bildung der
Griechen entstand , ohne jedoch an der spätcrn politischen Tendenz dieser Verbindung irgend¬
wie Theil zu nehmen . Noch bedeutender aber wurde sein Einfluß auf die griech . Zustände ,
als er selbst >831 nach Griechenland sich begab , da er bei seinem Erscheinen , das die griech.
Nation überall mit wahrem Enthusiasmus begrüßte , eine überaus günstige Stimmung für
Deutschland und namentlich für Baiern hervorrief und so eine bessere Zukunft des Landes
mit begründen half . Sein hierauf bezügliches wichtigesWerk „ De i 'etat uetusl cke lakrece
et ckes ma ^ erm li'arriver ü sa restsurution " (2 Bde ., Lpz . 1833 ) wurde zwar von einigen
Scitcn her , besonders in Rücksicht desUrtheils über Kapodistrias in derVertheidigungsschrift
„ Lxsmen eritigue <Ie I'nuvruAe : De I 'etat actuel cke Is 6rece " (Lpz . I 835 ) angcfochten ,wird aber immer ein schätzenswerther Beitrag zur genauernKenntniß jencrÜbergangsperiode
des heutigen Griechenlands bleiben . Was nun die schriftstellerische Thätigkcit T . ' s bis in
diese Periode seines Lebens anlangt , so hatte sich dieselbe besonders auf eine allseikigere Auf¬
fassung des Alterthums , nach der sprachlichen svwvl als auch antiquarischen Richtung ,
erstreckt. Hierher gehören seine „ Griech . Grammatik , vorzüglich des Homerischen Dialekts "
lLpz . 1812 ; 3 . Aufl ., 1826 ) , worin die Syntax der griech . Sprache von der einfachsten
Bildung bis zur größten Verschlingung der Sätze nach gewissen gleichmäßigen Gesehen
erörtert wird ; ferner die Bearbeitung von Pindar 's Gedichten ( 2 Bde . , Lpz. 1820 ), die
außer den Einleitungen und Erläuterungen eine deutsche Übersetzung im Versmaße des
Originals gibt , die in künstlerischer Hinsicht alle Beachtung verdient . Eine gleich günstige
Aufnaknie erfuhr seine Schrift „ Uber die Epochen der bildenden Kunst unter den Griechen "
(Münch . 1816 — 25 , 3 . ; 2 . Aufl ., 1829 ) . Zur Erweiterung und Befestigung seiner ar¬
chäologischen Studien unternahm er 1822 eine wissenschaftliche Reise nach Italien , deren
Resultate er theils in der mit Schorn , Gerhard und Klenze herausgegebenen Beschreibung
seiner „ Reisen in Italien " (Lpz. >826 ), theils in mehren öffentlichen Blättern und gelehrten
Zeitschriften bekannt machte .

Von jetzt an ging T .
' s Hauptbestrebcn dahin , die schon früher häufig ausgesprochenen

Ideen über Erziehung und Bildung zur Humanität und über die geeignetsten Wege und
Mittel dazu auch nach weiteren Kreisen hin zu verwirklichen und denselben gegen die gefahr¬
drohende Verflachung Geltung zu verschaffen . Deshalb verschaffte er sich zunächst , von der
Negierung aufgefodert , eine genaue Kunde von dem Zustande der Gymnasien Baierns , und
tyeilte seine freilich nicht immer erfreulichen Erfahrungen in dein Werke „ Über gelehrte
Schulen , mit besonderer Rücksicht auf Baiern " (3 Bde . , Stuttg . und Tüb . 1326 — 57 )
mit , wom die Schrift „ Über die neuesten Angriffe auf die Üniversitätcn " (Stuttg . und Tüb .
1 ^ 37 ) eine» besonder» Anhang bildet . Gegen das darin aufgestellte und durchgeführtc
Princip des Festhaltens an den klassischen Studien , sowie gegen mehre dadurch hervorge¬
rufene methodologische und pädagogische Streitfragen erhoben sich als Vertheidiger des Rea¬
lismus F . W . Kl uni pp (s. d .) in der Schrift „ Die gelehrten Schulen nach den Grundsätzen
des wahren Humanismus und den Anfoderungen der Zeit " (2 Bde . , Stuttg . 182S — 30 ),
der jedoch später seine frühere Ansicht bedeutend herabstimmtc ; in entschiednerer Weise aber
und nicht ohne leidenschaftliche Färbung Mager in den Schriften „ Die deutsche Bürger¬
schule, bezüglich des Nealschulwesens " (Bellevue >810 ) und „ Einrichtung und Ünterrichts -
plan eines Bürgcrgymnasiums " (Bellevue 1835 ), sowie Nagel in der „ Idee der Realschule "
(Ulm >8t0 ) . (S . Gymnasium und Realschulen .) Einen noch hcfrigern Streit ent¬
zündete T ., als er in der Folge viele höhere Bildungsanstalten im westlichen Deutschland , in
Holland , Frankreich und Belgien besuchte und sein vielleicht nicht immer hinlänglich moti -
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virtcs Urthcil in dem Werke abgab „ Über den gegenwärtigen Zustand deS öffentlichen Unter -

richts in den westlichen Staaten von Deutschland , in Holland , Frankrcick und Belgien "

(3 Bde . , Stuttg . und Tüb . >838 ) . Ein ganzes Heer von Gegnern trat gegen ihn in die

Schranken , von denen manche ihre Abgcncigkhcit gegen den Humanismus schon durch ih . i

ren Ton bewahrten . Als die bedeutendsten nennen wir den Kanzler Balih . von Linde ( s. d .)
in Darmstadt , in der „ Übersicht des gcsammtcn Untcrrichtswcscns im Eroßhcrzogthum

Hessen" (Gieß . 1839 ) ; F . A . W . Dicstcrwcg (s. d . ) in de» „ Streitfragen auS dem Gebiete

der Pädagogik " (2Bdc ., Essen >837 — 38 ), und F . I . Schmikthcnner (s. d .), „ Uber das

Eultur - und Schulwesen von Nassau " (Bd . I , Gieß . 1839 ) . Ähnliche Protcstationcn er¬

folgten von Holland aus in der „ Kunst - und Lcttcrbodc " (Heft 3 l ) , von den würtcmberg .

Lehrern sammt dem Oberstudienrath in der „ Allgemeinen Schulzcitung " von 1838 , in der

„ Allgemeinen Zeitung " von 1838 und in vielen andern Zeitschriften . Mögen nun auch die

Meinungen über diese bedcutsameFragc , die hiernurals historisches Moment berührt werden

konnte , noch lange schwanken , so steht doch so viel fest , daß T . zur Läuterung und endlichen

Lösung derselben wesentlich bcigctragen hat . Auch war er der Erste , der für Besprechung und

Derathung und gegenseitige Verständigung über die wichtigsten wissenschaftlichen und pädago¬

gischen Punkte des hohem Schulwesens mit einigen andern Freunden , namentlich F . Jacobs ,
bei dem Uuiversitätejubilaum zu Köttingen imJ . 1837 die regelmäßigen Versammlungen
deutscher Philologen und Schulmänner veranlaßt «! und durch seine persönliche Theilnahme ,
wie in Manheim , Gotha und Dresden , dieselben zu beleben wußte . (S . Philologie .) Zn
der neuesten Zeit endlich erwarb er sich dadurch den Dank und die Achtung der Aufgeklärten
und Bcssergesinnten , daß er sich den Anmaßungen und Bestrebungen der ultramontanen

Partei , die an der Universität zu München 18 -17 ihr Haupt erhob , offen entgegensetzte und

die gegen diese Richtung erbitterte akademische Jugend durch verständige Ansprache und

Mahnung von weitern Excessen zurückhielt . Fassen wir dies Alles zusammen , so zeigt sich ,
daß T . vor Allem durch seine rastlosen Bemühungen um die geistige Verjüngung Griechen¬
lands , sowie durch die wackere Vcrthcidigung und Geltendmachung des klassischen Princips !

und die darauf basirte bessere Gestaltung des deutschen höhern Schulwesens ein bleibendes f
Denkmal bei der Mit - und Nachwelt sich errichtet hat . — Ein jüngerer Bruder von ihm,
Bern HardtT ., früher Oberlehrer in Halberstadt , gegenwärtig Direktor des Gymnasiums

zu Dortmund , hat sich ebenfalls durch mehre philologische Schriften einen Namen erworben,
besonders durch seine Untersuchungen „ Über das Zeitalter und Vaterland des Homer "

( 2 . Aust . , Halberst . 1832 ) ; durch seine zugleich mit F . Nanke begonnene Ausgabe desAristo -

phancs , die bis jetzt nur den „ Plutus " und die „ Frösche" enthält (2 Bde . , Lpz . 183 ») ;
durch die „ Anleitung zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische" (Bd . I,Dortm .
181 ») , und durch die „ Methodische Anleitung zum Verfertigen lat . Verse " ( Essen I8ii ) .

Thierschauen sind Anstalten , welche den Zweck haben , die bestgebauten und nutz -
reichsten Vichstücke zur Anschauung zu bringen , und dadurch das Ziel der Zucht zu berich¬
tigen und zu verallgemeinern . Gewöhnlich sind die Thierschauen mit andern landwirthschast -

lichen Ausstellungen , Wettrennen , Prämienvertheilungen , Auktionen und Verwesungen
verbunden , in der Art , daß die schönsten und nutzreichsten Stücke prämirt , verauctionirt i
und verloost werden . Die großartigsten Thierschauen finden in England statt ; in neuerer t

Zeit sind sie aber auch in fast allen Staaten Deutschlands von den landwirthschaftlichen Ver¬
einen eingeführt worden , und finden eine um so leichtere Verbreitung , als sie das ange¬
messenste Mittel abgcben , den Ruf der Thierzüchker und ihrer Producte zu begründen . , !

Thierstücke nenm man maleriscbeDarstellungcn des Thiercharakters an verschiedenen ! >
Elasten der Thierc , und zwar solche , in welchen das Thier nicht als untergeordneter Gegen - ;
stand,svndernalsHauptgegcnstandvorkommt,z . B . weidendeHeerden . Bei derThiernialerei ;
überhaupt sind nicht nurBildung,sondern auch charakteristischeStellung , Bewegung und diein ,
dem Thierc vorherrschenden Triebe , Begierden und Neigungen wichtig . Diese besonders an ;
wilden Thicren beobachten zu können , hat der Maler selten Gelegenheit , daher muß auch in

diesem Gebiete die Einbildungskraft unterstützend wirken . Die größten Thierstücke sind meist <
die Darstellungen von Thierkämpfen und Jagden , welche aber , wenn sie ein wahres Wohl - §
gefallen erregen sollen, nicht das gemarterte Thier , sondern nur dasThier in seinen natürlichen
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Krastäußerungen darstcllcn müssen . I » solchen Stücken warenNubcns und Martin de Vorund noch mehr Franz Snydcrs ausgezeichnet . Die berühmtesten Darstellungen des Thiercha¬rakters im ruhigen Zustande lieferten die Noos , Wcenix u . A . In neuester Zeit zeichneten sichbesonders aus Wcnceslaus Peter » geb . zu Karlsbad 17 -12, gcst. zu Nom >829 ; Ivh . Fr .Stcinkopfin Stuttgart , gest. 1825 ; Mind (s. d .) ; Karl Knntz (s. d .) und sein Sohn Nud .Kuntz, auch I . A . Klein in Nürnberg ; A . Adam und Jos . Schnitzler in München ; F . Krü -gcr in Berlin , und F . Gauermann und Rauch in Wien .

Thierveredlungsknnde ist ein neuer Zweig derLandwirthschaftswissenschaft, dessensystematische Begründung Schmalz ( s. d .) zu verdanken ist, insofern er es war , der in seiner„ Thierveredlungsknnde " den ersten Versuch machte , die Masse glaubwürdiger , wohlge -prüfter , dennoch oft widersprechend scheinender Erfahrungen unter einen Gesichtspunkt zubringen , den Zusammenhang und das Widerstreben der Erscheinungen nach allgemeinenGrundsätzen übereinstimmend mit anerkannten Naturgesetzen zu erläutern und daraus Regelndes Verfahrens nach Verschiedenheit der Umstände abzuleitcn . Die Thierveredlungsknndestellt sich die Ausgabe , die geringe Qualität der Thiere so zu verbessern , daß sie nicht nur dieschönsten Formen zeigen , sondern auch nach den gegebenen Umständen den größtmöglichenReinertrag liefern .
Thietmar , s. Dietmar .
Thilo (Joh . Karl), protestantischerTheolog, geb . zu Langensalzaam 28 . Nov . 1791 ,machte seine Studien in Schulpforte und auf den Universitäten zu Leipzig und Halle . ImI . > 817 als Cvllaborator am Waiscnhause und bald darauf als Lehrer am Pädagogium zuHalle angcstcllt , stand er Knapp bei Leitung des theologischen Seminars bei . Eine Reisenach Frankreich und England , die er im Sommer >520 mit Gescnius unternahm , benutzteer zu Studien für eine neue Ausgabe der Apokryphen des Neuen Testaments . Im 1 . 1822zum außerordentlichen und 1825 zum ordentliche » Professor derTheologie , dann 1833 auchzum Eonsistorialrakh ernannt , wirkte T . ani meisten durch seine gediegenen Schriften . Unterseinen Werken sind hcrvorzuhcbcn dcr „ 6 » <Iox apncrz -plius Xov . Ut ." (Bd . >, Lpz . >832 ),dem er die „ ^ cta 'Ubn, » ae " (Lp ; . 1823 ) vorausgeschickt hatte ; ferner sein „ KritischesSend¬schreiben über die Schriften des Eusebius von Alexandrien und des Eusebius von Emisa "

(Halle 1832 ) und die drei Dissertationen „ De coolu empöre »" (Halle >839 fg .) . Auchgab er Knapp 's „ Vorlesungen über die christliche Glaubenslehre " (2 . Aust ., 2 Bde ., Halle>836 ) heraus .
Thionvtllc, deutschDiedenhofen, eine Stadt im franz. Moseldepartement , in einerfreundlichen, fruchtbaren Gegend , am linken Ufer der Mosel , über welche eine schöne steinerneBrücke zu dem auf dem rechten User liegenden Fort führt , hat vier Kirchen , ein College und6909 E ., welche meist deutsch reden und sich mit Verfertigung von Strümpfen , Hüten undEisenwaaren , besonders Feilen , beschäftigen . Die Stadt , eine Festung zweiten Ranges , einstzu dem Herzogthnm Luxemburg gehörig , und schon in alter Zeit berühmt , weil Pipin vonHcrstall hier Hof hielt , wurde >633 von den Franzosen unter Conde erobert , befestigt undim pyrenaischen Frieden von >659 an Frankreich abgetreten . Jm J . 1792 wurde sie vonden vereinigten Östreichern und Emigranten vergebens belagert ; 1813 von den Hessen undRussen blockirt, und im Feldzuge von 1815 wiederum durch die Letzteren eingeschlosscn. Inder Nähe von T . liegt das gcwcrbreiche Dorf Schrcmange .Thisbe hieß die schöne Babylonierin , deren Andenken sich erhalten hat wegen ihrerunglücklichen Liebschaft mit Pyramus . Einst beschlossenBeide , vor derStadt am Grabe desNinus zusammenzukommcn . Pyramus fand hier denSchleier derT . , welche vor cinerLöwinhatte flüchten müssen, glaubte die Geliebte zerrissen und erstach sich. T ., die bei ihrer Rück¬kehr den Geliebten in seinem Blute fand , durchbohrte sich mit demselben Schwerte . Beidedeckte Ein Grab , und der Maulbeerbaum , unter dem sic bestattet wurden , verwandelte seineweißen Beeren in rothc . — Verschieden von dieser ist die Nymphe Thisbe , von welcherdie Stadt Thisbe in Böotien den Namen hatte .

Thoas , der Sohn des Borysthcncs , König auf der tanrischcn Halbinsel , wurde vonEbryses getödtet , als er die Jphigenia ( s. d .) verfolgte , welche von der Artemis zu ihmgebracht worden war , später aber mit Orestes und Pylades entfloh . — Ein anderer Thoas
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war König von Leninos , Gemahl der Myrina , Vater der Hypsipyle und des Sikinos . Als

die lemnischen Frauen alle Männer der Insel ermordeten , rettete Hypsipyle ihren Vater und

verbarg ihn . Später aber wurde er entdeckt und gctödtet , oder er entfloh auf die Insel Ouoe

bei Euböa , die dann Sikinos hieß . — Ein dritter Thoas war der Sohn des Andrämon und

der Gorge , König von Pleuron und Kalydon , der die Ätolier gegen Jlios führte .

Thogra oder Thugra ist der Name für das Handzeichen des Sultans , ein aus

vielfach künstlich verschlungenen Linien bestehender Schnörkel , welcher sich auf Documentcn

und im Stempel der meisten türk . Münzen vorfindet . Er soll die kaiserlichen Insignien und

den Namen des Sultans enthalten . Nichtkenner mögen leicht versucht werden , die Thogra

für eine kriechende Schnecke, welche ihr Haus trägt , zu halten .

Tholos , s. Epidaurus .
Tholuck (Friedr . Aug. Dcofidus) , einer der geistvollsten protestantischen Theologen

der Jetztzeit , wurde am 30 . März l 789 zu Breslau geboren und sollte anfangs in das Ge¬

schäft seines Vaters , eines Goldarbeiters , eintreten . Allein Neigung trieb ihn , sich zunächst

auf dem Gymnasium zu Breslau , dann auf der dasigen Universität und in Berlin wissen¬

schaftlich auszubilden . An letzterem Orte von dem Prälaten von Diez , der ihn als Pflege-

sohn annahm , und später von dem Minister vonAltenstein unterstützt , widmete er sich anfangs

dem Studium der oriental . Sprachen . Allein bald erwachte in ihm durch tieferes Bibelstudium

ein begeistertes Glaubensleben , dessen Früchte seine „ Wahre Weihe des Zweiflers " (5 . Ausl .,

Hamb . 1836 ) und seine „ Auslegung des Brieses an die Römer " (Bcrl . 1823 ; neueste

Ausl ., 1832 ) waren . Im 1 . 1823 zum außerordentlichen Professor der Theologie ernannt ,

unternahm er 1828 mit Unterstützung des preuß . Ministeriums eine Reise nach England

und Holland und wurde bei seiner Rückkehr im J . 1826 Knapp
' s Nachfolger als ordent¬

licher Professor zu Halle . Jndeß nöthigten ihn seine Gesundheitszustände , erst noch ein Jahr

als Eesandtschaftsprediger in Nom zu verweilen . Im I . 1829 kam er gekräftigt nach Halle

zurück und hat daselbst seitdem nicht nur durch seine exegetischen, dogmatischen und mora¬

lischen Vorlesungen , sowie durch seine schriftstellerischen Leistungen , sondern auch als Pre - ;

diger und namentlich als Freund der Studirenden sehr belebend gewirkt . Im Juni 1833 >

wurde er Mitglied des ConsistoriumS zu Magdeburg . Seine theologische Richtung ist ein

auf Herzensersahrung begründeter , milder Supernaturalismus , der sich mit der Philosophie

möglichst auszugleichen strebt . Unter seinen zahlreichen Schriften erwähnen wir von den

exegetischen den „PraktischenCommentarzudenPsalmen
" (Hamb . l833 ), den „ Commentar

zum Evangelium Johannis " (6 . Ausl ., Hamb . >833 ) , den „ Commentar zum Briefe an die

Hebräer " (2 . Ausl - , Hamb . 1830 ) und die „ Philosophisch - theologische Auslegung der

Bergpredigt " (2 . Aufl . , Hamb . 1835 ) . Seine dogmatischen Ansichten hat er am klarsten

dargclegt in seinem „ Literarischen Anzeiger für christliche Theologie und Wissenschaft über¬

haupt " (Halle 1830 fg .) ; auch in der gegen Strauß (s. d .) gerichteten „ Glaubwürdigkeit

der evangelischen Geschichte" (Hamb . 1837 ; 2 . Aufl . , 1838 ) . Früchte seiner oriental.

Studien sind der „ 8su6smus sive tbeosopliia Lersarum psntbeistica " (Berl . 1821 ) , die

„ Blütensammlung aus der morgenländ . Mystik " (Bcrl . 1825 ) und die „ Speculative Trini¬

tätslehre des spätem Orients " (Berl . 1820 ) . Beiträge zur historischen Theologie finden

sich gesammelt in seinen „ Vermischten Schriften , größtentheils apologetischen Inhalts " ,

( 2 Bde . , Hamb . 1839 ) . Von seinen praktisch -erbaulichen Schriften nennen wir vorzugs¬

weise die „ Predigten über Hauptstücke des christlichens Glaubens und Lebens " (5 Bde., >

Hamb . 1838 — 35 ; Bd . I und 2, 3 . Aufl -, 1833 ) und die „ Stunden der Andacht " (Hamb.

1830 ; 3 . Aufl ., 1837 ) .
Thomander (Joh . Heinr .), Professor der Theologie an der Universität zu Lund , ged.

am 17 . Juni 1798 in der schweb. Provinz Schonen , wurde , 17 Jahre alt , Lehrer an du

Schule in Karlsham und 1821 als Prediger daselbst angestellt . Im I . > 826 begann er zu

Lund Vorlesungen zu halten ; im Jahre darauf wurde er Docent der Theologie am theologi¬

schen Seminarium und 1833 erhielt er die Professur derPastoraltheologie . Die ungünstig!»

Verhältnisse , unter denen er seine erste Jugend verlebte , hatten nur dazu beigetragen , die

außerordentlichen Anlagen , mit denen die Natur ihn ausgerüstet , zu stärken , statt sie nieder-

zustimmen und zu schwächen. Als Schriftsteller trat er zuerst mit Übersetzungen mehrer Stücke
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' s auf , denen er die Übersetzung der „ Wolken " des Arisiophancs , sowie von
Byron

'ö „ Manfred " (Upsala 1826 ), und die theologischen Schriften „ Gesänge der ältesten
Kirche " (Skockh . ( 828 ) ; „ Predigten und Abendmahlsrcdcu " (Malmö 1829 ) ; „ Das
Neue Testament " (Örebro l 835 ) und „ Katechismus " (Lund l 838 ) folgen ließ . In Vcr -
einigung »iit Ncuterdahl (s. d .) gab er von 1828 — 32 und dann seit 1836 die „ Thcologisk
Ouartalskrift " heraus . Von der theologischen Facultät erhielt er >836 die Doktorwürde .
Wegen seiner gründlichen Kcnntniß des Nechtswcsens der Kirche wurde er 1838 Mitgliedder zur Ausarbeitung eines Entwurfs zu einem neuen Kirchenrechtc niedcrgcsetztcn Commis¬
sion , an dcrenArbeiten er aufs wirksamste Theil nahm . Am ausgezeichnetsten ist er als Kan -
zelredner, denn sein äußerer Vortrag ist voller Wärme , Kraft und Würde . Ebenso zeichnen
sich seine Vorlesungen durch Gründlichkeit , Klarheit und Bestimmtheit aus . Seit >8 -10
wohnt er den Reichstagen bei ; doch ist über seine politische Wirksamkeit das Unheil sehr
schwankend. Seine glänzende Beredsamkeit wird Niemand verkennen ; er gehört zur Op¬
position, doch um höchsten Orts nicht anzustoßcn , spricht er sich nie ganz klar aus , was ihmvon seinen Freunden als Selbständigkeit und Parteilosigkeit angerechnet wird .

Thomas (St . - ), eine der Jungferninseln , zu den kleinen Antillen gehörig, im BesitzederDanen , ist blos I ^
/sOM . groß und hat 8060 E . , worunter etwa 500 Weiße , Engländer ,

Franzosen, Deutsche und Dänen , und >500 freie Neger , das Übrige sind Sklaven . Sie ist
sehr gebirgig und im Ganzen fruchtbar , leidet aber Mangel an Wasser . Die vorzüglichsten
Producte sind Zucker, Mais , Baumwolle u . s. w . ; mit diesen, sowie mit Rum , treiben die
Bewohner einen ansehnlichen Handel . Die Hauptstadt St . - Thomas , mit etwa L0V0 E .,hat einen ausgezeichneten Hafen , der gegen 200 große Schiffe zu fassen vermag und zum
Freihafen erklärt ist . Außerdem gibt es auf der Insel noch zwei Missionßplätze der Herrn¬
huter , Nenherrnhut und Niesky , mit 1900 E ., !m I . 1733 gegründet . Die Inselwurde zuerst 1648 von den Niederländern colonisirt , dann von den Engländern erobert
und 1671 an Dänemark abgetreten . Im I . 1685 wurde daselbst eine brandenburg .
Cvlvnie angelegt .

Thomas (Ant . Leonard ) , ein geachteter Schriftsteller der Franzosen, dessen sittlichedle Gesinnung sich sowvl in seinen Oden als in seinen Lobreden , und noch mehr in seinem
Leben zeigt, war zu Clermont -Ferrand am I . Oct . >732 geboren . Er kam früh nach Paris ,
studirtc die Humaniora , dann auf den Wunsch seiner Altern die Rechte , die er später wieder
aufgab, um sich mit der Literatur zu beschäftigen , und wurde Professor an den untern Classeneines Gymnasiums . Seine Oden , namentlich die gehaltvollsten „ Knpeuple " und „ Ketsm >>8" ,
sind bei allerÜberladung und Geschraubtheit des Ausdrucks (eine Eigenschaft , dieVoltaire vcr -
anlaßte , aus Galimathias Galithomas zu machen ) reich an kräftigen und sinnschweren Sprü¬
chen, obgleich mehr rhetorischer als poetischer Natur . Ünbestritten istT .

' s Nuf alsLobredner .
Seine „ Lioges " des Marschalls von Sachsen ( 1759 ), des Kanzlers d'Aguesseau ( 1760 ),des Duguay -Trouin ( 1761 ), Sully 's ( 1763 ), Descartes ' ( 1765 ) , Marc - Aurele ' s ( 1770 )u . A . stehen in verdienter Achtung , obgleich der Verfasser mit überspannten Gedanken ,Gefühlen und Redensarten zu prunken liebt und zu viel aus sonoren Wörterpomp hält .
Nachdem T . schon früher einmal seine Wahl in die Akademie verhindert hatte , weil er nicht
gegen seinen Freund Marmontel auftreten mochte, wurde er 1767 ausgenommen und späterDircctor der Akademie . Als elastisches Werk steht sein „ Lssai sur >es eloges " ( 1773 ) da .
Wegen seines exemplarischen Lebens allgemein verehrt und als Mitglied jener Gesellschaft,
namentlich ein inniger Freund der Madame Geoffrin (s. d .) , zu deren Andenken er sein
„Hommage a Is memoire <Ie Nsclame Leogrm " schrieb, und der Madame Necker (s. d .),verlebte er die letzten Jahre seines Lebens wegen andauernder Kränklichkeit im südlichen Frank¬
reich. Die geachtetsten Schriftsteller waren seine Freunde , namentlich Marmontel , Delille ,
Chamfort und Ducis . Er starb im Dorfe Oullins bei Lyon am >7 . Sept . >785 . Seine
„Oeuvres completes" erschienen mehrmals ( 7 Bde . , Par . 1802 , und 6 Bde ., Par . 1825).

Thomas von Aquino , einer der einflußreichsten Scholastiker, stammte aus dem
gräflichen Geschlechts von Aquino im Neapolitanischen und wurde auf dem Schlosse Nocca -
sicca 1224 geboren . Er erhielt seine erste Bildung unter den Benedictineru zu Monte -
Casino und setzte dann seine Studien in Neapel fort . Seine überwiegende Neigung zu den
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philosophische» Wissenschaften bestimmte ihn , wider den Willen seiner Familie , >2 -13 in den
Dominicanerorden zu treten . Da der Orden jeden Versuch , den jungen Novizen aus dem
Kloster zu Neapel in die Welt zurückzuzichen , vereitelte und ihn sogar durch Versetzung nach ^
Frankreich von seiner Familie entfernen wollte , benutzten seine Bruder diese Ncise , ihn seinen
Begleitern gewaltsam zu entführen . Auf dem väterlichen Schlosse gleich einem Gefangenen
bewacht, entfloh er nach zwei Zähren mit Hülfe der Dominicaner und begab sich über Frank¬
reich, wo er zu Paris nur kurze Zeit verweilte , in ihr Kloster zu Köln , um daselbst den Unter-
rieht des berühmten Scholastikers Albert des Großen (s. d .) zu genießen . Weiler hier seine
Studien meist schweigend und in stiller Zurückgezogenheit betrieb , nannten seine Mitschüler
ihn einen stummen Ochsen ; Albert aber soll von ihm gesagt habe» „ Dieser Ochs werde einst
mit seinem Gebrüll die Welt erfüllen " . T . entsprach auch wirklich dieser Erwartung . Völlig
eingeweiht in die scholastische Dialektik und Aristotelische Philosophie , trat er nach wenigen
Jahren als Lehrer derselben in Paris auf . Seine sinnreiche Anwendung dieser Philosophie
auf die wissenschaftlicheBearbeitung der Theologie verschaffte ihm bald einen so ausgezeichneten
Ruhm , daß er sich um ein theologisches Lehramt bewerben konnte . Die Universität zu Paris
machte aber damals den Bettelmönchen den Eintritt in das Collegium ihrer Lehrer streitig,
und erst >237 gelang es T . , die theologische Doctorwürde zu erhalten . Er rächte hierauf
nicht nur die Ehre seines Ordens durch die Streitschrift „ ( 'outen i,ii>»,gi >antes cl« i cnltnm
et reiigimiem "

, sondern genoß auch seines Triumphs als akademischer Lehrer in zahlreich be -
suchten Vorträgen , bis ihn Urban IV . 1261 nach Italien rief , um zu Nom , Bolognaund Pisa
Philosophie zu lehren , worauf er von seinem Orden zum Desinitor der röm . Provinz er¬
nannt wurde . Zuletzt hielt er sich in dem Dominicanerkloster zu Neapel auf . Hier schlug er
die ihm angetragene erzbischöfliche Würde aus , um seinen Studien und theologischen Vor¬
trägen ganz zu leben . Auf Befehl Gregor 's X . wollte er zur Kirchenversammlung nach
Lyon reisen , als ihn >27 -1 unterwegs , noch im Neapolitanischen , zu Fossanuova der
Tod überraschte . Zufolge einer nicht unwahrscheinlichen Nachricht wurde er auf Anstifte » >
Karl 's I . von Sicilien vergiftet , der sich nichts Gutes von den Zeugnissen versprach , die T. f
zu Lyon über ihn oblegen würde . Noch während seines Lebens genoß T . das größte Ansehen
in der Kirche , seine Stimme hatte entscheidendes Gewicht , und seine zahlreichen Schüler
nannten ihn ckoctor universslis , auch cknctor uiiAeiicns und den zweiten Augustin . Ein
Gcneralcapitel der Dominicaner zu Paris verpflichtete nach seinem Tode die Glieder des
Ordens bei Strafe zur Vertheidigung seiner Lehrsätze. Vorzüglich die Erzählungen dieser
Mönche von Wundern , die T . verrichtet haben sollte , sowie die einstimmigen Zeugnisse von
der Heiligkeit seines Wandels bewogen Johann XXIl ., ihn 1325 unter die Heiligen zu ver¬
setzen . Sein Leichnam wird zu Toulouse aufbewahrt . Wie den meisten Scholastikern , fehlte
ihm zwar die Kenntniß dergriech . und hcbr . Sprache , deren Mangel ihn auf den Gebrauch
der Vulgata und der lat . Übersetzungen der griech. Kirchenväter einschränkte und daher auch
seinen exegetischen Arbeiten schadete; ebenso auch fehlte ihm die nöthige historische Gelehr¬
samkeit , sodaß er der Entstehung und den Gründen der damals herrschenden Kirchenlchre
nicht nachforschcn konnte , die er mit allen Satzungen , die Aberglaube und Pfaffcntbum in
sie hineingebracht hatten , annahm und mit philosophischem Scharfsinn durch neue Beweise

'
s

zu unterstützen trachtete . Dies aber hat er in seinen theologischen Hauptwerken , in dem i
Commentar über des Petrus Lombardus vier Bücher „ Sententinrum " und in der
tilsolnFi -ee" , denen sich seine „ Hunestiones ckioputstae et c;uo (iIik,etsIs5 " und seine„ Onlis-
cnla tbeologica " entschließen, mit einem Aufwandc von Fleiß und dialektischer Kunst ge -
than , der die Redlichkeit seines Eifers für den Kirchenglauben und sein großes Verdienst um
die Befestigung desselben außer Zweifel setzte . Ihm verdankten besonders die nicht lange vor
ihm erst aufgekommenen Lehren von dem Schatze der Kirche an moralischem Überverdienste
mit dem ganzen Unwesen der Jndulgenzen und Ablässe , das daraus erfolgte , von der Ent¬
behrlichkeit des Abendmahlskelches für die Laien und der zur Anbetung der Hostie führenden
Transsubstantiation eine neue Begründung . Er behandelte die christliche Sittenlehre in
einer ihm eigenthümlichen Anordnung und einem Umfange , wodurch er sich den Ehren¬
namen des Vaters der Moral erwarb , und die Bestimmtheit , Deutlichkeit und Vollständig -
keit in Behandlung der kirchlichen Theologie geben seinen theologischen Werken den Vorzug
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vor den Lehrbüchern früherer scholastischer Dogmatiker . Seine,,8 »mm » tlieolngise " ist der
erste vollständige Versuch eines theologischen Systems . Daher wurde er von Pius V . , der1576 die genaueste Sammlung der Schriften des T . ( 18 Bde . , Rom , Fol . ; neueste , jedochunzuverlässigere Ausg . , 23 Bde - , Par . 1636 — 41 , Fol .) herausgeben ließ, den größtenLehrern der Kirche, einem Ambrosius , Augustinus , Hieronymus und Gregor dem Großen alsder fünfte an die Seite gesetzt , von den katholischen Theologen aber als ein Orakel der echtenalten Lehre verehrt , und noch gegenwärtig wird er beim Unterricht der jungen Geistlichen be¬
nutzt. In seinen philosophischen Schriften , unter denen seine „ 8, „ n „m llcloi cutlwlicaecontra gentiles " , eine Verthcidigung des katholischen Glaubens gegen die Heiden , die geist¬reichste ist , verbreitete er über die abstraccesten Wahrheiten ein neues Licht. „ Glücklich hatteerden Geist der Aristotelischen Schriften , die er nur in einer dunkeln lat . Übersetzung unddurch einige ihrer Ausleger kannte , aufgefaßt , wie seine gründlichen Commentare beweise»,und sich zu Hellen Ideen von der rationalen Theologie hcrangearbeitet , auf die sein Studiumder Alexandriner nicht ohne Einfluß geblieben war . Um so schmerzlicher ist es , ihn durchseine Anhänglichkeit an das Kirchensystem seiner Zeit zu einer Menge Widersprüche verleitet
zu sehen , die sein Verdienst um die Philosophie vermindern , wenngleich sie das beste Mittelwaren , ihn gegen Verketzerungen zu schützen . Doch blieb er nicht unangefochten . Schon derUmstand , daß er Dominicaner war und von seinen Ordensgenofsen als ihre höchste Zierdegefeiert wurde , regte die Eifersucht der Franciscaner gegen ihn auf . Unter diesen trat aber
auch im Anfänge des 14 . Jahrh . Duns Scvtus (s. d .) als erklärter Gegner der Lehrsätzedes T . hervor und gründete die philosophisch - theologische Schule der Scvtisten , denen seit¬dem die Thomisten , meist Dominicaner , als Anhänger des T . gegenüberstanden . DieThomisten neigten sich in der Philosophie zu dem Nomina lismus (s. d.) , obwol sie die ab -stracte Form für das Wesen der Dinge hielten ; sie folgten der strengen Lehre Augustin 'Svon der Gnade und bestritten die unbefleckte Empfängniß der Jungfrau Maria . Die Sco -tisten dagegen hingen entschieden dem Realismus (s. d .) an , neigten sich zu der mil -der» Ansicht des Semipelagianikmus und behaupteten die unbefleckte Empfängniß derJungfrau Maria .

Thomas a Kempis, d . i. ist von Kempen oderKampen, einer kleinen Stadt in Ober-yssel, nach Andern im Errstifte Köln , wo er um 1386 geboren war , hieß eigentlich Ha¬in erken oder Hämmer ! ein (dlkilieolns ) , und ist der berühmteste unter den Brüdern des
gemeinsamen Lebens (s. d .) . Von seinen Älter » dem Kirchendienst bestimmt , kam ernach Deventer , wo sich besonders Florentius , der Prior eines Klosters regulirtcr Kanoniker ,um ihn verdient machte . Er widmete sich ebenso eifrig den klösterlichen Übungen als den
theologischen Studien , besonders aber dem Lesen der Bibel . Zwanzig Jahre alt , begab ersich in das Kloster der Augustiner - Chorherren von der Brüderschaft des gemeinsamen Lebensauf dem Berge der heil . Agnes , nahe bei Zwoll , wo er nach fünfjähriger Prüfungszeit dasGelübde leistete und als Superior am 24 . Juli 1471 starb . Seine Werke , von denen nocheinige ungedruckt sind , erschienen zuerst >464 (Fol .) ; die beste , aber nicht ganz vollständigeAusgabe besorgte der Jesuit Sommel (3 Bde . , Köln 1566 ) . Seine gedruckten Schriften ,sämmtlich in lat . Sprache , bestehen in Predigten , Anreden , Ermahnungen und in andernasketischen Abhandlungen , ferner in Liedern , Gebeten und einigen Biographien . Seinen„8 »lilug „ !a aiiimue " , seinem „ blortiiltt « rosnrum " , sowie seinen Predigten hat man zuallen Zeiten neben den Werken Tauler 's und anderer Mystiker einen ehrenvollen Platz ein¬geräumt . Seine größte Berühmtheit verdankt er den wahrscheinlich von ihm verfaßten vierBüchern von der Nachfolge Christi (s. d .) .

Thomaschristeil nennt sich eine schismatische Chrisienpartei auf der Küste Malabar inOstindien von einem ihrer ersten Lehrer , Mar Thomas , oder von Thomas Barsumas ,dem Bischof von Edessa in der Mitte des 5 . Jahrh . Sie gehören zu der 496 geschlossenenVer¬einigung derChristen im mittler » und östlichen Asien und sind in ihrem Glauben Ncstorianer(s. Syrische Christen ) ; nur haben sie noch mehr die Züge ihrer Abstammung von derältesten Christengemeinde beibehalten . Wie diese feiern sie noch die Agapen ; sic statten dieBräute von: Kirchenvermögen aus und versorgen ihre Armen . Bei dem Abcndmahle brau¬chen sie Brote mit Salz und Öl . Bei der Tauft salben sie den Leib der Kinder mit Öl .
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Außer diesen beide» und der Priesterweihe erkennen sie keine Sacramente an . Ihre Priester ,

welche die Tonsur haben , sind verheirathct , und standen bis in das l6 . Jahrh . unter dem

Nestorianischen Patriarchen zu Babylon , jetzt zu Mossril , von dem sie ihren Bischof erhielten

und jetzt wieder durch die Weihe abhängen . In ihren Kirchen findet man außer dem Kreuze

keine Symbole und Bilder , und eine der syr . ähnliche Liturgie , bei der auch diese Sprache

gebraucht wird . Als die Portugiesen Ostindien beseht hatten , versuchte die katholische Geist¬

lichkeit, die Thomaschristen unter den päpstlichen Stuhl zu bringen . Der Erzbischof von

Goa brachte sie auch aus der Synode zu Diamper 1599 zur Unterwerfung und in seinen

Sprengel . Sie mußten dem Nestorianischen Glauben entsagen , einige katholische Gebräuche

annehmen und einem Jesuiten , der ihr Bischof wurde , gehorchen . Nachdem aber die Por¬

tugiesen auf der Küste Malabar von den Holländern verdrängt worden waren , hörte auch

diese Union der Thomaschristen mit den Katholischen auf , und Alles kehrte zu den alten

Formen zurück. Jetzt stehen sie ohne kirchlichen Zwang unter brit . Hoheit und bilden für

sich unter einem eigenen Bischöfe eine christliche Republik , in der Priester und Älteste die

Justiz verwalten und dabei die Excommunication als Strafmittel brauchen . In Rücksicht

ihrer bürgerlichen Verhältnisse gehören sie in die Classe der Nairi oder des Adels vom zwei¬

ten Range ; sic dürfen auf Elefanten reiten , und sich vom Handel und Feldbau nähren .

ThomaslUs (Christian) wurde am I . Jan . 1655 zu Leipzig geboren, wo sein Vater,

Jak . T . , gcb . 1622 , 1684 als Rector an der Thomasschule starb , unter dessen Leitung sich

der Sohn frühzeitig mit dem Studium der praktischen Philosophie zu beschäftigen anfing .

Schon während seiner Studienzeit in Frankfurt an der Oder , 1675 — 79 , hatte dieser sich

von der pedantischen Manier , mit welcher man damals nach dem Vorgänge der Scholastiker

philosophische Disciplinen und namentlich auch das rom . Recht zu behandeln pflegte , haupt¬

sächlich durch das Studium der Schriften des Hugo Erotius und Sam . Pufendorf frei ge¬

macht . Kurze Zeit nach seinem Auftritt als akademischer Lehrer an der Universität zu Leipzig

sprach er seine Ansichten mit einer Freimüthigkcit aus , durch welche er in seiner unmittel¬

baren Umgebung allerdings vielfältigen Anstoß erregte . Er sing 1687 zum großen Erstaunen

seiner College» an , Vorlesungen in deutscher Sprache ; » halten , gab 1688 ein deutsches

Programm aus und begann in demselben Jahre eine Monatsschrift unter dem Titel „ Frei-

müthige , lustige und ernsthafte , jedoch Vernunft - und gesetzmäßige Gedanken oder Monats¬

gespräche über allerhand , vornehmlich aber neue Bücher " , in welcher er , anfangs durch die

Gunst des Hofmarschalls von Haugwiß in Dresden geschützt , die reiche Ader seines Witzes

mit muthwilliger Satire über die damaligen Gelehrten ausgoß . Dies und die Hülfe , welche

er dem von den orthodoxen Theologen verfolgten Aug . Herm . Franke (s. d .) in Hallean -

gedeihcn ließ , erregten ihm aber den Haß einer starken Partei , an deren Spitze die leipziger

Theologen Aug . Pfeiffer und Joh . Bened . Carpzov standen , in einem solchen Grade , daß,

nachdem Verunglimpfungen von den Kanzeln und dem Katheder umsonst versucht worden

waren , die Letzter» heimlich einen Verhaftsbefehl in Dresden auswirkten . Als T . dies er¬

fuhr , ging er erst nach Berlin , dann 1696 nach Halle , wo er unter Begünstigung des bran-

denburg . Hofes anfing , auf der dasigen Nitterakadcmie Vorlesungen zu halten , und der große

Beifall , den er erhielt , die nächste Veranlassung zur Errichtung der Universität zu Halle

gab . T . wurde auf derselben zweiter , in der Folge erster Professor des Rechts , sowie Direc-

tor der Universität , und setzte seine wissenschaftlichen Bemühungen unangefochten und mit

wachsendem Ruhme bis an seinen am 23 . Sept . 1728 erfolgten Tod fort . Sein Haupt -

bestreben ging darauf , die Wissenschaften mit dem Leben in Verbindung zu setzen und

gemeinnützig zu machen ; daher seine Verachtung spitzfindiger Grübeleien , seine Vorliebe

für den Gebrauch der Muttersprache , seine Abneigung gegen alle philosophische Terminologie,

seine Geringschätzung der Scholastik , seine Richtung aufs Praktische , unmittelbar Anwend¬

bare , wodurch er einer der eifrigsten und glücklichsten Beförderer einer allgemeinen philo¬

sophischen Bildung wurde . Im Besonder » war er , gleichzeitig mit Gundling , einer der

Ersten , die auf Absonderung des Naturrechts von der Moral drangen , wobei er jenes auf den

Begriff der Freiheit und des Rechtszwanges gründete ; dabei wollte er naturrechtliche Be¬

stimmungen in den Gerichtshöfen angewcndet wissen , und trat als ein muthiger Feind der

Hexenprocesse und der Folter auf . Auch in religiöser Beziehung lehnte er sich trotz seiner An -
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hänzlichkcit an das kirchliche System doch gegen die Anmaßungen der orthodoxen Theologenauf und gewann dadurch den Beifall seiner Zeitgenossen in einem hohen Grade . Für dieCharakteristik seiner Denkart sind besonders seine „ Vernünftigen und christlichen , aber nichtscheinheiligen Gedanken und Erinnerungen über allerhand auserlesene , gemischte , philo -sophische und juristische Handel " (3 Bde . , 1723 — 26 ) , sowie seine „ Geschichte der Weisheitund Thorheit " interessant ; gegen die Hcxenprocesse richtete er nächst einigen lat . Schriftenbesonders die „ Kurzen Lehrsätze von dem Laster der Zauberei mit dem Hexenproceß " (Halle1763 ) . Seine systematischen Schriften beziehen sich meist auf das Naturrecht und die Sit¬tenlehre . Vgl . Luden , „ Christian T . nach seinen Schicksalen und Schriften " (Berl . 1805 ) .Thomisten , s. Thomas von Aquino und Scholastiker .Thompson (Benj .) , s. Numford (Grafvon ).

Thomson (Jam .) , einer der berühmtestenengl . Lehrdichter , geb. am l I . Sept . 1700zu Eduam in der schot. Grafschaft Noxburgh , der Sohn eines presbyterianischen Predigersdaselbst , zeigte schon als Knabe große Neigung zur Dichtkunst und bildete sein dichterisches Ta¬lent namentlich auf der Universität zu Edinburg aus . Nach seines Vaters Tode ging er nachLondon , wo er durch seines Schulfreundes Mailet Verwendung eine Hofmeisterstelle erhieltund I726zuerst sein beschreibendes Gcdicht „ Dec Winter " herausgab , das noch in demselbenJahre mehre Auslagen erlebte und denDichtcr bewog , 1728den „ Sommer ", 1729 den „ Früh -ling" und 1730 den „ Herbst " folgen zu lassen ; in dem letzter» Jahre erschien auch die erstevollständigeAusgabe der „ 8eusons " („ Jahreszeiten ") . Der großeBeifall , den dieses berühmteGedicht fand , brachte ihn in Verbindung mit vielen ausgezeichneten Männern , namentlichmit Pope , dessen Verbesserungen an seinen „ Kessons " er bereitwillig annahm . Im I . >731begleitete T . den ältesten Sohn des nachmaligen Lordkanzlers Sir Charl . Talbot auf seinenReisen durch Frankreich , die Schweiz und Italien , gab nach seiner Rückkehr das Gedicht„lülwrtv " heraus , und erhielt durch Talbot ' s Verwendung eine einträgliche , geschäftsloseStelle , die er jedoch nach dessen Tode wieder verlor , weil er sich um dieselbe zu bewerbenj vergessen hatte . Indessen verlieh ihm der Prinz von Wales einen Jahrgehalt von l 00 Pf .' Sterl . und später erhielt er auch noch die Stelle eines Oberaufsehcrs über die Antillen , welcheStelle er durch Stellvertreter verwalten lassen konnte und aus der er ein jährliches Ein¬kommen von 300 Pf . Sterl . zog . Er genoß dies jedoch nicht lange und starb bereits am27 . Aug . >738 . Außer den „ 8er >sonz " schrieb T . noch fünf Trauerspiele , unter denen„ 8oj,IioilisIie " und „
'l 'uncreck :>,I ( I 8igstsmii»<ia " die besten sind ; aus allen leuchtet jedochder Lehrdichter hervor . Ei » kleines Stück „ ^ Xred " , das er gemeinschaftlich mit Mailetschrieb , ist besonders dadurch wichtig , daß das berühmte engl . Volkslied „ üule üritaanm "darin zuerst erschien ; ob T . oder Malier der Verfasser war , ist nicht entschieden. Sein bestesGedicht nach den „ 8cusc »is " ist , ,

'Llie ca .<tle ol iudolence " , ein allegorisches Gedichtin Spcnscr ' s Weise , das treffliche Stellen enthält . Lebhafte Einbildungskraft und treueBeobachtung der Natur zeigen sich in allen seinen Dichtungen , die nur hier und da durchSchwulst und Härte anstoßen . Eesammtausgaben seiner Werke erschienen zu Edinburg1768 ( l Bde .) und 1788 (2 Bde .) . Sein Leben beschrieb Murdoch (3 Bde ., Lond . 1803 ) .Die „ 8easo !>»" sind sehr oft ins Deutsche übersetzt worden und seine Trauerspiele vons I , H . Schlegel in reimlosen Jamben .
> Thomson (Thom.) , Professor der Chemie zu Edinburg , genießt in England eines be-! deutenden Rufes . Er war früher Lector in Edinburg , dann Professor in Glasgow . SeinenRuf begründete er durch sein „ 8Mem »s cliemistr >" ( 3 Bde . , Edinb . 1802 ; 7 . Aufl .,2 Bde . , 1831 ) ; „ Outline »s tlio xcwuces vk üeat und electrieit ^" (neue Aufl ., > 830 ;deutsch von Wolfs , 5 Bde . , Berl . 1805 — 11 ) und die „ Oüemistr ) ns organie l-odies "l
^ (2 Bde ., Lond . 1838 ) . T .

' s System besitzt zwar die bei den Engländern beliebten Eigen¬schaften der Breite und praktischen Popularität , leidet aber auf der andern Seite an sehr: wesentlichenUnvollständigkeitcn und nicht selten auch an Unrichtigkeiten , welche es bei demI gänzlichenMangel eines durchgreifenden Princips oder geistreicher Ansichten für Deutsch -- land ziemlich unbrauchbar machen . Dazu kommt , daß durch den Streit zwischen T . und: Berzelius , welcher daraus entstand , daß Ersterer alle Äquivalente der Elemente für Mul -> Eenv .-rex. Neunte Aufl. XIV. 17
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tipla von dem des Wasserstoffs angesehen wissen wollte , die Talente T . ' s als Analytiker

nicht gerade in ein glänzendes Licht gestellt worden sind . Bedeutendere praktische Arbeiten

hat T . nicht geliefert .
Thon , eine sehr verbreitete Erdart , meist von grauer , aber auch von anderer Farbe,

die sich mehr oder minder fettig anfühlt , das Wasser begierig einsaugk , durch das Brennen

hart wird (s. Töpferkunst ) und bei starkem Kalk - und Eisengehalt in heftiger Glut

schmilzt . Die Bestandthcile sind Kieselerde , Thonerde , Wasser und in der Regel auch etwas

Kalk , Eisenoxyd und Spuren salzsaurer Verbindungen . Die Thone sind mehr Gemenge

verschiedener Silicate , als eigenthümliche chemische Verbindungen und zeigen daher eine sehr

verschiedene Beschaffenheit , welche für die praktische Anwendung durch Zusatz von Sand

u . s. w . abgeändert und verbessert werden kann .
Thonschiefer , s. Schiefer .
Thor , der Donnergott , war der Sohn des Odin und der Erde (Jörd ) ; seine Ge¬

mahlin war Sif . Sein Palast , den 540 Säulen tragen , hieß Thrudwanger ; hier nahm er

die im Kampfe gefallenen Krieger auf . Den Donner verursachte das Rollen seines mit

Böcken bespannten Wagens . Er war jugendlich stark , rothbärtig , aller Götter und Men¬

schen stärkster , den auch die Götter zu Hülfe riefen , wenn sie in Noch waren ; besonders aber

war er furchtbar den Thursen und Zetten , gegen die er stets zum Kampfe auszog und sic mit

seinem Hammer (Miölnir ) niederschlug . Der Blitz zerstreute und verjagte die schädlichen

Dünste . Im Kampfe bei der Götterdämmerung erschlug T . die Midgardsschlange , fiel aber

ebenfalls von ihrem Gifte gctödtet . Weithin war T .
' s Name gedrungen ; die Sachsen ver¬

ehrten ihn als Thunaer (hochdeutsch Donar ) . Der als zorniger Gott von den Lappen ge¬

fürchtete Tvrden , der in seinem Grimme große Stücke aus Felsen schlug , Bäume ausriß ,

Vieh und Menschen erschlug , ist offenbar der skandinav . T -, wol auch der Tora der Tschu¬

waschen Und der Tarom der Ostjakcn und Wogulen . Unstreitig hatte T . unter allen Äsen die

meisten Verehrer ; die ihn charakterisirende wilde Tapferkeit entsprach den Neigungen ; auch

solche gerade ehrten ihn , die sonst als Verächter des Asenglaubens austraten . In Upsala nahm

er nach dem Zeugnisse Adam 's von Bremen den Ehrenplatz im Tempel , zwischen Odin und k

Frikko , ein ; in Norwegen war T . der Landesgott , und hier wie auf Island wurden fast aus¬

schließlich nur ihm Tempel errichtet . Man opferte ihm besonders zur Pestzeit . Auf die vor¬

zügliche Verehrung , die T . genoß, und darauf , daß man ihn den alten Thor nennt , will man

ihn in Gegensatz zu Odin stellen ; nach der historischen Deutungswelse (s. Asenleh re ) ihn

als einen altern von Odin 's Lehre nur theilweise verdrängten Gott darstellen . Dieser An¬

nahme möchte unter Andcrm auch Das entgegenstehen , daß T . gerade als Vorkämpfer der

Äsen gegen die Jetten und Trolden dargestellt wird , unter welchen zwar friedliche Naturkräfte ,

aber auch die wilden Ureinwohner Skandinaviens verstanden werden , mit denen die Gothen

zu kämpfen hatten . Da bei T . die ungestüme Kraft hervortrikk , so hat das humoristische
Element des skandinav . Eötterglaubcns an ihm gehaftet . So ward er von den Niesen

oft durch Zauber geblendet und verspottet ; doch zeigt er immer seine ungeheure Kraft dabei ,

und endlich müssen seine Gegner dem Hammer erliegen . Zn der bekannten Abschwörungs -

formel ist Thunaer vor Wuotan genannt . Nach ihm hat der Donnerstag seinen Namen .

Thora , d . h . Lehre, nennen die Juden vorzugsweise das Mosaische Gesetz und den j

dasselbe enthaltenden Pentateuch . Sefer Thora , d . i . Vuch des Gesetzes, heißt diemitgro - !

sier Genauigkeit geschriebene Synagvgeurolle , aus welcher die Abschnitte der Bücher Mosis

vorgelcsen werden .
Thorild (Thom .) , schweb . Gelehrter und Schriftsteller , wurde 1750 zu Kongelf in Bo-

huslän geboren . Als Privatdocent auf der Universität zu Upsala wagte er cs >780 , den

Entwurf einer Prcßfrciheitsordnung den Ständen vorzulegen und den König Gustav » l . i

um die Erlaubniß zu bitten , diesen drucken zu lassen , was ihm aber nicht gestattet wurde.

Nach der Ermordung des Königs unter der Regentschaft des Herzogs Karl von Südcrman -

land gab T . die erwähnte Schrift in den Druck , wurde aber sofort festgcnonuncn und ihm der

Proceß gemacht . Auf vier Jahre des Landes verwiesen , wendete er sich zunächst nach Kopen¬

hagen , wo er seine Schrift „ Uber die natürliche Hoheit des weiblichen Geschlechts " drucken ließ.

Ein großer Theil der Nation nahm warmen und lauten Theil an T .
' s Schicksal, und uameut-

^
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sich bezeugten die Studenten zu Upsala ihm ihre Theilnahme . JmJ . 1795 ging er nachAltona ; dann wurde er Professor und Bibliothekar zu Greifswald , wo er am S l . Oct . 1812starb . Er haßte und bekämpfte mit donnernder Kraft den oberflächlichen , convemionellenGeschmack seiner Zeit , welchem Kellgre

'n und Leopold huldigten , und seine Streitschriftengegen Letztem sind voll niederschmetternden Witzes , der jedoch zuweilen in Derbheit überging .Als Dichter ist er indeß höchst mittelmäßig ; der nackte Gedanke galt ihm über Alles unddarum schätzte er fast nur das Erhabene , das Wahre oder das Didaktische . Als Metaphy -flker blieb er wegen seiner Schrift „ lVlnximum sivs nrcbimetriu " (Bert . 1799 ) auch inDeutschland nicht unbeachtet . Eine Sammlung seiner Schriften besorgte Geifer ( 3 Bde .sUps. , 8,9 - 25 ) .
Thorkelin (Grim Johnsen ), ein nicht verdicnstloscr isländ. Literat, war auf Island1752 geboren. Nachdem er besonders durch Herausgabe des altern und des neuern isländ .Kirchenrechts („ 7ns ecclesiasticmn vstusssii Vborlaco -Letillmnum " und „ 7us eoclssiusti -cum NOVUM ^ rnaesnum " ) und andere Schriften seine literarische Laufbahn eröffnet , un¬ternahm er 1786 eine antiquarische Reise durch England , Schottland und Irland , auf derer mit engl . Leben und engl . Sitte sich vertraut machte . Er wurde auf der Universität zuSt . -Andrews 1788 Doctor der Rechte , und gab mehre Inedita zur engl . Geschichte heraus ,z . V - die „ lbraginsntg ok binglisb »Nil lrisl » üistor ^ in tke 9tb -M<I I Ntii Century " (Lond .1788 ) und „ Rovve 6e ^ elkrico commentsrius " (Lond . 1789 ) . Von nicht geringer Wich¬tigkeit würde seine Urkundensammlung für die dän . - norweg . Geschichte aus der Arna -Magnäanischen Sammlung („ viplomstorium ^ rnse - Nugnaeunum ", 2 Bde . , Kopenh .1786 , t .) sein , wenn nur die Texte mit größerer Sorgfalt redigirt wären ; eine Ausstel¬lung,, , die in erhöhtem Maße von seiner Ausgabe des angelsächs . Beowulfs - Eedichts mitlat . Übersetzung („ Vs vanoriim rebus Aestis sasculo III . et IV ." , Kopenh . 1815 , 4 .) gilt .Weniger ist dasselbe der Fall mit der von ihm unter den Auspicien der Arna -Magnäani -schen Commission besorgten Ausgabe der „ b^ rb ^ ggis -Sugs " ( 1787 ) und des alten Ge¬setzbuchs von Magnus Lagabaeter „ (üiila- tlimgs lang " (Kopenh . 1317 ) . Er starb alsGeh . Archivar und Conferenzrath 1829 . Die Abschriften , die er in England von mehren al¬ten Schriften theils selbst genommen , theils hatte machen lassen, werden auf der königlichenBibliothek in Kopenhagen anfbewahrt .

Thorlacittö (SkuleThordsen ), einer der gründlichstenForscher des Nord . Alterthums ,geb. auf Island 1741 , starb als emeritirter Rector des Gymnasiums zu Kopenhagen 1815 .Vor Allem sind mit Auszeichnung , sowol was die antiquarische als linguistische Forschungbetrifft , zu nennen seinesieben Sammlungen , die den Titel führen „ ^ ntiqiiitstiiw borealiumvbservatinnes misoellnneae " (erschienen als Schulprogramme >778 — 99 ) , in welchentheils verschiedene Stücke der altern Edda und überhaupt der isländ . Dichter („ Orottu -ssnngr " , „ VrmstlaunF " , „ Vkorsllröqm " , „ väleonsr -tijvitls " ) musterhaft herausgegebenund erläutert , theils antiquarische und mythologische , auch für das german . Alterkhum wich¬tige Gegenstände , wie „ De vliillanu , 6erm,anorum <1sa " , und „ voreslium veterum mu -trimonia " , mit großer Gelehrsamkeit behandelt werden . T . hatte bedeutenden Antheil an derHerausgabe des dritten Bandes der „ Heimskringla " von SnorriSturluson (Kopenh . 1783 ,Fol .) ; die Anmerkungen und die kritische Einleitung sowie die Bearbeitung des alten Ge -dichts „ 6ei, - Ii" (auf Oluf den Heiligen ) sind von seiner Hand . Auch gab er die Vorredezum ersten Bande der großen Ausgabe der Samundischen Edda (Kopenh . 1787 ) . — SeinSohn Borge T ., geb . am I . Mai 1775 , gest. als Professor der Eloquenz und Etatsrathzu Kopenhagen am 8 . Oct . 1829 , war in gleichem Grade als geschmackvoller, tüchtiger klas¬sischer Philolog und als nord . Alterthumsforscher bekannt . In erstcrer Bestehung verleug -« ete er, besonders in seinen kleinen akademischen Schriften , die er in fünf Bänden sammelte(„prolnsiniies et «piisenla us -nlsinis .-, , ni^ uineiiti MUXIMS z.bilnlogici " , Königsb . 1896— >2), die Heyne
'
schc Schule nicht ; in letzterer ging er in seines Vaters Fußtapfen ; ihm undE . Chr . Werlauff (s. d .) verdanken wir die Bearbeitung der nvrweg . KönigSsagcn ,welche die Fortsetzung der großen Ausgabe der „ Heimskringla " bilden (Bd . 4 — 6, Kopenh .1813 — 26 , Fol .) . Auch auf andere Weise bcthätigtc er sein hohes Interesse für die nord .
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Forschung , indem er zum Druck des zweiten Thcils der Sämundischcn Edda , ohne sich z«

nennen , >000 Thlr . beisteuerte und eines der thätigsicn Mitglieder der > 807 errichteten an¬

tiquarischen Commission war . Eine achtbare Arbeit ist auch seine Schrift über die Ent -

stehung der Sibyllinischen Bücher („ l^iliri 8il >̂ IIistar, »i> veteris ecclesiae , cr >8>, qiiatcnu ?
mnmimenta cliristiaua 8 >mt , suftjecti "

, Kopenh . 1815 ; fortgesetzt in Münter ' s „ ltli - cella -

nea jülsniciisin " , Thl . I ), indem sie wenigstens ein Glied der wissenschaftlichen Erforschung
eines der schwersten kritischen Probleme darstcllt .

Thorn , befestigteStadt im Regierungsbezirk Marienwerder derProvinzPrcußcn, an
dem rechten Ufer der Weichsel , über welche eine 250 » § . lange hölzerne Brücke führt , besteht
aus der durch Mauern und Graben getrennten Alt - und Neustadt , und hat zwei evange¬
lische und drei katholische Kirchen , drei Klöster , ein protestantisches und ein katholisches

Gymnasium , und mit dem Militair über 12000 E . In der Johanniskirche ist das Denkmal des
1473 hier geborenen Astronomen Kopernicus (s. d .) . Die Stadt treibtstarkcn Getreide -

und Holzhandel und ist durch ihre Pfefferkuchen , Steckrüben , Gerberciwaarcn und Seifen
bekannt . Sie wurde 1231 von den Deutschen Rittern erbaut , um die Umgegend in Unter¬

würfigkeit zu erhalten , und schon 1271 der noch stehende schiefe Thurm aufgeführt . Im
1 . 1454 mußte sie sich an König Kasimir von Polen ergeben und erst 1793 fiel sie mitDan -

zig an Preußen . Durch den Frieden zu Tilsit kam sie an das Hcrzogthum Warschau , durch
die wiener Congreßacte aber wieder an Preußen zurück. Im A . > 045 fand in T . auf Ver¬

anlassung des poln . König Wladislaw lV . und unter dem Vorsitze Ossolinski
' s (s. d .)

das Kolloquium cliaritativum zur Versöhnung der Katholiken und Dissidenten statt , an dem

poln . und deutsche Theologen , wie Georg Calixtus , Theil nahmen , das aber nur Erbitterung
der Gemüther zur Folge hatte . Streitigkeiten , welche am >0 . Juli 1724 die dasigcn Jesui¬
tenschüler mit Schülern des protestantischen Gymnasiums bei Gelegenheit einer Procession
anfingen , verursachten größere Unruhen unter den Einwohnern , wobei die niedere Classe der

Protestanten sich Ausschweifungen erlaubte , die von der poln . Negierung nach einem ganz
ungesctzmäßigen Verfahren , welches vorzüglich der Jesuit Wolanski als Kläger im Namen

seiner Gesellschaft leitete, mit der größten Härte bestraft wurden . Der Präsident der Stadt ,
Joh . Gottfr . Nösner , nebst elf Bürgern wurden am 7 . Dec . >724 enthauptet und ihre
Güter eingezogen . Vergebens verwendeten selbst die Bürgen des Friedens von Oliva , beson¬
ders der König von Preußen , ihre Vermittelung zum Besten der recht - und schutzlos da¬

stehenden Protestanten in der bedrückten Stadt .
Thorpe (Benj .) , einer der eifrigstenBeförderer desStudiums der angelsächs. Sprache

in England , bildete sich nach Rask (s. d .) zum Sprachforscher , dessen „ Angelsächs . Gramma¬
tik" er ins Englische übertrug (Kopenh . >830 ), im Gegensätze zu I . M . Kemble (s. d .), der
Erimm ' s (s. d .) System folgte . Wir haben von T . eine Reihe guter Ausgaben angelsächs.
Werke ; zuerst erschien >832 die metrische Paraphrase der Bibel von Ceadmon Mit übersetzung
und Anmerkungen , dann 1834 die „ ^ nalecta augsiu-üaxouic »" (2 . Aust ., 184 5 ) , eine ver¬

dienstvolle Auswahl leichterer Stücke aus der angelsächs . Literatur , mitWLrterbuch versehen ,
ein Buch , durch welches das Studium der angelsächs . Literatur sehr gefördert worden ist. Im
I . 1834 erschienferner,,

' l' b« ^ nAl» - sax <m version os tkie »tnrz os ^ ziollonins " ; 1835 „ I . i-

l>ri psalmoruin versio antiqua lat . , cum parupkica «, anFln - 8axo,i !ea " ; 1837 verschiedene
angelsächs . Gedichte und prosaische Stücke aus den Handschriften zu Brüssel , Vcrcclli , Dou -

logne und Epinal ; 1840 die große Sammlung , , -5 „ cicmt lans a » <I mstitutoz »sLngland ,
Vkitlr a compendious ßluzsarx etc ." (in Fol . und 2 Bde . in 8 .) ; 1842 endlich, für die anti¬

quarische Gesellschaft herausgcgeben , der höchst wcrthvolle „ Odcx Lxoiiiensis . ^ collectioa
os ^ ngsio -saxon poetrzs trom a mariuscr . in tke librsr ^ of tlie clean and cliapter ok

klxeter , ^ itli an LnFlisü translation , not «8 »ncl inclexes " . Der Staat unterstützt T . bei sei¬
nen wissenschaftlichen Arbeiten durch eine Pension von 15 » Pf . St .

Thorwaldsen (Albert Bertel, d . i. Bartholomäus) wurde am l O. Nov . >770 auf der
See zwischen Island und Kopenhagen geboren . Sein Vater , ein Isländer , war beim Holm,
d . h. in der Marine angestellt und schnitzte zugleich Figurenköpfe , welche das Vordertheil der

Schiffe schmücken; die Mutter war eine Predigerstochter aus Jütland . Wie alle Kinder der

Holmsleute , wurde T . aufkönigliche Kosten unterrichtet ; seine ganzeKindheit verrieth den gro -
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ßen Geist , der in ihm wohnte , wenig . Er half anfangs dem Vater in seiner Arbeit , und kamdann mit seinem elften Jahre in die Kunstakademie , wo er aber erst nach sechs Jahren die Auf¬merksamkeit seiner Lehrer erregte . Nachdem ihm mit >7 Jahren die kleine, zwei Jahre späterdie große Silbermedaille zuerkannt worden war , nahm sich seiner der Historienmaler Abild -gaard an . Auch 1791 gewann er die kleine und >793 die große Goldmedaille . Durch dieseAuszeichnungen zog er die Aufmerksamkeit des Staatsministers , Grafen Neventlow auf sichund gewann in ihm einen warmen Beschützer . Im I . 1796 wollte er nach Rom , doch er¬laubte seine damals schwache Gesundheit ihm nicht, die Reise zu Lande zu machen , daher ver¬schaffte man ihm einen Platz auf einem nach dem Mittelmeere abgchenden Orlogsschiffe . Erstnachdem er volle zehn Monate auf der See zugebracht hatte , erreichte er Nom , das ZielseinerReise . Er brachte Empfehlungen an den in Nom wohnenden Dänen Zoega (s. d .) mit , derihm mit Rath und That an die Hand ging ; doch zog sich T . später , da derselbe in seinen Federun¬gen gar zu schwierig war , von ihm zurück. Damals lebten auch Canova (s. d .) und der MalerCarstenS (s. d .) in Nom ; dieArbeiten dieses Letzter«,dermitBegcisterungdas Höchste in dermodernen Kunst zu erstreben suchte, machten einen unauslöschlichen Eindruck aufT . ; Canova 'sKünstlcrindividualität war aber von der T .

's zu verschieden, und in kurzer Zeit sollte er, der An¬fänger , der Nebenbuhler des erfahrenen Künstlers werden . Unter rascher Thätigkcit vergin¬gen T . die zu seinem Aufenthalt inNom bestimmten dreiJahre nur zu bald ; doch war er mitihren Früchten nicht zufrieden , obgleich man seine Fortschritte durch die übersendeten Arbeitenin der Heimat sehr wohl anerkannte ; erhoffte aber noch vor seiner Rückkehr durch einen Jason ,der das goldene Vließ erobert , den besten Beweis seiner Fortschritte abzulegen und machtesich emsig ans Werk . Der Jason wurde in natürlicher Größe ausgeführt , erregte aber keine
besondereAufmerksamkeit , sodaß ihn T . in Stücke zerschlug . Nochmals machte er sich an einenJason in übernatürlicher Größe , nach dem Urtheil Fernow ' s (s. d .) ein Werk , wie er inneuerer Zeit keines in so reinem und großem Stil gesehen ; auch Canova ließ dem Jasonlebendige Anerkennung angedeihcn , und doch entging er dem Schicksal seines Vorgängersnur noch , um eine Brücke zu werden , über die T . aus seinem bescheidenen und zurückgezoge¬nen Leben in die Weltberühmtheit überging . Der Jason sollte in Rom stehen bleiben , umgelegentlich nach Dänemark zu kommen , und T . hatte seine Rückreise mit dem BildhauerHagemann aus Berlin beschlossen, als sie durch den Paß dieses Letzter» noch um einen Tagverschoben werden mußte . An diesem Tage erschien der reiche Engländer Th . Hope in T .

' sAtelier , um den vielbesprochenen Jason zu sehen. Hope wußte das Kunstwerk zu schätzen undfragte T . , wie viel seine Ausführung in Marmor kosten würde . Dieser verlangte » 90 Ze -chincn ; Hope aber versprach ihm 899 und gab ihm sogleich Marmor , um ans Werk zu ge¬hen . Dieser Jason steht noch in London ; in Kopenhagen besitzt man nur einen Gypsabgußvon einer Copie in Bronze in verjüngtem Maßstabc , welche dem Könige gehört .T .' s Glück war nun gemacht ; Bestellungen über Bestellungen wurden ihm zu Theilund seine rasche Thätigkcit schuf immer neue Kunstwerke ; Amor und Psyche waren nachJason das erste seiner Werke , und in zwei Jahren modellirte er fünf Figuren , Bacchus , Ga¬nymed , Apollon , Venus und Hebe ; auch begann er die kolossale Gruppe Mars und Venus .Vier dieser fünf Statue » aber genügten ihm später nicht ; er verwarf den Bacchus und Apollonund arbeitete Venus und Hebe völlig um . Im I . l 897 wurde ihm von der Gräfin Schim¬melmann die Ausführung eines Taufsteins in Marmor für die Kirche in Trvlleburg über¬tragen , wonach er später einen zweiten arbeitete , aus dessen Inschrift hervvrgeht , daß er fürIsland bestimmt ist. In den folgenden sechs Jahren arbeitete er langsamer ; Adonis , Psycheund Amor mit dem Schmetterling waren die Werke , welche er während dieser Jahre aus¬führte . Mit Canova , der T . 's Verdienste anerkannte , stand er fortwährend in freundlichemVerhältnis , obschon er anerkannt als Plastiker ihn weit übertraf . Ein paar Jahre späterentstand der Triumphzug Alexander 's unter seinem Modellirstock , bestimmt von Napoleon zurDecoration eines Schlosses für seinen Sohn . Das Gerücht von dieser Arbeit ging über ganzEuropa , und der König von Dänemark übertrug ihm die Ausführung desselben in Marmorfür die Christiansburg . Im1 . 1813 wurde er von Polen aus angegangen , zwei Karyatidenauszuführen , welche auf einer Erztasel die trostreiche Antwort Napoleon 's tragen sollten ; je¬doch nach dem Sturze Napoleon 's blieben sic in seinem Atelier stehen, bis sie später zu Trä -
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gern des Thronhimmels in der kopenhagcner Chrilliansburg gekauft wurden . Im I . 1815

entstand das populairste aller Werke T .
' s , das Basrelief von Priamus und Achilles.

Hierauf verfiel T . in tiefe Schwermnth ; doch nach drei Monaten schuf er auf einmal an

Einem Tage das schöne Basrelief , die Nacht , und das Seitenstlick dazu , den Tag . Die

folgenden Jahre vergingen ihm in reger Geschäftigkeit ; für Luzern führte er das Denkmal

aus für die am 10 . Aug . >702 bei der Verthcidigung der Tuilerien gefallenen Krieger , und

wählte dazu einen an seinen Wunden sterbenden Löwen . Nach dessen Vollendung im I . I8lg

trat er die Reife nach Dänemark an , die durch Deutschland einem Triumphzug glich. In

Kopenhagen , wo er am 3 . Oct . 1819 anlangte , beeifertc man sich, ihm alle mögliche Ehren¬

bezeugungen zu erweisen ; T . war der Mann des Tages , um den sich Alles scharte . Die

Büsten des Königspaars waren hier seine ersten Arbeiten ; bald wurde er auch von der Com¬

mission für den Wiederaufbau der Frauenkirche in Kopenhagen wegen der plastischen Ord¬

nung derselben in Anspruch genommen . T . kam dabei auf den Gedanken , in dieser Kirche

eine Anzahl Arbeiten zu Einem großen Ganzen zu vereinen . Für die Fronte der Kirche be¬

stimmte er Johannes den Täufer , die Erscheinung Christi verkündend ; für die Pcristyle die

beiden Propheten und Sibyllen , welche Christi Erscheinen vorausgesagt ; für die Vorhalle
der Kirche einen Fries , den Gang Christi zu Pilatus und nach Golgatha darstellend ; für die

zwölf Pfeiler der Kirche die zwölf Apostel und in ihrer Mitte vor dem Altar den auferstan -

dcnen Christus , die Gemeinde begrüßend ; an beiden Seiten des Altars zwei Basreliefs , die

Einsthung des heiligen Abendmahls bei dem Eingänge zum Beichtstuhl und die Taufe Christi
bei dem Eingänge zur Taufkapelle . Diese beiden Basreliefs nahm er gleich in Arbeit , die

übrigen größer « Sachen wollte er in Nom ausführen . Der König von Dänemark ernannte

ihn zum Etatsrath . Am 11 . Aug . 1820 verließ er Kopenhagen ; auf der Rückreise besuchte
er Berlin , Dresden , Breslau , wo er mit seinem Jugendfreunde Steffens frohe Stunden

verlebte ; Warschau , wo ihm das Monument für den Fürsten Poniatowski und das für Ko-

pernicus übertragen wurde , und wo er den Kaiser Alexander portraitirte ; Krakau , wo er ein

Denkmal für den General Potocki , und Troppau , wo er das für den Fürsten Schwarzen¬

berg übernahm , und endlich Wien , wo er aber nur drei Wochen verweilte , indem die Nach¬

richt von dem Einsturze des Fußbodens seines einen Ateliers in Rom ihn in größter Eile

nach Nom zurückführte . Hier sing er nun wieder an , mit rastloser Thätigkeit zu schaffen;

doch verschloß ersteh deshalb nicht der Geselligkeit ; feine seltene Liebenswürdigkeit machte,

daß er von Allen gesucht wurde ; im geselligen Kreise war er heiter und gern in der Mitte

seiner jünger » Freunde . Alle die auf seiner Reise übernommenen Modelle waren in sieben

Jahren , und in zehn Jahren auch in Marmor vollendet . Hierzu kam noch ein Monument

für den Papst Pius VIl . , ein Triumph , den seine Kunst über den strengen Katholicismus

davontrug . Ein Besuch des damaligen Kronprinzen , nachherigen Königs Ludwig von Baiern ,

brachte ihn in noch engere Freundschaftsbeziehungcn zu diesem. Hierauf besuchte er

München . Auch von hier nahm er mehre Bestellungen mit nach Rom , wo er der Kunst
und dem heitern geselligen Leben ruhig fortlebte , bis ec 1838 abermals eine Reise nach Ko¬

penhagen unternahm , wozu ihn hauptsächlich die daselbst beabsichtigte Gründung eines Mu¬

seums für seine Werke und Kunstschätze veranlaßte . Seine Rückkunft war ein Nationalfest

für Kopenhagen und ganz Dänemark . Eine kurze Reise nach Nom ausgenommen , lebte er

nun bis an sei» Ende in Kopenhagen . Oehlenschläger gehörte zu seinen vertrautesten Freun¬
den ; doch brachte er auch oft Wochen und Monate in Nyson , einem Gute zehn Meilen von

Kopenhagen , bei der Baronesse Stampe zu, wo er sein eigenes Atelier in einem Pavillon des

Gartens hatte . In diesem Jahre arbeitete er mit ungeschwächter Kraft unter Anderm die kolos¬

sale Statue Christian ' s IV ., das Basrelief „ Die Weihnachtsfreude im Himmel " , „ Der jugend¬

liche Hercules " und vieles Andere . Den Bau seines früherschon begonnenen Museums förderte
er durch sein lebhaftes Interesse wie durch bedeutende Schenkungen . Er starb plötzlicham 21 .

März >811 , nachdem er den Tag über noch bei Freunden vergnügt gewesen , im Theater wäh¬

rend der Aufführung von Halm 's „ Griseldis " . Die Trauer um ihn war allgemein , wie denn

auch sein Leichenbegängniß das Gepräge einer nationalen Trauer trug . Seine Leiche wurde

in einer Seitenkapelle der Frauenkirche beigeseht , um später , wenn sein Museum beendet ,

innerhalb der Flügel desselben unter einen Roscnhügel versetzt zu werden . Seine letzten gro-
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fe» Werke warm die Statuen Gutenberg 's (in Mainz ), Schillert (in Stuttgart ) und daskolossale Neiterbild Kurfürst Maximilian ' s l . in München . Er war groß und liebenswürdigals Mensch wie als Künstler . Dasjenige Gebiet , worin er allen Zeitgenossen voranstand ,war die Darstellung idealer , mythologischer Gestalten . Minder genügte er dagegen auf demGebiete des Individuellen , Charakteristischen , wie seine vbwol noch immer herrlichen Sta¬tuen Gutenberg 's und Schiller 's beweisen . Vgl . Thiele , „ Leben und Werke T .

's " ( 2 Bde . ,Lpz . 1832 — 3 -1, Fol ., mit >8V Kupfertafeln ) . T . war nie verheirathet und hatte außereiner natürlichen Tochter keine Verwandten . Daher setzte er gewissermaßen den Staat zumErben seines Nachlasses , namentlich auch seiner sämmtlichen Kunstwerke und Kunstschä
'
tzeein, mit der Bedingung , daß ein eigenes , jeder Fcuersgefahr trotzendes Gebäude zur Auf¬bewahrung dieser Arbeiten gebaut werde . König Friedrich VI . bestimmte ein früheres Sei¬tengebäude der Christiansburg zum Museum , das indeß nach einem von dem ArchitektenDindesböll entworfenen und von T . gebilligten Plan fast ganz umgebaut werden mußte .Es wurde im neuern ital . Stil aufgeführt , und das ganze Gebäude ist aus vier Flügelngebildet, welche einen freien Raum umschließen , mit dem Begräbniß T .

's . Beim Eintrittin das Museum kommt man zuerst in einen großen Saal , aus dem man in eine Reihe kleinerZellen geht , deren jede eine der Statuen enthält ; sie sind in Fresco gemalt und nur durchVorhänge voneinander getrennt ; den Fußboden hat man mit kleinen Steinen belegt , umjeden brennbaren Stoff zu beseitigen . Nachdem schon vorher alle Kunstschätze T .
's aus Ita¬lien nach Dänemark gebracht waren , erfolgte 18 -16 die Eröffnung des Museums .Thot , Thaut , Thut oder Th ent , eine Gottheit der alten Ägypter , von den Grie¬chen mit ihrem Hermes idcntisicirt , bezeichnet außer den ideellen Eigenschaften , die ihm alsVermittler zwischen Göttern und Menschen beigelcgt werden und hinsichtlich deren er unterdem Namen des Herni es Trisniegistus (s. d .) bekannt ist , auch noch in astronomischerHinsicht den Anfang des astronomischen Jahres . Er galt im ägypt . Mythus als Sohndes Misor , d . i . Ägyptens , und als Nathgeber des Osiris , von dem er jedenfalls nur cinehisto -risirte Modifikation ist . Er wurde hauptsächlich in Hermopolis verehrt , mit einem Ibis - odereinem Sperberkopfe abgebildet und durch eine geflügelte Scheibe bezeichnet.Thou (Jacq. Aug. de) , lat . TInmmis , franz . Geschichtschreiber und Staatsmann,wurde am 8 . Oct . 1553 zu Paris geboren , wo sein Vater , Christophe de T ., erster Prä¬sident des Parlaments war . Er empfing seinen Jugendunterricht im College de Bourgogno ,blieb anfangs wegen Kränklichkeit sehr zurück, holte aber dann das Versäumte durch eigenenFleiß und Eifer ein . Später ging er nach Orleans , um sich den Rechten zu widmen . DiesesStudium sehte er auch unter Cujacius zu Valence fort , wo er mit Scaliger für das ganzeLeben Freundschaft schloß. Nach seiner Rückkehr nach Paris im I . 1572 war er Zeuge derBartholomäusnacht , deren Greuel ihn mit unauslöschlichem Abscheu gegen Bigotterie undFanatismus erfüllten . Im Alter von 2V Jahren begleitete er Paul de Foix auf einer diplo¬matischen Sendung nach Italien und nahm hier die Gelegenheit wahr , sich in der Wissen¬schaft wie in der Weltkenntnis zu vervollkommnen . Später bereiste er auch die Niederlandeund Deutschland . Der König Heinrich III . übertrug ihm mehre Missionen und belohnte1576 seine Dienste mit Ernennung zum geistlichen Rache beim Parlament . Bald darauferhielt er den Auftrag , als königlicher Commissair nach Guyenne zu gehen , wo er mit denprotestantischen Häuptern verhandeln mußte , deren Achtung er durch Milde und Zuverläs¬sigkeit gewann . Da seine beiden Brüder gestorben waren , gab er den beabsichtigten Eintrittin den geistlichen Stand auf , legte die erhaltenen Pfründen nieder und wurde 1583 Ncque -tenmeister. Zugleich bewilligte man ihm die Anwartschaft auf die Würde eines Vicepräsiden -ten beim Parlament , welche Stelle sein Oheim bekleidete. Als 1586 die Kämpfe derLigue(s. d .) begannen , folgte er Heinrich III . aus Anhänglichkeit für die rechtmäßige Gewalt nachChartres . Der König schickte ihn von hier aus in die Normandie und Picardie und erhobihn zum Staatsrath , weil es ihm gelungen war , den Frieden durch geschickte Unterhand ,lungen in den beiden Provinzen zu erhalten . Vergebens suchte der Herzog von Gusse ihn fürdie Sache der Liguisten zu gewinnen . Um die Ermordung der Güssen , die 1588 zu Bloisstattfand , wußte T . nichts , indem Heinrich III . nicht gewagt hatte , dem strengen Manne einesolcheMittheilung zu machen. Dessenungeachtet entging er kaumder Wuthdes pariser Pöbels.
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T . riech dem Könige, sich mit Heinrich von Navarra zu vereinigen , und brachte auch alsbald

das Bündniß glücklich zu Stande . Hierauf eilte er nach Deutschland und Italien , um zur

Fortsetzung des Kampfes gegen die Ligue Geld zu schaffen. Als er zu Venedig die Ermor¬

dung Heinrich
's III . vernahm , kehrte er zum Könige von Navarra zurück und bot demselben

als rechtmäßigen Thronerben seine Dienste an . Seine Offenheit , Rechtschaffenheit und

Kenntnisse erwarben ihm sehr bald das ganze Vertrauen Heinrich
's IV . Er erhielt 1594 mil

des Oheims Tode die Vicepräsidentschaft und zugleich auch das Amt eines Großmeisters drr

königlichen Bibliothek . Wiewol er ein aufrichtiger Katholik war , setzte er im Interesse der

Humanität und des Vaterlands seine Kräfte daran , den innern Frieden zu befestigen. Mit

Eifer wirkte er zur Herstellung und Ausführung des Edicts von Nantes , und im Staats -

rath drang er auf die Sicherung der Freiheiten der gallicanischcn Kirche , um die fernem

Eingriffe des Ultramontanismus zu verhindern . Nach der Ermordung Heinrich
's l V . ernannte

ihn die Negentin Maria von Medici zu einem der drei Dircctoren der Finanzen . Weil Jean -

uin aber die eigentliche Finanzverwaltung führte , misfiel sich T . in der untergeordneten Stel¬

lung , die weder seinen Fähigkeiten noch seinem Geschmack angemessen war . Er hatte noch bei

Lebzeiten Heinrich
' s IV . die Anwartschaft auf die Stelle des ersten Parlamentspräsidenten

erhalten , die jetzt auch sein Schwager , Achille de Harley , zu seinen Gunsten niedcrlegen wollte.
Allein der Papst und die Jesuiten , dieT . seiner Toleranz wegen haßten , verhinderten Maria

von Medici , ihm das versprochene Amt zu bewilligen . T . zog sich deshalb mißvergnügt ,
kaum 57 Jahre alt , aus dem öffentlichen Leben zurück und widmete sich den Wissenschaften ,
die er , ungeachtet einer maßlosen Eeschäftsthätigkeit , nie aufgegeben hatte . Obschon er bei

Hofe nicht in Gunst stand , fragte ihn doch dieRegentin zuweilen um Nath und übertug ihm
auch 1616 die Verhandlungen mit den Protestanten zu Loudun . Er starb nach langen Lei¬

den mit christlicher Ergebung und philosophischer Fassung am 7 . Mai 1617 . T . hinterließ
rin berühmtes Eeschichtswerk , die „ Uistorin «ui temporis " , zu dem er den Plan schon im
Alter von >9 Jahren faßte . Nachdem er in Frankreich , Italien , Deutschland und den Nie¬
derlanden die Materialien zu dieser vollständigen Zeitgeschichte (vom Tode Franz

's I . bis zur
Ermordung Heinrich 's IV .) gesammelt hatte , ging er im I . 1591 an die Abfassung . Er (

theilte die ganze Arbeit in 138 Bücher , von denen er die 18 ersten 1604 , mit einer beredten
Vorrede an Heinrich IV . , veröffentlichte . Schon im ersten Jahre mußte das Bruchstück
zweimal gedruckt werden . Eine neue Ausgabe , die bis zum 49 . Buche reichte und sogleich
ebenfalls zwei Auflagen erfoderte , veranstaltete er 1606 . ImI . 1614 erschien das Werk
bis zum 80 . Buche , welches die Ereignisse bis 1584 erzählt . Die päpstliche Ccnsur hatte
1609 das Buch auf den Inder der verbotenen Bücher gesetzt , weshalb T . in dieser letzten
Ausgabe von seiner Hand viele Stellen milderte . DerTod überraschte ihn bei Veranstaltung
einer neuen Ausgabe , die erst 1620 durch seinen Verwandten , Dupuy , und seinen Freund ,
Nie . Nigault , zu Stande kam . Später erschien diese Ausgabe mit dem ursprünglichen Texte
unter dem Titel „ T' Imamis restitutio " in Amsterdam . Rigault setzte außerdem die Arbeit
aus den Materialien T . ' s bis zu dem gesteckten Ziele fort . Endlich erschien das Werk mit
der Fortsetzung und dem ursprünglichen Texte vollständig in sieben Foliobänden (Lond . 1733 ) .

Nach der letzter« und besten Ausgabe ist auch die sranz . Übersetzung abgefaßt , die 1734 zu
Paris , aber mit dem Druckort London , veröffentlicht wurde . T . erzählt die Geschichte, deren i

Augenzeuge er war , mit Genauigkeit , Wahrheitsliebe und Freimüthigkeit , was ihm beson - 1

ders den Haß und die Verfolgung der katholischen Partei zuzog. Sein Werk ist darum für
die richtige Würdigung der religiösen Händel jener Zeit äußerst wichtig . Wiewol Stil und

Darstellung den Meister verrathen , wird doch der Verfasser durch den Gebrauch der lat.

Sprache zu mancherlei Umschreibungen und Wortbildungen veranlaßt , die Dem , welcher die

Geschichte nicht schon kennt, das Verständnis erschweren , ja oft unmöglich machen . Zu seiner
Rechtfertigung schrieb T . auch seit 1616 unter dem Titel „ Humni commentsrios äs
vitn 8UU , libri Vl " (Orleans 1620 ; deutsch in Seybold ' s „ Selbstbiographien berühmter
Männer ") Memoiren , die ebenfalls wol von Nigault beendet wurden . Eine Sammlung
feiner ausgezeichneten Poesien in lat . Sprache kam unter deni Titel „ ? »steritsti ; poems -

tiuul opus ootis perpetuis illu - trat »m s 3 . lUelsncbtbone " (Amst . 1678 ) . Vgl . Charles ,
„ Viscours sur In vie et les oeuvres cle 3 . cle D ." (Par . 1824 ) , — Der älteste
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Sohn , Franx . Aug . de T . , geb. zu Paris >607 , hatte die Talente und Tugendendes Vaters geerbt . Er war Parlamentsrath und erhielt nach dem Tode des Vaters auch dieStelle des Großmeisters der königlichen Bibliothek , wozu ihn seine seltenen Kenntnisse sehrbefähigten . T . war ein Freund des Herzogs von Orleans , der Herzogin von Chevreuse , so¬wie des jungen Cinq -Mars , und diese Verbindungen zogen ihm den Haß und die Verfol -
gungen Nichelieu ' s (s. d .) zu. Als die Verschwörung Cinq -Mars ' an das Licht trat , ließder Minister am >4 . Juni >642 auch T . verhaften . Nach umständlichen Verhören , in denen
sich ergab , daß T . allerdings um den Anschlag gewußt habe , verurthcilte auch ihn die Spe¬cialcommisston zum Tode . Beide Freunde bestiegen mit Standhaftigkeit am 12 . Sept . >642
zu Lyon das Schafot .

Thran ist der allgemeine Name des flüssigen Fettes , welches aus den durch längeresLiegen in Zersetzung übergehenden Fettmassen der Walfische , FinNfische, Pottfische , Robben ,Seehunde und Walrosse von selbst ausfließt . Man packt das Fett dieserThiere in Fässer , bringtes in der Heimat in große , mit Siebboden versehene Tonnen , wo der Thran ausfließt , derdann durch Erhitzen , Versetzen mit Wasser , Filtriren u . s. w. gereinigt wird . Man unter¬
scheidet Fisch thran und Robben thran und verschiedene Unterarten , die von Norwegen ,England , Frankreich und Nordamerika in den Handel gebracht werden . Der Lcberthranfließt aus den faulenden Lebern mehrer Stockfisch - und Nochenarten aus , oder wird aus den¬
selben ausgebratcn (Heller und dunkler Lcberthran ) . Er kommt vorzüglich von Ber¬
gen in Norwegen , aber auch von den andern genannten Ländern in den Handel und ist we¬gen seines Jvdgehalts ein geschätztesArzneimittel . Alle Thransorten haben einen cigenthüm -
lichen Geruch und Fischgeschmack, brennen mit sehr leuchtender , aber rußender Flamme undwerden wie nicht trocknende Öle zur Beleuchtung , Zubereitung des Leders u . s. w . verwendet .Thränen (Dscrz-mse) nennt man die aus mehr als 96 Proceut Wasser und einigenSalzen , namentlich Kochsalz zusammengesetzte wasserhelle , geruchlose, salzig schmeckendeund
schwach alkalischrcagirende Flüssigkeit , welche von den Thränendrüsen (KIsnljulae lu-cr) Males ) abgesondertwird . Solcher Drüsen liegen in jeden: innern Augenwinkel zwei undergießen ununterbrochen ihre Flüssigkeit, welche theils durch die Bewegung der Augenliderüber den Augapfel verbreitet , theils von den beiden Thrän enpunkten (? nncta lacri¬malis ) aufgesvgen und durch die Thränenkanäle ( Csnales Iacr) msles ) , den Thrä -
nensack (8aec » z lacrimalis ) und Thr ä n en g an g (Ductus lacrimalis ) in dieNasenhöhlegeleitet wird . Die Thränenbeine (Ossa laer )-mal >a) sind zwei kleine, sehr dünne , vier¬
eckige Knochenplättchcn , welche einen Theil der innern Wand der Augenhöhle bilden . Ueber
pathologische Veränderungen der Thränenfeuchtigkeit selbst sind noch keine genügenden Beob¬achtungen gemacht worden , hingegen finden sich solche sehr häufig an den Thränenorga -n e n . Vorzüglich oft sind die zur Nase führenden Thränenleiter verstopft , was die unange¬nehme Folge hat , daß die Thränen über die Wangen herablaufen . Diesem Zustande , denman unpassend Thränenfistel genannt hat , kann man oft nicht anders abhelfen als mit¬tels einer chirurgischen Operation , durch welche ein künstlicher Kanal gebildet wird .

Thrasybülus , ein durch seine glühende Vaterlandsliebe und edle Uncigennützigkeitausgezeichneter athen . Feldherr , machte sich besonders nach dem für Athen so unglückli¬chen Ausgang des Peloponnes . Kriegs um seine Vaterstadt dadurch verdient , daß er die ihrvon den Spartanern aufgedrungcne Schreckensherrschaft der sogenannten dreißig Tyrannen< 6 > v . Chr . stürzte . (S . Kritias und Lysander .) Als nämlich in Folge der Grausam¬keiten und Bedrückungen derselben viele angesehene Bürger theils gezwungen , theils frei¬willig Athen verlassen und bei den Thcbanern Aufnahme gefunden hatten , bemächtigten sichnach einiger Zeit diese Flüchtlinge , etwa tausend Mann stark, von hier aus unter Anführungdes T . zunächst der Erenzfestung Phyle in Attika und bald darauf auch des Piräus , wo diedreißig Tyrannen eine Niederlage erlitten und meist nach Eleusis entkamen . Nun sollten ander Stelle derselben zehn Oligarchen , von Lysander unterstützt , das despotische Regiment inAthen fortschen . Allein der spartan . König Pausanias ( s. d .), den man ebenfalls herbei -gerufen hatte , unterhandelte , eifersüchtig auf den Ruhm des Lysander , mit T ., söhnte diesenmit seinen Mitbürgern aus und vermittelte einen Frieden mit Sparta . Sofort wurden dieDreißig und die Zehn abgeseht und statt der verwilderten Demokratie Solon 's Gesetze mit
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zeitgemäßen Modifikationen hergestellt . Obgleich T . jetzt keine Anstrengung scheute, um
seine Vaterstadt wieder zu heben , so blieben doch die neuen Einrichtungen nur Formen
ohne Leben . Spater unterstützte T . die Thebancr gegen Sparta und nöthigte den Pau -
sanias zu einem Waffenstillstände und zum Abzüge aus Böoticn , sand aber endlich in ei¬
nem Feldzüge gegen Rhodus nach mehren glücklichen Eroberungen durch die empörten
Einwohner von Äspcndus 399 v . Ehr . seinen Untergang . Sein Leben besitzen wir von
Cornelius Nepos . Vgl . Hinrichs , „ Vs 'I' bersmems , Lritiae et Hiruszbuli retms et m-

j-enio .
" (Hamb . 1829 ) .
Thrazien , bei den Griechen Thrake , nannte man in den ältesten Zeiten das ganze

nördliche Land über Macedonien (s. d . ) hinaus und dachte sich dasselbeals ein eisiges Berg¬
land ; später aber bezeichncte man damit im engern Sinne den Landstrich oberhalb Make¬
doniens , welcher östlich an das Schwarze , südlich an das Ägeische Meer und die Propontis
grenzte und nordwärts bis an den Hämus sich ausdehnte . Das Land selbst war reich an Me-

tallgruben und zum Theil nicht unfruchtbar , daher die thraz . Rosse und Reiter mit den thes-

salischen wetteiferten . (S . Thessalien .) Unter den Gebirgen ist außer dem Hämus (s. Bal -
kan ) ein Zweig desselben an der Grenze , Nhodope , jetzt Despoto oder Despoti Dag , und der
Pangäus oder Pangäa , berühmt durch seine Gold - und Silberbergwerke , jetzt Castagnatz,
und unter den Flüssen der Hebrus , jetzt Maritza , zu erwähnen . Die merkwürdigsten Städte
sind Addern (s. d .) , Sestos am Hellespont , jetzt Jalowa (s. Abydos und Hero ) , Ägos -

potamos (s- d .) , Perinthus , später Heraklea , jetzt Erekli , besonders aber Byzanz (s. d .),
und unter der Nömcrherrschaft Adrianopel (s. d.), Trajanopolis und Philippopolis , jetzt
Philippopoli oder Filibe . Auch galt das südliche T . für das Vaterland der Musik und des
Gesangs , wie die Sage von Orp Heus (s. d.) andeutet . Unter den Bewohnern finden wir
außer den eigentlichen Thraziern , die schon früh auf einer gewissen Stufe von Bildung stau - ,
den, mehre rohe und kriegerische Völkerschaften , namentlich die Triballer im nordwestlichen ^

Theile , in dem heutigen Serbien und einem Striche von Bulgarien , an der Küste die Ge¬
len (s. d .), im nördlichen Theile die Mysier und am Hebrus die Odryser . Darms unter- >
warf sich einige von diesen Stämmen , andere wurden nach Asien übergeführt . Als nach der s
Niederlage des ck

'
erxes in Griechenland , der bei seinem Einrücken noch eine große Musterung

seines Heeres in den Ebenen von Doriskus in T . gehalten hakte, die Perser T . verließen , bil¬
dete sich das Reich der Odryser und gewann allmälig einen bedeutenden Umfang . Die wei¬
tern Schicksale dieses Reichs sind dunkel, denn erst unter Lysimachus , dem Nachfolger Aleran -
der ' s in Macedonien , tritt es wieder in jugendlicher Kraft hervor . Nach den, Tode dieses
Königs ließen sich Galater (s. Galatien ) oder Kelten (s. d .) hier nieder , worauf das odry-

sische Reich zu sinken begann . Bei der Eroberung Makedoniens durch die Römer war ein
feindliches Zusammentreffen derselben mit den thraz . Völkern fast unvermeidlich ; daher wur¬
den sie im I . 74 v . Ehr . von diesen unterworfen , behielten aber noch immer einen Schein von
Unabhängigkeit , bis sie unter Vespasian eine förmliche Provinzialeinrichtung bekamen. Zn
der Folge theilte T . das Geschick Griechenlands und wurde im 15 . Jahrh . von den Türken
unterjocht , die es noch unter dem Namen Num - Jli oder Rumelien (s. d .) besitzen. —
Der Thrazische Chersones hieß bei den Alten die große Halbinsel Thraziens am Hel¬
lespont , die jetzige Halbinsel der Dardanellen . (S . Chcrsonesus .)

Threnos oder Threnodie hieß bei den Griechen ein Trauer - oder Klagelied, worin > .
der Schmerz über den Tod geliebter Wesen auf eine innige und erschütternde , oft an Ver - ,
zweiflung grenzende Weise ausgedrückt wurde , daher es sich von der Elegie (s. d .) , die mehr ^
einen sanften und gemäßigten Charakter hat , unterscheidet . Dergleichen Klagelieder wurden
bei der Ausstellung der Leichen von Männer - und auch Frauenchören gesungen und kommen § ^
bereits im heroischen Zeitalter cbensowol bei den Hellenen als Troern vor . So werden bei ^
Homer die Leichen des Hektor und Achilles mehre Tage lang betrauert , ehe man sie den Flam¬
men des Scheiterhaufens übergibt . Später bildete sich das Klagelied zu einer eigenen Gat - ^
tung der Poesie ans , die man die lyrische Elegie nennen kann , und mehre Dichter , besonders ,
Pindar ss. d.) und Simonides (s. d .) , erlangten einen hohen Ruhm darin . Auch die

hebr . Literatur besitzt etwas Ähnliches in den „ Klageliedern " des Jeremias , während die ,
Nänie (s. d .) der Römer ganz dem gricch. Threnos nachgebildet wurde

'
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Thriä hießen drei Nymphen am Parnaß, welche den Apollon erzogen und die Kunstder Weissagung durch Steinchen (Psephomantie ) erfanden .
Thucydldes , der größte unter allen Geschichtschreibern Griechenlands , geb . 47 4 v. Chr .zu Athen , war durch seinen Vater Olorus mit Miltiades verwandt und erhielt eine trefflicheErziehung , indem er schon früh unter Anleitung des Philosophen Anaxagoras und des Red¬ners Antiphon zu jener männlichen Reife gebildet wurde , die ein hervorstechender Zug seinesCharakters blieb und auch in seinen historischen Leistungen herrlich sich abspiegelt . Seine Ju -gend fällt in die Glanzperiode , sein männliches Alter in die bewegteste Zeit Athens . Nachdem Ausbruche des Peloponnes . Kriegs trat auch er als Befehlshaber an die Spitze einer Ab¬theilung gricch . Hülfstruppen , wurde aber , da er im I . 424 v . Chr . zum Entsatz von Ani -phipolis , welches unterdeß durch den spartan . Feldherrn Brasidas genommen worden war ,um eine Nacht zu spät anlangte , von den Athenern mit der Verbannung bestraft . Gerade die-scr Verbannung , die er auf dem Thrazischen Chersones verlebte , verdanken wir die Samm¬lung des Stoffs zu seinem unsterblichen Gcschichtswerke und die theilweise Ausarbeitung des¬selben . Zwar wurde er später nach Athen zurückberufen , ging aber wieder nach Thrazien ,wo ewLandgütcr besaß, und starb daselbst im hohen Alter . In seinem Werke gibt uns T . eineDarstellung des Peloponnes . Kriegs in acht Büchern , die aber leider nur den größer » Ab¬schnitt desselben von 43 l — 4l l v . Chr . umfaßt und die letzten sechs Jahre unberührt läßt ,was um so mehr zu beklagen ist, da lkeuophon (s. d .) , der in seiner „ ktistnriu gr -ceca " oder„ Hellenika" das Ganze bis zur Schlacht beiMantinea fortzusetzen versuchte, zu gleicher Hohenicht befähigt war . T . lieferte die erste und zugleich vollendetste Auseinandersetzung selbsterlebter Ereignisse , sah aber dabei nicht blos auf Unterhaltung in der Erzählung , wie sie beiHerodot (s. d .) namentlich hcrvortritt , sondern löste seine Aufgabe von einem weit höhernStandpunkte aus , indem er mit einem tiefen Blicke, einem Hellen und das Wesen und dieWürde der Geschichte vollkommen klar ergreifenden Geiste die einzelnen Begebenheiten alsErzeugnisse der Nothwendigkeit und Freiheit betrachtete , und zugleich die Grundsätze undBeweggründe der handelnden Personen in ein klares Licht setzte. Die Hauptvorzüge seinesWerks sind unübertroffene Klarheit , Wahrhaftigkeit und Genauigkeit , sowie eine bewun¬dernswürdige Schärfe und Feinheit der Charakterzeichnung . Letztere gewinnt namentlichdadurch, daß er zuerst Reden in seine Darstellung einflocht . Ganz besonders vereinigt auchsein Ausdruck mit der größten Präcision eine seltene Anmuth , Kraft und Reinheit , und alleseine Gemälde ziehen ebenso sehr durch Mannichfaltigkeit derFarbengebung als durch Reich¬thum und Plastik der Figuren an . Unter den vorzüglichsten Bearbeitungen erwähnen wirdie größer» Ausgaben von Waffe und Duker (Amst . l731 , Fol .), deren Commentare auchspäter, mit den Anmerkungen Anderer erweitert , mehrfach wieder abgedruckt worden sinds6 Bde -, Zweibr . 1788 — 8S ; dann von Beck, 2 Bde . , Lpz . 1790 — 1804 , 4 .) ; ferner dievon Poppo ( II Bde -, Lpz. 1821 — 40 ) und Bloomsield (Lond . 1842 fg,) . Zu den bestenHandausgaben gehören die von Haacke (2 Bde . , Lpz . 1820 ), I . Bekker (Berl . 1821 ) , L.Dindorf (Lpz. 1824 ), Göller (2 Bde ., Lpz. 1826 ; 2 . Aufl ., 1836 ) , Arnold (3 Bde . , Oxf .1830 — 33 ) , Poppo (2 Bde ., Gotha und Erf . 1843 fg .), Krüger (2 Bde . , Berl . 1846 fg .),und die mit der meisterhaften lat . Übersetzung Enenkel 's von Koch (Lpz . 1846 ) . DeutscheÜbersetzungen lieferten Heilmann (Lemgo und Lpz. 1760 ; neueste Überarbeitung von Bre -dow, Lpz . >823 ), Jacob ! (3 Bde . , Hamb . 1804 — 8) , Osiander ( 8 Bdch . , Stuttg . 1826 —2S) , H . Müller (8 Bdch ., Prenzl . 1828 — 30 ) , Klein (Münch . 1828 fg . ) und Kämpf (Bd . 1,Neuruppin 1842 ) . Eine ziemlich ausführliche Lebensbeschreibung des T . in griech . Sprachebesitzen wir von einem gewissen Marcellinus , am besten herausgegeben von Wcstermann in„8iogrs ;>lii grseci mi« <irs8 " (Braunschw . 1845 ) und „ banales l '

bnczciiclei " von Dodwell(Oxf. >702 , 4 .) . Vgl . Crenzer , „ Herodot und T ., Versuch einer nähern Würdigung ihrerhistorischen Grundsätze " (Lpz. 1798 ) ; Roth , „ Über T . und Tacitus " (Münch . 1812 ) ;Krüger, „ Untersuchungen über das Leben des T ." (Berl . 1832 ) ; Wuttke , „ De Umc )'-äicle, scrchtnre belli ^ elnponnesiaci " (Bresl . 1839 ) und besonders Roscher , „ Leben, Werkund Zeitalter des T ." (Gött . 1842 ) .
Thugs , richtiger Thags , heißen die Raubmörder , die durch ganz Indien seit vielenJahrhunderten verbreitet , ihr Gewerbe von dem Vatex auf den Sohn forterbend , unter vie-
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len heiligen Gebräuchen sich zu einer Verbrüderung geformt und ein vollständiges System

ihres scheußlichen Treibens ausgebildet haben . Da sie ihre Opfer nur durch Erdrosselung
morden , so werden sie auch Phansigars genannt , von Phansi , d . i . die Schlinge . Ihre große
Umsichtigkeit und Klugheit verhinderte lange Zeit ihre Entdeckung , zumal da sie streng das

Gesetz beobachteten, nie einen Europäer anzugreifen . Erst 1831 ergriff der engl . Geueral -

gouverneur von Indien , Lord Will . Bentinck , ernste Maßregeln gegen die Thugs , und be¬
reits im Oct . 1835 waren 1562 Personen als Thugs verurkheilt . Für die Gerichtsbeamtcn
ließ die Regierung das Werk „ Rsmsseeans ; or s vocsdulsr ), ok tiie pecnliar Isngnsge
usetl tlie Iliujgs " (Kalk. 1836 ) zusammenstellcn, bas gute Aufschlüffe über das Leben
und Gewerbe der Thugs gibt . Zu ihnen gehören Hindus aller Kasten und Mohammedaner
aller Sekten . Sie sprechen das Hindostanische ; ihre eigenthümlichen Redensarten n . s. w .
nennen sie Lumusi . Daheim treiben sie Feldbau und bürgerliche Gewerbe . Auf ihren Streif¬
zügen werden sie von einem Anführer (vsciiemurwr ) geleitet . Wenn sie sich zu einer Expe¬
dition anschicken, wird zuerst eine Axt , als heiliges Palladium , geweiht . Schon die Verferti¬
gung dieses Instruments geschieht unter manchen Cercmonien . Das geweihte Palladium
wird dann einem vorzugsweise vorsichtigen und beherzten Manne anvertraut . Ehe aber die

Expedition angctreten werden kann , müssen die Zeichen beobachtet werden , denn ohne und

gegen diese handelt kein Thug . Dies geschieht durch die Zeichcndeuter , die auch die Rich¬
tung eines projcctirten Zugs nach den gehörigen Cercmonien bestimmen . Ist der Zug
sehr zahlreich , so reisen die Thugs in kleinen Abtheilungen auf parallelen Wegen als

gewöhnliche Reisende und nehmen meist den Charakter von Kaufleuten , Pilgern oder Solda¬
ten an . Überhaupt heucheln sie stets den Charakter , der ihnen am leichtesten das Zutraum
gewinnt . Zn Städten nehmen sie den Anschein an , als begegneten sie sich aus Zufall .
Allenthalben haben sie ihre Spione , um über Reisende , ihre Persönlichkeiten , die Zeit und
die Richtung der Reise , und die Habseligkciten , welche diese mit sich führen , Erkundigung !»

einzuziehen . Sie mache» nun mit dem Wanderer Kameradschaft . Unterwegs an einem

geeigneten Orte wird demselben auf ein Zeichen des Anführers die Schlinge über den Kopf
und der Unglückliche zu Boden geworfen . Sind mehr Wanderer , so werden sie Alle auf ein¬
mal erdrosselt . Die Leiche des Ermordeten wird sogleich begraben , doch wird er vorher aus¬
geschnitten , damit das Schwellen der Glieder keine Sprünge des Bodens verursache . Über

den Gräbern der Erdrosselten schüren sie ein Feuer an , um das Grab unkenntlich zu ma¬

chen . Daß die Handlungsweise der Thugs nicht gewöhnliche Räuberei sei, sondern ein im

Innersten mit Religion zusammenhängendes System , zeigt die Theilung der Beute . Zuerst
wird für die Witwen und Waisen der gehörige Theil auf die Seite gelegt und die Ausgabe
für die religiösen Ceremonien bestritten , dann erst beginnt die Theilung unter die Thcilneh-

mer . In der Veräußerung der Beute sind sie nicht minder vorsichtig als in Erwerbung der¬

selben . Der Verkauf des Erbeuteten geschieht nur in Orten , die von dem Platze der Mord-

that sehr entfernt sind . Eine gewisse Rangordnung herrscht auch bei den Thugs . Zuerst
wird der Thug als Spion gebraucht , dann als Todtengräber , dann als Sd -umsis , d. i . Hän¬

dehalter , und zuletzt als lilmri , w , d . i . Erdrosseler . Nach jedem Morde wird von den Thugs
eine Art Sacrament genossen . Die ersten Spuren der Thugs findet man unter den moham -

medan . Kaisern in Delhi im > 2 . Jahrh . Sie selbst behaupten , daß ihr ganzes Gewerbe
bereits auf den uralten Felsendenkmälern zu Ellora abgebildet sei , und knüpfen ihren Ur¬

sprung an die herrschenden Mythen ilwes Volks an . Aus der Vermischung des Religiösen
mit seinem entsetzlichen Gewerbe erklärt es sich , daß der Thug die Menschen , die er dem

Tode weiht , aus demselben Gesichtspunkte betrachtet , aus dem der Priester der Gottheit ein

Thier als Opfer schlachtet.
Thugut (Franz Maria, Freiherr von), östr . Minister der auswärtigen Angelegenhei¬

ten , geb. zu Lin ; >73s , war der Sohn eines armen Schiffmeistcrs und hieß eigentlich Tu -

nicotto , d . h . Thunichtgut , welchen welsch- tirol . Namen die Kaiserin Maria Theresia i»

Thugut verwandelte . Er trat >752 in die oriental . Akademie , kam >753 alsSprachknabe
nach Konstantinopel , wurde dort > 757 Dolmetsch , > 769 Geschäftsträger bei der Pforte,
177V Resident und 177 i Wirklicher Jnternuntius und bevollmächtigter Minister . Nach¬
dem ihn Maria Theresia wegen der klugen und umsichtigen Thätigkeit , die T . ungeachtet sei-
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ner schwierigen Stellung 1772 auf dem Friedcnscongresse zu Fokschani zwischen Rußlandund der Pforte entwickelte, in den Freiherrnstand erhoben hatte , erwarb seine GewandtheitOstreich >775 die Bukowina und dadurch die in militairischcr und administrativer Hinsichtwichtige Verbindung zwischen Siebenbürgen und dem von Polen neu erworbenen Galizien .Von Konstantinopel im I . >777 zurückberufcn , erhielt er eine diplomatische Sendung nachNeapel und Versailles , und beim Ausbruche des bair . Erbfolgekriegs wurde er von der Kai¬
serin beauftragt , den König von Preußen ihrer friedfertigen Gesinnungen zu versichern . Inder Folge führte er die Verhandlungen von Braunau ; im I . >78 » wurde er östr. Gesand¬ter in Warschau , >787 in Neapel , >788 beim Ausbruche des Türkenkriegs bevollmächtigterHofcommissar bei dem Heere des Prinzen von Sachsen -Koburg und Suwvrow 's, um bei
seiner genauen Kenntniß der dortigen Verhältnisse die Verwaltung der Moldau und Wala¬
chei zu übernehmen , und zuletzt > 790 , nach den Friedenspräliminarien von Reichenbach , eineZeit lang bevollmächtigter Minister zu den Friedensunterhandlungen zu Szistowo mit der
Pforte . Hierauf mitten in der Revolution nach Paris gesendet, leitete er die Unterhandlun¬gen der Königin mit verschiedenen Partcihä

'
uptern , namentlich mit dem Grafen Mirabeau ,ward dann > 792 Armeeministcr bei dem Heere des Prinzen von Sachsen -Koburg , welchesdie verlorenen Niederlande wiedcrcrobern sollte, wurde aber bald von da zurückberufen , um

nach dem Abgänge her Minister Graf Eobenzl und Baron Spielmann das Gencraldirecto -riat der Staatskanzlci unter Kaunitz zu übernehmen . Obgleich schon jetzt der Leiter der östr.Diplomatie , wurde er dennoch nach dem bald darauf erfolgten Tode des Fürsten KaunitzzumWirklichen Minister der auswärtigen Angelegenheiten erhoben und betrieb in dieser Stel¬
lung , bei seinem glühenden Hasse gegen die Revolution , mit aller Energie den Krieg gegenFrankreich, schloß in dieser Absicht 1795 den Subsidienvertrag mit England , mußte aber inFolge der Siege Napoleon 's in Italien beim Friedensschlüsse zu Campo - Formio , welcher ineinem geheimen Artikel den Abgang T .

' s zur Bedingung gemacht haben soll, aus dem Mi¬
nisterium austreten . T . ging nun als bevollmächtigter Minister in die neuerworbenen ital .und Küstenprovinzen . Bald aber wurde er in das Ministerium wieder zurückberufen , schiedjedoch schon im Dec . >899 ganz aus demselben und lebte theils in Presburg , theils in Wienden Wissenschaften, vorzüglich aber der oriental . Literatur . Er starb zu Wien am 29 . Mai1818 . Dem Gerüchte , daß er drei Will . Gld . hintcrlassen habe , wurde widersprochen .

Thlliskon , s- Tuiskon .
Thule , auch Thyle , nannten die Alten im Allgemeinen das nördlichste ihnen be¬kannte Land Europas , das man mit allerhand fabelhaften Erzählungen ausschmückte, späteraber zu verschiedenen Zeiten durch Annahme bestimmter Punkte näher zu fixiren suchte. DieMeisten, namentlich auch I . H . Voß , verstehen darunter die Insel Mainland , die größteunter den Shetlandinscln , während Andere in Island oder Norwegen das altc T . wieder -

zusinden wähnen .
Thümmel (Mor. Aug. von) , deutscher Schriftsteller , geb. am 27 . Mai >738 aufdem Nittergute Schonfeld bei Leipzig, bildete sich auf der Klostcrschule zu Roßleben und seit>759 auf der Universität zu Leipzig, wo er mit Gcllert , Weiße , Nabener und Kleist in innigeFreundschaft trat . Seit >791 Kammerjunker in Diensten des Erbprinzen , nachherigen Her¬zogs Ernst Friedrich von Sachsen - Koburg , wurde er bei dessen Regierungsantritt Geh .Hofrath und 1798 Wirklicher Geh . Rath und Minister , welchen Posten er in wohlthätigerWirksamkeit für das Land verwaltete . Nachdem ersieh >783 von den öffentlichen Geschäftenzurückgezogenhatte , lebte er theils auf dem Familiengute scinerEattin , inSonneborn , theilsin Gotha , theils auf Reisen , und so wenig cs ihm auch an Anlaß zu Kummer fehlte , so be-I wahrte er doch als ein echter Weiser unter allen Glückswechseln die Heiterkeit und denFrieden seines Gcmüths . Er starb zuKoburg am 26 . Oct . 1817 . Das erste Werk , mit wel-chem er auftrat , war das komische Heldengedicht in Prosa „ Wilhelminc , oder der vermähltePedant " ( 179 -1) , das durch seine anmuthige Schreibart , seine artige Erfindung und seinevielen aus dem Leben genommenen Schilderungen , denen cs nicht an erfreulichem Muth -willen fehlte, allgemeinen Beifall fand . Darauf folgte die „ Jnoculation der Liebe" ( 1771 ),9ne Erzählung in Versen , in der sich feiner und naiver Scherz mit einer glücklichen Vcrsi -

^
ßcati'on vereinigte . Sein Hauptwerk aber ist die „ Reise in die mittägigen Provinzen von

!
I
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Frankreich " ( >0 Bde ., Lp .; . 1791 — 1805 ) , ein Roman , den er mit Nückerinnerungen aus
seinen früher » Reisen durchwebte . Es enthält dasselbe eine Fülle der mannichfachsten Be-
obachtungen , Situationen , Gefühle undSchilderun .qcn, bald mitgemüthvollem , bis zu inni¬
ger Rührung gesteigertem Ernst , bald anmuthig tändelnd , bald mit zügellosem Muthwillen .
Deutsche Gemüthlichkeit und franz . Leichtigkeit finden sich vielleicht in keinem Werke der
deutschen Literatur in höherni Grade gepaart als hier . Der einzige Vorwurf , den man dem
Werke machen kann , ist, daß cs , zu weit ausgesponnen , gegen das Ende an Interesse verliert.
„ Der heilige Kilian oder das Liebespaar " wurde nach T .

' s Tode vonHempel herausgegeben
<Lpz. > 819 ) . Eine von ihm selbst veranstaltete Sammlung seiner Werke erschien zu
Leipzig seit > 812 ( 6Bde .) , wozu Gruncr 'sLebensbeschreibung T .

' s den siebenten Ba »id (Lpz .
I8l9 ) bildet . Neue Auflagen erschienen 1832 in sechs Bänden und > 814 in acht Bänden .
— Sein Bruder , Hans Wilh . , Freiherr von T ., geb. am 17 . Febr . 1744 , gest. als her¬
zoglich sachsen- gothaischer Wirklicher Geh . Rath , Kammerpräsident und Oberstcuerdireckor
zu Altenburg am I . Mär ; 1834 , machte sich um die Herzogthümer Sachsen - Gotha und
Sachsen - Altenburg hochverdient . Als ein Freund der Künste und Wissenschaften stand er
mit den ausgezeichnetsten Männern seiner Zeit in Verbindung . Nach seinem Willen wurde
er , ohne Sarg , unter dem Stamme seiner Lieblingseiche in einer sitzendenStellung eingesenkt ,
auf seinem Landgute Nöbdenitz , unweit Löbichau . — Der Stiefsohn Mor . Aug . von T .

' s,
Aug . Wilh . von T . , geb. 1774 , gest. als sächs. Oberst in Folge einer tödtlichen Verwun¬
dung zu Mons im I . 1814 , ist unter Anderm der Verfasser des Romans „ Ferdinand "

( 2Bde .,Lpz . 1803 ; 2 . Aust . , >805 ) .
Thummim , s. Urim und Thummim .
Thunberst (Karl Pet .) , schweb . Naturforscher , geb . am I l . Nov . 1743 zu Jönköping

in der Provinz Smäland , machte seine ersten Studien zu Wexiö , die er von 1761 an in Upsala
fortsetzte . Unter der Leitung Linne" s widmete er sich mit besonder »» Glück der Naturkunde .
Nachdem er als Dvctor der Medicin promovirt , ging er als Arzt im Dienste der holländ.-
vstind . Compagnie >772 nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung , wo er sich drei Jahre
aufhielt und Reisen ins Innere der von Hottentotten und Kaffer » bewohnten Ländereien
anstellte . Im I . > 775 begleitete er als Arzt die Gesandtschaft der ostind . Compagnie an den
Kaiser von Japan . Nach der Rückkehr von dort begab er sich > 778 wieder nach dem Vor¬
gebirge der guten Hoffnung , von wo er dann ins Vaterland zurückkehrte . Die mitgebrachten
Naturaliensammlungen überließ er nachher der Universität zu Upsala , wo er sogleich als
außerordentlicher und 1784 , nach dein Tode des jünger »» Linne , als ordentlicher Professor
der Botanik angestellt wurde . Als der König Gustav III . ihm gestattete , sich irgend eine
Gnade auszubittcn , erbat sich T . den alten Königsgarten zu einem botanischen Garten für
die Universität . Der König genehmigte auf der Stelle den Vorschlag und ließ daraus daS
prächtige Gebäude für die Orangerie und die Museen aufführen , welches 1807 , dem l 00 . Ge¬
burtstage LinnCs , eingeweiht wurde . Hier wird das reichhaltige Nussum Unindergionum
verwahrt , die kostbarste Naturaliensammlung , die je einer europ . Universität verehrt worden
ist . Die wichtigsten Arbeiten T . ' s , außer seiner Reisebeschreibung (deutsch von Groskurd,
2 Bde ., Lpz . 1792 ) , sind die „ lbllora ja ^ unica " , „ bllora capensis "

, „ Icnnes ;>Illi»taruw
je»j>»n . " , „ Nuseum nstiirulium accitlomiae u^ saliensis " , die „ Oissertationes scaile-
niicae " (herausgegeben von Persoon , 3 Bde . , Gött . 1799 — 1807 ) und eine bedeutende
Anzahl Abhandlungen , meist in den Denkschriften der Akademien zu Stockholm , Petersburg
und Upsala . T . starb am 8 . Aug . 1828 auf seinein Landsitze Tunaberg bei Upsala . Neuere
Gelehrte haben später freilich hinsichtlich der Gründlichkeit und Wahrheit in der Beobach¬
tung über T . ein strenges Urtheil gefällt .

Thunfisch (
'I ' K) NN,IS vulgaris ) , ein sehr ansehnlicher , 15 — 16 F . langer , bisweilen

an zehn Ctr . schwerer Fisch aus der Familie der Scomberide » , ist als Bewohner des Mittcl-

nieeres der Küstenbevölkerung von größter Wichtigkeit . Sein Fleisch im frische » Zustande
gleicht in» Geschmack dem Rindfleisch und bildet im gesalzenen einen großen Thell der

Nahrung der mittler »» und untern Volksclassen aller um das Mittelmeer gelegenen Lander .
I » Fäulniß übergegangen soll es sehr verderbliche Wirkungen ans den Menschen äußern
und sogar den Tod herbeiführen können . Der Fang des Thunfisches wurde schon in dm
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frühesten Zeiten des Alterthums eifrig getrieben , von den Griechen mehr im Griechischenund Schwarzen Meer , von den Phöniziern im Mittelmeer . Die der Schlemmerei ergebenenRömer derKaiserzeit kannten eineMcnge von Bereitungsarten und belegten mit verschiedenenNamen die einzelnen Theile des Körpers , welchen sie verschiedenen Geschmack oder besondereEigenschaften zuschricben . Der Thunfisch wandert nach bestimmten Gesehen , die, den Fi¬schern wohl bekannt , die Zeit des Fanges und gewissermaßen das Verfahren bedingen . Ge¬genwärtig geben sich catalon . , provencal . und sicil . Fischer vorzugsweise mit dem Fange ab,der hin und wieder von den Regierungen verpachtet wird . An der franz . Küste treibt man diewandernden Mengen auf Untiefen , die mit großen , durch viele Boote regierten Netzen um¬stellt sind ; ein solcher Zug liefert bisweilen an 3000 Ctr . Zusammengesetzter ist der von denFranzosen Madrague , von den Italienern Tonnara genannte Apparat . Er besteht aus gro¬ßen, zusammen wol eine Viertelstunde langen Netzen, die zusammengehängt eine der Küsteparallele , mitAnkern befestigte senkrechteWand bilden , und an dem einen Ende mittels eines
zum Lande reichenden Quernetzes eine blinde Gasse umschließen . Kommt die wanderndeSchar in dieser angezogen , so wird sie in den Hintergrund gedrängt , gelangt durch besondereÖffnungen des Quernetzes in andere umstellte Kammern und endlich in die letzte , auch amBoden durch ein Netz abgesperrke . Durch Aufwindung des letztem kommen die Fische an dieOberfläche, wo sie nach hartem Kampfe mit Lanzen erstochen werden . Der Fang geschieht imMaiundJuni ; eine gewöhnliche Tonnara kann in jener Zeit von20 — SlwlwGld - eintragcn .Thurgau , ein am Bodensee und Rhein gelegener , meist von der Thur durchflossenerCanton der nordöstlichen Schweiz , hat auf 16 lüM . eine Bevölkerung von etwas über84090 deutsch redenden Einwohnern , von denen 18466 Katholiken , die übrigen Neformirtesind . Unter dem Namen des Thurgaus wurde im Mittelalter die ganze nordöstliche Schweizöstlich vom Aargau und nördlich von Rhätien begriffen und lange von den Zähringern imNamen des Kaisers verwaltet . Nach ihrem Aussterben theilten sich mehre Herren in denBesitz dieses Landstrichs . Unter Andern hatte das Haus Habsburg den großem Theil des

> jetzigen Eantons T . inne , verlor ihn aber in den Kriegen mit den Eidgenossen , die von 1460t an das Land als Eigcnthum besaßen und durch Landvögte verwalten ließen . Dagegen be¬mächtigte sich Ostreich der bisher reichsfreien Hauptstadt des Thurgaus , Konstanz , um solcheseinen vorderdeutschen Landen cinzuverleiben . Nach Auflösung der alten Eidgenossenschaftim J . 1798 wurde aus den thurgauischen Vogteien einer der 18Cantone der helvet . Re¬publik gebildet. Bei Einführung der Mediationsverfassung imJ . >863 tratT . in die Rechteeines selbständigen Eantons ein . Die jetzige repräsentativ - demokratische Verfassung vom17. Juni >837 ist eine Revision derjenigen vom > 4 . Apr . 1931 . Die wichtigsten Ände¬
rungen bezweckten eine vollkommnerc Organisation der Rechtspflege , wohin zumal die Auf¬stellung einer aus der Mitte deö Obergerichts vom Großen Rath gewählten Zustizcommisstonvon drei Mitgliedern für Beaufsichtigung der untern Gerichtsbehörden und der Verhörs -
commisfion gehört . Dagegen sind die frühem Bestimmungen über den Organismus geson¬derter Neligionsbehörden unverändert geblieben . Für Ausübung der gesetzgebenden undoberaussehendcn Gewalt wählen sämmtliche Bürger in 32 Kreisversammlungen >66 Abge¬ordnete (77 Neformirte und 23 Katholiken ) . Die vollziehende Gewalt hat ein Kleiner Rath» von sechs Mitgliedern , die vom Großen Rath gewählt werden . Ein Obergrricht von neun> Mitgliedern entscheidet in letzter Instanz über Civil - und peinliche Ncchtsfälle . Das sanft> nach dem Bodensce und Rhein sich herabsenkende Gelände des Thurgaus ist eines der frucht -> barsten und angenehmsten der Schweiz . Das ganze Land bildet einen einzigen großen Obst¬garten, der zuweilen durch Häuser , Gehölze und Weinberge unterbrochen und sehr oft durchüberraschende Seeansichtcn belebt wird . Das Klima ist mild ; der Wein gedeiht fast überall! und bietet nebst gedörrtem Obst , Leinwand , Hafer und Mastvieh die hauptsächlichsten Artikelbrr Ausfuhr dar . Das T . fängt erst an den äußersten Grenzen gegen Toagenburg hin au,gebirgig zu werden und erhebt sich dort auf der höchsten Kuppe , der Hörulispiße , bis zu227nF . >>ber den Bodensee , oder 3326 F . über das Meer . Fraueufeld , mit >36 » E . , istSitz der Negierung . Außer diesem Hauptorte sind zu beachten die Beiiedictinerabtci Fi¬schingen mit einer bcmerkenswerlhcn Kirche ; die Ruinen von Alt - Toggcnburg , be¬rühmt durch die Gräfin Ida von Toggcnburg , die ihr Gemahl hier hcrabstürzen ließ ; vor



272 Thnrii Thüringen

Allrm aber die herrlichen Ufer des Boden - undUntersces , die mit unzähligen Dörfern ,

Landhäusern und Schlössern besäet und ein Licblingsaufenthalt vieler Ausländer sind, welche

die Schweiz längere Zeit bewohnen wollen .

Thur " , eine Stadt der Landschaft Lucanien inUntcritalien , am Tarentinischen Meer¬

busen , nahe an der Grenze von Bruttium , wurde unfern der alten Stätte des durch die Kroko-

niaken zerstörten Sybaris (s. d .) , an der Quelle Thurias , von den vertriebenen Sybariten

und von Athenicnsern um 333 v . Chr . gegründet . Als röm . Colonie erhielt die Stadt den

NamenCopiä , jetztTerra Nuova . Vgl . Vömel , „ tzem « rmo H »ini c»n<Iiti si» t " (Franks .

1833 ) ; Müller , „ Do '1' lnirioruin republicu " (Dcrl . >838 ) und Schiller , „ De robus 7 b,!-

rioruin " (Erl . l 838 ) .
Thüringen heißt jetzt der Landstrich in Obersachscn, der sich zwischen der Werra,

Saale , dem Harz und dem Thüringerwald ausbreitet . Die Sitze des alten Volks der Thü -

r ing e r (Thüringer oder Thoringcr ) , dessen Name zuerst zu Anfang des 5 . Jahrh . beiVc -

getius Nenatus , der ihre Pferde lobt , verkommt , reichten weiter . Es ist kein Zweifel , daß in

den Thüringern weder mit Mascov goth . Thervinger , noch viel weniger mit Wächter

cheruskische Thoren zu suchen , aber höchst wahrscheinlich , daß sie die Nachkommen der alten

Hermunduren (s. d .) sind und daß ihr Name von diesen abstammt . Um die Mitte des

5 . Jahrh . werde » sie unter den Hülfsvölkern Attila 's genannt , in derselben Zeit aber und

noch später reicht ihr Name über die Grenzen der alten Hermunduren weit nach Süden , so-

daß auch das einst von VariSkern und Markomannen bewohnte Land , in welchem der Fluß

Neganus (Negen ) erwähnt wird , als Land der Thüringer , die damals die Donaugegenden

verwüsteten und Passau plünderten , genannt wird . Ob jene Völker als Besiegte , ob sie als

Verbündete den Namen des mächtiger » Volks angenommen , ist unklar ; auch daß die Aus¬

breitung der Franken den Main aufwärts im 6 . Jahrh . die Verbindung aufgelöst habe , so-

daß nun T . wieder auf das nördliche Land beschränkt erscheint, ist blose , doch sehr wahrschein¬

liche Vermuthung . Nur Weniges aus der Geschichte des alten thüring . Reichs ist uns über

die Zeit kurz vor seinem Untergang aufbewahrt . Gregor von Tours nennt einen König der

Thüringer Bisinus , dessen Gemahlin Basina zu dem frank . König Childcrich geflohen und

von ihm Mutter des Chlodwig geworden sei. Nach ihm herrschten in T . drei Brüder , Bü¬

derich , Bcrthar und Hermanfried . Der Letztere, der nach nicht genügend verbürgten Nach¬

richten seine Brüder stürzte , schloß sich , um sich gegen den eroberungssüchtigen Chlodwig zu

schützen , an den mächtigen vstgoth . König Throdorich (s. d .) , der ihm seine Nichte Amala-

berg vermählte . Bald nachTheodorich
' s Lode aber wurde er von Chlodwig

's Sohn Thevdo -

rich , dem er , wie es heißt , die Versprechungen , gegen die ihm dieser gegen seinen Bruder

Baderich Hülse geleistet hatte , nicht hielt, und der sich mit seinem Bruder Chlotar sowie mit

den Sachsen verband , bekämpft , um das I . 530 an der Unstrut geschlagen , gefangen und

nachher zu Zülpich verrätherrsch getödtct . So wurde das Reich der Thüringer vernichtet;

eine Verbindung zwischen ihnen und den südlichen Sach sen (s. d .), die fränk . Herrschaft

abziiwerfen , im J . 553 , hatte keinen Erfolg ; das Land zwischen der Elbe und Saale aber

ging vermuthlich in jenen Zeiten an die Sorben verloren , und so wurde T . auf seine spätem

Grenzen beschränkt . Vielleicht , daß in Folge der sorb . Eroberung Thüringer an der Elbe,

gegen Norden hin gedrängt , in das Land zogen , das von den Warnen , die der fränk . Macht

zuletzt unter Childcbert im I . 505 unterlegen waren , aufgegeben war , und das , von der

Bode und untersten Saale bis zur Ohre und von der Elbe bis über die Quellen der Aller hin,

seitdem l O . Jahrh . unter dem Namen Nordthürin gen oder Nordthüringgau erwähnt wird ,

zu Sachsen gehört , und von dem nordöstlichsten Gau des eigentlichen T . oder Südthüringen ,

dem Hessengau (s. d .), durch das ebenfalls sächs. Nordschwaben (s. Sueven ) getrennt

wird . Die eigentlichen Thüringer erhielten von dem fränk . König Dagobert I . uni das I .

630 einen Herzog in Nadulf , der sich die Unabhängigkeit von den Franken erwarb und sie

gegen König Sicgbert , gestützt durch die Verbindung mit den slaw . Nachbarn , mit denen

sonst die Thüringer in fortwährendem Kampfe lagen , behauptete . Seine Nachfolger , die

ihren Sitz meist in Würzburg hatten , standen wieder in fränk . Abhängigkeit . Unter dem

letzten von ihnen , Hedene dem Jüngern , wurde das Christenthum , das schon einmal durch

Hermanfrieds goth . Gemahlin schwacheWurzeln gefaßt Harke, in T . durch Bonifaz (s- d.)
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ausgcbreitet und in der alten Feste Erpesfurt (Erfurt ) ein Bisthum gegründet . Pipin lösteauch in T . das Herzogthum aus ; nach Hedcne 's Tod traten fränk . Grafen ein. Einer vonihnen, Thachulf , in den wol von Karl dem Großen gegen die Sorben gegründeten t hü ring .Marken , deren aber erst im I . 83 » ausdrücklich gedacht wird , erwarb sich in den Kriegengegen die Sorben und Böhmen Ansehen und 83 !) von Ludwig dem Deutschen die Herzog-liche Würde ; sein Nachfolger Natolf machte mit Liutbcrt , dem Erzbischof von Mainz , im I .873 einen siegreichen Feldzug über die Saale . Ihm folgte Poppo , dem, weil er den BischofArno von Würzburg , der gegen dieSlawen fiel, nicht genügend unterstützt hatte , 8S2K5nigArnulf dieHerzogswürde entzog und sie dem ostfränk . Grafen Konrad , Later des vachhcrigcnKönigs Konrad , übertrug . Dieser legte sie bald darauf freiwillig nieder , und nun « hieltsie Burkhard , der im I . » 08 im Kampfe mit den sorb . Daleminzicrn und den Ungarn siel,welche damals zuerst ihre Raubzüge bis Sachsen und T . ausdchnten . Hierauf erhielt dersachs. Herzog Ott oder Erlauchte auch das Herzogthum T ., das nach seinem Tode im I . Sl 2sein Sohn , der nachmalige deutsche König Heinrich l., gegen König Konrad l . behauptete .Zn T . schlug Heinrich , der von da aus die siaw . Milzicncr und Dalcminzicr unterworfenhatte, auch die Ungarn , als sie » 33 wieder einfielcn , in den denkwürdigen Schlachten bei Jecha¬burg unweit Sondershausen und bei Kcuschberg (s. d.) unweit Merseburg .Unter Kaiser Otto I . und >l. werden Günther und nach dessen Lode » 82 fein SohnEckard als Markgrafen von T . erwähnt . Der Letztere durch die Erwerbung des Mark -grafthumS Meißen mächtig geworden , machte nach Otto 'S U . Tode 1002 auf die Her¬zogswürde von T . Ansprüche , wurde aber zu Pöhlde ermordet . Nunmehr trat Graf Wil¬helm l . von Weimar als der mächtigste Fürst in T . auf , der sich dadurch sehr beliebt machte,daß auf seine Fürbitte der neugewählte König Heinrich ll . den Thüringern den Zins von5 »» Schweinen erließ , die sie seit ihrer Unterjochung durch den Frankcnkonig Theodo -rich l . jährlich in die königliche Küche liefern mußten . Nach dem Aussterben des sächs.Kaiserhauses wurde die unmittelbare Abhängigkeit T .s von dem Kaiser immer lockerer,und die Fürsten gelangten zu immer größerer Selbständigkeit . Vorzüglich mächtig wur¬den die Grafen von Weimar und Orlamünde , von denen sich aber Graf Otto (gcst. 1067 )namentlich dadurch äußerst verhaßt machte , daß er dem Erzbischof von Mainz den Zehntenbewilligte, wodurch der Keim zu dem thüringer Zehntcnkricge gelegt wurde . Um diese Zeit( 1036 ) siedelte sich ein fränk . Eaugraf , Ludwig der Bärtige , ein Verwandter KaiserKonrad 's ll . und der Kaiserin Gisela , in T . an , kaufte mehre bedeutende Erundbesitzungcn amThüringerwalde , besonders in der Gegend von Altenberge und Neinhardsbrunn , baute siean und legte theils durch die Klugheit und Milde seiner Negierung , thcils durch seine Ver¬mählung mit Cäcilie von Sangerhausen den Grund zur Macht seiner Nachkommen , deraltern Landgrafen . Nach seinem Tode 1056 erbte sein älterer Sohn Ludwig der Sprin -g er (8k>liens ) die väterlichen Güter , baute die Wartburg , stellte das in der thüringer Fehdezerstörte Eisenach wieder her und baute die Naumburg , die Frciburg und das Kloster Nein »hardsbrunn . Von dem thüringer Zchntenkriege , welcher in Folge der Habsucht des MainzerErzbischofs Siegfried , dem die Thüringer den Zehnten verweigerten , 106 » ausbrach undzwischen dem Kaiser Heinrich IV. (s. d.) und dem Erzbischof Siegfried einerseits und denThüringern , von den mißvergnügten Sachsen unterstützt , andererseits bis 1080 mit großerErbitterung geführt wurde , zog Ludwig sich mit kluger Mäßigung sehr bald zurück, dagegenentzweite seine Thcilnahme an dem Weimar . Erbfolgckriegr ihn mit Kaiser Heinrich V. undverwickelte ihn in einen für T . sehr verderblichen Krieg . In Warnstädt unweit Quedlinburgwurden die Verbündeten überrascht , und obgleich sich Ludwig hier durch die Flucht rettete ,mußte er doch später , lI l 3, in Dortmund dem Kaiser freiwillig sich übergeben und wurde inHaft gehalten , bis er die Wartburg überlieferte . Aber schon am hohen neuen I . > > >4wurde er abermals zu Mainz vom Kaiser gefangen genommen und so lange in Haft gehal¬ten , bis seine Sohne , die indeß gegen den Kaiser kämpften , durch das Glück ihrer Waffende« Vaters Befreiung erwirkten . Er starb am 7. Mai > 128 als Mönch zu Neinhardsbrunn .Sein gleichnamiger Sohn Ludwig wurde um lI30 vom Kaiser Lothar zum Landgrafenerhoben und erbte durch seine Gemahlin Hedwig von GudenSberg viele Güter in Hessen .Eonv.-Ler- Neunte Lust, XIV. 18



274 Thüringen

Nach seinem Tode , am 12 . Jan . I >49 , folgte ihm sein Sohn Ludwig II - , derEiserne ,
mehr durch Sagen als wirkliche Geschichte berühmt . Durch seine Gemahlin Jutta mit dem

Kaiser Friedrich l . verschwägert , nahm er an dessen Heerfahrten gegen Italien und an der

Fehde gegen Heinrich den Löwen Theil , erwarb Gotha , stiftete die Klöster Georgenthal ,
Ichtershausen und Roßleben , und starb > >72 . Sein Sohn und Nachfolger Ludwig lll .
oder der Milde brachte fast sein ganzes Leben in Kämpfen nach Außen und im Innern zu.
Er bekriegte zu Gunsten seines Oheims , des Kaisers Friedrich I ., > 173 die Söhne Albrecht's

des Bären , die dafür T . arg verwüsteten , überwältigte das aufrührerische Erfurt und die

Grafen Erwin und Heinrich von Gleichen , schloß sich der Bekämpfung Heinrich 's des Löwen

eifrig an , der ihn jedoch endlich gefangen nahm , und begleitete nach seiner Wiederbefrenmg
den Kaiser l >84 nach Italien , sowie l >89 auf dem Kreuzzuge nach Palästina , wo er sich
bei der Belagerung von Acre besonders auszeichnete . Er starb auf der Heimkehr 11 99 auf

Cypern . Da er keine Nachkommen hinterließ , folgte ihm sein Bruder H ermann l . (s. d,) ,
der durch seine Liebe zur Poesie (s. Wartburg ) sich berühmter gemacht hat als durch

seine dem Lande höchst nachthciligen Kriegszüge und anderweiten politischen Verhältnisse .
Sein Sohn Ludwig d er H eilig e , beim Tode des Vaters im I . >2 >6 noch minderjährig ,
zwang zunächst den Erzbischof Siegfried von Mainz zur Aufhebung des über ihn ausge¬

sprochenen Banns , stillte dann als Vormund seines Neffen , Heinrich
's des Erlauchten , die

im Oster - und Meißncrlande ausgcbrochcnen Unruhe » , und starb auf dem Wege nach Pa¬
lästina zu Otranto am Il . Sept . >227 . Sein von ihm als Statthalter eingesetzterBruder ,
Heinrich Raspe (s. d.) , verdrängte , statt sie zuschühen , die Kinder seines Bruders und

dessen Gemahlin , die heil . Elisabeth (s. d .), von der Wartburg , übergab aber doch >239
T . seinem mündig gewordenen Neffen Hermann ll . , zu dem Hermann durch Heirath >238
einen Theil von Hessen erworben hatte . Durch den schon >242 zu Kreuzburg erfolgten
Tod Hermann ' s » . kam Heinrich Raspe wieder in den Besitz von T . ; er zeichnete sich durch
Thatigkeit für die Verbesserung des Landes aus , verwickelte aber zugleich dadurch , daß er

sich vom Papst Jnnocenz IV. verleiten ließ, als Gegcnkönig Wider Friedrich II . (s. d.) auf- >
zurreten , T . in vielfache Fehden . Mit seinem Tode , am >7 . Febr . > 247 , erlosch das Haus t
der altern Landgrafen und Heinrich der Erlauchte (s. d .) , aus dem Hause Wettin , der

schon am 3 » . Juni > 242 von Kaiser Friedrich II . die Eventualbelchnung erhalten hatte ,
schritt zur Besitzergreifung . Da aber zu gleicher Zeit die Tochter Ludwig 's des Heiligen,
Sophia , Gemahlin des Herzogs Heinrich II . von Brabant , und Graf Sigfried , Heinrich

's
von Anhalt Sohn , mit Erbansprüchen hervortraten , so entstand der verheerende Thüringer
Erbfolg ckrieg , welcher zwar durch das siegreiche Treffen zu Mühlhausen , am I I . Febr .
> 248 , und den Weißenfelser Vergleich vom l . Febr . >249 zu Gunsten Heinrich 's endigte,
allein , da Sophie von Brabant den Kampf immer wieder erneuerte , erst nach einem zweiten
großen Siege bei Wettin , am 2S . Oct . 1263 , dadurch beigelcgt wurde , daß Sophie Hessen
bekam , Heinrich T . behielt . Heinrich setzte anfangs seinen Stiefbruder , Graf Hermann von

Henneberg , als Statthalter ein und gesellteihm später seinen ältesten Sohn , Alb recht denUn -

artigen (s. d .) , bei . Nachdem dieser bald daraufwirklicherLandgrafvonT . geworden , machte
er sich durch seine Streitigkeiten mit seinem Bruder Dietrich , im J . >268 , und mit seinem Va¬
ter , im I . 127 9 , ebenso übel berüchtigt wie durch die Hintansetzung seiner Gemahlin Mar - ,

garetha , gcrieth hierauf mit seinen Söhnen Heinrich , Friedrich dem Gebissenen und Diez - ^
mann , deren Erbtheil er zu Gunsten seines mit Kunigunde von Eiscnberg erzeugten Sohnes
Apitz verkürzen wollte , in mehrfachen Krieg und verkaufte endlich T . >294 für I 29 VV
Mark Silben an König Adolf von Nassau . Vergebens hatte während dieser verheerenden >

Kämpfe Kaiser Rudolf von Habsburg im I . >289 seinen Hof zu Erfurt ausgeschlagen und ^
durch Zerstörung der Naubschlösser und Einsetzung eines Friedensgerichts den Landfrieden
in T . herzustellen versucht ; das Land wurde bald daraufdurch neue Verwüstungen undKriegs-

greuel heimgesucht , als König Adolf im I . >294 und > 295 mit einem Heere erschien , um sich
in Besitz des zwischen ihm und Albrecht ' s Söhnen streitigen Landes zu sitzen , und als , nach der

Besitzergreifung Friedrich ' s und Diczmann ' s , der Nachfolger Adolfs , Kaiser Albrecht
angereizt von den Eisenachern , mit Ansprüchen aufT . hcrvorkrat . Nachdem aber Fried -

rich der Gebissene (s. d .) seinem Vater die Wartburg entrissen und vereint mitDiez »
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man » (s. d .) das kaiserliche Heer bei Lucka am 31 . Mai 1307 geschlagen und Meißen undL . von den furchtbar hausenden Kriegsvölkern befreit hatte , wurde er nach Diezmann 's Er -
mordung zu Leipzig alleiniger Besitzer von T . , ließ sich von den thüringer Edeln zu Erfurthuldigen , bezwang Eisenach und erhielt nach Kaiser Albrecht 's I. Tode von Heinrich Vll .im I . l 310 die förmliche Belehnung . Aber auch jetzt genoß Friedrich noch keine Ruhe . Er
mußte 1310 — 12 mit den aufrührerischen Städten Erfurt , Nordhausen und Mühlhause »
kämpfen , gerieth bei einer Fehde mit dem brandenburg . Markgrafen Waldemar in Ge¬
fangenschaft , und konnte erst nach Befreiung aus derselben durch seine treuen Vögte im
Osterlande die Ruhe in T . wiederherstellen . Ihm folgte , als er 1325 starb , sein SohnFriedrich der Ernsthafte , anfangs unter der Vormundschaft seiner Mutter Elisabethvon Arnshaug und des Grafen Heinrich XVI . von Schwarzburg , an dessen Stelle späterder um T . hochverdiente Heinrich Neuß von Plauen trat . Nach seinem Regierungsantritt
entstand zwischen ihm auf der einen und den Grafen von Orlamünde und von Schwarzburgund andern thüring . Großen auf der andern Seite 13 -12 ein gewaltiger Krieg , welcher der
Thüringer Grafenkrieg heißt . Zwar stiftete Kaiser Ludwig der Baier 1343 Frieden ,doch entbrannte , da beide Theilc sich zu vergrößern suchten , der Kampf bald aufs neue ,endigte jedoch durch einen zweiten Vergleich 13 -15 zu großem Vortheil für den Landgrafen ,der hierdurch große Besitzungen für die Zukunft gewann . Er starb am 13 . Nov . >349 .Von seinen drei Söhnen , die anfangs gemeinschaftlich regierten , vergrößerte Friedrichder Strenge ( 1349 — 8I ) T . durch die Pflege Koburg , undBalthasar ( 1349 — 1406 )
durch die Ämter Hildburghausen , Heldburg , Ummerstadt u . s. w . , die sie durch Heirath er¬
warben . Zugleich entrissen sie in Gemeinschaft mit ihrem dritten Bruder Wilhelm dem Ein¬
äugigen 1369 Ziegenrück , Auma und Triptis den besiegten Vögten von Plauen , kauftendie Herrschaft Sangerhausen , schlossen 1373 die thüring . - hess. Erbverbrüderung und theilten
endlich nach einer dreißigjährigen gemeinschaftlichen Negierung 1379 die Länder so , daß
Friedrich das Osterland , Balthasar T . und Wilhelm Meißen erhielt . Nach Balthasar ' s Tode
1406 folgte sein Sohn Friedrich der Einfältige . Er überließ seinem Schwiegervater , dem Gra¬
fen Günther von Schwarzburg , die Negierung , erhielt durch den Tod seines Oheims Wilhelm141 » Dresden und einen großen Theil von Meißen , mußte aber gestatten , daß seineVettern ,die Markgrafen Friedrich und Wilhelm von Meißen , welche den Einfluß des Schwieger¬vaters auf den kinderlosen Landgrafen fürchteten , noch bei seinen Lebzeiten in allen Städten
T . s als rechtmäßige Erben sich huldigen ließen . Nach seinem Tode fiel 1440 T . an Fried¬
rich H . (s. d .) oder den Sanftmüthigen und Wilhelm III -, welche dasselbe bis 1445 gemein¬
schaftlich regierten . Durch den altenburger Vertrag erhielt Wilhelm T . , gerieth aber , da er
mit der ganzen Theilung unzufrieden war , schon 1445 mit seinem Bruder in einen heftigen ,dem Lande sehr verderblichen Streit (Bruderkrieg ) , der mit Mühe 1451 im Frieden zu
Naumburg ausgeglichen wurde . Als hierauf Wilhelm 1482 ohne Leibescrben starb , siel T .
an die Söhne Friedrich 's des Sanftmüthigen , Ernst (s. d.) und Albert , welche am
26 . Aug . 1485 eine förmliche Landesthcilung Vornahmen . Seitdem wurde T . nie wieder
vereinigt , und seine Geschichteknüpft sich nun an die Geschichte der Herzogthümer Sachsen der
Ernestinischen Linie und die Geschichte des Thüringischen Kreises , wie der Anthcil der Alber -
tinischen Linie hieß, an die Geschichte Kursachscns und in neuester Zeit , seitdem er an Preußenkam , an das preuß . Herzogthum Sachsen sowie an die Geschichte der übrigen Thcile T .s,an die Fürstenthümer Schwarzburg , an die Grafschaft Gleichen , Stolberg , Hohnstein , die
Herrschaft Querfurt , an die Stadt Erfurt u . s. w . Als Vater der thüring . Geschichte ist an -
zusehcn Sagittarius , welcher mehre einzelne Partien der Geschichte behandelte und heraus -
gab. Aus seinen Handschriften zog Klotzsch seine „ Thüring . Geschichte" (Chemnitz 1772 ) .
Vgl . Galletti , „ Geschichte T . s " (6 Bde . , Gotha 1781 — 85 ) ; Wächter , „ Thüring .
und obersächs. Geschichte" (3 Bde . , Lpz. 1826 — 30 ) ; Bechstein , „ Sagenschatz und die
Sagenkreise des Thüringerlandcs " (Hildburgh . 1835 fg .) und Döring , „ Die thüring .
Chronik" (Erf . 1843 ) .

Thüringerwald , em ansehnliches, stark bewaldetes Gebirge in Mitteldeutschland,
welches im Südosten mit dem Fichtelgebirge , als dessen Fortsetzung eS betrachtet werden

18 *
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kann , zusammenhängt , an seinem südwestlichen Ende dem Nhöngebirge sich anschließt und

mit seinen nördlichen Auslä ufern bis an den Harz hinanstrcift . Ein >5 M . langer , ketten-

förmiger Gebirgszug von zwei bis vier Meilen Breite , ohne Spitzen und Zacken , mit einem

schmalen , in seiner größten Ausdehnung höchstens eine halbe Meile breiten Kamm , erhebt es

sich in der Nähe der Städte Eisenach , Marksuhl und Salzungen aus dem Werrathale und zieht

sich südöstlich an der Grenze der vormaligen vbcrsachs. und frank . Kreise fort , bis cs in der Ge¬

gend von Lobcnstein ins Saalthal und in der Gegend von Kronach ins Mainthal abfällt . Der

südöstliche, einige hundert Fuß niedrigere Theil , welcher auf dem linken Ufer der Saale vom

Döbraberge bis zum Fichtelgebirge , etwa vier Meilen lang , sich erstreckt , heißt der Franken -

wald , derjenseit der Saale , der Saalwald . DaS ganze Gebirge ist bis auf die äußersten Höhen

meist mitTannen -, Fichten - und an einigen Stellen mit Laubholzwald bewachsen und hat an

seinen Abhängen reizende Landschaften und herrliche Thälcr , wie das Schwarzathal und das

Saalthal . Nordöstlich nach Thüringen und gegen die obere Saale ist der Abfall steil, südwestlich

aber in das obere Werrathal sanfter . Auf der Höhe des Rückens vom Anfänge des Gebirges

läuft ununterbrochen ein fahrbarer Weg , der Rennsteig , bis zur Saale fort , der die alte

Grenze zwischen Franken und Thüringen bildend , nur wenig bewohnte Orte berührt . Der

ganze Gebirgsrücken hat nur drei kahle Felsengipfel : den Gcrberstein , unweit Altenstein ,

den Tröhberg bei Winterstein und den Hermannsberg bei Oberschönau . Seine höchsten

Spitzen sind der Schneekopf , 31l 3 F . , ihm gegenüber der große Bcerbcrg , 3133 F . hoch

aus der Bergkette hervortretend , der Znsclberg , 29 ^ 7 F . , auf seiner obern Fläche ganz

frei von Wald , der Finsterberg bei Schmiedefeld , 2956 F . , der Küchclheycr , gewöhnlich

Kikelhahn genannt , bei Ilmenau , der Bürzel bei Dreitcnbach , endlich der Dollmar , am

äußersten Ende eines der südwestlichen Gebirgsarme , dessen große runde Basaltgruppe

auf der ganzen fränk . Seite gesehen wird . Die höchste Wohnung ist das Mrhhaus

( 2877 F .) auf der Schmücke . Die Bewohner des Thüringcrwaldes nähren sich von Berg¬

bau , Metall -, besonders Eisenfabrikation , Waldbenutzung , Viehzucht und Vogelfang . Die

am häufigsten vorkommendcn Felsarten sind Granit , Porphyr und Thonschiefer , von Me¬

tallen findet man Eisen in großer Menge , und in einigen Flüßchen , z . B . der Rinne , Gold-

körner . Auf dem Thüringerwalde entspringen die Gera , die Wipper , die Ilm , Schwarza
und Loquitz , die zur Unstrut und Saale fließen , die Nodach , Haslach , Steinach und Zß , die

zum Maingebiete gehören , und die Werra mit der Hörsel und Leina . Theile des Thüringcr¬
waldes besitzt Weimar , Meiningen , Koburg - Eotha , Preußen , die Fürsten von Schwarz¬

burg , die Fürsten von Reuß und der Kurfürst von Hessen . Merkwürdig in geschichtlicher

Beziehung ist, daß sich im Mittelalter die Slawen von Böhmen und vom Voigklande her in

den Thüringerwald gezogen hatten , weshalb er den slaw . Namen Loibc oder Leibe trug.

Vgl . Plänckner , „ Der Thüringerwald " (Gotha 1836 ) und Völker , „ Das Thüringerwald¬

gebirge , nach physischen , geographischen , statistischen und topographischen Verhältnissen "

(2Bde . , Weim . l836 ) .
Thürme wurden zu allen Zeiten als Befestigungsmittelbenutzt . Dic Nothwendigkeit,

die langen Linien der Mauern durch Seitenvcrtheidigung zu schützen , bewirkte die Anlage
hervorspringender Theile an den Ecken , welche rund oder viereckig, mit der Mauer zu¬
sammenhängend oder von ihr abgesondert , gebaut wurden . Auch die alten Ritterburgen
waren mit Thürmen versehen, die indeß auch wol zur Erweiterung der Aussicht in das Land

dienten , vorzüglich aber zum Reduit benutzt wurden , und in ihren untern Räumen Ge¬

fängnisse (das Burgverließ ) oder Magazine enthielten , und vielleicht selbst zur Zierde des

Gebäudes angebracht wurden . Zm Mittelalter kommen häufig Thürme vor , z . B . die

Martellos (s. d.) ; die einzelnen Blockhäuser zur Bewachung und Sperrung eines Defile
u . s. w . ; späterhin wurden die Montalembert ' schcn Thürme (s. Montalembert )

berühmt ; sie sind in neuerer Zeit mit den nöthigen Modifikationen vielfach benutzt , und

durch die Maximilianischcn Thürme (s. d .) zu einem eigenen Vertheidigungssystem
verwendet worden . Auch beim Angriff der Befestigungen hat man in frühesten Zeiten,

z . B . in dem span . Kriege gegen die Mauren , ja selbst in den Nömerkriegen , Thürme be¬

nutzt , um die feindliche Umwallung zu überhöhen und zu bekämpfen . Die Verbreitung der

christlichen Religion gab den Thürmen eine andere Bestimmung ; sie wurden nun eineZierde
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der Kirchen und auf ihnen hing man die Glocken auf . Je größer und prachtvoller die Kirchewar , um so mehr Mühe und Kosten wurden auch auf den Bau des Thurmes verwendet , umihn thcils durch seine Höhe , theils durch Bildwerke auszuzeichnen . Unter den altern Thür¬men ist der des Münsters in Strasb urg (s. d.) , 438 F . hoch, der höchste. Demnächstkommen der Stephansthurm in Wien , 42l F . , die Kuppel der Peterskirche zu Nom ,413 F . , der Martinsthurm in Landshut , 398 F ., der Münsterthurm in Freiburg , 367 F .,die Domthürme in Magdeburg , 315 F . , u . s. w . Andere , nicht sowol durch ihre Höhe alsdurch ihre zum Theil im Geschmack des Mittelalters reich verzierte Bauart merkwürdigeThürme finden sich in mehren deutschen und außerdeutschen Städten , z . B . in Köln amRhein , Negensburg , Nürnberg , Donauwrrth , Ingolstadt , Passau , München , Magde¬burg , Amsterdam , Antwerpen , Brüssel , Venedig und Mailand .Thürmer (Jos .), Architekt, geb. am -l . Nov. >789 zu München , besuchte zunächstdie dafige Sonn - und Werktagsschule , dann die Bauakademie , wo der Professor Fischer sichbesonders seiner annahm und Gärtner , Zicbland , Ohlmüller , Weiß und namentlich Guten¬sohn seine Mitschüler waren . Seine Sehnsucht , Nom und Griechenland zu besuchen, wurdedadurch erfüllt , daß er 1817 für eine architektonische Zeichnung den Preis erhielt , der einevierjährige Unterstützung in Rom ihm sicherte. Von Nom aus wurde cs ihm möglich, > 819mit den Architekten Hübsch, Heger und Koch die Reise nach Griechenland zu machen . SeinenAufenthalt in Athen benutzte er eifrigst , die noch vorhandenen Trümmer architektonisch zumessen, genau zu durchforschen , sie zu zeichnen und in großen landschaftlichen Ansichten ihremalerische Wirkung sich gegenwärtig zu erhalten . Nur der kleiusteTheil dieserSammlungenliegt in seinen „ Ansichten von Athen und seinen Denkmalen " (3 Hefte , > 6 Blätter , Rom1823 — 26 , Fol .) vor . Im I . > 821 kehrte er nach Rom zurück, und der König Maximilianvon Baiern verlängerte seine Pension noch um ein Jahr . Seine Vertrautheit mit der male¬rischen Auffassung von Architekturgegenständen bekundete er zunächst durch die mit Fries>824 zu Nom hcrausgegebcne Ansicht des alten Nom vom Capitol aus und dann durchdie „Sammlung vonDenkmalen und Verzierungen dcrBaukunst in Rom , aus dem > 5 . und16 . Jahrh ." (24 Blatt , >826 — 32 ) . Jm J . 1827 folgte er dem Rufe als außerordentlicherProfessor an der Bauschule zu Dresden . Noch kurz vor der Abreise zeichnete und maß er, inVerbindung mit Otto von Stackelberg und dem Legationsrath Kestner , die Hypogäen vonCorneto . Bei der Bauschule in Dresden erhielt er >832 als erster Professor die specirlleLeitung der Anstalt ; doch schon am 13 . Nov . > 833 starb er in München bei einem Besuche .Thurn und Taxis (franz. 6« I-, Tour et Taxi« , ital . clell» Torre e lusm ») , einehemals reichsunmittelbares Haus in Deutschland , stammt aus dem Mailändischen . Alsder älteste historisch beglaubigte Ahnherr des Hauses gilt Martin I . della Torre , Herr vonValsassina , der den Kaiser Konrad I . auf dessen Kreuzzuge begleitete und > > 47 in sarazen .Gefangenschaft starb . Seit > 259 waren nacheinander acht della TorreHerren von Mailand ,bis Guido der Reiche in den Fehden mit demHause Visconti (s. d .) > 312 unterlag . SeineAllodialgüter erbten seine Sohne ; der jüngste , Lamorall ., ließ sich > 313 in dem Gebietevon Bergamo nieder und nahm von dem ihm dort zugehörigen Berge Tasso (Dachsberg ) denNamen tiel Tasso , später cle Tsssis , an . Sein Urenkel , Roger I . von T . und Taxis ,bcgab sich nach Deutschland , ward hier ! 45 » vomKaiser Friedrich III . zum Ritter geschlagen,und gründete den Ruhm seines Hauses durch die erste Einrichtung einer Post in Tirol .(S . Postwescn .) Kaiser Leopold ! , verlieh dem Grafen Eugen Franz von T . diedeutsche Neichsfürstenwürde . Der Enkel des Letztem, Alex . Ferd -, bewirkte die Erhebungseines reichslehnbarcn Neichs -General - Erbpostmeisteramts >744 zu einem Neichsthronlchnund wurde >754 als Neichsstand mit einer Virilstimme in den Reichsfürstenrath cingcführt .Als kaiserlicher Principalcommissarius bei dem Reichstage zuNegensburg rcsidirte der FürstvonT . daselbst bis zur Auflösung des Deutschen Reichs . JmJ . >785 hatte der Fürst Karl' Anselm von T . die reichsunmittelbaren Herrschaften Friedberg , Schecr , Dürmentingen undBussen erkauft , die 1786 zu einer gefürsteten Reichsgrafschaft erhoben wurden und ihm Sitzund Stimme auf der Fürstenbank des Schwäbischen Kreises verschafften . Als Entschädigungfür denVerlust dcrPosten in den östr . Niederlanden und auf dem linken Nheinufer erhielt dasThurn - und Taxis '

scheHaus im ReichSdeputationshauptreceß von >803 das gefürstete Damritt
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M Buchau nebst Stadt , die Abteien Marchthal und Neresheim , das Amt Ostrach , die Herr -

schäften Schemmerbcrg und die Weiler Tiefenthal , Frankenhofen und Stetten . Von Preußen

erhielt es als Entschädigung >819 drei in der Provinz Posen gelegene Domainenänuer ,

die zu einem Fürstenthum Krotoszyn erhoben wurde » . Außerdem besitzt das Haus die

Herrschaften Eglingen , Grünzheim , Heudorf und Göffingen unter würtemberg . , die Herr -

schäften Wöhrd , Stauf , Wiesent und Salzheini unter bair . Oberhoheit , vier Herrschaften in

Böhmen und die Dvmainen des ehemaligen Fürstenthums T . und Taxis in der belg . Pro .

vinz Hennegau . Die gesummten Besitzungen haben einen Flächeninhalt von mehr als

34 '/ - mM . mit etwa l ONttttV E . ; die Einkünfte betragen über 899999 Fl . Der gegen¬

wärtige Standcshcrr ist der Fürst Maximilian , geb . 1802 , der 1827 seinem Vater ,

FürstKarl Alexander , dem letztenPrincipalcommissarius
bei dem Reichstage , folgte .

Eine Secundogenitur des Hauses L . und Taxis bildet die fürstliche Seitenlinie , welche zu

Prag residirt ; dasHaupt derselben ist der FürstKarl , geb . 1792 , östr . Wirklicher Geh . Nach

und Kämmerer , sowie Oberlandeska
'
mmcrcr in Böhme » .

Thurnmayr (Johannes) , s. Aventinus.
Thusnelde , s. Hermann .
Thyäden , so viel als Mänaden, s. Bacchus .
Thyestes, der Sohn des Pelops und der Hippodameia , Bruder des Atreus (s. d.),

stoh mit Letzterem , da sie ihren Stiefbruder Chrysippns getödtet hatten , und ging zum Eu -

rystheus . Hier zeugte T . mit seines Bruders Gemahlin Acrope zwei Sohne , weshalb ihn

AtreuS , der inzwischen desEurystheus Nachfolger geworden , vertrieb . Aus Rache entführte

nun T . einen Sohn seines Bruders , erzog ihn als den feurigen und flößte ihm großen Haß

gegen seinen eigentlichen Vater ein . Als dieser endlich herangcwachsen war , schickte er ihn

ab , um den Atreus zu ermorden . Allein der Plan wurde entdeckt , und der Jüngling hinge¬

richtet . Nun thcilte T . dem Atreus nutz was geschehen . Dennoch sthnte sich Letzterer wieder

mit seinem Bruder aus , aber nur zum Schein , und lud ihn zu einem Gastmahl ein . Hierbei

setzte er ihm zur Vergeltung das Fleisch seiner Söhne , die er heimlich hatte ermorden lassen,

vor und zeigte ihm , nachdem er das Mahl genossen , dieKöpfe derselben ., T . floh ; zeugte aber

später , ohne daß er es wußte , mit seiner eigenen Tochter Pelopia den Agisthus (s. d.) , du

den Atreus tödtete und seinen Vater auf den Thron von Mykenä setzte .

Thymian (Ilixmus vulAsris ) , ein kleiner, acht bis zehn Zoll hoher ausdauernder

Strauch , mit violetten oderröthlich -weißen Blumen , wächst auf felsigem BodenSüdeuropaS

und Süddeutschlands , wird aber auch in den Gärten häufig gezogen , weil man sich seiner als

Gewürz an die Speisen bedient . Die Bienen lieben seine Blüten sehr . Mit einem Absud

desselben spült man die Weinfässer aus , um dem Weine einen guten Geschmack zu geben.

Der Thymian besitzt einen durchdringenden , angenehmen , würzigen Geruch und Geschmack

und gibt durch Destillation ein flüchtiges starkricchendes Öl .

Thyrsus hieß der in einen Fichtenzapfen auslaufcnde , mit Epheu und Wcinlaub um¬
wundene Stab der Bacchantinnen . ( S . Bacchus .)

Tiara heißtbeiHerodotdieKopfbedeckungdcrpcrs . Könige . Die Tiara des Papstes
hat die Form einer hohen Mütze und ist mit drei übereinander stehenden goldenen Krone »

( regnum genannt ) umgeben . Diese Kronen sind ganz mit Edelsteinen besetzt und mit einer

Kugel geziert , über welcher ein Kreuz steht , und auf beiden Seiten desselben ist ein Gehänge

von Edelsteinen . Anfangs trugen die Päpste eine gewöhnliche Mitra oder Bischofsmütze

( s- Insul ) . Daß der frank . König Chlodwig oder gar Konstantin der Große dem Papst eine

goldene Krone geschenkt und dieser sic mit der Mütze vereinigt habe , ist nicht erwiesen . Nach

Einiger Ansicht trugen die Päpste schon im 9 . Jahrh . eine einfache Krone , nach Andern

Ansicht hat erst Alexander lll ., gest . Il 81 , die Mitra , zum Zeichen der Souvcrainctät , mi!

einer Krone umgeben . Bonifacius Vlll ., gest . 13V3 , soll die zweite , zum Zeichen der Macht

über geistliche und weltliche Dinge , und Clemens V . , gest . t3l4 , die dritte hinzugefügt haben,

um damit dicMacht des Papstes in der leidenden , streitenden und triumphircnden Kirche ,

oder im Himmel , auf Erden und in der Hölle anzudeuten . Auch hak man die drei Kronen ans

dir damals bekannten drei Theile der Welt bezogen.



/ i, . '.

Tiber Tiberins Claudius Nero 279
Tiber , entspringt im Apennin , im höchsten Gebirge an der Grenze Toscanas und der

päpstlichen Grafschaft Montefrltro . Sic durchströmt einen Thcil Toscanas an Borgo San -
Sepolcro vorüber , dann Umbrien , wo sie zwischen Perugia und AM hindurch fließt, nimmt bei
Orvieto die Chiana und die Paglia auf , windet sich durch malerisches Land , wo sie mit der
Ncra (s. Terni ) und dem Anio (Teveronc ) sich vereinigt , und strömt dann durch Nom , wor¬
auf sie , bis zum Meer schiffbar und auch von Dampfböten befahlen , in zwei Armen bei
Ostia und Fiumicino , die heilige Insel einschlicßend, nach einem Laufe von etwa 35 M . ins
Mittclmeer sich ergießt . Dieser Fluß hat seinen Ruhm den röm . Dichtern zu danken , denn
an und für sich ist er unbedeutend , immerschlammig , und die Fische darin sind ungesund und
von schlechtem Geschmack. Man hat stets geglaubt,,daß der Fluß viele Alterthümer enthalte ,und diese Meinung auf seine ehemaligen häufigen Überschwemmungen begründet . Ja man
hat sogar gesagt, Gregor der Große habe aus Neligionseifer die Statuen und Denkmäler
des Altcrthums in die Tiber werfen lassen . Fea in seiner Schrift „ Novelle <Iel Revers "
(Nom 1819 ) hat diese Ansicht widerlegt und der Erfolg der neuesten Nachforschungen hat
dieselbe als falsch erwiesen . Vgl . auch Rast , „ 8ul 1' evere " (Rom 1827 ) und „ Röm .
Briefe von einem Florentiner " (Bd . 2, Lpz. > 846 ) .

Tiberias , eine einst sehr bedeutende und historisch denkwürdige Stadt der ProvinzGaliläa (s. d .) in Palästina , am südlichen Ufer des Sees Genezareth , der daher auch den
Namen See von Tiberias erhielt , wurde in der ersten Hälfte des >. Jahrh . n . Chr . von
Heroder Agrippa dem Kaiser Tibcrius zu Ehren erbaut . Zwar wurde sie bald darauf wieder
bei Unterdrückung der empörten Juden von Vespasianus eingenommen und zum Theil ver¬
wüstet, hob sich aber nach der Zerstörung Jerusalems allmälig wieder und war nach dem
Untergänge des röm . Reichs mehreJahrhundepte lang der Sitz einer berühmten jüd . Akademie .Eine besondere Wichtigkeit erlangte sie im Mittelalter während der Kreuzzüge , denn sie galtin dieser Zeit als eines der festesten Bollwerke der Kreuzfahrer , und Tancred (s. d .) stiftete
hier zu Anfang des 12 . Jahrh . ein eigenes Fürstcnthum . Allein die Christen erlitten in den
Ebenen von T . durch Saladd in (s. d .) am 4 . Juli 1187 eine gänzliche Niederlage , welche
denUntergang der Stadt , die noch jetzt in Trümmern liegt, und die Erschütterung der Grund -
festen des christlichen Reichs im Morgenlande zur Folge hatte .

Tiberins Claudius Nero , röm . Kaiser 14 — 37 n . Ehr ., geb. 42 v . Chr., der ältere
Sohn der Livia Drusilla (s. d.) aus ihrer ersten Ehe , aus derstenochim J . 38 , wo sie sichmit Augustus vermählte , den Nero Claudius Drusus (s. d .) gebar . Früh schon zeigte T .bedeutende, namentlich kriegerische Fähigkeiten , zugleich aber einen stolzen , verschlossenen,finstern Charakter , der sich auch in seinen Zügen und in der Haltung seines großen und kräf¬
tigen Körpers kund gab . Nachdem er als Tribun in Spanien gegen die Asturer und Can -
tabrer gedient, wurde er im 1 . 20 als Feldherr abgescndet , den Tigrancs als König in Arme¬
nien einzusetzcn . In den 1 . 16 und 15 unterwarf er mit Drusus dieRhäkierundVindclicier ;im I . >3 bekleidete er zum ersten Mal das Consulat . Livia , die ihm schon damals den Weg
zum Thron zu bahnen strebte, bewog im J . 12 den Augustus , daß er ihm gebot, sich von seiner
Gemahlin VipsaniaAgrippina , einer Tochter erster Ehe des Agrippa (s. d.) , zu scheiden und
dessen Witwe , des Kaisers Tochter J u li a (s. d .), zu heirathen . Den Aufstand der Pannonierund Dalmatier unterdrückte er in den I . 12 und 11 ; in Germanien , wohin er nach seinesBruders Drusus Tode im I . 8 ging , versetzte er einen Theil der Sig ambern (s. d .) aufröm. Boden . Im I . 6 wurde ihm die tribnnicische Gewalt auf fünf Jahre verliehen ; baldaber bewirkte die Feindseligkeit , die zwischen ihm und seinen Stiefsöhnen , Casus und Lucius
Cäsar, sowie der Julia selbstbestand, daß Augustus ihn durch den Auftrag , Armenien den Par -
thern zu entreißen , aus Nom zu entfernen suchte. T . lehnte zwar den Auftrag ab, begab sichaber wie in freiwillige Verbannung nach Nhodus , wo er mehre Jahre , mit griech. Literatur
beschäftigt und im vertrauten Umgang mitThrasyllus , der als Philosoph und Mathematiker ,aber auch als Astrolog berühmt war , verlebte . Endlich wurde ihm im I . 2 n . Chr . durchLivia, der der Sturz der Julia gelungen war, die Rückkehr nach Rom ausgewirkt, und imJ .4 n . Chr . brachte sie , nachdem sic die beiden Stiefsöhne T .

' s aus dem Wege geräumt , ihren
Gemahl dazu, den T . trotz seiner Abneigung gegen ihn zu adoptiren ; zugleich freilich adop -
litte er auch seinen einzigen noch lebenden Enkel Agrippa Posthumus , und T . selbst mußte
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seine« Bruder « Drusus Sohn Germanien « (s. d.) adoptiren . Gleich darauf wurde T .

nach Germanien ( s. d.) gesendet, wo er im I . 5 bi« zur Elbe vordrang und das Land zwi-

schen Rhein und Weser unterwarf . Den Feldzug , den er im I . 6 von Noricum au « gegen
Marbod <s. d .) beabsichtigte , unterbrach der Aufstand der Pannonier und Dalmatier , der

die röm . Macht aufs gefährlichste bedrohte und den er und Germanicus erst in den Z . 8 und 8

mit der äußersten Anstrengung zu unterdrücken vermochten . Während dessen hatte Livia die

Verbannung desAprippa PosthumuS bewirkt , und imI . > 3wurdeT ., der inGcrmanicn im

I . 11 , nach der Niederlage des Varus , wenigstens die Nheingrenze wieder gesichert hatte,

nach dem Willen des Augustus diesem vom Senat mit tribunicischer , proconfularischer
und rensorischcr Gewalt als Gehülst in der Regierung beigesellt. AIS bald darauf im

1 . 14 AugustuS starb , erkannte ihn der Senat als Kaiser bereitwillig an ; dieHinrichtung

Agrippa
' s sicherte ihm den Besitz des Throns ; auch die gefährlichen Empörungen der Legionen

in Pannonien und Germanien wurden von Drusus und Germanicus unterdrückt . Die Ne¬

gierung des T . hat Tacitus in den sechs ersten Büchern der „Annalen " meisterhaft geschildert.

Kur ; nachdem er sie angctrctcn , entzog er den Comitien (s. d .) die Magistratswahlen und

übertrug sie dem Senat , der ohne Selbständigkeit , nur als die erste abhängige Behörde des

Kaiser - angesehen werden konnte , aus dem er auch seinen engem Rath (consilium ) entnahm .
Die Anklagen wegen verletzter Majestät , in dem neuen Sinn , wonach auch die geringsteVer -

lchung der Ehrerbietung gegen dcnPrincepS als ein solche - Verbrechen galt und hart gestraft
wurde , und das damit verbundene Treiben der DelatoreS (s. d .), das später fürchterlich um

sich griff , begannen zwar schon im I . 16, doch zeigte sich T . in den ersten Jahren mild und

gerecht , und erst nachdöm Germanien - , dessen Beliebtheit bei Volk und Heer er fürchtete,
dessen KriegSruhm er eifersüchtig beneidete, au « Germanien abberufen , im Orient durch Piso
im I . >8 gemordet worden war , legte er allmälig die Maske ab . Offen und schrecklich trat

seine tyrannische Grausamkeit und Willkür , verbunden mit der tiefsten Verachtung gegen
das elende in Ertragung der Knechtschaft geübte Geschlecht, das er beherrschte , hervor , als er
im J . 23 den Seja n us (s. d.) zu seinem Günstling erhob , der des Kaisers Sohn Drusus >

(s. d .) ungestraft ermordete , die Despotie durch Zusammenziehung derPrätorianer (s. d .) in t

Rom scheinbar befestigte, in dcrThat aber von den Soldaten und ihrem Befehlshaber abhängig
machte . Damals zuerst , im I . 25 , wurde auch das freie Wort in Schriften verpönt ; Cre -

muriuS Cordus verfiel der Anklage , weil er Brutus und Cassius in seinen Annalen , die nun
verbrannt wurden , gelobt hakte. Im I . 26 überließ T . dem Sejanus die Negierung ganz ,
die dieser vollends nach dem Tode der Livia im I . 29 ohne jede Beschränkung despotisch
führte , und zog sich nach der Insel Caprcä , jetzt Capri , bei Neapel , zurück, wo er auch seinem
Hang zur Wollust , dm er sorgfältig verborgen hatte , in der greulichsten Weise trotz seines
Alters , wie dem Trünke fröhnke. Von Capreä aus erging auch im I . 31 der Befehl , den

Sejanus zu verderben , als dieser nach dcrKaiserwürde selbst zu trachten schien. Dasselbe Schick¬
sal traf von dort auS auch die edle Agrippina (s. d.), des Germanicus Witwe , mit zweien
ihrer Söhne , im I . 33 . Endlich im I . 37 auf einer Reise , die er unter dem Vorgeben , nach
Rom zurückkchrcn zu wollen, inCampanien machte, erkrankte T . ; man hielt den von schwerer
Ohnmacht Betroffenen für todt und huldigte dem Caligula (s. d .), seinem Großneffen , dem ,
Genossen seiner Schändlichkcitrn , den er durch Adoption zum Nachfolger erklärt hatte . Als s

plötzlich die Nachricht kam , daß T . sich wieder erholt habe , da ließ Macro , des Sejanus
Nachfolger , ihn am l 6 . März im Bett ersticken . Den Schatz , den er durch strenge Spar¬
samkeit und Ordnung in den Finanzen , das einzige Gute , was seine Negierung fortdauernd
bewahrte , zusammengebracht und der sich über 126 Mill . Thlr . belaufen haben soll , ver¬

schwendete Caligula in kurzer Zeit . Bedeutende Kriege waren unter ihm seit des Germanicus

Abberufung nicht mehr geführt worden ; die Unruhen des Tacfarinas (s. d.) in Afrika
wurden bald unterdrückt ; die german . Völker suchte er durch hinterlistige Politik unter sich

zu entzweien und so Nom vor ihnen zu sichern.
Tibet vder Tübet , rin Land im inner» Hinterasicn , das zwischen dem Himalaya-

tztbirge im Süden und Südwcsten , dem Käenlängebirge im Norden und dem chines. Alpen-

land im Osten liegt , hat einen Flächeninhalt von etwa 30666 LüM . und bildet die höchste
Terrasse de« großen Hochlande « von Hintrrasien . Obgleich im Ganzen als ein Plateau zu
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betrachten, ist diese Terrasse doch nicht durchweg als eme Ebene anrusehen ; sie wird vielmehr
von mehren hohen Ncbenketten und iselirtcn Bergmassen durchzogen und von tief ringe »
furchten Thälcrn und kesselförmigen Senkungen durchschnitten , die ihr an einem großen
Thcile den Charakter eines Hochgebirges verleihen . Am höchsten ist die Scheitclfläche T . S
in der Gegend der Heiligen Seen , dem Quelllande des Sutledsch , des Dzangbo - tsiu und des
ZnduS , einer bäum - und strauchlosen Wüste am Nordfuße des Himalaya , die sich bis zu16000 F . erhebt . Dagegen sind die Flächen von Klein tibct und die östlichen Gegenden
von Eroßtibet bedeutend niedriger und vielleicht nur 8 — 9000 F . erhaben . Überhaupt
senkt sich die Scheitclfläche des Landes vom Himalayagebirge im Süden und Südwcsten aus
nach Norden und Nordosten zu . T . zählt eine Menge Seen , so unter anderen die erwähnten
Heiligen Seen , und den Tengri -Neor in der Mitte des Landes . Die südlichen und östlichen
Nandgebirge T .s sind das Quellland der bedeutendsten FlüsseSüdostasiens . So entspringen
hier Indus (s. d .) , Sutledsch und Dzangbo - tsiu , welcher von Einigen mit dem Jrawaddi
Hintcrindiens für identisch gehalten wird , ini Norden des Himalaya , wo sie anfangs in
tiefen der Richtung des Himalaya parallelen Thaleinschnittcn das Land in entgegengesetzter
Richtung in ihrem vbcrn Laufe durchstromcn und dann das genannte Gebirge durchbrechen ,um ihren Lauf nach Süden zu nehmen ; ferner die übrigen Flüsse Hinterindiens , dcrTha -
layn , Menam und May - Kaung . Das Klima T .s trägt durchaus einen continentalen
Charakter und ist deshalb ein excessives . Auf kurze heiße Sommer folgen lange und strenge
Winter , und nur in den tiefen Thälcrn ist die Kälte des Winters weniger lang und streng .
Dazu herrscht eine ausnehmende Trockenheit ; denn man kennt fast keine andere Feuchtigkeit
als den Schnee , welcher nur während des fünf bis sieben Monate dauernden Winters , und
auch da nicht häufig fällt . Schwammige Moosartcn , welche beim Austhaucn des Schnees
sich mit Feuchtigkeit vollsaugcn , crft.tzcn theilweise den Mangel an Bewässerung und schir¬
menden Waldungen , indem sie das gänzliche Ausdörren des Bodens verhindern , welches bei
derScltenheit der Sommcrrcgen und der kräftigen Wirkung der Sonnenstrahlen im Sommer

i doppelt empfindlich sein müßte . Wegen der continentalen Lage des Landes und seiner be -
t deutenden Bodenhöhe sind auch die Gegensätze zwischen den Jahreszeiten hier höchst scharf.

Auf den strengsten Winter folgt fast unmittelbar ein heißer Sommer , unter dessen Einfluß
der Wein noch in einer Höhe von 8000 F . , Äpfel , Nüsse und Aprikosen noch bei 8800 F . ,
Roggen undGerstc noch bei 12 — I ^ OOOF. inschützenden Thälcrn gedeihen . In den höchsten
Gegenden findet die Getreideernte erst imDec . und wegen des schnellen Wechsels derJahres -
zeitcn oft unter Schneegestöber statt . Bei den Übergängen von einer Jahreszeit zur andern
herrschen oft heftige Stürme ; sonst ist die Luft gesund , und von den evidcmischenKrankheiten
des südlichen Asiens weiß man nichts . Der Boden ist nur in den Thälcrn fruchtbarer , auf
den öden baumlosenHochcbcnen , die oft zu völligen Wüsten werden , abcr größtcntheils höchst
steril. Diese physischen Verhältnisse T . s haben sowol auf die Pflanzen - wie aufdieThicrwelt
einen eigenthümlichen Einfluß ausgcübt . Der Ackerbau wird zwar , wo cs der Boden nur
erlaubt , getrieben , liefert jedoch nicht den hinlänglichen Bedarf ; reichlicher ist der Ertrag

^ des Obst - und Weinbaus in den Thälcrn ; auch Reis wird in denselben erbaut und auf den
^ ^ Bergen Rhabarber . Von den Thierartcn , welche in T . leben , sind besonders die Bergstege' und das Bergschaf zu erwähnen , welche als Lastthicre gebraucht werden und vorzüglich ihrer

feinen Wolle wegen berühmt sind , die in Kaschmir zu den Shawls verarbeitet wird .
Ebenso cigcnthümlich sind die Rinder -, Pferde - , Schweine - und Hundearten T . s , die alle
mit einem wolligen , gegen die Strenge de« Winters schützenden Haarwuchs bedeckt und wie
die Ziegen und Schafe zum Erklettern steiler Höhen geeignet sind ; der Jak oder grunzende
Büffel und das Moschusthier halten sich vorzugsweise in T . auf . Das Mineralreich bietet
edle und unedle Metalle , besonders Gold , Edelsteine , Bergkrystalle , Salz und Borax . Die Ein¬
wohner, deren Zahl auf sechs Mill . veranschlagt wird , gehören dem Hochasiat. Stamm an, von
dem sie eine eigene Familie bilden , die außer T . noch Butan , auch Sifan , das Qucllland dcS
Hoang -Ho und die oben , Stufenländer der hintcrind . Flüsse innehat . Ihre Sprachen sind
mit der chinesischen und mongolischen verwandt ; am bekanntesten von ihnen sind die von
Hlassa, Ladak und Butan , deren erstere zugleich Pricstersprache aller mongol . .buddhistischen
Völkerschaften Hinterasiens ist. Die Tibetaner , welche sämmrlich Buddhisten (s. Buddha )
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sind, leben theils IN festen Wohnungen , wo sic sich mit Ackerbau und vorzüglich Viehzucht , mit
Gewerben , sowie auch besonders mit der Weberei von Wollcnwaaren und mit Metallarbeiten

abgeben , theils als Nomaden , die wie die Mongolen unter Filzzelten wohnen . Nicht unbe¬
deutend ist auch der Handelsverkehr mitHochasicn , Indien und China . Die wissenschaftliche
Bildung steht im Vergleich mit den übrigen Völkern Hochasiens auf einem hohen Standpunkt
und erfreut sich besonders in den zahlreichen buddhistischen Klöstern , die es im Lande gibt,
umfänglicher Pflege . (S . Tibetanische Sprache und Literatur .) An den kräftigen
Bewohnern des Landes rühmt man ihre Biederkeit und Gastfreiheit ; doch übt die Überzahl
der Welt - und Klostcrgeistlichkcit beider Geschlechter keinen gesegneten Einfluß aus die Ge¬

sittung des Volks aus , zu dessen Unsitten auch die herrschende Vielmänncrei unter Brüdern
und die Unheiligkcit der Ehe gehören . Sonst hat der gesellschaftliche und sittliche Zustand
viel Ähnliches mit dem der Chinesen . T . zerfällt in Groß - und Klcintibct . Jenes , den öst¬
lichen beiweitem größern Theil des Landes begreifend , ist das große Erbgut der lamaitischen
Hierarchie und ihres Oberhauptes , des Dalai - Lama (s. Lama ) . Schismatische Streitig¬
keiten haben es unter chines. Oberhoheit gebracht , sodaß gegenwärtig der Dalai - Lama ein
von China abhängiger tributpflichtiger Vasall ist , dessen weltliche Negierung von chines.
Gouverneuren und Besatzungen beaufsichtigt und beschränkt wird . Klcintibct besteht aus
dem obern Stufcnlande des Indus , wo neben mehren kleinen, fast unabhängigen Bcrgstaaten
das Königreich Ladak , mit 800 ÖM . Flächeninhalt , 160000 E . und der Hauptstadt Leh ,
besteht, welches bis noch vor kurzer Zeit in doppelter Vasallcnschaft und Zinspflichtigkcit stand,
einmal zum chines. Reiche und dann auch zum Reiche von Lahore .

Tibetanische Sprache und Literatur . Die tibetan. Sprache gehört zu den ein -
silbigen Sprachen Hintcrasicns , in welchen eine jede innerlich ganz unbeugsame Silbe einen
vollständigen Begriff bildet ; die Substantiv « und Verba werden durch Präfixe und Suffixe
abgebeugt . Die Sprache ist rauh und mit Consonanten überladen , die in der gewöhnliche»
Rede aber sehr erweicht werden . Die Schrift der Tibetaner ist eine alterthümliche Form der
ind . Dcvanagarischrist . Durch die Chinesen lernten die Tibetaner den xylographischen Druck
kennen . Die erste genauere Bekanntschaft der tibetan . Sprache verdanken wir dem Ungar.
Gelehrten Alex . Csoma ( s. d.) , welcher Grammatik und Wörterbuch (2 Bde . , Kalk . 1834,4 .)
lieferte , wonach I . I . Schmidt seine Grammatik (PetcrSb . l 839 , 4 .) und Wörterbuch (Pe-
tcrSb . l 841 , 4 .) bearbeitete . Die Literatur Tibets ist vorherrschend religiös und besteht fast
nur aus Übersetzungen sanskritischer Originale . Seitdem nämlich die Tibetaner im 7 . Jahrh .
n . Chr . zum Buddhaismus bekehrt worden waren , bemühte man sich eifrig , alle die zahl¬
reichen Werke dieser Religionspartei in die Landessprache zu übersetzen. Die sämmtlichen
Übersetzungen mit einigen wenigen Originalwerken wurden in zwei Sammlungen ausgenom¬
men , von denen die erste den Titel „VImti - li <-)-,ir " führt , d . i . Übersetzungen der Gebote
Buddha

's , 100 Bände in Folio , gedruckt im Kloster Snar - thang , 1728 — 46 . Diese
Sammlung zerfällt in sieben Abtheilungen , welche über Klosterdisciplin , Metaphysik und
mystische Theologie handeln , nebst Legenden und moralischen Erzählungen ; wir besitzen ein¬

zelne Theilc davon von curop . Gelehrten bearbeitet , so die metaphysische Äbhandlung „Va-
ljsclirir- lsclieclilcL " (Original und deutsch von I . I . Schmidt , Petersb . 1837 ) , ein Frag¬
ment aus der Lebensbeschreibung des Buddha (herausgegeben von Foucaux , Par . >841 ),
und eine Sammlung von Legenden und Erzählungen (Original und deutsch von Schmidt,
2 Bde ., Petersb . l 843,4 .) . Die zweite Sammlung hcißt„L5tsn - d8 )-iir ", d . i. Übersetzungen
von Lehrschriften , 225 Bände in Folio in der Ausgabe von Snar - thang . Diese Sammlung ,
welche in drei Abteilungen zerfällt , enthält Hymnen , Nittjale und Liturgien , Philosophie
und Theologie , Sanskrit - Grammatik und Wörterbuch , Rhetorik , Poetik , Metrik , Astrono¬
mie, Astrologie , Medicin , Ethik , mechanische Künste u . s. w . Eine vollständige Übersicht des

Gesammtinhalts beider Sammlungen gab Csoma in den researclles " (Bd . 20).
Vgl . E . Burnouf , „ Introüuction ü l 'kistoire tlu Liiiltlilisms Milieu " (Bd . l , Par . 1844 ).
Außer dieser heiligen Literatur haben die Tibetaner auch eine reiche Profanliteratur , worun¬
ter namentlich geschichtlicheWerke , Lieder, Gesänge , Fabeln und Märchen .

Tibet oder Thibet ist der jetzt übliche Name für feine geköperte, kammwollene Zeuge,
welche sich nur durch größere Weichheit und den Mangel glänzender Appretur vom Merino
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unterscheiden. England und Sachsen , besonders Crimniitzschau und Gera , zeichnen sich in
diesem Artikel aus .

Tibullus (Albius) , der vorzüglichste elegische Dichter der Römer im Zeitalter des
Augustus , stammte aus einer wahrscheinlich zur Zeit der Bürgerkriege verarmten Ritter -
familie und widmete sich auf einem kleinen Landgute zwischen Tibur undPräncste außer den
ländlichen Beschäftigungen vorzugsweise der Dichtkunst . Von seinen ferncrn Lebensverhält -
niffcn ist nur so viel bekannt , daß er seinen Gönner M essala (s. d .) auf dem Feldzuge nach
Gallien und nachher auf der Reise nach Asien begleitete , aber schon in Korcyra erkrankte und
in der Blüte der Jahre um >9 oder 20 v . Ehr . starb . Wir besitzen von ihm noch eine
Sammlung von „ Elegien " in vier Büchern , die sich im Allgemeinen durch Einfalt , gcfühl -
volle Herzlichkeit und Anmuth auszeichnen und wegen dieser Vorzüge die gleichartigen Poe -
sicn dc § Catullus (s. d . ), Propertius (s. d .) und Ovidins (s. d .) weit hinter sich lassen .
(S . Elegie .) Doch haben neuere Kritiker , wie I . H . Voß und Heyne , das dritte Buch
einem gewissen Lygdamus (s. d .), das vierte Buch zum großen Theil einer gewissen Sul -
picia (s. d .) zugcschriebcn . Unter den besonder» Ausgaben dieser Elegien , die früher ge¬
wöhnlich mit denen des Catullus und PropcrtiuS verbunden erschienen , sind die bedeutend -
sten die von Vulpi oder Vulpius (Padua 1710 ; 2 . Ausg ., 1749 , 4 .), Brockhuyzen (Amst .
1707 ; 2 . Ausg ., 1727 , 4 .) , Heyne ( Lpz . 17 .75 ; 4 . Ausg ., durch Wunderlich und Dissen ,
2 Bdc . , 1819 ) , I . H . Voß (Hcidelb . I8II ) , Bach (Lpz . 1819 ) , Huschke (2 Bdc . , Lpz.
1819 ) , Golbery (Par . >826 ), Lachmann (Berl . 1829 ) und Dissen (2 Bdc . , Eött . 1835 ) .
Deutsche Übersetzungen gaben I . H . Voß (Tüb . >810 ) , Strombeck (2 . Auch , Gott . 1825 ) ,
E . Günther (Lpz . >825 ) , Richter (Magdcb . >831 ) und Nürnberger (Berl . 1838 ) . Vgl .
Spvhn , „ Ile U' ikulli Vita et carminibus " (Lpz. 1819 ) ; Golbery , „ De 'I' ibuIIi vita et eur -
miniluis " (Par . 1824) und dessen „Deteuse <1e T . coutre guelgue !? (Par .
1829 ) und besonders Gruppe , „ Die röm . Elegie " (2 Bdc . , Lpz . >838 — 39 ) .

Tibur, das heutige Tivoli (s. d .), in Latium amAbfall des Äqucrgebirges , auf einem
felsigen Hügel am linken Ufer des Anio (jetzt Tcverone ) , vier Meilen östlich von Rom gele¬
gen,von wo dieViaValeria hinführtc , war eine uralteStadt und von den Siculern (s. d .)
gegründet . Als lat . Stadt war sie mächtig mit einem größcrn Landgebiet , in dem mehre ab¬
hängige Orte , wie Empulum (jetztAmpiglione ) und Safsula , lagen . Mit Nom führte sic seit
demJ . 391 Krieg , den sie auch, als die Lateiner (s. d .) 355 das Bündniß mit den Römern
erneuten , bis 354 fortsehte , wo er durch Vertrag beendet wurde . Auch an dem spätem Latei¬
nischen Kriege nahm sie Antheil und ergab sich erst 338 an Lucius Camillus . Sie wurde nun
Municipium , mit unabhängigem Gemeindewesen und dem bis zum Julischcn Gesetz im Vuir -
desgenosscnkrieg bewahrten Recht , für röm . Verbannte ein gesetzlich anerkannter Zufluchts¬
ort zu sein . Die schon von den alten Dichtern, .namentlich von Horatius , der dort eine Villa
gehabt haben soll , gefeierten Reize der Gegend von T . , von deren Höhen man die Aussicht
auf Nom hat , bewogen reiche Römer , sich hier Villen anzulcgen . Von der Villa des Mäce -
nas sind nur geringe , desto größere von der des Hadrian erhalten , in deren Nähe später Zc -
nobia (s. d .) als Gefangene ihren Aufenthalt fand . Wohl erhalten sind noch jetzt mehre
Tempel , wie der des Hercules , der Vesta , der tiburtin . Sibylle (Albunea ) , der Vesta und
der Rundtempel , der jetzt Uella Dos «« genannt wird . Der Anio scheint in der röm . Zeit
nur einen mächtigen Stur ; gebildet zu haben ; jetzt thcilt sich der Fluß in drei bald nachher
wieder vereinte Hauptarme , deren einer durch einen von Bernini angelegten Kanal sich in
das Thal stürzt ; der zweite bildet etwas unterhalb eine große Cascade ; der dritte , der sich
wieder in drei Arme spaltet , die die prächtige Villa d ' Estc bewässern , bildet die berühmten
Cascatellen , deren eine aus den Fenstern der Villa Mäccists sich ergießt . In der Ebene von
Tivoli fließt aus einem kleinen See ein kleiner, ftarkschwefeliger Bach , sonst tAIml -m
jetzt ^ <i» e rolle oder die Zvlfatara von Tivoli genannt , an dem Agrippa Thermen baute ,
von denen sich Reste erhalten haben .

Ticinus , jetzt Ticin o , ein Fluß Oberitaliens , im Alterthum der Gallia CiSalpina,
der auf dem Adula Mons (dem Gotthard ) entspringt , durch den Lacus VcrbanuS (Lago Mag¬
giore) hindurch und dann durch das Land der Jnsubrer floß, bis er unterhalb Ticinum (Pavia )
in den Padus (Po ) mündet . In der Gegend von Ticinum kam es im zweiten pun . Kriege
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im Sommer des I . 213 zur ersten Schlacht , eigentlich einem Ncitcrgcfecht , zwischen Han -
nibal und den Römern ; die Letzter» wurden von den Spaniern und den Numidern geschla¬
gen , ihr Consul Publius Cornelius Scipio ( s. d.) selbst verwundet und nur mir Mühe ,
nach Einigen von seinem Sohne , dem nachmals berühmten Africanus , gerettet . DicBrücke ,
über die die Römer über den Po flohen , wurde zu zeitig abgebrochen , und ein Theil ihrer
Truppen , der ste auf dem linken Ufer decken sollte, von Hannibal gefangen .

Ticknvr (Georg ) , einer der gelehrtesten Amerikaner , wurde im I . 1785 bei Boston
geboren . Er ist einer der zahlreichen Amerikaner , welche , um Amerika von der Nachbeterei
Englands zu befreien , das Festland Europas bereisten und die Literaturen der gcrman . und
roman . Völker studirten . Während die Meisten unter ihnen Deutschland wählten , ging T .
sowie sein Freund Irving nach der pyrenäischcn Halbinsel . Er bekleidete nach seiner Rück-
kehr mehre Jahre hindurch die Professur der span . Sprache an der Hochschule zu Cam¬
bridge , bis ihn eine glückliche Hcirath in den Stand setzte , sich unabhängig in Boston seinen
Studien zu widmen . Zurückgezogen von allem politischen Treiben , lebt er dort rein in litera¬
rischen Beschäftigungen , unterstützt von einer im Fache der südlichen Literaturen trefflichen
Bibliothek , die er durch eine zweite Reise nach Europa bedeutend vermehrt hat . Außer durch
kleinere Arbeiten hat er namentlich durch seine verdienstvolle „ Geschichte der span . Literatur "
seinen Namen rühmlichst bekannt gemacht .

Tieck (Ludw .), preuß . Geh . Hofrath , geb . zu Berlin am 31 . Mai > 773 , bewirkte nebst
den beiden Schlegel jene Revolution im Gebiete der Kunst und Poesie , deren Spuren noch
gegenwärtig in der ästhetischen Welt sichtbar sind . Er studirte in Halle , Eöttingen und Er -
langen mit vorzüglichem Fleiß Geschichte und die poetische Literatur der Alten und Neuern .
Schon damals ging ihm die Einsicht in das Wesen der christlich-romantischen Kunst auf , und
seine Poesie nahm eine entschiedene, den bisherigen poetischen Bestrebungen vielfach entgegen¬
gesetzte Richtung , wie sich denn sein darstellendes Talent auch in der technischen Form nie zu
den Alten hingcneigt hat . Mit vorzüglicher Neigung überließ er sich der erzählenden Dar¬
stellung . Im „ William Lvvell" (Bcrl . 1795 ; neue Ausl ., 13l 3) zeigte sich noch ein düste¬
rer Geist , welcher nicht zur Klarheit gekommen war und den Stoff nicht überall zu bewäl¬
tigen vermochte . Sein „ Peter Lcbcrccht , eine Geschichte ohne Abenteuerlichkeiten " (Berl .
> 796 ) und „ Peter Lebcrecht 'S Volksmärchen " ( 3 Bde . , Berl . 1797 ) ergötzten gleich sehr
durch phantastische Darstellung und reine Naivetät wie durch kecken Witz . Auf einer Reise nach
Jena wurde er mit den Gebrüdern Schlegel und Novalis , in Weimar mit Herder bekannt.
Hieraus verband er sich in Hamburg mit einer Tochter des Pastors Albcrti . Schon sitzt , vor¬
züglich im „ Blaubart ", noch mehr aber im „ Gestiefelten Kater " , zeigte sich T .

's Talent zur
poetischen Polemik . Er kämpfte muthwillig scherzend und mit jugendlichem Übcrmurhe nicht
ohne Glück gegen die seichte Aufklärern , gegen die gemeine prosaische Ansicht der Poesie und
gelehrte Pedanterie . In den „ Herzensergicßungen eines kunstlicbcndcn Klosterbruders "
(Berl . >797 ) , ursprünglich von seinem Freunde Wackcnrodcr , an welchen auch T . einigen
Antheil hatte ; in den „ Phantasien über die Kunst " (Hamb . 17 99 ) , in welchen T . den Nach¬
laß Wackenroder ' s mit eigenen Aufsätzen vermehrt herausgab , und in „ Franz Sternbald 's
Wanderungen " (2 Bde . , Bcrl . 1793 ) sprach sich eine Liebe zur Kunst aus , die sich aller
selbstgefälligen Kennerci und Spielerei mit dem Schönen und Erhabenen widersctzt, zugleich
aber eine Hinneigung zum Katholicismus , zu welchem T . etwas später förmlich übcrgetreten
sein mag , welchen Schritt er indcß in einem noch spätem Lebensabschnitte möglichst in Ver¬
gessenheit zu bringen suchte. Auch an dem letztgenannten Werke hatte Wackcnrodcr Antheil,
namentlich am ersten Bande . Hierauf lebteT . einige Zeit in Jena im vertraulichen Umgänge
mit den Gebrüdern Schlegel und Schelling . Jetzt erschien seine Übersetzung des „Don
Quixote " ( -1 Bde . , Berl . 1799 — 1891 ; 3 . Ausl ., 1831 ) , die alle bisherige Versuche weit
übertraf . Der „ Zcrbino , oder die Reise zum guten Geschmack" in den „ Romantischen
Dichtungen " (2 Bde ., Jena >799 — >809 ) war eine Fortsetzung des „ Gestiefelten Kater ". '
Die materielle antipoetische Denkart wurde hier mit Ironie und wahrhaft poetisch erhaben
geschildert, während sich darin zugleich die Verehrung der romantischen Poesie in allen ihren
Färbungen spiegelte . Übrigens war diese Blülenpcriode T .

' s sehr reich an dichterischen Pro¬
duttionen . In den H. 1801 und 1802 hielt er sich in Dresden auf , wo auch Fr . Schlegel lebte.
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Hier gab er mit A . W . Schlegel den „ Musenalmanach auf daS I . >802 " (Tüb .) heraus ,welcher viele Gegner , aber auch viele Freunde unter der empfänglichen Jugend fand . Dannlebte er thcils in Berlin , thcils zu Zicbingcn , in der Nähe von Frankfurt an der Oder , inpoetischer Muße . Im I . >801 erschien sein längstcrwartctcr „ Kaiser Octavianus " , derGipfelpunkt seiner romantischen Productiv,icn . Noch in demselben Jahre ging er nach Ita¬lien, von wo er gegen Ende des I . l 806 nach München zurückkehrte und hier den erstenheftigen Gichtanfall übcrstand . Die gehaltreichsten seiner Erzählungen und dramatischenSpiele aus den „ Volksmärchen " nebst manchem Neuen vereinigte er im „ Phantasus "
(3 Bde . , Berl . >812 fg . ; neue Aust . , 1811 fg .) zu einem kunstreichen Ganzen . ImI . 1821 ließ er eine vollständige Sammlung seiner „ Gedichte " ( 3Bde . , neueAuSg ., 18 -1 l )erscheinen, welche von reickcm dichterischen Talente Zeugniß ablcgen , aber in der technischenForm zum Theil vernachlässigt sind . Durch die „ Minnclicdcr aus dem schwäb . Zeitalter "
(Berl . ! 803 ) und „ Ulrich' s von Lichtcnstein Frauendienst " (Tüb . 1815 ) hat er für die Wie¬derbelebung der ältern deutschen Dichtkunst wesentlich mitgewirkt ; von dem „ AltdeutschenTheater " (Berl . 1817 ) erschienen blos zwei Bände . Jm J . 1818 machte er eine Neise nachLondon, wo er die kostbarsten Sammlungen zu einem umfangreichen Werke über Shakspeare«»legte. Schon 1796 hatte er durch eine Bearbeitung des „ Sturm " seine genaue Kennt -niß Shakspearc 'S bewiesen ; eine Fortsetzung dieser Studien war das „ Altcngl . Theater "
( .' Bde . , Berl . l 81 l ) , Vorläufer und Jugendarbeiten Shakspearc 'S enthaltend . Als ersteFrucht der engl . Neise ist „ Shakspearc ' S Vorschule " (2 Bde ., Lpz. 1823 — 29 ) zu betrachten .Später nahm er wesentlichen Antheil an der äußern und inner » Vollendung von A . W .Schlegel's ' Übcrsktzung des Shakspeare , deren neueste Auflagen zum Theil sein Werk sind .Seit 1819 , wo er sich dauernd in Dresden niederließ , beginnt ein neuer Abschnitt seinerThätigkeit in seinen Novellen , welche theils in verschiedenen Taschenbüchern , thcils als „ No¬vellenkranz" ( -1 Jahrgänge , Berl . >831 — 35 ) , theils gesammelt (20 Bde ., Bresl . 1835—16) erschienen; unter ihnen sind die bedeutendsten „ Dichtcrleben " und „ DerTod des Dich¬ters " ; noch höher steht der umfangreichere , leider unvollendete „ Aufruhr in den Cevenncn "
(Verl . 1826 ) , während „ Der junge Tischlermeister " ( 2 Bde . , Berl . 1836 ) nicht gleichenBeifall finden konnte ; noch geringer ist der Werth von T .

's neuestem Roman „ ViktoriaAccorombona" (2 Bde . , Bresl . 1810 ; ncue Aufl . , 181 ! ) trotz aller ästhetisch , philosophi¬schen Anpreisungen anzuschlagen . In diesen Novellen zeigt sich von T .' S früherer Romantikkaum hier und da eine geringe Spur ; vorherrschend ist der geistreiche Dialog über Literaturund Leben der Gegenwart , vielfach von der feinsten und schärfsten Ironie durchdrungen . Dieberühmten Abendcirkcl in Dresden , wo T . sein seltenes Talent als Vorleser entfaltete , warenein lebendes Abbild dieser Art von Novellist !?. Außerdem nahm T . in Dresden lebhaftenAntheil an der Leitung des Hoftheaters ; ein Resultat derselben sind seine gehaltreichen „ Dra¬maturgischen Blätter " (2 Bde . , Bresl . 1826 ) . Bald nach der Thronbesteigung FriedrichWilhelm 's I V. von Preußen wurde er von demselben an seinen Hof gezogen und lebt seitdem,oft kränkelnd , abwechselnd in Berlin und Potsdam , wo die verschiedenen theatralischen Ver¬suche der letzten Jahre hauptsächlich als sein Werk zu betrachten sind. Eine , wiewol noch nichtvollständige Ausgabe seiner „ Sämmtlichen Schriften " erschien in 20 Bänden (Berl . 1828— 16 ) . Auch gab er Heinrich von Klcist 's „ Nachgelassene Schriften " ( 3 Bde ., 1826 ; neueAuch, 1816 ) ; mit Friedr . Schlegel Novalis '
„ Schriften " ( 2 Bde ., >802 ; 5 . Aust ., 1837 ;ü . Bd . , 1816 ) ; mit Friedr . von Raumer Solger 's „ Nachlaß und Briefwechsel " ( 2 Bde . ,Berl . >826 ) und Neinh . Lenz's „ Gesammelte Schriften " (3 Bde ., Berl . 1828 ) heraus .Tieck (Christian Friedr .), Bildhauer , der Bruder des Vorigen , geb. zu Berlin am >1 .Aug. 1776 , genoß hier bis 1797 den Unterricht Schadow 's , und seit 1798 David 's in Pa¬ris, wozu er durch königliche Unterstützung in den Stand gesetzt wurde . Nachdem er l 801auf kurze Zeit nach Berlin zurückgekehrt war , ging er nach Weimar , wo ein Theil der Ar¬beiten zur Ausschmückung des neuen Schlosses ihm aufgetragen war . Goethe war hier derwohlwollendeBcrathcr des jungen Künstlers . Unter den Büsten , die T . in Weimar aus -führle , waren die von F . A . Wolf , I . H . Voß , Goethe und mehren Gliedern der fürstlichenFamilie die gelungensten . Mit seinem Bruder Ludwig , dem Baron von Numohr und denGebrüdern Ricpenhausen unternahm cr. I805 eine Reise nach Italien , wo ihn nächst den
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eigentlichen Studien die Büsten des Cardinals Sommaglia , der Erzherzogin Maria Anna

und Eoethe
's beschäftigten . Um ein Relief im Aufträge der Frau von Stael für die Fami <

liengruft zu Coppct auszuführen , verweilte er daselbst bis >809 , und folgte dann der Einla¬

dung des damaligen Kronprinzen Ludwig von Vaiern nach München . In München ent¬

standen die Büsten des Kronprinzen , Schelling
's , F . Jacobi 'S und die seines Bruders . Im

I . 1 812 , wo er wieder nach Italien reiste , traf er in Carrara mit Rauch (s. d .) zusammen,

und die Gemeinschaft der Bestrebungen begründete zwischen Beiden die herzlichste Freund -

schaft. In Carrara arbeitete T . für den Kronprinzen von Baiern die Büsten von Lessing,
Erasmus von Rotterdam , Hugo GrotiuS , Herder , Bürger , Wallenstein , Bernhard von

Weimar , Wilhelm und Moritz von Oranien , des Warschaus von Sachsen u . A . , für dieFrau

von Stael eine lebensgroße Statue Necker' s , die für Coppet bestimmt war . Seine letzte Ar¬

beit in Carrara , die er aber erst in Berlin , wohin er >819 zurückkehrte, beendigte , war der

eine jener Candelabcr , welchen die Offiziere der prcuß . Armee dem Andenken des Marquis

Laroche -Jaquelin weihten . Der Bau des neuen Schauspielhauses in Berlin gab T . für

mehre Jahre durch plastische Arbeiten zu dessen Ausschmückung Beschäftigung . Außerdem

arbeitete er für das Portal der Domkirche die Modelle der Engel , die aus Kupfer getrieben

sie zieren ; für das Monument zu Saatfeld den Genius , für das Denkmal auf dem Kreuz¬

berge die Genien , welche die Siege von Großbcercn und Laon bezeichnen. An Büsten ent¬

standen die marmorne Schinkel
' s, nach der ein Bronzeguß im Schauspielhause zu Berlin

ausgeführt ist, und die marmorne des Königs im Saale der Stadtverordneten zu Berlin .

T . war >819 Mitglied der Akademie geworden und greift seit > 820 in ihrem Senate in den

regen Umschwung mit ein, der die berliner Kunstakademie auszeichnet . Namentlich arbeitet er

auch mit Beuth , Schinkel und Rauch in dem Vereine für technische Vorbilder . Mehre Jahre

beschäftigte ihn die Herstellung der antiken Monumente für das königliche Museum , bei dem

er seit der Eröffnung desselben als Director der Statuenabtheilung ««gestellt war . Unter An¬

dern » modcllirte er auch die >829 in Erz gegossenen Gruppen von Nossebändigern für den

Überbau des königlichen Museums , nach den Vorbildern auf dem Monte Cavallo . Jm J .

1 83l > modellirte er in Dresden die Büste seines Bruders , die, mit David ' s kolossaler Büste

des Dichters verglichen , zu den belehrendsten Vergleichungen Anlaß gibt . Alle seine Arbeiten

zeichnen sich durch eine meisterhafte Charakteristik aus .
Tiedemann (Dietr.) , philosophischer Schriftsteller , wurde am 3 . Apr . 17 -18 zn

Bremervörde bei Bremen geboren . Seine Bildung erhielt er zu Verden , Bremen und auf

der Universität zu Göttingcn . Er wurde 1776 Lehrer an dem Carolinum in Kassel und >78S

ordentlicher Professor der Philosophie an der Universität zu Marburg , wo er am 23 . Sept.

1803 starb . T . war nicht nur durch die alte elastische, sondern auch durch die neuere franz.

und engl . Literatur gebildet und vereinigte mit einein treffenden Urtheile eine feine Beobach¬

tungsgabe und guten Geschmack. Er war einer der wenigen selbständigen Gegner der Kant -

schen Philosophie , von deren absoluter Gültigkeit er sich nicht überzeugen konnte . Abgesehen
von einer Menge Abhandlungen , welche einzelne Punkte der Philosophie und ihrer Geschichte

oft auf eine sehr glückliche Weise behandeln , erwähnen »vir von seinen zahlreichen Schriften

nur das „ System der stoischen Philosophie " (3 Bde . , Lpz . 1776 fg .) ; „ Untersuchungen
über den Menschen " ( 3 Bde . , Lpz . 1773 ) ; „ Griechenlands erste Philosophen " (Lpz. I78V ) ;

„ Empirische Psychologie " (hcrausgegebcn von K . Wachler , Lpz . 1803 ) und sein Hauptwerk

„ Geist der speculativen Philosophie " (6 Bde -, Mark . 1791 — 96 ), welches, so weit es der

Verfasser vollendet hat , als eine vollständige Geschichte der theoretischen Philosophie durch

unbefangene Auffassung und vorurtheilsfreie , aber eigenthümlich scharfsinnige Bcurtheilung
der einzelnen Systeme auch jetzt noch Berücksichtigung verdient . Sein Stil hatmancheSelt -

samkeitcn . Vgl . Creuzer , „ lUemoriu Oitr . ll' iecleni :»»»>" (Marb . 1803 ) .
Tiedemann (Friedr.) , bad. Geheimrath und Professor , Direktor des anatom . Theaters

an der Universität zu Heidelberg , einer der berühmtesten Physiologen , geb . zu Kassel am

23 . Aug . 1781 , der Sohn des Vorigen , besucht« das Gymnasium zu Marburg , wo er

1798 unter die Studirenden ausgenommen wurde , und wo er sich hauptsächlich mit Ana¬

tomie und Physiologie beschäftigte. Zu seiner praktischen Ausbildung besuchte er die Hospi¬

täler zu Bamberg und zuWürzburg , und habilitirte sich 1803 zu Marburg . Er beschäftigt«
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sich mit Gall 's Schädellehre , ging wieder nach Würzburg , hörte hier Schelling 's Vorlesun¬gen über die Naturphilosophie und reiste nun nach Paris , wo er unterwegs in Frankfurt dieBekanntschaft Sömmerring ' s machte . Auf des Letztem Empfehlung kam er 1805 als Pro¬fessor der Anatomie und Zoologie nach Landshut . Hier trat er auch zuerst als Schriftstellerauf mit der „ Zoologie " ( 3 Bde . , Landsh . l 808 — 10) ; ihr folgten die „ Anatomie des Fisch-
Herzens " (LandLH. >800 ) , die Frucht einer Reise in Oberitalien und Tirol ; die „ Anatomieund Naturgeschichte der fliegenden Eidechse oder des Drachen " (Nürnb . I8l l , 4 .) unddie „Anatomie der kopflosen Misgeburten " (Landsh . 1813 , Fol .) . Nach einer abermaligenReise an die Küsten des Adriatischen Meeres , uni den Vau der Strahlenthiere zu untersu¬chen, auf deren Bearbeitung das Franz . Institut l 811 einen Preis von 3000 Francs gesetzthatte , wurde ihm im folgenden Jahre nicht nur der Preis zuerkannt , sondern er wurde auch zumcorrespondirenden Mitglied des Instituts ernannt ; indeß erschien jene Schrift erst 1820 unterdemTitel „ Anatomie der Nvhrenholothurie , des pvineranzenfarbigen Seesterns und des Stein¬seeigels" (Heidelb .). Inzwischen war T . >816 dem Rufe als Professor der Anatomie , Phy¬siologie , vergleichenden Anatomie und Zoologie nach Heidelberg gefolgt , wo er, wie in Lands¬hut , genöthigt war , eine anatomische und zoologische Sammlung anzulegen . Als Schrift¬steller erwarb er sich große Verdienste um die Bildungsgeschichte wichtiger Organe , z . B . dcSGehirns , in seiner „ Anatomie und Bildungsgeschichte des GehirnS im FetuS des Menschen "
(Nürnb . 1816 ) , und durch die mit Oppel herausgegebene „ Anatomie und Naturgeschichteder Amphibien " (Heft l , Hcidelb . >817 ), sowie um die Physiologie durch die mit L. Gmelin
veröffentlichte Schrift „ Die Verdauung nach Versuchen " ( 2 Bde . , Heldelb . 1826 — 27 ;2 . Auf!. , > 831 ) . Unter seinen anatomischen Werken erwähnen wir nur seine „ l 'stnilueHervor,,», Uteri " (Heidelb . 1822 , Fol .) , die , ,1

' illiiilae arteriarnm corporis immun, "
(Karlsr . >822 , Fol .) , nebst „ Ergänzungen zu den Abbildungen der Pulsadern des mensch¬lichen Körpers " (Heidelb . >836 , Fol .) , und die „ loones cerebri »imiarum " (Heidelb . 1822 ,Fol .) . Von seiner „ Physiologie des Menschen " sind bis jetzt blos der erste Thcil , welcher dieEinleitung gibt (Darmst . 1830 ) , und der dritte (Darmst . 1836 ) erschienen , der die Unter¬suchungen über das Nahrungsbedürfniß , den Nahrungstrieb und die Nahrungsmittel cnt -
halr . Mit Reinhold und L . C . Treviranus gab er die „ Zeitschrift für Physiologie " (5 Bde .)heraus . Rufe nach Bonn im I . >818 und nach Berlin im I . 1833 lehnte er ab . Vonseinen neuesten Schriften sind zu erwähnen „ Von den Duverney '

schen und Bartholini '
schenDrüsen des Weibes und der schiefe » Gestaltung und Lage der Gebärmutter " (Heidelb .1830 ) , 3 .) ; „ Uber Verengung und Schließung der Pulsadern in Krankheiten " ( Hcidelb .1833 , 3 .) und „ Von lebenden Würmern und Insekten in den Gcruchsorganen des Men¬

schen" (Manh . >833 ) .
Tiedge (Christoph Aug .), deutscher Dickter , wurde am I3 . Dec . > 752 zu Gardelegenin der Altmark geboren ; sein Vater war damals Nectvr daselbst, später Conrcctor am Gym¬nasium zu Magdeburg , wo er > 760 starb . Nach vollendetem Studium der Rechtswissen¬schaft inHalle wurdeT . Sccretair in deinLandrathscollegium zuMagdeburg , gab aber 178 !die juristische.Lausbahn auf und ging als Erzieher nach Elrich in der Grafschaft Hohenstein .Hier trat er in nähere Bekanntschaft niit den Dichtern Gvckingk, Gleim und Klamer Schmidt ;auch machte er hier schon die nähere Bekanntschaft der Frau von der Necke. Die ersten Ge¬dichte T .

' S fallen in diese Zeit ; eines derselben „ Nicht blos für diese Unterwelt schließt sich derFreundschaft Band " wurde Volkslied . Im I . 17 88 wendete er sich auf Glcim 's Einladungnach Halberstadt , wo er in ununterbrochener Verbindung mit demselben und mit KlamerSchmidt lebte . Er wurde 1702 Privatsecretair des Domherrn von Stedern , und blieb nachdem Tode desselben als Erzieher der beiden Tochter des Verstorbenen bei dessen Familie , mitder er 1707 nach Magdeburg und 1708 nach Quedlinburg zog . Eine ihm durch Gleim 'sEinfluß verliehene Halberstädter Dompräbende überließ er einem jüngern Bruder , und hieltsich nun abwechselnd längere Zeit zu Halle und Berlin auf , in welcher letztem Stadt erwieder mit Frau von der Necke zusammentraf . Er wurde ihr Gesellschafter , machte mit ihrmehrjährige Reisen durch Deutschland , die Schweiz und Italien ( 1905 — 8) und blieb seit-dem als treuer Lebensgefährte derselben fortwährend in ihrer Nähe , erst zu Berlin und seit1819 zu Dresden . Hier lebte der greise Dichter auch nach dem 1833 erfolgten Tode seiner
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Freundin , durch deren letzten Willen für seine noch übrigen Lebenslage gegen jede häusliche

Sorge geschützt , bei frischer geistiger Kraft bis zu seinem Tode am 8 . Marz > 841 . T . er¬

warb sich als Dichter zuerst einen Namen durch seine poetische» Episteln , cineDichtungsart ,

welche damals mit besonderer Vorliebe gepflegt wurde . Er neigte sich zur didaktischen Poesie

und zu sentimentalen und elegischen Schilderungen des Natur - und Seelenlebens hin . Im

Z . 18» I trat er mit seiner „ Urania " , einem lyrisch-didaktischen Gedichte , hervor , deren einzelne

lyrische Theile spater von Himmel in Musik gesetzt wurden . Doch ist dasselbe in neuerer Zeit

ziemlich in Vergessenheit gcrakhen , da es mehr didaktisch als wahrhaft poetisch ist und ein

sentimentaler Rationalismus durch das Ganze hindurchgcht , welcher sich gegenwärtig über¬

lebt hat ; dabei ist die wohldurchdachtc Planmäßigkeit des Ganzen , die zu Grunde liegende

sittlich schöne Gesinnung und viel Gelungenes im Einzelnen auch jetzt noch anzuerkennen.
Eine Art Fortsetzung der „Urania " bildet sein letztes Werk „Wanderungen durch den

Markt des Lebens " (2 Bde . , Halle 1833 ; neue Ausl . , 1836 ) , in welchem ec die von ihm

durchlebte Zeit vom sittlichen Standpunkt aus in ihren Hauptzügcn schildert. Allgemeinen

Beifall fanden seine „ Elegien und vermischten Gedichte " (Halle I8 » 3 ; 2 . Ausl . , 2 Bde .,
Halle 181 4 ) . Im I . 1812 erschienen sein idyllischer Liedcrroman „ Das Echo, oder Alexis

nnd Jda " , >815 der Liederroman „ Ännchcn und Robert " (Halle 1815 ) . Seine „Denk¬

male der Zeit " (Halle 1814 ) sind eine Sammlung Gedichte aus den I . >8 » 6 — 14 , welche
den Schmerz über daS unterjochte Vaterland und die Freude über dessen Befreiung aus -

drücken. Auch lieferte er eine anziehende „ Lebensbeschreibung der Herzogin von Kurland ,
Anna Charlotte Dorothea " (Lp ; . >823 ) . Eine Ausgabe seiner „ Gesammelten Werke " be¬

sorgte sein Freund Eberhard ( 8 Bdchen , Halle 1823 — 29 ) . Vgl . „ T . ' s Leben und Nachlaß",

herausgcgeben von Falkcnstein (4 Bde ., Lpz. >841 ) , und Eberhard , „ Blicke in T .' s und in

Elisa
's Leben" (Berl . 1844 ) .
Tiefsinn nennt man die fortdauernde und unwillkürliche Schwermuth (s. Melan¬

cholie ) ; in einem andern Sinne aber seht die Psychologie den Tiefsinn dem Witz und

Scharfsinn entgegen . Sie versteht dann darunter eine Beschaffenheit des philosophischen

Geistes , oder den in die Tiefe der Gegenstände , der Natur und des Geistes , eindringenden
Sinn , welcher auf das Wesen der Dinge gerichtet ist, wobei man sich aber hüten muß, da

Tiefsinn zu suchen , wo die Philosophie sich in leeren Abstraktionen herumtreibt , oder mit

hohlen , aber tief klingenden Worten den Unkundigen täuscht .
Tieftrunk (Joh . Heinr .) , Kant '

scher Philosoph , wurde zu Stove bei Rostock I75S

geboren und , nachdem er seine theologischen und philologischen Studien , die er frühzeitig mit

philosophischen verband , vollendet , zunächst Nachmittagsprediger , dann Rector der Schule

zu Joachimsthal in der Uckermark. Da er sich durch mehre mit Beifall aufgenommene phi¬

losophische Schriften bekannt gemacht hatte , erhielt er >792 den Ruf als ordentlicher Pro¬

fessor der Philosophie nach Halle , wo er am 7 . Oct . 1837 starb . Seine literarische Wirksam-

keit hakte ihren wesentlichen Mittelpunkt in der Ausführung und Anwendung des aus der

Kant '
schcn Philosophie hervorgegangcncn Nationalismus . Hierher gehören vorzüglich fol¬

gende Schriften von ihm : „ Einzig möglicher Zweck Jesu ans dem Grundgesetze der Reli¬

gion entwickelt" (Berl . 1789 ; 2 . Aufl . , 1793 ) ; „ Censur des christlich- protestantischen Lehr-

begriffs nach den Principicn der Rcligionskritik " (3 Bde . , Berl . 1791 — 94 ) und „ Die

Mündigkeit der Religion " (2 Bde . , Verl . 18 » ») . Außerdem war T . besonders für eine po -

pularisirende Entwickelung der Kant '
schcn Rechts - und Sittenlehre thätig ; dahin gehören

besonders seine „ Philosophischen Untersuchungen über das Privat - und öffentliche Recht"

(2 Bde ., Berl . 1797 — 99 ) und die „ Philosophischen Untersuchungen über die Tugend¬

lehre" (2 Bde . , Halle 1895 ) , welche beide Werke selbst nur fiir Commentarc der Kant'-

schen Metaphysiken der Sitten und des Rechts wollen gehalten sein . Selbständiger ist

sein „ Grundriß der Sittenlehre " (2 Bde ., Halle 1863 ) . Die Logik bearbeitete er zwei¬
mal , zuletzt unter dem Titel „ Die Denklehre im rcindcutschen Gewände " (Halle >825).

Unter seinen spätem Schriften ist noch die „ DaS Weltall nach menschlicher Ansicht
"

(Halle >821 ) zu erwähnen . Allen seinen Schriften kann Deutlichkeit und Klarheit nicht

abgesprochen werden , nur leiden sie bisweilen an einer nnnökhigen Weitschweifigkeit und

haben die philosophische Wissenschaft nicht gerade wesentlich bereichert . Besonders ver>
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dient machte er sich auch früher durch die Herausgabe von I . Kant 's „ Vermischten Schriftten" (3Bde ., Halle > 799 — 180,, ) .

Tierney (George), bekannt als Parlamentsrcdner , war der Sohn eines Kaufmanns, und wurde am 20 . Mai 1761 zu Gibraltar geboren . Er studirte zu Cambridge und ließ sich
zu London als Sachwalter nieder . Durch den Tod seiner drei Brüder zu bedeutendem Ver¬
mögen gelangt , gab er die juristische Laufbahn auf und widmete sich ganz den Staatswissen¬
schaften . Nach mehren vergeblichen Bemühungen trat er 1786 für den Flecken Southwarkins Unterhaus und verstärkte sogleich die Reihen der damals glänzenden Opposition . TrotzPitt 's Widerstande trug er 1796 auf Parlamcntsreform an und enthüllte die maßlosen Be¬
stechungen, die bei den Wahlen staktfanden . Als die Bank ihre Zahlungsfähigkeit 179 ?
durch Ausgabe von Zwanzigschillingnoten retten wollte , erzwang er die offene Darlegungder Bankverhältnisse . Wiewol einer der eifrigsten und anhaltendsten Gegner Pitt 's, unter¬
stützte er doch im öffentlichen Interesse 1798 die Ausnahmegesetze , widcrsctzte sich aber dem
ministeriellen Vorhaben , die anonymen Tagesblätter zu unterdrücken . In Folge von Belei¬
digungen, die ihm Pitt im Unterhause zufügke , bestand er >799 mit dem Minister ein Duell ,das aber keinen blutigen Ausgang nahm . Mit seinem ganzen Talente bekämpfte T . beson¬ders die Fortsetzung des Kriegs gegen Frankreich . Er beschuldigte die Regierung , daß sieblos die Wiederherstellung des unfähigen Hauses Bourbon beabsichtige. Als sein Freund
Addington 18» i an die Spitze der Verwaltung trat , verließ er die Opposition und wurde
>805 Mitglied des Eeheimrathes und Schatzmeister der Marine . Mit Pitt 's Rückkehr anS
Staatsruder nahm er >804 den Kampf gegen denselben im Parlament abermals auf . Un¬
ter dem kurzen Ministerium Fox und Erenville erhielt T . seine Stelle in der Verwaltung
zurück, mußte dieselbe jedoch nach Fox 's Tode niederlegen . Auch verlor er seinen Parla¬
mentssitz für Southwark . Nachdem er sich den Sitz eines anderen Flecken verschafft harre,erneuerte er seine parlamentarischen Kämpfe , griff besonders Castlcreagh mit größter Erbitte¬
rung an und wurde nach Ponsonby 's Tode das Haupt der Opposition . Bei der Bill zur
Unterdrückung gesetzwidriger Gesellschaften , die gegen den Katholischen Verein gerichtet war ,verbreitete er sich im Febr - 1825 über die unmenschliche Politik , womit die Tories Irland be¬
handelten . Unter Canning 'S Ministerium erhielt T . das Amt des Münzmeisters . Er ge¬
langte hierdurch rücksichtlich seiner bisherigen Wirksamkeit in eine schiefe Stellung , verlori die Popularität und legte deshalb schon 1828 sein Amt nieder . T . war ein außerordentlich

! fähiger Kopf , ein gründlicher Kenner der vaterländischen Verhältnisse und ein gewandterRedner , der bald durch erhabenen Ernst , bald durch unübertreffliche Ironie die Gemükber
fesselte. Er starb am 25 . Jan . 180 „ . Außer einigen Poesien gab er 1787 eine Schrift über
die Privilegien der osiind . Compaanie heraus .

liers -eigt , d. i . der dritte Stand , hieß im öffentlichen Rechte des Fendalzeitalters in
Frankreich (s. d .) , wie überall , die ganze große Masse des Volks gegenüber den beiden
privilegirten Ständen , dem Adel und der Geistlichkeit . Das Emporssigen dieses drillen
Standes aus dem Zustande der Knechtschaft und politischen Rechtlosigkeit cum freien Bür -

: genhume und zur Theilnahme am Staatsleben umfaßt eigentlich die Geschichte der moder -
I mn Civilisation . König Philipp IV . von Frankreich bewilligte zwar schon l 6» :; , aus Poli¬

tik und Finanzinteresse , dem dritten Stande einige Theilnahme am öffentlichen Leben, indem
erdie Lt -cts -genei -snx (s. d.), Gcneralstaatcn oder Gcncralstände , cinführte . Der Ein¬
fluß der Volksabgcordneten in diesen Ecncralständcn blieb jedoch immer gering , schon wegen' der abhängigen Stellung der Gemeinden zu den Grund - und Schutzhcrren . Außerdem gc-

> schah die Berarhung unv Abstimmung nicht nach Köpfen , sondern nach Ständen , nnd Adel
> und Geistlichkeit waren ebenso zahlreich wie die Abgeordneten des dritten Standes versam¬

melt . In den Generalversammlungen mußten sich auch die Volksabgevrdnetcn vielerlei De -
, ! müthigungen gefallen lassen . Sie blieben vor den Schranken stehen , innerhalb welcher die
, , Privilegirten mit dem Könige saßen , und vernahmen die königlichen Proposilionen kniend.
> Als die Könige die Gcncralstände verfallen ließen und sich statt deren zur Subsidienerhebung> der Vers ' mmlungen der Nota bcln (s. d .) bedienten , verlor das Volk jede Theilnahme am
» Politischen Leben, wiewol von den Früchten seiner Arbeit Adel , Geistlichkeit und Hof schwelg-
> Conv.-Lex. Neunte Ausl . XlV .
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ten , und der Staat Mein unterhalten wurde . Dieses Misverhältniß nahm im Laufe der
Jahrhunderte die Gestalt eines unheilbaren Übels an, das den alten Staat und die alte Gesell- I

schaft untergrub und , bei der Hartnäckigkeit , der Zügellosigkeit und der vornehmen Roheit dn , c
Privilegirten , in Frankreich zur Revolution von 17 89 führte . Der Sieg des dritten Stau - !
des , der die Kraft und Bildung der Zeit in sich vereinigte , war schon entschieden , als Lud- c
wig XVl . (s. d .) zur Heilung der Finanznoth die Generalstaaten wieder zusammenrief. <
Sieycs (s. d .) sprach nur die Überzeugung der Massen aus , wenn er aufseine berühmte l
Frage ,,tzu ' est ce que >e tiers - etat ?" die Antwort gab : „ I - e tiers -etst est Kout ." Die ge- l

waltige Stimmung des Volks nöthigte zuvörderst den Hof , die bürgerlichen Abgeordneten j
in doppelter Anzahl einzuberufen . Als man nach der Eröffnung der Generalstände , am 5. !
Mai 17 89 , die Wirksamkeit der Volksdeputirten durch Herstellung der veralteten Ständevrd- I

nung lähmen wollte , constituirte sich der dritte Stand kraft des Bewußtseins seiner Mission t
als Nationalversammlung (s. d .) und schwor, nicht eherauseinanderzu gehen,dir l
Frankreich eine Verfassung erhalten haben würde . Die Revolution , deren große weltgeschicht- l
liche That im Grunde die Zertrümmerung der alten Standesschranken und die Herstellung >
der gleichen Berechtigung aller Persönlichkeiten gewesen ist , hatte hiermit ihren Anfangge-
nommen . Mit der Herausgabe der Quellen für die politische Geschichte des dritten SkandrS >
in Frankreich ist gegenwärtig Thibaudeau (s. d .) beschäftigt . <

d . i. die dritte Partei , hieß in der franz . Deputirtenkammer eine Fractio «
'

des Centrums , die zwar nicht zur Opposition gehörte , aber auch nicht für die Politik des Dottn- l
nairs -Ministcriums stimmte . Der '1' iers -,,srti wünschte eine Verwaltung aus den Man - z
ncrn des Kaiserreichs , die Herrschaft des Mittelstandes und im Innern die reine Politik du i
materiellen Interessen . Als im Nov . > 833 Ge ' rard (s. d .) aus dem Ministerium schied l
weil der König die Amnestie verweigerte , setzte sich der Diers -psrti in offene Opposition und >
gewann in der Kammer für den Augenblick die Majorität . Dies bewog Ludwig Philipp am i
19 . Nov . aus dem Iwrs -psrli ein neues Cabinet zu wählen , in welches Maret , Bressoa, t
Dupin , Teste , Passy , Bernard , Sauzet und Persil einttaten . Da indessen dieses Minist !-

^
2

rium einsah , daß es weder auf den Hof noch auf die Kammern zählen konnte , zog es sich schm r
nach drei Tagen zurück und überließ den Doctrinaires wieder das Staatsruder . Sein ein«- ! t
ger Act war die Einberufung der Kammer zum >. Dec . 1833 gewesen . Bei Eröffnung d
der Session erhoben sich zwar die besten Redner des Diers -psrti , Dupin , Etienne , Passy , S
Be '

ranger , gegen die ministerielle Politik , vermochten jedoch nichts auszurichten . Nur da« ?
Haupt der Partei , Jacq . Dupin (s. d .), erhielt die Präsidentschaft der Kammer , die er auch ?
bis >839 bewahrte . — Diers -psrti nennt man zuweilen auch jede politische Partei , die dui S
entschiedenen Richtungen abgewendet ist und die Meinung des Spießbürgerthums vertritt §

Tiflis , bei den Einwohnern Dpiulis k'alski , d . i. Warmstadt , nach den warum
Quellen so genannt , Hauptstadt von Trusten oder dem russ . Georgien und die wichtigste s
Stadt in dem ganzen Gouvernement Transkaukasien , liegt in einer schönen, hügligen, durch "
Busch - und Gartenanlagen verschönten Gegend am Kur . Die Stadt , die durch ihren Hau- a
del mit Persien und den ciskaukas . Provinzen in neuerer Zeit , wo die Wege durch den Kau - d
kasus sicherer geworden sind, zu einem bedeutenden Aufschwünge gelangt ist, zählt gegenwär- §
tig 2973 -t E ., von welchen die Hälfte Armenier , die übrigen Georgier , Tataren , Russen odas e
Juden sind , wozu dann noch einige Ausländer , besonders Deutsche , kommen , die sich sät -
Jahren im Thale des Kurstusses angesiedelt haben . T . ist der Sitz eines georgischen Patn - ^
archen und Metropoliten , eines armen . Erzbischofs und eines russ . Bischofs , und hak 3»
Kirchen , darunter >5 griech ., 29 armen . , zwei tatar . und zwei katholische. Unter den ach ^
Schulen zeichnen sich das Erziehungshaus für junge Adelige und die öffentliche Schule f«
Kinder der gebildeten Stände aus ; unter den 35 Fabriken sind die Woll - , Baumwoll-, '
Halbseidenzeug - und Bandfabriken und die Salzraffinerie , die das Salz aus den nahm
Steinsalzgruben reinigt , die wichtigsten . Es befindet sich hier auch eine Münzstätte , >»
welcher ein Theil der edeln Mineralien aus Sibirien hergeführt wird . T . hat zwei gross ^
Marktplätze oder Bazars mit gegen 1999 Kaufbuden . Die warmen Heilquellen werden >» >
neuester Zeit auch von vielen Russen , besonders aus den südlichen Districten des Reichs so¬
wie aus den kaukas. Provinzen , benutzt . s
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Tiger (kelis Tigris ), eine dem Löwen nicht an Größe, wol aber an Stärke fast gleich ,
kommendeKatzenart Asiens , die hin und wieder als wahre Geisel des Landes alle Sicherheit
aufhebt. Der Tiger ist nicht allein über den südasiat . Continent verbreitet , sondern auch auf
Zava , Sumatra und Borneo häufig , und gelangt , wie Humboldt und Ehrenberg nachgewiesen ,
auf seinen Streifereien beinahe jährlich in das südliche Sibirien . Vor der Civilisation weicht
er zurück , benutzt aber die tropische Vegetation der sogenannten Dschungels , um in der Mitte
bevölkerter Provinzen sich zu verbergen und allnächtlich auf Raub auszuziehen . Erbesitzt
Muth , Entschlossenheit , List und außerordentliche Kraft und Behendigkeit und gehört daher
zu den furchtbarsten aller dem Menschen entgegentretenden Naubthiere . Dennoch gilt in
Indien seine Jagd für ein hohes Vergnügen , welches freilich nur Vornehme sich verschaffen
können , weil ein großer Apparat von Elefanten und Hunderte von Treibern erfodert wer¬
den . Er ist einer gewissen Zähmung und selbst der Anhänglichkeit an eine Person fähig und
hat sich in der Gefangenschaft bisweilen fortgepflanzt . Sein schönes Fell , welches auf leb¬
haft rothgelbem Grunde schwarze unregelmäßige Querstrcisen zeigt , wird zu Sattel - und
Schlittendecken, bisweilen auch zu Verzierungen militairischer Kopfbedeckungen verarbeitet .

Tigränes heißen mehre Könige von Großarmenien . — Der berühmteste istTigra -
nes ll -, der sich mit seinem Schwiegervater Mithrida te s (s. d .) von Pontus im I . 89 v.
Chr . gegen die Römer erhob . Im Z . 8 « eroberte er den größte » , nördlichen Theil des syr .
Reichs , und 7 6 Kappadocien . Mithridates floh im dritten Mithridatischen Kriege , vonLuc u l-
lus (s. d .) bedrängt , imI . 71 zu ihm . Durch die stolze Sprache des Clodius , den Lucullus
zu ihm sendete , gereizt , verweigerte er die Auslieferung des Mithridates und den Frieden ,
wurde hierauf von jenem am 6. Oct . 69 bei Tigranocerta , einer Stadt , die er jenseit des
Euphrat in den Bergen des jetzigen Kurdistan gegründet und mit den Bewohnern von
zwölf durch ihn in Kleinasien zerstörten griech . Städten bevölkert hatte , geschlagen und nur
dadurch , daß die Soldaten des Lucullus diesem, der ihn verfolgen wollte , den Gehorsam ver-
weigerten, gerettet . Als Pompejus (s. d .) die Führung des Kriegs übernahm , fand er den
T., der zwei seiner Söhne getödtet hatte , imKampfmit dem dritten , der ebenfalls Tigra -
ncs hieß. In der Festung Artaxata belagert , ergab sich der König dem Pompejus , der ihn in
dem Besitz von Großarmenien ließ, Kleinarmenien dem Dejotarus gab , und den jungen T . ,
der sich seinen Anordnungen widersctzte, gefangen fortführte . T . starb im I . 66 . — Ti -
granes lll . wurde durch Tiberius unter Augustus gegen die Parther in den Besitz seines
Reichs gesetzt , aber durch Cajus Cäsar vertrieben . — Tigränes V . , ein Enkel des jüd'.
Fürsten Herodes des Großen , wurde unter Nero durch Domitius Corbulo gegen die Parlher ,
gegen die er später fiel , unterstützt und vereinte Kleinarmenien mit seinem Reiche . — Ti -
granes VI. übergab 4l2 sein Reich den Persern .

Tigris , einer der größten Ströme Vorderasiens , der nordwestlich von Diarbekr am
südlichen Abhange des Aladagh entspringt , durchströmt Kurdistan seiner ganzen Breite nach
und bildet , parallel mit dem Euphrat fließend , die östliche Grenze Mesopotamiens . Sein
alter modischer Name bezeichnet einen Pfeil , wodurch die Schnelligkeit seines Laufes ange -
deutet werden soll. Er ist sehr wasserreich und wird bei Mossul schiffbar , wiewol seine
Schiffbarkeit durch seinen reißenden Fall und viele Stromschnellen bedeutende Hindernisse
erleidet ; er hat ähnliche jährliche Überschwemmungen wie der Euphrat (s. d.) , sieht durch
Kanäle mit diesem in Verbindung und vereinigt sich mit ihm bei Korneh , wo nun für beide
Strome unter dem Namen Schat elArabder Unterlauf beginnt .

Tigurmer , ein keltisches Volk , ein Stamm der Helvetier, in deren Land ihr Gau ,
derLagus Tigurinus lag , den man häufig als das Land um Zürich , aber ohne Grund ,
bezeichnet hat , da dessen Name Turi cum in keinem Zusammhang mit dem der Tigurmer
steht. Im I . 107 v . Chr . fielen sie in das Gebiet der Allobrog er (s. d .) ein , schlugen den
röm . Consul Lucius Cassius Longinus , der ihnen wehren wollte , und tödteten ihn . Der
Rest seines Heeres wurde , nachdem er durch das Joch gegangen , entlassen ; dann schlossen
sich die Tigurmer den Cimbern (s. d .) an und wurden mit ihnen von Marius und Ca -
tulus besiegt.

Tilefius von Tilenau (Wilh . Eottlieb von) , Krusenstern
's Begleiter auf der Reise
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um die Welt , geb. zu Mühlhausen in Thüringen am > '

. Juli 1769 , studirte zu Leipzig
Medici « , wo er auch promovirle . Schon früh machte er sich durch sein künstlerisches Talent
bekannt , indem er den zum ersten Mal in Leipzig blühenden Pisang zeichnete („ lttusse ;>». ,
rsclis . icanes " , Lpz. 1792 , -1.) und sehr wohlgelungene Abbildungen der sogenannten Sta¬
chelschweinmenschen (Altenb . >892 , Fol .) lieferte . Gleichzeitig erschienen von ihm die Ab -
Handlung über die sogenannten Scemäusefl 892 , -1 .) ; die „ Theorie der flechtenartigen Aus-
schlage" ( >892 ) und das „ Jahrbuch der Naturgeschichte " ( >892 ) . Im I . >893 trat erin
rufs . Dienste , um mit dem Capitain Krufenstern (s. d .) die Reise um die Welt zu machen ,
von welcher er >898 zurückkehrte . Seine auf dieser Reise gemachten Beobachtungen , meist
von schönen Zeichnungen begleitet , legte er in Journalen und Gesellschastsschristen nieder,
sowie im Anhang zu Krusenstern ' s Werke selbst. Einen allgemeinen Bericht über diese
Reise erstattete er in den „ Naturhistorischen Früchten -der ersten rufs . unter Capitain
Krusenstern angestellten Erdumsegelung " (Pctersb . 1813,3 .) , ein Werk , welches den von
vielen Seiten gehegten Erwartungen nicht gehörig entsprach und manchen Tadel erfubr ,
ungeachtet der von geschickter Hand schön und künstlerisch gezeichneten Abbildungen . T . lebt
seit vielen Jahren zu Leipzig in völliger Zurückgezogenheit und feierte 1837 das 59jährige
Jubiläum seiner vhilosophischen Doctorpromotion .

Tilgungsfonds . Es ist von sehr gelehrten Staatswirthschaftslehrern vielfach be¬
hauptet worden , daß Schulden , wenn sie nicht die Kräfte des Staats übersteigen , ein Vor¬
theil für denselben seien. Sie und ihre Nachbeter hatten dabei aber ganz übersehen , daß ein
Staat ebenso gut wie ein Privatmann um soviel , als er schuldet , ärmer ist , und daß die i
Steuerpflichtigen jedes Jahr ebenso viel weniger für sich zu verwenden haben , als die Zinsen
der Staatsschuld betragen . Alle Hilfsquellen des Credits und alle Vortheile einer öffent¬
lichen Schuld ändern daran nichts , und man kann sich davon nur dadurch befreien , daß man
jährlich ein neues Capital so lange von seinen Einkünften bildet , bis es die Höhe der Schuld
erreicht hat , worauf die Lehre von den Staatsschulden -Tilgungskaffen ganz einfach hinaus- ^
läuft , denen man eine gewisse Summe übergibt , um dafür die Schuldscheine des Staats ^
einzukaufen , und auch die davon zu erhebenden Zinsen dazu zu verwenden . Auf diese Art
wird die Schuld allerdings getilgt werden , allein man bedarf gar keiner solchen TilgungS- !
kasse , um dahin zu gelangen , wenn die Staatsschuldenkasse es selbst thut . Sie wird ebenso !
gut,die Zinsen auf Zinsen genießen ; nicht nöthig haben , einer andern Kasse Summen auS -
zuzahlen , womit sie selbst ganz einfach den Gläubiger befriedigen kann , und die Verwal¬
tungskosten derselben ersparen . Man glaubte zu einer gewissen Zeit , daß , wenn man jeder
Anleihe einen Tilgungsfonds anweise, vermöge dessen sie zu einer bestimmten Zeit getilgt sein
würde , man dann wieder eine neue cingehcn könne ; allein man kann sich der Kriegskosten
nur während des Friedens entledigen , und die Erfahrung hat nur zu sehr gezeigt , daß die
ruhigen Zeiten nicht lang genug sind , um sich aller Schulden zu entledigen , daher man
während derselben keine neuen , die keine Gegenleistung gewähren , eingehen darf . Es muß
jede Schuldentilgung durch Einkünfte , die größer als die Ausgaben sind , bewirkt werden,
und dann ist es das Einfachste und Beste , wenn man mit dem Überschuß Schuldscheine kaust
und sie vernichtet . Ein Privatmann kann sich wol durch eine Anleihe bereichern, wenn
er damit mehr als die Zinsen verdient ; allein der Staat ist nicht in diesem Fall und darf

'

daher nur in Zeiten des Kriegs dazu schreiten . Die neuere Zeit hat indessen eine Ausnahme
gebracht , den Bau von Eisenbahnen für Rechnung des Staats , in welchem Falle aber dieser
an die Stelle des Privatmanns tritt und das Capital nutzenbringend anlegt . In wohlge¬
ordneten Staaten bestimmt man zum Tilgungsfonds nicht allein die durch die zurückgezahlten
Schulden ersparten Zinsen , sondern weist ihm auch noch eine gewisse Anzahl von Procenten
des Betrags der ursprünglichen Schuld , den sinkenden Fonds , zu , wodurch die Tilgung mit
jedem Jahre wächst . Eine drciprocentige Anleihe mit einem jährlichen sinkenden Fonds von
drei Procent wird getilgt sein in 2 3 VrJahren , von zwei Procent in 39 Jahren , von einemPro¬
cent in 37 Jahren , von einem halben Procent in 66 Jahren , von einem Zehntel Procenk i»
> >6 Jahren , von einem Zwanzigstel Procent in >3 9 Jahren . Eine vierprocentige mit einem
sinkenden Fonds von drei Procent in 21 V-> Jahren , von zwei Procent in 28 Jahren , von
einem Procent in 31 Jahren , von einem halben Procent in 57 Jahren , von einem Zehntel
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Procent in 94 Jahren , von einem Zwanzigstel Procent in I >2 Jahren . Eine fünfprocentige
mit einem sinkenden Fonds von drei Procent in 20 Jahren , von zwei Procent in 26 Jah -

, ren, von einem Procent in 37 Jahren , von einem halben Proccnt in 49 Jahren , von einem
Zehntel Procent in 80 Jahren , von einem Zwanzigstel Procent in 100 Jahren . Die Til -
gung geschieht entweder blos durch Auskäufen , oder blos durch Ausloosen , oder durch Aus¬
loosen , wenn die Anleihe über Pari , und durch Aufkäufen , wenn sie unter Pari steht . Die
letztere Art ist die unvortheilhasteste für den Gläubiger , weil dann jeder günstige Wechsel-
fall ihm genommen wird .

Tillemont (Se'
bastien le Nain de) , ein ausgezeichneter franz. Kirchenhistoriker,

wurde am 30 . Nov . 1637 zu Paris geboren , wo sein Vater am Parlament Requeten -
meister war . Bei den Jansenistischen Theologen zu Portroyal erhielt er eine gründliche
klassische Bildung . Schon frühzeitig begann er die Sammlung des ungeheuer » Materials ,
aus dem seine spätem Werke hervorgingen . Nach einem vieljährigen , einsamen Studien
gewidmeten Aufenthalte zu Beauvais kehrte er 1670 nach Paris zurück, wo er im Verein
mit seinem Freunde und früher » Mitschüler Pierre Thomas du Fasse arbeitete . Ungeachtet
er sich bisher gewügert , in den geistlichen Stand zu treten , nahm er auf vieles Zureden
1672 die Weihen und wurde Subdiakon im Kirchspiel Saint -Lambert , das in der Nähe
von Portroyal lag . Einige Zeit später ließ er sich jedoch selbst im Kloster eine Wohnung
bauen . Als die Regierung > 679 diesen Zufluchtsort der Jansenisten aufhob , ging er auf
sein zwischen Vincennes und Montreuil gelegenes Gut Tillemont . Um seinen berühmten
Freund Arn au ld (s. d .) zu sehen , reiste er >681 nach Holland . Erstarb unter seinen ge¬
lehrten Studien am >0 . Jan . >698 und wurde , wie er wünschte , zu Portroyal begraben ,
wo auch seine Freunde lagen . Im I . >711 schaffte man die Überreste dieser gelehrten Männer
in die Kirche Saint -Andre -dcs - Arcs . Das Hauptwerk T .

's sind seine ,Memoire « pour
rervir » I'bistoire ecclesiasticpie lies six Premiers siscles etc ." , von denen der erste Band
1693, die vier folgenden von 1694 — 96 erschienen . Erst 1712 erfolgte dieVeröffentlichung
bis zum 16 . Bande . T . hat sein riesenhaftes Werk , das mehr eine Materialiensammlung
als geschichtliche Darstellung ist, nur bis zum I . 513 führen können , weil ihn der Tod über¬
raschte. Seit >690 begann er noch eine zweite große , die erstere vervollständigende Arbeit ,
die „ llistoire »Iss empereiirs et lies untres princes cpli ont rsAns ülirsnt les six Premiers
siscles äs I'e^Iise etc ." Das Werk umfaßt zugleich die Christen - und Judenverfolgungen
und die profane Literaturgeschichte jener Zeiten . Auch dieses Werk konnte T . nicht vollenden .
Nachdem von >691 — 97 drei Bande veröffentlicht worden , kam noch 1701 ein vierter und
>738 ein fünfter Band heraus . Außerdem hat T . viel zu den Schriften seiner Freunde von
Portroyal , unter denen Hernant , du Fasse , Arnauld , Goibaud - Dubois , Lambert , Fillcau
undLachaise, beigetragen . Vgl . Tronchay , „ läse äs la vis et äs I' esprit äs Is Kain äs 1 ."
(Nancy >706 ; Köln > 711 ) .

Tillotson (John) , engl . Kanzelredner, wurde >630 zu Sowerby bei Halifax ge¬
boren und von seinem Vater in den strengen Grundsätzen der Calvin '

schen Lehre erzogen.
Während er in Cambridge studirte , wurde er namentlich durch Chillingworkh ' s „ Religion
ok tks protsstuuts " veranlaßt , seine Meinungen zu ändern und zur engl . Kirche überzu -

s gehen. Er wurde Pfarrer und erregte bald durch seine Predigten Aufmerksamkeit , namcnt -
1

lieh als er Prediger an der Lawrencekirche in London wurde . Als entschiedener Gegner des
Papstthums wurde er unter Karl II. undJakobll . nicht weiter befördert ; unter Wilhelm III .
erhielt er dagegen >691 die Würde eines Erzbischofs von Canterbury . In diesem Amte
bemühte er sich redlich , obwol erfolglos , die eingerissenen Misbräuche abzustellen , nament¬
lich das Entferntleben der Pfarrer von ihren Pfarrorten . Er starb bereits 1694 und hinter¬
ließ seiner Gattin nichts als seine Predigten , welche ein londoner Buchhändler sogleich für
25VV Guineen an sich brachte . Sie sind noch gegenwärtig bei den Engländern sehr geschätzt
und verdienen es im Allgemeinen wegen ihrer Einfachheit , Klarheit , Verständigkeit und
ihrer praktischen Anwendbarkeit ; seine Nechtgläubigkeit dagegen war bei seinen Zeitgenossen
nicht unbezweifelt , namentlich hatte ihm seine Predigt gegen die Ewigkeit der Höllenstrafen
viele Feinde zugezogen . Der Stil seiner Predigten ist im Ganzen einfach und kräftig , öfters
aber nachlässig und schleppend. Seine Predigten sind 1704 in 14 und > 757 in > 3 Banden
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erschienen und von Mosheim inS Deutsche überseht ; seine „ Sämmtlichen Werke " , ent-
haltend Abhandlungen dogmatischen und moralischen Inhalts , erschienen in neun Bänden
(Lond . 1718 , Fol .) . Sein Leben hat Birch beschrieben (Lond . >752 ) . »

Tilly (Joh . Tzerklas , Graf von), einer der berühmtesten Feldherren des 17 . Jahrh .,
geb. 155 » auf dem Schlosse der Herrschaft Tilly im wallon . Brabant , zwei Meilen von
Gemblours , welches Samson von Calain 1448 an Joh . Tzerklas (entstanden aus Herr
Klas oder Nikolaus ) , der sich nun Tzerklas von Tilly nannte , verkaufte , wurde von
den Jesuiten hart und fanatisch erzogen , trat anfangs in span . , dann in kaiserliche, zuletzt
in bair . Kriegsdienste . Er hatte sich unter Alba , Requesens , Don Juan d 'Austria und
Alex . Farnese in den Niederlanden zum Feldherrn gebildet , diente als Oberstlieutenant unter
dem Herzoge Philipp Emanuel von Lothringen -Mercoeur in Ungarn gegen die Rebellen und
Türken , that sich hier so hervor , daß er 16 » i von Kaiser Rudolf >l . zum Obersten ernannt
wurde und stieg nach und nach bis zum Range eines kaiserlichen Artilleriegenerals auf . Zm
I . I » » 9 nahm ihn Herzog Maximilian von Baiern in Dienst und ernannte ihn zu seinem
Generalfcldmarschall , um durch ihn das in Verfall gerathene bair . Kriegswesen herzustellcn .
T . bewirkte auch in der That in kurzer Zeit eine völlige Erneuerung desselben , sorgte für
Befestigung der Grenzplätze Baierns , versah die Zeughäuser mit Waffenvorräthcn und
bracbte die Truppen auf einen guten Fuß . Bald nach Beginn des Dreißigjährigen Kriegs
zum Oberfeldherrn des liguistischen Heeres gewählt , war er es vorzüglich , dem man den
Sieg in der Schlacht bei Prag am 8. Nov . 1620 , zu welcher er gegen des kaiserlichen Feld¬
herrn Willen nachdrücklich gerathen , verdankte . Im Fortgange des Kriegs trennte er durch
künstliche Märsche die Heere Mansfeld 's und des Markgrafen von Baden , besiegte diesen
bei Wimpfen am Neckar , vertrieb 1622 den Herzog Christian von Braunschweig aus der
Pfalz , schlug ihn am 2 . Juli 1622 bei Höchst und in dem dreitägigen Gefechte vom 4 .- 6.
Äug . >623 bei Stadtloo im Münsterschen und erhielt , nachdem ihn der Kaiser zur Be¬
lohnung seiner Kricgsthaten in den Reichsgrafenstand erhoben , den Oberbefehl gegen
Christian IV . von Dänemark , über welchen er bei Lutter am Barenberge , am 17 . Aug.
16 26 , einen vollständigen Sieg gewann . Hierauf machte T ., von Wallenstein , der ihm ins¬
geheim Feind war , vermocht , eine Diversion nach Holland und überließ demselben die Ver¬
folgung des Königs , kehrte jedoch später zurück , um in Gemeinschaft mit diesem Feldherr»
im Mai >629 Christian IV. zu dem schmachvollen Frieden von Lübeck zu nöthigen . (S .
Dreißigjähriger Krieg .) Als im nächsten Jahre Wallenstein den Oberbefehl über die
kaiserlichen Truppen hatte abgeben müssen , wurde T . zum Generalissimus ernannt . Seine
bedeutendste kriegerische Unternehmung in dieser Zeit war die Erstürmung Magdeburgs , am
i » . Mai 1631 . Die unerhörten Greuel und Grausamkeiten , welche T . durch Jsolani 's
Kroaten und Pappenheim ' s Wallonen hier verüben ließ, bleiben ein Flecken in seiner Lebens¬
geschichte, von welchem weder die blinde Parteilichkeit katholischer , noch die allem sittlichen
Urtheil hohnsprechende Sophistik katholicisirender Schriftsteller der neuern Zeit ihn hat reini¬
gen können . Aufgefodert von einigen menschlichen Hauptleuteu seines Heeres , dem Morden
und Plündern Einhalt zu thun , sagte T . kalt : „ In einer Stunde kommt wieder , und ich
will dann sehen, was zu thun ist ; der Soldat will für seine Mühe und Gefahr auch etwas .
haben ." Äm 14. hielt T . seinen feierlichen Siegeseinzug in die verbrannte Stadt und ließ
im Dom das 1 e <I«um singen , und an den Kaiser schrieb er : „ Seit Trojas und Jerusalems
Zerstörung ist keine solche Victoria mehr geschehen. " Aber seit derVerwüstung Magdeburgs
floh T . das Glück . Gustav Adolf von Schweden drang in Sachsen gegen ihn vor und schlug
ihn bei Breitenfeld unweit Leipzig am 7 . Sept . >631 so , daß er selbst, dreimal verwundet,
nur mit Mühe nach Halle entkam . Vom Kurfürsten Maximilian zum Schutze seiner Erb¬
länder nach Baiern berufen , trieb er den schweb. General Horn aus Bamberg und bezog
mit einem neu gesammelten Heere ein fest verschanztes Lager bei Rain , um die Schweden
vom Überschreiten des Lech abzuhalten . Aber Gustav täuschte ihn und ging über den Strom ,
wobei ein mörderischer Kampf entstand , in welchem eine Kugel T . den Schenkel zerschmet¬
terte . Er starb wenige Tage nachher zu Ingolstadt am 36 . Apr . l 632 . T . , der Sieger in
36 Schlachten , war von mittler Statur und hager ; sein Gesicht mit scharfen , eckigen Zü¬
gen und großer Nase drückte , sowie die großen unter buschigen , grauen Wimpern hervor -
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blickenden Augen , die eiserne Härte seines Gemüths aus . Überaus nüchtern und enthaltsam ,

haßte er Aufwand und äußere Ehrenbezeigungen , nahm nie vom Kaiser baarcs Geld an

und hintcrließ daher bei seinem Tode nur wenig Vermögen ; ja er wies sogar die Belohnung
'

mit dem Fürstenthume Kalenberg uneigennützig zurück. Ein eifriger Verehrer und Verthei -

digcr der katholischen Kirche , vergaß er nie, täglich die Messe zu besuchen und die bestimmte

Anzahl Gebete zu sprechen, und behielt auch als Soldat noch seine mönchischen Sitten bei.

Gustav Adolf nannte ihn wegen seiner Strenge , Roheit und Pünktlichkeit den alten Korporal .

Tilsit , Stadt im Regierungsbezirk Gumbinnen der Provinz Preußen , an der Mün¬

dung der Tilsit in die Memel , mit > 2000 E . , einem Schlosse und einem königlichen Gym¬

nasium , bedeutendem Handel mit Holz , Getreide , Butter u . s. w . , ist in geschichtlicher

Beziehung besonders durch den daselbst am 7 . und 9 . Juli 1897 abgeschlossenen Frieden

merkwürdig . Die Schlacht bei Friedland , am 14 . Juni , auf ausdrücklichen Befehl des

Kaisers Alexander vom General Benningsen geliefert , hatte mit einer gänzlichen Niederlage

geendigt , und mit ihr war Preußens letzte Hoffnung gescheitert. Das russ . Heer war zu

sehr geschwächt, um noch eine Schlacht mit Hoffnung eines glücklichem Erfolgs auf dem

eigenen Grund und Boden zu liefern . Schon standen die Franzosen am Niemen und rüsteten

sich zum Übergang , als Alexander am >8. Juni dem Ervßherzoge von Berg einen Waffen¬

stillstand vorschlug . Napoleon nahm ihn an . Auch sein Heer war durch die Schlachten bei

Eylau und Friedland , durch die Gefechte im Mai und Juni , durch die Belagerung Dan¬

zigs sehr geschwächt, und je weiter er vorrückte , desto mehr verlor er an innerer Kraft . Dazu
, kam, daß er auf Ostreich ein wachsames Auge werfen mußte , welches bei einer Niederlage
' auf seiner Seite wol gern zu den Waffen gegriffen hätte , und ein Feldzug nach Rußland

ihm damals minder leicht erscheinen mochte als fünf Jahre später , besonders da noch einige

^ Festungen in Schlesien standen , Kolberg nicht erobert war und Schill und Blücher täglich

1 drohendere Bewegungen in Pommern machten . Da nun auch das russ . Cabinet über Eng -

,
lands Unthätigkeit klagte und keine Hülfsgeldcr erhielt , so kam eine Annäherung zwischen

! dem franz . und russ . Monarchen um so schneller zu Stande , als Beide persönlich auf dem

f Niemen unter dem Zujauchzen beider an den Ufern aufmarschirten Heere auf einem dazu

vorgerichteten Floße , am 25 . Juni , zusammenkamen . Die Stadt T . wurde von Napoleon

für neutral erklärt und das Hauptquartier der kriegführenden Monarchen , namentlich auch
des preuß . Königs , vom 28 . an dahin verlegt , um die Fricdensunterhandlungen zu beschleu- .
nigen . Die Königin von Preußen begab sich , von Napoleon eingeladen , ebenfalls nach T .
Am 7 . Juli wurde der Friede mit Rußland von Talleyrand , Kurakin und Labanow -

Rostowski, Kalckreuth und Golz aus folgende Bedingungen zu Stande gebracht : >) Die

1793 und 17 95 von Polen abgerissenen , bisher preuß . Provinzen sollen ein neues Herzog¬

thum Warschau bilden ; 2 ) Danzig mit einem Ümkreise von zwei Stunden soll zu einem

Freistaat unter Preußens und Sachsens Schutz gemacht werden ; 3 ) der König von Sach¬

sen , welcher Herzog von Warschau wurde , soll eine Militairstraße durch Schlesien dahin
bekommen ; -1) die Herzoge von Mecklenburg , Oldenburg und Koburg sollen wieder in den

Besitz ihrer Länder vom franz . Kaiser gesetzt , dagegen die Brüder desselben, Hieronymus als

König von Westfalen , Joseph als König von Neapel und Ludwig als König von Holland
' vom russ . Kaiser anerkannt , und 5) das Königreich Westfalen aus den jetzt von Preußen

abgetretenen Provinzen , am linken Elbufer gelegen , mit einigen andern eroberten Ländern ,
wie Braunschweig und Hessen , gebildet werden . Zugleich trat 6) der Kaiser Alexander die

Herrschaft Jever an Holland ab, und versprach 7 ) seine Truppen aus der Moldau und Wa¬

lachei zurückzuziehen und mit der Pforte unter Napoleon
's Vermittelung Frieden zu schließen.

Dagegen erhielt Rußland vom preuß . Polen die Provinz Bialystock , 296 Ll M . mit

184009 E . Übrigens räumten noch die Russen in Folge des Friedens Cattaro . In einem

! geheimen Artikel versprach Rußland , sich gegen England für die Behauptung der Unab¬

hängigkeit der neutralen Flagge mit Frankreich zu verbinden , und die Höfe von Kopen¬

hagen, Stockholm und Lissabon zu demselben System zu bewegen . Der am 9. Juli zwischen

Friedrich Wilhelm III . und Napoleon abgeschlossene Friede war in der Hauptsache im vori¬

gen enthalten . Der Ersten mußte nämlich die erwähnten poln . Provinzen , alle zwischen
Elbe und Rhein gelegene Provinzen an Napoleon , den kotbusscr Kreis an Sachsen ah -
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treten und England seine Häfen verschließen. Außerdem vereinigte sich noch der Graf von
Kalckreukh mit dem Fürsten von Ncufchatcl , daß ganz Preußen bis zum 1 . Ott . geräumt sei, ,
solle, wenn bis davin die großen Kricgsstcucrn baar oder durch gehörige , vom frain . General .
Intendanten anerkannte Sicherheit abgetragen sein würden . Preußen blieb demzufolge nachwie vor den Mishandlungen der franz . Commissaire preisgegcben , bis es sich ein Jahr daraufmit einer willkürlich bestimmten runden Summe von l2 » Mill . Francs loskaufte ; allein
dessenungeachtet war cs durch die drei von den Franzosen besetzten Festungen an der Oder,Glogau , Küstrin und Stettin , durch Warschaus , Sachsens und Westfalens Stellung jeden
Augenblick bedroht , einem schwankenden Schicksale preisgegcben , bis >813 seine Lage sichänderte . Die geheimen Artikel des tilsiterFriedens wurden in England , nach Can-
ning 's Eintritt ins Ministerium im I . 1822 , in einer Schrift von Lewis Goldsmitk bekannt
gemacht . Nach denselben sollte Rußland die europ . Türkei in Besitz nehmen ; ein Prinz ans
Napoleon 's Dynastie die Kronen Spaniens und Portugals erhalten ; die weltliche Machtdes Papstes aufhsrcn ; Frankreich die afrik . Staaten i » Besitz nehmen ; Malta und Ägyp¬ten an Frankreich zurückkommen ; Frankreich bei der Eroberung Gibraltars von Rußlandunterstützt werden ; das Mittclmecr blos den Schiffen Rußlands , Frankreichs , Spaniensund Italiens offen stehen , und Dänemark in Norddeutschland durch die Hansestädte ent¬
schädigt werden , wenn cs seine Flotte gegen England hcrgäbe .

Timariöten , s- Zaims.
Timäus aus Lokri in Untcn'tali'en , daher der Lokrer genannt , ein PythagoreischerPhilosoph im 5 . Jahrh . v. Ehr -, bekleidete in seiner Vaterstadt die höchsten Ehrenstellcn undwurde vorzüglich durch Platon , der ihn noch hörte , und einen seiner Dialogen nach ihm be<nannte , verherrlicht . Dagegen ist die unter seinem eigenen Namen noch vorhandene , im de -rischen Dialekte verfaßte Schrift „ Über die Weltscelc " , worin sich eine auffällige Übereinstim¬

mung mit dem Platonischen Dialoge dieses Namens zeigt , längst als ein untergeschobenesProduct von der Kritik bezeichnet worden . Einen correcten Abdruck des Textes gaben Bekkerin der Gesammtausgabe der Werke des Platon (Vd . 3 , Thl . 3, Bcrl . 16 l 8) und Stallbaumin der Ausgabe des Platonischen „ Timäus " (Gotha und Erf . 1838 ) und eine vollständigeb sondere Bearbeitung I . von Gelder (Lcyd . 1836 ) . Eine sehr gute deutsche Übersetzunglieferte der Verfasser der Schrift „ Das Weltall und die Weltseele nach den Vorstellungen der. Alten und Timäus der Lokrer von der Seele der Welt und der Natur " (Lpz . 1835 ) . — Einengrößern Ruhm erlangte als Geschichtschreiber Timäus aus Tauromcnium ausSicilien ,der zur Zeit der beiden ersten Ptolemäer lebte und mit strenger Befolgung einer chronvlvgi.schen Ordnung und scharfer Beurtheilung anderer Historiker eine Geschichte Italiens undSiciliens schrieb, worin er besonders die Kriege der Römer behandelte . Die nicht unbedeu¬tenden Bruchstücke wurden von Göller in der Schrift „ Vs situ et „rigine 8 ) r»c»s»ru,n"
(Lpz. 1818 ) und von Müller in „ vistnricorum ^ raec . kragments " (Par . 1841 ) zusani -
mcngestellt . — Bekannt ist endlich Timäus , derSophist , ein griech. Grammatiker des2 . Jahrh . n . Ehr . , durch sein „ vexicon vncum vlstotiicarum " , wovon wir noch eine dürf¬tige Compilation besitzen , herausgegeben von Nnhnken (Lcyd. 1754 ; 2 . Aust . , 1789 ) undKoch (Lpz. 1828 ; 2 . Aust ., 1833 ) . Vgl . Koch, „ Observstiones in lünsei soukistselexicon " (Lpz. 1833 ).

Timbuktu oder Tombuktu , ein jetzt den Tuariks der Wüste tributpflichtiger Staatim Sudan von Afrika , früher ein Thcil des großen Dscholossenreichs , liegt zu beiden Seitendes Niger und ist noch gegenwärtig eine den Europäern so gut als unbekannte Gegend . DieHauptstadt und Residenz ist Timbuktu , das in frühem Berichten ins Ungeheure vergrö¬ßert wurde , I WUNN E . haben , der Mittelpunkt des ganzen afrik . Handels und im Besitzunermeßlichen Reichthums sein sollte. In Folge dieser Berichte wurde T . das Ziel mehrerReisenden ; doch erst 1826 gelang es dem Briten Laing (s. d .) , diesen Ort zu erreichen ;allein auch seine Nachrichten gingen verloren , als er auf dem Wege von T . nach Bambarraermordet wurde . Kurz nach seinem Tode kam der junge Franzose Nene Caillie (s. d .) nachT . Nach ihm liegt T . in der Wüste unter 15 ° 15 ^ nördl. Br . und 19 ° 40^ östl . L . und istein sehr unbedeutender Ort , umgeben von einer Lehmmauer und einem tiefen Wassergraben .Die Häuser sind fast nur Hütten zu nennen und von Lehmziegeln erbaut ; etwas ausgezeich-
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neter sind nur die sieben vorbandenen Moscheen . Die Zahl der Einwohner , bestehend aus
Negern und maurischen Kaufleuten , soll nicht über >2000 anzunehmen sein .Timokrätie , eigentlich Ehrenherrschaft, nennt man die Staatsform , nach welchernur die Neichen zu den höher » Ämtern berufen sind . An sich ist diese Form die schlechtestevon allen, aber damit nicht die Einrichtung zu verwechseln, welche ein gewisses mäßiges Ver¬
mögen als Bedingung der äußern Unabhängigkeit zu Erlangung mancher Ämter und Aus¬übung mancher Rechte fodert , z. B . zur Wahlfähigkeit und zum Wahlrecht . (S . W ah len .)Timoleon , ein berühmter Feldherr des Alterthums , aus Korinth , war mit glühenderLiebe für die Unabhängigkeit seines Vaterlands erfüllt , vcrtheidigte dasselbe bei verschiede¬nen Veranlassungen gegen fremde und einheimische Tyrannen und ließ sogar seinen Bruder
Timophanes , als dieser die Obergewalt an sich reißen wollte , tobten . Aus Gram über dieseThat verließ er freiwillig seine Heimat und kehrte erst nach mehren Jahren dahin zurück, alsdie Snrakusaner gegen die grausame Bedrückung des jünger » Dionysius (s. d .) von Ko¬
rinth Hülfe verlangten . T . wurde um 345 v. Ehr . mit einer nicht unbedeutenden Land - undSeemacht abgeschickt, zwang im Jahre darauf den Dionysius nicht nur zur Übergabe derBurg , sondern verwies ihn auch von der Insel , und nöthigte endlich sogar die Karthagerdurch die Schlacht am Krimisus , 342 v . Ehr . , zum Frieden und zur Räumung Sieiliens .Nach diesem Siege gab er den Bürgern die verlorene Freiheit wieder und gründete eine bes¬sere Verfassung , verzichtete jedoch auf die ihm übertragene höchste Gewalt und lebte bis an
seinen Tod im I . 307 v . Ehr . in strenger Zurückgezogenheit . Sein Leben und Wirken ha¬ben Plutarch und Cornelius Ncpos in zwei besonder» Biographien dargestellt .Timon , ein durch seinen bitkern Menschenhaß berüchtigter Athenienser , daher der
Misanthrop genannt , Zeitgenosse des Sokrates , stritt mit der Waffe des beißendstenSpottes und der übelsten Laune gegen das damals in Athen einreißende Sittenvcrderben undvermied dabei allen Uniaang mitMenschen , ausgenommen den des jungen Aleibiades , weil er
nach seinem eigenen Geständnisse voraussah , daß dieser seiner Vaterstadt einst großen Nach¬theil bringen werde . Daher stellt ihn schon Aristophanes als einen Menschen dar , der , voneiner undurchdringlichen Dornenhecke umgeben , von Jedem verabscheut und für eine Aus¬
geburt der Furien gehalten werde , und Lucian machte ihn später zum Gegenstand eines sei¬ner witzigsten Dialogen , den wir unter dem Namen „ Timon " noch besitzen . Selbst Shake¬speare hat von ihm die Charakterperson seines Stücks „Timon von Athen " entlehnt . —Ein jünaercr T i m o n aus Phlius im Peloponnes , auch der Sillograph genannt , um272 v . Chr . , widmete sich anfangs der Tanzkunst , dann der Philosophie , worin er besondersden Unterricht des Stilpo in Megara und Pyrrhv in Elis genoß , verband aber damit zu¬gleich , wie viele andere Skeptiker , das Studium der Arzneikunde . Von Elis aus begab er sichnach Chaleedon , um Philosophie und Beredtsamkeit zu lehren , und von da nach Athen , woer im hohen Alter starb . Unter seinen theils poetischen , theils prosaischen Schriften , von de¬nen sich noch Bruchstücke erhalten haben , zeichnete sich besonders ein philosophisch -satirischesLebrgedichk in drei Büchern unter dem Titel „ Sillen " aus , dessen Überreste von Eckermann ,Wölke und Paul zusammengestellt und erläutert worden sind . ( S . Sillen .)Timor , die wichtigste der Kleinen Sundainseln im Indischen Ocean von 418 '/ , iHM.Flächeninhalt , ist zum Theil fruchtbar , zum Theil steril , das Klima sehr heiß und die Luftan der Küste sehr ungesund . Die Haupterzeugnisse sind Sandelholz und Wachs , übrigensgedeihen auch alle südliche Gewächse ; es gibt Gold und Kupfer , und im Thierreiche Babi -ruffa , Dcutelthiere , fliegende Hunde , weiße Ameisen , Krokodile , Schildkröten , Schlangen ,Skorpione und Heuschrecken . Ein wichtiger Handelsartikel ist der Trepang oder Tripang .(S . Holothurien .) Die Einwohner , etwa800000 , sind Chinesen , Portugiesen , Papuasund Malaien , welche letztere die Mehrzahl bilden , zum Jslamismus sich bekennen , Vielwei -

, berei haben und sich tatowiren . Die Insel gehört den Niederländern , doch besitzen aufderä Nordostküste die Portugiesen aus früherer Zeit noch einige kleine Factoreien, . ja es gibt hier
, : stgar noch einen eigenen Staat portug . Mulatten von schwarzer Farbe .W Timotheus , ein um sein Vaterland sehr verdienter athen . Feldherr, zugleich Freundund Förderer der Künste und Wissenschaften , ein Sohn des Konon (s. d.), und Schüler desJsvkrates , vernichtete im Kriege zwischen Theben und Sparta 376 v . Ehr . die spartan . Flotte
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bei dem Vorgebirge Leukas , während Chabrias (s. d.) bei Naxos siegte , wodurch Athen

die Oberherrschaft zur See gewann . Hierauf bekriegte er die Olynkhicr und erhielt in , Bun¬

desgenossenkriege nach demTode des Chabrias 356 v . Chr . den Oberbefehl . Doch mnßicn die

Athcnstnser nach Beendigung dieses dreijährigen Kampfes , als Artaxerxcs eine drohende

Stellung nahm und Philipp von Makedonien erobernd austrat , die Unabhängigkeit der ab-

gefallenen Bundesgenossen anerkennen , auf den Tribut derselben verzichten und sahen sich

ihrer zwanzig Jahre vorher erst errungenen Herrschaft zur See wieder beraubt . Im hohen
Alter wurde jetzt T . von seinen Mitbürgern mit einer Geldstrafe von hundert Talenten belegt.

Unwillig über diese unverdiente Schmach , welche die Alhenienser später selbst misbilligtcn ,

begab er sich nach Chalcis und starb hier einige Jahre nach seiner Ankunft . Der Neid , den

seine glücklichen Unternehmungen hervorriefen , veranlaßte ein Gemälde , auf welchem T .

schlafend und neben ihm die Glücksgöttin,Städte mit einem Netze fischend, dargestcllt wurde . ^
T . erwiderte hierauf : „ Wenn ich im Schlafe Städte einnehme , was würde ich nicht thun , ^
wenn ich erwachte ? " Einen Abriß seines Lebens hat Cornelius Nepos gegeben . Vgl . Reh -

dantz, „ Vitse Ipliicratis , Obabriae , ipimotkei " (Berl . 1845 ) .
Timotheus , der Begleiter und Gehülst des Apostels Paulus , stammte aus Lykao -

nien , und wurde von seiner Mutter Eunike , die vom Judenthum zum Christenthum über¬

getreten war , für die nachmalige Belehrung des Paulus empfänglich gemacht . Von diesem
ordinirt , bereiste er theils mit ihm, theils im Aufträge desselben Macedonien und Griechen-

land . Später erscheint er in Ephesus und in Nom während der Gefangenschaft des Paulus .

Nach der Tradition war er der erste Bischof von Ephesus und erlitt unter Domitian den

Märtyrertod . Die Echtheit der beiden an ihn gerichteten und im Kanon befindlichen Briest

haben neuerdings SchTeiermacher , Eichhorn und besonders Baur in Zweifel gestellt .
Timur , d . h . Eisen , auch Timur - Bcg oderTimur - Leng , d . i. der lahme Ti-

mur , weil er hinkte, gewöhnlich Tamerlan genannt , ein berühmter asiat . Eroberer , wurde

um > 836 geboren . Er selbst leitete seine Abkunft von D sch ingis - Khan (s. d .) her ; nach
Andern war er der Sohn eines Hirten , nach noch Andern ein mongol . Häuptling . Als

die mongol . Dynastie von Dschaggatai (s. Mongolen ) in Verfall gerieth , bemächtigte ^

sich T . der obersten Gewalt , machte Samarkand (s. d.) zum Hauptsih seines neuen

Reichs , eroberte nach und nach Persien , das ganze Mittelasien von der chines. Mauer bis

nach Moskau , und l3S8 Hindostan von dem Indus bis zur Mündung des Ganges . Blut

und Verwüstung bczeichneten seine Siege ; zugleich aber gewann er großen Ruf . Daher
suchten mehre kleinasiat . Fürsten , die der Sultan Bajazct l . unterjocht hatte , bei ihm Beistand
und Schutz . T . überzog daher , nachdem er Bagdad zerstört , Damaskus niedergebrannt und

Syrien den Mamluken entrissen hatte , Bajazet
' s Staaten in Kleinasien mit einem mächtigen

Heere . Die Schlacht am 2ü . Juli > 402 in der Ebene von Ancyra , dem heutigen Angora
in Natolien , entschied. Bajazet

's Heer wurde gänzlich geschlagen , der Sultan aber auf der

Flucht gefangen . T . ließ ihn in einer vergitterten Sänfte (Kafes ) tragen , und auf diese Weise
entstand das Märchen vom eisernen Käfig des Sultans . T . starb inmitten der Vorbereitun¬

gen zu einem Zuge gegen China im I . > 405 . Nach seinem Tode wurde sein Reich durch
innere Unruhen erschüttert und zerfiel in mehre Theile . Einer seiner Nachkommen , Babur

( s. d .) , eroberte > 498 — >5 > 9 Hindostan und wurde der Stifter des Reichs des Großmoguls . ^

( S . Mongolen und Ostindien . ) Obwol wild und grausam im höchsten Grad , war T.

doch ein außerordentlicher Mann . Er zeichnete sich nicht blos durch seine kriegerischen Eigen¬
schaften und seine Klugheit aus , sondern schätzte auch die Wissenschaften und hatte selbst ge¬
lehrte Kenntnisse , wie dies die von ihm begründeten Einrichtungen beweisen . Vgl . Langles,

„ In5t >tiit8 politiyiies et militmres üe Dsmerlan " (Par . > 787 ) . Ein gewisser Schiltberger
aus München war T .

' s Geheimschreiber . Von ihm ist die Schrift „ Schiltberger -der vil

Wunders erfahren hat " (Ulm > 473 , Fol .) .
Tinctur nennt man eine Flüssigkeit, mit wclcher man die in Wasser, Wein oder Wein¬

geist auflvslichen Substanzen aus einem Körper ausgezogen hat . Die Tincturen sind daher

meist gefärbt , aber klar und durchsichtig . Den häufigsten Gebrauch davon macht man in der

Medicin . — Tincturen nennt man auch die Bezeichnung mit Farben bei den in der

Heraldik vorkommenden Gegenständen , z . B . der Wappenbilder , Helmstücke u . s. w . Sie
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sind entweder natürliche , d. i. solche, wo die Färbung mit dem Vorbilde in der Natur
gleich ist , oder künstliche (heraldische) , die nur der Heraldik eigen sind . (S . Schraf -

. firung .)
Tindal (Matthew) , engl. Rechtsgelehrter und bekannter Gegner der gevffenbartenReligion , wurde 1657 zu Bear - Ferrers in der Grafschaft Devon geboren . Er studirte in

Oxford die Rechte , trat zur katholischenNrligion über , als sie am HofeJakob 's ll . Modesachewurde , und erwarb sich dadurch , sowie durch manche wichtige Dienste , die er dem Könige lei¬
stete , dessen Gunst und eine Pension von 206 Pf . St . Um diese zu behalten , trat er unter
Wilhelm » I . wieder zur protestantischen Kirche über und erwarb sich sowol Wilhelm ' s als
seiner Nachfolger Gunst . Anfangs hatte er seine Angriffe hauptsächlich gegen die Geist¬
lichkeit gerichtet, deren Rechte und Freiheiten er bekämpfte . Später ging er weiter und griff

> das Christenthum selbst an , indem er die Unnöthigkeit der göttlichen Offenbarung zu be-
^ weifen suchte. Sein Hauptwerk darüber „ ( christisnit ^ so «Ici as tbe crestion , or tbe Fos -

pel s republicntion ok tbe relixinn of nsture " (Lond . 17 30 ) wurde sehr oft abgedruckt , das
Erscheinen eines zweiten Theils aber durch den Bischof von London , vr . Gibson , verhindert .Ein im I . 1750 erschienener zweiter Theil ist unecht . T .

's Werke stehen noch jetzt bei den
engl . Deisten in größter Achtung und haben bei ihnen fast die Geltung einer Bibel . T . starbzu Oxford als Senior von ^ li snnls cvllege im I . 1733 .

Tinte nennt man im Allgemeinen jede gefärbte , zum Schreiben dienende Flüssigkeit .Die gewöhnliche schwarz e Tinte enthält als Farbestoff grobsaures Eisen , welches dadurchentsteht , daß man eine Galläpfelabkochung mit Eisenvitriol versetzt und den feinen schwar¬
zen Niederschlag durch Zusatz von Gummi am Niederfallen hindert . Zusätze von Beinschwarz ,Blauholz u . s. w . verändern den Ton der Tinte ; Zusätze von ätherischen Ölen , Sublimatu . s. w . verhüten das Schimmeln . Es gibt unzählige Necepte zu solcher Tinte . Da dieseTinte freie Schwefelsäure enthält , so sind mit den Stahlfedern zugleich wieder alkalische undneutrale Tinten , welche nur Lampenruß , Beinschwarz und etwas Indigo als Farbestoff ent¬
halten und die Federn nicht angreifen , wieder in Aufnahme gekommen . Diese Tinten haben^
auch das Gute , daß sie chemischen Mitteln widerstehen . Rothe Tinte besteht meist auseiner mit Säure versetzten Abkochung von Fernambukholz . Blaue Tinten geben die lös¬
lichen Jndigoverbindungen und die Auflösung des Berlinerblaus in Kleesäure u . s. w . Zei¬
chentinten für Wäsche bestehen in der Regel aus einer mit Gummi versetzten Auflösungvon Höllenstein . (S . außerdem Sympathetische Tinten .)

Tintenfisch , s. Sepia .
Tintoretto , eigentlich Giacomo Nobusti , Historienmaler , geb. zu Venedig 1512,war der Sohn eines Färbers , und daher sein Beiname . Erwar anfangs der Schüler Tizian ' s ,stand sich aber nicht gut mit diesem und verließ ihn nach einiger Zeit , um seinen eigenen Weg

zu gehen , wofür sein Motto „ Die Zeichnung von Michel Angelo , die Farbe von Tizian !"
bezeichnend ist. Da er in der Begabung jedoch Beiden weit nachstand , erreichte er dieses Zielnur unvollkommen . Jedenfalls aber ist er bedeutend als Chorflihrer der zweiten Generationder Schule von Venedig ; mit ihm beginnt die venetian . Bravourmalerei , das Prunken mit
massenhafter Composition , schwierigen Perspectiven und dgl . An glänzende Beleuchtungs -

si contraste hatte er sich durch das Malen einseitig nnd scharf beleuchteter Modelle und Sculp -
turen gewöhnt . Seine Composition ist hier und da eher gewaltsam als großartig ; er überlud
sie mit müßigen , oft theatralisch gespreizten Figuren . Sein Colorit ist ungeheurer Effectefähig , aber auch oft roh und handwerksmäßig . Seine höchste Eigenschaft war vielleicht die
gewaltige , keine Schwierigkeiten kennende Phantasie . Erstarb > 584 . Insbesondere malte
er sehr viel für seine Vaterstadt , unter Andern : ein jüngstes Gericht und die Anbetung des
goldenen Kalbes ; ferner die heil . Agnes , den heil . Rochus , eine Kreuzigung und im Do¬
genpalaste das berühmte Paradies , eine kolossale, 30 F . hohe , 7 -1 F . lange Glorie von meh¬ren hundert Figuren . Bei der großen Zahl seiner Arbeiten ist cs nicht zu verwundern , daß
fast alle Galerien eine Menge Bilder von ihm aufzuweisen haben .

Tipaldv (Emil von) , geb . in Korfu am 26 . Oct . 1798 , kam frühzeitig in Folge der
Unruhen in Griechenland mit seiner Familie nach Venedig , studirte seit 1810 in Padua und
nahm dann wieder in Venedig seinen Aufenthalt . Hier wurde er 1825 Professor der Geo -
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graphie , Geschichte und des Secrechts am kaiserlichen Marinccollegium , welches Amt er in»

deß >844 niedergelegt hat . Mit dem Viceadmiral der ostr . Marine , dem Grafen Dandolo ,

prüfte er das neue Gesetzbuch der Marine , in welcher nach ihrem Nathe die nöthigen Verän¬

derungen vorgenommen wurden . In Venedig wurde er von dcr griech . Kirche zum (Met <>s

I» Nation ernannt , was er noch gegenwärtig ist . Eines seiner vorzüglichsten Werke ist die

noch nicht vollendete „ iäioAi-nkiu ckegl
' Iislisni illustri " . Seine übrigen Werke , die sich gro-

ßentheils in dem in Padua erscheinenden „virionsrio elella conversariono e cleila lettnra "

befinden , sind von vielem Interesse , insofern sie die Geschichte und Literatur Griechenlands

betreffen . Seine „ Istoria clella letterstiiru Frec » prosana <Ie»a sua origiue sino slla

<ii clostaiitiiiopoli " ist eine Übersetzung des Werkes von Schoell , das er aber vielfach

durch beigefügte Anmerkungen erläutert hat .
Tippo Saib , Sultan von Mysore , ein Sohn Hyder Ali ' s ( s. d .) , geb. > 751 ,

bestieg den Thron des Vaters am 10 . Dec . 1782 . Nach dem Wunsche des Lehtern hatte er

den Briten unversöhnlichen Haß geschworen ; daher setzte er den Krieg gegen sie fort , bis er

ihn durch den Frieden zu Mangalore , am l >. März l 7 84 , ohne Nachtheil endigte . Als er

aber >787 einen Verbündeten der Briten , den Nadscha von Travankore angriff , vereinigten

sich die Briten mit den Maratten und dem Subah von Dekan zu einem Bunde gegen T .,
und schon 1799 und > 7 9 l eroberten sic mehre feste Plätze in Mysore . Jm J . 1792 drangen
Lord Cornwallis und Abercrombie bis gegen Seringapatam vor und belagerten ihn in

seiner Hauptstadt . T . bat nun um Frieden , der am 24 . Febr . 1792 zu Stande kam . Er

zahlte den Verbündeten 33 Mill . Rupien und trat ihnen fast die Hälfte seiner Staaten ab.

Doch der Schmerz über diesen Verlust ließ ihm keine Ruhe ; er suchte daher mehre ind .

Mächte gegen England auszuwiegeln , schloß einen Bund mit Frankreich gegen England und

rüstete sich im Geheimen . Da alle diese Maßregeln mit der bald darauf erfolgenden Landung
Bonaparte ' s in Ägypten in Verbindung standen , und deshalb höchst gefährlich für die Eng¬
länder waren , so beschlossen sie, als T . die verlangte Einstellung derNnstungen und dieWeg .

schaffung der Franzosen aus seinen Staaten verweigerte , dem Angriff ihres unversöhnlichen

Feindes zuvorzukommen , und erklärten am 22 . Febr . dem Sultan den Krieg . Zwei Heere , das

östliche von Bombay unter Stuart und das westlicheunter General Harris , rückten in Mysore
ein und schlugen den Sultan in zwei Treffen , der sich hierauf nach Seringapatam flüchtete,
das am 4 . Mai mit Sturm von den Engländern unter Harris erobert wurde . Der Sultan

siel auf dem Walle mitten im Kampfgewühl . Aus Politik theilten die Briten das Reich

Mysore .mit ihren Bundesgenossen , den Maratten und dem Subah von Dekan . T .
' s Nach¬

kommenschaft , bestehend aus 13 Söhnen und vielen Töchtern , sowie seinen Frauen und

andern weiblichen Verwandten , wurde die Festung Vellore im Karnatik zum Wohnorte , und

eine jährliche Pension von 720999 Rupien angewiesen . T . war an seinem Unglück selbst
Schuld ; er hatte seine alten Minister und Offiziere verstoßen und war mir Schmeichlern
umgeben ; vorzüglich traute er franz . Nathgebern . Diese leidenschaftliche Verblendung abge¬

rechnet , war er einer von den großen und kühnen Geistern , welche die Natur nur selten
hervorbringt . Tief durchdachte Plane , kühne Unternehmungen , kluge Ausführung und

Mäßigung im Glücke zeichneten ihn aus . Er umfaßte mit einem Blick die verschiedensten
Gegenstände der Staatsverwaltung und des Kriegs , und bewies bei den erster» ebenso viel

Politik als bei den letzter« List und Verschlagenheit . Krieg und Schlachten waren die Lieb¬

lingsgegenstände seines Nachdenkens . Seine schätzbareBibliothek sowie sein Tiger - Automat ,
sind jetzt in dem Versammlungshause der. ostind . Gesellschaft zu London aufgestellt .

Tiraboschi (Girolamo ) , ikal . Likerator , geb . >731 zu Bergamo, im Aesuitencollegium
zu Monza gebildet , trat jung schon in den geistlichen Stand und lehrte in Mailand und

Novara an nieder » Schulen , bis er den Lehrstuhl der Rhetorik an der Brera zu Mailand

erhielt . Zn diesem Amte that er sich nicht nur als Lehrer , sondern auch als Schriftsteller

hervor . Dann wurde er Bibliothekar bei dem Herzog Franz III . von Modena . Er benutzte
die ansehnlichen literarischen Hülfsmittel , welche ihm jetzt zu Gebote standen , zur Ausar¬

beitung seiner berühmten „ 8toris <IeII » lettei -stm » ital . " (vorzüglichste Ausg -, I6Bde .,
Mail . >822 — 26 ) . Dieses Werk von umfassender Gelehrsamkeit , Genauigkeit und Voll¬

ständigkeit reicht von den Anfängen wissenschaftlicher Bildung in Italien bis 17 99 und setzt
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durch die Masse und den Werth seines Inhalts in Erstaunen , wenn auch gegenwärtig , in
Folge der vielen und tüchtigen Spccialforschungen , manche Theile desselben der Berichtigungund Ergänzung bedürfen . Doch wird es wvl auf lange noch das Hauptwerk über diesen
Gegenstand bleiben . Unter T .

' s übrigen verdienstlichen Arbeiten sind die „ Liblioteca mo -
«leness " ( 1781 ) und die,Memoire 8toricbs mmlenesi " ( 1 793 ) mit einem Urkundcnbuche
zu nennen . Er starb zu Modena >79a .

Tiräden , vom ital. tirure , d . l. ziehen, heißen in der Musik Schleifungenoder ganzeReihen von auf - oder absteigenden Tönen , besonders aber in der Rede lange Wortreihenund im tadelnden Sinne vielfach ausgeputzte Perioden , die in weit größerer Kürze , ohne der
Deutlichkeit und Vollständigkeit zu schaden, vorgekragen werden könnten .Tirailleur heißt der Infanterist, wenn er einzeln stehend Gebrauch von seiner Waffemacht, wodurch er die Vortheile einer freiere , Bewegung , bessern Handhabung des Gewehrs ,und vollständiger » Benutzung selbst kleiner deckenderTerraingegenstände erlangt , die bei dem
dichten Zusammenstehen in Reihe und Glied verloren gehen . Solche einzelne Fechter kommen
schon bei den Römern vor , wo die besonders geübten Bogenschützen vorsprangen , um besser
zielen und schießen zu können . Im Mittelalterkam dicseFechtartfastgarnichtin Anwendung ,weil der Kampf des Fußvolks bald in Handgemenge überging , in welchem nur verbundene
Massen fochten . Im nordamerik . Kriege von >775 finden sich Spuren des Gebrauchs des
Znfanteriegewehrs zum Tirailliren ; seit 1792 kämpften die Franzosen sehr häufig und in
großer Anzahl als Tirailleurs , und seitdem ist das Tirailleurgefecht zu einem System ausge¬bildet worden , welches die neuere Taktik von der frühem wesentlich unterscheidet . Außer den
schon oben genannten Vortheilen des einzelnen Tirailleurgefechts gewährt dieses System die
Möglichkeit, mit einer geringen Anzahl Reiter einen größern Terraintheil besetzen zu können ,die Hauptmassen für den entscheidenden Schlag aufzusparen und sie nicht früher schon großenVerlusten auszusehen , überhaupt Gefechte einzuleiten und abzubrechen , und namentlich
Tcrrainabschnitte sowol zu vertheidigen als anzugreifen , ohne zu viel Kräfte auf einmal aufsSpiel zu setzen . Man nennt diese Fechtart auch das zerstreute G efecht , im Gegensätzedes geschlossenen in zusammenhängenden Linien oder Massen . Da aber auch das Ver¬
halten des Flanqueurs (s. Flanke ) und der Jäger zum zerstreuten Gefecht gehört , so kanndaS Tirailliren nur als eine Unterabtheilung des letzter» betrachtet werden . Zum Tiraillirenwird , nach Bedarf , ein Zug , eine Compagnie und nicht selten ein ganzes Bataillon aus derLinie vorgezogen ; die Mannschaft bildet zwei Glieder , die Rotten stellen sich mit vier bis
zehn Schritt Intervalle auf ; ihre Bewegungen werden durch Signale des Flügclhorns ge¬leitet ; beim Feuern unterstützen sich die beiden Leute einer Rotte so , daß der Vordere seinenSchuß erst dann weggibt , wenn der Andere geladen hat . Die Tirailleurlinie kann sowol die
Front , als auch die Flanken der Colonnen decken ; in beiden Fällen muß sie auf den Flügeln ,und bei langen Linien auch wol in der Mitte , durch geschlossen bleibende Soutiens gesichert
sein . Da sie weder demChvk derCavalerie , noch demBayonnetangriffvonJnfanteriemassen
widerstehen kann , so muß der Tirailleur geübt sein, durch schnelles Sammeln eine Masse zubilden , die sich mit dem Dayonnet vertheidigen kann . In neuester Zeit ist das Bayonnetfech »ten sehr ausgebildet worden ; es kann dem einzelnen Tirailleur zu vvrtheilhaftcr Vertheidi -
gung , auch wol zur Sicherung seines Rückzuges bis zu einem geschlossenen Trupp dienen .Tireslas , der Sohn des Eueres und der Nymphe Chariklo, aus dem Geschlecht des
Sparten Udäos , war ein berühmter thebäischer Seher , der aber schon in seinem Jünglings¬alter erblindete . Dieses betraf ihn, weil er den Menschen Dinge mittheilte , die sie nach demWillen der Götter nicht erfahren sollten, oder weil er die Athene nackt gesehen. Seine Mutterbat zwar die Göttin , ihm das Gesicht wiederzugcben ; allein dieses vermochte sie nicht, verliehihm aber dafür die Gabe , die Stimmen der Vögel zu verstehen , und gab ihm einen Stab , andem er wie ein Sehender gehen konnte . Nach Andern sah er einst zwei Schlangen sich be¬
gatten , schlug mit seinem Stabe nach ihnen und wurde darauf in eine Frau verwandelt . Als
er nach sieben Jahren dasselbe wiedersah und that , erhielt er sein voriges Geschlecht wieder .Deshalb soderten ihn Zeus und Hera auf , ihren Streit , ob der Mann oder das Weib die
größereLust bei derBegattung empfinde , zu entscheiden. Weil er sich nun fürZeus entschied,blendete ihn Hera , jener aber entschädigte ihn dafür mit der Gabe der Weissagung und gab
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ihm ein Leben von sieben oder neun Menschenaltern . Bei dem Zuge der Epigonen gegen

Theben wurde er als Gefangener weggesührt , starb aber unterwegs an der Quelle Tilphossa .

Auch in der Unterwelt behielt er noch die Gabe der Weissagung , weshalb Circe den Odysseus

dorthin zu ihm sendete. Zu Orchvmenos hatte er ein berühmtes Orakel , was aber während

der orchomenischen Pest verstummte .
Tirlemont (Thienen ), Stadt in der belg. Provinz Südbrabantan der großen Geete,

in einer fruchtbaren Gegend gelegen , hat sechs Mönchs » und acht Nonnenklöster , eine

Dampfmaschinenfabrik , ein Irrenhaus und 8999 E -, welche ein berühmtes Bier und gute
Sattler - und Wollenwaaren fertigen und einigen Getreide - und Wollhandel treiben . Früher
eine der vornehmsten Städte Brabants , ist sie durch mancherlei Unfälle bedeutend herunter¬

gekommen . Im span . Erbfolgekriege wurde T . >705 von Marlborough erobert , und im

Revolmionskricge siegten am l 6 . März l 793 die Franzosen unter Dumouriez in einem Ge¬

fecht über die Östreicher , welchem dann die für die Erster » unglückliche Schlacht bei Neer ,

winden am 18 . März folgte .
Tirol , eine zu den deutschen Bundesstaaten des Kaiserthums Ostreich gehörige gefür¬

stete Grafschaff , ist eines der merkwürdigsten Länder Deutschlands , sowvl wegen seiner natür¬

lichen Beschaffenheit , als auch wegen seiner Bewohner , die sich durch Redlichkeit , durch uner -

schütterliche Treue gegen ihren Landesfürsten und , wie alle Bergbewohner , durch eine seltene

Vaterlandsliebe auszeichnen . T . grenzt , mit Einschluß von Vorarlberg (s. d .), an Baiern ,

Salzburg , Kärnten , an dasLombard . - venetian . Königreich und an die Schweiz . Es umfaßt

5l6H >M . mit ungefähr 849999 . E . in 22 Städten , 28 Marktflecken und 1729 Dörfern .

Die Gebirge nehmen fünf Sechstel des Ganzen ein, und man kann das Land als eine Fort¬

setzung der Schweiz ansehen , denn man findet hier ebenso hohe Gebirge wie dort , dieselben

Schneefelder , Gletscher (hier Ferner genannt ) , dieselben verwüstenden Schnee - , Stein - und

Sandlavinen (hier Lahnen und Murren genannt ) , dieselben donnernden Wasserfälle und

schwindelerregenden Abgründe wie in der Schweiz , sowie denn überhaupt die ganze Gebirgs -

natur in T . denselben Charakter hat wie im benachbarten Helvetien , nur fehlen hier die

großen Seen mit ihren herrlichen Ansichten . Die tirol . Gebirge , welche größtcntheils
das Land von Westsüdwest nach Ostnordost durchziehen , sind eine Fortsetzung der rhätischen

Alpen und treten aus dem schweizer. Cantvn Graubündten mit dem Znnflusse in das Land.

Sie bestehen theils aus Granit und Urkalk, theilsausÜbergangsgebirgsartenund aus Alpen¬
kalk. Die höchsten Berge befinden sich an der westlichen Landesgrenze , im Otzthale und an

der salzburg . - kärntnerisch - tirvl . Grenze . Der höchste Berg T .s nicht nur , sondern Deutsch¬

lands ist die >2351 F . hohe Ortelesspitze , welche >804 von dem paffeyer Gemsenjäger

Jos . Pichler zum ersten Mal erstiegen wurde . An sie reihen sich der Höhe nach an die Ko -

nigswand , der höchstePunkt eines östlich vomOrteles gelegenen schroffenFerners , I2299F .,
der Wildspißferner , zwischen dem Fender - und Pizenthale , 11911 F ., das Schweinferjoch ,
am Ursprung des Schnalser -, Matscher - und Latauferthales , 11839 F . hoch . Die meisten

Berge in dieser Gegend sind mit ewigem Schnee und Eise bedeckt . Überhaupt laufen die

Ferner aus der Gegend des Ursprungs der Etsch , durch das Gebirge des Brenners auf einer

kurzen Strecke unterbrochen , quer durch das ganze Land bis jenseit des Zillerthales . Außer

diesen hohen Alpengebirgen hat T . auch niedrigere und fruchtbare Berge , welche schöne

Thäler einschließen, Mitterberge heißen und die Alpenkette umgeben . Diese großen Ge-

birgsmassen , welche sämmtlich zum Zuge der von den Römern sogenannten rhätischen Alpen

gehören , geben mehren Flüssen ihren Ursprung ; dahin gehören der Lech , der in Vorarlberg

entspringt , die Isar , Etsch , Nienz , Eisak , Sill , Drau , Sarca , Nos und Brenta . Der Znn ,

T .s Hauptfluß , hat seinen Ursprung nicht im Lande selbst, sondern in der Schweiz . Der

Rhein berührt nur die Grenzen von Vorarlberg . Unter den Seen sind der Boden - und

Gardasee , deren Spiegel aber T . nur zum Theil angehört , die größten , und der seiner

Petrefacten wegen bekannte Achensee der merkwürdigste . Das Klima ist sehr verschieden .

Im nördlichen Theile des Landes , besonders im ober« Jnnthale , auf der Molserhaide , im

Arlberge , an den den Fernern benachbarten Thälern ist die Luft stets sehr rauh und kalt;

selbst in den heißesten Sommertagen wehen von den Schneefeldern eisig kalte Lüfte herab.

Auch im Pusterthale hält der Winter lange an und ist sehr streng . Dagegen ist in den süd-
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lichen , vornehmlich in den tridentin . Alpenthälern , in den Eiudicarien und welschenConfimenvon Roveredo die Hitze oft so heftig , daß die Einwohner genvthigt sind , während der heißenMonate kühlere, im höher » Gebirge gelegene Wohnungen aufzusuchen . Der Südwind fälltzuweilen Einheimischen und Fremden durch die ermattende Schwüle sehr lästig und hatnicht.selten bedenklicheKrankheiten in seinem Gefolge ; er ermattet nämlich den Körper , treibtdas Blut nach dem Kopfe und erzeugt öfteres und heftiges Erbrechen . Dieser Wind pflegtgegen das Ende des Sommers und vorzüglich im Herbste oft mit ungemeiner Schnelligkeitden Schnee im Gebirge aufzulosen , daher gemeiniglich in dieser Zeit die Wildbäche an »
schwellen und verheerende Überschwemmungen verursacken . T .s Boden ist der vielen undhohen Gebirge wegen höchst mittelmäßig , ja größtentheils steinig und felsig, und der Pro¬duckenreichthum mit jenem anderer Länder nicht zu vergleichen . Da der größere Theil desLandes aus ungeheuer » Bergen und Felsen besteht , die jedes Anbaues unfähig sind , undseiest die Thäler meist Felsenboden haben und mehr zu Weiden als zu Ackerfeldern taugen ,so ist der eigentliche Ackerbau sehr eingeschränkt , und der Tiroler muß viel Mühe und Fleißanwenden , um auch dieses wenige Ackerland in gehörigem Stande zu erhalten . Der Haupt¬sitz des Getreidebaues ist im untern Jnnthale und in Südtirol , doch reicht der jährlicheFruchtertrag beiweitem nicht hin , die Bedürfnisse des Landes zu befriedigen . Von größererWichtigkeit ist die Viehzucht , indem die Natur die besten Futterkräuter hervorbringt , doch istdarum auch der künstlich« Wiesenbau nicht vernachlässigt . Auch der Flachs - und Hanftau .und in Süd tirol die Zucht derSeidenraupe und der Anbau des Tabacks wird stark betrieben .Ein Haupterzeugniß ist der Wein , welcher hauptsächlich im Etschthale und in den welschenConfimen gewonnen wird . Doch hält sich der Wein aus dem letzter» Landestheile nicht langeund muß bald getrunken werden . Als die vorzüglichsten Weine nennt man den Wein vonZsera, welcher in der Nähe vonNoveredo wächst ; auch die Traube von Tramin am Abhangeder Wandeln (UenUola ) ist von vorzüglicher Güte ; ausgezeichnete Weine liefert ferner dieGegend um Trient . In der Gegend von Meran wird ein leichter , sehr gesunder Wein ge¬wonnen ; de: Richelberger Leitner ist der edelste dieser Gattung und genießt in T . einer großenCelebrität . Auch die Obstbaumzucht gibt dem Tiroler einen beträchtlichen Gewinn . Siewird am stärksten im südlichen T ., besonders um Trient , Botzen , Meran und im Etschthalebetrieben . Die Äpfel des Jnnthales werden weit versendet und , von Botzen geht ebenfallseine MengeObst , theils frisch, theils gedorrt , außer Landes . Die Äpfel aus der Gegend vonMeran gehen selbst bis Petersburg . Das Klima des südlichen T . gestattet schon die Culturder Südfrüchte , der Pomeranzen , Apfelsinen , Citronen , Feigen und Oliven . Die Quitten ,Kastanien , Mandeln und Pfirsiche sind Fruchtgattungen , welchem Südtirol schon zu dengemeineren gehören . An Holz fehlt es nicht . Die Jagd ist eine Lieblingsbeschäftigung desTirolers und sehr ergiebig ; an wildem Geflügel ist kein Mangel ; es gibt auch Gerysen,Mucmelthiere und Alpenhasen . An Mineralien erbeutet das Land Gold zu Zell ; Silberbei Schwatz ; Kupfer zu Ärzbach , Fiorozzo , bei Schwaß , Kitzbühel u . s. w . ; Verkaufsblei ,Reißblei und Glette zu Piberwein , Nassereith u . s. w . ; Galmei ebendaselbst ; Roh - undGußeisen zu Primör , Pillersee , Jnnbach u . s. w . ; Steinkohlen zu Häring , welche zur Er¬zeugung des Salzes zu Hall verwendet werden . Außerdem sind noch die Torfsteckereien zuKrummbach , im Pillcrseegrunde u . s. w ., und die Steinbrüche auf Granit , Sandsteine , Feuer¬steine und Wetzsteine, und die Fundorte einiger seltener Mineralien bemerkenswerth . Vonden zahlreichen Mineral quellen sind Rabbi , Antholz , PraxundPrutz die bemerkens -werthesten . Unter den Fabrikanstalten stehen die Seidenfabriken obenan . Der Hauptsitzder Seidenspinnerei und Färberei sind Roveredo und seine Umgebung , Trient und derNons -berg, wo zahlreiche Seidenöfen undFilande , und sowol dort als auchzuAla , Riva , Callianou . s. w . . Webestühle für Sammet , Seidenzcuche , Bänder und andere Gegenstände inThätig -keit sind. Die Baumwollmanufacturen sind im Vorarlbergischen , besonders zu Dornbirn ,Hohenems , Feldkirch , Fussach ; die Teppichweberei im Pusterthale zu Teffereggen , Sanct -Sigmund , Kiens , Welsberg ; das Spitzenklöppeln im Grödnerthale , bei Riva und im Land¬gerichteTäufers ; die Metallwaarcnfabrikation zu Achenrain , im Zillerthale und in mehrenThälern des Vorarlbergischen ; die Verfertigung verschiedener Holzwaaren imThaleGröden ;die Korbflechterei im Fleimsthale und in der Gemeinde Dio bei Arco ; und die Lederbereitung
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zu Innsbruck , Meran , Botzen und anderwärts von Bedeutung . Mit den meisten der von

diesen Fabriken , Manufacturcn und Gewerben erzeugten Natur » und Kunstcrzcugnissen
wird ein ziemlich lebhafter Handel ins Ausland getrieben , wodurch T . auch größtciuheils
die Mittel erhalt , seinen Bedarf an ausländischen Artikeln sich anzuschaffcn . Die Lage T .s

zwischen Deutschland und Italien , und die Vorthcilc eines bequemenStraßcnzuges über die

Alpen (dasStilfserjoch , den Arlberg , den Brenner , über Ampezzo , durch das ValSugana ),
nebst den gut erhaltenen Kunststraßcn , begünstigen dieses Land , wenigstens vor allen west¬

lichen Ländern , in dieser Hinsicht . Die Hauptgcgenstände der Ausfuhr sind Zuchtrindcr ,
Schmalz , Leder , Teppiche , Obst , Handschuhe , Seide und Seidcnwaaren , Öl u . s. w . Auch

anscheinende Kleinigkeiten weiß der Tiroler zu Handelsgcgenständen zu benutzen . So ist

z. B . die Zucht und der Handel mit Canarienvögeln , ferner der Handel mit Bildern und

Kupferstichen , der besonders zu La Pieve seinen Sitz hat und von wo sich die Bilderhandier
in die meisten Hauptstädte von Europa ausgebreitet haben , nicht unbedeutend . Jährlich
wandern Tausende von Tirolern in andere Länder , wo sie entweder als Bilder - , Decken-,
Holzwaarcn -, Vogel - undHandschuhhändler oder als mancherlei Handwerker sich ein kleines

Vermögen zu erwerben suchen , das sie jährlich in ihre Heimat zurückbringen . Von der

ganzen Summe der Einwohner sind etwa 530000 Deutsche und 300000 Italiener . Unter
die Letzter« sind auch jene Tiroler ausgenommen , welche das Romanische sprechen und meist
das Erödnerthal bewohnen . (S . Romanische Sprachen .) Die herrschende Religion
ist die katholische. Die Zahl der Juden beläuft sich auf 2000 . Der Tiroler ist fröhlich , auf -

geweckten, munteren Sinnes . In seinem Gesicht ist Treue , Redlichkeit und Geradsinn aus -

gedrückt und dennoch ist er von einer gewissen Kälte und einem empfindlichen Mangel an

Offenheit nicht ganz freizusprechen . Der schönste und edelste Zug in dem Charakter deS

Tirolers ist seine unerschütterliche feste Anhänglichkeit an sein Vaterland und an seinen Re¬

genten . Der Charakter der südlichen ist verschieden von dem der nördlichen Einwohner . Der

Südtiroler ist nüchterner , weniger abergläubisch fromm , lebhafter und intriguantcr als der

Nordtiroler . Zagdlust ist unter allen Ständen die allgemein herrschende Leidenschaft . Schon ,
als Knabe weiß der Tiroler mit dem Stutzen (Jagdbüchse ) umzugehen und mit bewunderns - '

würdiger Genauigkeit das weit entfernte Ziel zu treffen . T . wird durch vier Stände , nämlich ^
den Prälaten - , den Herrn - und Ritter -, den Bürger - und den Bauernstand repräsentirt , und .

erhielt seine ständische Verfassung mittels Patent vom 24 . März >816 , durch welches ,
mit wesentlichen Abänderungen , die alte Landesverfassung wieder eingeführt wurde . Alle

Stifte , Caritel , Mitglieder des Herrn - , Ritter - und Adclstandcs , alle Städte und Gerichte
traten hierdurch in ihre frühern Rechte ; Trient und Brixen wurden gleichfalls ausgenommen ,
und die Erblandesämter in ihre alten Rechte eingesetzt. Der jedesmalige Landesgouverneur
ist zugleich Landeshauptmann und als solch er Präsident sowol des offenen großen Landtages
und des Ausschußcongresses als auch der perpetuirlichen Aktivität . Nach der älter » Lan¬

desverfassung hatten die Stände das Recht , die directen Steuern zu bewilligen , nach der

gegenwärtigen hat sich der Monarch das Recht der Besteuerung Vorbehalten . Sie besorgen
blos die Steuerperception ; die Steuerausschreibung erfolgt durch Pvstulate des Kaisers ; sie

haben auch das Recht , Bitten und Vorstellungen einzureichen ; Deputationen an den Kaiser ,

dürfen aber nur nach cingeholter Erlaubniß abgesendet werden . Die Liquidirung der Lan- »

desschulden wurde angeordnet , die Stände zur Stellung eines Jägerregiments verpflichtet,
dagegen denselben freie Wahl der Deputirten zu den ständischen Versammlungen gestattet, ^
und eine Uniform sammt dem Matrikelzeichen bewilligt . Die Beschlüsse des Landtages müssen
die Genehmigung des Monarchen erhalten . Der große Ausschuß (Ausschußcongreß ) , Kls
die ordentliche Repräsentation des Landes , besteht aus 52 Stimmen , 13 von jedem Stande ,
und wird durch den Kaiser zusammenberufen . Zur currenten Geschästsbehandlung besteht
eine perpetuirliche Activität in Innsbruck aus vier Deputirten , einem aus jedem Stande ,
und den Hülfsbeamten , welche die Stände zu ernennen haben . Die Aufnahme in die Lan - §
desmatrikel ist zwar in Ansehung aller vier Stände demKaiser Vorbehalten , aber die Führung
der ständischen Matrikel und der Vorschlag zur Aufnahme in dieselbe ist dem Landesmar¬

schall und den Vcrordneten des Herrn -, Ritter - und Adclstandcs gestattet . Die Verwal¬

tungsbehörden und die ganze Administration ist im Wesentlichen dieselbe, wie bei den übrigen
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deutschen Erbländern . Der Sih des Guberniums ist zu Innsbruck (s. d.) . Für T . undVorarlberg besteht zu Innsbruck ein Appellationsgericht , welches zugleich Criminalobcr -
zeucht ist, dem als Gerichtsstellen erster Instanz die Stadt - und Landgerichte , die Collegial -,die landesfiirstlichen und die Patrimoniallandgerichte und die vereinigte Berg - und Salinen -dircction und das Provinzialberggrricht zu Hall untergeordnet find . In kirchlicher Hinfichtist das Land unter das Erzbisthum Salzburg und die Bisthümer Brixen und Trient ver-theilt . Der katholische Klerus besteht aus 2845 Weltgeistlichcn , 921 Mönchen und 433Nonnen ; für eine höhere Bildung sorgen die Universität zu Innsbruck , die philosophischeLehranstalt zu Trient und acht Gymnasien .

T . wurde anfangs von keltischen und gallischen Stämmen bewohnt , wovon die Rhä
'tier(s. Rhätien ) die bekanntesten sind . Unter dem KaiserAugustus wurde es von den Römernerobert , die sich um den Anbau des Landes sehr verdient machten . Mit der rom . Größe sankauch der Wohlstand des Landes , welches dann über ein Jahrhundert hindurch der Tummel¬

platz der Völker war , die Noms Herrschaft vertheidigten und bekämpften . Markomannen ,Alemannen , Gothen , besonders die Hunnen unter Attila verheerten es wcchselsweise. Nachdem gänzlichen Sturze des abendländ . Kaiscrthums kam es unter die Herrschaft der Gothen .Als diese zertrümmert wurde , fiel der südliche Theil T . s in die Gewalt der Longobarden , der
nördliche wurde von den Bojen oder Bojoaren (Baiern ) beseht. Hierauf wurde T . von denFranken unterworfen , welche cs , gleich andern frank . Landen , in Gaue theilten und durchGrafen verwalten ließen . Nach dem Erlöschen des Karolingischen Hauses und nach der
Wiedereinsetzung bair . Herzoge nahmen diese auch wieder den größten Theil von T . in Besitzund unterwarfen sich die Grafen als Vasallen , welche sich , während der Unordnungen imfrank. Reiche und bei der Schwäche seiner Regenten , die ihnen anfangs zur Verwaltung an¬vertrauten Gaue erblich zugecignct hatten . Doch blieben noch einige mächtige Dynastenübrig , unter welchen sich die Grafen von Andechs (s. d .) auszeichneten . Einem Grafenaus diesem Hause , Berthold II . , gab Kaiser Friedrich l . , nach der Achtserklärung des bair .
Herzogs , Heinrichs des Löwenss . d .), T . zuLehen . Bertholdwardererstetirol . Landes -
fürst , der seinen Sitz in Meran hatte und sich einen Herzog von Mer an nannte . Schonim 12 . Jahrh . erscheinen in der Geschichte mächtige Grasen von T . , deren Stammschloß diealte Bergfeste Terioli war . Einer derselben, Heinrich genannt , hinterließ eine einzige.Tochterin der bekannten Margaretha Maultasche , welche ihren Vettern , den Herzogen von Ostreich ,> 559 ihre Besitzungen in T . verschrieb . So kam T . an das Haus Ostreich , welches > 369die bair . Ansprüche mit Geld abkaufte und >863 die bis dahin reichsunmittelbar gewesenenGebiete der Bischöfe von Trient und Brixen einzog . Durch de» presburger Frieden von>865 wurde T . , nach diesem Umfange , an Baiern überlassen , welches aber davon einen

kleinen Bezirk im Süden , und >816 den südlichen Theil jenseit der Hauptkette der Alpenan das Königreich Italien und den östlichen Theil des Pusterthales an die, ncugeschaffcneProvinz Jllyrien abtretcn mußte . Beide letztere Theile wurden >8 i 4 von Ostreich erobert ,und der bair . Antheil in demselben Jahre von Baiern wieder an Ostreich abgetreten , welcheshierauf auch die salzburg . eingcschlossenen Landestheile , nämlich das Ziller - und Brixenthalund Windisch - Matray , damit vereinigte . Vgl . die Schriften von Hvrmayr , „ Kritisch - diplo¬matische Beiträge zur Geschichte T . s im Mittelalter " (2 Bde . , neue Aust ., Wien >865 ),„Geschichte der gefürsteten Grafschaft T . " (2 Bde ., Tüb . > 866 — 8) und „ T . und die Ti¬roler" ( 2 Bde . , 2 . Aufl .,Lpz . 1845 ), und Lewald , „ Tirol " (2 Bde ., Münch . >835 ) .
Tironianische Noten (notso Dironinim «) , s. Abbreviaturen und Tullins .Tisameuos , der Sohn des Orestes und der Hermione , Vater des Komctes , Königvon Sparta und Mykcna , ist besonders berühmt durch seine Kämpfe gegen die in den Pelo¬ponnes eindringenden Herakliden , wobei er auch seinen Tod fand . Sein Grabmal war inHclike ; später aber wurden seine Gebeine einem Orakelspruche zufolge nach Sparta gebracht .Tisanc , eigentlich Ptisane , nennt man eine durch Aufguß , Abkochung oder Auf¬lösung bereitete Arznei mit geringem Gehalt an wirksamen Stoffen , welche den Kranken

besonders häufig in Frankreich als gewöhnliches Getränk verordnet wird .
Tischbein ist der Name einer berühmten deutschen Kunstlerfamilie . — Joh . Heinr . T .,Konv .-Lex , Neunte Ausl. XIV, 20
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der Ältere , geb . am 3 . Oct . 1722 zu Haina in Hessen, wo sein Vater gleiches NamenS ,

der 1761 starb , Klosterbäcker war , sollte ursprünglich das Schlosscrhandwerk lernen . Da

er jedoch außerordentliche Talente und große Neigung zu den bildenden Künsten verricth ,

nahm sich seiner ein älterer Bruder , Ioh . Valent . T . , gest. als Hofmaler in Hildburg¬

hausen >767 , an und brachte ihn bei einem Tapetenmalcr in Kassel in die Lehre . Hier be¬

nutzte T . zugleich den Unterricht des Hofmalers von Freese ; dann ging er 17 -13 nach Paris ,
1718 nach Venedig und sodann nach Nom . Zn , I . 1752 wurde er Cabinetsmaler des

Landgrafen von Hessen -Kassel und lebte fortan seiner Kunst rastlos thätig in Kassel , als

dirigirender Professor der Kunstakademie bis zu seinem Tode , am 22 . Aug . 1789 . Als

Künstler zeichnete er sich besonders in der historisch-mythologischen Malerei aus , weniger im

Bildniß . Als Eeschichts - und mythologischer Maler haben ihm seine vier Bilder aus den

Begebenheiten des Ninaldo und der Armida ; sein zürnender Achill und die aufAgamem -

non ' s Befehl hinweggebrachte Briseis ; seine Elektra , die den vermeinten Tod ihres Bruders

an dessen Urne beweint ; seine sterbende Alceste und andere großen Nuhm erworben . Unter

den Eesellschaftsstücken und Bildnissen von ihm gehören zu den vorzüglichsten sein eigenes

Bildniß und die Bildnisse von Reinhard , Förster , Heyne , Eleim , Philippine Engelhard ,

geb . Eatterer , und andere . Eine zahlreiche Sammlung Frauenzimmerbildnissc befindet sich

auf dem Schlosse Wilhelmsthal bei Kassel . Auch die Semen aus Klopstock
's „ Hermanns¬

schlacht" sind ebenfalls vortrefflich . Seine Compositionen zeigen durch ihre Rundung und

Einheit , daß sie nie Zusammenstellungen einzelner , in der Natur aufgefaßter Züge , sondern

Schöpfungen einer ordnenden Einbildungskraft waren . Seine Zeichnung ist im Ganzen

richtig und bedeutungsvoll . Das Nackte seiner Figuren verräth Studium der Antike ; die

Gewänder sind in einem großen Geschmack entworfen und lassen die Bewegungen der

Glieder ungezwungen durchscheincn . Die Umrisse in seinen Skizzen und Entwürfen sind
keck , bestimmt und durch kräftige Drucker belebt ; in seinen ausgeführtcn Malereien sind sie

sowol wie die Tinten bewunderungswürdig verschmolzen . Nach T .
' s Tode kaufte der Kur¬

fürst von Hessen seine hinterlassenen Arbeiten und räumte ihnen einen Saal in dem Schlosse

zu Wilhelmshöhe ein . Vgl . Engelschall , „ Joh . Heinr . T . , als Mensch und Künstler dar -

gcstellt " (Nürnb . 1797 ) . Er hatte außer dem oben erwähnten Bruder noch sieben Geschwister,
darunter Joh . Konr . T . , gest. 1778 als Kunsttischler in Haina ; Joh . Ant . T . , gest.
1781 , der in Hamburg eine Zeichenschule anlegte ; Joh . Jak . T . , ein guter Portrait -,

Thier - und Landschaftsmaler , gest. in Lübeck 1791 ; und Ant . Wilh . T . , geb . 1731 , gest.

als Hofmaler in Hanau 1801 . — Joh . Heinr . Wilh . T . , gewöhnlich Heinr . Wilh .
T . der Neapolitaner genannt , der Sohn Joh . Konr . T . ' s , wurde am lö . Febr . >751 zu

Haina geboren . Im Zeichnen und Malen unterrichteten ihn sein Vater , sein älterer Bru¬

der, Joh . Heinr . T . der Jüngere , und sein Oheim Joh . Jak . T . , bis er > 767 nach Ham¬

burg kam . Im 1 . 1770 besuchte er die Niederlande , kehrte 1772 nach Kassel zurück , und

ging endlich 1779 durch die Schweiz nach Nom . Schon in dieser frühen Zeit hatte er einen

vorherrschenden Hang zu der Geschichtsmalerei ; in Zürich entwarf er sein nachher so be¬

rühmt gewordenes Bild , welches Konradin von Schwaben darstellt , wie er nach angehörtem
Todesurtheile mit Friedrich vonÖstreich noch auf dem Brete spielt . Nach einem sechsjährigen
Aufenthalt in Rom ging er 1787 nach Neapel , wo er 1790 als Direktor der Malcrakademie

angestellt wurde . Noch vor dem Ausbruch der Revolution hatte er Urlaub erhalten , nach

Deutschland zu reisen ; doch blieb er bis zur Revolution . Mit einem Theile seiner Kunst¬

schätze schiffte er sich 1799 nach Livorno ein und ging sodann wieder nach Kassel . Dann

lebte er ein Jahr in Göttingen und Hannover und später fast immer zu Hamburg und

Eutin . Hier arbeitete er unter Andern : einen Ajax , der die Kassandra von der Statue der

Pallas wegreißt ( 1805 ) , und für die Sanct -Ansgarikirche zuBremen das Altarblatt „ Lasset
die Kindlein zu mir kommen " ( 1806 ) . Er starb zu Eutin am 26 . Juli 1829 . Unter den

von ihm herausgegebencn und zum Theil mit Ätzarbeiten ausgestattcten artistischen Werken

erwähnen wir „ Totes cle tlilkerens snimsux , ckessinöes cl ' spres nature pour ckonner uns

ickee plus exacte <le leurs carscteres " (2 Bde . , Neap . 1796 , Fol .) ; „ 8 !r Will , bl-unü-

ton 's collsction ok engravinZs iroin antigue vsses , tbe greater part vk grecian kabric

konnck in ancient tvinbs in tvro 8 !cilies in tbe xears 1789 auä 1790 " (1 Bdk - , Neap.
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1791 — 1809 , Fol .) , und sein berühmtestes Werk „ Homer , nach Antiken gezeichnet von T .,
mit Erläuterungen von Heyne " (Heft l — 6 , Gott . 1801 — 4 ) und Schorn (Heft 7 — 11 ,
Stuttg . >821 — 23 , Fol .) . — Der ältere Bruder des Vorigen , Joh . Heinrich T . ,
LerJüngere , geb. zu Haina 1732 , gest. als Inspektor der Galerie zu Kassel 1808 , hat
Vieles nach Joh . Heinr . T . dem Altern gestochen und als Schriftsteller durch seine „ Ab -
Handlung über die Ätzkunst" (Kass . 180 ^) sich bekannt gemacht . — Ein dritter Bruder ,
Heinr . Jak . T . , lebte als Maler in Hamburg und Frankfurt am Main und starb 1803 . —
Joh . Friedr . Aug . T . , der Sohn Joh . Valent . T .

' s , ausgezeichnet als Familienportrait -
maler , war zu Mastricht >750 geboren . Unterstützt von dem Fürsten von Waldeck , bereiste
er Frankreich und Italien , wurde dann Hofmaler in Arolsen und lebte später einige Zeit in
Holland . Nachher ging er nach Dessau und im I . 1800 übernahm er Öser 's Stelle in Leip¬
zig als Kunstdirector der Akademie . Nach seines ältern Bruders , Ludw . Phil . T ., Tode , der
als kaiserlicher Hofarchitekt und Theaterdecorationsmaler 1808 in Petersburg starb , lebte
er dort ein Jahr , um dessen Vcrlassenschaft anzutreten . Er starb 1812 in Heidelberg , wo
er sich in Geschäften aufhielt . — Sein Sohn , Karl Ludw . T . , Hofmaler und Professor
zu Bückeburg , geb. >797 , studirte zuerst unter des Vaters Leitung , später auf der Akademie
zu Dresden , hielt sich dann drei Jahre in Italien auf und kam 1827 nach Bückeburg . Er
malte mehre Städte , z . B . Bonn , Frankfurt , Leipzig u . s. w ., und Genrebilder .

Tischreden mancher berühmter Männer sind schon aus dem Altcrthume her vorhan¬
den . Am bekanntesten aber sind Luther 's „ Tischreden oder Colloquia , so er in vielen Jahren
gegen gelahrten Leuten , auch fremden Gästen und seinen Tischgesellen geführet " . In den¬
selben findet man theils sinnreiche Bemerkungen über einzelne Punkte der Glaubens » und
Sittenlehre , theils kcrnhafte Späße . Aus den letzten: hat die rohe Polemik älterer und
neuerer Katholiken Schlüsse gegen Luther ' s sittliche Grundsätze gezogen. Die neueste und
beste Ausgabe besorgte Förstemann (3 Abtheil . , Lpz . 1843 — 36 ) .

Tisiphöne,s . Eumeniden .
Tissaphernes, ein bekannter Feldherr des Perscrkönigs Artaxerxes Mnemon

(s. d .) und Unterstatthalter von Jemen , besiegte den Bruder desselben, den jüngern Cyrus
(s. d .) , im 1 . 301 v . Chr . bei Kunaxa . Aus Dankbarkeit gab ihm Artaxerxes nicht nur seine
Tochter zur Gattin , sondern beschenkte ihn auch mit der unbeschränkten Statthalterschaft
des Cyrus . Als aber nachher die Ionier wegen ihrer Theilnahme an dem Aufstande des
Cyrus gezüchtigt werden sollten und diese von den Spartanern Unterstützung erhielten ,
wurdeT . von dem Spartanerkonig Agesilaus (s. d .) in Lydien gänzlich geschlagen , seiner
Stelle und Würde entsetzt und auf Anstiften der Parysatis , der Mutter des Artaxerxes und
Cyrus , in Phrygien ermordet .

Tissot (Pierre Franc .) , franz . Gelehrter und Schriftsteller , wurde am 10 . März
1768 zu Versailles geboren . Er widmete sich zu Paris mit Erfolg den Wissenschaften und
zeigte in der Jugend viel Neigung für Poesie und Theater . Als die Revolution ausbrach ,
betheiligte er sich bei den revolutionären Zeitschriften und erhielt als eifriger Republikaner
eine Stelle bei der Proviantcommission . Nach der Schreckensherrschaft verlor er sein Amt
und suchte nun die Existenz seiner Familie durch Anlegung einer Fabrik zu sichern . Nach
den Ereignissen vom >8 . Fructidor gab man ihm eine Anstellung in der Policeiverwaltung .
Kurz vor der Revolution vom 18 . Brumaire wurde er vom Departement der Seine in den
Rath der Fünfhundert gewählt . Doch durfte er wegen Unregelmäßigkeiten bei der Wahl
nicht eintrcten und zog sich auf das Land zurück. Als Republikaner setzte man ihn nach
Explosion der H öl len Maschine (s. d .) auf die Verbannungsliste , von der er aber , nach¬
dem er sich selbst an Bonaparte gewendet , gestrichen wurde . Seitdem war T . dem ersten
Consul wie dem Kaiser äußerst zugethan . Er erhielt eine vortheilhafte Stellung in der Ver¬
waltung , wurde später kaiserlicher Censor und versah besonders , unter dem Policeiministe -
rium des Herzogs von Novigo , das Censoramt bei der „ Lla^otte cle Ifrsnee " . Desgleichen
vertheidigte er auch die kaiserliche Politik vielfach als Publicist . Nachdem er schon einige
Jahre früher mit vielem Glücke für Delille die lat . Dichter im College de France vorgetragen ,
erhielt er 1814 , nach seines Vorgängers Tode , dielen Lehrstuhl wirklich . Schon während der

20 *
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Hundert Tage legte er den Grund zu derZeitung , die nach der zweiten Restauration als „ 6on -
slitiitionnel " auftrat . Seine Bonapartistische Opposition , die er als Hauptredacteur sehr
entschieden führte , zog ihm indessen bald den Zorn der Negierung und des Hofes zu. Der
Herzog von Richelieu entzog ihm endlich das Profefforat am College , wo seine Vorlesungen
äußerst besucht waren . T . arbeitete während der Restauration an vielen Zeitblättern , an der
,Mi »erve ", dem „ illvrcnre ", der „ ^ bcille sraripaise", und versuchteselbständig die Heraus -
gäbe des „ l ' Oute " , den er aber unter brutalen Polieeiverfolgungen aufgcben mußte . Nach
der Zulirevolution erhielt er die Lehrkanzel zurück , und 1833 wählte ihn die Akademie zum
Mitgliede . Unter den literarischen Arbeiten T . 's hat seine poetische Übersetzung von Virgil 's
„stucnlica " (Par . 1800 ; I . Ausl -, 1823 ) den meisten Beifall gefunden . Die Commission,
die auf Napoleon ' s Befehl einen Bericht über die Literaturproducte der letzten zehn Jahre
abstatten mußte , erkannte unter Andern , dieser Übersetzung den Preis zu . In den I .
2825 — 30 veröffentlichte er ferner „ IrtuOes s » r Virgche compsrc nvee tnos Iss zwetez
epi ^uss et Ori,in !itic; nes Oes -inciens et Oes maOernss " ( 2 . Aust . , 3 Bde . , Par . 1831 ) .
Außerdem gab er heraus „

'l '
ropbves Oes iirmees srs » «,

' . Oepnis 1782 s» 8 <t„
'en 1815 "

(6 Bde . , Par . 1810 ) ; „ ^lemeires bistor '
iquos s » r tüsrnot " (Par . 1823 ) und „ stoesies

erotiqueo " (2 Bde . , Par . 1828 ) . Der erste Theil des setzten , Werkes enthält T .
's eigene

Poesien , der andere gibt die schon 180 «! veröffentlichte Übersetzung der Küsse und Elegien
des Johannes Secundus . Weiter schrieb T . eine „ Uistaire cnmplete Oe la revnlution
trau; . " ( «! Bde . , Par . 1833 — 3 «!) , die als Arbeit eines Augenzeugen nicht ohne Interesse
ist. Zu derselben Zeit gab er unter dem Titel „ I ^eyons et moOeles Oe litten,t » re Iran ; ,
ancienuv et mrxlerue etc . " (2 Bde ., Par . 1835 — 30 ) eine sehr gerühnite franz . Antho¬
logie heraus . In neuester Zeit erschien von ihn, der erste Band eines „ Üiecis o» bistoire
sdregee Oes guerres Oe !a revnlutinn krau ; . " Auch soll er mit der Herausgabe einer Über¬
setzung der „ Idyllen " des Theokrit beschäftigt sein.

Tissot (Simon Andre) , franz. Arzt, geb. zu Grancy im Waadrlandc am 20 . März1728 , studirte zu Genf und Montpellier und ließ sich dann zuLausanne nieder. Hier erwarb
er sich große praktische Kenntnisse seines Faches , das ihn, auch in der Theorie Manches ver¬
dankt ; hauptsächlich aber wurde sei» Name in ganz Europa berühmt , als er auf die furcht¬baren Folgen der Onanie aufmerksam machte . Auch trug er viel zur Einführung der Ino¬
kulation bei und schrieb Mehres zu deren Gunsten . Besonders waren cs seine populair -
medicinischen Schriften „I . 'onniiisme VII Oissertstions sur les mslaOies zinxluites par Ir
Masturbation " (Lausanne I7 «!0) , die in fast alle curop. Sprachen übersetzt wurde , und der
, , ^ vis anI >en,0e s „r SU sante " (Lausanne 17 «>I) , welche das Wohlwollen aller Gutgesinn¬ten in dem philanthropischen 18 . Jahrh . auf T . hinlcnkten . Seine übrigen zahlreichen lat .und franz . Schriften bestehen aus großen , und kleinern Abhandlungen über Jnoculation ,Blutumlauf und Aderlaß , Gallenfieber , Krebs , Epilepsie , Wassersucht , Nervenkrankheiten ,
Gesundheit der Gelehrten u . s. w . , und erschienen gesammelt zuLausanne 1783 — » 5 ( 15
Bde .) und zu Paris 1809 (8 Bde .) . Sie wurden von Ackermann ins Deutsche übersetzt( 7 Bde . , Lpz . 1783 ) und Held gab einen deutschen Auszug ( 3 Bde . , Gera >785 ), Vonallen Seiten wurden T . Anerbietungen gemacht ; endlich nahm er >780 auf Joseph 's II .Bitte , der ihn besuchte, für drei Jahre eine niedicinische Professur in Pavia an . Er starb zuLausanne am 13 . Juni 1797 . — Clement Jos . T ., geb. 1750 , gest. am 30 . Juni 1820
zu Paris , hat sich ebenfalls durch mehre niedicinische Schriften und durch musterhafte Füh¬
rung hoher Ämter im franz . Sanitäkswefen rühmlichst bekannt gemacht .Titan oder Menakan , ein Metall , welches bereits >781 von dem Engländer Gre¬
gor entdeckt, aber erst 1822 durch Wollaston genauer untersucht wurde , der es in kleinen
rothcn , glänzenden , cubischen Krystallen in der Schlacke auf den, Boden eines Eiscnhoh-
ofens in England fand . Das Titan ist im höchsten Grade schwcrschmelzend, außerordentlichhart und in allen Säuren , mit Ausnahme eines Gemisches von Salpeter - und Fluorwasser¬stoffsäure , unauflösbar . In der Natur findet cs sich in dem Rutil , Anatas , Tikanit , Nigrin ,Jserin und andern Mineralien .

Titanen , das dritte Göttergeschlechtnach den Hekatoncheiren (Centi'mancn) und Cy -
klopen , waren ebenfalls Kinder des Uranos und der Gäa , sechs Söhne : Okeanos , Koos,
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Krios , Hyperion , Japetos und Kronos , und ebenso viel Töchter (Titaniden ) : Thia ,Rhca , Themis , Mnemosyne , Phöbe und Tethys . Von ihrer Mutter , welche darüber er-zürnt war , daß Uranos ihre ersten Söhne in den Tartarus geworfen , überredet , lehnten sichdie Titanen gegen ihn auf , entmannten ihn , befreiten ihre Brüder und übergaben die Herr -schäften dem Kronos . Da aber dieser jene wiederum in den Tartarus hinabstieß , so reizt :Eäa seine Kinder wider ihn und die andern Titanen auf , und nun begann jener von dengriech . Dichtern viel besungene Kampf des Zeus mit seinen Geschwistern gegen die Titanen(Titanomachie ) , der wohl zu unterscheiden ist von dem derOlympier gegen die Himmel-stürmenden Giganten (s. d .) . Derselbe wurde inThessalien , von den Titanen vomOkhryS ,von den Kroniden vom Olympus herab , zehn Jahre lang geführt , ohne daß es zur Ent -scheidung kam ; da befreite Zeus die im Tartarus gefesselten Hekatoncheiren und Cyklopen ,besiegte mit ihrer Hülfe die Titanen und warf sie nun selbst in den Tartarus . Außer diesenGenannten führen , zumal in der spätem Mythologie , diesen Namen auch alle von den Tita¬nen abstammende Göttcrwesen , z . B . Helios , Selene , Hekate , Prometheus , Atlas n . s. w.Namentlich wurde der Krcis der Titanen von denOrphikern außerordentlich ausgedehnt . Auchals Name alter Völkerstämme und der Stammväter der Menschen kommt die BenennungTitanen vor ; so werden sie z. B . erwähnt als alte , dem Zeus feindliche Einwohner von Kno -sos aus Kreta . Nach der Ansicht vieler Mythendeutcr sind unter den Titanen die Elemente

zu verstehe » und der Kampf gegen sie zeigt das Bestreben an , Ordnung in dem Weltall her¬zustellen . Vgl . Schömann , „ Oe 1it :,ms Desiotlei -," (Ereifsw . l 846 ) .Titel (titulus ) bedeutet am häufigsten im gewöhnlichen Umgänge ein gewisses Wort ,einen Namen , wodurch in der bürgerlichen Gesellschaft eine Person in Rücksicht ihres Stan -des, Amtes , ihrer Wurde u . s. w . von der andern unterschieden werden soll. Man unter¬
scheidet Standestitel , z . B . bei Fürsten , Adeligen u . s. w -, zum Unterschiede von Bürger¬lichen ; Ehrentitel, ; . B . Durchlaucht , Exccllenz u . s. w . , und Amtstitel , wie Rath , Pro¬fessor , Superintendent u . s. w . , diese aber wieder in wirkliche , dem Amte nach gebührendeTitel , oder in Ti tu laren , die die blose Benennung , ohne das Amt , haben , z . B . wirklicheNäthe — Titularräthe u . s. w . Daß man in der bürgerlichen Gesellschaft , wo nun einmaleine allgemeine Gleichheit nicht stattfinden kann , auch Unterscheidungen der Art beobachtet ,ist nothwendig ; höchst lächerlich aber ist die Titulomanie oder die Sucht , sich mit beson¬der« Titeln anreden zu lassen , die nach und nach den höchsten Grad erreicht hat . Von der
lächerlichen Titelsucht aus dem 17 . Jahrh . mag ein Beispiel genug sein. Ein gewisserLl. Seeger zu Wittenberg ließ sich malen , und zwar unter einem Crucifix stehend , wo dannaus seinem Munde die Worte nach dem Heiland hinaufgingen : „ Domine äesu 6l >riste ,smas me ?" („ Herr Jesu , liebst du mich ?" ) , und aus dem Munde Jesu kamen nun fol¬gende Titulaturen herab : „ tllsrissimo , Kobilissime stcpis Doctissime Domino illsF . 8ee -
ger , Rector 8cl >vlse WittenUerFensis meritissime ntkjiie UiFniksime , omn 'mo sinn te !"(Hochcdlcr , Hochachtbarer , Hochgelahrter Herr blox . Seeger , Hochwürdiger und Hochver¬dienter Rector der Schule zu Wittenberg , ja, ich liebe dich !" ) . Auf dem Theater wurde die
deutsche Titelsucht besonders von Kotzebue in den „ Deutschen Kleinstädtern " blosgestellt .Wenn übrigens regierende Herren in ihrem Titel oft Länder mit anführen , die ganz andere
Besitzer haben , so rührt dies theils von ehemaligen Ansprüchen , die sic oder ihre Vorfahren
zu haben vermeint oder wirklich gehabt haben , her , obgleich vielleicht nie dieselben geltendgemacht werden , theils ist es blos sogenannter Stil und Observanz , solcheTitel beizubehaltcn .(T . Ceremoniel .) — Dann versteht man unter Titel die Aufschrift , Rubrik eines Bu¬
ches , Bildes oder andern Werkes , das man dadurch von andern unterscheiden will ; ferner ei-nen gesetzlichen Grund , aus welchem Jemandem ein Recht oder der Besitz einer Sache zusteht ;im kanonischen Rechte die Einkünfte oder Güter , welche zum Unterhalt der Geistlichen dienen(ursprünglich gewisse den Geistlichen angewiesene Sitze , wo sie ihr Amt ausübten ) , und inden Mittlern Zeiten eine Würde , ein geistliches Amt , das Jemand bekleidete ; endlich heißenTitel die Aufschriften der Capitel im Orpus jnris , namentlich in den Institutionen , Pan¬dekten und dem Codex, sowie auch neuerdings in der preuß . und andern Gesetzgebungen .

Titteri , eine der vier Provinzen , in welche zur Zeit der Deiherrfchaft die RegentschaftAlgier getheilt war , lag südlich von der Provinz Algier , mit der sie seit der ftanz . Herr »
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schüft zu einem Gouvernement , dem von Algier , vereinigt ist , umfaßte den unfruchtbarsten

und ärmstenTheil desLandes und zählte in ihrem Bereich nur eine einzigeStadt , Medeah ,
mic 4 — 5000 E . , die sonst lebhaften Handel mit den Stämmen der Wüste trieben . Die

Stadt besitzt außer vier Moscheen , cinerKasbah oder Citadclle , und dem Palast der frühem
Verwalter der Provinz , der Beiß , nichts Bemerkenswcrthcs .

Tittmann (Friedr . Wilh .) , Geh . Archivar in Dresden, geb. zu Wittenberg am 2g .
Apr . 1784 , studirte seit >800 zu Leipzig und Wittenberg die Rechte und wurde 1804 als

Geh . Archivskanzlist in Dresden angestellt . Diese Stelle war ganz für den klassisch gebil-

dcten , mit glücklichen Talenten ausgerüsteten , unermüdlich fleißigen jungen Mann geeignet,
da sie ihm Muße gewährte , seinen Lieblingsstudien zu huldigen und vom Gebiete der Rechts-

Wissenschaft auf das der Politik und Geschichte zu gehen . Den ersten öffentlichen Beweis

seiner gründlichen Forschungen gab er in der Schrift „ Über den Bund der Amphiktyvncn "

(Berl . 1812 ) , die l8l l von der Akademie der Wissenschaften in Berlin mit dem Preise ge-

krönt worden war . Hierauf erschienen seine „ Ideen zur Politik und Geschichte der eurox .

Staatsgescllschaft " (Dresd . 1816 ) ; „ Über Erkenntniß und Kunst in der Geschichte "

(Dresd . 1817 ) und die „ Darstellung der Verfassung des deutschen Bundes " (Lpz . >818 ),
welcher die „ Darstellung der griech. Staatsversassungen " (Berl . und Lpz. 1822 ) folgte .

Im I . 1 82 z wurde er Oberconsistorialrath und 1836 Geh . Archivar in Dresden . Anonym

gab er damals „ Gesammelte Blätter aus Wilhelm 's Papieren " (Dresd . > 825 ) heraus ;

ferner haben wir zu erwähnen seine Schrift „ Über die Bestimmung des Gelehrten und seine

Bildung durch Schule und Universität " (Berl . > 833 ) ; die „ Blicke auf die Bildung unserer
Zeit und auf Wissenschaft und Kunst der Bildung " (Lpz . 1835 ) und „ Über die Schönheit
und die Kunst " (Berl . 1841 ) . Sein neuestes auf gründlichem Quellenstudium beruhendes
und großen Fleiß bekundendes Werk ist die „ Geschichte Heinrich

's des Erlauchten " (2 Bde .,
Dresd . und Lpz . 1845 — 46 ) .

Tittmann (Joh. Aug . Heinr .) , ein geachteterTheolog der neuern Zeit , wurde am
I . Aug . 1773 zu Langensalza geboren , wo sein Vater , Karl Christian T . , der am 2 S.
Dec . 1820 als Superintendent in Dresden starb , damals Diakonus war . In Wittenberg,
wohin sein Vater 1775 als Professor berufen wurde , studirte er seit 1788 , dann wendete er

sich im Juni 1792 nach Leipzig und habilitirte sich hier 1793 . Er erhielt 1796 eine außer¬

ordentliche Professur in der philosophischen und 1800 in der theologischen Facultät , rückte
1805 als ordentlicher Professor in die theologische Facultät ein , der er seit 1818 als erster

Professor Vorstand , und starb am 31 . Dec . 1831 . Als akademischer Lehrer erwarb er sich

durch Scharfsinn , gesundes Urtheil , Einfachheit und Deutlichkeit , sowie durch ungesuchten
Witz die Liebe seiner zahlreichen Zuhörer in hohem Grade . Von seinen Schriften erwähne »

wir die „ Encyklopädie der theologischen Wissenschaften " (Lpz . 1798 ) ; „ Theokles , ein Ge¬

spräch über den Glauben an Gott " (Lpz. 1799 ) ; „ Theon oder über unsere Hoffnungen
nach dem Tode " (Lpz . 1801 ) ; die treffliche, aber unvollendete „ Pragmatische Geschichte der

Theologie und Religion in der protestantischen Kirche während der zweiten Hälfte des >8.

Jahrh ." (Bd . I , Brcsl . 1805 ) ; seine Ausgabe des Zonaras (Lpz . 1808 ) ; die „ln-

stitutio szunbolica Sri sententism ecde8ias ovkMAelicse " (Lpz. > 811 ) ; die sehr verschieden

Leurtheilte Schrift „ Über Supranaturalismus , Nationalismus und Atheismus " (Lpz-
1816 ) ; die Ausgabe der „ läbri s ^mbvlici " (Lpz. 1817 ; 2 . Aufl . , 1827 ) und die Aus¬

gabe des griech. Neuen Testaments (Lpz. 1824 ) . Eine Menge interessanter Gegenstände
behandelte er in seinen Programmen und andern Eelcgcnheitsschriften , die zumeist in elasti¬

schem Latein geschrieben sind. Einen Theil derselben gab nach seinem Tode Hahn als „0,, »s-

euls vsrii srgumenti , msximsm psrtein «loFmstici , sp »IoFetici et Iiistarici " (Lpz . 183s)
And Becher die „ De 8)-r><in ^mis in ldlovo Test . " (Lpz . 1832 ) heraus . Mit ungemeiner Ge¬

wandtheit unterzog er sich den ihm fremdartigsten Geschäften . Auf dem Congrcsse zu Wien,
bei dem er einige Zeit gegenwärtig war , sprach er mit Freimülhigkeit , namentlich für die

Realifirung seiner Lieblingsidee , das Lorznis Lv -mgelicorum von neuem zu constituiren .

Insbesondere zeichnete er sich auch 1830 auf dem Landtage als Abgeordneter der Universität .

>n der ersten Curie der sächs. Landstände aus .
Tittmann (Karl Aug.), Cn'

minalist , der Bruder des. Vorigen , geb. zu WittenberA -
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am l2 . Sept . 1775 , studirte seit 1793 zu Leipzig und zu Göttingcn , wo seine Abhandlung
„De umbitu et limitibus juris supreinue inspectionis e nuturu rei et principiis juris z>u -
blic ! tam universulis , <insm germsnici rite ponenUis " (Gott . 1796 ) mit dem Preise ge¬
krönt wurde . Nach seiner Rückkehr nach Leipzig im I . 1797 habilitirtc er sich daselbst. Mit
Liebe und Ausdauer widmete er sich dem Studium des Criminalrcchts , sodaß er auch unter
den Bearbeitern der Strafrechtswissenschaft einen bedeutenden Namen erlangt hat . Injener
Zeit schrieb er den „ Versuch über die wissenschaftliche Behandlung des peinlichen Rechts "

(Lp ; . >798 ) und „ Grundlinien der Strafrechtswissenschaft und der deutschen Strafgesetz ,
künde" (Lpz . > 890 ) . Im I . 1801 folgte er dem Rufe als Supernumerar - Obcrconsistorial -
rath nach Dresden , wo er 1807 zum Hof - und Justizrath und 1812 zum Geh . Referendar
ernannt wurde . Gegen Feuerbach , mit dessen System er nicht ganz übereinstimmte , schrieb
er „ Über die Grenzen des Philosophirens in einem Systeme der Strafrechtswissenschaft und
Strafrechtskunde " (Lpz. 1802 ) . Unter seinen übrigen Schriften ist vor Allem sein Haupt¬
werk das „ Handbuch der Strafrechtswissenschaft und Strafrechtskunde " (4 Bde ., Halle
1507 ; 2 . Aust ., 3 Bde . , 1822 ) zu erwähnen ; ferner die „ Rechtlichen Bemerkungen über
die Grenzen des Buchhändlerrechts in Beziehung auf den Vertrieb der Bücher durch Com -
missaire, Antiquare u . s. w . " (Dresd . 1801 ) , denen er später „ Erörterungen " (Dresd .
1506 ) Nachfolgen ließ ; „ Beitrag zur Lehre von den Verbrechen gegen die Freiheit , insbe¬
sondre von dem Menschenraub und der Entführung " (Meiß . 1806 ) ; „ Über Geständnisse
und Widerruf in Strafsachen und das dabei zu beobachtende Verfahren " (Halle 1810 ) und
„ Entwurf eines Strafgesetzbuchs für das Königreich Sachsen " (2 Bde . , Meiß . 1813 ) . Als
Glückwünschungsschrist bei der 50jährigenAmtsjubelfeier seines Vaters gab er „ Die Straf¬
rechtspflege in völkerrechtlicher Rücksicht , mit besonderer Beziehung auf die deutschen Bun¬
desstaaten " (Dresd . 1817 ) heraus . Öftere Reisen ins Bad nach Pyrmont gaben ihm
Veranlassung zu dem Taschenbuche für Badegäste „ Pyrmont " (Meiß . 1825 ) . Im I .
1831 wurde er in Pension gesetzt und starb am 11 . Juni 1831 . Noch gedenken wir seines
„ Handbuchs für angehende Juristen " (Halle 1828 ; 2 . Ausg . von Pfotenhauer , 1816 ) und
der Schrift „ Die Homöopathie in staatspoliceirechtlicher Hinsicht " (Meiß . 1829 ) .

Titurel , ein Held der Sage vom Graal (s. d .) , nach der er der Sohn eines Königs
von Frankreich war , der in Salvaterre in Biscaya auf dem unnahbaren Berge Mont Sal -
vage eine Burg für dieTempleisen , deren heiliges Nitterthum er gründete , und einen Tempel
für den Graal selbst baute . Nach ihm , dem Urgroßvater Parzival ' s, sind die beiden unver¬
bundenen Bruchstücke in >70 vierzeiligen Strophen benannt , die Wolfram von Eschenbach,
auch hier dem franz . Gedicht des Provenzalen Euiot folgend , von Schionatulander ' s und
Sigunen 's, der Pflegeschwester Parzival

's , Liebe dichtete . Sie gehören der Form wie dem
Gehalt nach zu den köstlichsten Überresten der mittelhochdeutschen epischen Kunstpocsie und
sind zuerst von Doccn in dessen „ Erstem Sendschreiben über den T . " (Berl . 1810 ) her¬
ausgegeben , dann in Lachmann 's Ausgabe der Werke Wolframs ausgenommen , und
von Simrock mit dem Parzival übersetzt worden . Ein gewisser Albrecht nahm sie überarbeitet
in ein längeres Gedicht , gewöhnlich der jüng ere Titurel genannt , auf , in welchem er sich,
nicht um zu täuschen , sondern um den Eindruck zu verstärken , bis gegen das Ende hin , wo
er sich nennt , für Wolfram gibt . Es scheint um das I . 1270 verfaßt , und verdient wegen
der in ihm vorherrschenden Allegorie , der Häufung von Abenteuern , der Überladung in
Darstellung und Ausdruck die Lobpreisungen nicht , die ihm bisweilen zu Theil geworden
sind . Gedruckt ist es in der seltenen Ausgabe des Parzival von 1177 enthalten , neu nach
einer Heidelberger Handschrift heransgegcben von Hahn (Quedlinb . und Lpz . 1812 ) .

Titus Flavius Vsspasianus , röm. Kaiser 79— 81 , der ältere Sohn deS Vespa -
sianus ( s. d .), geb . 10 n . Ehr ., wurde am Hofe Nero 's mit Britannicus , dem er sich eng be¬
freundete , erzogen ; durch literarische Bildung , als geschickter Sachwalter , auch im Kriege als
Tribun in Germanien und Britannien zeichnete er sich frühzeitig aus . Als sein Vater im
I . 67 nach Syrien als Statthalter gesendet wurde , um die Empörung der Juden , die im
I . 6 ', ausgebrochen war , zu unterdrücken , begleitete ihn T . , und wurde von ihm , als er im
I . 69 Palästina verließ , um sich der Kaiscrwürde zu bemächtigen , zur weitern Führung des
Kriegs zurückgelasscn. T . beendete dissen durch die Eroberung und Zerstörung Jerusalems ,
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Lie, nachdem sich die Stadt seit dem Beginn der Belagerung im Frühjahr auf das tapferste
vertheidigt hatte , im Herbst dcs J . 70 erfolgte . Nachdem T . mit seinem Vater in Rom einen
Prächtigen Triumph gefeiert hatte , wurde er von diesem zum Präfectus Prätorio ernannt
und zur Theilnahme an der Negierung gezogen . Da zeigte er sich hart , willkürlich und '
schwelgerisch , und die Römer fürchteten in ihm , als er dem Vater nach dessen Tode am
23 . Juni 70 folgte , einen zweiten Nero zu erhalten . Aber T . gab sogleich durch die Ent¬
fernung seiner Geliebten Bcrenike (s. d .) , der jüd . Fürstentochter , deren Verbindung
mit ihm dem röm . Volke zuwider war , den Beweis , daß er seine Privatneigung dem kaiser¬
lichen Beruf aufzuopfern wisse, und verwaltete diesen ununterbrochen mit Ernst , Gerech¬
tigkeit , Milde und einer Herzensgüte , die ihn jeden Tag , an dem er keine Wohlthat auS-
geübt , als verloren achten ließ , sodaß er sich bei dem beglückten Volke den Namen der Liebe
und Lust des Menschengeschlechts ( nmnr nc üelieiae generis kumoni ) erwarb . Die Ver¬
folgungen wegen Majestätsverbrechen hörten unter ihm auf , die Delatores (s. d .) wurden
unter entehrenden Strafen aus der Stadt vertrieben . Kurz nachdem er die Regierung an¬
getreten , am 21 . Aug . 79 , wurden bei dem ersten Ausbruch des Vesuv die Städte Hercu -
lanum undPompcji verschüttet ; in dem folgenden Jahre äscherte eine dreitägige Feuersbrunst ^einen beträchtlichen Theil von Rom ein , dann verheerte eine Pest die Stadt und einen Theil
Italiens , Unglücksfälle , bei denen sich die hülfreiche Sorge des Kaisers thätig erwies . Das C o -
l o sscum (s. d .), dessen Bau sein Vater begonnen hatte , vollendete er im I . 80 ; auch große ^
Thermen (s. d .) , die seinen Namen tragen , wurden von ihm gebaut . Aber nur zu bald
verloren dieNömerdiesentrefflichenHerrscher ; in der Villa im Sabinerland , in der sein Vater '
gestorben , starb auch er am 13 . Sept . 81 , von einem Fieber ergriffen . Ihm folgte sein Bru¬
der Domitian us (s. d .) , den der Verdacht traf , seinen Tod beschleunigt zu haben .

Tityos , der Sohn der Gäa oder des Zeus und der Clara , ein Riese auf Euböa , !
wurde , weil er sich an der Leto , als diese durch Panopeus nach Pytho ging , vergriffe » hatte ,von der Artemis , oder von dem Apollon und der Artemis mit Pfeilen , oder von Zeus mit ^dem Blitzstrahl getödtet . In der Unterwelt lag er über neun Hufen Landes ausgestreckt , und ^zwei Geier saßen an seiner Seite und fraßen seine immer wieder wachsende Leber . Am >
Apsllonthrone zu Amyklä war sein Tod durch Artemis und Apollon dargestellt .TiYöli, das Tibur der Alten, am südlichen Abhang des Sabinergebirgesetwas über
J ^ r M . von Nom gegen 650 F . über dem Meere gelegen , in den Zeiten der Republik und
des Kaiserreichs wegen seiner Villen und der kühlen Luft berühmt und vielbesucht , wie es
jetzt wegen seiner malerischen Lage zahlreiche Gäste anzieht . Unterhalb T . tritt der aus den
ober » Sabincrbergen herströmende Anio in die Ebene , nachdem er in und bei der Stadt die
schönen Cascadcn und Eascatellen gebildet hat , deren größte durch den Durchstich des Monte
Catillo im I . > 83 -1 eine ganz veränderte Lage und Gestalt erhalten , nachdem T . von den
Überschwemmungen des Flusses und der geringen Haltbarkeit der Skeinmassen , worauf es
liegt , namentlich 1826 viel zu leiden gehabt hatte . Von den alten Villen sind die Trümmer
der des Mäcen , und am Fuße des Berges die großartigen Reste der Hadrianischen , die be-
mrrkenswerthesten ; unter den neuern ist die Villa d '

Este weltberühmt . Der Sibyllen - und
Vestatempsl und der sogenannte Tempel des Hustens und andere erinnern an die ehemalige
Bedeutung der Stadt , welche jetzt Sitz eines Bischofs ist und gegen 6000 E . , aber nur wenige
gute Häuser zählt . Vgl . Viola , „ Storia äi 1 ." ( Rom 1819 ) ; Capello , ,,

'
ropogiottalisics ilel siiolo ckD . " ( i824 ) ; Sebastian ! , „ ViAAFlo n D ." ( 1825 ) und Nibby , „ vin -

tnrni <Ii k » ma " (Bd . 3 , 1838 ) .
Tizian (Vercelli) , einer der berühmtesten unter den großen Malern Italiens , wurde

zu Capo del Cadore in den Alpen von Friaul 1477 , nach Andern I486 , geboren . SeinTalent für die zeichnenden Künste gab die Veranlassung , daß man ihn nach Venedig sendete ,wo er Giovanni Bellini zum Lehrer hatte . Er machte bewunderungswürdige Fortschritte ,und die Nachahmung des Stils seines Lehrers gelang ihm so vollkommen , daß Beider Werke
kaum unterschieden werden konnten . Doch war diese Manier bei aller Grazie des Einzelnenund bei aller Glut des Colorits noch befangen und steif . Als T . später die Werke Givr -
Mne

' s gesehen hatte , in denen mehr Freiheit und Eleganz herrschte , nahm er sich diese zumMuster . Seine Fertigkeit ging so weit , daß er es bald dem Eiorgione gleich that , und dieser
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au « Eifersucht darüber alle Verbindung mit ihm aufhob . Zugleich vernachlässigte T . auchandere Gegenstände des menschlichen Wissens nicht ; namentlich übte er in seiner Jugend dieDichtkunst mit so glücklichemErfolge , daß er für einen der besten der damals lebenden Dichtergalt . Er war ein Freund Ariosto 's und Pietro Aretino 's . Indessen widmete er sich bald aus¬schließend der Malerkunst und brachte es in der LandschaftS - , Portrait - und Geschichts -malere! zu einem der ersten Namen in der ganzen Kunstgeschichte . In ihm verwirklichte sichdas höchste Princip der venetian . Schule : Die Darstellung der schönen Wirklichkeit , desfreudigsten irdischen Daseins , einer harmonischen , seligen Existenz . Diese Auffassungsweisewar unterstützt durch das wundersamste , weichste und schönste Colorit , welches die Malereikennt . Zu seinen frühesten Werken gehört der berühmte Oristo ckells manetu in der dresdnerGalerie ; das erste große Ölgemälde , mit welchem er als Jüngling hervortrat , war dieHimmelfahrt der Maria in der Minoritenkirche in Venedig , jetzt in der Akademie . Seine so¬genannten Venusbilder sind insgesammt Portraits schöner Maitressen und Freudenmädchen .T . ist überhaupt der Vater der Portraitmalerei in Hinsicht auf Ähnlichkeit der Bildung ,würdevollen Charakter , einfache Anmuth und geschmackvolles Costum . Auch hat er zuerstdie landschaftlichen Hintergründe in höherm , freien » Stil behandelt . T .

' s vorzüglichsterAufenthalt war Venedig , und nur gelegentlich besuchte er , auf Einladungen , fürstlicheHöfe. Als sein Ruf sich verbreitete , wurde er zu dem Herzog von Ferrara gerufen , uni inseinem Palaste einige von Bellini angefangene Werke zu vollenden . Diesen fügte er einigeStücke von seiner eigenen Erfindung hinzu ; auch malte er die Portraits des Herzogs , derHerzogin und Ariosto 's , der damals sich am Hofe von Ferrara befand . In Rom , wohin ihnwährend Paul 's III . Negierung der Cardinal Farneft berief , malte er Paul III . in Lebens¬größe . Als Kaiser Karl V . nach Italien kam , um sich krönen zu lassen , ließ er T . von Bo¬logna zu sich berufen , und war über das Portrait , welches dieser von ihm malte , so erfreut ,daß er ihn zum Ritter ernannte und ihm einen Jahrgehalt auSsetzte, den nachmals Phi¬lipp II . noch erhöhte . Viele Fürsten und Große jener Zeit schätzten es sich zum Ruhme ,von T . gemalt zu werden , und seine Portraits sind nicht blos als Kunstwerke , sondern auchdarum von hohem Werth , weil sie uns die Gesichtszüge der ausgezeichnetsten Personen jene?Zeitalters treu überliefert haben . Auf einer Kunstreise nach Spanien und Deutschland ver¬weilte er in Deutschland fünf Jahre . Noch im hohen Alter behielt er die Geistes - und Kör¬perhaft seiner Jugend . Er starb > 57 <> in seinem 99 . Jahre , und zwar nicht an Alters¬
schwäche , sondern an der Pest . In dem langen Zeiträume seines Lebens lieferte er eine großeMenge Kunstwerke , welche die Kirchen , Paläste und Bildergalerien fast aller Länder Euro¬pas schmücken . Von seinen historischen Gemälden werden besonders ein Abendmahl in demRefectorium des Escurials , und ein Christus , der mit Dornen gekrönt ist , in einer Kirchezu Mailand , gerühmt ; ebenso die Grablegung Christi im Palast Manfrini zu Venedig ,mehre Madonnen auf dem Throne , mehre Santo converssrioni , d . h. Zusammenstellungenmehrer Heiligen , die Dornenkrönung im Louvre u . s. w . Unter seinen idealen Einzel -
ßguren sind besonders ausgezeichnet die beiden Veneres in Florenz , die Danae in Nea¬pel, mehre Dianen , die Venus mit der Bacchantin in München , die heilige nnd die
irdische Liebe in der Galerie Borghese in Rom u . s. w . ; unter den Portraits T .

' s Geliebte(das schönste Exemplar im Louvre ) , seine Tochter u . s. w . T . bildete wenige Schüler im
rngern Sinne ; zu seinen Nachahmern dagegen gehört die ganze zweite Generation dervenetian. Schule . Man hat über 609 Kupferstiche nach T . ' s Gemälden , mit Einschluß der
Landschaften und der Holzschnitte . Vgl . Majer , „ Doll ' imitLrinne pittorica , <IeII ' « ccel -lenra e tlella opori » tli D ." (Ven . 1818 ) und die Gegenschrift von Caspari , „ Del bello«lesio e <I«IIe opere 6i D ." (2 . Aust - , Padua 1829 ) .

Tlemezen oderTremezen , eine Stadt Algeriens , im Westen des GouvernementsOra» , in einer reizenden wohlbewässerten Gegend gelegen , war in früher » Zeiten eine großeund blühende Stadt , wurde aber 1760 vom Dei von Algier , Hassan , wegen eines Aufstandes^ st ganz zerstört , und hatte , als die Franzosen daselbst einzogen , nur noch etwa 5900 E .Der Krieg derselben in Algier , in welchem T . mehrmals von Bedeutung war , vollendeteseine Zerstörung , aus der es erst durch die Festsetzung der Franzosen in ihm wieder erstand .Tlepolkmos , der Sohn des Herakles und der Astyoche oder Astydameia, mußte,
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weil er seinen Oheim Likymnios in Arges erschlagen , fliehen und ging einem Orakel zufolge

mit einer Colonie Argiver nach Nhodns , wo er die Städte Lindus , Jalysus und Kamirus

erbaute . Von hier zog er mit neun Schiffen gegen Jlios und wurde daselbst von Sar -

pedon erlegt .
Toast (engl .) heißen eigentlich die gerösteten Brotschnitte , welche in England zum

Thee gegeben werden ; insbesondere aber versteht man unter diesem auch in das Deutsche

übergegangcnen Worte den Trinkspruch auf die Gesundheit Jemandes , und zwar deshalb,
weil es in England Sitte war , Dem , welcher die Gesundheit ausbringen sollte , das Glas

mit einem gerösteten Brotschnitt zu übergeben . Auch bezeichnet man durch Toasts nicht blos

die gewöhnlichen Gesundheiten , sondern auch die sogenannten Sentiments oder kurzen Sähe,
die auf irgend eine Person oder Angelegenheit Bezug haben , sowie weitläufige Trinksprüche,
die bei feierlichen Gastmählern ausgebracht werden . Nirgends ist der Gebrauch , bei jedem

Gastmahle auf die Gesundheit der Anwesenden zu trinken , so allgemein und so unerläßlich

als bei den Engländern . Kein Gast darf bei einem Mahle das Glas eher an die Lippen brin¬

gen, als bis der Herr des Hauses auf die Gesundheit einer der anwesenden Frauen getrunken

und diese solche erwidert hat ; die übrigen Gäste folgen diesem Beispiele der Reihe nach.

Später werden auch die Gesundheiten Abwesender , vorzüglich der königlichen Familie , ge¬

trunken und Trinksprüchc ausgebracht . Diese Gesundheiten und Trinksprüche wiederholt

beim Trinken Jeder mit lauter Stimme . Bei feierlichen Gastmählern , wo nur Männer

gegenwärtig sind , bringt der Wirth oder der Vornehmste der Gesellschaft den ersten Toast

aus , den Toast kro -n tlle cliair , und da an sehr zahlreich besetzten Tafeln die Entfernter »

nicht alle Worte deutlich genug vernehmen würden , so wird bisweilen ein Aufwärtcr bestellt,

jeden Trinkspruch mit lauter Stimme zu wiederholen . Bereits Griechenland und Rom

kannten die Toasts ; in lehterm nannte man das Gesundheittrinken grseco mors bibere ,

d . h . nach griech . Sitte trinken , oder auch a,I immerum biders , d . h . eine gewisse Zahl Kin¬

ken . Den Gesundheitstoasten haben sich die politischen Trinksprüche angcrciht , die nament¬

lich unter Männern dem Gastmahle die schönste Würze geben .
Tobias, ein im Exil zu Ninive lebender Jude aus dem Stamme Naphthali, war un¬

ter Salmanassar als Hoflieferant wohlhabend geworden , verlor aber unter Sanherib seine

Stellung und seine Habe , weil er Hingerichtete Juden begraben hatte . Nach Sanherib
's

Tode nach Ninive zurückgekehrt , erblindete er ; doch wurde er durch eine Fischgalle , diesem

Sohn von einer in Begleitung des Engels Gabriel unternommenen Reise nach Medien mit-

brachtc , geheilt . So erzählt das zu den Apokryphen des Alten Testaments gehörige Buch

Tobias , dessen geschichtlicheGrundlage mit Unrecht angezweifelt worden ist. Vgl . Ilgen,

„ Die Geschichte Tobi ' s" (Jena , 1800 ) .
Tobolsk, ein russ.- astat . Gouvernement in Wcstsibirien, welches mit dem am 8 . Axr.

1838 ihm einverlcibten Gebiet der vormals selbständigen Provinz Omsk ein Areal von

24000 mM . umfaßt , mit einer Bevölkerung von nahe einer Mill . E ., die zum Theil aus Rus¬

sen , worunter viele Gefangene , zum Theil aus Tataren und den Tataren verwandten Völker¬

schaften, als Turalinzen , tobolskischen Tataren , Bucharen , Samojeden , Wogulen , Sirjänen

und obischen Ostjaken , bestehen . In den südlichen und südwestlichen Gegenden ist das Klima

im Sommer warm und angenehm , selbst im Mittlern Landstrich ist die Luft gemäßigt , ob¬

gleich der Winter vielen Schnee bringt ; die ganze größere nördliche Hälfte aber leidet von

furchtbarer Kälte und es vergeht selten ein Winter , wo nicht das Thermometer auf 30° R-

herabstnkk , während es Beispiele gibt , wo die Winterkälte eine Höhe von 40 — 42 " N . er¬

reichte . Im kurzen Sommer hat man zwar an manchem Tage einige warme Stunden , aber

sobald der Wind von dem Eismeer her weht , welches oft geschieht, wird die Kälte schneidend.

Die südlichen und südwestlichen Landstriche sind sehr fruchtbar und tragen Getreide und

Flachs im Überfluß ; grasrciche Wiesen und Steppenweiden begünstigen die Rindvieh -,

Pferde - und Schafzucht . Hin und wieder zieht man sogar Kameelc . Wild und Fische sind

in Menge vorhanden , und Pelzwerk bildet einen Haupterwerbszweig dieser Provinz . TÄ

meisten der erwähnten Völkerschaften entrichten ihren Obrok in einer bestimmten Zahl Zobel-,

Marder - oder Fuchsfelle , die dann gewöhnlich den Weg nach Moskau oder Petersburg neh¬

men , wo sie oft um das Zehnfache theurer als an Ort und Stelle berechnet werden . Besen -
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ders ergiebig an Pclzwild sind die jedes Anbaues unfähigen nördlichen Gegenden des Gou¬
vernements , die zum Theil mit dichten morastigen Waldungen bedeckt sind , zum Theil auS
Moos - oder Staudensteppen , wo Granitklippen mit wüsten Sumpfstellen abwechseln , be¬
stehen, und wo nur das schlanke Nennthier von den Samojeden undOstjaken zur Fahrt durch
diese Wildniß gebraucht werden kann . Das Gouvernement hat nur einen Strom , den O b i
(s. d .) , der es aber der ganzen Länge nach durchströmt , und der unzählige kleinere und grö -
ßcreStrömezu seinen Begleitern hat . DieHauptnebenflüsse sind derJrtisch , TobohJschim ,
die Soswa und der Ket . Zu den Hauptbergen gehört das Ala - Tau - und Tarbagataigebirge ,
welches jetzt erst durch ruff . Naturforscher bekannter geworden ist, beide im äußersten Süden ,
im Gebiet der srühern vmskischen Provinz , und der nördliche Rücken des Ural , der von der
Soswazuelle an die Grenze gegen das Gouvernement Archangel (im europ . Rußland ) bil¬
det. Die Hauptstadt des Gouvernements , Tobolsk , am Einflüsse des Tobol in denJrtisch ,
-130 M . von Petersburg entfernt , 170 F . über dem nördlichen Eismeer , liegt am Einflüsse
dcs Tobol in den Jrtisch und ist in zwei Reviere , die obere und untere Stadt , getheilt . Jene ,
auf dem östlichen User des Jrtisch , liegt auf einem Hügel ; die untere ist größer als jene und
leidet durch die Überschwemmungen des Jrtisch . Die Stadt hat 16362 E . , l 0 Kirchen , sechs
Schulen und 32 Fabriken und Manufacturen . Unter den Einwohnern , von denen mehr als
ein Biertheil ans Tataren besteht , gibt es auch viele Deutsche , die hier ein protestantisches
Gotteshaus besitzen . T . ist der Sitz eines russ . - gricch . Erzbischofs

' und hat ein geologisches
und ein Schullehrerseminar , ein Gymnasium , ein Theater und einige Druckereien . Daselbst
befindet sich die Hauptniederlage alles für Rechnung der Krone eingehenden Pelzwerks . Der
Handel der hiesigen Kaufleute mit China ist beträchtlich , ebenso der mit dem russ . Nordarchi¬
pel. Die Bucharen und kalmückischen Kaufleute stehen mit der hiesigen Kaufmannschaft in
ununterbrochenem Verkehr . Eine weitläufige Slobode oder Vorstadt wird von Bucharen
bewohnt . Die volkreichste und wichtigste Stadt nächst Tobolsk ist Omsk mit II l 16 E .
Ansehnlich ist auch die Stadt Tjumen mit 9632 E . Hauptverbannungsorte außerT .
sind die Städte Pelym an der Tawda und vornehmlich Beresow am Obi , in rauher Ge¬
gend, unter dem 65 ° nördl . Br ., wohin meist nur politische Verbrecher geschickt werden .

Tobsucht , s. Manie .
Toccadegli oder To kkad ill e , ein seit dem >6 . Jahrh . sehr gewöhnliches , jetzt ziem¬

lich vergessenes Spiel , wird auf dem Puffbrete von zwei Personen gespielt .
Toccate oder Toccata nannte man sonst ein Clavicr - oder Orgelstück , in welchem

beide Hände im Vortrag einer Notenfigur häufig abwechseln . Toccatina hieß es bei klei-
nerm Umfange und weniger Ausführung . Neuere , wie Element ! , Cramer , Hummel , To -
maschek u . A ., haben diese Form wieder hervorgesucht und besonders bei Etüden angewendet .
— Toccata (touret ) nennt man in den Aufzügen der Trompeterchöre die vierte Stimme ,
welche in Ermangelung der Pauken die Grundstimme bildet .

Tod ist im weitesten Sinne der gerade Gegensatz von Leben (s. d .) , nämlich der da
herrschende Zustand , wo die Lebenskraft , welche Organismen (s. Org a n ) erzeugt und er¬
hält , entweder nie vorhanden war oder erloschen ist. Im erster» Falle kommt der Begriff deS
Todes allen als anorganisch anerkannten Gebilden , also den Mineralien zu . Hierbei ist jedoch
die neuere , jedenfalls der Idee der Weltbestimmung mehr entsprechende Ansicht zu berück¬
sichtigen , nach welcher kein Körper ohne Leben existire und - das Leben der sogenannten an¬
organischen Körper , denen Neactionsfähigkeit und somit eine Art Reizbarkeit nicht abzu¬
sprechen ist , ebenso gewissen , uns aber fast ganz unbekannten Gesetzen gehorche wie das der
organischen . Nach dieser Ansicht käme diese Art des Todes gänzlich in Wegfall und würde
als scheinbarer Zustand ^ es Todtseins der anorganischen Körper nur ein vom gewöhnlich so
genannten verschiedeneŝ eben sein. Ebenso wenig ist der Tod der organischen Körper eine
Vernichtung oder ein Aufgeben aller Lebensfähigkeit , sondern mehr eine Verwandlung ,
das Aufhören gewisser dieselben auszeichnendcn Verrichtungen , das Zerfallen eines Orga¬
nismus nach chemischen Gesetzen, wobei die denselben zusammensctzenden Verbindungen
theils in ihre Urbestandtheile zersetzt , thcils noch vor der vollständigen Zersetzung andern
Organismen durch die Ernährung wieder assimilirt werden . Diese Art des Todes trifft das
Pflanzenreich ; der Tod des thicrischcn Organismus führt dasselbe herbei, hat aber auch das
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Verschwinde » der denselben beherrschenden Seele zur Folge . Seine Grundursache findet der
Tod in dem Bau der Organe , welche nur durch immerwährenden Stoffwechsel erhalten
werden , diesen Proceß aber ihrer Beschaffenheit nach nur eine gewisse Zeit lang fortführen
können , und ist sonach als lchte, auch ohne vorgängigc eigentlich pathologische Zustände nolh-

wendig eintretende Entwickelungsphase des irdischen Daseins zu betrachten , welche je nach
der größer » oder geringem Quantität oder Konsumtion der vorhandenen Lebenskraft früher
oder später eintritt . Einem solchenTode , den man den nothwcndigen oder natürlichen nennt ,
müßte selbst die absolute Gesundheit (s. d .) unterliegen und man beobachtet ihn an vielen
Pflanzen nach der ihnen zukommcnden länger » oder kürzernLebensdauer , seltener bei Thieren
und am seltensten bei Menschen . Gewöhnlich erfolgt der Tod der thierischen Organismen
früher als die ideale Bestimmung derselben verlangt und zwar theils durch Fehler , welche
schon im organischen Keime liegen , theils durch die Einflüsse der Außenwelt . Auf beiden
Wegen entsteht das unendliche Heer der Krankheiten , deren inner » Zusammenhang mit

ihren Ursachen , wenn wir ihren Begriff in der weitesten Ausdehnung fassen, wir wol nur zu
einem kleinen Theile kennen . Sie vermitteln den zufälligen oder widernatürlichen Tod.
Obwol die Zeichen des herannahenden sowie die des wirklich erfolgten Todes eines thierischen
Organismus , wenn auch manchmal trügerisch (s. Scheintod ) , doch im Allgemeinen ziem¬
lich deutlich sind , so besitzen wir doch über die dabei stattfindenden Vorgänge im Innern des
Körpers und in der Seele gar keine oder nur sehr unvollkommene Kenntniß , während die
Verwandlungsgeschichte des Körpers nach dem Tode der wissenschaftlichen Forschung weit
zugänglicher ist. Sowie also das Leben als ein fortwährender Kampf des Individuums mit
dem dasselbe umgebenden Universum dcfinirt werden kann , so kann man auch den physischen
Tod , insbesondere den des Menschen , als Aufgeben der Individualität , als endlichen Sieg
des Makrokosmos über den Mikrokosmos bezeichnen . (S . Todeskampf )

Die Erscheinung des Todes muß nothwcndigerweise einen tiefen Eindruck auf die Ge-
müther der Überlebenden machen . Ihre Ansicht von dieser Erscheinung wird sich immer nach
der Stufe und Beschaffenheit ihrer Bildung richten, und wie sich die Ansichten der Menschen
über ihr Verhältniß zur Natur und über die Bestimmung des ewigen Geistes , der sie beseelt ,
änderten , so änderte sich auch ihre Vorstellung von dieser Erscheinung , ihren Ursachen und
Wirkungen . Nach Homer sind Schlaf und Tod Zwillingsbrüder , und nach Hesiod Söhne
der Nacht . Zufolge der freundlichen Ansicht , welche das Alterthum von Grab und Tod
hatte , können wir auch Schlaf und Tod auf den Kunstwerken nicht unterscheiden , wenn
nicht überhaupt der scheinbare Todesgenius immer blos ein Schlafgott ist . Daher wird er
zur Zeit der heitern Blüte der Kunst auf Grabmälern als freundlicher Genius mit umge¬
kehrter Fackel gebildet , oder als ein geflügeltes schlafendes Kind mit gesenkter Fackel . Nach
einer aus dem Orient entsprungenen Meinung wurde insbesondere der Tod in der Jugend als
Entführung durch liebende Götter vorgcstcllt und abgebildet , und , nach Zeit und Art des
Todes , oder nach dem Geschlechts des Verstorbenen , bestimmten Göttern zugcschrieben, z. B .
dem Zeus oder dessen Adler , wenn der Blitz , den Nymphen , wenn das Wasser getödtet
hatte (Ganymed und Hylas ) , der Eos , wenn es am Morgen , her Selene , wenn es bei Nacht
geschehen war (Kephalos und Endymion ), dem Apollon , wenn es ein junger Mann war,
u . s. w . Und in der That waren solche Bilder geeigneter , die Hintcrlassenen zu trösten , als die
leidigen Trostgründc der Schulphilosophen , oder die Schreckensbilder der später » Dichter und
Künstler . Vgl . die elastischen Abhandlungen von Lessing und von Herder unter dem Titel
„ Wie bildeten die Alten den Tod ? " Euripides brachte in der „ Alkestis " den Tod sogar auf
die Bühne als finstern Opfcrpriestcr , gehüllt in ein schwarzes Gewand , in der Hand einen
Stahl , womit er dem Sterbenden das Haar abschnitt und ihn so den unterirdischen Göttern
weihte . So näherte sich der Tod den Darstellungen auf etruskischMDenkmälcrn , wo er bald
schwarz geflügelt , mit Keule und Wage , bald mit dem Hammer und häufig rasch entführend
gebildet wird . Die spätem röm . Dichter schildern ihn mehr von seiner schrecklichen Seite ,
wie er die hungrigen Zähne fletscht, mit blutigen Nägeln seine Opfer bezeichnet , ein Unge¬
heuer an Gestalt . Die Hebräer haben ebenfalls einen furchtbaren Todesengel , Samael , der
auch der Fürst der Welt genannt wird und mit dem Teufel zusammenfällt ; die frühsterbenden
Frommen aber entführt er mit einem sanften Kuß ; Henoch wird lebendig gen Himmel ge-
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holt . Die heilige Schrift schildert den Tod der Guten als eine Rückkehr in die Heimat undEingehen zur himmlischen Seligkeit . Glcichwol hat man ihn in der neuen Kunst , beson¬ders seit dem I -1 . Jahrh -, wo dramatische Todtengcsänge eine Fcstlust der Faschingspiclc wa¬ren , häufig als scheußliches Todtengcrippe mit der Sense , womit er die Sterblichen gleichGräsern wegmähr , abgebildct ; dagegen mag die Darstellung eines Gerippes , wie auf demMonument zu Cumä , das noch überdies mit Haut bekleidet ist , eine Ausnahme in spätemZeiten des classischen Alterthums gewesen sein. Die geschmackvollereKunst ist davon zurück-gekommen und schließt sich hierin mehr an jene Darstellung der Alten an , oder bedient sichder Allegorie vom Schmetterlinge .

Bürgerlicher Tod hieß, sonst der Verlust aller bürgerlichen Rechte , der Familicn -rechte und Vermögensrechte aller Art . Die Ehe des bürgerlich Tobten wurde für aufgelöstangesehen ; seine Verlassenschaft war eröffnet und fiel an die gesetzlichen Erben , und er hattenicht mehr die Macht , darüber etwas zu bestimmen . Er konnte nicht erwerben , nicht im Ge -richt erscheinen , keine Verpflichtung übernehmen , und Niemand konnte sich gegen ihn gültigverpflichten. Wenn er ja noch rechtliche Handlungen vornehmen sollte , so mußte er durcheinen Vormund vertreten werden . Der bürgerliche Tod ging in Deutschland aus der Achtff. d .) hervor, wo er sogar mit dem Verluste des Rechts auf persönliche Sicherheit verbundenwar , indem den Geächteten Jeder ungestraft tödtcn konnte ; doch ist er auch mit der Achtselbst außer Gebrauch gekommen . Die meisten Gesetzgebungen »erstatten gegenwärtig selbstdem zu » , Tode Verurthcilte » durch Testament über sein Vermögen zu verfügen , insofern ernicht durch besondere rechtskräftig erkannte Confiscation daran gehindert ist. Dagegen hatsich in Frankreich das Institut des bürgerlichen Todes erhalten und trifft Jeden , welcher zumwirklichen Tode , zur lebenslänglichen Strafarbeit oder zur Deportation verurthcilt wird ,selbst wenn er flüchtig und nicht erschienen ist.
Todaustreiben oderTodaustragen ist der Name eines uralten Volksfestes , wel¬ches sich aus den altheidnischen Gebrauch bezieht , das Ende des Winkers festlich zu feiern ,Dasselbe wird noch gegenwärtig von dem Landvolke in der Lausitz, in Schlesien und Böhmenziemlich gleichmäßig am Sonntag Lätare , der deshalb auch der Todessonntag heißt , also beimBeginn des Frühlings begangen und besteht im Wesentlichen darin , daß Kinder und jungeLeute eine Puppe aus Stroh , die den Tod vorstellt , in Procession und unter Abfingungdarauf bezüglicher, ebenfalls überall sehr ähnlicher Liedchen im Orte herumtragen und end¬lich vor demselben ins Wasser werfen oder verbrennen . In Polen ist allerdings die Ab¬weichung, daß durch die Puppe die heidnische , dem Christenthume weichende Gottheit vorge¬stellt wird ; allein dies ist keineswegs die ursprüngliche Bedeutung des Gebrauchs , der viel¬mehr das Weichen des Winters feierte . Dieser Gebrauch war aber nicht , wie gewöhnlichangenommen, ein blos flämischer , sondern auch in Meißen , Thüringen und Franken wurdedas Todaustreiben an demselben Tage , an manchen Orten selbst noch bis in die neuere Zeitgefeiert ; daß aber dieser Gebrauch hier nicht durch die Slawen eingeführt sei, daß er vielmehrDeutschen wie Slawen gemeinschaftlich gewesen , dafür zeugt , daß er auch in einer durchaus«in deutschen Gegend , nämlich an dem mittler » Rhein , vom Odenwald bis in die PfalzMich war . Hier stellte sich die ursprüngliche Bedeutung des Festes viel deutlicher dar , in¬dem an demselben Sonntage der Sieg des Sommers über den Winter durch den KampfDeicr jungen Bursche dargcstellt wurde , bei welchen der in Stroh gekleidete, den Winterdarstellende unterlag , wonach das zuschauende Volk ebenfalls Lieder sang zu Ehren dcSSommers , der den Winter vertrieben . Auch bei andern deutschen Stämmen erhielten sichlange Zeit ähnliche Gebräuche zur Feier des Sommereinzugs . Vgl . Jak . Grimm ' s „ Deut¬sche Mythologie " (Gott . > 835 ) .

Todesfurcht ist nur dann möglich, wenn man entweder den Tod als Vernichtung dermenschlichen Persönlichkeit ansieht , oder wegen seiner sittlichen Verfassung eine vergeltendeZukunftnach dem Tode zu scheuen hat . Daher nimmt sie in demselben Grade ab, in welchemdie religiöse Bildung wächst . Unter den Christen der ersten Jahrhunderte war der Glaube»» eine selige Fortdauer nach dem Tode so stark und lebendig , daß Viele zum Tode sich dräng¬ten , und daß die Todestage der Märtyrer als ihre Geburtstage betrachtet wurden . Später
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hat sich die Hierarchie oft in abschreckende » Schilderungen des dem Tode folgenden Zustan¬

des gefalle » , uni durch Todesfurcht das Volk lenksamer zu machen .

Todeskampf oder Agonie nennt man den Zustand , der unmittelbar dem Tode selbst

vorangeht , in welchem der Tod gleichsam mit dem Leben ringend und dasselbe besiegend ge¬

dacht wird . Nach Maßgabe der Veranlassungen , die den Tod herbeiführen , ist dieser Zustand

durch verschiedene Erscheinungen ausgezeichnet , welche bald in einer völligen Ermattung aller

Lebcnsverrichtungen , bald in einem furchtbaren Sturme und in einer höchst unregelmäßigen

Thätigkcit jener Verrichtungen bestehen . Das Bewußtsein ist zuweilen schon lange vor dem

Tode erloschen , zuweilen dehnt es sich durch den ganzen Todeskampf hindurch aus und er¬

lischt erst mit dem Ende desselben . Das Ansehen Dessen , der mit dem Tode kämpft , ist schon

leichenähnlich (s. Hipp okra tisch es Gesicht ) ; ein kalter , klebriger Schweiß bricht an der

Stirn und an den äußern Gliedmaßen aus , die Ausleerungen des Stuhls und Urins ge¬

schehen unwillkürlich und bewußtlos , der Athem wird röchelnd , stockt und hört endlich ganz

auf , und auf diesen Augenblick setzt man den Eintritt des Todes selbst . Die Dauer dieses

Zustandes ist sehr verschieden , bald nur minutenlang , bald mehre Tage andauernd .

Todesstrafe (poena capitalis) , d. h. die Strafe am Leben , ist in alleit altern und

neuern Staaten angewcndck und für nöthig geachtet worden . In den neuern Zeiten sind aber

Zweifel gegen die Nechtmäßigkeit der Todesstrafe erregt worden , zuerst durch B eccaria

( s. d .) in seinem Buch „ Von den Verbrechen und Strafen
"

, und seitdem vielfach , sowol

im Gebiete der Wissenschaft als in den gesetzgebenden Körpern . Die Gründe , welche man

angeführt hat , um die Unrcchkmäßigkcit der Todesstrafe zu beweisen , sind indeß größtentheils

von einem falschen und einseitigen Standpunkte hergenommen . So wird behauptet , man

könne nicht am Leben strafen , denn das Leben sei ein unveräußerliches Recht ; allein alle

Rechte sind nur wirksam unter der Bedingung der gegenseitigen Anerkennung der Person -

lichkeit , von der alle Rechte abhängen , mithin auch das Recht auf Leben . Allerdings kann

sich Niemand zur Todesstrafe anheischig machen , insofern er sich nicht zum Verbrechen an¬

heischig machen darf , sondern der Staat ist befugt , sie zuzufügcn , wenn sie überhaupt daS

dem Verbrechen angemessene Übel ist , welches als Folge mit demselben verbunden werden s

muß , und der Verbrecher ist ihr unterworfen , weil jeder Mensch den Gesetzen einer Rechts - s

gesellschaft , als dem ausgesprochenen allgemeinen Willen ihrer Glieder und der zu ihrer

Geltendmachung wirksamen Gewalt des Staats unterworfen ist , und als Bürgschaft eines

solchen Rechtsvcrcins Jeder sein Leben cinsctzen soll . Die hier angeführte Einwendung ist

vorzüglich von Beccaria gemacht worden , der den Staat aufVcrträge gründet und behauptet ,

man könne nicht durch Verträge einwilligen , sich im Falle eines Verbrechens das Lebe »

nehmen zu lassen . Rousseau dagegen leitet in seinem „ Eontrst social " dieTodesstrafcn gerade

aus diesen Verträgen her . Andere Einwendungen gegen die Todesstrafe sind hergenommen

von der politischen und moralischen Ansicht der Strafe . Man sagt nämlich , die Todesstrafe

schrecke nicht ab und bessere auch nicht ; dem Bösewicht werde durch die Todesstrafe vielmehr

die Möglichkeit entzogen , ein besserer Mensch zu werden . Ist indeß nur die Nechtmäßigkeit

der Todesstrafe erwiesen , so würde die Nichterreichung dieser mit derStrafe sich verbindenden

Zwecke der Abschreckung und der Besserung im Einzelnen keinen Grund gegen die Anwend¬

barkeit der Todesstrafe abgeben . Allein cs läßt sich auch die Behauptung , daß die Todes¬

strafe diese Zwecke nicht erfülle , gar nicht unbedingt im Allgemeinen , sondern nur in Ae- j

ziehung aus einzelne Fälle , mithin nur auf dieselbe Weise aufstellen , wie man dies auch von

jeder andern Strafe behaupten kann , weil kein Mittel gewisseZwecke überall erreicht , wienwl

es gewiß ist , daß die Todesstrafe für die Mehrheit der Verbrecher wirklich die abschreckendst!

ist . So wenig man nun aller andern Strafen entbehren kann , welche man abschaffen müßte,

wenn jener Grund gültig wäre , so wenig kann derselbe die Todesstrafe für unrechtmäßig

erklären . Die andern gegen die Todesstrafe vorgebrachten Gründe , wie , daß sie durch and « !

Strafen mit gleicher Wirksamkeit ersetzt werden könne u . s. w ., stellen blos ihre Zweckmäßig '

keit , nicht ihre Rechtmäßigkeit in Zweifel . VpN der entgegengesetzten Seite sind für dieselb ! .

verschiedene Gründe vorgebracht worden . So wollen Einige die Strafe überhaupt und ^

speciell auch die Todesstrafe als eine sittliche Pflicht des Staats darstellen . Für diese An¬

sicht entlehnen sie ihre Gründe aus den Worten der Bibel : „ Wer Menschenblut vergießt,
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deß Dlut soll wieder vergaffen werden " . Jedenfalls handelt es sich hier aber um einen Aus -
sprach, nicht um ein Gebot ; es trifft auch jener Ausspruch nicht blos den Mörder , sondern
auch den Krieger , und am Ende selbst den Scharfrichter ; und dieser Ausspruch ist unter
Verhältnissen gethan worden , welche für den heutigen Staat nicht als normgebcnd geltenköinicn. Das klare Gebot derselben Bibel : „ Du sollst nicht tobten ! " würde , buchstäblichgenommen , den Staat selbst verpflichten . Eine mehr mystische Richtung ist sehr geneigt ,die Todesstrafe als eine Art Wohlchat für den Verbrecher anzusehen . Er habe mit seinerThat zugleich das höchste Wesen beleidigt ; es müsse ihm ein religiöses Bedürfniß sein , dieweltlicheStrafe zu leiden ; er versöhne dadurch das höchste Wesen und entgehe der ihnaußer -dem jenseit mit Gewißheit erwartenden Strafe . Diese Theorie beruht auf einer ungeläutertenanthropomorphistischen Ansicht von Gott . Wieder Andere gehen näher auf das Ncchtslebenein und erklären die Strafe für einen Act der sittlichen Vergeltung , den das in der Rechts¬ordnung gekränkte Nechtsgefühl der Nation fodere . Nicht damit dieser Verbrecher , nichtdamit Andere nicht mehr freveln , werde gestraft , sondern weil die Rechtsordnung gestörtwar und wicderhergestellt werden und der Bürger sehen müsse , daß der Übelthat auch fürden Thäter ein entsprechendes Übel gefolgt sei . DicseLehre enthältzumTheil eine irrigeAnf -
fassung der an sich richtigen Idee , daß die Strafe , wie sie sich bei uns gestaltet hat , haupt¬sächlich vollstreckt wird , weil das Gesetz sie gebietet und damit das Gesetz in Kraft bleibe . DerStaat muß sich auf die Bestrafung solcher unsittlichen Handlungen beschränken, die juristischerfaßbar und für die vom Staate vorzüglich zu schützenden Rechte und Interessen besondersgefährlich sind. Aber diese Bestrafung erfolgt nicht hauptsächlich um dersittlichen Vergeltungder bösen Gesinnung willen ; denn sonst müßte der Staat diese böse Gesinnung auch da mit
Strafen verfolgen , wo sie sich, vielleicht in sehr starkem Grade , aber nur nicht in Handlungen
zeigt , welche wider die im Staate bestehende Rechtsordnung verstoßen . Die Rücksicht aufdie durch das Verbrechen documentirte Unsittlichkeit ist erst eine hinzugekommene Rücksicht ,die hauptsächlich bei der Bestimmung des Strafmaßes ins Auge zu fassen ist. Jene Theorievertheidigt die Todesstrafe für den Mord , weil der Mörder dem Staate einen Bürger er¬
schlagen habe . Hier hat sie auf den ersten Blick noch etwas Natürliches , was sie aber schonverliert , wenn man andere mit der Todesstrafe bedrohte Verbrechen ins Auge faßt ; sowie sichauch fragen läßt , ob und wie denn eigentlich das Recht des Staats dadurch wiederhergestelltwird . Aber auch die Ansicht ist sehr oberflächlich , als sei der Mörder deshalb zu strafen ,weil er den Staat um einen Bürger gebracht habe . Nicht einmal die Strafwürdigkeit desMörders fließt daraus ; denn auch der feindliche Soldat erschlägt uns Bürger , auch der zu¬fällige Todtschläger thut es ; sondern sie fließt aus der in böser Gesinnung verübten Über¬
tretung des Strafgesetzes . Stelle man die Sache , wie man wolle, man kommt überdicZweck -
mäßigkeitsfrage nicht hinaus . Ist die Todesstrafe zweckmäßig , so ist sie auch rechtmäßig ; ist
sie Jenes nicht , so ist sie auch Dieses nicht . Kann der Staat das Leben seiner Bürger nur
durch diese Maßregel sichern, so muß und wird er sie anwendcn , freilich nur bei Verbrechen ,die zu den schwersten zählen , wie Mord oder Hochverrath . Aber das ist die Frage , ob die
Todesstrafe zweckmäßig sei . Sie muß durch die dringendste Nothwendigkeit gefedert sein,wenn sie zulässig erscheinen soll, und auf der andernSeite wird von ihr der wirksamsteSchutzsm die Bürger des Staats erwärm . Der Staat muß sich selbst fragen , ob er ein Mittel
nicht entbehren kann , dessen Wesen und Folgen er selbst nicht kennt , durch welches er selbstin die Weltordnung eingreift und das er in keinem Falle zurücknehmen , bei dem er keinen
begangenen Jrrthum wieder gut zu machen versuchen kann . Er muß sich fragen , ob er wirk¬
lich mit diesemMenschen nichts Besseres anfangcn kann , als ihn mit seincnSünden beladen ,in einem halb verzweifelten , oft halb bewußtlosen Zustande dem unbekannten Jenseit zuzu¬senden und dazu wol gar dieHand eines andern Menschen anzuwenden . Er muß sich fragen ,ob es ein die Humanität beförderndes Schauspiel sei , wenn ein einzelner Mensch , den die
Staatsgewalt in ihrer Ungeheuern Macht gefaßt hält , unter langsamen , quälenden Vor¬
bereitungen, vor einer großen versammelten Volksmenge öffentlich vom Leben zum Tode
gebracht wird . DieserMensch kann noch leben ; seinKörper verspricht ihm noch langeJahre ;er kann unschädlich gemacht , er kann gebessert werden ; wir wissen cs Alle, aber das Gesetzhat sein Todesurtheil gesprochen und , nicht in Leidenschaft , methodisch, feierlich, unter Mit -
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Wirkung weiser und edler und menschlich fühlender Männer , wird er geködert ! Wäre es

nicht möglich , daß solche Beispiele , daß die ganze Ansicht , aus der die Todesstrafe geflossen

ist , eher zur Verhärtung des Volks beitrügen , und daß die Mordthaten seltener werden

würden , wenn der Staat offen bekennte , daß er selbst bei der äußersten Strafwürdigkeit vor
'

dem Gedanken zurückbebe , einen Menschen seines Lebens zu berauben ? Stellt man Dem

wieder entgegen , daß doch namentlich derMord ein so furchtbares und mit Recht den tiefsten
Abscheu erregendes Verbrechen sei, daß er auch die äußerste Strafe zu fvdern scheine , die nur
in den Händen der Menschen liege, und daß die Todesstrafe besonders geeignet sei, jenes heilige
Grauen gegen den Mord zu bewaffnen , welches wol von einzelnen Menschen überwunden

werden möge , aber doch auch Viele abhalte , nicht auf die Stufe dieser Einzelnen zu sinken,
so läßt sich entgegnen : daß das Grauen gegen de» Mord nicht erst durch die Todesstrafe

erzeugt werde , sondern tief in der Natur des Menschen begründet sei und mit der höher
steigendenHumanität sich vermehre ; daß die öfter » Hinrichtungen und die die Phantasie mit

Mordgeschichtcn schwängernden Erzählungen und Berichte eher bas Volksgcfühl abzu¬
stumpfen schienen ; daß man auch aus der Erfahrung wisse, wie bei gehäuften Hinrichtungen
auch die Mordthaten sich häuften und umgekehrt seltener wurden . Auch meint man , es lasse
sich wol eine dem Geiste des Verbrechens entsprechende Gradation der Strafe denken. Man

müsse nur mit langen Freiheitsstrafen auf geringere Verbrechen sparsam sein ; man müsse
den Mörder nicht in die zur Zucht der gewöhnlichen Gauner bestimmten Anstalten bringen;
man möge den bürgerlichen Tod über ihn verhängen und ihn in einem besonder » , mit allen

Schrecken umringten Kerker zu steterBuße verschwinden lassen . Wenigerstichhaltig möchten
andere Gegengründe sein . So haben Einige z . B . gemeint , die Todesstrafe sei milder als eine

lange Freiheitsstrafe . Das mag für Manche wahr sein ; indeß möchte es doch bedenklich sein ,
von dieser Präsumtion im Gesetze auszugehen .

Wie man auch unter so widerstreitenden Ansichten über die Zweckmäßigkeit oder Un¬

zweckmäßigkeit der Beibehaltung derTodesstrafe entscheiden möge, so ist doch selbst im erstem ^
Falle nichts weiter nothwcndig als die einfache Beraubung des Lebens , und der Verlust
desselben ist immer das Übel, welches von den gewöhnlichen Menschen am meisten gefürchtet >

wird . Daher hat Frankreich nur die beiden einfachen Arte » der Todesstrafe , das Erschießen
bei dem Militair und das Enthaupten durch das Fallbeil , die Guillotine (s. d .) , in seine
neue Gesetzgebung aufgcnommen , welche nur beim Alternmorde dadurch geschärft wird , daß
der Verbrecher mit blosen Füßen und bedeckt mit einem schwarzen Schleier zum Nichtplatze ^
geführt und ihm vor der Enthauptung die rechte Hand abgchauen wird . England hat nur §
das Hängen , wobei der Verbrecher ans einem Gerüste an dem Galgen steht, und indem man ,
eine Fallthüre unter seinen Füßen wegzieht , durch sein Gewicht erdrosselt wird . Nur für §
Hochverrat !» war bis in die neuere Zeit die grausame Strafe des lebendig Viertheilens gesetz- j
lich ; jetzt läßt man es aber bei dem Hängen und dem Köpfen bewenden , und auch dies ,
erregt stets großen Unwillen unter den Zuschauern . In roher » Zeiten glaubte man durch l
Gräßlichkeit der Hinrichtung auf das Volk wirken und durch Steigerung der körperlichen <

Schmerzen die schweren Verbrecher strafen zu müssen . So hatte man in Frankreich das §
Zerreißen mit Pferden , indem Arme und Beine dem Verbrecher durch angespannte Pferde f
abgerissen wurden . In Deutschland hatte man I ) das lebendig Viertheilcn , womit ^ ,
unter Anderm Wilhelm von Erumbach und der Kanzler Brück zu Gotha l 56 " hingerichtet s
wurden ; 2 ) das schon in der Halsgerichtsordnung von 1532 abgeschaffte Pfählen , wobei ^
der Verbrecher in ein Grab gelegt und ihm ein spitziger Pfahl durch die Brust geschlagen >

wurde ; 3 ) das Nädern (s. Nad ) ; -1) das Verbrennen , gemildert durch vorheriges >

Enthaupten oder Erdrosseln ; 5) dasHängen ; 6 ) das bei Frauenzimmern gcwöhnlichereEr « l
tränken , wobei die Verbrecherin in einen Sack gesteckt wurde , der aber so eingerichtet war, j

daß er den Zutritt des Wassers nicht hinderte , undsolange , bissietodtwar , unter das Wasser ;

gehalten wurde ; und 7 ) das Enthaupten . Jene Strafen wurden noch geschärft, wenn das . ,
Verbrechen besonders schwer war , durch Schleifen des Verbrechers zur Nichtstätte , durch > s
Reißen mit glühenden Zangen , was nicht mehr vorkommt , durch Abhauen der Hand , durch r
Flechten desKLrpers auf das Nad u . s. w . Doch alle diese Todesstrafen findet ein gebildeteres f
Zeitalter entehrend für die Menschheit und dem Zwecke der Strafe nicht entsprechend ; daher ^
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hat auch die neuere Strafgesetzgebung überall nur die einfache Todesstrafe durchs Schwert oderFallbeil, beim Militair durch die Kugel , bcibchalten . Die Todesstrafe pflegt bald nach dem Er -kenntmß und der Bestätigung und Publication desselben vollzogen zu werden ; in Ländern ,wo keine Rechtsmittel stattfinden , wie in England , zuweilen am nächsten Tage . In Frank -reich findet eine Nichtigkeitsbeschwerde (Cassationsgesuch ) statt ; in Deutschland wird nichtnur landesherrliche Bestätigung für nothwendig gehalten , sondern man gestattet auch demVerurtheilten eine nochmalige Vertheidigung , oder die Berufung an ein höheres Gericht ; inbeiden Fällen also die Prüfung des vorigen Erkenntnisses durch andere Richter , welche zwarmildern , aber nicht schärfen dürfen . Der Hinrichtung ging sonst allenthalben , jetzt noch ineinigen Ländern , das eigentliche öffentliche Gericht , das hochnothpeinliche Halsgericht(s. d .) , voran , welches freilich keine Entscheidung mehr zu fällen hatte , da die Sache schonvorher durch die Vernehmungen des Verbrechers und Aufsammeln der Beweise und durchein von Rechtskundigen gefälltes Urtheil entschieden war .

Todsünde » heißen nach I Joh . S , l 6 . 17 die Sünden , welcheden geistigen Tod, d. h . denVerlust des Gnadenstandcs , nach sich ziehen . Die Theologie unterscheidet sie von zu erlassenden(läßlichen ) Sünden , die diese Folge nicht haben . Petrus Lombardus stellte nach CassianuSund Gregor dem Großen folgende sieben Todsünden auf : Hochmuth , Geiz , Wollust , Zorn ,Vollere! , Neid und Trägheit des Herzens , welche seit dem 12 . Zahrh . in der scholastischenund noch jetzt in der katholischen Dogmatik , besonders in den katholischen Katechismen fürsVolk , aufgeführt werde » , obgleich schon der Zeitgenosse des Petrus Lombardus , Richardvon Saint - Victor in seiner Schrift „ De clillerentia peccsti mortslis st vsnisiis " (Rouen1650) richtiger die Größe der Unsittlichkeit des Sündigenden zum Kennzeichen der Todsündegemacht hatte , und andere Scholastiker auch die sogenannten schreienden Sünden : Todtschlag ,Sodomiterei , Unterdrückung der Unschuld und gewaltsame Vorenthaltung des verdientenLohnes , ja überhaupt , was Paulus Gal . 5, IS — 21 nennt , unter die Todsünden rechneten .Den Unterschied zwischen Tod - und zu erlassenden Sünden nehmen auch die Protestantenan , sie finden ihn jedoch blos in den Graden der sittlichen Zurechnungsfähigkeit und Straf¬würdigkeit des sündigenden Subjects , sodaß jede wissentliche und vorsätzliche Pflicht¬verletzung der Gnade Gottes verlustig macht , unwissentliche und unvorsätzliche Fehltritte dieseFolge nicht haben.
Todt (Karl Gottlob ) , Bürgermeister zu Adorf und Mitglied der zweiten Kammer dersächs. Ständeversammlung , wurde am 2V. Oct . 1893 in dem Vogtland . Städtchen Auerbachgeboren , wo sein Vater Mousselinwcber war . Der Sohn , für dessen Ausbildung der Vaternach Kräften sorgte, sollte anfangs Musikus werden , später Orgelbauer, dann Schulmeister,und besuchte eine für die Kinder der sogenanntenHonoratioren des Orts errichtete Sammel¬schule. Seine Handschrift bewog den Advocaten Wehner , ihn im Alter von kaum l 3 Jahrenals Schreiber in seine Expeditionzu nehmen . Ein junger Jurist verleidete ihm aber das Schrei¬berfach, sodaß er sich entschloß, zunächst noch einige Schulkenntnisse zu erwerben und dann dasGymnasium in Plauen zu beziehen, wo er durch Fleiß und Sittlichkeit die Zufriedenheit derLehrer sich erwarb. Zu Ostern 1824 bezog er die Universität zu Leipzig , wo er die Rechteßudirte und den burschenschastlichen Verbindungen nicht fremd blieb . Im I . 1826 wurdenin eine Untersuchungverwickelt und „wegen Verdachts der Theilnahme an der Burschen¬schaft" zwei Jahre lang mit dem consilium sbeuncli belegt , welche Zeit er im älterlichenHause, mit Reisen und Studien zubrachke. Seine publicistische Laufbahn begann er in einerZeitung „Die Wespe " , die jedoch sehr bald policeilichem Einschreitenunterlag . Nachdem er1828 nach Leipzig zurückgekehrt und im Febr . 1829 das Examen gemacht hatte , nahm er denAmß im dafigen Landstubengericht . Allein schon 1830 folgte er dem Rufe als Stadtschreiberin Treuen im Voigtlande . Hier verheirathete er sich 1831 und hatte anfangs mit schwerenNahrungssorgen zu kämpfen ; doch betheiligte er sich lebhaft an den aus Actien begründeten, „Blättern aus dem Voigtlande "

, die in Plauen erschienen und das Organ der freisinnige ?' Partei des Voigtlandes waren . Im 1 . 1832 wurde er zum Stadtrichter in Treuen erwählt ,nahm aber die ihm gebotene Bürgermeisterstelle zu Adorf an . Nebenbei redigkrte er das frei¬sinnige „ Advrfcr Wochenblatt " . Eine allgemeinere Auftnerksamkeit zog er aufsich seit 1837 ,! Cenv.-Lex Rennte Ausl. XIV 21
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wo cr als Landtagsabgeordnctcr in die zweite Kammer kam . Er und sei» gleichzeitig eintre-

tcndcr Freund , von Dieskau , waren die Ersten , die auf sächs. Landtagen im Sinne desjenigen
Liberalismus wirkten , der in der bad . Kammer von >83l waltete , der in Würtemberg von

Uhland , Pfizer , Römer , Schott und Menzel , in Hannover von Saalfeld , in Kassel von '

Jordan vertreten wurde . T . übertraf dabei seinen Genossen in Rednergaben und praktischem
Blick . EewirkthabcnsiewcnigcraufdieKammcralsaufdasLebcn . Bei den neue» Wahlen im

I . I8 l5 wurde cr wieder gewählt . Die Opposition erkennt ihren Führer in ihm , und er ist

ihr tüchtigstes Mitglied sowol durch seine trefflichen Arbeiten in der ersten (Gesetzgebung^ )
Deputation , als durch beständige Schlagfertigkcit in den Verhandlungen und ausgezeichnetes
Nednertalent . Selbst die auf dem letzten Landtage auftauchende radicale Schattirung in der

Opposition hat ihm diese Stellung nicht nehmen können , wenn sic auch die Einheit der Fort¬

schrittspartei einen Augenblick trübte . Seine Rede ist einfach und klar , reich an pikanten ,

Wendungen , schlagendem Witz und treffenden Vergleichen und Beispielen , dabei warm und '

überzeregend . In der imprvvisirten Rede zeigen sich diese Eigenschaften am glänzendsten,
wen » auch die vorbereitete oft künstlerischer ist ; selbst seine Gegner zollen ihm ungetheiltc

Achtung . Als städtischer Vcrwaltungsbcamtcr gilt cr als Muster und im Leben ist cr ein

Ehrenmann im vollsten Sinne des Worts .
Tobte Hand (lVIammmortim) , auch Mortuarium oderHaupt- und Sterbc-

fall heißt das Recht eines Leib - oder Gutsherrn , auf den Todesfall seines Leibeigenen und

Gutsuntcrthanen aus dessen Nachlasse Dasjenige zu fodcrn , was ihm vor den Erben nacb

Gesetz oder Herkommen gebührt . Der Betrag dieses Erbthcils ist ebenso verschieden, als die

Bezeichnung dieses Rechts in den verschiedenen Gegenden Deutschlands . — Von einem

Übergänge an die Tobte Hand spricht man übrigens auch bei denjenigen Gütern,
welche aus Privatbcsitz in den der Kirche zu gelangen pflegten , weil die Veräußerung dersel¬
ben viel großem Schwierigkeiten unterlag , als vorher . Es würde dies den Gegensatz zur Sä¬
kular i sa t i o n (s. d .) bilden . ^

Todtenbcstüttung. Alle Arten der Todtenbcstattung beziehen sich entweder auf die
Erhaltung oder Zerstörung des Körpers , indem jenes durch das Balsa miren (s. d .) , wie >
dies namentlich die Ägypter thatcn , dieses durch das Verb renn cn (s. d . ) oder Begraben
(s. B egräbniß ) erreicht wurde . Das reichste Cercmom'cl beobachteten die Grieche» und >
die Römer bei der Bestattung ihrer Tobten , denn ihnen galt diese letzte Ehre sowie die Er¬

haltung der Gräber für eine heilige , durch die Gesetze geschärfte Pflicht , und sogar anfge-

fundcne Leichen mußte man wenigstens mitErde bedecken . DieGebräuche selbst waren ziem¬
lich gegliedert und hatten eine genaue Bestimmung . DieLeichen wurden nämlich gewaschen,
gesalbt , angekleidet , bekränzt und dann in der Vorhalle auf einer Bahre , bei den Römern
lecticn genannt , ausgestellt . An der Bahre ertönten Klagelieder , deren heftige Ausbrüche
schon Solo » beschränkt haben soll. (S . Thr cnos und Nän ien .) Den Lcichcnzng eröffnen !
ein Musikchor , darauf kam ein Gefolge von Männern und Weibern in Traucrklcidcrn und j
die nächsten Verwandten mit geschorenem Haupthaar . Nach dem Leichenbegängnis fand i
häufig ein feierliches Mahl , welches bei den Römern .«alice-rni, »« hieß , und später ein z
Tvdtenopser statt . Besonders feierlich war die Bestattung Derer , die im Kampfe für das l
Vaterland gefallen waren odersonst um das Gemeinwohl sich verdient gemacht hatten . Häufig ^ ,
wurden auch von einem Verwandten oder Freunde des Verstorbenen , später von eigens dazu l
bestellten Rhetoren zum Andenken besondere Standredcn gehalten . (S . EpitaphioS .)
Wurden die Körper verbrannt , so sammelte man die Asche in einer Urne und setzte diese in >
einem Begräbnisse bei. Übrigens beging man in Griechenland jährlich in dor letzten Hälfte !
des Monats März und der ersten des April ein allgemeines Todtenfest . Außerdem gab cs '

noch viele andere Gebräuche , die mit der Zeit oft Änderungen erfuhren , wie im heroische» !
Zeitalter Griechenlands die Leichcnspiele auf den Gräbern der Verstorbenen und in Nom die !
Bezeichnung eines Trauerhauscs durch eine Cyprcsse . (S . Cyprcssen .) Eine genaue Dar - , i

slellung des Ganzen gibt , außer den frühem Sammelwerken von Kirchmann , „ De InnenUm." '
, j

und Oucnstedt , „ De sepultum vetoi iim" , vorzüglich Becker in seinem „ Gallus " (2 Bde., l
Lpz . l838 ) und im „ Charikles " (2 Bde ., Lp; . I8t <>). Die Eermaiien oder alten Deutsche», >
bei denen der Tod !m Kämpfe ebenfalls als der ehrenvollste und schönste galt , bekleidete,« den !



Todtengericht Kodtentaiiz
Verstorbene», nachdem sie ihn auf eine Bahre , ein Brct oder Schild gelegt hatten , mit dembesten Schmucke , den Mann mit seiner Framca oder einem Schwerte , die Frau mit derSpindel , dasKind mit seinem Spielzeug imArme , und veranstalteten danneineLeichenwache ,die noch jeht in einigen Gegenden Deutschlands , wie im Lüneburgischen , gebräuchlich ist.Hierauf brachte man den Leichnam an den Ort , wo er entweder verbrannt oder begrabenwerden sollte, zeigte ihn hier nochmals den Anverwandten und Freunden , wobei wahrschein ,lich auch Gesänge zu seinem Lobe ertönten , und ein feierlicher Schmaus , bei dem man auchfür den Tobten eine Mahlzeit auftrug , beschloß das Ganze .

Todteilgericht heißt eine den alten Ägyptern eigcnthümliche Institution, die jedochnur auf Memphis , die Hauptstadt des Reichs , und deren Nomos beschränkt gewesen zu seinscheint . Ehe nämlich der Leichnam eines Verstorbenen beerdigt werden durfte , versammeltensich nahe bei den , See Möris , über welchen die Leichen in eincmKahnc an das jenseitige Ufergebracht wurden , 4 0 Richter , vor denen Jedermann frei den Verstorbenen anklagen konnte .Symbolisch wird dieses Todteugericht gewöhnlich durch die große Wage dargcstcllt . Wahr -
scheinlich ist dasselbe aus einer Übertragung des Mythus von Osiris und Isis entstanden ,welche als Herrscher im Am cnthcs ( s. d .) auch dort als Richter sigurircu . — Todten -gericht nennt man in England das gerichtliche Verfahren wegen vorsätzlichen Mordes undTodtschlags. (S . Coron er .)

Todtenhaus , s. Leichenhaus .
Todtcntanz , vonFranzosen und Engländern mao-il-c-r genannt , nennt man eine alle¬gorische Darstellung des Todes , wie er in verschiedenen Gestalten alle Stande zum Grabefüllet. Die erste Idee dieser Todtentänze scheint Deutschland und . der deutschen Poesie anzu¬gehören ; später aber wurde sie auch in England und Frankreich von Dichtern und bildendenKünstlern behandelt , während die ital . Kunst einen ähnlichen Gedanken in Eine große Ge -

samnttcompositivn zusammcnfaßte , wie Orcagn a ' s (s. d .) Triumph des Todes imCampo -
santo zu Pisa beweist. Einen der ältesten Todtentänze aus der letzten Hälfte des l 4 . Iahrh .(nicht vom I . I -! 12, wie irrig angenommen wird ) , der sich im Kloster Klingcnthal zu Klein¬basel befindet, hatHegncr in seinem „ HansHolbein derJüngere " (Bert . 1827 ) beschrieben.Einen ander » an den Wänden des Kirchhofs der unschuldige » Kinder , zu Paris , der um dieMitte des l !>. Iahrh . gemalt wurde , ließ das Capitel von Sk . - Paul zu London copiren , umscinc Klvsterniauern damit zu schmücken; ein noch älterer , wo auf mehre Figuren je ein Todkommt , befand sich in Amiens . Auch gedenkt Gabr . Peignot in den „lieollerebos s»r lesii ,„ °!o.<r „ ,01' ts ot sur IHgine «los cnrtes ü sonor " (Dijon und Par . 182V) eines Tobten »
tanzes zu Dijon vom I . I43V . Der berühmteste Todtcntanz war der in Frcsco gemalte aufeiner Mauer des Predigerkirchhofs in der Vorstadt St . - Johann zu Basel , der schon früherdurch Überstrcichcn sehr verunstaltet , l 804 abgetragen wurde und von dem nur wenige Frag¬mente gerettet sind, die sich auf der Bibliothek befinden . Durch Misvcrständniß wurde die¬ses Gemälde früher für ein Werk Hans Hvlbcin

's gehalten ; allein es ist längst bewiesen, daßdieser Todtcntanz fast v » Jahre vorHolbein 's Geburt zum Andenken der Pest , welche >431 .
zu Basel , während der Kirchenversammlung daselbst, herrschte, von einem unbekannten Künst¬ln gemalt wurde . Das Gemälde enthielt gegen 60 Figuren in Lebensgröße . Die Motive wa¬ren zum Thcil jenem älter » Werke des Klosters Klingenthal entnommen . Der Maler Joh .Klauber oder Glauber , de » man später für den Verfertiger desselben hielt , hat ihn blos imU>. Iahrh . hergestellt und mit einigen schlechten Figuren vermehrt ; ebenso war Hans Bock,dem das Werk bisweilen zugeschriebcn worden , nur Restaurator desselben. Der baselcrTodtcntanz wurde von Matth . Merian dem Altern I62l in 44 Blättern in Kupfer ge¬stochen (neuester Abdruck 1832 ), und auf der Bibliothek zu Basel befindet sich eine Copie
dieses Gemäldes in Wasserfarben . Hans Holbein (s. d .) nahm vielleicht von diesem Ge¬mälde die erste Idee zu seinem Todtentänze , von welchem die Originalzeichnungen i» dasCabinet der Kaiserin Katharina i >. von Rußland kamen, und den er , wie Einige behaupten ,selbst in Holz geschnitten hat ; doch ist der vortreffliche Schnitt wol eher das Werk des Formen -
schneiders Hans Lützelburger , welcher denselben für «inen Buchhändler in Lyon arbeitete ,wo l b30 , 1 347 und öfter mehre , jetzt seltene , Ausgaben unter dem Titel „ I .es imnFes lie
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Is mnrt " erschienen. Holbcin legte in seinen, übrigens nie im Großen ausgeführten , Todten -

tanz einen ganz neuen Sinn , insofern er jenen eintönig sich wiederholenden Tanz aufgab und

dafür de » Tod seine Opfer mitten in ihrer irdischen Beschäftigung plötzlich überfallen ließ .

Dieser Holbein
'
sche Todtentanz ist in 33 Blättern gestochen in Mechel

's „ Oeuvres <Ie äe -m

» o !bem " (Bas . 1780 ) , und in Steindruck lieferte ihn der Maler Schlotthauer (Münch .

1820 fg .) . Auch in andern Städten der Schweiz wurden im 15 . Jahlh . ähnliche Todten -

tänze ausgeführt . Der Todtentanz in der Marienkirche zu Lübeck wurde 1463 vollendet.

Zu Dresden ist an der Mauer des neustädter Kirchhofs noch jetzt ein ähnlicher Todtentanz

zu sehen, der früher das kurfürstliche Schloß zierte . Er besteht ans 27 halberhabenen , aus

Sandstein gearbeiteten Figuren , welche Personen beiderlei Geschlechts ans allen Ständen

verstellen . Die Arbeit des Bildhauers hat etwas mehr Verdienst als die später hinzugefüg¬

ten unpoetischen Reime . Der Todtentanz Nicol . Manuel ' s (s. d .) , am Dominicaner -

kloster zu Bern , jetzt nur noch in Copien vorhanden , stand hinter dem Holbein
's weit zurück.

Im >7 . Jahrh . hören dieTodtentänze mit demjenigen des tüchtigen zürichcr Malers Konr.

Meyer auf . Vgl . Maßmann , „Literatur der Todtentänze " (Lpz. >840 ) .

Todteittlhr , s- Borkenkäfer .
Todter Winkel heißt bei Festungswerken und Feldschanzen derjenige Raum vor der

Brustwehr , welcher durch die Feuerwaffen der hinter jener stehenden Mannschaft nicht ge¬

troffen werden kann . Denn wenn die Brustwehr auch nach vorn gesenkt erbaut wird , so

kann die Sohle des vorliegenden Grabens vom Vertheidiger doch nicht mehr gesehen, also

auch nicht beschossen werden . Der Tobte Winkel würde mithin dem Feinde einen sichern

Aufenthaltsort gewähren , von dem aus er die Erstürmung des Walles um so erfolgreicher

einleiten könnte . Um dies zu verhindern , bringt man eine möglichst niedrige Seitenverthci -

digung an , also Schießscharten im Maucrwerk der eingehenden Winkel der Festungslinie »,

oder man legt crenellirte Caponniecc » (s. d .) daselbst an . Bei Feldschanzen hilft man sich

durch Tambours (s. d.), Pallisadirungen und andere Hindernißmittel . Da man nicht mit

Sicherheit auf die Wirkung solcher Schüsse rechnen kann , deren Richtung mit der Linie der

Brustwehr einen spitze » Winkel macht , weil der Schütz dabei weiter zurücktreten muß und

also an Deckung verliert , so ergibt sich vor jedem ausspringenden Winkel ein Raum , der ent¬

weder gar nicht , oder nur unvollkommen beschossen werden kann . Auch diesen Raum nennt

man zuweilen den Todten Winkel , besser aber den unbestrichenen Raum . Seine Verthcidi-

gung kann nur durch Flankenfeuer erreicht werden .
Todtes Meer oder Asphaltsee heißt der an der Stelle des ehemaligen Thaies

Siddim und der Städte Sodom und E -omorra entstandene Landsee , welcher Palästina süd¬

östlich begrenzt und elf Merlen lang und etwa vier Meilen breit ist. Der starke Salzgehalt
des übrigens klaren Wassers soll nach Neuern von dem südwestlich gelegenen Salzberge

hcrrühren ; der Asphalt dagegen , welcher oft in großen Schollen auf der Oberfläche erscheint,
soll aus den Felsen am östlichen Ufer hervorqucllen . In dem Wasser , welches selbst schwere
Körper merklich hebt, können weder Fische noch Muscheln ihr Leben fristen ; auch ist der Ufer¬
boden ringsum ohne alle Vegetation . Die I Buch Mosis , Kap . 19 erzählte Katastrophe , in

deren Folge der See sich bildete , war jedenfalls ein vulkanischer Ausbruch . Wenn aber

manche Reisende bei niederm Wasscrstande des Sees die Ruinen versunkener Städte ge¬

sehen haben wollen, so beruht dies auf einer blosen Täuschung .
Tödtlichkeit, s. Letalität .
Todtschlag nennt man eine Tödtung , welche ohne bestimmten und festen Vorsatz be¬

gangen wird und sich dadurch einerseits vom Mord (s. d .) , welcher Überlegung (Prämedi¬
tation ) und bestimmte Absicht des Tödters vorausseht , andererseits von den gänzlich unvor-

sählichen Tödtungen unterscheidet . Die gesetzliche Strafe des gemeinen deutschen Rechts für
den Todtschlag ist das Schwert ; doch sind gegenwärtig in de » Partialgesetzgebungen an de¬

ren Stelle Freiheitsstrafen von mehren Jahren oder auch auf Lebenszeit getreten .
Toga hieß das Obergewand, welches der röm . Bürger, wenn er nicht im Kriegsdienst

war , über der Tunica ss. d .), oderauch , namentlich in älterer Zeit , ohnediese , öffentlich trug.
Nur dem Bürger kam sie zu , Fremden und auch Verbannten war sie untersagt ; daher wer¬
den die Römer auch toZati oder § en » togsta benannt , daher hieß das eisalpinische Gallien
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(s. d .), als das Bürgerrecht seinen Bewohnern gegeben worden , 6 »>I!a tapata im Gegensatzdes jenseitigen, der Oallüc Or-iccatn . In der Kaiscrzcit wurde ihr Gebrauch durch die Sitte ,andere Gewänder , namentlich das gricch . viereckige Pallium (s. Palla ) zu tragen , mehrauf feierliche Gelegenheiten eingeschränkt und endlich verdrängt . Die Form der Toga warhalbrund , doch kein eigentlicher Kreisabschnitt , sondern bei höchstens scchselliger Weite mitverhältnismäßig größerer Breite , als bei einem solchen möglich gewesen wäre . Der Umwurfder älter », einfachern Toga geschah so , daß der eine Zipfel über die linke Schulter nach vorngeworfen, dann das Gewand hinter dem Körper weg über die rechte Schulter gezogen wurde ,sodaß der rechte Arm darin wie in einer Binde ruhte , weil der ganze übrige Theil der Toga ,der dort den Bausch (sinus ) bildete , über den vordem Theil des Körpers sich hinwcgziehend ,wieder über die linke Schulter geschlagen wurde , von der der zweite Zipfel über den Rückenhinabhing , während der linke Arm von dem darüber fallenden Gewände bedeckt war . Künst -licher und verwickelter war der Umwnrf dcr später » , weitern Toga , auf deren Faltcnlegungman große Sorgfalt verwendete . Der Stoff , aus dem sie gefertigt wurde , war Wolle ; dieWalker (lnllniies ) besorgten die Wäsche und die Erhaltung der Farbe , die weiß, und nur bei derTrauer schwarz war ; Angeklagte suchten durch eine unscheinbare , schmuzigeToga (snrllüla )Mikleiden , solche , die sich um ein Amt bewarben , durch eine recht hell glänzende (camiüü, ,daher sie selbst eai »iülu1> genannt ) Aufsehen zu erregen . Die mit einem Purpurstreif ver¬brämte Toga ( toga pruetexts ) trugen die hvhern Magistrate bis zu den curulischcn Ädilen ,nicht die Tribunen , bei einzelnen Festen auch einige niedere , und ebenso trug sie der röm .Knabe bis zum 17 . Jahre , in welchem Jahre er, der nun am Kriegsdienst und an Volksver¬sammlungen Theil nahm , die gewöhnliche weiße Toga als männliches Kleid (toga vnilis )anlegtc. Beim Triumph trug der Triumphator , wie früher der Rex , eine mit Gold gestickteToga ( topn piots ) . Verschieden davon war die Trabca , ein purpurgestreiftcr Umwurf ,den auch einst die Könige getragen hatten , und der vornehmlich das Prachtgewand der Ritterwar . Bei den Frauen entsprach die Palla der Toga , welche letztere nur Libertinen undBuhlcrmnen zu tragen pflegten .

Tvgstenbnrstoder To ckenburg in der Schweiz , war früher der Name einer beson¬der» Grafschaft , zwischen dem Stift Samt -Gallen , dem Thurgau , den Cantonen Zürich und
Appenzell gelegen. Die Grafen von T . gehörten im l ö . Jahrh . zu den reichsten und mäch¬tigsten Landeigcnthümern der Schweiz . Nach ihrem Abstcrben im I . 1 -136 kam die Graf¬schaft an die Freiherrn von Nason , die sic 1 -169 an den Abt von Sanct - Gallcn verkauften .Die Bedrückungen der Äbte gaben zwischen den verbündeten Cantonen zu zweimaligen blu¬
tigen Fehden Veranlassung , >712 bis zum rorschachcrVergleich von >718 , und > 755 — 59 .
Gegenwärtig bildet das zum Cankon Sanct - Gallen gehörige T . die vier Bezirke Ober - ,Neu - , Alt - und Un tertoggenburg . Hier liege» die Fabrikstadt Lichtensteig und!m reizenden Johannisthal das Bergdorf Wildhaus , 2016 F . über dem Zürichersec ,Zwingli 's Geburtsort .

Toise , die sranz. Klafter, oder Normalcinheit des altfranz . Längenmaßes, hält sechs pa-
riscr Fuß oder 72 Zoll . Die Quadrattoisc hat demnach 36 mF . und die Cubiktoise216 Cubikfuß . Während der Revolution wurde in Frankreich als allgemeines Längenmaßder nur ungefähr halb so große Mctrc cingesührt ; doch bedienen sich die Schriftsteller bei ih¬ren Maßbestimmungen immer noch zuweilen der Toise . Der der Toise zum Grunde liegendeOriginalmaßstab oder Etalon heißt Toise cl» Le'ron ; er wurde >735 unter Godin 's Leitungvon Langlois verfertigt , ist von Eisen und hat seine richtige Länge bei 13 ° N .Tokay , ein Marktflecken mit «1700 E . , in der zempliner GespanschaftObcrungarns ,liegt am Fuße der Hegyallyagebirge , die vier bis fünf LüMeilen einnehmend , den berühmtenTvkayerwein erzeugen . Die Berge sind eine Trachyt - und Porphyrgruppe , und ihrhöchster Punkt liegt 700 F . über der Seehöhe . Sie sind zwar durchaus 250 F . hoch mitReben bepflanzt , die Bela IV . durch ital . Cvlonistcn hierher verpflanzen ließ , aber nur
auf dem kleinen isolirten Hügel Mczes -Male wird Tokayer der ersten Sorte gewonnen . Den
größten Antheil an den Bergen hat die Krone , dann Fürst Bretzenheim und die Familie
Szirmay . Der Tokayer verdankt seinen Ruf der äußerst emsigen Pflege , dem sorgfältigenSortiren der Trauben und der späten Lese . In guten Jahren werden gegen 60000 Eimep
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gewonnen . Diese Weinlese in derHegnallyaist das wahre ungar . Nationalfest , dessen Mittel¬

punkt aber nicht Tokay , sondern der Flecken Mad mit 5,000 E . ist .

Tökely ( Emmerich, Gras von) , ein tapferer Kampfer für die Befreiung seines Vater-

lands von östc . Herrschaft , wurde >050 auf dem Schlosse Käsmark in Ungarn geboren,
als der Sohn des Grafcn Stcphan von T . , eines protestantischen Edelmanns , der nach
der Hinrichtung des Grafen Zrinni und anderer ungar . Edcllcutc , die einer Verschwörung

gegen Ostreich sich schuldig gemacht hatten , an der Spitze der Misvcrgnügten stand . Kur ;
vor dem Tode seines Vaters , der von dem ostr . General Heister in seinem Schlosse als Em¬

pörer belagert , während der Belagerung an einer Krankheit starb , floh Emmerich , damals
15 Jahre alt , zum Fürsten von Siebenbürgen , bei welchem er sich durch seinen Muth und

sein Betragen so beliebt machte , daß derselbe ihm den Oberbefehl über ein Corps Truppen ,
welches ec den ungar . Misvcrgnügten znHülfe sendete, übertrug . Von diesen 1078 zu ihrem

Oberfeldherrn erwählt , und fest entschlossen, nicht eher den Kampf aufzugebcn , bis er sein
Vaterland von der deutschen Herrschaft befreit habe , brach er mit einem bedeutenden Heere
in Obcrungarn ein , eroberte mehre Festungen und Bcrgsta

'dtc, ließ Mahren verwüsten und

drang , von Frankreich und der Pforte unterstützt , bis nach Oberöstreich vor . Obgleich nun
der Kaiser durch Abhülfe einiger Beschwerde » aufdcm Reichstage zuOdcnburg im I . I08l

die Misvcrgnügten zu beruhigen suchte , so setzte T . dennoch seinen Widerstand fort , begab
sich in den Schutz Sultan Mohammcd

's I V . und wurde von diesem >082 zum König von

Ungarn erklärt . Bald darauf bekam er die Festung Munkatsch in seine Gewalt , wies nun aufs
neue die von Ostreich gestellten billigen Friedcnsbedingungcn zurück und eroberte im Aug.
1682 Kaschau , wo er auf dem dort versammelten Landtage von den Standen als König sich
huldigen ließ . Als im folgenden Jahre der Krieg zwischen dem Kaiser und der Pforte offen
ausbrach , zog er mit den Türken gegen Wie » , wurde aber nach der Niederlage derselbe » am
12 . Sept . als die Ursache des Verlustes der Schlacht angeklagt . T . eilte, schnell entschlossen,
selbst nach Adrianopel und bewies dem Sultan seine Unschuld so klar , daß der Großvezicr
hingerichtct wurde . Obgleich nun die kaiserlicheArmee immer weiter siegreich in Ungarn voc-

drang und die meisten Anhänger T .
'S sich dem Kaiser unterwarfen , so setzte T . dennoch dm

Krieg mit wenigen Getreuen fort , verlor aber mehre Gefechte und wurde am l 7 . Aug . t titzl
in seinem Lager überfallen , wo er nur mit Mühe sich durch die Flucht rettete . Er rief nun die
Türken zu Hülfe , wurde aber 1085 von dem Pascha von Wardein vcrrätherisch gcfangcn
genommen und an den Sultan gesendet . Zwar erhielt er , als unschuldig , seine Freiheit wie¬
der , aber da sich indcß das Heer der Misvcrgnügten zerstreut hatte , konnte er nach seiner
Rückkehr nach Ungarn nicht viel mehr ausrichtcn . Neues Mistrauen der Türken gegen ihn
vcranlaßte seine zweite Gefangennchmung , die wieder mit baldiger Freigcbung endigte . Auf
die Nachricht von der Übergabe von Mnnkatsch und von der Abführung seiner Familie nach
Wien , sammelte er ein kleines Heer , wurde aber von den Östreichcrn bei Großwardmi über¬
fallen und geschlagen . Nachdem ihn die Pforte >000 aufs neue zum Fürsten von Sieben¬
bürgen bestimmt , drang er in dieses Land ein , schlug den kaiserlichen General Heusler und
nahm ihn gefangen , mußte sich aber bald wieder in die Walachei zurückzichcn . Zwar gelang
cs ihm, nach dem Rückzuge des Prinzen von Baden , wieder vorzudringcn , auch schlug er im
Jan . 1091 den Prinzen August von Hannover bei Tcrcs , aber bald sah er sich aufs neue
zum Rückzug in die Walachei genöthigt . Nach dem Verluste der Schlacht bei Salankemcn
am 10 . Aug . 1601 , in welcher er die türk . Reiterei befehligte , wäre er in Belgrad von dem
Pöbel beinahe ermordet worden .

'
Nachdem er auch später fortdauernd allen Kämpfen der

Türken gegen Ostreich bcigewohnt , begab er sich >605 mit seiner Familie , die gegen den
General Heusler ausgewechselt wurde , nach Konstantinopel . Der Sultan gab ihm mehre
Güter und den Titel eines Fürsten von Widdin . Er starb 1705 auf einem Landgut - bei Ni -
komedien in Kleinasien . Mit einem schönen Äußern und einem sehr einnehmenden Betragen
verband T . hohen Muth , scharfe Beurtheilungskraft , gereifte Einsicht und eine Gegenwart
des Geistes , die ihn nie verließ . Obgleich er sein Ziel nicht erreichte , so hat ihm doch Ungarn
die Wiederherstellung seiner alten verfassungsmäßigen Freiheit zu danken .

Toledo , lat . Polet,im , die Hauptstadt der nach ihr genannten Provinz im span . Kö¬
nigreiche Ncucastilien , liegt auf dem Abhange eines Berges am Tajo , der zwischen hohen
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und felsigen Ufern die Stadt auf drei Seite » umgibt . Bei dieser Lage ist die Stadt sehruneben ; die Straßen sind krumm und eng ; die Hauser unansehnlich und zum Theil ver¬
fallen . T . war zur Zeit der Herrschaft der Gothen in Spanien die Hauptstadt des Reichs
derselben ; noch bedeutender war sie unter der Herrschaft der Mauren , wo sie ein Sitz arab .
Gelehrsamkeit war und in der höchsten Blüte stand . Im I . 1085 wurde sie von den
Christen eingenommen . Noch im II . Jahrh . zahlte sie gegen 200000 E . , gegenwärtigaber kaum >0000 . Aus der maurischen Zeit stammt das alte , auf dem Gipfel des Berges
liegende Schloß (Alkazar ) , das jetzt als Hospital und als Seidenfabrik dient . Es gibt
daselbsteinige Seidenfabrikm und eine königliche , durch ihre Erzeugnisse berühmte Degen¬
klingenfabrik. Der Erzbischof von T . führt den Titel als Primas von Spanien , hat -acht
Bischöfe unter sich , und bezog sonst 300000 Dukaten jährlicher Einkünfte . Die Universi¬tät daselbst wurde I 100 gestiftet - Unter den 20 Kirchen zeichnet sich die schöne gckth. Dom -
kirche aus , die mit mehren Gemälde » deutscher Künstler geschmückt ist und eine Bibliothekvon mehr als 700 seltenen Handschriften bewahrt . In der Nähe der Stadt finden sich noch
Überreste röni . Alterrhümer .

Toleranz wird vorzugsweise von dem Verhältnisse der herrschenden oder der Landes¬
kirche zu den andern Rcligionsparteicn gesagt, und bezeichnet die Duldung der von der Lan¬
deskirche getrennten Religionsparteien , nach welcher man ihnen die Existenz im Staate ,
jedoch mit mehr oder weniger beschränkten Rechte » gestattet . Denn wo zwei oder mehre Ne -
ligionsparteicn im Staate ganz gleich berechtigt sind , wie Katholiken und Protestanten in
Frankreich, Preußen , Baiern , Würkemberg , Baden , Hesse» u . s. w ., da findet der Begriff
der Toleranz keine Anwendung auf sie . Sie kann geübt werden cbcnsowol gegen Bekenner

l einer andern Religion , z. B . gegen die Juden , als gegen Parteien derselben Religion , z . B .
gegen Widertäufer , Umtarier u . s. w . Der Grundsatz der Toleranz , welcher seine Berech¬
tigung in der Gewissensfreiheit (s. d .) hat , gehört der neuern Zeit an . Das Mittel -
alter kannte keine Toleranz , und Alle, die von der herrschenden päpstlichen Kirche abwichcn ,

, verfielen der Inquisition und wurden als Ketzer verfolgt und vertilgt . Diese mittclaltcr -' lichc Jntolcrayz erweckte die blutigen Ketzcrverfolgungcn in Deutschland , Frankreich , Eng¬land , Spanien , und den Schmalkaldischcn und Dreißigjährigen Krieg . Erst in neuern Zei¬
ten lernte man cinsehcn , daß Toleranz Pflicht ist und das Erblühen der Staaten fördert .
Es war zuerst Bayle (s. d .) , der in seinem ,/I

' nutü <>e In tolörnixm »„ ivkrsolle " den Jrr -
thmn Derer widerlegte , welche in einigen Stellen der heiligen Schrift die Quelle der Jnto -
leranz gefunden haben wollten . Locke .(s. d .) und Voltaire (s. d .) haben das Verdienst ,
zuerst die öffentliche Meinung in Europa für den Grundsatz derTolcranz gewonnen zu haben ,
nachdem Ludwig 's XIV . Dragonadcn ( s. d .) und die Hinrichtung des Jean Calas (s. d .)
allgemeinen Abscheu erregt hatten . Die Republik der vereinigten Niederlande , Großbritan¬
nien und Nordamerika haben Toleranzgesetzc gegeben . In Deutschland waren cs zuerst
König Friedrich 1l . von Preußen , der den Grundsatz der Toleranz annahm , und Kaiser Jo¬
seph >1. , der in seinem Tolcranzcdict den Protestanten in seinen deutschen Staaten die
Existenz und , wiewol sehr beschränkte, kirchliche Rechte bewilligte , die auch bis auf den heu¬
tigen Tag in Ostreich nicht erweitert worden sind, welches nur erst vor einigen Jahren die

s Intoleranz gegen die Zillerthaler geltend machte . Das wichtigste neueste Toleranzediet ist
das Patent des Königs von Preußen vom 30 . März 18 -17 , das die Verhältnisse der Deutsch -
Katholiken und anderer Parteien ordnet . In Großbritannien sind die Vcrfolgungsgcsctzc
gegen die Unitaricr erst 1813 , der Testest) der Offiziere 1817 und dic Testactc 1828 durch
Parlamcntsacten aufgehoben worden .

Tölken (Ernst Heim.) , Geh . Regierungsrath , Professor und Dircctor des Antiqua¬
riums in Berlin , geb. zu Bremen am I . Nov . 1785 , studirte in Göttingen und besuchte
1808 Italien , habilitirtc sich dann 1811 in Göttingen und ging 1816 als außerordentlicher

' Professor an die Universität nach Berlin , wo er bald ordentlicher Professor , Sccretair der
Akademie der Künste und später Dircctor des Antiquariums wurde . Unter feinen gründ¬
lichen und gut geschriebenen Werken kunsthistorischen und ästhetischen Inhalts sind zu er¬
wähnen „Über Mythologie " (Gött . 1812 ) ; „ Über das Basrelief und den Unterschied der

l plastischen und malerischen Komposition " (Berl . 1815 ) ; „ Über das Vcrhältniß der antiken

l
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und modernen Malerei zur Poesie " (Berl . I822 ) , mehre Neben und zahllose kleinere Auf -

sähe . T . hat sich außerdem ein bedeutendes Verdienst erworben durch seine Bemühungen
für die Sicherung des literarischen und artistischen Eigenthums , welchen man zum Theil
das betreffende Gesetz vom 11 . Juni >837 verdankt .

Toll (Karl , Graf von) , russ. Generaladjutant , General der Infanterie und Mitglied
des Reichsraths , geb . 1776 , stammte aus einer alten und berühmten Familie in Liefland,
deren Adel und Barontitel bis in das >3 . Jahrh . zurückgehen . Der erwähnte General , der

ausgezeichnetste seines Geschlechts , war einer der tüchtigsten und unerschrockensten Kriegs¬
helden , deren die russ. Annalen Erwähnung thun ; er zeichnete sich nicht nur in den Feld,

zügpn derI . > 8 l 2, t 813 und >8 l 4 , sondern auch in den nachfolgenden Kriegen Rußlands
mit der Türkei und Polen vielfach rühmlich durch richtigen Besehlshabertakt und durch eigene
persönliche Tapferkeit aus und wurde von dem Kaiser Nikolaus am 9 . Juni >829 in den

Grasenstand des russ . Reichs in Anerkenntniß des ruhmvollen Antheils erhoben , den er an
der Schlacht von Kulewtscha in der Türkei genommen hatte . Zu dem hier erfochtenen Siege
hatte weniger der Feldmarschall Diebitsch , der das Oberkommando führte , als vielmehr die

Tapferkeit T .
' s beigelragen . Später wurde T . als Mitglied in den russ . Neichsrath ausge¬

nommen . Eine eigene seinen Kräften angemessene Thätigkeit eröffnete sich ihm indeß , als er

zum Oberdirigenten der Wasser - und Wcgecommunicationen und der öffentlichen Bauten

erwählt wurde . Hier zeigte sich T . ganz auf seinem Platze . Nicht mit der den hochgestellten
Militairs in Rußland meist eigenen Oberflächlichkeit , sondern mit exactester Sorgfalt und

Gründlichkeit führte er die vielen ihm übertragenen , oft schwierigen Kanal - und Chaussee -
bauten aus , und eine Menge erst kürzlich beendigter Bauwerke , wie die schlanke eiserne
Brücke über den Moskwafluß , zeugen von T .

' s Talente und werden seinen Namen aufs
ehrenvollste der Nachwelt erhalten . Um so schmerzvoller für das Reich war cs , als T . vor

wenigen Jahren für ein vermeintliches Dienstversehen , das sich in Folge eines kriegsgericht¬
lichen Erkenntnisses später als null und nichtig erwies , in die Ungnade des Kaisers siel , der

sogar in seinem Zorne so weit ging , daß er diesen verdienten General auf die Hauptwache in
Moskau schickte. T .'s Lebensmuth war seit dieser so schimpflichen und unverdienten Erniedri¬

gung gebrochen ; zwar tröstete ihn mehr als die später wieder gewonnene Gnade des Kaisers
die hohe Antheilnahme der gesammten freisinnigen Bevölkerung des Reichs an seinem her¬
ben Schicksale , dennoch siechte er dahin , und starb zu Petersburg am 5 . Mai 1832 .

Tollens (Henrik) , holländ . Dichter , wurde um 1778 zu Rotterdam geboren. Er er¬
hielt keine gelehrte Bildung , doch beschäftigte er sich viel mit den neuern Sprachen , und
lernte dann als Kaufmann . Früh zeigte sich bei ihm Neigung und Beruf zur Dichtkunst.
Gleich seine ersten Versuche , „ Romanzen und Idyllen " ( 1802 ) , ließen , ungeachtet vieler
Mängel , schon des Verfassers künftige Größe ahnen . Im I . 1806 erhielt sein durch Kraft
und Wohllaut ausgezeichnetes Gedicht auf den Tod Egmont 's und Horn 's den von der Ge¬
sellschaft für vaterländische Sprache und Dichtkunst ausgesetzten Preis . Hierauf erschien
1808 eine Sammlung seiner Gedichte , unter denen sich besonders die Ode „ An ein gefal¬
lenes Mädchen " auszeichnet . Musterhaft , wiewol in ganz anderer Art , waren sein „>Va-

penkreet " und „ Vs <lerlsii <iiscb llrjj ^ sllecl" ( 1815 ) . T . war jetzt der Lieblingsdichter der
Nation . Die dritte Auflage seiner Gedichte ( 1817 ) fand mehr als 10000 Pränumerantcn ,
eine Erscheinung , die fast einzig in ihrer Art zu nennen ist , wenn man bedenkt, daß die
holländ . Sprache von noch nicht zwei Millionen Menschen gesprochen wird . Noch sind zu
erwähnen seine „ Erotischen Gedichte " (Amst . 1809 ) ; „ Die Überwinterung der Holländer
aus Novaja - Semlja im I . 1596 und 1597 " ; „ Romanzen , Balladen und Legenden

"

(2 Bde ., Rott . I8I8und 1819 ) ; seine „ Nisuvven Aeckicbten " ( 1821 und 1829 ) , die viel¬
leicht seine früher « noch übertreffen , und seine „ VnLsIisckeren " ( 1833 ) . Sein Stil ist rein
und elegant , voll Kraft , Würde und Anmuth ; seine Verse sind von hohem Wohllaut .

Tollense, ein kleinerFluß , der aus dem Tollensee im Großherzogthum Mecklenburg -
Schwerin entspringt , sehr bald in den stettiner Regierungsbezirk der preuß . Provinz Pom -
mern Übertritt , wo er fiir Kähne fahrbar wird , und zuletzt bei der Grenzstadt Demmin in die
Peene sich ergießt . Unterhalb Treptow geht von ihr der sogenannte Landgraben ab, wel¬
cher zum Theil die Grenze gegen Pommern bildet und mit der Zarow in Verbindung steht.
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Tollkraut , s. Belladonna .
Tolstoi , das zahlreichste Haus , welches in Rußland existirt , leitet den Ursprung

, seines Adels bereits aus dem 15 . Jahrh . her . Der erste Graf dieses Namens war der mos -
! kowitische Bojar Peter T . , der aus einem der eifrigsten Anhänger der Großfürstin Sophia
j , später ein leidenschaftlicher Verehrer des thatkräftigen Zaren Petcr 's des Großen wurde ,
, weshalb dieser ihn zu seinem Gesandten am türk . Hofe und später zum Präsidenten des

Handelscollegiums machte . Am 7 . Mai 172 -1 , kurz vor Peter 's des Großen Tode , wurde
T . zur Würde eines russ . Grafen erhoben , doch siel er , auf Mentschikow 's Veranlassung , der

, ihm nicht wohlwollte , unter Peter II . in Ungnade , wurde aller seiner Ämter und der kaum
erworbenen Grafenwürde entsetzt und nach Sibirien in die Verbannung geschickt . Erst unter
der Kaiserin Elisabeth im I . 1760 gelang es dem Einflüsse der Verwandten der Tolstoi den
Hinterbliebenen T .

' s Ansehen und Grafcntitel wieder zu erwerben . — Einer seiner Urenkel
ist der jetzt lebende Peter T . , früher russ . Gesandter am Hofe Napoleon 's , gegenwärtig
Präsident des Departements für die Militairangelcgenheiten im Neichsrathe , ein Mann ,
der durch seine Leutseligkeit und die Milde seines Charakters allgemeine Liebe und Verehrung
findet und der zugleich im Besitze hoher geistiger Gaben und trefflicher Kenntnisse , denen
eine reiche Erfahrung zur Seite geht , sich befindet .

Tomahawk heißt die Streitaxt der nordamcrik. Indianer , die von ihnen auch als
Symbol des Kriegs überhaupt betrachtet wird ; daher der Ausdruck : den Tomahawk be -

^ graben , d . i. Frieden halten .
Tomäschek (Wenzel Joh .) , ein geschätzter Componist und Tonkünstler , geb. zu

Skntsch in Böhmen > 774 , erhielt seine erste musikalische Bildung seit 1787 in dem Mi -
noritenkloster zu Jglau , und dann zu Prag , wohin er sich >790 zur Fortsetzung seiner

! Studien begeben hatte . Die Gunst des Grafen Buquoy , die er sich durch seine Composition
der „Leonore" von Bürger erwarb , erhielt ihn der Musik . Er bildete sich zu einem guten
Pianofortespicler und erlangte im Contrapunkte eine wahre Meisterschaft . Man hat von

, ihm treffliche Compositionen für Pianofortc , Gesang und Orchester . Unter seinen Jnstrn -'
mentalcompositionen sind besonders die Sonaten mit und ohne Begleitung , die Eklogen für
das Pianoforte und unter den Vocalcompositionen eine treffliche Messe und ein Requiem
ausgezeichnet.

Tomback ist eine Metallmischung von röthlichgelber Farbe , die zuerst von den Sia¬
mesen dargestellt worden sein soll . Diese nehmen das beste chines. Kupfer und Gold dazu

i und schätzen das Tomback auch höher als Gold . Zu dem enrop . Tomback nimmt man Kupfer ,
^ Messing und etwas gutes Zinn oder Zink , welches zusammen verschmolzen wird .
! Tomi oder Tomis , eine Stadt in Untermösien , am Pontus Euxinus , das heutige

Tomiswar an der Küste von Bulgarien , wurde imAltcrthume dadurch berühmt , daß
Medea (s. d.) hier ihren Bruder Absyrtus ermordete , sowie dadurch , daß Ovidius (s. d .)
in dieser Gegend nach mehrjähriger Verbannung sein Leben endete,

i Tom Jones , s- Fielding (Henry ) .
I Tommaseo (Niccolo) , zu Sebenico in Dalmatien 1803 geboren , in Italien gebildet ,

mehre Jahre hindurch in Florenz einer der eifrigsten Mitarbeiter der Zeitschrift „ ^ ntologm " ,
^ ging wegen politischer Verhältnisse 1833 nach Frankreich , wo er , meist in Paris , dann in

verschiedenen Provinzialstädten , mehre Jahre verlebte . Nach längerem Aufenthalt aufCor -
sica kehrte er , in Folge der im I . 1838 erlassenen Amnestie für das östr . Italien , dahin
zurück und lebt seitdem gewöhnlich in Venedig , zum Theil auch in der Heimat . T . gehört
zu den thätigsten und talentvollsten jünger » ital . Schriftstellern im Fache der Literarkritik
und Philosophie ; seine entschieden katholische Gesinnung ist mit Liberalismus im edeln
Sinne des Worts und Patriotismus vereint ; die Schlacken , welche in früher » Zeiten bis¬
weilen bei ihm auf die Oberfläche traten , haben sich allmälig ausgeschiedcn und im Verfolge' dieses Läuterungsprocesses hat auch sein Wort immer mehr an Macht und Einfluß gewonnen .
Seine große Gelehrsamkeit ist um so mehr zu bewundern , wenn man seine Vielseitigkeit und
außerordentliche Thätigkeit in Anschlag bringt . Unter seinen zahlreichen Schriften sind die
bedeutendsten .,Veils , eckucsmone " (Lugano 1834 ; 3 . Auss , 1836 ) ; „ lVuovi scritti "
( 4Bde ., Ven . 1839 — 40 ), philosophischen und ästhetischen Inhalts , und „ Stucks critici "
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(2 Bde ., Vcn . 18 -13 ) . Sein „ k>üu,vc > cliri -inini » <Io > ^ inttiüun «lollll lin ^ ua ituliana " (Flor .
1832 ; neue völlig umgearbeitete Auf ! . , 183 !» I »>) ist ein durch Scharfsinn , Belesenheit und
Kritik höchst ausgezeichnetes Werk ; von Bedeutung ist auch sein Commentar zum Danke
(Vcn . 1837 ) , besonders durch die Nückweisung ans Bibel und Kirchenväter und durch die in
ihrer Gedrängtheit oft sehr glückliche Interpretation . Die historischen Studien hat er durch
die Sammlung und franz . Bearbeitung der ans die Geschichte Frankreichs im Ui . Jahrh .
sich beziehenden venetian . Gesandtschaftsberichtc (2 Bde . , Par . 1838 , -1 .) , wie durch die
„ Nettere cli l?8s»i>u,Is «Io.

' Uunli " (Flor . 18 -16 ) , mit einer vortrefflich geschriebenen Ge¬
schichte des Lebens Paoli

's und des corsischcn Unabhangigkcitskampfes , sehr gefördert . Sein
Buch „ 0 «Ilica <I' .4tene " (Par . 1838 ) ist eine etwas romantisirte historische Darstellung
mit zu greller Färbung . Einen Schah von Volkspoesie enthält die Sammlung der toscan .,
corsischcn, dalmatinische » und gricch. Volkslieder mit historischen Einleitungen ( 4 Bde . , Ven .
1839 fg .) ; seine eigenen poetischen Schriften haben weniger Glück gemacht . Eigenthümlich ,
markig , nicht immer aber ganz natürlich ist seine Schreibart .

TomSk , ein russ. Gouvernement im westlichenSibirien, welches früher zum angrenzen¬
den Gouvernement Tobolsk gehörte , ist die kleinste der vier flbir . Statthalterschaften , dabei aber
fruchtbar , gut bewaldet und reich an edeln Mineralien , indem die Erzgebirge , welche dem kleinen
Altai vorlagern , zu dieser Provinz gehören . Durchströmt wird es von dem mächtigen Obi,
der aus dem kleinen Altai hervorbricht , bis Biisk seinen Mittellauf hat , und bei Barnaul ,
Kolywan und Tomsk schon der Ebene angehört . Im Nordwcsttheile befindet sich die Kette
der Tschansecn , welche bis ins tobolskische Gebiet hincinrcicht . Eingelheilt wird das Gou¬
vernement in sechs Kreise : Tomsk , Kainsk , Knsnczk , Barnaul , Biisk und Kolywan , welche
zusammen 219399 männliche Individuen zählen . Von nomadisirendcn Völkerschaften sind
besonders Kalmücke » ( im Altai ) und Barabinzcn (um die Tschmiscen bis zur Jrtischsteppe )
zu merken . In den Bergwerken , hauptsächlich in Barnaul und Kolywan , arbeiten viele
poln . und russ . Verbrecher . Die Hauptstadt des Landes ist Tomsk am Tom , der unfern
von hier in den Obi fließt , erbaut >99 -1 , eine Stadt von bereits 11728 E . , die einen thäki -
gen Handel mit Pelz , Lederwaarcn und Getreide unterhalten . T . liegt an der großen Heer¬
straße von Tobolsk nach Krasnojarsk , Irkutsk undKiachta , und ist von Petersburg 959 M .
entfernt . Sie zählte im I . 1838 zehn Kirchen , sechs Lehranstalten und 29 Fabriken .

Toll und Tonarten . Der musikalische Ton verhält sich zu Sch all (s. d .) undKlang
wie das Besondere zu dem Allgemeinen . Ein wirklicher Ton ist ein Klang oder Schall von
gleichförmigen Schwingungen , und somit von bestimmbarer Höhe oder Tiefe . Solche musi¬
kalische Töne werden hervorgcbracht durch die bei uns üblichen Instrumente , zu denen auch
die menschliche Stimme zu rechnen ist . Die Bestimmtheit und Reinheit des musikalischcn
Tones ist von der Regelmäßigkeit der Schwingungen abhängig ; auf der Heftigkeit und
Stärke derselben beruht die Kraft des Tones . Alle diese Gegenstände , die Lehre von der Er¬
zeugung und Fortpflanzung des Tones behandelt dieAkustik (s. d .) . Der wirklich unter¬
scheidbaren musikalischcn Töne gibt es eine außerordentlich große Zahl ; doch sind nicht alle in
der Tonkunst anwendbar . Ausreichend für die Tonkunst sind sechs Octavcn . Die Octavc selbst
besteht aus einer Reihe von zwölf wesentlich verschiedenen Tönen . Mit dem Schluß derselben
beginnt die Reihe von neuem ; nur ändert sich die Anzahl der Schwingungen und zwar so,
daß die jedesmalige höhere Octavc die doppelte Summe der Schwingungen beansprucht,
während die tiefere Octavc durch die Hälfte derselben erzeugt wird . Um zu bezeichnen , in
welcher Beziehung ein Ton zu den zwölf Tönen der Octavc stehe , ist cs genügend , seinen
Namen oder sein Zeichen anzusührcn . Will man die verschiedenen Octaven bezeichnen, so be¬
dient man sich der eingeführten technischenAusdrücke : Contratöne , große,kleine , eingestrichene ,
zweigestrichene Octavc . Die Verschiedenheit des einen Tons von dem andern in Hinsicht
der Höhe und Tiefe nennt man Intervalls , d .) . — Den Ausdruck Ton gebraucht man
für ein gewisses Intervall , dessen Enden nur um eine diatonische Tonstufc voneinander
entfernt stehen . Dieses Intervall aber kann von verschiedener Größe sein. Es gibt ganze und
halbe Töne , und die Wissenschaft scheidet diese noch genauer in große und kleine ganze , und
große und kleine halbe . Den ganzen Ton nennt man die große Secunde , den halben die
kleine Secunde (s. d .) . Der große halbe Ton ist in der diatonischen Tonleiter nur enthal»
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teil zwischen der dritten und vierten und der siebenten und achten Stufe ; die übrigen Halb¬töne , als c— cis , tl - «lis u . s. w ., sind blos kleine halbe Töne . Jrrthümlichcrwcise nenntman auch die Töne cis, lis , gi,-» u . s. w . , also diejenigen , deren Namen durch Ableitung aus de»
sieben Tönen der diatonischen Tonleiter gewonnen werden , und die bei den Tasieninstrumcn -ten durch die kürzer» Obertastcn zur Darstellung kommen , halbe Töne . — Man gebrauchtdas Wort Ton noch für die Ausdrücke wie To nart und To ng eschlech t . (S . Klang¬geschlecht .) Dies rührt daher , daß man theils an den Grundton der Tonart denkt , inwelcher die Harmonie sich bewegt , ob tl , ! )> k u . s. w ., theils auf den Charakter eines Ton¬
stücks Rücksicht nimmt , ob cs aus Dur oder aus Moll geht . Man hört häufig die Aus¬drücke : das Tonstück steht in diesen» Tone (Tonart ) , oder : in diesen oder jenen Ton aus -
weichen u . s. w . Auch spricht man von Kirchentönen anstatt Kirchentonarten . — Häufigwird ferner das Wort Ton gleichbedeutend mit Stimmung gebraucht . Jeder Toi » näm¬
lich erhält seine positive Bestimmtheit erst durch einen angenommenen und festgesetztenStimmenton , dessen Grad der Höhe oder Tiefe eigentlich willkürlich ist. (S . Stimme .)Man hat zweierlei Stimmhöhcn , Chorton (s. d .) , n-ach welchem früher die Orgeln ge¬stimmt waren , die für die Stimmung der Kirchenmusik das Maß geben , und den Kam¬merton (s. d .), für die reine Kammer - und Instrumentalmusik . — Endlich wird durch dasWort Ton noch die Beschaffenheit des Klanges bezeichnet , die Klangart oder Klangfarbe .Man hört von dem schönen Ton eines Sängers oder Jnstrunicntisten sprechen und beceichnetdamit einen volltönenden , dem Charakter des Instruments oder der Stimme vollkommen
angemcssenen Klang . Im entgegengesetzten Falle redet man vom schlechte » , dumpfen Tone ,oder bei Sängern vom Gaumen - , Kehl - oder Nascntvn u . s. w . Die menschliche Stimme
besitzt die höchste Vollkommenheit des Tones ; der Jnstrumentalto » ist um so vollkommener ,je mehr er sich der menschlichen Stimme nähert . In der Klangfarbe untcrschcidcn sich die
Saiteninstrumente von den Blascinstriimentcn ; von beiden weicht noch ab der To » der
Schlaginstrumente . Die Kunst der Instrumentation beruht wesentlich auf der genauen

, Kenntiüß des ToncharaktcrS der verschiedenen Instrumente .
? Tongainseltt , s. Freundschaflsinscln .

Tongcschlecht , s. Klang geschlecht .'
Tomen bezeichnet in der Musik den ersten oder den Grundto » der diatonischen Ton¬leiter , dann aber vorzugsweise den Grund - oder Hauptton jedes Stücks , von welchem Ge¬sang und Harmonie ausgchen und womit sie schließen. Der fünfte To » von der Tonica

aufwärts gerechnet , ist die Dominante , welche sonst auch tonische Tonica genanntwurde . Beide Töne haben ihre eigenen Accordc . Der Accord , welcher auf der Tonica ruht ,ist allewik der vollkommene Drciklang .
Tonkabohne oder Tongobohnc , ein länglicher, mit schwärzlicher , glatter OberhautbekleideterSame von der Größe einer sehr großen Feuerbohne , welcher einen cigenkhümlichen ,angenehmen , aber nicht starken Geruch besitzt und diesen dein Schnupftaback mitthcilt , wenner längere Zeit unter demselben liegt . Über - die eigentliche Mutterpflanze dieses in allen

Drogucnhandlungen gewöhnlichen Samens herrscht noch Unsicherheit . Jedenfalls kommen
sie von der Gattung Diptcryr , die der Familie der Hülscntragcnden und der Gruppe der

^ Geoffroyecu angchörcnd , nichrc in Cayenne und Guyana wachsende Arten begreift , unterwelchen eine einen 60 — 80 F . hohen Baum darstellt .
Tonkunst , s. Musik.
Tonne heißt ein Gefäß von bestimmtem Maße , meist für flüssige-Dinge , das in denverschiedenenLändern sehr verschieden ist. In Sachsen ist eine Tonne Bier der vierte Theileines Fasses und enthält (in Dresden ) > 05 Kannen . In einem Theile Nicdcrdcutschlandsund in Dänemark ist Tonne ein Getreiden,aß , das in dem letztcrn Lande -t '/ . Cubikfuß ent¬hält . In Dänemark werden die Abgaben von den Ländereien nach Tonnen Hartkorn bc -

, rechnet ; man versteht aber unter einer Tonne Hartkorn so viel Land , als mit drei TonnenKorn , Gerste und Hafer besäet werden kann . Eine Tonne Goldes sind ivoooo Thlr .oder Gulden , je nachdem in einer oder der andern Münzsortc gerechnet wird . In der Schiff »
fahrt bedeutet Tonne das Maß des körperlichen Raumes eines Schiffes , nämlich einenRaum von 42 LiF ., und das Maß der Last oder Schwere , welche ein Schiff tragen kann .
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In dieser Bedeutung ist eine Tonne so viel als eine Last von 2000 Pfd . Wenn daher von
einem Schiffe gesagt wird , daß es z . B . 200 Tonnen halte , so heißt dies so viel als : cs kan »
eine Ladung von 4000 Ctrn . ü 100 Pfd . oder 400000 Pfd . tragen . Zwei Tonnen oder
4000 Pfd . machen eine Schiffslast . In England ist Tonne ein allgemein übliches Ge¬
wicht und hält 20 Ckr . oder 2240 Pfd . (avoir - tl>i-j>oiü -!) . Endlich wird Tonne auch gleich¬
bedeutend mit Baake (s. d .) gebraucht .

Tonnengewölbe sind unter den sämmtlichen Arten der Gewölbe die ältesten und
kräftigsten . Aus letzterem Grunde wendet man sie hauptsächlich da an , wo sie einer schwe-
rern Belastung , z . B . durch darauf gesetzte Mauern , oder sonstigen unvortheilhaften Zufäl -
ligkeitcn , z. V . dem Ausfallen schwerer Körper , wie Bomben u . s. w . , ausgescht sind. Ihre
Form ist die eines vollständigen Halbkreises ; sie werden daher , sobald die zu übcrspanncndcn
Räume eine etwas bedeutendere Breite erhalten , bis unter den Gewölbeschluß sehr hoch.
Um diesem Übelstande abzuhclfcn , hat man statt des Halbkreises dem Gewölbe nur die Form
eines Kreisabschnitts gegeben und es flacher gemacht (Kappengewölbe ) . Dadurch wird
aber nicht allein der Seitenschub gegen die Widerlager , der schon bei den vollen Tonnen¬
gewölben beträchtlich ist , bedeutend vermehrt , sondern das Gewölbe selbst verliert auch viel
von seiner Tragkraft . Auf größere Längen , gewöhnlich auf 15 — 20 F . , wird die Wölbe¬
flache allemal etwas verstärkt (Gurtbogcn ) , um die Widerstandsfähigkeit und Stand¬
festigkeit des Gewölbes zu vermehren . Namentlich muß dies stets da geschehen, wo eine
Wand über dem Gewölbe stehen soll. Zwei Tonnengewölbe oder Kappengewölbe , welche
sich unter irgend einem Winkel durchschnciden , bilden ein Kreuzgewölbe .

Tonnerre , s. Clcrmont - Tonncrrc .
Tonsur . Seit den frühesten Zeiten schon gehörte ein kahlgeschorencs Vorderhaupt un¬

ter die Ehrenzeichen des Priestcrstandes ; nicht so bei den christlichen Lehrern der ersten Jahr¬
hunderte , die , um sich von den heidnischen Priestern zu unterscheiden , die Haare kurz ge¬
schnitten trugen . Büßende ließen sich den Kopf ganz kahl scheren , und nach ihrem Beispiel
thatcn dies auch bis ins 6 . Jahrh . die Mönche . Erst in dieser Zeit ging von den Mönchen
die Gewohnheit , sich eine Platte scheren zu lassen, auf die christliche Geistlichkeit über . Man
unterschied ein kahlgeschorenes Vordcrhaupt , unter dem Namen der Tonsur des Apostels
Paulus , von der kreisförmigen Platte auf dem Scheitel , die man Tonsur des Apostels Petrus
nannte . Jene war in der griech. Kirche , bei den Briten und Irländern üblich , diese in der
röm . und den von ihr abhängigen Kirchen . Ans der vierten Synode zu Toledo im I . 6Ki
wurde letztere den Geistlichen gesetzlich vorgeschrieben , und die priesterliche Krone genannt .
Die röm . Tonsur blieb seitdem in der abendländ . Kirche Priestern und Mönchen gemein ,
und wurde ein Mittel zur Unterscheidung der höhern geistlichen Würden von den nieder» .
Die ersten Anfänger tragen sie im Umfange eines halben Kopfstücks, diePriestcr im Umfange
einer Hostie , die Bischöfe noch größer , sodaß bei dem Papste nur ein schmaler Kreis von
Haaren über der Stirn stehen bleibt . Das Abschcren geht der Weihe voran und wird
wöchentlich oder doch vor jedem hohen Feste wiederholt . Die Geistlichkeit der griech. Kirche
blieb bei der alten Sitte .

Tvntine heißt eine von dem Italiener Lorenzo Tonti im 17 . Jahrh . erfundene und
1653 in Frankreich eingcführte Art der Leibrenten (s. d .), bei welcher eine Zahl Darleiher
zusammentritt und so lange die Rente bezieht , als noch einer von ihnen am Leben ist . Die
Antheile der zuerst Sterbenden wachsen den Längstlebenden zu, wenn diese nicht durch beson¬
dere Verträge unter sich eine andere Vertheilungsweise festsetzen , und so wird die Tontine zu
einer Art Glücksspiel , wodurch , wenn die Gesellschaft bedeutende Fonds zusammengelegt hat,
die am längsten Lebenden zuletzt große Einkünfte erlangen können .

Tooke , s. Horne Tooke (John) .
Top oder Topp , s. Mast .
Topas , ein Edelstein, der sich in rhombischen , meist vcrticalgestreistenPrismenfindet;

muscheligen und unebenen Bruch , Glasglanz , eine bedeutende Härte hat , welche über der des
Quarzes und unter der des Sapphirs fleht ; farblos , grünlichweiß , meergrün , gelblichweiß,
weingelb , honiggelb und orangegelb ist und aus Thon - und Kieselerde und Flußsäure besteht .
Sehr schöne Varietäten liefern Brasilien , Sibirien und Sachsen .
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Topdressing nennt man dicjenigeArtzu düngen , wo man die düngenden Substanzen,namentlich gemengte und mineralische Düngemittel , über die jungen Saaten breitwürfig

ausstrcut . Vorzüglich ist diese Düngungsart in England in Gebrauch .
Topeil heißen in der Mythologie der asiat. Völker Grabmäler , welche unmittelbar

auf den Gräbern selbst errichtet sind . Die Gräber bestehen meist aus kleinen oder größern
Hügeln , verziert mit Steinen , Gewölben oder selbst Gebäuden . Im gewöhnlichen Sprach¬
gebrauch nennt man Grab und Grabmal zusammen Tope . Die Topen sind über einen

'
großen Theil Asiens verbreitet , sowol im südlichen Theil des asiat . Rußlands als auch in
Indien . Ihr Ursprung ist zur Zeit ungewiß , obgleich es an Angaben über die Völker , denen
sie zugeschrieben werden , nicht mangelt . Viel Wahrscheinlichkeit hat es, daß der Name mit
demMvngolenstammeTopa zusammenhängt . Erst in der neuesten Zeit haben die Alter -
thumsforschcr den Topen größere Aufmerksamkeit gewidmet , theils wegen ihres reichen In¬
halts an allerlei Geräthschaften aus cdeln Metallen u . s. w - , theils auch , namentlich was
die indischen betrifft , wegen der fast fabelhaften Münzschätze , die sie bergen .

Töpfer (Karl), Belletrist und Bühnendichter , gcb. 1792 zu Berlin , wo sein Vater
Geh . Archivar war , entwickelte schon frühzeitig ein vielseitigesTalent für dcclamatorische und
musikalische Kunstübungen und einen Drang nach wissenschaftliche» Studien . In Strelitzbetrat er zuerst die Bühne ; von da ging er nach Breslau , dann nach Brünn und 1815a »das Hoftheater zu Wien . Dabei vernachlässigte er seine literarischen Beschäftigungen keines¬
wegs. Er versuchte sich in einem kleinen Lustspiele , welches Beifall fand . Hierdurch er-
muthigt schrieb er den „ Tagesbefehl "

, ein Drama , das trotz mancher Mängel in der Form
doch schon viele Gewandtheit in der Charakteristik und genaue Kenntniß der Bühneueffecte
verräth . Seinem Streben , höher » Ansprüchen möglichst zu genügen , entsprach aber erst das
Lustspiel „ Der beste Ton ", welches seinen Ruf als Lustspieldichtcr begründete . Im I . >829
verließ er das Hofburgtheater , um sich ganz der Schriftstellerei zu widme » , und ging nach
Hamburg . Seine Stücke erschienen im „ Jahrbuch deutscher Bühnenspiele " ; in Kvtzebue

's
„Almanach " ; in den „ Spenden für Thaliens Tempel " (Lpz . 1829 ) , und unter dem Titel
„ Lustspiele" (3 Bde ., Berl . 1830 — 38 , und 6 Bde ., >839 — -13) . T . nimmt als deutscher
Lustspieldichtereinen bedeutenden Rang ein ; zwar haben seine Stücke keinen höher » poetischen
Gehalt , aber es sind bühnengerechte Zugstücke ; besonders gelingt ihm die Darstellung moder¬
ner Salonmenschen , und zu rühmen sind die Eleganz und Ungezwungenheit des Dialogs .
Übrigens hatT . auch mit großem Geschickausländische Products bearbeitet , z . V . „ Karl Xl l .
aus der Heimkehr " , „ Gebrüder Förster " , „ Die Einfalt vom Lande "

, „ Die Zurücksetzung "
u . s. w . Als Novellist versuchte er sich in den „ Zcichnungen aus meinen Wanderjahrcn " (Bd . I ,Hannov . 1823 ) und in den „ Erzählungen und Novellen " (2 Bde ., Hamb . 1832 — 33 ) .

Töpferkunst wird das Handwerk der Töpfer , sobald es sich über die Anfertigung der
gewöhnlichen Kochgeschirre u . s. w . erhebt und schön und künstlich geformte Gefäße und
Gegenstände anderer Art liefert , bei welchen die Arbeit auf der Drehscheibe entweder ganz
wegfällt oder doch , ganz in den Hintergrund tretend , nur die Grundstächen liefert , auf wel¬
chen die Verzierungen angebracht werden . Die Töpserkunst stand im Alterkhume auf einer
Höhe , die wir bis jetzt noch nicht wieder zu erreichen im Stande gewesen sind . Die Töpfer¬
kunst blühte im Alterthume vorzüglich inKorinth , und die Namen Hyperbios und DibutadeS ,den man auch für de» Erfinder der Malerei hält , sind bis auf uns gelangt ; auch in Samos ,Athen und Agina waren bedeutende Künstler in diesem Fache . Von hier aus ging die Kunstim 6 . Jahrh . v . Chr . nach Etrurien über , und die etrur . Gefäße sind noch jetzt die Zierden
unserer Museen und namentlich wegen der auf denselben angebrachten Malereien trefflicheHülfsmittel zum Studium der Mythologie und Alterthumskunde . geworden . Um jene Zeit
setzte man auch dem Thone die Nöthelerde zu, welche den Gegenständen ihren so angenehmenFarbenton gab , den in neuerer Zeit Wedgwood in England so glücklich nachgeahmt und
auch mit andern Nüanccn vermehrt hat . Zur Zeit der etrur . Kunstblüte war dieTöpferkunstder höhern Plastik sehr nahe verwandt ; denn es gingen aus ihren Werkstätten auch volle
Figuren , wie Götterbilder , doch nur für die häusliche Verehrung , hervor . Mit dem Römer¬
reiche und dem allgemeinen Kunstverfall sank auch die Töpferkunst , und im Mittelalter war
dieselbe nur noch ein Handwerk , wenn schon wir noch hier und da einige ältere Trinkgefäße
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finden , die ihren Verfertigern durch die daran angebrachten Verzierungen Ehre machen,
wobei aber die Form selbst ganz vernachlässigt wurde . Mit der Erfindung der Majolika
und des Porzellans stieg auch die Kunst wieder , da sie einen würdigen Grundstoff gefunden
harte , und die Ausgrabungen von Pompeji , Herculanum undStabiä '

versehen uns mit treff-

lichen Vorbildern aus der Zeit der Kunstblüte . Aber auch die künstlerische Bearbeitung des
gewöhnlichen Töpserthones wurde in der neuesten Zeit wieder bedeutend vervollkommnet , und
den Bemühungen des berühmten Architekten Schinkel , welchen der Ofenfabrikant Feilner
in Berlin mit großem Eifer und Erfolg zu Hülfe kam , verdanken wir die Anwendung der
Töpfcrkunst in der Baukunst zu Formsteincn , Gesimsen und Ornamenten , ja zu ganzen
Figuren , wie an der Wcrdcr '

schen Kirche in Berlin . Ebenso ist die Kunst auch hinsichtlich der
Vasen und Gefäße sowol in Form als Ornamentik vorgeschritten , wozu namentlich March
in Berlin mit seiner Anwendung des Ehausseeabraumes in der Topferkunst „den Anstoß
gegeben hat . Sehr gute Sachen liefert die Töpfcrkunst in der Verzierung der Ofen und i»
den Aufsätzen für dieselben.

Die Töpferei beschränkt sich nicht auf die Bearbeitung des gewöhnlichen Töpserthones
allein , sondern wir müssen im Allgemeinen alle diejenigen Arbeitszwcige dahin rechnen,
welche den Thon als Grundlage ihres Materials haben . Dahin gehören das Fayence
(s. d .), dessen Thon sich weiß und fest brennt , was man durch einen Zusatz von Gyps , Mergel
und Sand erlangt , und das eine Zinnglasur und oft auch Malerei erhält ; das Steingut
( s. d .) , aus fettem Thon mit etwas Feuerstein und Quarz gebrannt , durch und durch fest
und mit Kochsalz , ohne Blei glasirt ; das Wedgwood (s. d .) , eine nach seinem Erfinder
genannte sehr feste Mischung , welche auch leicht Färbung , z . B . rothbraun , hellblau und
schwarz , annimmt und oft zweifarbig , mit Hellen Ornamenten auf dunkclm Grunde oder
umgekehrt , vorkommt ; das Porzellan (s. d .) , eine Mischung von Thon , Caolin , Gyps ,
Kalk , Kreide u . s. w -, welche vollkommen weiß und so hart ausbrcnnt , daß sie Funken am
Stahle gibt , und wovon die ital . Majolika (s. d .) eine Spielart ist ; und der Pfeifen -
thon , der ganz weiß und porös aufbrennt . Seine Benutzung ist allein zu den thöiicrnen
Pfeifen . (S . Tabackspfeifen .)

Was die Technik der Töpferei betrifft , so ist diese an und für sich sehr einfach . Der
Töpfcrthon wird geschlagen , fein geschlämmt und mit Wasser so viel angcfeuchtet , daß er
bildsam (plastisch) wird und die ihm gegebene Form behält . Dann wird der Masse ent¬
weder ans der Drehscheibe , oder in Formen , oder durch Bossiren aus der Hand die crfodcr -
lichc Gestalt gegeben und sie dann der Luft , aber nicht dem Luftzuge , ausgesetzt , bis sie wind-
trocken ist. Nachdem die Gegenstände nun vollends ausgearbeitct (reparirt ) und vollkommen
trocken geworden sind, kommen sie in den Brennofen , wo sie dem zu ihrer vollkommenen Er¬
härtung crfoderlichcn Hitzegrad ausgesetzt (gar gebrannt ) und dann sehr langsam wieder
abgekühlt werden . Gegenstände , die die gewöhnliche Glasur (s. d.) erhalten sollen, werden,
sobald sic reparirt sind, entweder in die Glasurmasse getaucht , oder damit ausgegossen oder
bestrichen , und dann gebrannt . Feinere Gegenstände werden erst halbgebrannt (verglüht)
dann die Glasur aufgctragen und endlich in thöncrnen Kapseln (Müffeln ) in den Ofen gesetzt
und ausgebrannt . Malereien kommen entweder auf den rohen Thon , also unter die Glasur,
oder sie werden erst, in welchem Falle die Farben leichtflüssig sein müssen, auf die bereits ge¬
brannte Glasur getragen und die Gegenstände dann von neuem gebrannt . Sollen Kupfer¬
stiche oder Lithographien aus solche Gegenstände übertragen werden , so müssen sie auf feines
Papier mit der Schmelzfarbe gedruckt, auf die zu verzierenden Gegenstände übergedruckt und
dann unter der Glasur mit eingebrannt werden . Man kann auch gewöhnliche Lithographien
und Kupferstiche Überdrucken, sobald die Druckfarbe aus reinem Ruß besteht, da die Kohle
unter der Glasur nicht dem Luftzutritt ausgesetzt ist, also nicht verbrennen kann .

Topik nannten die gricch . und lat. Rhetoren und Grammatiker die systematische Dar¬
stellung gewisser allgemeiner Begriffe undSätze , die beim Ausarbeiten rednerischer Vorträge
als Richtschnur oder Leidfaden für die Auffindung und Wahl zweckmäßiger Beweisgründe
dienen sollten . Ein solcher Gemeinplatz oder allgemeiner Begriff hieß bei den Griechen
Topos , bei den Römern 4>ociis communis (s. d .), und die Kunst der Topik besteht nun
darin , bei jedem Gegenstände diejenigen allgemeinen Begriffe zu finden und zu entwickeln,
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wodurch er in seinem Wesen bestimmt wird . So würde es bei Erörterung der Frage : „ War
Napoleon ein Tyrann ? " auf Entwickelung des allgemeinen Begriffs Tyrann ankommen ,um ans dessen Eigenschaften die Frage zu entscheiden. Allein die Topik der Alten war ein
bloftr Schematismus , da man nicht etwa von den logischen Prädicamcnten oder Kategorien
(s. d .) , welche die Hauptbczichungen angeben , in denen der menschliche Geist die Dinge zubetrachten pflegt , ausging , sondern gewisse allgemeine Dispositionen feststellke , um zur Auf -
sindung des Stoffes zu gelangen . So lehrte sie, daß der Eingang einer Rede von der Wich¬
tigkeit des Gegenstandes , der Unbekanntheit desselben , der Vorliebe des Verfassers dafüru . s. w - handeln könne . Von den Griechen wurde diese Lehre in späterer Zeit mit besondererVorliebe bearbeitet (s. Rhetvren und Grammatiker und Rhetorik ), unter denNömeru
namentlich von Cicero in den , ,

'I' »z,icn" und andern rhetorischen Schriften , vorzüglich mit
Rücksicht auf die öffentliche Bercdtsamkeit . In der Folge dehnte man , besonders seit dem
I a . Jahrh ., die Topik auf eine Nachmessung der Gebiete der menschlichen Erkenntnis ) über¬
haupt aus , in der man gewisse Gegenstände der Erörterung zu suchen habe , verlor sich dabeiaber meist in leere Spielereien , wie dies von Raimund Lullus (s. d .), Giordano Bruno
(s. d .) u . A . geschah. (S . He uristik .) In neuerer Zeit hat man eine abgesonderte Be -
bandlung dieser Wissenschaft ganz aufgegebcn , weil sie bei der Anwendung aus spcciclleFälle unersprießlich bleiben muß und den wahren philosophische» Geist nicht zn ersetzen ver¬
mag. Vgl . Ka'

stncr , „ TopikoderErsindungswissenschaft " (Lpz. > 616 ) . Man nennt übrigens
jene Topik die rhetorische , zum Unterschied von der grammatischen Topik , welchevon der Stelle der einzelnen Worte und Sähe handelt . Im theologisch - dogmatischenSinne endlich versteht man unter Topik oder Topologie eine Theorie der Grundsätze ,welche der Thcolog bei der Wahl und Behandlung der biblischen Beweisstellen zu befolgenhat, ob z . B . eine Stelle vermöge der Richtigkeit des Textes und der Deutlichkeit die gehörige
Beweiskraft für eine gewisseLehre haben könne oder nicht . Dagegen nennt man in der Pre -
digtknnst eine topische Methode diejenige, zufolge deren nach kurzer Erklärung eines Textes
ein sogenannter Gemeinplatz abgchandelt wird .

Topische Mittel heißen in der Medicin solche, welche nur auf die leidende Stelle des
Körpers wirken sollen . Dahin gehören Bähungen und Aufschläge , Einreibungen , Ätzmittel ,Blasen ziehende Mittel u . s. w.

Topographie , d . h . Ortsbeschreibung , nennt man die Beschreibung einer Gegend ,einer Stadt und überhaupt eines OrteS . Wesentlich gehört dazu die Angabe der Gewässer ,Berge , Wälder , besonders der angcbautcn Plätze , der einzelnen Wohnungen , der Wege ,Brücke», Gassen und ihrer Verbindung untereinander . Sie ist daher eine weiter , bis herabins Spcciellste , geführte Geographie , nicht aber ein Thcil derselben . Unter topographi -
scher Zeichnung oder A ufnahmc ist daher eine solche zu verstehen, wo alle diese Gegen¬stände im Grundrisse bestimmt und genau angegeben sind . Dieselbe unterscheidet sich von den
generellen Nissen , wo diese Bezeichnungen seb ' en , und dann wiederum von den Nissen be¬
sonderer Zweige , z. B . Kamcralnsse , militairischc Nisse, Wasscrbaurisse u . s. w ., wo jedesmaldie betreffenden Gegenstände besonders hcrausgchobcn , bemerkt und ausführlich dargestclltsind. Musterhaft ist Lewis '

„ R » i >l><rrii >>IlicrlI cliotionnr ^ ns UnAbcnc!" (Lond . I 8 :! N) . —
Topographische Bureaux , d . h. Anstalten , welche Alles sammeln und aufbewahren ,was auf dicKcnntniß dcrObcrfläche des Bodens , ja oft selbst auf andcrcEigenthümlichkeitcnund Erzeugnisse der Länder Bezug hat , sind ursprünglich auf franz . Boden aus den Ilchwtsgönernux <!« In gnarra entstanden und werden in Deutschland auch Plankammern , Mili -
tairplankammcrn , Kamcralvcrmcssungsanstalten u . s. w . genannt . Sie haben vorzüglich seitNapoleon einen militairischen Charakter angenommen , weil die Berechnungen der Strategieauf ihren Nachweisungcn beruhen , weshalb auch in der Regel das topographische Bureau
eine Untcrabtheilung der Geschäfte des Gencralstabs bildet . Es zerfällt gewöhnlich , wenig¬stens in grvßern Armeen , z . B . in der preußischen , in das eigentliche topographische Bureau
und das trigonometrische Bureau , und bezweckt nicht allein das Studium der Karten , Planeund Risse, sondern auch die Fertigung derselben, daher denn nach den größer » und geringer »
Kräften eines Staats und nach Maßgabe seiner Bedürfnisse dasselbe thcils zum Unterricht ,»Üells zur Entwerfung neuer oder zur Berichtigung alter Aufnahmen dient und unter der



336 Loreno Loreutik

besondern Aufsicht eines Directors sieht , der für den Unterricht der Zöglinge sowie für die
Beschäftigung der Künstler zu sorgen Hut , welchen das Zeichnen , Copiren , Kupferstechen,
Lithographien u . s. w . übertragen wird . Eine Anzahl Ingenieurs , Offiziere des Gencralstabs
und andere Individuen finden hier Beschäftigung . Alle große Staaten besitzen jetzt topogra¬
phische Bureaux , doch haben die auf dem europ . Continente und namentlich die von Paris ,
Wien , München , Dresden , Stuttgart , Karlsruhe und Petersburg unstreitig die größten
Fortschritte zur Beförderung dieser für Kriegführung , Handel und Länderkunde so wichtigen
Wissenschaften gemacht .

Toreno (Don Jose Maria Queypo de Llano Nuiz de Saravia Condc de) , Grande
von Spanien , berühmt als Staatsmann , wurde 1786 zu Oviedo in Asturien aus einer alten
Familie geboren , und studirte besonders Naturwissenschaften und neuere Sprachen . Er nahm
am Aufstande der Spanier gegen die Franzosen im I . >808 lebhaften Antheil und machte
sich schon zu dieser Zeit als ein Mann von vielen Fähigkeiten sowol in der von ihm geführten
Unterhandlung des Bündnisses zwischen Spanien und England als auch als Abgeordneter
bei den Cortes in den I . l8I0und 1812 bekannt , in welcher letztem Stellung er besonders !
zurOrdnung des Finanzwesens und zurBeschränkung der geistlichen Orden mitwirkte . Nach >
Ferdinand 's Vll . Rückkehr nach Spanien im I . 181 -1 mußte er in Frankreich eine Zuflucht ^

suchen , aus der ihn erst die Revolution von 1820 wieder in seine Heimat rief , wo er bis
1820 eine ausgezeichnete Stelle in den Cortes cinnahm . Nach der Herstellung des absoluten
Königthums im letztem Jahre war er von neuem genöthigt , sich nach Paris in die Ver¬
bannung zu begeben , wo er mit vielem Glück das Börsenspiel trieb und die franz . staaks -
wiffenschaftlichen und politischen Ansichten sich ancignetc . Die theilweise Amnestie , welch«
1802 in Spanien erlassen wurde , eröffncte ihm die Rückkehr in sein Vaterland , wo er sich
als Anhänger der franz . Justemilicupolitik zeigte, bald wieder bedeutenden politischen Einfluß
gewann und 183 -1 als Finanzministcr ins Cabinet trat . Als solcher verwickelte er sich durch
seine Maßregeln in Betreff der Staatsschuld in einen heftigen parlamentarischen Kampf ,
der ihn in den entschiedensten Gegensatz zur progrcssistischen Partei brachte . Im 1 . 1835
erhielt er das Ministerium des Auswärtigen und trat als Präsident an die Spitze des )
Cabinets . Bei den Unruhen , die bald darauf ausbrachen , rieth er zu energischen Maßregeln
und unterdrückte auch glücklich einen in Madrid im Aug . 1835 ausgebrochenen Aufstand . !
Allein die reactionaire Politik , die er einzuschlagen anfing , bewirkte die Erneuerung der Em¬
pörungen in den Provinzen , welche in Verein mit den Jntriguen Mendizabal 's schon im
Sepk . 1835 den Sturz T .

' s herbeiführken . Die Revolution von Lagranja im Aug . 1836
schob zwar T . mit der Moderadospartei , zu deren Führern er gehörte , für einen Augenblick
in den Hintergrund ; allein schon im I . 1837 wußte er seine Transactiousideen wieder gel¬
tend zu machen . Um ihre Ausführung zu sichern , begab er, der offene Schützling und Be¬
günstiger der franz . Politik , sich nach Paris , von wo er erst nach dem Vertrage von Bergara
nach Frankreich zurückkehrte . Von neuem in die Procuradorcnkammer der im Febr . 1810
erüffneten Cortes gewählt , zeigte er sich wieder als entschiedenen Moderado , und war bei de » !
Unruhen im Febr . desselben Jahres zu Madrid der hauptsächlichste Gegenstand der Ver - !
folgung des Pöbels . Durch eine Übereilung gerieth er in den Cortes in Zwiespalt mit dem !
Cabinet , und als bald darauf die Moderadospartei völlig gestürzt wurde , begab er sich wieder l
nach Paris , wo er unablässig für den Sturz der Gegenpartei thätig war , bis ihn in Paris
am >6 . Sept . >813 der Tod ereilte . T . war ein Mann von glänzenden Gaben ; ein ge¬
wandter , dialektischer, geistreicher, witziger und beißender , wenn schon nicht überzeugender
und hinreißender Redner , fertiger Geschäftsmann , ausgezeichneter Schriftsteller , wie seine
„ Historm <IeI levsntsmiento , guerra revolucion de Lspsiia " ( 5 Bde . , Madr . 1835 — !
37 ; 3 Bde -, Par . 1838 ; deutsch, Lpz. 1836 — 38 ) beweist , hat er doch Das nicht gekostet ,
was man von ihm hätte erwarten können . Grund davon war es, daß es ihm an tiefer Über¬
zeugung , sittlicher Grundlage und kräftigem Willen gebrach , und daß der Egoismus , das
Haschen nach eitlem Ruhm und nach irdischen Gütern , wobei er nicht immer auf die ehrlichste
Weise zu Werke ging , vorwaltend bei ihm war .

Toreutik wird bald im weitern, bald im engern Sinne genommen . Ernesti in seiner
„ ^ rcliaeologia literarm " nimmt dieses Wort in so weiter Bedeutung , daß es beinahe dem
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Begriffe der Bildnerei gleichkommt , nur daß er als Nebenart derselben noch die Plastik im
eigentlichen Sinne anführt . Er rechnet zur Toreutik die Bildhauerkunst in Stein , die
Bildnerei in Edelstein , Metallen und Elfenbein und die in Holz . Winckelmann in seiner
„ Geschichte der Kunst " behauptet , daß Toreutik die erhabene Arbeit in Silber und Erz
genannt worden sei ; Eschenburg und Heyne verstehen darunter die Bildgießer « . Neuere
Forschungen haben erwiesen , daß das griech. Wort , wovon Toreutik abgeleitet ist, nur von
halb oder ganz erhabener Arbeit in Metall gebraucht wird , welche durch Formen und
Gießen, nicht durch Graben oder Eraviren gemacht wird . Von einigen Schriftstellern wird
es auch von erhabenen Figuren auf irdenen undgläsernmGefäßen und geschnittenen Steinen
gebraucht. Die spätem Griechen , wie Pausanias , brauchten es sogar von ganz runden Fi¬
guren ; Plinius aber hat unter Toreutik überhaupt Bildnerci in Bronze verstanden . Endlichhat man angenommen , daß es auch von dem Überarbeiten und Vollenden der gegossenenBilder mit dem Meißel gebraucht worden sei.

Torf nennt man die aus innig durcheinander verwebten und zusammengeprcßten,eigens modificirten Pflanzcntheilen bestehenden , erdig - compacten oder filzartigen Substan¬
zen , welche mit mehr oder weniger lebhafter Flamme brennen , darauf längere Zeit glühenund also auch verkohlt werden können . Der Torf bildet sich nur dadurch , daß die Säfte der
weichem Theile der Pflanzen in Humussäure umgewandelt , die Fasern derselben aber größ -
tentheils in Humuskohle verändert werden und mit Erden und Mctalloxyden zum Thcilverbunden, den Torf constituiren . Man unterscheidet I ) Morasttorf , der in großer Mengeunmittelbar unter der Dammerde oder dem Nasen , auch auf dem Grunde der Moräste gefun¬den wird ; 2) Landtorf oder Kiestors , unter Lagern von Sand , Thon und Kreide, welcher
eine weit ältere Bildung als der Morasttorfist ; 3 ) Mcertorf , der an den Küsten , zumal der
Nordsee , sich findet und ganz aus Tangen (s. d.) gebildet ist. Der Torf erfüllt oft weite
Strecken in den Ebenen und weiten Flächenbassins der Niederungen , auch auf den Plattfor¬
men der Gebirge . Man gewinnt ihn durch Stechen in länglichen Vierecken und läßt ihn dann
in freien Haufen oder unter Schuppen austrocknen , wobei er sehr stark, und zwar um so mehr
schwindet , je besser er ist. Auch die lockere schlammige Masse vom Grunde der Moräste wird
ausgefischt und in Formen gepreßt . Man unterscheidet daher Stich - und Streich - oder
Preßtorf . Der Torf ist ein nützliches Brennmaterial , und z . B , für Holland von dersel¬
ben Wichtigkeit als die Steinkohlen für England . Bei allen Feuerungen ist er statt des
Holzes zu gebrauchen .

Torfäus (Thormodr ), einer der gelehrtesten Isländer des 17 . Zahrh ., dessen Schrif¬
ten der ganzen nord . Geschichtsforschung einen neuen Aufschwung gaben , war zu Engö
auf Island 1630 geboren . Der König Friedrich III . übertrug ihm 1660 die Übersetzung der
wichtigsten historischen und politischen Denkmäler Islands , wovon er Mehres zu Stande
brachte , namentlich die Übertragung des größten Theils des Flatö -Buchs , und schickte ihn
>862 nach Island , um alle Handschriften zu sammeln . Sein Amt als königlicher Antiquar ,
seit 1667 , mußte er wegen eines unfreiwillig begangenen Mordes niederlegen . Erst 1682
wurde er als nvrwcg . Historiograph wieder angestcllt . Seitdem lebte er den Wissenschaften
auf der Insel Karmen in Christiansandsstift , und starb , in den letzten Jahren seines Lebens
von Geistesschwäche niedergebeugt , 1719 . Seine Werke waren hauptsächlich darauf berech¬
net, die durch die Anhäufung des sagenhaften Stoffs in große Verwirrung gerathene Chro¬
nologie der nord . Geschichte mittels Hülfe der isländ . Berichte zu entwirren und festzustellen,
und wie man auch über die konsequente , theilweise einseitige Durchführung dieses Grund¬
satzes urtheilen mag , er hat dennoch der kritischen Forschung einen unberechenbaren Dienst
geleistet. Die Schriften von ihm , die in dieser Beziehung am meisten Austnerksamkeit ver¬
dienen , sind seine „ 8eries llxnAstsriim et reZuin Öanise " ( 1702 , 3 .) ; „ Trifolium Iii-
rtoiicum" ( 1707 , 3 .) ; „ gistoriu rerum norvsA ." (Bd . I — >1, I71I,Fol . Z herausgege¬
ben von Reiher ) und endlich, aus den Handschriften der Arna -Magnäanischen Sammlung
herausgegeben von Suhm , „ k^otsv posteriores in seriem regum Vemise " ( 1777 ) . Um
seinen wissenschaftlichen Fleiß zu ermessen , muß man ferner seine nach den isländ . Sagen
kritisch zusammengestellten Arbeiten über Grönlands Entdeckung („ UistoriaVioluockme an -

Conv .-Lex . Neunte Ausl. XIV . ^
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Lguue " , 1705 , und,,6roenlan «liu untiguu " , 1706 ), über die Geschichte der Färöer ( 1695)
und der Orkaden ( >697 ) , sowie nicht minder seine Geschichte Hrolf Kraki 's ( >705 ) in Be¬
trachtung ziehen. Wenn auch unleugbar die spätere Herausgabe der betreffenden Sagen
selbst, sowie vor Allem das intensivere Geschicht- und geographische Studium im l 9 . Zahrh .

'

die Brauchbarkeit der letztgenannten Schriften vermindert hat , so bleiben sie dennoch ein I
schätzbares Denkmal der ersten und schwersten Arbeit , welchedie Bahnbrechung mit sich bringt.

Torgau , eine starke , mit vielen Außenwerken versehene Festung an der Elbe , über
welche eine halbsteinerne offene und eine halbhölzerne bedeckte Brücke führt , im Regierungs¬
bezirk Merseburg der preuß . Prov ^ iz Sachsen , hat ohne die Besatzung gegen 7 t-00 E ., eine '

Kirche für die Bürgerschaft , mit dem Grabe der Gemahlin Luther ' s , Katharina von Bora,
und Gemälden von Lukas Kranach , und eine Kirche für die Militairgemeinde , welche in dem !
innerhalb der Stadt gelegenen , zur Caserne eingerichteten Schlosse Hartenfels sich befindet,

"
,

ein Gymnasium , eine höhere und eine allgemeine Bürgerschule und eine Armenschule . Zn
altern Zeiten waren hier die Tuchmanufactur und Brauerei sehr beträchtlich , und berühmt
besonders das Torgau er Bier . Jetzt beschäftigen sich die Bewohner besonders mit Fär- ^
berei , Wollweberei , Schiffbau und Handel mit Getreide , Holz , Kalk u . s. w . Die niedrige !
Umgegend ist von Seen und Teichen durchschnitten . Im Dreißigjährigen Kriege hatte die !
Stadt ungemein zu leiden . In ihrer Näh e, bei den Dörfern Zinna , Süptiß und Elsnig , schlug .
Ziethen (s. d .) am 3 . Nov . 1760 die Östreicher in blutiger Schlacht . JmJ . >813 wurde !
die Stadt in eine Festung umgewandelt , und 1815 von Sachsen an Preußen abgetreten . '

Torgauer Artikel und Torgauer Buch , s. SymbolischeBücher .
Torgoten , ein kalmückischer Volksstamm , der früher, zurZeit Dschingis -Khan 's, mit

den Soongaren am Jlyflusse in Verbindung stand , sich indeß zeitig von ihnen trennte , nach
Rußland sich wendete und die wolgaischen Steppen am Jemba und Uralflusse in Besitz nahm .
Er leistete dem russ . Reiche schon 1616 den Eid der Treue und machte sich unter dem Na¬
men der wolgaischen oder torgotischen Horde den Russen durch seine Anhänglichkeit
und sein friedliches Wesen sehr beliebt . Im I . >662 war die Anzahl ihrer Kibitkcn oder
Familien bereits auf einige 50000 angewachsen . Als jedoch > 761 der Khan der Torgoten
Ubuscha mit den Russen in Zerwürfniß gerieth und Letztere seine Macht beschränken woll¬
ten , zog die ganze Horde , 300000 Köpfe stark , mit Zurücklassung von etwa 6000 kranken
und alterschwachen Individuen , auf Ubuscha's Vorschlag aus dem Bereiche Rußlands fort ,
überschritt wieder den Jlyfluß und huldigte >771 dem Hofe zu Peking , trotz allen Rekla¬
mationen von Seiten Rußlands , dem der Kaiser von China den Umstand entgegenhielt,
daß die Torgoten nicht auf seine Veranlassung , sondern aus eigenem Antriebe den Boden
Rußlands verlassen hätten . Eine Denksäule am Jlystrom verherrlichte nachmals die Wie¬
dervereinigung der Torgoten mit den Chinesen .

Tories und Whigs , s. Tory und Whig .
Tormaffow (Graf Alexander Petrowitsch ) , russ. General der Cavalerie , geb. >752,

stammte aus einer alten adeligen Familie her, und begann seine militairische Laufbahn in dem
Feldzuge von >772 . In dem türk . Kriege von 1787 — 92 zeichnete er sich bei derBelagcrung
von Otschakow , in der Schlacht bei Kutschani , bei der Erstürmung von Akjerman und ^
Bender , und bei der Niederlage der Türken unweit Babadagh und Matschin aus . Neue ,Lorbeern erwarb er sich im Kampfe gegen Polen , 1792 bei Lübar und >794 beiMatsche-
witschi und beim Sturm von Praga . Nachdem er >808 zum Oberbefehlshaber in Grüßen
ernannt war , erstürmte er Eriwan , schlug >809 die Perser bei Jelisawetpol , eroberte I8I «
Jmeretien und siegte über die türk . - pers . Armee bei Zalki . Im russ -franz . Kriege schlug er
als Befehlshaber der Observationsarmee im I . >812 den Feind am 27 . Juli bei Kobrin ,
am I > . Äug . bei Gorodetschna , und nahm darauf , zur Hauptarmec versetzt, regen Theilso-
wol an der Schlacht bei Krasnoi , als auch an der Verfolgung Napoleon 's . JmJ . >8U
zum Oberbefehlshaber von Moskau ernannt , sorgte er eifrigst für den Wiederaufbau der
eingeäscherten Zarenstadt . Er starb am 25 . Nov . > 819 und wurde zu Moskau im Don - ,
schen Kloster begraben .

Tornados heißen die furchtbarenOrkane, von welchen namentlich die westind. Inseln
sehr häufig heimgesucht werden .
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Tornkä , eine Stadt in dem zu Rußlandgehörigen Großfürstenthum Finnland , liegt am

nördlichsten Winkel des Bottnischen Meerbusens und am Ausflusse der in derschwed . ProvinzRorrbotten entspringenden Torneaelf auf einer Insel dieses hier sehr breiten Flusses , und
zählt gegen 80 » E . Sie ist die nördlichste Stadt der Ostseelä

'nder und die Hauptniederlage fürdie rauhen , nördlicher » , menschenarmen Gegenden , daher hier mit Holz , Theer , Fischen,Rennthieren , Pelzwaaren , Taback, geistigen Getränken u . s. w . noch immer ein sehr bedeuten¬
der Umsatz gemacht wird . Das Klima ist imVerhältniß der hohen Lage minder rauh , als manerwarten sollte. Im Juni geht die Sonne während der längsten Tage fast nicht unter , sowie
während der kürzesten Tage im Winter fast eine ununterbrochene Nacht herrscht . Die Stadt
wurde 1620 auf Befehl der Regierung angelegt . Ihre Lage schützte sie indeß nicht vor den
Stürmen des Kriegs ; sie wurde 17 >5 und am 23 . März 1809 von den Russen erobertund im Frieden zuFriedrichsham mit dem ganzen östlichen Finnland an Rußland abgetreten .

Torquemada (Thom . de), s. Inquisition .
Torre (Marquis della) , s. Crescenzi (Giov. Battista).
Torreniius (Lävinus ) , eigentlich vanderBeken , ein um die röm. Literatur sehrverdienter Gelehrter des 16 . Jahrh . , geb. 1325 zu Gent , wurde , nachdem er zu Löwen ,Bologna und Rom den Wissenschaften sich gewidmet hatte , Domherr zu Lüttich , dann Bi¬

schofvon Antwerpen , und starb 1595 zu Brüssel . Seine Ausgaben des Suetonius (Antw .1591, 3 .) und Horatius (Antw . 1608 , 4 .) , dem er auch in seinen eigenen Gedichten glück¬
lich nachahmte , haben noch jetzt, besonders hinsichtlich der sachlichen Erklärung , einen Werth .Torres Vedras , eine Stadt in der portug . ProvinzEstremadura, sonst eine Festung ,liegt sechs Meilen von Lissabon an der Hauptstraße , die dahin von Coimbra herabführt , und
hat 7000 E - Von hier aus erstreckt sich bis an den Tejo eine Linie von theils künstlich an¬
gelegten, theils natürlichen festen Punkten , durch welche Wellington (s. d .) im 1 . 1810
das mit Übermacht gegen ihn vorrückende franz . Heer unter Massen « aufhielt und es am
Ende zum Rückzug nöthigte . (S . Spanien .)

Torricelli (Evangelist«) , Philosophund Mathematiker , der Erfinder des Barome¬
ters , geb . 1608 zu Faenza , kam in seinem 18. Jahre nach Nom , wo er unter der LeitungBenedetto Castelli's eifrig Mathematik studirte . Fleißiges Lesen der Schriften Galilei 's über
die Bewegung veranlaßte ihn zur Abfassung des „

'Irattato <Iel moto " ( 1632 ), worin er
seine Ansichten von diesem Gegenstände entwickelte . Er theilte diese Abhandlung dem Galilei
mit, der ihn sofort zu sich einlud . Galilei starb indeß wenige Monate nachher . T . stand jetztim Begriff , nach Rom zurückzugehen , als der Großherzog Ferdinand II . ihn zum Professor
der Mathematik und Philosophie nach Florenz berief , wo er seine mathematischen und phy¬
sikalischen Studien mit dem größten Eifer fortsctzte. Er starb 1637 . Seine „ Opsra geome -
trica " (Flor . > 633 , 3 .) geben auch Aufschluß über seine eigenen Entdeckungen und Erfindun¬
gen, unter denen die Erfindung des Barometers (s. d .) , welche er im J . 1633 machte,obenan steht. Die Mikroskope , welche er fertigte , waren von außerordentlicher Vollkommen¬
heit, und auch in Verfertigung der Linsengläser für dieTeleskope besaß er eine seltene Geschick¬
lichkeit . Vgl . Tomaso Bonaventuri , „ I .eriviii uccackemicbe " nebst dem Leben T .

' s (Flor .
1715 , 3 .) . — Über die Torricelli ' sche Leere , s. Leere .

Torrijos (Jose Maria) wurde zu Madrid am 2 . März 1791 geboren. Noch nicht20 Jahre alt erhielt er während des franz . Kriegs als Oberstlieutenant den Oberbefehl der
Vorhut des catalon . Heers und 1812 ein Regiment . In der Schlacht von Vitoria , sowie bei
den später « Gefechten in den Pyrenäen zeichnete er sich rühmlich aus und erhielt deshalb bald
nach jener Schlacht den Rang eines Brlgadegenerals . Zum zweiten Befehlshaber des Heers
gegen Colombia unter Morillo ernannt , ^nahm er , seinen freisinnigen Grundsätzen getreu ,
sehr bald seine Entlassung . Hierauf verwickelte er sich in Plane zur Befreiung seines Vater¬
lands, die aber , >817 verrathen , ihn einige Jahre ins Gefängniß der Inquisition brach¬
ten . Im I . 1820 daraus befreit , erhielt er den Oberbefehl über die Streitkräfte in Biscaya .
Im Anfänge des I . 1823 wurde er zum Kriegsminister ernannt . Tapfer vertheidigtc er
Cartagena und Alicante gegen die Franzosen ; doch nach dem Falle von Cadiz mußte auch
er capituliren . Als die Capitulativn vom Könige nicht gehalten wurde , ging er nach Frank-
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reich und spater nach England . Hier lebte er, bis die sranz . Julircvolution seinen und seiner
Freunde Muth aufs neue erhob . Mit ihnen eilte er nach Gibraltar , um von hier aus in

Spanien zu landen , doch mehre Versuche im 1 . 183 l mislangen . Durch falsche Nachrichten
des Gouverneurs Moreno von Malaga verlockt, landete er am I . Dec . 183 l bei Blaquc in
der Nähe von Malaga mit etwa 80 Begleitern , sah sich aber bald von Truppen umstellt.
Da er keinen Ausweg zum Entkommen sah , ließ er sich auf Morcno ' s Zureden mit seinen
Freunden gefangen nach Madrid abführen , wo er auf einen Specialbefchl Ferdinand ' s VIl .
nebst 2 -1 Ändern am > l . Dec . erschossen wurde . (S . Spanien .)

Törring und Tengling , ein altes in Baiern begütertes Geschlecht, das bereits im
> 3 . Iahrh . verkommt , verschnitt, abgesehen von wiederholten frühem Theilungen , 1557 zu
einer Hanpterbtheilung , indem Kasp . von T . noch bei seinem Leben alle seine Güter an seine
drei Söhne , E eorg , der Scefeld , Adam , der Stein und Peckcnstcin , und HansVeit ,
der Tißling nnd Jcttenbach erhielt , verthciltc , während die Stammgüter Törring und Teng-
ling gemeinschaftlich verblieben . Die Linie zu Stein erlosch 17 -1-1 mit dem Grafen Jo h . Franz
A dam , und cS bestehen demnach gegenwärtig nur zwei Linien , nämlich Seefeld und Jet -
tenbach und Gutenzell . Das Haus erhielt 1566 die Ncichsfrciherrn - und 1630
durch Kaiser Ferdinand II . die Neichsgrafcnwürde . Durch Erwerb der Herrschaft GronS-
feld bekam die Linie Jcttenbach Sitz und Stimme im westfäl . Reichsgrafencollegium , und im
Neichsdeputationshauptschluß wurde dieselbe durch die ehemalige Neichsabtei Gutcnzcll
( IV4 LIM . mit 2000 E .) entschädigt . Beide Linien bekennen sich zur katholischen Kirche,
und residircn in München . Die Häupter beider wurden 18I8erblichc bair . Neichsräthc ; auch
ist die Linie Jettcnbach wegen der Standesherrschaft Eutenzell Mitglied der ersten Kammer
in Würtcmberg . An der Spitze der Linie Seefeld steht der Graf Konra d , geb. 1796 , an
der von Gutcnzcll GrafMaximilian , geb. 1786 . — Jos . Aug -, Grasvon T . , geb.
am I . Dec . 1763 , gest. als bair . Neichsrath , Staatsminister und Präsident des Staatsraths
am 9. Apr . 1826 , ist der Verfasser des Trauerspiels „ Agnes Bernauerin " und des histori¬
schen Schauspiels „ KaSpar der Thoringer " .

Torrington (Viscount) , s. By ng (George) .
Torshok , im russ. Gouvernement Twer und nach der Hauptstadt die größte Stadt

derProvim , gehört zu den ältesten Städten Rußlands und war ehedem eine nicht unwichtige
Festung . Sic liegt zu beiden Seiten der Twerza , an der Landstraße , zwischen Petersburg
und Moskau , zählt gegen 13460 E . und ist wegen des bedeutenden Verkehrs wichtig , der
von hier aus mit den Hauptstädten Rußlands , besonders mit Petersburg , und zum Theil sogar
mildem Auslande unterhalten wird . Vornehmlich tragen zu diesem Handel bei die schon seit
Jahrhunderten in T . bestehenden zahlreichen Leder - und Corduansabriken , sowie die sauber
und geschmackvollausgeführten Eorduan - und Saffianstickereien in Gold und Silber , welche
unter dem Namen türkische Stickereien weit und breit bekannt sind . Der bciweitcm größte
Theil der Einwohnerschaft T .s gehört dem Kaufmanns - und Handwerksstande an . In der
Stadt befindet sich auch ein gricch . - russ . Seminar , ein sestungsartig gebautes Mönchskloster
zun : heil . Jcphrem , ein Nonnenkloster und 25 Kirchen . Oberhalb T . s hat die Twerza
einen nicht unbedeutenden Wasserfall , welcher der Schiffahrt früher gefährlich war ; doch ist
dieser Übclstand durch einen mit zwei Schleusenwcrkcn versehenen Kanal beseitigt .

Torso ( ital .) , eigentlich der Rumpf eines Baumes u . s. w . , wird vorzugsweise der
Rumps einer Bildsäule genannt , welcher Kopf , Arme und Füße fehlen . Den größten Ruhm
erlangte der Torso des Hercul es , eines durch Schönheit ausgezeichneten Meisterwerkes
des Alterthums , den schon der Papst Julius II . zu Anfang des l 6 . Iahrh . vom Camp » dcl
Fiore , wo man ihn fand , in das Belvedere des LZaticans zu Rom bringen und später Cle¬
mens XI . in einer Nische im Portico auf einem Piedcstal aufstellen und mit einem Ge¬
länder umgeben ließ. Dieser Hercules war zu Folge der daran befindlichen Inschrift ein
Werk des Künstlers Apollonius , der wahrscheinlich nach den Zeiten Alexanders des Große»
lebte . Sehr verschieden hat man die Frage beantwortet , nach welcher Idee und in welcher
Handlung der Künstler ihn dargestellt habe , indem Einige darin den Hercules , wie er den
Niesen Antäus in die Höhe hebe und zerdrücke , Andere , wie er die Jole oder Hebe umarnw,
Andere sogar den Rumpf eines Soldaten zu erkennen glaubten , der den verwundeten
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Alexander wegtrage . Die meiste Wahrscheinlichkeit hat Winckelmann 's Ansicht , der auch
Mengs und Namdohr beitreten , für sich , daß es das Ideal von einem vergötterten ruhenden

, Hercules sei, welchen sich der Künstler mit Hinweglassung aller menschlichen Ermüdung von
Arbeiten in göttlicher ewiger Jugend und folglich in einer mit großer Geschmeidigkeit vcr-

> bundenen Stärke dachte . Nach Otfr . Müller aber in dem „ Handbuch der Archäologie "
war es der unter den Satyrn auf dem rechten Arme ruhende Hercules , in welchem er ohne
Zweifel den Skyphos oder gewaltigen Becher mit kleinen Henkeln hielt , während er den
linken Arm über das Haupt geschlagen hatte , daher sich ein seliges Behagen über die , im
Torso besonders hervortretcndcn , Muskeln des erhabenen Körpers ergossen hat , ohne die
höchste Krastfüllc zu verwischen.

Torstenson (Lcnnart), Graf zuOrtala , nächst Ban er (s. d .) der größte schweb .
Feldherr im Dreißigjährigen Kriege , war zu Forstcna am > 7 . Aug . >603 geboren und
von l6I8 an Page dcS Königs . Als Capitain der Leibcompagnie kam er 1630 mit dem
Könige nach Deutschland ; er machte unter ihm und nachher unter Bauer alle Feldzüge mit ,
stieg immer höher und befehligte von Zeit zu Zeit auch abgesonderte Corps . Bei dem Sturm

! auf Wallenstein 's Lager bei Nürnberg am 23 . Aug . 1632 wurde er gefangen und von
Maximilian von Baiern sechs Monate lang in einen feuchten Kerker zu Ingolstadt einge¬
sperrt, wo seine Gesundheit sehr litt . Wallensteiu bewirkte endlich seine Auswechselung .
Im I . >639 ging er nach Schweden zurück und wurde zum Ncichsrath ernannt ; nach

> Baner 's Tode erhielt er 1631 von der schweb. Negierung den Oberbefehl über das Heer in
Dcmschland . Er fand hier die schweb . Angelegenheiten in einer schlimmen Lage ; fast alle
Bundesgenossen waren zurückgetreten . Aber er brachte neue Truppen und Geld mit und
sah sich bald ini Stande , den Krieg in die Erblande des Kaisers zu versehen . Er lieferte den
Kaiserlichen bei Schweidnitz am 21 . Mai 1632 ein glückliches Treffen , nach welchem der
Herzog Franz Albrecht von Sachscn -Laucnburg an seinen Wunden im schweb. Lager am
I «>. Juni starb ; doch mußte er vor der Übermacht des Feindes sich nach Sachsen zurückziehcn.
Hier belagerte er Leipzig ; am 23 . Oct . (2 . Nov . neuen Stile ) 1632 wurde er bei Breiten -

j feld von den Kaiserlichen unter dem Erzherzog Leopold Wilhelm angegriffen , schlug sie
indeß mit einem Verluste von 9060 M . , brachte dadurch fast ganz Sachsen wieder in seine
Gewalt und drang nun aufs neue nach Schlesien und Mähren vor . Die dän . Negierung
fing damals an , sich feindlich gegen Schweden zu zeigen, und suchte namentlich durch Unter¬
handlungen zu bewirken , daß Schweden keine Besitzungen in Deutschland behalten möchte.
Strenge Untersuchungen der schwedischen den Sund passircnden Schiffe , welche die dän .
Regierung befohlen hatte , gaben die Veranlassung zum völligen Bruche zwischen beiden
Staaten . T . ging unerwartet und schnell, im Dec . >633 , aus Schlesien nach Holstein und
bemächtigte sich , da man in Dänemark auf einen solchen Angriff nicht vorbereitet war , mit
Ausnahme der Festungen Glückstadt und Krempe des ganzen festen Landes . Doch wurde
die Absicht , etwas gegen die dän . Inseln selbst zu unternehmen , durch einen allzu gelinden
Winter vereitelt . Der kaiserliche General Gallas rückte den Schweden nach und glaubte sie
in Jütland und Schleswig aushungcrn zu können ; T . aber zog sich unerwartet bei ihn «
vorbei nach Deutschland , wohin ihm zwar Gallas folgte , aber von T . wiederholt so um -

, stellt wurde , daß er Menschen und Pferde durch Hunger verlor und zuletzt mit nur wenigen
Truppen in Böhmen wieder anlangte . T . ' s kühner Zug hatte viel zu dem nachher (am
23 . Aug . 1635 ) zu Drömsebrö mit Dänemark geschlossenen, für Schweden sehr vorthcil -
hastcn Frieden beigetragen . Bald nach Gallas ' Niederlage drang T . in Böhmen ein , in
der Absicht , sich mit dem Fürsten Nakoczy von Siebenbürgen zu vereinigen , der kurz vorher
mit dem Kaiser in Krieg gerathen war . Ein kaiserliches Heer unter Hatzfeld und Götze kam
ihm entgegen , aber T . schlug cs am 23 . Febr . 1635 bei Jankow (Jankowiz ) . Er kam hier¬
bei so nahe an Wien , daß er die Schanze an der Donaubrücke eroberte . Die Schweden

^ vereinigten sich nun in Ostreich ungehindert mit Nakoczy ; aber dieser machte bald darauf
Frieden mit dem Kaiser . Vom Podagra heftig geplagt , war T . öfters genöthigl , sich wäh¬
rend des Treffens in einer Sänfte tragen zu lassen. Dieselbe Kränklichkeit nöthigte ihn auch,
1638 den Oberbefehl abzugeben und nach Schweden zurückzukehren , wo ihn die Königin
Christine in den Erafcnstand erhob und ihn zum Statthalter verschiedener Provinzen er»
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nannte . Er starb zu Stockholm am 7 . Apr . l 65t und hinterließ nicht nur den Ruhm eines
großen und glücklichen Feldherrn , sondern auch eines Kenners und Beförderers der Wissen¬
schaften und Künste . ,Tortöna , eine verarmte , öde Stadt in der sardin. Provinz Alessandria , am Scrivia, ^in ungesunder Gegend , ist der Sitz eines Bischofs und mit alten Mauern und Thücmen um - >
geben und hat sieben Kirchen , dreizehn zum Theil eingegangene Klöster , ein bischöfliches
Seminar und gegen 9000 E . , die sich mit Fertigung von Seidenwaaren , Hüten und Leder
beschäftigen . Merkwürdig sind , außer der sehenswerthen Kathedrale , die Trümmer der
Burg , welche Friedrich Barbarossa bewohnte . T ., in der frühesten Zeit Antilia oder Dertone
genannt , spielte bei Gelegenheit der Römerzüge eine bedeutende Rolle und zeichnete sich
nächst Mailand durch starrsinnige Widersetzlichkeit gegen die deutschen Kaiser aus . Friedrich I
Barbarossa eroberte die Stadt nach SStägiger Belagerung und zerstörte sie gänzlich ; doch
bauten die Mailänder sie wieder auf . Zm span . Erbfolgckriege und im ital . Kriege von
1733 — 35 wurde sie mehrmals erobert und wieder verloren , l796 von der Republik Frank¬
reich genommen , 1799 von den Östreichern wieder erobert , nach der Schlacht bei Marengo
aber den Franzosen zurückgegeben , die sie 1814 wieder an Sardinien überlassen mußten .

Tortösa , eine alte befestigte Stadt in der span. Provinz Tarragona im ehemaligen !
Catalonien , am Ebro , einige Meilen von dessen Einmündung ins Mittelländische Meer ,
mit einem Castel , Zuda genannt , auf einem freistehenden Felsen , und einem Hafen , ist Sitz
eines Bischofs und hat 16000 E ., dir sich von Fischerei, Süßholzbau , Handel und Fertigung ^
von Seife , Papier und Porzellan nähren . In der Nähe der Stadt finden sich altcrthümliche
Überreste der ehemaligen röm . Municipalstadt Dortosa und ergiebige Marmor - und Ala¬
basterbrüche . Im span . Erbfolgekriege wurde sie mehrmals erobert , und im span . -franz .
Kriege 1810 vom franz . Marschall Suchet eingcschlossen und erst nach tapferer Gegenwehr
durch den General Antocha übergeben und später , am 18 . Apr . 1814 , mittels Convention
zwischen Soult und Wellington geräumt .

Tortur ( vom lat. torquere , d. h. quälen ) oder Folter nennt man das ab¬
scheuliche Mittel , durch Erregung heftiger körperlicher Schmerzen ein Geständniß zu er- ^
zwingen . Die Barbarei wendete von jeher dieses Mittel an , um den Verdächtigen auf dem
kürzesten Wege in einen Schuldigen zu verwandeln , und aus Lust am Strafen . Im Mittel -
alter trug der Glaube an die stets eingreifende Hand Gottes zum Schuh der Unschuld und '
Entdeckung der Schuld , welcher auch den Ordalien (s. d .) ihr Dasein gab , nicht wenig
zur weitern Verbreitung der Folter bei ; man hoffte , daß Gott den Unschuldigen stärken
werde, Schmerzen auszuhalten , welchen der Schuldbewußte unterliegen müsse. Die Kirche,
welche das Untersuchungsverfahren in eine neue systematische Form brachte , ging hier mit
ihrem Beispiele voran , und als die alten abergläubischen Mittel nicht mehr ausreichten , die
Verbrecher zu fassen , als Feuer - und Wasserprobe ihre Kraft verloren hatten , da wurde die
Tortur allgemein in Europa . Selbst England kann sich nicht rühmen , die Folter (Rock)
nicht gekannt zu haben ; denn es hatte nicht allein , wenn der Angeschuldigte nicht antworten
wollte , bis 1772 seine fürchterliche peine oder richtiger prmone körte et ckurs , eine gräß¬
liche Vereinigung von Erdrücken , Hunger und Durst , sondern auch die eigentliche Tortur
war seit der Zeit Heinrich 's VIII . nicht mehr fremd . Erst später wurde sie als dem gemeinen >
Rechte Englands entgegen erkannt , und in Schottland unter der Königin Anna förmlich
abgeschafft . Frankreich hatte seine question pr ^paraioire , um den Verbrecher zum Geständ¬
niß zu bringen , welche während der Untersuchung angewendet wurde und den Angeschul¬
digten auch , wenn er sie aushielt , nicht gegen Verurtheilung schützte , und die question x>rs -
»lakle , welche der zum Tode Verurtheilte vor der Hinrichtung ausstehen mußte , um ihn zu
Entdeckung von Mitschuldigen oder andern unbekannten Umständen zu zwingen - Lud-
Wig XVI . schaffte durch das Edikt vom 24 . Aug . 1780 die qnestion pröparatoire , nicht
aber die question pröalsble ab , die erst in der Revolution aufgehoben wurde . In Deutsch¬
land wußte sich die Ungeschicklichkeit der Blutrichtcr (der rechtsunkundigen Vögte , Haupt¬leute und Bürgermeister ) trotz der öffentlichen Rechtspflege nicht besser und kürzer aus der
Sache zu ziehen , als baß man jede Üntersuchung mit der Tortur anfing und mit der Hin¬
richtung endigte , und eS war ein unsterbliches Verdienst der „ Carolina " von 1 532 , daß sie
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di « beiden großen criminalistischen Wahrheiten gesetzlich anerkannte : I ) ohne Geständniß
oder directen und vollen Beweis soll Niemand gestraft , und 2) ohne dringende und hin¬
reichende Verdachtsgründe (Jndicien ) soll Keiner gefoltert werden . Ob aber die Verdachts¬
gründe rechtlich hinreichend seien, darüber sollen rechtsverständige Männer befragt werden .
Auch die so beschränkte Tortur kann allerdings vor dem Richterstuhle der Vernunft nicht be¬
stehen ; wenn man aber in jenen Zeiten nur die Wahl hatte , entweder der fürchterlichen
Roheit freien Lauf zu lassen , oder Verurtheilungen auf blosen Verdacht gutzuheißen , so
wird jene Gesetzgebung als ein großer Fortschritt zum Bessern anerkannt werden müssen .
So erhielt sich denn die Tortur auch in den deutschen Gerichten bis zu Ende des 18 . Jahrh .
und zum Theil noch länger , weil man in manchen Ländern glaubte , sie könne , obgleich sie
nicht mehr angewendet werden solle , doch noch als ein gesetzliches Schreckbild von Nutzen
sein . Die Tortur hatte mehre Grade der Martern . Der erste Grad bestand in Deutschland
in Peitschenhieben bei ausgespanntem Körper (kam belgische Tortur ) und im Zusam¬
menquetschen der Daumen in eingekerbten oder mit stumpfen Spitzen versehenen Schraub¬
stöcken ; der zweite in heftigem Zusammenschnüren der Arme mit härenen Schnüren , im
Zusammenschrauben der Beine mit ähnlichen , nur größern Instrumenten als bei den Dau¬
men (spanische Stiefeln ) ; ein kreuzweises Zusammenpressen der Daumen und großen
Zehen geschah durch das sogenannte mecklenburgische Instrument ; der dritte Grad be¬
stand im Ausrecken des Körpers mit rückwärts aufgereckten Armen auf einer Bank oder Leiter,
oder durch die eigene Schwere des Körpers , wobei Gewichte an die Füße gehängt wurden .
Recht anschaulich werden diese Grade der Folter , welche noch durch Brennen in der Seite ,
auf den Armen , an den Nägeln erhöht wurde , in der Criminalordnung der Kaiserin Maria
Theresia von >769 , wo sie in 45 großen Kupfertafeln dargestellt sind . Außerdem gab es
noch eine Menge anderer Pcinigungsmittel , z . B . die pommersche Mütze , ein höchst ge¬
fährliches Zusammenpressen des Kopfes ; dergespickteHase , eine Rolle mit stumpfen
Spitzen , über welche der auf der Leiter ausgespannte Körper auf - und abgezogen wurde
u . s. w . Frankreich hatte zwei Grade , die yuestivn oräinaire und extraorriinsire , und
fast jedes Parlament seine besondern Marterarten . Zm pariser Sprengel bestand die Tortur
im Einsüllen einer großen Menge Wassers , während der Körper an Händen und Füßen
schwebend ausgespannt war . Die blose Bedrohung mit der Tortur hießTerrition ; sie
durfte nur in Gemäßheit eines förmlichen Erkenntnisses geschehen und war Verbalter -
rition , wenn sie mit blosen Worten geschah , indem sie dem Verdächtigen angekündigt , er
in die Marterkammer geführt und zum Schein dem Scharfrichter übergeben wurde , der ihm
die Instrumente vorzeigte und die Schmerzen , welche er ihm sogleich machen werde , auf
das fürchterlichste beschrieb, ihn aber nicht angreifen durste ; beiderRealterritionhin -
gegen wurde der Verdächtige entkleidet, ihm auch die Werkzeuge wirklich angelegt , doch kein
Schmerz damit zugesügt . Gewöhnlich wurde die Folter des Morgens sehr stütz in einem ent¬
legenen Gemache vorgenommen und eine Stunde lang fortgesetzt. Bekannte der Jnquisit , so
wurde innegehalten , leugnete er wieder , von neuem damit fortgefahren . Das abgelegte
Geständniß mußte am andern oder dritten Tage ungezwungen wiederholt werden . Christian
Thomastus , Hommel , Beccaria und Voltaire waren die Wortführer der bessern Einsichten ,
welche die Abschaffung der Tortur herbeiführten .

Tory und Whig sind die Namen für die beiden politischen Parteien, in welche
die brit . Aristokratie zerfällt . Beide Richtungen stritten seit der Ausbildung des consti-
tutionellen Systems in England miteinander um die Leitung der öffentlichen Geschäfte
und eroberten abwechselnd das Staatsruder . Wiewol jede dieser Parteien zu Zeiten
sehr verschiedene Zwecke verfolgte , kann man doch die Tories im Allgemeinen als die
Vertreter des Aristokratismus und des Alten , die Whigs als die Verfechter der Aufklärung
und des Volksinteresses bezeichnen. Freilich standen auch die Whigs als Adelspartei stets
nur in soweit auf Seiten des Volks , als das Adelsvorrecht selbst nicht bedroht war . Bereits
mit den politischen Kämpfen , die sich nach der Thronbesteigung der Stuarts erhoben, trat un¬
ter dem engl. Adel eine Hof - und eine sogenannte Landpartei hervor . Unter Karl l . naNnte
man die Freunde des Hofes (Maliers , die Anhänger des Nationalinteresses Ronnckkeu, !; ,
d. i . Rundköpfe , von dem rundgeschnittenen Haar , das die Leute aus dem Volke trugen . In
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den ersten Zeiten Karl 's II . legten sich die rcactionairen Helfer des Hofes den Namen
Lprrers (Verabscheuende) bei , während die Vertreter der öffentlichen Meinung kctätionerz
(Bittstcllende ) hießen. An den Orten , wo die Hofpartei das Übergewicht hatte , entwarf
man nämlich Adressen an den König , welche den tiefsten Abscheu vor einer vermeintlichen
Schmälerung der königlichen Prärogative ausdrückten . Die Landpartei dagegen drang in
zahllosen Petitionen auf Abhülfe der Beschwerden und auf eine den Gesetzen angemessene
Negierung . Als gegen das I . >680 die katholischen Umtriebe den Parteihaß und die Erbit¬
terung steigerten , gaben sich die beiden Factionen die Schimpfnamen Whig und Tory , die
sie auch fortan behielten . Die Volkspartei behauptete , die Anhänger des Hofes hätten -Ähn¬
lichkeit mit den katholischen Näuberhaufcn , die zur Zeit Karl 's I . unter dem Vorwände roya-
listischer Gesinnung Irland verwüsteten und den Namen (angeblich von '1 » r a rv,
d. i . komm o König ) empfingen . Die Hofpartei verglich ihre Gegner mit den frommen Bau¬
ern in Schottland , die damals den Spottnamen VViiigs führten . Nach Einigen soll dieser
Name von völlig, d. i . dünnes Bier oder Molken , Herkommen, welche Getränke die enthalt¬
samen Bauern liebten . Andere leiten den Ursprung von wki ^ sm ab , einem Instrumente ,
dessen sich die Bauern zur Antreibung des Viehes bedienten . Gewiß ist, daß die schot . Bau¬
ern im Kriege gegen Karl I . dieses Instrument als Waffe führten und davon VVKigamores
genannt wurden . Vgl . Rapin , „ Dissertation sur les kVbigs et les Dorvs " (Haag > 717 ) .
Die Negierung Jakob 's II . begünstigte nur um so mehr die feindselige Stellung der beiden
Parteien und gab denselben Gelegenheit , ihre Kräfte zu messen. Die Tories , zum großen
Theil heimliche Katholiken , unterstützten die katholischen und despotischen Tendenzen des Ho¬
fes ; die Whigs hingegen traten an die Spitze des Volks und vertheidigten den Protestantis¬
mus und die öffentlichen Freiheiten . Endlich riefen Letztere den protestantischen Wilhelm III .
von Oranien herbei und setzten die unblutige Revolution von 1688 durch , mit welcher die
katholischen Stuarts den Thron für immer verloren . Nach dem Siege brachten die Whigsdie sogenannte Erklärung der Rechte (s. Wilhelm III .) und 1701 die protestantische Suc -
cessionsacte zu Stande und befestigten ihr Übergewicht im Parlamente , weniger jedoch im
Nathe des Königs . Auch unter derNegierung derKönigin Anna waren die Whigs die Herr¬
schenden und betriebe » besonders im span . Erbfolgekriege den Kampf gegen Ludwig XIV.Der Sturz der Familie Marlborough und die heimliche Neigung der Königin für ihren
Stiefbruder , den Prätendenten Jakob III . Stuart , brachten indessen in den letzten Negie-
rungsjahrcn Anna 's das Staatsrudcr in die Hände der Tories , die nun den utrech ter Frieden
schleunigst und gegen den Nationalvortheil schlossen . Als >714 das Haus Hannover den
brit . Thron bestieg, erlangten die Whigs , als die Urheber der protestantischen Successionsacte,sogleich wieder das politische Übergewicht und crvffneten gegen ihre Nebenbuhler wegen deS
Friedensschlusses harte Verfolgungen . Während derNegierung der beiden ersten George be¬
hielten eigentlich die Whigs die Obergewalt im Cabinet wie im Parlament ; allein die Ten¬
denzen der Parteien und folglich auch ihre Stellung zum Hofe erlitten allmälig wesentliche
Veränderungen . Die Tories vergaßen ihre Neigung für den Katholicismus und die Stuarts
und verwandelten sich in die Vertheidiger des zur Zeit Bestehenden . Aus Feinden der Hoch¬
kirche und der neuen Dynastie wurden sie hiermit deren eifrigste Wortführer . Aber auch die
Whigs faßten nunmehr das Princip ihrer Partei tiefer , wirkten in kirchlicher Hinsicht für
Aufklärung und Duldung der Dissenters , vertraten im Parlament die öffentliche Meinung
gegen den unbeugsamen Aristokratismus und trennten sich so allmälig von der Hofpolitik.
Georg III ., ein starrer Vertreter der herrschenden Kirche und des politischen Stillstandes ,konnte deshalb ohne Gefahr für seine Dynastie die Torypartei begünstigen . Unter seiner lan¬
gen Negierung fick die Staatsgewalt auf lange Zeit in die Hände der Tories . Dagegenbildete sich im Untcrhause jene glänzende und berühmte Whigopposition , die zwar vermögedes alten Vertrctungssystems nie die Majorität erlangte , aber doch die Volksmeinung aus¬
sprach und - der Hofpolitik , namentlich im Kriege gegen die Cvlonien , viel zu schassen machte.
Nach dem Ausbruch der franz . Revolution erklärte sich der größere Theil der Whigs , von
dem Herandringen des demokratischen Geistes erschreckt , für die Ministcrialpolitik Pitt 's,während nur ein kleines , von Fox geleitetes Häuflein den Consequenzen des Parteiprincipstreu blieb und sich dem Vernichtungskampfe gegen die franz . Republik widerseßte . Man
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nannte die übergegangenen die alten , die consequenten die neuen Whigs . In Folge der Par¬
teizersplitterungen kamen nach Pitt 's Tode , seit 1806 , mehre gemischte und darum kraftlose
Ministerien zu Stande , bis >809 , mit dem Ministerium Perceval , der Einfluß der TorieS
auf die Verwaltung das entschiedene Übergewicht abermals erhielt . Nur die Behandlung
der auswärtigen Angelegenheiten durch Canning und die kurze Verwaltung dieses genialen
Ministers im I . 1827 machten hiervon eine Ausnahme . Unterdessen hatten sich jedoch,
schon seit dem Anfänge dieses Jahrhunderts , im Schoose des brit . Staatslebens zwei gewich¬
tige Fragen erhoben , zu deren Verhandlung die erstarkte öffentliche Meinung und das Be -
dürfniß der Nation drängten und deren Lösung offenbar das Parteiwesen im tiefsten berüh¬
ren mußte . Diese Fragen waren die Emancipation der Katholiken und die Parlaments¬
reform . Die Whigs , durch ihre lange oppositionelle Stellung überhaupt mit dem Volke
enger verbunden , hatten die beiden Maßregeln unausgesetzt in den Vordergrund geschoben.
Von den Tories aber waren die Vorschläge stets mit Härte abgewiesen worden , weil die
Emancipation ihre kirchlichen Vortheilc verletzte , die Parlamentsreform geradezu den Ein -
fluß der Aristokratie auf das Staatsleben bedrohte . Um das Staatsruder zu bewahren und
eine größere Ausdehnung der Maßregel zu verhindern , entschloß sich endlich im I . > 829 das
Toryministerium selbst , die Katholikenemancipation durchzuführen . Die Partei wurde
hierdurch in sich uneins , indem die starren oder sogenannten Hochtories diesenSchritt als Ab¬
fall betrachteten , die gemäßigter « Parteigenossen hingegen die tEmancipakion als nothwcndi -
ges , den Zeitverhältnissen gebrachtes Opfer ansahen . Ungeachtet der Nachgiebigkeit von
Seiten des einen Theils , erhob sich jedoch die gesammte Torypartei , als ihr bald darauf von
dm Whigs der Vorschlag zur Parlamentsrcform gestellt wurde . Inmitten der größten
Aufregung , welche die Hartnäckigkeit des Torysmus im Volke hervorricf , berief endlich der
neue König Wilhelm IV . 1830 die Whigs an das Staatsruder , die nun die berühmte R e-
for m bi l l (s. d.) und eine ganze Reihe anderer Verbesserungen in allen Zweigen des Staats¬
lebens (s. Großb ritannien ) unter den härtesten Kämpfen mit ihren Vorgängern durch¬
führten . In der That hatte die brit . Aristokratie mit der Parlamentsreform ihren unum¬
schränktenEinfluß aufgegeben . Die Neformbill führte fortan die demokratischen Elemente in -
Unterhaus , die sich zu einer dritten , zur eigentlichen Volkspartei vereinigten . Nur ihre Zu¬
stimmung sicherte fortan in den parlamentarischen Kämpfen den Sieg , und auch die Whigs
vermochten sich nur in Verbindung mit denselben zu behaupten . Als die Volkspartei sich
endlich von den Whigs trennte , um einer neuen Toryregierung gegenüber mehr Spielraum
für ihre oppositionelle Wirksamkeit zu gewinnen , mußten Letztere im I . > 84 l das Staatsru¬
der niederlegcn . Unter der Leitung Peel 's trat nun zwar eine gemäßigte Toryverwaltung
wieder ins Leben ; allein die Zeit einer abstracten Parteiherrschaft war vorüber . Von den
Umständen gedrängt , mußte der einsichtsvolle Minister die Durchführung der Freihandels¬
maßregeln beginnen , wobei sich , besonders durch die Aufhebung der Korngesetze ss. Korn¬
bill ), seine eigene Partei verletzt und in ihrem Interesse bedroht fühlte . Eine allgemeine Zer¬
splitterung der alten Parteien führte im Juni 1846 die Auflösung des Toryministeriums und
die Rückkehr der Whigs unter Rüssel in die Verwaltung herbei , ohne daß damit der Gangder nothwcndig vorgezeichneten Politik im Innern , ja selbst im Äußern verändert wurde .

Toscana , Großherzogthum , in Mittelitalien, hieß in den ältesten Zeiten , jedoch in
weiterer Ausdehnung , Tyrrhenicn (s. d .) und Tuscien . Nach dem Falle des röm . Reichs
im Abendlande , im I . 476 n . Ehr ., herrschten in dem Lande zwischen dem Macraflusse und
der Tiber Ostgothen , dann Griechen und endlich Langobarden . Als longobard . Lehnherzog ,
thum kam Tuscien nach dem Sturze des Desiderius (s. Langobarden ) unter fränk . Herr¬
schaft, und blieb unter derNegierung von Herzogen und Markgrafen bis zum 12 . Jahrh ., wor¬
aufnach dem Tode der großen Gräfin Mathilde , imJ . 1115 , die Spuren der Feudalherrschaft
allmälig immer mehr verwischt wurden und die Städte stufenweise große Unabhängigkeit er¬
langten . Doch gab es deren nur vier von Bedeutung . Pisa (s. d .) gedieh zuerst ; in einer
fruchtbaren Landschaft für den Handel günstig gelegen , hob es sich besonders durch Handel
und außerital . Eroberungen , bis es durch innere Parteiungen wie durch Kämpfe mit Genua
und Florenz fiel. Florenz (s. d .) sah seine Blüte später , d. h . gegen Ende des 12 . Jahrh .,
beginnen, aber um so steter sich entwickeln , sodaß es allmälig die Suprematie im Lande er-
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langte . Siena (s. d.) bildete seit der Mitte des > L Jahrh . einen blühenden Freistaat .
Lucca (s. d.) , in der Longobardenzeit sehr wichtig , behauptete auch später seine eigen-
thümliche Stellung . Der lombard . Freiheitskampf gegen die Hohenstaufen wirkte auch auf >
T . mächtig ein ; zu Anfang des > 3 . Jahrh . bildeten sich in Florenz die municipalen Formen
bestimmter aus durch die Einführung der Podestäs ; bald darauf begannen die bürgerlichen
Unruhen zwischen Buondelmonti und Uberti , die zu der ganz Italien theilenden Spaltung in
Guelfen und Ghibellinen führten , welche Letztere nach König Manfred 's Tode , im I . >266 ,
völlig unterlagen , worauf ein immer mehr zur Demokratie sich neigendes Zunfkregiment
1293 cingeführt und der alte Adel durch die Revolution von >343 ganz vernichtet wurde .
Nach manchen Wechseln von Gewalt - und Pöbelherrschaft folgte eine Oligarchie , erst unter
der aristokratischen Familie dcr Albizzi (von > 382 an ), dann seit >434 unter den Medici
(s. d .) , reichen Handelsleuten . In dieser Zeit , welche viel Gutes und viel Schlimmes brachte,
war der größteTheilT .s, SienaseitI555 , mit dem altenflorentin . Gebiete vereinigt worden .
Die ersten Mediceischen Großherzoge , Cosmus l ., Franz und Ferdinand II ., thaten noch
Manches für das Land und hielten Handel und Industrie aufrecht , wenn auch die vorige
Blüte geschwunden war , während sie in politischer Hinsicht eine gewisse Unabhängigkeit be¬
haupteten ; seit Cosmus II . aber , 16N9 , war ein beständiges Sinken in jeder Beziehung be-
merklich ; es zehrten diese Mediceer fast blos vom Ruhm der Ahnen . Nur die Wissen¬
schaften blühten noch, weniger die Kunst , deren schöneTage vorüber waren . In der londoner
Quadrupleallianz von >718 wurde T . als ein deutsches Neichsmannlehen anerkannt und
über den künftigen Anfall des Landes an eine span . Secundogenitur verfügt . Allein in Folge !
des wiener Friedens von >725 und des von > 735 gelangte T ., nach dem Tode des letzten
Medici , Johann Gasto , als dieser >737 ohne Erben starb , an den Herzog Franz Stephan
(s. d.) von Lothringen , der mit Maria Theresia sich vermählte und als Franz I . den deutschen
Kaiserthron bestieg. Nach seinem Tode wurde > 765 sein Sohn Erzherzog Leopold, der nach -
malige Kaiser Le o p ol d II . (s. d .), Großherzog von T . , welches er bis zum Tode Kaiser Jo - !
seph's ll . beherrschte, eine ewig denkwürdige Regierung , der das Land großentheils seine ge- ;
genwärtige Blüte verdankt . Auf Leopold folgte >790 sein zweiter Sohn F er bin a nd Ul . ^
(s. d.) , welchem Buonaparte >799 T . entriß , welches als Königreich Etruri en (s. d .) dem
Jnfanten Ludwig von Parma gegeben, dann >897 franz . Provinz wurde . Nach Napolevfl 's
Sturze erhielt Ferdinand , damals Großherzog von Würzburg , sein Erbe wieder, mit welchem
bas kleine Fürstenthum Piombino (s. d .) , die vormaligen span . Küstenorte und Elba
(s. d.) vereinigt wurden . Unter diesemHerrscher und seinem verständigen Minister , dem Gra¬
fen Fossombroni , sah T . dann glückliche Tage , ohne von den Unruhen anderer ital . Länder be¬
rührt zu werden . Sein Sohn , der seit > 824 regierende Großherzog von T ., Leopold ll .
(s. d .) , fuhr fort , im Geiste seines trefflichen Vaters zu wirken , und so gilt T . auch heute noch
für den glücklichsten Theil Italiens .

Das Großherzogthum ist seit 1765 eine Secundogenitur des Hauses Östreich . Es
enthält gegenwärtig , nach der Zählung von >845 , auf 396 LIM . in 36 Städten , >34 !
Marktflecken und 2517 Gemeinden 1,5461 15 E . in 279129 Familien , darunter gegen
19909 Juden , vorzüglich in Livorno (s. d .) . Die Hauptstadt und Residenz des Landes ist ^
Florenz (s. d .) . Die herrschende Kirche ist die röm . -katholische mit drei Erzbischöfen zu ^
Florenz , Pisa und Siena , und > 6 Bischöfen , sieben Abteien und > 39 Klöstern mit 2645
Klostergeistlichen , 3566 Nonnen in 75 Klöstern und 48 Conversatorien , und 9989 Welt¬
geistlichen. Der Regent ist unumschränkt ; das Land hat weder eine Verfassung noch bevor¬
rechtete Stände . Die Einkünfte belaufen sich auf sechs Mill . Fl . Zur Bezahlung der Lan¬
desschuld wurden unter der franz . Verwaltung die Domaincn und Klostergüter verwendet .
Die Truppenzahl ist 5599 M . ; die Marine besteht in drei Eoeletten und zwei Kanonicrboo -
ten . In dem Schutzbriefe , den Ostreich von der Pforte gegen die Barbaresken erhielt , ist T .
mit begriffen . Ritterorden gibt es zwei, den Orden des heil . Stephan , gestiftet > 554 , erneu¬
ert I8 >7 , und den Orden des heil . Joseph , gestiftet in Würzburg > 897 und nach der Rück¬
kehr Ferdinand ' s III . auf T . übertragen .

Die physische Beschaffenheit des Landes ist in den einzelnen Provinzen verschieden.
Alle Reize der Natur schmücken das Arnothal , namentlich um Florenz . Das Klima ist in den
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Küstengegenden mild , in den hohem im Winter oft sehr rauh . Die Luft ist größtenteils ge¬
sund , mit Ausnahme der Sumpfgegenden der Maremm en (s. d .) , die in der Nähe Livor¬
nos beginnen und sich bis an die päpstliche Grenze erstrecken; doch hofft man hier mittels

l der >829 begonnenen hydraulischen Arbeiten der Sümpfe wie der bösen Luft Herr zu werden .
Große Beschwerde verursachen die Winde Sirocco und Libcccio. Der Apennin verbreitet
seine Äste in verschiedenen Richtungen durch das Land . Die flachem Gegenden sind mit Oli¬
ven -, Citronen -, Pomeranzen -, Aprikosenbäumen und Weinstöckcn u . s. w . bedeckt ; die ber¬
gigem tragen Kastanienwälder . Kleine Vulkane finden sich auch hier . Besonders reich ist
T . an Gewässern , von denen aber nur der Arno schiffbar ist ; unter den Seen ist der Lago di
Castiglione della PeScaja der bedeutendste , von ungefähr 2V M . Umfang ; Kanäle sind
überall angelegt . Mineralquellen , kalte und warme , auch Sauerbrunnen , gibt es vorzüglich
um Pisa und Siena . Vgl . Gius . Giuli , „ 8toria naturale <li tutte le seque mineral ! cki
T . e<l »so meckieo ilslle medesiine " (Flor . 1833 ) . An Mineralien finden sich Kupfer,
Eisen, Blei , Quecksilber , Zinnober , Schwefel , Vitriol , Alaun , Kalk , Gyps , Jaspis , La¬
surstein , Chalcedon , Karneol , Bergkrystall , Steinsalz , Secsalz und nicht unbedeutende
Steinkohlenlager . Die Boraxsäure , welche in der Nähe von Volterra gewonnen wird , bildet
einen bedeutenden Handelsartikel . Die Gebirge bestehen aus Granit , Kalk , Gyps , Sand¬
stein, Tuffstein u . s. w . und enthalten bisweilen Höhlen und Stellen , welche mephitische und
Schwefeldämpfe ausstoßen . Das Pflanzenreich zählt alle Arten Getreide , Wein , darunter
der köstliche Wein von Monte Pulciano (s. d.) , und Ölbäume , deren Erzeugnisse stark
ausgeführt werden , die meisten Obstarten , Mandeln , Kastanien , Maulbeerbäume , Feigen ,
Apfelsinen, Pomeranzen , Citronen , Krapp , Safran , Flachs , Melonen u . s. w. An Holz
hat das Land hinlänglichen Vorrath . Der Wiesenwachs ist vorzüglich gut in den Berggegen¬
den. Das Thierreich hat gute Pferde , vortreffliches Rindvieh , Büffel , gute Schafe , Schweine ,
aber wenig Wildpret aufzuweisen ; an Geflügel gibt es Ortolane , Schnepfen , Lerchen, Reb¬
hühner und viele Arten Wasservögel . Als Merkwürdigkeit ist das bei Pisa befindliche Ka -

^ meelgestüt San -Nossore zu erwähnen . Die Toscaner sind ein tüchtiger Menschenschlag , von
f angenehmer Gesichtsbildung , zu Künsten und Wissenschaften geneigt und nicht ohne Anlage

zur Dichtkunst , dabei gutherzig und wohlgesittet , fröhlich und doch arbeitsam . Die Sprache ist
die schönste und reinste Mundart des Italienischen und bildet die eigentliche Schriftsprache .
Hauptsächlich zeichnen sich die Toscaner in der Landwirthschaft aus . Das Land ist von Na¬
tur auf Äckerbau angewiesen und theoretisch wie praktisch ist immer viel dafür geschehen.
Die Akademie der Georgofili ist die älteste unter den landwirthschaftlichen Gesellschaften
und hat stets sehr nützlich gewirkt . Die florentin . Gegend und das Chianathal , welches
erst seit 1817 nach Jahrhunderte langer Vernachlässigung und Luftverpestung der Cultur wie¬
dergewonnen worden , ziehen die Aufmerksamkeit des Agronomen in hohem Grade auf sich.
Die Seidenzucht ist, wie die Industrie überhaupt , in steter Zunahme ; man zählt 80 Papier¬
mühlen ; bekannt sind ferner der florentin . Sammet , die künstlichen Blumen und Strohhüte .
Bedeutend ist der Producten -, Speditions - und Transitohandel , besonders mit der Levante
und mit Amerika ; Livorno ist der Hauptstapclplah . Die Eisenbahnen , mit deren Bau man
beschäftigt ist , werden dem Verkehr bedeutenden Vorschub leisten . An die ehemalige Blüte
der Künste und Wissenschaften in T . erinnern die Namen Dante , Petrarca , Boccaccio , Mac -
chiavclli, Galilei , Giotto , Leonardo da Vinci , Michel Angelo und andere , deren Vaterland
T . war . Universitäten hat das Land zu Pisa seit 1309 und in neuester Zett bedeutend er¬
weitert, und zu Siena seit 1321 . In Florenz , wo 1320 eine Universität gegründet wurde ,
besteht nur noch die theologische Facultät ; neben derselben gibt cs hier die berühmte Akade¬
mie der Crusca und die Akademie der schönen Künste . In allen bedeutenden Orten findet
man Gymnasien , Seminarien und andere Schulen ; für den Volksunterricht ist in den letz¬
ten Jahren besser gesorgt worden , und da vollkommene Lehrfreiheit herrscht, so sind Schulen

- nach den verschiedensten Systemen friedlich nebeneinander entstanden . Die Kindcrbewahr -
anstalten haben vielen Anklang gefunden . Vgl . Zuccagni -Orlandini , „ ^ tlants ckella D."
(20 Blatt , Flor . 1828 — 32 ) ; Repetti , „ Virionario ckel Aranclucalo «ii 1 ." (6 Bde ., Flor .
1833 —47 ) und Rcumont , „ lavolo eronoloAiebe ckella stori » tioreiltina " (Flor . 1841 ) .

Losch ! (Paolo ) , einer der berühmtesten Kupferstecher , geb. 1788 zu Parma , ging . .
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1809 nach Paris , wo er unter Bcrwic 's Leitung der Kupfcrstcchkunst sich widmete . Beson¬
ders durch den Holländer Hoorteman wurde er in die Kunst des Ätzens und des Gebrauchs
der kalten Nadel eiugeweiht . Durch den Umgang mit den besten Kupferstechern machte er
sich viele Vortheile zu eigen, doch hat er sich stets gehütet , irgend einem System ausschlicßcnd
zu huldigen . In Frankreich , wo er den Auftrag erhielt , Henirich 's IV . Einzug in Paris von
Gerard in Kupfer zu stechen, blieb er bis >819 , wo er nach Italien zurückkehrte, sich in seiner
Vaterstadt niedcrließ und eine Privatkunstschule gründete . Bald darauf wurde er Direktor
der Akademie der schönen Künste in Parma , der er eine ganz neue Einrichtung gab . Auf
seine Veranlassung wurde auch die neue Galerie erbaut . Zu seinen gelungensten Leistungen
gehörte sein Blatt nach Albano 's Venus und Adonis und sein großes Blatt 4 .» spssiin » 0i
Licili » nach Rafaci ' s Gemälde in Madrid ; ferner die Kreuzesabnahme nach Volterra und
Eorreggio 's klullomia «lella scoilella .

Tosini (Santi ) , s. Fiesole (Fra Giovanni da) .
Totaleindrucknennt man den Eindruck, welchen ein Gegenstand als Ganzes hervor,

bringt . Insbesondere verlangt man von schönen Kunstwerken einen Totaleindruck , d . h . man
sodcrt , daß alle Theile derselben unbeschadet ihrer Mannichfaltigkeit zur Hervorbringung
eines solchen Eindrucks zusammenwirken sollen. Dieser Totaleindruck aber soll ein ästhetischer
sein, d . h . cs soll das Kunstwerk das Gemüth des Gebildeten in eine harmonische Stimmung
versetzen können . Ein solcher Totaleindruck findet aber nicht statt , wo eine unübcrschauliche
Vielheit der Theile die Auffassung des Ganzen unmöglich macht , und wo der lebendige Zu -
sammenhang der Theile , der Organismus , mangelt , vermöge dessen eine das Ganze beherr¬
schende Idee , gleichsam das Lebensprincip des Ganzen , alle Theile durchdringt , verbindet
und gestaltet , mithin die Theile entweder nicht innig und kräftig verbunden , oder so verschie¬
denartig sind , daß eine Verbindung und gegenseitige Beziehung unmöglich ist und ein Theil
die Wirkung des andern vernichtet , oder endlich das Einzelne in seiner Ausbildung und
Wirkung aus seinem natürlichen Verhältnisse heraustritt , die Aufmerksamkeit von dem
Ganzen abzieht und so das Wesentliche in Schatten gestellt wird .

Totalität , d . h . Gesammtheit , istein Prädicat, welches einemDingeinsofernzukommt ,
als es als ein Ganzes , d . h . als der vollständige Complex aller seiner Theile , aufgefaßc wird.
Auch versteht man darunter den Inbegriff aller Personen oder Sachen einer bestimmten
Gattung , entgegengesetzt der Singularität oder Einzelheit und der Pluralität oder Mehr¬
heit . Die Totalität ist insbesondere ein Erfodcrniß des Kunstwerks , welches alle diejenigen Be¬
ziehungen und Gedanken enthalten soll, durch welche sich eine ästhetische Idee klar und crschö-
pfend ausspricht , daher sie in dieser Hinsicht auch von Einigen Vollständigkeit genannt wird.
Die Entscheidung , ob einem Kunstwerke Totalität zukomme oder nicht, hängt aber immer von
dem Musterbilde ab, welches man zu der Auffassung und Beurtheilung desselben mitbringt,
und seht wenigstens Kenntniß der darzustcllenden Idee selbst voraus .

Totilas , s. Gothen.
Tott (Franz, Baron) , ein Ungar. Edelmann , dem wir sehr anziehende Nachrichten

über die Türkei und Tatarei verdanken , wurde zuerst mit der Türkei bekannt , als er 1755
im Gefolge des franz . Gesandten Vergennes Konstantinopel besuchte, wo er die türk . Sprache
erlernte . Er hielt sich acht Jahre daselbst auf und ging hierauf nach Frankreich . Dann war
er eine Zeit lang franz . Resident bei dem Khan der krimschen Tataren und begab sich nach
dessenTode wieder nach Konstantinopel , wo er derPforte gegen Rußland wesentlicheDicnsie
leistete . Nach erfolgtem Frieden im1 . 1771 kehrte er wieder nach Frankreich zurück und be¬
suchte dann im Aufträge der Regierung die levantischen Handelsplätze . Er starb in seinem
Vaterlande zu Tatzmannsdorf 1793 . DieErgebnisse seiner Forschungen legte er in den „ M -
woires 8>ir les Turcs et les Tatares " ( 1 Bde . , Amst . 1785 ) nieder .

Toul , Stadt und Festung im franz. Meurthedcpartement , an der Mosel , in einer
Ebene , hat 8000 E . , fünf Kirchen , von denen die sehr alte Kathedrale mit vier Thürmen zu
den schönsten und prächtigsten in Frankreich gehört , eine große Anzahl Klöster , ein College ,
ein Arsenal und mehre Wohlthätigkeitsanstalten . Die Einwohner nähren sich von Weinbau ,
Baumwoll » und Wollfabrikation und Wein - und Eetreidehandel . T . gehörte ursprünglich
mit Metz und Verdun zum Frankenrciche und zwar zum Königreich Austrasien , hatte dann
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eigene, unabhängige Grafen , nach deren Ausstcrben es an Lothringen fiel. Es war Sitz
eines Bisthums , das 410 gegründet , während der Revolution aufgehoben wurde , und deut¬
sche Reichsstadt , über welche die Herzoge von Lothringen die Schirmherrschaft führten , und
wurde im westfäl . Frieden zugleich mit Metz und Verdun an Frankreich abgetreten . Im
Z . 612 siegte hier Theodorich II . von Burgund über den König Theodebert von Australien .

Toulon , Stadt in der ehemaligen Provence , jetzt im Departement des Var , an einer
Bucht des Mittelländischen Meers in einem weiten , fruchtbaren , von steilen, felsigen Höhen
umgebenen Thale gelegen , hat 35000 E . und ist berühmt durch seinen großen Kriegshafen ,der zu den geräumigsten und sichersten von ganz Europa gehört , und durch seine umfassenden
Anstalten zur Ausrüstung der Marine . Die Stadt besteht aus dem alten und neuen Quar¬
tier ; in dem erstern ist die ehemals bischöflicheHauptkirche und das schöneNathhaus , in dem
neuen schön gebauten Quartiere der 6tiamp <Ie bataille , eine herrliche Promenade , schen

's-
werth . Der Hafen , in den alten und neuen gethcilt , die beide durch einen Kanal verbunden
sind , dient der ganzen franz . Flotte des Mittelmeers zur Station , ist mit einem schönen Quai
und zwei Dämmen (Molos ) eingefaßt und wird durch die umliegenden Forts sowie durch die
stark befestigte Stadt so geschützt, daß er namentlich von der Südseite her unangreifbar ist.
Die Einfahrt zum Hafen sichern zwei starke, mit Werken umgebene Thürme , I» grosse tour
auf der einen Seite und la tour «Io Lalsgnier auf der andern , die durch Küstenbatterien mit
den schützenden Forts in Verbindung stehen . Vor den Häfen liegt die vortreffliche Rhede ,die in die große und die kleine eingetheilt wird . Das durch seine bewundernswürdige Ord¬
nung ausgezeichnete große Seearsenal , welches nach dem Brande im 1 . 1836 wiedcrhergestellt ,aus verschiedenen Reihen von Magazinen , Kriegsvorräthen , Werkstätten und Arbeitsplätzen
besteht , in deren Mitte sich ein durch Kunst zu Stande gebrachtes Bassin mit der Schiffs¬
docke zu Ausbesserung der Schiffe befindet , dürfte wol ebenso wenig als das 320 Klaftern
lange, zweistöckige ^ massive Gebäude zur Verfertigung der Taue und Schiffsseile wenig ihres
Gleichen haben . Übrigens hat jedes Kriegsschiff sein besonderes Magazin ; die Kanonen und
Segel sind aber an bestimmten Orten beisammen . Nächstdem sind merkwürdig die Bagnos
(s. d .) für 3500 Galeerensklaven , welche man bei allen schweren Arbeiten imArsenal braucht ,die Seecadettenschule mit 300 Zöglingen , das Quarantainehaus , das Zeug - und Mo¬
dellbaus , die Stückgießerei , ferner das ehemalige Jesuitenhaus mit einem Seminar für
Schiffsprediger , ein botanischer Garten und ein Matrosenhospital und Lazareth . Die Fa¬
briken find von keiner Wichtigkeit ; doch fertigt man Segeltuch und Schiffstaue , jedoch bloS
für die Marine ; ferner Taback , Seife , baumwollene und seidene Maaren , und treibt Safran -,
Kapern - , Wein - und Ölbau , sowie Fischerei auf Thunfisch , Sardellen und Korallen , und
einigen Handel . Im I . 1707 wurde die Stadt von den Verbündeten unter dem Herzog
von Savoyen und dem Prinzen Eugen zu Lande , und von der holländ . Flotte zu Wasser bom-
bardirt und größtentheils zerstört . Doch mußten die Verbündeten in Folge der tapfer » Ver -
theidigung des Marschalls Teste , als sie in Gefahr standen , abgeschnitten zu werden , endlich
die Belagerung aufhcben . Die zerstörten Werke wurden hierauf ausgebesscrt und noch viele
Forts auf den Anhöhen errichtet . Im I . 1733 fiel zwischen T . und den Hicrischcn Inseln
eine gro7 : Seeschlacht zwischen der engl , und franz . - span . Flotte vor , in welcher die erster«
siegte. Wahrend der Revolution übergaben 1703 die dem neuen System und dem Eonvente
abgeneigten Bewohner und Soldaten in T . die Stadt durch freiwillige Übereinkunft der engl ,
und span . Flotte unter dem Admiral Hood . Nun belagerten die Republikaner , denen an der
Wiedcreroberung dieses wichtigsten Kriegsplatzes am Mittelländischen Meere Alles gele- ,gen sein mußte , T . und eroberten dasselbe, hauptsächlich durch Bonapartc 's Kriegskunst , der
hier zum ersten Male mit Auszeichnung genannt wird . Vor ihrem Abzüge aber zerstörten
die Engländer einen großen Theil der Arsenale , verbrannten 20 Kriegsschiffe und Fregattenund führten die übrigen drei Kriegsschiffe und sechs Fregatten mit hinweg . Hierdurch , und
noch mehr durch die darauferfolgte harte Züchtigung von Seiten der revolutionairen Negierung
verlor T . beträchtlich an Bevölkerung und Wohlstand . Durch den Krieg der Franzosen in
Algier und die beabsichtigte Colonisation dieses Landes hatT . in neuerer Zeit immer erhöhte
Wichtigkeit erlangt .

Toulouse , ehemalige Hauptstadt der Provinz Languedoc , jetzt zum Departement
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Haute - Garonne gehörig , an der Garonne und unweit des Kanal du Midi , ist eine sehr alte
Stadt und hat deshalb meist krumme und enge Gassen . Über die Garonne führt eine der
schönsten Brücken von 8lv F . Länge und 72 F . Breite , mit einem Triumphbogen , und ver -
bindet die Stadt mit der Vorstadt Saint - Cyprien . Unter den öffentlichen Gebäuden zeich - !
nen sich aus der erzbischöfliche Palast , das Rathhaus , dessen Facade kurz vor der Revolution
neu erbaut wurde , eines der schönsten in Frankreich , das große Schauspielhaus , die Satur -
ninskirche mit vielen Reliquien , die Kapucinerkirche mit einer merkwürdigen Krypta und die
Dominicanerkirche mit Thomas von Aquino

's Sarkophag . Auch findet man in T . mehre
Überreste röm . Amphitheater und Wasserleitungen . Die Stadt zählt gegen 80000 E . , ist
der Sitz der Dcpartementalbehörde , eines Erzbischofs , eines königlichen Gerichtshofs , einer ,
Universitätsakademie mit vier Facultäten , eines königlichen Colleges , einer Akademie für
Maler und Bildhauer , einer medicinisch- chirurgischen Lehranstalt , einer Artillerieschule , ei-
ner Akademie der äeux kloraux (s. d .), einer Gesellschaft für Künste und Wissenschaften,
einer Ackerbaugesellschaft, einer Societä 't der Mcdicin und einer Handelskammer ; auch gibt
es daselbst eine öffentliche Bibliothek , eine Sternwarte , einen botanischen Garten und eine
Gemäldesammlung . Ferner bestehen daselbst eine Stückgießerei , eine Pulvermühle , eine
Baumwollenfärberci , Kupfer - , Blechwaaren - , Sichel - und Feilen - , Glas - , Fayence -,
Messing - , Seiden - , Tapeten - und Lederfabriken und eine Werkstätte für Dampfmaschinen .
Sowol die Garonne als der unterhalb der Stadt hingehende Kanal von Languedoc beför¬
dern den Handel ; doch entspricht der Handel mit Getreide , Mehl und Bauholz , mit span .
Wolle und hiesigen Manufactcn von feinen Tüchern , Seiden - und Baumwollenstoffen nicht !
der so günstigen Lage . i

Toulouse , cinuraltes, souveraines Grafengeschlecht in Frankreich, demdasGebietund !
die Stadt gleiches Namens gehörte . — Karl der Kahle entriß 844 die Grafschaft T . einem !

früheren Besitzer und verlieh dieselbe an Fredelon , der zugleich Herzog von Aquitanien >
war . — Als Letzterer 852 starb , folgte ihm in T ., mit dem Herzogstitel , sein Bruder Rai¬
mund I . , der die Landschaft Quercy mit T . vereinigte und die Herrschaft in seiner Familie ,
erblich machte . — Raimund 's Enkel , Odo , brachte Albigeois hinzu und hinterließ lliS ?
die Länder seinem Sohne Raimund II ., der Karl den Einfältigen gegen die Normannen ^

unterstützte und 923 starb . — Sein Sohn und Erbe , Raimund Pons , schlug 924 die bis i
in die Provence vorgedrungenen Ungarn und erhielt von Rudolph , den er als König von
Frankreich anerkannte , die Grafschaft Auvergne und Aquitanien . Beide Länder blieben
jedoch nicht bei dem Erbe des Hauses . — Nachdem Pons 950 gestorben , folgte ihm sein
Sohn Wilhelm Taillefer . Derselbe erwarb 990 durch Vermählung mit Emma von
Provence dieses Land , vereinigte dasselbe mit T . und starb >037 . — Sein Enkel Wil¬
helm IV ., der keineSöhne besaß, verkaufte 1088 die alleinige Grafschaft T . anseinenBruder
Raimund IV . von Saint - Gilles . Demselben fiel später nicht nur die Provence zu , son¬
dern er wußte auch seine Staaten durch Albigeois , Quercy , Agenois , Rovergue und Perigord
mehr als je zu verstärken . Im I . 1096 schloß sich Raimund mit einem großen Heere dem
Kreuzzuge Gottfried ' s von Bouillon nach Palästina an . (S . Kreuzzüge .) Er übergab vor
seiner Abreise die Provence an seinen Schwager Gilbert . — Die Grafschaft T . hingegen
erhielt sein Sohn Bertrand zur Verwaltung . Bertrand wurde aber alsbald vom Herzog
Wilhelm von Aquitanien , der eine Tochter Wilhclm 's IV . zur Gemahlin besaß, aus T . ver¬
trieben . Erst 11 00 vermochte er zurückzukehren, und l l 05 , nachdem sein Vater nach vielen
Schicksalen unweit Tripolis gestorben , trat er die selbständigeRegierung an . Auch er unter¬
nahm > 109 einen Kreuzzug , eroberte Tripolis und starb daselbst II12 . — Sein Sohn
Pons erbte die Grafschaft Tripolis . — In T . folgte ihm jedoch sein Neffe Alphons
Jordanus . Da Letzterer noch minderjährig war , setzte sich Wilhelm von Aquitanien 11 >4

zu T . abermals fest, ,bis er I l 19 von den Einwohnern vertrieben wurde . Jordanus kehrte
hierauf in seine Staaten zurück , nahm 1146 das Kreuz und starb 1148 in Palästina durch >
Gift . Schon unter seiner Regierung erstarkte die vom aquitanischen Herzoge begünstigte
Sekte der Albigenser (s. d .) . — Dem Jordanus folgten die beiden Söhne Rai¬
mund V . und Alphons II . gemeinschaftlich . Letzterer ging indessen bald mit Tode ab.
König Heinrich II . von England , der eine Enkelin Wilhelm 's IV . zur Gemahlin hatte,
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glaubt « darum Ansprüche auf T . zu besitzen und bedrohte das Land mit einem starken Heere .Raimund V . erhielt jedoch von Ludwig VIII . von Frankreich Unterstützung , sodaß die Eng .länder die Eroberung aufgeben mußten . Vergeblich suchte Raimund V. die Albigenser durchi Strenge zu unterdrücken . — Nachdem er 1149 gestorben , folgte ihm sein Sohn Rai »l mund VI . Von den Grausamkeiten empört , die Papst Jnnocenz III . in seinen Staatenzu begehen wagte , nahm Raimund VI . die Albigenser in Schutz und wurde deshalb mit demBanne belegt . Als der Papst 1208 sogar einen Kreuzzug gegen ihn zu Stande brachte ,mußte er sich unter den härtesten Demüthigungen unterwerfen und gegen seine eigenen Unter »thanen zu Felde ziehen. Weil er sich aber dessenungeachtet der Willkür des Papstes entgegen¬setzte , that ihn derselbe abermals in Bann und schenkte die Grafschaft T . dem Anführer desKreuzheeres , dem grausamen Simon von Montfort . Der König von Frankreich sah dieserVernichtung seines mächtigen Vasallen durch diefremden Eindringlinge ruhig zu . Raimundhingegen vertheidigte sich zuletzt tapfer und hatte seine Länder fast wiedererobert , als er 1222> starb . — Sein Sohn Raimund VII . zwang den Sohn Simon 's, Amalrich von Mont -! fort , endlich zur Entsagung seiner Ansprüche auf T . Bald jedoch trat Amalrich seine ver -meintlichcn Rechte auf die Grafschaft an Ludwig VIII . von Frankreich ab . Letzterer überzog! darum Raimund VII . mit Krieg , der indeß 1226 durch des Königs Tod unterbrochen wurde .König Ludwig IX . legte hierauf 1229 den Streit durch einen Vergleich bei, nach welchemRaimund das Land jenseit der Rhone dem Papste , das Land zwischen Tarn und Rhone andieKroneFrankreich abtrat . Den ersteren Theil erhielt er jedoch 12 34 vom Papste Gregor IX.zurück. Raimund VI . starb , nachdem er noch einen kurzen Kampf mit Ludwig IX . bestanden ,im Z . 1249 . — Seine einzige Tochter Johanna vermählte sich mit Ludwig 'sIX . Bruder ,Grafen Alphons von Poitiers , und brachte demselben T . zu . Alphons begleitete denKönig auf dessen Kreuzzügen und starb , zugleich mit seiner Gemahlin , 1271 in Italien .König Philipp III . vereinigte nun die Grafschaft T . für immer mit der Krone . Vgl . Catel ,„üistoire <1«8 comtes <Ie V ." (Toulouse 1623 ) . — Louis Alex , de Bourbon , einnatürlicher Söhn Ludwigs XIV . aus dem Umgänge mit der Montespan (s. d .) , wurde
, am 6 . Juni 1678 geboren und alsbald zum Titulaturgrafen von T . erhoben . Schon im'

Alter von fünf Jahren erhielt er die Würde eines Admirals von Frankreich . Im I . 1696
! begleitete er seinen Vater in die Niederlande und bewies sich bei mehren Gelegenheitenmuthig . Bei Eröffnung des span . Erbfolgekricgs befehligte er in den ersten Jahren eineEscadre , gelangte jedoch nicht zum Kampfe . Im I . 1764 verließ er den Hafen von Toulonmit einer 49 Segel starken Flotte , suchte den cngl . Admiral Nooke auf und lieferte demselbenunwcitMalaga am 24 . Aug . ein blutiges Treffen , das beide Theile gewonnen haben wollten .Nach dieser Waffenthat kehrte der Graf von Tt ins Privatleben zurück . Er liebte die Ruheund fand an wissenschaftlicher Beschäftigung mehr Geschmack als an dem Geräusch desHofes . Ludwig XIV . legitimirte ihn und seinen Bruder , den Herzog von Maine (s. d .),verlieh Beiden den Vorrang vor den übrigen Pairs und erklärte sogar die Kinder der Mon¬tespan , im Falle die legitimen Bourbons erlöschen würden , für thronsähig . Als der Herzogvon Orleans die Regentschaft antrat , wurden jedoch diese durch die Jntriguen der Frau von^ Main tenon (s. d .) erzwungenen Bestimmungen alsbald umgestoßen . Nur der Graf von- T ., der sich sehr bescheidenbewies und eine politische Rolle verabscheute , behielt seine WürdeI auf Lebenszeit . Auch blieb er den Umtrieben gänzlich fern , die sein Bruder und seineSchwägerin gegen den Regenten anstifteten . Im I . > 723 heirathete der Graf von T . die> Witwe des Marquis von Gondrin , Marie Sophie Victoire de Noailles , mit welcher er denHerzog von Penthievre (s. d .) zeugte . Nach Fleury 's Tode erhob ihn Ludwig XV . nochzum ersten Minister , wozu er aber keine Fähigkeiten besaß. Er starb am 1 . Dec . >737 zuRambouillet . — Der Graf vonT . - Lautrcc , welcher in der franz . Revolution bekanntwurde, stammte aus einer alten Familie in Languedoc und wurde im Anfänge des 18 . Jahrh .> geboren . Er machte den Siebenjährigen Krieg mit und war beim Ausbruch der Revolution^ Mare'

chal-de -Camp . Für den Landbezirk von Castres trat er 17 89 in die Nationalversamm¬lung, wo er sich heftig gegen jedeReform aussprach . Im 1 . 1796 entfernte er sich plötzlich vonseinem Posten , angeblich um seine Gesundheit im Bade herzustellen . In der Gegend vonToulouse wurde er jedoch auf einem Schlosse von der städtischen Municipalbehörde ausge -
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griffen und contrerevolutionairer Plane beschuldigt . Die Nationalversammlung sah darin
eine Verletzung des Deputaten , befahl seine Freilassung und ließ ihn wieder einkreten . Nach
dem Schluffe der Sitzung floh der Graf nach Spanien , und von da ging er, weil er sich nicht ,
sicher fühlte , 1794 nach Rußland , wo ihn der Hof zum Generallieutenant ernannte . -In ,
folgenden Jahre reiste er nach Berlin . Hier beschuldigten ihn mehre Privatpersonen der
Ausgabe falschen Papiergeldes . Man warf ihn ins Eefängniß , wo er sich selbst den Tod

gegeben haben soll . ^
Toup (John) , ein berühmter engl . Kritiker, geb. 1713 zu Saint-Jvcs in der Graf- >

schaft Cornwall , wurde später Präbendar zu Exetcr in Devonshire , und starb am l 9 . Zan .
1785 . Einen bedeutenden Namen erwarb er sich in der gelehrten Welt durch seine „ Oorse

posteriores " zur Warton '
schen Ausgabe dcsThcokrit (Lond . 1772 , 4 .) und die Bearbeitung ^

des Longinus (Oxf . > 778 , 4 .), besonders aber durch die „ Lmendstiones in 8 » icIi>m " ( 3Bde .,
^

Lond . 1769 — 66 ), wozu noch die „ Ourae novissimse " (Lond . 1775 ) kamen , welche letztere
auch in Deutschland unter dem Titel „ Opuscula criticu " (2 Bde ., Lp ; . 1786 ) abgcdruckt
wurden . Am vollständigsten erschien dieses Hauptwerk , zugleich mit den Anmerkungen Por -

son's , durch Burgeß unter dem Titel „Omenelationes ia8uiclsm et lles ^cbium et »lior

lexicngrspbos grase . " (4 Bde ., Orf . 1799 ) .
Tour (Albe de la), s. Charriere (Frau von St . - Hyacinthe de) .
Touraine , eine der alten franz. Landschaften, die im Norden an Orleanais, im Osten

an Bern , im Süden an Poitou und im Westen an Anjou grenzte , >4 M . lang und fast
ebenso breit war und ziemlich das Gebiet des jetzigenJndre - und Loiredepartements umfaßte,
hatte früher eigene Grafen , kam dann in die Hände der Engländer und , als diese aus Frank-
reich weichen mußten , an die franz . Krone , wurde 1356 zu einem Herzogthum erhoben
und mehrmals an nachgeborene franz . Prinzen gegeben, aber 1584 nach dem Tode desHcr -

zogs Franz von Alencon , dem Bruder Heinrich 's 111 -, wieder mit der Krone Frankreich ver¬
einigt . Die Landschaft zeichnet durch Fruchtbarkeit sich so sehr aus , daß sie sprüchwörtlich der
Garten Frankreichs genannt wurde . Die Hauptstadt war Tour § (s. d .) .

Tourbillon , s. Feuerwerk.
Touristen. Mit diesem Namen bezeichnet man in der neuern Literatur eine besondere

Classe von Reisenden und Reisebeschreibern . War es, namentlich bei den Engländern , schon
lange ein wesentliches Erfoderniß an einen Mann von gutem Tone , „ die große Tour durch
Europa " gemacht zu haben , so vermehrten und erweiterten sich mit den erleichterten Ver¬
kehrsmitteln diese Reisenden ganz außerordentlich , und damit stieg auch die Zahl der Neisc-
beschrcibungen . Der eigentliche Tourist unterscheidet sich von andern Reisenden dadurch,
daß er keinen bestimmten , z . B . wissenschaftlichen Zweck mit seiner Reise verbindet , sondern
nur reist , um die Reise gemacht zu haben und sie dann beschreiben zu können . Er muß ein
Mann von feiner Weltbildung in Sitten , Gewohnheiten und Ansichten sein, außerdem aber
in seinen Darstellungen eine möglichst unbegrenzte Subjektivität walten lassen . Es hängt
deshalb ganz von der Persönlichkeit des Touristen ab , wie anziehend seine Neisebeschreibuug
sein , wie viel Belehrung dieselbe bieten kann . Im Ganzen sind die Neisebeschrcibungen !
der Touristen nur zur leichten Unterhaltungslccture zu rechnen , da tieferes Eingehen auf
irgend einen Gegenstand ihre Sache meist nicht ist. Auch die Länder , welche von den Tou¬
risten aufgesucht werden , sind Gegenstand der Mode ; früher waren es besonders Frankreich
die Schweiz und Italien ; in neuerer Zeit Skandinavien , Spanien , Portugal und ganz be¬
sonders der Orient bis nach Indien hin . Da sich der echte Tourist stets nach der herrschen¬
den Mode richtet, oder sie im besten Falle bestimmt , so hat in den Werken derselben zu ver¬
schiedenen Zeiten auch ein verschiedener Ton geherrscht . Als noch unübertroffener Anfangs¬
punkt dieser ganzen Gattung von Literatur kann Aorick's „ 8enlimen1sl joiirne ;- tdrniigk
krsnoe snci Itul )-" vonLorenz Sterne (s. d .) betrachtet werden ; ihm in mancher Beziehung
verwandt sind Thümmel ' s (s. d .) „ Reisen in das mittägliche Frankreich " . Als einer der
ersten franz . Touristen ist Chateaubriand durch sein „ Itmersire 6« ksris 5 Jerusalem " an¬
zusehen , dem sich in neuerer Zeit Lamartine ' s „ Vo ^sxe en Orient " (4 Bde ., Par . >835 ) >

angeschlossen hat . Am größten ist die Zahl der Touristen und ihrer Schriften noch fort¬
während in England ; nach ihrem Vorbilde bildete sich eine deutsche Touristenliteratur zuerst



Tournay Tournefort 353
mit den Werken des Fürsten Pückler (s. d.) ; ihm schloß sich die Gräfin Hahn - Hahn^
(s. d .) mit zahlreichen Werken an , welche sämmtlich an den hocharistokratischen Eigenthüm -
lichkeiten dieser Schriftstellerin leiden . Vielleicht mehr wahren Werth als die Schriften der1 beiden zuletzt Genannten haben die des bair . Majors von Hailbronner („ Cartons aus der! Reisemappe eines Touristen ", 3 Bde ., Stuttg . und Tüb . 1837 ; und „ Morgen - und Abend -^ land ", 3 Bde ., Stuttg . und Tüb . 1841 ; 2 . Aust . , 1845 ) . Noch einigermaßen zurTou -
ristenliteratur zu rechnen , aber bedeutend ernster und gediegener gehalten sind die Werke von> L. von Orlich („ Reise in Ostindien ", 2 Bde ., Lpz. 1845 ) ; von I . G . Kohl („ Die deutschenOstseeprovinzen ", 2 Bde ., Dresd . 1841 ; „ Petersburg in Bildern und Skizzen ", 2 Bde .,Dresd . 1841 ; „ Reisen in Südrußland "

, 2 Bde ., Dresd . 1841 ; „ Reisen im Innern von! Rußland und Polen ", 3 Bde . , Dresd . >842 ; „ Hundert Tage auf Reisen in Ostreich " ,l 5 Bde -, Dresd . 1842 ; „ Reisen in Irland ", 2 Bde ., Dresd . 1843 ; „ Reisen in Englandund Wales " , 3 Bde ., Dresd . 1844 ; „ Land und Leute der brit . Inseln "
, 3 Bde ., Dresd . 1844 ;> „ Reisen in Schottland " , 2 Bde ., Dresd . 1844 ; „ Englische Skizzen " , 3 Bde ., Dresd . 1845 ;! „Marschen und Inseln der Herzogthümer Schleswig und Holstein " , 3 Bde ., Dresd . 1846 ;j „Reisen in Dänemark in den Herzogthümern Schleswig und Holstein " , 2 Bde . , Lpz . 1846 ) ;von Carus („ England und Schottland ", 2 Bde . , Verl . >844 ) ; von Th . Mügge („ Skizzenaus dem Norden ", 4 Bde .,-Hannov . ! 844 ; „ Streifzüge in Schleswig -Holstein " , 2 Bde . ,Franks. >846 , und „ Schweiz " , 3 Bde . , Hannov . 1847 ) , und von I . Vencdey („ Irland ",2 Bde ., Lpz. 1844 ; „ England " , 3 Bde ., Lpz. 1845 , und „ Das südliche Frankreich " ,2 Bdc„ Franks . 1846 ) . Diese Werke sind eine wahre Bereicherung des betreffenden Lite¬

raturzweiges , was von vielen Touristen nicht gesagt werden kann, da bei diesen eine oberfläch¬liche Anschauung der Außenwelt meist mit oft sehr verkehrten Weltansichten verbunden ist.Tournay oderDoornick, Stadt und Festung mit Cidatelle, auf beiden Seiten der
Schelde in der belg . Provinz Hennegau gelegen, der Sitz eines Bischofs , hat sieben Vorstädte ,schöne Straßen und Kaien , viele Kirchen , unter denen die angeblich vom FrankenkönigChilderich gebaute , höchst sehcnswerthe Kathedrale mit schonenGemälden und sünfThürment sich auszeichnet ; ferner ein Athenäum , eineMalerakadcmie , eine Bibliothek von 27000Bän -

j den , ein Seminar , fünf Hospitäler und ein Irrenhaus . Die Einwohner , etwa 36000 , fer -
i tigen wollene Stoffe , Teppiche , Leinwand , Band , Fayence , Seife und Lichte und treiben! Handel mit diesen Fabrikaten und mit den in der Nähe brechenden Bausteinen , Schiefer! Kalk und mit Getreide . T „ das alte 1X»-naci »n oder l ' nrrio Kervwriiw der Römer , war im5 . und 6 . Jahrh . Sitz der Merowingischcn Könige , gehörte dann zu Frankreich , wurde aberim madrider Frieden von 1525 mit den span . Niederlanden vereinigt . Von Ludwig XIV .1667 nach langer Belagerung erobert , blieb es im aachcner Frieden bei Frankreich , wurde

hierauf durch Vauban >668 ansehnlich befestigt , jedoch im I . 1709 von den Kaiserlichen
j wiedergenommcn und im utrechkcc Frieden 1713 an Ostreich zurnckgegeben und als einer

der acht Barriereplätze von den Holländern besetzt . Nach Aufhebung des Barrieretractats
im1 . 1781 durch Kaiser Joseph II . wurde T . geschleift und erst, nachdem cs im ersten pariser! Frieden von Frankreich an die Niederlande zurnckgegeben worden war , meist durch franz .! Contribukionsgelder , wieder ansehnlich befestigt . Im Revolutionskriege fielen hier in derMitte des Mai 1794 heftige Gefechte zwischen der Lstr.-cngl . und franz . Armee vor, in deren
wichtigsten am 19 . Mai der Herzog von Dork von Pichegru geschlagen wurde .

Tournefort (Jos. Pitton de) , franz . Botaniker , geb . zu Air in der Provence am5 . Juni 1656 , zeigte schon als Kind die entschiedenste Neigung für die Botanik . Er studirtebei den Jesuiten zu Aix und sollte Geistlicher werden ; nach dem Tode seines Vaters aber ginger nach Montpellier und machte dann mehre botanische Reisen in Frankreich und Spanien .Im I . >683 erhielt er die Professur der Botanik beim königlichen Pflanzengartcn zu Paris ,sür den er nun Außerordentliches leistete. Seine Vorlesungen und Excursioncn zogen zahl-
j reiche Studirende herbei . Auch machte er noch mehre Reise » in Spanien , England und' Holland. In Folge der Ablehnung einer Professur in Leyden wurde er 1691 zum Mitglied
, der AkademiederWissenschaftcn ernannt . Er war schon sehr berühmt , als er seine „ lläömens

cle botauigiie , o» inötlrocks ponr connaitl e las zllantes " (3 Bde ., Par . 1694 ) herausgab ,Conv.-Lex. Neunte Aufl . XIV. , 23
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die er später als „ Institutionen re ! berbsriae " (3 Bde . , Par . 1700 ; neue Ausl , von Ant .

deJussieu , 3 Bde ., Lyon 1719 , 3 .) erscheinen ließ. Eine philosophische Ansicht von der
Botanik als Wissenschaft von der Organisation des Pflanzenreichs hatte T . noch nicht ; die

Botanik war ihm blos die Kunst , die Pflanzen zu erkennen , aber unter diesem letzter» Ge¬

sichtspunkte hat er Großes geleistet , wenn auch in einzelnen Punkten seine Zeitgenossen
l 'Ecluse, Lobel, Bauhin , Cäsalpin , Nay und Nivinus weiter sein mochten . Man arbeitete
damals an der Classification ; mehre Systeme wurden aufgestellt , und T . gab ebenfalls das

seinige , welches er auf den Bau der Blumenkronr und hinsichtlich der Gattungen auf die
Art der Frucht begründete . Auf Antrag der Akademie wurde er im J . 1700 von Ludwig XIV .
nach der Levante geschickt , von wo er als Lohn langer und gefährlicher Wanderungen >356

neue Pflanzen und viele allgemein interessante Nachrichten mitbrachte , die er, auf gute Be>

obachtungen gestützt, in einfachem und gediegenem Vortrage in einem besondern Neisewerke

„ Vo ) sge cku I. ov->lit " (Par . 1717 , 3 . ; 3 Bde . , Lyon 1727 ; deutsch von G . W . Panzer ,
Nürnb . 1776 fg .) mittheilt . Nach seiner Rückkehr erhielt er die Professur der Meinem am

College de France . Er starb am 28 . Nov . 1708 . Viele seiner Arbeiten sind in franz . Gesell -

schaftsschriften zerstreut . Fontcnelle hielt ihm die gebräuchliche akademischeTrauerrede ; Plu -

mier benannte ihm zu Ehren die Gattung Uitlonia und Linne eine andere lournetortis .
Tournois , s- Turn ose .
Tournon (Franc , de), Cardinal und Minister unter Franz I . IN Frankreich , stammte

aus einer angesehenen Adelsfamilie und wurde 1389 zu Tournon geboren . Er trat in den

geistlichen Stand , erhielt schon in früher Jugend reiche Pfründen und war bereits im Alker
von 28 Jahren Erzbischof von Embrun . Als Franz I . > 525 in die Hände des Kaisers ge¬
fallen , schickte ihn die Königin -Mutter mit einigen andern Großen nach Spanien , wo er
durch den Vertrag vom 13 . Jan . 1526 die Auslieferung des Königs bewirkte . Desgleichen
schloß er auch 1529 den Frieden zu Cambray . T . hatte sich in diesen Angelegenheiten das
ganze Vertrauen des Königs erworben und wurde mit dem Cardinalshut , dem Erzbisthum
zu Bourges und vielen andern reichen Stellen belohnt . Als Feind der Reformation nahm er
es auf sich , die Trennung Heinrich 's VIII . von England vom päpstlichen Stuhle zu ver¬
hindern ; doch scheiterte sein wohlangelegter Plan an der Hartnäckigkeit beider Parteien .
Dagegen gelang es ihm , die ital . Fürsten und den Papst Clemens VIII . vom Kaiser zu ent¬
fernen , und dieser Politik gemäß brachte er die Vermählung Katharina ' s von Medici (s. d.)
mit Franz ' s l . ältestem Sohne , dem nachherigen Heinrich II -, zu Stande . Als Kaiser Karl V.
1536 m die Provence einfiel , wurde T . zum Eencrallieutenant des Marschalls von Mont -
morenci mit unumschränkter Vollmacht ernannt . Auch in diesem Geschäfte bewies er große
Fähigkeit , Festigkeit und Ergebenheit für das königliche Interesse . Bei der Übeln Lage des
Schatzes gab er sein eigenes Vermögen zum Unterhalt der Truppen her , verpfändete seinen
Namen und bewog die Kaufleute zu Lyon zu bedeutenden Leistungen . Im I . 1538 schloß
T . mit dem Kaiser den zehnjährigenWaffenstillstand zu Nizza . Nach dem Frieden wurde er
des Königs unumschränkter Minister . Er strebte jetzt die tiefen Wunden , welche der Krieg
dem Lande geschlagen, zu heilen, und brachte besonders die Finanzen in Ordnung . Dagegen
befleckte der sonst kluge und patriotische Minister sein Andenken , indem er die Protestanten
unter unerhörten Grausamkeiten auszurotten suchte. Als Heinrich II . 1537 den Thron
bestieg , nahmen T . die eifersüchtigen Guisen das Staatsruder ab und schickten ihn als Ge¬
sandten nach Rom , wo er mit großem Erfolg gegen den Kaiser wirkte und Frankreich wesent -
liche Dienste leistete. Nach seiner Rückkehr im I . 1555 fand er den Staat in den Händen
der Diane von Poitiers , sodaß er sich entrüstet in sein Erzbisthum zu Lyon zurückzog , das
ihm kurz vorher war verliehen worden . Mit Eifer widcrsctzteer sich 1556 der Erneuerung des
Kriegs gegen den Kaiser ; doch konnte er bei den Guisen nicht durchdringen . Dessenungeachtet
ging er abermals als Unterhändler nach Nom , blieb auch daselbst nach der unglücklichenSchlacht
bei Saint - Ouentin , und wäre nach demTode Paul ' sIV . beinahePapst geworden . Erst nach
derThronbesteigungFranz ' sll . kam T . I559nachFrankreichzurück . Wicwoldurch dieGuisen
vom Hofe entfernt gehalten , bot er Alles zur Unterdrückung des Protestantismus auf und
rief auch zu diesem Zwecke die Jesuiten nach Frankreich , denen er das von ihm zu Tournon
gestiftete College schenkte. Unter der Negierung Karl 's IX . gewann er bei Hofe mehr Ein -
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fluß, den er indessen nur zur Ausrottung derKeher benutzte . Er spielte in der Versammlungber Generalstaaten zu Orleans im I . 1560 eine große Nolle , präsidirte im folgenden Jahredem Religionsgespräch zuPoissy , und starb am 2I . Apr . >562 z „ Saint - Eermain - en -Laye.Sein sehr großes Vermögen erbten die Jesuiten . — Charl . Thom . Mai klard de T . ,ebenfalls Cardinal , bekannt durch seine Schicksale in China , stammte aus einem alten Ge -
schlechte in Savoyen und wurde am 21 . Dec . 1668 zu Turin geboren . Er widmete sich zuRom im Collegium der Propaganda der Theologie , erhielt vonClemenSXI . die Würde eines
Patriarchen und apostolischen Vicars in Indien und mußte als solcher I7VI nach Chinareisen, um dort die Missionen der Jesuiten zu untersuchen . Hier benahm er sich sehr ringe-
schickt ; er eiferte gegen die heidnischen Gebräuche , welche die klugen Väter den Neubekchrteir
gestatteten , beleidigte die chines. Großen und wurde endlich, unter Zuthun der Jesuiten , aufBefehl des Kaisers Khang - hi > 707 zu Macao festgenommen und unter die Aufsicht der
Portugiesen gestellt . Nachdem er noch vom Papst den Cardinalshut geschickt erhalten , starb
er in der Gefangenschaft am 8 . Juni 1710 . Sein Schicksal veranlaßt einen gewaltigen
Federkrieg, in welchem die Jesuiten die ganze Schuld auf den Legaten zu schieben suchten.Der Cardinal Passionei gab heraus „ lllemoire storiclle ckella leAgdono e morte ckel csr -
ckinale ckil' . esposti cnn monuinenti rnri eck nntentici , non piü ckati in Ince " (8Bde ., Nom
1762) . — Phil . Camille CasimirMarcelin , Graf von T . , aus derselben Familie ,
welcher der Minister Franz ' s I . angehörte , wurde 1778 zu Apk im heutigen Departement
Vaucluse geboren . Er trat unter der Kaiserregixrung in den Staatsdienst und gerieth im
Feldzüge von 1809 in die Gefangenschaft der Östreicher . Nach seiner Rückkehr gab ihm
Napoleon die Präfectur zu Rom , die er nachmals freiwillig nicderlegte . In dieser Stellung
schrieb er das ausgezeichnete Werk „ bltnckes statistiques cke Home " . Während derHundert
Tage nahm er kein Amt an und wurde dafür nach der zweiten Restauration zum Präfect im
Departement der Gironde ernannt . JmJ . 1818 trat er in den Staatsrath , und 1824 erhielt
er die Pairswürde . Er starb am 22 . Juni 1833 .

Tours , Hauptstadt des franz . Jndre - und Loiredepartements , ehemals der ProvinzTouraine (s. d .) , am linken Ufer der Loire, über welche eine I400F . lange und 42 F . breite
steinerne Brücke führt , ist Sitz eines Erzbischofs , einer Handelskammer und Handelsgerichts
sowie des Stabes einer Militairdivision , hat 30000 E . , fünf Vorstädte , >5 Kirchen , unter
denen die im goth . Stil gebaute Kathedrale mit schönen Thürmen und merkwürdigem Uhr¬werk sich auszeichnet , schöne Straßen und Spaziergänge und mehre palastähnliche Gebäude .
Auch besitzt T . ein College, ein theologisches Seminar , eine Bibliothek , eine Gemäldegalerie ,eine ökonomisch- wissenschaftliche und eine medicinische Gesellschaft . Hauptnahrungszweige
der Stadt sind Fabrikation von Wollen - , Baumwollen - und Seidenwaaren (Gros de
Tours ) , Wein - und Obstbau und Handel mit diesen Producten . Zur Zeit der Römer
gebaut und Vnesnrockimum genannt , hatteT . unter der Herrscherperiode der Franken bis ins
11 . Jahrh . eigene Grafen , wurde von Heinrich Hl . zum Sitz des Parlaments und der andern
hohen Gerichtshöfe erkoren und war mehrmals der Versammlungsort der franz . Stände
sowie mehrer geistlichenConcilien . Zwischen T . und Poitiers fand 732 die berühmte SchlachtKarl Martell 's gegen die Sarazenen statt , in welcher die Letztem unter Abderrhaman völlig
aufgerieben wurden . Eine Viertelstunde von der Stadt liegt das königliche Schloß klessis -
leo-Tour ^ wo Ludwig Xl . die letzten Tage seines Lebens zubrachte und 1483 auch starb .

Tourville (Anne Hilarion de Cotentin , Graf) , einer der ausgezeichnetsten franz .
Seehelden unter Ludwig XIV . , wurde 1642 zu Tourville im heutigen Departement La-
manchegeboren . Er widmete sich zeitig dem Seedienste , that sich auf verschiedenen Punkten im
Mittelmeer gegen die afrik . Seeräuber hervor und erhielt 1667 den Grad eines Schiffs -
capitains . In dieser Eigenschaft unterstützte er 1669 den Herzog von Beaufort in der Expe¬
dition auf Candia , und 1671 kämpfte er unter dem Befehle des mit den Engländern ver¬
einigten Grafen d 'Estre

'
es gegen die Holländer . Rühmlichen Antheil nahm er ferner an den

Ereignissen des folgenden Jahres . Im Feldzuge von 167 5 diente er erst unter dem Cheva¬
lier de Valbette , nachher unter Duquesne . Besonders viel Muth und Geschick bewies T . in
der am 22 . Apr . 1676 gelieferten Schlacht bei Agosta , nach welcher er die Führung eines
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Geschwader « erhielt . Mit der Schiffsabthcilung des Marschalls von Vivonne vereinigt ,
stieß er 1677 unweit Palermo auf das brit . - holländ . Geschwader , da§ durch Nuyter 's Tod

den Anführer verloren hatte . Wicwol seineStreitkräfte geringer waren , griff er am 2 . Inn : .

den Feind mit Heftigkeit an und zerstörte zwölf Kriegsschiffe und viele kleinere Fahrzeuge ;
5000 Menschen und 700 Kanonen fanden in den Wellen ihren Untergang , und außerdem !

wurde ein Theil von Palermo eingeäschcrt . Nach dem Frieden zu Nimwegen wohnte T.
unter Duquesne den Expeditionen gegen die Barbareskcn bei . Nachdem er >682 zum
Generallieutenant der Scetruppen ernannt worden , unternahmen die beiden Seehelden den

Zug gegen Tripolis und zerstörten die Flotte bei der Insel Chio . Im Ang . 1683 beschoß
er mit Duquesne zum ersten Mal Algier , wie auch im Jahre >68 -1 . Hierauf erfolgte die i

Beschießung und Dcmüthigung von Genua , sowie die Zerstörung der Barbareökcnflotte bei !

Ceuta und an der sardin . Küste , fllachdem Frankreich 1688 den Krieg gegen Holland aber¬
mals erklärt hatte , nahm T . verschiedene Holland , und span . Schiffe und vereinigte sich dann

mit d ' Estre
'cs vor Algier , das am l . Aug . zum dritten Mal sehr stark beschossen wurde . Im !

I . 1689 wurde T . zum Viceadmiral im Mittelmeer erhoben . Er mußte nun seine Escadre !

von 20 Segeln mit der 62 Schiffe zählenden Flotte des Grafen von Chätcau - Negnault vcr - ^
einigen und mit demselben eine Demonstration gegen Irland zu Gunsten Jakob 's II . unter - >

nehmen , was auch gelang . Beide Anführer begegneten am 20 . Juli 1690 der 112 Segel
starken vereinigten brit . -holländ . Flotte bei der Insel Wight . Die brit . Abtheilung nahm
schon nach einigen Stunden den Nückzug , die Holländer hingegen hielten aus und verloren

durch T .
' s Anstrengungen >5 Schiffe . Nach der Schlacht setzte T . den Engländern nach

und zerstörte zwölf Schiffe und viele Transportfahrzeuge in der Bai von Tingmouth . Um
die beabsichtigte Landung der Jakobiten (s. d .) an den brit . Küsten zu bewerkstelligen , ließ
hierauf Ludwig XI V . zwei große Escadres zu Toulon und zu Brest ausrüsten , deren eine
d'Estrces , die andere T . befehligte . Zugleich sollte Letzterer das Obercommando führen . Mit i

der Weisung , daß er den Feind unter allen Umständen angrcifen möge , lief er mit 43 Schif¬
fen aus und begegnete am 28 . Mai 1692 auf der Höhe des Cap de la Hogue der 88 Segel
starken brit .-holländ . Flotte unter dem Admiral Nussel . T . vollzog den Befehl Ludwig ' sXIV . f
und begann ohne Zögern während eines dichten Nebels die Schlacht , die vom Morgen bis i
10 Uhr Abends dauerte . Wicwol T . zwölfSchiffe verlor und der Übermacht endlich weichen ^
mußte , war doch diese Niederlage seine glänzendste Waffcnthat . Im März >693 verlieh ihm
auch derKönig den Marschallstab . Begierig , seinen Unfall zu rächen , verließ T . am 26 . Mai
169 .3 an der Spitze von 71 Kriegsschiffen den Hafen von Brest und begegnete auf der Höhe
des Cap Saint - Vincent einem großen brit . - holländ . Convoi , das von 27 Linienschiffenbe¬
gleitet wurde . Er « öffnete am 27 . den Angriff und eroberte an diesem und dem folgenden
Tage 27 Kriegs - und Handelsfahrzeugc ; 45 andere wurden zerstört . Außerdem vernichtete
er beim Verfolgen eine Menge Handelsschiffe , sodaß die Engländer und Holländer einen

außerordentlichen Verlust erlitten . Im I . >694 hatte T . den Auftrag , die Operationen
des Herzogs von Noailles in Catalonicn zu decken , und von 1695 — 98 führte er den Befehl
über die Küsten des südlichen Frankreichs . Bei dem Ausbruch des span . Erbfolgekriegs
sollte er den Befehl über die gesammte Seemacht im Mittelmeer übernehmen . Er starb jedoch j
schon am28 . Mai 1701 . Außer ruhmvollen Waffenthatcn verdankte ihm die franz . Marine >
viele vortreffliche Erfindungen und Einrichtungen . >

Toussaint l 'Ouverture , ein Neger auf Haiti, wurde 1745 auf einer Pflanzung
des Grafen Noch unweit des Cap Francais , geboren . Sein Durst nach Kenntnissen erwarb i

ihm die Gunst des Oberaufschcrs der Plantage , der ihm seinen Zustand zu erleichtern suchte !
und ihm wissenschaftliche Beschäftigung gestattete . Als 1791 die erste Negerempörung auf
San - Domingo ausbrach , nahm T . erst , nachdem er seinen Herrn in Sicherheit gebracht j
hatte , bei dem Ncgerheere Dienste . Er stieg sehr schnell im Commando und war >793
Divisionsgeneral . Hier entwickelte er ebenso viel Genie als Kenntniß der Kriegskunst und >
Staatsverwaltung ; Grausamkeiten wider die Weißen hat man ihm nur mit Unrecht zur
Last gelegt . Dafür , daß er >7 96 den in der Capstadt bei einem Volksaufstand zum Ge¬
fangenen gemachten franz . General Lavcanr befreite und als Gouverneur wicdercinsetztc .
Wurde er zum franz . Divisionsgeneral und Eouvcrnemcntssiellvertrctcr auf San -Domingo,
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und wegen seiner glücklichen Unternehmungen gegen die Engländer l 797 zum Obergeneral
aller Truppen auf San - Domingo ernannt . Bald indeß suchte sich T . von dem Directo -
rium unabhängig zu machen . Als daher der Divisionsgcneral Hedouville dem General Ri -

1 gaut befahl , T .
' s Befehle nicht anzuerkennen , brach 1799 zwischen T . und Rigaut , dem

Oberhaupte der Mulatten in den südlichen Departements , der Bürgerkrieg aus , in Folge
dessen T . Meister der ganzen Colonie wurde . Er stellte die Ordnung im Norden wieder her
und schickte die sranz . Abgeordneten nach Frankreich zurück. Als aber dem Ersten Consul die
Maßregeln T .

' s immer verdächtiger erschienen , sendete er l 80 l eine Expedition unter dem
General Leclerc nach Haiti ab . T . versuchte zwar Widerstand zu leisten , allein bald wurde

! er geschlagen, mußte sich in die Wälder zurückziehen und endlich Unterhandlungen anfangen .
Leclerc nahm seine Unterwerfung an , ließ ihn aber i» Folge vcrrätherischer Jntriguen der

l Negergenerale Dessalin es (s. d .) und Christoph verhaften und nach Frankreich einschiffen.
Hier wurde er treuloser Weise als Gefangener nach der Festung Joux bei Besancon gebracht ,
wo man ihn eines Tags , imJ . >803 , in seinem Zimmer todt fand . Er war an Gift gestorben .

Tower , entstanden aus Turris , d . i . Thurm , die berühmte Citadelle an der Ostseite der
City von London ( s. d.), am Ufer der Themse , in der Nähe der Londonbrücke , ist mitWällen
und Wassergräben nach alter Art umgeben und bildet ein großes Quadrat mit einem viereckigen
Thurme in jedem Winkel . Der Sage nach wird der Ursprung des Baues den Römern zu¬
geschrieben . Gewiß ist indessen, daß hier Wilhelm der Eroberer >078 eine Zwingburg baute ,
die als der älteste Theil der Feste noch jetzt unversehrt vorhanden ist und der Weiße Tower
(Wkite Tower ) genannt wird . Im Laufe der Jahrhunderte wurden nach Bedürfniß erst
die andern Baulichkeiten und Vertheidigungswerke hinzugcfügt , und noch Wilhelm III . ließ
bedeutende Erweiterungen vornehmen . In der Geschichte Englands spielt der Tower eine
wichtige , meist grausenhafke Rolle . Ursprünglich diente er den Königen zum Wohnorte ;

1 doch hörte dies schon seit Heinrich .VIII . auf . Auch war cs bis zu Jakob II . herab Sitte , daß
sich die Könige bis zur Krönung im Tower einschlossen, oder wenigstens eine königliche Sihung
darin abhielten . Seit den ältesten Zeiten , besonders aber seit Heinrich VIII . , gab die Feste

c das Staatsgefängniß für hohe Personen ab , und ihre Wände waren die Zeugen der blutig -

s sten Verbrechen . Heinrich VI . , George , Herzog von Clarence , Eduard V . und dessen Bru¬
der , Richard , Herzog von Aork , wurden im Tower heimlich ermordet . Anna von Boleyn

l und Katharina Howard , die Gemahlinnen Hcinrich 's VIII . , wurden vor der Towcrkapelle
enthauptet . Johanna Gray und eine Menge brit . Staatsmänner stiegen aus dem Tower
auf das Schafot . Der an das Gebäude nördlich stoßende Hügel , To wer Hill , war der ge¬
wöhnliche Erecutionsplaß für die politisch Augeschuldigten . Der Haupteingang zum Tower
ist ein Doppelthor an der Westseite . Auf den Wällen befinden sich 60 Kanonen , mit denen
bei feierlichen Gelegenheiten gefeuert wird . Das Obercommando in der Feste führt ein Con¬
stable, welches Amt jetzt vom Herzog von Wellington versehen wird . Die Hauptgebäude ,
welche die Ringmauer umfaßt , sind der alte oder weiße Tower , die Peterskirche , die von
Eduard I . erbaute alte Kapelle , das Feldzeugmeisteramt , das Staatsarchiv , in dem die wich¬
tigsten Docnmente (recnrüH der engl . Geschichte bewahrt werden , die Niederlage der Kron -
kleinodicn , die Waffenmagazine , die Caserne für die aus Landmiliz und Linieninfanterie

> bestehende Besatzung . Außerdem haben die vielen Beamten und Aufseher , darunter der
s Gouverneur , ihre Wohnungen innerhalb der Festung . Am 31 . Oct . 18 -11 wurden die Ge¬

bäude , welche die Waffenvorräthe bargen , durch eine Feucrsbrunst gänzlich zerstört . In
zwei großen Waffenmagazinen waren in künstlicher Ordnung 280000 Flinten und viele
schwere Geschütze aufgespeichert , die bis auf einige Tausend zu Grunde gingen . Ein
anderes Magazin , die Rüstkammer , enthielt die zahlreichen, zu allen Zeiten und in allen
Theilen der Erde erbeuteten Trophäen und eine sehr merkwürdige , chronologisch geordnete
Sammlung alter Rüstungen und Waffcnstücke , welche die Flammen ebenfalls bis auf We¬
niges verzehrten . Das große , aber wenig geordnete Archiv , neben welchem sich 200 Fässer

> Pulver befanden , die Landkartensammlung und die Kronjuwclcn wurden durch außerordent¬
liche Anstrengungen glücklich gerettet . Vgl . Vayley , „ üistor ^ ok tks Tower " (2 Bde . ,
Lond . 1821 ) und Dritten , „ lilemnirs ok tbe Tower okTonclon " (Lond . >830 ) .

Towianski , ein poln . Mystiker, der in neuester Zeit in Paris Aufsehen erregte, iff

!
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um 180V in Lithauen geboren , wo er ein kleines Gut besaß und zurückgezogen lebte . Von
reformatorisch -religiösen Ideen erfüllt , verließ er Rußland und ging nach Posen , wo er mit
dem Erzbischof Dunin und später mit dem General Skrzynecki in Verbindung kam,
die sich aber Beide bald von ihm zurückzvgen. In Paris erwarb er sich durch die geheim-
nißvolle Theilnahme , die er an der Heilung der Gattin des Dichters Mickiewicz hatte,
dessen unbedingtes Vertrauen ; er offenbarte ihm seine poetisch-mystischen Ideen und Mickie-
wicz selbst wurde der Verkündiger der Lehre T . ' s , die nichts Geringeres als die völlige Um¬
gestaltung des socialen Zustandes der Menschheit bezweckte. Nachdem T . in kleinen Kreisen
der poln . Emigranten einen großen , fast magischen Eindruck gemacht hatte , trat er nach
einem Gottesdienste in der Notredamekirche 1842 öffentlich als Messias der Menschheit,
insbesondere Polens auf und verkündigte die Wiederherstellung Polens als nahe bevor -
stehend . Dies hatte aber zur Folge , daß T . aus Frankreich verwiesen , nach Belgien sich
begeben mußte , wo er seitdem verschollen ist.

Toxikolögie (griech .) heißt die Lehre von den Giften (s. d .) und Gegengiften .
Trabanten , s- Nebenplaneten .
Trabanten hießen im Mittelalter die Leibwachen hoher Personen , als die beständigen

Begleiter ihres Herrn . Gewöhnlich verrichteten sie ihren Dienst zu Fuß , weil ihnen beson¬
ders die Bewachung der innern Räume der fürstlichen Schlösser übertragen war ; doch
werden auch Trabanten zu Pferde erwähnt , welche ihren Herrn im Gefecht schuhen mußten .
Man wählte nur die tapfersten und treuesten Leute zu diesem Dienst und betrachtete denselben
als einen Ehrenposten . Sie waren mit Hellebarten (s. d .) und mit Seitengewehren be¬
waffnet , mit dem Helm , auch wol mit einem Küraß versehen , und durch auszeichnende,
meist spanische , Kleidung geschmückt.

Traberkrankhcit , s. Drehkrankheit .
Trachyt oder Trappporphyr ist eine Gebirgsart , deren Hauptmasse von graulich -

weißem , gelblichem, röthlichem , auch grünlichem , feinsplittrigem Feldspath gebildet wird , in
welcher Krystalle glasigen Feldspaths , seltener Elimmerblättchen und Hornblendcnadeln
liegen . Sie kommt besonders in Gegenden vor, deren ganze Bildung auf frühere vulkanische
Erscheinungen deutet , namentlich in Ungarn , dem Siebengebirge am Rhein , in der Au¬
vergne , am Altai u . s. w ., und bildet sehr eckige und pittoreske Bergformen .

Traktat (traite) heißt ein zwischen verschiedenen Staaten abgeschlossener Vertrag.
UnterTractaten in der Mehrzahl werden aber gewöhnlich die dem wirklich geschloffenen
Vertrage vorausgehendcn Unterhandlungen , die gegenseitigen Anträge und Erklärungen
verstanden , und in diesem Sinne braucht man auch unter Privatpersonen den Ausdruck
Tract aten . Diese sind noch für keinen Theil verbindlich ; erst durch den völligen Abschluß,
durch Unterzeichnung , in gewissen Fällen durch gerichtliche Anerkennung und Bestätigung ,
in den Verträgen der Staaten untereinander durch Auswechselung der Ratification
(s. d .) gehen die Tractaten in den förmlichen Vertrag über . Doch ist es in einem Falle, wo
der Vertrag noch der Zustimmung eines Dritten bedarf , den Contrahcnten nicht erlaubt,
«inseitig zurückzutreten ; denn , wenn auch nicht auf Vollziehung geklagt werden kann , so ist
doch ein Anspruch auf Entschädigung möglich.

Tractorie oder Zuglinie heißt in der höher» Mathematik jede Curve, bei welcher der
zwischen irgend einem Punkte und einer andern gegebenen Curve (der Direktrix ) liegende Theil
der Tangente jenes Punktes eine konstante Größe hat . Die merkwürdigste und am meisten
untersuchte ist die Hugenische (so genannt von Huyghcns ), deren Direktrix die gerade Linie ist.

Tracy , s. Destutt de Tracy (Ant. Louis Claude , Graf) .
Tradition , das lat . trexlitio , so viel als Lehre oder Vortrag , bei Spätem auch die

aus alter Zeit herstammende Nachricht oder Sage , heißt in der christlichen Theologie der
mündliche Unterricht Jesu und der Apostel , den die christlichen Lehrer in ununterbrochener
Succession von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzt hätten , als ein mündliches Wort

' Gottes , neben dem in der heiligen Schrift enthaltenen geschriebenen . Die Sicherheit dieser
Tradition leitete man davon ab , daß die christliche Priesterschaft mit ihrem Oberhaupte ,
dem Papste , einer fortgehenden Inspiration , gleich den Aposteln , genieße und daher un¬
fehlbar sei . Man bediente sich in der röm . Kirche dieser Tradition nicht nur zum Beweist
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von Lehren, geschichtlichenThatsachen und Gebräuchen , sondern auch zur Rechtfertigung her¬
gebrachter Schriftauslegung ; daher dogmatische , rituelle , historische, hermeneutische Tra -
dition . Die Reformatoren verwarfen sie nicht gänzlich , sondern beriefen sich auch auf die
Tradition der Kirche der ersten Jahrhunderte , z . B . bei der Lehre von der Trinität , der Kin »
dertaufe , dem Abendmahl ; aber sie wollten sie doch durchaus dem geschriebenen Worte
Gottes oder der heiligen Schrift nicht gleichgestellt, sondern derselben schlechthin unterge -
ordnet wissen. Die röm . -katholische Kirche dagegen sanctionirte ihre Theorie auf dem Concil
zu Trient , und setzte die Tradition der Schrift völlig gleich. Wenn aber die evangelische
Kirche die Schrift unbedingt über die Tradition setzt , so muß sie doch zugestehen , daß die
Reformatoren ihrenGlauben an die Echtheit der biblischenBücher aufdas traditionelleZeug -
niß der Kirche der ersten fünf Jahrhunderte gründete ; daß der Unterricht Jesu und über
Jesu Person und Schicksale anfangs ein mündlicher war ; daß sich Paulus beim Abendmahl
auf mündliche Tradition beruft , und daß auch in der heiligen Schrift Tradition niedergelegt
sei, indem nicht nur das Alte Testament viele historische Sagen enthält , sondern daß sich auch
in den Evangelien dergleichen vorfinden , z . B . die Geburt Johannis des Täufers , die An¬
kunft der Magier , und daß sich auch die Widersprüche der Evangelisten in der Geschichte
Jesu , und besonders der von seinem Leiden und seiner Auferstehung , nur dadurch erklären
lassen , daß die Evangelisten diese Verschiedenheiten aus der mündlichen Überlieferung
nahmen . Eben daraus aber ist auch klar , wie unsicher überhaupt die Überlieferung ist , und
wie sie im Laufe der Zeit immer mehr an Sicherheit verlieren muß . Der Theorie der röm .
Kirche aber steht entgegen , daß die fortgehende Inspiration der christlichen Priesterschaft
ganz unbeweisbar ist ; daß die Kirchenväter in ihren theologischen Ansichten oft verschiedener
Meinung gewesen sind , Concilien und Päpste sich widersprochen haben , ja daß der größte
Theil Derer , die man als Ketzer und Jrrlehrer verdammt hat , diesem Priesterstande ange¬
hörte , z . B . Origenes,Tertullian , Anus , Nestorius , Pelagius u . A . — Tradition im
juristischen Sinne , s. Übergabe .

Traditoren , s.
Traducianer , s. Präexistenz .
Trafalgar , ein Vorgebirge in der span. Provinz Sevilla , am Atlantischen Meere ,

zwischen der Straße von Gibraltar und Cadiz , ist besonders durch die Seeschlacht berühmt ,
welche hier am 22 . Oct . 1805 stattfand . Im Sommer 1805 hatte sich die ftanz . Flotte von
24 Kriegsschiffen, welche zu Toulon ausgerüstet war , unter dem AdmiralVilleneuve mit der
spanischen unter dem Admiral Gravina im Hafen zu Cadiz vereinigt und war in die westind .
Gewässer gesegelt. Nelson , der mit einer etwa halb so starken engl . Flotte ihr nachgesendet
wurde , suchte sie dort vergeblich , da sie unterdeß nach Europa zurückgesegelt war , wohin er
nun auch zurückging . Hier hatte bei Coruna , am 22 . Juli 1805 , der Admiral Calder mit
15 Linienschiffen die feindliche Flotte angetroffen und ihr eine Schlacht geliefert , welche aber

unentschieden blieb , da ein dicker Nebel im Augenblicke des Kampfes Alles verdunkelte ; doch
hatten sich die Briten zweier span . Schiffe bemächtigt . Die span . - franz . Flotte lief in den
Hafen von Coruna ein , wo sie sich verstärkte , sodaß sie 0 -1 Linienschiffe zählte , weshalb
Calder sich zurückzog. Während dieses geschah, hatte Nelson sich in England aufs neue ver¬
stärkt und segelte nun vor Cadiz , wo die feindliche Flotte vor Anker gegangen war . Da ihm
vor Allem daran lag , sic zu einer Schlacht zu bringen , so zog er sich ganz von Cadiz zurück
und lockte dadurch die Flotte heraus . Am 10 . Oct . segelte sie aus dem Hafen , am 21 . traf
sie Nelson beim Cap Trafalgar . Er hatte den Plan zur Schlacht seinen Unterbefehlshabern
schon am 4 . Oct . auseinandergcsetzt . In zwei Colonnen segelte seine 27 Linienschiffe starke
Flotte gegen die ftanz . - spanische von 33 Schiffen , welche eine drei Stunden lange Linie bildeten
und bei Annäherung der Engländer sich in einen Halbkreis ordneten . Allein Nelson wurde
vom Winde , wie von der Erfahrenheit und Kühnheit seiner Mannschaft besser unterstützt als
der Feind . Er durchbrach die feindliche Linie an zwei Punkten ; aufPistolenschußweite lagen
die Schiffe aneinander , mehre wurden geentert , andere in den Grund gebohrt . Nach drei
Stunden war der Kampf geendet ; Gravina , der svan . Admiral , starb an seinen Wunden ,
10 Schiffe waren verloren , darunter -eines von 130 und ein anderes von >20 Kanonen . Der

franz . Admiral Villeneuve wurde gefangen , ebenso Alava , der span . Viceadmiral , und der
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Contreadmiral Cisneros . Dies war Nelson 's letzter und glorreichster Triumph ; ein feind-
licher Scharfschütze auf der Santa -Trinidad erkannte ihn an seinen Orden und schoß ihn
mitten durch den Stern , der seine Brust schmückte . Admiral Co kling wo ob ( s. d.) , welcher
unter Nelson befehligte , übernahm statt seiner den Oberbefehl . Vier franz . Schiffe retteten
sich und steuerten nach Ferrol , wo sie aber am 4 . Nov . dem Admiral Strachan in die Hände
fielen . Nur zehn Schiffe blieben von der ganzen Flotte übrig , die Napoleon in sechs Jahren
geschaffen hatte .

Trafalgarpark , s. Salisbury .
Traganth oder Tragacanth ist der Name einer artenreichen Eewä'

chsgattung
(^ strsgolüs ) aus der Familie der hülsenfrüchtigen Gewächse , von der in medicinischer und
technischer Hinsicht der echte , der gummitragende und der kretische Traganth be¬
merkenswert !) sind . Die erste Art ist in Kleinasien und Persien , die zweite in Syrien und
auf dem Libanon , die dritte in Kreta auf dem Berge Jda einheimisch . Diese Strauch «
schwitzen ein Gummi aus , das unter dem Namen Traganth oder 6 » mmi '

HuFscsntboe
bekannt ist und in verschiedenen Sorten im Handel vorkommt . Es bläht sich mit Wasser
befeuchtet sehr auf und wird vorzüglich zur Bereitung von Tuschfarben und von farbigen Pa¬
pieren , namentlich Marmorpapiercn , sowie zum Steifen verschiedener Zeuche , bisweilen
auch als Arzneimittel angewendet .

Trägheit nennt man in der Mechanik und Physik die Eigenschaft der Materie , ver¬
möge deren sie in dem Zustande der Ruhe oder Bewegung , in welchem sie sich befindet, be -
harrt . Das Gesetz der Trägheit ( lex inertiue ) heißt also : ein ruhender Körper fahrt fort zu
ruhen , wenn nicht eine Ursache ihn bewegt , und ein bewegter Körper fahrt fort sich in gleicher
Richtung und Geschwindigkeit zu bewegen , wenn nicht eine Ursache seine Richtung und Ge¬
schwindigkeit verändert oder aushebt . Da nun in derMikkheilung und Veränderung derBe -
wegungen ein Körper auf den andern eine Kraft auszuüben scheint , die Kraftäußerung des
einwirkenden Körpers aber eine Gegenwirkung (reactio ) von dem Körper erleidet , aufwelchen
er einwirkt , so hat man auch diese Rückwirkung als eine Kraft angesehen , die in dem letzten!
Körper liege und diese Kraft der Träg heit (vis inertiae ) genannt . Der Streit darüber ,ob hier der Begriff der Kraft anwendbar ist oder nicht , berührt eigentlich nur die Metaphy¬
sik ; das Gesetz der Trägheit gehört zu den Principien der Mechanik .

Tragisch (griech .) heißt derWortbedeutungnach zunächst, was zurTragödie (s. Schau¬
spiel ) gehört . Daher hießen bei den alten Griechen die Tragödiendichter Tragiker ; eben¬
so spricht man vom tragischen Verse , welcher bei den Alten der sechsfüßige, bei den neuern
deutschen Dichtern der fünffüßige Jambus , bei den Franzosen der Alexandriner ist . Weil
aber die Tragödie als besondere Dichtungsart auf die Erregung von Empfindungen , für
welche auch andere Künste analoge Mittel besitzen , mithin der allgemeine Kunstcharakter der
Tragödie sich auch in andern Kunstdarstellungen wiederholt , so hak man die Bedeutung des
Worts tragisch über das Gebiet aller Poesie überhaupt ausgedehnt und damit namentlichin neuerer Zeit ganz allgemein eine gewisse Beschaffenheit eines künstlerischen Stoffes be¬
zeichnet , aber freilich auch sehr verschiedene, oft sich widersprechende Ansichten über das
Wesen des Tragischen aufgestellt . Am einfachsten ist dasselbe zu bezeichnen als der Kampfeiner geistig und sittlich hervorragenden Persönlichkeit gegen die Übermacht der geschichtlichenWeltordnung oder der äußern Verhältnisse . In einem solchen Kampfe muß allerdings die
einzeln stehende Persönlichkeit ihren Untergang finden , aber sie trägt den Sieg im höhernSinne davon durch die Aufopferung für eine an sich berechtigte und erhabene Idee und er¬weckt dadurch die Empfindungen der Furcht und des Mitgefühls . In diesem Sinne findMarius auf den Trümmern von Karthago , Jeremias auf den Ruinen Jerusalems , Lao -
koon und der Tod derLucretia für die bildende Kunst ebenso tragische Gegenstände , alsHam -
let , Lear und Wallenstein für die Dichtkunst . Damit die gefederte Empfindung wirklich er¬
regt werde , dürfen die kämpfenden Kräfte nicht als klein dargestellt werden ; der tragischeStoff verlangt eine gewisse Größe , und die tragische Behandlung erhöht ihren Gegenstandüber das Maß des Gewöhnlichen und Alltäglichen ; sic idealisirtihn , um ihm einer noch höhernIdee gegenüber eine hinlängliche Bedeutung zu verleihen . Ebenso aber muß sie die letztereselbst in ihrer ganzen Bedeutung zu fassen suchen ; daher ist der Einzelne im Kampfe mit
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einer hohem sittlichen Ordnung der Dinge der würdigste tragische Gegenstand , welchen in
seinem ganzen Reichthume nur die Poesie zu erschöpfen im Stande ist. Dadurch , daß diekämpfenden Kräfte zueinander in das rechte Verhältnis gesetzt werden , ergibt sich eine idealeAusgleichung und Beruhigung als Resultat der ganzen Handlung , und deshalb muß auchder eiserne Gang des Schicksals , welchem der Einzelne erliegt , in der ewigen Idee einer ver¬geltenden Gerechtigkeit eine Vernunft ahnen lassen, die den scheinbaren Zufall leitet .Tragödie , s. Schauspiel .

Train heißt im Allgemeinen jeder in Bewegung gesetzte Zug mehrer hintereinanderfolgender Fuhrwerke . Nach der Art der letztem gibt es also Artiller ie - , Munitions - ,Velagerungs - , Ponton - und Provianttrains , obgleich dafür auch oft die Be¬nennung Colonneeintritt , insofern nicht der in Bewegung gesetzte Wagenzug , sondern dietaktische Einheit der zusammengehörenden Fahrzeuge bezeichnet werden soll.Trasämtö (MarcusUlpius ), der erste nicht aus Italien gebürtige röm . Kaiser, von 98— > 17 n . Ehr . , geb. zu Jtalica bei Sevilla in Spanien . Mit dem Kriege war er früh ,unter Vespasian , auf einem Zuge seines Vaters gegen die Parther , dann am Rhein ver¬traut geworden . Er hatte unter Domitian die Pratur , im 1 . 91 das Consulat verwaltet , undbefehligte im I . 97 die Legionen am Niederrhein , alsNerva (s. d .), der damals in den er¬sten Vierzigern stand , ihn adoptirte und zum Mitregenten erhob . Ihm fügten sich die aufrüh¬rerischen Prätorianer sogleich ; kriegerischeTüchtigkeit , ein leutseliger , gerader , fester Charak¬ter, auch sein majestätisches edles Äußere hatten ihm schon die Liebe des Heers und die Vereh¬rung des Volks erworben . Sie blieb ihm während seiner ganzen Regierung , die er nach Ner -va'sTode im Jan . 98 antrat , und während deren er sich als einen der vortrefflichsten Fürstenbewies , sodaß er den Beinamen des Besten (o ;>tim >is) , den ihm der Senat im I . Ibei¬legte, in vollem Maße verdiente , und der kaum einmal erfüllte Wunsch , mit dem in spätererZeit Kaiser begrüßt wurden : „ Sei noch glücklicher als August , noch besser als Trajan ! "
wohlbegründet erscheint . Das unter Domitian wuchernde Unwesen falscher Anklagen wurdedurch strenge Strafen , durch Deportation der Delatores (s. d.) und durch Aufhebungder Majestätsprocesse sofort abgestellt . Der Kaiser erlaubte sich keine Willkürlichkeit , bewiesdie strengste Achtung vor Gesetz und Gerechtigkeit , hob das Änsehen der höchsten Neichs -behörde, des Senats , war sorgfältig in der Wahl der Staatsbeamten und der Statthalter inden Provinzen , auf eine gute , die Wohlfahrt aller Theile des Reichs fördernde Verwaltungbedacht. So entstanden neue Städte ; Kanäle , Brücken und neue Heerstraßen wurdengebaut , alte Straßen , wie die Appische durch die Pontinischen Sümpfe (s. d .) , die erzum Theil trocken legte, besser hergestellt , Häfen , wie der von Centumcellä (Civita Vecchia),angelegt, und milde Stiftungen begründet . Auch Wissenschaft und Kunst fanden in ihm , obwol
ihm selbst gelehrte Bildung abging , einen thätigen Unterstützet ; unter ihm lebten Juvenalund Martial ; Tacikus und der jüngere Plimus , der ihn in dem bekannten „ Panegyricus "
feierte und als Statthalter von Bithynien mit ihm in einem jetzt das zehnte Buch seinerBriefe bildenden Briefwechsel stand , waren seine Freunde . In Rom baute der große MeisterApollodorus von Damaskus für ihn das prächtigste , großartigste aller Kaiserfora , nach ihmForum Trajani genannt (s. Forum ) , mit seiner Reiterstatue , der Basilica Ulpia , der vonihm begründeten griech. und lat . Bibliotheca Ulpia und der im I . l IL errichteten , > 20 F .s hohen, im Innern ersteigbaren , von Außen mit den die Thaten des Dacischen Kriegs darstel¬lenden Reliefs geschmückten Säule ( 6c >I» mim1 '

i'chkmi) , die noch jetzt, statt des T . Bildsäuledie des heil ., Petrus tragend , sich aus den zum Theil aufgegrabcnen Resten des TrajanischenForums und des daranstoßenden großen Tempels , den Hadrian ihm weihte , sich erhebt , undin deren Innern er selbst sein Grab fand . Mild und freundlich wie er war , führte er auchan seinem Hofe statt der steifen Formen , die unter Nero und Domitian geherrscht , die Ein¬fachheit und Ungezwungenheit , die Vespasian und Titus geliebt hatten , ein und gestattetei jedem Bürger , der sich an ihn wendete , freien Zutritt . Nicht blos Streben nach Kriegsruhm ,) das er freilich
'
besaß, führten ihn im I . lvl und 104 zum Kriege gegen Deccbalus (s. d.)und l vg « ach Dacien (s. d .) ; die räuberischen Einfälle der Dacier hatten gezeigt , daß esnothig sei , die südlichen Provinzen vor ihnen zu sichern, und T . war nicht der Mann dazu ,einem Barbaren den Tribut , wie Domitian , zu zahlen . Sein Sieg , durch den das mit röm .
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Colonisten reichlich besetzte Dacien imI . 106 röm . Provinz wurde , deren alte Hauptstadt

Sarmizegethusa (bei Varheli ) als Kolonie den Namen Ulpia Trajana erhielt , wurde nach

der Rückkehr von ihm durch verschwenderische Feste gefeiert , die er 123 Tage lang dem

Volke gab , wobei in Fechtkämpfen IONNN Gladiatoren auftraten und l lOOO wilde Thiere

getödtet wurden . Unnöthig und nur nachthcilig war dagegen der Krieg gegen die Parther ,
den er gleich nachher unternahm und zu dem ihn wol weniger die Absicht , den röm . Einfluß

auf Armenien herzustellen , als Ruhmsucht und Eroberungslust bewogen , weshalb er auch
die vortheilhaftcn Friedensanträge , die ihm der Partherkönig Kosroes machte , verwarf .

Armenien wurde röm . Provinz ; die Stämme zwischen dem Schwarzen und Kaspischen
Meere unterwarfen sich ; auch in Mesopotamien kämpfte T . siegreich. Zum zweiten Mal ging

er imI . 11 -1 nach dem Orient ; diesmal eroberte erSeleucia am Tigris , die parthische Haupt¬

stadt Ktesiphon , wo er einen der parthische » Kronprätendenten zum König ausrufcn ließ ;

machte Assyrien zur Provinz , drang bis zum pers . Meerbusen vor , hatte aber zugleich mit

Empörungen der Juden , die nicht minder als die Christen (s. Christenversolgungcn )
unter ihm verfolgt wurden , und schon unterworfener Länder und Städte , wie Edessa

(s. d.), zu kämpfen . Auf einem Zuge nach Arabien , dessen nördlichen Theil schon früher sein

Feldherr Cornelius Palma bekämpft hatte , erkrankte T . ; er reiste nach Cilicien , wo er, noch

ehe er sich nach Italien cinschiffen konnte , zu Sclinus am l I . Aug . l 17 starb . Sein Nach¬

folger Hadrianus (s. d .) gab den größten Theil der oriental . Eroberungen auf .

Trajectorie wird in der höhern Mathematik jede Curve genannt , welche ein ganzes
System gleichartiger Curvcn unter einem gegebenen Winkel , z. B . einem rechten , in welchem

Falle die Trajectorie eine orthogonale oder rechtwinkelige heißt, schneidet, oder, allgemeiner , so

schneidet, daß der Durchschnitt für alle Kurven einer gegebenen Bedingung entspricht ; z. B .

die Curve , welche auf allen Ellipsen über einerlei Hauptachse vom Scheitel aus gleiche Bogen

abschneidet . Joh . Bcrnoulli , von welchem auch das Wort Trajectorie herrührt , und Euler

haben das größte Verdienst um diesen Zweig der Geometrie . — In derMechanik und Astro¬
nomie nennt man auch die Kcgelschmttslinien Trajectorie ».

Trakehnen , eins der größten und besteingcrichtetcnGestüte in Europa , liegt im Re¬

gierungsbezirk Gumbinnen in Ostpreußen unfern der russ . Grenze und wurde 1730 errich¬
tet . Der Pferdebestand beläuft sich auf 1288 Stück . Da das Gestüt die Landgestütdepots
mit Beschälern zu versehen , durch Verkauf von Stuten die Zahl guter Zuchtstutcn im Lande

zu vermehren und die königlichen Hofmarställe mit Reit - und Wagenpferden zu remonkiren

hat , so wird die Züchtung mehrer Schläge nöthig . Die Zuchtstuten sind daher eingetheilt in

solche vom edelsten Neitschlage , vom größten Neitschlagc und vom Wagenschlage . Der erste

Schlag besteht theils aus rein oriental . Stuten und solchen, die von ihnen undoriental . Heng-

sten abstammen , theils aus engl . Vollblutstuten und den Nachkommen von diesen und cngl.

Vollbluthengsten , theils aus solchen , die aus der Paarung engl . Vollblutstuten und oriental.

Beschäler entstanden sind, theils aus solchen, wo engl . Halb - oder Dreiviertclblut - oder sehr
edle altprcuß . Gestütsstuten die Grundlage gebildet haben .

Traminer , s- Forst .
Irrunontsiia heißt bei den Italienern der Nordwind , weil er über die Alpen (troas

montech zu ihnen kommt , und aus ähnlichem Grunde der Nord - oder Polarstern (stelw tco -

montsns ) ; daher die Redensart perdere tramontsna so viel bedeutet als : die erste Rich¬

tung , die rechte Fassung verlieren , weil die Schiffer sich nach dem Polarstern richten . Auch

Franzosen , Deutsche und Holländer haben diesen Ausdruck angenommen .
TrancheekaHen , auch Tranche

' ereiter , Laufgrabenkatze (dsvolier de
trsnckee ) genannt , sind Angriffswerke des Belagerers , um die Einnahme des Gedeckten

Weges vorznbereiten , wenn die Erstürmung desselben von der dritten Parallele aus keinen

Erfolg oder übergroße Verluste voraussehen läßt . (S . Sturm .) Die TrancheekaHen wer¬
den vor der dritten Parallele , etwa vier bis sechs Ruthen von dem Kamm doS Glacis ent¬

fernt und den ausspringcnden Winkel deS Gedeckten Weges umfassend , angelegt . Man

setzt dazu eine Reihe Sappenkörbe so lang , als es die Breite des Gedeckten Weges erfodert,
füllt sie mit Erde und bildet vor den Körben eine Brustwehr von gleichen! Material . Auf

die erste setzt man eine zweite Reihe von Körben , um die halbe Korbstärke nach vorn einge -
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rückt , und verfahrt bei ihr und bei der dritten Reihe ebenso wie bei der ersten . Die Körbebilden mithin Stufen , deren obere mit Infanterie , am besten mit Jägern , besetzt wird , umdie Besatzung des Gedeckten Weges durch Flankenschüsse zu vertreiben . Zur Deckung derSchützen werden Schießscharten von Sandsäckcn auf der Krone der Tranche
'
ekatzcn ein¬

gerichtet . Zur Sicherung der Flanke gegen das Jnfanteriefeuer der Bastion oder des Nave -lins erhalt die Tranche
'
ekahe eine Schulterwehr , d . h . eine im Winkel angesetzte gerade odernach der Festung zu convexe flügelartige Brustwehr . So lange das Eeschützfeuer des Ver -

theidigers noch in guter Thätigkeit ist , ist der Bau der Trancheekatzen fast unmöglich ; jenesmuß erst durch Bomben -, Stein - und Spiegelgranatenwürfe gedämpft werden , nachdem die
ersten Batterie » hinlänglich vorgearbeitet haben . ( S . Belagerung und Laufgraben .)Trancheeil , s. Laufgräben .

Trankebar oder Tranken bar , Stadt mit der Festung Dansborg, auf der Küstevon Koromandcl im ehemaligen Königreich Tanjvre in Ostindien an einem der Mündungs¬arme des Kaweri , wurde 1620 von den Dänen auf einem dem Nadscha von Tanjore abge -
kausten Bezirk angelegt und erbaut . Die Stadt nebst Territorium zählt gegen 26000 E . ,hat einen Hafen , Baumwollenfabriken und Seesalzstedereien und ziemlich beträchtlichenHandel . Sie war der Hauptort der dän . Besitzungen in Ostindien bis 1845 , wo dieselbendurch Kauf an die Englisch - ostindische Compagnie übergingen . König Friedrich IV . vonDänemark errichtete daselbst 1706 eine Missionsanstalt , die bis in die neueste Zeit mit an¬
sehnlichen Geldsummen aus Dänemark , Deutschland und England unterstützt wurde , undeine Schule und eigene Druckerei besitzt , die besonders auch Werke in der Landessprache , der
tamulischen , liefert . Selbst aus der malabarischen Nation hat die Anstalt bereits Predigerund Schullehrer gebildet und angcstellt .

Transflgurntion wird in der röm . Kirchensprachc die Verklärung Christi auf dem
Berge Tabor genannt , zu deren Gedächtniß die Kirche am 6 . Aug . ein besonderes Fest erstenRanges feiert , welches aber erst im 12 . Jahrh . eingeführt zu sein scheint . Papst Calixtus III .
versah dasselbe l 436 mit vielen Ablässen zum Andenken eines Siegs über die Türken . Be¬kannt ist unter diesem Namen Nafael 's Darstellung dieses Gegenstandes .

Transformiren heißt in der Mathematik , einer Function , einer Gleichung u. s. w.eine andere Gestalt und Form geben , ohne jedoch ihren Werth zu ändern .
Transfusion nennt man die unmittelbare Überleitung des Blutes aus den Gefäßeneines lebenden Wesens in die eines andern . Wie alt die Idee dieser Operation sei , erkenntman aus der Fabel von Äson (s. Jason ) , welchen Medea durch Einflößen von Blut eines

jungen Bockes verjüngte . Ob die Operation im Alterthume wirklich ausgeführt wurde , wis¬sen wir nicht ; später aber , gegen Ende des >6 . Jahrh -, tauchte sie wieder aus der Vergessen¬heit auf und wurde nicht selten angewendct , jedoch ohne daß wir den Nachrichten von gutemErfolg derselben Glauben schenken können . In neuerer Zeit lenkten Scheel und Dieffenbachwieder die Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand , und nach ihren , namentlich des LetztemBeobachtungen ist die Transfusion besonders bei Verblutungen ein ausgezeichnetes Heilmit¬tel . Vgl . Scheel , „ Die Transfusion des Blutes und die Einspritzung der Arzneien in dieAdern " ( 2 Bde . , Kopenh . 1802 — I ; Bd . 3 , von Dieffenbach , Berl . l 828 ) .
Transitohandel , s. Durchfuhrhandel .
Transkaukassen , s. Kau basisches Gouvernement .
TranSlocation (neulat .) , eigentlich jede Ortsveränderung , wird vorzugsweise die aufden Gymnasien am Ende eines Lehrhalbjahrs , zu Ostern und Michaelis , regelmäßig statt¬findende Versetzung der Schüler in eine höhere Claffe genannt , womit oft noch in einem

feierlichen Actus die allgemeine oder specielle Censur der Schüler , Vertheilung der Prä¬mien und Legate u . s. w . verknüpft ist .
Transpadanische Republik hieß der vom General Bonaparte 1706 nach der

Schlacht von Lodi gegründete Staat jcnseit des P o ( s. d .) , der die östr . Lombardei umfaßte .Wie die zu gleicher Zeit errichtete CispadanischeRepublik (s. d .) erhielt dieser ephe¬mere Staat eine Verfassung nach dem Muster der franz . Republik . Ein Dircctorium vondrei Personen übte die vollziehende , zwei Räche besaßen die gesetzgebende Gewalt . Die
transpadanische und die cispadanische Republik wurden schon im Juni 1707 in die Cis -
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alpinische Republik (s. d.) vereinigt , deren Gebiet von 1805 — I -t das Königreich

Italien (s. d .) bildete .
Transparent heißt überhaupt durchscheinend ; dann bezeichnet man damit vorzugs¬

weise ein Gemälde auf Papier oder feinem weißen Baumwollenzeuch , das mit Öl gekränkt, I

mittels dahinter zweckmäßig angebrachter Erleuchtung , sich in sehr Hellen Farben darstellt . !

Transparents werden vorzüglich bei Illuminationen und auf dem Theater angewendet .

In neuerer Zeit sind auch Landschaften , Trachten und dergleichen in Transparent gemalt

und im Verhältniß zu den beschränkten Mitteln , da fast nur Pflanzcnfarben angewendet .

werden dürfen , ausgezeichnete Werke geliefert worden . Auf einzelnen größer « Theatern

werden landschaftliche und architektonische Hintergründe bisweilen ganz in Transparent

gearbeitet .
Transponiren heißt in der Musik , ein Tonstück aus dem Grundtone , in welchem es

geschrieben wurde , in einen andern versetzen, es mag sogleich beim Spielen , was am gewöhn¬

lichsten vorkommt , oder durch andere Noten geschehen. — In der Mathematik versieht >

man unter Transposition die Versetzung derGlieder einerEleichung an der einen Seite

des .Gleichheitszeichens auf die andere .
Transporteur ist ein mathematisches Instrument zum Aufträgen oder Messen der

Winkel . Er besteht gemeiniglich aus Messing oder Holz und bildet einen Halbkreis ; dieser

ist bei größern Instrumenten dieser Art nicht allein in seine 180 Grade , sondern jeder Grad

noch in halbe und Viertelgrade getheilt oder wol gar von fünf zu fünf Minuten durch gehö-

rige Abtheilungcn bezeichnet. Sehr sorgfältig gearbeitete Transporteurs sind mit einem

Vernier (s. d .) versehen, wodurch sich noch kleinere Abtheilungcn bestimmen lassen.

Transfcendent und Transscendental sind Kunstausdrückeder Philosophie , welche
ihrer lat . Wortbedeutung nach Das bedeuten , was eine gewisse Grenze , zunächst bieder

Erfahrung überschreitet . In diesemSinne ist jede metaphysische und spcculative Lehre trans -

scendent , weil sie sich ihrer Natur nach über die Grenze der Erfahrung erhebt . Eine beson¬
ders prägnante Bedeutung erhielten jedoch diese Ausdrücke durch Kant (s. d .) . Dieser
nannte alle Kenntniß transscendental , die sich nicht sowol mit den Gegenständen , sondern c

mit unserer Erkcnntnißart , sofern diese a priori möglich sein soll , überhaupt beschäftigt, s

Transscendentale Ästhetik , transscendentale Logiku . s. w . bezcichnetedaher
die Untersuchung über die Bedingungen unserer sinnlichen und begriffsmäßigen Erkenntniß ; !

Transscendentalphilosophie war gleichbedeutend mit kritischer Philosophie im

Sinne Kant ' s , daher man auch eine Zeit lang die ganze Richtung der Kank '
schen Schule

mit diesem Worte bezcichnete. Da nun nach Kant einerseits jede Erfahrung nur dadurch

möglich wird , daß im menschlichen Geiste gewisse Anschaunngsformen , Begriffe und Ideen
bereit liegen , durch welche der sinnliche Empfindungsstoff gedacht wird , andererseits aber diese
s priori gegebenen , von ihm ebenfalls transscendental genannten Begriffe eine objektive
Bedeutung nur in Beziehung auf die Erfahrung haben , sodaß sie ohne diese Beziehung
wol einen Begriff , aber keine Erkenntniß darbieten , so nannte er jeden Versuch , durch sie

etwas über Gegenstände zu bestimmen , welche nicht in der Erfahrung Vorkommen, z. B .

über Gott , über das Wesen der Seele u . s. w . , transfcendent oder überschwenglich,
und diese Transscendenz erklärte er für einen Fehler , vor welchem im theoretischen Gebiete ->

ein für allemal zu warnen die wesentliche Hauptabsicht seiner kritischen Arbeiten war . Da !

wir endlich nach Kant ' s Lehre durch Das , was n priori die Bedingungen der Möglichkeit
der Erfahrung darbietet , die Dinge nur als Erscheinungen , nicht , wie sie an sich sind , erken¬

nen , und wir gleichwol an diesen Schein unvermeidlich gebunden sind, den wir nicht zerstören ,

sondern nur als solchen erkennen können , so nannte Kant transscendentale « Schein
die nur dem Philosophen erkennbare Verwechselung der subjectiven NothwendigkcitunsersAnf -

fassens und Denkens mit dem wahren Wesen der Dinge , und transscendentalerZbea -

lismus , oder auch formaler oder kritischer , hieß die Lehre , daß die gesammte Welt der Er¬

fahrung in der durch die Begriffe des Raums , der Zeit , der Substanz , der Causalität u. s. w.

bestimmten Form eben nur eine Reihe von Erscheinungen sei , über deren Beschaffenheit ^
außerhalb unserer Vorstellung sich nichts ausmachen lasse. Den Idealismus Schelling

's

und Hegel 's würde Kant schlechthin für transfcendent erklärt haben . — In der Mathe -
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matik ist transscendent eine von Leibnitz eingesiihrte Benennung aller jener Rechnungs¬
operationen , welche nicht zu den algebraischen gehören . Transscendent sind also die Opera¬
tionen mit Logarithmen , mit trigonometrischen Functionen u . s. w. ; transscendente
Functionen und Gleichungen sind solche , welche trän sscen deute Operationen
voraussehen , und transscendente Curven solche , welche durch transscendente Gleichungen
bestimmt werden , z. B . die logarithmische Spirale .

Transsubstantiation , s. Abendmahl .
Transversale heißt in der Geometrie jede gerade oder krumme Linie, welche ein

System von andern geraden oder krummen Linien durchschneidet, auch woleine Ebene , welche
ein System von Linien , Ebenen oder krummen Flächen durchschneidet . Mit der Theorie
der Transversalen haben sich die neuern , namentlich franz . Mathematiker seit Carnot viel
beschäftigt. Vgl . Adams , „ Die Lehre von den Transversalen in ihrer Anwendung auf die
Planimetrie " (Winterth . >843 ) . Insbesondere nennt man transversal diejenigen
schiefen Linien , welche auf dem verjüngten Maßstabe und den winkelmessenden Instrumen¬
ten älterer Construction gebraucht werden , um kleinere aliquote Theile anzugeben .

Trapani , die Hauptstadt der gleichnamigen steil . Intendantur auf einer Halbinsel am
Fuße des Monte Giuliano (Eryx ), ist befestigt und mit einem geräumigen großen Hafen ver¬
sehen , der durch das FortColombara geschützt wird . Sie hat 24300 E ., ansehnliche Seesalz¬
werke und mehre Fabriken ; außerdem treiben die Bewohner Korallen - und Thunsischerek,
Schiffahrt und nicht unansehnlichen Handel mit ihren Producten . Am Abhange des Monte
Giuliano liegt ein ursprünglich sarazenisches Castell , erbaut aus den Trümmern eines Tem¬
pels der Venus Ericyna , mit einem Karmcliterkloster , zu dessen wunderthätigem Madonnen¬
bilde viel gewallfahrtct wird .

Trapez heißt in der Geometrie gewöhnlich ein Viereck , das zwei parallele , aber un¬
gleiche Seiten hat . Manche nennen alle Vierecke, die keine Parallelogramme sind, Trapeze
und theilen sie in Trapeze im engern Sinne oder Paralleltrapeze (mit zwei parallelen
Seiten ) und Trapezvide , in denen keine Seite der andern parallel ist.

Trapchzunt, 'Usi - monile in der Lingua Franca , türk, 4
'si-abnsan , ein türk . Ejalct

im nordöstlichsten Theil von Kleinasien (s. d . und Natolien ) , hat einen Flächenraum
von 4530M . mit etwa 200000 E . Die Hauptstadt Trapczunt liegt im ehemaligen
kappadocischenPontus , am Schwarzen Meere , zwischen zwei hohen Felsen ; sie istvon großem
Umfang , weil sie viele Gärten in sich schließt, und hat jetzt wieder gegen 60000 E ., worunter
etwa 3000 Griechen und 500 Armenier . Sie hat eine Felsencitadelle , ein altes Schloß ,
>8 Moscheen, drei Medresses , zehn gricch. Kirchen , ein Schiffswerft , Kupferhämmer , Fär¬
bereien, viel Fischerei und bedeutenden Handel . Durch ihren guten Hafen und ihre glückliche
Lage bildet sie den Hauptstapelplah des Handels zwischen Europa und Armenien , Persien
und ganz Mittelasien bis zur ind . und chines. Grenze , und steht insbesondere durch Dampf -
schissslinien mit Konstantinopel und den Donaumündungen in Verbindung , sowie durch
regelmäßige Karawanen mit Erzernm (s. d .) , Tauris (s. d .) und Syrien . In der Nähe
der Stadt sieht man die Trümmer eines Tempels au § den Zeiten des Kaisers Hadrian . T . ,eine griech. Pflanzstadt , war schon im Alterthume ein nicht unbedeutender Ort , wurde aber
vorzüglich im Mittelalter von Wichtigkeit , wo sie einem kleinen Reiche , dem sogenannten
Kaiserthum Trapezunt , den Namen gab . Als nämlich durch die innern Streitigkeiten
der kaiserlichen Familie zu Konstantinopel die Kreuzfahrer (Franzosen und Venetianer ) ver¬
anlaßt wurden , Konstantinopel zu belagern , und nach Eroberung der Stadt im I . 1204 die
regierende Familie vertrieben , errichtete ein Prinz des vertriebenen kaiserlichenHauses , Alexius ,einen neuen kleinen Staat in Asien und nahm seinen Sitz in T ., wo er vorher Statthalter
war . Seine Nachfolger legten sich den Kaisertitcl bei und führten den Familiennamen der
Kvmnencn fort . Endlich unterlag das trapezuntische Kaiserthum der türk . Übermacht .
David Komncnus , der letzte Kaiser von T ., wurde in seiner -Hauptstadt 1461 von Mo¬
hammed II . belagert und mußte , da ihm alle auswärtige Hülfe fehlte , sich dem Sieger er¬
geben , der das Land dem türk . Reiche einverleibte und den Gefangenen nebst seiner Familie
1462 inAdrianopcl hinrichten ließ . Vgl . Fallmcrapeh «GeschichtedcsKaiscrlhums vonT ."
(Münch. > 827 , 4 .) .
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Trappe (Otis) heißt eine Gattung aus der Familie der Laufvögel . Die meisten

Arten bewohnen Afrika ; Europa besitzt zwei , von welchen der gemeine Trappe (Otis
Tsr -Is ) in Deutschland als Strich - oder Standvogel , vorzugsweise in ebenen und wohl-
angebauten Gegenden , z . B . in Thüringen , Sachsen , Brandenburg , Schlesien , gefunden
wird und im Sommer von allerlei Sämereien , Blätter » und Kräutern , im Winter beson¬
ders von den Blattern des Winterrübsens sich nährt und hierdurch schädlich wird . Scheu
und vorsichtig , entdeckt er jede gewöhnliche Nachstellung und wird daher nur von geübten
Jägern mit eigenthümlicheu Flinten erlegt . Bor den Hunden fürchtet ersteh ; gegen Pferde
beweist er eine gewisse Zuneigung . Übrigens läuft er schnell und zieht diese Bewegung
dem Fluge vor , obwol er gut fliegt und hoch zu steigen vermag . Hin und wieder rechnet man
ihn zur hohen Jagd , anderwärts darf er von jedem Jagdberechtigten geschossen werden , indem
er für schädlich gilt . Sein Fleisch ist schwarz und hart und ohne besondere Bereitung nicht
genießbar . An Größe übertrifft er alle europ . Vögel ; er ist obcnher rostgelb und schwarz
quergestreift . Das Männchen hat an den Mundwinkeln einen Büschel rückwärts gerichteter
zerschlissener Federn .

Trappisten heißen die Mönche des sehr strengen geistlichen Ordens , welcher aus der
berühmten , in Frankreich im Departement Orne gelegenen Abtei Latrappe hervorging . Diese
in einem einsamen , von Wald und Felsen eingeschlossenen Thale gelegene Abtei wurde schon
1122 durch den Grafen vonPerche , RotranlI ., gestiftet , erhielt damals den Namen IVotre -
vsme lle Is iVlsisnn-vieii , wurde aber später wegen des engen und schwierigen Eingangs
in das Thal Latrappe , d . i . Fallthüre , genannt . Schon seit der Gründung des Klosters
wußten sich die Mönche der bischöflichen Gerichtsbarkeit zu entziehen und unmittelbar
dem päpstlichen Stuhle zu unterstellen . Die Regeln der Cistercienser , welche sie seit 1148
angenommen , verpflichteten zwar dic Trappistcn zur Armuth , Arbeit , Enthaltsamkeit und
Schweigsamkeit ; dennoch verfielen sie in dieser Einöde im 16 . Jahrh . in die größte Zucht¬
losigkeit . Straßenraub , Mordthaten und das Stehlen von Mädchen machten die Mönche
zum Schrecken des Landes , sodaß man sie nur die Banditen von Latrappe nannte . Die zu
Anfänge des 17 . Jahrh . kaum noch siebenMönche zählendeAbtei fiel endlich 1636 dem zehn¬
jährigen Na nee (s. d .) zu . Derselbe wurde nach einer in Ausschweifungen verbrachten
Jugend >664 regulirter Abt von Latrappe und unternahm , weil ihm die Regel von Citeaux
(s. Cistercienser ) viel zu mild dünkte, eine Reform seines Klosters , die bei den Andächtigen
ihrer Härte wegen sehr bewundert wurde , aber nur wenige Nachahmer fand . Nach den
Verordnungen Nance 's stehen die Trappisten des Morgens um 2 Uhr auf , beschäftigen sich
täglich elf Stunden mit Beten und Mcsselesen und bringen ihre übrige Zeit bei harter Arbeit
meist auf dem Felde und in schweigender Betrachtung zu . Außer den gottesdienstlichen
Gebeten und Gesängen und dem ,Memento mnri " , womit sie einander grüßen , darfkein
Wort über ihre Lippen kommen ; ihre Wünsche und Bedürfnisse geben sie durch Zeichen zu
verstehen . Ihre kärgliche Nahrung besteht in Früchten und Gemüsen ; Fleisch, Wein und
Bier ist ihnen gänzlich untersagt . Sie schlafen auf Bretern und Stroh und tragen Holz¬
schuhe und auf dem blosen Leibe eine rauhe Kutte . Bon Dem , was in der Welt vergeht,
sollen sie nichts erfahren ; auch das Schicksal ihrer Verwandten soll ihnen unbekannt bleiben .
Hingegen müssen ihre Gedanken stets auf Buße und Tod gerichtet sein , und jeden Abend
graben sie an ihren Gräbern . Die Prinzessin Louise von Conde stiftete zuClacet in Frankreich
auch einen weiblichen Zweig des Ordens . Indessen fanden die Trappisten ihrer unnatürlichen
Strenge wegen eine sehr geringe Ausbreitung . In Italien gab es nur ein Kloster der Art
zu Buona - Solasso bei Florenz , ein anderes war in der Nähe von Düsseldorf . Als während
der Revolution in Frankreich die geistlichen Orden aufgehoben wurden , fanden einzelne
Trappistencolonicn Aufnahme in der Schweiz , Deutschland , Spanien , Rußland und Nord¬
amerika . In der Schweiz stiftete der Trappist Augustin de Lestrange ein Kloster zu Val -
sainte , das die Franzosen 1798 zerstörten . Er ging hierauf mit einer Anzahl seiner Mönche
nach Lithauen und errichtete 1799 Klöster zu Brzesc und Luck . Da er im folgenden Jahre
auch dieses Asyl mit den Seinen verlassen mußte , wendete er sich in die Gegend von Hamburg
und von da 1861 nach Freiburg . Im I . 1 864 gründete er ein Kloster zu Rom , das bis zur
Invasion der Franzosen bestand . Endlich ging er nach Spanien , wo er bis zur Restauration
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weilen konnte . Der Hauptstamm der Trappistcn hatte sich unter dem Abte de la Prade beider Auswanderung aus Frankreich in das Padcrbornsche geflüchtet , wurde aber > 802 vonder preuß . Negierung ausgcwiesen . Ein Gleiches geschah I8ll zu Freiburg , und l 812 ver¬trieb sieNapoleon aus Darfeld beiMünster . Nach dcrNestauration der Bourbons erhieltendie Trappisten > 817 die Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich . Sie kauften hier ihrStammkloster wieder an und waren im folgenden Jahre schon >00 Köpfe stark . Von 1817— 23 wurden von ihnen in Frankreich 16 Niederlassungen gegründet . Der Orden blühtenoch mehr auf , als >'826 nach Lestrange 's Tode Gera mb (s. d .) die Leitung desselben über¬
nahm . In Folge einer von der Kammer durchgesetzten königlichen Ordonnanz vom 16 . Juni1828 sollten l820sämmtlicheAnstalten des erneuerten Trappistenordens geschlossen werden .Doch kam die Maßregel bei der Richtung des Hofes nicht wirklich zur Ausführung , sodaß1830 , zur Zeit der Julirevolution , außer dem Stammkloster immer noch nenn Kloster , dar¬unter die bedeutendsten zu Aiguesbelles , zu Gard bei Amiens , zu Meillcraye und zu Saint -Aubin , bestanden . Einige dieser Klöster mußten >830 aufBefehl der neuen Negierung cinge-
hen. Doch kam den Trappisten 1834 ein päpstliches Drcret zu Hülfe , welches dem Orden in
Frankreich den Namen tlonAregstion lies religieux cisterciens tle I ) . lle in Truppebeilegte . Gegenwärtig gibt es in Frankreich zehn Trappistenklöster für Männer und sechsfür Frauen , die ebenfalls ein ewiges Stillschweigen geloben müssen . Auch in England besitzendie Trappisten eine, inAmerika mehre Niederlassungen . In Frankreich bewilligte ihnen 1844die Regierung die Anlegung einer Colonie in Algier . Vgl . „ kistoire civile , religieuse etlitteruire tle I'ubks ^ e >lc lu Trappe etc . " (Par . l824 ) ; Ritser , „ Der Orden der Trap¬pisten" (Darmss I 833 ) , und Gaillardin , „ Hs trappistes , ou I 'orckre cke Oiteaux au lOmesiecle" ( 2 Bde ., Par . 1844 ) .

Trassmenischer See (I-acnsTrasimenus ), jetztLago diPerugia , ist in derGeschichteberühmt durch die Niederlage , welche im Sommer des 1 . 217 v . Ehr . im zweiten pu » . Kriegedie Römer an seiner südwestlichen Seite durch Hannibal erlitten . Dieser war dem ConsulCajus Flami nius (s. d .) auf der Straße nach Rom vorausgeeilt und erwartete ihn, der ihmmit seinemHeere von Cortona her nacheilte , im Süden des Sees an einer vortheilhaften von
Hügeln eingeengten Stelle . Bei starkem Nebel trafen die Römer in langer Marschkolonneauf den Feind , der sie zugleich aus dem Hinterhalt von der Seite und im Rücken angriff .
Funfzehntausend Römer , unter ihnen durch einen insübrischen Gallier Flaminius selbst,sielen im Gefecht , das so heftig war , daß ein Erdbeben von den Kämpfenden nicht ge¬spürt worden sein soll. Viele wurden in den See gedrängt und kamen in ihm um ; 6000
schlugen sich durch , mußten sich aber am nächsten Tage ergeben ; 10000 retteten sich aufzerstreuter Flucht .

Trasssreu nennt man das Ziehen eines Wechsels auf eine andere Person . Ein solcherWechsel heißt Tratte . Der Aussteller desselben ist der Trasse » t , und der Bezogene wirdder Trassat genannt .
Trasteveriner heißen die Bewohner eines Theils der rechten Tiberscite Noms , welchein die Rioni Borgo ( mit St . -Peter und dem Vatikan ) und Trastevere zerfällt . Es sind meistdie ärmer « Classen ; sie behaupten die wahren Nachkommen der alten Römer zu sein , ein

Vorzug , der ihnen von den Montigianern , Bewohnern der Hügelstrichc der Stadt , streitiggemacht wird , und haben allerdings den markirkesteti Charakter und auch im Äußern die
meiste Eigenthümlichkeit , welche in den vielen radirten Blättern des genialen Bart . Pinelli
glücklich aufgefaßt ist. Im Carneval und im Oct . machen sie sich vorzugsweise bemcrklich.Dem heiligen Stuhl sind sie immer sehr ergeben gewesen. Im Alterthum lagen in diesem
Stadttheil die Marinesoldaten der ravennatischen Flotte , woher noch im Mittelalter der Nameder Ravennatenstadt . Zahlreiche Thürme sind von den Burgwohnungcn jener Zeit ge¬blieben . Die bedeutendste Kirche ist die Basilika Santa -Maria in Trastevere ; am Flußuferliegt das kolossale Hospiz San -Michele mit anstoßendem Frauengefängniß . Der JaniculuS
begrenzt Trastevere .

Traubencur oder Weintraubencur besteht darin , daß einige Wochen hindurch bei
Vermeidung fetter , mehliger , grober , blähender Speisen und hinreichender KörperbewegungWeintrauben in reichlicher Menge genossen werden . Sie soll bei Stockungen im Unterleibe
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und davon abhängiger Hypochondrie , beiHämorrhoidalbeschwerden , bei dem Blutbrechen und

im Beginn der sogenannten schwarzen Krankheit vortreffliche Dienste leisten , eine Wirk -

samkeit , die hauptsächlich den großen auflösenden Heilkräften zuzuschreiben ist, welche die

Weintrauben besitzen .
!

Trauerspiel , s. Tragisch und Schauspiel .
Traum (8o,nninm) nennen wir das Erzeugniß der Srelenthätigkcit im Schlafe. Wir ^

finden keinen Menschen , der sich nicht erinnerte , zuweilen geträumt zu haben , während es

ungewiß ist, ob jeder Schlaf von Träumen begleitet sei , da wir uns oft nicht daran erinnern

können . Der Traum gehört zu den normalen Erscheinungen des Lebens und ist gerade bei

guter Gesundheit und regem Geistesleben klarer als während anderer Zustände . Sowol die

nieder » als die Hähern Seelenkräfte sind beim Traume thätig . Bor dkm Einschlafen , noch ^
ehe der wirkliche Traum beginnen kann, zeigen sich oft die sogenannten Schlummerbilder , ,

einzelne Punkte , Striche , Umrisse von Figuren und Menschen , welche ineinander verschwim¬

men , aber isolirt und ohne innern Zusammenhang sich dem Gesichtssinne darstellen . Der .
Traum selbst hingegen besteht aus zusammenhängenden Reihen von Erscheinungen und

Ereignissen , bei deren Perception die Sinnesorgane wirklich ihre Function zu erfüllen schei - i

nen , da man noch nach dem Verschwinden eines lebhaften Traumes oft die Folgen von

Sinneseindrücken , eine Affection des Auges , einen Klang im Ohre , einen ungewöhnlichen

Geschmack u . dergl . empfindet . Man darf jedoch nicht annehmen , daß diese Empfindungen

durch die Sinne zum Vorstcllungsvermögen gelangen , sondern muß vielmehr die Erzeugung

derselben in der Seele selbst suchen. Während des Wachens wird die Thätigkeit der Seele

größtentheils durch die Einwirkung der Außenwelt bestimmt , und die Eindrücke auf die

Sinne geben den Stoff zu den Vorstellungen , denen der Verstand eine Art Zusammenhang
verleiht , im Schlafe hingegen schafft sich die Seele diese Vorstellungen selbst und trägt sie aus

die Sinnesorgane über , wobei der sonderbarste und schnellsteWechsel eintritt , indem der Flug
der Phantasie nicht durch dieSinnesanschauungen , die stets in natürlicher Folge aneinander

gereiht sind, gehemmt wird . Man kann daher auch wachend träumen , wenn man die Sinne

Len äußern Eindrücken unzugänglich macht und sich willkürlich derPhantasie überläßt , welche ,
dann nach ihrer Weise eine Reihe mehr oder weniger zusammenhängender Ideen erschafft,

jedoch ist hierbei der Wille mehr thätig und derPhantasie weniger unterthan als im Schlafe .

Letztere nimmt den Stoff zu ihren Bildungen immer aus dem Gedächtniß , indem sie ganze c

Scencn aus der Vergangenheit mit mehr oder weniger Abänderungen wiederholt oder aus ^
mehren derselben sowie aus gehabten Anschauungen ein neues Bild zusammensetzt. Daher
träumen Blindgeborene nie , Erblindete nur noch eine Zeit lang nach ihrem Erblinden von

Sichtbarem , Taube nicht von Hörbarem . Jedoch nicht nur die Phantasie und das Gedächtniß

find beim Traume thätig , auch der Verstand gibt den Traumbildern eine bewußte Beziehung

zu uns und erregt so das eigene Gefühl durch Bewußtsein der Freude , der Trauer , des

Schmerzes , oft während sich die widersinnigsten Vorstellungen aneinanderreihen . Endlich
aber sind auch Beispiele genug vorhanden von Träumen abstrakter Art . Probleme der

Philosophie , der Physiologie , der Poesie u . s. w . sind im Traume glücklich gelöst worden,

während in andern Fällen die Phantasie durch Vorführung unauflöslicher Aufgaben oder

durch vermeintliche Entdeckungen , die beim Erwachen entweder schnell verschwinden oder sich
als widersinnig erweisen, den Verstand und den Schlaf beunruhigt . Eigenthümlich gestaltet

sich der Verkehr des Träumenden mit der Außenwelt . Die im Schlafe nicht ganz erloschene

Empfänglichkeit der Sinne wird durch die denselben entsprechenden Einflüsse fort und fort

afficirt , und ist der Eindruck auf dieselbe starkgenug , um empfunden werden zu können, ohne

die Erregung bis zum Erwecken zu steigern , so erklärt die Phantasie denselben auf ihre

Weise . Besonders wird die Erregung des Gehörs häufig zur Schöpferin vonTräumcn , wäh- >

rend die Empfindungen des Gemeingefühls , welche im Innern des Körpers selbst ihren >

Grund haben , durch Erfindung von Geschichten aus dem äußern Leben sich als von außen !

kommende und angenehme oder unangenehme Empfindungen erzeugende Sinneseindrücke j

darstellen . So werden auch durch krankhafte Zustände die Träume verschiedentlich modi- >

ficirt . Die gewöhnliche Ncaction der Sinncscindrücke während des Wachens , die Bewegung ,

findet meist in der Schwäche der Macht des Willens über die Muskeln ein Hinderniß , hat I
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aber die verschiedensten Grade , indem sie sich von der geringsten Regung bis zum Schlaf¬
wandeln mit Vollbringung mehr oder weniger zweckmäßiger Handlungen erhebt , ohne daß
die Energie der Traumäußcrungen in geradem Verhältniß zur Erinnerung an den Traum
in dem darauffolgenden Wachen stände . Charakteristisch für den Traum ist die Fähigkeit
der Seele , die eigene Erfindung als eine fremde zu betrachten ; Andern , deren Erscheinung sie
schafft , mündliche Äußerungen und Handlungen unterzulegen , die sie selbst erfindet , und so
ihre eigene subjectivc Thätigkcit als objectiv zu betrachten . Dabei geht jedoch der Träumende
nicht leicht aus seiner eigenen Persönlichkeit heraus , ja er endigt den Traum fast willkürlich ,
wenn die Widersinnigkcit der Traumbilder die Urteilskraft zu sehr beleidigt . Nicht selten
endlich vereinigt sich die Thätigkcit der Phantasie mit der des Verstandes im Traume zu
einem Gedankcnfluge , der während des Wachens nie stattsindet . Wenn die Einflüsse der
Außenwelt auf die Sinne im wachen Zustande unsere Vorstellungen regeln , so hemmen sie
dieselben zugleich ; im Schlafe dagegen dringt der Gedanke , von der Phantasie unterstützt ,
dieselbe aber zugleich regierend , sodaß sie sich nicht in Ungereimtheiten verliert , durch die
Schranken der Zeit und des Raumes und erschafft oder erhält Anschauungen , deren er im
Wachen nie theilhaftig werden würde . So entstehen die Träume der Vision , Inspiration
und Divination . Wenn auch der kindlichere Sinn der Alten und der Aberglaube zu viel Ge¬
wicht auf Träume legte und mit Unrecht jedem derselben eine Bedeutung für die Zukunft
beiniaß , so beweisen doch die neuern Erfahrungen des Somnambulismus und Magnetismus ,
daß cs wenigstens zu viel gethan hieße, die gänzliche Bedeutungslosigkeit aller Träume zu
behaupten und dem innern Seelenleben des Menschen alle Fähigkeit abzusprechen , etwas nur
durch die Sinne wahrnehmbar Scheinendes auch ohne den Gebrauch derselben zu erkennen .
Daß auch die auf den höchsten Stufen stehenden Thiere träumen , beweisen viele Erscheinun¬
gen , während man den niedrigem , bei denen das Seelenleben immer tiefer sinkt, diese Fähig -
kcit kaum zusprechen kann . Vgl . Schubert , „ Symbolik des Traums " (3 . Ausl -, Lpz. 1840 ) .

Traun, ein für die Verschiffung des Salzes aus dem östr . Salzkammergut (s. d .)
wichtiger Fluß , entsteht am Fuße der steierschcn Alpen unweit des Priel in Steiermark , tritt
oberhalb Hallstadt in das Erzherzogthum , bildet alsdann den Hallstädter - und den Gmun -
dener - oderTraunsee , macht hierauf bei dem Dorfe Noirham einen merkwürdigen Wasserfall
und ergießt sich nach einem Laufe von 2 -1 M . unweit Linz in die Donau . Er ist fischreich und
wird nach seinemAustritte aus dem Hallstädterscc mit Salzschiffcn befahren . Von der Traun
hat der Traunkrcis im Erzherzogthum Ostreich den Namen , der den südöstlichen Abschnitt
des Landes ob der Enns ausmacht und auf 76 '/ - mM . gegen > 80000 E . zählt . Derselbe
wird in seinem südlichen Theilc von Zweigen der norischcn Alpen durchzogen und von der
Donau , Traun , Enns , Steier u . s. w . bewässert . Die Einwohner nähren sich von Earten -
und Feldbau , durch Alpenwirthschaft , Verfertigung von gegerbten Waaren und Eisenfabri¬
katen , vorzüglich auch von Bereitung des Salzes , da das Land sehr reich an Salinen ist.

Tranttmansdorff , ein ehemals rcichsunmittelbares , jetzt fürstliches und gräfliches
Geschlecht in Ostreich , stammt aus dem gleichnamigen Schlosse in Steiermark , wo es schon
im 13 . Jahrh . blühte . Vierzehn Trauttmansdorffe blieben auf dem Marchfelde (s. d .) ,
wo Rudolf von Habsburg > 278 über Ottokar von Böhmen siegte , und 20 fielen in der
Schlacht bei Mühldorf l 322 , ohne ihren Anführer , den Herzog Friedrich von Ostreich , vor
der Gefangenschaft bewahren zu können . Der Mitgefangene desselben, Hcktor von T . ,
erhielt vom Kaiser Ludwig 1336 einen Kampsbrief , der seinen von ihm durch einen Zwei¬
kampf erprobten 352jährigen Adel bestätigte . Seit >596 theilte sich das Haus in zwei Li¬
nien . Maximilian von Tranttmansdorff (s. d .) wurde mit seinen beiden Brüdern
von Kaiser Ferdinand II . 1623 in den Neichsgrafenstand erhoben . Seine Söhne stifteten
>650 die ältere böhm . Hauptlinie , welche zwei Äste hat , deren älterer die jetzige fürstliche
Linie ist , während dcrjüngcre oder steiermärkische und die beiden jünger « Zweige der
steiermärkischenLinie gräflich sind . Im I . 1805 erhielt das Haus , welches zum schwäb.
Ecafencollegium gehörte , nach dem Rechte der Erstgeburt für die männlichen Nachkommen
die reichsfürstliche Würde . Die Güter des Hauses liegen in Ostreich , Böhmen und im Groß -
herzvgchum Hessen . Der Majoratsherr ist Fürst Ferdinand , geb . am II . Jan . >803 .
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Trauttmansdorff (Maximilian, Graf von) , Skaatsniann und Diplomat , gtb.
zu Gräh > 58 -1, gewann seine Bildung thcils durch ernste Studien , theils aufReisen , theils
in Feldzügen . Standhaft erklärte er sich gegen den kühnen Ubermuth des Cardinalbischofs
Melchior Klesel (s. d .), den Minister des Kaisers Matthias , und ungemein thätig arbeitete ,
rr daran , dem Erzherzoge Ferdinand , nachmaligem Kaiser Ferdinand II . , nach Matthias '

Lode die Erbfolge in Ostreich , Ungarn und Böhmen zu verschaffen . Im I . UNS schloß er !
zu München den Bund Ferdinand ' s II . mit Maximilian von Baiern (s. Dreißigjähri -

^ger Krieg ) ab ; darauf verabredete er, als kaiserlicher Gesandter in Nom , mit dem Papste
und dem span . Gesandten die gemeinschaftlichen Maßregeln zur Führung des Kriegs . Auch
übernahm er wichtige Aufträge bei Wallenstein , der ihn sehr achtete . T . hatte durch ver¬
trauten Umgang von Jugend auf den schwindelnden Ehrgeiz dieses Feldherrn kennen gelernt >
und war der Erste , welcher dem Kaiser über die gefährlichen Plane Wallenstein 's die Augen ^

öffnete . Darum wurde er .mit dem Hofkriegsrathe von Qucstenberg zur nähern Unter - r
suchung in Wallenstein 's Lager gesendet . Nach der nördlingcr Schlacht !m I . 1634 bewog
er den Kurfürsten von Sachsen , sich von Schweden zu trennen , und schloß 1635 den Prager
Frieden ab , durch den Sachsen die Lausih erhielt . Sein größtes Werk und Hauptverdienst
war der Abschluß des Westfälischen Friedens (s. d .) . Er starb zu Wien >650 . T.
hatte einen schnellen und durchdringenden Verstand ; er sprach mit gewinnender Anmuth ;
sanft und freundlich , dabei voll Würde und Verschwiegenheit , diente er nur der Sache »üt
beharrlichem Eifer , ohne eitle Sorge für seinen persönlichen Ruhm und Einfluß . Die Je¬
suiten haßten ihn , weil er duldsam war ; dem Kaiser Ferdinand II . war er treu ergeben mit
der Anhänglichkeit eines Jugendgespielen . Ferdinand III . ehrte ihn wie seinen väterlichen
Freund . Bei dem Friedcnswcrke selbst war er die Seele des Ganzen . Vergebens suchten
Salvius und Oxenstierna durch ihren Siegertrotz ihn zu reizen ; er blieb stets gemäßigt und
unerschütterlich . Sein fester Charakter und seine Ruhe hielten die Gegner in Schranken .
Dadurch rettete er Ostreich und Deutschland aus dem Unheil jenes verderblichen Kriegs.
Gleichwol schrieb er den Erfolg mit bescheidener Entsagung seinen gelehrten Mitarbeitern z» .
Aber Vollmar hatte nur die Formen des Instruments abgefaßt ; T . hatte das Werk geschaf¬
fen und vollbracht .

Trauung heißt diejenige Handlung , wodurch Verlobte feierlich zur Ehe verbunden
und einander anvertraut werden , entweder nur durch obrigkeitliche Bestätigung ihres Ver¬
löbnisses und Ehevertrags (Civiltrauung ) oder durch kirchliche Einsegnung (priester -
liche Trauung ) . Überall , wo die Ehe als ein bleibendes rechtliches Verhältnis geachtet ^
wird , bezeichnet man ihren Anfang mit Einweihungsgebräuchen , die bei den meisten Völkern
religiöse Bedeutung haben . Bei den alten Griechen weihten die Verlobten dem Hymen
( s. d .) Gebete und Opfer ; bei den Römern verbanden sich, in den ältern Zeiten derNepublik,
die Verlobten , während der Priester ein Fruchtopfer darbrachte , durch gemeinschaftlichen
Genuß von Salzkuchen (contsri -e-rtio ) und Zusammensttzen auf einer Schafhauk , um den
Verein zum häuslichen und ehelichen Leben anzudeuten ; nach den pun . Kriegen hielten sic
jedoch auch Ehen für gültig , die nur durch Unterzeichnung des Contracts und durch die
Heimführung geschloffen wurden . Letztere war überall mit Feierlichkeiten begleitet , und auch >
bei den Mohammedanern , deren Religion die Vielweiberei verstattct , gehen ihr Gebet und ,Segen eines Imams über die Verlobten voran . Beiden Hebräern gab es keine vor¬
geschriebene Trauung . Den Bräutigam mit seinen Freunden holte die Braut unter Jubel
heim und wurde nach dem Hochzeitmahle in das Brautgemach geleitet . Der Hochzeit
folgten mehre festliche Tage . Die Abschlicßnng der Ehe geschah durch Kauf , später durch
Ehecontracte ; allein durch einen Dritten , einen Priester oder Geistlichen , geschah die An¬
trauung nicht . Erst im Verlauf der Jahrhunderte wurden gewisse Segenssprüche , der Ein¬
tritt der Verlobten unter den Brauthimmel (Chuppa ), die Verlesung der Kethuba (über die
« onatio Procter nnptmH und noch später die Ankrauung durch einen Nabbinen erfoder- ,
tlch . Folgendes ist das Wesentlichste der jetzt üblichen jüd . Trauungsceremome . Nach- f
dem die Verlobten , der Bräutigam von zwei Männern , die Braut von zwei Frauen geleitet ,
unter den Trauhimmel getreten , wird die verschleierte Braut dreimal um den Bräutigam ge- ,
fuhrt , worauf der Trauende die Einsegnung ausspricht und dem Paare einen Decher mit Wem §
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zum Trinken oarreichk. Er übergibt nun dem Bräutigam einen goldenen Ring , welchen der
Verlobte seiner Braut mit den Worten ansteckt : „ Siehe , du bist mir verehelicht nach dem
Gesetze Moses ' und Jsracl 's " . Sodann wird der Kethubabrief verlesen , mehre Segensfor -
mein gesprochen, ein Glas zur Erde geworfen , und ein allgemeines Glückwünschen beschließt
den Act . Unter den deutschen Juden sind auch Traureden üblich . Unter Mitwirkung der
Geistlichkeit schlossen schon die ersten Christen ihre Ehenab , obwol der Stifter des Christen -
thums keine Trauungsgebräuche angeordnet hatte . Seit dem Ende des 2. Jahrh . war es
unter den Christen Gewohnheit , jedes Verlöbniß dem Bischof oder Presbyter anzuzeigen
und keine Ehe ohne pricsterlichcn Segen (benockicti » Zgcerckotslis ) cinzugehen . Doch fand
diese Anzeige (protessin ) , welche spater , aufdem vierten lateranischen Concilium imJ . 1218 ,
zur Einführung der kirchlichen Aufgebote (s. d .) benutzt wurde , nur bei dem Abschluß der
Sponsalien (s. d .) statt , worauf sich auch ein auf der Synode zu Karthago imJ . 389 ge-
gcbenes Ehegcsetz lediglich bezieht. Zum wirklichen Anfänge der Ehe wurden kirchliche Ein¬
segnungen wol häufig begehrt und ertheilt , aber keineswegs für nothwendig gehalten . Im
6 . Jahrh . kam eine besondere Trauungsliturgie in Gebrauch , und im 9 . Jahrh . erklärten
bürgerliche Gesetze im griech . und abendländ . Kaiserthume diesen religiösen Act für nütz¬
lich, ohne darum Ehen , die ohne ihn angefangen worden waren , die Gültigkeit zu nehmen .
Selbst nachdem die Kirche die Ehesachen völlig unter ihre Gerichtsbarkeit gebracht und im
12 . Jahrh . angefangen hatte , die Ehe unter dic Sacramente zu rechnen, legte sie immer noch
mehr Gewicht auf die Anzeige und Einsegnung der Sponsalien als auf eigentliche Trauung ,
deren Ritual nächst einer Messe nur Segenswünsche und Bekanntmachung der Ehe vor der
Gemeinde enthielt . Erst in Trauungsliturgien aus dem > 5 . Jahrh . findet man die Formel :
„I?go vos conjungo in matrimonium in nomine I) si etc . " („ Ich verbinde euch zur Ehe im
Namen Gottes u . s. w . ") , wodurch der Priester als Stellvertreter Gottes den Ehebund be¬
kräftigte und das Paar förmlich copulirte . Doch wurde dieser Gebrauch bei einer zweiten
Ehe nicht für nöthig gehalten und selbst bei der ersten bis zu den Zeiten der Reformation bis¬
weilen unterlassen , da nach den Kirchengesetzen der Ehebund schon durch die vor dem Priester
abgeschlossenen Sponsalien Rechtskraft erhielt . Die Reformatoren setzten aus morali¬
schen Gründen fest, daß nach dreimaligem Aufgebote die pricsterliche Trauung zum Anfang
der Ehe wesentlich nothwendig sei , und daß daher kein ohne diese kirchliche Einsegnung ge¬
schlossener Ehebund irgend eine Gültigkeit habe . Die Form dieses Acts wurde bei den Pro¬
testanten durch Weglassung der Messe vereinfacht . Wesentlich ist dabei, daß der copulirende
Pfarrer die Verlobten nach ihrer beiderseitigen Einwilligung fragt , und wenn sie diese gege¬
ben haben , sie kraft seines Amtes für Eheleute erklärt , worauf Ermahnungen , Gebete und
Segenssprüchc folgen . Das Trauungsformular der engl . Kirch e legt den Verlobten außer
dem Jawort noch einige herzliche Erklärungen gegenseitiger Liebe und Treue in den Mund .
Für die katholische Kirche ließ das tridentinische Concilium es in Ansehung der kanonischen
Gültigkeit der Ehen bei den obcngedachten Kirchcngesctzcn über die Anzeige und Einsegnung
der Verlöbnisse bewenden , verordnete aber auch , daß die Ehen erst durch die pricsterliche
Trauung nach dreimaligem Aufgebot sacramentalische Kraft erhalten sollten , daher sie nun
bei den Katholiken auf die seit dem 15 . Jahrh . übliche Art allgemeiner Gebrauch ist. Das
schon bei den alten Griechen , Römern und Germanen gewöhnliche Wechseln der Ringe gehört
zu den nothwendigen Formalitäten katholischer Trauungen ; unter den Protestanten hat man
es in neuerer Zeit an mehren Orten weggelassen, da es schon bei der Verlobung erfolgt . Von
den Hochzeitkränzcn , die in der alten Kirche beiden Verlobten bei ihrer Einsegnung aufgesetzt
wurden , ist unter den abendländ . Christen nur noch der Brautkranz als Bild der unver¬
letzten Jungfrauschaft übriggeblieben , und die Verweigerung desselben für solche Dräute , die
nicht mehr Jungfrauen sind , ein Mittel der Kirchenzuchk . Inder griech . Kirche begeht
man die Verlobungen wie die Trauungen mit Gebet und Segen in der Kirche . Bei den
Verlobungen ist das Wechseln der Ringe die Hauptsache ; bei den Trauungen werden beiden
Verlobten , falls sie zum ersten Male heirathen , grüne Kränze aufgesetzt , dann trinken sie
Wein aus einem Becher , den ihnen der Priester reicht , und müssen nach beendigter Ein¬
segnung einander vor dem Altar küssen. Alle christlicheNeligionsparteien halten die Eegen -
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wart mehrer Zeugen bei der Trauung für nothwendig . Die Trauung wird , Dispensation

ausgenommen , stets von demjenigen Pfarrer verrichtet , in dessen Kirchspiele die Braut ein¬

heimisch ist , ohne Rücksicht auf die Verschiedenheit der Conftssionen . Die katholische Kirche

verlangt indessen noch , daß bei gemischten Ehen , auch wenn das Paar schon getraut ist, eine

nochmalige Trauung in der katholischen Kirche stattfinde . ( S . Gemischte Ehen .) Uber

die Trauung an die linke Hand , s. Morganatische Ehe . Die kleinern Sekten

und schismatischen Kirchen haben meist die Trauungsgebrauche derjenigen Kirchen , von de¬

nen sie ausgingen , mit wenigen Änderungen beibehalten ; nur die Quäker und einige Par¬

teien der Wiedertäufer schränken sie auf ein vor ihren Altesten zu leistendes Eheversprechen
ein . In Frankreich wurde während der Revolution die Civ iltrau un g oder der Ab¬

schluß des Ehevertrags vor der bürgerlichen Obrigkeit für allein wesentlich zur Bekräftigung
der Ehe erklärt , den bürgerlich Verehelichten aber freigestellt , ob sic sich der priesterlichcn

Copulativn bedienen wollten . Das Concordat von >801 bestätigte diese Einrichtung , und

das Gesetzbuch Napoleon
' s dehnte sic auf alle Conftssionen im franz . Reiche , die es unbedingt

annahmen , aus . Indeß ließen die Meisten auch unter der Kaiserherrschaft sich trauen , und

seit der Restauration ist es wieder etwas ganz Gewöhnliches . Eine gleiche Einrichtung findet

sich in den Niederlanden , in Schottland (s. Gretnagreen ) und in den Vereinigten Staaten

von Nordamerika ; auch sind für gewisse Fälle ähnliche Verfügungen im Z . 1847 im Groß -

hcrzogthum Hessen und in Preußen erlassen worden .
Travancore oder Tranvenkur , ein brit. Vasallenstaat in Indien , unter einem

Nadscha , liegt an der Südwestspitze Vorderindiens und umfaßt gegen 360 mM . mit einer

Mill . E -, darunter 70000 Syrische oder Thomaschristen , mit 55 Kirchen . Außerdem gibt
es >00 katholische Christen und über 4000 Protestanten ; die Mehrzahl sind Hindus . Die

erste Haupt - und Residenzstadt ist Trivanderam , die zweite Travancore . Der gegenwärtige

Nadscha heißt Nam ; er hält l 1400 M . Haustruppen und bezieht jährlich vier Mill . Fl .

Einkünfte . Unter dem brit . Schuh steht T . seit > 795 .
Travemünde , ein Städtchen mit 1 500 E . , am Ausflusse der Trave in die Ostsee , im

Gebiet der freien Stadt Lübeck , zwei Meilen von dieser entfernt , ist besonders seines See¬

bades wegen berühmt . Zuerst wurden daselbst im I . 1800 Vorrichtungen zum Baden in

offener See getroffen und zwei Jahre später eine förmliche Badeanstalt errichtet , worauf sich
bald mehre ansehnliche Gebäude mit Wohnungen und ein zweckmäßiges Badehaus mit allen

zu den verschiedenen Bädern nöthigen Einrichtungen erhoben . Da sich seit jener Zeit die vor¬

her öde Gegend in einen schonen Garten mit englischen Anlagen verwandelt hat , so nehmen
außer den Badegästen , deren Anzahl sich auf ungefähr >000 beläuft , auch viele andere

Fremde hier ihren Sommerauftnthalt . Seit >843 besteht hier eine Trinkanstalt fürStruve
'-

sche Mineralwasser . Vgl . Liebholdt , „ T . und die Seebadeanstalt daselbst " (Lüb . 1841 ) .

Traverse , auch Quer - oder Zwerchwall genannt , hat im Allgemeinen den
Zweck , einzelne Thcile der Verschanzung , welche nicht durch die Brustwehr gedeckt werden
können , gegen directes feindliches Feuer zu schützen . Sie muß dazu eineDicke von zwölfFnß
und eine Höhe von wenigstens neun Fuß erhalten ; ihre Länge richtet sich nach der Größe des

zu deckenden Raumes . Um ihr mehr Festigkeit zu geben , auch wol um Erde zu sparen , die

nicht auf allen Festungswerken stets vorräthig ist , erbaut man sie von übcreinandergesetzten
Schanzkörben , oder bekleidet ihre Seiten mit Faschinen . Sie werden auf den langen Linien
des Gedeckten Weges , besonders aber auf den Facen der Bastionen und Navelins , auch
auf den Courtincn angelegt , um die neben ihnen aufgestellten Geschütze gegen feindliches
Enfilir - und Ricochetfeuer zu decken ; ferner hinter den Eingang von Nedoute , auch wol in
der Diagonale derselben , um dort den andringendcn Feind beschießen zu können , ohne sich
selbst den leichten Äusgang zu versperren , hier aber um den inner » Raum der Schanze ge¬
gen Flanken - und Rückenschüsse zu decken . In den Angriffsarbciten kommen sie bei der

Zwerchwall - oder kubischen S app e ( s. d .) vor .
Travestie oder Travestirung , aus dem franz . travestir oder dem ital . travostire,

d . i . umkleiden , heißt in der Poesie die scherzhafte oder komische Darstellung eines von einem
Andern ernst und erhaben vorgetragencn Stoffes . Dabei soll sie aber nicht etwa das Erha¬
bene in Unsinn verwandeln oder auf niedrige Verhältnisse übertragen , sondern das als groß
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dargestellte Kleine scherzhaft als klein darstellen und namentlich das falsche Pathos und an¬
dere versteckte Mängel des zu travesiircndcn Gegenstandes auf naive Weise enthüllen . Zu -

, gleich unterscheidet sie sich dadurch von der Parodie (s. d .) , die sich lediglich an das Äußere
^ hält und die vorhandene dichterische Einkleidung eines ernsten Stoffes mir zur Darstellung

eines lächerlichen benutzt , obgleich beide Dichtartcn durch den Contrast wirken und so auf
Erweckung der Heiterkeit oder des Lachens gerichtet sind . Dennoch behauptet die Travestie
selbst bei der gelungensten Durchführung als poetisches Product einen zweifelhaften , wenig¬
stens sehr untergeordneten Werth . Übrigens kann sie mit dem Zwecke der Belustigung zu¬
gleich auch den der Satire verbinden und in Hinsicht der Form theils lyrisch, theils episch ,
theils dramatisch sein. Unter den Neuern ist sie am häufigsten von den Franzosen , besonders

! von Marivaux (s. d .) und Scarron (s. d .) angewendet worden ; die Italiener besitzen
s eine im Ganzen verfehlte Travestie der „ JliaS " von Loredano , die Deutschen außer mehren

kleinern lyrischen Scherzen der Art die oft ins Gemeine herabsinkende , vbwvl nicht witzlose
Travestie der „ Äneis " von Blumauer (s. d.), die Jean Paul „ ein tiefes Marschland voll
Schlamm , aber voll Salz " nennt . Einen weit tiefern Standpunkt nimmt der zu Ende des
18. Jahrh . von Leplat in Flandern gedichtete „ Virgilius in de Nederlanden " ein.

Trebellius ist der Name eines röm. plebejischen Geschlechts, dem der Volkstribun
Lucius T . , der sich im I . 67 v . Ehr . vergeblich dem Gesetzvorschlage des Gabinius (s. d .)
widersetzte , und ein Anderer gleiches Namens angehörten , der im I . -17 v . Ehr . gegen seinen
College « Dolabella (s. d .) , als dieser die Schuldverpflichtungen aufheben wollte , auftrat
und selbst von Schulden gedrängt , in das Lager des Antonius vor Mutina flüchtete . —
Von Trebellius Maximus , der mit Lucius Annäus Seneca unter Nero im I . 62
n. Chr . Consul war , hat das die Fidcicommiffe betreffende Lenatusconsultum Tre¬
bel lisnnm den Namen . — Zu den 8criptnrss bistnriss anAustae gehört Trebellius
Pollio , unterDiocletian , von dessen Kaiserbiographien wir noch die der Valeriane , Gal -
liene , der dreißig Tyrannen und des zweiten Claudius besitzen .

Trebern und Trestern . Unter Trebern versteht man die bei dem Bierbrauen zurück -
f bleibenden Hülsen des geschrotcnen oder gequetschten Malzes , nebst dem geringen Theile

Malzmehl oder Malzteig . Es gewahren diese Rückstände ein gutes Viehfutter und einen
1 ebenso guten Dünger . Neuerdings hat man auch versucht, den die oberste Decke der Trebern

bildenden Malztcig im Falle der Noch zum Brodbacken zu verwenden . Unter Trestern
dagegen versteht man die Rückstände bei der Wein - und Ciderbcreitung . Sie dienen eben¬
falls als Vichfutter , werden aber noch häufiger zur Bereitung von Essig , Haustrank , oder
zur Darstellung eines den Lohkuchcn ähnlichen Brennmaterials benutzt .

Trebra , ein kleiner Fluß im cisalpinischen Gallien ( jetzt im Herzogthum Parma) , der
vom Süden her nahe westlich von Placcntia (Piacenza ) in den Padus (Po ) fällt , berühmt
durch die erste Feldschlacht , die nach dem Ncitergefecht am Ticinus (s. d .) Hannibal den
Römern im Dcc . 213 v . Chr . lieferte . Hannibal lagerte mit 26060 M . auf dem rechten
llfer der Trcbia und wünschte eine Schlacht ; die Römer , deren Consuln Publius Scipio

l (s. d .) und Tiberius Sempronius Longus (s. d .) , sich vereint hatten , lagen 30666 M .
^ stark auf dem linken Ufer . Wider den Willen des an seinen Wunden kranken Scipio ließ sich

Sempronius um so leichter von Hannibal , der ihn kleineVorthcile gewinnen ließ, znr Schlacht
verlocken , als sie an ihrem Standpunkt von Nom abgeschnitten waren und an Lebensmitteln
Mangel litten . Bei starkem Schneegestöber durchwateten die Römer den angcschwollenen

' Fluß ; ermattet konnten sic trotzdem, daß sie sich tapfer schlugen, dem Feinde , namentlich seiner
Reiterei, nicht Stand halten , der sie auch aus dem Hinterhalt von der Seite angriff . Nach
starkem Verlust retteten sich etwa 16600 M . nach Placentia , wo sie Hannibal , für den sich
jetzt die Jnsubrcr erklärten , unangefochten ließ , schifften sich später auf dem Po ein und tra¬
fen in Ariminum mit Flaminius zusammen .

1 Trebonins , der Name eines röm . plebejischen Geschlechts, das zuerst mit dem Dolks -
tribuncn L u c i u s T ., dessen Gesetz (lex Trebonin ) die Tribunen vollzählig zu wählen gebot,
im I . 4 -18 v. Chr ., später in den I . 383 und 379 mit den consularischcn Kriegstribunen
Marcus und Publius T -, dann aber erst wieder im I . -15 mit dem Consul Cajus T . in

! -denFasii erscheint. DerLetztere war derSohn eines angesehenen Ritters , suchte als Quästor
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im I . 60 die Adoption desClodius (s. d .) durch einen Plebejer zu verhindern , setzte als
Volkstribun im I . 55 seine Anträge (lexes l ' rebnuise ) durch, welche dem Julius Casar die
Provinz Gallien auf neue fünf Jahre , auf ebenso lange dem Crassus Syrien , dem Pompejus
Spanien verliehen , und diente nachher dem Casar im Gallischen und im Bürgerkriege . Im
I . 48 bekleidete er durch Cäsar ' s Gunst die städtische Prätur , nach der er Spanien als Pro .

vinz erhielt , und im I . 45 das Consulat . Dennoch schloß er sich den Mördern Cäsar 's an,
ging im Mai 44 in die Provinz Asien , die ihm Cäsar bestimmt hatte , unterstützte den Mar -
eus Brutus in Makedonien , den Cajus Cassius in Syrien mitGeld , wurde aber im Febr . 4L
von Publius D ol a b ella (s. d .) auf dem Durchzug nach Syrien in Smyrna erschlagen.

Treffen heißen Gefechte größerer Truppenmafsen , die aber zu keinem besonders ent-
scheidenden Resultate führen . (S . Gefecht .) Nächst dem bezeichnet Treffen die verschie -
Lenen hintereinander stehenden Truppenlinien . Wenn bei dieser Aufstellungsart die Aus .
breituug zur Seite beschränkt wird , so gewinnt das Ganze bedeutend an innerer Festigkeit.
Das vielleicht zurückgetriebene vorderste oder erste Treffen wird von dem zweiten auf-

genommen und der Kampf mit frischen Kräften fortgesetzt. Jedes Treffen ist aus allen drei
Waffengattungen zusammengesetzt ; der Treffenabstand beträgt wenigstens 300 Schritt , da-
mit eine etwaige Auflösung der vorder » Linie nicht nachtheilig auf die nachfolgende wirken
könne . Selten wird die Armee in mehr als drei Treffen getheilt ; gewöhnlich sind deren nur
zwei vorhanden , und die dritte Linie ist aus der Neservecavalerie und Artillerie gebildet.

Treffurt , Stadt in dem Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sachsen, an
der Werra , mit 2000 E ., bildete nebst neun Dörfern eine Ganerbschaft ( s. Eancrben )
der Herren von Treffurt , die aber im 14 . Jahrh . wegen vielfachen Unfugs durch den Kur .
fürsten von Mainz und den Landgrafen von Thüringen vertrieben wurden . Der an Sachsen
gefallene Theil fiel >648 an Kurhessen , wurde aber 1730 an Sachsen zurückgegebcn . Im
I . 1807 kam die Ganerbschaft an das Königreich Westfalen und 1815 an Preußen .

Treibhäuser , s. Botanische Gärten .
Treilhard oder Trelliard (Jean Bapt . , Graf) , bekannt als Direktor der franz. ,

Republik , war der Sohn eines Advocaten und wurde 1742 zu Brives im heutigen Depar - "

tement Correze geboren . Er studirte zu Paris die Rechte , widmete sich am Parlamente der i
Advocatur und erlangte durch seine Vertheidigungen so großen Ruf , daß er 1789 von der >
Hauptstadt in die Generalstaaten abgeordnet wurde . Ju der Nationalversammlung schloß
er sich sogleich der Neformpartei an und wirkte sehr thätig bei dem Verkauf der Kirchengüter
und der Civilconstitution des Klerus . Am 2 . Juli 1791 schlug er vor , Voltaire die Ehre des
Pantheons zu ertheilen . Als Präsident der Versammlung befand er sich an der Spitze der
Deputation , welche am 3 . Sept . Ludwig XVI . die neue Verfassung überreichte . Nach dem ^
Schluß der Sitzung wurde T . Präsident des Criminalhofes im Departement Seine und
Oise . Im I . > 792 wählte ihn die pariser Gemeinde in den Convent , wo er neben Sieyes
seinen Sitz in der Ebene oder dem Sumpfe , d . i . in den Reihen der Unentschiedenen , nahm.
Zwar stimmte er für den Tod des '

Königs , doch mit der Foderung , die Hinrichtung aufzu-
schiebeu. Im Apr . 1793 trat er in den Wohlfahrtsausschuß und erhielt zugleich eine Sen¬
dung in die westlichen Departements , wo man ihn nach dem Sturze der Girondisten als
Gegner des Föderalismus einzog. Nachdem er alsbald in Freiheit gesetzt worden , riefen ihn
die Nevolutionsmänner zurück und beschuldigten ihn des Moderantismus . T . verhielt sich
während der Schreckenszeit als Conventsmitglied ziemlich im Hintergründe . Nach den Er¬
eignissen des 9 . Thermidor wurde er der gewöhnliche Berichterstatter des Wohlfahrtsaus¬
schusses und betrieb besonders die Auswechselung der Tochter Ludwig 's XVI . gegen die von
Dumouriez an Ostreich ausgelieferken franz . Commissare . Bei Einführung der Directorial -
regierung trat er in den Rath der Fünfhundert , erhielt in demselben die Präsidentschaft und
bewies sich als heftigen Gegner der Royalisten , die er sogar mit dem Tode bedrohte . Als er
am 20 . Mai 1797 den Rath verließ , übernahm er die Präsidentschaft einer Sektion des
Cassationshofes . Bald schickte ihn jedoch die Regierung als Unterhändler des Friedens mit
England nach Lille. Im Oct . mußte er als bevollmächtigter Minister nach Neapel , von da
zum Congreß nach Nastadt gehen . Hier verweilte er nur kurze Zeit , sodaß er dem blutigen
Schicksaleseiner College » entging . Im Mai 1798 wurde er in das Direktorium (s- d .) ge-
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wählt , verlor aber schon im Juni 17 99 ( 3V . Prairial , Jahr VII ) mit Merlin und Lareveillere
diesen hohen Posten durch die Umtriebe des Nathes der Fünfhundert , in welchem die strengen
Republikaner die Oberhand hatten . T . nahm seinen Sturz sehr ruhig hin und schloß sich bei
dem Staatsstreiche vom 18 . Brumaire dem General Bonaparte an . Derselbe gab ihm als
Erster Consul die Präsidentschaft des Appelhofes zu Paris und rief ihn auch in den Staats¬
rath, wo er bei der neuen Gcrichtsorganisation die größten Dienste leistete. Außerdem bewies
er im Processe Cadoudal 's und bei jeder öffentlichen Gelegenheit so entschiedene Anhänglichkeit
und Bewunderung für Napoleon , daß ihn derselbe nach Errichtung des Kaiserreichs zum
Präsidenten der Eesehgebungssection im Staatsrathe ernannte und auch die Grafenwürde
verlieh. In dieser Stellung wirkte T . eifrig für die Vollendung des Gerichtswesens und be¬
sonders des Strafcodex . Schon war er berufen , dieses letztere Werk vor dem Gesetzgebenden
Körper zu vertheidigen , als er am I . Dec . >810 starb . — Sein Sohn , Achille Liberal
T . , wurde am 27 . Dec . 1785 geboren . Er trat 1806 als Auditeur in den Staatsrath und
versah von 1808 — 13 das Amt eines Präfecten in verschiedenen Departements . Während
der Restauration gehörte er der streng constitutionellen Partei an . Am 27 . Juli 1830 prä -
sidirte er der Schriftstellerversanimlung in dem Bureau des „ National " (s. Thiers ) und
trug damit wesentlich zu der Adresse bei , welche als die Vorläuferin des Julikampfes betrach¬
tet werden kann . Nach dem Siege wurde er Präfect im Departement der untern Seine und
wahrend des Protestes gegen die gestürzten Minister Karl 's X . auf kurze Zeit Policeipräfect
zu Paris . Seitdem hat er sich ins Privatleben zurückgezogen.

Trekschuiten sind eine Art bedeckter Schiffe , 16 —26 Schritt lang und 3 — 6 Schritt
breit, die von Pferden gezogen (getrokken , abgeleitet von trekken, d . h . ziehen) , in den Nieder¬
landen auf den Kanälen gebraucht werden und zu bestimmten Stunden von einer Stadt zur
andern gehen.

Tremülant (Iremolo ) bezeichnet in der Musik das Beben oder die allergelindeste
Schwebung der Stimme auf einem Tone , welches auch auf Instrumenten nachgeahmt wird ,
z. B - bei den Streichinstrumenten durch wiederholtes Aufdrücken des Fingers auf der Saite
und ebenso auf der Taste beim Clavier ; daher auch ein Zug in der Orgel , wodurch ein
bebender, zitternder Ton hervorgebracht wird , der Tremülant heißt , jetzt aber weniger
gebraucht wird als sonst.

Trenck (Franz, Freiherr von der) , kaiserlicher Pandurenobcrster , ein moralisches Unge¬
heuer seiner Zeit , geb . 1714 zu Reggio in Calabrien , wurde , obschonsein Vater , ein kaiserlicher
Oberstlieutenant , ein geborener Preuße und Protestant war , in Odenburg bei den Jesuiten
erzogen und tratinseinem 17 . Jahre in östr . Kriegsdienste , die er indeß wegen ausschweifenden
Lebens und beständiger Händel bald wieder verlassen mußte . Als der Krieg gegen die Tür¬
ken 1737 ausbrach , erbot er sich auf eigene Kosten ein Corps Panduren zu errichten , und als
dieses abgelehnt wurde , trat er in russ . Dienste . Wegen Vergehens gegen seinen Obersten
zum Tode verurtheilt , gelang es ihm doch noch , glücklich zu entkommen . Hierauf erlaubte
ihm die Kaiserin Maria Theresia im I . 1740 , beim Ausbruch des östr . Erbfolgekriegs , ein
Corps Panduren zu errichten . T . bildete mit seiner wilden Schar immer die Vorhut , warf
Alles vor sich nieder und beging mit Brennen , Morden und Plündern die fürchterlichsten
Unmenschlichkeiten. Besonders empfand Baiern die Roheit dieses barbarischen Kriegers ,
dessen Naubsucht und Eeldgeiz keine Grenzen kannten . Wegen seiner Ereuelthaten wurde
ihm endlich 1746 ein peinlicher Proceß gemacht und er zu lebenslänglicher Gefangenschaft
auf dem Spielberge zu Brünn in Mähren verurtheilt , wo er 1749 starb . T . war ein über¬
aus schöner Mann , von unglaublicher Stärke und gegen alle Beschwerden abgehärtet . Er
redete sieben Sprachen sehr fertig und besaß gute militairische Kenntnisse , aber in sittlicher
Hinsicht war er so böse , wie es zum Glück für die Welt nur wenig Menschen gibt . Vgl . seine
Autobiographie „ Merkwürdiges Leben und Thaten des Freiherrn Franz von der T ." (Wien
1807 ) , und „ Franz von der T . , dargestellt von einem Unparteiischen (E . F . Hübner ) , mit
einer Vorrede von Schubart " ( 3 Bdchen . , Stuttg . 1788 ) .

Trenck (Friedr. , Freiherr von der) , ein Vetter des Vorigen , geb . 1726 zu Königsberg
in Preußen , besuchte schon in seinem > 3 . Jahre akademische Vorlesungen bei der käsigen Univer¬
sität, nahm 1740 preuß . Kriegsdienst und wurde beim Ausbruch des zweiten schles . Kriegs
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1744 Ordonnanzoffizier Friedrich ' s des Großen . Angeblich verdächtig , mit seinem Detter , !
dem kaiserlichen Pandurenobersten Franz von der Tren ck (s. d .) , in einem geheimen Ein¬
verständnisse zu sein, oder , wie Andere meinen , wegen eines zarten Verhältnisses mit einem ,Eliede der königlichen Familie , ließ ihn der König nach Gla ; auf die Festung bringen . Mehr¬
malige Versuche zur Flucht vermehrten den Verdacht und Unwillen des Königs ; allein im J .
1747 entkam T . doch und machte nun durch Mähren , Polen und Preußen eine Fußreise
von 169 M . zu seiner Mutter . Darauf wendete er sich an Franz von derTrenck nach Wien ,
der aber bereits im Gefängnisse saß und ihn sehr übel aufnahm . Er wurde kaiserlicher Ritt¬
meister , lebte dann längere Zeit in Moskau und ging hierauf nach Danzig , um die Erbschaft
seiner Mutter zu heben . Hier wurde er , obschon er in kaiserlichen Diensten stand , auf Fried -
rich 's ll . Befehl verhaftet und nach Magdeburg in ein für ihn eingerichtetes Gefängniß
gebracht , das man noch gegenwärtig zeigt. Er versuchte sich zu befreien , zog sich aber da- s
durch ein noch härteres Gefängniß zu , indem er an Händen , Füßen und Leib mit eisernen , ^68 Pfd . schweren Fesseln angeschmiedet wurde , welche man beim Ausbruch des Sicbenjähri - >
gen Kriegs noch vermehrte . Die fortgesetzten und mit großer Klugheit angelegten Entwürfe ,
sich zu befreien , mißglückten ihm , und erst im Dec . >763 wurde er aus seinem Gefängniß
entlassen und nach Prag gebracht . Auch hier , in Wien , Aachen , Spaa und Manheim ,
an welchen Orten er sich nach und nach aufhiclt , zog ersieh durch seine frcimüthigcn , zum
Theil aber auch vorlauten Urtheilc , die er nicht minder in seinen Schriften verbreitete , viele
Verfolgungen zu und verlor durch sie einen großen Theil seines Vermögens . Friedrich Wil¬
helm II . gab ihm nach seinem Regierungsantritt seine in Preußen eingezogene » Güter wieder;
obgleich er nun glücklich hätte leben können , so trieb ihn doch sein unruhiger Geist beim Aus¬
bruch der Revolution nach Paris , wo ihn Robcspierre im Juli 1794 als einen angeblichen
Geschäftsträger fremder Mächte guillotinircn ließ . T . besaß einen hohen Grad von Eigen¬liebe und Prahlerei ; doch verdient er Achtung wegen seiner Geisteskraft , seines Muthes und
seiner Standhaftigkeit . Sein wenigstens zum Theil unverdientes Schicksal ist um so mehr
zu bedauern , als er unter andern Verhältnissen sich gewiß einen ehrenvollen Platz unter den ^preuß . Feldherren erworben hätte . Seine Schriften wurden zum Theil mit großem Beifall
ausgenommen , besonders wurde seine Lebensgeschichte (4 Bde . ,Berl . und Wien >786,von
ihm selbst ins Französische übersetzt , Par . 1789 ) , die übrigens wol nicht lauter Wahrheit jenthält , mit vieler Theilnahme gelesen. Seine übrigen Schriften sind enthalten in „ T .

'S !
sämmtliche Gedichte und Schriften " (8 Bde ., Lpz . sWien ) 1786 ) .

Trentische Noggeuwirthschuft heißt ein landwirthschastlichcs Feldsystem , das sich
dadurch vor andern Systemen auszeichnet , daß es fast gar keine Abwechselung in der Feld¬
bestellung kennt , sondern ohne Dreisch und Brache jedes Jahr Roggen auf dem sich einiger¬
maßen dazu eignenden Boden baut . Diese Wirtschaft erfodert wegen des Plaggenhaucnseinen großen Aufwand von Zeit und ist daher nicht lohnend .

"
!

Trentschm, die Hauptstadt der gleichnamigen Gcspanschaft in Ungarn , ist berühmt
wegen der in ihrer Nähe beim Dorfe Teplitz entspringenden Mineralquellen , welche jährlichüber 2999 Badegäste hierher ziehen . Schon von den Römern gekannt , dann aber vergessen ,wurden sie seit dem 16 . Jahrh . wieder benutzt und gingen aus dem Besitz der Grafen t
Jllyeshazy , denen sie seit 1594 gehörten , in den des Barons Sina über . Alle Quellen gehö¬ren zu den sehr wirksamen Schwefelwassern , besitzen eine Temperatur von 28 — 32 ° R -, lie¬
fern ein klares , durchsichtiges , farbloses Wasser von schwefeligem Geruch und fadem Geschmackund sind in sieben Badeanstalten dcrBenutzung zugänglich gemacht . Eicht , Rheumatismus ,
Lähmungen , Unterleibsbeschwerden , besonders Hämorrhoiden , chronische Hautausschlägeund Verschleimung sind die vorzüglichsten Krankheiten , gegen welche man die Bäder von T .
verordnet . Vgl . Beer , „ Die trcntschiner Bäder oder die Schwefelquellen zu Teplitz
nächst T . " (Presb . 1839 ) .

^Trepanation nennt man eine chirurgische Operation , mittels welcher man die Schä- >
delhöhle öffnet , um Ansammlungen vonBlut und Eiter , Knochensplitter u . s. w . , überhaupt
Gegenstände , welche durch Druck aus das Gehirn die Functionen desselben beeinträchtigen,
zu entfernen . Das dabei nothwendigste Instrument ist derTrepan oder die Trephine
( Trepsnum ) , welcher auf sehr verschiedene Art construirt , seinem Wesen nach aber eine
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rirkelförmige Sä '

ge ist. Mit diesem sägt man eine Knochenschcibe von ungefähr einem Zoll
Durchmesser aus der Hirnschale heraus , nachdem man die betreffende , nach besondern An¬
zeigen zu wählende Stelle des Schädels von der Haut befreit hat . Zuweilen muß die Ope¬ration an mehren Stellen ausgcführt werden . Das Abschreckende der Trepanation liegt
mehr in dem Zustande , der sie nöthig macht . Dieser ist gewöhnlich schon mit Bewußtlosigkeitverbunden , sodaß der Patient keinen Schmerz empfindet ; ebenso ist der häufig bei Trepa -
nirten eintretende Tod durchaus nicht der Trepanation , wenn diese mit gehöriger Vorsicht
angestellt wurde , sondern mehr dem sic veranlassenden Zustande zuzuschreiben. Auch hatmau andere platte Knochen , z . B . das Brustbein , trepanirt , wenn sich Eitersammlungcnunter demselben gebildet hatten .

Trepprecht nennt man die Befugniß, bei der Bearbeitungeines Feldes mit dem Zug -
vieh so weit auf das anstoßende Grundstück eines Andern hineinfahren zu dürfen , daß das
Ackergcräth bis an das Ende des zu bestellenden Feldes kommt und dieses ganz umgepflügtu . s. w . wird . Da durch dieses Recht theils die Bestellung der Felder verzögert , theils die
schon bestellten Felder thcilweise zu Grundegerichtet werden , so ist man in neuerer Zeit daraufbedacht, dasselbe zu beseitigen , was aber nur durch Zusammenlegung der Grundstücke ge¬
schehen kann .

Treschow (Niels), Philosoph , geb. am 5 . Scpt. 1 75 1 zu Drammcnim südlichen Norwe¬
gen , dcrSohn eines Kaufmanns , wurde durch den Einfluß seiner der Brüdergemeinde ange¬hörenden Altern früh zu religiösen Gefühlen gestimmt . Er studirte seit 1766 zu Kopenhagen
Theologie und besonders Philosophie , wurde 1771 Conrectoran der Eelehrkcnschule zu Dront -
heim und >780 Rector zu Helsingör . Erst in dieser Zeit lernte er Kant ' s „ Kritik der reinen
Vernunft " kennen ; er drang ganz in den Geist dieses Systems ein und hielt , seitdem er 1789
Rector der Kathedralschule zu Christiania geworden , vor einem zahlreichen Publicum Vor -
lesungen über Kant 's Philosophie , die auch im Druck erschienen. Er wurde 1796 Doctor
der Theologie und > 803 ordentlicher Professor der Philosophie in Kopenhagen , wo er über
alle Theile der Philosophie Vorlesungen hielt . Er trug viel dazu bei , daß die Stiftung der
Universität zu Christiania zu Stande kam , wohin er >813 als ordentlicher Professor der
Philosophie ging . Als Deputirter der Stadt Christiania auf dem Storthing im I . 1814
rieth er zur Vereinigung Norwegens mit Schweden unter Einer Dynastie . Nach erfolgter
Vereinigung ernannte ihn der König zum Staatsrath und Chef des Departements für das
Kirchen - und Schulwesen ; doch wurde ihm die Annahme dieses Postens von vielen Seiten
verdacht. Im I . > 826 nahm er seine Entlassung , um blos den Wissenschaften leben zukönnen , und starb am 22 . Sept . 1833 . Seine vorzüglichsten Schriften sind „ Moral fürVolk und Staat " , „ Principien der Grundgescßgcbung " , „ Geist des Christenthums " ,„ Übersetzung des Evangeliums Johannis " und sein sogenanntes „ Philosophisches Testamentoder drei Bücher von Gott , der Ideen - und Sinuenwelt und der Offenbarung der erstemin der letztem " .

Trespe (Urvimis ) ist eine Erasart , die theils als lästiges Unkraut , theils als eine
sehr geschätzteFutterpflanze vorkommt . Zum Futtcrban dienen die weiche Trespe , dieRiesen -
trcspe und die Queckentrespe . Zu den Unkräutern gehört die Roggcntrespc . Besondersnimmt sie in feuchten Jahren in den Roggenfeldern sehr überhand , und sie ist um so ver¬
derblicher , da sie in ihrer Jugend mit dem Roggen große Ähnlichkeit hat , weshalb das
Jäten bei ihr nicht anwendbar ist , und da sie ihre Keimkraft lange Jahre hindurch behält ,selbst wenn sie auch durch den Magen mehrer Thicrc gegangen ist. Reiner Same und das
Schroten der ausgeschiedenen Trespenkörner behufs der Viehfütterung schützen allein gegen
dieses Unkraut .

Tressan (Louis Elisabeth dela Vergne, Graf), bekannt als Bearbeiter und Heraus¬geber der alten franz . Nitterromane , wurde zu Maus am 5 . Oct . >705 geboren . Im Alter von13 Jahren erhielt er die Gunst , der Schulgenosse und Gespiele des jungen Königs LudwigXV .
zu werden. Unter der besten Anleitung und mit tüchtigen Fähigkeiten ausgestattek , bewies erviel Neigung für Kunst und Literatur und erfuhr von Voltaire , Fontenelle und andern aus¬
gezeichneten Köpfen jener Zeit Aufmerksamkeit und Ermunterung . Nach dem Willen sei¬nerAltern trat er indessen 1723 in das Regiment des Königs , dann in das des Herzogs von
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Orleans . Weil er sich einem ausschweifenden Leben hingab , schickte ihn jedoch sein Oheim ,
der Erzbischof von Nonen , nach Italien . Hier entdeckte er zu Nom , in der Bibliothek
des Vatikan , eine reiche Sammlung altfranz . Rittcrromane in roman . und provencal .

Sprache , deren Studium ihn fortan beschäftigte . Nach dem Tode seiner Mutter mußte er

nach Paris zurückkehren und als Adjutant des Herzogs von Noaillcs dem Feldzuge von

1733 beiwohnen . Erst nach dem Frieden stieg er zum Brigadier und Fähndrich in der

schot . Leibgarde . JmJ . 1731 focht er in Flandern , und >744 erhielt er den Titel eines

Marcchal - de - Camp . Als solcher diente er bei den Belagerungen von Menin , Apern und

Fnrnes , und im folgenden Jahre focht er sehr rühmlich als Adjutant des Königs in der

Schlacht bei Fontenay . LudwigXV . versprach ihm hieraus ein selbständiges Commando und

übertrug ihm die Organisation der Truppen , die an der Küste des Kanals zur Unterstützung
einer Landung des Prätendenten Stuart zusammengezogen werden sollten . Zn dieserStellung

schrieb er den berühmten „ Tratte sur i'eleetrictte " , den später sein ältester Sohn , der Abbe

T . , unter dem Titel „ Vssai sur le Iluide electrique cnusidore comme sgent iinivsrsei "

(2 Bde . , Par . 1783 ) herausgab . Durch diese Arbeit erwarb er sich die Mitgliedschaft der

Akademie der Wissenschaften , sowie der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Lon¬

don . Nachdem er 1750 zum Gouverneur von Toulois und franz . Lothringen ernannt

worden , erhob ihn kurz darauf der König Stanislaw von Polen , der sich damals zu Lune-

ville aufhielt , zum Eroßmarschall seines Hofes . In solcher Lage hing er nun ganz seinen

literarischen Neigungen nach ; er gründete zu Nancy eine Akademie und schrieb Lieder und

Epigramme , in denen er die Männer und Frauen des Hofes geiselte. Bei Ludwig XV . ver¬

fiel er deshalb in Ungunst . NachStanislaw 's Tode zog er sich auf ein kleines Landgut zurück,
das er zu Nogent -l 'Artaut , in der Champagne , besaß ; später ließ er sich zu Franconville bei

Montmorency nieder , wo crAriosto ' s „ Orlando Imios »" übersetzte. JmJ . >781 wurde

er Mitglied der Vcademie lrauyaise . Er starb am 31 . Oct . 1783 durch den Umsturz seines
Wagens . Seine „ Oeuvres ckvisies " veröffentlichte Garnier ( 12 Bde . , Par . 1787 — 91 ) .
Unter andern Übersetzungen , Bearbeitungen und Nachahmungen altfranz . Nitterromane

enthält diese Sammlung auch T . ' s Nomanc „ Tristan de Teonois " , „ Vieres et Llsocbe -

Ueur " , „ Te petit äeiian de 8aiutre " und „ Oerard de Revers " , welche beide letztere oft

einzeln aufgelegt wurden . Eine neue Auflage seiner Werke wurde von Campcnon ( 10 Bde .,
Par . 1823 ) veranstaltet .

Tressen ist der allgemeine Name aller bandartigen Gewebe oder Borten , zu denen
Gold - oder Silbergespinnst oder Lahn und Cantille genommen wird . In der Regel ist die

Kette von gelber oder weißer Seide , der Schuß von Gold - oder Silbergespinnst ; zuweilen
kommt in die Kette Lahn . Die besten Tressen sind auf beiden Seiten rechts . Je nachdem
das Metall zum Gespinnst echt oder unecht ist , unterscheidet man echte und unechte Tressen
oder Leonische Waaren (s. d .) .

Trestern , s. Trebern .
Tretmühle nennt man die von Berthclot in Paris 1780 erfundene Vorrichtung,

mittels deren für irgend einen Maschinenbetrieb die nöthige Kraft erzeugt wird , ohne daß
man zu Wind , Wasser oder Dampf seine Zuflucht zu nehmen braucht . Eine solche Vor¬

richtung nennt man ein Tretrad und dasselbe kann entweder durch Menschen oder Thiere in

Bewegung gesetzt werden . Bei allen Treträdern , welche durch Menschen bewegt werden,
ist zur bequemem Handhabung eine Latte angebracht , an welcher sich die Tretenden fest-

halten und so mit den Füßen arbeiten . Ist statt des Nades eine, an einer unter einem Winkel
von 20 Grad schrägstehenden Welle winkclrecht auf der Achse liegende platte Scheibe mit

Stufen vorhanden , so wird ein Ochse , oder anderes Thier , welches diese schiefe Ebene

Hinansteigen will , nicht von der Stelle kommen , wol aber die Scheibe umdrehen , welche
dann die Stelle eines Tretrades versieht . Im engem Sinne verstehen wir unter Tret¬

mühle diejenige Vorrichtung , welche in den Strafanstalten Englands und Nordamerikas ,
in neuerer Zeit auch in einigen Orten Deutschlands , z . B . in Hamburg , angewendetwird , um
die Physische Kraft der Sträflinge zu benutzen . Die Arbeit in der Tretmühle ist so an¬

strengend , daß die Arbeiter von acht zu acht Minuten durch andere ersetzt werden müssen, und
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trotz der von William Hase daran angebrachten Verbesserungen noch immer nicht ohne nach -
theiligen Einfluß auf die Gesundheit der Leute .

' Treue ist in moralischerBedeutung die unveränderlicheBewährung persönlicherVer-
pflichtnngcn gegen Andere . In der alten Zeit zeigte sic sich vorzüglich als Treue der Freund -^
schaft schon in heroischen Vorbildern ; in der christlichen Zeit besonders als Treue des
Dienstmannes gegen den Lehnsherrn und Treue des Liebenden gegen die Geliebte , welchebeide zu den ritterlichen Tugenden gehörten . — In den Künsten redet man besonders vonTreue , wo vom Vcrhältniß einer Copie zum Original die Rede ist . Ebenso in der Ge¬
schichte bei Darstellungen und Schilderungen , die wir mit den vorhandenen Quellen und
Überlieferungen gewisser Begebenheiten zusammenhaltcn . Die ästh etische Treue ist die
Übereinstimmung einer Kunstdarstellung mit den Bedingungen und wesentlichen Eigen¬
schaften , unter welchen ihr Gegenstand in Natur , Leben und Geschichte erscheint . Sie

! grenzt daher an Haltung und Wahrheit , und ist wie diese dem Gesetz der Schönheit unter -
^ worsen , daher sie nicht Veränderung und Verschönerung überhaupt , sondern nur die will¬

kürliche ausschließt . Es gibt sogar eine gewisse Treue , welche peinlich werden kann , weil
sie , indem sie die blose Abhängigkeit der Darstellung von einem andern Gegenstände an den
Tag legt , den selbständigen Werth verliert , den ein Knnsterzeugniß durch seinen freien
Ursprung im Geiste haben soll. Mehr herrscht die Treue in denjenigen nieder » Gattungender Kunst , wo die Darstellung einer bestimmten Individualität Aufgabe ist , mithin in den
Portraits (s. d .) ; und doch besteht sie auch hier mehr in der übereinstimmenden Auf¬
fassung des '

Ganzen als in der sklavischen Nachahmung des Einzelnen und Veränderlichen .Treviranus (Gottfr . Neinhold ) , ein ausgezeichneter Naturforscher , wurde am
3 . Febr . 1776 zu Bremen geboren , besuchte von 1782 — 91 das dasige Gymnasium und
dann von > 792 die Universität zu Göttingen . Nachdem er daselbst 1796 die medicinischeDoctorwürde erlangt hatte , ließ er sich in seiner Vaterstadt als praktischer Arzt nieder , und
wurde 1797 Professor der Mathematik an dem damals noch bestehenden Lyceum . Er zeigte

. sich in allen seinen Berufszweigen als tiefen Forscher und denkenden Beobachter , und starb
zu Bremen am 16 . Febr . >837 . Seine berühmtesten Schriften sind die „ Physiologischen
Fragmente " (2 Bde . , Hannov . 1797 — 99 ) ; „ Biologie oder Philosophie der lebenden
Natur " (6 Bde ., Gott . >892 — 22 ) und „ Erscheinungen und Gesetze des organischen Lebens "
(2 Bde . , Brem . >831 — 32 ) , abgesehen von verschiedenen andern kleinern und größernWerken zoologischen und physiologischen Inhalts .

Treviranus (Ludolf Christian), der jüngere Bruder des Vorigen , Professor der Bo¬
tanik und Director des botanischen Gartens zu Bonn , ist zu Bremen am l O . Sept . 1779
geboren. Er wurde > 807 Professor der Medicin am Lyceum zu Bremen , > 812 or¬
dentlicher Professor der Botanik und Naturgeschichte zu Rostock , >816 Professor der
Botanik und Director des botanischen Gartens zu Breslau und dann nach Bonn versetzt.
Aufsehen erregte schon seine erste Schrift „ Vom inwendigen Bau der Gewächse " ( Gött .

j >896 ) , welche zugleich mit ähnlichen Arbeiten Link's und Nudolphi 's erschien. Später
lieferte er Arbeiten für die mit seinem Bruder herausgegebenen „ Vermischten Schriften. anatomischen und physiologischen Inhalts " (3 Bde . , Gött . und Brem . 1816 — 21 ) , sowie' für die von ihnen mit Tiedemann herausgegebene „ Zeitschrift für Physiologie " . Seine
„Physiologie der Gewächse " (2 Bde . , Bonn > 835 — 39 ) hat keine allgenieine Anerken¬
nung gefunden , indem er in derselben gegen die neuern Ansichten in diesem Theile der organi¬
schen Naturlehre polemisch auftritt . Nach dem Tode seines Bruders begann er dessen „ Be¬
obachtungen aus der Zootomie und Physiologie " herauszugeben , wovon aber blos ein Heft
(Brem . 1839 , 3 .) erschienen ist.

Trevrrer ('l'roviri) , ein keltisches Volk im Belgischen Gallien, tapfer und im Kriege durch
häufige Kämpfe nrit den Germanen geübt , ausgezeichnet durch treffliche Reiterei , wohnten ,^ als Cäsar , der von ihnen aus über den Rhein ging , sie unterwarf , noch über das untere
Moselthal ein Stück nördlich am Rhein hinab , wo nachher von den Römern Ubier angesiedeltwurden ; dort waren ihre Nachbarn die Eburoncn , mit denen sie sich gegen Cäsar empörten ;im Osten reichten sie bis an den Rhein und die Nahe , die sie von den german . Vangionen ,im Westen bis zur Maas , die sie (in der Gegend von Mezieres ) von den Nemern schied; im
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Süden waren an der Mosel die Mediomatrikcr (in Lothringen ) ihre Nachbarn . Der Der -

such einer Erhebung gegen die Römer , den imJ . 2l n . Chr . derTrcvircrJuliusFlorus machte,
mißglückte ; thätigen Antheil aber nahm ihr Volk unter Classicns und Tutor an dem Auf¬
stande des Bataver Civilis , den P etilius Cerialis (s. d .) in ihrem Lande im I . 70 un¬
terdrückte . Ihre alte Hauptstadt , unter röm . Herrschaft Xngusta Drovirnrmn genannt ,
war spater die der ersten Belgischen Provinz und auch scit Konstantin dem Großen dcrHaupt -

sttz der röm . Herrscher in Gallien . (S . Trier . )
Treviso oder Trev igi (Urvisinm ) , die Hauptstadt der gleichnamigen Delegation

( 35 ^ HlM mit26I000E .) imEuberniumVenedig des Lombardisch -venetianischenKönig -

reichs , der Sitz eines Bischofs , der königlichen Delegation und Provinzialcongregation ,

hat 2 1000 E ., zwei Gymnasien , ein Seminar , eine Akademie derWissenschaften (Xtllsnen )
und eine Bibliothek von 30000 Bänden . Die Kathedrale , aus dem Anfänge des >2 .

Jahrh . , mit fünf Kuppeln , ist unvollendet . Es bestehen daselbst mehre Fabriken in Seide ,
Leder , Fayence , Papier , Kupfer und Eisen , und die Bewohner treiben ansehnlichen Handel .
Die Umgegend , diesogenaunte Mark von Treviso , ist fruchtbar und reizend . T . theiltc meist
die Schicksale Venedigs . Vgl . Crico , „ lottere sulls belle arti trlvigisne " (Treviso 1833 ) .

Treviso (Herzog von) ,s . Mortl er (Edouard Adolphe Kasimir Jos .) .
Triangel ist zunächst gleichbedeutend mit Dreieck (s. d .) . — In der sogenannten

türk . Musik heißt Triangel ein Schlaginstrument , das aus einem in ein Dreieck ge¬

bogenen stählernen Stabe besteht , an einem Riemen gehalten und mit einem Stahlstabe

geschlagen wird .
Triangularzahlen oder Trigo nalzahlcn , s. Figurirtc Zahlen und Poly .

gonalzahlen .
Triangulircn heißt in der praktischen Geometrie die Einthcilung eines zu vermessen¬

den Landes oder Stückes der Erdoberfläche in mehre Dreiecke , deren Ecken Standpunkte
bilden , die einer vom andern aus sichtbar sind . In diesen Dreiecken werden nur die Winkel

gemessen, außerdem eine Seite eines Dreiecks , welche die Grundlinie oder Basis heißt und so

genau als möglich gemessen wird . Dieses genügt , um die Seiten aller andern Dreiecke und ^

zugleich ihren Inhalt zu berechnen und so die Größe des zu messenden Theils der Erdober - j

fläche zu bestimmen , auch eine Karte desselben zu entwerfen . (S . Trigonometrie .) Übri - !

gens unterscheidet man große, mittlere und kleinere Dreiecke, oder Dreiecke erster , zweiter und !

dritter Ordnung , indem man die großen Dreiecke in kleinere , diese in noch kleinere zerlegt .

Als Urheber der Triangulirmcthode ist . der franz . Mathematiker Picard anzusehcn , der sie
1681 dem franz . Minister Colbert vorschlug ; seitdem ist sie unausgesetzt bei allen großen

Vermessungen angewendct worden . Verschieden von ihr und weit weniger empfchlenswerth

ist die Parallelenmethode , welche Bugge bei der dän . Landesvermessung gebraucht hat, die
aber außerdem nur wenig oder gar nicht zur Anwendung gekommen ist.

Trionon , Groß - und Klcintrianon , heißen in Frankreich zwei klcineköniglicheLust -

schlösser , die im Bereiche des Parks von Versailles (s. d .) liegen . An der Stelle derselben

stand einst ein Dorf , das unter dem Namen Triarnum bereits im 12 . Jahrh . vorkommt.

Großtrianon erbaute Ludwig XIV . für Frau von Maintenon ; der Baumeister Mansard

führte dasselbe im ital . Gcschmackc auf . Die Hauptfronte bildet eine Säulenhalle ionischer l

Ordnung von buntem campanischen Marmor , und zu beiden Seiten springen zwei Pavillons
mit Pilastern der nämlichen Ordnung hervor . Das Ganze ist zwar nur ein Stockwerk hoch ,

zeigt aber dennoch den pomphaften Charakter aller Bauten jener Zeit . Die Gartenanlagen ,

ursprünglich von Lenötre , wurden >776 durch Leroy verändert , und verrathen seitdem einen

weniger steifen Geschmack als die zu Versailles . Die Statuen des Gartens , die nur mittel¬

mäßigen Werth haben , dienen den jetzt sehr verfallenen Wasserkünsten zur Staffage . In den

Sälen des Schlosses befinden sich einige gute Gemälde von ältern franz . Meistern . Auch

unter Ludwig XV . diente das Schloß zu Lustpartien des Hofes , ebenso unter Ludwig XVI. 1

Seit der Revolution gerieth das Ganze in Verfall , bis es Napoleon in den ersten Jahren

seiner Regierung Herstellen ließ und zugleich im Schlosse eine gewählte Bibliothek aufstellke .

Zuweilen verbrachte er dort einigeTage in Zurückgezogenheit . Unter der Restauration wurde

das Schloß häufig von dem jüngern Hofe besucht. Kleintrianon erbaute Ludwig XV . , um
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hier in noch größerer Abgeschiedenheit von Versailles seine geheimen Orgien zu feiern . Es
entstand nur allmälig und ist deshalb unregelmäßig gebaut . Das Hauptgebäude bildet ein
zwei Stockwerke hoher Pavillon mit korinth . Säulen und Pilastern . Der vorher verru¬
fene Ort wurde der Lieblingsaufenthalt der Königin Marie Antoinette , welche die Garten¬
anlagen im engl . Geschmack verändern ließ. Nachdem das Ganze während der Revolution
verfallen , stellte es Napoleon erst für seine Schwester , die Prinzessin Borghese , dann fürdie Kaiserin Marie Louise her . Letztere hatte hier 1814 , nach der Abdankung des Kaisers ,die erste Zusammenkunft mit ihrem Vater , Franz I . Unter der Restauration hielt sich zuKlemtrianon häufig die Herzogin von Berri auf . Gegenwärtig sind beide, in ihrer Einrich¬tung kostbare, aber veraltete Orte von dem Hofe der Julidynastie sehr wenig besucht . —
Unter dem Dccret von Trianon ist das Zollgesetz Napoleon 's (s. Conti neu talsy -
stem ) vom 3 . Ang . 1810 bekannt . — Häufig nennt man jetzt in Frankreich jedes in einem
einsamen Park stehende Lusthaus Trianon .

Trias , s. Dreieinigkeit .
Triboniänus oder Trib unianus , einer der berühmtesten röm. Nechtslehrer , war

Vorsitzender der Nedaction der unter dem Namen der Justinianischen bekannten röm . Nechts -
bücher. (S . Römisches Rech t.) Ec wird geschildert als von der Natur reich ausgestattetmit der Gabe der Rede , großer Gewandtheit des Geistes und der Kunst zu schmeicheln und
einzunehmen . Kaiser Justinian (s. d.) beförderte ihn vom Sachwalter zu den höchstenÄmtern , zum Huaestor suc ' i jicllntü , zum ^lsAisteo oslicioriim , Ursetectns zirnetori » und
Censul . Wenn , wie man annehmen muß , T . ungefähr gegen das Ende des 5 . Jahrh .n . Chr . geboren war , so war er kaum 30 Jahre alt , als er an der Spitze der ausgezeichnetsten
Rechtsgelehrten jener Zeit das große Werk begann , den ganzen Vorrath rechtswissenschaft¬
licher Schriften (2000 v»l,imins ) in ein einziges , nach dem System des Lickictum Perpetuum(s. Edict ) geordnetes Ganze , die Pandekten (s. d .) , zu verschmelzen , ebenso alle noch
brauchbare kaiserlicheVerordnungen und Entscheidungen nach Materien zu sammeln ( Oollex )und zugleich durch einzelne Verordnungen das ältere Recht in vielen Punkten zu verändernund zu ergänzen . Das Werk wurde in den J . 528 — 534 vollendet . Er starb 546 oder 547im vollen Glanze des Lebens und der Thätigkcit .

Tribrächys , s. Rhythmus .
Tribunal hieß bei den Römern der erhöhte Ort , wo der Magistrat, namentlich der

Prätor (s. d .) , auf der seilu curnlis saß , wenn er die Jurisdiction handhabte . Bei ihmfanden auf demselben die Personen , welche sein Consilium bildeten , seine Beisitzer , auch die
Richter , denen er präsidirte , ihren Platz . Für das ordentliche Verfahren , sowie für jedeSache , welche Cognition und Decrct crfodcrte , übte der Sitte gemäß der Magistrat seineThätigkcit stets vom Tribunal aus ; dagegen brauchte er bei geringeren Sachen , welche eine
blose Jnterlocution , eineVerfügung von kurzer Hand , mich einen schriftlichen Bescheid , z . B .
auf ein Gesuch, verlangten , das Tribunal nicht zu besteigen, sondern konnte sie an jedem be¬
liebigen Ort abmachen . Die Form des Tribunals war vermuthlich viereckig; in Nom standdas älteste Tribunal des Prätor Urbanus auf dem Comitium und war gemauert ; auch aufdem Forum war ein solches, während andere Tribunale daselbst für einzelne Öuästionenaus Bietern aufgcschlagen wurden . Im Lager wurde für den Feldherrn , wenn er Gerichthielt, das Tribunal aus Nasen errichtet .

Tribunal hieß bei den Römern das Amt und die politische Stellung des Trib unusPlebis (s. d .) . Auch in dem republikanischen Frankreich wurde nach der Revolution vom>8 . Brumaire (s. d.) durch die Verfassung von 1799 ein Tribunat eingeführt , das den
philosophischen Berfaffungsträumercien Sicycs ' (s. d .) entnommen war und ursprünglichder öffentlichen Freiheit zur Schutzmaucr dienen sollte- Bonaparte , der das Derfassungs -
werk nach seinen Absichten leitete , ließ zwar die Namen stehen, welche das VcrfassungsschemaSicyes '

enthielt , verkehrte aber die Sachen selbst zu Werkzeugen seiner politischen Plane . Inder neuen Verfassung hatte die Negierung , d . h . der Erste Consul ( s. C on sula t) , das aus¬
schließende Recht , die Gesetzentwürfe vorzuschlagen ; die gesetzgebende Gewalt hingegensollte ei» Gesetzgebender Körper von 30 .0 , und ein Tribunat von 100 Mitgliedern üben .Dem Tribunat war die Aufgabe zugctheilt , die Gesetzentwürfe der Regierung zu berathen ,
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oder die Gründe für deren Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit aufzusiellcn ; der Gesetz . !

gebende Körper hingegen mußte über die im Tribunal verhandelten Entwürfe abstimmen , !

d . h . dieselben verwerfen oder annehmen , ohne sich darüber in Discussion einzulassen . Diese
Theilung der gesetzgebenden Gewalt , die ausschließende Initiative der Negierung und der I

Einfluß , welchen die Staatsräthe als Wortführer der Regierung in beiden Versammlungen I

besaßen , verwandelten die Volksrepräsentation in ein Scheinwesen . Jeder Tribun mußte
wenigstens das Alter von 25 Jahren besitzen und erhielt einen jährlichen Gehalt von
4 50VO Francs . Die Mitglieder des Tribunats wählte der Senat (s. d .) aus der soge¬
nannten Nationalliste , auf welcher diejenigen Candidaten der DepartcmentSwahlen standen,
die nur in dritter Reihe die Stimmenmehrheit erhalten hatten . Jährlich trat der fünfte Theil
aus dem Tribunale und wurde durch neue Ernennungen ergänzt ; die Austretcnden konnten

jedoch so lange wiedererwählt werden , als sie auf der Nationalliste standen . Außer dem

Rechte , die Gesetzentwürfe zu discutiren , hatte das Tribunal auch das Recht , der Regierung !

Vorstellungen und Wünsche vorzutragen . Dasselbe wagte sehr bald von diesem Rechte Ge- ^
brauch zu machen , und der Körper empfing hierdurch ein Leben und eine Bedeutsamkeit , !

welche der Machthaber fürchtete . Die besten Kopfe , Redner und Patrioten , wie Carnot

(s. d .) und Bcnj . Constant (s. d .) , suchten ins Tribunat zu gelangen , das ihnen allein noch
eine Art von politischer Wirksamkeit gestattete . Schon 1803 brachte es deshalb Bonaparte
durch Jntriguen und die gänzliche Corruption des Senats dahin , daß seinen Absichten
günstige oder unbedeutsame Männer ins Tribunat gewählt wurden . Das Tribunat war j
auch alsbald so in Abhängigkeit gerathen , daß es auf den Vorschlag des Tribunen Cure'

e am
4 . Mai 1804 den Vorschlag zur Erhebung Bonaparte 's zum Kaiser machte . Nur der Tribun
Carnot war der Einzige , welcher sich dagegen erhob und das Protokoll der Sitzung nicht
Unterzeichnete . Nach der Errichtung des Kaiserthrons wurde das Tribunat durch ein Se -

natusconsult vom 18 . Mai > 804 umgcwandclt . Der größere Theil der Tribunen mußte sich
dem Gesetzgebenden Körper einverleiben , die Generalversammlungen hörten auf , und es
blieben nur drei Tribunatsectionen , für das Innere , die Gesetzgebung und die Finanzen ,
welche die Prüfung der Gesetzentwürfe unter von dem Kaiser ernannten Präsidenten und l

Quästoren Vornahmen . Nur zwei Redner durften fortan das Gutachten ihrer Tribunsection
vor dem Gesetzgebenden Körper aussprechen . Endlich hob Napoleon durch das Senatuscon - ^

sult vom IS . Aug . 1807 auch diese Schattengewalt auf , und an die Stelle der Tribunfectis -

ncn traten drei Commissionen des Gesetzgebenden Körpers .
Tribünus war bei den Römern der Name mehrer Beamten, der wol ursprünglich ^

von den Vorstehern der alten Tribu s (s. d .) , die ihn führten , stammt . In der Könizszeit
hieß der Anführer der Reiterei tribimus celerum . Ferner werden erwähnt trikimi »eiarH,
d . h . der Schatzkammer , angesehene Bürger des plebejischenStandes , aus den Tribus erwählt,
die ursprünglich mit derEinnahme der Steuer (des Tributum ) und der Zahlung des Soldes

(des ses militsre , daher ihr Name ) an die Soldaten beauftragt waren . Später hörte dies

auf ; durch die I .ex ^ i!reli,i vomJ . 70v . Chr . aber wurdenebcn demScnator » undNitterstand
auch eine Classe angesehener Plebejer mit unter die zu Nichterstellen Berechtigten ausge¬
nommen und auf sie jener alte Name übertragen . Julius Cäsar entfernte sie wieder ans den
Gereckten . Die irilnmi militum , bei jederLegion secks, die obersten Offiziere derselben, die mit

"i
dem ersten Centurio den Kriegsrakh des Feldherrn bildeten , und die je zwei für zwei Monate die

ganze Legion commandirten , wurden ursprünglich von den Consuln allein gewählt ; ini I . -762

v . Chr . aber erhielt das Volk das Recht auf die Wahl von sechs , im I . 3 lI auf die von >6 j
unter den 2 4 , die für den damaligen Bestand von vierLegionen nöthig waren ; später wählte es
24 , die Consuln die übrigen nach einem Gesetz des Nutilius Nufus , daher sie i-»f»Ii genannt
wurden . IHbiini lmlitiim consiilsri pntoststv (mit consularischer Gewalt ) hieß der oberste
Magistrat der Republik , der im I . 444 v . Chr . eingesetzt und zu dem auch den Plebejern
Zutritt gestattet wurde ; ihre Zahl betrug anfangs drei und vier , dann sechs ; nicht selten i
wurden statt ihrer Consuln cingeschoben, und dasselbe Licinische Gesetz , das die eine Stelle
im Konsulat der Plebs verschaffte , verbot künftighin statt der Consuln solche Tribunen zu
wählen . In der späten Kaiserzeit führte ein mit der Aufsicht über die öffentlichen Lustbar¬
keiten , besonders die Schauspiele beauftragter Beamter den Titel tribuuus voluzNatum .
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Am berühmtesten aber sind die tribnni ;>Iebis , die Volkstribunen , welche auf die Ent¬wickelung der Verfassung der röm . Republik einen höchst bedeutenden Einfluß gehabt haben .Sie wurden zuerst im I . 1V1 v . Ehr . in Folge der ersten Secession der Plebs (s. d.) aufden Heiligen Berg , nach dem Vergleich , den die Patricier mit ihr schlossen, gewählt und zwarzunächst zwei, denen vcrmuthlich gleich nach der Rückkehr in die Stadt noch drei durch Coop -tativn hinzugefügt wurden , sodaß aus jeder Classis einer , wie später , seit -157 , wo die Zahlauf zehn erhöht wurde , zwei. In der ältesten Zeit scheinen sie auf eigenthümliche Weise inCenturiatcomitien unter dem Vorsitz des Pontifex Maximus gewählt worden zu sein ; schonim 1 . 17 > aber wurde ihre Wahl aus die von ihnen selbst gehaltenen Tributcomitienübertragen , in denen diePlebejer das Übergewicht hatten , und dieErgä

'
nzung unvollständigerWahl durch Cooptation wurde durch ein Gesetz des Trebonius (s. d.) im 1 . 118 verpönt .Wie für die andern Magistrate , wurde auch für die Wiederholung der Bekleidung des Tci -bunats ein Zwischenraum von zehn Jahren durch ein Gesetz im I . 512 verlangt , das aberhäufig unbeachtet blieb.

Die Tribunen traten ihr Amt , das sie ein Jahr hindurch bekleideten , vor den übrigenBeamten , schon am l O . Dec . an . Das Amt der Tribunen und ihre Macht gründete sich aufdas bei der Errichtung des Tribunals gegebene und für alle Nachkommen beschworene Gesetz( I.ex 8->crata ), welches bestimmte , daß nur Plebejer wählbar und daß die Tribunen selbst«aerossocti , d . h . geheiligte und unvcrletztliche Beamte sein sollten, und Solche , die an ihnenfreveln würden , mit der Acht bedrohte . Insignien hatten sic nicht, nur viaturss , d . i . Boten ,zum Dienst ; auch war es unter den Alten selbst eine ziemlich müßige Streitfrage , ob ihnen derName eines Magistratus im strengsten Sinne zukomme , da sie ursprünglich nicht Beamtedes ganzen Volks , sondern nur der Plebs gewesen ; aber ihre Macht (trilumiciu potestss )entwickeltesich von kleinem Anfang , wonach sie nur zur Hülfe des einzelnen Plebejers gegendas konsularische Imperium und zur Sicherung des Provocationsrechts bestimmt waren ,mit ungemeiner Schnelligkeit sehr bedeutend unter dem Schutz der Unverletzlichkeit und desihnen gewahrten Rechts , Widersetzliche , nicht blos Privaten , sondern selbst Magistrate , zuverhaften , sie ins Gefängniß zu führen , ja im äußersten Falle sie selbst vom tarpejischenFelsen zu stürzen . Für jcneHülfsleistung war ihnen nämlich dasJntercessionsrecht gewährt ,was sie , angerufen (uppellsti ) oder nicht, ausübten und wonach sie zunächst durch ihr Veto(ich verbiete) der Ausführung des Beschlusses und der Amtshandlung jedes Magistrats ,nur des Dictators (wenigstens anfangs ) nicht, hemmend entgegen ; » treten befugt waren ;daran knüpfte sich die Möglichkeit zu verhindern , daß ein Magistrat eine Rogation an dasVolk brachte , und frühzeitig dehnten sie das Jntercessionsrecht auch auf den Senat (s. d.)aus, in welchem sie zeitig den Beisitz, durch eine I^ex ^ tmm ohne Weiteres die Mitgliedschafterlangten , sodaß ohne ihre Zustimmung ein vollgültiger Senatsschluß nicht zu Stande kam .Diese Jntercession des Einzelnen wirkte nur hemmend , aufhebend aber, wenn das Collegiumder Tribunen sie durch ein von ihm gefaßtes Decret bestätigte . In diesem Collegium selbstgalt anfangs Stimmenmehrheit ; in der Mitte des i . Jahrh . v . Chr . wurde aber auch gegendie Collcgen selbst das Jntercessionsrecht des Einzelnen anerkannt . Und nur Dieses konnteals Mittel gegen die Jntercession eines andern Tribunen , deren Nichtbeachtung als Ver¬brechen an der Majestät des Volks galt , angewendet werden ; eine Anklage nach Ablaufdes Amtsjahres , wie sie bei den andern Magistraten möglich war , fand gegen die Tribunennicht statt . Beschränkt aber war die Ausübung des Rechts regelmäßig auf die StadtRom und deren Bannmeile , I stON Passus im Umkreis . Damit sie hier stets in Anspruchgenommen werden könne, galt dieBestimmung , daß die Thüren ihrer Häuser auch bei Nacht¬zeit unverschlossen blieben, und daß sie selbst, außer bei der Feier der lat . Ferien , nicht einenTag während ihres Amtsjahres von Rom entfernt sein sollten . Zu den: Recht der Jntcr -cession kam noch, daß die Tribunen , weil sie auch Vorsteher der Plebs als solcher waren , dasRecht in Anspruch nahmen , dieselbe zu Versammlungen zusammen zu berufen , und daß dieStörung der Tribunen in ihnen sehr bald durch die I .ex Icili » auf das schärfste verpöntwurde . Diese Versammlungen waren wol anfangs nur auf Besprechung und Berathunggemeinsamer Angelegenheiten beschränkt, sogenannte Concivnen ; aber die Tribunen nahmendas Recht der Verhandlung mit dem Volke (j „z cum populo ggencki) in Anspruch , erhoben
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sie zu beschließenden , zu Comiticn , in denen die Plebs nach Tribus (s. d .) abstimmte, daher
Tributcvmiticn genannt , und in denen sie selbst den Vorsitz und die Leitung hatten , zunächst

als Gericht über Solche , die am plebejischen Stande gcfrcvclt hatten , wie schon im I . -l9t

gegen Coriolanus (s. d.) ; dann zu ihrer eigenen und der plebejischen Adilcu Wahl und zur

Fassung von Beschlüssen (plediseits ) selbst, deren gesetzliche Verbindlichkeit für das ganze

Volk nach der Zwölstafclgesetzgebung , seitdem auch Patricier und Clienten au diesen Comiticn

Thcil nahmen , ausdrücklich durch ein von den Consuln Valerius und Horatius im I . 439

beantragtes Centuriatgesetz anerkannt , dann wiederholt bestätigt wurde . So übten sie in

diesen Comitien einen durch ihre Stellung begründeten , ja gebotenen höchst thätigen Einfluß

auf den ganzen Umfang der Gesetzgebung , der politischen sowol als der des Privatrechts .

(S . Comiticn .) Theils in Folge jener Vereinigung des ganzen Volks in ihren Versamm¬

lungen , theits durch die Ausgleichung des Standcsuntcrschieds , die mit dem im I . 367

errungenen Sieg der Plebejer über die Patricier eintrat , wurden sie nun von selbst Ver¬

treter des gesammtcn Volks , in dessen Interesse sic die Wirksamkeit des Senats und der

Magistrate cvnkrolirten . Auf diese Weise wirkten sie lange Zeit , so lange im Volke selbst

Kraft und Tugend herrschten , meist heilsam für das Emporblühen des röm . Staats . Spater

jedoch, als daS innere Verderben uni sich zu greifen begann , als der in edler Absicht unter¬

nommene Versuch der beiden Gracchen (s. d .), als Tribunen jenem Verderben zu steuern

und den Staat zu heilen , den gcwaltthätigen Widerstand der Optimalen und der Gracchen

eigenen Untergang , damit zugleich aber den Beginn der Umwälzung des röm . Staats hcrbci-

gcführt hatte , nahm das Tribunat einen demagogischen Charakter an und wurde eine Waffe

in den Händen der mächtigen Parteiführer , durch deren Streit die Republik auf das heftigste

erschüttert und endlich ganz gestürzt wurde . Sulla (s. d .) drückte zwar das Tribunat da¬

nieder , nahm den Tribunen das Recht , mit dem Volke zu verhandeln , beschränkte die Znter -

ccssion und verbot dem gewesenen Tribunen die Bctxerbung um ein curulischcs Amt ; aber

seine Neaction überhaupt verging bald nach seinem Tode und alle frühere Rechte erhielt das

Tribunat wieder durch Pompcjus im I . 76 . In der Kaiscrzeit ließen sich die Principcs , da

mit ihrem patricischcn Stand die Bekleidung des Tribunals selbst unvereinbar war , die

tribunicia potestss erthcilen (s. Princeps ) , aber auch Tribunen wurden fortwährend

ernannt , freilich mit beschränkten Rechten , bis sic endlich im 5 . Jahrh . n . Chr . gänzlich ver¬

schwinden . Im Mittelalter erscheint durch Cola di Rienzi (s. d .) noch einmal für kurze Zeit

wenigstens der Name des Volkstribunen in der Geschichte Roms .

Tribur oder Trebur , ein Flecken von 1560 E . in der hessen - darmstädtcr Provinz

Starkcnburg , ist in der deutschen Geschichte als königliche Pfalz merkwürdig , von der sich

auch noch Ruinen vorsinden . Sie war der Titz mehrer deutscher Kaiser und Könige , nament¬

lich Heinrich
' s IV ., mehrer Reichstage und eines Concils im I . 822 .

Tribus hießen in Nom ursprünglich die , drei verschiedenenVölkern , dem lateinischen ,

sabinischcn und vcrmuthlich dem ctrurischcn , zugehörigen Stämme , welche, durch Nomulus

der Sage nach vereinigt , dieGrundbestandtheile des ältesten röm . Staats bildeten . Sie trugen

einjedcr unter einem Vorsteher , Tribunus , die NamenNamnes , Tities und Luceres , und ent¬

hielten in sich und in ihren Unterabthcilungen , den 30 Curien und den Gentes (s. d .), das poli¬

tisch berechtigte Volk der Patricier . Diese Eentil - odcrStammtribus wurden , obwoldie

Curien und Gentes noch lange fortbcstande » , als Eintheilung des Staats durch eine andere

Tribuseinthcilung des Servius Tullius entweder geradezu aufgehoben , oder doch bald ver¬

drängt . Zu dem Zweck nämlich , die gesummte Bevölkerung des röm . Gebiets , Patricier und

Clienten sowol als den beträchtlichen Zuwachs der Plebs (s. d .) , zu einem Ganzen zu ver¬

einigen , traf Serviu ? theils die sie insgesammt umfassende Einrichtung der Centurien ,

welche nun in den Centuriatcomitien zur Ausübung der höchsten , früher nur den Patricier »

zugekommcnen politischen Rechte zusammentraten , theils die von Tribus , bei der das ursprüng¬

lich auf die Dreitheilung bezügliche Wort in einem allgemeinen Sinn für Theil angewendet

wurde . Diese neuen Servianische » Tribus bezogen sich zunächst auf das Gebiet und

hießen in dieser Hinsicht auch regiones , und erst von da gingen sie auf die Bewohner über ;

diese konnten ihre Tribus wechseln, das Grundstück verblieb in der Tribus , zu der cs einmal ge¬

hörte . Das eigentliche vom Pomörium (s. d .) umschlossene Stadtgebiet theilre er demnach
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in vier Tribus , die sogenannten städtischen ( urdanne ), das Landgebiet wahrscheinlich in 28
(rustic -ie ) . Durch Porsenna (s. d .) wurde später,imJ . 507,Nomeincs beträchtlichen Thcils
seines Gebietes beraubt , wodurch sich auch die Zahl der Tribus bis auf 20 verminderte ; sie
wurde in Folge neuer Erwerbungen allmälig , zuerst im J . 495 um eine vermehrt , bis man im
Z . 2t 1 ihre Zahl , die nun im Ganzen auf 35 gestiegen war , schloß . Seitdem wurde , wenn
innerhalb Italiens neues Gebiet mit dem Staat so vereint wurde , daß seine Bewohner in die
Civität ausgenommen wurden , dieses einer der alten Tribus , und ebensowurden neue Bürger
den alten Tribus zugeschrieben, da jeder Civis einer solchen angehören mußte . Die Meinung
Niebuhr 's , daß ursprünglich nur die Plebejer in den Tribus enthalten gewesen , scheint un¬
haltbar ; sie umfaßten auch als Localeintheilung die Grundstücke der Patricier und Clienten ,und demnach diese selbst, und bildeten die Grundlage der ganzen Staatsverwaltung , indem
nach ihnen die Schatzung veranstaltet , das Tributum (die Steuer ) erhoben , und die Aus¬
hebung besorgt wurde , und sie vielleicht schon früh wie später gewiß in einer Beziehung zur
Centurieneintheilung standen . Für jene Geschäfte und die innere Ordnung sorgten Vor¬
steher , die, wenigstens später , den Namen cnratvreo tribnum trugen , und unter denen wieder
die Vorsteher (msgsistri ) der kleinern Districte , vici in den städtischen Theilen , psgi auf dem
Lande genannt , standen . Die Mitglieder einer Tribus hießen Tributes . ' Als die Volks¬
tribunen ( s. Tribunus ) die Plebs für sich zu Comitien berufen wollten , benutzten sie dazu
die Eintheilung der Tribus , und daher hießen diese Comitien (s. d.) cowitia tributs ; an
ihnen nahmen diePatricier und Clienten erstspäter , nach der Zwölftafelgesetzgebung , Anthcil .
In Beziehung auf die Abstimmung war es eine gefährliche Maßregel , daß Appius Claudius
alsCensor imJ . 310 dieMasse des niedernVolks , besonders die Freigelassenen in alle Tribus
vertheiltc, sodaß sie überall einwirken konnten . Daher beschränkte sie bei der nächstfolgenden
Censur , zu deren Amtsbereich die innere Ordnung der Tribus mit gehörte , Fabius im I .
30 -1 auf die vier städtischen Tribus , in denen man sie fortwährend zu halten suchte und die
daher seitdem eine Art minderen Ansehens gegen die instiene erhielten , die den tüchtigem an¬
sässigen und ackerbautreibenden Bestand des röm . Volks vorzugsweise umfaßten .

Tribut (tributum ) ist von dem Worte Tribus (s. d .) abzuleiten . Das gewöhnliche
tributum , von Servius Tullius zugleich mit dem Census ( s. d .) eingeführt , war nämlich
in dem röm . Staate eine EigenthumSsteuer der röm . Bürger , die auf das Tausend des im
Census abgeschätzten Vermögens , höher oder niedriger , wie es der Senat nach den Um¬
ständen bestimmte , ausgeschrieben und bei den Einzelnen nach den Tribus erhoben wurde .
Seit der Eroberung Macedoniens im I . l68 v . Chr . hörte diese Steuer , da das Ärarium -
nun andere Einnahmen erhielt , ganz auf und wurde erst von den Triumvirn , ja dauernd
vielleicht erst in der Kaiserzeit wieder eingeführt . Die Provinzen mußten , außer mannich -
fachen andern Abgaben , einen auf die Personen umgelegten Tribut bezahlen , und der Name
tributum selbst wurde schon von den Römern auf andere Steuern als jene der röm . Bürger
übertragen . Jetzt gebraucht man das Wort Tribut hauptsächlich von solchen Abgaben ,
welche die bezwungenen Völker an den Sieger zahlen .

Tridentinisches Concil , wurde auf Betrieb Kaiser Karl 's V . vom Papste Paul III .
mm >. Nov . >5 -12 angeseht , aber wegen eines neuen Kriegs mit Frankreich verschoben.
Von neuem zum 15 . März >5 -15 ausgeschrieben , konnte es , weil viele Bischöfe und Ge¬
sandte ihre Ankunft verzögerten , erst am > 3 . Dec . 15 -15 zu Trient (s. d .) eröffnet werden .
Ausschüsse von Bischöfen und Doctoren der Theologie mußten die zu verhandelnden Gegen -
stände in Particular - und Generalzusammenkünftcn vorbereiten ; dann kamen die ent -

§ wvrfenen Decrete und Kanones zur Berathschlagung und durch Mehrheit der Stimmen zur
i Entscheidung , aber nicht nach den Nationen , wie zu Konstanz , sondern nach den Köpfen .
I Schon diese Art der Abstimmung , wobei die ital . und die Titularbischöfe leicht die Mehr -
, zahl ausmachten , und der Umstand , daß die Ausschüsse von den Legaten gewählt und in-

struirt wurden ; ferner der kräftige , stolze Herrschergeist des präsidirendcn Cardinallegatcn
del Monte , dessen täglicher Briefwechsel mit dem Papste ihm Vorschriften für jede Wen¬
dung der Verhandlungen zuführte , und eine Menge anderer Umtriebe der röm . Politik
wirkten dahin , daß das Concil kein freies wurde . Fürsten und Völker erwarteten die Ab -

Eonv .-Sex. Neunte Aufl. XIV . 25
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stellung alter Misbräuche und eine Verbesserung der Kirche an Haupt und Gliedern , welche
die Vorwürfe der Protestanten widerlegen und sic zur Rückkehr in den Schoos der katholischen
Kirche einladcn sollte , und die kaiserlichen Gesandten drangen darauf , diesen Gegenstand zur
Hauptaufgabe der Verhandlungen zu machen . Allein in der zweiten und dritten Sitzung , ,
7 . Jan . und 4 . Febr . 15 -16 , geschah weiter nichts , als daß man Regeln für die Lebens¬

ordnung der Väter zu Trient , Ermahnungen zur Ausrottung der Ketzer und daS nicäische
Elaubcnsbekenntniß vorlaS . Erst in der vierten Sitzung , am 8 . Apr . , wo fünf Erzbischöfe
und 48 Bischöfe gegenwärtig waren , kam es zu zwei Dekreten , worin die Aufnahme der
Apokryphen in den Kanon der heiligen Schrift vorausgesetzt , die Tradition ihr als Erkennt -

nißquelle der Religion gleichgestellt , die unter dem Namen der Vulgata bekannte lat . Bibel¬

übersetzung für authentisch und die Kirche für die einzige rechtmäßige Anslegerin derselben
erklärt wurde . Sowol aus diesen , als aus den Decreten der drei folgenden Sitzungen , am
17 . Juni 1546 , 13 . Jan . und 3 . März 1547 , über die Lehren von der Erbsünde , Recht-

sertigung und den bisher noch durch kein Kirchengesetz bestätigten sieben Sacramenten war !

zu erkennen , daß der Papst und seine Legaten die Absicht hatten , den Katholicismus in schar -

fen Gegensatz gegen die Lehre der Protestanten zu stellen . Jedem dieser Decrcte wurden

mehre Bannflüche gegen Andersdenkende beigefiigt . Um den Wünschen der Völker einige
^

Beachtung zu gönnen , ließen die Legaten einige Neformationsdecrete hinzufügen , durch die
das Predigtwesen und die Verwaltung der geistlichen Ämter , vom bischöflichen abwärts ,
zweckmäßiger gökrdnet wurden . Aber als Streitigkeiten unter den Prälaten und Ordens¬
theologen , kühne Behauptungen und Anträge der kaiserlichen Gesandten und deutschen
Bischöfe den Gang der Verhandlungen immer bedenklicher machten , auch eine baldige Eck - j
digung des päpstlichen Stuhls vorherzusehen war , benutzten die Legaten das ungegründete
Gerücht von einer Seuche in Trient , um zufolge der ihnen schon längst aus Rom zugekom-
menen Vollmacht in der achten Sitzung am > l . März 1547 die Versetzung des ConcilS nach
Bologna zu beschließen , worauf sogleich die Abreise der ital . Väter erfolgte . Der feierlich!
Widerspruch des Kaisers gegen diesen Schritt nöthigte 18 Bischöfe seiner Staaten , in Trient

zurückzubleiben . Die Legaten in Bologna , wo sich sechs Erzbischöfe , 32 Bischöfe und vier
Ordensgenerale eingefunden hatten , begnügten sich in der neunten und zehnten Sitzung am '

21 . Apr . und 2 . Juni , wiederholte Vertagungsdecrete zu erlassen . Da der Kaiser sich stand- ^
hast weigerte , die Versammlung zu Bologna anzuerkennen , auch die daselbst anwesenden
Bischöfe nach und nach abreisten , sprach der Papst Paul III . in einer Bulle vom 17 . Sept .
15 49 die Aussetzung des Concils aus . Nach seinem Tode bestieg der bisherige Cardinallegat

"

dcl Monte am 8 . Febr . 155V selbst den päpstlichen Stuhl als Julius III . und kündigte , aus ^

Betrieb des Kaisers , die Fortsetzung des Concils zu Trient noch in demselben Jahre förmlich
'

an . Sein Legat , der Cardinal Marcellus Crescentius , eröfsnete dasselbe am l . Mai >55l ^
mit der elften Sitzung . Obschon viele Theologen fehlten , und Frankreich in der zwölften
Sitzung durch seinen Gesandten Jacq . Amiot feierlichen Widerspruch gegen die Fortsetzung ^
cinlegte , schritten die Väter doch wieder zum Werke . Die als päpstliche Theologen angelang - l

ten Jesuiten Laynez und Salmeron hatten entscheidenden Einfluß auf die Decrcte , die nun "

kurz und bündig über das Abendmahl , die Buße und die letzte Ölung abgefaßt , und erstens
"

mit elf Kanvnes in der 13 . Sitzung am l l . Oct . , die beiden letztem mit 1 9 Kanones in der . ^
14 . , am 15 . Nov . , publicirt wurden und denen man zwei Neformationsdecrete über die '

Gerichtsbarkeit der Bischöfe hinzufügte . DieKanones enthielten nurVerdammungsurtheile H
über die Meinungen der Reformatoren , und doch hatte der Papst die Protestanten durch >

mehre Nuntien zu diesem Act des Concils eingcladen , weil der Kaiser auf ihrer Zulassung ^
bestand . Es erschienen auch einige protestantische Gesandte zu Trient , die brandenburgischen , ^

°

die würtembergischen , die Abgeordneten aus den oberländischen Städten und endlich am )
7 . Jan . 1552 die Gesandten des Kurfürsten Moritz von Sachsen . Zu seinem großen Ver - l ^
druß mußte der Cardinallegat cinwilligen , daß auch ihre Theologen gehört und mit sicherem -

Geleite versehen werden sollten . Um jede Möglichkeit eines Vergleichs mit den Protestanten
' °

abzuschneiden , hakte er ein Drecrct über die Priesterweihe , ganz im Geiste des Hildebrandis - i
mus , entworfen ; doch setzte der Kaiser cs durch , daß in der 15 . Sitzung , am 25 . Jam ,
dieses Decret nicht publicirt , sondern ein Aufschub der Verhandlungen bis zur Ankunft der ^
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protestantischen Theologen beschlossen wurde . Unter kaiserlichem Schutze kamen nun auchdie würtemberg . und oberländischen Theologen nach Trient , während die sächs. Theologenmit Melanchthon an der Spitze sich auf dem Wege befanden . Daß aber diese Maßregel vonSeiten Sachsens nur eine Kriegslist war , zeigte sehr bald der unerwartete Feldzug des Kur¬fürsten Moritz , der den Kaiser in die Flucht und das Concil auseinanderjagte . Letzteresbeschloß daher in der 16 . Sitzung am 28 . Apr . 1552 seine Aussetzung auf zwei Jahre , ohnedie Unterhandlungen mit den Protestanten auch nur angefangen zu haben .Erst Papst Pius IV . erließ 156 » und 1561 neue Einladungen zur Fortsetzung derallgemeinen Kirchenversammlung . Obgleichnun dieProtestantcnstenichtannahmen , und auchdie Krone Frankreich ein ganz neues freies Concil foderte , wurde das Concil dennoch unterdem Vorsitze des Cardinallegaten , Prinz Hercules Gonzaga von Mantua , durch die 17 .Sitzung am >8 . Jan . 1562 wieder eröffnet . Die Decrete dieser Sitzung betrafen nur dieLebensordnung der versammelten Väter und das Vorrecht der Legaten , allein Vorschläge zumachen. In der 18 . Sitzung am 26 . Febr . wurde Klos ein Decret wegen Abfassung einesIndex der verbotenenBücher publicirt , in der >S ., am 4 . Mai , und in der 26 ., am 14 . Juni ,aber wiederholter Aufschub der Publication neuer Decrete beschlossen. Diese Unthätigkeitwar ein Mittel der röm . Politik , Widersprüche durch Aufschub zu umgehen ; denn Frank¬reich sowol als der Kaiser und Baiern erneuerten ihre Anträge auf Reformation der Kircheund Verstattung des Laienkelches im Abendmahle , der Priesterehe unö der verbotenenSpeisen , und in der Behauptung , daß die bischöflichen Würden und Rechte nicht päpst¬lichen , sondern göttlichen Ursprungs seien , stimmten alle Bischöfe, außer den italienischen ,überein . Durch die Überzahl der Letzter« wendeten sich aber die Beschlüsse dennoch bei derAbstimmung jedesmal nach den Absichten des röm . Hofes . So kamen die Decrete vonder Abendmahlsfeier und vom Meßopfer in der 21 . und 22 . Sitzung , am 16 . Juli und>7 . Sept . >562 , zu Stande . Zu den bei diesen Sitzungen außer den Gesandten der katho¬lischen Höfe gegenwärtigen Prälaten fand sich am 13 . Nov . noch der Cardinal von Lo¬thringen mit 14 Bischöfen , drei Akten und >8 Theologen aus Frankreich ein und gab nichtnur der Opposition neues Gewicht , sondern trug auch 34 franz . Ncformationsartikel vor ,die der päpstlichen Partei ungemein anstößig sein mußten . Diese suchte daher wieder einenAusweg im Verschieben der nächsten Sitzung von einem Monat zum andern .Der redliche Gonzaga starb darüber am 2 . März 1563 , und an seiner Stelle präsidir -ten nun die neuen Legaten Moroni und Stavagcri , welche die Väter theils mit Förmlichkei¬ten, Heils durch die Zänkereien der Theologen hinzuhalten wußten , sodaß man am kaiserlichenund franz . Hofe endlich einsah , daß von diesem Concil keine Verbesserung der Kirche , nochweniger ein Friede mit den Protestanten zu hoffen sei . Überdies wurde der Cardinal vonLothringen durch geheime Versprechungen für die päpstliche Partei gewonnen , und so heftigauch bisher die deutschen , span , und franz . Bischöfe auf der Verwahrung ihrer Rechte be¬standen hatten , willigten sie doch endlich, durch die Länge der Zeit ermüdet oder durch Ränke

umgestimmt , in das ganz nach päpstlicher Ansicht abgefaßte Decret von der PriesterweiheMd Hierarchie ein , das bei der 23 . Sitzung am 15 . Juli 1563 mit acht Kanones öffentlicheBestätigung erhielt . Mit gleicher Nachgiebigkeit ließ man bei der 24 . Sitzung am 11 . Nov .das Decret vom Sacrament der Ehe mit zwölf Kanones , worin der Cölibat der Geistlichengeboten war , und bei der 25 . und letzten am 3. und 4 . Dec . die sehr eilfertig abgefaßtcnDecrete von dem Fegefeuer , dem Heiligen - , Reliquien - und Bilderdienst , den Klvstergelüb -den , Ablaß , Fasten , Speiseverbot und Verzeichniß der verbotenenBücher , welches nebstder Abfassung eines Katechismus und Breviers dem Papste überlassen wurde , durchgehen .In den bei diesen fünfletzten Sitzungen publicirten Neformationsdecreten sorgte man für Ab¬stellung der bisherigen Misbräuche bei Ertheilung und Verwaltung geistlicher Ämter undPfründen , und das nützlichste war die Vorschrift , Seminarien zur Bildung der Geistlichkeiti anzülegenund die Ordinanden zu prüfen . Am Schlüsse der letztenSitzung rief der Cardinalvon Lothringen : „ Verflucht seien alle Ketzer !" und die Prälaten stimmten ein : „ Verflucht ,verflucht !" daß der Dom von ihren Verwünschungen widerhallte . So endigte sich dietridentin . Kirchenversammlung , deren Beschlüsse , von 255 Prälaten unterschrieben , die
l 25 *
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Trennung der Protestanten von der katholischen Kirche verewigten und für diese die Kraft

eines symbolischen Buchs erhielten . Der Papst bestätigte sie am 26 . Jan . 1564 in ihrem

ganzen Umfange . Sie fanden in Italien , Portugal und Polen unbedingte , in den span.

Staaten durch die Observanz der Reichsgesetzc bedingte Aufnahme , in Frankreich , Deutsch,

land und Ungarn dagegen einen Widerspruch , der allmälig in stillschweigende Billigung

der Glaubensdecrete überging , aber der Annahme mancher Reformationsdecrete stets ent-

gegengestandcn hat , obwol die wahrhaften Verbesserungen , die sie anordneten , allein-

halben benutzt worden sind . Zur Erläuterung und Auslegung der Beschlüsse dieses CvncilS

setzte Sixtus V . 1588 eine Congregation von Cardinalcn nieder . Die neueste Ausgabe der

„ Klunones et clecret » oecumenici conciüi tricksnt." ist die Stereotypausgabe zu Leipzig

1842 ; eine deutsche und lateinische besorgte Smets (2 . Aust ., Bielefeld 1847 ) . Bgl . Sarpi ,

„Istoriu ckei concilin triüentnM " (Lond. 1619 , Fol . ; deutsch von Nambach , 6 Bde .,

Halle 1761 — 65 ) und die Gegenschrift von Pallavicini , „ Istoriu <1el cvncilio clil ' rento "

( 3 Bde . , Rom 1664 , 4 .) ; ferner Mendham , „ lUemoirs »stk « council »kDi -ent " (Lond.

1834 ) , excerpirt aus 28 Banden Manuskript , welche der Lord Euilford in Italien gesam¬

melt hatte ; endlich Köllner , „ De sctis concilii triüent ." (2 . Abtheil . , Gott . 1841 ) .

Trieb heißt in der Sprache des gewöhnlichen Lebens der innere Grund der in irgend
einem Dinge sich äußernden Wirkungen , als eine beharrliche innerlich wirkende Kraft , welche

einen foctgehenden Wechsel , eine bestimmte Reihe von Veränderungen hervorbringt . So

faßt man wol die Bewegung als einen Trieb in den Körpern auf ; man nennt organische

Triebe die dunkeln Kräfte , welche die Entwickelung und Gestaltung der Organismen be¬

dingen , z . B . in dem Worte . Bildungstrieb ; man nennt animalische Triebe die

verschiedenen Richtungen des thierischen Begehrens , die sich unwillkürlich äußern und dasselbe

auf bestimmte Gegenstände und Genießungen Hintreiben , wie z . B . bei allen Äußerungen

des Jnstincts , dem Nahrungstriebe , dem Gcschlechtstricbe u . s. w . In demselben

Sinne nennt man höhere geistige Triebe diejenigen Richtungen des bewußtvollen Begehrens,

die sich entweder bei allen Menschen oder bei gewissen Individuen vorherrschend geltend .

machen , wie z. B . der Ehr trieb , der Trieb nach Geselligkeit u . s. w . Man hat dergleichen
'

Triebe häufig als angeborene bezeichnet, und dabei schon von empirischer Seite übersehen,

daß diese angeblich angeborenen Triebe beiweitem nicht bei allen Individuen auf dieselbe

Weise und in demselben Grade vorhanden sind . Deshalb wird man Triebe im psychischen

Sinne nur als diejenigen Arten des Begehrens bezeichnen können , welche entweder auf

immer wiederkehrenden Reizen des körperlichen Organismus , oder sonst auf Veranlassungen

eines sich immer von neuem erzeugenden Verlangens beruhen . Sind jene Reize und diese

Veranlassungen über eine Mehrheit von Individuen verbreitet , so wird auch bei allen der¬

selbe Trieb sich erzeugen . — Häufig bedeutet Trieb auch so viel als Antrieb , Beweggrund,

jedoch mit der Nebenbedeutung des nicht blos momentan , sondern beharrlich Fortwirkenden.

Trient (lat . Drilleutum, ital. Trents ) , die größte und bevölkertsteStadt in Tirol,
liegt im ital . Theile Südtirols , an der schiffbaren Etsch, in einem in geraderLinie drei Stun¬

den langen und eine Stunde breiten , fruchtbaren Thale , in einer reizenden Ebene , umgeben

von hohen Kalkgebirgen . Den von Deutschland her Kommenden überrascht die Stadt durch

ihre Bauart , indem hier auf einmal überall ital . Stil hervorblickt ; die Häuser sind sehr
'

hoch und haben platte Dächer ; die Straßen breit , herrlich gepflastert und an den Seiten mit

breiten Trottoirs von grobkörnigen Kalksteinplatten belegt ; in ihrer Mitte fließt in steiner¬

nen Rinnen beständig frisches Wasser . Unter den öffentlichen Plätzen zeichnet sich besonders

der Domplatz aus , aus dessen östlicher Seite der Justizpalast steht ; seineMitte ziert ein herrli¬

cher Brunnen aus rothem Marmor . Unter die merkwürdigsten öffentlichen Gebäude gehören

von den 13 Kirchen der Dom , ein majestätisches Gebäude mit drei Schiffen im altgriech. Stile ,

ganz aus Marmor ausgeführt , dessen Bau im I V . Jahrh . begann und im 16 . vollendetwurde,'

die Kirche 8sut » - lUsriu Naggiore , ganz aus rothem Marmor erbaut , mit einem ungemein

hohen Glockenthurme und einer großen Orgel , und besonders dadurch merkwürdig , weil t

hier die Bildnisse aller Mitglieder des berühmten Tridentiner Concils (s. d.) , welches

in dieser Kirche gehalten wurde , aufgehängt sind ; die Kirche der Jesuiten , jetzt Seminarial -

kirche genannt , nsit den reichsten fremden Marmvrgattungen verziert , und die Kirche della ,
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Annunziata , deren hohe Kuppel von vier Ungeheuern aus einem Stück gearbeiteten Säulen
von rothcm Marmor getragen wird ; ferner das schöne , im neuesten Geschmack erbaute
Theater , welches >400 Personen faßt , und unter den Palästen der des Cardinals Bernar -
dus Clestus , meist die Residenz der Fürstbischöfe , der Palast des Feldinarschalls Gallas
(jetzt im Besitz der Familie Zambclli ) und der des Grasen Terlaga -Tabarelli , der von Bra »
niante d ' Urbino ganz aus röthlichem Marmor erbaut und mit einer Masse Bildnisse geziert
ist. Endlich dürften in architektonischer wie in technischer Hinsicht noch die großartigen , ganz
steinernen Arkaden im Gottesacker zu erwähnen sein , die im dorischen Stile begonnen , noch
nicht vollendet sind . Im Dom ist besonders sehenswerth derneue Hochaltar , ganz aus afrik .
Marmor , nach dem Hochaltar in der Peterskirche zu Rom geformt , errichtet in Folge eines
Gelübdes der Commun bei Gelegenheit der Belagerung der Stadt im J . 1703 durch den

ssranz . Marschall Vendöme ; ferner die Kapelle des Crucifixes und die Grabstätte des Car »
dinals Bern . Clestus . In der Kirche Santa -NsriablagAiore sind vorzüglich merkwürdig die
Basreliefs und Verzierungen der großen Orgel , die Kanzel aus carrarischem Marmor , ge¬
meißelt von VincenzoVicentini , und bas große Ölgemälde , die vier Kirchenlehrer darstellend ,
von Moreto . In der Lycealkirche ist das Gemälde die Mutter Gottes , von Eiorgione , und
in der Martiuskirche der sterbende Martius , von Cignaroli , sehenswerth . Herrliche Fresco -
gemälde enthält die Facade des Hauses des Grafen Kloz zu San -Marco und der Palast des
Cardinals Clestus . Eine merkwürdige Münz - und Antikcnsammlung , meist in Südtirol ,
sammelte der Podestä , Ritter von Giovanclli . T . ist gegenwärtig der Sitz eines kaiserlichen
Krcisamts , eines Obermauthamts und eines Finanzinspectorats für die zwei Kreise Trient
und Roveredo , sowie eines Fürstbischofs , dessen geistliche Gerichtsbarkeit über ganz Tirol sich
erstreckt , mit einem Capitel von acht Domherren . Die Stadt hat gegen 15000 E . , deren
Lebensweiseund Sprache größtentheils schon ganz italienisch ist und die ihre Hauptnahrung
in der Seidenfabrikation und im Weinbau finden . Außerdem gibt es daselbst große Zuckcr -
raffinerien , eine große kaiserliche Tabacksfabrik , mehre Salamifabriken , deren Producte
nach Ostreich und Deutschland unter dem Namen veroncserSalami versendet werden ; ferner
große Branntwein - und Weingeistfabriken , sowie Zuckerconfecturenfabriken , die viel Absatz
nach Oberitalien und Baiern haben . T . hat eine philosophische Lehranstalt mit Bibliothek ,
ein Gymnasium und ein Lyceum, ein Franciscaner - , ein Kapuzinerkloster , eins der Barm -
herzigen Brüder und eins derBarmherzigen Schwestern ; unter den Mildthätigkeitsanstalten
sind zu erwähnen das Gebär - und das Findelhaus mit einerHebammenschule , zwei Waisen¬
häuser, das Civilhospital und das Armen - und Greisenhaus . Vgl . Barbacovi , „ blemoris
»taricbe clella cittü e <lsl tsrritorio kli '1'

." (Trient 1808 ) und Lupi , „ l '
opoFrstia llella

cittL di 1 ." ( 2 Bde . , Trient 1 831 ) .
Trier , das vormalige deutsche Erzstift und Kurfürstenthum , im Kurrheinischen Kreise,

begrenzt von Nassau , Lothringen , Luxemburg , dem Erzstist Köln und mehren kleinern Ter¬
ritorien , umfaßte ein Areal von 151 OM . mit 280000 meist katholischen Einwohnern . Der
Erzbischof und Kurfürst von T . , der sich den Titel als Erzkanzler des heiligen röm . Reichs
durch Gallien und das Arelatische Reich beilegte , den ihm auch Karl IV . 1356 in der
Goldenen Bulle zuerkannte , war der Reihenfolge nach der zweite Kurfürst in Deutschland
und hatte im Kurrheinischen Kreise nächst dem Kurfürsten von Mainz die zweite Stelle .
Das Land theiltc sich in das obere und das niedere Stift , letzteres mit der erzbischöflichen
Residenz Koblenz (s. d .) . Das Erzstift entstand aus dem angeblich schon im I . Jahrh .
gestifteten Bisthum in T . Es war das älteste in Deutschland und soll schon zu Anfänge des
1 . Jahrh . vorhanden gewesen sein . Unter den Erzbischöfen sind zu erwähnen der Graf Bal¬
duin von Luxemburg , 1307 — 53 , der Bruder Kaiser Heinrich 's VII . und derBegründer der
Macht des Erzstiftes wie des luxemburg . Kaiserhauses ; der Graf Richard von Greiffenklau ,15t >— 31 , der dem Eindringen der Reformation in das Erzstift wehrte ; der Herzog Karl
Joseph von Lothringen , 1711 — 15 ; der Pfalzgraf Franz Ludwig von Ncuburg , 1716
— 20 , der sehr viel für Verbesserung des Rechtszustandes seines Landes that , und der letzte
Kurfürst , der Prinz Clemens Wenzel von Sachsen , der 1768 erwählt wurde . Er hatte ,
gleich seinem Vorgänger , den berühmten Joh . Nie . von Hontheim (s. d .) zum Minister ;
auch nahm er lebhaften Theil an der Emser Punctation , doch trat er mit dem Erzbischof
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von Mainz wieder zurück. Beim Ausbruch der franz . Revolution sammelten sich im Trierschen,
namentlich in Koblenz, die franz . Royalisten . Nachdem die Franzosen l 7 91 Trier und Koblenz
genommen , wurde das triersche Land auf dem linken Nheinuser zu Frankreich geschlagen und
nachdem auch die Festung Ehrenbreitstcin (s. d .) sich >799 hatte ergeben müssen , fast
das ganze Kursürstenthum mit Frankreich vereinigt . Im Frieden zu Luneville wurde 1801 die
Sacularisation des Erstiftes bestätigt , der auf dem rechten Ufer gelegene Landestheil meist
mit Nassau verschmolzen , das Kurfürstenthum aufgehoben und der Kurfürst , der zu Aug §.
bürg am 27 . Juli >812 starb , durch eine jährliche Pension von 30000 Fl . entschädigt.
Nach dem pariser Frieden kam das Land wieder an Deutschland und zwar bis auf einige
wenige Stücke an Preußen , während der Herzog von Sachsen - Koburg davon das nachherige
Fürstenthum Lichtenberg ( s. d.) , das aber Preußen l 834 auch erwarb , der Großherzvg
von Oldenburg Birkenfeld (s. d .) , und der Landgraf von Hessen - Homburg den ehemaligen
Canton Meisenheim erhielt . Preußen schlug damals das triersche Land zum Eroßherzog -
thum Niederrhein ; gegenwärtig bildet es den Regierungsbezirk Trier und einen Theil
des Regierungsbezirks Koblenz der Rheinprovinz (s. d .) . Vgl . Hontheim , „ blistvrir
Irevirensis cliplomstica et prsKmalica " (3Bde . , Augsb . 1750 , Fol .) ; desselben „ ? roäro -
mus distoriae trevirensig " (2 Bde . , Augsb . 1757 , Fol .) ; Conrad , „ Triersche Geschichte
bis 1784 " (Hadamar 1822 ) ; „ 6esta Irevirorum " , herausgegeben von Wyttenbach und
Müller ( 3 Bde ., Trier 1836 — 39 , 4 .) ; Wyttenbach , „ Forschungen über die röm . Alter -
thümer im Moselthale von T ." (2 . Aufl . , Trier 1844 ), und Geib , „ Handbuch für Rei¬
sende durch das Moselland von T . bis Koblenz " (Trier 1843 ) .

Trier (lat . ^ugustu '1'rsvirorum , franz. 1reve8 ) , die Hauptstadt des vormaligen
danach benannten Erzstifts und geistlichen Kurfürstenthums , gegenwärtig des gleichnamigen
Regierungsbezirks der preuß . Rheinprovinz , liegt in einem reizenden Thale , das von zwei
mit Wein bepflanzten Bergen gebildet wird , am rechten Ufer der Mosel , über welche eine
uralte , auf acht Schwibbogen ruhende Drücke von Quadern führt . Die Stadt ist sehr weit¬
läufig , weil sie viele große Gärten umfaßt ; die Straßen sind eng und unregelmäßig ; die
Zahl der Einwohner beläuft sich auf 16000 und mit den Vorstädten auf 20000 , insgesammt
Katholiken , mit Ausnahme von 1500 Protestanten . Sehenswcrth sind unter den öffentlichen
Gebäuden der Dom , ein altes Gebäude von unregelmäßiger Form , zum Theil noch auS
röm . Zeit , dann alle Stile vom 11 . bis zum 18 . Jahrh . herab enthaltend , mit schonen Al¬
tären , einer Galerie von Marmor und einer der größten Glocken in Deutschland ; die Lieb¬
frauenkirche , die schönste Kirche in T . , vollendet im I . -1243 , eines der herrlichsten Denk-
male altdeutscher Baukunst , in der Nähe des Doms und mit diesem durch einen restaurirten
Kreuzgang verbunden ; und das neue Theater . Zu den vorzüglichsten Denkmalen aus rom.
Zeit gehören , äußer dev Moselbrücke und dem Dom , das sogenannte Römische Thor , ein
altes röm ., nach andern Ansichten erst aus fränk . Zeit stammendes Gebäude von ganz eigcn -
thümlicher Construction , das wahrscheinlich ein Thor , zugleich zur Befestigung der Stadt be¬
stimmt war , während des Mittelalters in die heil . Simconskirche umgewandelt , unser stanz.
Herrschaft von den Anbauten befreit und unter preuß . Herrschaft rcstaurirt wurde ; die röm -
Bäder , die aber nur zum Theil ausgegraben sind ; das ebenfalls nur zum Theil ausgegrabene
und wenigstens aus der Zeit Trajan 's stammende Amphitheater , im Munde des Volks der
Kaskeller genannt ; der Kaiser - oder Konstantinspalast mit dem Helenen - oder Heidcnthurmc ,
wahrscheinlich eine Basilica , in der fränk . Zeit Königshof (zmlatium ) , dann Residenz der
Erzbischöfe und Kurfürsten , gegenwärtig als protestantische Kirche und zugleich seit der
franz . Herrschaft als Caserne benuht . In der Domkirche werden mehre Reliquien , nament¬
lich der heilige Rock (s. d .), aufbewahrt und in der Regel aller sieben Jahre zur Verehrung
ausgestellt . Die in T . 1472 gestiftete Universität wurde 1797 aufgehoben . Gegenwärtig
hat die Stadt ein Gymnasium , ein katholisches Priesterseminar , eine Stadtbibliokhek im
Gymnasialgebände , dem vormaligen Jcsuitencollegium , von 94000 Bänden und schönen
Handschriften , darunter der sogenannte ( lockex rmremr , ein herrlich mit Miniaturen aus¬
gestattetes und mit reichem Einbande versehenes Evangelienbuch ; ein Museum , ebenfalls
im Gymnasialgebäude , errichtet durch eine Privatgesellschaft , mit Natur - , Kunst - und
wissenschaftlichen Sammlungen , und die Alterthumssammlung in dem Römischen Thore,
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enthaltend die Ausbeute der in T . veranstalteten Ausgrabungen ; ein großes Bürgerhospital ,
eine Hebammcnschulc und andere wohlthätige Vereine . Die Einwohner beschäftigen sich
hauptsächlich mit Obst - und Weinbau , mit Wollweberei , Wachsbleichen und Gerberei , und
treiben Schiffahrt und Handel . In der Nähe liegt das Lustschloß Monaise und zwei

! Stunden davon bei dem Dorfe Igel die Igelsäule , 72 F . hoch , das Grabmal der Familie
der Secundiner , das am reichsten verzierte Denkmal derNömer auf deutschem Boden . T . hat

! seinen Namen von dem ehemals dicseGegend bewohnenden keltischenVolke , denTrevirern
(s. d.) . Die Römer hatten an T . einen Waffcnplatz gegen die Deutschen , und mehre röm .
Kaiser residirten daselbst. Auch unter den Franken , denen es im I . 3t >3 durch Verrath zu¬
fiel , blieb es eine ansehnliche Stadt . Es gehörte dann zu Austrasicn , kam im Vertrage zu
Verdun von 833 an Lothringen , im J . 87 » an Deutschland , 895 wieder an Lothringen ,
und wurde durch König Heinrich I . bleibend mit Deutschland vereinigt . Nachmals unter
den Erzbischöfen gelangte die Stadt zu solcher Macht , daß dieselben für gut befanden , ihren
Sitz nach Koblenz (s. d.) zu verlegen . Erst im I . 158 » wurde sie völliges Eigenthum der
Erzbischöfe. Sie kam l 7 93 an Frankreich , war dann die Hauptstadt des Saardepartements ,
und fiel 1813 Preußen zu . Vgl . Haupt , „ T . s Vergangenheit und Gegenwart " ( 2 Bdc .,
Trier 1822 ) und „ Das rvm . Denkmal in Igel und seine Bildwerke " (Kobl . 1829 , 3 .) .

Triest (lat . 1'
erAvstiiin , ital . Hisste ), eine berühmte See - und Handelsstadt in dem

zum östr. Staate gehörigen , 181 » neu gebildeten Königreiche Jllyrien , die Hauptstadt des
Euberniums Triest , liegt an dem Triester Busen des Adriatischen Meers und besteht aus der
auf dem Abhange des mit einem Castell versehenen Schloßberges liegenden , engen Altstadt
und aus der sich bis an das Meer erstreckenden regelmäßigen und herrlichen Neustadt , wozu
noch die neu angelegte Josephs - und Franzcnsstadt kommen . Die Altstadt hat viele enge,
krumme, unreinliche Gäßchen , besonders in der ehemaligen Judenstadt ; aber dieTheresien -
oder Neustadt bildet ein regelmäßiges Viereck mit schönen Häusern , großen Plätzen , breiten
Straßen und einigen Kanälen , unter denen der I2 » u F . lange und 72 F . breite große Kanal

) einen vorzüglichen Anblick gewährt . T . hat 31 öffentliche Plätze , worunter der Theresien -
und der Josephsplatz in der Neustadt und der große und kleine altstädter Platz sich auszeich -
nen, 213 Straßen und Gassen , zehn Kirchen , darunter auch eine Lutherische, eine reformirke
und eine griechische . Außer mehren ansehnlichen öffentlichen Gebäuden , wohin die katholi -
schenKirchen, die Börse , der Palazzo , das Zollhaus und das Schauspielhaus gehören , enthält

! die Stadt auch viele schöne und große Privathäuscr . Die Einwohner , 53V0V , ohneMilitair ,
sind eine Mischung von Deutschen und Italienern , und diese Verschiedenheit spricht sich in
ihrem Charakter und Benehmen sehr deutlich aus . T . ist der Sitz eines Bisthums für die
Stadt und deren Gebiet und die vereinigte Diöcese Capo d'Jstria . Nächst zwei katholischen
Pfarreien befinden sich in T . zwei Pfarreien des nicht unirten griech. Ritus , eine der augs -
burgischen, eine der helvetischen und eine der anglikanischen Confession ; ein Nonnenkloster ,
ein Kranken - , ein Irren - , ein Gebähr - , ein Findel - und ein Versorgungshaus , ein Miti -
tairspital , eine Armenanstalt , eine Erziehungsanstalt im Armeninstitute und mehre Privat¬
erziehungsanstalten , sowie das Cabinet der Minerva , ein Museum . Als T . >719 vom Kai -

f ser Karl VI . zum Freihafen erklärt wurde , betrug die Bevölkerung nicht ganz 6 » » » Men¬
schen. Maria Theresia bestätigte und erweiterte jene Freiheit . Alle Waaren , nur einige Ar¬
tikel ausgenommen , können zollfrei ausgeführt werden . Des bedeutenden Handels wegen
ist T ., wo fast alle europ . Nationen Consuln unterhalten , als der erste und wichtigsteHandelS -
ort der ganzen östr . Monarchie anzusehen . Es sind hier 2 » Banken und Assecuranzen , über¬
haupt über 1 » 9» Handelshäuser und mehr als I7 » 0 Mäkler . Jährlich werden für mehr
als 4» Mill . Fl . Geschäfte gemacht . In den Hasen lausen jährlich gegen 9 » vü Schiffe ein -
Die großartigste Anstalt in T . ist der östr . Lloyd (s. Lloyds ), das Centralorgan für den gc -

, sammten östr . Handel , welches 1833 mit einem Aufwande von einer Mill . Fl . Conv . - Münzc
gegründet und die Dampfschiffahrt nach der Levante besorgt . Der Hafen , de? durch eine starke
Batterie auf dem neuen Damme vertheihigt wird und einen Leuchtthurm hat , ist gut , doch sind
die Schiffe darin nicht vMg gegen Stürme gesichert. Die Rhederei bildet in T . ein schr be¬
deutendes Gewerbe . T . besitztgegen 6» » Schiffe mit Patenten , 195 Schiffe mit Pässen für

! die größere Küstenfahrt und t 84 Schiff « mit
'
Licenzen für die kleiner? Kästcnfährt . Aus den
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vier Schiffswerften werden beständig Schiffe gebaut . An den beiden Endpunkten des Ha¬
fens sind zwei Lazarcthe (Imrrnretto vecclli » und n »nvc >) zur Ouarantaine für die au- un¬
gesunden oder verdächtigen Gegenden kommenden Schiffe . Unter den Fabriken zeichnen sich r
Vorzüglich die Nosogliosabriken aus . Sonst gibt es hier noch eine Bleiweiß - , eine Fayence -
und eine Spielkartenfabrik , eine Rothgarnfärberei , eine Rumbrennerei , drei Confiturenfa -
briken und überhaupt zahlreiche Gewerbe . Nach der in der Sitzung vom 6 . Apr . 181 « abge -
gebenen Erklärung des östr . Gesandten bei dem Deutschen Bundestage gehört nicht blos die
Stadt , sondern auch das Gebiet von T . zum Deutschen Bunde , welches einen Flächenraum
von > '/ - OiM . mit I55t ! » E . umfaßt . In den Salinen von San - Servolo oder Zaule wer¬
den jährlich zwischen 26V «10 und 36606 Metzen Secsalz erzeugt . In der Umgegend der
Stadt wächst ein guter rother Wein (Tricstiner Stadtmcin ) . Einen erfreulichen Anblick ge¬
währen die Hügel , welche die Stadt umgeben und die alle mit schönen Landhäusern und
Gärten , in denen sich der Luxus der Triester zeigt , bedeckt sind , und zwischen denen sich die
neue herrliche Kunststraße nach Optschina hinaufwindet . Vor ungefähr 86 Jahren waren
diese Hügel noch öde und nackt . Mit großen Kosten wurde aus Istrien Erde aus Schiffen
herbeigeführt und so die Gegend nach und nach verschönert . Nach dem wiener Frieden von
i « 66 wurde T . mir seinem Gebiete von Napoleon zu Jllyricn geschlagen ; seit 181 i steht es
wieder unter östr . Herrschaft .

Trift und Triftgercchtigkeitwird häufig mit Weide (s. d . ) undWeidegerechtigkeit vcr -
Wechsel «; es findet aber zwischen beiden ein wesentlicher Unterschied statt . Die Trift ist streng ,
genommen weiter nichts als der Weg für das Weidevieh . Wenn ein solcher Weg von mck
ren Eiaenthümcrn oder Gemeinden gemeinschaftlich benutzt wird , so heißt er Kopp c 1 rrnk ,
Un,cr Trif tgerechtigk eit hat man daher die einem Erundeigemhümcr zukomm ende Be¬
fugnis zu verstellen , der zu ' o ' ge er sein Vick über die einem Andern zugehörigen Grundst ckc
aul seine Weidcräume treiben darf . Dabei darf sich in der Regel , wenn nickt Verträge odc
ve «iällneo Herkommen eine Abweichung verstärken , das Vieh nickt , lim zu fressen , a,wo, -
illm angewiesenen , gewöhnlich abgesteckten, Trift aufhalken , sondern cS muß rasch i» ei - en ^
Zuge darüber kinachen und ohne irgend einen Schaden anzurichten , den , wenn er ja erfol - i
der Berechtigte zu vergüten hat . Die Breite der Trifkwege ist nach Gesetz und Herkomwer
sehr verschieden, wird jedock meist zu >2 — 16 Ellen angenommen .

Tristlpph oder Drcischlitz heißt der charakteristische Theil der dorischen Säulen -
ordnung , durch welchen sich das Gebälke derselben hauptsächlich von dem der übriacn Ord¬
nungen unterscheidet . Man stellt sich die Triglyphen als die Kopfenden der Balken vor, !
welche über den Unterbalken , den Arckitrav , gestreckt und zum bessern Ablauf des Wassers mit
kleinen Rinnen , Kerben , versehen wurden . Daher bilden die Triglyphen einen Thcil des
Frieses , dessen anderer die Metopen ( s. d .) sind . Die Alten waren in derEintkeiluug ihrer
Triglnphcn und Metopen ziemlich frei ; im Anfänge des >8 . Jahrh . aber legte mm sich
dabei sehr beengende Fesseln an ; jetzt ist man jedoch zu den unverdorbenen Mustern des
AlterthumS wieder zurückgekchrt .

Trigonalzahlen , s. Polygonalzahlen .
Trigonometrie , d . i . Dreiecksmessung , heißt derjenige Theil der Mathematik , ^

welcher aus drei Seiten und Winkeln eines Dreiecks , die in Zahlen gegeben sind , die ütri -
gen Stücke desselben durch Rechnung finden lehrt . Man kann drei Haupttheile der Trigono¬
metrie unterscheiden . Je nachdem sie sich nämlich mit der Berechnung ebener , oder sphäri¬
scher, d . h . auf der Oberfläche einer Kugel von Bogen größter Kreise gebildeter , oder spllä-
roidischer , d . h . auf der Oberfläche eines elliptischen Sphäroides liegender Dreiecke beschäf¬
tigt , heißt sie ebene , sphärische oder sphäroidisch e Trigonometrie , von denen die zu¬
erst genannte die Trigonometrie im engern Sinne ist . Auch diese kann wieder in die Gonio¬
metrie und die Trigonometrie im engsten Sinne getheilt werden , von denen jene die Lehre ,
von den Krcisfunctionen oder trigonometrischen Linien (Sinus , Cosinus , Tangente , Co -
langente u . s. w .) enthält . Eine Erweiterung der Trigonometrie ist die Polygon ometrie ,
d . h . di« Wissenschaft , welche aus mehren in Zahlen gegebenen Seiten und Winkeln einer ^
Figur nb mehr als drei Seiten , wodurch dieselbe bestimmt wird , die übrigen Stücke der - !
selben durch Rechnung zu finden lehrt. Die Trigonometrie verdankt ihren Ursprung i
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ohne Zweifel der Astronomie , und zwar ist die sphärische zuerst entstanden . Der Erste ,
der sich mit derselben beschäftigte , scheint der griech. Astronom Hipparchus (s. d .) aus
Nicaä , um 15 «> v . Ehr . , gewesen zu sein. Eine neue Gestalt gewann ste durch die Araber ,
welche statt der Sehnen die Sinus einführten ; die trigonometrische Rechnung aber wurde
durch Erfindung der Logarithmen im1 . 1614 gänzlich umgestaltet . Zur sphäroidischen Tri¬
gonometrie legte erst Euler , zur Polygonomekrie Lexell den Grund .

Triller nennt man in dcrMusik die schnelle, gleichförmigeAbwechselung zweier stufen¬
weise nebeneinandcrliegenden Töne . Die beiden Tone , aus welchen der Triller wesentlich
besteht , sind ein oberer und ein unterer . Der untere ist der wesentliche oder der Hauplton ,
welcher, wie man sagt , das Trillo trägt , weshalb er auch in der Notenschrift angrzeigr wird
und auf welcher er schließt ; der obere ist der Hülfston und um einen ganzen oder halben
Ton von dem Hauptton entfernt . Früher deutete man den Triller durch das Zeichen —
an ; gegenwärtig bedient man sich der Abbreviatur tr .

Triller , s. Prinzenraub .
Trillhaus , auch Triller , hieß das sonst in mehren Gegenden Deutschlands zur Be¬

strafung von policeilichen Vergehen niederer Elasten vorhandene hölzerne , vergitterte , an einer
borftontalen Welle befestigte Häuschen , in welches die Verbrecher eingeschlossen und durch
dessen Herumdrehen sie zu den lächerlichsten Bewegungen und zu Übelkeiten genöthigt wurden .

Trillmeister hießen im Mittelalter diejenigen Corporale , denen die Einübung der
jungen Mannschaft in Stellung , Bewegung und vorzüglich im Gebrauche der Waffen ob¬
lag . Die Benennung kommt unstreitig von dem alten Worte „ trillen " her, welches ziemlich
gleichbedeutend nnt plagen ist, und auch wol den Nebenbegriff einschließt, daß die Mühe auf
kleinliche , unwesentliche Dinge verwendet werde . Vgl . „ Die Drillkunst , das ist kriegsüb¬
liche Waffenhandlung der Mousqueticre und Piqueniere " (Nürnb . 166 -t ) .

Trilogie hieß bei den Griechen eine Verbindung dreier Tragödien , die entweder einen
innern Zusammenhang hatten , oder auch aus drei einzelnen Stücken bestanden , von denen
jedes einen verschiedenen Mythus darstellte . Als Schluß kam gewöhnlich noch ein Satyr -
sviei ( s. d .) binzu und das Ganze nannte man dann eine Tetralogie (s. d.) . Zeder tragi¬
sche Dichter nun , der an einem poetischen Wettkampfe Theil nehmen wollte , mußte mit einer
solchen Trilogie nebst dem Satyrspiele an den drei Festen , den Dionyfien , Lenäen und An -
thestcrien, in den Schranke » erscheinen . Nur noch eine vollständige Trilogie der Art besitzen
wir aus dem Alterthume in der „ Oresteia " des Äschylus , welche den „ Agamemnon " , die
„ Ckocphoren " und die „ Eumcniden " umfaßt . Andere Trilogien desselben Dichters nimmt
man in der „ Lnkurgcia " und in dem „ Prometheus " an , obwol . eine genauere Einsicht in das
Verhältniß derselben uns jetzt abgeht . Vgl . Welcher, „ Die ÄschylischeTrilogie " (Darnist .
> nebst einem „ Nachtrag " dazu (Franks . 1826 ) , und Franz , „ Des Äschylos Oresteia "
(Lpt . I8gii ) . — Auch bei neuern dramatischen Dichtern , namentlich bei Shakspcare und
Schiller , läßt sich der Zusammenhang einzelner Stücke Nachweisen und eine ähnliche Zusam¬
menstellung versuchen .

Trimberg , s. Hugo von Trimberg .
Trimester heißt in der Metrik das aus drei Maßen oder Dipodien bestehende Vers -

maß des jambischen , trochäischen und anapästischen Rhythmus . Besonders aber gehört hier¬
her der von den alten und neuern Dichtern nach dem Hexameter am meisten gepflegte und
durch seine Mannichfaltigkeit so schöne jam b isch e Trimeter , der nach der fünften Silbe
gewöhnlich eine Cäsur bekommt, deren Vernachlässigung jedoch die Alten nicht anstößig fan¬
den , und folgendes Grundschema hat :

Doch kann im ersten , dritten und fünften Fuße oder zu Anfang jeder Dipodie statt des reinen
Jambus außer demSpondeus (- ) auch einTribrachyS (^ ^ ^ ) , Daktylus (— ^ oder
Anapäst ( ^ ^ — ) eintreten . Diese freien Abwechselungen , welche die Griechen je nach Maß¬
gabe der Dichtungsform noch unter besondern Beschränkungen sich gestatteten , sind dagegen
von den Römern , wie von Phädrus , da sie den Jambus nach Füßen , nicht nach Dipodien
maßen, nicht befolgt worden . ( S . Senar .) Horaz beobachtetzwar die Gesetze der Grie¬
chen, bedient sich aber des Trimeters niemals allein , der bei den Römern überhaupt nie recht
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in Aufnahme kam, wahrscheinlich weil sein mehr flüchtiger und tanzender Gang dem röm .
Ernste nicht entsprach . Nachdem Klopstock auf die Vorzüge der antiken Metrik wieder hinge-
wiesen hatte , fand auch der jambische Trimeter in seiner ursprünglichen Fassung bei den
Übersetzern von elastischen Dichterwcrkcn , und später als ganz selbständiges Versmaß bei
Goethe , Apel , Schlegel , Platen , Stahl u . A . eine glückliche Anwendung .

Trinakrra, s. Sicilien .
Trincavella (Victor), ein gründlicher Kenner und eifriger Beförderer der alten Lite -

ratur , geb/1496 zu Venedig , erlangte zugleich einen hohen Ruf in der Arzneikunde , der er
sich gewidmet hatte , und starb als Professor der Mcdicin 1568 zu Padua . Er machte zuerst
die griech. Kommentare des Johannes Philoponus zu Aristoteles (2 Bde . , Ven . > 535 — 36,
Fol .) und die Werke des Themistius (Ven . 1534 , Fol .) bekannt . Ein Abriß seines Lebens
findet sich bei der Ausgabe seiner „ Oonsilia meclica " (Bas . 1581 ) .

Trinidad , die südlichste der kleinen Antillen , am Ausfluß des Orinoco , von dessen
Delta sie durch die Bocca de Serpente getrennt ist , und vor dem Busen von Paria gelegen,
hat einen Flächenraum von 113 LüM . und bildet ihrer Configuration nach die äußerste Fort¬
setzung des Küstengebirgs von Venezuela , von dem sie durch die Bocca de Dragos getrennt
ist. Die Insel ist mit Gebirgen und im Innern mit dichten Waldungen und auch Sümpfe »
bedeckt , hat Schlammvulkane und einen See , auf dem sich schwimmende Inseln von Erd¬
pech befinden . Da sie außerhalb der Region der verheerenden westind . Orkane liegt , so ge -
währt sie eine sichere Station für die Schiffe . Das Klima ist das gewöhnliche westindische,
doch minder ungesund als das der nördlichen Antillen . Die Insel ist sehr gut bewässert und
von höchster Fruchtbarkeit . Hauptproduct ist der Zucker ; außerdem werden noch Kaffee,
Baumwolle , Taback , Cacao , Indigo , Zimmt , Muskatnüsse und Gewürznelken erbaut ; die
Wälder liefern rothe Cedern , die ein vorzügliches Schiffbauholz abgeben , viele Hirsche, wilde
Schweine und Hühner ; die Gewässer und Niederungen enthalten Kaimans und Schlangen ,
welche gegessen werden , sowie eine Menge anderer Amphibien und lästiger Insekten . Die
Zahl der Einwohner beläuft sich auf 60600 , die, mit Ausnahme von etwa 4500 Weißen ,
sämmtlich Farbige oder Neger sind . Die Weißen sind der Mehrzahl nach span . Herkunft ;
auch ist die span . Sprache im Umgänge noch die herrschende ; die Minderzahl ist engl. Ur¬
sprungs . Im Innern der Insel sollen sich auch noch einige geringe Überreste der alten karai-
bischen, sonst ganz ausgerottcten Bevölkerung finden . Hauptort ist Puerto de Espana , oder
Spanish -Town , eine regelmäßige und schön gebaute Stadt mit 7000 E ., prächtiger Kirche ,
und ebenso sichern: als großem Hafen an derWestküste . Außerdem besitzt die Insel noch einen
ausgezeichneten Hafen im Nordwesten , nämlich den von Chaguaramus , der die größten
Kriegsschiffe aufnehmen kann . Die ehemalige Hauptstadt , San -Jose d'Oruna , mit 2000 E -,
liegt im Innern . Man findet aufT . alte Geräthe , Vasen und Glaspasten , was aus das
Vorhandensein einer höher civilisirten Bevölkerung in der Urzeit schließen läßt , als dieKarai -
ben waren , die man bei der Entdeckung der Insel hier vorfand . T . wurde 1498 vonColombo
entdeckt, bald von den Spaniern colonisirt , in der Folge aber von ihnen vernachlässigt und
wieder verlassen . Im 17. Jahrh . ließen sich Flibustier aufT . nieder und neben ihnen auch
Spanier ; doch erst im 18. Jahrh . unternahmen die Spanier von neuem ernstlich die Coloni-

sation der Insel , die 1797 von den Engländern erobert und im Frieden von Amiens förmlich
an sie abgetreten wurde . Seitdem hat sie sich unter engl . Herrschaft in jeder Beziehung be¬
deutend gehoben .

Trinitarier heißen die Glieder des 1198 in Spanien gestifteten Ordens von der
heil . Dreieinigkeit , welcher neben den gewöhnlichen Mönchsgelübden nach der Regel Augu -

stin 's auch die Verpflichtung übernahm , Almosen zur Loskaufung gefangener Christenskla¬
ven zu sammeln . Die Brüder dieses Ordens , der seit 1201 in Spanien auch weiblicheKlö¬

ster erhielt , trugen weiße Kleidung mit roth und blauem Kreuze auf Scapulier und Mantel ,
und verbreiteten sich in Spanien , Frankreich , Portugal , Italien und Polen , auch in Ame¬
rika und andern außereurop . Colonien . Der Orden besaß im 18 . Jahrh . 300 Klöster , mit Ein¬
schluß der bei Gelegenheit der Reformen desselben in Spanien gestifteten und seit 1636 un¬
ter einem eigenen General stehenden Tri nitarier - Bar süß er in Europa . Zu gleichem
Zweck, sowie zur Verpflegung der Armen und Gefangenen , wurde 1230 in Spanien der
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Orden Unser Lieben Frauen von der Gnade (üe morce «!) zur Auslösung der Gefangenenzuerst als Ritterorden errichtet , der sich aber bald in einen Mönchsorden verwandelte , undauch in Frankreich und Italien , noch mehr aber in Amerika und Ostindien Fortgang hatte .Er vermehrte sich ebenfalls seit 1568 durch weibliche Klöster in Spanien und durch eineCongregation Barfüßer . Beide Orden arteten jedoch bald aus .Trinität , s. Dreieinigkeit .

Trinkgefäße oder Trinkgeschirre waren schon im hohen Altcrthume kn vcrschie -denen Stoffen und Gestalten vorhanden . Die ältesten rohen Völker , wie die nordischen und be¬sonders deutschen, bedienten sich anfangs der einfachsten und von der Natur selbst gewisserma¬ßen dargebotcnen Gegenstände für diesen Zweck, namentlich derHörner von Stieren , Büffelnund Auerochsen , die man später mehrfach verzierte und am obcrn Rande häufig mit Silberund anderm Metall beschlug. Diese Form des Horns wurde auch noch beibehalten , als mandergleichen Geschirre künstlich aus Thon , Glas und andernMassen , sogar ausGold und Sil¬ber, wie bei den Griechen und Römern geschah, zu verfertigen begann , und vor Allem erschei¬nen diese sogenannten Trinkhörn er bei den bacchanalischen Aufzügen als Gegenständezur Erhöhung des öffentlichen Glanzes . Mit der Vervollkommnung der Kunst und demSteigen des Luxus nahm auch bei diesen Gefäßen eine große Mannigfaltigkeit und Prachtüberhand . Besonders zeigte das griech . Alterthum eine unglaubliche Üppigkeit der Phan¬tasie in Erfindung ufid Ausschmückung niedlicher und kunstreicher Trinkgcschirre . Am ver¬breitetsten wurde unter ihnen , wie nachher unter den Römern , derKyathos (eMimo ), einkleines Trinkschälchcn , das aus dem großen für die Mischung des Weins und Wassers be¬stimmten Kessel, dem Krater , gerade so , wie jetzt der Punsch aus dem Punschnapfe , voll¬geschöpft und dann ausgeschlürst wurde . Andere , ebenfalls sehr gewöhnliche Arcen warender Kalix , ein Becher in Kelchform , mit einer oder mehren Schneppen , aus Thon , Glasund Metall ; der Skyphos , ein größerer Pokal ohne Henkel und Füße , von Holz oder Me¬tall, dessen man sich auch bei Opferhandlungcn bediente ; ferner der Kantharos , ein gro¬ßes, gehenkeltes Trinkgcfäß , der deutsche Humpen ; die Phi ala , eine Trinkschale mit brei¬tem Boden , aus kostbarem Metall oder Stein kunstreich gearbeitet , und ihr ähnlich die P a -tera , nur daß diese noch flacher war ; das Karchesion , ein langgestreckter , nur in derMitte etwas geengter Pokal mit Henkeln , die vom äußersten Rande bis zum Boden reich¬te» . Andere Gefäße erhielten von derGestalt der Gegenstände , denen sie nachgebildct waren ,ihren Namen , wie das Kiborion (ciborünn ) , von dem Fruchtgehäuse der ägypt . Bohnen¬pflanze , das Skaphion (scapbium ) undKymbion (ovmlüum ) , von dem KahneoderNachen . Endlich gab es noch bei gewissen gottesdienstlichen Handlungen für die Priesterund Priesterinncn besondere Becher , wie den 6 » I»»»8 für die Pontifices und Vestalinnender Römer . Eine eigenthümliche Art war übrigens schon im heroischen Zeitalter der Grie¬chen der sogenannte Doppelbecher , Amphikypellon , der , ähnlich dem sogenannten Rö¬mer , auf beiden Seiten einen Becher bildete . Daß bei den Neichen alle diese Gefäße weitkostbarer waren als bei der ärmern Classe , bedarf kaum der Erwähnung . Veränderung desGeschmacks und der Kunstrichtung aber blieben auch hier nicht ohne Einfluß . Abbildungenvieler Trinkgeschirre finden sich in den Werken von Millin (s. d .) , Millingen (s. d .) u . A .Trinks (Karl Friedr . Gottfr.) , sachsen - koburg. Medicinalrath , wurde am 8 . Jan .1800 zu Eythra bei Leipzig geboren , bezog 1812 die Domschule zu Merseburg und >817 dieUniversität zu Leipzig , wo er 1823 promovirte . Nach einer wissenschaftlichen Reise durchNorddeutschland , Belgien und Frankreich wählte er Dresden als Wohnort und schloß sichbald , besonders durch das Studium des Paracelsus bewogen , der Homo opathie (s. d .)an , ohne die andern Dogmen Hahncmann 's , die ihm als unhaltbar schienen , anzunehmen .Als praktischer Arzt hat er sich einen umfangreichen Wirkungskreis geschaffen , während erals Schriftsteller in dem „ Sendschreiben an Hufeland " ( Drcsd . 1829 ), in den „ Annalen derhomöopathischen Heilkunst " (4 Bde . , Lpz . 1830 — 33 ), die er mit Hartlaub herausgabin der„Reinen Arzneimittellehre " (3 Bde ., Lpz . 1828 — 31 ), ebenfalls mit Hartlaub herausgegc -ben,und in dem mit Noack besorgten „ Handbuch der homöopathischen Arzneimittellehre "(2 Bde .,Lpz . 1841 — 46 ; Bd . l,2 . Aufl ., 1847 ), sowie in mehren kleinern Schriften seineangenommene Richtung mit Selbständigkeit vertreten hat .
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Trio nennt man ein Jnstrumentalstück von drei wesentlichen, obligaten Stimmen;

ferner ein Stück von zwei Hauptstimmen und einem begleitenden Baß , z . B . Flöte , Violine ,
Violoncello , oder Violine , Viole und Violoncello ; endlich ein Stück von einer Hauptstimme
und zwei begleitenden Partien . Die erste Art Trios steht in contrapunktischer Hinsicht am

höchsten. Man pflegt das Trio auch Sonata a tre oder dreistimmige Sonate zu nennen , und
es gehört in der Regel zur Gattung der Sonate (s. d .) . Es ist aber nicht immer nothwen -

dig Dreistimnlig ( s. d.) , wie z . B . wenn das Clavicr oder Fortepiano ein mitwirkendes

Instrument ist , welches bei der Benennung Trio gewöhnlich nur als eine Partie gerechnet
wird , da es doch wenigstens zwei Stimmen spielt . Das Trio nähert sich in seinem Jdeen -

umfange dem Quartett . Sonst gab es sogenannte Kirchentrios , die im strengen und

gebundenen Kirchenstil gesetzt waren und förmliche Fugen enthielten . Am nächsten kom¬
men diesen die gegenwärtig noch gebräuchlichen Trios fürdieOrgel . Demnächst bezeich.

net man mit Trio weltliche Tonstücke , insbesondere für Pianoforte , Violine und Violon¬
cello , worin die neuern Meister Großes geleistet haben . — Bei einer Menuet (s. d .) bedeu¬
tet das Trio den mit der eigentlichen oder ersten Menuet abwechselnden und ihr entsprechen¬
den Sah , welchen man daher auch sonst blennotto alternativa oder die zweite Menuet ge¬
nannt hat ; es wird gewöhnlich in der verwandten Molltonart geschrieben und wurde sonst
dreistimmig gesetzt , daher der Name Trio (dreistimmige Menuet ) entstanden ist.

Triöle nennt man in derMusik eine Verbindung von drei Noteis , welche den Zeitwerth
von zweien gleicher Bezeichnung haben untrgewöhnlich durch eine darübergesetzte 3 als solche
bezeichnet werden .

Triölett heißt eine Reimformvon acht Zeilen , von je acht oder neun Silben ; nach der
dritten Zeile wird die erste und nach der sechsten werden die beiden ersten Zeilen wiederholt ;
die sechste Zeile mit der ersten , die dritte und fünfte mit der zweiten . Diese Dichtungsart ist
von den Franzosen , von denen sie wahrscheinlich herstammt , mehr als von den Deutschen
bearbeitet worden , und eignet sich für das Tändelnde und Naive . Die besten deutschen Trio -
lekte sind von Hagedorn , der sie zuerst auf deutschen Boden verpflanzte , von Gleim und A . W .

Schlegel . Eine Auswahl derselben hat Raßmann herausgegeben (Duisb . >815 ) .

Tripang , s. Holothurien .
Tripel ist eineThonart vongelblichbrauncr , gelberund weißerFarbe , matt, sehr weich,

mager und leicht, die zumPoliren gebraucht und bei Prag , bei Amberg in der Pfalz , inDer -

byshire , Korfu und anderwärts gefunden wird .
Triplicität heißt Dreiheit, Dreifachheit . Besonders wird das Wort da gebraucht ,

wo eine Entfaltung , eine Entwickelung nach drei verschiedenen Richtungen hin vorausgesetzt
wird oder nachgewiesen werden kann , oder wo gewisse Gegensätze und Verschiedenheiten in

einem dritten Vereinigenden sich begegnen . So ist z . V . die Triplicität der Entwickelung
durch Thesis , Antithests und Synthesis der bestimmende Grundgedanke der Hegel '

schen Dia¬
lektik. — Merkwürdig ist, daß die Dreiza hl fast bei allen Völkern in einer Art mystischen
Ansehens gestanden hat ; hierher gehört auch das Sprüchwort : Aller guten Dinge sind drei .

Triplik , s. Replik.
Tripöden , s. Dreifuß .
Tripölis , der östlichste unter den Staaten der Derberei , wird im Westen von Tunis ,

im Osten vom Plateau von Barka , im Süden von der Wüste Sahara und dem Reiche

Fezzan , und im Norden vom Mittelländischen Meere begrenzt und hat , indem es sich längs
des Mittelländischen Meers von der kleinen bis zur großen Syrte (s. d .) in einer Länge von

etwa > 3«> und in einer Breite von durchschnittlich 40 M . erstreckt, einen Flächeninhalt von

etwa 5000 LlM . Hinsichtlich seiner physischen und ethnographischen Beschaffenheit -kommt

das Land im Allgemeinen mit der Berberei (s. d.) überein ; doch unterscheidet es sich inso¬

fern von dem westlichen Theile derselben , als cs weniger den Charakter des anbaufähigen
Landes , sondern mehr den des steppenartigen Biledulgerid ( s. d .) trägt und nirgends

scharf von der Wüste getrennt ist, die mannichfach in dasLand hineintritt und sich stellenweise
bis ans Meer erstreckt. Auch ist es weniger gebirgig als der westliche Theil der Berberei ,
indem nur die östlichen niedrigen Ausläufer des Atlas , das höchstens >500 F . hohe Ghu -

riano - und das Harudschgebirge , die Ebene des Landes unterbrechen . In Folge seiner wüsten«
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artigen Beschaffenheit hat das ganze Land keinen einzigen bedeutenden Fluß . Die Ein¬
wohner , deren Anzahl auf eine Million geschätzt wird , bestehen, wie in der übrigen Berberei ,
hauptsächlich aus Mauren in den Städten , sowie Beduinen und berberischen Ureinwohnern ,
hierAdemser genannt , auf demLande . Außer ihnen , die sämmtlich sich zumJslam bekennen ,
gibt es auch wenige Türken , obschon sie die Herrscher des Landes bilden und aus ihnen die
Militairmacht des Landes besieht , viele Juden und einige Europäer in der Stadt Tripolis ,
die daselbst größere Freiheit genießen als in den übrigen mohammedan . Staaten der Berberei . ^

'
Die Hauptbeschäftigungen der Einwohner bestehen in Viehzucht und Handel , von denen die
ersterevorzugsweise von den nomadischen Beduinen , letzterer, hauptsächlich Karawanenhandel , >
von den Mauren betrieben wird . Der Feldbau ist vermöge der wüstenartigen Beschaffenheit
des Landes von minderer Bedeutung . DieHauptproducte des Landes sind Schafe mit schöner
Wolle , Kameele , Pferde , Thierhäute , Weizen , Safran , Lotusbohnen und Salz , welches Seen
und Sümpfe an der Küste in Menge liefern . Die Hauptgegenstände des Handels sind
europ . Manufacturwaaren , welche eingeführt und bis ins Innere Afrikas verführt werden ,
und nächst den meisten der genannten ProducteSklaven , Straußenfedern , Elfenbein , Sennes -
blätter , Gummi und Gold , welche durch Karawanen aus dem Sudan und der Wüste an¬
kommen. Das Land bildet einen Vasallenstaat des osman . Reichs , mit einem Dei an der
Spitze , der abwechselnd in größerer oder geringerer Abhängigkeit zur hohen Pforte stand ,
seit >835 aber in das völlige Statthalterschaftsverhältniß zu derselben getreten ist . T . bildet
seitdem ein Ejalet des osman . Reichs , und sein Dei , der von der hohen Pforte eingesetzt wird ,
hat Titel , Rang und Gewalt eines Paschas . Die einzelnen Provinzen werden von Beis
regiert , welche der Dei einsetzt. Die bewaffnete Macht besteht aus einigen kleinen Kriegs¬
schiffen , der türk . Miliz von etwa 3V0V M . und dem Aufgebot der Eingeborenen , das zur
Zeit eines Kriegs ergeht . Abhängige , zu T . gehörige Länder sind die Oasenlandschaften
Fezzan (s. d .) , Gadames , Audschila , sowie das Plateau von Barka (s. d.) . Die Haupt¬
stadt Tripolis , von den Türken Tarables genannt , das Öa der Alten , die einzige wichtige
Stadt des Landes , zählt l 5 — 2VVVV E . und ist die Residenz des Paschas , der einen großen ,
theilweiseschönenPalast bewohnt ; sie liegt an einem von mehren Batterien vertheidigten Hafen
und bildet einen Hauptstapelplatz für den Handel zwischen dem Innern Afrikas und Europa .
Der Handel ist meist in den Händen der Juden . Merkwürdig sind in der Stadt die beiden
Bazars , einige Moscheen und die Überbleibsel von mehren röm . Gebäuden . Noch bedeutendere
Überreste von Alterthümern findet man bei Lebdah , der I. eptis Lianna der Alten . Außerdem
ist nur noch Mesurata zu erwähnen , eine kleine befestigte Hafenstadt , welche einen nicht
unwichtigen Handel mit Fezzan treibt .

Die Geschichte T .s kommt bis in die Mitte des >6 . Jahrh . mit der der Berberei überhaupt
überein . Im I . > 551 wurde es von dem türk . Seeräuber Dragut , der unter dem Kapudan
Pascha Sinan befehligte , erobert und zur türk . Provinz gemacht . Dragut wurde als erster
türk . Pascha eingesetzt und ordnete die Regierung . Seitdem war T . einer der Hauptsitze der
Seeräuberei in Nordafrika . Als sehr bald das Ansehen der hohen Pforte sank, wurde es zu
einer anarchischen Janitscharendespotie , wie Algier . Der Pascha , welcher den Titel Dei
führte , wurde nicht mehr von der Pforte eingesetzt, sondern von der türk . Janitscharenmiliz
aus der Mitte ihrer Offiziere gewählt . Er war nur dem Namen nach Vasall der Pforte , obwol
ein Ferman des Großherrn ihn bestätigte und er einen geringen Tribut zahlte , und regierte
völlig despotisch , nur von der wilden Meutelust der unbotmäßigen Janitscharen und den
Jntriguen seinesRaths , des aus den vornehmstcnOffizieren undBeamten zusammengesetzten
Divans , beschränkt . Aufstände , Meuchelmord undHinrichtungenbildeten den fortwährenden
Einschlag in dem Gewebe der Geschichte von T . , während die Kette desselben aus den fort - ,
währenden Conflicten bestand , in welche der Piratcnstaat durch die Seeräuberei mit den l
europ . Mächten gerieth . Die letztem sahen sich in Folge davon theils genöthigt , sich zu schmäh- ^
lichen Friedensverträgen und Tributzahlungcn an den Naubstaat herbeizulasscn , theils ver-
suchten sie es durch Kriegszüge ihn zu bekämpfen und zu brechen . Die bedeutendsten wurden
von den Franzosen in den 1 . 1665 und 1728 unternommen , welche beide mit dem Bombar¬
dement und der fast gänzlichen Zerstörung der Stadt T . endigten , ohne doch dem Seeräuber¬
wesen ein Ende zu machen . Erst in neuester Zeit geschah dies in Folge des Umschwungs der
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Dinge , welchen das ganze Wesen der Barbareskenstaaten durch die franz . Eroberung
Algiers (s. d .) erlitt . Unter mancherlei Stürmen dauerte diese Piraten - und Janiischarcn -
wirthschaft bis 1835 , wo in Folge innerer Zerrüttung und Empörung , die mit blutigem
Thronwechsel und Greueln aller Art verbunden war und mehrfach von den Jntriguen des
engl . Consuls Warrington angeschürt wurde , die hohe Pforte sich zum Einschreiten bemüßigt
sah . Eine Expedition , die von Konstantinopcl nach T . gesendet wurde , machte der Herrschaft
der Familie Karamanli , aus der seit mehr als hundert Jahren die Deis genommen worden
waren , ein Ende , indem der letzte Dei gefangen nach Konstantinopel geschickt , ein türk.
Pascha eingesetzt und T . als Ejalet mit dem türk . Reiche verbunden wurde . Zwar brachen
seitdem mehrmals Aufstände aus , die einen mehrmaligen Wechsel der Paschas nach sich
zogen , so vorzüglich 1842 , wo ein mit der Familie Karamanli verwandter arab . Schah die
gesammte , gegen die türk . Herrschaft aufgebrachte arab . Bevölkerung des Landes zu einem
höchst gefährlichen Aufruhr vermochte , der nur durch verrätherischen Mord jenes Schahs
und seines Bruders und eine Menge der grausamsten Hinrichtungen gedämpft werden
konnte , und l 844 , wo wegen der furchtbaren Erpressungen die Berbern im Gebirge sich em¬
pörten und nur mit den blutigsten Mitteln zur Unterwerfung gebracht werden konnten .

Tripolizza , die Hauptstadt des griech . Nomos Arkadien, in einer weiten , wellen¬
förmigen Ebene , ist wahrscheinlich das Tripolis der Alten und aus den Trümmern der alten
Städte Megalopolis , Tcgea , Mantinea und Pallantium entstanden . Sie war einst die
Hauptstadt von ganz Morea (s. d .) . Bis zum griech. Freiheitskampfe mit Mauern und Ba¬
stionen umgeben , zählte sie damals gegen > 5000 E . , die einen lebhaften Handel mit Landes -
producten trieben . Schon I82l , als die Griechen die von den Türken und Albanescrn besetzte
Stadt mit Sturm nahmen , wurde sie fast ganz eingeäschert, doch sehr bald wiederhergestellt .
JbrahimPascha , der sie 1825 nahm , verließ sie 1828 als völlige Ruine . Gegenwärtig zählt
sie wieder etwa 8000 E . Die Gegend umher entspricht , trotz aller Verheerungen im Laufe dxr
Jahrhunderte , in Hinsicht ihrer Schönheit und Fruchtbarkeit den Schilderungen der Alten
von den reichen und blühenden Thälern Arkadiens , in dessen Mitte das alte Tripolis lag.

Triptolömos , der Sohn des Königs Keleos von Elcusis und der Metaneira , oder
des Okeanos und der Ge , oder auch des Keleos jüngerer Bruder , war der Liebling der De¬
meter und als solcher Erfinder des Pfluges , Verbreiter des Ackerbaues und der aus diesem
hervorgehenden Cultur . Nach Apollodor kam Demeter (s. Ceres ) , als sie ihre verlorene
Tochter suchte, auch zum Keleos und pflegte als Amme den jüngeren Bruder des T . , Demo¬
phon . Diesen wollte sie unsterblich machen und legte ihn zu diesem Zweck dcsNachtsinsFeuer ,
wurde aber dabei von der Metaneira überrascht , und der Knabe vom Feuer verzehrt . Zum
Ersatz dafür gab sie dem T . einen mit geflügelten Drachen bespannten Wagen , mit dem er
über die ganze Erde fuhr , um den von der Göttin empfangenen Getreidesamen auszustreuen .
Bei seiner Heimkehr wollte ihn sein Vater ermorden ; aber er mußte ihm auf Befehl der
Demeter sein Reich abtreten , und er selbst wurde nun König und führte als solcher den Cul-
tus der Göttin ein . Nach seinem Tode verehrte man ihn in Eleusis als Heros wegen Er¬
findung des Ackerbaues . Von der Kunst wird T . als ein jugendlicher Held , auf einem mit
Drachen bespannten Wagen , mit Ähren und Scepter in der Hand , dargestellt . Aus ihm
scheint der röm . Bonus Eventus entstanden und mit dem CerescultuS aus Unteritalien ge¬
kommen zu sein.

Trisection - Eine der ältesten und berühmtestenAufgaben der Geometrie ist die, einen
beliebigen gegebenen Winkel in drei gleiche Theile zu theilen , eine Aufgabe , welche dieKräfte
der Euklidischen oder Elcmentargeometrie übersteigt , aber mit Hülfe der Hyperbel allgemein
gelöst werden kann . Die Anwendung derselben zeigte zuerst Pappus , während Andere sich
der Parabel bedienten ; Nikomedes erdachte zur Trisection des Winkels die Conchoidc. Von
neuern Mathematikern haben sich Vieta , Newton u . A . mit der Aufgabe beschäftigt .

Trismeflistus , s. Hermes Trismegistus undTho4 .
Trismus , s. Starrkrampf .
Trissino (Giovanni Giorgio ) , Dichter und Gelehrter , wurde 1478 zu Vicenza von

adeligen Altern geboren und widmete sich erst spät den Wissenschaften . Demetrius Chal -
kondhlaS (s. d.) , dessen Andenken er später durch ein Grabmal ehrte , war sein Lehrer in
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der griech. Sprache . Papst Leo X . bezeigte ihm besonderes Wohlwollen und übertrug ihmSendungen an den König vonDänemark , dcnKaiscrMaximilian und dieRepublik Venedig .Auch Clemens VIl . sendete ihn an Kaiser Karl V . , der ihn sehr wohl aufnahm und mit Aus¬zeichnungen und Ehren überhäufte . Später lebte er in Venedig ; doch wegen häuslicherMishelligkeiten verließ er die venetian . Staaken auf immer und ging wieder nach Nom , woer l550 starb . T . erwarb sich den Ruhm , seinem Vaterlande in der „ Sokonisda " (Nom1514 ) die erste nach den Regeln des Aristoteles abgefaßtc Tragödie gegeben zu haben . LeoX .ließ sie mit höchster Pracht aufsühren . Doch der allgemeine Enthusiasmus fing bald an nach¬zulassen , da das Stück als eine kalte Nachahmung des Alterthums dem Geiste der Nationfremd war . Auch sollT . in seiner „ 8otomslis " zuerst den reimlosen , elfsilbigen Vers (versosciolto ) angewendet haben . Einen unpassenden Gebrauch von diesem Verse machte erin seinem dem Plautus nachgeahmten Lustspiel „ l simillimi " (Ven . 1548 ) . Auch seinEpos „ Italis libersta cla' 6uti " ( 1547 — 48 ) ist streng nach den Aristotelischen Re¬geln gearbeitet , doch ohne schöpferische Kraft . Glücklicher war T . als lyrischer Dichter .Außerdem verfaßte er eine Poetik , die von gründlichen Kenntnissen zeugt , wie denn über¬haupt sein Ruf als Gelehrter fester steht als sein dichterischer. Ihm verdankt man dieital . Ausgabe von Dante 's Schrift „ I) s vulgär , elnguio " ( 1520 ) , deren Echtheit län¬gere Zeit bezweifelt wurde . Die beste Ausgabe seiner Werke beforgte 'Scipio Masse ! ( 2Bde . ,Verona 172 «, Fol .) .

Tristan, derHeld einer b.retonischenSage, die an sich unabhängig von dem Sagenkreisedes Königs Artus und seiner Tafelrunde (s. d .) , mit ihm , jedoch nur sehr lose , durchmehre nordfranz . Dichter , die sie im 12 . Jahrh . behandelten , verknüpft wurde . Aus diesenfranz. Gedichten , deren einige Francisguc Michel ( 2 Bde ., Land . 1835 ) zugleich mit anglo -normann . und gricch . Bearbeitungen hcrausgegeben hat , fand die Sage von T . den Weg indie mittelalterliche Literatur der meisten Völker Europas , und so auch in die skandinavische . InDeutschland bearbeitete sie nach einem franz . Gedicht zuerst in den siebenzigerJahren des > 2.Jahrh . Eilhart vonOberge , von dessen Gedicht nur wenige Bruchstücke im ersten Band vonHoffmann 's „ Fundgruben " gedrucktsind ; auch eine spätere poetische Überarbeitung desselbenist nur handschriftlich erhalten ; dagegen ist Eilhart 's prosaische Bearbeitung schon 1484 ,dann 1498 und öfter , auch inFeyerabend
'
S „ Buch dcrLiebe " ( I587 ), aus dem sie Büschingund von der Hagen in ihre gleichnamige Sammlung ( 1809 ) aufnahmen , gedruckt worden ,und auchSimrock hat diese zumVolksbuch gewordene „Historie von HerrnT . und VerschönenIsolde " seiner Sammlung „ Deutscher Volksbücher " eingereiht . — Ein anderes franz .Gedicht legte Gottfried von Strasburg (s. d .) seinem leider nicht von ihm beendeten„ Tristan " , der eines derköstlichstenMeisterwerke der mittelhochdeutschen Poesie ist, zu Grunde .Den Hauptinhalt der Sage bildet die Liebe T . 's zu der schönen Jsolt (oder Jsalde ) , der Kö¬nigstochter von Irland , die er für seinen Oheim , den König Marke vonCornwallis , wirbt undheimführt . Die heftigste Leidenschaft zueinander erwacht in Beiden durch einen Zaubertrank .Marke vielfältig von Beiden getäuscht , sieht endlich klar ; die Liebenden, die er hat ziehen lassen,trifft er im Walde ; er nimmt Isolde wieder an seinen Hof ; T . dagegen zieht auf Abenteuer ,die ihn auch zu Artus '

Tafelrunde und an den Hof eines andern Königs bringen , dessen auchIsolde geheißene Tochter ihm für seine Heldenthaten zum Weibe gegeben wird . Mehrmalssucht er verkleidet seine erste Isolde heim ; bei einem Abenteuer , indem er seiner FrauenBrüder unterstützt , wird er tödklich verwundet ; Isolde , die ihn heilen kdnnte , und nach der ersendet, kommt zu spät . Als sie seinen Leichnam sieht, stirbt auch sie . Marke läßtBeide in einGrab legen . Aber so gewaltig wirkte der Trank , daß eine Weinrebe , die Marke über T ., undein Rosenstock, den er über Isolde hatte setzen lassen, sich untereinander verzweigten , daß Nie¬mand sie zu trennen vermochte .
Tristand 'Acunhä, s. Erfrischungsinseln .Tristram Shcmdy , s. Sterne (Lorenz) .
Tritheim (Johannes), ein Polyhistor, hieß eigentlich Htidenberg , nannte sich abernach seinem Geburtsorte Treitheim oderTrittenhcim imTrier '

schen , wo er am 1 . Febr . 1462geborenwar . Don einem Stiefvater sehr hart gehalten , wußte er sich doch mit den Anfangs¬gründen der lat . Sprache einigermaßen vertraut zu machen ; dann ging er, um zu studiren ,
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heimlich nach Trier und später nach Heidelberg . Auf einer Reise faßte er in dcrAbtei Spon -

Heim in seinem 20 . Jahre den schnellen Entschluß , daselbst in den Benedictinerorden zu treten,
und widmete sich nun mit solchem Eifer den Wissenschaften , daß er schon im folgenden Jahre

zum Abt des genannten Klosters erwählt wurde , dem er 22 Jahre lang Vorstand und dessen
unbedeutende Bibliothek er auf 2 » 0 <>Bande brachte . In Folge eines Tumultes der Mönche

wegen seiner Theilnahme für den Kurfürsten Philipp von der Pfalz gegen den Landgrafen
von Hessen nahm er die ihm angebvtene Abtei zu St . - Jakob in Würzburg an , wo er am
13 . Nov . 15 l 6 starb . Seine theologischen Schriften wurden unter dem Titel „ Opera spiri -
lilalia " von Busäus (Mainz 1603 , Fol .) , der auch dessen „ ? aralipomena " (Mainz 1605 ,
Fol .) folgen ließ, herausgegeben . Wie um die wissenschaftliche Cultur im Allgemeinen , so

machte er sich insbesondere durch sein „ Okronicoa coenobii kirssngiensis " und die „ ^ nnsles

liirsaugfensss ", die beide zusammen die Geschichtedes Klosters Hirschau (s. d .) von 831) —
> 313 enthalten , sowie durch mehre andere Schriften um die Geschichte verdient , die Freher
nebst seinem „ leider cke scriptorilnis ecclesissticis " als „ Opera Iristorica " (2 Bde ., Franks .
ItiUI , Fol .) herausgab .

Tritheiten wurden in der christlichen Kirche diejenigen Jrrlehrer genannt , die den
Misverstand der Dreieinigkeitslehre bis zur Annahme dreier Gottheiten trieben . Mit mehr
oder weniger Recht sind dieses Jrrthums der Monophysit Joh . AScuSnageS um 565 , dessen
Schüler , der Grammatiker Joh . Philoponus , gest. 6 ^ 1 , die Scholastiker Roscelinus (s. d .),
Gilbert de laPorre

'
e und Abälard (s. d.) angeklagt worden . Dagegen war derAbtJoachim

von Flore , gest. I2 «>2, entschieden Tritheit .
Tritoil war der Sohn des Poseidon und der Amphitrite , der mit seinem Vater und

seiner Mutter in goldenem Palaste auf dem Grunde des Meers wohnte . Ein anderer ist der
Gott des tritonischen Sees in Libyen , der oben die Gestalt eines Mannes hatte , vom Leibe
an aber mit zweiendigem Fischschwanz versehen war . Gewöhnlich erscheint T . als Diener

seines Vaters Poseidon , indem er mit seiner schneckenförmig gewundenen Muscheltrompete
die empörten Fluten besänftigt ; auch im Eigantcnkriege setzte er durch das Blasen auf der¬

selben die Eötterfeinde in Schrecken . Bei den Später » , namentlich den Dichtern , erscheint
er als ein unterer Mecrgott , der bald selbst mit Nossen oder Meerungeheuern dahinfährt ,
bald in der Mehrzahl andern Seegottheiten , namentlich den Nererben (s. d .) , zum Reiten
und Fahren dient . DieseTritonen werden mannichfach beschrieben und dargestellt , größten-

thcils aber erscheinen sie alle oben als Mensch und unten als Fisch. Ihr Hauptkennzeichen
auf Kunstwerken , auf denen sie häufig Vorkommen , ist die Muscheltrompete . Nach der

Beschreibung des Pausanias haben sie grünes Haupthaar , Kiemen unter den Ohren , mensch¬
liche Nase , breiten Mund mit Thierzähnen , feine Schuppen am Leibe und unten statt der

Füße einen Schweif wie die Delphine .
Triumph war eine der größten Feierlichkeitendes alten Noms und die höchste Beloh.

nungsiegreicherFeldherren , vonTarquiniusPrisen - , wie es hieß, begründet und nach etruri-

scher Sitte eingerichtet . Der Feldherr mußte an der Spitze seines Heeres vor der Stadt Rom

erscheinen , und von da aus sich eine Versammlung des Senats , in der er seine Ansprüche
auf den Triumph darlegen könne , in einem außer der Stadt gelegenen Tempel , gewöhnlich
dem der Bellona , erbitten . Denn mit Waffengewalt bekleidet, durfte er ohne besondere
Erlaubniß des Volks nicht über die eigentliche Stadtgrenze , und hatte er jene niedcrgelegt,
so erloschen seine Ansprüche auf den Triumph . Dieser wurde nach der Regel nur demOber¬

feldherrn für die unter seinen Auspicien von ihm oder auch von seinen Legaten erfochtenen ,
die Macht des Staats wesentlich mehrenden Siege , nach denen er die Provinz befriedet hatte

verlaffen k̂önnen , gewährt . Hatte der Senat den Triumph bewilligt und die Kosten desselben
auf das Ärarium übernommen , so ertheilte das Volk auf Antrag des Senats dem Feldherrn
für den Tag des Triumphs gesetzlich das Imperium in der Stadt . Der Festzug wurde auf dem

Marsfeld geordnet , ging durch die Porta Triumphalis , wahrscheinlich kein Stadtthor , son¬
dern ein aufdcm Marsfelde freistehender Triumphbogen , über den Flaminischen Circus , dann

am westlichen Ende des kapitolinischen Berges durch die Porta Carmentalis in die eigentliche
Stadt , von da vermuthlich an dem westlichen Abhang des Palatin zum Circus Maximus ,

durch diesen und zwischen Palatin und Cälius zur Velia , dann aus der Via Sacra zum
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Forum , von da den Clivus Capitolinus hinauf auf das Capitolium . DenZug ' eröffneten ge .
wohnlich Musiker und Sänger ; dann folgten die weißen zum Opfer bestimmten Stiere ; dieerbeuteten maunichfachen Schätze , die von den abhängigen Staaken dem Triumphator geschick-

> ke,laoldenenKronen , Inschriften und bildliche Darstellungen , die sich auf seine Thaken bezogen ;die Gefangenen in Ketten ; dieLictoren , in purpurner Tunica und die Fasces mit Lorbern um -wunden ; Cither - undFlötenbläser , und Leute mit Rauchfässern . VordemWagen gingen auchdie Magistrate und der Senat , die erstAugustus demselben folgen hieß. Hierauf kam derTri -
! umphator mit der Tunica Palmata und Toga Picta bekleidet, einen Lorbeerkranz auf dem

Haupt , einen Lorberzweig in der einen Hand , in der andern einen elfenbeinernen Stab haltend ,dessen Spitze ein Adler schmückte , das Gesicht mit Mennige nach alter Festsitte geschmückt, und> am Hals ein Amulet gegen den Neid . Er stand auf einem prächtigen Wagen , den seitdes Camil -! lus Zeit vier Schimmel zogen, hinter ihm seine Töchter und jüngern Söhne , auch ein Sklave ,l der eine goldene Krone hielt und ihm die Worte zusprach : „ Bedenke , daß du ein Mensch
j bist" ; dann folgten die ältern Söhne , die Verwandten und Freunde , die Legaten , sein übriges
. Aiutsgcfolge , die röm . Bürger , die er aus der Kriegsgefangenschaft befreit , welche, wie die
I Freigelassenen, den Hut der Freiheit auf dem Kopfe trugen . Endlich folgte das siegreiche, be-

krän ; te und geschmückteHeer , Loblieder, aber auch nach altröni . Sitte derbe Spottliedcr aufden Feldherrn singend und in das Triumphgeschrei „ Jo Triumpe " mit den zuschauenden Bür¬
gern stimmend . Auf dem Capitol dankte der Triumphator hem Jupiter , opferte ihm, weihte
ihm seine goldene Krone und einen Theil derBeute , die ins Ärarium geschafft wurde , nachdem

, noch ein Theil an die Soldaten vertheilt worden war , welche er nun entließ . Dann gab er
gewöhnlich auf dem Capitol ein Gastmahl , von dem er Abends mit Musik und Fackel» nachi Hause begleitet wurde. Die Pracht der Triumphe steigerte sich in den später» Zeiten der
Republik, zu denen oft mehre Tage erfodert wurden , um sie ganz vor den Augen des Volks
zu entfalten . Seit Augustus wurden die Triumphe seltener und kamen nur den Kaisern zu ;
doch wurde auch ihren Feldherren , die unter ihren Auspiciengefochten , die Feier des Triumphsoder dessen Insignien von ihnen bewilligt . Seit des Duilius Seesieg über die Karthager ,26 » v . Chr . , wurden auch für Seesiege Triumphe (1H >imz,I,us imvslis ) gehalten . Über die
gefeierten Triumphe wurden Verzeichnisse gehalten , die sogenannten bssti li -i» m >>Iik>IeL.
sS . Fasti .) Eine geringere Art des Triumphs war die Ovation . Sie wurde theils wegen
geringerer Siege , theils Solchen bewilligt , die , ohne eigentliche Magistrate zu sein, als Pro .

< consuln oder Proprätoren mit dem Imperium bekleidet worden waren , da der eigentliche! Triumph nur auf wirkliche Magistrate » aber auch auf solche mit prorogirtem Imperium> beschränkt war , bis auf Pompejus , welchem von Sulla im I . 80 , ohne daß Pompejus einen
, Magistrat verwaltet hatte , als blvsem röm . Ritter ein Triumph bewilligt wurde . Bei der
I Ovation zog der Feldherr in der Toga Prätexta und mit einem Myrtenkranz geschmückt, zuFuß oder ;u Pferd einher, nicht vom Heere , sondern nur vom Senat begleitet , und opferte

auf dem Capitol ein Schaf (nvis) . In der Zeit des Lateinischen Bundes (s. Lateiner ) hatte
der Feldherr der lat . Cohorten auf dem Albanischen Berge seinen Triumph gehalten ; daherkam der Gebrauch , daß später Feldherren , denen der Triumph in Rom nicht bewilligt wor »' dm , auf jenem Berg einen festlichen Triumphzug hielten .

. Triumphbogen (^rcns oderkornix triumpdslis) nennt man ein bogenförmiges , frei-
^ stehendes Gebäude , zum Durchgang eingerichtet , das in Nom , später auch in andern Städten
^ iesröm . Reicks , zum Andenken des Triumphs siegreicherFeldherren,entweder von diesenselbst,»der aufgemeine Kosten , errichtet wurde . Dann wird der Name auch auf andere Ehrenbogen ,

namentlich zu festlichen Einzügen errichtete , übertragen . Der eigentliche Triumphbogen in
Rom , durch den der Zug des Triumphes selbst bei seinem Beginn ging , war , wie cs scheint, die
PortaTriumphalis . (S . Triumph .) Zu den ältesten Triumphbogen Noms in dem angege «
denen Sinne als Siegeszeichen gehört der, den Scipio der ältere Afrikanus , ehe er seinen Bru -
der nach Asien begleitete , im I . 100 am Clivus Capitolinus bauen ließ ; er war schon mit
vergoldeten Statuen verziert . Später , besonders unter den Kaisern , stieg die Umfänglichkeitund Pracht dieser Bauwerke , die mit Statuen und Basreliefs geschmückt und mit Inschrif¬
ten versehen wurden . Noch erhalten sind in Nom (s. d .) von wirklichen Triumphbogen ,

! Conv.-Lex. NeunteAusl. XIV. 26
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außer den Trümmern des Bogens des Drusus , die des Titus , Septimius Severus und
Konstantin , wahrend die andern Bogen entweder Ehrenbogen , wie der des Gallienns , oder
blose Durchgangsbogen , wie die Jani (s. Ianus ) und der des Dolabella , sind . Außerdem
sind Triumphbogen und andere Ehrenbogen erhalten zu Rimini , Aosta , Susa (dem Au - I
gustus geweiht ), Benevent und Ancona (dem Trajan geweiht ) , zu Fano (einer des Augustus ^

und einer des Konstantin ) , zuP » la , Verona , zu Orange (Arausio ) in Frankreich , zu Capara
in Spanien und an andern Orten . Vgl . Bellori , „ Vetsres arcus Xugustnrum triumpbls ^
ii^ ignss " (herausgegeben von deNubeis und ergänzt aus alten Münzen von Bartoli , Rom !
I 699 , Fol ., mit 52 Kupfern ) .

Triumviri , d . i . Dreimänner, hießen in Rom mehre aus drei Personen bestehende
obrigkeitliche Collegien , deren Bestimmung durch einen Zusatz näher angegeben wird . Zu den
nieder » Magistraten , den Magistratus Minores , gehörten die Triumviri Capitales , ^
die gegen das I . 289 v . Ehr . eingesetzt wurden , und denen die Vornahme der etwa noch- '

wendigen Verhaftungen , die Aussicht über die Gefängnisse und über die Vollziehung der
Lodesurtheile , sowie eine Gerichtsbarkeit über ganz geringfügige Gegenstände , namentlich
über Diebstähle , sowie über Verbrechen der Sklaven znkam . Vcrmuthlich waren bei ihrer
Einsetzung auf sie auch die Geschäfte der früher bestehenden Triumviri Nocturni , denen
die Handhabung der Policeigewalt bei Nachtzeit zukam , übertragen worden . Die Trium¬
viri Monetales hatten die Aufsicht über das Münzwesen . Cäsar vermehrte die Zahl
um einen , Augustus beschränkte sie wieder . Auch die Besorgung einzelner Aufträge wurde
gewöhnlich mehren Personen und so auch häufig dreien übertragen . Die Verbindung , in
welche Cäsar , Pompejus und Crassus im I . 69 v . Chr . traten , wird gewöhnlich der erste
Triumvir at genannt . Sie war indeß nur eine Privatvereinigung , ohne Bestätigung des !
Staats ; diese letztere erhielt die Vereinigung des Octavianus , Antonius und Lepidus , der >
sogenannte zweite Triumvirat , die sie im I . 43 v . Chr . auf einer Insel des Reno bci >
Boloana getroffen hakten . Denn nachdem sic in Nom eingezogen waren , wurden sie durch
ein vom Tribunen Pnblius Titius beantragtes Gesetz als IHumvii -i reipublioas cxnsti -

d. i . für Ordnung des Staats , als außerordentlicher Magistrat mit höchster Ge¬
walt auf die Zeit von fünf Jahren , vom 27 . Nov . 43 bis zum letzten Dec . 38 , vom Volke
bestätigt , und dieser Magistrat wurde ihnen gegen Ende des I . 38 auf neue fünf Jahre , bis '
Ende 33 v . Chr -, wiederholt übertragen .

Trivial , von tre ->, d . i . drei, und via , d . i . der Weg , nannte man im Mittelalter
Das , was zum Trivium gehörte , worunter Grammatik , Arithmetik und Geometrie ver¬
standen wurden . (S . Freie Künste .) Diese Bedeutung hat das Wort auch in der Zu¬
sammensetzung Trivialschulen , womit man früher Vorbereitungsschulen für die hohem i
Gymnasien bezeichnet , jetzt besonders die Volksschulen und die nieder « Bürgerschulen . !
Auch gebraucht man trivial für allgemein bekannt , seicht oder abgedroschen , z . B . triviale
Wahrheiten u . s. w.

Trivulzio ist der Name einer der vornehmsten Familien Italiens . Die ersten sichern
Nachrichten von ihr finden sich im l3 . Jahrh . In das 15 . und 46 . fällt die Epoche ihres
größten Glanzes , indem sie in diesen Zeiten Gian Giacomo T . , geb. 1441 , Marschall !
von Frankreich und Gouverneur von Mailand unter Ludwig XII . und Franz I ., gest . >518 ; -
Teodoro T/ , Marschall von Frankreich , Gouverneur von Genua und Lyon , gest . >531 , j
und verschiedene Cardinäle zu den Ihrigen zählte . — GianGiacomoTeodoro T ., gest. !
1656 , wurde Cardinal , Generalcapitain von Sicilien und Gouverneur der Lombardei , der
emsige Italiener , der dieses Amt unter der span . Herrschaft erhielt . Vgl . Litta , „ kamiglie ?
eelekri ituliiuie " . — Gian Eiacomo T . , geb . am 22 . Juli 1774 , erhielt eine sehrsorgsäh '
t^ e Erziehung . Früh schon mit der klassischenLiteratur und Philosophie vertraut , blieben
bie Alttn nächst Dante und den andern Schriftstellern jener interessanten Epoche sein Lieb¬
lingsstudium . Sein vortrefflicher Charakter und sein durch die griech. Philosophie genährter ,
Geist zeigen sich am besten in seinen Briefen an die berühmtesten Gelehrten Italiens . Aufseinen
Reisen durch Italien , Frankreich u . s w . hatte er insbesondere den Zweck , seine Bibliothek ^
^ zrch lfterarische und artistische Schätze zu bereichern . Mit seiner Unterstützung erschienen j
Rosmini 's „ Leben Franc . Filelfo

' s " ( >898 ) und dessen „ Denkwürdigkeiten aus deni Leben
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des Marschalls Gian Eiacomo T ." ( 1815 ) , Mazzucchelli 's Ausgabe des Gedichts über den
Maurenkrieg von Crcsconius Corippus ( 1820 ) und dessen Sammlung der Briefe Annibale
Caro's . T . selbst besorgte eine sehr schätzbare Ausgabe von Dante ' s „ 6onvito " und der
„Vits ouov »" . Er starb am 9 . März > 831 .

Troas , s. Troja .
Trochäus , eigentlich der Läufer , auch Choreus genannt , ein von den Alten und

Neuern häufig angewendeter , aus einer langen und kurzen Silbe bestehender Versfuß
( - kann in längern rhythmischen Reihen im zweiten , vierten und sechsten Fuße auch
in einen Spondeus (- ), Tribrachys ( ^ - " ), Anapäst (^- ^ —) oderDaktylus (- ^ <- )
aufgelöst werden . Neuere bilden schon aus zwei oder drei Trochäen die Form eines Gedichts ,
wiePlatcn : „ Was ich thue j Und vollbringe , j Ich erringe > Nie die Ruhe " . Ebenso haben
die Deutschen die fünffüßigen Trochäen , welche die Alten nicht kannten , von den Serben
entlehnt , und in gleicher Weise nach ausländischen Mustern sich der sechsfüßigen , ja sogar
der siebenfüßigen Trochäen bedient , wie F . Nückert in der „ Frühlingshymne " . Doch hat man
in neuester Zeit von den längern trochäischen Formen am meisten den Tetramet er (s. d .)
benutzt , wie dies von Kopisch (s. d .) und Gaudy (s. d .) in mehren Gedichten geschehen ist.

Troglodyten , d . i . Höhlenbewohner , nannte man im Alterthume die Völkerschaften,
welche in verschiedenen Landern des alten Asiens , in Äthiopien und auch in Ägypten in
Höhlen wohnen sollten ; insbesondere wurde die Küste des heutigen Abysfiniens am Rothen
Meer von Berenice bis weiter nach Süden hinab das Troglodytenland genannt . —
In den ersten Zeiten der christlichen Kirche wurden gewisse Ketzer so genannt , die , von allen
Parteien ausgcstoßen , ihre Versammlungen in Höhlen hielten . — In die Naturgeschichte
hat Linne den Orang - Utang (s. d .) , als der Menschengattung angehörend , unter dem
Namen Homo troglocl ^tos eingeführt .

Trogus Pompejus , s. Justinus (Marcus Justinianus) .
Troiza , das größte , reichste und prächtigste Kloster des ruff. Reichs , im Gouverne¬

ment Moskau , liegt auf einer Anhöhe , mit einer starken Mauer , Thürmen , Gräben und
Wällen umgeben , und enthält einen kaiserlichen Palast , eine Kathedrale , neun Kirchen und
Kapellen , ein Seminar für russ . Geistliche mit einer kostbaren , besonders an slawon . Hand¬
schriften reichen Bibliothek , wo 200 Studirende unterrichtet werden , und ein Hospiz für die
hierher wallfahrtenden Pilger , deren Anzahl für den Zeitraum eines Jahres oft in die Hun¬
derttausende geht . Das an Kunstschätzen und Sehenswürdigkeiten aller Art überaus reiche
Kloster wurde um 1340 gegründet .

Troja , früher Jlios oder Jlium (s. d .) , hieß die denkwürdige Hauptstadt der eigent¬
lich zu Mysien gehörigen Landschaft T r v a s in Kleinasien , welche die am Ägeischen Meere
liegende Küstenstrecke vom Vorgebirge Lectum bis zum Hellespont umfaßte , im Norden vom
Gebirge Jda (s. d .) und dessen Verzweigungen begrenzt , von den Flüssen Simois und
Skamander (s. d.) durchströmt wurde , und jetzt einen Theil der türk . Provinz Livä Ka -
rasi bildet . Der Name wird gewöhnlich von Tros (s. d .), derhier zuerst ein Reich gegründet
haben soll , abgeleitet . Einen hohen Ruf und cigenthümlichen Zauber erhielt diese Stadt und
ganze Gegend durch den zuerst m den Homerischen Gesängen vielfach ausgeschmückten und
verherrlichten Heereszug der Griechen , den sogenannten trojanischen Krieg , der mit der
Eroberung und Zerstörung der Stadt T . selbst im I . > > 84 v . Chr . , nach Andern > >27
v . Ehr . , endete . Die Veranlassung dazu gab die Entführung der Helena (s. d .) durch
Paris (s. d .) , den Sohn des trojan . Königs Priamus (s. d .) . Fast alle Fürsten Griechen¬
lands mit ihren Völkern , wie Agamemnon , Achilles , Odysseus , Menelaus , Nestor , Äjax
u . A ., nahmen Theil daran . Die Griechen suchten zuletzt, da sie mit Waffengewalt nichts
mehr auszurichten vermochten , durch eine List ihren Zweck zu erreichen , indem sie auf den
Rath deSOdysseus und Kalchas ein großes hölzernes Roß zimmerten , das in der Sage be¬
kannte trojanische Pferd , und in dessen hohlen Bauch dreißig Kriezer verbargen . Der
schlaue Sinon suchte nun die Trojaner zu überreden , daß dasselbe als ein angebliches Geschenk
des Himmels in die Stadt gebracht werden durfte . Äls dies geschehen war , stiegen zur Nacht¬
zeit die dreißig Bewaffneten aus demselben , öffneten die Thore und erleichterten so die Ein -

26 *
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nähme der Stadt . Einen Theil der Bewohner soll hieraufÄn e as (s. d.) nach Italien geführt,
dort das Reich der Latiner erobert und diese mit den ausgcwanderten Trojanern verschmolzen
haben . Die dichterischeBehandlung und Darstellung dieses Stoffes , die durch das ganze
Alterthum sich in steter Verjungung zieht , bleibt jedenfalls eine der schönsten Heroensagen '

der Vorzeit , mag man nun in dem Ereignisse selbst eine historische Grundlage , namentlich
die Auswanderung der äolischen Colonien nach Asien , oder eine blose Allegorie erkennen.
Vgl . Uschold, „ Geschichte des trojan . Kriegs " (Stuttg . 1836 ) . Der Hanptschauplatz des
Kampfes war das weite Gefilde , das sich vom Lager der Griechen bis zur Stadt T . zwischen
demJda und dem Vorgebirge Sigeum (s. d . ) erstreckte, die trojanische Ebene , die
mehre einzelne wichtige Punkte , wie den Feigcnhügel , das Grabmal des Jlos u . s. w . , dar¬
bst . Schon seit den frühesten Zeiten suchten die Umwohner den Reiz , der sich über diese
Gegend ergoß , theils aus Ruhmsucht , theils aus eigenem Gewinn zu erhalten und z» be¬
festigen . Man zeigte den Fremden die Gräber der gefallenen Heiden , des Achilles , Ajax, '
Patroklus , Hektor u . A . , und sogar Alexander der Große veranstaltete um diese Hügel glän¬
zende Leichenspiele. Aber schon zu Strabo 's Zeit war die Stätte der alten Stadt nicht mehr
zu finden und selbst die spätere äolische Coloniestadt Neu - Jlinm , die der röm . Feldherr
Fimbria in zehn Tagen eroberte, ist seht spurlos verschwunden , wie vorurtkeilsfreie Reisende
berichten , obgleich man das jetztige DorfBunar B asch i gewöhnlich dafür halt . Es bleibt
daher ein sehr mislichcs Unternehmen , bestimmte Localitätcn mit Übereinstimmung der An¬
gaben der Alten hier ermitteln zu wollen . Dennoch verdienen die rastlosen Bemühungen
vieler Reisenden und Gelehrten seit dem Ende des 18 . Jahrh . , die Alterthümcr jener Ge¬
gend zu durchforschen und die Resultate bekannt zu machen , Dank und Anerkennung , da
sie zur Lösung mancher Streitfrage und Aufklärung mancher Schwierigkeiten in den Home¬
rischen Gesängen wesentlich beigckragcn haben . Außer den Wecken von Choiseul - Gouf -
fier (s. d.) , Lcchevalicr (s. d .) , Lcake (s. d .) und Prokesch - Osten (s. d .) gehören >
hierher Spohn 's Schrift „ lls agro trojsno i » curiniriibiis blomericis desci 'izUo " (Lpz.
> kl14) ; Barkcr Webb 's „ Untersuchungen über den Zustand der Ebene von T . " (deutsch von
Hase , Weim . 1822 ) ; Ulrichs , „ Über die Lage T -s " , im „ Rheinischen Museum für Philolo - ,
gie" ( 3 . Jahrg ., Franks . 1846 ) , und Forchhammer , „ Über die Ebene von T . " , in den „ Ver - ^
Handlungen deutscher Philologen und Schulmänner " (Dresd . 1 816 ) . jTrokar oder Trois cart ist ein chirurgischesInstrument , das aus einer dreischuei-
digen Spitze besteht , die in eine eiserne polirte Röhre von verschiedener Länge paßt . Man
stößt die Spitze zugleich mit der Röhre an der passenden Stelle des Körpers bis zu der uöthi -
gen Tiefe ein , zieht dann die Spitze heraus , laßt aber in der Öffnung die Röhre stecken ,
durch welche nun , z . B . bei der Bauchwassersucht das Wasser abfließt . In ähnlicher Weise
wird der Trokar in der Vieharzneikunst angewendet , um den durch zu vieles frisches Futter
aufgeblähten Wiederkäuern die Luft aus der Bauchhöhle und aus den Gedärmen heraus-
treten zu lassen.

Trolle (Hcrluf) , dän . Admiral , geb . 1516 , ein Sohn des Admirals Jak. T.,
stammte aus einer der ältesten dän . Adclsfamilien . Nachdem er seit 1561 die Aufsicht über
die Flotte geführt hatte , wurde er in dem Kriege gegen Erich XIV . von Schweden Admiral . Er
ging >564 mit25 Schiffen in See , vereinigte sich zwischen Gothland und Öland mit einigen
lübeckischen Schiffen und griff bei Öland die schweb. Flotte an . Das schweb . Admiralsckiff,welckes die Namen Magelös (ohne Gleichen ) und Mars Dänen Hasser führte , ein un¬
gewöhnlich großes Schiff von 266 Kanonen , wurde von ihm erobert , flog aber in die Lust .
Der schweb. Admiral Jak . Baage und der Viccadmiral Arved Trolle wurden gefangen ; die
übrige schweb . Flotte nahm die Flucht . Hierauf griffT . 1565 in Verbindung mit der lnbecki-
schen Flotte den schweb . Admiral Klaus Horn zwischen Fchmern und Wismar an , wurde
aber tödlich verwundet und starb drei Wochen darauf in Kopenhagen .Tröllhätta , ein großer Wasserfall in dem schweb . Flusse Gökhaclf, welcher aus dem ,Wenersee kommt und bei Gothenburg ins Meer fällt . Etwa zwei Meilen von der Weners -
borg stürzt der breite und sehr wasserreiche Strom in einer Strecke von einer halben Stunde
m mehren prachtvollen Cascaden herunter , deren Getös man auf zwei Meilen hören kann. !
Um den Schiffen eine Fahrt neben den Wasserfällen zu eröffne;! , unternahm 1793 eine



Trollope Trommel L03
Privatgesellschaft die Ausführung eines Kanals , der 1800 mit einem Kostenaufwand von360000 Thlr . vollendet wurde . Der ganze Kanal , meist in das Grausteingebirg einge-
sprengt, gewährt einen überaus imposanten Anblick ; er ist 22 F . breit , 8/ - F . tief , hat achtSchleusen und 56 Ellen Fall . Um aber die Dimensionen des Kanals in Übereinstimmungmit denen des Eöthakanals , welcher eine Tieft von 10 und eine Breite von 48 F . hat , zubringen, wurde der, im I . >844 vollendete , neue Trollhättakanal , der zehn Schleusenhat , an der Seite des alten angelegt . Durch diesen, in Verbindung mit der Göthaelf , denBinnenseen und dem Eöthakanal , ist eine 36 M . lange Durchfahrt von Söderköping undder Ostsee nach Gothenburg und dem Kattegat , mitten durch das Reich , ohne den Sund zupassiren , eröffnet , die jedes Jahr mehr benutzt wird .

Trollope (Frances), eine der fruchtbarstenengl. Schriftstellerinnen im Fache des Ro -mans und der Neisebeschreibungen , die Tochter eines Vicars Milton zu Hcckfield, wurde um>700 geboren. Sieheirathete >800 denAdvocatenThvm . Anthony Trollope , der 1 835 starb,und der nichtzu verwechseln ist mitihrem Schwager , Thom . Adolphus Trollope , dem Verfassermehrer Neisebeschreibungen , wie „ 8,immer in Lrits ») " (Lond . 1840 ) und „ 8 „mmer ingestern Ti-snce " (Lond. 1841 ) . Sie begann ihre schriftstellerische Laufbahn >832 mit den
„vmnestic manners nk tbe ^ merieans " , in welchen sie ein so scharfes Gemälde amerik.Fehler und Schwächen lieferte , daß die ganze Nation in Zorn gerieth . Die guten Seiten im
amerik . Nationalcharakter und Leben hätte sie während ihres vierjährigen Aufenthalts inAmerika wol kennen lernen können , wenn ihre ganze Natur sie nicht zur Einseitigkeit hin -
gcdrangt. Bald folgten andere Reift » und Neisebeschreibungen , wie „ k » r,s aml tbe ? r»ri -
si -iiis " (3 Bde . , >830 ) ; „Lelßimn sncl gestern Oermsn ) in 1833 " ( 2 Bde . , 1834 ) ',
„Vienna aml tbe ^ usirmns " ( 2 Bde . , 1838 ) ; in neuern Zeiten eine zweite Reift durchBelgien ( 1842 ) , ein „V islt to 1t»I) " ( I 842 ) und „ Travels an «! travellers " ( 2 Bde . , 1 846 ) .In allen ihren Neisebeschreibungen zeigt sie ein Talent für die Schilderung der Sitten und> der Äußerlichkeiten des Lebens , aber immer von der Oberfläche schöpfend , nie in die Tiefe! dringend, immer einseitig und immer bitter und spottend bis zur Unwciblichkeit . Inzwischen ist' MrS . T . noch fruchtbarer als Romanschriftstellerin geworden ; ihr erster Roman „ Tbe re -

! üigee in America" zeugt von demselben feindseligen Geiste gegen die Amerikaner, wie ihre
Ncisebeschreibung; cs folgte 1837 „ Tbe vicar ok VVrexbill" , einer ihrer besten Romane ;
auch die „ Wi <b>,v Larnab )-" ( l 838 ) ist ein höchst unterhaltendes Werk mit trefflichen Schil¬
derungen ; weniger gelungen ist die Fortsetzung „ Tbe wiclow msrrieä " ( 1840 ) . Ihre
„komance akV ' ieurm " ( 1838 ) ist höchst wunderlich ; „ Nicbael Armstrong ar tbe lactnr )bn) " ( 1840 ) eine schwache Nachahmung von Dickens '

„ Oliver Twist " ; „ One tank "
(184«) ein Gemälde der Folgen des übermäßig empfindlichen Stolzes . Jm J . > 841 folg¬ten „ Tbe blue Keiles nf LnA >an <l" und „ Obsrles Obesterllelcl " ; 1842 „ Tbe vvarll nf
Iliorpe Onmbo " ; 1843 „ LsrFrave ", „ äessie kkili ;>;,s " und „ Tbe Laurrinxtons " ; I 844
„Tbe scnttisb beiress " ; . 1845 „ Tbe attractive man " , einer ihrer bessern Romane ; 1 846
,Tke Labertsnns nn tbeir travels " , und 1847,,Tstber Lustace " . Bei dieser Ungeheuern
Fruchtbarkeit kann es nicht fehlen , daß die Mehrzahl ihrer Romane nur auf Leihbibliotbckcn
berechnet ist ; ein Talent für Schilderungen zeigt sie überall , das Lebe» aber und den Men¬
schen in ihren Tiefen anfzufassen , vermag sie nicht .

Tromlitz (A .
'von) , s. Witz leben (Karl Aug . Friedr. von) .

Trommel , ein kriegerisches Musikinstrument, dient theils um dasMarschircn im rich.
tigen Takte zu erhalten , theils zu Signalschlägen . Der starke, rauschende Ton der Trommel
wird durch eine Darmsaite hervorgcbracht , welche über das untere Fell gespannt ist. Um den
Klang der Trommel zu dämpfen , darf man nur einen weichen Körper zwischen diese Saiteund das Fell stecken . Da die Trommel nur einen Ton hat , so erklärt sich daraus der Name

! Trommelbaß , womit man einen einförmigen , aus einem immerfort angeschlagenen Tone
^ bestehenden Baß bezeichnet. Das Verdienst des Trommelschlägers oder Tambours (s. d .)
i besteht in der Mannichfaltigkeit des Rhythmus , welchen er durch seine Schläge hervorzubrin -

gcn vermag. Älter als die Trommel ist das Tamburin (s. d.) , das gleichzeitig mit der
Pauke (s. d.) entstanden sein mag . — Die große Tromm el , welche oben mit dem Klöp¬
pel , unten mit einer Ruthe geschlagen wird , gehört der türk . Musik an ; sie fällt nur bei den
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Hauptaccorden ein, welche gleichsam den Grundrhythmus bezeichnen . Die Italiener , welche
sie grsl , casss nennen , haben sie besonders in den Opern cingeführt , wahrscheinlich zuerst ,
um in den großen Räumen ihrer Theater und bei rauschender Musik den Takt zu markiren. j
Don ihr unterscheidet sich das chines. Tamtam (s. d .) , sranz . deklroi , ein Metallinstru -
rnent , welches geschlagen wird . — In der Uhrmacherkunst nennt man Trommel das cylin-
- rische Gesäß , in welchem die das ganze Werk in Bewegung sehende Feder steckt .

Trommelsucht , s. Tympanitis .
Trommsdorff (Ioh . Bartholom.) , Pharmaceut , Hofrath , Professor und Direckor

der königlichen Akademie zu Erfurt , geb. am 8 . Mai >77 » zu Erfurt , wo sein Vater , Wilh .
B ernh . T . , Professor der Arzneikunde und Apothekenbesiher war , erlernte in Weimar die
Apothekerkunst , conditionirte an verschiedenen Orten und übernahm dann die Apotheke seines ^
verstorbenen VaterS . Bereits bekannt als Verfasser des „ Systematischen Handbuch der
Pharmacie " (Erf . 1792 ; 4 . Aust -, 1831 ) und als Herausgeber des noch jetzt bestehenden
„ Journal für Pharmacie " , welches 1793 begann , wurde er 1795 bei der Universität zu
Erfurt als Professor der Chemie und Physik angestellt und errichtete noch i» demselben Jahre
eine pharmaceutisch - chemische Lehranstalt , welche den glücklichsten Fortgang hatte und aus
der viele wackere Chemiker und tüchtige Pharmaceuten hervorgegangen sind . Seit >823 steht ,
er an der Spitze der jetzt königlichen Akademie zu Erfurt . Zur Vervollkommnung der Phar < ^
rnacie hat er besonders durch sein Journal beigetragcn , das zugleich seine vorzüglichsten eige¬
nen Entdeckungen enthält . Auch beschäftigte ihn das Studium der Chemie in ihrem ganzen
Umfange , welche Wissenschaft ins Leben einzuführen er vorzugsweise bemüht war . Sein
Hauptwerk ist das „ Systematische Handbuch der gesammten Chemie" (8 Bde . , Erf . >895
— 20 ) . Von seinen übrigen zahlreichen Schriften erwähnen wir noch „ Die chemische Reeep -
tirkunst " (5 . Aust . , Hamb . 1845 ) . Vgl . „ Ioh . Bartholom . T ., eine biographisch -literarische
Skizze " (Kopenh . >834 ) .

Tromp (Mart . Harpertzoon), einer der berühmtesten holländ . Scehelden , wurde 1579
zu Briel geboren und kam bereits in seinem achten Jahre auf die See , wo er schon in frühen s
Jahren sich zum erfahrenen Seemann ausbildetc . Später begleitete er in Diensten der
Generalstaaten den Admiral Pet . Hein bei allen seinen Unternehmungen . Er wurde 1639
Admiral von Holland ; sofort griff er eine span . Flotte von zehn Linienschiffen , vier Fregat¬
ten und mehren kleinen Fahrzeugen auf der Höhe von Gravelingen an und nahm und zer¬
störte davon fünf Linienschiffe und die Fregatten . Schon im Oct . desselben Jahres griff er
wieder in den Dünen die mächtige span . Flotte unter Oquendo an und gewann durch diesen
Sieg einen in ganz Europa berühmten Namen . Der König von Frankreich erhob ihn dafür
in den franz . Adelstand . Minder glücklich warT . >652 im Kriege zwischenHolland undEng -
land , in welchem er sich in dem Gefecht vor den Dünen vor dem engl . Admiral Blake zurück¬
ziehen mußte und bald nachher , gerade als er Blake wieder angreifen wollte , sich durch einen
heftigen Sturm gezwungen sah , nach dem Hafen zurückzukehren . Dieser Unfall veranlaßte
die Negierung , de Nuyter an seine Stelle zu berufen . Indessen wurde ihm der Oberbefehl
noch in dem nänilichkn Jahre wieder übertragen , und am 29 . Nov . schlug er die engl. Flotte
unter Blake in den Dünen . Im I . 1653 schlugen T . und de Ruyter die große dreitägige ^
Schlacht - gegen die überlegene engl . Flotte , in welcher die Holländer zwar mit Verlust sich
zurückziehen mußten , aber doch die Handelsschiffe , welche sie deckten , nach Hause brachten .
Darauf griff T ., um sich zu rächen , im Juni die engl . Flotte bei Nieuport an ; doch mußte er
sich mit beträchtlichem Verluste zurückziehen . Nachdem er seine Flotte wiederhergestellt, se¬
gelte er nebst de Ruyter mit 85 Fahrzeugen nach der Küste von Seeland , wo er die engl . Flotte
von 94 Schiffen wahrnahm . Als am 6 . Aug . 1653 T . durch de Witt bis auf 126 Schiffe ver¬
stärkt war , begann zwischenScheveningen und der Maas das Gefecht . Der erste Tag entschied
nichts ; am zweiten Tage aber durchbrach T . die feindliche Linie , wurde jedoch bald umzingelt i
und von seiner eigenen Flotte verlassen . Er focht wie verzweifelt , um sich herauszuziehen,
bis er von einer Flintenkugel durchbohrt niedcrsank . „ Faßt Muth , meine Jungen " , rief er
verscheidend aus , „ meine Bahn ist mit Ruhm vollendet ! " Jede Anstrengung de Ruyter

's
und der übrigen Befehlshaber , die Holland. Truppen zu ermuthigen , waren , sobald T .

's Tod
bekannt geworden , vergebens , und eine unglückliche, aber theuer erkaufte Niederlage beschloß I
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den Tag und den Krieg . T . soll ini Ganzen 33 Seetreffen gewonnen haben . Prachtvoll
wurde sein Leichnam in der Kirche zu Delft beerdigt , und ein glänzendes Grabmal seinem
Andenken errichtet . — Cornelius T . , der zweite Sohn des Vorigen , geb. 1629 , befeh.
ligte schon in seinem 19 . Jahre ein Schiff gegen die afrik . Seeräuber . Zwei Jahre nach¬
her wurde er von der Admiralität zu Amsterdam zum Contreadmiral ernannt . JmJ . 1665
nahm er im Kriege zwischen England und den niederländ . Vereinigten Staaten an dem
Treffen von Solebay Theil , wo die niederländ . Flotte geschlagen wurde . Durch einen mei¬
sterhaften Rückzug gelang es jedoch T . , den Siegern ihre meisten Vortheile zu vereiteln .
Durch Geschicklichkeit und Mukh gelangte er zu dem Ruhme seines Vaters ; deshalb fand
de Witt , obgleich in politischer Hinsicht das Gegentheil , indem T . der oranischen Partei zu-
gethan war , es rathsam , ihm bis zur Rückkehr de Ruyter 's den Oberbefehl über die Flotte
zu übertragen . Bei der viertägigen Schlacht in den Dünen im Juli 1666 zeigte er ebenso
viel Muth als Geschicklichkeit. Als er im Aug . desselben Jahres mit zu großer Hitze eine
engl . Flotte , die er geschlagen , verfolgte , wurde er von der holländ . Hauptflotte abge¬
schnitten und dadurch verhindert , dem Admiral de Ruyter zu Hülfe zu kommen , welcher
sich zurückziehen mußte . Zwar gelang cs T . , mit geringem Verlust seine Flotte in den
Texel zu bringen ; allein auf de Ruyter

's Klagen wurde er seiner Stelle entsetzt. Als jedoch
IK73 der Krieg zwischen Holland und den verbündeten Königreichen England und Frank¬
reich ausbrach , wurde er wieder in Dienst genommen und mit seinem Nebenbuhler de
Ruyter vollkommen ausgesöhnt . In diesem Kriege zeichnete er sich durch mehre Siege , die
er gegen die Engländer erfocht , aus , und als er 1675 nach dem Frieden England besuchte,
wurde er auf das ehrenvollste empfangen und von Karl II . zum Baronet ernannt . Nach de

Ruyter
' s Tode folgte er demselben als Admiral - Generallieutenant der Vereinigten Nieder¬

lande, blieb jedoch während des Kriegs in dän . Diensten und hatte großen Antheil an den

Eroberungen dieser Krone im Norden . JmJ . >691 wurde er Oberbefehlshaber der holländ .
Flotte , starb aber zu Amsterdam am 29 . Mai desselben Jahres und wurde in dem präch¬
tigen Grabmale seines Vaters beigesetzt .

Trompete (ital . clsriiio) , ein Blasinstrument, welches den Umfang von Tenor 6
bis Discant 6 hat . Es grenzt an das Waldhorn , mit dem es nicht allein gleichen Umfang ,
sondern auch eine gleicheLeiter hat . Die Noten dafür werden , wie bei dem Waldhorn , immer
im Violinschlüssel und aus 6 gesetzt ; durch Ansetzstückewird sodann der Ton herabgestimmk .
Auch gibt es 8 -, 6 -, v -, Ls -, L - und L -Trompeten . Die einen unangenehmen Ton

erzeugenden Dämpfer , welche ehedem bei Trauermusiken gebraucht wurden , stimmen die

Trompeten um einen halben Ton herab . Wegen ihres starken , durchdringenden Tons
wird die Trompete stets den Herolden , Parlementairs u . s. w . bcigegeben und zu Zeichen in
die Ferne gebraucht .

Trompeter . Die Signale der Cavalerie lassen sich nur durch die Trompete geben,
weil das Flügelhorn in dem viel stärkern Geräusch bei raschem Gangarten der Pferde nicht
weit genug gehört werden kann . Die Trompeter sind daher die Spielleute der Cavalerie und
bilden in ihrer Vereinigung von allen Escadrvns das Musikchor des Regiments , dem ein

Stabstrompeter vorsteht . Als besondern Vorzug führen einige Regimenter silberne
Trompeten .

Tronchet (Franc . Denis) , franz . Advocat und Vertheidlger Ludwig 's XVI . , wurde

zu Paris 1726 geboren . Sein Vater , Procurator am Parlament , bestimmte ihn ebenfalls
für die Advocatur . Wiewol der junge T . ausgezeichnete Studien machte und seltene Fähig¬
keiten besaß, verhinderte ihn doch seine schwache Brust , als Redner vor Gericht zu glänzen ,
sodaß ersieh nur auf juristische Konsultationen beschränken mußte . Er gewann auch in diesem

beschränktem Wirkungskreise großen Ruf und wurde 1789 von der Stadt Paris in die

Nationalversammlung gewählt . Hier bewies ersich zwar als gemäßigten , doch reformatorisch
gesinnten Monarchisten ; er unterstützte die Abschaffung der Primogeniturrechte und anderer

Privilegien , trat aber sehr entschieden den ultraliberalen Tendenzen entgegen . Ludwig XVI .

wählte ihn >792 wegen seiner Rechtschaffenheit und Gesinnungstüchtigkeit zu seinem Ver -

theidiger . Obschon sich T . bereits durch seine politische Mäßigung den Haß der Nevolutions -

männer zugezvgen hatte , zögerte er keinen Augenblick , den Wunsch des unglücklichen Monar -
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chen zu erfüllen . Seine gründliche und muthige Verteidigung war indessen von geringer
Wirksamkeit , weil sie sich weniger auf politische , als auf streng juristische Gesichtspunkte
stützte. Wahrend der Schreckensherrschaft wußte T . den Verfolgungen Nobespierre 's zu ent- i
Hetzen . Nach Einführung der Directorialregierung trat er für das Departement Seine und >
Oise in den Nach der Alten , wo er als Nechtsgelehrter vorzügliche Dienste leistete. Mit der
Errichtung des Consulats wurde er erst Mitglied , spater Präsident des Cassationshofes . Auch ^übertrug ihm Bonaparte , der ihn wol achtete , aber nicht liebte , mit Bigot - Pre '

ameimi,Malleville und Portalis die Redaktion des neuen Civilcodex . In dieser Stellung machte er
sich besonders verdient , indem er den altfranz . Nechtsstakuten gegen das röm . Recht Eingang
verschaffte . Im Z . 1801 wurde er in den Erhaltungssenat berufen . Er starb am 10 . März1806 . Der Kaiser ließ ihn im Pantheon mit großer Feierlichkeit beisetzen .

Tronchin, eine altfranz . Familie , die sich im 16 . Jahrh. nach Genfflüchtete und mehre z
ausgezeichnete Männer hervorgebracht hat . — Theodore T . , geb. >582 zu Genf , warPro - sfeffor und Nector an der genfer Akademie und ein Freund des Herzogs von Nohan (s. d .) .Auf der Synode zu Dordrccht im I . >618 bewies er sich als einen entschiedenen Geg¬ner der Lehren des Arminius . Er schrieb für Vereinigung der Protestanten und Reformie¬ren, und starb >657 . — Ein anderer Theodore T . , geb. 1709 zu Genf , einer der be¬
rühmtesten Ärzte seiner Zeit , machte sich durch seine Bemühungen für die Inokulation der >Blattern zum Wohlthätcr der Menschheit . Sein Vater , der durch Law (s. d .) sein großesVermöge » verloren hatte , sendete ihn nach England zu seinem Verwandten Boling -brocke (s. d .) . T . studirte in Cambridge , ging dann nach Holland und wurde Boerhaave 's
Schüler . Nachdem er einige Jahre in Amsterdam prakticirt hatte und Präsident desMediii -
nalraths gewesen war , berief man ihn 1750 als Professor Honorarius nach Genf . Sein Nufals praktischer Arzt stieg immer höher und mehre auswärtige Fürsten suchten ihn in ihre Dienste
zu ziehen. Er wurde nach Paris und Parma berufen , um an Prinzen die Inokulation vor-
zunehmen . Endlich nahm er die Stelle als erster Leibarzt beim Herzog von Orleans an, undals solcher starb er zu Paris am 30 . Nov . 1781 . Sein hinterlassencs Vermögen war im ,Verhältniß zu seiner Einnahme unbedeutend ; er war jeden Tag zwei Stunden für armeKranke zu sprechen , die er auch mit Geld unterstützte . Mit Voltaire , Rousseau , Neckerund Thomas stand er im engsten Freundschaftsverhältnisse . — Jean Nob . T . , geb . zuGenf 1711 , Mitglied der genfer Negierung , zu deren Vertheidigung er die „ k. ettres ecrites
«lo 1a campsAne " schrieb , worauf Ronsse a u (s. d . ) durch seine „ heitres <Ie la inontagne "
antwortete , wurde schon frühzeitig wegen feiner gründlichen Kenntnisse des Staatsrechts zudiplomatischen Unterhandlungen gebraucht und dann als Generalprocurator angestellt . Lord
Mansfield , Großrichtcr von England , sagte von ihm : „ In England würde er Kanzler sein . "Bei den genfer Unruhen war er gegen die Demokratie ; er nahm seinen Abschied und lebteseitdem auf dem Lande , wo er den edelsten Gebrauch von seinem Vermögen machte. Mon¬
tesquieu , Mansfield , Voltaire und Johannes von Müller , der Erzieher in seinem Hause war,waren seine Freunde . Erstarb 1793 .

Trondhiem , s. Drontheim .
Trope , griech . Tropvs , d. i. eigentlich Wendung, heißt in der Rhetorik die Ver- ^tauschung des eigentlichen Ausdrucks mit dem uneigentlichen oder der Sache mit dem Bildeund macht einen Theil der sogenannten Nedefiguren aus . (S . Figur .) Das Wesen derTropen besteht mithin darin , daß man einen anschaulichen oder sinnlichen Ausdruck statt desallgemeinen oder abstrakten wählt , wie „ durchbohren " oder „ Hinstrecken" statt „ tödten" ;ferner „ Blüte des Lebens " statt „ Jugend " , und es wird dädurch der lebhafte und aus-drucksvolle Charakter der Rede selbst außerordentlich gefördert , da letztere durch Erweiterungdes Gesichtskreises und durch die Versinnlichung beseelter und farbenreicher gemacht wird .Während aber dem Gebrauche derselben in der Poesie ein weites und freieres Feld geöffnet ,ist, hat man sich in der Prosa vor Überschreitunggar sehr zu hüten und im Allgemeinen nuran solche Tropen zu halten , über deren Nichtigkeit die Sprache der besten Classikcr bereitsentschieden hat . Man darf daher nur solche wählen , die den zu bezeichnenden Begriff untereinem passenden Bilde und anschaulich darstellen , muß dagegen alle diejenigen vermeiden,die ein zu großes oder zu kleines Bild gewähren oder in eine vage und undeutliche Bestim -
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nwng übergehen , wie wenn Jemand „ Fittige des Lebens " für „ Hoffnungen " , oder „ Segel
des Staatsschiffs " für „ Beamte " und Ähnliches gebrauchen wollte . Einen großen Neich -
lhum an schön gewählten Tropen besitzt die griech. und lat . , nächst diesen die deutsche Sprache ,obwol in neuester Zeit die Literatur der letztem auch hierin von manchen fehlerhaften Erschei¬
nungen und Auswüchsen sich nicht frei erhalten hat . Zu den einzelnen Arten der Tropen ,deren nähere Behandlung in die Lehrbücher derNhctorik (s. d .) gehört , werden gewöhn¬
lich die Metonymie (s. d .) , Metapher (s. d .) , Synekdoche (s. d .), von Einigen auch
die Alleg orie (f d .) und Personifica tion (s. d .) gezählt . Doch ist noch immer die
Frage nicht zur Entscheidung gebracht , was von den Tropen in die Grammatik , was in die
eigentliche Rhetorik gehöre . Eine sehr scharfe Abgrenzung hat E . Hermann in der Schrift
„ l) e ilitkerentia prosas et poeticae orntionis " , in den „ Opiiscula " (Bd . I ) , versucht .

Tropenländer heißen die Länder zwischen den Wendekreisen (s. d .) oder Tropen .
Alles , was Vegetation und Thicrwelt Üppiges und Großes hat , vereinigt sich in diesen Gegen¬
den . In einer senkrechte» Höhe von 14400 F . erscheinen, von den Palmen - undPisanggebü -
schen des Meeresufers bis zum ewigen Schnee , die verschiedenen Klimate gleichsam schichten¬
weise übereinander gelagert . Was die Höhe anlangt , so erleidet die Luftwärme Jahr aus Jahr
ein fast gar keine Veränderungen ; Alles in der Atmosphäre geht nach unwandelbaren Gesetzen.
Jede Höhe hat unter den Tropen bestimmte Eigenheiten , die von so mannichfaltigen Formen
sind , daß ein Gebirgsabhang der peruanischen Andeskette , welcher 50v Klaftern hoch ist,
mehr Verschiedenheit in Naturerzeugnissen darstellt als eine vierfach größere Fläche in der
gemäßigten Zone . Dieses gilt ganz vorzüglich von dem Raume , welcher von lO" nvrdl .
bis I v " südl . Br . geht ; näher nach den gemäßigten Zonen tritt schon mehr Unbestimmtheit
und ein ungleicherer Charakter ein. In den heißesten Gegenden ist die mittlere Luftwärme
21 "

, wenn sie in Paris und Rom 11 " und 15" ist, und die Abnahme der Wärme verhält sich
dergestalt, daß, wer unter den Tropen >281 Klaftern an der Andeskette hinaufsteigt , gleich¬
sam aus dem Klima von Nom in das von Berlin gelangt . Der Luftdruck muß natürlich
unter diesen Umständen höchst verschieden sein. So trocken auch die Luftschichten auf den Ge¬
birgen sind, so schwebt doch ein fast immerwährender Nebel um die Gipfel derselben, welcher
dem Pflanzenwuchse dieser hohen Wildnisse ein unnachahmlich prangendes Grün leiht . Die tie -
fern Tropengegenden enthalten in ihrer viele Monate hindurch wolkenfreien Luft eine so große
Menge Wasser , daß die Pflanzen sich blos durch Anziehung desselben in der Trockenkeit
von fünf bis sechs Monaten aufrecht erhalten können , daß eine Blätterfülle ununterbrochen .fortdauert , in einem Lande wie Cumana , wy es oft in zehn Monaten weder Regen noch
Thau und Nebel gibt . Die tiefen Luftschichten zeigen gewöhnlich eine nur geringe elektrische
Ladung , die dagegen in den Wolken vereinigt zu sein scheint. Dieser Mangel au Gleichge¬
wicht erregt heftige Gewitter , in der Ebene einige Stunden nach Mittag , in den Flußthälern
häufig bei Nacht ; am stärksten sind die Gewitter in den Gebirgsebenen , seltener in einer
Höhe über 1026 Klafter , und noch höher zeigen sie sich höchstens nur in Hagel und Schnee .
Die Luftbläue ist unter den Tropen viel dunkler als in gleicher Höhe in den gemäßigten Zo¬
nen . Die schönsten span , und ital . Sommernächte sind nicht mit der stillen Majestät der
Tropennächte zu vergleichen . Nahe am Äquator glänzen alle Gestirne mit ruhigem plane -
tarischcn Lichte, und Funkeln ist kaum am Horizont bemerkbar . Die schwächsten Fernrohre ,
welche man ans Europa nach beiden Indien bringt , scheinen dort an Stärke zugenommen
zu haben , so groß und beständig ist die Durchsichtigkeit der Tropenluft . Wegen der Rein¬
heit derselben ist das Licht der Sonne viel stärker als in Europa unter gleicher Höhe , sodaß
inan sich mehr vor der Helle als vor der Wärme fürchtet . Die verfinsterte Mondscheibe ,
welche bei uns in der Regel nicht gesehen wird , erscheint in den Tropenländern in einem rökh-
lichen Lichte , wie der Vollmond , wenn er über die Erde heraussteigt . In der Region der
Palmen - und Bananengewächse , vom Meere an bis 513 Klafter Höhe , gibt es Mais ,
Cacao , Ananas , Orangen , Kaffee , Zuckerrohr und Indigo ; fernerRiescnschlangen , Krokodile,
Flußschweine, Sapajvuaffcn , Faulthicre , Papagaien , Löwen , Jaguars , Tiger , Hirsche,
Anmsenbäre , giftige Fliegen , Bremsen , Spinnen und Ameisen ; in der Region der baum¬
artigen Farrenkräuter , von 513 — l026 Klaftern , alle Getreidearten , Baumwolle , den Ta¬
pir und das Nabelschwein ; in der ober« Region der Cinchona , von >026 — I53Ü Klaftern ,
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den schönsten Getreidebau , die Tigcrkatze , den Bären und großen Hirsch ; in den kalten Ge.
birgsstrecken , von >536 — 2052 Klaftern , den kleinen Pumalöwen , den kleinen weißstirnigen
Baren und sogar manche Colibriart ; in der Region der Grasfluren , von 2052 — 2565 Klaf¬
tern , Kameelschafe , Vicunas , Alcapas u . s. w . Der Condor allein schwebt in einer Höhe von
333 ^ Klaftern . Vgl . Humboldt und Bonpland , „ Ideen zu einer Geographie der Pflanzen
der Tropenländer " (Tüb . l866 ) ; Humboldt , „ Ansichten der Natur " (Tüb . 1808 ; 2 . Aufl .,
1826 ) ; Vollmer , „ Natur - undSittcngemälde derTropenlä

'nder " ( 2 . Aufl . , Lpz . 1820 ) und
Humboldt , „ Kosmos . Entwurf einer physischen Weltbeschreibung " (Bd . I , Stutt . 18 -15 ) .

Tropfbarkeit , s. Flüssigkeit .
Tropfen nennt man die kleinen , kugeligen , durch die Schwere etwas verlängerten

Massen , welche alle Flüssigkeiten bilden , sobald man sie der freien Wirkung ihrer eigenen
Cohäsion überläßt , namentlich also beim Fallen . Da die Beschaffenheit und Größe der Fläche,
an welcher sich die Tropfen bilden , von Einfluß ist, so beobachtet man die Tropsenbildung am
besten , wenn man die Flüssigkeiten von einem Glasstabe ablaufen oder aus sogenannten
Tropfgläschcn auslaufen läßt . Die Tropfen sind um so größer , je specifisch leichter , je
wärmer die Flüssigkeit und je größer ihre Cohäsion ist . Bringt man daher Flüssigkeiten auf
gleiche Dichtigkeit und Temperatur , so kann die Größe der Tropfen als Maß der Cohä¬
sion dienen .

Tropfstein , s. Stalaktit .
Trophäen oder Siegeszeichen nennt man die mit bewaffneter Hand im freien

Felde eroberten Fahnen , Standarten und Geschütze, zu denen ehemals auch noch die Pauken
der Cavalcrie gerechnet wurden . Die gefangenen Offiziere und Soldaten können eigentlich
nicht Trophäen genannt werden , obgleich ihre Anzahl auch auf einen mehr oder minder voll¬
ständigen Sieg schließen läßt . Der Commandostab des Feldhcrrn , sein Zelt , die Noßschweife
der Türken und die Schlüssel eroberter Städte gehören eher in jene Kategorie . Das Voran¬
tragen solcher Siegeszeichen bei dem Einzuge des Heers war schon bei den Römern in Ge¬
brauch , findet aber jetzt nicht mehr statt . — Trophäen heißen auch mehre zusammen¬
gestellte Rüstungsstücke , Fahnen und Waffen , welche gewöhnlich aus Stein gehauen oder in
Erz gegossen, zu architektonischen Verzierungen angewendet werden .

Trophomos,Hcr Sohn des Erginos, Königs von Orchomenos in BLotien , oder des
Apollon , erbaute mit seinem Bruder Agamedes den ersten Apollontempel zu Delphi und
die Schatzkammer des Hyrieus , Königs von Hyria in Böotien . In einer Wand der letzter»
hatten sie einen Stein so eingefügt , daß sie ihn leicht herausnehmen und so zu dem Schatze
kommen konnten -, ohne die Thüren zu erbrechen . Als Hyrieus seinen Schatz nun täglich ab¬
nehmen sah und Riegel und Thüren immer unversehrt fand , so legte er Fallen . In diesen
fing sich denn auch Agamedes ; doch T ., um nicht verrathen zu werden , schnitt ihm den Kopf
ab und floh in einen Wald bei Leba dea (s. d .) , wo er der Mythe nach von der Erde ver¬
schlungen wurde . Diese Sage ist der von Herodot von dem Schatze des Nhampsimws
erzählten sehr ähnlich . In jenem Walde , wo ihn die Erde verschlang , hatte hierauf T . ein
sehr berühmtes Orakel , welches in einer Höhle war . Wer dasselbe befragen wollte , mußte,
nachdem er sich ganz besonders dazu vorbereitet , rücklings ' in die Höhle hineinkriechen . Die
Eindrücke , welche die Fragenden als Antworten aus der Höhle zurückbrachtcn , waren
ebenso eigenthümlich und geheimnißvoll , als der Zustand selbst , in dem jene während ihres
Aufenthalts in der Höhle zwischen Schlafen und Wachen schwebten . Jedenfalls galten sie
als .Stimmen aus der Unterwelt selbst , der ja T . entweder als Heros oder als Erdsymbol
angehörte . Diejenigen , welche einmal in der Höhle gewesen , behielten ihr ganzes Leben hin¬
durch einen Anstrich von Schwermuth und Traurigkeit . Leider sind die Schriften des Di -
käarchus und Plutarchus über dieses Orakel verloren gegangen . Vgl . Göttling , „ bisrrstio
Us orsculo Tro ^ Iionii " (Jena 18 -13 ) .

Tropisches Jahr , s. Jahr .
Troppau , ein seit 1614 dem fürstlichen Hause Liechtenstein (s. d .) gehöriges Für¬

stenthum , liegt thcils im troppauer Kreise des östr . Schlesien , theils bildet es den leobschüher
Kreis im Regierungsbezirk Oppeln der preuß . Provinz Schlesien . Der prcuß . Antheil des
Fürstenthums bildet die südwestliche Spitze vom preuß . Schlesien , zählt mit Hultschin und
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dem gleichfalls dem Fürsten Liechtenstein gehörigen preuß . Antheile des Fürstenthums Jä -

gerndorf (s. d .) 17 OM . und 60000 E . und hatLeobschütz (s. d.) zumHauptvrte . Das
östr. Fürstenthum T . , in der südwestlichen Hälfte vom östr . Schlesien , an der Oder , Mora
und Oppa gelegen, und durch letztere vom preuß . Schlesien getrennt , zählt 80000 E . Das
Fürstenthum , das ursprünglich ein Stück von Mähren bildete , kam mit diesem zugleich an
Böhmen und wurde von König Ottokar II ., als er es seinem natürlichen Sohne Nikolaus I.
1254 gab, zum Fürstenthume erhoben . Dessen Sohn und Nachfolger Nikolaus II . vertheilte
dasselbe unter seine drei jüngern Söhne Nikolaus , Wenzel und Przemislaw , von denen der
letzte, als Erbe des ganzen Landes , dasselbe auf seine Nachkommenschaft vererbte , die jedoch
I486 erlosch . Hierauf erhielt Herzog Kasimir vonTeschen T . aufLebenszeit , nach dessen Tode
es 1528 an Böhmen zurückfiel . Kaiser Matthias endlich verlieh es >614 an Karl von Liech¬
tenstein , der es anfangs nur pfandweise besaß , dessen Nachkommen aber es erb - und eigen-
thümlich erhielten . Die gleichnamige Hauptstadt des Herzogthums , Troppau an der
Oppa , ehemals die Hauptstadt von ganz Oberschlesien, hat , ohne das mit der Stadt zusam¬
menhängende , von mehr als 3000 E . bevölkerte Katharinendorf , > 1000 E . und ist Sitz der
fürstlichen Landeshauptmannschaft der Fürstenthümer Troppau und Zagerndorf , sowie des
Handels - und Wechselgerichts der beiden schles. Kreise . Die recht wohlgebaute Stadt mit
mehren palastähnlichen Gebäuden hat vier katholische Kirchen , ein Schloß , ein Gymnasium ,
mit welchem eine Bibliothek und ein Museum schles . Naturalien und Alterthümer verbunden
ist , und ein Militairknaben - Erziehungshaus , nährt sich von Tuch - und Leinweberei , Gewehr -,
Papier - und Nosogliofabrikation und treibt nebenTuch - undLeinwandhandcl lebhaften Spe¬
ditionsverkehr . — Jn T . wurde in Folge der Staatsvcränderungen , welche durch die stehen¬
den Heere in Spanien , Portugal und besonders in Neapel bewirkt worden waren , vom
20 . Oct . bis 20 . Dec . >820 ein Monarch encongreß gehalten , welcher den Grundsatz der

bewaffneten Intervention (s. d . ) aufstellte . Es handelte sich um eineÜbereinkunft der gro¬
ßen Machte , keine Verfassung anerkennen zu wollen , die von dem legitimen , monarchischen
Staatensystem Europas sich entferne . England und Frankreich schienen jedoch zur Aussöh -

nung der streitigen Verhältnisse zwischen Ostreich und Neapel geneigt ; beide suchten daher
ein Neutralitätssystem aufzustellen , dessen Gründe der engl . Botschafter Lord Stewart in
einer ausführlichen Note entwickelte. Großbritannien erklärte , an Gewaltmaßregeln gegen
Neapel nicht Theil nehmen zu wollen , und Frankreich machte seine.n Beitritt zum Bunde

gegen Neapel von gewissen Bedingungen abhängig , die aber von Ostreich , Rußland und
Preußen nicht angenommen wurden . Die drei letztem Mächte vereinigten sich , den zu Nea¬
pel bewirkten Umsturz nicht anzuerkennen und die Fortdauer des daraus hervorgegangenen
Zustandes , wenn es sein müßte , mit vereinter Kraft zu Hintertreiben , indem sie gegenseitig
einander die Ruhe ihrer Staaten versicherten . Neapel suchte dagegen in einer Note vom
1 - Oct . >820 , welche im Namen des Königs beider Sicilien an alle curop . Höfe gesen¬
det wurde , den neuen Zustand des Königreichs zu rechtfertigen ; allein die Monarchen von
Ostreich , Rußland und Preußen erließen am 20 . Nov . gleichförmig abgefaßte Schreiben an
den König von Neapel , wodurch sie ihn einluden , sich nach Laibach zu begeben , um dort als
Vermittler zwischen seinem Volke und den Staaten , deren Ruhe durch die Revolution ge -

sährdet sei, aufzutreten , worauf mit Zustimmung seines Parlaments der König Ferdinand I.
am 13 . Dec . von Neapel nach Laibach reiste . Die Resultate des troppauer Congresses wur¬
den erst zu Laib a ch (s. d .) festgestellt. Vgl . Bignon , „ Du ccwZrvs <Is 1 ." (Par . > 821 ) .

Tros , ein Sohn des Erichthonios und der Astyoche, Enkel des Dardanos , Gemahl
der Kallirrhoö (s. d .) , erhielt nach seines Vaters Tode die Regierung und nannte das
Land nach sich Troas .

Trotzendorf , s. Friedland (Val .) .
Troubadour bezeichnete in der provenzal . Poesie einen Kunstdichter, der aus dem Dich ,

ten kein Gewerbe machte, im Gegensatz zu den um Lohn singenden Spielleuten und Volkssän¬
gern , den Jongleurs (s. d .) . Doch trat diese Unterscheidung erst allmälig und nach völliger
Entwickelung der höfischen Kunst ein . Große Herren , Fürsten und Könige , die in keines
Andern Dienst standen und blos zum Vergnügen diese Kunst übten , , nannte man Trouba¬
dours ; dagegen wurden Ritter , Hvfdienstleute (Ministerialen , daher lUsnestrels ) und selbst
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Bürgerliche und Hörige , die dann von der Kunst lebten oder doch dafür Lohn erhielten , inso -
fern sic selbst auch Dichter waren und doch in einem abhängigen Vcrhälkniß standen , bald
Troubadours , bald Jongleurs genannt ; nur mit lchterm Namen belegte man die Spielleute ,
Sänger , Gaukler ü . s. w ., die nicht selbst erfanden (trndsr ), d . h . Gedichte machten , sondern
nur die Anderer vortrugen oder deren Gesang mit musikalischen Instrumenten begleiteten
und daraus ein Gewerbe machten . Die vornehmem Troubadours hatten einen oder mehre
solcher Jongleurs in ihren Diensten , um ihre Lieder musikalisch vorzutragen , oder doch die
Instrumentalbegleitung dazu zu spielen, da dies selbst zu thun nicht für anständig galt . Auch
wurden vorzugsweise die lyrischen Dichter der höfischen Kunst Troubadours genannt , wäh¬rend der Vortrag der mehr volksmäßigen epischen Gedichte ausschließend den Jongleurs
überlasten blieb . Diese höfische Kunst (srt cle trnbnr ) galt für eine edle, adelige Beschäf¬
tigung , und da sie immer mehr in Künstlichkeit ausartetc , crfodertc sie Studium und Übung.
Doch bildeten die Troubadours weder eine Zunft , noch hatten sie eigentliche Kunstschulen ,
sondern waren eine freie Genossenschaft , wo sich der Anfänger nach anerkannten Meistern
zu bilden suchte. Ebensowenig lassen sich bei den eigentlichen Troubadours poetische Akade¬
mien im Sinne der viel spätem ileux kinrsiix (s. d .) oder Liebesh vfe (s. d.) in der Be¬
deutung von Minnegerichten Nachweisen. Dagegen wurden die Troubadours an den großenund kleinen Höfen des südlichen Frankreichs , des nördlichen Spaniens und Italiens als eine
Zierde der Gesellschaft angesehen ; Fürsten und Damen , die oft selbst in der höfischen Kunst
sich versuchten , waren stolz auf ihr Lob und ihren Minnedienst , und fürchteten ihre Nüge -
lieder , wahrend andererseits die meisten Troubadours freiwillig sich dem Hofdienst eines
hohen Herrn widmeten und ihn inDienstliedern (s. Sirventes ) bald priesen , bald tadelten ,vor Allem aber eine Hcrzensgebieterin wählten , an die sie unter einem allgemeinen oder alle¬
gorischen Namen ihre Minnelieder (Onsüs ) richteten und bald in Klagen (? I ->nlls ) ihre
Grausamkeit oder ihren Tod besangen , bald in Tageliedcrn (VIKsH die unter der Obhuteines Wächters und dem Geheimnisse der Nacht ihnen gegönnten Schäferstunden feierten.Denn wiewol dieser Minnedienst häufig nur ein conventionelles Spiel war , wobei mehr der
Geist als das Herz betheiligt war , da das Lieben wie das Dichten für eine höfische Kunst galtund nach Regeln getrieben wurde (daher snber cl ' iiinnr oder <Io <Ir „<ü>i in) , und selbst hoch¬
gestellte und verheiratete Damen , die oft auch die Dienstherrinnen der Troubadours waren ,ihren Ruf nicht gefährdeten , vielmehr erhöhten , wenn sie sich auf diese poetische Weise die
Cour machen ließen , so wurden doch manchmal diese Spiele bitterer Ernst , der Ehebruch,Mord und Blutrache zur Folge hatte . Wenn , wie es oft an großen Hoffesten geschah, mehreTroubadours sich ' zusammenfandcn , so begannen sie zur größer » Ergöhlichkeit der höfischen
Gesellschaft manchmal poetischeWettkämpfe (Vensnus ), nieist über von Damen aufgegebene
Streitfragen aus dem Codex der Minnegesetze , wo sie dann zuletzt , freilich nur im Scherze,an den Ausspruch einer Dame oder eines Schiedsrichters appellirten . Wiewol sich aber die
Troubadours in der Regel innerhalb der Schranken dieser conventionellen Geselligkeit und
dieses höfischen Lebens bis zur Monotonie hielten , so erhoben sich doch manchmal ihre Lieder ,besonders die satirischen, in höhere politischeNegioncu bei allgemeiner aufregenden Zeitfragenoder die ganze Gesellschaft erschütternden Zeitübeln , wie bei den Kriegen im südlichen Frank¬
reich zwischen der engl , und franz . Partei , den Albigenscrkriegen , gegen die Ausartung der
Hierarchie , den erkaltenden Eifer für die Kreuzzüge u . s. w . ; oder sie ließen sich herab zuden Kreisen des Landvolks und sangen ihre Abenteuer mit Hirtinnen in Schäfer - und Kuh-
hirtenliedcrn (kasioreins und Vagne ^rs ») .

Die vorzüglichsten Gönner der Tronbadourpoesie waren die Grafen von Provence ,wie Raimund Berengar III . ( , 167 — 81 ) , Alfons II . ( 1166 — 1209 ) , Raimund Bereu -
gar IV. ( I2V9 — -17 ) ; die Grafen von Toulouse , wie Raimund de Saint -Gilles , der >696
das Kreuz nahm , Raimund V. ( 11 -18— 94 ) , Raimund VII . ( 1222 — 49 ) ; Richard Löwen-
Herz von England , der selbst Troubadour war ; Eleonore , die Gemahlin Ludwig 's VII . und
Heinrich 's II . von England ; Ermengarde , Vicomtesse von Narbonnc ; die Könige von
Aragon Alfons II . ( 1162 — 9 «;) , Peter II . ( 1196 — 1213 ) , Peter M . ( 1276 — 85 ) ; die
Könige von Castilien AlfonsIX . ( 1188 — 1229 ) und besonders AlfonsX ., der Weise ; unter
den ital . Fürsten endlich Bonifaz , Markgraf von Montferrat .und seit 1294 König von Thes-
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salonich, und Azzo VII . von Este ( 1215 — 6 ',) . Daraus ergibt sich zugleich der örtliche und
zeitliche Umfang der eigentlichen Troubadourpoesie ; sie breitete sich über das ganze occita-
nische Sprachgebiet aus , über die eigentliche Provence , Toulouse , Poitou , Dauphine , kurz
die Lander Frankreichs südlich von der Loire ; in Spanien über Katalonien , Valencia und
einen Theil von Aragon , und über Oberitalien . In ihrem zeitlichen Verlauf kann man drei
Perioden unterscheiden : die ihrer Entwickelung aus dem Volksgesang zur höfischen Kunst¬
dichtung, von I09U — I 140 ; die ihrer Blüte , von 1140 — 1250 , und die ihres Verfalls , von
da an bis 1200 . Der Charakter der ersten Periode ist bewußtes Streben aus dem Einfachen
zum Künstlichen ; der der zweiten nach Innen die höchste Ausbildung der idealen Chevalcrie
und Galanterie und die völligste Entwickelung der Kunstform , nach Außen die glücklicheund
ehrenvolle Lage der Dichter ; in der dritten Periode endlich ist der innere Charakter eine zu¬
nehmende ernst - didaktische Richtung und Ausartung der Kunstform in gesuchte Künstelei ,das äußere Sinken der Troubadours in der Achtung , theils durch ihre Liederlichkeit und Feil¬
heit, theils durch die zunehmende Roheit der Zeiten ; denn die eigentliche Troubadourpoesie
entstand und blühte und verfiel mit dem höfischen Nitterthum , das ihre Lebensseele war . Da
wir in den Art . Französische Literatur und Provenzalische Literatur die literar¬
historische Stellung der Troubadourpoesie nachgewiesen haben , so beschränken wir uns hier
nur noch auf die Aufzählung einiger der nahmhaftesten Troubadours . Ihren Reihen eröffnet
Wilhelm IX . , Graf von Poitiers ( 1087 — 1127 ) , der älteste bekannte Troubadour , noch
halb Volks - , halb kunstmäßig , im Leben wie im Dichten durch eine einnehmende Leichtfertigkeit
berühmt oder vielmehr berüchtigt . Bernard de Ventadour ( um I >40 — 95 ) , einer
der ersten Dichter des goldenen Zeitalters der Troubadourpoesie , der Sohn eines armen
Schlvßknechtes des Vicegrafen Edles ll . von Ventadour , der selbst Troubadour war , das
Talent Bernard 's erkannte und unterstützte , den aber die Liebe zur Frau seines Herrn , Agnes
de Montlucon , noch mehr zum Dichter begeisterte , die sowie seine später » Gönnerinnen , die
Königin Eleonore , Johanna von Este und eine Dame von Narbonne , er in feurig - zartenMinneliedern besang . Marcabrun ( 1 > 40 — 85 ) , ein Findling , der eigentlich Panperdut
hieß und von dem Troubadour Cercamon angenommen und erzogen wurde ; er war vor¬
züglich wegen seiner satirischen Gedichte gefürchtet , die ihm sogar den Tod zuzogen, indem
der Castellan von Guian ihn aus Rache ermordete . Er gilt für den Erfinder des eigentlichen
Kunstliedes (<7snsns ) . Jaufre Nudel , Prinz von Blaya ( 1140 — 70 ) , ebenso sehr
durch seine schmachtenden Liebeslieder , wie durch seine romantische Liebe zu der ihm persönlich
unbekannten Gräfin von Tripolis berühmt , die er nur sterbend sah . Peire d ' Auvergne
( I >52 — >215 ) , ein Bürgerssohn aus der Diöcese Clermont . Er nannte sich selbst den
„ Meister derTroubadours " , und gilt ebenfalls für einen der Ersten , der das eigentlicheKunsi -
lied ausgebildet . Doch zeichnen sich seine Lieder mehr durch Künstlichkeit als dichterische Be¬
gabung aus ; übrigens war er ein scharfer Kritiker seiner Genossen . Guillem de Cabe -
staing ( > > 8 >— 90 ) , Sohn eines armen Ritters und Dicnstmannen von Cabestaing , be¬
rühmt durch seine tragische Liebe zu der Frau seines Herrn Naimon de Roussillon ; denn
von ihm wird erzählt , daß der eifersüchtige Gemahl seiner Geliebten ihn tödten und sein Her ;der Dame als Speise vorsetzen ließ , eine Geschichte , zu deren Helden andere Versionen den
nordfranz . Trouvere , den Castellan de Coucy (s. d.) machen . Richard l ., Löwenherz (s. d .),
dessen in der Gefangenschaft gedichtetes Lied so berühmt geworden ist , wie die romantisch
ausgeschmückte Geschichte seiner Befreiung durch seinen Spielmann Blondcl . Guiraut
deBvrneil ( > > 75 — 1220 ) , ebenfalls von niedriger Herkunft . Auch er galt für einen der
Meister der höfischen Kunst , wenigstens war er von glühendem Eifer für seine Kunst durch¬
drungen und seine Lieder zeichnen sich durch einen männlich ernsten Geist aus . PeireVidal ( 1175 — 1215 ), der Sohn eines Kürschners von Toulouse und unbezweifelt sehr
poetisch begabt , führte ein so tolles unstetes Leben und ließ sich zu so ausschweifenden Narr¬
heiten hinreißen , daß man an seinem Verstände zweifeln muß . Er war der Schrecken der
Ekcmänuer . Seine Lieder, deren er eine Unzahl gemacht haben soll, tragen die Spuren seiner
Eriravaganz , aber auch wahren Genies . Bertrand deBorn ( > 180 — 95 ), ebensobcrühmtals Krieger wie als Dichter , spielte eine bedeutende Rolle in den Kriegen Heinrich 's ll . von
England mit seinen rebellischen Söhnen und war ein eifriger franz . Patriot ; auch sind seine
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Lieder größtentheils politische Lieder voll Kampflust und Vaterlandsliebe , und seine scharfe
Zunge war von seinen Gegnern ebenso gefürchtet wie sein scharfes Schwert und sein unruhiger -

Geist . Folquet de Marseille ( 1180 — 1231 ) , Sohn eines zuMarseille etablirten genues. >

Kaufmanns , trat aus Schmerz über den Tod einer seiner vielen Geliebten in den Orden von >
Citeaux und wurde Bischof von Toulouse . Als solcher zeichnete er sich durch den Fanatismus
aus , womit er die Albigenser verfolgte . Lenau hat die tragische Wendung seines Schicksals
trefflich in seinen „ Albigensern " besungen . Seine 25 Liebeslieder sind voll leidenschaftlicher
Glut . Rambaut de Vaqueiras ( 11 80 — 1207 ) , Sohn cinesRitters aus derErafschast
Orange und Dienstmann des Prinzen Wilhelm IV ., der aber mehr sein Freund und Kunst -
gcnofse als sein Lehnsherr war . Später trat er in Oberitalien in die Dienste des Marquis
von Montferrat Bonifaz ' II . und erwarb sich so sehr die Gunst desselben, daß dieser selbst dessen
Liebesverhälkniß mit seiner Schwester Beatrix geduldet haben soll. Er begleitete den Mark¬
grafen nur ungern auf dem Kreuzzuge , wurde zwar von ihm , als er Fürst von Thessalouich
geworden , reich belohnt , blieb aber wahrscheinlich zugleich mit seinemHerrn in einer Schlacht
gegen die Bulgaren . Einige seiner Lieder sind in mehren roman . Sprachen gedichtet .
Peirol ( I180 — 1225 ) hat in seinen Schicksalen viele Ähnlichkeit mit dem Vorigen ; denn
auch er war der Sohn eines armen Ritters , trat in die Dienste seines Landesherrn , des

Dauphin von Auvergne , verliebte sich in dessen Schwester , und wurde in seiner Werbung
von dem Bruder selbst begünstigt ; auch er machte wahrscheinlich einenKreuzzug mit . Seine
Minnelicder gehören zu den schönsten. Der Mönch von Montaudon ( I >80 — 120 »),
dessen wahrer Name unbekannt geblieben ist. Er stammte aus einer adeligen Familie in I
Auvergne , wurde Prior von Montaudon , führte aber dessenungeachtet das freie Leben eines ^
fahrenden Troubadours und begab sich an den Hof Alfons ' ll . von Aragon , der ihn zum
Prior von Villafranca machte , wo er starb . Mehr noch als durch seine geistreichen Liebes»
lieber war er durch seine Satiren berühmt und gefürchtet ; denn sie sind voll Persönlichkeiten ,
besonders gegen seine Kunstgenossen gerichtet , ausgelassen bis zum Cynismus und dabei sehr
kaustisch, aber für die Sittengeschichte wichtig . Ärnault Daniel ( I I80 — 1200 ) , ein
Edelmann von Niberac in Perigord , schlug anfangs die gelehrte Laufbahn ein , wurde aber
aus Liebe zu einer schönen gasconischen Dame Troubadour und zeichnete sich als solcher durch
seine gesuchteKünstlichkeit und Erfindung neuer schwerer Formen aus ; Dante und Petrarca
haben ihn gefeiert und Letzterer nennt ihn „ il ^ruinle inuestro ck'ginnrs " . Gaucelm
FaiditsI 100 — 1240 ) , ein Bürgerssohn von Uzerche in Limousin , führte anfangs mit
seinem Weibe Guillelma Monja das lustige ausgelassene Leben eines Jongleurs , trennte ^
sich dann von ihr und verliebte sich in die Gräfin Marie von Ventadour , die ihn zu ihrem '

Troubadour annahm , mit ihm Tenzonen sang , und der er trotz ihrer Sprödigkeit , an der er
sich durch andere Liebschaften zu rächen suchte, bis an sein Ende treu blieb und seine schönsten
Lieder zu ihren Ehren dichtete. Naimon de Miraval ( 1190 — 1220 ) , einer der ver¬
liebtesten Troubadours , wicwol ihm die Frauen , seine Gattin nicht ausgenommen , die selbst >
Dichterin war , sehr arg mitgespielt haben , sodaß er zwei Jahre fast verrückt war . Äuch hatte
er das Unglück , seinen Gönner , den Grafen Raimund von Toulouse , dem Ketzcrverfolger
Simon von Montfort unterliegen zu sehen , der auch sein Schloß Miraval zerstörte . Sa - I
v aric d e M a u l e on ( 1200 — 30 ), ein franz . Baron , spielte eine bedeutende Rolle in dem
Kriege mit Johann von England , der ihn zum Gefangenen machte , dann für sich gewann
und zum Großseneschall von Aquitanien ernannte . Als solcher stand er dem Grafen von
Toulouse gegen Simon von Montfort bei . Später versöhnte er sich mit Ludwig VIl . und

kämpfte nun gegen die Albigenser . Zuletzt aber verließ er nochmals die Fahnen Frankreicks,
um unter Englands Panner zu fechten . Er zeichnete sich auch als Dichter vorzüglich durch
Strcitgedichte (Tenzonen ) aus . Pcire Cardinal ( 1210 — 30 ), der Sohn cinesRitters ,
war zum geistlichen Stande bestimmt , vertauschte ihn aber mit dem eines Troubadours und

zog mit seinem Jongleur von Hof zu Hofe ; Jakob l . von Aragon war sein größter Gönner . ,
Er ist der Meister in moralischen Sirventes , und züchtigte , nur mit zu allgemein gehalte¬
ner Satire , die Geistlichkeit und den Adel ; von ihm ist auch die einzige provcnzal . Fabel . Als
der letzte Repräsentant der Troubadours , der noch diesen Namen verdient , ist Guiraut

Riquier ( >25 V — 04 ) zu nennen , von Narbonne gebürtig . Obwol er mehre Gönner hatte,
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deren vorzüglichster Alfons X . vonCastilien war , so hatte er doch meist mit Noth zu kämpfen ,und seine Gedichte , voll Klagen über die Verwilderung und Verachtung des SängerstandcS ,
sind der Schwanengesang der Troubadourpveste . Vgl . Diez , „ Leben und Werke der Trou¬
badours " (Zwickau >829 ) ; Galvani , „ Osssrvumoni sull -l possia cke ' Trovnckori " (Modena
1829 ) und dessen „ Tiore cki storiu Istteraria e cavalleresca ckel !» Occitanis " (Mail .18 -15 ) ; Cavedoni , „ kiclicrclre storiclis intoruo tli Trovsckori ;,rovenü <rIi klccolti eck
onorati nelln corts ckoi murciiesi ck'Lste nsl secolo XIII . " (Modena I 8 -1 -1, -1 .) ; Thue ,
„ Troiibuckoiirjioesisn OF Troubackonsrne " (Christiania 18 -13 ) ; de Laveleye , „ ilistnire
cke la Iruipiiis et cks la littersture proveny . " (Bruss . >815 ), und Mahn , „ Die Werke der
Troubadours " (Berl . 1836 ) .

Trouvöre hieß , wie im Provenzalischen Troubadour (s. d .) , in der nördfranz.Poesie ein Dichter überhaupt , besonders aber ein höfischer Kunstdichter , wiewol hier der
Unterschied zwischen Trouvere und Jongleur (s. d .) noch minder streng als im Proven¬
zalischen beobachtet wurde . Im Ganzen aber fand hier dasselbe Verhältniß zwischen Trou¬
veres und Jongleurs statt , wie in der Troubadourpoesie , und Trouvere im engern Sinne
hieß nur der selbsterfindende Dichter , der wol auch seine Gedichte selbst sang , aber für den es
sich nicht schickte , selbst dazu auf einem Instrumente , etwa die Harfe ausgenommen , sich zubegleiten, wozu er gewöhnlich einen ihm dienenden Jongleur hatte . Denn wenn auch manch¬mal die Menestrels und Jongleurs sich nicht begnügten , fremde Gedichte vorzukragen , son¬dern durch eigene Erfindungen , wie z . B . Adenez -le- Nois , Raymbert de Paris u . A .,den eigentlichen Trouveres sich anzureihen suchten , so werden .sie doch von diesen „ unechte "
Trouveres (Troveor lmstart ) oder „ Reimverfälscher " (Tontrerimoieurs ) genannt . Nochmehr bildete sich dieser Unterschied im prvvenzal . Sinne aus , als auch die Nordfranzoseneine nach dem Muster der Troubadourpveste gebildete höfische Kunstlyrik bekamen , und es
auch bei ihnen selbst für Fürsten und Könige als keine Schande galt , in den Reihen der
Trouveres zu erscheinen , wovon eines der ersten Beispiele Thibaud von Champagne ,König von Navarra , ist, dem Johann von Brienne , Karl von Anjou , Heinrich III . vonBrabant , Peter von Dreux , Gras von Bretagne und viele andere hohe Adelige und Ritter
folgten , obschon auch hier bürgerliche Trouveres keine Seltenheit waren . Diese höfischeKunst wurde vorzüglich an den Höfen der Könige von Frankreich und England , der Herzogevon Brabant , der Grafen von Champagne , Flandern u . s. w . begünstigt und durch die
Könige von Neapel aus dem Hause Anjou sogar nach Süditalien verpflanzt , sowie durch
Heinrich von Burgund nach Portugal . Die Zahl dieser Hofdichter wuchs daher sehr an¬
sehnlich , und man kennt noch jetzt die Namen und Werke von mehr als anderthalb Hundertsolcher Trouveres , unter welchen einer der berühmtesten , auch durch seine Schicksale, der
Castellan de Coucy (s. d .) geworden ist . (S . Französische Literatur .) Vgl . De laNue , „ Tssuis iiistoricgies s » r IcsLnrckes , Iss äongfieurs et Iss Trouveres normsncks et
iwAlo-uormsiicks " ( 3 Bde ., Caen > 833 ) ; Dinaur , „ Trouveres , änngseurs et l5lsne -
strels cku norck cke !s Trance et ckn micki cke In Helgens " (3 Bde . , Par . 1837 — 33 ) ; Pa¬ris , „ Te romuncero iranyais . Histoire cke ggielHiies ancisos Trouveres , et elioix cke leursckansous " (Par . 1833 ) und Wackernagel , „ Altfranz . Lieder und Leiche " (Bas . 1836 ) .Tropler (Ignaz Paul Vital), Professor der Philosophie an der Universität zu Bern,wurde am 17 . Aug . 1789 zu Münster im Canton Luzern geboren und auf den Gymnasien
zu Solothurn und Luzern von Jesuiten , welche vergeblich den aufstrebenden Geist desselben
zu fesseln suchten, unterrichtet . Beim Ausbruch der franz . Revolution machte man ihn zumSeeretair des Regierungsstatthalters ; doch sehr bald trieben ihn der Zustand der Dinge und
seine Wißbegierde nach Deutschland , um sich der Mcdicin und Philosophie zu widmen . Er
begab sich >899 nach Jena , wo er einer der eifrigsten Anhänger der damals im Aufblühenbegriffenen Schelling '

schen Naturphilosophie wurde , von da nach Göttingen und nach Wien .In Lu; ern widmete er sich seit 1896 der ärztlichen Praxis . Allein seine Schrift „ EinigeWorte über die grassirende Krankheit und die Heilkunst im Canton Luzern " zog ihm heftige'
Verfolgungen zu , die ihn veranlagen , nach Wien zurückzukehren . Nachdem er die Nieder¬lande , Frankreich und Italien bereist , kehrte er 1898 in seine Vaterstadt Münster zurück.Auch jetzt blieb die Philosophie seine Lieblingswissenschaft , wie seine „ Blicke in das Wesen
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dcS Menschen " (Aarau l 81l ) beweisen . Bei der Umwälzung der Dinge im I . 18 l -t ver¬
dächtig geworden , dem Landvolke eine Bittschrift wegen Zurückgabe entrissener Rechte ver- ^
faßt zu haben , wurde er in Haft gebracht und nur auf die Verwendung einer hohen Person ^

frcigesprochen . Hierauf ging er in einer politischen Sendung nach Wien und von da nach i
Berlin . Nach seiner Rückkehr im I . >816 hielt er sich ein Jahr in Aarau auf , wo er das

„ Neue schweizer. Museum " herausgab ; in Münster begann er 1817 das „ ArchivfürMedici 'n
und Chirurgie " . Im I . 1820 übernahm er in Luzern den Lehrstuhl der Philosophie und .
Geschichte, wo er sehr wohlthätig für Verbesserung des Erziehungswescns wirkte . Seine
Schrift „ Fürst und Volk nach Buchanan

' s und Milton 's Lehre " (Aarau 1821 ) veranlaßte
seine Entfernung von der Anstalt . Hierauf lebte er in Aarau und errichtete hier ein Er -

ziehungsinstitut . Im I . 1830 folgte er dem Rufe an die Universität zu Basel als Lehrer der

Philosophie ; doch schon l 831 kam er als Rector der Universität in den Verdacht der Theil - .
nähme an dem Aufstande der Landschaft Basel und wurde seiner Stelle entsetzt, jedoch in der j
Hauptsache sreigesprochen . Vgl . „ Basels Jnquisitionsprvceß während seiner politischen
Wirren im I . 1831 " (Zür . 1831 ) und „ Der baseler Behörden merk - und denkwürdiges
Verfahren gegen einen Hochschullehrer im I . 1831 " (Zür . 1835 ) . Nach seinem Weg - !

gange von Basel lebte er auf einem Gute bei Aarau ; er wurde 1832 Mitglied des Großen !

Raths des Cantons Aarau und Ehrenbürger von Bern und 1834 Professor an der neu -

ernchteten Hochschule daselbst. In seiner politischen Richtung gehörte er zu Denjenigen , die
eine größere Einheit der schweizer. Bundesstaaten durch die Errichtung eines vom Volke ge - !

wählten allgemeinen Verfassungsrathes erstrebten . Abgesehen davon fiel in diese Zeit eine ganz- !

liche Umgestaltung seiner philosophischen Ansichten , indem er sich von Schilling ab - und der

Hauptsache nach zu Jacobi zurückwendete . In diesem Sinne schrieb er die „ Naturlehre des i
menschlichen Erkennens oder Metaphysik " (Aarau 1828 ) ; „ Logik, Wissenschaft des Denkens ^

und Kritik aller Erkenntniß " (3 Bdc . , Stuttg . 1829 — 3 ») und „ Vorlesungen über Philo¬
sophie" (Bern 1835 ) . Hier ist ihm Anthroposophie die philosophische Grundwissenschaft !
und demgemäß leitet er alles Wissen aus der innern Natur des menschlichen Geistes ab , der
treu und wahr in sich selbst forschend in seinem Erkennen und Wissen niemals ganz desorien-
tirt werden könne . Von seinen frühcrn Schriften führen wir an seine „ Versuche in der or¬

ganischen Physik " (Jena 1804 ) ; „ Grundriß der Theorie der Medicin " (Wien 1805 ) und

seine „ Philosophische Nechtslehre der Natur und des Gesetzes , mit Rücksicht auf die Irr¬
lehren der Liberalität und Legitimität " ( Zür . I82V ) , die gegen Haller

's Ncstaurations -

thevrie gerichtet waren . >
Troyes , die Hauptstadt dcS franz . Aubedepartements , früher der Champagne, in !

einer schönen Ebene an der Seine gelegen , der Sitz eines Bischofs , zählt etwa 40000 E. i
Die Stadt ist eng und altmodisch , doch hat sie ziemlich regelmäßige Straßen . Unter den i

öffentlichen Gebäuden sind mehre Kirchen durch schöne Bauart und herrliche Glasmalereien
merkwürdig ; in dem sehr stattlichen Nathhause ist der Sitzungssaal mit kostbaren Gemälden

geziert , und neben dem im modernen Stile erbauten Hospital gibt cs noch manches andere

sehenswerthe Gebäude . Daselbst bestehen ein College , ein Priesterseminar , eine königliche
Zeichen-, Gewerbe - und Bauschule , eine Gesellschaft des Ackerbaus , der Künste und Wissen¬
schaften und eine öffentliche Bibliothek von 40 — 50000 Bänden , eine der größten unter den )

Provinzialbibliotheken . Die Stadt ist zwar nicht mehr so wichtig als im Mittelalter , und
nicht mehr so blühend wie unter Heinrich IV . , wo sie über 60000 E . zählte , zeichnet sich
aber fortwährend durch lebhafte Industrie aus . Sie hat zahlreiche Fabriken in Spanischweiß
(Iilanc «I 'LspnAne ) , in Leinwand , Wolle , Baumwolle , Leder , Pergament , Papier , Stärke ,
Band und Weinessig , treibt Wein - , Gemüse - und Getreidebau und unterhält einen sehr
bedeutenden Eigen - und Speditionshandel . Von ihr hat das engl , und ehemals niederland.

Troygewicht (s. d.) den Namen . In T . wurde am 21 . Mai 1420 der Friede zwischen
Frankreich und England geschlossen . Im Feldzuge von 1814 , wo hier Schwarzenberg über

die Franzosen siegte, war es einer der Hauptopcrationspunkte der östr . Armee .
Troygewicht heißt in England das Markgewicht , dessen man sich beim Gold und

Silber bedient . Das Troypfund ist das eigentliche Normal - oder Neichsgewicht in Eng - ^

land und beträgt ' "/i ?!. des Handelspfundes oder ^ voir- cku - koicks-Pfundes ; es hat zwölfUn »
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zen. Auch das engl . Äpothekergewicht ist das Troygewicht . Nächstdem hatten dasTroygewicht
die Niederlande , bis das allgemeine Decimalsystem eingeführt wurde . Die Benennung rührt

> von der Stadt Troy es (s. d .) in Frankreich her , wo dieses Gewicht zuerst festgesetzt wurde .^ Trubezkoi , eine der vornehmsten fürstlichen Familien in Rußland , stammt von dem
Großfürsten von Lithauen , Olgerd , ab , dem Sohne des großen Gedimin und dem Vater des
berühmten Jagello . Der Name ist von der Stadt TrubtschcwSk im Gouvernement Tscher-
nigow entlehnt , wo dieses Haus seinen ersten Wohnsitz nahm . — Der Fürst DmitriT .
war einer der muthigsten Anführer in jenem Hcldenkampfe um die Freiheit , zu Anfang des

! l 7 . Jahrh ., als die Polen ihre Herrschaft und die katholische Religion in Rußland einführen
. wollten . Nach der Vertreibung der Polen durch Minin und Poscharski wurde er von dem

großen Reichsrathe , der sich aus der Kammer der Bojaren und der Kammer der Kommunen
^ gebildet , in Übereinstimmung mit dem Kosackenheere und einem großen Theil der übrigen

Truppen zum Zaren erwählt . Doch Dmitri leistete ebenso wie später die Fürsten Mstis -
lawski und Poscharski freiwillig Verzicht auf diese ihm so ehrenvoll übertragene Würde ,und es wurde nun am 21 . Febr . 16 l 3 Michael Romanow zum Zaren erwählt , der in ihm

i einen erfahrenen Rathgeber und eine thätige Hülfe im Kampfe fand . — Auch Dmitri 'S
Sohn , Alexei T . , der besonders durch den mit dem Hetman Juris Chmelnizkij zu Pere -
jaslawl am 29 . Oct . 1959 geschlossenen Vertrag den Bürgerkriegen in der Ukraine ein

! Ende machte , erwarb sich große Verdienste um sein Vaterland . Der Zar Alexei Michails »
! witsch belohnte ihn durch eine großartige Schenkung , indem er ihm die Stadt Trubtschewsk

statt eines Lehens mit vollem Eigenthumsrechte überwies ; doch kurz vor seinem Tode gab
Alexei das Recht auf die Stadt der Krone zurück. — Andere berühmte Familicnglieder
waren der Fürst Iw an T -, unter Peter dem Großen Reichsseldmarschall , und dessen Neffe ,

j derFürst Nikita Jurgewitsch T . , welcher die gleiche Würde bekleidete und später unter
! der Kaiserin Anna Generalkriegscommissar der Armee und Präsident des Militaircollegiums ,und unter der Kaiserin Elisabeth Generalprocureur des Senats wurde .

Truchmenenland , s. Turkmanenland .
Truchseß , im Latein des Mittelalters vspiker , in Frankreich Seneschall (s. d.),in England Rigk 8tev ?kti-<I, hieß im Deutschen Reiche seit der Krönung Kaiser Okto ' s l . der

vornehme Hofbeamte , welcher über Küche und Ökonomie der kaiserlichen Hofhaltung die Ober¬
aufsicht führte und bei feierlichen Gelegenheiten die erste Schüssel auf dieTafel dcsKaiserS zu
setzen hatte . Nach der Vereinigung dieses und der übrigen sogenannten Erzürnter (s. d . )mit den Kurämtern unter Kaiser Otto IV . wurden die Erzämter in bestimmten Territorial -
fürstenthümern erblich und zwar dasErztruchseßamtin der Rheinpfalz . Als Friedrich V.
von der Pfalz 1623 der Kur verlustig wurde , fiel das Erztruchseßamt an Baiern und 1706
in Folge der Ächtung des Kurfürsten von Baiern wieder an die Pfalz ; doch schon >71 -1 kam
Baiern von neuem in den Besitz des ErztruchseßamtS , das es nun bis zur Aufhebung des
Deutschen Reichs bekleidete.

Truchseß von Waldburg,s . Waldburg .
Trueba Cvstv (Telcs'fvro de) , Dichter in engl , und span. Sprache, geb. zu San .

, tander > 805 , machte seine diplomatischen Studien in London und in der Sorbonne zu Paris ,wo er dann bis > 822 als Attachö bei der span . Gesandtschaft blieb. Nach der Rückkehr in
sein Vaterland stiftete er mit gleichgesinnten Freunden die Akademie , in welcher sich unter
dem Vorsitz des Alberto Lista (s. d .) fast alle jüngern Dichter Spaniens vereinigten . Auch
alsPvlitiker und Patriotmachte er sich unter den Vorkämpfern der konstitutionellen Partei be¬
merkbar, weshalb er bei der Invasion des franz . Heeres in Spanien nach Cadiz flüchten mußte .
Schon hier bekundete er sein Talent zur dramatischen Dichtung . Doch erst in London , wo-
hin er sich nach Wiederherstellung des Absolutismus begeben hatte , erwarb er sich als Dich¬
ter und Schriftsteller in engl . Sprache europ . Ruf . Er schrieb zunächst historische Romane ,Wie „<Fviner ^ riss " , ,,

'Vbe Vustüisn " , „Romsrice okkistor ^ , spsin " , den Sittenroman
„Vke ineogmto " und die „ läves ok Oortes sack kirsrro " , die in fast alle gebildeten Spra¬
chen Europas übersetzt wurden . Dann fing er an für die Bühne zu arbeiten , für die erden meisten Beruf hatte ; seine Lustspiele „ Dire exquisites " , „ Ibe srrangement or com «
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»Akiia tn -nrorrnrv " , ,Mr . und Urs . krinxie " und ,,

'I' ke msn ok pleasurs " fanden allge- j
meinen Beifall ; seine letzte dramatische Arbeit war das historische Drama ,,

'I'ke ro ^sl
lleliquent " . Doch unter allen seinen literarischen Arbeiten verschaffte ihm den größten
Ruf sein beschreibendes Sittengemälde „ ksris emä London " . Sein letztes Werk war jedoch
wieder ein historischer Roman „ 8ulvsdor tke gnerrilia " , in welchem er sich mehr der Ma¬
nier Cooper 's näherte , während er früher Walter Scott gefolgt war . Als vaterländischer
Dichter hat er sich einen Namen gemacht durch seine beliebten Lustspiele „ LI velets " und
„ Cssarse con 60000 <luros " . Nachdem er 1834 die Eclaubniß erhalten , in sein Vater - !
land zurückzukehren , wurde er bald darauf von seiner Provinz zum Deputirten und von der
zweiten Kammer zum Procurador und dann zum Secretair erwählt . Politische Arbeiten
nahmen seitdem seine ganze Thätigkeit in Anspruch . Krank ging er nach Paris , wo er am
4 . Oct . 1835 starb .

Truffaldin , f. Masken .
Trüffeln nennt man Pilze von fast kugeliger Form, die auswendig entweder schmuzig-

weiß oder schwarzbraun von Farbe und inwendig grauweiß , voll Adern und Zellen sind.
Man unterscheidet deshalb auch die weiße Trüffel (Inder alkum ) und die schwarze
Trüffel (luder cibsrium ) , von denen die letztere häufiger und auch in vielen Gegenden
Mitteldeutschlands vorkommt . Sie werden in den Wäldern neben den Wurzeln der Bäume
unter der Erde gefunden und man hält die unter Eichen gesammelten für die besten. Merk¬
würdig ist , daß sie sich verlieren , wenn das Holz abgetrieben wird . Man sucht die Trüffeln
meist mit Hülfe eigens abgerichteter Hunde ; in Frankreich läßt man sie durch Schweine
auswühlen ; in Mecklenburg wissen Landleute an geheim gehaltenen Kennzeichen , wahr¬
scheinlich wol an Rissen des Bodens , ihre Anwesenheit zu erkennen . Die besten kommen
aus Piemont und wiegen bisweilen einige Pfunde . An Schmackhaftigkeit kommen sie vielen
einheimischen überirdischen Pilzen nicht gleich , und dürften ihren Ruf und ihre Gesuchtheit
wol nur dem Preise verdanken , der sie allein den Reichen zugänglich macht .

Trugschluß wird oft gleichbedeutend mitF e hlsch lu ß oderParalogismusgebraucht , ,
insofern eS ein in der Form oder dem Inhalte falscher Schluß ist. Je nachdem man sich selbst
hierbei irrt , oder Andere täuschen will , ist der falsche Schluß Jrrschluß , Fehlschluß und Para -
logismus , oder Trugschluß und Sophisma . Aristoteles hat sich in seiner Schrift „ ve sopkisti -
eis elenckis " viele Mühe gegeben, Fehl - und Trugschlüsse zu classificiren und aufzulösen . Er
unterscheidet solche , wo das Falsche und Täuschende mehr imAusdrucke (sopkisma ckictioms ),
von solchen, wo es im Gedanken selbst liegt (sopkismu extra clictionem ) . Das Erste kommt
z. B . vor , wo ein Wort , welches unter den Hauptbegriffen des Schlusses vorkommt , dop¬
pelsinnig ist. Im zweiten Falle ist gewöhnlich eine der Materie nach falsche Bestimmung
vorhanden , indem z . B . Etwas als Allgemeines oder als Ursache angegeben wird , was es nicht
ist. — In der Musik heißt Trugschluß ein täuschender Tonschluß . (S . Cadence .)

Truhten soviel als Druiden (s. d.).
Truthahn (Uelesgris 6aIIopavo), ein der Familie der Hühner angehorender Vogel,

der in Nordamerika heimisch, einst in den Wäldern der Küste angetroffen wurde , jetzt aber j
dort ausgerottet ist und nur im Westen der Alleghanygebirge vorkommt . Er soll zuerst ^1524 durch die Spanier aus Florida nach Europa gebracht , und d »r erste in Frankreich an
der Hochzeittafel Karl 's IX. im I . >570 verzehrt worden sein . Jetzt hat er sich nicht allein ^
in .Europa völlig akklimatisirt und so vermehrt , daß seine Zucht an gewissen Orten im Großen
getrieben wird , sondern auch, wie andere Hausthiere , mancherlei Spielarten gemacht. Bei
richtiger Behandlung ist seine Fruchtbarkeit groß und die Zucht daher lohnend . Kälte ver¬
trägt er nicht ; überhaupt ist er zärtlicher als gemeine Hühner und gewissen Epidemien aus¬
gesetzt . Der wilde Tr uthahn lebt gesellig in den Wäldern des amerik . Westen , ist schlan¬
ker und größer als der zahme und metallisch schwarzgrün gefärbt . -

Trützschler (Friede. Karl Adolf von) , Staatsmann und juristischer Schriftsteller,
geb. zu Kulmitsch bei Weida imWeimarischen am 3 . Juni 1751 , wurde , obschoner sehr früh
den Vater verlor , durch Privatunterricht sorgfältig für die Universität vorbereitet und studirte
in Jena die Rechte . Seit seiner Anstellung im1 . 1771 als Assessor bei der Landesregierung
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zu Altenburg gehörte sein Leben , ohne wichtige äußere Veränderungen darzubieten , dem
Fürstenhause Sachsen -Gotha und dem gemeinen Besten des Landes , welchem er alle seine
Thätigkeit widmete . Er wurde 1774 Hof > und Consistorialrath , 1783 Consistorialpräsidentund Geh . Regierungsrath , 1786 Bicckanzlcr , >79 -1 Geh . Rath undWirklicherKanzler , wor¬
auf er die Stelle als Consistorialpräsident niederste , l 804 Wirklicher Geh . Rath und 1820
Präsident des Geh . Rathscollegiums zu Gotha ; doch behielt er fortwährend seinen Wohn¬
sitz in Alrenburg , dem er seit dem Erbtheilungsvertrage ganz angehörte . Er hatte bereits1821 sein 50jähriges Dienstjubiläum gefeiert ; doch erst 1830 nahm er seine Entlassung .Er starb zu Falkenstein im sächs. Voigtlande am

'31 . Juli >831 . Trotz seiner durch Berufs¬
geschäfte so sehr in Anspruch genommenen Thätigkeit blieb T . dennoch fortwährend der
gelehrten Forschung zugethan . Unter seinen Schriften erwähnen wir „ Versuch einer genauenBestimmung des Rechts wiederkäuflicher und unableglicher Zinsen bei entstandenen Con -
cursen" ( Altenb . 1777 ) ; „ Lehre von der Präclusion bei entstandenem Concurse der Gläubi¬
ger" (2 Bde ., Lpz. 1781 ; 2 . Ausl ., 1802 ) ; „ Anweisung zur Abfassung rechtlicher Aufsätzeüber Handlungen der willkürlichen Gerichtsbarkeit " (2 Bde . , Lpz . 1783 — 84 ; 5 . Aufl .,1817 ) und „ Anweisung zur Abfassung der Berichte über rechtliche Gegenstände " (Lpz. 1805 ;3 . Aufl -, 1817 ) . Auch versuchte er sich als Dichter und in Romanen .

Tryphiodörus, .. ein späterer griech . Dichter , vielleicht am Ende des 5 . Jahrh . n.
Chr . , von Geburt ein Ägypter , hat uns ein kleines episches Gedicht von ziemlich 700 Ver -
sen , „ Die Eroberung Trojas " , hintcrlassen , das zwar mit Bildern überladen , übrigensaber in leidlicher Sprache verfaßt ist. Dieses Gedicht , welches zugleich mit dem des Kolu -
thuS (s. d .) von dem Cardinal Bessarion zuerst aufgefunden wurde , haben später MerricL
(Oxf . >741 ) , Northmore (Cambr . 1791 und Lond . >804 ) , Barchini (Flor . 1786 ), in zwei
Prachtausgaben Bodoni (Parma 1796 , 4 .) und Schäfer (Lpz . 1808 , Fol .) , am bestenaber Wernicke (Lpz . 1819 ) bearbeitet . Vgl . Cuntz , „ Ir ^pkintlorea " (Wiesb . 1845 ) .

Tschaiken oder Sayken , ein türk . Wort, das soviel als Schiff bedeutet , heißenin Ungarn die kleinen Galeeren , die auf der Donau gebraucht werden , mit Segel und Ruder
versehen sind und sich sehr geschwind und leicht , auch wider Strom und Wind , bewegen .
Ostreich hält davon eine kleine Flotte , die mit Kanonen und Haubitzen ausgerüstet ist , undderen Schiffe aus Doppel - , ganzen , halben und Viertelbarken , von 2— 36 Ruderern mit
1 — 8 Kanonen , bestehen. Sie dient zur Beschützung der Donau , Save und Theiß gegen die
Türken , und Prinz Eugen machte von ihr in seinen Feldzügen einen sehr vortheilhaften Ge¬
brauch . Die zum Dienst auf den Tschaiken gebrauchten Soldaten heißen Tsch aik i st en oder
Nassadisten und gehören zu den Ungar . Grenztruppen . Ihr District umfaßt 16 V, m>M . mit
26000 E . und wird zur Slowenischen Grenze gerechnet . Die Tschaikisten bilden ein Ba¬
taillon , das aus ungefähr 1100 Köpfen besteht, mit Flinten , Musketonen , Säbeln und Lan¬
zen bewaffnet ist und dessen Stab in Titel , an der Donau , sich befindet .

Tschao -sian , s. Korea.
Tscharner (Joh . Baptista von) , geb. am 20 . Jan. 1751 , gest. am I . Oct. 1835 ,aus einer angesehenen Familie Graubündtens , wurde nach Vollendung seiner Studien in

Güttingen und seiner Bildungsreisen durch verschiedeneLänder Europas zu höhern Cantonal -
ämtern berufen und war 1795 — 96 Bundespräsident oder Haupt des Eotteshausbundes .Er erwarb sich große Verdienste um das Wohl seiner Vaterstadt Chur und seines Cantons
durch Gründung einer umfassenden Armenanstalt , durch erfolgreiche Sorge für Schulwesen ,Straßenbau , Land - und Forstwirthschaft . Spätergründete er aufseinem Schlosse zu Reichenaudie Bildungsanstalt , in welcher der jetzige König Ludwig Philipp von Frankreich vom Oct .1793 bis Juni 1795 unter dem Namen Chabos Schutz und Zuflucht fand . In den Partei -
kämpfen , welche bald darauf Graubündten zerrissen , behauptete T . eine vermittelnde Stcl -
lung ; er stimmte für den Anschluß an die neugeschaffene Helvetische Republik , mußte sichaber durch die Flucht den Verfolgungen der sogenannten östr . Partei entziehen, und war für
kurze Zeit unter der helvet . Regierung im Canton Bern Regierungsstatthalter . Nachder zweiten Besetzung Graubündtens durch franz . Truppen im I . 1800 kehrte er wieder
heim , entsagte aber fortan jeder öffentlichen Wirksamkeit und widmete sich ausschließend der

27 *
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Sorge für Familie und Haushalt , sowie der Sichtung und theilweisen Bearbeitung seiner

reichen Materialien für ältere , mittlere und nsuere Landesgeschichte.

Tscherbet , s. Sorbet .
Tscheremissen , eine finnische Nation im europ. Rußland , die sich selbst Mari , d . i.

Männer , nennen , leben meist am linken Ufer der Wolga , in den Gouvernements Nischni-

Nowgorod , Kasan , Orenburg , Simbirsk undWjätka , find den eigentlichen Finnen dem

Charakter nach sehr ähnlich , haben aber weder Schulen , noch Schrift , und ceden einen dem

gewöhnlichen Finnischen ähnlichen , doch mit vielen russ . und tutar . Floskeln untermischten
Dialekt . Sie waren zur Zeit der Tatarenherrschaft denselben unterworfen , und wohnten
damals südlicher , zwischen Wolga und Don ; nachmals kamen sic mit den übrigen finnischen
Völkerschaften an das russ . Reich , behielten zwar anfangs noch ihre Khane bei , verloren

diese indeß später und auch ihr Nomadenthum , sodaß aus ihnen ansässige Hirten , Ackerleute,
Jäger , Fischer und besonders betriebsame Bienenwirthe geworden find . Doch leben sic auch

gegenwärtig noch nie in Städten und geschlossenen Dorfschaften , sondern vereinzelt , am

liebsten in Wäldern , wozu die großen Urwaldungen an der Wolga günstige Gelegenheit dar¬
bieten . Ihre Weiber , darunter man zumTheil sehr schöne und wohlgestaltete findet , verstehen
die Kunst des Webens und Färbens meisterhaft , und die ganze Kleidung der Tscheremissen
wird von ihnen selbst gefertigt . Obwol dieses im Ganzen ärmliche , wenig reinliche und scheue
Volk sich äußerlich vollständig zum Christenthum und zwar zur herrschenden griech . - ruff .

Kirche bekehrt hat , hat es doch noch eine Menge heidnischer Religionsgebräuche , namentlich
die bei ihm so sehr beliebten Thier - und Obstopfcr , beibchalten , und sowol ihrem Hauptgotte
Juma (dem Jumala der Esthen und Finnen ) als dem Donnergotte Kudortscha , sowie den

übrigen , im Ganzen nicht sehr zahlreichen Götzen werden , zumal an dem großen Eötterfeste
Jumon Bairan , heimlich noch immer reiche Spenden gebracht . Die Kopfzahl der Tschere-

missen wurde 1784 auf 33038 Steuerbare ermittelt , welches einem Bestände von etwa
200000 Individuen beiderlei Geschlechts gleichkommt ; neuere Zählungen fehlen . Wich¬
tige Forschungen über ihr Idiom hat in neuester Zeit der russ . Gelehrte Andr . Sjögren

(f. d .) angestellt .
Tscherkask oder N ow oi - Tscherkask , die Hauptstadt im Lande der Dvnschen Ko-

sacken , an einem Nebenarme des Don , unfern von seiner Mündung in das Asowsche Meer ,
liegt etwa 3 '/ , M . von Alt - T . oderStaroi '- T ., der sonstigen Hauptstadt des Landes , welche
letztere eine den Überschwemmungen des Don ausgesetzte und durch die Versumpfungen
desselben ungesunde Lage hat und daher von den Behörden aufgegeben worden ist , welche
seit 1805 ihren Sitz nach der neuerbauten Stadt verlegt haben . Die neue Stadtliegt terrassen¬
förmig und malerisch auf einer sanften , von Ebenen und demAksaithale umgebenen Anhöhe,
ist in einem großartigen Plane angelegt , hat breite Straßen , einstöckigeHäuser , darunter

schöne Krongebäude , eine prächtige Kathedrale , sieben andere Kirchen , ein Gymnasium ,
drei Stadtschulen , 48 Fabriken und 17846 E . Sie ist fast nur von Kosacken bewohnt und
der Sitz des Atamans und der Kanzlei , während der Handel , von Griechen , Armeniern und
Tataren betrieben , meist in der alten , der Donmündung nähern Hauptstadt verblieben ist .

Tsckerkassien , s. Cirkassien.
Tschernigvw, ein Gouvernement des europ. Rußland , welches einen Theil von

Kleinrußland bildet und die Statthalterverfassung im I . 1782 erhielt , ist eine von den

fruchtbarsten und getreidereichsten Provinzen des russ . Reichs , die treffliches Ackerland,
herrliche Weiden und ansehnliche Forsten , welche letztere gutes Schiffbauholz zur Ausfuhr
liefern , und schöneObstgärten enthält , da das überaus milde Klima die Cultur edler Gartcn -

früchte begünstigt . T . , welches nördlich an Mohilew und Smolensk , östlich an Orel und

Kursk , südlich an Poltawa und westlich an Kiew und Minsk grenzt , hat einen Flächenin¬

halt von OSO OM . und >,300000 Bewohner . Die Hauptstadt Tschernigow , mit

1 1 100 E ., liegt an der Desna , einem Nebenflüsse des Dnicpr , ist eine sehr alte , früher be¬

festigte Stadt . Sie hat ein Seminar , eine Kirchendruckerei , ein Gymnasium , eine kaiserliche
Handwerkerschule für 400 Zöglinge , eine Adelsschule , überhaupt neun Lehranstalten ; vier

Klöster , eine herrliche Kathedrale und 17 andere Kirchen . Mehre sehr besuchte Jahrmärkte
ersehen den Mangel eigener Fabriken und Manufacturen . Als die eigentliche Fabrik - und
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Großhandelsstadt gilt Neschin , eine am Flusse Oster liegende, gutgebaute , von vielen russ .,griech. und armen . Kaufleuten bewohnte Stadt , deren Parfümerien , Consiturcn und Li-
queure durch das ganze Reich berühmt sind und wo ein durch drei sehr lebhafte Jahrmärktegeförderter Handel betrieben wird . Diese Stadt zählte >839 18312 E - Andere wichtigeStädte sind Starodub mit 9481 '

, Gluchow mit 8316 , Borsna mit 825 -1, Konottp mit748V und Beresna mit 6701 E .
Tscherning (Andr.) , deutscher Dichter , geb . am 18 . Nov . 161 1 zu Bunzlau, studirtein Breslau , wurde aber hier nachmals vertrieben und wendete sich nach Rostock, wo er >644die Professur der Dichtkunst erhielt und am 27 . Sept . 1659 starb . Er gehört in seinenlyrischen und epigrammatischen Gedichten zu den bessern Nachahmern von Opitz . Sie erschie¬nen unter dem Titel „ Deutscher Gedichte Frühling " (Brest . 1642 und 1649 ) und „ Vortrabdes Sommers deutscher Gedichte " (Rost . 1655 ) . Eine Auswahl daraus findet sich in W .Müller 's ^ Bibliothck deutscher Dichter des 17 . Jahrh . " (Bd . 7 ) .
Tschernitschew , ein gräfliches und fürstliches Haus in zwei Zweigen in Rußland ,reicht mit seinem Adel bis zum J . >628 zurück. — Das Haupt der jüngern Linie , derGeneral Grigorij T . , verdankte seine Erhebung in den Erafenstand durch die KaiserinElisabeth im I . 1742 einer Verbindung mit dem Fräulein Njewsky , einer Geliebten Pe -ter 's l . — Zwei seiner Sohne wurden Reichsfeldmarschälle , nämlich der Graf Zachar ,geb . 1705 , gcst . 1775 , Kriegsminister unter Katharina II . , einer der ausgezeichnetstenruss. Feldherren , und der Graf Iwan , Marineminister in den Zeiten Katharina 's II. undPaul 's l . ; ein dritter , der Graf Peter , war russ . bevollmächtigter Minister am HofeFriedrich 's II . und in Paris bei Ludwig XV . Da der Enkel des Grafen Iwan , Graf Aa -

char , wegen Theilnahme an der Verschwörung am 14 . Dec . >825 nach Sibirien verbanntwurde, und das Exil den bürgerlichen Tod mit sich bringt , so übertrug ein kaiserlicher Befehlseinen Titel und Namen aufseinen Schwager , Iwan Kruglikow , der sich nunTscher -
nitschew - Kruglikow nennt . — Der wichtigste Sprößling des ältern Zweiges ist der
jetzige General der Cavalerie und Kriegsministcr Graf Alex . T . , geb. 1779 , welcher früh¬zeitig in russ . Kriegsdienste trat , an den Feldzügen gegen Napoleon lebhaften Thcil nahm ,und durch seine Botschaft nach Paris im Z . 1811 einen bekannten Namen erwarb , indem eSihm durch Bestechung mehrer Beamten des Kriegsministeriums gelang , den stanz . Opcra -
tionsplan gegen Rußland in Erfahrung zu bringen . Da seine Kriegslist indeß durch diestanz . Police ! kurz nach seiner Abreise aus Paris entdeckt wurde , so war der Befehl zuseiner Verhaftung durch den Telegraphen in Strasburg bereits angelangt , als T . die Brückevon Kehl passirke . Dennoch entkam er glücklich. Er wurde >813 Divisionsgeneral bei dem-selben Kosackenheer, das er 1811 als Oberst befehligt hatte , und mit dem er als StreistorpSden Franzosen vielen Schaden zufügte . Erstand im März 1813 vor den Thoren von Berlinund bedrohte den stanz . General Augereau , spater vor Halberstadt , wo er einen TrainArtillerie nahm , und 1814 im Königreich Westfalen , zu dessen Auflösung er wesentlich bei¬trug , in Hamburg und in Holland . Nach beendigtem Feldzuge verwendete ihn Alexander l .zu einer Sendung nach Belgien , wo er mit Wellington verhandelte , und 1822 begleitete erden Kaiser nach Verona zum Congreß , wo man ihn als die rechte Hand des Kaisers be¬trachtete . Gleich nach der Thronbesteigung des Kaisers Nikolaus wurde T . in den Erafen¬stand und 184 1 bei Gelegenheit der Vermählung des Großfürsten -Thronfolgers in den Für¬stenstand des russ . Reichs erhoben . Er ist einer von denjenigen Männern , die durch ihrediplomatische Gewandtheit sich allen Regenten beliebt und unentbehrlich machen können ; wiebei Alexander I . so steht er auch bei Nikolaus in hoher Gunst , der sich stets seines NatheSbedient und ihn zu einer Menge geheimer Missionen verwendet . Er war in Berlin , Wienund London , gegenwärtig ist er auf einer Reise durch Deutschland und Frankreich begriffen .Auch bereiste er 1842 auf Befehl des Kaisers den ganzen Kaukasus , um der Negierungeinen neuen Plan zur bessern Verwaltung des Landes und zu einem geregelter » Feldzugegegen die Bergvölker einzurcichcn . Sowol der neue Administrations - wie der neue Öpe -rativnsplan , den T . einreichte , fand Anerkennung beim Kaiser , und in Folge derselben istmanche Veränderung in der Verwaltung der kaukas . Gouvernements , mancher Stellen »

Wechsel im Heere vorgenommen und ein rascher Spruch des Kriegsgerichts über manche
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hochgestellten Offizier gefällt worden, der früher glaubte ganz ungestört seine Unterthanen >
bedrücken zu können . j

Tschernomorzen , s. Saporoger . '
Tschesme vder D sch c s me , ein unbedeutender Ort an der Ostküste Klcinasiens , der '

Insel Chios gegenüber , ist bekannt durch die Seeschlacht , in welcher die Nüssen unter Orlow ,
Spiridow und den in der russ . Marine angestcllten Engländern Elphinstone und Ereigh in
der Nacht vom 5 . aus den 6 . Juli 1770 die ganze türk . Flotte verbrannten , die sich unvor -

sichtigerweise nach dem Tags zuvor stattgehabten Gefechte , in welchem die beiderseitigen
Admiralschiffe in die Luft flogen », in die enge und seichte Bucht nach T . zurückgezogen hatte .
Das Gelingen des Unternehmens verdankte man der Kühnheit des russ . SchiffslicutenantS
Dugdale , eines Engländers , der seine Brander zwischen die feindliche Flotte führte , einen
derselben mit eigener Hand an ein türk . Schiff befestigte und nach vollbrachter That , an den
Händen und im Gesicht verbrannt , sich schwimmend rettete . Zum Gedächtniß der Schlacht
erbaute Katharina II . in Petersburg einen Palast und nannte ihn Tsch es m e .

Tschctschen oder Tschetschcnzen , ein kaukas. Volk, welches wie die Inguschen, ^
Karabulaken und Tuschen zum Stamme der Mizdshegen gehört , wohnt an den Flüssen
Argun , Axai und Koisu in dem Hügellande Kistien oder Kissetien, bekennt sich zur moham -
mcdan . Religion und steht unter eigenen Fürsten , die den Titel Aslan -Bei , d . i . Löwenfürst ,
führen . Mit den meisten kaukas . Völkerschaften haben die Tschctschen Gastfreundschaft ,
Blutrache und Raublust gemein ; mit den Russen , denen sie die Oberherrschaft streitig
machen , leben sic im beständigen Kampfe . Ihr Fürst , dem auch ein Theil von Awarien und
Lesghistan , nämlich das Gebiet Eambel oder Mechtelar , gehört , residirt in der Stadt

Tschctschen und hält l 0 — 12000 Krieger . I
Tschirnhausen(EhrenfriedWalter, Erafvon ), ein verdienterMathematiker , Natur ,

forscher und Philosoph , wurde auf seines Vaters Gute
'
Kislingswaldc in der Oberlausih am

10 . Apr . 1651 geboren . Von Jugend auf beschäftigte er sich am liebsten mit Mathematik ,
die er nachher zu Leyden studirte . In den 1 . 1672 und 1673 war er Freiwilliger in holländ .
Diensten ; dann durchreiste er Frankreich und Italien , auch ging er nach Sicilien und Malta ,
und hielt sich hierauf längere Zeit in Wien auf . Im I . 1682 , wo er zum dritten Male Pa¬
ris besuchte , wurde er in die Akademie der Wissenschaften ausgenommen . Von Paris be¬
gab er sich wieder nach Holland und dann nach Kislingswalde , wo er am 10 . Oct . 1708

starb . In der ländlichen Zurückgezogenheit beschäftigte er sich besonders mit optischen Ar¬
beiten ; er legte drei Glashütten und eine Mühle zum Schleifen der Brenngläser an , unter
denen eins , 160 Pfd . schwer, sich noch gegenwärtig im Cabinet der pariser Akademie der

Wissenschaften befindet , welcher er es schenkte. (S . Brennglas .) Auch Brcnnspiegel
(s. d .) von seltener Vollkommenheit brachte er zu Stande . Mehre Abhandlungen von ihm
über diese Gegenstände sind in den ^ ctis eru dito rum (s. d .) zerstreut . Sehr bedeuten¬
den Antheil hatte er auch an der Erfindung des meißner Porzellans . (S . Böttger .) Als

Philosoph erwarb er sich einen Namen hauptsächlich durch die Schrift „Nediciim mcntis "

( Amst . 1687 ; Lp; . 1695 , 4 . und oft .) . Obgleich sie Das , was sie sein wollte , eine höhere .
wissenschaftliche Erfindungslehre , nicht ist , so war sie doch eine für ihre Zeit bedeutende Er - s
schcinung , hervorgegangen aus einer selbständigen , vorurtheilsfreien und wahrheitlieben - s
den Denkweise , vermöge deren sich T . der leeren Workphilosophie seiner Zeitgenossen , die !

sich in Nominaldefinitionen Herumtrieb , widersetzte und auf die Vereinigung philosophischer,
mathematischer und physikalischer Studien hinwics . Interessant ist die Schrift auch dadurch,
daß T . den Gang seiner wissenschaftlichen Bildung darin erzählt . Das Gegenstück der¬

selben, die ,chleäicioa corporis " , ist unbedeutend . Vgl . „ T .
' s Lebens - und Todesgeschichte"

( Eörl . 1709 ) .
Tschirokesen , s. Cherokesen.
Tschuden ist der Name, mit welchem die im russ. Reiche verbreiteten finnischen Völker- j

schäften , namentlich der Stamm der Esthen (s. Esthland ) , in den ältesten russ . Annalen be- -

zeichnet wurden . Von ihnen heißt noch jetzt der Pcipussee russisch Tschudskoje - Oscro !

oder der Tschudische See .
Tschudi (Ägidius), schweizer . Chronikcnschreiber, aus altem adeligen Geschlecht« 1505
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zu Glarus geboren , studirte in Basel und Paris . Er war 1528 glarnischer Gesandter km
Reformationsgeschäfte bei der Lagsatzung in Einsiedeln , wurde 1529 Landvogt in Sargans
und später vom Abt zu Sanct -Gallen zum Obervogt über mehre demselben zuständige Herr¬
schaften gewählt . Im 1 . 1533 übernahm er das Amt als Landvogt in Baden , das er, nachdem
er acht Jahre in ftanz . Diensten gestanden , 1549 wieder zurückerhielt ; dann wurde er 1556
Statthalter und 1558 Landamman in Glarus . Erstarb 1572 . Mit großem Fleißc hatT .,
vorzüglich mit Benutzung der Archive und Bibliotheken der Klöster , eine schweizer. Chronik
verfaßt , die er selbst bis zum I . 1579 fortführte und die handschriftlich auch erhalten ist , die
aber im Druck , herausgegeben von R - Jselin ( 2 Bde ., Bas . 1734 , Fol .), nur bis zum I .
1479 reicht. Sie zeichnet sich durch Kraft und Natürlichkeit der Schreibart ebensowol als
durch Fülle des zusammengetragenen Materials aus , und Joh . von Müller hat sie in seiner
Schweizergeschichte als eine Hauptquelle benutzt. Doch ist in der neuesten Zeit , namentlich
wegen seiner Erzählung über die Befreiung der Waldstädte , T .

' s Wahrhaftigkeit öfter in
Zweifel gezogen worden . Vornehmlich wichtig sind in dieser Beziehung Kopp 'sUrkunden
zur Geschichte der eidgenössischen Bunde " (Luzern 1835 ) . . Vgl . I . Fuchs , „ Ägid . T .'s
Leben und Schriften " (2 Bde . , Sanct - Gallen 1895 ) .

Tschuktschen, eine sibir. Völkerschaft, welche die nordöstlicheLandspitze von Sibirien,das sogenannte Tschuktschenland oder Tschukotien zwischen dem nördlichen Eis - und dem
großen Weltmeere , bewohnt , hat hinsichtlich seiner Sprache und Sitten viel Ähnlichkeit mit
den Korjaken , sodaß beide höchst wahrscheinlich zu einem Volksstamme gehören . Das Land ,
welches die Tschuktschen innehaben , ist das rauheste und unfreundlichste von ganz Sibirien ,und ebenso rauh und unfreundlich ist auch der Sinn dieses Volks , deren Unterwerfung den
Russen nur erst einem kleinen Theiie nach gelungen ist Man schätzt die Zahl sämmtlicher
Tschuktschen auf 5990 Bögen oder streitbare Männer und mit Weibern und Kindern auf
etwa 25 — 30000 Seelen . Sie theilen sich in zwei gänzlich voneinander verschiedeneStämme ,in den ansässigen Stamm oder die Küstentschuktschcn , und in die wandernden oder
Nennthiertschuktschen . Jene bewohnen zum Theil Felsenklüfte , diese erbauen sich Jur¬
ten aus Rennthierfellen , und besitzen oft Heerden von mehren tausend Rennthieren . Das
Christenthum , welches ihnen seit >812 durch rufs . Missionare gepredigt wird , hat erst wenig
Anhänger unter diesem der Cultur unzugänglichen Volksstamme gefunden . Desto eifrigere
Anhänger zählt die Lehre der heidnischen Schamanen (s. d .) , die von ihren fanatischen
Priestern , denen das Volk Zauberkräfte beilegt , gelehrt wird . Die Berichte über dieses Volk
von Lessep und Billings hat in neuerer Zeit Matjuschkin wesentlich bereichert .

Tschusan , eine zu China gehörige , unfern der Ostküste dieses Reichs , nahe bei der
Stadt Ningpo gelegene Insel , welche solvie die ganze nach ihr benannte Inselgruppe zu der
Provinz Tschekiang gehört , vor deren Küsten letztere sich in einem weiten Kreise ausdehnt , ist
ein fruchtbares , wohlangebautes Eiland , welches ganz die Naturbeschaffenheit der benachbar¬
ten Küsten Chinas trägt . Sie ist in der neuesten Zeit von Bedeutung geworden , indem die
Engländer sie bei ihrem jüngsten Kriege mit China ( s. d .) besetzten, und erst 1846 in Voll¬
ziehung der Bestimmungen des Friedens , welcher jenen Krieg beendigte , wieder Heraus¬
gaben . Die Hauptstadt der Insel , Tinghai , ist eine große , nach chines. Hlrt wohlgebaute
und befestigte , reiche und gewerbsame Stadt , welche durch ihre Lage , auf der Mitte des
Seewegs zwischen Peking und Kanton , nahe der fruchtbaren Insel Formosa und unfern
mehrer wichtigen Städte des chines. Festlandes , von dem sie einen Theil beherrschte , in der
Nachbarschaft Koreas und Japans gelegen , von ausnehmend strategischer und commer »
eieller Wichtigkeit ist , und bereits jetzt einen Sammel - und Stapelplatz der Schiffer und
Kaufleute der Ostküsten Chinas bildet , sodaß die Engländer es bereuen , nicht T . statt de- un¬
fruchtbaren und ungesunden Hongkong sich ausbedungen zu haben .

Tschuwaschen , eine der rufs . - finnischen Völkerschaften , von den Tfcheremissen
Kurkmari , d . i. Bergmenschen , und von den Mordwinen Wiedke genannt , halten sich
vorzüglich in den Waldschluchten der Wolgaufer in den Gouvernements Nischni - Nowgorod ,
Kasan und Simbirsk , außerdem aber auch in den Gouvernements Wjä

'tka, Orenburg ,
Perm und Tvbolsk sehr zahlreich auf , da dieser Volksstamm einer der verbreitetsten finnischen
Stämme ist und in neuester Zeit wol nahe eine halbe Mill . Individuen beiderlei Geschlecht»
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zählen mag . Ihre Sprache ist mit vielen tatar . Worten vermischt, was davon herkommt,
daß sic früher unter der Botmäßigkeit der Tataren standen . Sie haben sich gegenwärtig dem
beiwcitcm größern Theile nach zur russ . -griech. Kirche bekannt , nichtsdestoweniger aber viele
heidnische Gebräuche , besonders das Opferwesen und den Glauben an Wahrsagekunst und
Zauberei beibehalten . Die heiligen Opfcrplätze , die von keinem Frauenzimmer betreten werden
dürfen , heißen Kcrcmet ; der Freitag ist der dem Opfer geweihte Tag ; ihr oberster Gott ist
Thor . Ihre Priester heißen Juma ; Jumcn Bairan ist das Frühlingsfest ; Uitschuk das
Erntefest ; Kercmet Tasados das Fest der Keremetweihe . Bei letzterem Feste , welches von
den heidnischen wie von den christlichen Tschuwaschen begangen wird , werden im Keremet
Opfer von sieben Feuern dargebracht und Gebete anKeremet den Vater , Keremet die Mutter
undKcremet denSohn gerichtet . Sie haben auch den Glauben an einenSatanas , Schaitan ,
besten Wohnsitz sie ins Wasser verlegen , und an die Fortdauer nach dem Tode . Das No-
madenlhum haben sie längst aufgegeben ; sie leben jetzt in festen Ansiedlungen , die indeß
möglichst vereinzelt , am liebsten im Walde liegen , und treiben Viehzucht , Zagd , Fischerei
und Bienenzucht .

Tuariks , ein zu den Berbervölkerschasten gehöriger Volksstamm , welcher vorzüglich
die Oase Siwah (s. Ammonium ) , das südliche Fezzan (s. d.) und alle südlich und west,
lich davon gelegenen Oasen der Sahara (s. d .) in Afrika bewohnt , einerseits bis zur Nord¬
grenze des Sudan , andererseits bis zum Südfuße des Atlas .

Tuba hieß bei den Römern die eigentliche Kriegstrompetc , die jedoch dem Tone nach
mehr unserer Posaune gleichen mochte und auch bei religiösen Feierlichkeiten , Spielen , sogar
bei Begräbnissen gebraucht wurde . Die Erfindung und erste Anwendung dieses Blasin -
struments , das zu einer geordneter « Kampfweise wesentlich beitrug , wird den Etruskern zu¬
geschrieben . Später bezeichnete man damit besonders in der Anatomie nach der Ähnlichkeit
mehre röhrcnartige Theile des menschlichen Körpers . (S . Eustachis .)

Tuba , ein Messingblasinstrumcnt , welches erst die neuere Zeit erfunden und eingeführt
hat , ist das tiefste Blasinstrument , das wir gegenwärtig besitzen , und vertritt bei Harmonie¬
musik den Contrabaß des Streichorchesters . Wie alleMessinginstrumcnte gibt sie die gewöhn¬
lichen Accordtöne 6 , 66 , eegbeclljeltz u . s. w . Die zwischen diesen fehlenden Töne werden
durch vier Ventile , in gleicher Construction wie die der Trompeten , gewonnen . Es ist nicht
nöthig , diese Ventile nebeneinander zu legen ; daher werden sie oft so vertheilt , daß jede Hand,
die eine am obern, die andere am untern Theile des Instruments , je zwei von ihnen zu spielen
übernimmt . Die gewöhnliche Stimmung ist L ; doch gibt es auch L - , Ls - und I) -Tuben .
Angeblascn wird das Instrument durch die sogenannte 8 -Röhre , an deren Ende einSerpent -
odrr Baßposaunenmundstück angebracht ist.

Tuberkeln nennt man graue durchscheinende Körnchen von der Größe eines Hirse¬
korns , welche sich in größerer oder geringerer Anzahl in dem Gewebe der verschiedensten
Körperorgane und als fremde, demOrganismus nicht angehörigeKörper vorfinden . Zuweilen
stellen sie auch eine gelbliche, mehr oder weniger zusammenhängende und die Zwischenräume
des Gewebes ausfüllende Masse dar . Sie sind das Erzeugniß der Tuberkelkrankheit
(
'l ' iiderculasis ) , welche jedes Geschlecht und Alter befällt , sich erblich fortpflanzcn kann und

mit der Skrophelsucht (s. Skropheln ) einerlei Ursprungs zu sein scheint. Die Erkenntnis
der Disposition zu dieser Krankheit , welche die Anlage zu vielen Folgekrankheiten in sich
schließt, ist sehr schwer, da über die Entstehung der Tuberkeln noch keine sichern Erfahrungen
« erliegen . DieKörnchen selbst bleiben eine Zeit lang unverändert und können durch günstige
Einflüsse wieder gänzlich aufgesogen werden oder vertrocknen . Geschieht dies nicht und wird
durch Eelegcnheitsursachen , Erkältungen , ungesunde Luft und Wohnung , Überreizung der
Lungen oder des Herzens , durch Tanzen , übermäßigen Genuß geistiger Getränke , dcprinii-
rendc Eemüthsaffecte u. s. w . der Lauf der Krankheit beschleunigt , so beginnen sie sich zu
erweichen und einen größern Raum einzunehmen , wodurch die umliegenden Stellen mecha¬
nisch und chemisch gereizt in Entzündung undEitcrung übergehen . Am häufigsten beobachtet
mau diesen Proceß in den Lungen und den Drüsen des Unterleibes . Als Mittel , dieser Ent -
Wickelung der Tuberkelkrankhcit und den daraus folgenden Übeln vorzubeugen , sind eine gut
gewählte picht reizende Diät und derübergang in ein wärmeresKlima besonders zu erwähnen ;
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hat aber die Erweichung einmal begonnen , so sind auch diese Mittel meist ohneErfolg , und die
Vereiterung eines Organs kann , wenn dieNatur nicht selbst dem Eiter einen passenden Aus¬
weg eröffnet und die zerstörte Stelle durch Vernarbung abschlicßt und gleichzeitig die ganze
Krankheit still steht , durch die Kunst wol verzögert , aber nicht rückgängig gemacht werden .
Im Allgemeinen ist von der neuern Medicin , welche der Tuberkelkrankheit besondere Auf¬
merksamkeit geschenkt hat , noch viel Aufschluß über diese Krankheit zu erwarten .

Tubero ist der Name , den eine der mehren Familien führte , welche zu dem plebejischen
Geschlecht, das den Namen Älius trug , gehörten . — Quintus Älius T . , der Enkel
des Lucius Ämilius Paulus , von dessen Tochter Ämilia , der Schwester des jüngcrn Scipis
Africanus , ein eifriger Anhänger der stoischen Philosophie und mit dem griech. Stoiker Pa -
nätius befreundet , trat dem Tiberius Scmpronius Gracchus , seinem früher » Freund , in
dessen politischen Streben entgegen , und gehört zu Denen , welche Cicero in seinen Büchern
„ I) e rejiublica " sich besprechen läßt . — Lucius Älius T . , ein Jugendfreund Cicero ' S,
im I . 59 v . Chr . als Legat bei dessen Bruder Quintus in Asien , ein Anhänger der akade¬
mischen Philosophie , dem Änesidemus (s. d .) seinePyrrhonischenBetrachtungen widmete ,
und einer der bessern röm . Annalisten , sollte nach einem Senatsbeschluß zu Anfang des
Bürgerkriegs die Provinz Afrika verwalten , in die aber ihm und seinem Sohne , Quintus
Älius T . , Publius Atius Varus und sein LegatLigarius ( s. d .), obwol auch der Pompc -
janischcn Partei angehörig , den Eintritt verwehrten . Beide Tuberonen begaben sich hierauf
zu Pompejus , kämpften in der Schlacht bei Pharsalus gegen Cäsar , der sie nachher begnadigte
und begünstigte . Unter ihm trat T ., der Sohn , der später unter Augustus im I . 11 v . Chr .
das Consulat bekleidete und sich als Rechtsgelehrtcr wie als Geschichtschreiber bekannt machte ,
gegen Ligarius im I . 46 auf , der von Cicero vertheidigt wurde .

Tübingen , die zweite Hauptstadt des Königreichs Würtembcrg , im Schwarzwald¬
kreise, liegt sechs Stunden von Stuttgart , am Neckar, in einer der schönsten und fruchtbarsten
Gegenden des Oberlandes . Sie ist eine alte Stadt und unregelmäßig gebaut , mit engen,
finstern , abschüssigen Straßen , hat 9366 E ., die ihre Hauptnahrungsguelle in der dasigen
Universität , nächstdem aber auch in Acker-, Obst - und Weinbau und in der Beschäftigung mit
Wollenweberei finden . Die Stadt besitzt drei protestantische und eine katholische Kirche, eine
Bibelgesellschaft , ein Museum , ein Lyceum , eine Realschule , ein Privatschullehrerseminar
und drei Buchhandlungen und fünf Druckereien ; besonders aber ist sie berühmt durch ihre
Universität . Vom Grafen Eberhard im Bart , nachmaligem ersten Herzoge von Würtembcrg ,
im I . 1477 gestiftet , gedieh in den ersten 46 Jahren bis zur Reformation unter Rcuchlin

'S
und Melanchthon 's Einflüsse , die beide hier lehrten , die Universität schnell und glücklich und
erhielt sich auch viele Jahre nach der Reformation in hohem Änsehcn ; dagegen sank sie in
der Zeit des Dreißigjährigen Kriegs zu völliger Unbedeutendheit herab . Eine Zeit erneueter
Blüte schien für sie unter dem Herzog Karl in den siebenziger Jahren des 18 . Ja -hrh . beginnen
zu wollen ; allein bald wendete sich seine Vorliebe fast ganz der Karlsakadcmie zu Stuttgart
zu, sodaß erst unter König Friedrich wieder eine thätigere , wirksamere Fürsorge der Universität
zugewendet wurde . Neu und nach liberalen Grundsätzen wurden die Verhältnisse derselben
ln dem dem königlichen Verfassungsentwurfe von 1817 angehängten Statute bestimmt ,
ihre Einkünfte von der Kammer der Abgeordneten im I . 1828 auf jährlich 86606 Fl . ,
wovon 32066 Fl . aus dem eigenen Vermögen der Universität fließen , erhöht , und die Kosten
der beiden theologischen Seminarien noch besonders ausgeworfc » . Die Universität hat sechs
Facultäten , darunter eine evangelisch- und eine kathvlisch- theologische und eine staatswirth -
schaftliche, ein katholisches Convict , ein protestantisches Seminar für 156 Theologen , ein neues
anatomisches Theater am Osterberge , eine Bibliothek von ungefähr 146666 Bänden , die sich
nebst der Sternwarte und dem Naturaliencabinet auf dem Schlosse Hohentübingcn befindet,
einen botanischen Garten , ein astronomisches und physikalisches Cabinet , und zählt 36 ordent¬
liche und sechs außerordentliche Professoren und im I . > 847 im Sommcrhalbjahr 852
Studirende , worunter 96 Ausländer . Die nach dem organischen Statut vom >8 . Ja » . >829
vereinigten Stellen eines königlichen Commissars an der Universität , seit >836 der Kanzler
von Wächter (s. d .) , und eines Vorstandes derselben , welche letztere nun dem jedesmaligen
Rector je für die Dauer von einem Jahre übertragen wird , wurden durch dar revidirte Status
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vom 18 . Apr . 1831 wieder getrennt , übrigens finden seit der neuen Organisation derUniver - >
sität auch die Staatsdienstprüsungen in den Ministerien des Kirchenwesens und der Justiz I
statt . Da « neue Universitätsgebäude wurde am 31 . Oct . 1845 cingcweiht . Als feste Stadt
war T . schon frühzeitig der Sitz der Pfalzgrafen von T ., die aber >631 ausstarben .
Im I . 1342 erkaufte Graf Ulrich von Würtemberg chie Stadt mit ihrer Burg Hohcn -
tübingen von den Pfalzgrafen Göh und Wilhelm für 20000 Pf . Heller , die Pfalzgrafen
schrieben sich aber seitdem nur noch Grasen von T . und residirten zu Lichteneckim Breis -
gau . Am 8 . Juli 1514 wurde in T . der berühmte Tübinger Vertrag zwischen Herzog
Ulrich von Würtemberg und seinem Volke abgeschlossen, das durch Übernahme der Schulden
des Herzogs ihn auf dem Throne erhielt und zugleich das Land vor Zerstückelung bewahrte .

TubuS , s. Fernrohr (s. d . ) .
Tuch ist sprachlich zunächst die allgemeine Bezeichnung siir breite Gewebe und in

Worten wie Leinentuch , Segeltuch , Packtuch , Haartuch , Nesseltuch u . s. w . hat
sich diese Bedeutung erhalten ; sodann bezeichnet man mit diesem Namen solche Gewebe , welche
nicht verschnitten und durch Nähen in die Form der verschiedenen Kleidungsstücke gebracht
zu werden bestimmt sind , sondern in quadratischen oder oblongen Stücken zum Gebrauche
gelangen , wie Schnupftücher , Halstücher , Umschlagetücher u . s. w . ; auch hier
ist der Stoff ohne Einfluß auf den Namen und man webt solche Tücher entweder einzeln ,
wie große Shawls , Umschlagetücher und Tischdecken, oder dergestalt im fortlaufenden Stücke,
daß nur durch das Muster oder eingewebte Streifen die Stellen bezeichnet werden , an denen
man durchschneiden soll , um das Stück in einzelne Tücher zu zerlegen . Im engsten Sinne
ist Tuch der Name eines rein wollenen , aus Streichgarn erzeugten Gewebes , auf dessen
Oberfläche durch Walken eine dünne Filzdecke erzeugt und dieser dann durch Rauhen , d . h.
Aufkratzen der oberstem Schicht , Scheeren , Bürsten , Decatiren u . s. w . ein solches Ansehen
gegeben wird , daß das eigentliche Gewebe unter der glatten Haardecke nicht eher sichtbar
wird , bis diese Decke durch den Gebrauch abgenutzt ist oder, wie man sagt , das Tuch faden¬
scheinig geworden ist. Die eigentlichen Tuche und Halb - oder Damen tu che sind zwar
in der Regel im Gewebe leinwandartig und >0— 12 Viertel breit , man hat aber auch ge - »
köperteTuche , und namentlich ist derKasimir (s. d .) ein solches, an den sich in neuerer !
Zeit die Buckskins und ähnliche Stoffe gereiht haben . Alle diese letzter » Stoffe weichen aber
auch in der Appretur ab, indem sie meist wenig gewalkt , zuweilen gar nicht gerauht , aber auf
eiuer Seite glatt geschoren werden . Die Tuche werden theils im Garn , theils im Stück ge¬
färbt . Bei der Tuchfabrik « tion kommt es nächst egalem Garn und guter Weberei ganz
besonders auf die Appretur an , welche in der jetzt erfoderlichen Vollendung ziemlich theuere
Maschinen erheischt , die kleinen Tuchmachern nur durch Association oder dadurch erreichbar
sind , daß sich besondere Lohnappreturanstalten bilden . Die Tuchfabrikation ist ein altes
deutsches Gewerbe , erreichte aber in den Niederlanden zuerst den höchsten Grad der Vollen¬
dung , und noch jetzt sind die belg . Tuche sehr geschätzt. Frankreich hat besonders in den an
Belgien und Luxemburg grenzenden Theilen und der Normandie bedeutende Tuchfabriken.
Indessen ist die deutsche Tuchfabrikation besonders in der Lausitz, in Sachsen und am Rhein
so vorwärts gegangen , daß sie von belg . Tuchen wenig , von französischen nichts zu fürchten ^
hat . Dagegen haben ihr die Fortschritte der früher weniger bedeutenden engl . Tuchmanufactur ^
neuerdings zu schaffen gemacht . Die Bedingungen sürTuchfabrikation sind aber in Deutsch¬
land so günstig , daß bei zweckmäßiger Bctriebsänderung , welche tüchtige Appretur möglich
macht , die deutschen Fabrikanten keine Concurrenz zu fürchten haben .

Tücher , ein altes patricischcsGeschlecht in Nürnberg , das sich durch Fleiß und Betrieb¬
samkeit großen Neichthum erwarb . Dasselbe kommt schon im J . 114l ) vor , und wurde später
des deutschen Neichsadels theilhaftig . — Bekannt machte sich besonders der Senator j
Hans T . zu Nürnberg , der mit dem Herzog Balthasar von Mecklenburg und zwei nürn - ^
berger Rittern nach Jerusalem niste , und 1491 starb , durch die von ihm in deutscher Sprache j
herausgegebene „ Reisebeschrcibung vom heiligen Lande " (Augsb . 1782 , 4 ., und oft .) .

Tuchkarten , s. Preßspäne . !
Tüdern nennt man diejenige Art und Weise , das Vieh zu weiden , wo jedes einzelne

Stück , sei es Pferd oder Rindvieh , an cinemStricke angepflöckt wird , sodaß es die Weide nur
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> ,'n einem-bestimmten Umfange begehen kann . Vorzugsweise findet dasTüdern in Dänemark ,
I Schleswig und Jütland im Großen statt , während c§ sonst überall von den kleinern Leuten

in Anwendung kommt . Die Vorthcile dieser Methode bestehen in der Entbehrlichkeit der
' Einfriedigung , daß das Vieh zu jeder Zeit weiden kann , der größten Ruhe genießt , in der

Schonung der Weideplätze und in dem gedeihlichen häufigen Wechsel der Weide .
Tudvr, der Name einer Dynastie, die von 1485— 1603 auf dem Throne von Eng¬

land (s. Großbritannien ) regierte . Als der Stammvater derselben wird Owen - ap -
Meridith - ap -Tudor betrachtet . Einige lassen ihn von den alten souveraincn Fürsten von
Wales (s. d .) abstammen ; wahrscheinlich war er aber nur ein einfacher walesischer Edel¬
mann . Owen T . heirathcte 1422 Katharina von Frankreich , die Witwe Heinrich ' s V.
(s. d .) und Mutter Heinrich

's VI . von England . Dieses Glück erst brachte die Familie am
engl . Königshofe empor . T . zeugte mit der Prinzessin drei Söhne , Edmund , Jasper und

' Owen . — Letzterer , Owen , trat in den geistlichen Stand ; Jasper wurde zum Grafen
von Pembroke , Edmund zum Grafen von Nichmond erhoben . Natürlich entschieden
sich Owen T . und dessen Söhne , welche die Stiefbrüder Heinrich 's VI . waren , in dem
Streite der Häuser Jork und Lancaster (s. Plantagenet ) für Lancaster , dem der König
angehörte. Jasper führte sogar >461 in der Schlacht bei Morcimers - Croß die Truppen
Margarethe ' s von Anjou (s. d .) an . Owen T . siel in dieser Schlacht in die Hände der
Korks und wurde auf Befehl des Herzogs von Jork auf der Stelle enthauptet . Jasper starb
kinderlos . Edmund T . , Graf von Nichmond , heirathete aber Margarethe von Beaufort ,
die Erbtochter des Hauses Lancaster . — Aus dieser Ehe entsprang ein Sohn , Heinrich T . ,
Graf von Nichmond , der nach dem Tode seiner Mutter die Ansprüche des Hauses Lancaster
auf den engl . Thron , den Jorks gegenüber , erben mußte . Heinrich , der seine Jugend in
Frankreich als Verbannter zubrackte , benutzte die Lage seines Vaterlands , siel in England
ein und besiegte und erschlug am 22 . Aug . >485 den König Richard III . ( s. d . ) aus dem
Hause Jork in der Schlacht zu Bosworth . Noch aus dem Schlachtfclde setzte er sich d-e engl .
Königßkrone auf . Er konnte sein Thronrecht als mütterlicher Nachkömmling der Lancaflricr
geltend machen ; allein seine Mutter lebte noch, dieselbe starb erst 1500 mit ihm zugleich . Er
konnte sich auf das Recht der Eroberung stützen, was aber nur den Nationalsinn der Eng -
lander beleidigt haben würde . H einrich VIl . (s. d .) , wie sich Nichmond nach dem Siege

> nannte , suchte deshalb seine Rechte zu verstärken , indem cr Elisabeth , die älteste Tochter
Eduard ' s IV . (s. d .) aus dem Hause Jork , heirathete . In den Augen des Volks vereinigte
er hiermit die Interessen der Häuser Jork und Lancaster und schloß auf diese Weise die
blutigen Kämpfe der beiden Rosen (s. d.) . Außerdem ließ er seine Thronerhebung vom
Parlament bestätigen und wußte sich durch eine strenge , auf Demüthigung der verwilderten
Großen gerichtete Negierung zu befestigen . Aus der Ehe mit Elisabeth , die > 503 starb ,

. zeugte Heinrich VIl . vier Kinder : Margarethe T . ; Arthur , Priüz von Wales , der sich mit
> Katharina von Aragon vermählte , aber > 502 kinderlos starb ; Heinrich VIII ., den Nachfolger ;

»nd die Prinzessin Marie . — Marie T ., die jüngste Tochter Heinrich 's VIl ., vermählte
sich mit Ludwig XII . (s. d .) von Frankreich . Als derselbe einige Monate später , > 515 , starb ,

, heirathete sie den engl . Edelmann Charl . Brandon , Herzog von Suffolk (s. d.) . Sie starb
>533 ; ihre Enkelin aus dcrEhe mitSuffolk war die unglückliche Johanna Gray (s. d .) . —'
Margarethe T ., älteste Tochter Heinrich ' s V !I ., vermählte sich mit Jakob IV. von Schott¬
land und zeugte mit demselben Jakob V . Sie war hiernach die Großmutter der unglücklichen

! Maria Stuart (s. d .) und die Urgroßmutter Jakob 's VI . AuS einer zweiten Ehe Marga -
rtthe

' s mit dem Grafen Duglas von Angus entsprang eine Tochter , die ebenfalls den Namen
^ Margarethe empfing . Diese Tochter vermählte sich mit einem Stuart (s. d .), dem Grafen
> von Lenox , aus welcher Verbindung Heinrich Darnley , der Gemahl der Königin Maria

Stuart , entsprang . Jakob VI . von Schottland war demnach von Seiten der Mutter wie
, des Vaters ein Urenkel der Tochter Heinrich ' s VII . Margarethe starb 1530 . — Hein¬

rich VIII . (s. d .), der Sohn und Nachfolger Heinrich 's VII . , 1509 — 47 , erbte den kräftigen
1 Sinn seines Vaters , verwandelte sich aber alsbald in einen blutdürstigen Tyrannen und

Despoten . In Folge seiner Privatangelegenheiten beförderte cr die kirchliche Trennung
Englands vom röm . Stuhle . Er hatte nacheinander sechs Gemahlinnen , von denen er zwei,



428 Tufstein Tugend
Katharina von Aragon , die Witwe seines verstorbenen Bruders , und Anna von Kleve, ver¬
stieß, zwei andere , Anna Boleyn und Katharina Howard , enthaupten ließ . Mit Katharina
von Aragon zeugte er die nachmalige Königin Marie , mit Anna Boleyn die spätere Königin ,
Elisabeth , mit Johanna Seymour seinen unmittelbaren Nachfolger , Eduard VI . Nachdem >
er vorher seine beiden Tochter für illegitim erklärt , ließ er deren eventuelle Thronrechte durcheine Parlamentsacte von 15 ^ 1 wiederherstellen . — Sein Sohn und Nachfolger , Edu¬
ard Vl ., l 5 -17 — 53 , ein schwächlicher , aber fähiger Jüngling , unter welchem die Kirchen -
reformatio » begünstigt wurde , ließ sich durch den Herzog von North umberland (s. d.)bereden , seine beiden Schwestern unter nichtigen Vorwänden und ohne Beobachtung der
Formen abermals von der Thronfolge auszuschließen . Er ernannte seine Cousine , Johanna
Gray , die Schwiegertochter Northumberland 's , zur Nachfolgerin . — Nach seinem Tode
gelang es jedoch seiner ältern Schwester , Marie , ihre unschuldige Nebenbuhlerin sogleich zu
verdrängen . Mit der Thronbesteigung Maria ' s (s. d .), 1553 — 53 , die nicht ohne Geist
und Charakter war , aber mit Fanatismus dem röm . Glauben anhing , begann die blutigste
Ncaction gegen die Kirchcnreformation , die ihre Person wie ihre Negierung bei der Nation
verhaßt machte . Wicwol Maria mit Philipp II . von Spanien vermählt war , starb sie doch
1558 kinderlos . — Ihr folgte auf dem Throne die zweite Tochter Heinrich 's VIII . , die
Königin Elisabeth (s. d.) . Auch sie bekundete während ihrer Regierung , >558 — I8VZ,den harten und despotischen Charakter ihrer Väter , wendete aber ihre Macht und ihre
seltenen Fähigkeiten nur dazu an , um den Grund zur Entfaltung der engl . Nationalblüte zu ,legen . Wegen körperlicher Gebrechen oder aus Eitelkeit und Eigensinn blieb Elisabeth unver«
mählt . Nach ihrem Tode erbte den engl . Thron der Abkömmling Margarethe T .

' s, Jakob IV.
von Schottland , der nun beide Reiche unter dem Namen Jakob I . (s. d .) regierte und das ^
königliche Haus der Stuarts hiermit nach England verpflanzte .

Tufstein nannte man sonst eine kalkartige Masse von gelblichgrauer Farbe , welche um
Landschnecken, Knochen und Landthiere , sogar Elefantengerippe , Überbleibsel von Fischen,
Vögeln , Schlangen und Eidechsen angesetzt gefunden wurde . Jetzt ist der Ausdruck nicht
mehr üblich, und Kalktuff gewöhnlicher . I

Tugend ist das Gute , insofern es der Mensch mit Bewußtsein angenommen und zu
seiner Gewohnheit gemacht hat . Sie wurzelt also ganz wesentlich in der Gesinnung und es
gibt keine Tugend ohne sittliche Gesinnung . Hierauf gründet sich auch der von der Kant 'schen
Schule so scharf hervorgehobene Unterschied zwischen derTugendlehre , der Moral , als
der Lehre von den Pflichten , bei deren Erfüllung es wesentlich auf das Motiv , die Gesinnung
ankomme , und der Rech tslehre , welche Pflichten vorschreibt , welchen die blose äußm
Handlung , auch ohne sittliche Gesinnung , entspreche . Es ist natürlich , daß die philosophischen
Bestimmungen des Tugendbegriffs in den verschiedenen Systemen nach der Verschiedenheitdes obersten Grundsatzes und der Gesammtansicht vom Sittlichen überhaupt verschieden aus-
fallen . Die Pythagoräcr , gewohnt , Alles auf Zahlenverhältniffe zurückzuführen , faßten in
derselben den Charakter der Zusammcnstimmung auf und bestimmten sie als Harmonie der
Seele . Sokrates bestimmte sie näher und setzte sic darein , daß man das Gute , was man thun
soll, erkenne , und das Erkannte im Handeln bewirke. Von der Erkenntniß oder der Weis-
heit hing ihm also die Tugend ab und daher nannte er auch die einzelnen Tugenden Wis> !
senschaften . Sie selbst aber betrachtete er als unzertrennlich von der Glückseligkeit und
als des Menschen höchstes Gut . Platon setzte sie in die Nachahmung Gottes , indem durch
Einheit und Übereinstimmung des Innern der Mensch Gott ähnlich werde . Für ihre Haupt¬
formen erklärte er , jedoch ohne systematische Ableitung , die vier nachher sogenannten Car -
dinaltugenden (s. d .) : Weisheit und Besonnenheit , Tapferkeit oder Männlichkeit , Mä -
ßigkeit und Selbstbeherrschung , und Gerechtigkeit oder Rechtschaffenheit , die er auch von dem l
Staate foderte . Aristoteles , welcher die Tugend subjectiv in die vollkommene Thätigkeit der ,
Vernunft setzte , unterschied die intellektuelle und die ethische Tugend ; letztere war ihm die l
im Leben erworbene Vollkommenheit des vernünftigen Begehrens , welche sich als das Mitt¬
lere zwischen entgegengesetzten Neigungen (Extremen ) darstellt . Unter den ethischenTugenden
hob er die Tapferkeit , Mäßigkeit , Freigebigkeit , geschmackvolle Prachtliebe , Großsinnigkeit,
Danstmuth , Wahrhaftigkeit , Artigkeit , Freundschaftlichkeit , Sittsamkeit und Gerechtigkeit ,
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hervor, welche man oft die elf Cardinaltugenden des Aristoteles genannt hat . Die Stoiker
und Exikuräer waren einander in Hinsicht der Bestimmung der Tugend entgegengeseht ; die
Letzter» , den Cyrenaikern folgend , setzten dieselbe vorherrschend in den Genuß , die Erster »
in Entbehrung , in welcher sie ein naturgemäßes Leben fanden . Der Neuplatoniker Plotin
unterschied die niedere oder politische Tugend und die höhere der sich reinigenden , mit Gott
sich vereinigenden Seelen . Die Scholastiker hielten in wissenschaftlicher Hinsicht an den
Platonischen und Aristotelischen Bestimmungen ; die christlichen oder theologischen Tu¬
genden nannte man aber im Gegensätze zu den philosophischen : Glaube , Liebe , Hoff¬
nung . Was die neuere Philosophie anbelangt , so setzte Wolf die Tugend in die Fertigkeit ,seinen Zustand immer vollkommener zu machen . Kant bestimmte die Tugend als moralischeStärke des Willens des Menschen in Befolgung seiner Pflicht oder in der Unterordnung der
Neigungen und Begierden unter die Vernunft , und so hat überhaupt jede Schule den Be¬
griff der Tugend nach Dem bestimmt , was ihr als der Ausdruck des sittlichen Ideals galt .Die Frage , ob die Tugend nur Eine sei , oder ob es viele Tugenden gebe , welche schon die
Alten beschäftigte , und in der Frage nach der Einthcilung des Tugendbegriffs wiederkehrt ,würde gar nicht haben entstehen können , wenn nicht der sittlichen Beurtheilung mehr als ein
Begriff zu Grunde läge , sodaß die Angemessenheit des Wollcns an einzelne Theile der sittli¬
chen Anfoderungen auf den Namen dieser oder jener Tugend Anspruch machen kann , ohneden gesammten Inhalt des Tugcndbegriffs zu erschöpfen . Die Tugend als Ideal ist nurEine und fällt dann mit dem Begriffe der Heiligkeit zusammen ; für die Tugend in diesemSinne gibt es aber für den Menschen nur die Möglichkeit einer Annäherung , und daraufberuht der Begriff der Sittlichkeit .

Tllgeridbund hieß der bald nach dem tilstrter Frieden im Königreich Preußen ent¬
standene patriotische Verein zur Milderung des Elends , das der Krieg hinterlassen , und zurWiederbelebung der geistigen und moralischen Volkskraft im prcuß . Staate . Unter dem Na¬
men eines sittlich- wissenschaftlichen Vereins gehörte der Tugendbund in formeller Beziehungkeineswegs zu den geheimen Verbindungen und war vielmehr von der Regierung , die sich
zeitweise Berichte über seine Thätigkeit und Verzeichnisse seiner Mitglieder einreichcn ließ,förmlich anerkannt und durch königliche Cabinetsordre bestätigt . Auch hatte er wederGrade noch geheime Erkennungszeichen und stand jedem für würdig Gehaltenen , der sichzum Beitritt meldete , gegen das schriftliche Versprechen offen , die Zwecke des Vereins zufördern und dem regierenden Hause Hohenzollern treu anzuhängen , weshalb nur preuß .
Staatsbürger ausgenommen wurden . Ebenso stand jedem Mitglied ! der Austritt frei , wäh¬rend andererseits der Verein das Recht der Ausschließung der als unwürdig erkannten
Theilnehmer hatte . Nur in seinem letzten, aber statutenmäßig nicht ausgesprochenen unddarum von den einzelnen Mitgliedern verschiedenartig zu deutenden Zwecke der Befreiungvon der franz . Fremdherrschaft , der Herstellung der Ehre und Unabhängigkeit des Vater¬lands, hatte er etwas Geheimes an sich und erregte den Argwohn der franz . Gewalthaber ,die gleichwol seine Verbreitung von Königsberg aus über alle Provinzen des Staats undmter alle Elasten des Volks nicht verhindern konnten . Aber nach der Rückkehr des preuß .Hofs nach Berlin wußte die franz . Regierung einen Befehl des Königs zur augenblicklichenAufhebung des Vereins und zur Einsendung seiner Acten und Arbeiten zu erwirken . DieseAuflösung erfolgte sofort in einer Schlußsitzung , bei deren Beendigung einer der Vorsteheraustrat und sagte : „ Meine Herren ! nach dem Willen unsers Königs ist der Verein seinerForm nach aufgelöst ; nie werden wir uns mehr versammeln , unsere gemeinsame Thätigkeithat aufgehört . Ich hoffe, in unfern Herzen dauert unser Bund fort , und das nicht gegenden Willen uksers Monarchen . Arbeite Jeder für sich zum großen Zweck ; wir werden einstbessere Zeiten sehend Und nicht spurlos blieb der kurze Bestand des Tugendbundes ; derwahre Bürgersinn , die Empfänglichkeit für Großes und Edles war im Lande verbreitet ,und durch Wort und That nährten die einzelnen Mitglieder das heilige Feuer , in welchemsich bald wieder die Herzen zum muthigen Kampfe für die Freiheit stählen sollten . Eine
Mitursache der Aufhebung des Vereins war die Entfernung seines Beschützers im Ministe¬rium , des Freiherrn von Stein , der zwar weder Stifter noch jemals Mitglied des Tugend -bundes war , wol aber die hohe Bedeutung der ihm zu Grunde liegenden Idee erkannt und
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ihn mit dem ganzen Gewicht seines Ansehens unterstützt hatte . Nach seiner Verdrängung
ans dem Ministerium durch Napoleon fanden die Gegner des Vereins Mittel , diesen der
Regierung zu verdächtigen , als wenn er ihrem Ansehen gefährlich werden oder sie bei dem j
franz . Gouvernement blosstellen könnte . Solche Einflüsterungen fanden um so mehr Ein-
gang , als 1809 Schill (s. d .), der ein Mitglied des Vereins war , obwol ohne Veranlassung
desselben, seinen Zug gegen die Franzosen unternommen hatte , welchem derjenige des Her¬
zogs von Braunschweig folgte . Napoleon 'S dringendere Foderung der Aufhebung des Tu -
gendbundes wurde jetzt nicht nur von den wenigen Franzosenfreundcn unterstützt , sondern
auch von den Vielen , denen Unterwerfung klüger und bequemer als Kraftanstrengung zur
Rettung schien .

Wahrend des Bestands des Tugendbundes hatte die Leitung des Ganzen ein oberster
oder hoher Rath zu Königsberg , aus sechs halbjährig erwählten und wieder wählbaren , im
Vorsitz wechselnden Mitgliedern und einem sogenannten Obercensor bestehend . Der Letztere
hatte Sitz und Stimme , aber nie den Vorsitz im obersten Rathe , da er der Gesammtheit
desselben wegen etwaigen Misbrauchs seiner Gewalt verantwortlich blieb , während er seiner
Scits den Rath gleichsam bewachen sollte , damit dieser nicht seine Gewalt über die Gebühr
und zum Nachthcil der Regierung ausdehne . Ein Secretair , ohne Stimme im Nathe,
führte das Protokoll und fertigte die gefaßten Beschlüsse aus ; ein Schatzmeister erhob die
freiwilligen Geldbeiträge für Bestreitung der Ausgaben und legte Rechnung ab . Alle Dienst-
leistungen waren unentgeltlich . Unter dem obersten Rathe standen die ebenso eingerichteten '

Provinzialräthe , welche die unmittelbare Aufsicht und Leitung der einzelnen Vereine odn
sogenannten Kammern in den Provinzen hatten . Die Censoren überwachten die Beobach - j
tung des Grundgesetzes , leiteten hiernach die Vorsteherwahlen , urtheilten über Würdigkeit
oder Unwürdigkeit aufzunehmender oder auszuschließender Mitglieder , schlichteten Streitig -
keiten derselben und vertraten das Interesse der Staatsregierung . Die eine örtliche Kammer
bildenden Vereinsglieder theilten sich in gewisse Geschäftskreise für Unterstützung der Noth-
leidenden , Ausmittelung neuer Nahrungsquellen , Verbesserung des Unterrichts und der Er¬
ziehung und überhaupt für alle Gegenstände der öffentlichen Wohlfahrt , namentlich auch
für das Kriegswesen , womit sich die dem Vereine angehörenden Offiziere beschäftigten . Viele
später verwirklichte Ideen über Landwehr und Landsturm , Bewaffnung und Bekleidung
wurden hier angeregt und entwickelt. Auch trug der Verein zur Beschwichtigung des Hasses
zwischen Bürgern und Militair , zur Aussöhnung und Annäherung der Stände bei , was
nicht wenig zu dem späteren glänzenden Erfolge der preuß . Waffen mitwirkte . Zwar bilde¬
ten sich außerhalb des preuß . Staats noch in andern Gegenden Deutschlands ähnliche Ver¬
eine , aber nicht als Zweige des eigentlichen Tugendbundes . Vgl . Krug (der ein halbes Jahr
Obercensor in Königsberg war ), „ Das Wesen und Wirken des sogenannten Tugendbundes .
und anderer angeblichen Bunde " (Lpz. 1816 ) , und die anonyme Schrift „ Darstellung des
unter dem Namen des Tugendbundes bekannten sittlich-wissenschaftlichen Vereins , nebst ^

Abfertigung seiner Gegner " (Berl . und Lpz . 1816 ) . Die wenigstens in der Hauptsache
echten Statuten des Vereins sind im „ Fürsten - und Volksfrcund " abgedruckt .

, Tuilerien (ler Tuileries, von lulle , d . h . Ziegel, weil vormals an ihrem Platze mehre f
Ziegeleien standen ) ist der Name des Nesidenzschlosses der franz . Monarchen auf dem rechten !
Ufer der Seine . Der Bau dieses Palastes wurde auf Befehl Katharina 's von Medici, Ee< '

^ mahlin Heinrich ' s II ., nach den Zeichnungen von Philibert Delorme und Jean Boullant
156 -t angefangen . Jedoch waren nur erst der mittlere Pavillon und ein Theil der beiden
gerade fortlaufenden Seitenflügel fertig , als die Königin die Arbeiten einzustellen befahl, die
erst Heinrich lV . , unter der Leitung der Architekten Ducerceau und Dugerac , wiederauf-
nehmen ließ. Unter seiner Regierung wurden die beiden Flügel bis zu den Pavillons de
Flore und Marsan fortgeführt , und I6VV die Galerie begonnen , welche die Tuilerien , längs ,
der Seine hin, mit dem Louvre verbindet . Unter Ludwig XIII . fortgesetzt, wurde diese letztere
erst unter Ludwig XIV ., welcher die Leitung den Baumeistern Louis Leveau und Franc- !
d Orbay übertragen hatte , 1654 vollendet . Eine ihr entsprechende Galerie , welche auf der
Seite der Rue Rivoli und der Rue Saint - Honore

'
gleichfalls nach dem Louvre fortlaufen

sollte, ließ Napoleon im J . 1868 anfängen ; sie ist aber nur bis zur Rue Rohan gelangt,
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wo sie ruinenartig abbricht . Da zu so verschiedenen Zeiten und unter so verschiedenen Mei -
stern an den Tuilerien gebaut wurde , so fehlt es dem Äußern an gehöriger Harmonie ; auchist im Verhältniß zu ihrer Länge von I » 08 F . , bei einer Tiefe von >08 F ., die Hauptfronteetwas zu niedrig . Die Galerie , welche längs der Seine hinläuft , ist 1332 F . lang . ImInnern der Tuilerien erkennt man noch häufig das Zeitalter Ludwig 's XIV . wieder , dem --
sie ihre Einrichtung vorzüglich zu verdanken haben . Doch hat auch Ludwig Philipp wesent -
liehe Verschönerungen anbringen lassen , wie namentlich die prachtvolle Treppe im Haupt -
Pavillon (psvillon <1e I 'tlorloge ) . Der untere Raum der Hauptgalerie dient zu einer Oran -
gcrie , einem Wachhause und einigen Wohnungen der Hofdienerschaft ; der ganze obereRaum dagegen enthält die Gemäldegalerie .

Der erste König , welcher die Tuilerien zu seiner Residenz erwählte , war Ludwig Xlll ;Ludwig XIV . verweilte nur kurze Zeit daselbst und hielt sich dann meist in Saint - Germainund in Versailles auf . Erst während der Minderjährigkeit Ludwig ' s XV . wurden die Tuile¬rien wieder auf sieben Jahre die königliche Wohnung ; dann sind sie 67 Jahre unbewohntgeblieben, bis Ludwig XVI . sich durch die Ereignisse des I . 178 » genöthigt sah, sie abermals
zur königlichen Residenz zu erheben . Seitdem sind die Tuilerien der Schauplatz einiger der
merkwürdigsten Scenen der Revolution und der Kaiserzeit gewesen . Sowol der Conventals auch das Direktorium hatten darin ihren Sitz aufgeschlagcn ; Napoleon bewohnte sieals Erster Consul und alsKaiser ; im 1 . 1 80t wurde der Pavillon de Flore Papst Pius VII .
zur Wohnung eingeräumt . Während der ganzen Zeit der Restauration sind die Tuileriendie Residenz Ludwig 's XVIII . und Karl 's X . geblieben , und auch Ludwig Philipp hat sie seitI8Z » jährlich nur auf einige Monate im Sommer verlassen . Als wesentliche Bestandtheileder Tuilerien sind der große Schloßhof und der Carrousclplatz zu betrachten , der seinen Na -
men von einem prachtvollen Carrousel hat , welches Ludwig XIV . 1662 veranstaltete ; der
Letztere war ursprünglich und noch zur Zeit der Revolution mit einer Masse von Häusern an¬
gefüllt. Napoleon ließ, als er die zweite Galerie nach dem Louvre hin aufführen lassen wollte,eine große Menge dieserHäuser niedcrreißcn , und vorzüglich seit 1830 ist damit fortgefahrenworden . Sein Umfang ist schon jetzt so bedeutend , daß > 5 — 20000 M . Truppen daraufmit Bequemlichkeit die Revue passiren können . Die Hauptzierde desselben ist der Triumph¬bogen, welcher >806 nach dem Muster des Triumphbogens des Septimius Severus vonden Architekten Perrier und Fontaine ausgeführt wurde ; er ist 35 F . hoch , 60 F . lang und20 '/ , F . breit . Napoleon ließ oben darauf das Viergespann vom Marcusplatze zu Venedig miteinem Siegcswagen von vergoldetem Blei anbringen , das 1813zurückgcgeben werden mußteund >828 durch eine ähnliche Gruppe von Bosio ersetzt wurde . Das , was den Tuilerien
ohne Zweifel den meisten Reiz gibt , ist der herrliche Garten , welcher zwischen der Seine undder von Napoleon angelegten Rue Rivoli nach dem Place de Concorde fortläuft und Lenö-
tre 's ursprüngliche Anlage , wenige Veränderungen abgerechnet , beibchalten hat . Der in¬nere Theil des Gartens gewährt , bei aller Gleichmäßigkeit der verschiedenen Partien , doch eine
Menge herrlicher Baumgruppen , Blumenbeete , Rasenstücke , Springbrunnen , Vasen und
Bildsäulen , von denen einige von namhaften Meistern wie Lepautre , The

'odon , Legros und
Coysevox herrühren , und kann als einer der Hauptspariergänge der Pariser betrachtet werden .Tuisco , nach einer falschen Lesart T uisto , hieß nach Tacitus bei den Germanen der
ndgeborene Gott , der mit seinem Sohne Mannus (s. d .) , von dessen drei Söhnen sich dieStämme der Jngävonen (s. d .) , Herminonen (s. d .) , Jstävonen (s. d.) ableiteten ,von ihnen in alten Liedern als Urheber ihres Volks gefeiert wurde . Die Gleichstellung desT . mit dem dem Mars verglichenen german . Gotte , der gothisch Tius , althochdeutsch Ziu ,altnordisch Tyr (s. d .) hieß, ist schwerlich begründet ; aber auch die Etymologie scheint nichthaltbar , wonach der Name T . von dem goth . Thiuda , althochdeutsch Diot , d . h. Volk , als
verkürzt aus Thiudiska oder Diutisco , abgeleitet und als der aus dem Volke Entsprosseneerklärt und mit dem Volksnamen (Teuto oder Tiuto ) zusammengebracht wird . Jak . Grimm
gibt der von Lachmann ausgehenden Deutung , wonach Tuisco gleich Tvisco , althochdeutschAvises, d . i. Aemiaus , ist, den Vorzug und meint , daß es der Beiname eines der großenGötter , vielleicht des Wuotan sei , den der german . Glaube ursprünglich , wie sich noch sonstin ihm nach TacituS eine Spur von Zwillingsgottheiten findet , als Zwilling ausgefaßt habe,
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dessen Bruders Name freilich verlöre^ gegangen sei. Nichtiger ist wvl die von W . Wacker»

nagel in Haupt 's „ Zeitschrift für deutsches Alterthum " ( 18 -17 ) gegebene , an die näm -

liche Etymologie sich anschließende, auch durch Mythen anderer , german . und fremder Völ¬
ker bestätigte Erklärung . Nach ihm ist die Sage von T . und Mannus nicht , wie sie Ta -
citus selbst ansah , eine Sage über den autochthonischen Ursprung des german . Volks , son¬
dern vielmehr eine über den Ursprung der Menschheit überhaupt , ein Stück german . Kos-

mogonie , und der Name des Gottes , der als schwaches Substantiv zum althochdeutschen
ruisc gehört , das aber seinem ersten Sinn gemäß nicht als Zwilling , sondern als „ zwie¬
fach" aufzufassen ist , bezeichnet das Wesen von doppeltem Geschlecht , das erdgeboren,
vaterlos und ohne sei-nes Gleichen aus sich selbst den Mannus , den ersten Menschen zeugte,
mit dessen drei Söhnen erst die eigentlich nationale Stammsage von dem Ursprung der ein¬
zelnen deutschen Völker anhebt .

Tula, ein Gouvernement des europ. Rußland, welches auf555 lUM . >, < 15500 E.
beiderlei Geschlechts zählt , bildete früher einen Bestandtheil des Gouvernements Moskau
und wurde 1777 zu einer eigenen Statthalterschaft erhoben . Die kirchlichen Angelegenhei¬
ten stehen unter dem Bischof von Kolomna undTula , dessen Sprengel , die kolomnische Epar -

chie, bereits , 1353 eingerichtet wurde . Der Boden ist zwar nur mäßig fruchtbar , wird aber
durch die Industrie der Einwohner so gut benutzt , daß T . jetzt zu den getreidcrcichsten Pro¬
vinzen Rußlands gehört . Auch baut man viel Hanf . Die Wiesen liefern schönes Heu.
Dagegen hat man wenig Holz , und die Wälder sind für das Bedürfniß so vieler Eisenwerke
und Fabriken , obwol die tulaische Gewehrfabrik in dieser Statthalterschaft allein fünf große
Forsten besitzt , kaum zureichend . An Wild , besonders an Federvieh , fehlt es nicht ; auch Fi¬
sche finden sich reichlich in dem See Iwanow , aus welchem der Don entspringt , und in den
Flüssen Don , Oka und Upa , welche beide letztere zum Gebiete der Wolga gehören . An
Produkten des Mmeralreichs ist daS Land nicht arm ; man findet Töpfer -, Ziegelthon , Kalk¬
stein , Gyps , Eisen u . s. w . , daher ist der Hüttcnbctrieb hier beiweitem mehr als selbst der
Landbau und die Viehzucht im Gange . Besonders reichhaltig sind die in der Nähe derHaupt - ,
stadt befindlichen Eisengruben , welche eine Strecke von mehr als zwei Meilen einnehmen. I
Aus diesen Gruben ziehen nicht nur die großen Hüttenwerke der Provinz , sondern auch
die benachbarten industriellen Gouvernements , besonders Kaluga , ihr meistes Material
Die industriereichste Stadt des Landes ist die Hauptstadt Tula mit 51300 E ., welche
zugleich zu den größten und schönsten Städten von ganz Rußland gehört . Obschon dieselbe
in neuerer Zeit von zwei großen Feuersbrünsten betroffen wurde , so zählt sie doch gegen 8700

Wohnhäuser , 27 Kirchen , sechs Lehranstalten und 56 große Fabrik - und Manufacturanla » !
gen . Wichtig ist besonders die große unter Peter dem Großen > 712 errichtete Gewehrfabrik, -
welche gegen 10000 Menschen beschäftigt und jährlich 60 — 80000 neue Gewehre , außer ^

den Pistolen , Säbeln u . s. w ., liefert . Die sogenannten tulaischen Waaren aus Stahl ^
und Eisen (tulaische Dosen u . s. w .) , die hier und in vielen andern Fabriken der Stadt
und des Gouvernements betrieben werden , sind nicht nur im ganzen Reiche , sondern auch
im Auslande berühmt . Unter den übrigen Fabrikanstalten sind die Gerbereien und Juftm - !

fabriken , und die großen Talgschmelzen , Seifensiedereien und Lichtziehereien zu erwähnen, c
welche letztere große Quantitäten Lichte bis nach Westindien schicken . In neuerer Zeit
sind , besonders durch Kriegsgefangene aus dem franz . Kriege , auch wichtige Siegellack-,
Schminke -, Berlinerblau -, Parfümerie -, Pomaden - , Hut - , Leder- , Handschuh - , Möbel - !

und Wollenzeugfabriken angelegt worden . Durch holländ . Gefangene hat sich die Gewächs-

und Gartencultur zu einem umfangreichen Industriezweige ausgebildct , und eS werden

jährlich an Pfeffergurken allein 7 — 8000 Fäßchcn nach Moskau versendet . Sehr beliebt

sind auch in Petersburg und Moskau die sogenannten tulaischen Nachtigallen , die
in den Gehölzen bei der Hauptstadt gefangen und ihres schönen Schlages wegen oft zu ho -

hen Preisen bezahlt werden . Andere wichtige Städte sind Belew mit 9000 E . , darunter
viele Raskolniken (s. d.) , und Jefremow , mit 7366 E .

Tullius ist der Name eines röm. Geschlechts, den mehre Familien führten, unter denen
die plebejische der Ciceronen durch den großen Redner und Consular , durch den sie in die
Nobilität trat , die berühmteste geworden . Sie war in Arpinum , das auch den Marius er»
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zeugte, zu Hause , einer altvolskischen Stadt in Latium , unweit des Liris ( Garigliano ) gele-
gen , seit 303 röm . Municipium ohne Stimmrecht , das sie imJ . 188 erhielt , noch gegenwär -
tig in dem kleinen neapvlitan . QrtArxino , südlich von Sora , erhalten . — Von Cicero 's Vor¬
fahren wird zuerst sein Großvater , Marcus Tullins Cicero , und dessen Frau , Gratidia ,
genannt ; sie hatten zwei Söhne , Marcus und Lucius ; jener , der altere , dem röm . Ritter¬
stande angchörig , zeugte mit seiner Frau Helvia zwei Söhne , deren Erziehung ihn zum
Umzug nach Nom bewog . Der altere , Marcus , geb. 106 , ist der nachmals so berühmt
gewordene (s. Cicero ) ; der jüngere , Quintus , geb . gegen l 02 v . Chr ., wurde mit seinemBruder in Rom gebildet und begleitete ihn im I . 70 nach Athen , dann nach Nhodus ; mit
Pomponia , der Schwester des Atticus , führte er seit etwa 68 eine durch Beider Leidenschaft¬
lichkeit unfriedliche Ehe , die im I . 15 geschieden wurde . Im I . 65 war er Ädil , im I . 62
Prätor , als welcher er bei der Vernichtung der Neste der Catilinarischen Banden mitwirkte
und in dem Proceß des Dichters Archias (s. d .) den Vorsitz führte ; dann verwaltete er im
I . 61 die Provinz Asien . Im I . 57 war er als Legat des Pompcjus , damals PräfectusAnnonä (s. d .) in Sardinien ; von 51 — 52 nahm er als Legat des Cäsar , den er auf seinem
zweiten Zuge nach Britannien begleitete , am gallischen Kriege Theil , in welchem er sich durch
die tapfere Vertheidigung seines Lagers gegen die Nervicr auszeichnete . Im I . 51 ging er
als Legat mit seinem Bruder nach Cilicien ; ihm folgte er auch im Bürgerkriege , ohne jedoch
lhätig zu wirken, zur Partei des Pompejus . Von Cäsar , wie sein Bruder , begnadigt , lebte
er zurückgezogen ; auch nach Cäsar ' s Tode war er zwar gegen Antonius gesinnt , ohne jedoch
gegen ihn zu handeln , wol aber ergriff sein gleichnamiger Sohn Quint us , geb. 66 v . Chr .,
offen Partei gegen Jenen ; Beide traf mit dem Consular im I . -13 die Proscription und der
Tod auf der Flucht , die sie beabsichtigten . Auch Quintus Cicero liebte die Wissenschaftenund die Poesie ; er verfaßte mehre Tragödien nach dem Griechischen und Annalen ; in dem
„Lä s-unilisres " überschriebenen Briefwechsel seines Bruders , dessen Briefe an ihn eine eigene
Sammlung „ ^ 0 tzninliim frolrem " bilden , sind vier Briefe von ihm erhalten ; außerdem
besitzen wir von ihm ein an seinen Bruder im 1 . 65 gerichtetes Sendschreiben „ De Petition «
consulLtus "

, das in die Ausgaben der Werke Cicero 's ausgenommen ist. — Cicero, der Red¬
ner , hatte zwei Kinder von seiner Gemahlin Tcrentia : eine Tochter Tüllia , von ihm, dem
sie, wie es scheint, geistig sehr nahe stand , zärtlich geliebt , geb . 70 , zuerst mit Cajus Calpur -
nius Piso (s. d .) , der 57 jung starb , dann im I . 56 mit Furius Crassipes , und nach der
Trennung von ihm im I . 50 mit Publius Cornelius Dolabella (s. d .) verheirathet ; sie
starb , von ihm geschieden, bald nach der Geburt eines Sohnes , im Febr . 45 , der sie nicht
lange überlebte . Cicero 's Sohn , wie er Marcus genannt , wurde 65 geboren und sorg¬
fältig erzogen . Im Bürgerkriege focht er110 unter Pompejus , als Führer einer Reiter -
abthcilung ; im I . 45 sendete ihn der Vater , der ihm bald darauf sein Werk „ ve otticiis "
wie vorher die Schrift „ De psrtitione orstoriu " widmete , nach Athen , dort den Studien
obzuliegen . Der Peripatetiker Kratippus und der Redner Gorgias waren seine Lehrer ; der
Letztere verleitete ihn aber auch zum Trunk , dem er ergeben blieb . Im I . 44 schloß er sich an
Brutus und entging dadurch dem Verderben , das die Seinen in Rom traf . Er zeichnete sichals Reiteransührer bei Philippi aus , ging dann zu Sextus Pompejus , im I . 39 nach dem
Frieden von Misenum nach Rom , wo er, von Octavian begnadigt , zurückgezogen lebte , bis
ihm dieser im I . 30 das Consulat , dann die Verwaltung der Provinz Asien übertrug ; bald
nachher starb er , der Letzte seines Hauses . — Durch Freilassung trug etwa seit dem
I . 57 auch Cicero 's früherer Sklav Tiro die Namen Marcus Tullius , der seinen frühem
Herrn überlebte . Er war von ihm selbst gebildet und wegen seiner trefflichen Charakter - und
Geisteseigenschaften wie ein Freund behandelt und bei der Ausarbeitung seiner Werke von
ihm zu Rathe gezogen worden . Nach Cicero 's Tode besorgte er eine neue Ausgabe der
Reden desselben, sowie eine Sammlung seiner Reden . Auch hinterließ Tiro mehre eigene
Werke, darunter ein Leben Cicero ' s ; ob das Bruchstück der „ l^ otue Dirvnianss " (f. Ab¬
breviaturen ) mit Recht seinen Namen trägt , ist unverbürgt . — Die andern Tullier , die
erwähnt werden , namentlich der Patricier ManiuS Tullius Longr s , der schon im1 . 500, und Marcus Tullius Decula, der unter Sulla im I . 81 da » Consulat beklei-
. Conv .-Lex . Neunte Aufl. XIV . 28
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bete, stehen ebensowenig wie der König ServiusTullius ( s. d .) in Verwandtschaft mit
den Ciccronen . — Nicht zu verwechseln ist mit dem Tullischen Geschlecht das Tillische , dem
Lucius Tillius Cimber angchörtc , der anfangs ein leidenschaftlicher Anhänger Cäsar 's ,
dann unter seinen Mördern war .

Tllllus Hostilins , der dritte röm. König , 673 —642 v . Ehr ., des friedlichen Nnma
kriegerischer Nachfolger , war lat . Stammes , der Enkel des Hostus Hostilins , der unter Ro -
mulus gegen die Sabiner gefochten hatte . Er gerieth in Krieg mit Albalonga ; der Zwei-
kampfder Horatier und Curiatier (s. Horatius ) entschied für Nom , von welchem Alba
nun abhängig wurde . Bald nachher , als der König gegen die Fidenaten und Vejentcr stritt,
versuchten die Albaner vcrrätherischen Abfall . Nach dem Siege traf sie die Strafe ; ihre» !
Dictator Mettus Fuffetius , der sie aufgercizt , ließ der König durch Pferde zerreißen ; ihre !
Stadt , die fast fünf Jahrhunderte bestanden , zerstörte er und siedelte die Einwohner auf dem
Mons Cälins in Rom an . Die edeln Geschlechter unter ihnen , zu denen die Julier , Scrvi -
lier , Quinctier und andere gehörten , wurden unter die Patricier ausgenommen und zu der
dritten Tribus (s. d .) , den Lucercs , gezahlt ; die übrigen bildeten den ersten Stamm der
Plebs (s. d .) . Auch der Senat , für den T . die nach ihm benannte HostilischeCurie
baute , die, von Sulla erneut , bis zum I . 62 v . Chr . bestand , wurde damals verstärkt ; auch
die Reiterei um die Hälfte und ebenso das Fußvolk vermehrt . Mit den Sabinern führte T.
glücklich, mit den Lateinern ohne Entscheidung Krieg . Vernachlässigung der Opfer und heili.
gen Gebräuche soll den Zorn der Götter , die eine schwere Pest schickten , hervorgerufen haben;
durch geheimnißvollen Dienst wollte der König dem Jupiter Elicius Zeichen abzwingen , die
ihm die Mittel der Sühne andcuten sollten , da traf ihn der Blitz des Gottes , der ihn und
sein Haus verbrannte . Ancus Marcius war sein Nachfolger . >

Tulpe (Duüpn ), eine Gattung aus der Familie der Liliengewächse, scheint ihren Na¬
men von der Ähnlichkeit ihrer Blumen mit dem Turban der Morgenländer erhalten zu
haben , welcher eigentlich Dülbcnd oder Tulbend heißt , und stammt aus der Krim , wo sie
wild wächst . Die erste gewöhnliche Eartentulpe (Dnlsim orieutalis ) wurde von dem
östr . Gesandten zu Konstantinopel nach Deutschland geschickt und blühte zuerst 1569 zu j
Augsburg . Bis ins Unsinnige wurde seit dem 17 . Jahrh . der Handel mit Tulpen in Har -
lem getrieben . (S . Blumenhandel .)

Tumult , s. Aufruhr.
Tungüsen, ein mandschurischerVolksstamm , gehören zum großem Theile zu China,

wo sic das sogenannte Tungusien oder Amurland , zu beiden Seiten desAmnr , bewohnen,
und nur ein kleinerer Theil derselben , die sich Öwcnki oder Boje , d . i . Menschen , nennen , ge¬
hört zu dem sibir . Rußland , wo sie zwischen Jenisei , Lena und Amur wohnen . Ihre Gc -
sammtzahl beläuft sich auf kaum 56096 Seelen . Von den Chinesen werden die Tungusen
Ssolon , d . i . Schüßen , von den Ostjaken Kellem, d. i . die Bunten , genannt . Sie haben sich i
in neuerer Zeit sehr mit den Ostjaken , Samojeden und Jakuten vermischt, führen ein noma-
disirendesLeben , sind sehr friedsam , und werden nach den Thieren , mit denen sie umherziehm,
in Pferde - , Renn thicr - und Hun detu ngusen , und in Steppen tungusen ein-
getheilt . Die Russen unterscheiden unzählige einzelne Völkerzweige ; doch gehören öfters
kaum zehn Familien zu einem Stamme . Die an den Küsten des östlichen Weltmeers noma - i
disircnden Tungusen , etwa 2 — 3660 , heißen Lamuten , d. i . am Meere Wohnende . Die j
Tungusen sind fast sämmtlich noch Heiden , obgleich es an Bekehrungsversuchen von Seiten I
der Russen nicht gefehlt hat . Die meisten von ihnen bekennen sich wie die Burätcn , die ehe¬
dem über sie herrschten, zum Lamacultus .

Tuiirca hieß ein röm . Kleidungsstück für Männer und Frauen . Gewöhnlich trug
man zwei ; die eine, bei Männern auch snbucula genannt und mit längern Ärmeln versehen , j
war ein Hemd , auf dem blosen Leibe getragen und gegürtet ; darüber wurde die äußere, vor- !
zugsweise sogenannte Tunica gezogen , die ohne Ärmel war , enger an den Körper schloß ^
und bis auf die Knie reichte. Bei Männern des senatorischen Standes war sie durch einen
emgewcbten purpurnen breiten Streifen (latus clavns ) , bei denen des Nitkerstandes durch
zwei dergleichen schmale Streifen (anFustus clsvus ) , vom Hals bis zum Saum reichend,
geschmückt. Daß die innere Tunica der Frauen , die der männlichen gleich, nur stets ohne Ar -
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«icl war , >n -l" - ium geheißen habe, ist nicht verbürgt . Über sie legten die Frauen eine zweiteTunica an, die namentlich Stola genannt wurde . Sic hatte Ärmel , die den halben Ober -arm deckten und nicht zusammengenäht , sondern deren Schlitz nach der Außenseite hin durchAgraffen (Ndulse ) zusammcngehalten wurde , und so gegürtet , daß sie unter der Brust einenfaltigen Bausch bildete , reichte sie mit der an ihren untern Saum genähten Falbel bis überdie halben Füße . Die Tunica war das Kleid , das man zu Hause allein trug ; beim Ausgehenwarfen über sie die Männer die Toga (s. d . ) , die Frauen die Palla (s. d .) . — Die Tunicader katholischen Bischöfe besteht aus einem reichverzierten , mantelartigen Oberklcide .Tunis , ein Vasallenstaat der osman . Pforte in Nordafrika , wird im Westen von
Algier , im Norden vom Cap Blanco bis zum Cap Bon vom Mittelländische » Meer , im
Osten vom letztgenannten Cap ans bis zur kleinen Syrte ebenfalls vom MittelländischenMeer und weiter südwärts von Tripolis , und im Süden von der Wüste begrenzt , und
hat einen Flächenraum von 3500 OM . In physischer und ethnographischer Hinsichtkommt cs im Allgemeinen ganz mit der Berberei (s. d.) überein . Der Atlas bildet zumTheil die Westgrcnze des Landes , und mehre seiner Verzweigungen durchziehen cs derBreite nach. Die Küsten sind felsig und voller Busen , aber fast durchgängig fruchtbarund wohlbebaut . Ebenso fruchtbar sind die Abhänge des Atlas . Der südliche Theil desLandes besteht aus der Steppe von Biled ulg erid (s. d .) . Der bedeutendste Fluß ist der
Mcdschcrdah , welcher in denEolf vonTunis fällt ; die kleinen Flüsse des Innern ver¬lieren sich zum größten Theile im Sande der Wüste . Die Bevölkerung von T . wird auffast zwei Milk . Seelen geschätzt; Mauren und Araber bilden die Mehrzahl ; geringeran Zahl sind die Berbern , und noch weniger zahlreich die Türken und Juden . Die Herr¬
schaft wird von einem Bei geführt , der früher , als Vasall der osman . Pforte , ganz nach Art
der übrigen türk . Dasallenfürsten der Derberer mit Hülfe einer türk . Miliz despotisch regierte ,Sceraub trieb und den immerwährenden Meutereien scinerJanitscharen ausgesctzt war . Der
gegenwärtige Bei hat sich jedoch so gut wie ganz von der türk . Oberherrschaft freigemacht ,erkennt keine Befehle des Sultans mehr an und hat sich ein aus Mauren und Arabern
zusammengesetztes Heer auf europ . Fuß gebildet , wie er überhaupt der curop . Civilisation
auf mannichfache Weise Raum gibt und auch eine kleine Seemacht nach europ . Muster ; u or -
ganisiren sucht. Die Hauptstadt des Staats , Tunis , liegt amphitheatralisch am Hinter¬
gründe einer mit dem Mittelmeer in Verbindung stehenden Lagune , hat einen geräumigenund wohlbefestigten Hafen und ist mit einer guten Mauer umgeben . Die Häuser sind im
oriental . Stile meist ausSteinen gebaut ; unter den Gebäuden zeichnen sich mehre Moscheen ,der neue Palast des Beis , die Börse , eine Wasserleitung , welche die ganze Stadt mit Wasser
versieht , einige öffentliche Bäder und Schulen aus . Die Bevölkerung der Stadt wird auf100000 E . geschätzt . Dieselben treiben eine nicht unansehnliche Industrie , besonders in
Webereien , und einen beträchtlichen Handel . Die Stadt T . ist sehr alt und war schon zu
Karthagos Zeit vorhanden ; aber die Verheerungen , denen sie im Laufe der Jahrhunderteaus -gesetzt war , haben dieSpurcn des Alterthums verwischt . Dagegen findet man nordwest¬
lich von T . in geringer Entfernung die Ruinen von Karthago (s. d .) . Außer T . verdieneü
noch folgende Orte der Erwähnung : Goletta , d . i . der Schlund , welches bie Rhede von
T . beherrscht , stark befestigt ist und die Schiffswerfke und das Arsenal des Beis enthält ;Ka b es , das alte Tacapa , dessen Ruinen für seine einstige Größe sprechen , mit 20000 E . ,
die bedeutenden Handel treiben ; Suza , mit 10000 E . und einigen schönen Moscheen ;
Mon astir , am Golf von Hammamet , mit 12000 E ., welche ansehnlichen Handel treiben .

Die Geschichte von T . geht bis 1575 , wo es der Oberherrschaft des Sultans unter¬
worfen wurde , i» der der Verb er ei (s. d .) auf . Sinan Pascha , der es dem osman . Reiche
einverleibtc , gab ihm eine neue Verfassung . Diese hatte in der ersten Zeit der osman . ^Herr -
schast einen rein militairischen Charakter . Die Gewalt war in den Händen eines Pascha ,
eines Diwan , welcher aus den Offizieren der Besatzung bestand , und der Befehlshaber der
Ianitscharen . Der Vorsitz im Diwan wechselte alle sechs Monate und war eigentlich das
Eigenthum der Bvluk Baschis , welche dieses Vorrecht bald zu verhaßten Eewaltthätigkeiten
misbrauchten . Ein Aufstand der Miliz machte ihrer Herrschaft , die etwa l 6 Jahre gedauert ,
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Plöhlich rin Ende . Ein Del mit sehr beschränkter Gewalt und ganz in den Händen des
Diwan und des Bei , stand seitdem an der Spitze des Diwan . Der Bei , gleich nach der
Eroberung von Sinan Pasch « eingesetzt, war ursprünglich nur mit der Eintreibung des
Tributs und der Steuern beauftragt . Gerade dies gab ihm aber eine entschiedene Überlegen¬
heit über die übrigen Gewalten der Regentschaft . Die Beis bekamen dadurch die Schätze
des Landes in ihre Hände und mittels dieser einen entschiedenen Einfluß auf die Truppen
der Regentschaft . Dies war der Weg zu der souvcrainen Gewalt der Beis , welche den Dei
und den Diwan nach und nach ganz herabdrücktcn und ihre Macht noch durch Familien -
Verbindungen mit den benachbarten arab . Fürsten zu heben wußten . Die nächste und na¬
türlichste Folge davon war die Erblichkeit der Beis . Murad Dei war der erste Bei , dessen
Haus in T . über hundert Jahre regierte und zu hoher Blüte gedieh, theils durch ansehnliche
Eroberungen auf dem Festlande , theils aber auch durch bedeutende Unternehmungen gegen
die christlichen Länder zur See . Die persönliche Gewandtheit und Stärke waren die Vorzug -
lichste Garantie der Herrschaft der einzelnen Beis . Auch die Erblichkeit richtete sich mehr
danach , als nach dem Rechte der Erstgeburt und hing am meisten von der Stimmung der
türk . Milizen gegen die verschiedenen Prätendenten ab . Die ganze neuere Geschichte von T .
bietet daher wenig mehr als eine Reihe von Palastrevolutionen , Janitscharenaufständen und
Hofintriguen . Erst seit der Besitznahme von Algier (s. d .) durch die Franzosen im I . I8Z0
erhielt T . größere politische Wichtigkeit . Anfangs nahm T . eine entschieden feindselige Stel¬
lung gegen Frankreich ein, unterstützte dessen Gegner , insbesondere Abd - cl - Kadcr , und kam
dadurch in mannichfache Conflictc mit Frankreich . Allein dieses Verhältnis änderte sich, seit¬
dem die osman . Pforte denPlan immer mehr an den Tag treten ließ, T . strenger ihrerHcrr -
schaft zu unterwerfen . Der Bei schloß sich in Folge davon um so enger an Frankreich an,
welches das nämliche Interesse wie er hat , die Pforte in Afrika nicht erstarken zu lassen .
Mehrmals machte die Pforte den Versuch , T . zu unterwerfen ; allein immer war eine franz .
Flotte bei der Hand um >ede türk . Landung zu verhindern . Der Bei ist dadurch ganz unter
franz . Einfluß gekommen , was sich recht deutlich bei dem Besuche zeigte , den er im 1 . 1846
in Paris abstattete , wobei man ihm von Seiten Frankreichs die Ehren eines SouvcrainS
erwies . Während so auch T . immer mehr in die Verwickelungen der europ . Politik hinein-
gezogen wurde , fährt der jetzt regierende Bei Achmed fort , mitHülfesemcsMinisters , desikal.
Chevaliers Nuffo , sein Land und seinen Hofstaat mit oriental . Despotismus zu europäisiren .

Tunnel , d . i . Röhre oder Trichter, nennt man in England jeden unterirdischenGang,
der durch einen Berg oder unter einem Flußbett hinweggcführt wird . Schon in den ältesten
Zeiten legte man dergleichen unterirdische Werke an . Zu Babylon lief ein Gang unter dem
Euphrat hin , durch welchen zwei königliche Paläste miteinander in Verbindung gesetzt wur¬
den . Auch die Grotte von Pausilippo bei Neapel ist der Nest eines unterirdischen Weges.
Bekannt ist gleichfalls , wie man ehedem Burgen , Klöster , Nathhäuscr und Festungswerke
mit geheimen Verbindungswegen versah . In neuester Zeit bedient man sich der Erdgänge ,
besonders in England, - auch in Frankreich , Deutschland und anderwärts , um Wasserkanäle
öder Eisenbahnen durch Berge und Anhöhen zu leiten . Das kühnste Werk der Art , welches
jüngst in England vollendet wurde , ist der Tunnel , der bei London unter dem Bett der
Themse (s. d .) fortläuft und beide Flußufer miteinander verbindet . Schon im 18 . Jahrh .
fühlte man das Bedürfniß , unterhalb der Londonbrückc , wo die Anlegung neuer Brücken
den Verkehr großer Schiffe gehindert haben würde , eine unterirdische Verbindung zwischen
beiden Ufern herzustellen , und brachte deshalb mehre darauf bezügliche Vorschläge vor das
Parlament . Im I . 1799 nahm der Ingenieur Dodd einen solchen Tunnel in Angriff ; daS
Werk blieb indessen bald liegen . Hieraus trat 1892 eine Gesellschaft zusammen , die daS
Projekt aufnahm und die Sanction des Parlaments erhielt . Man ließ auf dem rechten
Themseufer beim Dorfe Rotherhithc einen Schacht ein , trieb dann dürch die feste Sand¬
schicht einen Stollen unter den Fluß , nahm 1807 einen geeignetem Ingenieur , der unter
großen Schwierigkeiten und fortwährenden Einbrüchen von Sand und Wasser die Arbeit
auf eine Ausdehnung von 1000 F . im Verlauf eines Jahres fortsetzte ; doch mit dem Ge¬
sellschaftsfonds schwand das Vertrauen zur Sache , und der Stollen blieb unvollendet liegen.
Im März 1809 reorganisirte sich die Gesellschaft , foderte Sachverständige zur Einreichung
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von Planen auf und setzte auf die Ausführung eines unterirdischen Weges von nutzbarem
Umfange eine bedeutende Prämie . Da aber von den eingegangenen 50 Entwürfen alle
darin übercinstimmten , daß die Vollendung eines Stollens unter der Themse in nutzbarem
Umfange unmöglich sei , so ließ man das Unternehmen ganz fallen . Erst im I . 1823
verband sich ein früherer , sehr eifriger Theilnehmer , I . Wyatt , mit dem franz . IngenieurSir Marc Jsambert Brunel (s. d .) zur Wiederaufnahme des Projects . Brunel erklärte ,daß die Ausführung eines geräumigen Weges unter dem Flusse möglich sei , wenn man den
Stollen zwischen der festen Sandschicht und der den Boden des Flußbettes bildenden Thon -
schicht forttreibe . Nach dem Plane , welchen er entwarf , sollte der Stollen zwei gewölbte
Gänge bilden, von denen jeder breit genug , um eine Fahrstraße und einen Fußpfad zugleich
zu fassen. Die innere Wand , welche diese Gänge trennte , sollte durch Schwibbogen durch¬
brochen werden , sodaß der Stollen eigentlich nur mittels einer Pfeilerreihe seiner ganzen
Ausdehnung nach in zwei Abtheilungen geschieden würde . Da sich das Flußbett von beiden
Ufern nach der Mitte hin bedeutend senkt, so sollte auch der Stollen nicht in ebener Linie fort -
laufen , sondern sich von beiden Seiten aus nach der Mitte und zwar auf 100 F . zwei Fuß
drei Zoll neigen . Der Entwurf Brunel 's erregte sogleich Aufsehen und Zutrauen und ge¬
langte auch ohne wesentliche Veränderungen zur Ausführung . Als sich im Febr . l 824 eine
neue Gesellschaft gebildet , welche die Autorisation durch eine Parlamcntsacte erhielt , begann
Brunel die Arbeit auf dem rechten Ufer , ungefähr zwei engl . Meilen unterhalb der London¬
brücke , in einiger Entfernung von dem frühem Versuche beim Dorfe Notherhithe . Er ließ
zuvörderst , 15V F . vom Flußrande entfernt , einen 50 F . im Durchmesser haltenden und vor¬
erst 40 F . tiefen Schachtabteufen , aus welchem eine Dampfmaschine von 30 Pferdekraft
den Schutt zu Tage förderte . In diesem Schachte errichtete er aus Backsteinen einen drei
Fuß dicken und 40 F . hohen Cylinder oder Thurm , den man durch allmälige Ausgrabung
des Bodens noch 25 F . tiefer hinabsenkte , sodaß nunmehr die ganze Tiefe des Schachtes85 F . betrug . Nachdem der Thurm vollends bis zur Oberfläche hinauf emporgemauert ,
legte er an dessen innern Wänden einen spiralförmigen Weg an , der auf die Sohle des
Schachtes führte und mittels dessen Wagen und Fußgänger in die Eingänge des unter¬
irdischen Weges gelangen sollten . Außerdem baute er in der Tiefe des Schachtes unter gro¬
ßen Schwierigkeiten eine weite Senkgrube , welche zur Aufnahme der Wässer bestimmt war .
Gegen Anfang des I . 1826 schritt er endlich von der Sohle des Schachtes aus in einem
mächtigen Thonlager zur Ausgrabung des Stollens . Die Öffnung desselben, in Form eines
Quadrats , hatte 38 F . Weite und 22 F . 6 Z . -Höhe, oder einen Ausschnitt von 855 lüF .
Das Werkzeug , welches die Ausgrabung des Stollens möglich machte , war eine von ihm
erfundene Vorrichtung , die er Schild nannte . Der Schild bestand aus einem gußeisernen ,in die Stollenöffnung genau passenden Rahmen , in dem zwölf eiserne Gehäuse oder Zellen ,
je drei übereinander , eingeschichtct waren , von denen jede einzelne verschlossen, sowie vor -
und rückwärts geschoben werden konnte . Auch der Nahmen selbst , der sämmtliche Zellen
umschloß , konnte durch sinnreiche Vorkehrungen leicht von der Stelle bewegt werden . Der
Schild , den man dicht an die auszuhöhlende Wand setzte , stützte nicht nur die Seiten und
Decke der Stollcnöffnung , sondern machte es auch möglich , daß die in den zwölf Zellen ver-
theiltcn Minirer ihre Arbeit auf einmal an ebenso viel Punkten vornehmen konnten . Trat
der Fall ei » , daß sich in einer oder in mehren Zellen ein Durchbruch von Sand oder Wasser
bemerkbar machte , so konnten auch die Zellen durch bereit stehende , eiserne Thüren oder
Schilde sogleich verschlossen werden , wodurch man die Überschwemmung des Stollens ent¬
weder verhinderte oder aufhielt , wenigstens aber den Arbeitern Zeit verschaffte, ihr Leben zu
retten . Die Fortführung des Stollens mittels des Schildes hatte nur wenige Schwierig¬
keiten , so lange man in dem Thonlager arbeitete . Von der Eröffnung des Stollens bis zu
seiner Ausführung an dem entgegengesetzten Flußufer beobachtete man stets das Verfahren ,
die Stelle , welche der fortrückende Schild verließ , sogleich in der oben angegebenen Weise
auszubauen . Das Material dazu waren gute Backsteine ; zum Bindemittel nahm man röm .
Cement . Die gewölbten Bogengänge wurden jeder in der Spannung von >3 F . 9 Z . , in
der Höhr von 16 F . 4 Z . ausgeführt . Bis zum > 4 . Sept . 1826 war der Stollen bereits
260 F . vorgerückt, als man in der lockern und nassen Schicht , in welche man gekommen .
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über dem Schilde eine Höhlung bemerkte , aus welcher Sand und Wasser auf den Schild j
hcrabstürzte . Mit großer Anstrengung wurde die Öffnung ausgefüllt und die Arbeit vor¬
sichtig fortgesetzt, sodaß zu Anfang des Jan . 1827 der Stollen zu einer Länge von 3b » F. ^
gediehen war . In dieser Zeit stürzte bei einer hohen Flut abermals eine lockere Schicht in
Len Stollen und nur mit Noth gelang cs , das Eindringen des Wassers zu verhindern . Über¬
haupt machten hohe Fluten jedesmal die Arbeit höchst schwierig und gefährlich . Auch wur¬
den die an sich trockenen Schichten von dem durchsickcrnden Wasser allmälig zu flüssigem
Drei aufgelöst und diese Erweichung theilte sich sogar dem Fußboden des Stollens mit . Um !
den Grund der Mauern zu legen , mußte man deshalb den Boden erst beschweren und da- >
durch wieder verdichten . Trotz fortwährender Unfälle rückte doch das Werk bis zum Apr . l
1827 ziemlich vor , und man gelangte in eine festere Schicht . Am I 2 . Mai brach indessen
«in Stück der Stollendecke über den Schild herab . Unglücklicherweise warfen einige Schiffe
auf der gefährlichen Stelle Anker und wühlten den Grund vollends auf , sodaß am
18 . Mai das Wasser mit Macht in den Stollen drang . Bruncl fand bei der Untersuchung
durch die Taucherglocke den Schild wie das Gewölbe unverletzt , verstopfte die Öffnung
mit 1 »» » Tonnen Thonerde , die in Sacken versenkt wurde , und setzte , nachdem man
den Stollen von Schutt und Wasser gereinigt , die Arbeit rüstig fort . Von niederm Was-
ftrstande begünstigt , schritt der Stollen schnell 50 F . vor und hatte die Mitte des Fluß¬
bettes erreicht . In den ersten Tagen des Jan . 1828 fand man jedoch , wegen Vernachlässi¬
gung des Baues während der Welhnachtsfcicrtage , den Boden des Stollens äußerst auf-
geweicht . Am ! 2 . Jan . schien die Gefahr so dringend , daß Brunel die Arbeiter bis auf vier j
Mann fortschickte, mit denen er selbst einem Einbrüche vorzubeugen suchte. Allein plötzlich ^
stürzte mit furchtbaren : Getöse die Stollcndecke über dem Schilde ein und die Lampen ver- >
löschten vom Luftdrucke . Nur Brunel und ein Arbeiter vermochten sich aus dem Stollen in
den Schacht zu retten . Man verstopfte den Durchbruch abermals mit Thonsäcken und fand,
als man das Wasser aus dem Stollen gepumpt , den Bau unversehrt . Dessenungeachtet blieb
jetzt das Werk , das auf >60000 Pf . Sterl . veranschlagt worden war , aber schon 200000
gekostet hatte , liegen, weil das Capital der Gesellschaft erschöpft war . Der Stollen besaß die f
Ausdehnung von 600 F . und mußte noch um die gleiche Länge , bis zu 1200 F . , fortgcführt
werden , sollte er das jenseitige User erreichen . Endlich gelang cs Brunel und seinen Frcun -
den im I . 1831 , das Parlament zur Bewilligung der nöthigcn Vorschüsse zu bewegen.
Nachdem er einen neuen Schild hcrgestcllt , konnte er im Sommer 1835 die Arbeiten wieder
aufnehmen . Ungeachtet der Aufweichung des Flußbettes und dreier Einbrüche in den I . >837 i
zud 1838 schritt das Werk schneller als früher vor und im Jan . 1811 hatte der erst ! II » F.
lange Stollen das jenseitige Ufer, die Wappingseitc , von einer Vorstadt Londons so genannt ,
schon erreicht . Kurz vorher hatte man auch hier einen 75 F . tiefen Schacht eingelassen , der
zu der Stollenöffnung führen sollte. An : 13 . Aug . 1811 durchschritt Bruncl zun : ersten
Mal den Stollen nach seiner ganzen Ausdehnung . Nachdem der Schacht des linken Ufers
wie der des rechten susgebant worden , eröffnet «: man dem Publicum am 1 . Nug . 1812 erst
den einen , dann am 25 . März 1813 den andern Bogengang des Stollens oder Tunnels .
Seitdem kann Jedermann die Passage gegen eine kleine Abgabe zu Wagen oder zu Fuß be-
nutzen . Die Kosten des Werks belaufen sich auf » — 700000 Pf . Sterl ., immer noch eine ge¬
ringere Summe , als der Bau der großen Brücke zu London erfodert hat .

Turalinzen , d . i . seßhafte Leute , ein tatar. Volksstamm in Sibirien, welcher schon
frühzeitig auf feste Wohnplätze bedacht war , verdrängte die Wogulen aus ihren Sitzen und
breitete sich seit der Eroberung Sibiriens , wobei er den Russen thätigeHülfe leistete, über die
östlichen Vorberge des Mittlern Urals und zu beiden Seiten des nach ihm benannten Tura -
flusses aus und zwar von dessen Ursprünge im hohen Gebirge bis zu seiner Einmündung in
den Tobolfluß . Die Dörfer der Turalinzen enthalten meist 10 — 20 Höfe ; die Gehöfte sind
klein und ganz wie die Häuser der kasanischen Tataren eingerichtet . Vieh - und Bienenzucht ,
ist ihr Hauptgewerbe , daneben treiben sie auch Jagd, Fischfang und Ackerbau . ,Turan heißt seit den ältesten Zeiten im Gegensätze zum pers. Tafellande Iran (s. d.)
die große niedere Ebene von Turkestan (s. d .), die gegen Süden vomHindukusch und seinen
Verlängerungen bis zum Kaspischen Meer , dem Paropamisus und den Gebirgen von Kho-
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rassan, im Osten vom Belurtag , den westlichen Theilen des Thian - Schan und des Altar , im
Westen vom Kaspischen Meer begrenzt wird und im Norden in die Steppen Sibiriens über -
geht, nur von schwachen Ausläufern des südlichen Ural unterbrochen . Das ganze Land ist
ein großes Becken , das einst von einem Meere gefüllt gewesen zu sein scheint, wie der Boden
beweist, welcher aus verhärtetem , mit Sand gemischtem Thon besteht , der stark mit Salz
geschwängert und dessen Oberfläche an vielen Stellen mit Seemuscheln überschüttet ist . Der
westliche Thcil von T . besteht aus einer Wüste , deren Erdreich hart , aber mit beweglichen
Sanddünen überzogen ist. Auf großen Strecken findet in derselben völliger Wassermangel
stakt . Im Süden des Amu Daria , des Oxus der Alten und des Dschihon der Araber , der
im Nlpenlande , im Winkel zwischen dem Hinduknsch und dem Belurtag entspringt und , in
norcestlicber Richtung fließend,in den Aralsee (s. d.), diesen der turanischen Ebene ausschließ¬
lich angehörendcn Binnensee , sich ergießt , ist das Land nicht so öde und wüst , als der Strich ,
welcher sich zwischen dem Amu Daria und dem Sir Daria , dem J axart es (s. d .) der Alten ,
erstreckt. Einzelne Hügclgruppen in dieser weiten Ebene bieten den nomadisirenden Völker¬
schaften T .s Wasser und Weideplätze dar , und das Erdreich wird überall da fruchtbar , wo
cs bewässert werden kann , weshalb sich an den Ufern der Flüsse lachende Oasen ansbrciten .

Turban , die Kopfbedeckung , welche die Türken und die meisten morgcnländ. Völker
tragen , besteht aus einem Stück Zeug , welches viermal um eine darunter befindliche , un¬
mittelbar den Schädel bedeckende Mütze gewickelt ist und daher auch Bund genannt wird .
Der Turban des Sultans ist sehr dick, mit drei Neihcrbüschen nebst vielen Diamanten und
andern Edelsteinen geziert und wird von den Türken in hohen Ehren gehalten . Der Ervß -
vezicr hat auf seinem Turban zwei Neiherbüscho ; niedere Befehlshaber erhalten zuweilen
deren einen als Auszeichnung . Die Emirn haben als Anverwandte Mohammed

's und
Ali' s das Vorrecht , grüne Turbans zu tragen .

Turbine oder Kreiselrad ist ein neuer Motor für die Wasserkraft und vertritt die
Stelle der gewöhnlichen Aufschlageräder bei den Wassermühlen . Der Erfinder der Turbine
ist der Mechaniker Fourncyron in Vesancon in Frankreich ; durch Nuhlmann in Chemnitz
und von Nagel in Preußen,wurden sie bedeutend verbessert . Wie schon der Name andeutet ,
haben die Kreiselräder vieleÄhnlichkeit mit den Kreiseln , welche bekanntlich ans einer horizon¬
talen Scheibe bestehen, die sich um eine verticale Achse dreht . Statt der Kreiselscheibc ist bei
den Turbinen ein cigcnthümlich eingerichteter Kasten angebracht , welcher in seinem Innern
Zellen hat , in die das Aufschlagewasser tritt und so durch den aus seiner Fallhöhe resnltircn -
den Druck den Kasten und mit ihm die Welle in Umschwung verseht, während das Wasser ,
nachdem es seine Wirkung gemacht hat , an einer andern Stelle wieder aus dem Kasten heraus -
tritt . Die Welle der Turbine steht unten in einem Zapfenlager , oben in einem Halsbande
und kann höher und tiefer , je nach dem Wasserstande und dem crfoderlichen Effecte , gestellt
werden ; zugleich trägt aber auch diese Welle die nothigcn Getriebe , um die Kraft , ihrem
Zwecke gemäß , zu transmiktiren . Man hat Turbinen , deren Effect bis zu 50 Pferdekraft
steigt, und ihre Vorzüge vor den besten gewöhnlichen Wasserrädern bestehen darin , daß sie
bei einem geringer » Raumbedürfnisse eine viel größere Kraftäußerung gestatte » , daß sie eine
größere Schnelligkeit gewähren und viel dauerhafter erbaut werden können . Die ganze Tur¬
bine sicht in einem ausgemaucrten Brunnen , und schon daraus geht eine bedeutende Er -
sparniß an Raum hervor . Je höher man das Gefälle erlangen kann , je größer wird die
Kraft der Turbine . Diese Turbinen sind bereits an vielen Orten , wo man über eine Wasser¬
kraft zu gebieten hat , statt der gewöhnlichen Wasserräder eingeführt worden und man hat
Turbinen gebaut , welche mehr als 80 Proccnt nutzbarer Kraft geben .

Turenne (Henri de Latour d ' Auverg ne , Vicomte de), einer der größten Feldher¬
ren Frankreichs , geb. am l >. Sept . 1611 zu Sedan , war der zweite Sohn des Herzogs Hein -
rich von Bouillon , Prinzen von Sedan , und der Elisabeth von Nassau . Er wurde im pro¬
testantischenGlauben erzogen und bewies wenig Neigung für die Wissenschaften , um so mehr
aber für den Krieg . Nachdem er 1623 seinen Vater verloren , schickte ihn die Mutter nach
Holland , wo er sich unter seinem berühmten Oheim , dem Herzog Moritz von Nassau , für den
Krieg ausbildete . Im I . >630 ging er an den franz . Hof , um im Namen seines Bruders die
Rechte des Hauses rücksichtlich der Souverainetät von Sedan zu vertreten . Der kluge Niche -
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lieu wußte ihn bei dieser Gelegenheit für den franz . Dienst zu gewinnen und gab ihm ein !
Regiment , an dessen Spitze er unter Laforce sogleich mit nach Lothringen zog . Nachdem T .
1634 Marc '

chal - de - Camp geworden , focht er in den folgenden Jahren unter dem Cardinal
Lavalette ; er entsetzte 1635 Mainz und ging >637 mit einem Hülfscorps zu der vom Herzog
Bernhard von Weimar befehligten Armee ab . Unter diesem eroberte er Landrecics , Mau¬
beuge und andere Plätze , und 1638 das starke Breisach . Richelieu empfing ihn zu Paris
mit großer Auszeichnung und bot ihm die Hand seinerNichte an , die er jedoch als Protestant
ausschlug . Im I . 1639 wurde er unter dem Grafen d 'Harcourt nach Italien geschickt . Er
schlug die Deutschen und Spanier bei Casal , zwang im Sept . 164 » Turin zur Capitulation
und that sich im folgenden Feldzuge bei einer Reihe von Belagerungen hervor . Im 1 . 1642
übertrug ihm Richelieu die Eroberung von Roussillon , die er auch ausführtc . Von dem
Streite seines Bruders , der mit dem Prinzen von Soissons (s. d .) gegen den Minister ver¬
bündet war , hielt sich T . fern . Nach Richelieu ' s und Ludwig ' s XIII . Tode erhielt er 1644
den Marschallsstab und den Oberbefehl in Deutschland . Er ging mit seiner , kleinen Armee
bei Breisach über den Rhein , schlug die Baiern unter Mcrcy und vereinigte sich dann mit
dem Herzog d'Enghien , dem nachmaligen großen Con de'

(s. d .) . Beide eroberten in kurzer
Zeit die Pfalz , das Kurfürstenthum Mainz und den ganzen Rhein von Strasburg bis
Koblenz . Nach Conde"s Entfernung wollte T . den Feind von Franken abhalten , ließ sich
aber durch den Zustand seiner deutschen Reiterei bewegen , Quartiere zu beziehen. Sein
Gegner Mercy benutzte diesen Fehler und schlug ihn am 5 . Mai 1645 bei Mergentheim .
Dagegen gewann T . drei Monate später die Schlacht bei Nördlingen . Im folgenden Jahre ^
vereinigte er sich im Aug . bei Gießen mit den Schweden unter Wrangel ; er schlug die Baiern
bei Zusmarshausen und zwang den Kurfürsten am 14 . Marz 1647 zum Waffenstillstände .
Hierauf wendete er sich nach Flandern und beschleunigte durch Einnahme vieler Plätze den
1648 zu Münster abgeschlossenen Frieden . In den Unruhen der Fronde (s. d .) stand T .,
von seinem Bruder , dem Herzog von Bouillon , geleitet , dem Hofe anfangs entgegen . Nach
der Gefangennahme der Prinzen vereinigte er die Streitkräfte der Fronde mit den Spaniern ?
und fiel mit dem Erzherzoge Leopold in Frankreich ein , wurde aber am 15 . Dcc . 165 » vom j
MarschaH Duplessis - Praslin bei Nethel geschlagen . Der span . Hof bot ihm zwar eine
große Summe zur Fortsetzung des Kampfes an ; aber T - , seiner Stellung als Empörer
müde , söhnte sich 1651 mit dem franz . Hofe aus und trat an die Spitze des königlichen
Heers . Mit abwechselndem Glücke begann er jetzt den Kampf mit seinem ebenbürtigen
Gegner , dem Prinzen Conde , der sich ganz in die Arme der Spanier geworfen hatte . Nach¬
dem er den Hof in die Hauptstadt zurückgeführt , unterwarf er mit unermüdlichem Eifer eine
widerspenstige Stadt nach der andern und bis zum pyrenäischen Frieden von 1659 auch j
fast ganz Flandern . Während des Kriegs hatte sich T . 1653 mit der Tochter des Protesten- !
tischen Herzogs von Laforce vermählt , welche Ehe jedoch kinderlos blieb. Als 1667 der
Krieg gegen Spanien wieder ausbrach , wurde er von Ludwig XIV . zum Eeneralmarschall
der franz . Armee ernannt . Als Unterfeldherrn sollte er den König in den Krieg einwcihen
und Lorbern erringen , die sich der Schüler selbst beilegen wollte . Iw dieser Weise eroberte ^
er Flandern und die Franche - Comte . Auf Ludwig ' s XIV . Wunsch trat er 1668 zum Katho-
licismus über . Nach Einigen that er diesen Schritt , um König von Polen zu werden , nach i
Andern , weil er Absichten auf die Herzogin von Longucville (s. D u n ois und Longue - ^
v ille ) hatte ; wahrscheinlich trieb ihn der Ehrgeiz überhaupt dazu . Bei dem Ausbruch des
Kriegs im 1 . 1672 erhieltT . abermals den Oberbefehl . Er tratdem verbündeten , von Mo n te-
c u culi (s. ,d .) geführten Heere am Rhein gegenüber , verhinderte dasselbedurch geschickte Opera¬
tionen an Überschreitung des Flusses und zwang den Kurfürsten von Brandenburg , am 6 . Juni
1673 , zum Frieden von Vossem . Im Feldzuge von 1674 ging er bei Philippsburg über den
Rhein , eroberte Sinzheim und warfdas kaiserlicheHeer bis an den Main zurück. Darauf wen¬
dete er sich gegen den Herzog von Bournonville , schlug denselben und verhinderte dessen i
Vereinigung mit dem Hauptheer unter dem Herzog von Lothringen . Der Ruhm , den sich
T . in diesem, nach seinen eigenen Ansichten geführten Feldzuge erwarb , wird gänzlich durch
seine grausame Verwüstung der Pfalz verdunkelt . Der Kurfürst Karl Ludwig , von Schmerz
und Zorn überwältigt , foderte den Mordbrenner zum persönlichen Zweikampf auf , den T .
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^ aber auf Ludwig ' s XIV . Befehl nicht aimehmen durste . Man hat vorgegeben , daß er die

furchtbare Politik auf Louvois ' (s. d .) Befehl befolgte ; allein seine Depeschen beweisen,
^ daß er selbst die Verwüstung der Pfalz dringend anrieth . Im Oct . 1674 erschien Bournon -

ville nochmals an der Spitze von 40000 Östreichern und 20000 Brandenburgern am Ober -
rhcin , wurde jedoch am 29 . Der . bei Mühlhausen , am 5 . Jan . 1675 bei Türkheim von T .
wieder geschlagen. Nach diesem Siege kehrte T . nach Paris zurück und bat den König , ihn
ins Privatleben zu entlassen . Ludwig XIV . schickte ihn jedoch bei Eröffnung des Feldzugs
von >675 an den Oberrhcin , wo er sich mit Montecuculi messen sollte. Da jeder dieser aus¬
gezeichneten Krieger den andern scheute , hielten sie einander lange durch die künstlichsten
Manoeuvres und Märsche hin . Endlich setzte T . bei Wilstädt über den Rhein , angeblich
um dem Feinde die Hoffnung auf Strasburg zu nehmen , in der That aber , um Montecuculi
in eine üble Stellung zu locken . Als er denselben mit Vorthcil angreisen zu können glaubte ,
bereitete er sich zu einer entscheidenden Schlacht vor . Ehe cs dazu kam , wurde T . auf einer
Anhöhe beim Dorfe Sasbach , unweit Offenbnrg , als er das Terrain zur Aufstellung einer
Batterie recognoscirte , am 27 . Juli 1675 von einer Kanonenkugel getödtet . Die Franzosen
gcriethen über diesen unersetzlichen Verlust in die höchste Bestürzung . Auf Ludwig 's XIV .
Befehl setzte man T . in der königlichen Gruft zu Saint - Denis bei . Bei Zerstörung der
Gräber in der Revolution wurde das Skelett , weil es gut erhalten , erst in ein Naturalien - ,
dann in ein Antiguitätencabinet gestellt, bis Bonaparte die Überreste im Dom der Invaliden
bestatten ließ . Der Cardinal Nohan setzte ihm > 781 zu Sasbach einen Denkstein , den Mo -

> reau 1801 restaurirte . T . war nicht nur ein thatkräftiger , sondern auch im Ganzen ein recht-
, schaffener Charakter . Einen Theil seiner Siege verdankte er der Liebe, mit welcher ihm die

Soldaten ohne Ausnahme anhingen . Bis in sein spätes Alter war er den Frauen sehr
ergeben - Dcschamps , ein Offizier , der Augen - euge war , veröffentlichte unter dem Titel
„blemoires " (Par . 1687 ) die Geschichte von T .

' s beiden letzten Feldzügen ; eine zweite sehr
vervollständigte Auflage erschien 1756 . T . hinterlicß auch selbstMemoiren , die von > 643 — 58

i reichen und von Grimoard unter dem Titel „ (lollectinn ries memoires c! u mareclial cls 1 '
."

s ( 2 Bde ., Par . 17 82 ) veröffentlicht wurden . Das Leben T .
' s beschrieben Nagnenct , d 'Avri -

gny , Duisson (Amst . 1712 ) und Namsay (4 Bde ., Par . 1735 ) .
Tnrsair , der westliche Theil der der chines. Herrschaft unterworfenen sogenannten

Hohen Tatarei (s. d .) , den Ouellbczirk des Tarim umfassend , auch die Kleine Buch arei
! (s. d.) genannt , mit den Städten Jarkiang und Kaschgar .
! Turgenew (Alex .) , russ. Wirklicher Geh. Staatsrath und Mitglied der Archäogra-' phischcn Commission , gest. zu Moskau am 1 7 . Dec . 1846 , hat sich durch seine Forschungen
i für die Geschichte, Diplomatie , alte Statistik und altes Recht Rußlands höchst verdient ge-
- macht. Die Bibliotheken und Archive für die Vervollständigung der ältern russ . Geschichte
; zu durchforschen , reiste er mehre Jahre lang in ganz Deutschland , Italien , Frankreich ,
! England und Dänemark umher . Überaus reiche Ausbeute gewährten die Bibliothek des

Vatican zu Nom , die königliche Bibliothek in Paris und daS Archiv des sranz . Ministe¬riums , sowie die Bibliotheken und Archive von London , Oxford , Kopenhagen und andern
,> Hauptstädten . Der von der Archäographischcn Commission unter dem Titel „ Auf Nuß -
I land bezügliche historische Urkunden , ausgezogcn aus ausländischen Archiven und Biblio -
l theken von T . " in russ . Sprache herausgegcbene erste Band (Petersb . >841 ) enthält die

Auszüge aus den Archiven des Vatican und aus andern röm . Bibliotheken von 1075 —
1584 ; der zweite, jetzt im Druck begriffene Band wird die vaticanischen Excerpte von 1584
bis zum 18 . Jahrh . enthalten . — Von seinem Bruder , Nikol . T ., rührt das Werk „ Va
Russie et les IIiisse5 " (3 Bde . , Par . 1847 ) her .

Turgot (Anne Nob. Jacq.), Baron de l ' Aulne , Eeneralcontroleur der Finanzenunter Ludwig XVI . in Frankreich , war der Sohn eines angesehenen Ncchtsgclehrten , der
1 das Amt eines Ure ' vüt <Ios msrckancls bekleidete , und wurde am 10 . Mai 1727 zu Paris

geboren. Von Natur schweigsam, schüchtern und thätig , bestimmten ihn seine Ältern ffir die
geistliche Laufbahn . Er studirte zwar mit großem Erfolg Theologie , umfasste aber auch mit
seltener Energie und Wißbegicrde die übrigen Wissenschaften und erwarb sich ausgebreitete
Kenntnisse . Von der philosophischen Bewegung seiner Zeit ergriffen , gab er 1751 , nach
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dem Tod « des Vaters , de» geistlichen Beruf gänzlich auf und wendete stch den Nechtsstudicn
zu . Schon im folgenden Jahre wurde er Parlamcntsrath , dannNequctcnmcister . In dieser
Stellung gab er sich besonders den durch die Philosophie erweckten nationalökonomischen
Studien hin und machte sich zuvörderst mit der physiokratischcn Schule Q . uesnay ' s (s. d .)
bekannt . Nachdem er zuvor die Schweiz bereist hatte , erhielt er im Aug . 1761 das Amt des
Intendanten von Limoges . Die Versunkenheit dieser Provinz gab ihm volle Gelegenheit,
als aufgeklärter , von den wissenschaftlichen Ideen der Neuzeit durchdrungener Reformator
aufzutrcten . Sein Hauptaugenmerk richtete er zunächst auf die Entlastung , die Hebung und
Bildung des gemeinen Mannes . Er löste die Wcgcbaufrohnden aus Staatsmitteln ab,
regulirte die willkürlich vcrthcilten Abgaben , gründete öffentliche Wohlfahrtsanstalten , ließ
Wege und Kanäle bauen und belebte vor Allem den Ackerbau . Auch die Einführung einer
bessern Fruchtfolge , des Kartoffelbaues und des künstlichen Wiesenbaues war sein Werk.
Seine Versuche , den Getreidchandel von den zahllosen Hindernissen zu befreien , scheiterten
an dem Neide seiner College» , an der Widerspenstigkeit des Adels und an der Beschränkt¬
heit nnd den Vorurtheilen der Bauern selbst. Schon damals zog ihn die Negierung oft zu
Nathe . Als Ludwig XVI . I77 -! den Thron bestieg , wurde T . von der Reformpartei und
der öffentlichen Meinung als Derjenige bezeichnet, welcher den Staat allein aus dem Ab¬
grunde retten könnte . Wiewol der König für T . war , fürchtete doch der Premierminister
Maurepas (s. d .) und die Anhänger des alten Systems die Berufung eines Mannes , der
als philosophischer Reformator galt . Dessenungeachtet erhielt T . 177 -r das Marincdeparte -
mcnt , und kurze Zeit nachher übertrug ihm der König mit dem Titel eines Eeneralcon -
trolcurs an des berüchtigten Terray (s. d .) Stelle die Finanzen . Die Reformen , welche
sich der neue Minister zur Aufgabe stellte , waren allerdings groß und umfaßten eigentlich
das Werk , welches später die Revolution ausführte . T . wollte die Abschaffung derWegebau -
frohnden durch das ganze Land ; die Unterdrückung und Ablösung der Fcudalrcchtc und des
Zunftzwanges ; die Hcrbeiziehung des Adels und der Geistlichkeit zu den Abgaben ; die Be¬
schränkung der geistlichen Gerichtsbarkeit und der Klöster ; die Emancipation der Protestan¬
ten ; die Freiheit des Gewissens und der Presse ; die Verbesserung des Gerichtswesens ; die
Herbeiziehung der wissenschaftlichen Männer zur Verwaltung ; endlich die Begründung
eines umfassenden Systems des öffentlichen Unterrichts . Wahrend die philosophische Partei
dieses Programm mit Jubel aufnahm , rüsteten sich Adel, Geistlichkeit, Parlament und Alle ,
die vielleicht ein Opfer bringen mußten , zum Widerstande . T . vermochte in den Finanzen
einige Ersparungen und Verbesserungen einzuführcn , drang aber im Staatsrathe und bei
Hofe , bei aller Willigkeit des Königs , mit tiefgreifender » Neformvorschlägen nicht durch .
Bei der Thcuecung , welche im Frühjahre >775 , in Folge theilweisen Miswachses , in mehren
Orten und Provinzen ausbrach , suchte er der Noth vorzubeugen , indem er den Getreide-
Handel im Innern von Frankreich frcigab . Diese erleuchtete Maßregel versetzte den vorur-
theilsvollcn Pöbel in Schrecken und Aufregung und verursachte eine Menge von Aufstän¬
den und Unordnungen , zu welchen die Privilcgirten und selbst die Parlamente die Hand
boten . T . entfaltete hierbei eine bedeutende Militairmacht , wodurch er stch nur noch mehr
verhaßt und lächerlich machte und den milden Sinn des Königs verletzte. Während er die
Freiheit des Kornhandels durch verschiedene Verordnungen einschränkte, zwang er das Par¬
lament durch ein L. it <lesns 1 ics (st d .) zur Anerkennung der Freihandclsmaßrcgel . Einer
Menge anderer Edictc , welche die Aufhebung der Wegebaufrohnden , die Unterdrückung von
Hofämtern , die Gründung einer neuen Steuer und die Aufhebung des Zunftzwanges be¬
trafen , wurde ebenfalls vom Parlament die Einregistrirung verweigert . Außerdem erhob
sich der spätere Minister Neck er (s. d .) und suchte durch seine siegreiche Feder die Handels¬
maßregeln T .

's zu widerlegen . Der allgemeine Widerstand , die Einflüsterungen der Hof¬
leute und die dringenden Foderungen des Ministers , auf der reformatorischen Dahn fvrt-
zuschreiten, bewogen endlich Ludwig XV ! . , T . plötzlich im Mai 1776 zu entlassen , nachdem
dasselbe Schicksal auch Malesherbcs ( s. d .) erfahren harte . Unter dem Bedauern aller
Aufgeklärten und dem Ruhme eines rechtschaffenen , uneigennützigen Charakters , den ihm
selbst seine Feinde nicht versagen konnten , zog sich T . ins Privatleben zurück und widmete sich
fortan ganz den wissenschaftlichenArbeiten . In seinen letzten Jahren schrieb er die berühmte
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Abhandlung „ Des vruis principes t!e I ' imposition " . Er starb am 8 . Marz 1781 . Seine
„Oeuvres cnmpletes " gab Dupont de Nemours ( 9 Bdc ., Par . 1803 — l I ) heraus . Sie

^ enthalten philologische , exegetische, religionsphilosophischc , physikalische, mathematische und
politische Arbeiten , außerdem aber fragmentarische Übersetzungen röm . , griech. und span .
Klassiker . Auch übersetzte er aus dem Deutschen mehre Idyllen Geßner 's und einen Theil
von Klopstock's „ Messias " . Die neue Ausgabe seiner Werke ( 2 Bde . , Par . >843 ) ist durch
noch ungedruckte Schriften sehr vermehrt . Vgl . Dupont , „ iVlönuüres s„ r !a vie et Iss ou -
vrsges ile T . " (2 Bde ., Par . 1782 ).

Turin (ital . Hilio ) , Hauptstadt der ganzen sardltt . Monarchie auf dem festenLande,
Residenz des Königs von Sardinien und Hauptstadt des Herzogthums Piemont , die regel¬
mäßigste und eine der schönsten Städte Italiens , am linken Ufer des Po , hat eine überaus
angenehme Lage in einem weiten Thale , das von der einen Seite mit Hügeln , die mit
Klöstern , Schlössern und Landhäusern bebaut sind, umgeben wird . Sie hat über I95999 E .
und ist in steter Zunahme begriffen . Über den Po führt eine schöne steinerne Brücke aus der
Zeit der stanz . Herrschaft ; bemcrkenswerth ist auch die 1839 von Mosca errichtete Brücke
über die Doria , die aus Einem gewaltigen Bogen besteht . T . war ehemals eine starke
Festung und wurde 17 » 6 von den Franzosen vergebens belagert ; an die Aufhebung dieser
Belagerung erinnert die schöneKirche La Superga auf einem die ganze Ebene beherrschenden
Hügel , von König Victor Amadeus I . 171 — 31 erbaut . Jetzt sind die Festungswerke in
Spaziergänge verwandelt ; auch hat die Stadt keine Mauern mehr und nur noch ein Thor
(jwrta inittva ) an der Mittagssiike ; doch wird sic durch eine starke Citadelle vcrtheidigt .
Die Hauptstraßen durcbschnciden sich meist rechtwinkclig . Unter den Häusern gibt es viele
Palastähnliche , die meisten sind vier bis fünf Stockwerke hoch und aus gebrannten Steinen
gebaut. In mehre » Straßen , besonders in der Po -Straße , welche die schönste ist, besteht das
Parterre der Häuser aus Bogengängen , in welchen sich Kaufläden befinden . Der Victor -
Emmanuelsplatz gewährt eine reifende Aussicht auf die jcnseit des Po gelegenen anmuthigcn

> Hügel und die Kirche der Gran Madre di Dio , eine Nachahmung des Pantheon ; auf der
s Piazza San - Carlo sicht man die Reiterbildsäule des großen Herzogs Emmanuel Philibcrt ,

Marochetti 's Meisterwerk . An die Piazza Castello stößt daS rum Theil noch mittelalterliche
Eastel Madonna , im I . 1416 als Residenz der Herzoge von Savoyen entstanden , mit der
reichen , vom regierenden Könige angelegten Gemäldesammlung ; andererseits begrenzt sic da§
königliche Nesidenzschloß, von König Karl Emmanuel II . gebaut , und namentlich in neuester

! Zeit vielfach verschönert , mit der trefflichen Bibliothek des Königs und der äußerst intercssan -
> ten Waffensammlung , die eine Menge Seltenheiten enthält . Das königliche Operntheater ,von dem Grafen Alsieri erbaut , gehört zu den schönsten in Italien . Die Domkirchc ist ein

Werk der zweiten Hälfte des >5 . Jahrh . und sehr interessant ; angcbaut ist die Kapelle des
Santo - Sudario , das Meisterwerk des seltsamsten Nococozeschmacks , fast dnrchgehends aus
schwarzem Marmor . Im Palast der königlichen Akademie der Wissenschaften sieht man die
>821 angelegte ägypt . Sammlung , eine der bedeutendsten Europas . Das Universitätsge¬bäude ist sehr ansehnlich , wenngleich in verdorbenem Geschmack; es hat eine reiche Bibliothekund sonstige Sammlungen . Überhaupt ist für die Wissenschaften sehr viel geschehen und

s Piemont hat in dieser Hinsicht neuerdings einen sehr bedeutenden Rang eingenommen . T .
ist eine Haupthandelssiraße aus Frankreich nach Italien . Der meiste Handel wird mit
piemontcs. Seide getrieben . Es gibt bedeutende Seiden - , auch Tapeten - , Taback - , Por¬
zellan - und Gcwehrfabriken . Im I . 1798 wurde die Stadt von den Franzosen erobert ,aber am 27 . Mai >799 von denOstrcichern und Russen unter Suworow wiedergcnommen .
Nach der Schlacht bei Marengo im I . 1899 kam sie aufs neue in die Gewalt der Franzosenund wurde nun zum Hauptort des Po -Departements , bis sie 1814 wieder an Sardinien
siel. In der Nahe der Stadt liegen die Kirche LaSuperga , das im franz . Stil des 17 . Jahrh .i gebauteLustschloßJl Valentin », dieVigna della Regina , von wo man eine wundervolleAus -
sicht auf die Ebene und die Alpenkcttc hat , und das schöne Lustschloß Stupinigi . Vgl .
„ Dsscririons «ji D ." (Tur . 1849 ) und Cibrario , „ 8t «ria lli (Bd . I , Tur . 1846 ) .Türk (Dan . Gottlob ), Orgelspieler und Gcneralbassist, geb. zu Klaußnitz bei Chemnitz1751 , war stk 1787 Organist in Halle , wo er >913 starb . Ein unermüdet thätiger Mann ,
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wurde er wegen seiner vielfachen Verdienste , vbschon er alles Aufsehen zu vermeiden suchte,
zum Doctor der Musik ernannt . Er machte sich sehr nützlich durch seine Claviersonatcn und '

die Clavierschule ; am meisten aber durch seine „ Anweisung zum Generalbaß " (Halle I7SI ; .
S . Aufl . von Naue , 1841 ) und die Schrift „ Von den wichtigsten Pflichten eines Organisten " !
( Halle 1787 ; neue Aufl . , > 838 ) . ,

Türk (Wilh. von) , sehr verdient um die Einführung und Ausbreitung des Seidenbausin !
Deutschland und als Gründermehrer Erziehungs - undWohlthätigkcitsanstalten , hatte seinen
Wohnsitz zu Kleinglienicke bei Potsdam . Der Einführung des Seidenbaus befleißigte er sich
anfangs hauptsächlich aus dem Grunde , um dadurch einen seiner Lieblingswünsche , die Lage der
armen Landschullehrer zu verbessern , in Ausführung zu bringen . Um sich die vollständigste
Sachkenntnis in dem Seidenbau zu erwerben , unternahm er eine Reise nach Frankreich und
Italien . Zurückgckehrt von derselben , wurde er in seinem Streben , die Seidenzucht einzu '
führen , von der Regierung in aller Weise unterstützt . Später gründeteerauch eine Er¬
ziehungsanstalt für Seidenzüchtcr . Ebenso hat er durch seine Schriften viel zur Beförderung
des Seidenbaus beigetragen ; dahin gehören „ Vollständige Anleitung zur zweckmäßigen
Behandlung deS Seidenbaus " (3 . Aufl . , Lpz . 1843 ) ; „ Anleitung zur Pflege und Er¬
ziehung der Maulbeerbäume " ( 4 . Aufl . , Lpz . 1841 ) ; „ Neueste Erfahrungen hinsichtlich
des deutschen Seidenbaus , nebst einem Plane zur Errichtung von Scidenbauvereinen "

(Lpz. 1837 ) . Mit Will . Lobe gab er heraus die „ Mittheilungen über Wein - , Obst - und
Seidenbau " (Lpz. 1842 — 44 ) . Er starb am 31 . Juli 1846 .

Türkei , s. Osmanisches Reich .
Turkestan , d . i . Türkenland , auch Dschagatai , wird im Allgemeinen die sogenannte

freie Tatarei (s. d .) genannt , weil sie der Herrschaft der türk . Volksstämme unterworfen ist ;
specicll aber wird die Gegend um Taschkend so genannt , weil sie die uralte Heimat der türk.
Stämme ist . T . besteht seinem größten Theile nach aus der großen , auf 50000 OM . be¬
greifenden Ebene von Turan (s. d .) ; außerdem umfaßt es aber auch das wohlbcwässerle und
mit schönen Weiden versehene Alpenland , welches aus den nördlichen Asten des Hindukusch
und den westlichen desBelurtag gebildet , an der südöstlichen EckeT .s sich aufthürmt . T . zer- ^
fällt in die Khanate von Khiwa (s. d .) ; Khskand , am Mittlern Schon , durch die große
Sandwüste vom vorigen getrennt , das Alpenland Ferghana , die Ncbenthäler des Scho»
und die Steppe am Gcbirgsfuße umfassend , im Ganzen 3606 OM . mit einer Mill . Men - !
schen und den Städten Khokand , von 100600 E - , Taschkend und Khodschend ; Buchara !

( s. Bucha rei ) ; Kunduz , den südöstlichen Theil T . s, das Quellcngebict des Dschihon , um - !
fassend , mit 3000 OM ., einer halben Mill . E . und den Städten Kunduz , Khulum und ^

Badakschan ; und in die kleinen Alpenstaaten von Schehr - Sabes , Hissar und Derwas , zu¬
sammen mit etwa 1700 OM . und 200000 E . , im Osten von Buchara und im Norden
von Kundus . Das herrschende Volk in diesem ganzen Ländergebiet sind die usbekischen und
uigurischen Türken , die größtentheils ihre ehemalige nomadische Lebensweise aufgegeben
und an dem überlegenen : Culturzustande des Volks , welches sie unterjochten , Theil ge -
uommen haben . Dieses unterjochte Volk , pers . Stammes , die Nachkommen der alten Bak-
trier , ist unter dem Namen der Tadschiks , der Bucharen , der Sorten und Galdschis bekannt, s
Es bildet die Haupt - und Grundmasse der angesessenen Bevölkerung aller dieser Staaten ^
und zugleich neben den Usbeken die ackerbauende , und noch mehr die städtebewohnende,
Gewerbe und Handel treibende Volksclasse , und ist dem schulischen Elaubensbekenntniß
zugethan , während ihre türk . Herrscher eifrige Sunniten sind . Nur in dem kleinen Khanate
von Derwas haben diese Tadschiks ihre Unabhängigkeit bewahrt . Den dritten Haupttheil
der Bevölkerung T .s bilden die Turkmanen (s. Turkma ne nlan d) . Außerdem schweifen
noch Kirgisenstämme und nomadische Karakalpaken im Lande umher , und endlich befinden
sich in den Städten auch Juden , Armenier , sogenannte bucharische Araber und nogaiische
Tataren , die sich aus Rußland dahin flüchteten . '

Türkheim , eine vormals freie Reichsstadt im Oberelsaß , jetzt zum franz . Departe¬
ment des Oberrhein gehörig , an der Vecht und am Eingänge des romantischen und gewerb-

fleißigen Eregorien - oder Münsterthals gelegen , hat 2200 E . , Papiermühlen und starken
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Weinbau , und ist berühmt durch den Sieg , welchen Turcnne am 5 . Jan . 1675 hier über

. die Kaiserlichen und Alliirtcn gewann .
i Türkheim (Johannes von), Staatsmann , geb. 1746 zu Strasburg , wo sein Vater
! Bankier war , aus einer der angesehensten protestantischen Familien , widmete sich , da er für

das Geschäft seines Vaters keine Neigung hatte , dem Studium der Staatswissenschaften
und bekleidete dann mehre wichtige Stellen in seiner Vaterstadt . Als Repräsentant derselben
in der Nationalversammlung zeichnete er sich durch seinen Eifer für das Gemeinwohl aus .
Unter seinen publicistischen Schriften , die er damals ausgehen ließ, ist seine meister¬
hafte „ Darstellung der politischen Verhältnisse des Elsasses überhaupt und der Stadt
Strasburg insbesondere " noch jetzt historisch wichtig . Die Revolution nothigte ihn endlich,
sein Vaterland zu verlassen , und er lebte nun einige Jahre ans seinen Besitzungen im Badi -
scheu , durch welche er Mitglied der ortenauischen Ritterschaft wurde . Später trat er in hes-
sen - darmstädt . Dienste als bevollmächtigter Minister beim Reichstage zu Regensburg und bei
der Ncichsdeputation . Nach der Auflösung des Deutschen Reichs beauftragte ihn seine Re¬
gierung mit einigen wichtigen Aufträgen , besonders zu Wien . Dann zog er sich aufseine
Besitzungen in die Nähe des Rhein zurück. Seine letzte diplomatische Sendung war die
Reise, welche er im Aufträge der protestantischen Fürsten Süddeutschlands nach Rom , zum
Behuf der Unterhandlung wegen de - Concordats mit dem päpstlichen Hofe , unternahm .
Auch nennt man ihn als Verfasser der „ blistuire Aen^slogsique cie Is muison äe Hesse " .
Er starb am 28 . Jan . >824 auf seinem Gute im Badischen zu Altorff , unweit Ettenheim .

Türkis nenntman im Handel zwei ganz verschiedeneSubstanzen , von welchen die eine
ein Mineral , die andere ein Fossil ist. Der mineralische Türkis oder Kalait , von eier¬
förmiger Form , derb und cingesprengt , hat muschligen Bruch , himmelblaue , ins Span¬
grüne geneigte Farbe , und ist schwach glänzend , undurchsichtig und hart . Er kommt vorzüg¬
lich zu Khorassan in Persien , aber auch an andern Orten vor , und steht in hohem Werthe . —
Der animalische Türkis ist eine durch kohlensaures Kupferoxyd oder phosphorsaures

/ Eistnoxyd spangrün gefärbte fossileKnochensubstanz , bestehend meist aus Resten von Zähnen' und Röhrenknochen großer Thierc . Er findet sich in Sibirien , im Thurgau und in Langue¬
doc . Beide Türkisarten werden auch durch die Benennungen oriental , und occidental . Tür -

> kl- oder lurglinise cle vieille et clo nnuvc -IIe roclie unterschieden , und zu mancherlei Schmuck -
! sachcn verarbeitet .

Türkische Sprache , Literatur und Schrift . Die türk . Sprache gehört zu der
! über das ganze mittlere und nördliche Asien vom Kaspischen Meere bis an die Grenzen

Chinas verbreiteten tatar . Sprachfamilie , deren einzelne Zweige das Tungusische (s. Man d -
! schu) , das Mongolische und das eigentliche Türkische bilden . In einem ferner » Grade

schließt sich Letzteres verwandt an die finnischen Sprachen und das Ungarische an . In allen
diesen Sprachen herrscht dasselbe grammatische System , die gänzliche Unwandelbarkeit der
Sprachwurzel , die nie durch Umlaut und Ablaut modificirt wird und ebenso wenig Vorsetz-
stlben , Präpositionen oder sonstige Präfixe annimmt , sondern nur durch meist lose ange -

. fügte Suffixe abgebeugt wird ; dabei gilt eine consequente Harmonie der Vocale , indem
! der Grundvocal der Wurzel maßgebend für alle angefügten Flexivnssilben wird . Vgl .
I Remusat , „ Reckerelies sur les lungues tslaros " (Par . 1826 , 4 .) ; Schott , „ Ver¬

such über die tatar . Sprachen " (Berl . 1836 , 4 .), und Kellgren , „ Über das Verhältniß des
Finnischen zum Türkischen " (Berl . >847 ) . Die türk . Sprache , die sich durch die Eroberungen
der Osmanlitürken weit nach Westen hin verbreitet hat , und noch jetzt die herrschende Sprache
des Handels und der Politik in der ganzen Levante ist , zerfällt in zwei Hauptstämme : das
östliche und das westlicheTürkische . I ) Das ö stli che Türkische ist rauh und hart , bewahrtaber viel Alterthümliches in der Form der Wörter und der Grammatik . Die Hauptdialekte
sind : s) Das Oigurische , Uigurische oder Dschagataische , da- eine ziemlich' reiche Literatur aufzuweisen hat , die aber noch wenig bekannt ist. Der wichtigste Schrift -
steiler in diesem Dialekte ist Mir Ali Schir , aus der Mitte des 15 . Jahrh ., der großartigeMäcen pers. Dichter , namentlich des D sch amiss . d .) . Unter seinen zahlreichen Werken , die
fast nur Nachahmungen des Dschami sind und epische und lyrische Gedichte von großem Um¬
fange umfassen, sind besonders wichtig die Biographien und Proben von mehr als rvo
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altern dschagataischen Dichtern . Eine Ausgabe seiner Werke hat Ouatremere begonnen
( Par . 1844 ) . In dieser Sprache sind auch ursprünglich die interessanten Memoiren des
Sultans Babur ( s. d .) verfaßt , die wir nach einer pers . Bearbeitung kennen („ Nemoirs «f
Sabir -eddin llloliammed Lader " ; engl , von I . Leyden , Lond. 1826 ; deutsch von Kaiser,
Lpz . 1828 ) . Wichtig für die Geschichte des östlichen Asiens ist das historische Werk der
Abulghazi ( s. d.) . Das interessanteste poetische Denkmal sind die in mündlicher Über¬
lieferung bei den nomadisircnden Turkmanenstämmen fortlcbendcn Gesänge von den Thatcn
des kühnen Freibeuters Körroglu (,,8 ;>scimens os tlie ;>n ;mlar ;>netr )- nsUersia , ns soimel
in tbe sdventiires osXurroglu , tlie dsndit -miiistrel ns nortbernUersia "

, Von A . Chvdzko,
Lond . 1842 ; „ Die Abenteuer und Gesänge Körroglu ' s ", deutsch von Wolff , Jena 1843) .
1») Das Kaptschak , das in den russ . Gouvernements Kasan und Astrachan gesprochen
wird . Für diesen ganzen östlichen Zweig der türk . Sprache fehlt cs noch an genügenden
Grammatiken und Wörterbüchern , denn die lexikalischen und grammatischen Arbeiten von
Eiganow ( 2 Bde ., Petersb . 1864 , 4 .) und die Grammatik von Trojansky (Kasan 1824 , 4 .)
sind sehr dürftig . Vgl . Klaproth , „ Abhandlung über die Sprache und Schrift der Uigu -
rcn " (Par . >826 , Fol .) . 2) Die westliche türk . Sprache , von dem herrschenden
Stamme der Osmanli OSmanli - Türkisch genannt , heißt im Abendlande vorzugsweise
Türkisch . DieserZweig ist weicher und melodischer als der östliche, aber auch in den gram -
malischen Formen mehr abgcschliffcn . Der eigentliche türk . Wortvorrath ist gering , der
Gebrauch arub . und pers . Wörter aber fast unbegrenzt , was sehr nachtheilig auf die ganu
Sprache gewirkt hat , obgleich sich alle diese fremden Elemente der eigcnthümlichcn türk.
Grammatik haben unterwerfen müssen . Die große politische Bedeutung des türk . Reichs
hat früh zu dem Studium der türk . Sprache aufgefodert , doch tragen auch daher alle Gram¬
matiken gar sehr das Gepräge , daß sie nur einem praktischen Bedürfnisse abzuhelfen be¬
stimmt sind ; eine tiefere wissenschaftliche Auffassung des Sprachbaus fehlt noch . Die neue¬
sten und besten Grammatiken sind von Zaubert (Par . >869 ) , Davids (Lond . 1866 ) , Red-
house (Par . 1846 ) und Kasein Beg (Kasan 1846 ; deutsch von Zenker , Lpz. >847 ) , der
zugleich die östlichen Dialekte mit berücksichtigt hat . Unter den Wörterbüchern sind zu er¬
wähnen die treffliche , noch nicht übcrtroffeneArbeit von Meninski (s. d .) , das kleinere
von Kieffer und T . ik . Manch ! („ Dietionnsire ture - fr -my ." , 2 Bde ., Par . >8 .85 , und
„victinlwsire sr :uiy . ' t »rc, 2 Bde . , Par . 1846 ) und von dem Prinzen Alexandre Handjeri
(„ Victionnaire srany . , srabe -persan et turc"

, 2 Bde . , Mosk . 1846 , 4 .) . Als besondere?
Hülfsmittel zum Erlernen der gewöhnlichen Umgangssprache dient Bianchi

' s „ Oxide de la
coilversstion en Iranyais et ei> t»rc" (Par . >836 ) .

Die türk . Literatur ist unendlich reich in den verschiedenen Gebieten des Wis¬
sens und der Poesie , doch finden wir selten etwas Originelles und Eigenthümlichcs ; faß
alle Literaturwerke der Türken sind Nachbildungen arab . und pers . Muster . Aus der großen
Menge von Büchern beschränken wir uns nur die wichtigsten kurz zu erwähnen , soweit sie
durch den Druck , hauptsächlich durch die Pressen von Konstantinopel und Kairo zu Tage
gefördert worden sind . Sprachlich interessant als eines der ältesten Denkmäler dieses Dia¬
lekts ist „ Falknerklee "

, bestehend auS drei ungedruckren Werken über die Falknerei (heraus-
gcgcben und überseht von I . von Hammer , Pesth 1846 ) . Unter den unzähligen türk .
Dichtern , die sich übrigens ganz an pers . Vorbilder anlehncn , in der Epik die romantische »
Stoffe pers . Epiker wiederholen , in der Lyrik der mystischen Richtung der später » Perser fol¬
gen , sind hauptsächlich zu nennen Lami , der größte und fruchtbarste Dichter der Osmanen ,
der unter Soliman dem Großen blühte und 1831 starb . Außer vielen prosaischen Werken,
die zum Theil Übersetzungen pers . Werke des Dschami sind , verfaßte er vier große epische
Gedichte , deren Stoffe zwar alle der pers . Sage entnommen sind , in pers . Sprache aber mit
Ausnahme des letzten wenig bearbeitet und daher ziemlich unbekannt geblieben sind ; es sind :
1 ) „ Wamik und Afra " (bearbeitet von Hammer , Wien 1833 ) ; 2 ) „ Weise und Namin " ;
3) „ Absal und Sclman " ; 4 ) „ Ferhädnämeh " , die öfters von den Persern besungene Liebe
des Chosran und der Schirm behandelnd (bearbeitet von Hammer , 2 Bde ., Stuttg . 1812 ).
Außerdem schrieb er noch viele kleinere lyrische und didaktische Gedichte , z . M die „ Verherr¬
lichung der Stadt Bursa " , eine Reihe türk . Gedichte (deutsch von Psizmaier , Wie »
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1839 ) . Ein sehr zarter sinniger Dichter ist Fasli , gest . 1563 , der Verfasser einer
lieblichen allegorischen Dichtung „ Oül » Ilüibül " , d . i . Rose und Nachtigall ( türk , und
deutsch hcrausgegeben von Hammer , Pesth >834 ) . Als Lyriker wird vor Allen geschätztDaki , gest. 1600 („ Däki ' s, des größten türk . Lyrikers , Divan " , deutsch von Hammer ,Wien 1825 ) . Eine sehr reiche Übersicht der Werke der osman . Dichter , der guten und der
schlechten , der wichtigen und der unbedeutendsten , mit kurzen biographischen Notizen und
zahllosen Proben des verschiedensten Inhalts und Gehalts , gibtHammer in seiner „ Geschichteder osman . Dichtkunst bis auf unsere Zeit . Mit einer Vlütcnlese aus 2206 Dichtern "
(1 Bde . , Pesth 1836 ) . Aus dem Gebiete dtt Erzählungen und Märchen ragen hervor daS
„ N,mi »)'»n -nk>Mel>" (Kairo 1836 , 3 .), eine Übersetzung der pers . Bearbeitung der Fabelndes Bi dpai (s. d .) , und die aus dem Arabischen übersetzten Geschichten der 40 Veziere von
Schaich Sade („ 6ontes tnrcs , extrsits clu roman cies 40 vimrs "

, herausgegeben vonDcllctete , Par . >812 ; franz . , Par . 1707 u . öst .) . Für die Geschichte des türk . Reichs ganzunentbehrlich sind die bändereichen Annalen , die Saad - ed - din mit dem Ursprung desosman . Herrscherhauses begann und die bis gegen das Ende des 18 . Jahrh . fortgesetzt sind .Die Verfasser derselben sind folgende : Saad - ed -din bis aufMurad l . (türk , und lat . von Kollar ,Wien 1750 , Fol .) ; Raima von 1591 — 1659 (2 Bde ., Konstant . 1734 , Fol . ; „ ämnalsvk tbe turkisk empire bx Naima ", engl , von Fraser , 2 Bde . , Lond. 1832 , 4 .) ; Reschid,von >660 - 1721 ( 3 Bde . , Konst . 1741 , Fol .) ; Tschelebisade , von 1721 - 27 (Konst .1741 , Fol .) ; Sami , Schakir und Subhi , von 1730 — 43 (Konst . 1785 , Fol .) ; Isst ,von 1744 — 52 (Konst . 1785 , Fol .) ; Wasif , von 1752 — 73 (2 Bde . , Konst . 1805 ,Fol ., und Kairo 1331 , Fol . ; im Auszuge unter dem Titel „ krecis bistorigue Oe Is AverreOss 'Lurcs contre les Kusses Oe 1769 ü 1774 ", von Caussin de Pcrceval , Par . 1822 ) .Der Stil in diesen historischen Werken ist affectirt und geschraubt , voll der gesuchtesten Me¬
taphern und der wcithcrgeholtcn Vergleiche . Ihrem Hauptinhalte nach , oft mit wörtlichenAuszügen begleitet , hat sie Hammer bekannt gemacht in seiner „ Geschichte des osman .Reichs " ( 10 Bde ., Pesth 1827 fg.) . Einer der gelehrtesten Historiker der Türken istHädschiKh alfa (s. d,) . In der Geographie sind besonders zu erwähnen das geographische Wör¬terbuch des Hadschi Khalfa , sowie die Reisen des Evlia Essend ! („ Narrative ok travelsin Lurozie , anO ^ Irica in tbe 17 . ceutur ^" , engl, von Hammer , Lond. 1834 ) undMohammed Effendi („ Relation Oe I'amlmssaiie " , herausgegeben von Iaubert , Par . 1841 ) .Für die Kenntniß der mohammedan . Dogmatik , nach den Lehren der orthodoxen Kirche derSunniten (s. d .) , ist wichtig der Abriß der Glaubenslehre von Mohammed Pir Ali elBerkevy (Konst . 1802 und oft . , nebst Commentar , Konst . 1803 und oft . ; franz . vonGarcin deTassy , Par . 1822 ; dänisch von Holmboe , Christiania >839 ) . Interessant für daSmit der Religion innig verbundene mohammedan . Recht und tiefe Blicke in das innerste Lebendes Orients gewährend sind die verschiedenen Sammlungen von „ Fetwas " oder richterlichenEntscheidungen bei verwickelten juristischen Fällen , wie z . B . die des Schaich Mustafa cl

Kudusi (Konst . 1822 , Fol .) , des Mufti Abd -ur -Nahim (2 Bde . , Konst . 1827 , Fol .) , desNuman Effendi (Konst . 1832 , 4 .) u . s. w . Hierher gehört auch der für die ganze zukünftigeEntwickelung des türk . Reichs so bedeutsame Hattischenf von Gulhane . Vgl . Petermann ,„Beiträge zu einer Geschichte der neuesten Reformen des osman . Reichs " , enthaltendden Hattischenf von Gulhane und das neueste Strafgesetzbuch , türk , und deutsch , Berl .1842 ) . In der Philologie haben die Türken wenig für ihre eigene Sprache gethan , destoeifriger aber die arab . und pers . Sprache bearbeitet ; besondere Erwähnung verdienen hierdie trefflichen türk . Übersetzungen des arab . Wörterbuchs von Dschauhari durch Wänküli( 2 Bde . , Konst . 1803 , Fol .) , des ebenso berühmten arab . Wörterbuchs „ Kamus " durch
Asim Effendi (3 Bde . , Konst . 1814 und 3 Bde . , Kairo 1835 , Fol .) und des pers . Wörter¬
buchs „ Burhan - i Kati " durch Achmed Enu'n Effendi (Konst . 1799 und Kairo 1836 , Fol .) ;wichtig und durch reiche Citate aus pers . Dichtern sehr lehrreich ist das pers . - türk . Wörterbuch
„Ferheng -i Schuüri " ( 2 Bde . , Konst . 1742 , Fol .) . Ebenso wichtig sind die zahlreichenCommentare über die beliebtesten pers . Dichter , wie z . B . des Suudi über das „ Eulistan "
des Saadi (Konst . 1833 , Fol .) und über die Gedichte des Hafis (3 Bde . , Kairo 1835 ) , dcS
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Jsmael Hakki über das „ Pendnamch " des Fend - ed - din Attar (Konst . 1834 ) und über das

„ Mesnewi " des Dschelal - ed - din Nümi (6 Bde . , Kairo 1836 , Fol .) .
Die türk . Schrift ist die arabische , deren sich die Türken vorzugsweise in der flüch .

tigen Schreibweise der Perser bedienen ; in den diplomatischen Aktenstücken , in den Fermans
und ähnlichen Documenten bedient man sich noch vieler Abarten des einfachen arab . Ductus ,
wie des Divani , Suls u . s. w . Vgl . Hindoglu , „ Türk . Vorschriften nebst zwölferlei Schrift¬
gattungen der Perser " (Wien 1838 , 4 .) . Früher bedienten sich die östlichen Türken oder

Uiguren einer besondern , aus dem syr. Estranghelo gebildeten Schrift , von welcher Klaproth
in seiner Abhandlung über die Uiguren Proben mittheilt . Eine vollständige Übersicht des

ganzen geistigen Lebens der Türken gibt Toderini in seiner „ lätteratnra turckesca " ^

(3 Bde ., Ven . 1787 ; deutsch von Hausleutner , 2 Bde . , Königsb . 1790 ) .

Türkischer Klee , s. Esparsette .
Türkische Musik , s. Zanitschareumusik .
Türkischer Weizen , s. M a is .
Turkmaneuland oder Truchmen enland, ein Theil derfreien Tatarei oderTur -

kestans (s. d . ) im weitern Sinne , liegt auf der Ostseite des Kaspischen Meeres , zwischen
diesem, dem Uralsee und dem Dschihon , und besteht fast gänzlich aus einer im Sommer sehr
heißen und wasserlosen , im Winter sehr kalten und schneebedeckten, und nur im Frühjahr
und Herbst durch Regen befeuchteten und pflanzentreibenden Steppe , die nur an den wenigen
bewässerten Stellen anbaufähig ist. Es bringt etwas Getreide hervor , doch ist die Viehzucht
wichtiger als der Ackerbau . Es gibt Kameele , Pferde , Rindvieh , Schafe , Ziegen , Wild-

pret , Geflügel und selbst Fische. Die Turkmanen oder Trnch menen und die Karakal¬

paken , welche das Land bewohnen , sind türk . Stämme , sehr roh , unwissend , ungebildet,
Freiheit liebend und mit Gesetzen unbekannt . Sie leben meist nomadisch ; nur Wenige trei¬
ben Ackerbau und Gewerbe . Die Turkmanen haben weder Fürsten noch Adel , sondern
stehen unter Stammältestcn , die jedoch wenig Ansehen und Gewalt haben . Die herrschende
Religion ist die mohammedanische . Die Völker des Turkmanenlandes sind vermöge der Na¬

tur ihres Landes so gut wie unabhängig , obscho » der Khan von Khiwa (s. d.) die Oberhoheit (

über sie in Anspruch nimmt . Das Turkmanenland mit Khiwa ist das alte KhowareS -

mien , dessen von Arabern gegründete Cultur durch Dschingis -Khan
' s undTimur 's mongol.

Hordenüberschwemmung gänzlich zerstört wurde . Es grenzt im Norden an Rußland und l

ist für den russ . Handel mit Asien von großer Wichtigkeit . (S . Turan und Türkest an .) i

Turmalin , ein Mineral, findet sich meist in langen , drei - bis sechsseitigen, längsge¬
streiften Prismen , auch in Geschieben , derb u . s. w . ; er hat kleinmuscheligen Bruch und

Glasglanz , ist roth , violett , blau , grün , braun , schwarz, meist in trüben Nuancen , durch- i

scheinend, undurchsichtig und so hart wie Quarz . Die Bestandtheile sind Kiesel - und Thon - >

erde, Eisenoxyd und Natron . Manche Varietäten werden durch Erwärmung polarisch elek-

krisch . Die unreinen Abänderungen nennt man Sch örl . Man findet ihn in Grönland , in

der Schweiz , in Sachsen , Mähren , Sibirien , Schweden , Spanien , Brasilien und aufCeylon-

Die grünen Abänderungen aus Brasilien werden unter dem Namen brasilischer Sma¬

ragd , die rochen und violetten aus Ceylon und Sibirien unter dem Namen Siberit zu j

Schmucksteinen benutzt, und cS stehen die letztem oft in hohem Werthe . In der Optik ist der j
Turmalin wichtig wegen der Polarisation des Lichts (s. d .).

Turncüilö (Hadrian ), eigentlich Tournebeuf , ein durch seineausgebreitetenKennt¬
nisse berühmter franz . Gelehrter des 16 . Jahrh . , geb . 1512 zu Andely bei Rouen , trat ,

nachdem er zu Paris studirt hatte , zuerst zu Toulouse , seit 1547 zu Paris als Lehrer der

alten Sprachen mit vielem Beifall ans , erhielt in letzterer Stadt zugleich die Verwaltung >

der königlichen Druckerei und starb daselbst am 12 . Zum 1565 . Außerdem daß er durch

Vergleichung von Handschriften berichtigte Ausgaben des Äschylus (Par . 1552 ), Sophokles >

(Par . 1553 , 4 .) , Philo (Par . 1552 , Fol .) und anderer Schriftsteller lieferte , erwarb er ,

sich einen besonder« Nus als Kenner der alten Literatur durch seine „ ^ clverssriorum übn

XXX " (3Bde ., Par . I564 , 4 . ; 2 . Aufl . , Par . 1580 , Fol . ; auch Bas . 1581 , Fol .) . Später >

erschienen seine „ Opera omni »" (3 Bde ., Strasb . 1600 , Fol .) .
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Turner (Edward ) , einer der bedeutendsten engl . Chemiker , gcb . >787 auf Jamaica ,

studirte in Edinburg Medicin , in Göttingen unter Stromeyer Chemie , wurde 182 l Docent
in Edinburg , 1828 Professor der Chemie an der londoner Universität und starb daselbst
1837 . Seine „ Elements vkcbemistr ^ " sind ein tüchtiges Buch , das nach des Verfassers
Tode Liebig und Gregory in einer siebenten Auflage herausgegeben haben . T . war ein
genauer Arbeiter und hat sich besonders dadurch bekannt gemacht , daß er sich auf Grund
genauer Analysen zuerst in England gegen die Prout '

sche Annahme , daß alle Atomgewichte
Multipla von dem des Wasserstoffs seien, erklärte .

Turner (Sharon) , engl . Geschichtschreiber , gcb. zu London 1768 , widmete sich dem
Nechtsstudium und wurde Advocat in seiner Vaterstadt . Er trat 1799 zuerst als Schrift¬
steller auf mit dem ersten Bande der „ öistor )' vk tbs ^ iigsivsaxons " , dem 1893 ein zweiter
Quartband folgte (3 . Aust ., 3Bde ., .1823 und oft .) . EineFortsetzung dieses ausgezeichneten° Werks , in welchem zum erstenmale die angelsächs . handschriftlichen und gedruckten Quellen

l reichlich benutzt wurden , lieferte er bald darauf in der „ blistor ^ vk LnAlsnck ckuring tlie iniclckle
' gges kroin tlie lVormun coiicziiest tv tbe enck ok8enr ^ VIll . reign " , und später auchl eine zweite, welche die Geschichte Englands bis zu dem Tode der Königin Elisabeth fuhrt .

Beide Fortsetzungen haben das Verdienst , viele neue Urkunden und Thatsachcn ans Licht ge¬
fördert zu haben . Außerdem schrieb er „ Ille sscreck iüstnr ^ vk tbe vvrlck sttemptc -I >a 1>s
p>nlosoi >Irici>II)s consickereck" ( 2 Bde .) in Briefen an seinen Sohn , ein schwaches Werk ;
„ Sscrecl meeiitketious " (anonym erschienen), und 1845 noch ein Gedicht „ Ridisre ! ! ! >." ,das auch nicht bedeutend ist. Am „ tznsrterl ^ reviev ?" war er frühzeitig Mitarbeiter . Von
der Negierung genoß er für seine Verdienste als Geschichtschreiber eine Pension von20ü
Pf . Sk . Er starb am 13 . Febr . 1847 . Im Stile ahmte T . Gibbon zu sehr nach .

Turnhout, eine wohlgebaute Stadt in der belg. Provinz Antwerpen , mit 1 5990 E .,die sich mit Fertigung von Zwillich , Leinwand und Spitzen und vom Handel mit diesen Gegen¬
ständen nähren , ist geschichtlich merkwürdig durch das Gefecht am 22 . Jan . >597 zwischen
den Niederländern unter Moritz von Dramen und den Spaniern unter dem Grafen von

f Barax , in welchem. Letzterer geschlagen wurde , und durch den am 27 . Oct . 1789 von den
Patrioten über die Östreicher gewonnenen Sieg .

i Turniere nennt man die im Mittelalter üblichen kriegerischen Kampfspiclc , welche
! entweder bei festlichen Gelegenheiten an fürstlichen Höfen oder auch sonst besonders vcran -
! staltet wurden . Der Ursprung dieser Kampfspiclc ist ungewiß ; wahrscheinlich waren sie

schon im Altcrthume üblich ; doch nehmen gewöhnlich die Franzosen die Ehre der ersten
Einführung für sich in Anspruch . Allerdings mag Frankreich an der Verbreitung dieser
Spiele und deren systematischer Ausbildung besonders Theil genommen haben . Das Turnier
war seinem eigentlichen Zwecke nach nur eine Übung in den Waffen während des Friedens ,
namentlich der Ritter ; später kamen zwar auch Fußkämpfe auf , doch blieben Ü!e erstem
immer die Hauptsache . Anfangs von einzelnen Fürsten und Herren bei besonder » Gelegen¬
heiten veranstaltet , bildeten sich später sogenannte Tnrniergesellschaften , welche zul bestimmten Zeiten solche Kampfspiele abhiclten . In Frankreich waren die Turniere zahl -

s reicher als in Deutschland . Die Einrichtung derselben war durch bestimmte Vorschriften ,1 Gesetze u . s. w . streng geregelt, und hatte sich mit der Zeit mehr und mehr ausgcbildct . Zur'
Theilnahme an denTurnieren wurden nur Adelige , welche eine gewisse , in einzelnen Ländern

! und zu verschiedenen Zeiten besonders festgesetzte Anzahl von Ahnen (s. d .) aufwciscn
konnten , zugelassen . Die Turnierfä

'
higkeit der einzelnen Ritter wurde durch den Herold> (s d .) mittels einer besonders vorzunehmcndeu Wappen - und Helmschau untersucht . Zu

dieser Schau wurden auf einem besonders bestimmten Platz Schild und Helm eines jeden
zum Turnier gekommenen Ritters ausgestellt . Erstens mußte mit dem seiner Familie

> ejgenen Bilde , letzterer mit Hclmbusch u . s. w . versehen und auf das Schild gestellt stin .
> Öffentlicher Aufruf durch den Herold , der die aufgestellten Schilde und Helme geprüft hatte,

'
entschied dann über die Unbescholtenheit der Nitterwürde der Einzelnen . Diese Aufstellungder Schilde und Helme behufs der Turnierfähigkeit ist der Grund für die Bildung der
Wappen , wie sie noch gegenwärtig bestehen . Vor Beginn des Turniers wurden durch die

Conv .-Sex . Neunte Aust. XIV. 29
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Herolde die allgemeinen Gesetze und speciellen Bestimmungen vorgctragen und die Waffen
^

der Kämpfenden untersucht . Der Platz , wo das Kampfspiel abgehalten wurde , hieß Tur - ^
nierplatz ; die Einfriedigung nannte man Schranken . Die Aufseher des Kampfplatzes
hießen Grieswärtel , und ihre Pflicht bestand hauptsächlich darin , die Kämpfenden in den
Grenzen des Spieles zu halten und falls sie sich ernstlich angriffen , Frieden zu stiften und die
in Gefahr befindlichen zu schützen . An den Seiten der Schranken waren Tribünen errichtet,
theils für Damen , deren eine gewöhnlich die Preise an die Sieger vertheilte , theils für die
Zuschauer und nicht theilnehmenden Ritter . Die Waffen bei dem Turnier bestanden in der !
Lanze ohne Metallspitze , und dem Schild als Schußwaffe . Der Kampf mit der Lanze oder
das Lanzenbrechen war wieder sehr verschieden , z . B . über eine Schranke ; aber allgemein ^
durste der Stoß nur nach dem Kopse oder der Brust geführt werden . Traf der Stoß so , daß
einer der Kämpfer zu Boden fiel , so war er aus dem Sattel gehoben . Öffnete einer das
Visir , so war der Kampf beendigt . Außer dem Kampf mit der Lanze war auch der
Fnßkampf gebräuchlich , aber seltener ; hier wurden Schwert und Streitaxt gebraucht.
Später arteten die Turniere vielfach aus ; viele Ritter mußten mit dem Tode büßen und es
erfolgten nun Verbote gegen dieselben von geistlichen und weltlichen Fürsten . Papst Znno-
cenz I I . verbot sogar das ehrliche Begräbniß der in einem Turnier gefallenen Ritter . Allein
die Turniere dauerten fort , namentlich in Frankreich , wo erst der auf eine im Turnier erhal¬
tene Wunde erfolgte Tod Heinrich 's II. eine Abnahme derselben herbeiführte . An die Stelle
der Turniere traten die Ningelrennen oder Carrousel (s. d.) .

Turnierkragen wird in der Heraldik diejenige Figur genannt , welche sich in Form
eines schmalen Querbalkens mit drei nach unten auslaufenden Zipfeln (Lätze ) in äußer -
deutschen Wappen findet . Der Turnierkragen findet sich im Schildeshaupt , quer über die
einzelnen Felder gelegt . Er zeigt stets die jüngere Linie eines Hauses an und soll, was jedoch
sehr zweifelhaft ist , aus dem Mittelalter stammen , wo es gebräuchlich war , daß bei einem
Turnier der Sohn sich durch Anlegung eines solchen Stahlkragens vom Vater unterschied .
In Deutschland führt gegenwärtig der König Ernst August von Hannover den Turnicr -
kragen im Wappen . i'

Turniket Crornsculum) oder Aderpr esse ist ein chirurgischesInstrument, mittels
dessen man durch Druck auf ein Blutgefäß den Blutlauf durch dasselbe hemmt . Reicht in
manchen Fällen zu diesem Zwecke der einfache Fingcrdruck aus , so hedarf man oft theils der ^
Bequemlichkeit , theils der Dauer wegen anderer Hülfsmittel . Diese geben die Turnikets,
die zu ihrem sowol nach den Körperstellen als auch nach andern Umständen verschiedenen
Gebrauch in großer Anzahl erfunden worden sind und ihrem Wesen nach darin überein¬
stimmen , daß sie mit Hülfe von Schrauben , Bändern u . dgl . einen auf die Hautstelle , unter
welcher das zusammenzupressende Gefäß liegt , aufgelegten verhältnißmäßig großen Körper,
ein kleines Polster , ein Stück Leder u . s. w ., fest aufdrücken und längere oder kürzere Zeit in '

dieser Lage erhalten .
Turnkunst . Die alte Gymnastik (s. d .) kehrte hier und da in der neuern Zeit, wie

bei den Griechen , in den Kreis des Unterrichts zurück , da man die Wahrheit des Satzes ein¬
sah , daß nur im gesunden kräftigen Körper eine gesunde Seele wohne . Basedowss . d .) gab >
dazu in seinem dessauer Philanthropin , etwa 1776 , die erste Anregung , und mit Salzmann j
( s. d .) wanderte sie nach Schnepfenthal , wo sie zumal durch Euts Muths (s. d .) systematisch
ausgebildet wurde , aber rein für körperliche Ausbildung bestimmt und auf die hierzu erfoder -
lichen Übungen beschränkt blieb . Größere Bedeutung und Ausdehnung erhielt sie durchZahn
(s. d .) , der für Belebung des vaterländischen deutschen Sinnes an die empfängliche Zugend
sich wendete und im Frühling 1810 in der Hasenhaide bei Berlin einen Turnplatz anlegte.
Die gymnastischen Übungen hießen nun Turnübungen , da das altdeutsche Wort Turn sich
drehen , wenden , schwenken, bewegen bedeutet . Auf dem Turnplatz gab es eine Menge Vor - >
richtungen und Werkzeuge , als Springet , Beutel , Schnuren , Springstangcn , Schwingel , l
Sckwebebaum , Taue , Kletterstangen , Schwimmgürtcl u . s. w ., die zu den mannichfachen ^
Übungen im Laufen , Springen , Klettern , Schwingen , Klimmen , Steigen , Schwimmen
u . s. w. gebraucht wurden . Besonders hatten viele Übungen dieAusbildung tüchtiger Krieger
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zum Zweck. Als 1813 ganz Preußen zu den Waffen gerufen wurde , waren die Jünglinge ,
die unter seiner Anleitung geturnt , gewiß nicht die schlechtesten Krieger . Nach Beendigung
des Kriegs im I . 1815 begannen die Turnübungen , von der Regierung unmittelbar be¬
günstigt , nicht blos zu Berlin , wo Jahn als öffentlicher Lehrer angestellt war , sondern auch
auf fast allen andern Universitäten und Schulen . Allein bald wiesen feindselige Stimmen
auf das angeblich Gefährliche mancher dieser Übungen und bezeichneten die von einzelnen
Turnern der gesellschaftlichen Übersäuerung gegenüber zur Schau getragene Derbheit als
moralische Roheit , Anmaßung und Verwilderung . Zwar erschien 1817 , als gerade Jahn
den Auftrag erhielt , den königlichen Cadetten Unterricht im Turnen zu crtheilen , vom Ober -
medicinalrath Kähnen ein ärztliches Gutachten zu Gunsten des Turnwescns , unter dem
Titel „ Turnen und Leben" . Allein die verdächtigenden Stimmen eines Kotzebue, Wadjeck
u . A . wurden immer lauter und fanden um so mehr Eingang , als man die Bewegungen auf
mehren Hochschulen , z . B . das W artb urgfest ( s. d .) , mit dem Turnwescn in künstlichen
Zusammenhang zu bringen suchte, und als Jahn 's Feinde behaupteten , daß alle seine Turn -
gesetze, Vorträge und Bemerkungen darauf hinansliefen , die Ordnung im Staate zu unter¬
graben , die Monarchie herabzuseßen , die politische Einheit Deutschlands anzubahnen . Schon
1518 machte es ein Nescript des preuß . Ministeriums des Cultus den Unterbehörden zur
Pflicht , über den Einfluß der bei ihnen errichteten Turnanstalten , über den Geist der Turn¬
feste und Turnlieder gutachtlich zu berichten . Im folgenden Jahre aber , als die mit dem
Turnwesen zusammengeworfenen sogenannten demagogischen Umtriebe (s- d .) an der
Tagesordnung waren , wurden alle Turnplätze in der preuß . Monarchie geschlossen; Jahn
selbst aber verhaftet und nach endlicher Anerkennung seiner Unschuld zwar freigelassen , aber
an einen bestimmten Aufenthaltsort verwiesen . So schien- das Turnwesen nach etwa zehn
Jahren wieder verschwunden . Doch verbreitete stch durch deutsche Turner ein mehr oder
minder ausgebildetes System der körperlichen Übungen unter verschiedenen Namen und
Formen in andere Länder Europas und fand endlich , nachdem manche Vorurtheile dagegen
verschwunden waren , in erweitertem Umfange auch in Deutschland wieder Eingang und
Anerkennung . Man begreift immer mehr , daß es der deutschen Nation zu ihrer Wehrhaft -
Machung vor andern Völkern Noth khut, dieSorge für Entwickelung der körperlichen Stärke
und Gewandtheit und die damit so nahe zusammenhängende Kräftigung des Charakters und
Erweckung des kriegerischen Muths als ein nothwcndiges und wesentliches Element in das
System der Volkserziehung aufzunehmcn . Hiernach sind bereits an vielen Orken Deutsch¬
lands neue Turnvereine , zum Theil unter der Aufsicht älterer und erfahrener Männer ,
gegründet worden und die löbliche Sitte der Turnfeste und Turnfahrten ist wieder in
Aufnahme gekommen . Es wäre zu wünschen , daß mit der Turnerei in höherem Maße als
bisher eigentlich militärische Übungen im Schießen , Manoeuvriren u . dgl . verbunden würden .
Erfreulich ist es dagegen auf der andern Seite zu bemerken , daß sich nach den bisherigen Er¬
fahrungen die neuen Turnvereine in ihrer verbesserten Gestalt ebenso sehr von lächerlicher
Pedanterie oder urgermanischen Spielereien frei zu halten wissen, als von einem heraus -
fodernden politischen Dilettantismus , der nur den Argwohn besorgterNegierungen erwecken
und das kaum wiedergeborene heilsame Institut von neuem gefährden könnte .

Turnosc (franz. T'ournciis, 6r »s lournois , lat .
'1

'»rc>nen ?is) ist eine franz . Münze
des Mittelalters , welche ihren Namen von der Stadt Tours erhalten hat . Sie ist von
Groschengröße und enthält neben der Inschrift dasKirchengebä

'ude , als Wappen von Tours .
Die Münze verbreitete sich im 13 . Jahrh . sehr schnell, sodaß sie selbst in einem Theile Deutsch -
lands angenommen wurde . Sechszig Stück gingen auf die Mark und das Silber war
> '

üöthig . Den Namen Oros erhielt die Münze von dem auf der einen Seite befindlichen
Kreuze (crux , cros , Ai-os ) . Die bekannteste Nachbildung derselben sind die ältern Prager
Groschen, welche auch von dem 6ros die Benennung Groschen (s. d . ) erhalten haben sollen.

Turnus , der Sohn des' Daukius und der Venilia , König der Nutuler zu Ardea,
regierte zur Zeit , als Äneas (s. d .) nach Italien kam . König Latinus hatte dem T . seine'
Tochter Laviuia versprochen ; cs bekam dieselbe aber Äneas . Deswegen zog T . gegen Beide ,fiel aber in einem Zweikampf mit Äneas . Nach Andern verband er sich mit den Etruskern

2l > *
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gegen , die Latiner . Im Kampfe wurden nun zwar die Nutuler und Etrusker besiegt,
aber Äneas fand dabei seinen Tod . !

Turpin hieß ein Mönch im Kloster von Saint -Denis , der seit 753 Erzbischof von
Rheims war , 769 sich auf dem zu Nom wegen der Bildcrverehrung abgehaltenen Conci!

befand , im I . 800 starb und Wulfar zum Nachfolger im Erzbisthum hatte . Er soll auch
Gebeimschreiber , Freund und Wasscngefährte Karl 's des Großen gewesen sein ; aber schon
mit dieser nicht mehr historisch erweisbaren Angabe wird er zur mythischen Person . Denn .
nach der Sage soll ein Turpin , Erzbischof von Rheims , Karl den Großen auf seinem Zuge
nach Spanien begleitet und in der Schlacht von Noncesvalles mitgekämpft , dann aber diese
Expedition auf Befehl des Kaisers beschrieben haben . Es existirt auch in der That eine lat .
Chronik über diesen Zug , die unter Turpin 's Namen bekannt geworden ist . Allein , obwol I

unbezweifelt eine Mönchsarbeit , ist sie nach allen inneren Kriterien ein Product aus dem
Ende des > I . Jahrh . , wahrscheinlich um 1085 verfaßt ; vielleicht von einem Mönch Turpin
im Kloster Saint - Denis , wo die lat . Handschrift seit > >60 aufbewahrt wurde : nach Andern
von einem Mönch im Kloster des heil . Andreas zu Vienne ; endlich halten Einige mit vieler

Wahrscheinlichkeit den Papst Calixlus II . , welcher im Z . l 122 die Chronik des Turpin für
authentisch erklärte , für den wahren Verfasser derselben . Die frühere Meinung , nach der
man diese Chronik für eine der Hauptquellen der Karolingischen Epen angesehen hat , ist nach
Bekanntwerdung mehrer der ältesten Gedichte der Art , namentlich des denselben Gegenstand
behandelnden „ Ctisnson ileRnlancl " oder „ Roman clsRoncevanx " , hinlänglich widerlegt,
da in diesem Gedicht der Erzbischof Turpin selbst in der Schlacht umkommt ; überdies wer¬
den in der Chronik verschiedenen Generationen angehörende Helden schon als gleichzeitig
zusammengestellt . Vielmehr ist diese Mönchscompilation ebensowol wie die „ Dbansons üe

gaste " und fast gleichzeitig mit den ältesten derselben aus Volkssagen und Volksliedern ent¬
standen , und unterscheidet sich von jenen Epen durch die legendenartige Umgestaltung und

Einkleidung der Sagen mit dem unverkennbaren Zweck, die Wallfahrt nach San -Jago de
Compostella und die Glaubenskriege gegen die Sarazenen überhaupt , sowie die Stiftung von

Kirchen und Dotirung von Klöstern angelegentlichst anzuempfehlen . Durch den Einfluß '

des Papstes und der Geistlichkeit kam diese Chronik des Pseudo -Turpin allerdings in großes
Ansehen und wurde sowol in Gedichten wie in Chroniken häufig zu Grunde gelegt und be¬

nutzt ; so findet sie sich z. B . auszugsweise schon in den „ Cbroniques 6e 8amt - I) enis".
Sie erschien zuerst im Druck in Schardius , „ 6erman . rerum quatnor cbronograpki "

(Franks , 1566,Fol .) ; danninNeuberus, „ 8criptoros rerum Ferman . " (Franks . 158t,Fol . ;
neue Ausgabe mit den Supplementen des Lambecius , Hanau l 6 i 9 und Franks . 1726 ) ; bc- i

sonders herausgegeben mit einer historisch- kritischen Einleitung , die aber sehr unkritisch ist, I
von Ciampi (Flor . >822 ), und zuletzt ganz abgedruckt in Reiffenberg 's Ausgabe der,,6Kr »-

nique de l' iülippe NousLss " (2 Bde ., Brüss . 1836,4 .) . In lat . Versen wurde sie bearbeitet
in Karolellus , „ Ristoria T »r >>ini Remigieosis " , handschriftlich aus dem 13 . Jahrh -, im

Britischen Museum . Franz . Übersetzungen und Bearbeitungen dieser Chronik erschienen sehr
srühceicig , wie von Nicolas de Senlis zu Ende des l2 . Jahrh . ; eine im I . 1206 aufBefehl
dcs Nmaud , Grafen von Boulogne , veranstaltete ; eine andere 1207 aufVeranlassung Michel )
de Harnes

' unternommene , die alle nur handschriftlich existiren ; gedruckt aber ist eine stanz. s

Übersetzung zu Paris bei Maistre Pierre Vidoue ( >527 , 4 . ; wiederabgedruckt , Par . >835),
verschieden von der Rob . Eaguin ' s , die zu Paris ohne Jahr erschien und in „ Da mer <>es

dironiqiies " (Par . 1503 ) ausgenommen wurde . Nicht zu verwechseln ist damit das Volks¬

buch „ Da ciiranicpie 6s Turpin etc . " (Lyon 1583 ) . Deutsche Bearbeitungen finden sich in

Schilter ' s „ Tkessurus antiquitatnm teuton ." ; in neuerer Zeit von F . Schlegel in No -

nianzcn , und in einem prosaischen Auszug bei Schmidt , „ Über die ital . Heldengedichte aus
dem Sagenkreise Karl ' s des Großen " (Berl . 1820 ) ; englisch von Thom . Rodd , „Ristor )' !

ok Cksrlss tbe 6reat etc ." (2 Bde . , Lond . 1812 ) .
"

Auch liegt sie mehren ital . Gedichten
'

zu Grunde , wie der „ 8paFna kiistoriata " , der „Deanclra " ; hingegen haben Pulci und

Ariosto nur einen parodischen Gebrauch davon gemacht .
Tursellrnus (Horatius), ein gelehrter Jesuit, geb . 1545 zu Nom , gest . daselbst am

v . Apr . 1609 , hat sich besonders bekannt gemacht durch seine gründliche Schrift „ De usu
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psrticulsrum Ist . sermonis " (Rom 1568 ) , die zu wiederholten Malen bis auf die Gegen¬
wart von neuem bearbeitet und verbessert worden ist, namentlich von Schwarz (Lpz . i 1 >6),
I . A . Ernesti (Lpz. 1769 ) und zuleht von Hand (Bd . I — 4 , Lpz . 1829 — 45 ) . Auch sein
historisches Werk „ lkistnrisrum s cnnclitn mundo libri X" (zuletzt Eton 1775 ) wurde bis in
das 18 . Jahrh . auf den Holland . Universitäten als Leitfaden für den geschichtlichen Unterricht
zum Grunde gelegt .

Tusche , ein Farbematerial , hat das Eigenthümliche , daß es sich mit Wasser äußerst
leicht abrciben läßt und alle Schattirungen von dem schwächsten Grau bis zur vollkommensten
Schwärze gibt , weshalb es in der Malerei so allgemein in Anwendung gebracht wird . Die
feinste Tusche ist die chinesische , deren Zubereitung den Europäern lange ein Geheimnis war .
Einen Hauptbestandtheil bildet der Ruß verbrannter seiner Pflanzenöle , besonders des
Sesamols . Das Bindemittel ist Leimwasser und des Wohlgeruchs halber setzt man Moschus
und andere wohlriechende Sachen hinzu . Die in Europa aus dem Nuß anderer Ole
gefertigte Tusche , welche gleichfalls mit chines. Charakteren bedruckt wird , erreicht jene
nicht an Güte .

Tuschen oder Tuschet ! , d. i. Träumer , weil sie sehr abergläubisch sind , ein kaukas .
Vvlksstamm , der zum Gescklechte der Mizdschegcn gehört , bewohnt die Nordwestspitze Lesghi -
stans in dem svgenanntenKistienoderKiffetien und hat sich, wie die Inguschen , Tschetschcn
(s. d .) , Karabulaken und die meisten mizdschcgischenStämme , mit denen sie überhaupt gleiche
Sitte und Sprache haben , der russ . Herrschaft noch nicht unterworfen . Sic sind gastfrei ,
raubsüchtig und huldigen derBlukrache . Äußerlich halten sie sich an dieLehreMohammed 's .

Tuschmanier , bei den Franzosen (lessin SN Isvis , nennt man beim Zeichnen den
Übergang vom trockenen Zeichnen mit Kreide oder Stiften , zum Malen . Bei der Tusch¬
manier kommt es besonders darauf an , die Lichter von dem reinen weißen Papier , welches
den Grund bildet , wohl auszuspareu ; Alles recht weich und duftig anzulegen , so lange die
Schatten noch naß sind ; sie zu verwaschen , um die Übergänge in das Licht ganz zart und ver¬
schmolzen herauszubringen ; sie nicht eher wieder zu berühren , bis sie ganz trocken sind , und
dann allmälig durch das stufenweise Aufträgen von stärkern Schattentönen die dunkeln
Massen herauszubringen und die kleinern Partien hineinzuzeichncn . Durch ein sanftes
Schraffiren und

'
ein verschmelzendes Überarbeiten mit weichen Punkten werden dieSchatten -

theile, die erst in ganzen Massen angelegt wurden , ausgeführt und vollendet ; sie bekommen
dadurch die Durchsichtigkeit , die allein Rundung und Tiefe Hervorbringen kann . Ein zarter
genauer Umriß , weiche, saftige Schatten , zuleht recht markige Drucker in den dunkelsten
Stellen und recht rein erhaltene Lichter in den hellsten machen eine schönegetuschte Zeichnung .

Tuscien , s. Toscana und Etrurien .
Tuscülum , eine uralte Stadt in Latium , 2 '/iM . südöstlich von Nom auf einer

Kuppe und dem Rücken des Albanergebirgs gelegen . Ihr Diktator Octavius Mamilius ,
dessen Geschlecht zu den angesehensten in Latium gehörte , war der Eidam des röm . Königs
Tarquinius Superbus und nahm sich des Vertriebenen an , als er von Porsenna aufgegeben ,
zu ihm floh . Von ihm aufgereizt , begann im I . 496 der größte Theil der Lateiner Krieg
gegen Nom , der aber durch die Schlacht am See Regillus günstig für die Römer entschieden
wurde . Von da an war T . den Römern befreundet ; im I . 381 wurde es von ihnen in das
Bürgerrecht ausgenommen und behielt dieses auch nach dem Lateinischen Krieg . Der Antrag
des Flavius aufZerstörung der dcs Abfalls verdächtigen Stadt , im 1 . 323 , wurde , da die ganzeGemeinde der Tusculaner bittend in Nom erschien, vom Volke verworfen . Im Mittelalter
gerieth T . mit Rom in heftige Feindschaft und war der Haltpunkt der kaiserlichen Partei in
Rom , bis im I . l191 Papst Cölestin III . und Kaiser Heinrich VI ., als sie Frieden schlossen ,in das Verlangen der Römer willigten und ihnen die Zerstörung von T . , die sogleich in
grausamer Weise vollzogen wurde , gestatteten . Die Einwohner bauten darauf nahe der alten
Stätte einen neuen Ort , der den Namen Frascati trägt , und jetzt ungefähr 4909 E . hat .
Die anmuthige Lage von T . und die Nähe von Rom bewogen viele reiche Römer , sich in dem
Gebiet der Stadt , dem sger lüisculsnns , Villen (suburbsns , wie die Rom nahegelegenenVillen heißen ) anzulegen . Solche Tusculana hatten Lucius Crassus der Redner , Pom »
pejus , Hortensius , Lucullus , Scaurus , Brutus u . A. ; vor allen berühmt ist das Tuscu »
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la num Cicero 's, früher Sulla 's Eigenthum , von Cicero durch die Billa des Lutatius Ca-
lulns vergrößert , seine Lieblingsvilla , von der er auch eine seiner philosophischen Schriften , j
im I . 44 verfaßt , „ st' usculnnne <li <-s„ itc»ti »nes " benannte . Ruinen von Gebäuden solcher
Villen finden fich in der Nahe von Frascati , das auch von den reichen modernen Römern als
Soinmeraufenthalt geliebt wird und daher schöne moderne Billen besitzt , unter denen die
Villa Aldobrandini , Ludovifi und andere bekannt sind . Auch von der alten Stadt T . zeugen
noch die Reste der Mauern , ein Quellhaus , Felsengräber und die Ruinen eines Theaters . Bgl . z
Eanina , „ Descriräone clel uiitieo 1'

." ( Nom l 841 ) . ' !
Tutel , s. Vormundschaft.
Tutti , d . i . Alle , wird in der Musik gebraucht, um anzudeuten, daß alle Instrumente

oder Stimmen einer Gattung eintreten sollen . Der Tnttigcsan g und das Tuttispiel
crfodern nicht die feinere Ausbildung , als das ihm entgegengesetzte Solospiel , und es kann
sich dabu der Spieler und Sänger mehr auf Andere stützen.

Twardowski war einer sehr verbreiteten poln . Sage nach ein poln . Edelmann , der
zur Zeit des Königs Sigismund August im 16 . Jahrh . in Krakau lebte . Er beschäftigte sich
mit Mathematik und Physik und verschrieb sich auf den Bergen Krzcmionki unweit Krakau
dem Teufel , mit dessen Hülse er sich jeden Genuß verschaffte und viele lustige Abenteuer be¬
stand . Er hatte sich ausbedungen , nur in Nom vom Teufel geholt werden zu dürfen ; als er
nun zufällig in eine Schenke trat , die den Namen „ Nom " führte , mußte er sich dem Teufel
ergeben , der ihn mit sich fort in die Höhe riß . In der Angst stimmte T . ein geistliches Lied
an , das er in der Zugend gelernt hatte . Dadurch befreite er sich zwar aus der Gewalt des
Teufels ; doch muß er bis zum jüngsten Tage zwischen Himmel und Erde schwebend ver¬
bleiben . .Man hat diese Sage .mit der deutschen von Faust zusammcngestellt und wirklich
scheinen Übergänge zwischen beiden vorhanden zu sein, wie denn auch Faust in Krakau gelebt
haben soll und schon der Name trvurcl)- „ fest" bedeutet . Die poln . Dichter haben die Sage
von T . vielfach bearbeitet .

Twer , ein Gouvernement im enrop . Rußland von 1223 IHM . , bildete vormals einen
Theil des nowgorodischcn Gouvernements und erhielt 1775 die Statthaltereinrichtung . !
Die kirchlichen Angelegenheiten stehen unter dem Bischof von T . nnd Kaschin ; die Twerschc
Eparchie wurde bereits 1284 errichtet . T . , welches nördlich an Nowgorod , östlich an Zaroslaw i
und Wladimir , südlich an Moskau und Smolensk und westlich an Pskow angrenzt , ist
größtentheils eben und hat nur unbedeutende Anhöhen . Wälder sind hinlänglich und in
einigen Kreisen sogar im Überfluß vorhanden , sodaß Bau - und Brennholz zu den Haupt -
ausfuhrartikeln gehören . Auch Getreide und Vieh wird viel ausgeführt , dagegen bedarf die
Provinz vieler Fabrikate aus andern Gouvernements , da die Industrie sehr daniederlicgt.
An Seen , wie Seliger , Wolgo , Dwinez u . s. w . , und Flüssen , wie Wolga , Dwina , Msta,
Twerza , Mologa u . s. w . , ist die Provinz reich ; auch gehört ihr der Kanal von Wischni- i
Wolotschok an . Die Zahl der Einwohner beläuft sich auf 1,29500 » ; den Haupttheil der ^
Bevölkerung bilden die Russen ; außerdem gibt es einige Finnen , die zum Karelischen
Stamme gehören und den griech. Glauben , zum Theil auch die russ . Sprache angenommen ^
haben . Die Hauvtstad t Twer , an der Wolga , Twerza und Tmaka , im I . I >82 erbaut, ^ist seit dem großen Brande von >703 eine der regelmäßigsten und schönsten Städte Rußlands .
Sie theilt sich in die Festung , die eigentliche Stadt und in die durck die Wolga von derselben -
getrennte Slobodc oder Vorstadt , hat schöne Quais an der Wolga , herrliche Parks und
Gartcnanlagcn an der Wolga und der Twerza , breite Straßen , mehre regelmäßige Plätze,
einen Bazar , einen kaiserliche» Palast , ein geistliches Seminar , ein schönes Gouvernements - ^
Hans , einen bischöflichen Palast , eine große Kathedrale , 32 andere Kirchen , zehn Lehr¬
anstalten , 44 Fabriken und Manufakturen und 17325 E -, die sich vom Handel und der ,
Schiffahrt nähren .

Twesten (Aug . Detlev Christian ) , ordentlicher Professor der Theologie an der Univer¬
sität zu Berlin , wurde am l l . Apr . > 780 in Glückstadt geboren und studirke zu Kiel. Zm
1 . 1812 ging er nach Berlin , wo er als Gymnasiallehrer angestellt wurde und unter Schleier -
macher ' s Einflüsse seine dogmatischen Ansichten läuterte und befestigte. Im I . >814 als
außerordentlicher Professor der Philosophie und Theologie nach Kiel zurückbcrufen , wo er
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ISIS ordentlicher Professor der Theologie wurde , wirkte er hier in Verbindung mit Harms
ro Jahre lang erfolgreich nicht blos für die Wissenschaft , sondern auch für dasLcben , nament¬
lich für das Armenwesen in Kiel . Nur nach langem Zögern konnte er sich entschließen, im
Z . 1835 sein Vaterland zu verlassen und Schleiermacher ' s Nachfolger in Berlin zu werden .
Zn dieser Stellung befindet er sich noch gegenwärtig , wegen seines klaren und abgerundeten
Vortrags von seinen Zuhörern in hoher Achtung gehalten . Seine Richtung ist im Wesent -
lichcn die Schleiermacher 's , indem er die Sache des Christenthums als eine Sache der innern
Erfahrung behandelt und so die Dogmatik vom Gebiete der Philosophie scheidet . Auf diese
Art verfuhr er vor Allem in seinen „ Vorlesungen über die Dogmatik der evangelisch- luthe¬
rischen Kirche" (Bd . l,Hamb . >826 ; 4 . Aust -, 1838 ; Bd . 2 , Abtheil . I , Hamb . >837 ) .
Außerdem erwähnen wir vorzugsweise seine Ausgaben der „ Drei ökumenischen Symbole ,
der Augsburger Confession und der üepetitia conltzssinnis ^ » F>,stürme " (Kiel 1 8 l 8) und
der „ Ungeänderten Augsburger Confession , deutsch und lat ." (Kiel >819 ) ; von seinen philo¬
sophischen Schriften die „ Logik, insbesondere die Analytik " (Schlesw . >825 ) und den
„ Grundriß der analytischen Logik" (Kiel 1833 ) , und endlich „ Matth . Flacius Jllyricus , eine
Vorlesung " (Berl . 183 3 ) .

Twist ist der engl . Name für baumwollenes Maschinengarn , der auch in Deutschland
im Handel Eingang gefunden hat . Je nachdem die Feinspinnmaschinen dem System der
Watcrmaschinen oder dem der Mulemaschinen angehörcn , unterscheidet man water twi - t
und mnle Ivvist ; ferner wird nach dem Grade der Drehung und Festigkeit unterschieden
eviirp , d . i . Kette , und wett , d . i . Schuß . DaS Maß für Twist sind Hanks zu sieben Leas
( Gebinde), diese zu 80 Fäden , deren jeder 5 3 Zoll engl , ( dies ist der Umfang der Haspel ) mißt ,
sodaß also ein Hank 830 Parks oder 2520 engl . Fuß Fadenlänge hat . Die Nummer des
Garns gibt einfach an , wie viel solcher Hanks auf ein Pfund engl , gehen . Dieses Maß - und
Numerirungssystcm ist auch von deutschen und schweizer. Spinnereien angenommen . Die
Versendung des Ketkengarns geschieht, wenn nicht in ganz zugerichteten geschlichteten Ketten ,
in Packeten zu 5 — 10 Pf . , worin das von dem Haspel genommene Garn in Zöpfe gedreht

! und mittels Packpressen fest zusammengepreßt ist . Die Verpackung in verschiedenfarbiges
Papier gibt wieder zu besonder» Bezeichnungen Anlaß . Schußgarn wird am besten gar
nicht gehaspelt ( reelsll ) , sondern , da es einmal gespult werden muß , gleich in Kops , wie man
sic von den Spindeln der Spinnmaschine abzieht , versendet .

- Tyche , s. Fortuna .
Tycho Brahe , s. Brahe ( Tycho de).
Tychsen (Olaus Gerh .) , ein berühmter Orientalist , war am 13 . Dec . 1733 zu Ton -

decn in Schleswig geboren . Er besuchte das Gymnasium zu Altona , und mit gründlicher
Kenntniß des Rabbinischen ausgerüstet und besonders gewandt im Jüdischdeutschen , bezog
er >7 50 die Universität zu Halle , wo er nachher am Waisenhause angestellt wurde . Da
Callenberg in ihm einen geeigneten Mitarbeiter an seiner Missionsanstalt zur Bekehrung der
Juden zu finden glaubte , so durchwanderte T . für dessen Zwecke >759 und 1760 Deutsch -

! land und Dänemark ; doch gelang cs ihm nicht, auch nur einen einzigen Juden zu bekehren .
! Im I . >760 folgte er dem Rufe an die neucrrichtcte Universität zu Bützow , wurde 1763
l ordentlicher Professor der oriental . Sprachen und gewann durch literarische Thätigkeit , die

sich ebenso mannichfach als seltsam äußerte , einen Ruf durch ganz Europa . Als 1789 die
Universität zu Bützow wieder aufgelöst wurde , kam T . als Obcrbibliothekar und Vorsteher
des Museums nach Rostock und starb hier am 30 . Dec . >815 . Seine wichtigste Schrift ist
„Bützowische Nebenstunden " <0 Bdc . , Bützow 1766 — 69 ) , ein reichhaltiges Magazin für
Geschichte und Wissenschaft des Judenthums . Für die biblische Literatur war er wirksam

! durch mühsames Sammeln von Varianten aus Naschi , Vergleichung der alten Übersetzungen
mit dem hebr . Grundterte , genaueBeschreibungen der merkwürdigsten Bibelausgaben u . s. w.
Ihm gebührt der Ruhm , die arab . Paläographie zuerst fest begründet zu haben . Seine
Sammlungen , reich an Manuscripten und Curiosis aller Art , kamen für 5 <>oo Thlr . an die
Universitätsbibliothek zu Rostock . Vgl . Hartmann , „ Oluf Gerh . T . " (2 Bde . , Brem .
>818 —29) . — Ein gleichfalls in der oriental . Philologie und Archäologie ausgezeichneter
Gelehrter war Thom . Christian T ., geb. am8 . Mai1758zu Horßbyll im Schleswigschen ,



»56 . Tydeus Tyndale !
Er studirte zu Kiel und seit 1779 unter Heyne in Göttingen Philologie und Theologie .

^

Unterstützt von der dän . Negierung machte er > 783 und >783 eine gelehrte Reise durch
Deutschland , Italien , Frankreich und Spanien . Nach seiner Rückkehr wurde er in Eöt - j
tingen als Professor angestcllt , wo er am 23 . Oct . 1834 starb . Nächst seinen vielen tüchti- I
gen Abhandlungen antiquarischen und numismatischen Inhalts erwähnen wir von ihm de»
„ Grundriß einer Geschichte der Hebräer " ( Gott . 1789 ) , die Ausgabe des Smyrnäus
(Bd . l , Strasb . > 807 ) und aus seinem Nachlasse die „ Grammatik der arab . Schrift¬
sprache" ( Gott . 1823 ) .

Tydeus , der Sohn des Öneus und der Periböa, floh wegen eines begangenen Mor- ^
des nach Argos zu A drasto s (s. d .) , der ihn vom Morde reinigte und ihm seine Tochter ^
Dcipylc zur Gemahlin gab , mit der er den Diomedes (s. d .) zeugte . Mit Adrastos zog er
hierauf gegen Theben , wo er tapfer vor dem krcnischen Thor kämpfte , aber von Melanippos
verwundet wurde . Als er verwundet dalag , erschien Athene , um ihn mit einem von Zeus '

erhaltenen Mittel unsterblich zu machen . Unterdessen hieb Amphiaraos dem Melanippos den
Kopf ab und brachte diesen dcm T . , der ihn spaltete und das Gehirn verzehrte . Hiervor
schauderte Athene zurück und wendete jenes Mittel nicht an . T . aber starb nun und wurde
von Mäon begraben .

Tyinpaiiltiö oder Trommelsucht nennt man eine krankhafte Austreibung des
Unterleibes durch Ansammlung von Luft im Darmkanale oder seltener in dem vom Bauch¬
felle unmittelbar cingcschlosscncn Raume . Die Erzeugung dieser Lust ist in einem abnor¬
men Zustande der Verdauungsorgane begründet und kann daher verschiedenartige Krank¬
heiten dieser Thcile begleiten , während alle Umstände , welche die Verstopfung des Darm -
kanals bedingen , organische Veränderungen , Anhäufung von Koth , eingeklemmte Brüche,
krampfhafte Zusamnicnzichung u . s. w . , den Austritt der Lust verhindern . Die Gefährlich -
keit dieses Zustandes sowie die richtige Behandlung hängt sehr von den Ursachen und den
begleitenden Umständen ab.

Tynipälium hieß bei den Griechen und Römern die mit einem hohlen , halbrund ge¬
wölbten Bauche oder Schallboden versehene Handpauke , die , ähnlich dem jetzigen Tambn - §
rin , mit der Hand geschlagen' und vorzugsweise bei religiösen Feierlichkeiten , namentlich bei
dem Gottesdienste der Cybcle (s. d.), gebraucht wurde . — In der Baukunst bczeichncten
die Römer mit Tympanum überhaupt einen flachen Körper , besonders aber ein dreieckiges ^
hölzernes Giebelfeld und die Verzierung an den Thürcn oder Füllung der Thürflügel , wäh -

^

rcnd man jetzt darunter eine beckcnförmigc, gewöhnlich mit einem Standbild , cinerVase oder
einem andern Gegenstände ausgefüllte Vertiefung der Wand versteht . Desgleichen benann¬
ten die Alken damit ein Hebe - oder Tretcrad .

Tyndale (Will .), eines dcrOvfer der Reformation in England , geb . um 1477 in der
Grafschaft Elouccstcr , wurde Geistlicher und zeichnetesich durch Frömmigkeit , Gelehrsamkeit
und Milde der Gesinnung aus . Ein Anhänger Luther ' s , machte er cs sich zur Hauptauf¬
gabe , das Neue Testament zu übersetzen. Er fand aber so viel Anfeindung und Verfolgung
in England , daß er sich 1523 gcnökhigt sah , England zu verlassen und nach Deutschland zu ,
gehen . Er begab sich zuerst nach Wittenberg zu Luther , der ihn in seinem Unternehmen fort- ^
zufahrcn crmuthigte ; hier erschien denn auch 1525 T . ' s Übersetzung des Neuen Testaments , !
die schnell verbreitet und in England mit Begierde gelesen wurde , so groß auch die Strafe
war , welche die Besitzer derselben bedrohte . Darauf übersetzte T . die fünf Bücher Mosis,
welche 1539 erschienen. König Heinrich , Wolsey und Thom . More , sein heftigster Feind,
der allein sieben Bände Stcilschriftcn gegen ihn schrieb, suchten ihn nach England zurück -
zulockcn : doch wurde er gewarnt durch das Schicksal seines Freundes John Früh , der auf
Versprechungen persönlicher Sicherheit nach England zurückging und verbrannt wurde, ,
und blieb deshalb in Antwerpen , bis er durch einen Agenten Heinrich 's , Namens Philips , ^

im Einverständniß mit der brüssclcr Geistlichkeit gefangen genommen und nach einer lan - '

gen Gefangenschaft zu Vilvoord bei Antwerpen im Sept . 1536 erdrosselt und verbrannt
wurde . Seine letzten Worte am Pfahle waren : „ Gott , öffne des Königs von England
Augen !" Seine Bibelübersetzung ist treu und genau und dabei einfach im Stil ; die gewöhn¬
liche engl . Bibelübersetzung hat sich eng an die T .

' s gehalten . Seine und seiner Freunde
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zahlreicheFlugschriften , unter welchen sein Buch „ Vom christlichen Gehorsam " eine der vor »

! züglichsten ist, erschienen gesammelt zu London 1573 .
> Tyndareos , der Sohn des Öbalos und der Nymphe Bateia oder des Periercs und

der Gorgophone , floh, von seinem Halbbruder Hippokoon aus Sparta vertrieben , nach Äto -
licn zumKönig Thestios , mit dessen Tochter Lcda er sich vermählte . Spater kehrte er wieder
nach Sparta zurück, nachdem Herakles die Söhne des Hippokoon getödtet . Leda gebar hier
von ihm dieTimandra , Klytämnestra , Philono

'
e und den Kastor , von Zeus aber die Helena

(s. d .) und den Polydeukes . Bei Homer sind Beide , Kastor und Polydeukes (s. Dios -
kuren ) , Söhne des T . und der Lcda . Daß seine Töchter untreu in der Ehe waren , hatte
T . selbst dadurch veranlaßt , daß, während er allen Göttern opferte , Aphrodite dabei ver¬
gessen worden war . Um sich dafür zu rächen, machte die Göttin Jene in der Ehe unglücklich.

, Als seine Söhne unter die Götter ausgenommen waren , rief T . den Menelaos (s. d .) nach
Sparta und übergab ihm die Herrschaft .

Tyndarlden heißen von ihrem Vater Tyndareos (s. d.) Kastor und Polydeukes ,
auch ihre Schwester Helena .

Typen , s. Schriften .
Typhon oder Typho , von den Chinesen 1H -s„n (von tei , d . i . heftig , und tun , d . i.

Wind ) , genannt und schon dem PliniuS unter jenem Namen bekannt , ist der Name eines au¬
ßerordentlich heftigen , wirbelwindartigen Orkans , der im großen Indischen Meere , beson¬
ders längs der Süd - und Ostküste von China , bei Formosa , den Baschiinseln , am Nord¬
rande von Luzon , zwischen Formosa und dem Japanischen Archipelagus , überhaupt im west-
lichen Theile des großen Oceans bis zum Meridian der Palaosinseln , vorzugsweise in den
Sommer - , auch wol Herbstmonaten , stattfindet . Wie die Orkane in Westindien und bei
Bourbon , so wüthen auch die Teifuns in der Nähe des Landes am heftigsten , heben die See
zu stürmischen Pyramiden , welche mit unerhörter Kraft sich gegenseitig bekämpfen und zei¬
gen die heftig rotirende Bewegung der Wirbelwinde . Je weiter von der chines. Küste , desto

. schwächerwird ihre Gewalt , je weiter gegen Norde » , desto größer ihre Kraft , sodaß sic das' Maximum ihrer Wuth gegen Japan hin erreichen . Der Seemann kann die Annäherung
dieses so sehr gefürchteten Phänomens aus keinem äußern Anzeichen der Atmosphäre , höch¬
stens nur aus dem bedeutenden Fallen des Barometers , im voraus errathen . Glücklicherweise
ist die Wuth dieser Stürme selten von langer Dauer ; auch tritt in manchen Jahren an der

I Südküste von China kein Typhon ein, wogegen man freilich zu andern Zeiten zwei oder drei
dieser Stürme in einem Jahre zu bestehen hat . Zwischen den kleinen Inseln , welche vor der
südlichen Küste von China liegen , und in der Nähe dieser Küste selbst, fangen diese Orkane
durchgängig zwischen Nordwcst und Norden an und drehen sich dann plötzlich nach Nordost

l und Osten , von Osten zuletzt nach Südwest und Süden und werden dann immer mäßiger .
Dreißig bis vierzig Meilen von der Küste entfernt , beginnen die Typhons mit der entgegen -
gesetzten Bewegung von Norden nach Nordwesten und Westen , wo sie am stärksten sind,von da nach Südwest und Süden , wo sie allmälig an Heftigkeit abnehmen . Die Blitze

,
und der schweflige Geruch , welche man bei diesen Lufterscheinungen wahrnimmt , zeigen , daß

j die Elektricität eine mitwirkendc Ursache ist.
1 Typhon , eine ägypt . Gottheit , ist die Pcrsonification des zerstörenden Princips in der

Natur . Daher wurden alle zerstörende Naturkräfte mit ihm identificirt oder in Verbin¬
dung gebracht ; so der verderbliche heiße Wüstenwind Typhon (s. d .) . Nach der ägypt .
Mythologie war T . ein Bruder des Osiris (s. d .) , dem er die Herrschaft über Ägypten
entriß. Doch des Osiris Sohn Horus griff T . an , überwand ihn und stürzte ihn in denSer -
bonischen See , in der Nachbarschaft vonPelusium in Unterägyptcn . Gehaßte und verachtete
Thiere, wie das Krokodil und der Esel , waren dem T . geweiht , ebenso rothhaarige Menschen .
Abgebildet wird er gewöhnlich nicht in menschlicher Gestalt , sondern als Krokodil , Esel
oder Nilpferd . In einigen äpypt . Tempeln gab cs ihm geweihte Gemächer ( Typhonia ),in welchen man seine Feindschaft durch Gebete abzuwenden suchte. Bei eintretendcn Land¬
plagen führten die Priester einige von den dem T . geweihten Thieren an einen finstern Ort ,stießen hier anfangs Drohungen gegen sie aus und schritten zuletzt, wenn die Landplage an¬
hielt, zur Opferung dieser Thiere , gleichsam um dadurch den T . einzuschüchtern . Auch daS
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Meer , das die Ägypter nicht liebten , wurde mit dem T . identisicirt , und die agypk . Priester ,
welche das Meersalz verabscheuten , nannten es den Schaum des T . Die Hebräer wurden von

äqypt . Schriftstellern für Abkömmlinge des T . erklärt , wegen der Feindschaft , welche die ,
Ägypter gegen die Hebräer hegten .

Typhon , Typhaon , Typhöeus oder Typhös ist nach der griech . Mythologie ein

Ungeheuer der Urzeit , das bald als verderblicher Sturmwind , bald als vulkanischer Erdricse

aufgefaßt wird . Nach Homer liegt ec im Arimerlandc gefesselt unter der Erde , die von Zeus
mit Blitzen gepeitscht wird . Nach Hcstod ist er der jüngste Sohn des Tartaros und der Ga '

a,
oder nach einem Homerischen Hymnus der Sohn der Hera , und zwar von dieser allein gezeugt ,
dem Zeus zum Trotz , der dieAthene (s. Minerva ) allein geboren ; er hat hundert Drachen¬

köpfe , feurige Augen , schwarze Zunge und eine entsetzliche Stimme . Mit der Echidna zeugte
er den Hund Orthros , Cerberus , die Chimära und die Lernäische Schlange . Bon ZeuS , mit

dem er in Streit über die Weltherrschaft gerathen , wurde er nach furchtbarem Kampf mit dem

Blitzstrahl gecödtct und in den Tartarus oder unter den Ätna geworfen . Die spätere Sage

erzählt von ihm Folgendes . Nachdem die Götter über die Giganten gesiegt , gebar die Gaä

vom Tartaros einen neuen Götterfeind , den T . , der von ungeheurer Größe war , hundert
Drachenköpfe hatte , aus semem Nachen Flammen spie und überhaupt so furchtbar war , daß
die Götter vor ihm nach Ägypten flohen und Thiergestalten annahmen . Gegen ihn schleu¬
derte Zeus auf der Flucht seine Blitzemnd drohte ihm mit seiner Sichel ( Harpe ) . Allein diese
entwand T . dem Zeus , durchschnitt dem Gotte damit die Sehnen und trug ihn nach Cilicien . ,
Dort legte er ihn in der korykischen Höhle nieder , daneben besonders die in ein Bärenfell
gewickelten Sehnen . Hermes aber und Ägipan stahlen die letzter » und heilten den Zeus .
Nun richtete sich dieser wieder auf und verfolgte den T . aufs neue mit seinen Blitzen bis zum
Berge Nysa , wo die Moiren oder Parzen den T . beredeten , zu seiner Erfrischung einige Früchte

zu genießen , um ihn so aufzuhaltcn . Allein T . entkam dennoch nach Thrazien , wo er auf
dem Hämus ganze Berge gegen seinen Feind schleuderte , die aber dieser durch seine Blitze
auf ihn zurückwarf , sodaß er stark verwundet wurde . Endlich floh er nach Sicilien , wo Zeus ^
ihn völlig besiegte und unter den Ätna begrub .

Typhus nennt man im Allgemeinen ein hitziges Fieber mit Zeichen einer sehr abnor¬

men Gchirnlhäligkeit . Dieser Zustand kommt durch so viele anderweitige Umstände modifi -

cirt vor , daß das Wort Typhus eine Menge Krankheiten bezeichnet , die bis auf die angege¬
benen Merkmale sehr verschieden voneinander sind . Wenn schon das einfache gelinde Ner -

venfi eber ( s. d .) , ein hitziges Fieber mit mehr oder weniger heftiger Affection der Nerven ,
und die mit energischer » Krankheitssymptomen auftretende Form als zu dem Typhus gehö¬
rig betrachtet werden können , so findet derselbe seine Vollendung in dem sogenannten Kricgs -

oder Lazarethfieber , welches ein von jenem sehr abweichendes Bild darstellt . Der einfache
Typhus charakterisiert sich durch Fieber mit verwaltender Gehirnaffection , anscheinend gleich
verthciltem Leiden und gemeinschaftlicher Theilnahme aller übrigen Systeme des Organis¬
mus und krankhaft veränderter Function aller Organe . Zu diesem Zustande gesellen sich
aber nicht selten noch Hautausschläge , Blutflüsse , Entzündungen , Krämpfe und Lähmun¬
gen sowie andere schon vorhandene Krankheiten . Frost und Hitze beginnen die Krankheit ,
nachdem GemüthSverstimmung , Mattigkeit und ähnliche Zeichen einige Tage lang schon be- ^

standen haben , und es zeigt sich bald neben den Abweichungen der andern Functionen auch
die krankhafte Affection des Gehirnlebens durch Jrrereden und besonders durch eine unge¬
meine Gleichgültigkeit . Dieser Zustand dauert unter stets zunehmender Stärke der einzel¬
nen Symptome fort , bis der Tod eintritt , oder eine günstige Krisis , die in Absonderungen
verschiedener Art besteht , die Krankheit entscheidet , oder die Krankheit in Nachkrankheiten ,
Nervenkrankheiten , Brustleiden , Unterleibsübel u . s. w . übergeht . Die Krisis verändert den

Zustand besonders in der Art , daß er objectiv besser , subjectiv häufig schlimnier erscheint ,
während die Hauptsymptome nur nach und nach sich verbessern , ehe eine vollkommene Gene¬

sung angenommen werden kann . Auch kommen häufig Rückfälle vor . Während des ganzen
Verlaufs können das anhaltende oder nachlassende oder aussetzende Fieber , Gehirnentzün¬
dung , anomale Ausleerungen , Schlagflüsse , Geschwüre , Brand u . s. w . der Krankheit das

verschiedenste Ansehen geben . Ebenso verschieden ist die Dauer ; meist l <1 — 21 Tage anhal -
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tend, kann auch die Krankheit das Doppelte dieser Zeit in Anspruch nehmen . Zeder Typhusbedingt Gefahr für das Leben ; ob diese geringer oder größer sei , müssen die Bedeutung und
die Stärke der Symptome entscheiden. Obgleich auch kleine Kinder und sehr bejahrte Men¬
schen von dieser Krankheit hcimgesucht werden , so scheint dock das reifere Alter ohne Rück¬
sicht auf das Geschlecht ihr vorzugsweise ausgcsetzt zu sein . Schwächezuständc oder schwä-
chende Einflüsse , schlechte Nahrung , verdorbene Luft , ungesundes Klima u . dgl . prädisponi -
rcn ebenfalls bedeutend dazu ; daher die schnelle Verbreitung des Typhus in den nieder «Ständen , im Kriege , auf Schiffen , in Hospitälern u . s. w ., wenn er einmal ausgebrochen
ist. Es wird dann ein Ansteckungsstoff erzeugt , der, vhnegenauer bekannt zu sein, erst mias¬
matisch und dann coutagiös wirkt und zu seiner Vernichtung außerordentlicher Anstrengun¬
gen bedarf . Welche Veränderung im Körper die Krankheit eigentlich Hervorrufe , ist zur Zeit
noch nicht mit Bestimmtheit ermittelt , indem die Sectionsresultate zwar mannichsaltig , aber
durchaus nicht constant sind , und oft in vielen Organen Abnormitäten , oft aber auch nur
unbedeutende Veränderungen beobachtet wurden . Die Behandlung einer so vielfältig gestal¬teten Krankheit , wie der Typhus ist , kann nur wenig allgemeine Regeln haben ; in vielen
Fällen besteht sie am besten nur in der Abhaltung von Schädlichkeiten , in andern in Ver¬
suchen, die Heftigkeit der Symptome , wo diese schädlich wirken könnte , zu beschränken ; direct
gegen die Krankheit cinzuwirkeu ist bei der Unkenntniß ihrer nähern Ursachen und der Ver¬
änderungen im Körper , die ihr vorausgehcn oder folgen , nicht gut möglich .

, Typographie , s. Buchdruckerkunst .
TypolrLhen oder Spursteine heißen diejenigen Versteinerungen, wo nur die äußere

Form des organischen Naturkörpers als Abdruck geblieben ist. Die leere Höhlung findet man
oft durch andere anorganische Körper ausgefüllt , welche Verstcinerungskern e genannt werden .

Typolithographie , s. Neliefdruck .
Typometrie ist die Kunst , vorzugsweise Landkarten , Situationszeichnungen und

Pläne , dann aber auch mathematische Figuren aller Art , Grundrisse , Durchschnitte , natur -
historische Zeichnungen , wie Thiere , Blumen u. s. w. , endlich auch Zeichenschriften , wie

^ die hieroglyphische und chines. Schrift , mit beweglichen Typen zu setzen und zu drucken . Der
Erfinder dieser Kunst ist der Besitzer der typographischen Kunstanstalt in Wien Franz Naf -
felspcrger , der l839 als Erstlingsproduct die Generalpostkarte des östr . Staats in vier
Blättern lieferte . Er scheint die frühem Versuche dieser Kunst nicht gekannt und unab¬
hängig von seinen Vorgängern , die schon lange vor ihm dergleichen anstelltcn , seine Erfin¬
dung gemacht zu haben . Schon Schweynheim (f. Pannartz ) lieferte in der von ihm begon¬nenen und von seinem Eeschäftsnachfolger Am . Buckinck vollendeten „ t7nsmn <graj >iiia
Ltnlemitei " (Nom 1478 ) 27 dergleichen geographischeKarten , freilich nicht mit beweglichenTypen , sondern mit Metallplatten gedruckt , auf welche die Schrift nnt Bunzen «ungeschlagen ,die übrige » Linien , Figuren und Zeichen aber eingcgraben waren . Dasselbe Werk des Pto -
lemäus ließ der Buchdrucker Leonh . Hol in Ulm l u82 durch Schnitzer von Armsheim mit
Karten versehen , welche auf Holz geschnitten waren ; wegen der Schwierigkeit , Schrift in
Holz gut zu schneiden , schnitt man da , wo Schrift hinkommen sollte , die Holztafcl aus und'
füllte diese Räume mit wirklicken gegossenen Typen aus . Aus gleiche Weise ist auch die Geo -l graphie des Ptolemäus (Venedig , bei Zak . Pet . de Leucho, 151I ) gedruckt . Von dieser Zeitan verfertigte man , die weitere Verfolgung der bisherigen Versuche ausgebend , Karten und der¬
gleichen Gegenstände mit Hülfe der Kupferstechkunst , oder der chylographie , bis I7 ' N der
Schriftgießer Wilh . Haas in Basel , welcher von dem Hofdiakonus Preuschen in Karlsruhedie erste Idee dazu erhalten hatte , und Breitkops ss. d .) in Leipzig , fast zu gleicher Zeit ,die Typometrie ( so nannte nun Preuschen seine Kunst , nachdem er sie früher lnpenieurisü' eMn» >>e5 genannt hatte ) erfanden und als Erstlinge ihrer Erfindung Karten , Jener vondem Canton Basel , Dieser von der Umgegend Leipzigs , verfertigen ließen . Jeder von Beidenerklärte sich in besonderen Schriften für de» ersten Erfinder ; die Ehre dieser Priorität dürfteaber wolBreitkopf beizulegen sein, wie er denn namentlich nachwies , daß er bereits seit zwölfJahren sich mit typometrischen Versuchen beschäftigt , aber die Sache wegen der Unznläng -
lichkeit seiner Resultate immer wieder aufgcgeben habe . Seitdem machten die Didot ,namentlich Firmin Didot , in den I . l82v — 3 » , Wegener der Jüngere in Berlin , und
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Georg Bauerkeller in Frankfurt am Main ähnliche Versuche ; allein erst Naffclsperger brachte
die Kunst durch selbständige Erfindungen zu der Vollkommenheit , die sie bis jetzt hat . Als
vorzüglich bewährt sich die Typometrie bei dem Drucke chines. Werke , da die ungeheure
Menge der chines. Schriftcharaktere dem Schnitt und Guß von Typen beinahe unübersteig -
liche Hindernisse entgegenstellt . . Vgl . Preuschen , „ Grundriß der typometrischen Geschichte "

(Bas . >778 ) ; Breitkopf , „ Über den Druck geographischer Karten " (Lpz. >774 ) , und
Ritsch ! von Hartenbach , „ Neues System , geographische Karten zugleich mit ihrem Colorit
durch die Buchdruckerpresse herzustellen " (Lpz. 184 » ) .

Typus (griech. ) heißt seiner Abstammung nach soviel als Eindruck in eine weiche Masse,
dann soviel als Gestalt oder Bild , welche letztereBedeutung dann die nähere Bestimmung des
Vorbildes , Urbildes , Entwurfs , einer Gesammtvsrstellung einer Sache , ihren bleibenden und
wesentlichen Merkmalen nach , erhält . In der letztem Bedeutung spricht man von dem
Typus einer Thiergattung , Krankheit , eines Mythus , der sich mannichfaltig modificnt bei
verschiedenen Völkern findet , als der Zusammenfassung der allen diesen Modifikationen ge¬
meinschaftlichen Grundzüge . In der erstem Bedeutung wird Typus häufig in denjenigen
Systemen gebraucht , welche die Einzelnwesen in ihrer sinnlichen Erscheinung als die Ab¬
bilder von Urbildern betrachten , die in einem urbildlichen Verstände vorgebildet eristiren .
So find die Ideen P l a t o n ' s (s. d .) die Typen der sinnlichen Dinge . Durch die Neupla -
toniker wurde diese Ansicht ins Mittelalter fortgepflanzt . Die Scholastiker sprechen häufig
von einer mens arciiet )' ;, » , d . h . jenem urbildlichen Verstände , in welchem die ewigen
Muster liegen , die in den Dingen in der Sinnenwelt nur unvollkommen ausgeprägt sind .
Auch in der Schule der neuern Jdentitätsphilosophie kommt diese Ansicht häufig vor , nur noch
mit dem Zusatze , daß das Typische zugleich das Vorausdcntendc und auf die nächst höhere
Stufe Hinweisende sei. So soll sich in der gesummten Natur zwar jede einzelne Elaste von
Wesen nach ihrem eigenen , sie beherrschenden Typus bilden und entwickeln, zugleich aber
auch in die Bildung höherer Elasten hinüberspielen , wie etwa in den Verästelungen zarter
Moose die Gestalt und der Bau höher organifirter Baumarten vorgebildct seien . Dasselbe
ließe sich dann auch auf die Gesch ichte anwenden , sodaß die typische Auffassung derselben
darin bestehen würde , daß man in den frühem , vielleicht unscheinbaren Begebenheiten die
später » wichtigem nicht blos vorbereitet , sondern vorgezcichnet fände . In dieser Beziehung
hatte das Typische bei den altern Theologen lange Zeit sogar eine dogmatische Bedeutung .
UntcvTypik oder Typologie verstand man die Wissenschaft von der vorbildlichen Be¬
ziehung , in welcher gewisse Personen , Ereignisse , Einrichtungen und Aussprüche des Alken
Testaments mit Personen , Ereignissen u . s. w . des Christenthums stehen sollen. Als ein
dunkles Gebiet ist die typische Exegese vor dem Lichte der grammatisch - historischen Forschung
in den Hintergrund getreten . Auch die phantastereichen Combinationen , die auf dem Gebiete
der Natur und der Geschichte möglich find , bieten in der Regel nur wenig Gehalt für die
strenge Wissenschaft dar .

Tyr ist der alcnvrd . Name eines Gottes , der aber nicht blos der nord ., sondern der ger-
man . Mythologie überhaupt angehörte , und althochdeutsch Ziu oder Zio , angelsächsisch Tiv
hieß . Er war der Sohn Odin 's und der Gott des Kriegs und des Ruhms , welcher Begriff
selbst altnordisch durch Tyr bezeichnet wird , und auf ihn sind die Nachrichten der Römer und
Griechen , die vom Mars oder Ares bei den Germanen sprechen , zu beziehen . Nach der
„ Edda " war er einhändig ; als nämlich die Äsen den Wolf Fenrir überredeten , sich mit dem
Bande Gleipnir binden zu lassen , steckte ihm T . die Rechte in den Nachen , als Pfand , daß
er gelöst werden würde , und da die Äsen die Lösung verweigerten , biß ihm der Wolf die
Hand ab bis zur Wurzel , die daher Ulflidhr , d. i . Wolfsglied , genannt wurde . In der Götter¬
dämmerung findet er mit seinem Feind Garmr , dem ungeheuersten aller Hunde , zugleich den
Tod . Des Gottes Namen führte der altnord . Nunenbuchstabe P ; aber auch in dem angel-

sächs. und deutschen Runenalphabet erscheint er . Nach ihm wurde ferner der dritte Wochen¬
tag , der clies LIsrtis , altnordisch Tyrsdagr , angelsächsischTivesday (daher englisch t,ies <>!>) ) ,
altfriesisch Tysdei , althochdeutsch Ziuwestac , Ziestac , im nördlichen Deutschland Ticstac oder
Diestac (daher das hochdeutsche Dienstag ), benannt ; endlich trugen ihn auch Örter , beson¬
ders Berge , und Pflanzen . In einem allgemeinern Sinn , vielleicht so viel als Gott überhaupt
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bedeutend, erscheint das WortTyr in Beinamen des Odin , wie z . B . Sigtyr , d. i . Sieg ,
gott , sowie des Thor alsNcidhartyr , Gott des Wagens oder Donners . (S . Äsen -
lehre und Deutsche Mythologie .)

Tyrann hieß im Alterkhum , namentlich in den griech . Staaten, im Allgemeinen jeder
unbeschrankte Herrscher , der durch Gesetz und Verfassung nicht gebunden war , wie schon der
ursprünglich aus dem dorischen Dialekt recipirte griech. Name Tyrannos statt Koiranos ,d. i. Herr oder Gebieter , andeutet . Besonders aber bezeichnete man damit Denjenigen , der in
einem vorher freien Staate gegen die bestehende Ordnung und den Willen des Volks die
Herrschaft ergriff , sodaß man unter diesem Worte anfänglich mehr das angemaßte und un¬
gesetzliche Erlangen der Alleinherrschaft , als eine willkürliche oder grausame Art der Ver¬
waltung verstand . Da aber das widerrechtlich Angemaßte an sich schon dem freien Volke
als lästig und drückend erschien und meist auch nur durch fortgesetzte Gewaltthätigkeit be¬
hauptet werden konnte , so erhielt jener Name schon frühzeitig zugleich eine gehässige Neben¬
bedeutung und man begriff unter Tyrann , wie noch jetzt geschieht , einen Gewaltherrscheroder Wütherich , unter Tyrannei eine solche willkürliche Herrschaft . ( S . Despotie .)In jenem bessern Sinne nannten die Alten selbst milde Herrscher Tyrannen , wie den Pi -
sistratus (s. d .) in Athen , den Gelon (s. d .) und Hiero II . (s. d .) in Syrakus , Peri¬ander (s. d .) von Korinth , und selbst unter den vorzugsweise so genannten Dreißig Ty -
rannen in Athen , die 404 v . Chr . unter Ly fand er ' s (s. d.) Einfluß zum Entwürfe einer
neuen Verfassung eingesetzt und durch Thrasybulus (s. d.) gestürzt wurden , befanden sichnur einzelne blutdürstige Männer , wie Kritias (s- d.) , wahrend mehre unter ihnen , wie
Theramenes (s. d.) , eine menschlichere Gesinnung zeigten . Dagegen verdienen Andere , wie
Alexander von Pherä (s. d .), der ältere und jüngere Dionysius (s. d .) von Syrakus , den
Namen eines Tyrannen im nachtheiligsten Sinne des Worts . In der spätern röm . Ge¬
schichte werden die Statthalter , die sich bei der grenzenlosen Verwirrung des Reichs unter
Gallienus in den verschiedenen Provinzen 260 — 268 n . Ehr . zu Eegenkaisern aufwarfen ,aber bald wieder beseitigt wurden , ebenfalls die Dreißig Tyrann en genannt .

Tyro , die Tochter des Salmoncus und der Alkidikc, Gemahlin des Kretheus , Geliebte
des Flußgottes Enipcus , in dessen Gestalt ihr Poseidon nahte und mit ihr den Pelias und
Neleus zeugte . Von Kretheus war sie Mutter des Äson , Phercs und Amythaon .

Tyrol , s. Tirol .
Tyrrhener , Tyrsener , pelasgische Tyrrhener oder tyrrhenischePelasger heißt einStamm der P elasger (s. d.) , der vermutlich in Böotien ursprünglich wohnhaft / von da

vertrieben nach Attika sich wendete und dort beim Burgbau half , dann aber , auch von dort
vertrieben , sich zerstreute und an verschiedenen Stellen an und in dem Ageischen Meere , na¬
mentlich aufLemnos , Jmbros und Skyres , und an der thraz . Küste ansiedclte und von daaus Seeraub trieb . Ihnen wird die Erfindung dcr Trompetezugeschrieben , die daher die tyr¬rhenische hieß. Von den Griechen werden aber auch die Etrusker Tyrrhener genannt , wolvon einem pclasgischen Stamm , der zur See dahin kam, sich zunächst im Süden ansiedelte und
später mit den von Norden her cinwanderndenRasenern , in denen freilich Einige selbst einen
prlasgischen , von jenen nicht verschiedenen Stamm finden wollen , zu Einem Volke verschmolz.(S . Etrurien .) Auch durch die Etrusker wurde der Name T . zur Bezeichnung gefürch¬teter Seeräuber .

Tyrrhenisches oderTuscisches Meer , jetzt auch das Toscanische Meer , war
schon bei den Alten der Name desjenigen Meers , welches sich von den Meeralpen oder vonGenua aus an der Südwcstküste von Italien bis nach Sicilien hinab erstreckt. Doch nannteman den an der Küste von Ligurien gelegenen Theil , wie noch jetzt geschieht , auch das Li »
gustische oder Ligurische Meer oder den Busen von Genua . Beide Meere um¬faßten die Römer mit dem allgemeinen Ausdruck illars interum .

Tyrrhenus , der Sohn des lydischen Königs Atys und der Kalllthea , Bruder desLydus , führte eine pelasgischc Colonie aus Lydien nach Italien und gab dem Lande , wo ersich niederließ , den Namen Tyrrhenicn .
Tyrtäus , ein gefeierter elegischer Dichter Griechenlands , aus Aphidnä in Attika oderaus Athen selbst gebürtig , nach Andern aus Milet , blühte68S — 668 v. Chr . und erlangte einen
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hohen Rufdadurch , daß erdieSpartanerim zweite» messenischcnKriege (s. Mess e » i en) durch
seine feurigen Kriegslicder zum Muth und Sieg begeisterte . Als diese nämlich dieAthenienser
zufolge eines Orakclspruchs um einen Anführer und Friedensvermittlcr baten , schickte man
ihnen den T . , einen Mann , der , still von Charakter und noch dazu hinkend , scheinbar wenig
Hoffnung versprach . Allein was er durch Waffen nicht leisten konnte , das leistete er durch
seine kriegerischen Gesänge , welche Spartas Jugend entflammten und so den glücklichen
Ausgang des Kampfes herbeisührten . Diese von den Alten mitgetheilte Erzählung , die
wenigstens nichts Unbegreifliches enthält , haben Neuere geradezu für ein Märchen erklärt
oder allegorisch zu deuten versucht . Soviel scheint gewiß zu sein , daß Sparta die Verdienste
des T . mit dem Bürgerrechte belohnte und daß die Gesänge desselben sich bis auf die spätesten
Zeiten im Munde der spartan . Jugend erhielten und von ihr sogar bei Tische in die Runde

gesungen wurden . Letztere verpflanzten sich , vielleicht durch Rhapsoden , auch in andere Ge¬
genden Griechenlands , besonders nach Athen und Kreta . Die Lieder selbst zerfielen in drei

Classen , in die kriegerischen Elegien , die vor der Schlacht in der Stadt oder im Lager zur
Aufmunterung der Gcmüther vorgetragen wurden , dann in die eigentlichen Schlachtlieder
oder Embaterien , von anapästischem Rhythmus , welche die spartan . Truppen in dem Augen¬
blicke anstimmten , wo sie unter Flötenschall zum Kampfe anrückten , und endlich in die
Elegien zur Befriedigung innerer Zwiste und Beförderung bürgerlicher Eintracht . Von
allen drei Arten , namentlich von der erstem , besitzen wir noch mehre theils längere , theils
kürzere Überreste , die , wenn sich auch über die ursprüngliche Gestalt derselben noch Zweifel
erheben lassen , dennoch zu den schönsten Producten des Alterthums gehören . Diebesten
Ausgaben lieferten Klotz (Brem . 1763 ; 2 . Ausl . , Altenb . 1767 ) , Gaisford in den „ ? oet»e
minores ^ rseci " (Bd . 3 , Lpz . 1823 ) , Bach in „ Ouliini ,

'
IJrtrrei et ^ sii csrmina

cpiue supersunt " (Lpz . 1831 ) , nebst einem „ Nachtrag " dazu (Lpz . >832 ) , und Schneide-
WlN im „ völectns poesis Frsec . elegmoas etc ." (Bd . I , Gött . 1838 ) . Eine neue Texk-

recension und Anordnung des Ganzen versuchte Franke in seinem „ Oallimis " (Altona
und Lpz . 1816 ) , den Matthiä in der Abhandlung „ Vs IJrtaei carmmibns " , in dessen
„ Vermischten Schriften " (Altenb . > 833 ) , widerlegte . Gute deutsche Übersetzungen gaben
Eon ; (Zür . 1783 ) , Seckendorf in den „ Blüten griech. Dichter " (Wenn . I866 ) ,Heckner
(Dilling . 1822 ) , Braun in den „ Weisen von Hellas " (Main ; 1822 ) und Weber in den

„ Elegischen Dichtern der Hellenen " (Franks . 1826 ) ; eine französische Hautome (Par . >828).
Tyrus, eine der berühmtestenStädte des Alkerthums , war nebst Sidon (s. d .) der wich¬

tigste und rcichsteHandelsplatz PHLniziens (s. d .) , während cs jetzt unter dem Namen Sur
ein unbedeutender , aus einigen hundert elenden Häusern bestehender Ort in der Provin ; Sy¬
rien ist. Schon um 1300 v . Ehr . eine ansehnliche und blühendeStadt , wurde T . durch Han¬
del und Schiffahrt reich und mächtig ; auch blühten Künste und Wissenschaften . Einer ihrer
Könige , Hiram , war der Freund und Bundesgenosse des israelit . Königs Salomo . Durch
die Tyrier lernten die Israeliten Baukunst und Schiffahrtskunde . Den Tyriern gehören
auch die verbesserte Bauart der Schiffe , das Segeln in der Nacht nach der Leitung der Ge¬

stirne und andere wichtige Erfindungen in der Schiffahrt . Sic besuchten nicht nur alle

Küsten des Mittelländischen Meeres , sondern drangen auch in den Atlantischen Ocean, hol¬
ten Zinn aus Britannien und vielleicht auch Bernstein aus der Ostsee . Gades , das heutige
Cadiz in Spanien , und Karthago in Afrika waren lyrische Colvnicn . Die Stadt T . , auf
einem Felsen , der auf allen Seiten vom Mittelländischen Meere umgeben war und durch

.diese Lage fest , hakte in ihren Mauern einige der berühmtesten Tempel des Alterthums ,
nämlich die des phöniz . Hercules und der Astarte . Nebukadnezar eroberte die Stadt ,
wie ihm Propheten des jüd . Volks vorhergesagt hatten , nach einer 13 jährigen Belagerung ;
doch erholte sie sich zum großen Thcile nach seinem Tode . Als Alexander das Heer des Da ?
rius bei Jssus zerstreut und darauf ganz Phönizien und Syrien mit der Küste des Mittel¬

ländischen Meeres sich unterworfen hatte , widerstand dem kühnen und glücklichen Sieger
T . , auf seine feste Lage trotzend , ganz allein und weigerte sich , ihn als Oberherrn anzuer¬
kennen . Alexander unternahm die Belagerung der Stadt , die aber erst nach einer mehr als

sechsmonatlichen Belagerung in seine Hände fiel. Unter der Herrschaft der Römer wurde
T. seines noch immer ausgebreiteten Handels wegen sehr begünstigt. Spater kam es mit
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dem Lande selbst in die Gewalt der Sarazenen und galt in den Zeiten der Kreuzzüge füreinen festen Platz , der von den Kreuzfahrern standhaft behauptet wurde . Unter der türk . Re¬
gierung sank T . ganz herab ; der Hafen ist größtenteils verschüttet und versandet , und der
Handel hat sich vorzüglich nach Beirut (s. d .) gezogen.

Tyrwhitt oder Thy rwhitt (Thom .), ein berühmter engl . Philolog , gcb. um 1730 ,gest. am I9 . Aug . >786 , wirkte als Mitglied der Königlichen Societät zu London und alsCurator des Britischen Museums sehr thätig für Bereicherung der Alterthumßkunde undentwickelte vorzüglich in der Kritik und Erklärung der griech. Schriftsteller eine gründlicheSprachkenntniß und einen nicht gewöhnlichen Scharfsinn . Nachdem er bereits in Mns -
grave

's „ Kxercitationum criticsriim in Liiripillein liliri II " (Leyd. > 762 ) eine Reihe vonVerbesserungsvorschlägen zu Euripides mitgetheilt und aus einerHarlejanischen Handschriftzwei Bruchstücke des Plutarch unter dem Titel „ kluturclii IrsAmenta lluo " (Lond . 1773 )bekannt gemacht hatte , folgten seine werthvolle „ Dissertatio cls Uabrio , fndulsrnm
>,e<ani,n scriptoro " (Lond . 1776 , nebst einem „ ^ nctsrnim " , Lond . >781 ; neue verbesserteAufl . von Harles , Erl . 1785 ) , worin zugleich mehre vorher ungedrucktc Äsopische Fabelnund die Bruchstücke des Babrius enthalten sind ; ferner die treffliche Bearbeitung des demOrpheus gewöhnlich zugeschricbenen Gedichts „ ve Ispillib,is " (Lond . 1781 ) , die „ (7onjectu -rae i» 8trutrc >i>em " (Lond . 1783 ; wiederholt von Harles , Erl . 1788 ) , und zuletzt die
kritische Teptrecension von der Rede des Jsäus „ Do Nener .Iis bereckitnle " (Lond . >785 ) .Später erschienen seine „ Omijsctnrue in truAieos x-ruec ." (Ors . 1821 ) . Auch machte er sichum die vaterländische Literatur durch die Herausgabe der „ Uoems snppvseck to lmve deenn-ritten at Lristol " (Lond . 1778 ) , die er mit einer kritischen Einleitung , einem Glossar undAnmerkungen begleitete , sowie durch die beste Ausgabe von Chaucer 's „ Osnterdurx tsls «"
( 2 Bde ., Lond . 1798 , 3 .) verdient . Vgl . Wolf in den „ Literarischen Analckten " (Bd . 2) .

TzeHes (Johannes ) , ein griech . Grammatiker des 12. Jahrh . n. Ehr . , aus Kon -
stantinvpel gebürtig , hatte sich durch fleißige Lecture der griech. Schriftsteller , besonders derDichter , Philosophen und Historiker , einen großen Schatz von Kenntnissen in der Sprache' und den Alterthümern erworben und versuchte sich auch selbst in Verfertigung von Gedich¬ten , die freilich nur als Nachahmungen gelten können . Zu letzter« gehören die „ .4n1elinme -ric» , Haiiierics et kostbemerickr " , herausgegeben von Jacobs (Lpz. 1793 ) und I . Dckkcr(Berl . 1816 ) , und vermischte mythische Gedichte , in den sogenannten politischen Jambender Mittclgricchcn verfaßt , unter dem Titel „ Olnlimles " , herausgegeben von . Kießling (Lp ; .1826 ) . Außerdem besitzen wir von ihm Scholien zu Homer , die von Hermann bei der Aus¬gabe des „ Drsco .ttrstnnicensis " (Lpz. 1812 ) bekannt gemacht wurden , und zu Hesiod ; amwichtigsten aber ist sein Commentar zu Lykoph ron ' s (s. d .) „ Alexandra " , an dessen AuS -! arbeitung auch sein Bruder , IsaakT . , Theil hatte .! Tzschirner (Hcinr . Gottlicb ) , Theolog und vorzüglicher Kanzelredncr , geb . am>3 . Nov . >778 zu Mittweida in Sachsen , besuchte seit 1791 das damalige Gymnasium zuChemnitz und seit 1796 die Universität zu Leipzig , wo er sich dem Studium der Theologiewidmete . Auf Neinhard ' s Veranlassung trat er >899 in Wittenberg als akademischer^

Lehrer auf . Allein schon 1891 nöthigte ihn die Sorge für Mutter und Brüder , seinem Vater
s als Amtsgehülfe im Diakonat zu Mittweida sich zugesellen zu lassen , dessen Nachfolger ersehr bald wurde . Hier schrieb er seine „ Geschichte der christlichen Apologetik " (Bd . I , Lpz.1865 ) , die er jedoch nicht fortsetzte. In demselben Jahre wurde er als ordentlicher Professor. der Theologie nach Wittenberg zurückgerufen , und >899 ging er in gleicher Eigenschaftnach Leipzig . Im I . 1813 folgte er als Fcldpropst den unter den Befehl des Großherzogsvon Sachsen - Weimar gestellten sächs. Truppen auf ihrem Zuge gegen Frankreich . Nach deinFrieden ließ er die gehaltreiche Schrift „ Über den Krieg " (Lpz . 1815 ) erscheinen. Hierauswurde erst 815 des Superintendenten Rosen müllcr (s. d .) Nachfolger , wodurch er nun' Gelegenheit erhielt , seine eigenthüniliche Kanzelberedtsamkeit zu entwickeln . Nach jahrelangenLeiden an heftigen Brustbeklemmungen starb er am 17 . Febr -. 1828 . Sein Tod erregte dieTeilnahme des ganzen protestantischen Deutschlands und selbstvicler Katholiken . Mit seinenwissenschaftlichen Verdiensten vereinigte er Freundlichkeit und Anspruchlosigkeit im Umgängemit Jedermann . In den „ Briefen über Neinhard 's Geständnisse " (Lpz. 1811 ) stellte er
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die Principien des rationalen Supranaturalismus auf , zu welchem er sich bekannte . Er

lieferte die Fortsetzung der „ Kirchengeschichte" von Schröckh (s. d .) , unternahm die Zeit -

schrift „ Memorabilien für Prediger " ( 8 Bde ., Lpz. 181 >— 21 ), gab mit Stau dlin (s. d .)
das „ Archiv für alte und neue Kirchengeschichte" und mit diesem und Vater das „ Kirchen-

historische Archiv " heraus und rcdigirte seit 1822 das früher von Bahrdt , Teller , Löffler

und Ammon hcrausgegebene „ Magazin für Prediger " . Unter seinen kleinern Schriften ,
die damals großes Aufsehen erregten , erwähnen wir die „ Beleuchtung des Hallcr 'schen
Übertritts " (Lpz. 1821 ) ; „ Katholicismus und Protestantismus , aus dem Standpunkte der

Politik betrachtet " (Lpz . 1822 ) ; „ Die Sache Griechenlands die Sache Europas " (Lpz .
1821 ) ; „ Die Gefahr einer deutschen Revolution " (Lpz . 1823 ) ; „ Das Neactionssystem"

(Lpz. 1823 ), und „ Die Rückkehr katholischer Christen im Eroßherzogthum Baden zum

evangelischen Christenthume " (Lpz. >823 ) . Nach seinem Tode erschienen „ Der Fall des

Heidenthums " ' (herausgegeben von Niedner , Bd . l,Lpz . 1829 ) ; „ Briefe eines Deutschen

an die Herren Chateaubriand , de Lamennais , Montlosier und Constant " (von Krug , Lpz .
1829 ) ; seine „ Opiisoila scsllemickt " (von Winzer , Lvz. 1829 ) ; seine nachgelassenen

„ Predigten " (von Goldhorn , 3 Bde . , Lpz. >829 ) , und seine „ Vorlesungen über die christliche

Glaubenslehre " (von K . Hase , Lpz . 1829 ) .
Tzschucke (Karl Heinr .) , ein geachtetersachs . Schulmann , geb . 1 7 36 zu Oschatz, war an¬

fangs Rector der Schule zu Lübben und erhielt von da aus im I . 1776 den Nus als dritter

Lehrer an die Landesschule nach Meißen , wo er 1789 in das Conrectorat , später in das

Rectorat aufcückte und , nachdem er vorher in Ruhestand versetzt worden war , 1813 starb.

Außer mehren theologischen Schriften , unter denen wir besonders den „ Oommentsri »? I»-

Aico -rbetoricus <Ie sermonibiis 1ssu " (Lpz . 1781 ) hervvrhcben, besitzen wir von ihm eine

Reihe für jene Zeit überaus brauchbarer Schulausgaben lat . Classiker, namentlich des Sexkus

NufuS , Phädrus , Publius Syrns , ferner des Nepos (Gott . >863 ) , des Eutropius (Lpz.

1796 ; neue Ausg . , 1893 ) und anderer . Seinen literarischen Ruf aber begründete er be¬

sonders durch die sehr vollständige Bearbeitung des Pomponius Mcla (7 Bde . , Lpz. 1897 ),
wovon Weichert nachher einen Auszug besorgte (Lpz . 1816 ), und durch die Fortsetzung der

von SiebenkeeS begonnenen Ausgabe des Strabo (Lpz . 1796 fg .) .

U.

Ubbonisten nannte sich die 1536 von dem Wiedertäufer Philipps Ubbo gestiftete und
später mit den Mennoniten verbundene Sekte , die sich von den ander » Wiedertäufern dadurch

unterschied , daß sie ein geistiges Reich Christi auf Erden annahm und die Vielweiberei und

Ehescheidung verwarf .
Überbein (kunglium ) nennt man eine rundliche Geschwulst von größerm oder ge-

ringerm Umfange , welche aus einer in einem häutigen Sacke eingeschlossenen Flüssigkeit

besteht und sich meist am Hand - , Fuß - oder Kniegelenk bildet . Gewöhnlich entsteht dieselbe

in Folge einer Quetschung der daselbst befindlichen Sehnen durch Druck , übermäßige An¬

strengung u . s. w . ; sie ist ohne Schmer ; und bleibt unverändert , wenn nicht ungünstige Um¬

stände , wie öftere Reizung u. dgl . , eine Entzündung herbeiführen , welche bösartige Ge¬

schwüre veranlassen kann . Durch anhaltenden gelinden Druck , durch Exstirpation , Öffnung

oder Zerreißung des Sackes hat man Überbeine oft zu entfernen versucht und dadurch ebenso -

wol gute als schlechte Erfolge erzielt , sodaß allgemeine Regeln über die Heilung solcher

Geschwülste noch keineswegs feststehen.
Überfall nennt man den unerwarteten Angriff eines feindlichen Corps , einer Festung

oder eines Postens , zu dem die Vorbereitungen so geheim getroffen werden , daß der Feind
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sic nicht leicht erfahren kann . Man wählt deshalb auch gewöhnlich die Nacht und namentlich
die frühesten Morgenstunden , um sich unentdeckt zu nähern , und weil die Wachsamkeit dann
nicht immer so gespannt bleibt , wie zu einer andern Zeit ; auch ist das bald folgende Tageslicht
sowol zur Verfolgung des Feindes , als auch beim etwa nothwendigen Rückzüge günstig . Ein
Überfall gelingt nur , wenn der Feind sich sorgloserNuhe überläßt , keinePatrouillen aussendet
und seine Vorposten unzweckmäßig ausgestellt hat ; übergroße Ermüdung kann freilich auch
die Vernachlässigung solcher Vorsichtsmaßregeln herbeisührcn . Besonders zu erwähnen sind
der Überfall bei der Stadt Vellctri am l l . Aug . 1744 , wo der Lstr. General Lobkowitz das
feindliche Lager derSpanier eroberte ; beiHochkirch am l 4 . Oct . l 758 , wo der Feldmarschall
Daun die Armee Friedrich 's II . überfiel , und bei Woronowa , unfern Moskau , wo die Russen
1812 ein franz . Lager einnahmcn . (S . Embusc ade .) Der Überfall einer Festung , auch
Überrumpelung genannt , darf ebenfalls nur dann unternommen werden , wenn die
Schwache des Feindes , oder seine unzulänglichen und falschen Maßregeln bekannt , auch die
Festungswerke verfallen und in schlechtem Zustande sind, oder wenn man durch Einverständ¬
nisse mit den Bewohnern eine sichere Überwältigung der Garnison , das Offnen der Thore
u. s. w, hoffen darf . (S . Escalade .) (S . auch Angriff .)

Überflügeln heißt, mit dem Heere eine Stellung entnehmen , bei welcher die auf einem
Flügel stehenden Truppen eine weitere Ausdehnung zur Seite haben als der gegenüber¬
stehende feindliche Flügel . Diese Stellung kann in der Regel nur bei einer Mehrzahl von
Truppen , zuweilen aber auch durch geschickte Manoeuvrcs erreicht werden und setzt die
feindliche Flanke allemal in Gefahr . Von dem Überflügeln ist die Umgehung (s. d.) zu
unterscheiden.

Übergabe crrsilitin ) nennt man in rechtlichen Geschäften die wirkliche Überlieferung
einer Sache , die Einweisung in ein Recht , die Einräumung des Besitzes . Denn durch das
Versprechen, Jemandem eine Sache zu geben, etwa vermöge eines Tausches , eines Kaufs oder
einer Schenkung , geht sie noch nicht wirklich in das Eigenthum des Andern über , sondern
es entsteht daraus in der Regel nur eine persönliche Federung an den Versprechenden . Die
Übergabe ist daher von großer Bedeutung , obgleich sie auch nicht immer für sich allein den
Übergang des Eigenthums bewirkt , und z . B . bei dem Kauf auch noch die Bezahlung des
Kaufpreises dazu gehört , um demKäufer das Eigenthum zu verschaffen . Wenn Gegenstände
übergeben werden sollen, welche nicht von Hand in Hand gegeben werden können , z . B . wenn
Grundstücke , oder Rechte überwiesen werden sollen , so nimmt man seine Zuflucht zu symbo¬
lischen Handlungen (trrulitio s^mdoücs ), die im Aushauen eines Spans aus einemPfosten ,in der Übergabe der Schlüssel , in dem Ausstechen einer Erdscholle , eines Stückes Rasen , in der
Darreichung eines Zweigs u . dgl . bestehen . Auch legte man dem blosen Hinweisen auf das
Grundstück ( trsciitio longa manu ) die Wirkung der wirklichen Übergabe bei ; es genügte ,Einem , der schon aus einer andern Ursache , als Pachter , durch Leihe die Sache in Händen
hatte , zu erklären , daß er sie nun als übergeben betrachten solle (tiallitio lirevi manu ) , und
ebenso ist es einer Übergabe gleich, wenn der bisherige Besitzer erklärt , daß er von nun an
nicht mehr für sich , sondern für einen Andern besitzen wolle (constitutum possessorium ).
Die Belehnung oder Investitur hat gegen den Belehnenden die Kraft der Übergabe .

Übergang über einen Fluß kommtim Feldkricge häufig vor und wird oft zu einer
der wichtigsten Operationen , wenn der Verthcidiger die vielfachen Mittel anzuwenden weiß,die ihm gegen den Angreifenden zu Gebote stehen . Die Benutzung schon vorhandener
Brücken kann dem Letztem meist unmöglich gemacht werden , indem der Vertheidiger sie zer¬
stört oder durch einen Brückenkopf (s. d .) deckt . Er hat nächstdem den großen Dortheil ,
daß der Angreifer seine Kräfte anfangs nur in kleinen Massen entwickeln kann , deren Über¬
windung meist leicht und sicher erscheint ; er kann sogar eine größere Masse des Angreifers
übergehen lassen, wenn er hinreichende Truppen hat , um jene mit Sicherheit zu überwältigen ,weil der Rückzug des Angreifers auf dem schmalcnDefile der Brücke gefahrvoll iss und einen
glänzendenSieg herbeiführen kann . DerAngreifer hat dagegen dieAuswahl des Übergangs¬
punktes in so weit ausgedehnten Grenzen , daß der Vertheidiger nicht im Stande ist, so große
Terraimheile überall gleich kräftig zu schützen , ohne sich auf nachtheilige Weise zu zersplittern .
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Daß der Angreifer auch mancherlei Kriegslisten benutzen kann , um den Vertheidiger zu
täuschen , ist bekannt . Bei den unendlich verschiedenen Verhältnissen der Gestaltung des

Terrains , der gegenseitigen Truppenzahl , der herbeizuschaffenden Übergangsmittel , und selbst
der erfoderlichen politischen Rücksichten , laßt sich bei einem Flußübergange kein allgemeines
Bild des Angriffs und der Vertheidigung geben ; fast immer wird es jedoch Bedingung sein ,
daß derAngreifer überlegene Kräfte zu entwickeln und sie so in Wirksamkeit zu setzen vermag ,
daß sie vom diesseitigen Ufer gleich anfangs den Vertheidiger am jenseitigen schwächen und

abhalten , die kleinern zuerst übergehenden Trnppentheilc zurückzuschlagen , wozu allerdings
die Artillerie die vorzüglichste Waffe bleibt . Die Kriegsgeschichte enthält so viele Beispiele
von Flußübergängcn , daß eine Auswahl der wichtigsten kaum möglich ist ; doch möge der

Übergang des Generals Moreau (s. d .) über den Rhein im J . 1800 , Wellington
's Übergang

über den D » uro im I . I SOS, und andere durch Kraft und zweckmäßige Anordnungen er -

zwungene , ferner der misglückte Übergang der Ostreicher über die Limmat im Z . > 799 , und

endlich der in de » neuern Geschichte so merkwürdig gewordene Rückzug der Franzosen über

die Bereszina vorzugsweise genannt werden . (S . Strategie und Taktik .)
Überlingerfte , s. Bodensee .
Überschlägelchen , s. Bäffch en.
Überschwangerung , s. Superfötation . ..
Übersetzung nennt man im Allgemeinen die Übertragung eines schriftlichen Erzeug¬

nisses aus einer Sprache in eine andere , wie aus der griech. in die lateinische , aus der engl,
in die deutsche. Das Übersehen selbst erfodert aber nicht nur eine tiefereKenntniß derSprache
und aller Feinheiten und Nuancirungen derselben , sondern auch ein klares und sorgfältiges
Ausfassen des Gegenstandes , über welchen die zu übersehende Schrift handelt . Es haben sich
daher allmälig gewisse Regeln und Gesetze gebildet , die diese Beschäftigung zur förmlichen
Kunst erheben . Von einer guten Übersetzung , die ihrem Zwecke entsprechen soll , verlangt
man nämlich zuvörderst eine treue , genaue und vollständige Wiedergabe der Worte und
Gedanken des Originals , wobei zugleich der in Sprache und Darstellung eigenthümliche
Charakter desselben, soweit dies angeht , nicht verwischt ist. ,. Sodann wird , besonders bei

wissenschaftlichen und poetischen Werken , erfodert , daß der Übersetzer sich ganz in den Geist
des Originals , in die Denkweise eines einzelnen Volks oder einzelner Individuen gewisser¬
maßen zu versenken vermöge , um diesen Geist für den Leser oder Hörer in einer andern

Sprache möglichst wieder auszuprägen . Daher sollte eigentlich auch die Form unverändert
bleiben , sodaß poetischeProducte wieder im Versmaße des Originals übersetzt werden müßten.

Doch macht der Umstand , daß viele antike Metra , wie die der Hymnen des Pindar und der

Chvrgcsänge in den Tragikern , den neuern Sprachen ungünstig sind , eine Abänderung hier
wünschenswerth und in einzelnen Fällen sogar unerläßlich ; denn selbst dann , wenn die ur-

sprüngliche,Form mit bewundernswerther Geschicklichkeit erzwungen worden ist , wie in der

deutschen Übersetzung des Pindar von Thiersch , wird man mehr den kunstvollen Versuch
anerkennen müssen , als einen wahren Genuß haben . Überhaupt versteht es sich von selbst,
daß neben der Treue und Verständlichkeit auch die Geschmeidigkeit und Gefälligkeit als wesent¬
liche Vorzüge einer guten Übersetzung stets im Vordergründe stehen. Bei allen diest » Bor -

zügen aber ist selbst die beste Übersetzung meist nicht im Stande , das Original völlig zu
erreichen und gleicht immer nur , wie Jean Paul sagt , der Kehrseite eines schöngewirkten
Teppichs . In gewissen Fällen , z . B . zur Erlernung einer Sprache , kann eine ganz wört -

liehe Übersetzung von Nutzen sein , die sich dann freilich alles Anspruchs aufhöhern Ge¬

nuß begibt . Den Gegensatz dazu gibt die umschreibende Übersetzung , die mehr den Sinn
als den Wortausdruck berücksichtigt und besonders bei schwierigen philosophischen Werken,
z . B . des Aristoteles , zur Aufhellung dunkler Begriffe ihre Anwendung findet . (S . Para¬
phrase .) Schon die Alten suchten fremde Werke durch Übersetzungen weiter zu verbreiten .
So übertrug Philo von Byblos die Geschichte des Sanchuniathonss . d .) aus demPhöni »

zischen ins Griechische, Cicero die „ Phänomens " des Aratus ins Lateinische , und die ganze
älteste röm . Literatur , besonders die Poesie , bestand fast lediglich aus Übertragungen oder
freiem Nachbildungen griech. Muster . Selbst noch im Augusteischen Zeitalter und in der
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darauf folgenden Periode nahmen die Römer sich die Griechen zum Vorbilde , wie wir diesvon .Horaz wissen, der in seinen Oden die Lyriker Alcäus , Sappho u . A ., von Virgil , der inder Äneide den Homer und in den Eklogcn den Thcokrit , von Valerius Flaccus , der den
Apollonius von Rhodus benuhte . Doch läßt sich bei manchen Dichtern , wie bei Hora ;, und
namentlich bei den Historikern und Philosophen , nicht mit Bestimmtheit Nachweisen, ob eine
mehr oder minder getreue Übersetzung oder freiere Nachahmung stattfindet , da die Quellen
selbst zum großen Theil verloren gegangen sind . Auf der andern Seite übersetzten auch die
Griechen schon frühzeitig , besonders aber nach dem gänzlichen Verfall der Literatur , lat .Werke , wie Paanius den Eutrop , PlanudeS das Werk des Cäsar über den gallischen Krieg ,die Metamorphosen desOvid inProsa , und mehreSchriften des Cicero . (S . Metaphrase .)Vgl . K . F . Weber , „ Oe Istine scriptis , cilme ^ raeci veteres in linAusm srisio trunstu -leriint " (Kass . 1835 ) . Eine besondere Erwähnung verdient hier die durch Härün al
Raschid (s. d.) angeregte Übersetzung griech . Schriftsteller , namentlich des Aristoteles , ins
Arabische im 8 . und 9 . Jahrh . Vgl . Wenrich , „ Oe anctornin graec . versionilms et com -
mentariis sxr . , sral >." (Lpz. 1842 ) . Seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften verschaffteman den griech. Meisterwerken durch lat . Übersetzungen wieder Eingang , da die lat . Sprache
schon wegen des kirchlichen Gebrauchs selbst in den dunkeln Zeiten des Mittelalters immer
noch Kenner und Verehrer gefunden hatte und ihre Kcnntniß deshalb verbreiteter war alsdie der griech. Sprache . Ausgezeichnetes leisteten in dieser Hinsicht außer Mclanchthon vor -
zäglichLaur . Valla (s. d .) fürHerodot , Ficinus (s. d .) sürPlaton , Enenkel fürThucydides ,Gesner für Lucian , und Rotaller für EuripideS , bis in neuester Zeit vor Allen die Deutschenfast alle Werke der Alten auch dem der Ursprache Unkundigen durch Kunst - und geschmack¬volle Übersetzungen zugänglich machten . Wir erwähnen hier die Übersetzungen des Homervon Stolberg und I . H . Voß , der Briefe und Satiren des Horaz , der Briefe des Ciceround des Lucian von Wieland , der griech . Tragiker von Solger , Donner , Thudichum und
Droysen , des Platon von Schleiermachcr , des Aristophanes von I . H . Voß und Droysen ,der Staatsreden des Demosthenes von F . Jacobs , dcs LiviuS von Heusinger , des Tacitusvon Woltmann , des Vellejus Paterculus von F . Jacobs , der Gedichte des Horaz undTibull von Ernst Günther , und des Lucretius von Knebel . Außerdem entstanden ganzegrößere Sammlungen von deutschen Übersetzungen , wie zu Frankfurt am Main seit 178 «unter der Leitung von Stroth und Ostertag , zu Stuttgart seit 182 « , zu Prenzlau seit 1827 ,zu München u . s. w . , die ebenfalls im Einzelnen manches Gute enthalten , und än neuesterZeit liefert Didvt in Paris sämmtliche griech . Schriftsteller mit einer neuen lat . Übersetzung .Wichtig ist für die Kenntnis der frühem Übersetzungen Schummel ' s „ Übersctzungsbibliothek "
( Mittend . 1774 ) und Degen , „ Über die Geschichte der Übersetzungen der alten klassischenSchriftsteller " (Neust . I7S4 ), dessen „ Versuch einer vollständigen Literatur der deutschenÜbersetzungen der Römer " (2 Bde ., Altenb . 1794 ; nebst Nachträgen , 2 Bde ., Erl . 1799 )und „ Literatur der deutschen Übersetzungen der Griechen " (2 Bde . , Altenb . 1798 — 99 ) .Die Franzosen , Engländer und Italiener beschränkten in dieser Hinsicht ihre Bemühungenvorzugsweise auf die Historiker , Philosophen und Dichter der Alten , und von erstem magausnahmsweise Cousin 's Übersetzung des Platon genannt sein. Unzählig endlich sind die
Übersetzungen der Werke der neuern Literatur , besonders der stanz . , engl ., ital . u . s. w . ,wobei wir an die ausgezeichneten Leistungen Eschenburg ' s, Schlegcl 's und Ticck 's erinnern .Die größte Bedeutsamkeit aber , auch in historischer Hinsicht , hat unter allen Übersetzungendie Bibelübersetzung erlangt (s. Septuaginta und Vulgata ), die deutsche besonders seitLuther , Vgl . Weidemann , „ Geschichte der deutschen Bibelübersetzung " (Lpz. 1834 ) .

Übervölkerung ist die durch Zunahme der Bevölkerunghcrbeigeführtr Störung des
Gleichgewichts zwischen den Mitteln der Production undConsumtion , sodaß der betreffendenPopulation die Befriedigung ihrer Natur - und Culturbedürfniffe auf die Dauer unmöglichwird . Noch sind kaum 60 Jahre verflossen , als beiweitem die meisten nationalökonomischenSchriftsteller und Staatsmänner das ausschließliche Kriterium der Wohlfahrt des Staatsim Wachsthume seiner Bevölkerung zu finden glaubten , und als die Politik zur Beschleuni¬gung desselben auf mancherlei künstliche Mittel verfiel , die vom jetzigen Standpunkt der

ttll *
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Wissenschaft au - als verwerflich und theilwcisc als lächerlich erscheinen . Die später so fühl-
bar gewordene Vermehrung eines besitzlosen Proletariats , die zeitweise eingetretenen Krisen
der Industrie und des Handels , die Jahre des Mangels und der Theuerung ließen endlich
von der Illusion , daß unter allen Umständen eine Zunahme der Bevölkerung wünschbar sei ,
nicht blos zurückkommcn , sondern sogar in das entgegengesetzte Extrem verfallen , in eine
übertriebene Furcht vor derMöglichkeit und den Gefahren eincrÜbervölkerung . Diese Furcht
hatte eine scheinbare Rechtfertigung im Gebiete der Theorie durch den von Malthus (s. d .)
aufgestellten berühmten Satz erhalten , daß die Bevölkerung je in 25 Jahren in der geome¬
trischen Progression von I , 2, 4,8,16u . s. w . zunehmen , dagegen die Masse der Nahrungs¬
mittel sich höchstens in der arithmetischen Reihe von I , 2, 3 , 4 , 5 u . s. w . vermehren könne.
Allein ist auch seinem Satze durch das rasche Wachsthum der Population in einzelnen Län-
dern , wie in den Vereinigten Staaten von Nordamerika , in Irland und anderwärts , eine
Art thatsächlicher Beglaubigung zu Theil geworden (s. Bev ölkcrung ) , so handelt es sich
doch hierbei nur von örtlichen Erfahrungen innerhalb vcrhältnißmäßig nicht sehr ausgedehnter
Zeiträume . Überhaupt ist die Statistik der Bevölkerung noch eine ziemlich junge und unsichere
Wissenschaft . Müssen wir doch bei einer möglichst umfassenden Vergleichung des statistischen
Thatbestandes aus allen Ländern , aus welchen glaubhafte Mitthcilungcn vorliegen , geradezu
eingestehcn , wie die Bewegung der Bevölkerung von allzu zahlreichen und tausendfach ver¬
wickelten Ursachen abhängt , als daß wir uns jetzt schon des Glaubens vermessen dürften , das
Gesetz dieser Bewegung bis auf eine fernere Zukunft hinaus entdeckt zu haben . Die darauf
gegründeten Vorhcrsagungen stehen etwa mit denjenigen der Meteorologie auf gleicher Linie;
ja sie haben nicht einmal den Werth der letztem , da doch im Großen und Ganzen die Wittc -

rungsverhältnisse an ein klar erkanntes Gesetz des Umlaufs der Erde um die Sonne geknüpft
sind . Bei der Frage nach der Möglichkeit und den Gefahren einer Übervölkerung ist indessen
zu unterscheiden zwischen derjenigen der ganzen Erde , wodurch eine unvermeidliche Anarchie
erzeugt und die weltgeschichtliche Errungenschaft aller menschlichen Cultur in Frage gestellt
würde ; und einer blos thcilweisen und vorübergehenden Übervölkerung einzelner Staaten
oder Gebietsthcile . Von der erstem kann noch lange nicht die Rede sein. Aber auch für
eine spätere Zukunft ist nach der Analogie aller Erfahrungen kein Grund vorhanden , sich in
dieser Beziehung einer überflüssig philanthropischen Bcsorgniß hinzugeben . Nach dem orga¬
nischen Zusammenhang eines ununterbrochenen Gebens und Empfangens zwischen der Erde
und ihren Geschöpfen läßt sich vielmehr schließen, daß ein für die ganze Menschenwelt ent¬
stehendes Misvcrhältniß mit ihren Nahrungsmitteln zwar nicht unmöglich , aber doch höchst
unwahrscheinlich ist. Die Erfahrung , daß der erwachsene Mensch bis zu seinem Tode in der
Hauptsache das gleiche Gewicht behält ; sodann der Beweis der organischen Chemie , daß alle
durch die Secretion ausgeschiedcnen Bestandtheile unserer Speisen und Getränke doch wieder
mittelbar zur Erzeugung neuer ernährender Stoffe diene», deutet daraufhin , das im anima¬
lischen Leben ein bloser Durchgang der Substanzen statthat und daß in diesem Kreisläufe
dem Naturzwecke der Ernährung nichts verloren geht . Man darf also wohl vorausseßen,
daß sich auch in künftigen Phasen eine zahlreichereGesammtbcvölkerung mit den ernährenden
Kräften der Erde in ein nokhwendiges Gleichgewicht setzen wird , sei es nun , daß mit dem
höhern Alter des Menschengeschlechts dessenFähigkeit zurFortpflanzung überhaupt abnehme,
oder daß auf höhern Bildungsstufen der freie Wille des Menschen den früher mehr noch als
blinde Naturgewalt wirkenden Geschlechtstrieb in vernünftig nothwcndigen Schranken halte.
Eine solche Hypothese entspricht wenigstens der vollen Idee eines untrennbaren und sich
gegenseitig bedingenden Zusammenhangs zwischen Natur und Menschengeist .

Anders ist es freilich mit der relativen Übervölkerung einzelner Gebietskheile . Sie ist
überall vorhanden , wo der ordnungsmäßig bebaute Boden auf seinem beschränkten Raume die

ihn bewohnendeMenschenmengenichtmehr unmittelbar zu ernähren vermag und wo zugleich
die weitern Erwerbszweige der Industrie und des Handels so beschaffen sind, daß sich ansehn¬
lichere Theile der Bevölkerung , vielleicht ganze Elasten derselben, dem Mangel preisgegeben
sehen. Die hier und da nicht wohl abzuleugnende Wirklichkeit einer solchen Übervölkerung hat
denn auch vielfachen Anlaß zum Versuch einer Beantwortung der Fragen gegeben , wie
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ihr Vorbeugen, oder, wenn sie bereits vorhanden , wie sie sich beseitigen lasse. Die doctrinakre
Verirrung hat hierbei auf mancherlei seltsame Vorschläge geführt : auf das Jnfibulations -
fhstem eines Weinhold , auf die Theorie eines dreijährigen Stillens der Kinder zur Verhinde¬
rung allzu zahlreicher Conccptionen von CH . Loudvn , auf die Idee eines gezwungenen C5 -
libats für die Halste der Bewohner u . dgl . Mehr Beachtung verdienen die Vorschläge zur
Beschränkung der Ehen durch das Erfoderniß eines bestimmten Vermögens oder bestimmtenAlters , und diejenigen zurAnordnunggezwungenerAuswanderungen . Ohne hier näher ein»
zngehcn auf die Prüfung solcher Prävcmivmittel , fällt doch von selbst in die Augen , daß hier¬
durch entweder ein neues hassenswürdiges Privilegium der Reichen vor den Armen begründet ,oder daß doch dasVolksleben mit seinen individuell so unermeßlich verschiedenen Bedürfnissenund Interessen einem einförmigen willkürlichen Zwange unterworfen würde . DieAuSführungvon Maßregeln dieser Art würde sich also auf dem gegenwärtigen Standpunkte der Cultur ,wenn nicht als rechtlich, doch sehr bald als politisch unmöglich Herausstellen . Am wenigstenaber dürfte sich eine vom Volke noch mistrauisch abgeschlossene Negierung Dergleichen ver¬
messen. Auch wird man in Europa , so lange nicht besondere, zu einer unvermeidlich gewalt¬
samen Krisis hintreibende Nothstände eintrcten , thcils mit Beförderung und Organisationeiner freiwilligen Auswanderung ausreichcn , thcils mit den geeigneten vorsorglichen Maß¬
regeln für zeitige Beischaffung von Subsistenzmitteln und ihre geeignete Verkeilung an alle
Theile des Staats und alle Classcn derBewohner . Denn es gibt wol theilweise Übervölkerungin einzelnen Bezirken und Gebieten , aber schwerlich irgend einen Staat , der in seiner Ganzheitdermaßen als übervölkert zu betrachten wäre , daß die daraus entspringenden Übel nur durcheines jener stets gehässigen Mittel bewältigt werden könnten . Auch die letzten Jahre der
Theuerung und des Mangels lassen sich keineswegs als Gegenbeweis anführen . AlleStaaten
unsers Welttheils sind productiv genug , um ihre Bewohner in gewöhnlichen Zeiten aus¬
reichend zu ernähren und mit dem Überschuß der fruchtbaren Jahre denMangel der unfrucht¬baren zu decken . Wie groß also der Nothstand 1846 und l 847 gewesen sei , er ist kein Beleg
für das Dasein einer Übervölkerung , sondern nur für die Herrschaft einer noch fehlerhaftenPolitik des Gehcnlasscns , die nicht über die Spanne der Gegenwart hinaus ihre Blicke aufdie Wechselfälle der Zukunft richtet , und der cs zur zweckmäßigen Sorge für die Wohlfahrtder Völker mehr noch an Herz gebricht als an Kopf .

Ubier (vbii), ein german . Volk, das Cäsar auf dem rechten Nheinufer, südlich von
den Sigambern , etwa von der Sieg bis über die Lahn , antraf und das sich, früher mächtig ,damals von seinen östlichen und südlichen Nachbarn , den Sueven , bedrängt und abhängig ,gern an ihn anschloß . Später folgten sie der Einladung des Augustus und ließen sich durch
Agrippa auf dem linken Nheinufer , ungefähr in derGegend von Bonn bis Krefeld , ansiedeln .
Hier war ihr Hauptort Obiorum ara odercivitss , der dann durch Agrippina (s. d .), die
Tochter des Eermanicus und Gemahlin des Claudius , die daselbst geboren war , Colonie
wurde und nun den Namen 6 »Ian,a ^ Frijipwensis ( das heutige Köln ) erhielt , die Haupt¬
stadt der kermsmu II . (S . Gallien .) Im Südwesten gehörte noch Dnldiucum (Zülpich )
zu ihrem Gebiet . Die Ubier zeigten sich fortwährend feindlich gegen ihreVolksgenossen und
den Römern befreundet , und auch an dem Aufstand des Civilis im I . 70 , den P e tiliu s
Cerealis (s. d .) unterdrückte , nahmen sie nur gezwungen kurze Zeit Antheil .

Ublquität , d . i. Allgegenwart , wurde von Luther zur Bezeichnung derjenigen Eigen -
schüft des Leibes Christi gebraucht , vermöge welcher derselbe im Abendmahl in der Form des
Brotes allenthalben gegenwärtig ist. Die Hitze des ersten Actes derSacramentsstreitigkeiten
hatte diesen Ausdruck beseitigt , als ihn die protestantischen Prediger in Bremen seit >556
aufs neue gegen die Calvinisten anwendetcn und die würtemberg . Theologen in dem von
Zvh . Bren ; >559 aufgesetzten Glaubensbekenntnisse die Ubiquität zu einem Hauptpunkte der
protestantischen Nechtgläubigkeit in ihrer Kirche erhoben . Da aber die ganze Lehre wenig In¬
teresse darbot , auch ihre Vernunftwidrigkeit zu offen sich zeigte , so haben die meisten Theo -
logen sie längst wieder aufgegebcn . (S . Abendmahl .)

üdme , Hauptstadt der gleichnamigen Provinz des Lombard. - venetian . Königreichs,früher des venetian . Friaul (s. d.) , liegt in stuchtbarer Ebene am Flusse Roja , und ze- fälltin die innere und die äußere Stadt , welche durch Mauern und Gräben getrennt sind. Die



470 Uechtland Uferrau

Gassen sind eng und krumm ; der Markt ist groß und enthält die schoneDenkfaule des Friedens
von Campo Formio (s. d .) . Im Mittelpunkte liegt auf einem dominirenden Hügel dasCa -

stell, einst die Residenz der Patriarchen , dann des venctian . Magistrats . DiegrößteMerkwür -

digkeit in U. ist der Eamposanto , einer der schönstenFriedhöfe Europas . Die Stadt hat gegen
29099 E ., zwölf Kirchen , und ist der Sitz der Delegation und eines Bisthums ; sie hat ein Ly .
ceum, höhere Schulen , ein Seminar , eine öffentliche Bibliothek , welche neuerdings durch die
Bartolinische vermehrt worden ist, eine Akademie des Ackerbaus , ein Theater und ein Findel -

Haus . Scidencultur ist die Haupterwerbsquelle der Bewohner , welche, durch die Lage der
Stadt vom großen Verkehr abgeschnitten , sich der kleinenJndustriemit Erfolg gewidmet haben.

Uechtland , Nuechtland , Oedland oder HelvetischeWüste (LremugNelve-
tiorum ) nannte man das Gebiet des jetzigen Cantons Freiburg und einige angrenzende Be¬

zirke, nachdem diese Gegenden die nomadischen Horden derHunnen und Germanen verwüstet
hatten , welche sich vom 3 .— 5 . Jahrh . über Helvetien hinwälzten . Der Name Uechtland hat
sich bis auf die Gegenwart erhalten , doch hauptsächlich nur zur nähern Bezeichnung der

Hauptstadt des Cantons Freiburg (s. d .) .
UechtrrH (Friede . von), dramatischer Dichter , geb. 1899 zu Görlitz in der Lausitz , be -

suchte das dasige Gymnasium und dann die Universität zu Leipzig , wo er die Rechte studirte,
um hierauf in Berlin in die Staatsdicncrlaufbahn cinzutreten . Er war schon als Student mit

einigen Gedichten und Novellen aufgetreten . Seine erstegrößereArbeit war das Drama „ Chry-

sostomus " (Brandend . >822 ) , dem er die „ Trauerspiele " (Berl . 1823 ) folgen ließ, welche die

Tragödien „ Rom und Spartacus " und „ Rom und Otto III . " enthalten . Doch erst seine
Tragödie „ Alexander und Dar -ius " (hcrausgegeben mit Vorrede von Ticck, Berl . 1827 )
gelangte in Berlin unter Beifall zur Aufführung und veranlaßte eine ziemlich lebhafte Po¬
lemik zwischen Tieck, der sich für das Stück interessirte , uud dessen Freunden einerseits und
den wahren Anhängern Hegcl 's andererseits . Schon sein nächstes Trauerspiel „ Das Ehren¬
schwert " ging fast spurlos vorüber . JmJ . 1828 wurde er Assessor beim Landgericht in Trier
und ein Jahr darauf bei dem zu Düsseldorf , wo er sich noch befindet . Im Vereine mit Im -
nlermann suchte er hier, namentlich unter den Künstlern , den Sinn für poetische Interessen
und ein gewisses literarisches Leben anzuregen . Seine poetische Thätigkeit dagegen ist seit
seiner Versetzung an den Rhein nur gering gewesen . Es erschienen von ihm das Trauerspiel
„ Nosamunde " (Düsseld . 1833 ) ; das dramatische Gedicht „ Die Babylonier in Jerusalem "

( Düsseld . 1836 ) , voll prophetischen Schwunges und lyrischer Pracht der Sprache , Gemes¬
senheit der Charakteristik und einfacher Erhabenheit , und „ Ehrenspiegel des deutschen Volks
und vermischte Gedichte " (Düsseld . 1842 ) . Endlich gedenken wir noch seiner „ Blicke in das

düsseldorfer Kunst - und Künstlerleben " (2 Bde . , Düsseld . 1839 — 41 ) .
Ufa , die Hauptstadt des russ. Gouvernements Orenburg , auf der Westseite des süd¬

lichen Ural und am Zusammenflüsse der Ufa und Bjelaja , ist nach dem großen Brande , der
1816 fast die ganze Stadt verzehrte , regelmäßig und schön wieder aufgebaut , hat einen gro¬
ßen Kaufhof , ein Gymnasium , zwei andere Lehranstalten , 33 Fabrikgchöfte , zwölf Kirchen ,
zwei Klöster und gegen 13909 E . Die Stadt hat sich , seitdem die Eouvernementsbchörden
von Orenburg hierher verlegt worden , sehr gehoben ; sie ist bereits umfang - und volkreicher
als die letztere Stadt . Auch ist sie der Sitz eines mohammedan . Mufti .

Uferbau nennt man jede? Bauwerk, welches dazu bestimmt ist, die Gewässer in ihren
Grenzen zu erhalten . Da nun die Gewässer theils stehende, theils fließende sind, so muß auch
der Uferbau sich in zwei Theile theilen . Soweit derselbe sich auf die stehenden Gewässer be¬

zieht , kann eine Beschädigung der Grenzen oder Ufer nur entweder durch den Wellenschlag
oder durch die periodische Veränderung de § Wasserstandes stattfinden . Das Ufer wird dann
nur auf der Oberfläche angegriffen und abgeschält und dadurch ein oberflächlicher Uferbruch
verursacht . In diesen Zweig der Uferbaukunst gehören die Bauten am Meeresufer , z. D -

Hafendämme , Quais u . s. w . Diese Bauten sind meist mit großen Schwierigkeiten verknüpft
und fast ohne Ausnahme sehr kostbar. ES kommt hier darauf an , die Wellenbewegung deS

Wassers sehr genau zu studiren , damit man im Stande ist, die Gewalt des Wellenschlags nach
und nach abzustumpfen , indem sie so groß ist , daß kein Bauwerk , welches unmittelbar dem

Wasserstoße entgegengestellt würde , auf die Dauer demselben widerstehen könnte . Das best«
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Werk , welches über diesen Gegenstand geschrieben wurde , ist von Emy , „ Über die Bewegung
der Wellen und den Bau am Meere und im Meere " (deutsch von Wiesenfcld , Wien 1839 ) .
Die Uferbauten bei fließenden Gewässern gehen darauf hinaus , den Abspülungen , Grund »
brüchen, Auswaschungen u . s. w . entgcgenzuarbeiten , durch welche die Ufer der Ströme und
Flüsse zerstört und oft ganze Stromstriche verändert werden . Am besten Hilst man diesen
Übelständcn durch Einbaue in den Strom , durch Buhnen , Packwerke , Anhägerungen ,
Schlammfänge u . dgl . ab , während man in andern Fällen durch Bekleidung der Ufer mit
Bollwerken und Futtermauern , bei welchen dann die oben bereits angeführten Grundsätze
in Anwendung kommen , den Verheerungen des Stroms ein Ziel zu sehen versucht . Eine
andere Art von Bauwerken , welche dazu bestimmt sind , die Gewässer in ihren Grenzen zu
erhalten , sind die Deichbauten . (S . Deich .) In Holland und Ostfriesland , auch in einem
Theile von Sachsen , ist der Deichbau am weitesten ausgebildet .

Ustolirio (dherardesca , s. Gherardesca .
Uhland (Joh . Ludw .) , der größte unter den lebenden lyrischen Dichtern Deutsch¬

lands , wurde am 26 . Apr . 1787 zu Tübingen geboren . Er besuchte die dasige gelehrte
Schule und studirte auf der Universität daselbst seit 1805 die Rechtswissenschaften , wurde
dann Advocat und >8 >0Doctor der Rechte . Hierauf unternahm er eine literarische Reise
nach Paris , wo er vorzüglich die königliche Bibliothek benutzte . Seine frühesten bekannt
gewordenen Gedichte sind aus dem I . 1803 . Öffentlich trat er zuerst als Dichter auf in
Seckendorfs „ Musenalmanach " ( 1806 und 1807 ) , im „ Poetischen Almanach " ( 1812 )
und im „ Deutschen Dichterwald " ( 1813 ) . Seit dem Spätjahre 1812 prakticirte er in
Stuttgart , wo er auch eine Zeit lang im Bureau des Justizministeriums arbeitete . Die
Bewegungen in den 1 . 1813 — 15 gingen an ihm nicht ohne tiefen Eindruck und kräftige
Aufregung vorüber . Als 1815 der König von Würtemberg seinem Lande eine neue Consti¬
tution zu geben gedachte und der Kampf um die alten und neuen Rechte begann , da fühlte
sich auch U . berufen , das begeisternde Wort als die ihm verliehene Waffe für seines Vater¬
landes Gerechtsame und Freiheiten schalten zu lassen . Mit Begeisterung , wie sie gegeben
waren , wurden seine Lieder damals in fliegenden Blättern ausgenommen , und seine patrio¬
tischen Bestrebungen blieben nicht ohne Erfolg . Die erste Sammlung seiner „ Gedichte "
erschien 1815 ; schon im zweiten Drucke wurde dieselbe durch seine patriotischen Gedichte
vermehrt und auch die zunächst folgenden Ausgaben (die >7 . Stuttg . >836 ) wurden viel¬
fach bereichert . Doch erfuhr U .

' s poetische Thätigkeit seit > 819 theils durch größere poli¬
tische Betheiligung , theils durch streng wissenschaftliche Arbeiten große Beeinträchtigung .
Er wurde > 819 von dem Oberamte Tübingen , im folgenden Jahre von seiner Vaterstadt ,
später von der Stadt Stuttgart in die Ständeversammlung und von der Kammer in der
Folge zum Beisitzer des weitern Ausschusses erwählt , nachdem er den ihm durch große Stim¬
menmehrheit zuerkanntcn Platz im engern Ausschüsse abgelehnt hatte . Im I . 1830 wurde
er außerordentlicher Professor der deutschen Sprache und Literatur zu Tübingen , legre aber
im Frühjahre 1833 , als er beim Beginn des zweiten Landtags , um auf demselben als De -
putirter zu erscheinen, von seiner akademischen Stelle nicht dispensirt wurde , dieselbe nieder
und konnte nun desto ungestörter seinen ständischen Verpflichtungen genügen . In der Kam¬
mer gehörte er zu den entschiedensten und geachtctsten Mitgliedern der konstitutionellen Op¬
position ; bei den Wahlen für >839 leistete er aber wie fast alle seine Gesinnungsgenossen
auf Wiedercrwählung Verzicht und lebte seitdem in stiller Zurückgezogenheit . Seinem ge¬
lehrten Fleiße verdanken wir , außer der trefflichen Schrift „ Über Walther von der Vogel -
weide" (Stuttg . 1822 ) , das aus der sorgfältigsten Quellenforschung hervorgegangene Werk
„Über den Mythus der nord . Sagcnlehre vom Thor " (Stuttg . 1836 ) und eine meisterhafte
Sammlung „ Alter hoch - und niederdeutscher Volkslieder " (2 Bde ., Stuttg . 1833 — 35 ) , zu
welcher jedoch die versprochenen Anmerkungen noch fehlen . Seine Lieder zeichnen sich aus
durch Gemüth , Wahrheit und Innigkeit der Empfindung , malerische Naturanschauung und
vielseitige objective Unterlage ; seine Balladen und Romanzen sind vor Allem unübertroffen
in der seltenen Kunst , mit wenigen Worten vollkommen abgerundete , lebensvolle Gestalten
und Charaktere zu zeichnen ; doch ist der Inhalt und die Anordnung der Handlung in sehr
vielen nicht minder bedeutend ; allen gemeinsam aber ist «ine in Scherz und Ernst warme
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vaterländische Gesinnung , eine tiefe Sehnsucht nach dem Großen und Herrlichen früherer
Jahrhunderte , ohne daß er dabei in eine Misachtung der Gegenwart verfiele . So gehört
U . in mancher Beziehung der Romantik an , ist aber zu einer Klarheit und Gediegenheit hin-
durchgedrungen , wie kein anderer Dichter dieser Schule . Weniger bedeutend , obgleich bei-
weitem nicht genug gewürdigt , sind seine dramatischen Arbeiten , „ Herzog Ernst von Schwa -
den " (Heidelb . I8l7 ) und „ Ludwig der Baicr " (Verl . 1816 ), beide vereinigt in neuer Auf -
läge (Heidelb . l 8 -16 ) . Vgl . G . Pfizer , „ U . und Rückert " ( Stuttg . 1837 ) .

Uhlich (Lcberecht) , Prediger an der Katharinenkirche zu Magdeburg , einer der Mit -
begründet der Protestant ! sch enFreunde (s. d .) , wurde zu Köthen am27 . Febr . I7S9
geboren undbezog l8l 7 die Universität zu Halle , wo erTheologiestudirte und durch Wegschei-
der für den Nationalismus gewonnen wurde . Nach vollendeten Studien wurde er >82V
Hauslehrerin Köthen und > 821 Prediger zu Diebzig bei Aken . Durch eine Biographie des
Fürsten Wolfgang von Anhalt in dem anhaltin . Landeskalender , gerade zur Zeit , wo der
Herzog Friedrich Ferdinand von Anhalt - Köthen zur katholischen Kirche zurücktrat , fiel er in
Ungnade und wurde bei mehren Anstellungen übergangen . Endlich im I . >827 nahm sich
seiner die preuß . Negierung an und verlieh ihm die Pfarrstelle zu Pömmelte bei Schönebeck,
wo er sich um seine Gemeinde sehr verdient machte . Die mehr und mehr um sich greifenden
reactionaircn Bestrebungen des Pietismus und Ultramontanismus und das Verfahren deS
Bischofs und des Consistoriums gegen den Pastor Wilh . Franz Sinten iS (s. d .) in Mag -
deburg veranlaßten ihn im Sommer I 81 > in Verbindung mit mehren gleichgesinnten
Freunden , die Predigerconfercnzen zu Gnadau inS Leben zu rufen , aus welchen der Verein
Protestantischer Freunde hervorging . U . stand an derSpitze des Vereins und hielt seit >811
anfangs in Gnadau , dann in Schönebeck monatlich öffentliche Versammlungen , zu denen
bald Tausende herbeiströmten . Auch wurde U . von den sehr schnell nacheinander sich bilden¬
den Vereinen an vielen andern Orten zur Leitung der Verhandlungen berufen , sodaß cs
unter Anderm in einer einzigen Woche den Versammlungen in Wittenberg , Berlin , Bres¬
lau , Liegnitz, Landshut , Görlitz und Dresden beiwohnte . Nachdem hierauf >815 das Ver¬
bot öffentlicher Versammlungen und dann auch das der Protestantischen Freunde erschie¬
nen war , erhielt U. die Weisung , den Umkreis seiner Parochie ohne Urlaub vcn seiner geist¬
lichen Behörde nicht zu verlassen . Schon zu Michaelis desselben Jahres folgte er dem Rufe
nach Magdeburg . U . ist ein Mann voll innigen Glaubens und reinster Sittlichkeit und be¬
sonders dadurch bedeutend , daß er in Rede und Schrift stets genau Das trifft , waS als christ¬
liches Bewußtsein in der Mehrheit der Zeitgenossen sich gegenwärtig kund gibt . Von seinen
Schriften erwähnen wir seine „ Bekenntnisse " (Lpz . > 815 ) ; „ Das Büchlein vom Reiche
Gottes " (Magdeb . > 815 ) , und seine „ Predigten >816 ) (Magdeb . >816 — 17 ) . Übrigens
sind die meisten der in den „ Blättern für christliche Erbauung " (Lpz. > 812 '

fg .) enthal¬
tenen Aufsätze von ihm verfaßt .

Uhren nennt man diejenigen Instrumente, welche die Zeit zu messen und cinzutheilen
dienen . DieAlten kannten nur Sonnenuhren (s. d .) , Sand - und Wasseruhren . Die letz¬
tem waren nach Sextus Empiricus und andern Schriftstellern schon bei den alten Chaldäern
in Gebrauch und dienten ihnen zu ihren astronomischen und astrologischen Bestimmungen .
Nach Ditruv soll zwar erst Ktesibius in Alexandrien um > 16 v . Chr . die Wasseruhren
erfunden haben , doch gilt dies wol nur von einer künstlichen , mit Räderwerk verbundenen
Wasseruhr , da man auch in Athen schon weit früher Wasseruhren besessen zu haben scheint .
In Rom führte nach der Erzählung des ältern Plinius Scipio Nastca die Wasseruhren ein,
nach Andern brachte sie Julius Cäsar aus Britannien , was jedoch nicht sehr wahrscheinlich
ist . Scho » Ptvlemäus erkannte die große Unvollkommenheit derselben , dennoch wurden sie
zum Hausgebrauche selbst nach Erfindung der Rädcruhren bis zum > 7 . Jahrh . nicht selten
angewcnd -et, neben ihnen die noch unvollkommneren Sanduhren . Im neuern Sinn des Wort¬
sind Uhren solche zeitmcssende Instrumente , die mit Räderwerk versehen sind ; man kann sie in
zwei Arten theilen , je nachdem sie durch die Schwere , mittels eines Gewichts , oder durch die
Elasticität , mittels einer Metallfeder , in Bewegung gesetzt werden . Der eigentliche Erfinder
der Räderuhren , als welcher weder der Priester Pacific »- in Verona , um die Mitte de-
v . Jahrh ., noch Gerbert , der nachmalige Papst Sylvester II ., gest. IVOS, angesehen werde«
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kann, ist nicht mit Bestimmtheit anzugcben . Erst im l 2 . Jahrh . fing man in den Klöstern an ,
Schlaguhren mit Räderwerk zu gebrauchen , und da im iZ . Jahrh . der Sultan Saladin

. dem Kaiser Friedrich II . eine solche Uhr mit Gewichten Md Rädern zum Geschenk machte,
so hat man die Vermuthung aufgestellt , die Sarazenen s^ en die eigentlichen Erfinder der
Räderuhren gewesen und diese erst durch die Kreuzzüge nach Europa gekommen . Dante
erwähnt ausdrücklich die Schlaguhren , die hiernach schon zu Ende des >3 . Jahrh . in Italien
bekannt gewesen sein muffen . Im I . >288 erhielt ein engl . Mechaniker ein Privilegium
für die Verfertigung einer Uhr für den Thurm der Westminsterhalle , doch wurden die
Thurm uhrcn erst im >4 . Jahrh . allgemeiner , wo dergleichen in Bologna , Strasburg ,
Courtray , Spcier u . s. w . Vorkommen, undJak . Dondi in Padua , sowieHeinrich vonWyck ,
ein Deutscher , als Verfertiger von Thurmuhren berühmt waren . Gegen Ende des l 5 . Jahrh .

^ waren die Uhrcn auf dcm Continent , wie in England schon sehr verbreitet ; um I -184 brauchte
' man sie schon zu astronomischen Beobachtungen . Die tragbaren oder Taschenuhren soll

Peter Hele aus Nürnberg um 1500 erfunden haben ; dafür , daß sie aus Nürnberg kamen ,
spricht wenigstens der Umstand , daß man sie ihrer ovalen Form wegen nürnberger Eier
nannte . Gewiß ist, daß sie schon vor >544 ziemlich allgemein bekannt gewesen find. Die erste
Pendeluhr verfertigte Huyghens noch vor demJ . 1658 , nach Angabe der Engländer aber
Richard Harris im I . 1641 , sowie Huyghens auch als Erfinder der Spiralfeder , um >670 ,
angesehen wird , während in England diese Erfindung dem Physiker Rob . Hooke zugeschrieben
wird . Die Ncpetiruhren erfand Barlow in London 1676 . Als Schöpfer der CHro -
nometrie oder der Kunst , sehr genaue tragbare Uhrcn zur Bestimmung der geographi¬
schen Länge zu verfertigen , ist der Engländer Harrison , gest. 1776 , zu betrachten . Nach ihm
haben sich auf diesem Felde namentlich Breguet in Paris , Jürgensen in Kopenhagen und
Kessels in Altona ausgezeichnet .

Hinsichtlich der bewegenden Kraft unterscheidet man , wie bereits erwähnt , Gew icht -
uhren und Federuhren . Bei den erster« , zu denen alle Thurm - und Wanduhren ge -

, hören , wird das Räderwerk durch ein Gewicht in Bewegung gesetzt , welches an einer um
s «ine bewegliche Walze gewickelten Schnur hängt , vermöge seiner Schwere hcrabfällt und

dadurch jene Walze um ihre Achse dreht , wobei ein an derselben befestigter Zeiger auf einem
eingetheilten Kreise die Anzahl der Umläufe der Walze anzeigt . Da aber das Gewicht
den natürlichen Gesetzen des Falles zufolge mit beschleunigter Geschwindigkeit fallen muß , so
kann auch die Bewegung der Walze und ihres Zeigers nicht gleichförmig von statten gehen,
und sie würde daher zur Zeitmessung ganz ungeeignet sein , wenn man nicht in dem Pendel
ein Mittel besäße, das fallende Gewicht unaufhörlich aufzuhalten und dadurch den Gang

! der Uhr zu reguliren . Die Verbindung des Pendels mit dem Gewichte geschieht durch die
! sogenannte Hemmung , welche sowol dieKraft des Gewichts dem Pendel , als die regelmäßige

Bewegung des letzter« dem Gewichte mittheilt , und durch das Räderwerk . Bei den Fcder -
uhren , z . B . den Taschenuhren , ist die bewegende Kraft die Elasticität einer breiten und dün¬
nen Stahlfeder , welche um die unbewegliche Achse der Trommel oder des Federhauscs gewun¬
den wird und mit dem inner » Ende an dieser Achse selbst , mit dem äußern an der inner «
Seite der Trommel befestigt ist. Neben ihr steht die Schnecke , ein kegelförmiger , an seiner

f Oberfläche mit spiralförmigen Windungen versehener Körper , mit der Trommel durch die
- Kette verbunden , welche sich beim Ablaufen der Uhr auf der Trommel aufwickelt , beim Auf¬

ziehen der erster« aber auf die Schnecke gewunden wird . Dadurch wird die Feder gespannt ,
strebt sich daher auszudehncn und dreht dadurch die Trommel um , mit ihr aber die Schnecke
und das Schneckenrad , welches letztere wieder alle übrige Näder in Bewegung setzt . Die
Schnecke bat übrigens den Zweck, zu bewirken , daß im Anfänge , wo die Feder stärker zieht,

! ihre Kraft in einer kleinern Entfernung vom Ruhepunkte , von der Achse der Schnecke,
^

wirke , später aber , wo sie abnimmt , in einer größer « Entfernung , wodurch die Wirkung
i der Feder immer dieselbe bleibt . Als regulircnde Kraft dient hier die Spiralfeder , eine

spiralförmig gewundene , haarförmige Feder von Stahl , deren eines Ende an dem Gestelle
oder der Uhrplatte befestigt ist , während das andere mit der Unruhe in Verbindung steht.
Die letztere ist ein metallene - , ungezähntes Rad , durch dessen Mittelpunkt die mit zwei schma¬
len Flügeln oder Spindellappen versehene Spindel geht . Spiralfeder , Unruhe und Spindel
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bilden zusammen die Hemmung der Taschenuhren . Je länger die Spirale ist , desto lang,
sanier geht die Uhr ; um die Länge der erstem nach Bedürfniß zu verändern , dient die Nicht-
scheibe , welche mit dem Uhrschlüssel gedreht wird . Übrigens haben nur die kleinern Feder-
uhrcn eine Unruhe , die größer « aber (Stutz - oder Tafcluhren ) ein Pendel ; dagegen sind
Gcwichtuhren fast ohne Ausnahme Pendeluhren . Den Taschenuhren in Construction , Form
und Größe ähnlich sind die Chronometer oder Berühren , worunter man sehr genaue trag,
bare Uhren versteht , welche zur Bestimmung der geographischen Länge gebraucht werden.

Was die Hemmung betrifft , so gibt es verschiedene Arten derselben ; eine der einfach,
sten ist der sogenannte englischeHaken oder Anker . Bei den Pendeluhren ist nämlich mit dem
Pendel ein senkrecht stehender metallener Bogen befestigt , welcher in zwei Haken endigt , die
in die Zahne des sogenannten Steigrades eingrcifen , welches von dem Gewichte umgetrieben
wird . Erreicht nun das Pendel auf der rechten Seite seine größte Höhe , so greift der linke
Haken in das Steigrad und hält dadurch einen Zahn , folglich auch das Gewicht auf . Geht
das Pendel auf die linke Seite , so wird der früher ergriffene Zahn wieder frei und das Rad
dreht sich, bis der rechte Haken in das Nad eingreift u . s. w . Nach der verschiedenen Gestalt
dieser Haken unterscheidet man die rückfallende Hemmung , die ruhcndeHemmung , welche von
Graham erfunden ist und jene beiwcitcm übertrifft , und die jetzt allgemein angenommene,
von Mndge erfundene freie Hemmung . Dieselben Arten von Hemmung kommen auch bei den
Fcderuhrcn vor . Eine eigenthümliche Hemmung , welche in der neuern Zeit vielen Beifall ge-
funden hat , ist die Cylinderhemmung mittels eines Cylinders , auf dessen Achse die Unruhe be¬
festigtist ; die mit einem solchen versehenen Uhren nennt man Cylinderuhren . DasRäder -
werk einer Uhr besteht aus mehren am Umfange gezahnten kreisförmigen Scheiben (oder Rä¬
dern ), deren jede auf einer ebenfalls gezahnten Achse (dem Getriebe ) befestigt wird . Jedes Rad
hat mehr Zähne als sein Getriebe ; die Zähne jedes RadeS greifen in die Zähne des Getriebes
des nächstfolgenden Rades ein . Bei einer gewöhnlichen Pendeluhr ist die Schnur des Gewichts
um die Welle des Walzenrades gewunden ; dieses dreht das Minutenrad , das in einer Stunde
einmal umläuft und den Minutenzeiger trägt , dieses das Mittelrad und dieses wieder das
Steigrad , das in einer Minute einmal umläuft und den Secundenzeiger trägt . Auf derselben
Welle mit dem Minutenrad ist die Minutcnwelle befestigt ; diese treibt das Wechselrad und
dieses wieder das Stundcnrad , welches in zwölf Stunden einmal umläuft und den Stunden¬
zeiger trägt . Die Geschwindigkeit des Umlaufs der Räder wird durch die Anzahl ihrer Zähne
und der Zähne der Getriebe regulirt , da ein in ein Nad eingreifendes und dasselbe in Bewe-
gung sehendes oder von demselben bewegtes Getriebe immer soviel Mal schneller umläuft als
das Nad , als die Zahl der Zähne desGetricbes in derZahl dcrZähne desRades enthalten ist.
Bei den Taschenuhren greift das Schneckenrad in das Getriebe des großen Bodenrades oder
Minutenradcs ; dieses ist mit dem Mittelrade , das Mittelrad mit dem Kronrade , dieses mit
dem Stcigrade durch Getriebe verbunden und in die Zähne des letzter« greift die Spindel der
Unruhe ein . Wenn eine Uhr genau sein soll, so müssen alle Schwingungen des Pendels oder
der Unruhe von gleicher Dauer oder isochron sein ; da nun diese Dauer von der Länge des
Pendels und derEröße des Schwungrades der Unruhe abhängt , und diese wie jene durch die
Wärme verändert wird , so bedarf es eines Mittels , um den Einfluß der Wärme unwirksam
zu machen . (S . Compensation .) Nach der Zeit , welche die Uhren anzeigen , unterscheidet
man astronomisch e oder Sternuhren (für Sternzeit ), Uhren für mittlere Zeit
(die gewöhnlichsten ) und Uhren für wahre Sonnenzelt . EineUhr , welchedie beiden letz¬
ter « Zeiten zugleich angibt , heißt eine Äquationsuhr . Hölzerne Uhren werden beson¬
dersauf dcmSchwarzwalde , auf dem Thüringerwalde und seit einigen Jahren im sächs. Erz¬
gebirge , wo eine Fabrik auf Aktien besteht , verfertigt und bilden für diese unwirthbaren
Gegenden einen bedeutenden Handelszweig . Es gibt ihrer vielerlei Arten , z . B . Schlag - ,
Repetir - , Weck - , Kukuk - und Spieluhren mit Flötenwcrk und andere , die künstlich zusam¬
mengesetzt sind, wobei sich menschliche Figuren , Thiere u. s. w . bewegen . Auf dem Schwarz¬
walde kam die Uhrmachern erst nach 1780 in Gang und schon gegen Ende des 18 . Jahrh .
wurden hier jährlich mehr als 7vvoo solcher Uhrm verfertigt . Auf dem bad . Theile allein
gab es >811 688 Uhrmacher, die IV7328 hölzerne Uhren machten . Die Hauptniederlagt
dieses Uhrenhandels ist in dem fürstenbergischen Städtchen Neustadt im Seekreise , von w»
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aus dieselben durch ganz Europa und selbst nach Asten und Amerika versendet werden . Im
höchsten Schwünge wird die feine Uhrenfabrikation betrieben in Paris und in der Schweiz ,
namentlich in Genf . Doch fängt man gegenwärtig auch in andern deutschen Ländern , wie
in Sachsen , an , die einzelnen Theile der Uhr , die bisher von dort bezogen werden mußten ,
fabrikmäßig zu arbeiten .

Ukas -Heißt in Nußland jeder von dem Kaiser ausgehende Befehl oder Erlaß und ent¬
spricht daher dem in den westlichen Ländern Europas gebräuchlichen Worte Cabinctsordre .
Prikas ist ein Tagsbefehl des Monarchen oder eine militairische Ordre im Felde .

Ukermark heißt derjenige Theil der Mark Brandenburg , welcher als deren nörd¬
lichster Theil auf dem linken Odcrufer im Süden an die Mittelmark , im Westen an
die Mittelmark und Mecklenburg - Strelih und im Norden und Osten an Pommern und
an die Neumark grenzt . Sie zählt auf 67 m M . etwa 136666 E . , wurde früher in
zwei Kreise , den ukermärkischen und stolpischen, getheilt , zerfällt jetzt aber in drei , die
Kreise Prcnzlau , Templin und Angcrmünde , die zum Regierungsbezirk Potsdam gehö¬
ren . Sie hat ihrenNamcn ohneZweifel entweder von den alten Ukern , einem wend . Volks -
stammc , oder von dem Flüßchen Uke r , und gehörte bei der Thronbesteigung dcrHohcn -
zollern > 315 nur dem größern Theile nach (etwa 56 UM .) zur Mark , bis Kurfürst Albrecht
Achilles durch den FriedenSvcrtrag mit dem Pommer . Herzog Erich II . , am 31 . Jan . 1372 ,
auch die bis dahin von den Pommern behaupteten nordöstlichen Stücke der Ukermark (das
Gebiet von Angermünde ) und die Grenze bis zur Welse erlangte . Nächst der Hauptstadt
Prcnzlau sind die vorzüglichsten Städte derselben Templin , Lychen , Strasburg , Zehdenick,
Neuangermünde , Schwedt und Zoachimsthal .

Ukert (Friede . Aug .), Geh . Hofrath und Oberbibliothekar an der herzoglichen Biblio¬
thek zu Gotha , geb. l 786 zu Eutin , hatte hier I . H . Voß und später auch Bredow zu seinen
Lehrern. Er bezog im I . 1866 die Universität zu Halle , dann die zu Jena , wurde 1864
Hauslehrer in Danzig , 1867 Erzieher der nachgelassenen Söhne Schiller ' s und des jungen
vvnWolzvgen in Weimar ; doch schon im Jan . >868 folgte er dem Rufe nach Gotha an
das Gymnasium und die Bibliothek . Anträge nach Erfurt , Berlin und Leipzig lehnte er
ab . Wie am Gymnasium vorzüglich durch den geographischen Unterricht in den höhern
Elasten , so hat er sich um die Bibliothek durch eifrige Theilnahme an der Anordnung und
Katalogirung der Bücher vielfach verdient gemacht . Seine schriftsiellerischeLaufbahn begann
er mit Übersetzungen historischer und geographischer Werke aus dem Spanischen , Englischen
und Französischen , dann wendete er sich vorzugsweise zur Geographie des klassischen Alter¬
thums ; seinen kleinen Schriften „ Über die Art bei den Alten , die Entfernungen zu bestim¬
men" ( Weim . 1813 ) ; „ Über die Geographie des HekatäuS und Damastes " (Weim . l8I4 )
und „Über die Geographie Homer 's " (Wenn . 1815 ) folgte die „ Geographie der Griechen
und Römer " (Bd . I — 3 , Wenn . 1816 — 46 ) , ein Werk , das durch gewissenhaftes Quellen¬
studium , großen Scharfsinn und geschickte Anwendung neuerer Forschungen den verdientesten
Beifall gefunden hat . Hierher gehören auch sein „ Gemälde von Griechenland " (Königsb .
1814 ; « euc Aufl . , Darmst . 1833 ) ; die Bearbeitung von Kinneir ' s und Beaufort ' s „ Rei¬
sen in Kleinasien , Armenien und Karamanien " (Weim . 1821 ) ; die Beschreibung der Nord -
und Südhälstc von Afrika in dem „ Handbuche der neuesten Erdbeschreibung " (Abth . 6,
Bd . I u . 2 , Weim . 1824 ) , sowie seine größern und kleinern Abhandlungen hauptsächlich
geographischen Inhalts in verschiedenen Zeitschriften . Ferner gab er heraus seines Vaters ,
Georg Hcin . Albr . U ., Werk „ I) r . Martin Luther 's Leben" (2 Bde . , Gotha I8I7 ) und seines
Schwiegervaters Löffler „ Kleine Schriften " ( 3 Bde . , Weim . 1817 — 18) . Im I . 1828
verband er sich mit Heeren zur Herausgabe der „ Geschichte der europ . Staaten " und 1834
mit Jacobs zur Herausgabe der „ Merkwürdigkeiten der herzoglichen Bibliothek zu Gotha "
(3 Bde . , Lpz. >835 — 38 ) . Wie vieler andern gelehrten Vereine , so wurde er 1846 auch
Mitglied der neugestifteten Königlich sächs. Gesellschaft der Wissenschaften in Leipzig.

Ukraine nannte man in Polen seit der Eroberung Kiews durch die Lithauer im I .
132V die äußerste Grenze gegen die Tataren und andere nomadische Stämme . Später ver¬
stand man unter Ukraine den ausgedehnten fruchtbaren Landstrich an den Uftrn des mittler »
Dm '

epr nebst den Sitzen der Kosacken mit ziemlich schwankenden Grenzen . Diese Gegenden ,



476 Ulanen UlemaS
bis auf Peter den Großen ein beständiger Zankapfel zwischen Rußland und Polen , machen
den größten Theil Kleinrußlands aus , welcher Name zuerst um das I . 1654 aufgckommcn
zu sein scheint, wo zehn Kosackenregimentcr auf der Ostseite des Dniepr sich freiwillig dem
russ . Scepter unterwarfen . Durch den Vertrag vonAndrussow !m 1 . 1667 und den Frieden
zu Grzymultowsk von 1686 traten die Könige von Polen diesen auf der Ostseite des Dniepr
gelegenen Theil Kleinrußlands (die sogenannte russ . Ukraine ) ab , während die kleinruff.
Kosacken auf der Westseite jenes Flusses (welches Land nunmehr poln . Ukraine genannt
wurde ) vorläufig noch unter poln . Herrschaft verblieben , bis endlich 1783 auch dieses Land
durch die zweite Thcilung Polens an Rußland fiel. Diese poln . Ukraine bildet gegenwärtig
das russ . Gouvernement Kiew , jedoch ist ein Theil derselben noch zum Gouvernement Podo-
lien geschlagen worden . Aus der russ . Ukraine waren ursprünglich die drei Gouvernements
Nowgorod - Sewerskoi , Tschernigew und Kiew hcrvorgegangen ; an der Stelle des erster »,
welches bald wieder einging , wurde das Gouvernement Poltawa errichtet . Der Name
Ukraine ist jetzt nur noch historisch, denn auch das Gouvernement der slobo di scheu Ukraine ,
einer vom Donetz durchströmten , im Osten von Poltawa gelegenen Provinz , wo sich viele
Kleinrusscn zur Zeit der poln . Herrschaft hingesiüchtet und feste Dörfer und Städte (Slobo -
den) gegründet hatten , wird jetzt Gouvernement Charkow genannt .

Ulanen bilden eine zur Cavalcrie gehörende Truppengattung und sind durchgängig
mit Lanzen , Säbeln und Pistolen bewaffnet . Das Fähnchen vorn an der Lanze , meist die
Landesfarbcn enthaltend , dient wol mehr zur Zierde , als um die Pferde des Feindes scheu zu
machen . Die Kopfbedeckung der Ulanen ist eine oben viereckige Mütze , Czapka ( s. d .) , mit
einem Haarbusch . Sie werden in einigen Heeren zur leichten , in andern zur schweren
Cavaleric gerechnet , eine Eintheilung , bei welcher wol mehr die Art ihrer Verwendung , als
die Ausrüstung zum Grunde liegt . Die Lanzcnrciter des Mittelalters können nicht als Vor¬
bild der Ulanen betrachtet werden , da ihre Fechtart eine ganz andere war . Der Name stammt
von den Tataren her , die ihre leichte Reiterei , welche fortwährend die poln . Grcnzansiede -
lungen beunruhigte , Ulans , d . i . Tapfere , Wackre , nannten . Als die Polen ihre schwere
Reiterei durch leichte ersetzten, gaben sie dieser ebenfalls den Namen Ulanen . Auch finden sich
Ulanen im Orient , und als Kosa ckcn (s. d .) in Rußland , sowie schon seit dem Siebenjäh¬
rigen Kriege als Bosni aken ( s. d .), später als Towarszyc , in der preuß . Armee , und sind
jetzt in allen Heeren der größern Nationen eingeführt .

Uleaborg , die Hauptstadt des gleichnamigen Läns im Eroßfürstcnthum Finnland,
und nach Abo und Hclsingfors die bedeutendste Stadt des Landes , liegt an dem Flusse Ulcä,
der unterhalb der Stadt in einem breiten Wasserfall sich in den Bottnischen Meerbusen
stürzt , welcher Umstand für die Schiffahrt sehr hemmend ist . Die Stadt brannte >822
großtentheils ab und ist seitdem viel freundlicher und geräumiger wieder erbaut . Im I .
1812 zählte man bereits über 352 zum Theil massive Häuser , darunter eine schöüc Kirche,
ein Gymnasium , eine Tabacksfabrik , eine Färberei und mehre Walk - und Schneidemühlen .
Nächst Abo treibt U. den bedeutendsten Handel . Thcer , Pech , Talg , Butter , Fiscbe,
namentlich Lachse , und Breter sind die hauptsächlichsten Ausfuhrartikel ; die Einfuhr besteht
besonders in Colonialwaaren und Fabrikaten . U. hat Schiffswcrftc , einen Leuchtthurm,
einen , freilich zum Theil versandeten Hafen , weshalb die Schiffe eine halbe Meile von der
Stadt ankern müssen, und einen von Kranken häufig besuchten Mineralbrunnen .

Ulemas heißen im osman . Reiche die RechtSgclehrten , welche zugleich als Geistliche
betrachtet werden , da das Recht oder bürgerliche Gesetz der Türken ebensowol als ihre Ncll-
gion von Mohammed herkommt und in dem Koran , auf den sich auch alle spätere gesetzliche
Vorschriften gründen , enthalten ist . Das Oberhaupt der Ulemas ist der Mufti (s. d .) . Die
oberste Stelle nach diesen, ncbmen die Kadiasker ein , deren es zwei gibt , einen für Europa
und einen für Asien . Sie haben Sitz und Stimme im Divan ; alle Kadis oder Unterrichte! in
dem ihnen untergebenen Theile des Reichs stehen unter ihnen und werden von ihnen an¬
gestellt . Die Stelle der Kadiasker bahnt den Weg zu der Würde eines Mufti . Die dritte
Classe der UlemaS , die Mol las (s. d .) , sind die Oberrichtcr in den einzelnen Provin¬
zen . Nach ihnen kommen die Ka dis (s. d .) oder Unterrichter , welche überall in erster In¬
stanz Recht sprechen.
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Ulfllas , der berühmte , goth . Bibelübersrtzcr , wurde um das I . 318 unter den

Gothen jenseit der Donau von Altern kappadocischer Abkunft geboren , und im I . 3 -18 zum
Bischof der Gothen geweiht . Bon einem heidnischen Fürsten seines Volks vertrieben , wen¬
dete er sich mit vi . len christlichen Landsleuten im I . 355 auf röm . Boden , wo ihnen die An¬
siedelung in Nicdermosicn am Fuß des Hamus gestattet wurde . Im I . 36 » war U. auf der
Synode zu Konstantiuopcl ; auch im I . 388 ging er dahin , um die Arianische Lehre zu ver -
theidigen, starb aber daselbst in demselben Jahre . Diese nähern Nachrichten über das Leben
des U . sowie sein Testament sind in neuerer Zeit erst durch einen Aufsah des Bischofs Auxen -
tius von Silistria , eines Schülers des U ., bekannt geworden , den G .. Waitz in einer Hand¬
schrift wol noch des -1 . Jahrh . in Paris entdeckt hat . Vgl . Waih , „ Über das Leben und die
Lehre des U." (Hannov . 18 -tv ) . U . predigte und schrieb in griech. , lat . und goth . Sprache ,
wie auch Auxcntius berichtet ; die ausdrückliche Angabe , daß er die Bibel , doch mit Aus¬
nahme der Bücher der Könige , übersetzte, haben andere ihm in der Zeit nahestehende Kirchen -
schriftstellcr. Daß er für diese Übersetzung , bei der er für das Alte Testament wahrscheinlich
der sogenannten Septuaginta folgte , ein goth . Alphabet erfunden habe , berichtengriech .
Schriftsteller des 5 . Jahrh . und spätere lateinische . Doch haben neuere Untersuchungen ge -
zeigt , daß er die bestehende german . Runenschrift für sein Alphabet zu Grunde legte und sic
durch Benutzung des griech. Alphabets nur ausbildete . Dagegen bleibt ihm der Ruhm , der
Ersteseines Volks gewesen zu sein, der es unternahm , die Sprache desselben zu zusammenhän¬
gender schriftlicher Darstellung anzuwenden , und durch das große Werk , durch welches er
das Christenthum seinem Volke sicherte, auch der Sprache desselben einen festen sichern Halt
gegeben zu haben . Wir besitzen von dem Werke des U . nur Bruchstücke , die als das älteste
Denkmal der zum german . Sprachstamm gehörigen Sprachen und daher als die Grundlage
der Untersuchungen über jene Sprachen von unvergleichlichem Werthe sind. Jene Überreste
umfassen große Bruchstücke aus den vier Evangelien und den Paulinischen Briefen , sowie
kleinere aus einem Psalm , Esra , Nchemia und den Makkabäern ; sie finden sich in Hand¬
schriften erhalten , die im 5 . oder zu Anfänge des 6 . Jahrh . bei den Ostgothen in Italien
geschriebenworden sind . Unter den letzter« ist die berühmteste die sogenannte silberne , </o -
üex srgenteus (mit silbernen Buchstaben auf purpurfarbenem Pergament geschrieben und
in Schweden in Silber eingebunden ) , deren Existenz in der Abtei Werden zuerst im >6 .
Jahrh . bekannt wurde ; sie kam dann nach Prag , von wo sie >6 -18 die Schweden Mit¬
nahmen ; seitdem wird sie in Upsala aufbewahrt . Sie enthält das Meiste des aus den Evan¬
gelien Erhaltenen und wurde zuerst l665 zu Dordrecht von Franz Junius hcrausgegcben ;
eine neue Ausgabe , vermehrt mit einigen Stellen aus dem Briefe Pauli an die Römer , dir
Kittel in einem Palimpsesten zu Wolsenbüktel entdeckte, lieferte Zahn (Weißens , l 805 ) ; die
übrigen Bruchstücke haben aus Palimpsesten Aug . Mai und der Gras Castiglioni in fünf
Heften (Mail . >819 — 39 ) herausgegeben ; auch die von Maßmann in Rom und Mailand
aufgefundenen Bruchstücke einer auS dem Griechische» ins Eothische übersetzten Auslegung
des Evangeliums Johannis (Münch . 1833 ) enthalten Verse aus der Bibelübersetzung des U .
Die vorzüglichste , alle diese Reste zusammenfassende Ausgabe , mit goth . Glossar und goth .
Grammatik , haben Gabclcntz und Löbe veranstaltet (2 Bde . , Lpz. >836 — 37 , 3 .).

UllMüNN (Karl) , bad . Geh . Kirchenrath und ordentlicher Professor der Theologie zu
Heidelberg , wurde am 15 . März 1796 zu Epfenbach in der Pfalz geboren und bildete sich
auf den Schulen zu Mosbach und Heidelberg , sowie seit 1812 auf den Universitäten zu
Heidelberg und Tübingen . Nachdem er ein Jahr als Pfarrvicar zu Kirchheim verlebt , dann
noch die Vorlestmgen Hegel ' s , Daub 's und Creuzer 's in Heidelberg besucht hatte und >819
auf einer Reise durch Norddeutschland mit Schleiermacher , Neander und de Welte in Ver¬
bindung gekommen war , habilitirte er sich in demselben Jahre zu Heidelberg und wurde
1821 außerordentlicher Professor . Schon damals zeichnete sich U . nicht nur als Docent ,
sondern auch als Schriftsteller aus , namentlich durch seine Abhandlung „ Oe U )->>!-is <srHs "
(Heidelb. 1823 , 3 .) und durch die Monographie „ Gregor von Nazianz , der Tbeolog "
(Darmst . >825 ) . Im I . 1828 begann er mit seinem College« Umbrei t (s. d .) die Heraus¬
gabe der noch erscheinenden „ Theologischen Studien und Kritiken " (Hamb .) , einer Zeit -
schrift, deren Gediegenheit und heilsam vermittelnde Tendenz gleich ausU .

' s erster, nachmal -
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oft einzeln gedruckten Abhandlung „ über die Sündlosigkeit Christi " (5 . Aust . , Hamb .
18 -16) sich ergab . Im I . 1829 folgte U . dem Ruft als ordentlicher Professor nach Halle,
wo ihm seine lehrreichen Vorträge sowol als seine milde Richtung viele Freunde erwarben.
Zn dem vermittelnden „ Theologischen Bedenken aus Veranlassung des Angriffs der Evange¬
lischen Kirchenzeitung auf den halleschen Rationalismus " (Halle 1830 ) sprach er kräftig
für theologische Lehrfreiheit . Auch vollendete er in Haste die treffliche Schrift „ Joh . Wessel ,
«in Vorgänger Luther 's " (Hamb . 1831 ), die später überarbeitet unter dem Titel „ Reforma¬
toren vor der Reformation , vornehmlich in Deutschland und den Niederlanden " (Bd . I ,
Hamb . 1811 ) erschienen ist . Zndeß gab U . 1836 seine Stellung in Halle auf und kehrte
nach Heidelberg zurück, wo er noch gegenwärtig wirkt . Unter seinen neuern Schriften sind
noch zu erwähnen die gegen Strauß gerichtete „ Historisch oder mythisch ? " (Hamb . >838),
ferner die Abhandlung mit G . Schwab „ Uber den Cultus des Genius " (Hamb . >810 ), sei,,
Urtheil über die Deutschkatholiken , und mit Fr . Lücke „ Über die Nichtannahme Rupp 's auf
der berliner Generalversammlung der Gustav - Adols - Stiftung " (Hamb . 1817 ) .

Ulloa (Don Antonio di) , einer der berühmtesten und verdienstvollsten Männer Spa¬
niens im 18 . Jahrh . , geb . zu Sevilla 1716 , widmete sich dem Seedienste und wurde , als der
Sohn einer altadeligen Familie , schon 1733 Capitain einer königlichen Fregatte . Er ging
1731 mit der Commission , die zu der Gradmessung zur Bestimmung der Gestalt der Erd¬
kugel nach dem südlichen Amerika abgeschickt war , nach Quito und blieb daselbst bis 1711.
Auf der Rückreise nach Europa wurde er von einem engl . Schiffe gefangen und nach Eng¬
land gebracht , wo man ihn aber mit großer Auszeichnung behandelte . Nach seiner Heimkehr
nach Spanien bereiste er auf königlichen Befehl zur Vervollkommnung seiner staatswirth -
schastlichen Kenntnisse einen großen Theil Europas und kehrte mit reichen Erfahrungen
zurück / die er zum Besten seines Vaterlands in Anwendung brachte . Er beförderte den
Aufschwung der Wvllcumanufacturen , vollendete die HafenbasstnS zu Ferrol und Carka-
gena und brachte neues Leben in die Quecksilberminen von Almaden in Spanien und
Guancavellica in Peru . Im I . 1755 ging er abermals nach Amerika und wurde 1761
Gouverneur des an Spanien abgetretenen Luisiana , bereits 1767 aber nach Spanien zurück¬
berufen und zum Generaldirektor deS Seewesens ernannt . Er starb 1795 auf seinem Land¬
sitze unweit Cadiz . Von seinen Kenntnissen und seinem Beobachtungsgeiste zeugen seine
„ Relscion ilistorics <Iel visge u In America meri <Iionsl " (Madr . 1718 ; deutsch in der „All¬
gemeinen Historie der Reisen "

, Bd . 0) ; die „ Noticios smericunss sobre Is America me -
rillional ^ la septentrionnl - orielltsi " (Madr . > 772 ; deutsch , 2 Bde . , Lpz . 1781 ) , worin
er Untersuchungen über die Bevölkerung Amerikas mittheilt , und die „ Noticius secretss lli
America " (Lond . 1826,Fol .), welchedievon ü . und seinem Gefährten auf seiner ersten Reise ,
dem Don Gorge Juan , an das span . Ministerium erstatteten Berichte enthalte ».

Ulm , deutsche Bundesfestung und Hauptstadt im Donaukreise des Königreichs Wür -
temberg , an der Donau , die hier die Blau aufnimmt , liegt in einer lieblichen und aus¬
nehmend fruchtbaren Ebene . Sie ist nach altrcichsstä

'
dtischerWeise eng , aber stattlich gebaut,

und hat , die Garnison mit einbegriffen , 18600 E . Zu den schönsten öffentlichen Bau¬
werken gehören die schöne steinerne , 1832 vollendete Wilhelm - Ludwigsbrücke über die
hier 200 F . breite Donau , welche in der Mitte durch die bair . Grenze durchschnitten wird,
und der Dom , eines der herrlichsten Denkmäler altdeutscher Baukunst und zugleich eine der
größten und höchsten Kirchen Deutschlands , mit einer großen Orgel , prächtigen Fenster-
malercien und einem äußerst dicken , pyramidenförmigen Thurm , der jedoch unvollendet
geblieben . Der Bau des Domes soll 1377 von Ulrich von Ensingen aus dem Ucchtlande
begonnen , von dessen Söhnen Kaspar und Matthias (gest. 1163 ) , hierauf von Matth .
Boblinger aus Eßlingen 1171 fortgesetzt und in l > 1 Jahren bis zu seiner jetzigen Gestalt
vollendet worden sein. Außerdem hat U . ein Gymnasium , eine Stadtbibliothek , mehre ge¬
meinnützige Schulen , darunter das Katharinenstift , und ein Zwangsarbeitshaus ftar den
Donaukreis . Der sehr rege Gcwcrbsbetrieb beschäftigt sich mit Getreide - und Gemüsebau ,
der bei der Fruchtbarkeit der Gegend reichlichlohnt ; ferner mitBercitung feinen Mehls (Ulmer
Mehl ) , Verfertigung von Tabackspftifenköpfen , Tabacksbüchsen , Karten , Feuerschwamm ,
Essigbrauerei und Leinwandbleichen , wozu « och ein durch die Donauschiffahrt unterstützter
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lebhafter Produtten - und Speditionshandel kommt . U. war früher freie Reichsstadt des
Schwäbischen Kreises , auf dessen Versammlungstagen sie den Vorsitz führte , und hatte ein
Gebiet von 17 OM . mit 38000E . Sie erlangte gegen Ende des Mittelalters große Macht ,' und war stets eines der Hauptmitglicdcr der Bündnisse in Schwaben . Im I . 1803 kam
sie an Baiern , und 1810 an Würtemberg . Im Kriege von >805 wurde sie , nachdem die
Franzosen unter Napoleon am 13 . und 15 . Oct . bei Elchingen gesiegt hatten , am >7 . Ott .
mit Kapitulation genommen und der östr . General M ack (s. d .) mit 23000 M . zu Kriegs¬
gefangenen gemacht . Der Grundstein der Festung wurde am 18 . Oct . 1833 gelegt . Da -
in der Nähe U . s liegende Langenauer Moos , seit 1822 Wilhelmsfeld genannt , wird
zur Torfverkohlung genutzt . Vgl . Jäger , „ U . s Verfassung ; bürgerliches und commerciclles
Leben im Mittelalter " (Hcilbr . >831 ) ; Dietrich , „ Beschreibung des Münsters in U ." (Ulm

l 1825 , mit Kpf .), und Reichard , „ Geschichte der Kriege U .s " (Ulm 1832 ).
Ulme oder Rüster ( lälmus ) ist der Name einer Eewächsgattung , die eine Anzahl

zum Theil hoher Baume enthält . Die gemeine Ulme oder Feldulme , auch Weiß¬
rüster (UHwiis csmpestris ) genannt , ist ein durch ganz Europa vorkommender Baum von
sehr festem und dauerhaftem Holze . Besonders verarbeiten die Tischler viel Ulmenholz so -
wol wegen seiner schönen Adern und Flammen , als auch weil es durch das Beizen eine gute
Mahagonifarbe annimmt . Auch Wagner , Büchsenschäster und Maschinenbauer benutzen
cs zur Anfertigung von solchen Gegenständen , die vorzüglich dauerhaft sein müssen . Die
äußere Rinde kann zu verschiedenen Farben , zum Klären des Zuckers u . s. w . benutzt wer¬
den , und wird in Norwegen bei Theucrung und Mangel an Nahrungsmitteln gemahlen und
unter das Mehlgemischt ; sie soll süßerund schmackhafter, aber nicht so nahrhaft als dieKieftr -
rinde sein. Die innere Rinde wird als Abkochung gegen verschiedene Hautkrankheiten an¬
gewendet. Das gelbliche oder rothbraune Holz der Korkrüster (bllmus subervsn ) ist
ebenso dauerhaft , aber fast noch besser und wird zu den feinsten Arbeiten benutzt . Die
Traubenulme oder langstieligeNüster (VI»»is etlusu ) hat unter allen Ulmenarten
Las dichteste , zäheste und härteste Holz ; sie ist weißlich , sehr feinfaserig und schön gemasert

f und deshalb sehr geschätzt. Pfeifenköpfe aus Ulmenmaser waren ihrer Dauerhaftigkeit
und ihres schönen Ansehens halber sonst mehr als jetzt beliebt und in hohem Preise .

^ Ulpran (Domilius ) , einer der berühmtesten röm . Rechtsgclehrten , war krsessclns
krsetorio unter Hcliogabal und blieb es auch unter der Vormundschaft der Mammäa für
Alexander . De ! einem Aufstande wurde er von den Prätorianern im J . 230 n . Ehr . vor den
Augen des Kaisers ermordet . Seine zahlreichen Schriften sind für uns darum so wichtig ,weil ein volles Drittheil der Pandekten aus ihnen genommen ist. Manchen Werth hat auch
die kleine Schrift „ Tituli ex corpore blhiisni " , gewöhnlich u . ' s Fragmente genannt , her¬
ausgegeben von Hugo ( 5 . Aufl . , Berl . 1833 ) . Ein Fragment seiner Institutionen gab
Endlicher (Wien 1835 ) heraus .

Ulrich , Herzog von Würtemberg , gcb . 1387 , ein Sohn des wahnsinnig gewordenen
Grafen Heinrich , kam , da Eberhard l . im Bart (s. d .) und dessen Nachfolger , der ver¬
triebene Eberhard II . , keine männlichen Nachfolger hatten , als elfjähriger Knabe I3S8 in
den Besitz des Herzogthums . Seine Ra '

the führten die Negierung in seinem Namen , vcr -
- uachlässigten aber dabei ganz seine weitere Erziehung . Um der kaiserlichen Hülse gegen den

vertriebenen Eberhard desto gewisser zu sein , verlobten sie den jungen Herzog sogleich mit
der Prinzessin Sabine von Baiern , einer Schwestertschter Kaiser Maximilian 's I ., der den
Herzog schon im 13 . Jahre für volljährig erklärte . Dieser war kraftvoll , feurig , muthig , ein

! Jüngling von Kopf und Herz ; später machten widrige Schicksale ihn hart , argwöhnisch und
! mißtrauisch. Die ersten Jahre seiner Regierung waren sehr glücklich; er nahm Theil am
' bair .-landshutischen Erbfolgekriege , welcher Würtemberg bedeutend vergrößerte , und hielt
! den glänzendsten Hof in Deutschland ; doch bald folgte Unglück auf Unglück . Die schon zu-
^

vor beträchtlichen Schulden der Familie hatten sich bis zu einer Will . Fl . erhöht ; schwere
Abgaben und unfruchtbare Jahre machten die Unterthancn unzufrieden , und so erhob sich1513 der Aufstand des armen Konrad , den der Herzog kaum dadurch zu stillen vermochte,daß er dem Volke außerordentliche Rechte und Freiheiten einräumte . Im 1 . 1515 ermordete
er eigenhändig Hans von Hutten , den er im Verdacht zu großer Vertraulichkeit mit der Her -
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zogin hatte . Diese entfloh ; es drohte ihm der wegen des Vorfalls mit Hutten empörte Adel;
er verlor die Gunst deSKaiscrs ; dicHerzoge vonBaiern , dieBrüder seiner Gemahlin , wurden
seine erbittertsten Gegner , und nur mit Mühe entging er der Neichsacht . Bald gerieth er in
noch größeres Unglück. Bürger von Neutlingcn erschlugen l5I9 seinen Vurgvogt ans
Achalm ; sogleich nahm er die Reichsstadt selbst in Beschlag und vereinigte sie mit seinemHcr-
zogthume . Jetzt waffnete sich gegen ihn der ganze Schwäbische Bund , dessen Mitglied die
Reichsstadt war , den Herzog vonBaiern an seiner Spitze , und in wenig Wochen warU .
von Land und Leuten vertrieben . Ohne weitere Rücksicht aus ihn oder seine Familie ver-
kaufte der Bund das Hcrzogthum , und bis l534 bildete es einen Theil der vordem Lande
des Hauses Ostreich unter König Ferdinand . U. suchte Hülfe in Frankreich bei Franz l.
und beim Landgrafen Philipp dem Großmüthigen (s. d .) . Nach langer Vertreibung
erst führte den inzwischen zum Protestantismus übergelretenen Herzog der Landgraf von
Hessen 1534 an der Spitze seines Heers nach Würtemberg zurück , wo der Sieg bei Laufen
am Neckar ihm sein Herzogthum wieder verschaffte. Der durch Vermittelung des Kurfürsten
von Sachsen zu Caden in Böhmen 1534 geschlossene cadanischcVertrag ließ den Herzog imBe -
fltze seines Herzogthums ; doch mußte er cs als östr . Afterlchen annehmen . Er führte in seinem
Lande die Reformation durch ; sein Verhältniß zu Ostreich aber verursachte ihm immer neue

, Unannehmlichkeiten . Als Mitglied des Schmalkaldischen Bundes hatte er >546 ein beträcht¬
liches Contingent zum Heere der Verbündeten an die Donau rücken lassen , und Würtemberg
war , nach der unglücklichen Wendung des Kriegs für die Verbündeten , eines der erste »
Länder , die vom Heere des Kaisers besetzt wurden . Durch eine beträchtliche Summr und
durch Einführung des Interim im Herzogthume erkaufte er sehr bald den Frieden mit dem
Kaiser ; allein jetzt ließ der röm . König Ferdinand eine Felonicanklage gegen ihn , als seinen
Afterlehnsmann , einleiten , und es war vorauszusehen , daß er diesmal das Herzogthum
auf dem Wege Rechtens verlieren dürfte . Schon hatte sich der Herzog entschlossen, dasselbe
seinem Sohne Christoph abzutreten , der keinen Antheil am Kriege genommen hatte , als er
am 6 . Nov . >55 » starb .

Ulrich von Lichtenstcin , s. Licht enstein (Ulrich von) .
Ultimatum , ein neueres , in die diplomatische Sprache cingeführtes Wort, werden

die letzten Bedingungen genannt , die man bei einem zu schließenden Vertrage oder bei
irgend einer andern Verhandlung macht und bei denen man unwiderruflich feststehen zu
wollen erklärt .

Ultra , ein lat . Wort , das darüber hinaus , jenseit , bedeutet und jetzt auch häufig auf
die moralische Welt angewendet wird . Ein Ultra ist ein Mensch , der in Gesinnung und
Handlung daS von der Vernunft und den Umständen gebotene Maß in blinder Leidenschaft
überschreitet und deshalb seinen ursprünglichen Zweck verfehlt . In der franz . Revolution
nannte man die wüthenden Jakobiner , welche über der Abschaffung der Misbräuche den
Staat und die Gesellschaft der Auflösung zuführten , Ultrarevolutionnaires . Nach der
Restauration derBourbons sprach man hingegen von Ultraroyalisten , womit man jene
fanatische Adels - und Priesterpartei bezeichnte , welche die absolute Monarchie mit allen
Misbräuchen und veralteten Zuständen Herstellen wollte . Seitdem gebraucht man in Frank¬
reich und Deutschland das Wort Ultra zur Bezeichnung aller politischen Extreme und redet
nicht nur von Ultraliberalen , sondern sogar von Ultraradicalen . Auch hatman ,
um die Richtung zu bezeichnen , das barbarische Hauptwort Ultraismus gebildet.

Ultramarin heißt die schöne himmelblaue , sehr kostbare Farbe, welche aus dem völlig
blauen Lasursteine (s. d.) gemacht wird . Zu diesem Behufe wird der Stein zum feinsten
Pulver zerrieben , mit verschiedenen harzigen Stoffen vermischt und zu einem Teige geknetet,
hierauf aber daS'

Pulver von den harzigen Theilen wieder geschieden. Was sich zuerst ab¬
sondert , gibt daS schönste Ultramarin ; nach und nach wird es blässer und folglich auch
schlechter. Dieses Ultramarin und die aus den Kobalterzen bereitete blaue Farbe (s.
Smalte ) , von denen besonders das sächs. Erzgebirge viel liefert , sind die einzigen blauen
Farben , welche daS Feuer aushalten und daher zu Email - und Porzellanmalereien ge¬
braucht werden können . Erst in neuerer Zeit hat man die Erfindung gemacht , das Ultra¬
marin seiner wirklichen Zusammensetzung nach künstlich darzustellcn . Es geschah dies fast

s
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gleichzeitig durch Guimet in Paris , der den von der 8ociet « «I ' sncourngement <! e« srts
deshalb ausgesetzten Preis von 6999 Francs gewann , aber sein Verfahren geheim hielt , und

^ durch den Professor Gmelin in Tübingen , welcher nachwies , daß das echte Ultramarin nichts' Anderes als eine durch eine Schwefelverbindung von noch nicht gehörig erforschter Natur
gefärbte kieselsaure Thonerde sei , worauf er dann ein erfolgreiches Verfahren zur künstlichen
Darstellung gründete . In Deutschland wird das künstliche Ultramarin am besten dargestellt
in der königlich sächs. Porzellanfabrik zu Meißen und in der Zeltaroscher Fabrik zu Nürn »
berg . Ersterer ist theurer , aber auch feiner .

Ultramontanismus nennt man das Bestreben , die katholischen Nationalkirche»
dem Papste und der röm . Curie mehr zu unterwerfen , als bischöfliche und landesherrliche

! Rechte gestatten und die Wirksamkeit der im Katholicismus enthaltenen christlichen Elemente
duldet . Sein Princip ist das Papalsystem , nach welchem der Papst allgemeiner Bischof zu
sein behauptet und als solcher den Bischöfen nur einen nach seinem Gutbefinden verkürzten
Theil des Kirchenregiments übertragen haben will ; nach welchem er ferner über die allge¬
meinen Kirchenversammlungen gebieten und fich zum unumschränkten Herrn der gesummten
Kirche machen will , der den weltlichen Regenten nur so viel Einfluß auf die Kirche ihres
Landes nachläßt , als er ihnen wegen temporairer politischer Verhältnisse nicht füglich ver¬
weigern kann . Dieses System , welches am schroffsten von Gregor VII ., Znnocenz III . und
Bonifaz VIII . geltend gemacht worden ist, sucht seit >814 wieder die Oberhand in den Ländern
zu gewinnen , in welchen die tridentin . Beschlüsse gelten . Als Ketzereien gelten dem Ultra -
monkanismus die vier Artikel der Gallicanischen Kirche (s. d.) von der Freiheit , die von
Hontheim (s. d .) und in der Emser Punctation (s. d.) ausgesprochenen Grundsätze
des Episkopalsystems , und die auf Herstellung des echten Katholicismus vorPseudo - JsidoruS
hindeutenden Bestrebungen deutscher Katholiken ; nur die Landesherren sind dem Ultramon¬
tanismus eine Macht , die er zu fürchten und um jeden Preis zu gewinnen hat . Weil die

^ Weltherrschaft des röm . Bischofs der wenigstens ostensible Zweck ist, für den der Ultramon -
! tanismus handelt , so nennt man dieAnhänger und Förderer desselben Römlinge , und inso-
i fern sie als Schriftsteller das kanonische Recht behandeln , Curialisten . Zu de» beredtesten

Verfechtern des Ultramontanismus gehören der GrafZoseph de Maistre (s. d.), LamennaiS
(s. d .), gegen dessen System Montlosier (s. d.) schrieb, Haller (s. d.) und GörreS (s. d .) .

Ulysses, s. Odysseus .
Umbraculum , s. Ciborium .

! Umbreit (Friedr . Wilh . Karl), bad . Geh . Kirchenrath und ordentlicher Professor der
Theologie zu Heidelberg , wurde am l l . Apr . >795 zu Sonneborn in Sachsen - Gotha ge¬
boren und studirte zu Göttingen , wo ihm Eichhorn die Vorliebe für oriental . Studien ein¬
flößte . Schon 1818 machte er sich bekannt durch die Preisschrift „ Oommentntio Kistorism
Lmirnrum sl Omrnb ex ^ bulkeils exbideos " (Gött . 1816, -1.) . Nachdem er sich 1818 in
Göttingen habilitirt und 1819 eine wissenschaftliche Reise nach Wien gemacht hatte , erhielt
er eine außerordentliche Professur derTheologie und Philosophie in Heidelberg und wurde dann
1823 ordentlicher Professor der Philosophie , >829 aber ordentlicher Professor der Theologie
daselbst. U. hat sich namentlich um die Exegese des Alten Testaments bedeutende Verdienste
erworben , indem er die alttcstamentlichen Dichter anfangs mehr im Geiste Herder ' s und
Eichhorn ' s ästhetisch und kritisch behandelte , später aber die evangelischen Anklängr in den»

> selben nachwies . Unter seinen Schriften erwähnen wir außer den mit Ü l l m a n n (s. d.) her-
! ausgegebenen „ Studien und Kritiken " vorzugsweise das „ Lied der Liebe , das älteste und
^ schönste aus dem Morgenlande " (Heidelb . 182N) , worin er das Hohelied gegen Herder als

ein zusammenhängendes Ganze darstellte , welche Schrift er später (Heidelb . 1828 ) um¬
arbeitete; ferner seine „ Übersetzung und Auslegung des Buches Hiob " (2 . Aufl ., Heidelb .
1832) ; seinen „ Philologisch - kritischen und philosophischen Kommentar über die Sprüche^ Salonw ' s" (Heidelb . >828 ) ; seine „ Christliche Erbauung aus dem Psalter , oder Übersetzung' und Erklärung auserlesener Psalmen " (Hamb . 183S ) ; „ Grundtöne des Alten Testaments "
(Heidelb. >833 ) und seinen „ Praktischen Commentar über die Propheten des Alten Testa¬
ments " (3 Bde ., Hamb . 1831 — 36 ; Bd . I , 2 . Aufl ., 1836 ) .
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4Ä2 Umbrer Umgehungen !

Umbrer (Umbii), ein altital . Volk , das in früher Zeit mäcinigcr und weiter verbreitet
war als später , wo ihr Land , Umbria , das unter Augustus die sechste Region Italiens
bildete , zwischen dem Adriatischen Meer , Picenum , von dem cs der FlußAsis (Esino ) trennte ,
dem Sabinerland , Etrurien , gegen welches der Tiber die Grenze bildete , und dem cisalpini -
schen Gallien , wo der Grenzfluß Nubicoss . d .) , eingeschränkt war . Über diese Grenzen hinaus
hatten die Umbrer , die als Urbewohner Italiens betrachtet wurde » und deren Stadt Ameria
nachCato ' s vonPlinius erhaltener Angabe schon im1 . 381 vor Noms Erbauung gegründet
war , südlich in Picenum und in einem Thcil des Sabinerlandes , von wo sie durch die Aus¬
breitung der Sabiner verdrängt wurden , westlich in Etrurien , wo die Städte Cortona und
Perusia altumbrische waren und der Fluß Umbro ihren Namen bewahrte , bis an das
Meer gewohnt , wo sie durch dieTyrrhener undNasenerss . Etrurien ) unterworfen wurden . !
Durch die Letztem war auch ihre Herrschaft jcnseit des Po , wo sie bis zu den Alpen hin ge¬
reicht haben soll, gebrochen worden . Weit später , um das I . 400 v . Ehr . , bemächtigten sich
die gallischen Sen onen (s. d.) des Landes , das sie östlich von der Apenninenkette vom Po
bis zumÄsis inuehatten , dessen südlicher Theil aber (^ ger Lsllicus ) , vom Nubico an , nach
der Unterwerfung Jener , wieder zu Umbrien gerechnet wurde . Von den Römer » wurden sie
nach schwachem Widerstand im 1 . 308 v . Ehr . in der Schlacht bei Mevania (Bcvagna ) von
Quintus Fabius Maximus Nullianus besiegt ; ein neuer Versuch der Erhebung in Ver¬
bindung mit den Samnitcn wurde im I . 290 unterdrückt . In dem Bundesgenossenkriege
standen auch die Umbrer auf , aber schon im ersten Jahre desselben, im 1 . 90 v . Ehr . , legten sie
die Waffen nieder und nahmen das durch die I .ex änliu dargebotene röm . Bürgerrecht an . j
In dem westlichen Theile Umbriens zwischen der Apenninenkette und dem Tiber lagen die ^Städte Jguvium oder Eugubium (Gubbio ), Asisium (Assisi) , Fulginium (Zoligno ), Nuceria i
(Nocera ) , Camers oder Camerinum (Camerino ) , Spoletium (Spoleto ) , blühend als röm . !
Eolonie seit dem 1 . 214 v . Ehr . , Tüder (Todi ) , Ameria , Jnteramna (Terni ) ani Nar (Ncra ) ,

^
der Geburtsort des Historikers und des Kaisers Tacitus , Narnia (Narni ) und am südlichsten
Ocriculi (Otricoli ) ; östlich zwischen dem Apennin und dem Adriatischen Meer lagen Sarsina ,
der Geburtsort des Plautus , Scstinum , Urbinum Hortcnse (Urb,ino) , Urbinum Metaurcnse
(Urbania ), Sentinum , wo Fabius und Dccius im I . 295 v . Ehr . den großen Sieg über die ^
Gallier und Samniten erfochten (in der Nähe von Sassoferrato ) ; am Meere Ariminum !
( Nimini ), Pisaurum (Pesaro ) , Fanum Fortunä (Fano ) , nördlich vom Ausfluß des Metaurus ,
der durch die Niederlage des Hasdrubal (s. d .) im1 . 207 v . Chr . berühmt ist, und das gal - ^
lischt Sena (Sinigaglia ) . Von der umbrischen Sprache , die mit den andern mittelital . Spra -
chen eines Stammes ist, haben wir ein Denkmal in den Eugubinischen Tafeln (s. d .) .

Umdrehung , Umwälzung oderNotgtion heißt diejenige Bewegung eines Kör¬
pers , bei welcher eine gerade Linie in ihm in Ruhe bleibt , alle seine übrigen Punkte aberKreise
beschreiben , deren Mittelpunkte in jener Linie , welche die Rotationsachse heißt, liegen. Die
Punkte , in denen hie Achse die Oberfläche des Körpers trifft , heißen die Pole ; die erwähnten
Kreise aber heißen Parallelkreise , weil sie alle , als senkrecht gegen dieAchse , unter sich parallel
ssnd. Die Erde dreht sich in 24 Stunden einmal um ihre Achse; auch an den meisten j
übrigen Haupt - und Nebenplaneten und dcrSonne ist eine Notation , die nicht mit Umlauf I
<s. d .) zu verwechseln ist , beobachtet worden , und bei den übrigen folgern wir sie mit größter »
Wahrscheinlichkeit . Daß die Umdrehung der Erdkugel mit vollkommener Gleichförmigkeit ,
erfolge , lehrt uns die Beobachtung der Fixsterne . !

Umgehungen finden statt , wenn das feindliche Heer in seiner Flanke , oder selbst im
Rücken , durch ein besonders abgesendctcs Corps bedroht und angegriffen wird . Die Um¬
gehung kann nur danu Vortheile bringen , wenn man stark genug ist , die Front des Feindes
gleichzeitig festzuhalten ; wenn dieser nur wenige oder unpassend verwendete Reserven hat ;
wenn die feindliche Flanke nicht durch besondere Tcrrainhindernisse gedeckt ist, und wenn das >
Object der Umgehung nicht sowol der Feind selbst, als die Gewinnung eines entscheidenden ^
Terrainpunktes ist. Da aber der Umgehende sich selbst schwächt und ebenfalls die Flanke
preisgibk ., auch wol durch einen entschlossenen Angriff des Gegners in der Front geworfen
werden kann , so sind die Umgehungen von vielen Meistern der Kriegskunst getadelt worden
und werden nur in den besonder » Fällen als anwendbar zu betrachten sein, wo vielleicht der
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moralische Eindruck der Bedrohung der verletzlichste» Theile der Stellung einflußreich bleibt .Die Anordnung der Umgehung gehört in das Gebiet der Strategie , die Ausführung in

( das der Taktik .
Uminski (Jan Nepomucen ) , poln . General , geb. 1 780 im Großherzogkhum Posen,diente als Freiwilliger unter Dombrowski , als Kosciuszko > 704 an die Spitze des National -

Heers trat . Darauf lebte er bald in Dresden , bald auf seinen Gütern , bis Napoleon l 806 die
Polen durch Dombrowski zum Kampfe für ihre Unabhängigkeit aufrief . U . war einer der
Ersten , die zu den Waffen eilten ; er bildete eine poln . Ehrengarde für Napoleon , focht bei
Danzig und wurde bei Dirschau verwundet und gefangen . Ein preuß . Kriegsgericht verur -
theilte ihn zum Tode ; allein auf Napoleon 's Drohung , Repressalien zu nehmen , unterblieb
die Vollziehung . Nach dem Frieden von l 807 trat er als Major beim fünften reitenden
Zägerregimente ein . Im Kriege gegen Ostreich befehligte er >800 die Vorhut des Generals
Dombrowski ; er wurde nun Oberst und errichtete dann das zehnte poln . Husarenregiment ,an dessen Spitze,er sich >812 bei Mosaisk auszcichncte und als der Erste in Moskau einzog .
Auf dem Rückzüge aus Rußland rettete er dem Fürsten Poniatowski das Leben . Er wurde
hierauf Brigadegcneral , in der Schlacht bei Leipzig aber verwundet und gefangen . Nach
der Auflösung des poln . Nationalheers trat er in poln . - russ . Dienste , nahm aber bald
seine Entlassung und lebte auf seinen Gütern im Eroßherzogthume Posen . Im I . 1821
stifttte er mit Lukastnfki die patriotische Verbindung der Sensenträger (Lossinier )') , welche
sich bald über ganz Polen verbreitete . Nach Nikolaus ' Thronbesteigung deshalb festgenommen ,wurde er im Febr . 1 826 nach der Festung Thorn gebracht und zu sechsjähriger Festungsstrafe
in Glogau vcrurtheilt . Bei dem Ausbruche der poln . Revolution von >830 bewog ihn das
Verlangen , an dem Kriege gegen die Russen Theil zu nehmen , zur Flucht ; er entkam am
17 . Febr . >831 im Nachtkleide aus der Festung und gelangte mit Lebensgefahr und von
allen Hülfsmitteln entblößt nach Warschau . Ganz unerwartet erschien er im poln . Heere
während des Treffens zu Wawre und nahm als gemeinerSoldat sogleich am Kampfe Theil .
Seine Erscheinung erregte allgemeinen Enthusiasmus , und am folgenden Tage wurde .er^ als Divisivnsgeneral zur Armee geschickt . In der Schlacht bei Grochow am 25 . Febr . siegte
er über den General Diebitsch . Ebenso zeichnete er sich an der Narew , bei Dcmbe , am

i Liwiec und bei Kaluszyn aus . Nach dem UntergangePolens geächtet und zu Posen im Bilde
I gehängt , fand er in Frankreich Schutz und Sicherheit . Er hat außer mehren poln . Schriften
! über die Revolution eine deutsche „ Beleuchtung des Werks von Fr . von Smitt " (Brüss .
! 1840 ) und ein „ kocit <les evenemenls militriires <le ln b -rksille 6 'OsiroIenka " (Par .

1832) herausgegebcn .
Umkehrunfl heißt in der Musik diejenige Versetzung der Töne eines Intervalls , wo

man den liefern Eon um eine Octave erhöht , den höhern um eine Octave erniedrigt . Die
Umkehrung ganzer Accorde nennt man gewöhnlicher Verwechselung (s. d .) . Auf die
Umkehrung der Intervalle gründet sich die Umkehrung melodischer Sätze beim doppelten
Contrapunkt , welche darin besteht, daß dieselbe Melodie in eine andere Stimme erhöht oder
vertieft , mithin bald als obere , bald als untere Stimme vorkommt . ( S . Contrapunkt .)
— In der Logik versteht man unter Umkehrung diejenige Veränderung , welche mit

* einem logischen Satze vorgeht , wenn der Subjectbegriff zum Prädicatbegriff und umge¬
kehrt gemacht wird . Die dadurch entstehenden unmittelbaren Schlüsse heißen Umkeh¬
rungsschlüsse .

Umlauf wird die Bewegung eines um einen Mittelpunkt laufenden Körpers durch
seine ganze Bahn genannt , z . B . die Bewegung der Erde um die Sonne in einem Jahre .
Die Zeit, in welcher dies einmal geschieht, nennt man die Umlaufszeit . Das Verhältniß
der dabei stattfindenden geschwindern oder langsamem Bewegung zu der Entfernung vom
Mittelpunkte , der vom Körper mitgetheilten Kraft und andern Einwirkungen erläutert die

^ Mechanik des Himmels . Die Umlaufszeit der Planeten um die Sonne ist sehr verschieden.
Umriß oder Contour nennt man in den zeichnenden Künsten die äußersten Linien,

wodurch man die Form irgend einesKörpers andeutet . Deshalb nennt man auch Bilder , wo
blos die Figur der Körper ohne Erhabenheit oder Tiefe , ohne Schatten und Lichter und ohne
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belebende Farbe » angegeben ist , Contoure oder Zeichnungen in Umrissen . Solche Dar¬
stellungen können sich nur durch richtige und geistvolle Zeichnung undAnordnnng empfehlen.
Da dieses aber die Elemente der Malerei sind , so haben sie für den Kunstkenner großen
Werth . Man hat daher in neuerer Zeit mit Recht angefangcn , Bedeutung auf solche Con¬
toure zu legen, und nicht nur vorzügliche Bilder auf diese Weise inKupfer gestochen, sondern
auch eigene Erfindungen in Contouren dargestcllt , wie die Gebrüder Niepenhauscn , Cor¬
nelius , Nehsch u . A . Hier beruht Alles auf der Modifikation der Linien . In Gemälden
selbst können die Umrisse entweder scharsausgedrückt werden , wie bei der altdeutschen , oder
die Übergänge mehr verwaschen sein, wie bei der ital . Schule .

Umtriebe (demagogische ) . Dieser unbestimmte und früher unerhörte Ausdruck
kam 1819 zuerst in Preußen auf . Damit wollte man wol einen entfernten strafbaren Ver¬
such zum Hochvcrrath für Beseitigung der absolut monarchischen Verfassungsformcn und
für Herstellung einer engern politischen Vereinigung aller Glieder der deutschen Nation
bezeichnen; belegte jedoch mit dem neugeschaffenen Namen zugleich eine Menge von Hand¬
lungen und Bestrebungen , die in keiner Weise das Gepräge der Gesehwidrigkeit an sich tru-
gen . Nach sogenannten actenmäßigen Darstellungen führte man die Entstehung der dema¬
gogischen Umtriebe auf die Stiftung des Tugend bnndes (s. d .) zurück , zog dann das
I8i «> durch Jahn ( s. d .) entstandene Turn wesen (s. d . ) hinein , sowie die freiem Ergüsse
der Presse , der Lehrer auf den Hochschulen oder der Redner in großem und kleinern Ver¬
sammlungen , die Bursch en schäften (s. d .) und endlich seit 182 -1 die geheimen Bündnisse
unter der studirenden Jugend zur Herstellung eines repräsentativen deutschen Bundesstaats .
Nach Auflösung des Tugendbundes im I . I8N9 dauerte dieser unter Connivenz und selbst
mit Thcilnahme höherer Personen dem Geiste nach im Charlottenburger Vereine fort . Im
I . 18 l 0 wurde zu Berlin der deutsche Bund gestiftet , der sich >811 schon ziemlich verbrei¬
tet hatte , auch 1813 und bis zum ersten pariser Frieden noch thätig war , aber in Kraftlosig¬
keit versank , als ihn der Staatsrath Justus von Grüner (s. d .) nicht mehr durch Geld un¬
terstützen konnte , sodaß er im Mai 1813 aufgehoben wurde . Zum Theil aus seinen Trüm¬
mern gingen die sogenannten deutschen Gesellschaften , die erste in Usingen, hervor , die in ver¬
schiedener Weise auf Vereinigung aller Deutschen unter freieren Formen hinarbeiteten . Als
daraus der Geh . Rath Schmalz (s. d .) diese Verbindungen als staatsgefährlich öffentlich
angriff , wurden die deutschen Gesellschaften von den Regierungen aufgehoben und der »sin¬
get- Verein löste sich im Oct . 1815 selbst auf . Doch bildete sich zu Ende desselben Jahres in
Darmsiadt ein neuer , aber keineswegs geheimer und förmlicher Verein , der im Frühjahr
181 '/ durch Sammlung von Unterschriften einen Ausdruck des Volkswillcns für Errichtung
eines deutschen Nationalparlaments am Bundestage zu Stande zu bringen suchte. DieseZdee
fand am Rhein Eingang ; der Versuch wurde aber von den Negierungen unterdrückt . Doch
blieb in der Jugend , zumal in der akademischen, der Wunsch nach einer fester» Verbindung
der deutschen Völkerschaften , damit diese in Krieg und Frieden Größeres zu leisten vermöch¬
ten . In diesem Sinne hatte Jahn bereits 1813 im Felde mehren Studenten im Lützow

'scheu
Freicorps die Grundzüge der Verfassung einer deutschen Burschenschaft mitgekheilt . Andere
hatten die jüngeren Freiwilligen aus dem Westen Deutschlands auf gleiche Weise für eine
Wiedergeburt des deutschen Studentenlcbens vorbereitet , um dem erwachten Nationalgefühl ,
deutscher Sitte und Zucht eine dauernde Stätte in der gebildeten Jugend zu bereiten. So
nahmen 1811 die Studentenverbindungen in Tübingen , Heidelberg und Gießen eine politische
Färbung an ; weniger dagegen die Teutonia in Halle und die 1815 in Jena entstandene
allgemeine Burschenschaft . Hiermit war in der akademischen Jugend die Grenze zwischen
alter und neuer Zeit gezogen , und mehre der neuern burschenschaftlichcn Verbindungen ,
wie die Teutonia in Heidelberg , die Arminia in Tübingen , der Ehrenspiegel in Gießen, tra¬
ten sehr bald in heißen Kampf mit den Landsmannschaften . Neben diesen Streitigkeiten auf
den Hochschulen hatte im Gebiete der Literatur der geistige Kampf über die künftige Gestal¬
tung Deutschlands seinen Fortgang , und es tauchten darüber tausenderlei sich vielfach durch¬
kreuzende und widersprechende Ansichten auf .

Inmitten dieser Schwankungen und einer geistigen Gährung , worin die verschieden¬
sten Meinungen an die Oberfläche sich drängten , trat das Wartburgfest (s. d .) ein .
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Die Burschenschaft in Jena suchte hier ihre Grundsätze geltend zu machen und die Idee der
allgemeine » Burschenschaft fand Eingang . Zur Befestigung der zum Theil schwachen
burschenschaftlichen Parteien auf mehren Hochschulen wurde ein Kartell beschlossen , in das
nach späteren Beschlüssen nur die das Priucip der Allgemeinheit obenan stellenden Burschen¬
schaften ausgenommen werden sollten . Damit hoffte man dem landsmannschaftlichen und
geheimen Verbindungswesen auf den einzelnen Universitäten zu steuern . Durch eine
muthwillige Episode des Wartburgfestes , die Fcuercensur , waren indeß verschiedene Per¬
sonen beleidigt worden . Der damalige Policeipräsident in Berlin , von Kamptz (s. d . ),
führte Beschwerde am Weimar . Hofe ; und überhaupt ließ sich in Preußen seit 1819 ein
immer deutlicher gewordenes System der Neaction gegen das früher vom Ministerium
Stein ausgcgangene und kräftig vertretene nationale und freisinnige System gewahren .
Kotzebue (s. d .) trat damals niit seinem »»gemessenen Hohn gegen alle liberale Ansichten
und zumal gegen die deutsche Jugend auf , die auch ihn auf der Wartburg beleidigt hatte .
In den hierdurch entstandenen Streitigkeiten wurde für und wider Partei ergriffen , und
Oken ' s (s. d.) „ Isis " , Stourdza ' s (s. d.) „ Denkschrift gegen die deutschen Universitä¬
ten " ( 1818 ) , Kotzebue's „ Bulletins " und andere Erscheinungen vermehrten den Zwiespalt
der Meinungen , wie sie zum Theil selbst schon der Ausdruck einer gereizten Stimmung wa¬
ren. Diese schien endlich in Sand ' s (s. d .) Mordthat und Löning ' s Mordversuch gegen
den nassauischen Präsidenten von Jb ell (s. d .) ihre Spitze erreicht zu haben . Zugleich ga -
ben diese Handlungen Einzelner der feudalistischen und absolutistischen Opposition zum Ver¬
such einer brutalen und gewaltsamen Unterdrückung ihrer Gegner den willkommenen Vor¬
wand an die Hand . In Preußen , dann auch in Darmstadt , Nassau , Baden , Weimar und
Mecklenburg wurden Jmmediatuntersuchungscommissionen niedergesetzt , die Turnvereine
aufgehoben , viele Studenten und nicht wenige namhafte Gelehrte und Schriftsteller in
Untersuchung gezogen und verhaftet , und mit besonderer Strenge wurde gegen die Burschen¬
schaften eingeschritten . Während überall die Police ! in Thätigkeit war , Verdächtige auf¬
zuspüren, -trat der Ministercongreß in Karlsbad zusammen ; ein Bundesbeschluß im Sepk .
>819 hob die Burschenschaften auf und verbot bei Strafe des Ausschlusses vom Staats¬
dienste die fernere Theilnahme ; eine provisorische Executionsordnung wurde entworfen , den
deutschen Hochschulen wurden Curatoren vorgeseht , die Professoren , die gefährliche Lehren
vortrügen , mit Absetzung bedroht , die Censur für alle Schriften und Zeitblätter unter 20
Bogen wurde verordnet und dem Bundestag ohne weitere Appellation eine unmittelbare
Censurgewalt über alle misfallige Schriften Vorbehalten . Endlich wurde eine Centralun¬
tersuchungscommission in Mainz niedergesetzt , ausschließlich bestimmt „ zur weitern Unter¬
suchung der in mehren Bundesstaaten entdeckten revolutionairen Umtriebe nnd demagogi¬
schen Verbindungen " .

Vergebens bemühten sich einige diensteifrige Beamte und Literaten , den sogenannten
demagogischen Umtrieben vor der öffentlichen Meinung den Stempel einer besonder« Be¬
deutung aufzudrücken und selbst an das Dasein weitverzweigter geheimer Verbindungen ,
mit wohlberechneten revolutionairen Planen , mit leitenden Ausschüssen , mit einer Ab¬
stufung nach verschiedenen Graden und mit noch verborgenen Häuptern , glauben zu machen .
Zn diesen Bemühungen erkannte man vielmehr die immer deutlicher hervortretendcn Absich¬
ten einer reactionairen Partei , die sich der in Schrecken gesetzten Regierungen fürDurchleh -
ung der eigenen Plane zu bedienen hoffte . Doch erweckte eine Circularnote des preuß . Mini¬
sters Grafen Bernstorff von neuem das Mistrauen . Sie sprach von einer aus Wahlver¬
wandtschaft der Gesinnungen und Meinungen hervorgegangenen Partei , die sich durch
förmliche Gesellschaften verstärkt habe und den Umsturz Deutschlands beabsichtige , um die
Chimäre der untheilbaren Republik gewaltsam zu realisiren . Sand und Löning hätten zwar
keine eigentlichen Mitschuldigen , ihre Thaten aber seien Folge einer ernsthaften , tiefer aus -
gcbreitetenKrankheit . Dieser Zustand rechtfertige die energischen Maßregel » zur Rettung
der aufwachsenden Generation aus den Händen jener furchtbaren Partei . Ein strenges Ver¬
fahren nur gegen ine strafbarsten Individuen der Partei würde , da keine Verschwörung vor -
Händen, eine partielle Maßregel gewesen sein ; der beiden großen Vehikel der öffentlichen
Meinung , der Druckerpressc und des öffentlichen Unterrichts , habe man sich bemächtigen
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müssen . Die Nationalrepräsentation , als dem demokratischen Princip angehorig , sei den al>
tcn Grundlagen der Legitimität und des Eigenthums , worauf die Fürsten sich vereinigt (s.
Heiliger Bund ), zuwider . Doch fanden diese Ansichten nicht bei allen deutschen Regie-
rungen in gleicher Weise Eingang . Inzwischen hatte die Mainzer Eommisson am 8 . Nov.
1819 ihre Arbeit begonnen , 3000 Actcnstücke und Aufsähe gesammelt , und , mit Ausnahme
der bereits gerichteten Verbrechen eines Saud undLöning , nach zweijähriger Bemühung
„ keine Ausbeute für die strafende Gerechtigkeit " gefunden , obgleich sie bis in das I . 1896
zurückgegangen war . Man ließ diese Commission , deren Entdeckungen sich meist auf Bur¬
schenschaften, Turnsachen und andere offenkundige Gegenstände , oder auf einige jugendlich
unbesonnene Meinungen und Ansichten bezogen , zur Überwachung aller weitern freisinni¬
gen Nsgungen gleichwol noch Jahre lang fortbestehen . Am gespanntesten war man auf
den Sand '

schen Proccß . Er kostete dem Professor de Wette (s. d .) wegen eines Trost,
schreibens an die ihm persönlich bekannte Mutter Sand 's seine Stelle , entsprach aber so
wenig als die andern Untersuchungen den gehegten Erwartungen und rechtfertigte noch
weniger den Glauben an das Dasein eines revolutionairen Geheimbundes . Erst >829 war
die preuß . Staatszeitung mit actenmäßigen Nachrichten über die sogenannten demagogischen
Umtriebe ausgetreten , konnte aber nicht viel mehr geben als etliche graffe Äußerungen aus
Briefen und Stammbüchern einiger , Gymnasiasten und Studenten , oder sonstige Äuße -
rungen einer flüchtigen jugendlichen Überspanntheit in Prosa und Versen . Dies Alles konnte
begreiflicherweise die großen , gegen die ganze Nation ergriffenen Maßregeln nicht entschuld !-
gen , und man brach wahrscheinlich deshalb diese Mittheilungen plötzlich ab , gestand jedoch
selbst noch , daß in den Burschenschaften von Gewaltmitteln für Herstellung der Einheit
Deutschlands nie die Rede gewesen.

ES konnte nicht fehlen, daß sich durch das cingeschlageue Verfahren nicht wenige Män¬
ner und Jünglinge tief verletzt fühlten . Dazu kamen die Gährungen in Spanien und Ita¬
lien , während die Voraussetzungen der Untersuchungsbehörden selbst dem Gedanken an die
Möglichkeit eines gewaltsamen Umsturzes des Bestehenden eine weitere Verbreitung der-
schafft hatten . Auch waren einige wenige deutsche Flüchtlinge in der Schweiz mit ital . Aus¬
gewanderten , die der Carbonaria ( s. d .) angehörten , in Berührung gekommen . Dies
Alles that im Sommer l 82 l dem Entstehen eines Geheimbundes auf mehren deutschen Uni¬
versitäten für gewaltsame Herstellung eines freieren Zustandes Vorschub , der l823 durch
Verrath entdeckt wurde und neue Untersuchungen und Bestrafungen zur Folge hatte . (S .
Geheime Verbindungen .) Die Mitglieder dieses Jünglingsbundes hatten inzwischen
zur Verbreitung ihrer politischen Meinungen in den Burschenschaften engere Vereine gestif¬tet , was um so leichter gelang , als 1 822 die Burschenschaften abermals in Untersuchung ge -
zogen , viele Mitglieder bestraft und hiernach ihre Verbindungen völlig in das Dunkel des
Geheimnisses unter dem Namen Germania zurückgedrängt wurden . So geschah es durchdie Verfolgung der früher öffentlichen Verbindungen , daß seit 1826 fast überall gcheime
Verbindungen auf den Hochschulen entstanden , die es wol hauptsächlich nur auf Schuh ge¬
gen die Anmaßungen der Landsmannschaften abgesehen hatten , in denen aber der Geist der
cugern Vereine fortlebte .

Alle diese Bewegungen hatten sich auf die engern Kreise des akademischen Lebens be¬
schränkt , bis die großen Erschütterungen des I . 1836 den lange eingcschüchterten Liberalis¬
mus in der Nation selbst wieder zur Hellen Erscheinung brachten . Nach den Volksaufstän¬den in Braunschweig , Kurhessen , Hannover , Sachsen und einigen kleinern Staaten , setzte
sich die Bewegung theils in der Presse , theils in größer « und kleinern Zusammenkünftender wesentlich Gleichgesinnten , theils in den Kammern der Abgeordneten fort . Bald ließ sichein innerer Zusammenhang unter den liberalen Mehrheiten verschiedener deutschen Stände¬
versammlungen gewahren , während zugleich eine Reihe neuer Zeitschriften und Flugschriften
entstand , die mehr oder minder offen dem Grundsatz der Volkssouverainetät huldigten und in
weitem Kreise großen Beifall fanden . Diesen Bestrebungen gegenüber rief bereits 183 l der
Bundestag die Beschlüsse von 1819 wegen Misbrauchs der Presse , ins Gedächtniß zurück ,
verwahrte sich 1832 gegen das Gesetz der bad . Kammer über Preßfreiheit , unterdrückte ei¬
nige Zeitschriften , wie die „ DeutscheTribüne " (s. Wirt h), den „ Westboten ", die „ Zeitschwm-
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/ und schloß ihre Redacteure auf fünf Fahre von der Theilnahme an jeder Redaktion

aus , gestattete die Einbringung fremder Zeitschriften und Werke unter 2 » Bogen , wenn sie
in deutscher Sprache geschrieben wären , nur mit besonderer Erlaubniß der Negierungen , be¬
drohte die Urheber und Theilnehmer der politischen Wirren mit Untersuchung und Strafe ,
untersagte die politischen Volksfeste und Versammlungen , wozu das Hambacher Fest (s. Ham -
bach) besonders die Veranlassung gab , sowie das Tragen von Abzeichen und Bändern , das
Errichten von Freiheitsbäumen und das Aufstecken von Flaggen und Fahnen , brachte die
Gesetze von IS >9 und 1824 gegen die Universitäten und zumal über Absetzbarkeit der Pro¬
fessoren in Erinnerung , empfahl den Negierungen fortgesetzte policeiliche Wachsamkeit , be¬
schloß die gegenseitige Auslieferung der fremden und einheimischen politischen Flüchtlinge
und die gegenseitige Militairassisten ; zur Erhaltung der Ruhe . Endlich erklärte er alle Pro -
testationcn , Petitionen und Adressen gegen diese Bundesbeschlüsse für Auflehnung gegen
das Staatsoberhaupt und verordnte deshalb Untersuchung und Bestrafung nach den Ge¬
setzen. Diesen Beschlüssen folgte > 83 :; eine einseitige Erklärung an sämmtliche deutsche
Ständeversammlungen über das Recht der Steuerverweigerung , und die Drohung der Ent¬
ziehung der verwilligtcn Verfassungen . Die Territorialrcgierungen säumten nicht mit der
Veröffentlichung dieser Beschlüsse und boten die Hand zur Einleitung zahlreicher Unter¬
suchungen und Vornahme von Verhaftungen , oder zu Amtsentsetzungcn und Pensionirun -
gen , zumal gegen misbeliebige Schriftsteller und Abgeordnete .

Jetzt geschah wieder, was unter ähnlichen Umständen immer geschieht. Man hatte dem
bewegten, nach neuen Gestaltungen ringenden Volksgciste zum ehrlichen geistigen Kampfe
keine öffentliche Arena gestattet und trieb dadurch Einzelne zu geheimen Machinationen und
Conspirationen , die endlich in einen gewaltsame » Versuch ausliefen . Am 3 . Apr . >833
hatte das Frankfurter Attentat (s. d .) statt , und man hatte nichts Eiligeres zu thun ,
als am 8. Aug . desselben Jahres abermals eine Centraluntersuchüngscommission in Frank¬
furt niederzusctzen, mit der Aufgabe , „ die nächsten Umstände , den Umfang und Zusammen¬
hang des gegen den Bestand des Bundes und gegen die öffentliche Ordnung in Deutschland
gerichteten Complotts , insbesondere des am 3 . Apr . zu Frankfurt stattgehabten Attentats

zu erheben und fortwährend mit den über Theilnahme an dem Complott in den einzelnen
Bundesstaaten beschäftigten Untersuchungsbehörden in Mittheilung zu stehen und Auf¬
schlüsse zu geben" . „ Gründlichkeit , Vollständigkeit und Beschleunigung der Untersuchung "

sollte besonders durch diese Centralbehörde bezweckt werden . Gleichwol schleppten sich die
in 23 Bundesstaaten eingeleitcten Untersuchungen langsam hin . Erst nach vielen Jahren
erschien von Seiten der frankfurter Commission eine actenmäßige „ Darlegung der Hauptre -
sultake aus den wegen der revolutionairc » boniplotte der neuern Zeit bis Ende Juli > 838
in Deutschland geführten Untersuchungen " . Daraus erfuhr man , daß gegen mehr als 1800
Angeschuldigte Untersuchung geführt worden , und so war wenigstens die „ Darlegung " ein
ofsicieller Beleg dafür , daß sich die in Deutschland herrschende MisstimMüng seit der ersten
Periode der sogenannten demagogischen Umtriebe über viel weitere Kreise ausgebreitet halte .
Zugleich erlitt aber jene amtliche Schrift mancherlei Anfechtungen und wurde einer nicht
durchweg ungerechten Kritik unterworfen . Nicht blos wurde auf eine Reihe faktischer Jrr -
thümer , sondern auch darauf hingewiesen , daß man das Vereinzelte in künstlichen Zusam¬
menhang gebracht und hiernach selbst manche richtig dargestellte Thatsache in ein falsches
und allzu grelles Licht gestellt habe .

Nach der Aufregung in Folge der Juliereignisse kam wieder eilte Zeit der wenigstens
scheinbaren Abspannung und Erschlaffung . Aber kaum beachtet Und erkannt , wurde im
deutschen Volke die Arbeit am Werke seiner Befreiung aus Eeistesdruck und Leibesnoth in
minder geräuschvoller Weise fortgesetzt , bis die kriegerischen Constellationen des I . >840
und die Thronbesteigung des Königs Friedrich Wilhelm I V. von Preußen den erst keifen
Wünschen und Erwartungen eine lautere und eindringlichere Sprache verliehen und Viele
sich wieder moralisch gezwungen sahen , ihre volle Thätigkeit den großen Angelegenheiten
des gemeinsamen Vaterlands zuzuwenden . Seitdem war jedoch ein neues Element der Op -
positiün wo nicht hinzugefommen , doch entschiedener hetvorgetreten , nämlich bas Eleiitent
eines korrosiven Nihilismus und Atheismus im Gebiete der Religion und eines zcrstöreri -
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scheu Communismus in dem des Staats und der Gesellschaft . Gleichzeitig reinigten sich da¬
gegen die Ansichten der früher in den demagogischen Umtrieben Betheiligten von Jrrthü -
niern , wahrend die Wahrheiten , die sie verkündet hatten , zum geistigen Gemeingut der gebil-
beten Mittclclasse wurden und in ihrer unaufhaltbaren Strömung mehr oder minder selbst
die Negierungen ergriffen . Damit ist endlich für jeht und alle Zukunft der vernünftigen
Politik eine Richtschnur gegeben ; mehr und mehr sind Staat und Gesellschaft auf die offene
und lebendige Theilnahme des gebildeten Kerns der Nation zu gründen , und es ist endlich
anzuerkennen , daß den verderblichen Einflüssen einer fortwuchernden Theorie des Commu-
nismus nur durch die großartige Betheiligung der Staatsbürger an den Fragen der politi¬
schen Praxis vorgebeugt werden kann . Dazu ist seit den Verordnungen vom 3 . Febr . I8 >N
nicht blos für Preußen , sondern für ganz Deutschland die Bahn eröffnet , und werden die
Fortschritte auf diesem Wege nicht von neuem durch unzeitiges Mistrauen der Machthaber ^
unterbrochen , so ist damit gegen die Wiederkehr demagogischer Umtriebe bessere Vorsorge ge -
troffen , als jemals durch präventive Maßregeln des Geisteszwangs , durch politische Unter¬
suchungen und Ccntralcomnnssionen geschehen könnte .

Unalaschka , s. Fuchsinseln .
Unbestimmte Analytik , s. Analytik .
Unbestrichener Raum , s. Todter Winkel .
Uncialbuchstaben nennt man die einen Zoll (» nci ») hohen Buchstaben , die man

hauptsächlich zu Inschriften auf Monumenten u . s. w . anwendet , damit sie schon in der Ent¬
fernung in die Augen fallen . Die Uncialschrift ist eigentlich weiter nichts als eine mehr
zur Nundung gebrachte , verjüngte Capitalschrift oder ursprüngliche röm . Schrift . In den
Urkunden wurden die Uncialbuchstaben gewöhnlich in der ersten Zeile und in der Unterschrift
gebraucht . Die kleinern Buchstaben von der Uncialform werden literse mimitae genannt.
Sie unterscheiden sich von der früheren uncislis mnjusculn nicht nur durch ihre Kleinheit,
sondern auch dadurch , daß sie sich an den folgenden Buchstaben anlehnen , was bei jener
nicht der Fall ist. Der Ausdruck liter » uncisli ; kommt übrigens zuerst bei Hieronymus Hin der Vorrede zum Hiob vor . ^

Undinen , vom lat . uixis , die Welle , heißen unter den Elemcntargeistern (s. d.)
der mittelalterlichen Magic die des Wassers ; sie werden als weibliche Wesen gedacht, die, i
den Nixen (s. d.) des Volksglaubens ähnlich , sich mit Sterblichen in Liebe verbinden , und an
dem nassen Klcidsaum kenntlich sind. Fouque ' s (s. d .) anmuthigste Erzählung „ Undine"
behandelt diesen Glauben in dichterischer Weise .

Undulationstheorie , s. Licht .
Uneheliche Kinder . Sobald in den Völkern das sittliche Gefühl erwacht , so zeigt i

es sich namentlich auch darin , daß die Ehe als das wesentliche Band der Familie erkannt !
wird und daß nur die in rechtmäßiger Ehe erzeugten Kinder als Mitglieder der Familie !
gelten und der Rechte derselben thcilhafti

'
g sind . Kinder außer der Eke erzeugt , haben daher

weder den Namen ihres Vaters , noch Erbrecht und andere Rechte a» seine Familie , und
obgleich sie gegen die Mutter die Rechte derKinder haben , so nehmen sie doch an den übrigen
Familicnrechtcn nur einen in verschiedener Hinsicht beschränkten Theil . Die neuere Parti -
culargesetzgcbung hat indeß in den meisten Ländern ihnen auch das Recht beigclcgt, von dem
natürlichenVatcrden unentbehrlichen Unterhalt zu fodern ; nur das franz . Rechtschneidet ihnen
dies mit dem Satze ab : „ lonte reebercbe <Ie ;rsternite est interciite . ^ Auch die Aner¬
kennung eines natürlichen Kindes von Seiten des Vaters gibt ihm , genau genommen , noch
keine Familienrcchte , welche nur durch eine wirkliche Aufnahme in die Familie erlangt wer¬
den . Ehedem versagte der Staat den unehelichen Kindern manche Rechte , namentlich die
Ausnahme in Zünfte und andere Corporation « : ; doch hatte er sich das Recht Vorbehalten
diesen Flecken der Geburt durch einen Ncgicrungsact , die Legitimation (s. d.) , zu heilen,
die , weil sie den Kindern keine Familienrechte , sondern nur bürgerliche Vortheile gewährte , ,
auch der Einwilligung der Altern nicht bedurfte . Jetzt ist diese Art der Legitimation un-
nöthig geworden , weil den unehelich Geborenen ohnehin alle bürgerliche Rechte gegeben
werden . Eine andere Art der Legitimation ist eS , wenn die Altern sich später miteinander
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verheirathen und die früher geborenen als ihre rechtmäßigen Kinder anerkennen . Diesen legt
auch das franz . Recht alle Rechte der ehelichen Kinder bei .

Unendlich ist ein Prädicat, dessen Bedeutung daran gebunden ist , daß man einen
Gegenstand seiner Größe nach betrachtet . Es ist also ganz im Allgemeinen ein Prädicat für
Gedankendinge , insofern sie, ihrer Größe nach betrachtet , in einer abgeschlossenen und fertigen
Construction nicht zusammengefaßt werden können . Das kann in zwei Fällen geschehen,entweder wenn die Größe so beschaffe» ist, daß ihr immer noch etwas hinzu , oder so, daß von
ihr immer noch etwas hinweggedacht werden muß . In jenem Falle entsteht dasUnend -
lich Große , dessen mathematisches Zeichen c» ist , in diesem das Unendlich Kleine ,der mathematische Begriff der Null ; jenes ist das immer noch im Wachsen , dieses das im
Verschwinden begriffene . Auf Beides stößt man in der Entwickelung und Vergleichung
mathematischer Verhältnisse sehr häufig , und die Rechnung mit unendlich kleinen Größen ist
einer der bedeutendsten Theile der höher » Analysis (s. d .) . Aus der oben aufgestellten
Definition kann man sich den paradoxen , aber doch aus mathematischen Verhältnissen noth -
wendig hcrvorgehenden Satz erklären , daß oft ein Unendliches größer ist als das andere ,
z . B . von einem Kreise mit unendlichem Radius ein Sector das Doppelte des andern .
Ebenso haben die Mathematiker mit überwiegender Übereinstimmung ein Unendlich Kleines
der zweiten , dritten Ordnung u . s. w . anerkannt . — Die Bedeutung des Wortes unend¬
lich in der Philosophie ist natürlich dieselbe; doch verwickelt dieser Begriff hier fast in noch
größere Schwierigkeiten als in der Mathematik , hauptsächlich deshalb , weil man die Begriffe
des Absoluten und des Unendlichen miteinander zu verwechseln sehr leicht in Gefahr gcrath .
In der neuesten Zeit hat Hegel einen ganz andern Sprachgebrauch einzuführen gesucht,
indem er die Unendlichkeit in der angegebenen Bedeutung die schlechte nennt und ihr die
wahre , immanente entgegensetzt. Die letztere soll darin bestehen, daß der Begriff , als das
allein Reale , in sich selbst seine eigene Negation erzeuge , in sein Eegentheil umschlage und
somit seine Endlichkeit aufhebe . Die philosophische Wahrheit dieser Ansicht zu prüfen , gehört
nicht hierher ; die Benennung diesesProcesses , der nichts Anderes als das Werden bezeichnet,
ist sehr erzwungen und verstößt offenbar gegen die Bedeutung des Wortes unendlich .

Unfruchtbarkeit (8teril>tss) , verschieden von Impotenz (s. d .) , ist die bei beiden
Geschlechtern nicht selten beobachtete Unfähigkeit , Kinder zu zeugen . Aller Wahrscheinlichkeit
nach öfter beim Weibe als beim Manne vorkommend , ist dieser Mangel die Folge von Feh¬
lern der zum Zeugen nothwendigen Flüssigkeiten , oder von dynamischen , besonders aber orga¬
nischen Abnormitäten der Zcugungsorgane , wobei alle Ursachen der Impotenz eingeschlossen
find. Die Dunkelheit , welche über dem so viele psychische Elemente enthaltenden Acte der
Zeugung schwebt, erschwert sehr oft die Auffindung dieser Ursachen, besonders wenn , wie cS
oft der Fall ist, der völlig normaleKörperbau keine Bedingung der Unfruchtbarkeit auffinden
läßt , und macht auch gewöhnlich eine auf sichere Grundlagen basirte rationelle Behandlung
unmöglich . Bei einem mit demsocialenLeben in so innigerBerührung stehenden Gegenstände
konnte es nicht fehlen , daß der Aberglaube vielseitig thätig war , und es ist der Aufklärung
durchaus noch nicht gelungen , die von jenem theils zur Aufhebung , theils zur Erzeugung der
Unfruchtbarkeit dargebotenen , oft schädlichen und Betrug begünstigenden Mittel zu ver¬
drängen . Alle diese angeführten Umstände machen die Untersuchungen und Bcurthcilungen
dieses Zustandes zu den keineswegs seltenen und schwierigsten Ausgaben , welche dem Ge¬
richtsarzte vorgclegt werden können .

Ungarn , welches mit seinen Ncbenländern Slawonien (s. d .), Kroatien (s. d .) und
Dalmatien (s. d .) , dem Großherzogthum Siebendürgen (s. d.) und dcrMilitair -
grenze (s. d .) die ungar . Erbstaatcn des Kaiserthums Ostreich , somit einen Hauptbe -
standtheil desselben bildet , ist zwar ein ziemlich isolirtes und daher auch weniger bekann¬
tes , aber seiner vielen Eigenthümlichkciten wegen höchst merkwürdiges Land . Im engernSinne und nach der jetzigen Abgrenzung versteht man unter dem Königreich Ungarn
nur das eigenliche Ungarn und die Königreiche Kroatien und Slawonien . Die ungar . Erb¬
staaten sind im Norden und Westen von östr . - deutschen Provinzen , im Osten und Süden
vonLändern unter russ . und türk . Botmäßigkeit umgeben . Sie sind beinahe ganz mitBergen
vmkränzt , worunter die Karpaten von Norden aus bis ins Herz des Landes sich verzweigen .
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Der höchste Punkt ist die LomnitzerSpihe , gegen 8000 F . hoch . Zwischen den beiden Haupt ,

strömen , derDonau und der Theiß , breitet sich eine fruchtbare Ebenc über mehr als l OOOOM .
aus . Über 600 Flüsse und Bäche durchkreuzen das Land nach allen Richtungen . Unter den
Seen sind der Plattensee ( 10 M . lang , l — 2 M . breit ) und der Neusiedlersee (5 M . lang ,
I — l '/ - M . breit ) die bedeutendsten . Von den vielen Morästen , besonders im Süden des Lau-
des, sind die meisten theils ganz trocken gelegt , theils beträchtlich vermindert ; die größten sind
noch der etscheder Sumpf ( -1 IHM .) und der Hansäg , der acht lUMeilen mit schwimmendem
Rasen bedeckt . Schon die geographische Lage des Landes , noch mehr aber die Form seiner
Oberfläche machen dasselbe zu einem der gesündesten Länder ; denn , mit Ausnahme des nach
Norden offenen popradcr Thales , ist es vor den rauhen Nordwinden durch hohe Gebirge
geschützt, im Süden aber öffnet es sich den warmen Südwinden , deren nicht selten heftigen
Andrang die häufigen Gewässer mäßigen . Das Land vereinigt die verschiedenartigsten
Klimate in sich, welche, verbunden mit der großen Fruchtbarkeit des Bodens , Alles Hervor¬
bringen , was zum Bedarf und zur Annehmlichkeit des Lebens gehört . Es erzeugt alle Gat¬

tungen Getreide , türk . Weizen (Mais und Kukurntz ) , Reis , Futterkräuter , Kartoffeln ,
Hülsenfrüchte , Gartengewächse jeder Art , Melonen auf freiem Felde , türk . Pfeffer (Paprika ),
Obst, vorzüglich Pflaumen, aus denen der Sliwowitza gebrannt wird , Wein in mehr als
300 Sorten (s. Ungarische Weine ) , sehr viel Holz , Galläpfel , Pottasche , Tal >ack (an
400000Ctr .) , Hanfund Flachs , auchHopfen , Safran , Waid , Krapp , Sumach , selbst Rha¬
barber und Baumwolle . Wichtig ist die Viehzucht besonders in Beziehung auf Pferde ,
Hornvieh , Schafe , Schweine und Wild ; Geflügel und Fische , worunter der Hausen und
der Zander (? ercn luciopercs ) die vorzüglichsten sind ; Bienen und Seidenwürmer . Der
reiche Bergbau liefert Gold , Silber , Kupfer , Eisen , Blei , Zink , Kobalt , Antimonium ,
Schwefel , Stein - und Kochsalz , Soda , Salpeter , Alaun , Vitriol , Marmor , Steinkohlen ,
Tors ; von Edelsteinen kommen Opal und Chalcedon in seltener Schönheit vor . Kein Land

zählt so viele Mineralwässer und Heilquellen als Ungarn . Mit seinen Nebenländern und
Siebenbürgen hat es auf 6900 UlM . gegen 14 Mill . E . in 65 königlichen Freistädten , 13

Festungen , 33 kleinern Städten , 846 Marktflecken (oppiäs ) , I4I60 Dörfern und 5030
Prädien (adeligen Weilern ) . Die größten Städte sind Pesth (s. d .) , Ofen (s. d .) , D e >

breczin (s. d .) , Pres bürg (s. d .) und Szegedin mit 35000 E . Das größte Dorf in

Europa ist unstreitig Csaba (Tschads ) , 1715 angelegt , mit mehr als 22000 E ., lauter
Slawen , die sich fast alle zur evangelischen Kirche bekennen .

Merkwürdig ist in U . die Verschiedenheit der Nationen , die sich mit ihren Eigenheiten
schroff gegenüberstehen . Den größten Theil des Flachlandes bewohnen die Magyaren (nach
magyarischen Schriftstellern 4,812719 , nach slaw . 3,270000 ) , während die ihnen an Zahl
überlegenen Slawen (4,330165 ) , bestehend aus Slowaken ( 1,687256 ) , Kroaten (886079 ),
Naizen (828365 ), Schokaczen (429868 ), Ruthenen ( 442903 ), Wenden (40864 ) , Bul¬

garen ( 12000 ) und Montenegrinern (2830 ), meist die bergigen Gegenden bebauen und die

Deutschen ( >,273677 ) vorzugsweise inStädten leben . Die Walachen , Griechen , Armenier,
Clementiner oder Arnauten , Franzosen , Italiener , Juden und Zigeuner leben bunt durch¬
einander gemischt. Die Gesammtzahl der Bewohner von U . , Siebenbürgen , Kroatien und
der Militairgrenze wird zu 12,880406 angeschlagen . Zur röm . - katholischeu Kirche be¬
kennen sich in sämmtlichen ungar . Erbstaaten gegen fünf Mill . ; zur protestantischen
(meist Deutsche und Slawen ) über zwei Mill . ; zur reformieren gegen drei Mill . ( fast
lauter Magyaren ) ; oriental . Christen gibt es über zwei Mill ., und Juden etwa 214000 .
Den Ungar treibt seine Neigung zum Ackerbau und zur Viehzucht . Beide stehen aber

noch aus einer nieder » Stufe , nur die unerschöpfliche Zeugungskraft der Natur ersetzt in
vieler Hinsicht den Mangel an größerer Sorgfalt und Kunst ; es darf aber auch nicht über¬

sehen werden , daß U . bisher verhältnißmäßig wenig Hände hatte , und daß der ungar .
Bauer erst seit 1836 den freien Gebrauch , Kaufund Verkauf der Nutznießung seines
Grundes erhalten hat . Den Bergbau betreiben Deutsche und Slawen ; die Bergakademie
in Sch emnih (s. d .) ist sehr gut bestellt. Unter den Handwerkern zeichnen sich die Ver¬

fertiger von Tschismen (Stiefeln aus Corduän ) , die Schnürmacher , Kürschner , Riemer
und Gerber aus und berühmt sind auch die Barbiere durch ihre große Kunstfertigkeit . Das
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Manufactur - imd Fabrikwese » ist unbedeutend ; doch verdienen einige Eisen - und Kupfer¬hämmer , Leinwandwebereien , Seidenzeuchfabriken , Lederfabriken , Papierfabriken , Alaun -und Salpetersiedereien , die Tuchfabrik in Gatsch , die Zuckerrafsinericn in Fiume , Öden -
bürg und Pesch , sowie die Steingutgeschirrfabriken und die vielen Töpfereien , unter denendie in Debreczin jährlich an elf Mill . Pfcifenköpfe producirt , besondere Erwähnung . Der
Handel ist beinahe ausschließend in den Händen der Deutschen , Griechen und Juden . Deninnern Verkehr begünstigen der 14 ^ M . lange Batscher - oder Franzenskanal , der Schar -
witzerkanal , der Bega - oder Temescherkanal und andere , dann die Jahrmärkte und dievöllige Abwesenheit der Zollstätten ; auch ist die Oberlandcsbaudirection unablässig mitder Negulirung der schiffbaren , Flüsse beschäftigt , und die meisten Cvmitate sehr thätig imBau regelmäßiger Landstraßen . Die Verbindung mit dem Auslande vermittelt besonders
dicDampfschiffahrtaufderDonau . Musterhaft ist auch die 18 «>Z von einerActiengcsellschafterbaute Luisenstraße , welche von Karlsstadt nach Fiume und Buccari führt . Den ohnediesauf Naturprodukte beschränkten auswärtigen Handel erschweren das östr . Mauthsystem ,das Tabacksmvnopol und Salzregal der Negierung und die Umtriebe der Juden . Dessen¬ungeachtet gewinnt das Land im Handel mit Deutschland jährlich 5 — 6 Mill ., während esan die Türkei zwei Mill . verliert .

Die Staatsverfassung von U . gilt auch für Kroatien , Slawonien und das Küsten -land , nicht aber für Siebenbürgen und die Militairgrenze . Privatrechtlich theilten sich die
Einwohner in Adelige und Nichtadelige . Zu dem Adel rechnet man die ganze Geistlichkeit ,die Magnaten (Reichsbarone , Obergespane , Fürsten , Grafen und Freiherren ) , die vomKönige mit einer Güterschenkung oder einem Adelsbricfe begnadigten Personen sammt ihrenNachkommen ; auch die königlichen Freistädte und einige privilegirte Districtc , doch nur als
Gesammtpersone » . Der Adelige ist frei von Steuern und Zöllen , Zehnten und Militairein -
quartierung . Wenn er jedochHandel treibt , muß er auch Zoll entrichten , und wenn er städti¬schen Grund besitzt, dafür Steuern zahlen . Nach neuern Gesehen muß der Adelige , auch derein fremde- Bauerngut in Besitz hat , die daraus haftenden Reallasten tragen . Der Adeligedarf , ohne verhört und eines Vergehens überwiesen zu sein , nicht verhaftet werden , ausge -nommen im Fall eines Majestätsverbrechens , wenn er auf frischer That ertappt wird , und in
einigen andern Fällen ; die Verletzung seiner persönlichen Sicherheit oder seines Eigenthumsjmchar potentis ) wird mit dem Verluste sämmtlicher Güter des Beleidigers besttast ; erallein ist fähig , steuerfreie Landgüter zu besitzen und aus denselben alle Regalien auszuüben ,sowie auch gewisse Ämter nur von Adeligen bekleidet werden können . Die adeligen Güter
gehen, je nach dem Inhalte der Schenkungsurkunde , entweder bloß auf die männliche oder
auch auf die weibliche Descendenz über ; nach dem Äussterben der Familie fallen sie demKönig anheim , der sie jedoch bald wieder wohlverdienten Staatsbürgern zur Belohnung ver¬leihen soll. Diesen Vorrechten des Adels steht die Verbindlichkeit gegenüber , zu insurgiren ,d . h . das Vaterland inPerson und auf eigeneKosten zu vertheidigen . DieBürger königlicherFreistädte und die Bewohner privilegirtcr Districte genießen gleichfalls viele Freiheiten .Die Lasten, welche auf dem Bauer ruhen , bestehen außer den Leistungen an Geld , Naturalienund Arbeit (s. Roboten ), die er seinem Grundherrn schuldig ist, darin , daß er den zehntenTheil seiner Erzeugnisse der Geistlichkeit abgeben , seine Comitatsobrigkeit und das Militair
unterhalten muß und zu unentgeltlicher Beihülfe bei Unternehmung öffentlicher Werkeverpflichtet ist . Bei dem reichen Segen der Natur und der Genügsamkeit des Landmannsist es erklärbar , wie er dieses Alles leisten , ja zuweilen , durch Umstände begünstigt , selbsteiniges Vermögen erwerben könne . Übrigens ist der ungar . Bauer nicht an die Scholle ge¬bunden ; wohl aber wird von Staatswcgen darüber gewacht , daß die durch einen AuswanderererledigteStelle alsbald ersetzt werde, damit in dem Contributionsquantum kein Abgang ent -
siche . Ein zweiter Unterschied der Rechte ist in der Religion gegründet . Zwar sichern dieGesetze allen christlichen Glaubensverwandten im Allgemeinen Gleichheit der Rechte zu ;allein die in denselben festgesetzten Ausnahmen , die Unbestimmtheit des Ausdrucks in ein¬zelnen Fällen und der mächtige Einfluß der reichen katholischen Geistlichkeit erheben die katho¬lische Kirche in der That zur herrschenden .

Die gesetzgeben de Gewalt beruht auf dem Landtage , d . h . dem König und den
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versammelten Standen . Diese bestehen aus der Hähern Geistlichkeit (Erzbischöfen , Bischöfen
und Äbten ) , den Magnaten und je aus zwei Abgeordneten derCapitel , des Adels der Co-
mitate , der königlichen freien Städte und der privilegirten Districte . Sie sind in zwei Kam¬
mern (tillmlss ) getheilt , unter dem Vorsitze des Palatinus (s. d .) und des Personals
(Präsidenten der königlichen Gerichtstafcl ) . Außer der Gesetzgebung gehört zu den Ver¬
richtungen eines Landtags : die Krönung des Königs , der hierbei alle Freiheiten und Rechte
des Reichs aufrechtzuerhalten und alle demselben entrissene Provinzen wicderzuerobern und
ihm einzuverleiben schwört ; ferner die Wahl eines Palatinus (des ersten Neichsbeamten ) und
die Verwilligung der zur Erhaltung des Militairs bestimmten Steuer und Subsidien an
Geld , Naturalien und Truppen . Dem König ist Vorbehalten : >) das Patronatsrecht ;
2) das Recht , den Adel zu ertheilen ; 3) die Ernennung zu allen Staatsämtern und Würden ,
mit Ausnahme des Palatinus und der Kronhüter ; 4 ) das Münzrecht ; 5) das Postwesen ;
6) dasNecht , Krieg zu führen undFrieden zu schließen; 7 ) die Verfügung über dasMilitair ,
und § ) das Recht , den Landtag auszuschreiben und zu entlassen . Hinsichtlich der Verwal¬
tung ist U . in 35 Comitate und vier Districte (Seebezirk ; jazygcr und kunianer District , die
Haiduckcnstädte und kövarer District ) eingetheilt . Von den 55 Comitaten kommen drei auf
Kroatien und ebenso viel auf Slawonien . Die Comitatsmagistratc sind die unmittelbare
Obrigkeit des im Comitate seßhaften Adels und der Bauern , doch mit dem Unterschiede, daß
der Adel die Beamten alle drei Jahre aus seiner Mitte wählt (restaurirt ) und außerdem mit
ihnen in öffentlichen Versammlungen (Congregationen ) über politische und ökonomische
Gegenstände berathschlagk . Ebenso hat die Bürgerschaft der königlichen Freistädte ihren
eigenen Magistrat , der aus dem innern Nathe (den auf Lebenszeit gewählten Senatoren ) und
dem äußern (den Wahlbürgern , die den Senat wählen und sich selbst ergänzen ) zusammen¬
gesetzt ist. Auch die privilegirten Districte wählen ihre Magistrate selbst. Über den ange¬
führten Behörden steht die königliche Statthalterei in Ofen , deren Chef der Palatinus ist.
Sie ist das dirigircnde Landcscollegium und die gesetzmäßige Mittlerin zwischen König und
Land ; sie hat für die genaue Beobachtung der Constitution zu sorgen und Vorschläge zur
Beförderung der öffentlichen Wohlfahrt unmittelbar dem Könige vorzulegcn , der seine
Souverainetätsrechte durch das Organ der ungar . Hofkanzlci in Wien ausübt . Eine dritte
Verwaltungsbehörde ist die königlich ungar . Hofkammer . Nebst der politischen Gewalt ist
den unHrn Behörden die Justizpflege in erster Instanz anvertraut . Doch ist der Bauer der
Patrimonialgerichtsbarkeit seiner Grundherrschaft (dem Herrnstuhle ) unterworfen , auch in
Criminalfällen , wenn jene das Strafrecht (jus Alaclii ) besitzt . Die Sammlung derLand -
tagsdecrcte bildet den Civil - und Criminalcodex . Außerdem gilt seit > 514 als Gesetzbuch
das 'l> i >, » rtit »m von Stephan Werböcz . In den Comitaten ist für Civilsachen nach Maß¬
gabe des Gegenstandes ein dreifaches Forum bestellt ; es richtet nämlich entweder der Stuhl¬
richter mit seinen Geschworenen , oder der Vicegcspan mit einem Stuhlrichter und Ge¬
schworenen , oder der Gerichtsstuhl des Comitats (Seeles j » <iici » r>» oder Seelria ) , berauch
die von jenen beiden Gerichten und dem Herrnstuhle gefällten Urtheile revidirt und die Cri-
minaljustiz im Comitate allein verwaltet . Zur Verhandlung gewisser in den Gesetzen be-

zcichneter Civilprocesse in erster Instanz bestehen vier Districtualtafeln zu Güns , Tyrnau ,
Eperies und Debreczin , und die Banaltafel in Kroatien . Appellationsgerichte sind die könig¬
liche Tafel , die aber auch in erster Instanz richtet , z . B . in den Processen über das Besitzrecht
adeliger Güter , über Majestätsvecbrechen , und die Septemviraltafel , beide in Pcsth . Man
begreift sie unter dem gemeinschaftlichen Namen der Luri » regis , deren Sentenzen in Er¬
mangelung eines positiven Gesetzes als Rechtsnorm gelten . Gleichen Wirkungskreis mit der
königlichen Tafel hat die Banaltafel für Kroatien und Slawonien . Von den städtischen
Magistraten wird entweder an den Tavernicalstuhl und von da an die Septemviraltafel ,
oder sogleich an de» Personalstuhl in letzter Instanz appellirk . Der District der Jazygcr und
Kumanen erkennt den Palatinus als ihren obersten Richter an . In Civilsachen sowol als in
Criminalfällen hängt die Competenz des Gerichts von der Person des Beklagten ab . Nur

Ehcstreitigkeiten der Katholiken , Meineidsklagen und Testamentsprocesse , insofern sie auf die
äußere Form des Testaments Bezug haben , gehören vor das geistliche Gericht der Diöcesan -

pischöfe. Jeder Criminalproceß ist eine actio public », indem der Amtsanwalt des competenten
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Forums als Ankläger gegen den Bezüchtigten auftritt . Staatsverbrecher werden durch den
königlichen Fiscus (Staatsanwalt ) gerichtlich verfolgt .

Die Verbindungssprache aller Bewohner U . s , die lateinische , hat seit 1805 nach und
nach aufgehört , die Geschäftssprache zu sein ; die königliche Statthalterei schreibt an die
Behörden lateinisch und ungarisch ; die Bergkameralstellen und die Postämter schreiben
deutsch ; auch das Ungar . Militair wird deutsch exercirt und hat ein deutsches Reglement .Die katholische Geistlichkeit in U . ist mächtig durch Güterbesitz und den Einfluß , den
sie auf alle Landesstellcn hat . An der Spitze von >400 Geistlichen stehen drei Erz - , >7
Diöcesan - und vier griech . - katholische Bischöfe . Die Evangelischen leben in einer Kir -
chcnverfassung , welche sich den Einrichtungen der ersten Kirche nähert . Gegründet im
I . >525 von Edelleuten und Städten , wuchs die ungar . evangelische Kirche
ungeachtet der Neaction des röm . -katholischcn Klerus so an , daß ihr um >600 die meisten
Magnaten und über zwei Drittel der Bevölkerung zugethan waren . Obgleich seit > 540
in Neformirte und Protestanten getheilt und nur geduldet , ja >604 von Rudolf II . mit
Vernichtung bedroht , gewann sie durch ihr politisches Übergewicht im wiener Frieden von1600 gesetzliche Freiheit ihrer Neligionsübung , jedoch mit der Clauseli sine prochmliei »
religicinis c -ttlinlicso , d . h . ohne Nachthell für die katholische Religion . Diese Clausel
mußte nachmals den Vorwand zu zahllosen Verletzungen ihrer Rechte geben , durch die der
katholische Klerus und seit Ferdinand II . auch mehre Kaiser den evangelischen Glauben in U .
methodisch zu untergraben suchten . In Folge von Proselytenmachcrei war die Mehrheitder Stimmen auf den Reichstagen seit >634 katholisch . Nach dem linzer Frieden , welcher16 >5 den durch Nakoczy ( s. d .) veranlaßten Krieg beschloß, sollten den Evangelischen ihre
Kirchen zurückgegeben , ihre Religionsfreiheit unter keinem Vorwände gestört und ihre Be¬
schwerden auf den Reichstagen gehoben werden ; doch sie erhielten von 300 nur 00 Kirchen
zurück und nie ihr volles Recht . Als später die gewaltsame Verfolgung unter Leopold l .
einige evangelische Stände bewog, 1673 der Confödcration der katholischen Patrioten gegenkaiserliche Eingriffe in die politische Constitution des,Reichs beizutreten , nahmen die Je¬suiten , die Leopold l . regieren ließ , davon Gelegenheit , mit Kerker , Landesverweisung und
Zwang gegen die Evangelischen zu wüthcn . Die Reichstage von >681 und > 687 versprachen
zwar Abhülfc ; aber der katholische Klerus wußte diese ebenso wie Joseph

's l . schützende
Maßregeln zu verkümmern . Der Ausschluß der Beschwerden der evangelischen Kirche vonden Verhandlungen der Reichstage vernichtete > 715 vollends ihre politische Existenz und
machte sie von der königlichen Gnade abhängig . Eine Resolution Karl 's Vl ., die sie gegenden Zwang znm Übertritt sichern sollte, ließ der katholische Klerus nicht rechtskräftig werden .Die Verweisung ihrer Angelegenheiten an den aus katholischen Prälaten und Edelleuten
bestehenden Statthaltereirath und an die damals meist vom Klerus abhängigen Bebörden
der Comitate machte ihre Feinde zu ihren Richtern ; der Decretaleid , nach dem bei der Mutter -
Gottes und allen Heiligen geschworen werden muß , beraubte sie der Fähigkeit , Civilämter ,und vor Gericht , wenn es auf Eid erkannte , Recht zu erhalten . Ihre Sache schien rettungs¬los , als das Toleranzpakcnt Joftph ' s » . vom 20 . Oct . >781 ihnen Bildung neuer Ge¬meinden , das Errichten neuer Kirchen , Dispensation vom Decretaleide , Bewerbung umSkaatsämter und bei gemischten Ehen die Erziehung der Söhne protestantischer Väter inderen Religion freigab . Leopold II . machte aus dieser ursprünglichen Gnadensache beim
Reichstage im J . > 701 ein auf die wiener und linzerFriedensschlüsse gebautes , in das Ungar .Staatsrecht aufgenommencs Ncligionsgesetz , welches die evangelische Kirche beider Con -
fcssionen als eine nicht blos geduldete , sondern rccipirte , d . h . verfassungsmäßig bestehende,durch Neichsgesetz und König in ihren Rechten geschütztcNeligionsgesellschaft anerkennt , dem
katholischen Klerus aber alle Vorzüge der herrschenden Kirche nnd auch den Naturalzehntenvon den evangelischen Bauern läßt . Mit diesem hierdurch begründeten Rechtsstande trataber der wirkliche Zustand der Evangelischen in U . seit dem Tode Leopold

's II . in immer
schneidendern Contrast . Alles blieb beim Alten und die bessern Einrichtungen , welcheEinganggefunden hatten , mußten nach und nach insgesammt der Intoleranz wieder weichen. AlleBeschwerden, welche die Evangelischen namentlich seit >820 an den Kaiser brachten , bliebenlange Zeit ohne alle Erledigung . Die überwiegende Macht des katholischen Klerus , der ein
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Drittel alles Grundbesitzes besaß und auf alle Reichs - und Provinzialbehörden großen Ein¬
fluß hatte , verbunden mit dem neuangeregten Eifer für Ausrottung der Ketzerei, beseitigten
jede Hoffnung auf Abhülfe der Bedrückungen und Übelstände , unter denen die Protestanten ,
weniger noch die Neformirten , in U . seufzten , wahrend beide Kirchen in Siebenbürgen mit
der katholischen vollkommen gleiche Rechte hatten . Erst auf dem Reichstage von >832 — 36
veranlaßten die vielfachen Beschwerden über die religiösen Bedrückungen , denen ausdrück¬
lichen Bestimmungen der Verträge und der Gesetze zum Trotze die Protestanten ausgesetzt
waren , ernste Verhandlungen . Der Kaiser , um die gerechten Foderungen der Stände
wenigstens einigermaßen zu befriedigen , hatte vor der Eröffnung des Reichstages eine Ver¬
fügung erlassen , welche die strenge Befolgung der noch von Joseph ll . herrührenden Gesetze
über die freie Neligionsübung befahl . Dies genügte aber den Ständen um so weniger , als
jene Gesetze durch willkürliche Auslegungen bei jeder Gelegenheit umgangen wurden . Die
Stände machten den Grundsatz geltend , daß in Religionsangelegenheiten nichts Anderes
Gegenstand der bürgerlichen Gesetzgebung sein dürfe , als jene Bestimmungen , durch welche
das gegenseitige Einverständniß zwischen den verschiedenen Glaubensbekenntnissen aufrecht
gehalten werde , und daß die Gesetzgebung sich nie aufGegenstände erstrecken dürfe , die Sache
der innern Überzeugung und des Gewissens wären . Sie verlangten daher , daß zuvörderst
die Reverse über die Kindcrerziehung aufgehoben würden , welche die Protestanten bei ehe¬
lichen Verbindungen mit Katholiken ausstellen mußten ; die Kinder sollten bis zum 18 . Jahre
in der Religion des Vaters erzogen werden und ihnen dann freistehen , sich nach eigener
Überzeugung für ein Glaubensbekenntniß zu entscheiden . Nächstdem verlangten die Stände ,
daß der Zwang zu sechswöchentlichem Religionsunterrichte aufgehoben werde , dem alle Per¬
sonen unterworfen waren , welche sich zu dem protestantischen Glauben bekannten , während
sie nach der Ansicht der Behörden sich zu dem katholischen bekennen sollten , also namentlich
die Kinder aus gemischten Ehen oder selbst Kinder , deren Altern erst später zum Katholicismus
übergetreten waren . Ferner verlangten die Stände , daß das barbarische Gesetz seine Kraft
verlieren sollte , nach welchem protestantische Geistliche bestraft wurden , wenn Katholiken
ihre Kirchen besuchten ; daß es katholischen Altern nicht länger verwehrt sein solle , ihre
Kinder in protestantischen Schulen erziehen zu lassen ; daß den Protestanten keine Hinder¬
nisse in den Weg gelegt würden , wenn sie auswärtige Universitäten besuchen wollten ; daß
den Protestanten nicht verweigert werde , Elementarschulen anzulegen ; daß den Protestanten
von Städten , Grundhcrren oder Gemeinden wegen ihrer Religion keine Schwierigkeiten bei
Besitzerwerbungen oder bei Ausübung von Handwerken und Gewerben gemacht würden,
und daß die in U. bestehenden Grundsätze der religiösen Gleichstellung auch auf die Ne-
bcnländer Kroatien , Slawonien und Dalmatien ausgedehnt würden , die bisher sich ge¬
weigert hätten , Protestanten aufzunehmen . Ein in diesem Sinne ausgearbeiteter Gesetzent¬
wurf wurde von den Magnaten wie von der Ständetafel angenommen , erhielt aber nicht die
königliche Zustimmung . Auch auf dem folgenden Reichstage von 1843 kam es in Religions -

angelegenhciten zu keiner vollständigen Einigung . In Betreff der Kinder aus gemischten
Ehen blieb es dabei , daß die Kinder eines katholischen Vaters insgesammt katholisch werden
müssen , und daß von einem protestantischen Vater nur die Söhne protestantisch erzogen
werden können . Doch gab die Regierung nach , daß gemischte Ehen künftig auch von pro¬
testantischen Geistlichen vollzogen werden können . Die nicht unirte griech . Kirche betreffend,
so steht dieselbe unter sieben Bischöfen und einem Metropoliten . Erziehung und Unterricht
der katholischen Jugend befinden sich größtentheils in den Händen der Geistlichkeit . Wissen¬
schaftliche Bildung bezwecken 65 Gymnasien , fünf Akademien zu Presburg , Naab , Kaschau,
Großwardein und Agram , ein erzbischöfliches Lyceum zu Erlau , ein bischöfliches zu Fünf¬
kirchen und die Universität zu Pesth . Auf diesen Anstalten ist auch den Nichtkatholiken der
Zutritt gestattet und der Unterricht unentgeltlich . Die Evangelischen haben vier Lyceen und
l 3 Gymnasien , darunter sind die vorzüglichem in Presburg , Ödenburg , Käsmark , Lcutschau
und Eperies ; die Neformirten besitzen Kollegien zu Debreczin , Patak und Papa . Auch ist
seit 1827 den evangelischen Studirenden das Besuchen auswärtiger Universitäten wieder
gestattet . Die nichtunirten Griechen besitzen fünf Gymnasien , unter denen das zu Karlowitz
und Neusatz die vorzüglichsten sind . Wichtig ist das 1802 vom Grafen Sze

'
che

'
nyi gegründete
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Rationalmuseum zu Pesth , das reiche Sammlungen vaterländischer Natur - und Geistes -
producte enthält . Das Land hat gegen 50 Buchdruckereien , ein Taubstummeninstitut zuWaitzen , eine Blindenanstalt in Pesth , und die von dem Landtage ( 1825 — 27 ) gestifteteAkademie der Wissenschaften zur Verbreitung der magyar . Sprache . Als Contingent zurvstr. Armee stellt U . theils durch Recrutirung , thcils durch Werbung IInfanterie - und
zehn Cavalericregimentcr , zusammen 64000 M . , wozu im Falle der Noth die Jnsurrectionhinzukommt , und das Erenzmilitair , 62000 M . Das in U. cantonnirende Militair stehtunter dem ungar - Generalcommando in Ofen , die Militairgrenzen aber unter den Ecneral -
commandos von Kroatien in Agram , von Slawonien in Peterwardein und von dem Banatin Temeswar , zusammen 14 Regimenter und sieben Contumazanstalten . Die jährlichenEinkünfte der Negierung aus den Domainen , den Regalien und der Contribution belaufensich auf 40 Mill . Fl . ; sic werden von der ungar . Hofkammer zu Ofen verwaltet , die vonder allgemeinen Hofkammer in Wien abhängig ist. Die Administration verursacht der Ne¬
gierung geringe Kosten . Die Besoldung der Comitatsbeamten wird vom Bauer bestritten ;derselbe liefert die zur Verpflegung des Militairs nothwendigen Naturalien zu einem I75l
festgesetzten , weit unter der Markttaxe stehenden Preise , woraus für ihn der unter demNamen der Deperditen bekannte Verlust erwächst . Zn den königlichen Freistadten undDistrikten werden die Beamten von der Gemeinde bezahlt . Alle öffentliche Anstalten ha¬ben bestimmte , meist sehr bedeutende Fonds ; die Protestanten sind bei Aufrechthaltungihres Cultus und ihrer Schulen auf eigene Mittel angewiesen . Landesschulden sind in U.ein unbekanntes Übel.

Die geographische Lage U.s zwischen dem 44 ° und 49 ° nördl . Br - , im gemäßigsterzTheile unserer Hemisphäre , im Südosten Europas , sein großtentheils überaus fruchtba¬rer Boden , sein Reichthum an Schätzen der Natur hat von den ältesten Zeiten her eineMenge Völker Europas und .des westlichen Asiens , wie die Dacier , Bastarner , Geten , Illy¬rier , Päonier , Sarmatcn , Jazygen , Vandalen , Bulgaren , Alanen , Avaren , Hunnen , Sue -ven, Öuaden , Markomannen , Gepiden , Langobarden , Gothen u . a ., angezogen , deren einesdas andere bald gänzlich , bald zum Theil verdrängte . So fanden sich noch Bulgaren undSlawen verschiedener Stämme , Chazaren , Walachc », deutsche und ital . Ansiedler im Lande ,als zuletzt dieMagyaren , bei den Slawen Uhri,Ugri , Ungri und Wcngri , bei denDeutschen danach Ungarn benannt , unter ihrem Heerführer Almus (Almvsch) und des¬sen Sohne Arpäd im I . 894 sich hier festsetzten und bis zum I . 900 sich Alles unterwar¬fen. Die eroberten Ländereien wurden anfangs unter die Stammhäupter verkheilt ; baldaber wurde dem Herzoge das Recht eingeräumt , ausgezeichnete Kriegsthaten , ohne Ansehender Person , mit Verleihung solcher Besitzthümer zu belohnen . U. war , in sieben Stämmeund 108 Geschlechter getheilt , ein kriegerischer Staat , der nur durch Waffenruhm glänzenund sich vergrößern wollte . Der Ruf von den Heldenthaten der Nation und ihrem Kriegs¬glück bewirkte , daß nicht nur manche Schar der Völker , deren Gebiet sie durchzog , sich ansie anschloß, sondern daß auch aus andern Ländern viele Krieger einwanderten und um Aus¬nahme baten ; selbst mehre Fürsten und Nationen , von mächtigen Feinden bedrängt , suchtendie Hülfe der Ungarn . Daher unternahmen diese kricgeriscke Züge bis an die Nordsee hin ,bis in den Süden Frankreichs und Italiens und bis an das Schwarze Meer . Aber die östernNiederlagen , die sie in Deutschland schon unter König Heinrich I . im I . 933 bei Keusch -
berg (s- d .), dann von den Sachsen , Franken und Baiern , und endlich von Kaiser Otto i .,zuletzt auf dem Lechfelde (s. d.) im Z . 955 , erlitten , gaben ihnen eine andere Richtung .Man fing an , die Grenzen des ungar . Reichs zu bestimmen und zu befestigen ; neue auswär¬tige Colonisten zum Ersah der in den vielen Feldzügen geschwächten Bevölkerung und zurEinführung der Künste des Friedens anzusiedeln ; die deutschen und flaw . Kriegsgefangenenmehr zum Ackerbau , zu Gewerben und städtischen Handthicrungcn zu verwenden . Durchdie vielen christlichen Sklaven , durch die Verbindung mit dem byzantin - Hofe , besonders aber .durch die Bemühungen Herzog Ge ysa ' s , 972 — 997 , und seiner christlichen Gemahlin ,Sarolta , rvurde allmälig die Einführung des Christenthums in U. vorbereitet , welche Gey -sa's Sohn Stephan , 997 — >038 , mit Hülfe röm . Priester und deutscher Ritter endlichdurchsetzte und auf alle Art zu sichern sich bemühte . Er sprach alle christliche Sklaven frei,
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machte dagegen die Magyaren , die sich nicht taufen ließen , zu Sklaven ; die Großen deS

Reichs , die sich dem Christcnlhum widersetzten , überzog er mit Krieg ; er errichtete Schulen

in seiner eigenen Residenz , berief viele gelehrte Mönche des Auslands zu Lehrern , predigte

und lehrte selbst, erbaute mehre Kirchen und Kapellen , stiftete zehn reich dotirte Bisthümer ,

führte den Zehnten ein und erhob die Prälaten zum ersten Reichsstande . Für so große Ver¬

dienste um die Verbreitung der christlichen Religion erhielt Stephan vomPapste Sylvester ll .

eine Krone , welche noch jetzt den obernTheil der sscra rexni Hungariae cnrona ausmacht ,
während der untere Theil aus der dem König Geysa l . vom griech . Kaiser Manuel Dukas

geschenkten Krone besteht, nebst einem Patriarchenkreuz und dem Titel des apostolischen Kö¬

nigs . So erhob Stephan sein Land zum Königreich , dessen Hauptstützen die Geistlichkeit
und der Adel werden sollten . Er theilte das Reich in 72 Comitate oder Gespanschaflen , in

denen ebenso viele vom König allein abhängige Obergespane die Militair - und Civilgewalt
ausübten . Diese Obergespane nebst den höhern Hvfbeamten und den Prälaten bildeten den

Reichssenat , mit dessen Zustimmung König Stephan seinem Volke im I . >016 eine Ver¬

fassung gab , deren Hauptzüge sich bis auf den heutigen Tag erhalten haben . Indessen stan¬
den noch lange nach Stephan ' s Tode mehre Hindernisse dem Aufblühen des Staats und der

Entwickelung seiner Kräfte entgegen ; dahin gehörten namentlich der Mangel einer festgestell¬
ten Thronfolge , woraus innere Zwietracht und die Einmischung benachbarter Fürsten , be¬

sonders aber der röm . Curie in die Angelegenheiten des Landes erfolgte ; ferner die Anma¬

ßungen der Geistlichkeit und des Adels , dann der tödtliche Haß der Eingeborenen gegen die

vom König Peter , 1038 — 46 , Stephan
' s Nachfolger , zu sehr begünstigten Ausländer ,

und der fortwährende geheime Kamps des Heidenthums mit dem Christcnthume . Ein gewal¬

tiger AuSbruch dieses Kampfes erfolgte beim Regierungsantritt Andreas ' I . , >046 — 6»,
der letzte aber unter Bela l . , 1060 — 63 , auf dem merkwürdigen Reichstage von >062 .

Auf Bela 1. folgten dessen Neffe Salomo und G cysa l ., 1074 — 77 . Ans dem Dunkel

dieser Zeit leuchten glänzend hervor Ladislaw l . , 1077 — 05 , Geysa
' s Sohn , und Ko¬

lomann , >005 — III4 . Beide erweiterten die Grenzen des Reichs , jener durch Kroatiens

und Slawoniens im I . l 080 , dieser durch Dalmatiens Eroberung im Z . 1102 ; Beide be¬

haupteten mit Festigkeit die Würde der ungar . Krone und die Selbständigkeit der Nation

gegen äußere Angriffe ; Beide stellten durch treffliche Gesetze und deren Handhabung im

Innern Ordnung undRuhe wieder her . Es folgten StephanH ., gest. > 131 , und Bela ll .,
gest . 1141 , ganz unbrauchbare Regenten . Dagegen blieben die Einführung deutscher Coloni-

sten aus Flandern , dem Elsaß und andern Gegenden nach Zips und Siebenbürgen durch

Geysa II . , I >41 — 62 , und die engere Verbindung U .s mit Byzanz unter Bela III ., > 173
— 1204 , der daselbst erzogen war , für die Cultur des Landes nicht ohne Folgen . Die Magya¬
ren gewöhnten sich mehr an städtisches Zusammenleben und bürgerliche Einrichtungen ; mehre

Hofämter und eine Reichskanzlei wurden nach dem Muster des griech. Hofes errichtet . Von

der andern Seite trat U . durch Bela ' s 111 . zweite Verheirathung im I . I l 86 mit Marga¬
retha , der Schwester des Königs Philipp von Frankreich und Witwe des jüngern Königs

Heinrich von England , mit diesen Ländern in Berührung ; franz . Eleganz verbreitete sich
am Ungar . Hofe , junge Ungarn gingen nach Paris , um sich weiter auszubildcn ; im Lande

selbst wurde zu Weszprim nach dem Muster der pariser Universität eine Akademie errichtet.

Allein der Adel und die Geistlichkeit benutzten Andreas ' II . , >20 ? — 35 , Schwäche zur
Vermehrung ihrer Macht ; jener erzwang 1222 die Erweiterung seiner Vorrechte durch die

Goldene Bulle ; diese 1233 ein günstiges Concordat . Bela ' s IV . , 1235 — 70 , wohlthätige
Reformen wurden durch den Einfall der Mongolen im I . >241 unterbrochen ; das Reich

gerieth nach dem Verlust der Schlacht am Schajöflusse durch die bis ans Adriatische Meer

fortgesetzte Verwüstung in den kläglichsten Zustand . Nach dem Abzüge der Horden sammelte
Bela die übriggebliebenen zerstreuten Bewohner , rief deutsche und ital . Ansiedler in das ent¬

völkerte Land , stellte Ordnung und Sicherheit her , begünstigte und hob den Bürgerstand ,
indem er die Anzahl der Freistädte vermehrte , führte den tokayer Weinbau ein und .förderte

aus alle Art den Wohlstand des Landes . Allein durch seine Eroberungsplane auf Ostreich,
Steiermark und Kärnten , sowie durch die Ernennung seines Sohnes Stephan zum Mit -
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rezenten gab er zu Irrungen Anlaß , die das königliche Ansehen erschütterten und den Ver¬
fall des Staats hcrbciführtcn . Mit dem Tode Andreas ' III . , am 13 . Jan . 1301 , erlosch
die männliche Linie dcS Ärpadischcn Stammes .

Nach mehrfachen Thronfolgcstreitigkeitcn wurde der Herzog Karl N o bert von Anjou
1307 zum Könige gewählt und unter ihm und den Regenten aus seinem Hause erreichte U.
den höchsten Gipfel seiner Macht . Karl Robert verbesserte das Münzwescu , schuf ein neues
Abgabcnsystem und führte statt der üblichen Eottesurlhcile ein ordentliches gerichtliches Ver¬
fahren nach franz . - ital . Sitte ein . Seine vertraute Verbindung mit Papst Clemens V . be -
nutzte er zur Regulirung des ungar . Klerus . Ludwig !., 1342 — 82 , erweiterte die Gren¬
zen seines Reichs über Polen , Nothrußland , die Moldau und Serbien ; seine Reisen und
Feldzüge machten die Nation mit auswärtiger Cultur bekannt ; er gründete 1367 eine hohe
Schule zu Fünskircken , befreite den Handel , der vorzüglich nach dem Orient über U . sehr
lebhaft betrieben wurde , von übermäßigen Zöllen , und begünstigte städtischen Eewerbfleiß ,
vertrieb aber die Juden aus dem Lande und beschwerte den Bauernstand mit neuen Lasten .
Er vereinigte seit 1370 die Kronen von U . und Polen . Sigismund ' s (s. d .) Negierung
seit 1387 füllen seine Streitigkeiten mit den Großen des Reichs , die ihn sogar einige Mo¬
nate lang gefangen hielten , der Einbruch derTürkcn in U . ünJ . 1301 und die Hussitenkriege
aus . Obschon als Kaiser mit den Angelegenheiten Deutschlands und der katholischen Kirche
vielfältig beschäftigt , führte er doch in U . Gleichheit der Maße und Gewichte und das erste
Militairreglement ein ; auch erhob er l -105 die königlichen Freistädte zurNeichsstandschast und
sicherte den Bauern die Freizügigkeit zu . König Wladislaw I . siel 1344 in der blutigen
Schlacht bei Varna (s. d .), und der Plan des unsterblichen Joh . Hunyad (s. d .) , die Türken
aus Europa zu vertreiben , scheiterte an der Lauheit der christlichen Hofe und den Ränken seiner
Neider . MitsichercrHandführteKönig MatthiasCorvinusss . d .), desHunyad Sohn , die
Regierung . Diplomatiker und Feldherr zugleich, demüthigte oder beschwichtigte er alle innere
und äußere Feinde desNeichs ; er befestigte durch eine wohlgeordnete Comitatsvcrfassung den
nur zu oft gestörten Landfrieden und erwarb sich, ungeachtet mancher strengen Maßregel , die
Liebe und das Vertrauen der Nation . Noch lebt im Munde des gemeinen Mannes in U. das
Sprüchwort : „ König Matthias ist todt , dahin ist die Gerechtigkeit " . Von seiner Neigung zu
den Wissenschaften zeugen das Entstehen einer neuen Universität zu PresburgimJ . 1467 , die
Berufung fremder , namentlich ital . Gelehrten , und seine kostbare Bibliothek im königlichen
Schlosse zu Ofen , deren Schätze , nach seinem Ableben muthwillig zerstreut , nur in Trüm¬
mern auf die Nachwelt gekommen sind . Unter Wladislaw ' s II . , 1400 — 1516 , und
Ludwig ' s II . schwacher Negierung , 1516 — 26 , brachten der Ehrgeiz und dieHabsuckt der
Großen , zu deren Haupt sich Stephan Zapolya und nach ihm sein Sohn Johann aufge¬
worfen , im Innern die größte Verwirrung und einen Bauernaufstand hervor , der nur mit
ungeheurer Grausamkeit unterdrückt werden konnte ( >514 ), wodurch aber auch des Reiches
Thatkraft nach außen vollends gelähmt wurde . Eine Folge dieser Zerrüttung war die un¬
glückliche Schlacht bei Moh a t sch (s. d .) ini I . 1526 , die dem König Ludwig II . das Leben
kostete und einen großen Theil U . s auf >60 Jahre in eine türk . Provinz verwandelte . Um
den Nest des Landes stritten sich die Eegenkönige Ferdinand von Ostreich und Joh .
Zapolya . Endlich verschafften die protestantisch Gesinnten , die aus Furcht vor Zapolya 'S
Verketzerungssucht Ferdinand anhingen , diesem die Oberhand , und Zapolya mußte sich mit
Siebenbürgen (s. d .) und einigen ComitatenObcrungarns begnügen . Allein diese Thei -
lung enthielt den Keim unaufhörlicher , von den Türken und Franzosen genährter Zwistig¬
keiten mit Zapolya 's Nachfolgern , als Fürsten von Siebenbürgen , und brachte in Verbin¬
dung mit den Verfolgungen der Protestanten , besonders seit der Aufnahme der Jesuiten im
I . >561 , bürgerliche Unruhen hervor , zu deren Beilegung die Friedcnstractate von Wien
( 1606) mit Stcph . Bolschkay , von Nikelsburg ( 1622 ) mit Eabr . Bethlen (s. d .) , und
von Linz ( >645 ) mit Georg Nakoczy (s. d . ) cingegangcn wurden . Endlich eroberten Leo¬
polds I . Feldherren Ofen im I . 1686 ; General Earaffa verurtheilte >687 durch das
Blutgericht zu Eperies die eines Einverständnisses mit dem Feinde Verdächtigen ; derpres -
burgcr Reichstag erkannte 1688 die Erblichkeit der ungar . Krone au , und die Pforte gab in

Eonv .-kex . Neunte Ausl. XIV. 32
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dem karlowitzer Frieden von >699 das von ihr bisher besetzte U ., mit Ausnahme des Bezirks

von Temeswar , nebst Siebenbürgen zurück.

Indessen veranlaßt dieser Friede und die Errichtung der Comwissio neoscguistics ,

vor welcher alle Ansprüche auf die von türk . Botmäßigkeit befreiten Landgüter ausgewiesen

werden mußten , neue Bewegungen , welche erst der duldsame Joseph I . durch den stach-

marer Frieden im I . l 7 lI dämpfen konnte . Karl VI ., als König von U . Karl III ., sicherte

durch die pragmatische Sanktion von >713 auch den weiblichen Descendenten des Habsburg .

Hauses die Thronfolge in U . und verbesserte die Verwaltung , indem er der ungar . Hof -

kanzlci und Statthalterei , sowie den ober» Gerichtsbehörden eine zeitgemäßere Gestalt ver¬

lieh ; endlich schuf er ein stehendes Heer für U. und die Militaircontribution als Fonds zu

dessen Unterhaltung . Durch den passarowiher Congrcß kam l 7 l 8 der temescher Bezirk an

U . zurück , und der nachtheilige bclgrader Friede bestimmte > 739 die noch gegenwärtigen

Grenzen U . s gegen die Türkei . Ungemeine Verdienste um U . erwarb sich Maria Theresia

( s. d .) durch die Regulirung der Unterthauenverhältnisse , das sogenannte Urbarium , im

I . > 765 , durch die Aufhebung des Jesuitenorden - imJ . >773 und durch die durchgreifende

Reform des Schulwesens . Auch Iosc pHII . (s. d .) nahm wichtige Veränderungen mit der

ungar . Verfassung vor und zwar in der besten Absicht ; doch übersah er bei seinem Eifer die

Nothwcndigkeit , solche Reformen allmälig vorzubereiten , und fand daher in der Nation mehr

Widerstand als Unterstützung . Um seine menschenfreundlichen Absichten , U. auf eine höhere

Stufe der Cultur zu heben , ins Leben treten zu lassen , sah er ein , daß er so viel als möglich

freie Hand haben müsse . Er ließ sich daher nicht als König von U . krönen , weil er dabei den

Eid auf die ungar . Verfassung , die dem Regenten gewaltige Fesseln anlegte , hätte leisten

müssen , und berief keinen Reichstag , der ihm überall durch lange Berathungen hemmend in

den Weg getreten sein würde . Doch ganz U . war zu ungebildet , um auf seine weitaussehen¬
den Plane einzugehen . Der ungar . Bauer und Bürger konnten noch nicht , der hohe Adel

und die Geistlichkeit wollten nicht die für daS ganze Volk wohlthätigen Folgen der Reformen

Joseph
' s einsehen . Jene befanden sich ungeachtet der Leibeigenschaft und deS furchtbarsten

Zunftzwanges , nach ihrer Ansicht , noch so leidlich, indem sie die Segnungen derFreihcit nicht
kannten und auch nicht zu ahnen vermochten , wahrend Adel und Geistlichkeit sich bei ihren

Lehnsrechten und von allen Staatslasten befreit recht wohl fühlten . Alt daher Joseph die

Leibeigenschaft aufhob und den Zunftzwang beschränkte, als er dem Adel die Lchnsrechte ab¬

sprach , ihn zu gleichem Antheil an den Staatslasten verpflichtete , dat Ständewesen aufhob
und einheimische Gesetzbücher einführte , als er die Klöster einzog , daS Tolcranzedict erlief
und Preßfreiheit gewährte , erhoben sich einzeln Bauern , Bürger , Adel und Geistlichkeit

gegen seine Neuerungen ; die Eesammtheit aber brachte e§ gegen sich auf durch das Gesetz,
daß Alle die deutsche Sprache erlernen sollten . So war es dem hohen Adel und der Geist¬

lichkeit ein Leichtes, eine solcheAufregung gegen den Kaiser in U. hervorzurufen , daß derselbe
sich genöthigt sah, am 28 . Jan . > 796 Vieles auf den alten Fuß wiederherzustellen , aufwel -

chem es bei seinem Regierungsantritte gestanden hatte . Kaiser Leopold II ., der seinem Bru¬
der Joseph folgte , und es seine erste Sorge sein ließ, U . mitOstreich auszusöhncn , bkrief sofort
nach seinem Regierungsantritte den seit 25 Jahren nicht versammelten Reichstag , der dies¬
mal ein sehr stürmischer war . Leopold gab sehr vielfach nach in Hinsicht der Aufhebung der

von seinem Bruder gemachten Neuerungen ; doch verwarf er mit Energie den ihm angeson¬
nenen Krönungseid , welcher seine Macht in U . zu einem Schatten gemacht haben würde,
und setzte es durch , daß nach langen Debatten das Tolcranzedict in die Reichstagsbeschlüsse
ausgenommen wurde . Auf dem von ihm eingeschlagenen Wege ging sein Sohn , Franz l -,
der ihm > 792 folgte , fort , und es hat unter seiner langen Regierung sowol die Aufklärung ,
und mit ihr Industrie und Handel , als auch die Nationalität U .S einen bedeutenden Auf¬
schwung genommen . Das Volk söhnte sich immer mehr mit dem Habsburger Stamme aus ,
war mit dessen Politik zufrieden und gab hiervon einen recht in die Augen fallenden Be¬

weis , als Napoleon > 809 die Ungarn gleichsam zu einer Versammlung auffoderte , wo ihrem
Beschlüsse , sich von Ostreich zu trennen , kein Hinderniß begegnet sein würde . Des Kaiser-

Franz Bruder , Joseph , wurde > 796 Palatinus von U . , und auf den unter seiner Leitung
bis > 830 abgehaltenen , durchgehend sehr gemäßigten , meist in die Länge sich ziehenden Reichs-
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tagen wurden viele nach dem Bedürfnisse recht gute Gesetze und manche wohlthätige Ein -
richtungen beschlossen . Beharrliches Festhalten am Alten und entschiedene Abneigung gegen
jegliche , namentlich dem Auslände nachgebildete Neuerung war in jener Zeit der Grund -
charaktcr aller Reichstage , sowie überhaupt aller Bestrebungen in U. Auf dem am 8 . Sept .1830 zusammengetretenen Reichstage entwickelte sich zuerst ein konstitutioneller , doch geniä -
ßigter Aufschwung , angeregt hauptsächlich durch den Grafen Sze

'
chc

'
nyi (s. d.), der sich von

der ultralibcralcn Partei , der er früher angehörte , zurückgezogen hatte . Mit Energie dran -
gen die Stande darauf , daß die Verhandlungen beim Reichstage nicht mehr in lat . , sondernin magyarischer Sprache geführt würden . Auch verlangten sie, daß bei den ungar . Regimen¬tern blos geborene Ungarn angestellt werden sollten, was die Regierung aber ablchnte ; doch
vermochte sie dadurch das einmal zum Bewußtsein gekommene Gefühl für volksthümliche Selb¬
ständigkeit nicht zu ersticken. Am 20 . Dec . 1830 wurde der Reichstag aufgelöst . Außer¬
ordentliche Theilnahme weckte nun der poln . Freiheitskampf in U. ; in allen Comitatsversamm -
lungen wurden begeisterte Reden für die poln . Sache gehalten und in den meisten Comitaten
Adressen abgefaßt , welche geradezu eine bewaffnete Einmischung verlangten , die aber freilich
bei der Negierung kein Gehör finden konnten . Die Unruhen , welche um diese Zeit durch die
Verheerungen der Cholera auf dem Lande erregt wurden , zwangen den Adel , gegen den die
Wuth des Volks an vielen Orten sich kehrte , seine Beschwerden gegen die Regierung ruhen
zu lassen. Die Regierung aber wurde durch diese Vorgänge bestimmt , dem am > 6. Dec .
1832 cinberufcnen Landtage einen Gesetzentwurf, das Urbariale , vorzulegen , durch welchen
die schwankenden Verhältnisse des Bauern zu seiner Erundherrschaft nach billigen Grund¬
sätzen geordnet werden sollten . Der Adel glaubte den geistigen Interessen des Landes , von
welchen dessen volksthümliche Selbständigkeit abhing , vor den materiellen Interessen den Vor -
zug geben zu müssen . An der Standetasel wurden die Berathungen über das Urbariale immer
Weiler hinausgeschoben , dagegen gelangten Botschaften über Botschaften an die Magna¬
tentafel , um Preßfreiheit , ausschließlichen Gebrauch der magyarischen Sprache in alle«
amtlichen Aktenstücken , Verlegung des Reichstages von Presburg nach Pesth u . s. w . zu
verlangen . Auf keinen einzigen dieser Anträge ging die Magnatentasel ein, und der Reichs¬
tag , von dem man die gespanntesten Erwartungen gehegt hatte , zog sich daher auf unfrucht¬
bare Weise in die Länge . Um so heftiger gebehrdeten sich die Wortführer des niedern Adels
in den Comitatsversammlungen . Die wilde Gährung verbreitete sich auch nach Siebenbür¬
gen , dessen Stände nicht hinter ihren » ngar . Brüdern Zurückbleiben wollten . Eines der
Häupter der Opposition war hier der auch in U. begüterte Baron Wesselenyi , dem die Re¬
gierung einen Proceß machen ließ , welcher in U. eine ebenso allgemeine Erbitterung hervor¬
rief als in Siebenbürgen . Mit Sze

'
chönyi und Wesselenyi verbanden sich in U. zur kräftig¬

sten Vertheidigung ihrer Sache Koffuth , der ebenfalls in Untersuchung kam , Franz Deak
(s. d.), Cläuzal , Tekeli , Balogh u . A .

Dies war die Stimmung in U. , als im März l 835 der Tod des Kaisers Franz die Lage
noch mehr verwickelte. Ein langer Streit erhob sich jetzt darüber , ob der neue Kaiser als Kö¬
nig von U . Ferdinand l . oder V . heißen sollte. Die Ständetafel federte bas Letzte ; die Ma -
gnatentafcl war anderer Meinung , und erst nach einem halben Jahre vereinigte man sich
über diese doch nur sehr unwesentliche Förmlichkeit . Gleichzeitig waren die Verhandlungen
über daS Urbariale zum Ziele gediehen , und am 22 . Sept . 1835 wurde der Beschluß über
die Annahme desselben zugleich mit dem Beschlüsse beider Tafeln über den Titel dem Erz¬
herzog Palatinus zur Besorgung an den König Ferdinand V. überreicht . Die Zugeständ¬
nisse , welche der Adel durch die Annahme des Urbariale machte , waren übrigens nicht die
einzigen, zu denen derselbe sich während der Dauer des Reichstages verstand . Durch einen
Zusatzartikel zu dem Urbariale gab der Adel einen Theil der unbedingten Steuerfreiheit auf ,
die er bisher genossen hatte ; ein nicht minder wichtiges Zugeständniß war es , daß man den
Richtadeligen , also Bürgern und Bauern ohne Ausnahme , gestattete , Processe in eigenem
Namen zu führen . Allein diesen Zugeständnissen lag der Gedanke zu Grunde , das ungar .
Volk in sich fester zu vereinigen , um dadurch seine Erhebung zu einer höhern Stufe politischer
Macht und Freiheit möglich zu machen . Der Widerstand , den die Regierung diesem Stre -
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bcn entgegensetzte, vermochte den Adel nicht zu cntmuthigen . Die Stä '

ndetafcl hatte bereits

im Oct . den Beschluß gefaßt , keine Steuern mehr zu bewilligen , sofern die Negierung nicht
die Beschwerden abstelle, die zum Thcil bereits auf frühem Reichstagen geltend gemacht und

seitdem fruchtlos wiederholt worden waren . In Wien überzeugte man sich jetzt von der Noth .

Wendigkeit, den steigenden Unmuth des ungar . Adels einigermaßen zu beschwichtigen. Man

beschloß in solchen Punkten nachzugebcn , welche die geringste praktische Bedeutung hat¬
ten und dabei am meisten in das Auge sielen. So willigte der Kaiser ein , sich als König
von U . Ferdinand V. zu nennen ; auch wurde der Gebrauch der magyarischen Sprache in

amtlichen Actenstücken zugestandcn . Dabei beruhigten sich denn auch die Ungarn . Die ver¬

langten Steuern wurden bewilligt , und der Reichstag , der vom 26 . Dec . 1832 bis zum ,
2 . Mai 1836 gedauert hatte , wurde vom Kaiser in Person geschlossen. Weniger leicht als j
die Abgeordneten auf dem Reichstage waren die Sprecher in den Comitatsversammlungen

'

zu befriedigen , vor denen jene über die Erfolge ihrer patriotischen Bemühungen Bericht er¬

statteten , und wo man , mit Beziehung aus das Verfahren gegen Weffelenyi , unbedingte

Redefreiheit verlangte . Die Regierung sah sich endlich genöthigt , mehre der Wortführer vor

Gericht zu belangen . Zu den Angeklagten gehörten auch Graf Gideon Naday aus dem

pesther , Joh . Balogh aus dem barscr und Kubinyi aus dem neogradcr Comitate , die bei ihrer
Umgebung in großem Ansehen standen . Bei den Wahlen für den neuen Reichstag im 1 . 1839
bot die Opposition Alles auf , um die Wahlen der genannten drei Männer durchzusetzen ,
was ihr aber nur in dem pesther Comitatc gelang . Die Regierung erklärte die Wahl des

Grafen Naday für ungültig und das pesther Comitat wurde aufgefodert , eine neue Wahl
vorzunchmen , die aber vom Comitate abgelehnt wurde . Am 6 . Juni l839 erfolgte die Eröff¬
nung des Reichstages . Drei Propositionen von hoher Wichtigkeit wurden demselben von der

Negierung vorgelcgt ; die erste betraf dieNckrutenstellung zur Ergänzung des Heers , die an¬
dere den von den Ständen selbst gestellten Antrag in Bezug auf die Militairverpflegung zur
Erleichterung des Landmannes , und die dritte die dringend nothwcndige Negulirung des
Donaubettes . So allgemein auch die Dringlichkeit dieser Propositionen anerkannt wurde, >

so erhoben sich doch zahlreiche Stimmen , welche erklärten , daß die Freiheit des Wortes und !
die Freiheit der Wahlen wichtiger sei als Alles , was nur die materielle Wohlfahrt des Lan- >

des betreffe , und daß man daher vor allem Andern jene beiden unschätzbaren Güter gegen dir -

Gefahren sichern müsse, die ihnen durch die Eingriffs der Negierung drohten . Es wurde an
der Ständetafel der förmliche Antrag gestellt und durch Stimmenmehrheit zum Beschlüsse ,
erhoben , die Propositionen nicht eher in Erwägung zu ziehen, bis den Beschwerden des Lan¬
des liber Verletzung der Rede - und Wahlfreiheit abgcholfen sei . Die Magnatcntafcl trat
dem Beschlüsse der Stände nicht bei, weil nach der Ncichstagsordnung den königlichen Prä¬
positionen der Vorrang in den Berathungen gebühre . Die Stä '

ndetafcl behauptete fortwäh¬
rend , daß sie wegen dec Abwesenheit des Grasen Naday sich nicht als vollständig ansehen
könne und deshalb sich aller geschäftsmäßigen Erörterungen über Angelegenheiten des öffent¬
lichen Wohls enthalten müsse. Nach langen erfolglosen Verhandlungen , da ein anderer

Ausweg nicht möglich schien , um zu den eigentlichen Berathungen zu kommen , mußte man

sich endlich dazu verstehen , den Grafen Naday zum freiwilligen Verzicht auf seinen Sitz an '

der Ständetafcl zu veranlassen , worauf jener auch einging . Doch der kühne Geist der Unab¬

hängigkeit , der sich in den vorbereitenden Sitzungen gezeigt hatte , ging durch alle Verhand¬
lungen des Reichstages hindurch . Der hohe wie der niedere Adel erkannte die Belebung des

magyarischen Dolksthums als seine vornehmste Aufgabe . An beiden Tafeln ging ein Gesetz¬
entwurf durch , der allen Behörden cs zur Pflicht machte , sich in Zukunft statt der bisher
üblichen lateinischen ausschließlich der ungar . Sprache zu bedienen , in allen öffentlichen Un-

kcrrichksanstalten die ungar . Sprache cinführte und diese Bestimmungen selbst auf jene ^

Eebietstheile ausdchnte , die nicht von Magyaren , sondern von Slawen oder Deutschen be- ,
wohnt waren . Außerdem wurde wiederholt daranfgedrungen , daß inZukunft bei dem ungar .
Militair nur geborene Ungarn zu Offizieren und Unteroffizieren befördert werden sollten .
Der Negierung wurde zur Pflicht gemacht , Adelsverleihungcn nur Personen zu ertheilen,

welche der ungar . Sprache mächtig wären ; eine gleiche Beschränkung wurde den Städten
in Bezug aus die Erthcilung des Bürgerrechts auferlegt . Dieser Sprachzwang hatte offen -
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bar zum Zweck, die ganze aus den verschiedenartigsten Vcstandthcilcn gemischte Bevölkerung
U .s, von der beiwcitcm nicht die Hälfte dem Magyarcnstamme angchört , mit Unterdrückung
ihrer ursprünglichen Volksthümlichkcit in Magyaren umzuwandcln , wogegen sich freilich
von deutscher wie von slaw . Seite gewichtige Summen erhoben, die ein solches Beginnen als
ein tyrannisches bezeichnet« :.

Der ungar . Adel , dem es aufrichtig um den Ruhm und die Größe seines Vaterlands
zu thun war , begriff sehr wohl , daß mit der Ausbreitung der magyarischen Sprache allein
noch nicht viel geholfen sei , und daß, wenn das große Werk der Befreiung von fremder Vor¬
mundschaft und der Erhebung zu selbständiger Macht gelingen sollte, alle Stände sich zu
demselben vereinigen müßten . Er scheute daher kein Opfer , um besonders den Bauernstand
durch gründliche Verbesserungen aus der traurigen Lage, in welche dieser seit Jahrhunderten
versunken , hcrauszuziehen . Durch das Urbariäle war der alten Rechtlosigkeit bereits ein
Ende gemacht ; doch hatte man sich bei den Verathungen desselben über viele der wichtigsten
Bestimmungen mit der Regierung nicht vereinigen können . Jetzt suchte man die zurückgeblie¬
benen Zusaßartikel zu erledigen . In dem einen dieser Zusatzartikcl wurde den Bauern volles
Eigenthumsrecht an dem Grund und Boden verliehen ; in einem zweiten die Ablösbarkeit
aller gutsherrlichen Lasten und Frohnen ausgesprochen und auf diese Weise der Anfang dazu
gemacht , einen freien Bauernstand zu schaffen. Auf die Erleichterung des Landmanns war
auch das Gesetz über die Militairvcrpflegung berechnet , welches von der Negierung in Vor¬
schlag gebracht war ; doch kam dieses Gesetz bei der Berathung wegen Mangelhaftigkeit nicht
zu Stande , weshalb es dem nächsten Reichstage Vorbehalten bleiben mußte . Ebenso un¬
eigennützig , wie für den Bauernstand , zeigte sich der Adel für den Bürgerstand . Die könig -
lichen Freistädte hatten Beschwerde darüber geführt , daß ihren Bevollmächtigten auf dem
Reichstage nicht gleiches Stimmrecht mit den Bevollmächtigten der Comitate eingeräumt
werde . Es wurde ihnen erwidert , daß man gern bereit sei , den Städten einen größern An -
theil an der Gesetzgebung zuzugestehen , sofern die Magistrate ihrerseits in eine Reform des
veralteten Städtewesens willigen und , statt die Bevollmächtigten aus ihrer Mitte zu ernen¬
nen , den Bürgerschaften das Recht der freien Wahl überlassen wollten . Dazu waren aber
die Magistrate nicht zu bewegen , und also nicht der Adel war schuld , wenn in dem Städte¬
wesen Alles beim Alten blieb . Zu den wichtigsten Debatten des Reichstages gehörten jene,
die sich auf größere Freiheit der kirchlichen und religiösen Verhältnisse bezogen . Ein in diesem
Sinne ausgearbeiteter Gesetzentwurf wurde von den Magnaten wie von der Ständetafel an¬
genommen , erhielt aber die königliche Zustimmung nicht . Die religiöse Duldsamkeit , die den
Adel beseelte , bestimmte denselben auch den Wunsch auszusprechen , daß die Juden zu dem
gleichen Genüsse aller bürgerlichen Rechte zugelassen werden sollten ; dagegen erklärten sich
aber die königlichen Frcistädte mit solcher Entschiedenheit , daß man es nicht wagen durste ,
den Juden mehr zu gestatten als das Recht , in allen Städten und Theilen des Landes , aus
denen sie nicht aus Rücksicht auf den Betrieb der Bergwerke ausdrücklich ausgeschlossen wa¬
ren , ihren Wohnsitz aufzuschlagen . Auch Ackerbau und Industrie , Handel und freie Donau¬
schiffahrt fanden auf diesem Reichstage die nöthige Berücksichtigung , den derKaiscr selbst am
12 . Mai 1840 schloß . In der nächstfolgenden Zeit ging es in mehren Comitaten U.s ziem¬
lich lebhaft her . Namentlich rief in dem pesther Comitat die zur Sprache gebrachte Frage
über Öffentlichkeit und Mündlichkeit der Gerichtssitzungen eine große Bewegung hervor ;
gegen die Sache , als eine unnütze Neuerung , sprachen sich von Seiten der conservativen
Partei besonders die Grafen Aurel Desscwffy und Steph . Szechcnyi aus ; doch den Sieg
trugen durch Gewandtheit und kühne Sprache die Sprecher der liberalen Partei davon ,
darunter namentlich der pesther Abgeordnete Mor . Szentkiralyi und Kossukh, derRedacteur
des „ Uesti kirlup " . Als sich im Jan . 1842 die Stände des pesther Comitats zu einer außer¬
ordentlichen Generalcongregation versammelten , wurden sie durch königliches Decret in
Kenntniß gesetzt , wie ihre eigenmächtig gemachten Neuerungen von der Negierung für nich¬
tig erklärt werden müßten . Nichtsdestoweniger wurde eine Gegenvorstellung an den König
beschlossen , ja sogar der Tag für die ersten öffentlichen Gerichtssitzungen angcsetzt. Die
Sitzung begann , die Negierung aber nahm jetzt eine ernstere Sprache an, sodaß das .Cvmitat
sich genöthigt sah , durch einen zweiten Beschluß den ersten zur Zeit aufzuheben , jedoch mit



502 Ungarische Literatur und Sprache
her ausdrücklichen Bemerkung , daß man nur der Gewalt weiche und beim Reichstage be¬
schwerend entkommen werde . Die wichtigsten Resultate brachte der vom 20 . Mai 1843 bis
» 2 . Nov . 1844 versammelte Reichstag , auf dem es sehr lebhaft zuging . Zu Gesetzen wur¬
den von etwa 100 Gegenständen , die zur Berathung kamen , von der Regierung 13 erho-
Len . Die wichtigsten davon waren die Gesetze wegen Einführung der ungar . Sprache als
officieller Sprache und in Betreff der Verhältnisse der katholischen und protestantischen
Kirche . Unerledigt blieben die Präpositionen über die Reform der Stände , die Besteuerung des
Adels , über das neue Strafgesetzbuch und über Öffentlichkeit und Mündlichkeit . Das Gesetz in
Betreff der Juden fand nicht die königliche Bestätigung . Die Regierung griff in mehren
Comitaten , wo sich Unordnungen und Excesse ergaben , mit Energie ein ; doch auch die Oppo¬
sition zeigte fortwährend eine bedeutende Thätigkeit . Zndeß sehr bald trat die materielle Be¬
wegung in den Vordergrund und es entstanden nun eine Menge Vereine , z. B . der Schutz¬
verein für inländische Industrie , der Fabrikverein , derJndustrieverein , derLandwirthschafls -
verein u . s. w . , die zum Theil viel Gutes gewirkt , über deren Werth aber die Meinungen
sich noch nicht vollständig ausgeglichen haben . Die Aufstände in Krakau und Galizien im
Febr . > 846 erregten wie früher die gewöhnlichen Sympathien der Ungarn für die Polen ,
doch kam cs durchaus zu keinem Aufstande . Die größte politische Aufregung herrschte fort¬
während im pesther Comitat , wo > 847 die beiden radicalcn Chefs , Graf von Nyäry und
Szentkiralyi , wegen beleidigender Reden im Comitat durch die Hofkanzlei aufgefodcrt wur¬
den , sich zu vcrlhcidigen , welches Ansinnen jedoch das Comitat aufKossuth 's Antrag auf das
entschiedenste ablehnte . Der Tod des Palatinus , des Erzherzogs Joseph , geb. am 9 . März
1776 , der seit 1796 diese Würde bekleidete, gest. am 13 . Jan . 1847 in Ofen , war ohne
allen Einfluß auf das Land . Ihm folgte als Palatinus sein ältester Sohn Stephan , geb.
am 14 . Sept . >817 . Vgl . Csaplovics , „ Gemälde von U ." (2 Bde . , Pesth >829 ) ; Fe

'
nycs ,

„ Statistik des Königreichs U ." ( 3 Bde . , Pesth > 843 — 44 ) ; W . Richter , „ Wanderungen
inU . " (Bcrl . >844 ) ; Bajäky , „ Handels - undGewerbsgeographie von U." (Presb . 1845 ) ;
Barändy , „ Zustände U . s " (Presb . 1847 ) und „ Ungar . Zustände " (Lpz. 1847 ) ; ferner in
geschichtlicher Beziehung , abgesehen von den vielen lat . Sammel - und Eeschichtswerken ,
Gebhard ! , „ Geschichte von U." (4 Bde ., Lpz . 1778 — 82 ) ; Feßler , „ Geschichte der Ungarn
und ihrer Landsassen " ( 10 Bde ., Lpz . 1812 — 23 ) ; Mailäth , „ Geschichte der Magyaren "
( 5 Bde ., Wien 1828 — 31 ) und Dankowsky , „ Fragmente zur Geschichte der Völker ungar .
und slaw . Zunge " (Tyrnau >840 ) .

Ungarische Literatur und Sprache . Die Literatur der Ungarn ist ein wahres
Abbild des Charakters dieser Nation nicht minder als der Schicksale derselben , und verdient
schon um deswillen die Beachtung des Westens , wenn auch das zmgar . Reich und dessen
geistige Entwickelung nicht so entscheidenden Einfluß auf eine Hauptfrage Europas gewonnen
hätte . Zwei Hauptelemente beherrschen die ganze geistige Entwickelung Ungarns . Kaum
hatten die Magyaren in ihrem neu eroberten Lande , Pannonien (s. Panno n ia ) , wohin
die aus den Steppen Asiens westwärts vordringende » Abenteurer von dem Deutschen Reiche
rmJ . 955 zurückgeworfcn worden waren , sich fester niedergelassen und durch das von einem,
besonders von dem regierenden Theile der Nation angenommene Christenthum den erstem
Schritt zur Civilisation gemacht , als in dem auf diesem Fundamente erbauten und consoli-
Lirtcn Staate mit einem christlichen Könige an der Spitze die lat . Civilisation , Sprache und
Gelehrsamkeit festen Fuß faßten . Die in Folge davon veranlaßte Aufnahme fremder Priester
und Ritter in das Land , das Emporsteigen des Klerus zum ersten Stande des Reichs , die
Einführung der lat . und dir Zurücksetzung der Nationalsprache bei kirchlichen Functionen ,
gerichtlichen Urtheilssprüchcn , rechtsgültigen Urkunden und den gesetzlich bestimmten For¬
men riefen eine Opposition hervor , die erst durch die weisen Maßregeln der Könige aus
dem Hause Anjou im 14 . Jahrh . einigermaßen beschwichtigt wurde . So erlangte die lat ..
Sprache in Ungarn die Oberherrschaft und behauptete sie hier bis auf die Gegenwart , wäh¬
rend sie in allen westlichen und östlichen Nachbarstaaten von der Volkssprache nach und nach-
verdrängt worden war . Dadurch wurde auf der einen Seite die Entwickelung einer allge¬
meinen Volksbildung verhindert , andererseits aber wurde diese lat . Literatur hier nie wahres
geistiges Besitzthum des gebildetem Theils des Volks und somit der wirkliche geistige Hebel
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des Staats . Das zweite Element entwickelte sich neben diesem nur schüchtern und in be¬
scheidener Zurückgezogenheit , bis es in neuester Zeit jedes Joch des harten Gebieters ab -
schüttelte und plöhlich selbst in herrlicher Jugendfrische seine Kräfte zu entfalten begann .

Schon im 11 . Jahrh . entstanden in Ungarn viele Kloster - und bischöfliche Schulen ,
und schon im 12 . Jahrh . besuchten Ungarn die hohe Schule zu Paris . Bereits zu Anfang
des > 3 . Jahrh . wurde in Ungarn selbst, zu Weszprim , das erste 8tn <li »m generale gestiftet ,
welche« nicht nur für die freien Künste , sondern auch für Theologie und Jurisprudenz eigene
Lehrstühle hatte , 1287 vom Könige Ladislaw IV . wieder erneuert und mit einer Bibliothek
und reichlichen Fonds ausgcstattet wurde . Im I . 1307 gründete König Ludwig ! , eine neue
hohe Schule in Fünfkirchen , und 1388 Sigismund ein 8tncli » m generale in Ofen , wel¬
ches Matthias Corvinus , der auch die istropolitanische Akademie zu Presburg 1 -167 errich¬
tete , erweiterte und mit einer berühmten Bibliothek beschenkte. Bereits 1473 kam die erste
Buchdruckerei durch Andr . Heß in Ofen zu Stande , der daselbst das „ <7lir <,nicc>n8 » <Iense "
druckte. Im 16 . Jahrh . vermehrten sich die Schulen in Ungarn und Siebenbürgen außer¬
ordentlich , besonders unter den Protestanten , die zugleich deutsche , Holland , und schweizer.
Universitäten in großer Zahl besuchten. Im 17 . Jahrh . entstanden die hohem literarischen
Anstalten der Jesuiten zu Tyrnau , Presburg , Kaschau und Klauscnburg , von denen die
zu Tyrnau , nach Aufhebung des Ordens zur Landcsunivcrsität erhoben , 1780 nach Ofen
und 178 -1 nach Pesth versetzt wurde . Nächstdcm wurden noch fünf Akademien , aus zwei
Facultäten bestehend , zu Presburg , Kaschau , Raab , Großwardein und Agram , ferner ein
königliches Lyecum zu Klausenburg , ein erzbischöfliches Lyceum zu Erlau und ein bischöf¬
liches zu Fünfkirchen errichtet . Abgesehen von der durch Konr . C eltcs (s. d . ) I497 gestif¬
teten Donaugesellschaft , wollten trotz vielfacher Versuche gelehrte Vereine lange Zeit in
Ungarn und Siebenbürgen keinen Bestand gewinnen . Erst auf dem Reichstage von >827
wurde die Errichtung einer ungar . gelehrten Gesellschaft beschlossen , die auch am 17 . Nov .
1830 ins Leben trat und seitdem mit unberechenbarem Vortheil für die Nationalliteratur ge¬
wirkt hat . Schriftsteller , die sich der lat . Sprache bedienten , hat Ungarn und Siebenbürgen
in großer Anzahl in allen Fächern der Wissenschaften aufzuwcisen . Schon aus den ältesten
Zeiten kennt man lateinisch geschriebene Chroniken und Annalen , von denen viele noch Hand-
schriftlich in Archiven verborgen liegen mögen , andere in den Stürmen der das Land ver -
wüstenden Kriege zu Grunde gegangen sind . Zu den im Druck erschienenen gehören der soge¬
nannte ^ non ^mns Lol <<e regis notariii5 , Simon Keza , Ealanus , Thomas Spalatensis , Ro -
gerius , Joannes de Kikellö und Laurentius de Monacis . Seit dem Ende des l 3 . Jahrh .
zeichneten sich im Fache der Geschichte und ihrer Hülfswissenschaften nicht nur die in Ungarn
lebenden gelehrten Ausländer aus , wie Bonsinius , Galeotus , Ranzanus , Ursinus , Bru¬
tus , Taurinus , Laszky , Werner , Lazius , Jlicinus , Sommer , Eabelmann , Typotius und
Ens , sondern auch besonders Inländer , wie Jo . Thurötzius , Tubero , Flacius (s. d.),
Brodericus , Zcrmegh , Listhius , Verantius , Forgäcs , Olahus , Sambucus , Schesäus ,
Zamosius , Jstvänsi , Petrus de Rewa , Pazmanus , Jnchofcrus , Nadäsi , Frölich , Ratkai ,
Joannes et Wolfgangus Comites Bethlen , Lucius , Toppeltinns , Haner und Mart . Szen -
tivänyi ; in der Medicin , Physik , Naturgeschichte und Ökonomie Clusius , Kramer , Perliczy ,
Möller , Jcssenius , Torkos , Molnar , Mitterpacher , Piller , Kölescri , Weszprc

'mi , Ray -

gcr , Parizpäpai , Benkö , Poda , Born , Hedwig , Lumniczcr , Kictaibel , Grossingcr , I . B .
Horvath , Domin , Paukt und Schraub ; in den philosophischen und mathematischen
Wissenschaften Petrus de Dacia , Peurbach , Dudith , Boscovich (s. d .) , Szentivanyi ,
Berenyi , Segner , Hell , Makö , I . B . Horvath , Pap Fogarasi , Handcrla , Mikovinyi ,
Rausch und Rozgonyi ; und in der Dichtkunst und Beredtsamkeit Janus Pannonius ,
Joannes Vite '

z , Barthol . Pannonius , Jak . und Stcph . Piso , Zalkän , Olahus , Francis -

cus Hunyadi , Szcntgyörgyi , Bekenyi , Schesäus , Lang , Verncr , Uncius , Sambucus ,
Türy , Kassai, Filitzky, Dobner , Bajtai , Makö , Faba , Hanulik , Pallya , Zimänyi , Szcr -

dahelyi , Somsich , Nic . Re 'vai, Desöffy und Carlovszky . Alle diese selbst im Auslande bc -

rühmten Männer wirkten aber fast nur auf eine Kaste , die gelehrte und geistliche, und bei

der unter ihnen fast allgemeinen Verachtung der Nationalsprache blieb die allgemeine Cultur

so sehr zurück, daß ungeachtet der schon unterMatth . Corvinus in Ungarn so hoch gestiegenen
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fremdartigen Gelehrsamkeit noch unter Wladislaw II . ( I 491 ) gar viele Großwürdenträger
des Reichs weder lesen noch schreiben konnten .

Unter solchen Verhältnissen machte die Nationallitcratur nur geringe Fortschritte ; die
Ungar . Sprache erhielt sich vorzüglich nur noch im Handel und Wandel , in den Kriegs -
lagern , bei Familien - und Volksfesten und theilweise in den Versammlungen der Comitate
und Reichstage . Bei den lat . Anreden der fremden Priester und Missionare an das Volk
mußte meist ein Dolmetscher zur Seite stehen, der das Gesagte in der Landessprache erklärte ;
doch verrichteten eingeborene Geistliche auch manche Functionen in der Muttersprache .
Noch haben sich Spuren alter Kriegslicdcr , Fragmente von Volksgesängen und kirchlichen
Sermonen erhalten ; in den Annalen und Urkunden werden die cantuz äoculatorum und
Iruklstorum erwähnt ; die Vorrede zu dem Dccrct Coloman 's im „ <7or>,» z juris biiriAar."
sagt ausdrücklich , dasselbe sei aus dem Ungarischen überseht , und die Goldene Bulle An¬
dreas ' ll . soll noch im ungar . Originale vorhanden sein. Einen freier » Aufschwung gewann
die Sprache des Landes und mit ihr die Nationallitcratur zuerst unter der Negierung der
Könige aus dem Hause Anjou . Für kirchliche und Staatsgcschäfte blieb wol die lateinische
noch immer die Hauptsprache ; aber die ungarische erhielt doch eine ausgebreitetere Anwen¬
dung als vorher . Sie war jeht wirkliche Hofsprache ; selbst der weibliche Hofstaat bestand
größtentheils aus eingeborenen Frauen ; Karl Robert ließ die verlobte Braut seines Sohnes ,
sowie König Ludwig der Große seine beiden bestimmten Eidame an seinem Hose selbst erzie¬
hen , um sie mit den Sitten und der Sprache des Landes bekannt zu machen . Es wurden
bereits Urkunden und Briefe in ungar . Sprache ausgefertigt , und aus dieser Zeit ist die
noch im „ Oi -j»is juris liiniFsr . " vorhandene Ungar . Eidesformel . Auch fing man an , die
heilige Schrift ins Ungarische zu übersehen , wie dies ein Codex vom I . > 382 in der kaiser¬
lichen Bibliothek in Wien beweist . Vgl . Steph . Horvath , „ Vertheidigung Ludwig 's l . und
Matth . Corvin 's " (Pesth 1815 ) . Hierauf folgten später mehre Übersetzungen der Bibel ,wie die von Ladislaw Bathori 1450 und die von Bertalan > 508 . Nach solchen Vorgängen
konnte sich Janus Pannonius um > 465 an die Ausarbeitung einer ungar . Grammatik wa¬
gen , die jedoch verloren gegangen ist.

Jm ' Ni . Jahrh . trat eine günstigere Periode für die höhere Ausbildung der ungar . Lite-
ratur ein , indem unter Ferdinand I . und Maximilian II . ( 1527 — 76 ) politische , vor Allem
aber religiöse Bewegungen ein geistiges Leben wach riefen , das nur die besten Früchte fürdie Bildung des Volks und die Entwickelung seiner Literatur bringen mußte . Die Refor¬mation , besonders von Böhmen aus dahin verbreitet , und das Beispiel und die innige Ver¬
bindung mit diesem hoch nationalen Staate jener Zeit wirkten belebend auf alle Gemüther .
Durch den Gebrauch in den freimüthig geführten Neligionsstreitigkeiten , in den Kirchen und
Schulen , sowie durch Kriegs - und Volkslieder bereicherte , verfeinerte und erhob sich die
Nationalsprache in jener Zeit so kräftig und erstarkte so sehr , daß sie damals schon beinahedie Stufe erreicht hatte , aus der sie sich bis >780 erhielt . Man beeiferte sich , das Volk
wenigstens über die Schicksale seiner ältesten und nächsten Vorfahren in seiner eigenen
Sprache zu belehren ; dazu dienten die ungar . Chroniken , z . B . von Szekely ( 1550 ) , Te -
mcsväri ( l 569 ) , Heltai ( > 572 ), Pethö , eigentlich Zrinyi/1660 ) , Bartha ( >664 ), Lisznyai
( 1692 ) u . A . Noch viel häufiger erschienen nun ungar . Übersetzungen der heiligen Schrift ,
z . B . von Komjäti (Krak . >533 ) , Pesti (Wien >536 ) , Erdösioder Sylvester (Ujszigeth> 541 ) , Heltai (Klausenb . 1546 ) , Szekely (Krak . > 548 ) , von Juhasz oder Melius
(Debreczin > 565 ) , Fe

'
legyhäzi (Dcbreczin > 586 ) , Karolyi (Visoly > 590 ) , Alb . Molnär

(Hanau 1608 ) , Kaldi (Wien 1625 ) , von einem Verein reformirter Theologen (Groß -
wardcin I66l ) , von Csipke

's Komäromi (Debreczin 1685 ) und Tötfalusi (Amst . > 685 ) ,welche sogar im Auslände , wie zu Kassel, Utrecht , Nürnberg , Brieg u. s. w -, gedruckt wur¬den . Geistvolle Redner traten damals auf , Gaal um 1558 , Juhäs ; um > 563 , Davidis
> 569,Kultsar 1574 , Bornemisza >575,Telegdi >577,Detsi 1582 , Karolyi >584 , Päz -
man >604 , Ketskeme'ti 1615 , Zvonarits >628 , Koptsänyi >630 , Kaldi >630 , Margitai> 632 , Alvintzy >738 u . A . Als geistliche Liederdichter zeichneten sich aus Szekely , Borne¬
misza , Bstizi , Pctsi , Ujfalvi , Skarihai , Fabricius , Fazckas , Alb . Molnär , Gelei , Dajka
undMegyesi . Aber auch Volkslieder , worin vorzüglich die Heldenthaten vaterländischerKrie -
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ger gepriesen oder alte Geschichten und Märchen erzählt wurden , erschollen ungemein bäusig ,
z . B . von Tinvbi um 154 » , Käkonyi 154 » , Tsanadi 1577 , Valkai > 572 , Lsaktornyi
1592 , Tsere

'
nyi , Szcgedi , Jllyefalvi , Sztary , Fazekas I577,Balassa , Jllosvai , Gosar -

vari , Vcrcs , Enyedi , Szöllösi 158 » u . A . Einen höher » Schwung nahmen die epischen Ge¬
dichte des Grafen Niklas Zrinyi ( 1652 ), Ladislaw Lißthi ' s ( I653 ), Christoph Paskö 's ( 1663 ),des Grafen Steph . Kohary ( 1699 ) und besonders die zahlreichen Geistcsproducte des talent¬
vollen Steph . von Gyöngyösi ( 1664 — 1734 ), sowie die lyrischen Gedichte einesRimai , Ba -
lassa , Bcnitzky n . A . Das bisher nur in lat . Sprache vorhandene Gesetzbuch des Steph .
Werböczy wurde durch Blasius Vcrcs 1561 , Kasp . Heltai > 571 , Joh . von Okolitsanyi
1648 u . A . in das Ungarische übersetzt. Im I . 1653 trat Joh . Tsere (Apatzai ) sogar mit
einer Encyklopädie aller Wissenschaften und > 656 mit einer Logik in Ungar . Sprache auf .
Auch die grammatikalische Vervollkommnung des magyarischen Idioms blieb keineswegs
unbeachtet , wie die zahlreichen Sprachlehren , Wörterbücher und andere Werke der ungar .
Philologie dieser Zeit beweisen , z . B . Eabr . Pesti 's „ ldlomenclaturn " (Wien 1538 und
1561 ) , Erdösi 's oder Sylvcster 's Grammatik (Ujszigcth 1539 ) , Calepin 's Lexikon mit
ungar . Erklärungen (Lyon 1587 ), die Wörterbücher von Fabricius oder Kovats (Debreczin
1500 ) , Verantius (Ven . 1595 ) , Alb . Molnar (Nürnb . 1604 ) und desselben Grammatik
(Hanau 1610 ) , die Sprachlehren von Eelei Katona (Karlsburg 1645 ), Csipkes Komäromi
(Utr . 1655 ) , Percfzlenyi (Tyrnau >682 ), Kövesdi (Lcutschau 1690 und Kasckau 1766 ) ,
die „ Origines bnngar ." von Otrokotsi Foris (Franeker 1693 ) , die Rechtschreibung von
Tötfalusi (Klausenb . 1697 ) und das berühmte und hernach oft verbessert herausgegcbcne
„ Dictionmiuin " von Parizpäpai (Leutschau >708 und öft .) , mit Tse

'
tsi

' s Grundsätzen der
ungar . Orthographie .

Dieses frische, organisch gesunde Leben, welches nicht nur kräftigen Wachsthum , sondern
auch die edelsten Früchte hoffen ließ , wurde jedoch bald verkümmert , weil man in Ungarn
die Volkssprache ebenso für den Quell derKetzerei und der Empörung ansah , wie in Böhmen ,
wenn man auch nicht mit gleicher Barbarei gegen die Nationalliteratur zu wüthen Ursache
hatte , als dort . Dafür erreichte aber von 1702 — 80 die lat . Schriftstellerei in Ungarn die
höchste Blüte . Seit 1721 erschien die erste ordentliche Zeitung in lat . Sprache und seit
1726 der Staatsschcmatismus (Adreßkalender ) ebenfalls in lat . Sprache . In diesem Zeit¬
räume glänzen die durch röm . Eleganz einander überbietenden Werke eines Hidi , Hevenesi ,
Czwittinger , Kazy , Tarnötzi , Matth , und Karl Bel , Prilcszky , Huszty , Szegedi , Deseri -
cius , Stilting , Vajtai , Timon , Peterffi , Kaprinai , Kollar , Lad . Thurötzy , Schmitt , Bod ,
Szäszky , Schier , Severini , Bentzur , Pray , Cornides , Cetto , Ganötzy , Noväk , Salagi ,
Katona , Kcrchclich , Palma , Wagner , Schönwisner , Kovachich , Weszpre

'mi , Horanyi
u . A . In ungar . Sprache zeichneten sich aus als Schriftsteller Franz Faludi , Abrah . Bart -
sai , Freiherr Lorenz Orßy , Georg Bessenyei , Alex . Barotzi , Graf Ad . Teleki , Freiherr
Steph . Daniel , Paul Anyos u . A . Dieses Verhältniß blieb bis fast zum Ende der Regie¬
rung Maria Theresia 's . Da traten auf einmal zwei Ereignisse ein , die von entscheidendem
Einfluß auf die Form des geistigen Lebens in Ungarn wurden , und beide in Joseph

'- 11.
Erscheinung ihren Grund hatten . Die im Lstr. Staate durchgeführte Umgestaltung des
Unterrichtswesens fand auch in Ungarn Widerhall und entzündete die Geister ; dagegen
brachten Joseph ' s li . Bestrebungen , die ungar . Constitution zu übersehen und der Ver¬
gessenheit hinzugcben , sowie vorzüglich seine Maßregeln , das ganze Land zu germanisiren ,
Alles in Feuer und Flammen . Von nun an wurden Nationalität und alle damit zusammen¬
hängende Fragen das Stichwort des Tages , und ist es bis auf die Gegenwart herab ge¬
blieben . Die Kämpfe , die hierdurch anfangs gegen die Regierung , später gegen die nicht
magyarischen Nationen hervorgcrufen wurden , gehörten zu den heftigsten und bittersten ,
und haben nur erst in neuester Zeit ein wenig nachgelassen , nachdem sie die große Wirkung
gehabt , daß die magyarische Sprache sich zur Staatssprache erhoben und ihre Literatur sich
zur ersten Höhe des Landes emporgeschwungen hat . Wie viel zur Erreichung dieses Zieles
politische Zwecke und Kräfte mitgewirkt , kann hier nicht untersucht werden ; allein das
Factum läßt sich nicht leugnen .

Die neue Periode der ungar . Literatur datirt sich aus den Zeiten der Negierung Kaiser
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Joseph ' s N . und der stanz . Revolution und ist in allen ihren Elementen und Tendenzen
vorzug - weise politisch . Die ersten Spuren des neuen Geistes zeigten sich an den politischen
Behörden , am Reichstage und in den Comitatscongrcgationen ; die Verhandlungen bei
denselben konnten oder dursten nicht gedruckt werden , und darum enthält der erste Abschnitt
dieser Periode eine handschriftliche Literatur ; sie liegt in den Acten der Congregationrn .
Schon 1781 gelang cs dem wackern Gelehrten Matth . Rath , die erste ungar . Zeitung in
Presburg ins Leben zu rufen ; sie war anfangs schwach und matt , allein ihre Kraft er¬
starkte , je mehr das Interesse ihrcrSache wuchs und je mehr sie Nachfolgerinnen und Neben -
buhlerinnen hatte . Mit und neben ihr erschienen bereits einzelne spärliche Schriften und
hielten die Literatur auch während der folgenden Kriege aufrecht . Nach dem Schluß der
letztem begannen im dritten Decennium des gegenwärtigen Jahrhunderts die Agitationen auf
den Congregationen und Reichstagen mit doppelter Kraft . Nach und nach wurden auf den
Reichstagen Gesetze beschlossen und auch andere Anordnungen getroffen , die auf eine kräf¬
tigere Förderung der Nationalliteratur und die Entwickelung und Verbreitung der Volks¬
sprache abzielten . Es wurde nach und nach durchgesetzt, daß die ungar . Sprache in allen
nieder » und Hähern Schulen als Wissenschaft gelehrt , daß in derselben die Geschäfte bei
allen öffentlichen , politischen und juridischen Behörden geführt , alle öffentliche Acten und
Protokolle darin verfaßt werden sollten . In vielen Schulen wurden einzelne Lehrverträge
ungarisch gehalten ; es kam ein ungar . Theater in Ofen und eins in Pesth zu Stande ; mehre
Zeitschriften sorgten für die rege gewordene Leselust, wie z. B . „ Mnclenes O ) üjtemen )-" , „ Or¬
pheus "

, „ Lsssai ölu -ieum ", „ Orsni »" u . a . ; namhafte Preise wurden ausgesetztfürdie Aus¬
arbeitung wichtiger literarischer Werke . Jetzt traten sehr bald geistreiche Männer auf , die
mit vereinten Kräften die ungar . Literatur mächtig hoben . Es folgten Zeitschriften , die mehr
literarische Tendenz hatten , wie die „ b^xelvmivelö Därssssg mimlcsji " , das „ bii-tlesti
Llnreum " und das ungemein nützliche „ l ' uckomsn^os O^üjtemen )'". Für die Grammatik
der Sprache wurde viel geleistet von Dav . Szabö , RajniS , Beregszäszi , Gyarmathi ,
Aranka , Földi , Benkö , Kassai , Pethe , Szentpäli , Böjthi , Versegi , Viräg , Re 'vai , Stcvh .
von Horväth und Joh . Märton . In der Poesie zeichneten sich aus Dav . Szabö , Jos . Raj -
nis , Gabr . Dajka , Georg Aranka , Karl Dome , Joh . Batsänyi , Jos . Takäts , Andr . Hor¬
vath , gest. 1839 , der Verfasser des ersten epischenWerks in magyarischer Sprache („ ^ rp -id " ,
Pesth 1830 ) ; ferner Graf Jos . Telcki , ErafLadisl . Teleki , Graf Joh . Fekete , Jos . Mä -
tyäsi , Franz Nagy , Franz Versegi , Jos . Kovats , Bened . Viräg , Joh . Kis , Alex , und Karl
Kisfaludy (s. d .) , mit dem die Ära des jetzigen ungar . Theaters begann ; Gabr . Döbrön -
tci , Paul Szcmere , Mich . Csokonai , Ladisl . Töt , Dan . Bcrzsenyi und Mich . Vitkovits .
Als prosaische Schriftsteller machten sich besonders verdient Andr . Du .gonitS , Franz Ka -
zinczy , Bened . Virag , Joh . Batsänyi , Franz Versegi , Esaias und Franz Budai , Sam .
Papai , Franz Töt , Gabr . Bäthori , Georg Fejer , Steph . Märton , Dan . Ertsei , Paul
Särväri , Jos . Takäts , Joh . Endrödi , Szikzai und dessen Sohn Benjamin Szikzai , Szath -
märi , Joh . Georg Somosi , Magda , KLvi , Jmre , Georch ( Görtsch ) und Mokri . Ein
„ Handbuch der ungar . Poesie oder Auswahl chronologisch geordneter Stücke aus den ungar .
Dichtern " von Tinödi ( 15 -10) an gaben Georg Stettner und Franz Schedel heraus . Jedoch
diese so weise und kräftig angeordnctcn Maßregeln , die eine Zeit lang herrliche Wirkungen
hervorbrachten , waren doch nur auf einen kleinen Thcil der Nation , auf die literarisch gebil¬
dete Classe, beschränkt ; die übrige tiefer stehende Menge , welche eigentlich durch die Bildung
ihrer Muttersprache auf eine höhere Stufe gehoben und der in andern Ländern verbreiteten
Kultur theilhaftig gemacht werden sollte, blieb davon ausgeschlossen . Allein von demAugen¬
blick an , als die neugestiftete gelehrte Gesellschaft Zeichen des Lebens von sich gab , reihten
sich alle vorzügliche Talente an dieselbe an , und mit der den Ungarn cigenthümlichen Ener¬
gie wurde seit dieser Zeit die Sprache und Literatur so ungemein schnell entwickelt , gehoben,
bereichert und allen Verhältnissen des Leben« angepaßt , daß sie größere Fortschritte machte
als früher in Jahrhunderten . Neue literarische und politische Zeitschriften entstanden , die
mit Geist und Kenntniß redigirt , alle Gegenstände des Lebens besprachen , die Nation mit
den bessern Einrichtungen , Erfindungen , Ansichten u . s. w . des Auslandes bekannt machten ,
Hw j . B . „Tuclomän ^ sis Tsr " , „ äelenlcor " , „ Uegölö ", „ Loomiivösr ", „ Rsjrnlstnlc ",
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I<>" , „ Kömlö " Mid andere . Almanache und Taschenbücher , kunstreich und geschmack-voll ausgestattet , führten ungar . Lccture in die Gesellschaften der Frauen ein . Die Wissenschaft-
lichc Kunstsprache , die bisher am wenigsten beachtet war , gewann gußcrordentlichr Bereiche -'
rung und Verbesserung durch die von der gelehrten Gesellschaft versuchsweise herausgege -
bcnen Wörterbücher , sowie durch die von bewährten Gelehrten bearbeiteten wissenschaftlichenWerke , und wenn sie dabei auch oft sich überstürzte und im Sturmschritt allzu kühn vor¬
drang , sodass die Nation ihr nicht folgen konnte , so sind doch jeht schon der jünger « Männer
genug vorhanden , die den aufgehäuften Stoff verarbeiten und ihn in angemessenen Gaben
dem Volke zutheilen , obgleich sich auch wieder nicht leugnen laßt , daß die eifrigen Leser der
reinen Schriftwerke (nicht politischer Tcndenzschriften ) immer noch viel zu wenig um die
Literatur sich bekümmern , und diese weit mehr ein Modeartikel als ein Gegenstand der
Liebe und des geistigen Bedürfnisses in Ungarn ist. Andere interessante Originalwerke er -^
schienen , nicht nur von talentvollen Gelehrten , wie ; . B . Nyc

'ri , SUamenits , Szäsz , Kal -
lay , Györy , Bajza , Guzmits , Szemerc , Schedcl , Kerckes und vielen Andern , sondern
auch von geistvollen , gebildeten Männern aus den höher » Ständen , z . B . von den Grafen
Steph . von Sze

'
chcn yi (s. d .) , Joh . Desewffy , Wesselenyi , von Baron Iösika , Herrn von

Fäy u . A . Beiträge zur Eeschicht der ungar . Literatur lieferten in ungar . Sprache Spangar
(um I7Z8 ) , Bod ( t766 ), Sändor , Budai , Papai , Tot , Jankowik u . A . ; in lateinischer
Czwittingcr ( um I71l ) , Notaridcs ( 17t5 ) , Bel , Schier , Haner , Schmeitzel , Weftprcmi ,
Prag , Wallaszky , Simondrich , Belnai , Tibold u . A . ; in deutscher Windisch , Seivert ,
Kavachich , Engel , Feßler , Miller , Schwärmer , Schedius (s. d .) , Lübeck , Nöslcr u . A .

Die Sprache derMagyaren , wie sie gegenwärtig in Ungarn gesprochen und ge¬
schrieben wird , ist eine ganz eigcnthümliche und darum sehr beachtenswerthe Erscheinung
auf dem Felde der Philologie . Unter den lebenden Sprachen Europas , die aus Asien
hcrübergewandert , eine der jüngsten , bei der die Familienzüge noch am deutlichsten hervor¬
treten , von sinnlicherLcbcnsfülle strotzend, die durch ihren kräftigen , ganz separaten Organis¬
mus sich selbständig erhalten , und das in ihren ungünstigen Umgebungen so oft wieder -

» kehrende Einwirken heterogener Einflüsse abgewchrt und möglichst jedes Anschmicgen an
, das Fremde verschmäht hat , steht sie gegenwärtig in derjenigen Periode ihrer innern Ge¬

schichte , in welcher sie dem forschenden Kenner wichtigere Aufschlüsse über die Bildung der
menschlichen Sprache überhaupt darbietcn könnte , als die Kenntniß aller übrigen bereits
abgeschliffenen Sprachen . Sowie die Magyaren ursprünglich mit den Stämmen der Uzen
oderKumanen (s. d . ) , Polowzcn , Chazaren , Petschenegen (s. d .) u . a . verwandt sind,
so stammt auch die magyarische Sprache von der jenem Volksstamme eigenen Ursprache her .
(S . Sprache .) Bon diesem Standpunkte aus sieht man sogleich den Grund des noch immer
fortwährenden Streits , ob die ungar . Sprache mit der lappländ . und finnischen verwandt
sei , wie Rudbcck , Eccard , Ihre , Hell , Sajnvvits , Eattercr , Schlözer , Büsching , Hagen
und vorzüglich Gyarmathi gezeigt , oder mit den sogenannten oriental . Sprachen , wie Otre -
kötsi , Ortel , Kalmar , Versegi und vorzüglich Beregszäszi bewiesen haben .

, Von allen curop . Sprachen (außer der finnischen) in ihrer innern und äußern Formd
gänzlich Verschieden, mußte die ungar . Sprache doch die eigentlichen Nuancirungen und

tz. asiat . Feinheiten ihrer Laute mit Hülfe des seit der Bekehrung der Nation zum Christrn -
thnme angenommenen lat . Alphabets ausdrücken . Der Ungar unterscheidet , wie der Orien¬
tale , die einfachen Vocale von den ruhenden ; jene (a , e , i , c>, ö , u , ü) werden scharf aus¬
gesprochen, sie mögen kurz oder lang sein ; diese haben immer eine gedehnte Aussprache ,
werden mit einem Striche über sich bezeichnet ä , o , l , ö , 6'

, >i , i>, und sehr genau von den
erster« im Sprechen unterschieden , z . B . Kar (der Arm ) und Kär (der Schade ) ; Kerele
(rund ) , Kerelr , (das Rad ) und Kerell (ich bitte ) . Die ungar . Sprache hat ferner , wie die
orientalische , keine eigentlichen Diphthonge ; sie unterscheidet die feinsten Verschiedenheiten

, der Laute , besonders der Mitlaute , äußerst genau . Eigenthümliche Laute sind nx ,
tx , wo das ^ keineswegs wie ein i gebraucht , sondern als ein mit dem vorhergehenden

Mitlaute innig verschmolzenes j gehört wird . Sie verträgt am Anfänge einer Silbe nie
mehr als einen Consonanten ; in fremden Wörtern , die mit zwei Mitlautern anfangen ,
werden diese im Munde des echten Ungarn durch einen Vorgesetzten Selbstlauter (aus sekol »
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wird islcolo) oder einen eingeschalteten (aus Kräl wird Kirül)-) getrennt . Sie hat ein bestimm¬
tes Gesetz der Vocalenfolge , wie die finnische ; wie diese gar keine Unterscheidungen für das

Geschlecht und keine Declination , indem ihre Casusflcxionen aus Partikeln bestehen , die

an das Wurzelwort anwachsend mit demselben mehr oder weniger innig verschmelzen . Der

in den Denkgesehcn begründete Unterschied zwischen den absoluten und relativen Formen der

Wörter , der sich in vielen Sprachen noch thcilweise findet , z . B . in den semitischen als Sta¬

tus canstructus und absolut,IS , in den golh . , angelsächs . und übrigen deutschen als starke

und schwache Formen , in den slaw . Dialekten als concrcte und abstrakte , in der stanz . , engl ,
bei den Fürwörtern als sbsolu und cochoiictiv u . s. w . , zeigt sich in der ungar . Sprache
durch alle Dcclinationen und Conjugationen so bestimmt und charakteristisch, daß daraus für
den Fremden , der in keiner Sprache diese durchgängige Bestimmtheit kennt , die größte

Schwierigkeit entsteht . Die verbindenden Besißftirwörter , sowie die Präpositionen werden

als Suffixa ausgedrückt . Die Familicnzunamen werden als Adjective , aus denen sie meist

entstanden sind , angesehen und daher auch den Taufnamen vorgcsetzt , z . B . Oütori 6übnr

(Gabriel von Bätor ) . Das schöne Verhältnis zwischen den Selbst - und Mitlautcrn , die

genaue Nuancirung und richtige Articulirung , die jede Silbe fodert , und die bestimmte Vo¬

calenfolge geben der ungar . Aussprache den Charakter des Prachtvollen und einen männlichen

Wohllaut . Durch die lebendige Fülle und Bedeutsamkeit der Wertformen und Fügungen
gewinnt sie eine ungemeine Energie ; durch die Regelmäßigkeit ihrer Flexionen und Verbin¬

dungen entstehen Deutlichkeit und Bestimmtheit ; durch die Eigcnkhümlichkeit ihrer reinen

Wurzelwörter beweist sie Originalität ; durch die Bildsamkeit erhält sie einen innern Reich¬

thum , worin sic beinahe alle Sprachen des Occidents übcrtrifft . Weit beschränkter ist zur
Zeit noch der äußere Neichthum der Sprache , theils deshalb , weil sie bisher mit zu wenig
Vorsicht das Recht des Besitzes und Gebrauchs mit mehren Sprachen im Lande , mit den

slaw . , der deutschen, neugriech . , walachischen, italienischen , theilte , besonders aber deshalb ,
weil sie viele Jahrhunderte hindurch nicht nur aus den Geschäftsverhandlungen aller öffent -

lichen Behörden , sondern auch aus den Kirchen , aus den nieder » und hühern Schulen durch
die lateinische , sowie lange Zeit sogar aus der gebildctern Konversation durch die stanz , und

deutsche Sprache verdrängt war . Zu ihrer Verbreitung und weitern Entwickelung trugen
bei die Höfe der ungar . Könige und Magnaten , insbesondere der sicbenbürg . Fürsten , wo sie

sich am meisten ausbildete ; ferner die freie Verfassung des Landes , die zur Zeit der Refor¬
mation eingetretenen polemisch-theologischen, meist in der ungar . Sprache verhandelten Strei¬

tigkeiten und endlich das Widerstreben gegen die Einführung der deutschen Sprache zur
Geschä

'
ftssprache unter Joseph II . Seit des Letzter» Tode nahm die ungar . Sprache fort

und fort einen höhern Schwung , um das schöneZiel wahrer Nationalveredlung zu erstreben.
Unter den Grammatiken der ungar . Sprache hat die von mehren Gelehrten in Dcbreczin
ungarisch verfaßte (Wien 1795 ) das Verdienst der ersten Anregung einer gründlichen Kritik ;
die von Gyarmathi , ebenfalls ungarisch geschriebene (Klausenb . 1795 ) , zeichnet sich durch

Reichhaltigkeit aus ; die vollständigste aber ist die von Niklas Ne 'vai (2 Bdc . , Pesth >899 ),
deren Vollendung der Tod des Verfassers verhinderte . Am brauchbarsten für den ersten

Unterricht sind die Grammatiken von Joh . Farkas , umgearbcitet von Franz Pcthe ; beson¬
ders die von Jos . Marton (Wien 1820 u . oft .) und die von Bloch ( 2 . Aust -, Pesth I8t6 ) .

Wörterbücher haben wir aus den frühesten Zeiten von Pesti , Verantius , Mcgiserus , Fa -

bricius , Molnär und Papai , später von Marton und Mokry ; in neuester Zeit lieferten

Fogarasi und Bloch gute praktische Handwörterbücher in deutscher und ungar . Sprache .
Den ganzen Wortschatz der ungar . Sprache kritisch zu sichten, rein etymologisch und historisch¬

grammatisch darzustellen , ist das unablässige Bestreben der Ungar , gelehrten Gesellschaft ,
der sich seit >8 ^ eine Akademie der Künste angeschlossen hat .

Ungarische Weine . Nächst Frankreich ist Ungarn das bedeutendste Weinland in
Europa , in Bezug auf die Menge sowol als auf die Verschiedenartigkeit des Products . Das

jährliche Erzeugniß Ungarns und der dazu gehörigen Länder mag 20 — 30 Mill . Eimer

betragen , wovon etwa vier Mill . Eimer ins Ausland gehen . Es gibt dunkelrothe , blaßrothe ,

goldgelbe , blaßgelbe , wasserhelle und grünliche Ungarweine . Von Geschmack sind sie in der

Regel angenehm süß- bitterlich - säuerlich . Im Allgemeinen enthält der ungar . Wein sehr viel
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Weingeist und wenig Phlegma , weshalb man ihn den sogenannten schweren oder dicken
Weinen beizählt , die zwar eine stärkere Wallung desEeblütS , aber nicht leicht Kopfschmerzen
und Magenübelkcitcn verursachen . Unter die edelsten Sorten gehört derTokayer , der in
der Hegyallya im zempliner Comitate wächst und jung bräunlichgelb , im Alter grünlich ist.
Zur Bereitung desselben werden die Trockenbeeren auf das sorgfältigste von den andern
Beeren gesondert und daraus vier Sorten bessern Weines gewonnen . Die vorzüglichste
Gattung heißt Essenz ; sie ist der ölige Traubcnsaft , welcher aus den Beeren von selbst,
mittels des Druckes ihrer eigenen Schwere , durch durchlöcherte Gefäße abtropft . Fließt
nichts mehr ab , so werden diese Trockenbeeren mit frischen Beeren zerdrückt und zum Teig
gemacht , dann nüt Most übergossen , und nachdem der Trockenbecrtcig seinen Saft in
Gährung mit dem Moste vermischt hat , der süße Most in Fässer gegossen, woraus der Aus¬
bruch entsteht . Ein zweiter Aufguß von ordinairem Tokayermost , wobei die Überreste der
Trockenbeeren mit den Händen ausgeprcßt werden , gibt den Maslasch . Die vierte Sorte
ist der gewöhnliche Wein . Auf gleiche Weise werden im Menescher Gebirge im arader
Comitate AuSbruch und Maslasch , sowie in Nust im ödenburger Comitate und in St .»
Georgen im presburger Comitate Ausbruch bereitet . Überdies erzeugt Ungarn vortreff¬
liche Tischweine , worunter der ofener , erlauer , szcckszarder, neßmelyer , villaner , schom -
lauer , verschetzer, die Seeweine (am Ncusiedlersee ), der szerednyer , mischkolzer, dioßegher
und szekelyhider die ausgezeichnetsten sind . Der bedeutendste Wcinhandcl ist in Pesth .
Das Transportiren verträgt der Üngarwein zu jeder Jahreszeit ; nur die größte Som¬
merhitze und die strengste Winterkälte schadet ihm . Auch Kroatien hat gute , aber nicht
sehr haltbare Weine . Die slawon . Weine , unter denen der syrmicr am bekanntesten ist,
sind ungemein stark .

Unger (Joh . Georg ) war zu Goes bei Pirna 1715 geboren und erlernte in letzterer
Stadt die Buchdruckcrkunst und später auch, ohne darin Unterricht zu erhalten , dieHolzschnei -
dekunst . Während seines Aufenthalts in Berlin , wohin er sich 1740 begab , betrieb er die
Formschneidekunst mit solchem Eifer , daß es ihm endlich gelang , selbst die schwierigeren Auf -
gaben dieserKunstzu lösen, wovon fünf noch jetzt vorhandene und als Musterstücke anerkannte
große Landschaften den Beweis liefern . Nichtsdestoweniger fanden seine Verdienste um die
Kunst bei seinen Lebzeiten keine gehörige Würdigung ; er starb 1788 in nicht glänzenden
Verhältnissen . — Sein Sohn , Zoh . Friedr . U. , geb. 1750 in Berlin , trat in die Fuß¬
tapfen seines Vaters und erntete dessen Lorbeeren , deren er sich auch durch sein eigenes
Streben würdig machte . Er war Buchdrucker , Buchhändler , Form - und Stempelschneider
und wurde im I . 1800 zum Professor der Holzschneidekunst an der Akademie der bildenden
Künste in Berlin ernannt . Er war anerkannt einer der ausgezeichnetsten Männer seines
Faches und unablässig bemüht , dasselbe, namentlich in Hinsicht auf die deutsche Schrift
(Fractur ), zu vervollkommnen . Die von ihm geschnittene Fracturschrist (Ünger 'schc Schrift )
hatte einige Ähnlichkeit mit der Schwabacher Schrift , war aber geschmackvoller, ist indessen
sowie diese jetzt fast außer Gebrauch gekommen . Seine Verdienste um dieHolzschn eidekunst
(s. d .) sind noch bedeutender als die , welche er sich um die Buchdruckerkunst erwarb , und
wenn in Deutschland der Holzschnitt auf einer sehr hohen Stufe der Vollkommenheit steht,
so verdanken wir dies den Bemühungen des Genannten , indem er durch Vervollkommnung
der Technik sowol als durch Ausbildung einer Anzahl guterSchüler die Fortschritte anbahnte .
Auch als Buchhändler war U. verdienstvoll . Er starb 1804 . — Des Letztem Gattin ,
Friederike Helene U. , geb. zu Berlin 1751 , eine Tochter des preuß . Generals von
Rothenburg , hatte in dem Hause des Hofpredigers Bamberger zu Potsdam eine sorgfältige
Erziehung genossen und eine für jene Zeiten seltene Ausbildung erhalten . Nach dem Tode
ihres Gatten setzte sic mit Umsicht dessen Unternehmungen fort und starb , nachdem sie manchen
schweren Wechsel des Schicksals mit hohem Muthe ertragen , zu Berlin am 21 . Sept . 1810 .
Ihre zahlreichen , meist anonym herausgegebenen Schriften haben durch treffliche Zeichnung
der Sitten » och jetzt ihren Werth ; auch hat sie mehre franz . und engl . Schriften in das
Deutsche übersetzt. Allgemeinen Beifall fand ihr Roman „ Julchen Grünthal , cinePensions -
geschichte " (Berl . 1784 ; 3 . Aust . , 2 Bdc . , 1798 ) . Unter ihren übrigen Werken verdienen
die „ Bekenntnisse einer schönen Seele " (Berl . 1806 ), die jedoch zum Theil von Fr . Buch -
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holz (s. d .) herrühren sollen, Auszeichnnng . Ihr letztes Wer ? war „ Der junge Franzose und
das deutsche Mädchen ^ (Hamb . 1816 ) .

Ungern -Steruberg , s. Sternberg (Alex ., Freiherr von Ungern .) .
Unglaube ist der Mangel des Glaubens (s. d .) an Das , was entweder glaubwürdig

ist oder dafür ausgegeben wird . Daher spricht man bald von einem historischen , bald von
einem religiösen Unglauben ; in Beziehung auf Religionslehren , die mit dem Ansprüche auf
« ine äußere , entweder durch Tradition oder durch Schriften überlieferte Offenbarung auf -
treten , fallen beide Arten des Unglaubens zusammen . Sehr häufig nennt Der , welcher an
Etwas glaubt , Den , der nicht daran glaubt , ungläubig ; das Verhältniß namentlich der ver¬
schiedenen Religion -parteien gibt eine reiche Reihe von Beispielen von solchen gegenseitigen
Verwürfen des Unglaubens , wie z . B . jetzt noch die Mohammedaner die Christen und diese
jeneUngläubige nennen . Die Neigung des Menschen , seinen Glauben Andern aufzudringen ,
ja selbst aufzuzwingtn , und den Unglauben des Andern als eine Verirrung , ja als ein Ver¬
brechen zu behandeln , hat unsäglich viel Unheil gestiftet , welchem gereinigte sittliche Begriffe
und die Anerkennung der Rechte der wissenschaftlichen Forschung nur sehr langsam haben
entgegenwirken können .

Uniform nennt man die gleichförmigeKleidung gewisserKorporationen und besonders
des MilitairS , bei welchem die Einfühning der Uniform mit der Errichtung der stehenden
Heere als gleichzeitig angenommen werden kann , wenn auch einzelne Abzeichen, gleichförmige
Bewaffnung u . s. w . schon früher die zusammcngehorenden Truppentheile , besonders die Leib¬
wachen , bezeichneten. Die Uniform soll vor Allem den Zweck erfüllen , den Soldaten so zu
bekleiden , daß seine Gesundheit geschützt ist , daß er den Beschwerden der Witterung wider-
stehen kann und daß er den freien Gebrauch seiner Waffen behalte . Wenn außer diesen
Zwecken auch der äußere Putz und selbst eine mehr oder weniger glanzvolle Außenseite be¬
rücksichtigt wird , so erscheinen alle dahin abzweckende Maßregeln um so mehr gerechtfertigt ,
als der Stand des Soldaten eine äußere Auszeichnung nöthig hat , und diese selbst nicht ohne
Einfluß auf den Geist des Corps bleibt . Nie aber sollte die Zweckmäßigkeit der Bekleidung
dem Streben nach Putz nachfichcn ; leider aber lehrt die Erfahrung , daß selbst die ganz mir -
verstandene Sucht , Ersparnisse zu machen , in nicht längst vergangener Zeit nachtheilig ein-
gewirkt hat . Die Uniformstücke sind so mannichfaltig , theils nach der Truppenart , theils nach
den nationalen Einrichtungen , daß keine Aufzahlung derselben möglich ist ; im weitern Sinne
gehören auch die Schußwaffen , z . B . die Kopf - und Achselbedeckungen, zu der Uniform . DsS
Wort Montirung bezeichnet streng genommen nur den zur Uniform gehörenden Rock, ob -
gleich die Benennung Montirungsstücke alle zur Bekleidung gehörende Gegenstände umfaßt .
Unter den vielen Werken , welche Abbildungen von Uniformen enthalten , zeichnen sich be¬
sonders aus „ Die Uniformen der preuß . Garden von ihrem Entstehen bis auf die neueste
Zeit " (Berl . 1846 ) ; „ postume , ok tk « 8ntisb »all lockian arm )'" (Lond . 1846 ) , und
„ I/srmöe trony . lle ^ uis I ^onir XIV jargu ' a nos jours " (Par . 1846 ) .

Uniformitätsacte , d. i. Gleichförmigkeitsacte , hieß in England ehedem eines jener
grausamen Gesetze, durch welche man die Einheit der Kirche und des Glaubens (s. Testacte
und Tefieid ) erzwingen wollte . Bereits die Königin Elisabeth suchte die protestantische Kir -
chenpartei , die unter dem Namen der Puritaner (s. d .), Presbyterianer oder Nonconformi -
sten (Nichtubrreinstimmende ) den Anhängern der vom Staate sanetionirten EpiSkopalkirche
oder den Konformisten (Übereinstimmenden ) entgegenzutreten wagte , durch strenge Gesetzeund
die Gewalt der Hohen Commission (s. Sternkammer ) auszurotken . Beim Ausbruch der
Revolution , unter Karl I., wurden die tyrannischen Gesetze nebst der Hohen Commission
abgeschafft . Als man nach Cromweü ' s Tode >660 mitKarl II . zu Breda um die Herstellung
der Monarchie verhandelte , war es eines derHauptversprechen desKönigs , daß er die Straf¬
gesetze gegen die Nonconformisten nicht erneuern und Presbyterianer und Bischöfliche ruhig
nebeneinander bestehen lassen wollte . Dessenungeachtet gelang es den intoleranten , von
Clarendon geleiteten Anhängern der bischöflichen Kirche (s. Hochkirche ) , die nach der Re¬
stauration im Parlament die Oberhand hatten , in der Sitzung von 1662 aus Haß gegen die
Presbyterianer die Uniformitätsacke (^ ct ak l^mlormit ) ) durchzusetzen. Vermöge dieser
Acte , welche eigentlich die Versolgungsgesetze der Königin Elisabeth herstellte , sollte jeder
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Geistliche in England und Wales , vom 2 -1 . Aug . 1662 an , nach den Bestimmungen der
bischöflichen Kirche sein Amt verwalten , wie dieselben in dem öffentlichen Eebetbuche („ IdeLook ok common kr »> er") enthalten waren . Außerdem sollte Jeder eine schriftliche Bei¬
stimmung zu jenem Gebetbuche geben , sich weihe » lassen , wenn er die Weihe noch nichtempfangen , den kanonischen Eid des Gehorsams leisten , denCov enant ( s. d .) abschwörenund die Erklärung unterschreiben , daß man gegen den König und dessen Bevollmächtigtenicht die Waffen führen dürfe . DerKöm '

g entschloß sich nur zögernd , dieActe zu sanetioniren ,behielt sich das Recht vor , Dispense davon zu ertheilen , und suchte die Presbyterianer trotzdes Gesetzes zu schützen . Gegen Erwarten der Bischöflichen ließ sich auch nicht ein presby -
terianischer Geistlicher durch die Acte zum Übertritt bewegen ; 2006 Presbyterianer legtenam 21 . Aug . auf einmal ihre Stellen nieder . Mit der Errichtung der berühmten Toleranz¬alte , im J . >680 , unter Wilhelm III ., trat erst die Uniformitätsacte außer Kraft , und die
Nonconformisten wurden von allen Strafen , denen sie seit Elisabeth unterlegen , befreit .UniLemtilS Dkl Mus sind die Anfangsworte der vom Papste Clemens XI . im Sept .1713 erlassenen Bulle , die von der jesuitischen Partei am Hofe Ludwig 's XIV ., besondersdem Beichtvater des Königs , Letellier , in der Absicht veranlaßt wurde , um den Janfenisten(s. Jansen ) einen Hauptstreich zu versetzen. Es wurden darin IOI Satze aus PaschafiusO . uesnel ' s (s. d .) „ Regexions morole, " als ketzerische und gotteslästerliche oder dochanstößige Behauptungen verdammt , obschon viele derselben mit Bibel und Kirchcnlehreübereinstimmten . Das Parlament und der Erzbischof von Paris , Cardinal Noailles , miteinem großen Theile der franz . Geistlichkeit , sowie die Mehrheit der Theologen in der Sor¬bonne (s. d.) und das Volk erklärten sich gegen dieses Machwerk der Jesuiten , die ihrerSeits Alles anwendeten , um cs in Frankreich zum Reichsgesetze zu erheben . Während diesersogenannten Constitutionsstreitigkeiten , die Frankreich in Constitutionisten oder

Acceptanten und Anticonstitutionisten , Necusanten oder Opposanten theilten , starb Lud -
wig XIV . Unter der Regentschaft , die de» Jesuiten nicht günstig war , wagten es mehre
Bischöfe , denen die Sorbonne und Noailles beitraten , gegen die Annahme der Bulle an ein
allgemeines Coneil zu appelkiren , wodurch für di« Oppositionspartei der Name Appellanten
aufkam . Diese Partei verfiel in eine gemäßigtere und strengere Zackion, als Noailles u . A . sich1720 zur bedingten Unterschrift der Bulle verstanden . Die strengem Maßregeln Lud¬
wig ' - XV . und seines Minister - Fleury , der um den Cardinalshut buhlte und den Jesuiten
schmeichelte, bedrängten die Gegner der Bulle von neuem ; die Priester unter den Appellantenwurden entsetzt, den appellirenden Laien die Sacramenteverweigert ; dem 80jährigen Noailles
gewann der Hof endlich 1728 eine unbedingte Unterschrift der Bulle ab und zwang >730
da - Parlament , sie ohne Vorbehalt anzunehmen , wodurch sie zum Reich - gesetz erhobenwurde . Gleichwol erhielten die Appellanten insgeheim den Geist des Widerspruchs rege,und um die Sacramentsverweigerung abzustellen , wagte das Parlament seit > 752 neue,kühnere Schritte . Der nun wieder ausgebrschene Constitutionsstreit wurde endlich durchein gemäßigtes Breve Beiredict ' S XIV . beigelegt , welches die meisten Parteien zufricdenstellte .
Dazu kam dann die Aufhebung der Jesuiten , welche das Gewicht der Constitution Uni -
genitu s , wie man diese Bulle nannte , in Frankreich schwächte. In andern katholischenLändern hatte man sie zwar angenommen , aber wenig beachtet , da sie eigentlich nur die
Parteien in Frankreich anging . In der östr . Monarchie , wo einige Bischöfe sie in ihren
Sprengel » verbreitet hatten , wurde sie 1781 durch Joseph II . nebst der Bull « In eo «»a
vommi unterdrückt . Jetzt gehört sie nur noch der Geschichte an , da selbst die Päpste sie nicht
mehr für eine Glaubensregel ausgeben .

Union , s. Bundesstaat.
Union (kirchlich«) nennt man eine solche Bereinigung verschiedenerkirchlicher Par¬

teien , daß sie in Lehrbegriff und Kirchenwrsen dieselben Grundsätze annehmeu , oder , bei fort ,
bestehender äußerlicher Verschiedenheit , sich zu gegenseitiger Toleranz verpflichten . Worin
beide Kirchen die Vereinigung für nothwendig halten , das hängt davon ab , wie viel sie von
den Dogmen , den Gebräuchen und der Verfassung für göttlich bestimmt und zur Seligkeit
nothwendig erachten . Eine Kirche daher , die nicht nur alle ihre Dogmen , sondern auch die
Art ihres Cultns und selbst ihre Kirchenverfassung als göttlich gegeben und geordnet ansieht ,

!c^
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kann sich mit gar keiner andern Kirche vereinigen , selbst wenn die Differenzen gering sind.
Eine solchcKirche ist die röm . -katholische. Sic hat sich die Möglichkeit abgeschnittcn , auch im

Geringsten , z. B . in Gestattung der Pricstcrehc und des Gebrauchs des Kelchs , nachzugcbcn .

Im Sinne der röm . -kathvlifchen Kirche kann daher eine Kirchcnunion nichts Anderes sein
als unbedingter Übertritt zu ihr . Darum scheiterte die oft erstrebte Union mit der Griechi¬

sch en Kirche (s. d.) cbensowol als die Vcrcinigungsvcrsuchc auf dem Reichstage zu Augs¬
burg im I . 1530 , zu Worms und Negensburg in den I . 1540 und I54 >, so ernstlich cs

auch damals Kaiser Karl V . mit der Union meinte ; ferner die Gespräche zu Negensburg im

I . > 546 und wieder zu WormS !mJ . 1 557 . Das von Kaiser Karl V . > 548 publicirte
Interim (s. d .) war dem Papste noch mehr ein Greuel als den Protestanten , und die

dringendsten Verwendungen katholischer Fürsten , selbst des Kaisers Ferdinand und vieler ka¬

tholischen Bischöfe , bewirkten nicht einmal , daß der Papst die Priesterehe und den Laienkelch
im Abendmahl bewilligte . Noch weniger konnten die auf Kaiser Ferdinand 's Betrieb ( > 564 )
von Georg Cafsander und Georg Wiccl zu Mainz gemachten Unionsvorschläge in Nom

Beifall finden . Die Religionsvereinigung , welche die Jesuiten mit dem Könige Johann HI .
von Schweden noch im 16 . Jahrh . einlcitetcn , ging blos ans schlaue Einführung des Katho -

licismus hinaus und kostete dem Sohne desselben, Sigismund lll . (s. d.) , die Krone .

Obschon es sich nur um eine Unterwerfung der Protestanten handeln konnte , so hielt nian

doch mehre ganz vergebliche Neligionsgespräche mit Katholiken zu Baden ( >589 ), zu Em¬

mendingen ( 1590 ) , zu Stuttgart ( > 590 ), zu Regensburg ( >60I ) , zu Neuburg ( >6I5 ) , zu
Thorn ( 1645 ) . Gemäßigte Vereinigungsvorschläge ließ > 660 der Kurfürst von Mainz ,
Johann Philipp (von Schönborn ) , durch seinen Kanzler von Boyneburg aufsetzen und an

einige deutsche Höfe gelangen , worin er auf eine Synode von 24 Abgeordneten beider Con -

fesfionen antrug , welche die beiderseitigen symbolischen Bücher gegeneinander abwägcn
sollten , was jedoch ebenfalls ohne Erfolg blieb . Der als Beichtvater der Gemahlin Kaiser
Leopöld' s l . aus Spanien nach Wien gekommene Christoph Nöjas de Spinola arbeitete
20 Jahre lang , seit 1675 , durch irenische Schriften und Reisen an die deutschen evangelischen
Höfe an einer Union der Protestanten mit den Katholiken . Die Rücksicht auf den Kaiser ,
als dessen Abgesandten er sich ankündigtc , verschaffte ihm freundliche Aufnahme , besonders
in Hannover , bei dem Abte von Loccum , Gerhard Wolter Molanus ; doch scheiterten alle

Verhandlungen an dem Mangel einerVollmacht desPapstes . Hierauf trat der dem Spinola
weit überlegene Bischof Bossuet ( s. d .) als Vermittler einer Union seiner Kirche in Unterhand¬
lungen mit Molanus , der als Anhänger Calixt ' s (s. d .) so viel nachgab , daß er in Verdacht
kam , heimlicher Katholik zu sein. Viel entscheidender hätte der Antheil werden können , den

Leibnitz (s. d .), mit Abweisung derBossuet '
schen Trugschlüsse , an einer Union nahm . Sein

Entwurf einer Kirchenvcreinigung war aber im Wesentlichen den Protestanten zu nachtheilig ,
und das ganze Unternehmen zerschlug sich mit dem fast gleichzeitig erfolgten Tode der dabei

handelnden Hauptpersonen . Die von Dupin mit dem Erzbischof Wake zu Canterbury über

eine Union der franz . und engl . Kirche > 7 > 7 — > 9 gewechselten Schriften kamen damals

nicht einmal zur öffentlichen Kunde , und die Unionsversuche des pseudonymen Febronius

(s. Hontheim ) wurden in seiner eigenen Kirche noch mehr gemisbilligt als von den Evan¬

gelischen . Der letzte , ernstlich gemeinte Unionsplan des franz . Nechtsgelehrten Beaufort ,
der den Kirchenfrieden durch die Staatsgewalt stiften lassen wollte , hatte aus guten Gründen
beide Kirchen wider sich. In neuerer Zeit hat einestheils ein restaurirendes politisches In¬

teresse, andernthcils die namentlich im kölner Streite befestigte Meinung , daß nur eine kraft¬
volle Hierarchie das Heilige gegen Fürstenmacht wahren könne , die Katholiken allen An¬

näherungen an die Protestanten abgeneigt gemacht .
Was die Protestanten betrifft , so scheiterten ihre Versuche , eine Verbindung mit der

griech. Kirche zu vermitteln , an der Verschiedenheit der Grundlehren . Melanchkhon schickte

> 5 59 eine griech . Übersetzung der Augsburger Confession an den Patriarchen Joseph von

Konstantinopel , und die tübinger Theologen standen > 574 — 81 mit Jeremias , dem Nach¬

folger Joscph 's, in Briefwechsel , doch ohne Erfolg . Mehr Eingang versprachen die Versuche

zu einer Ünion zwischen Lutheranern und Neformirten , da diese in den beiden Hauptlehren
von der Rechtfertigung durch den Glauben und dem ausschließenden Ansehen der heiligen
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Schrift übcrcinstiuimte » und nur über den Sinn der Einsetzungsworte des Abendmahls und

§ über die Gnadenwahl (s. G n a d e ) , außerdem aber blos in unwesentlichen gingen von -
^

einander abwichcn . Doch das Gespräch zu Marburg ün Oct . 1529 (s. Neligionsge -
sprach e) misglückte ebenso wie die auf dem Reichstage zu Augsburg durch den LandgrafenPhilipp versuchte Annäherung an die Lutherischen Theologen . Endlich indeß gelang cs demJreniker Mart . Bucer (s. d.), 1556 eine Formel des Bekenntnisses vom Abendmahl - zuStande zu bringen , mit welcher sich Luther einverstanden erklärte , und worauf der Friede zu

! Wittenberg geschlossen wurde ; doch dauerte dieser nicht lauge , weil Bucer nach der Ansicht
^ der Schweizer zu viel zugegeben hatte . Die später angestellten Friedcnsgespräche zu Leipzigim I . l 031 und zu Kassel im 1 . 166 l hatten keinen Erfolg . König Friedrich l . vonPreußenwar es , der 1763 wegen einer Union Beraihschlagungen reformirter und protestantischer Theo -
, logen zu Berlin veranstaltete , Unionskirchen in Berlin und Charlotkenburg einrichten , in den

Warenhäusern zu Berlin und Königsberg Kinder beider Confcssionen unterrichten und
! >766 einen Entwurf zur Einführung der engl . Liturgie in seinen Staaten machen ließ.! Weil er aber nichts erzwingen wollte , so wurden diese Unionsvcrsuchc durch die Besorgniß" der Lutherischen Theologen vereitelt , ihrer Kirche dabei zu viel vergeben zu müssen . DerselbeGrund hinderte die Genehmigung der von den protestantischen Reichstagsgesandten zu Ne -

gcnsburg in Überlegung genommenen 15 Unionspunkte , und als die Gesandten 1722 einen
von dem tübingcr Kanzler Pfaff i»^ Namen der evangelischen Reichsstände abgcfaßten Vcr -
emigungsentwurf zur Annahme bringen wollten , sehten sich die Consistorien zu Dresdenund Gotha mit einem Nachdruck dagegen , der das ganze Unternehmen rückgängig machte .1 Dessenungeachtet faßte König Friedrich Wilhelm I . diese Idee von neuem auf , um wenigstensin seinen Staaten sie zur Ausführung zu bringen . Bereit , der Calvinischen Lehre von der
Prädestination (s. d .) zu entsagen , wenn nur die Lutheraner gewisse Ceremonien auf -
gäbcn , verordnete er 1736 die Abschaffung des Collectensingens , der Chorhemden , Meßge -

^
wändcr und der Lichter beim Abendmahl , was sich auch die meisten Lutherischen Gemeinden

i gefallen ließen. Als aber Friedrich ll . 1746 die vorige Freiheit wiederherstelltc , gingen einige' derselben sogleich zu den alten Formen zurück. Das Rcformationsjubiläum im1 . 18 l 7 gabder Sache einen neuen Anstoß . In Nassau traten Reformiere und Protestanten zu einer
Synode zusammen und beschlossen die Union zu Einer evangelischen Kirche, die am I I . Aug .1817 vom Herzoge bestätigt und am 31 . Oct . >817 vollzogen wurde . In Preußen , wo
Consistorien und Universitäten schon seit mehren Jahren beiden Confcssionen gemein waren ,wurde durch Ministerialerlaß vom 36 . Juni der allgemeine Gebrauch des Ausdrucks „ Evan¬
gelische Kirche ", mit Beseitigung der Namen Neformirte , Lutheraner und Protestanten ,
angerathen , vom Könige unter dem27 . Sept . eine , die Übereinstimmung der Lutheraner
und Neformirtcn im Wesentlichen der Lehre voraussetzcnde Auffoderung an die Geistlichkeit ,die Union zu fördern , erlassen , und diese am 36 . und 3 l . Oct . zu Berlin und Potsdam durch
gemeinschaftliche Abendmahlsfcier vollzogen . Ein Gleiches geschaham Neformationsjubelfest
in Frankfurt am Main und in Paris . Ferner wurde die Union zu Stande gebracht >813
bei der Hofkirche zu Weimar , in der kurhess . Provinz Hanau und in Rheinbaiern , wo die
Synode nur die heilige Schrift als Norm anerkannte ; >826 im damals noch sachsen-koburg .
Fürstenthume Lichtenberg , mit Beibehaltung der Gültigkeit der symbolischen Bücher ; in
Anhalt -Bernburg am 15 . Oct . 1819 . Auch in Waldeck und Pyrmont kam die Union >821
zu Stande , und in demselben Jahre in Baden ; 1822 in Nheinhessen undOberhessen , später
auch in Darmstadt selbst; > 823 in der Stadt Hildburghausen und in einigen gemischten
Orten Würtembergs ; 1828 in Anhalt -Dessau u . s. w . Was den preuß . Staat betrifft , so
nahmen nur einzelne, meist gemischte Gemeinden die Union an , namentlich im Regierungs¬
bezirk Frankfurt , im Magdeburgischcn , Quedlinburgischen , Westfalen , der Grafschaft Mark ,
im Bergischen und in Nheinpreußen . Dagegen fand in Schlesien und Preußen die Union

' bei der geringen Anzahl der daselbst wohnenden Neformirtcn großen Widerstand . Als ein
besonders wirksames Mittel zur Herstellung der Union betrachtete man die neue , 1821 er¬
schienene „ EvangelischeKirchenagende ", deren Annahme zwar den Protestanten in Preußen
nicht ausdrücklich anbefohlen , welche aber doch durch Maßregeln verschiedenerArt den Gesst-

^ § cnv . -Lex . Rennte Ausl . XIV. 33 ,
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lichen und Gemeinden ausgenöthigt wurde . (S . Kirchenagende .) Obgleich nun aber sich

nach und nach , bis zum I . >827 , alle Provinzen beauemten , die inzwischen modisicirte

Agende anzunehmen , so trieb doch der Befehl vom 28 . Febr . l 834 , die Agende auch in nicht

unirten Kirchen zu gebrauchen , viele Lutheraner endlich zu förmlicher Widersetzlichkeit . In

Breslau und andern Orten Schlesiens , wo Scheibe ! (s. d .) an der Spitze stand , weigerte »

sich viele Protestanten geradezu , die Agende , oderPrediger , welche sich der Agende bedienten ,

anmnehmen : ein Widerstand , der >833 die Borfalle in HLnigern (s. d .) hcrbeisiihrte .

Gleicher Widerstand stellte sich in und bei Halle (s. Gucrike ) und im I . > 83t » in Erfurt

heraus . Neuerdings aber hat Friedrich Wilhelm IV . im I . >846 diesen Altlutheranern

( s. Lutheraner ) gestattet , selbständige Gemeinden zu constituiren , und so gewährt , was

sie längst und laut gefodert hatten . Im Allgemeinen darf man den Werth der Union

nicht zu hoch anschlagen , sondern muß bedenken , daßMannichfaltigkeit der Formen ein allge¬
meines weises Gesetz des Schöpfers ist , das sich, nach dem Zeugnisse der Geschichte , auch in

Religions - und Kirchensachen stets geltend gemacht hat . Vgl . Hering , „ Geschichte der kirch¬

lichen Unionsversucke " ( -' Bde ., Lpz . 1836 — 38 ) und Nudelbach , „ Reformation , Luther -

thum und Union " (Lpz. 1839 ) .
Unirte Griechen heiße» die griech. Christen , welche die röm . - k «tholische Kirche unter

gewissen Bedingungen mit sich vereinigt oder unirt hat . Sie unterscheiden sich von der griech.

Mutterkirchc (s. Griechische Kirche ) dadurch , daß sie den Ausgang des heiligen Geistes

auch von Gott dem Sohne , daß sie die geistliche Obergewalt des Papstes , das Fegefeuer und

die Kraft der Seelenmessen nach den Satzungen der röm . -katholischen Kirche anerkennen ;

übrigens haben sie ihre innere Kirchenverfassung , die Namen der geistlichen Würden , die

Verstattung der Ehe , der Bärte und Mützen für ihre Priester , die alte Kirchenordnung mit

Beibehaltung der griech . Sprache beim Gottesdienste , die strengern Fasten und die AuS -

theilung des Abendmahls in beiden Gestalten noch mit der altgläubigen griech . Kirche

gemein . Diese »nirten Griechen , im Ganzen etwa rwei Mill ., leben in Italien , besonders zu
Venedig und Rom , im südliche» Neapel und Sicilken , in Siebenbürgen , Ungarn , Kroatien ,
Slawonien , Dalmatien u . s. w ., wo Hunderttausende griech. Christen theils durch Erobe¬

rungen , theils als Flüchtlinge vor den Türken einheimisch wurden , und im östlichen Polen ,
zu dessen alten Bewohnern sie gehören . Doch ist eine bedeutende Zahl derselben in Polen
und Rußland im I . >839 zur orthodoxen griech. Kirche zurückgekchrt . Die nicht unirte »
Griechen in den genannten Ländern betrachten den Patriarchen zu Konstantinopel als ihr
kirchliches Oberhaupt , während die unirten ihnen als Abtrünnige gelten .

IIM89N0 oder Einklang wird in der Musik das Derhältniß zweier Töne von gleicher
Größe , d. h. von gleicher Höhe oder Tiefe , auf derselben Stufe genannt . Der Einklang ent¬

steht also aus einer gleichen Anzahl Schwingungen zweier vibrirender Körper in einem

gleichen Zeiträume . Wenn mithin eine Saite in einer Secunde hundert Schwingungen
macht und den Ton c gibt , so wird eine andere Saite , welche jener an Länge , Dicke und

Spannung gleich ist , in derselben Zeit dieselbe Anzahl Schwingungen machen und folglich
denselben Ton c geben . Da nun dieses gleiche Vcrhältniß das faßlichste und folglich das

beruhigendste ist, so ist der Einklang die erste und vollkommenste Consonanz .
Unikarier nennen sich selbst die Glieder einer christlichen Sekte , die anfangs von den

Protestanten Antitrinitarier (s. d.) gcnanut wurden . Schon um dieMitledcS l ll . Jasirh .
bildeten sie Gemeinden in Polen und Siebenbürgen , von denen die Polen sich polnische
Brüder nannten und in Nakow (s. d . ) eine gelehrte Schule besaßen . Innere Lehrstrcitig -
keitcn (s. Socinianer ) störten den Frieden der poln . Unitarier , deren freie Rcligionsübung
durch die Thcilnainne vieler angesehener adeliger Familien bis in die Mitte des > 7 . Iahrh .
gesichert war . Ein Unfug der Studirenden zu Rakow veranlaßte >638 die Aufhebung der
uuitarischcn Schule und Kirche . Zwanzig Jahre später wnrde den Unitariern die Religions -

Übung in Polen gänzlich untersagt und ihnen geboten , entweder katbolisch zu werde » oder
binnen drei Jahren das Land , n räumen . Manche wählten das Erste ; doch die Meisten
flüchteten sich in westliche protestantische Länder . In Preußen gründeten sie rwci Colonicn ,
wovon die eine in dem Dorfe Andrcaswalde im Regierungsbezirk Gumbinnen noch mit
freier Religionsübung besteht ; in Deutschland «erstattete man ihnen nur einen vorüber -

kl
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1 Sehenden Aufenthalt ; in Holland verloren sich Mehre unter den ähnlichgesinnten Nemon -
j stranten (s. d .) und Taufgesinnten (s. d.) . Nur die nach Siebenbürgen Geflüchteten
> fanden brüderlicheAufnahnie , und es ist dieses Land das einzige in Europa , wo die Unitarier ,mit denen sich hier wenigstens dem Namen nach die Socinianer vereinigt haben , eine durch

Gesetze gesicherte freie Neligionsübung genießen , unter die vom. Staat anerkannten Con -
fessionen gehören , an allen bürgerlichen Rechten und öffentlichen Ämtern Thcil nehmen und
ihre eigenen Abgeordneten zu den Landtagen schicken . Ihre Anzahl beläuft sich auf >oi >«>»
Seelen , fast durchgehend Ungarn und Sze

'kler , die 16 -1 Kirchen unter einem Superinten¬denten und zmeiConsistorien , auch zuKlausenburg , ihremHauptsihe , und zuThorda gelehrte
Schulen haben . In Gottesdienst und Kirchenverfassung stimmen sie meist mit den Protestan¬
ten überein . Aus dem Lehrbcgriffe der siebenbürg . Unitarier , der unter dem Titel „ 8 » ,m» u
müvf -i-sue tlioologäse seeiiiilliii » Ilniturinz " (Klausenb . 1787 ) erschien und vom Pro¬
fessor Markos herrühren soll , erhellt , daß sie die Bibel als die einzige Quelle ihrer Religions -
crkenntniß achten , aber in manchen Stellen willkürlich auSlegen , Icsum als denSobnGottes
ehren , aber ihn auch nach seiner Gottheit dem Vater untcrordncn und sein Erlösungswerk
durch schriftwidrigcs Allegorisircn in ein dem evangelischen Lehrbegriffe mehrfältig widcr -
spre hendes Licht stellen, und die Sacramentc keineswegs als Gnadenmiktcl , sondern nur als
heilige Gebräuche begehen . Ihre Moral kann dagegen nicht schriftwidri

'
g genannt werden .

Der Geist ihrer Glaubenslehre , die noch viel Unbegreifliches im historischen Christenthume
stehe » läßt , wird am richtigsten als ein auf halbem Wege gebliebener und daher folgewidriger
Nationalismus charakterisirt . In England genießen die Unitarier denselben Schutz wie
andere Nonconformisten .

Unität , s. Brüdergemeinde .
Universalien (» »ivers -ili ») nannten die Scholastiker die allgemeinen Begriffe , also

die Gattungen und Arten . Der Unterschied der Ansichten hierüber führte auf die Gegensätze
von Nomina lismus (s. d .) und Realismus (s. d .) .

i Universalsprache , s. Sprache und Pasigraphie .
Universitäten , auch Hochschulen , heißen diejenigen öffentlichen Anstalten , auf

denen die Wissenschaften nach ihrem ganzen Bereiche in einer gewissen Vollständigkeit und
snstematischen Ordnung gelehrt und die höchsten Würden in denselben erthcilt werde » . Sie
sollen gewissermaßen die Mittelpunkte und Pflanzstätten der Wissenschaft sein und dem
Staatsbürger eine höhere Durchbildung im Allgemeinen gewähre » . Daher unterscheiden
sic sich sowol von den eigentlichen Akademien (s. Akademie ) , die mehr in der Vereinigung
von Gelehrten zu einem gemeinsamen wissenschaftlichen Zwecke bestehen, obgleich man beide
Ansdrücke seit dem I ü . Jahrh . in Deutschland häufig als gleichbedeutend gebraucht , als auch
von andern Lehranstalten , wie den polytechnischen Schulen , Berg - und Forstakademie » , ans
denen der Unterricht nur auf einige Zweige des Wissens beschränkt ist , sowie endlich von den
Gymnasien und Lyceen , welche die eigentlichen Vorbereiruiigsanstalten für die Universitäten
sind . (S . G ymnasium und Lyce um .) Der lat . Name » » iver «iir>.«, der erst zu Anfang
des I :t . Jahrh . aufkam , bezeichnete ursprünglich eine Körperschaft oder Genossenschaft von

sj Lehrenden und Lernenden , imiversitss mugintrnrum ot »ckrilurium , die theils ohne Rück-
! '

sicht auf die Schranke » der Örtlichkeit , des Berufs und Volkstkums zusanuncntraten , theilS
eine möglichst vollkommene Durchdringung des zersplitterten Stoffes erstrebten und in der
Einheit desselben ihre Aufgabe suchten, weshalb man auch später damit eine iinivor - ii -, --
rnrnm , d . h . ei» Umfassen aller Haupt - und Hülfswissenschaften , andeutete . Die frühere
anspruchslosere Benennung war »t »<li»m generale oder blos sturlium , wie denn häufig ein
stiuliuin Latiivi,, » ,,, u . s. w. erwähnt wird.

Bildnngsanstalten , natürlich ohne alle Rücksicht auf die sogenannten Brotstudien , gab
eS schon in frühester Zeit , wohin die Pricsterschulcn Ägyptens , Indiens und der Hebräer
gehörten , und besonders erlangten unter den Griechen die zu Athen und später zu Aleran -
dria ein hohes Ansehen , wobei die praktische Philosophie der Hanptgegcnstand war , der alle
Theile des menschlichen Wissens begriff . Dock nahmen bereits die später » gricch. und aleran -
4>ri

'n . Schulen die altgriech . Sprache , die Grammatik , Poetik , Rhetorik und Geschichte
/ *



516 Universitäten
als Lchrgcgenstände auf . (S . Alcxan drinische Schule und Philologie . ) Auch die
Römer besuchten für den Zweck höherer Ausbildung solche Schulen , besonders die zu Athen ,
Rhodus und Alexandria , sowie nachher häufig die griech. Gelehrten , die in Nom sich nieder¬
ließen, auch in Italien ähnliche Anstalten hervorriefen . Vespasianus besoldete hier zuerst die
Lehrer oder Professoren der Veredtsamkeit für solche Jünglinge , die sich dem Staatsdienste
widmen wollten ; Antoninus Pius stiftete in den größern Städten des Reichs die bekannten
Kaiserschulen , und das unter Hadrianus gegründete Athenäum (s. d .) behauptete seine
Blüte bis auf die ersten christlichen Kaiser - Mit dem Sturze des Nömerreichs sanken auch
jene Anstalten wieder in Vergessenheit zurück , bis sie sich unter dem Einflüsse des Christen¬
thums , freilich in ganz anderer Weise , wieder verjüngten . Doch bleibt die Zeit des Ent¬
stehens der eigentlichen Universitäten im Mittelalter dunkel . Mit dem Untergange des Rö -
mcrreichs war nämlich Europa durch eine fast ununterbrochene Reihe verheerender Kriege
und durch die damit verbundenen gewaltigen Völkerbewegungen in gänzliche Barbarei ver¬
fallen . Karl der Große war der Erste , der unter der Mitwirkung edler Männer , namentlich
des Engländers A lcuin (s. d .) , den wissenschaftlichen Bestrebungen in seinem Reiche wie-
der Eingang zu verschaffen suchte, indem er mit den Klöstern und Stiftskirchen zugleich
Schulen vereinigte , die zunächst zwar für die Bildung des geistlichen Standes bestimmt
waren , wo aber auch andere Jünglinge Unterweisung erhalten konnten . Diese Kloster¬
schulen (s. d.) undDomschulen (s. d .) galten mehre Jahrhunderte hindurch als die ein¬
zigen höhcrn Lehranstalten , wicwol nur einzelne Wissenschaften darin vertreten waren »,
( S . Schule n .) Nach und nach traten nun an einigen Orten Lehrer auf , die in neuen Wis¬
senschaften Unterricht ertheilten ; der Ruf der Neuheit zog wißbegierige Schüler herbei , und so
entstanden die ersten von jenen Schulen abgesonderten Lehranstalten . Staat und Kirche verhiel¬
ten sich dabei anfangs durchaus leidend , wachten nur im Allgemeinen über weltliche und reli¬
giöse Zucht , fühlten aber nicht eher die Verpflichtung , durch Geldbeiträge , Freibriefe und
Schenkungen für das Wachsthum dieserAnstalten zu sorgen , bis die steigende Menge der Frem¬
den und die Berühmtheit einzelner Lehrer Gewinnsucht und Ehrliebe entzündeten . Es traten
aber zwei, in mehrfacher Beziehung wesentlich verschiedene Körperschaften des höhern , nicht
auf Klöster und Geistlichkeit beschränkten Unterrichts als leitende Muster ins Leben , Pa -
ri s (s. d .) für die Theologie und Bologna (s. d .) für die Ncchtskundc . Schon zu Anfang
des >2 . Jahrh . finden wir zu Paris mehre ausgezeichnete Lehrer , die sich mit Vorträgen
über Philosophie , Rhetorik und Theologie beschäftigten . Nicht alle waren Geistliche , denn
selbst der berühmte Abälard (s. d .) gehörte , als er seine Schule eröffncte , diesem Stande
noch nicht an . Aus fremden Länder » sogar kamen Jünglinge , von Durst nach Kenntnissen
getrieben , in Menge herbei , und so wurde in Paris die erste europ . Universität gegründet .
Ohne Betrieb der Negierung , ohne Genuß von Privilegien bildeten sich hier Lehrer und Stu -
dircnde selbst zu einer Körperschaft und gaben sich eine Verfassung , die man stillschweigend dul¬
dete, bis sie der König Philipp .August zuerst von den königliche» Gerichten entband . Eine im
I . 1 229 den Studircnden zugefügte Beleidigung , für welche der Hof die verlangte Geuug -
thuung nicht gewähren konnte , erzeugte eine solche Erbitterung , daß jene mit ihren Lehrern
größtcntheils Paris verließen . Um diesen Verlust wieder auszugleichen , kam auf Veranlassung
des Hofes und durch Zuthun des Papstes Gregor IX . eine Aussöhnung zu Stande , wobei die
bereits bestehenden Rechte der Universität bestätigt und neue hinzugefügt wurden . Von jetzt
an erlangte der Glanz der pariser Universität seinen Höhepunkt . Zu gleicher Zeit , mit dem
Beginn des >2 . Jahrh ., hatte sich auch Bologna , besonders durch seine trefflichen Lehrer des
röm . Rechts , unter denen Jrncrius oder Werner obenan steht , gehoben , und schon Kaiser
Friedrich k. sicherte dieser Universität > unabhängige Gerichtsbarkeit urkundlich zu .

Die zu Paris und Bologna wachsende Zahl der Lehrenden und Lernenden machte zur
bessern Handhabung der Ordnung und Zucht bald gewisse Eintheilungen und Gliederungen
nothwendig , die aber auf diesen beiden Hochschulen in einem gewissen Gegensätze sich gestal¬
teten . Auf der zuletzt genannten war nämlich bei der Wahl der Beamten und der gcsamm -
ten Gliederung das,republikanische Element vorherrschend , während zu Paris das aristokra¬
tische Element das Übergewicht hakte . In Bologna nämlich wählten die Studirenden , meist
Männervon gcreifterem Alter , den Ordner oder Rector , den Rath oder Stellvertreter der nach
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Nationen gesonderten Schüler , den SyndicuS oder Bevollmächtigten in Verhandlungen mit
fremden Universitäten und den Kassirer aus ihrer Mitte . In Paris dagegen spaltete sichschon seit >296 die Gesammthcit der Lernenden in vier Nationen , in die englisch- deutsche,picardische , normannische und französische , und hier gingen alle Hoheitsrechte von den Leh-
rern aus , unter denen seit der Mitte des 13 . Jahrh . die zur Sorbonne (s. d .) verbundenen
Theologen das schon früher gewonnene Ansehen noch erweiterten . Eben deshalb bildeten
sich hier auch am frühzeitigsten und zwar seit dem Anfänge des 13 . Jahrh . die verschiedenenStufen der Lehrbefähigung oder die akademischen Grade und die besonder» Kreise oder Facul »
täten der Gesammtwissenschast ans . Um nämlich Andere zum Amte und zur Würde eines
Lehrers zu erheben , nahm man unter symbolischen Gebräuchen und Feierlichkeiten gewissePrü¬
fungen vor und bezeichnet den ersten Grad mit demNamen eines Baccalaureus (s. d .),den zweiten mit dem eines Licentiate » (s. d .) . Die Würde Dessen , der den ersten Grad sichbereits erworben hatte , nannte man in Paris Magister (s. d .), in Bologna Doctor (s. d .) .Unter den Facultäten war die der sieben freien Künste , die Incultas srtium oder die jetzige
philosophische , die älteste und bedeutendste , worauf die übrigen Facultäten , die theologische,juristische und medicinischc, folgten . Den Ursprung derselben setzt man in das I . 1259 , als
sich die Bettelmonche und Weltgeistlichen zunftmäßig als Lehrer der Theologie vereinigtenund den Nationen anschlossen und in den Medicinern und Lehrern des kanonischen Rechts
schon ein Jahr darauf Nachahmer fanden . Diese Facultäten wählten aus ihrer Mitte
Dekane (s. Dekan ) , welche mit den Procuratoren der Nationen die Universität als ein
Ganzes vertraten . Alle diese Einrichtungen gingen auf die andern Hochschulen der frühernZeit schnell über . Von diesen wurden in Frankreich gegründet Montpellier (s. d .) l 189 ,
anfangs nur der Arzneikundc bestimmt , To ulouse (s. d .) 1229 , durch den Albigenserkrieg
zerrüttet , Orleans (s. d .) 12 .3 -1 und Lyon (s. d .) vor 1399 ; in Italien zunächst Salerno
(s. d . ), welches schon i » der letzten Hälfte des II . Jahrh . eine so berühmte Anstalt für Heil¬kunde war , daß die Gesundheitsvorschriften der scliols 8alernitsna sprüchwörtlich wurden ,
ferner Neapel (s. d .) 122 I , Padua (s. d .) 1222 , wo zuerst alle Zweige der Wissenschaft
gelehrt wurden , Vicenza 129 -1, Pisa ( s. d .) 1299 , Arezzo (s. d .) 1215 und Nom ss. d .)1259 ; in Spanien Valencia (s. d .) 1299 und Salamanca ( s. d .) 1259 ; endlich in
England Oxford (s. d .) >299 , wo die von Alfred dem Großen getroffenen Einrichtungen
Bahn gebrochen hatten . Deutschland und der skandinav . Norden blieben einstweilen von
dem wissenschaftlichen Einigungstriebe noch unberührt und begnügten sich mit den herkömm¬
lichen Klosterschnlen , oder sendeten Lernbegierige kheils nach Frankreich , theils nach Italien .

Bei allen jenen Anstalten mußte die päpstliche Bestätigung nachgesucht werden , und
Kaiser Friedrich II . war der erste weltliche Fürst , von dem eine Universität , nämlich die
zu Neapel , im I . 1221 bestätigt wurde . Auch wurden sie allmälig durch besondere Pri¬
vilegienbegünstigt . Außerdem entstanden seit dem 13 . Jahrh . und in der Folgezeit , eben¬
falls zuerst zu Paris , die Collegia turcn (s. d.) oder solche Gebäude , die zur Aufnahme ,
auch wol zum freien Unterhalt und zu sonstiger Unterstützung unbemittelter Skudirender
dienten . Allein diese verlorsn sehr bald ihren ursprüngliche » Zweck der Wohlthätigkeit und
verwandelten sich in Pfründen für Gelehrte , wie dies besonders auf den engl . Universitäten
und auch zu Leipzig geschah. (S . Collegium .) Neben diesen Collegiaturen entstand eben¬
falls durch milde Beiträge eine Art von gemeinsamen Gebäuden , die Din -s-m (s. Burse ) ,
worunter man denn auch gewisse von den Lehrern errichtete Pensionsanstalten verstand , in
denen die Studircnden für einen bestimmten Preis Wohnung , Kost und andere Bequem¬
lichkeiten erhielten , dabei sich gewissen Gesetzen unterwerfen mußte » und als solche Mit¬
glieder Uursneü hießen . Die ersten Lehrer an den Universitäten wurden nicht vom Staate
besoldet , sondern lebte » von den freiwilligen Honoraricn ihrer Schüler und erhielten erst in
der Folge zuweilen Geschenke von den Stadtobrigkeiten , um sie mehr an den Ort ihres Aufent¬
halts zu fesseln. So trug die Stadt Padua schon frühzeitig durch eine jährliche Judensteuer
zur Deckung der Kosten bei . Feste Besoldungen traten aber erst später , im Allgemeinen zu
Anfang des 16 . Jahrh . ein . Dadurch wurde den Lehrern zugleich die Pflicht auferlegt ,
öffentliche und unentgeltliche Vorlesungen zu halten . Als auf den protestantischen Univer¬
sitäten Deutschlands auch dies nicht mehr ausreichte , wurden besonders zu bezahlende Pri -
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vatcollegia festgesetzt, wodurch ein wohlthätiger Wetteifer unter den Lehrern selbst entstand .
Die großartigste Umgestaltung aber brachte im 15 . Jahrh . die Erfindung der Buchdr .eckcr -
ku nst (s. d.) hervor , da von jetzt an durch Vervielfältigung bestimmter Lehrbücher das blofe
Dictiren und meist wörtliche Nachschrcibcn der Vorträge nicht mehr so dringend erschien.
Zugleich wurde eine Abkürzung des jedesmaligen Cursus (s. d.) einer Wissenschaft möglich .

So wirkten die Universitäten des Mittelalters durch ihre freiem Constitutionen während
der dunkeln Zeiten des Aberglaubens und der Unwissenheit durch die Fackel der Wissenschaft
mächtig ans den Geist der Zeit ein und später vor Allem auf die Erringung der geistige»
Freiheit während der Reformation (s. d .) . Auf den in Deutschland , > 338 zu Prag
(s. d.) und >305 zu Wien (s. d .) nach dem Muster der pariser hohen Schule gestifteten
Universitäten behielt man die Einthcilung in Facultäten und in die vier Nationen bei . Dieser
letztere Umstand erzeugte in Prag ein Misverhältniß der böhmischen Nation mit de» übrigen
und wurde Veranlassung , daß mehre Tausende von Studirenden mit ihren Lehrern aus -
wandcrien und in Leipzig (s. d .) I3 » 9 eine neue Universität gründeten . Obgleich nun auch
hier vier Nation, », die sächsische , meißnische, bairische und polnische , sich bildeten , nahm doch
keine im > ' . Jahrh . in Deutschland gegründete Universität diese Einthcilung an . Dagegen be¬

festigte sich das Facultätswese » immer mehr . Fast drei Jahrhunderte lang hatte jede Universi¬
tät bei ihrer Stiftung vom Papste dicBestätigung empfangen , und bis zur Wiederherstellung
der Wissenschaften herrschte das beschränkte Burschcnleben und der damit verbundene Studir -

zwang vor . Wittenberg (s. d .) war die erste deutsche Universität , die erst nachträglich vom
Pavste , uierst aber vom Kaiser Maximilian I . im I . 1502 die Bestäiigungsurkunde erhielt ,
und einige Jahre darauf wurde Marburg (s. d .) 1525 ohne alle höhere Privilegien errichtet .
Seit der Reformation wurden die protestantischen Universitäten , die bis jetzt einen bedeuten¬
de » Vorsprung vor den katholischen gewannen , ausschließlich von den Kaisern bestätigt .
Eine > bcraus nacktheilige Einwirkung auf Fleiß und gute Sitten derselben äußerte die trübe
Pc iodc des Dreißigjährigen Kriegs . Vgl . Aukenrieth , „ Über den Geist der Universität Tü¬
bingen ; ur Zeit des Dreißigjährigen Kriegs " (Tüb . 1832 ) . Doch ging auch diese Zeit
schwerer Prüfungen vorüber und seit dem 18 . Jahrh . begann wieder eine erfreulichere Epoche
für die Geschickte der deutschen Hochschulen mit der Gründung der Universität Halle (s. d.)
im I . >001 , als man mit Vermeidung der auffallenden Mängel der älter » Anstalten die
deuricke Sprache als Katkedersprache einführte . Vgl . Brchm , „ Alterthum , Geschichte und
Statistik der hohen Schulen " (Lp ; . 1383 ) und Mcincrs , „ Geschichte der Entstehung und
Entwickelung der hohen Schulen unsers Erdtheils " ( -' Bde ., Gött . 1802 — 3 ) .

Was nun die weitere Gestaltung und Entwickelung der Universitäten bis auf die Ge -
ge wart anlangt , so hat man zunächst auf den deutschen Universitäten , nachdem
das Band der nationalen Einthcilung lockerer geworden war , die vier Facultäten mit den

ckanen b,ibehalten , zu denen auf einigen Universitäten auch noch eine staatswissen -
chas . liche Facultät gekommen ist. Für die Hauptzwcige der Wissenschaften dieser Facul -
tä en sind die sogenannten ordentlichen Professoren (s. Professor ) angestellt , die ge-

ö ' iilich den akademischen Senat bilden , in welchem der jährlich erwählte Rector (s. d.)
/ -er Prorector als Haupt der Universität den Vorsitz führt . Einige Universitäten , wie

alle und Tübingen , erhielten auch einen Kanzler (s. d.) oder Rector >>er >>et „ »z an
i re Spitze . Diese Behörde leitet die allgemeinen Angelegenheiten der Universität als
Körperschaft und übte früher die Disciplinargewalt und akademische Gerichtsbarkeit über
d -e Luudireiidcn aus , die jedoch in neuerer Zeit mehr in die Hände eines bcsondern Uni-
se . ülät -gerichls unter der Leitung eines Syndicus oder UniversitätsrichtcrS übcrgegangen
ist . Bei Besetzung einer ordentlichen Professur schlägt meist die betreffende Facultät drei
Individuen vor oder denominirt sie , aus denen dann die Regierung Den , welchen sie
für den geeignetsten hält , auswählt . Außer diesen ordentlichen Facultätslehrern gibt
c< auch eine gewisse Anzahl außerordentlicher Professoren für dieselben Wissenschaften .
Tic unterste Classe bilden diePrivatdocenten , die , nachdem sie durch Vertheidigung
c», -:r gelehrten Abhandlung oder Disputation (s. d .) und nach Abhaltung einer Probe -
vo lcsung ihre Befähigung zum Lehramte bewährt haben ( s. Habilitiren ) , nach einigen
Jakren gewöhnlich in die Zahl der außerordentlichen Professoren aufrücken . Außerdem be -



Universitäten 519
finden fich an jeder Universität noch mehre Ncbenlehrcr , besonders für neuere Sprachen ,wie für die französische , englische und italienische , die man gewöhnlich Lectorcn nennt ,und an einigen sogenannte Repetenten zur Wiederholung und Einübung des vorgctragc -
ncn Stoffe .' , die aber leider die Ehre der Wissenschaft dadurch beschimpfen , daß sic auf blos
mechanischem Wege für die bevorstehenden Prüfungen abrichten . De :-: Schluß machen die
Lehrer der Fccht - und Turn -, der Reit - und Tanzkunst . Jeder Lehrer der drei ersten Elasten
kann nach der freien Verfassung der deutschen Universitäten über beliebige wissenschaftliche
Gegenstände Vorlesungen halten ; nur sind die ordentlichen Professoren vorzugsweise für
bestimmte Vorträge berufen , obwol auch bei diesen nicht selten durch gegenseitige Überein¬
kunft ein Tausch und Wechsel einkritt . Diese Vorträge selbst werden halbjährig in gedruck¬
ten Vencichnissen odec Lecnonskatalogcn (s. Lcction ) bekannt gemacht . Auf der andern
Seite ist nun auch den Studirenden in Hinsicht der Wahl und Aufeinanderfolge der Vor¬
lesungen im Allg meinen kein Zwang auferlegt ; doch übernehmen diese , nachdem sie als
akademische Bi rger ausgenommen und inscribirr worden sind (s. Albu ni und Matrikel ),
die Verpflichtung , von den Hauptwissenschaften gewisse Vorträge während eines mindestens
dreijährigen Cursus (s. d .) zn hören und den regelmäßigen Besuch derselben durch Zeugnisse
zu b legen , wenn sie auf eine Anstellung im Staate Anspruch machen wollen . Dieser An¬
spruch aber ist von einer in neuester Zeit bedeutend geschärften Prüfling abhängig , der sich Alle
unterwerfen müsse», die als Geistliche, Sachwalter , Är » e, Lehrer höherer Bilduugsanstaltcn
oder als Staatsdiener in das Berufsleben einzutreien gedenken . Dagegen werden auch
unbemittelten Studirenden während der Zeit ihrer Studien verschiedene Vergünstigungen ,
namentlich das Convict (s. d.) und Unterstützungen an Geld , womit die meisten Univer¬
sitäten reichlich dotirt sind , zu Theil . (S . Stiftung und Stipendium . )

Da man die deutschen Universitäten in ihrer eigcntkümlichen Verfassung mit Recht
als die Anstalten von jeher betrachtete , von denen die geistige Erhebung und gründlichere
Volksbildung ausgehcn soll , so hat man ihnen stets eine gewisse Selbständigkeit gestattet ,
um die wissenschaftlichen Zwecke frei und ungehindert verfolgen zu können . Besonders wurde
das Wesen und die Leitung des wissenschaftlichen Unterrichts , unabhängig von den höher »
Staatsbehörden , den Universitäten selbst überlassen , und nur diejenigen Facultäten , deren
wissenschaftliche Thätigkeit auf die Erklärung und Begründung des Positiven sich richtete,
waren durch das Positive selbst gebunden , nämlich die theologische und juristische. In der
theologischen - acultät war es die kirchliche Dogmatik , zu deren Befestigung und
Stützung aller Unterricht und alle gelehrte Untersuchungen führen sollten , wodurch dieser
Facultät eine bestimmte Richtung vorgezeichnet wurde und die volle Freiheit der Lehre in
derselben manche Beschränkung erfuhr . Sie dehnte eine Zeit lang ihre Macht soaar auf
die übrigen Facultäten und gegen einzelne Gelehrte aus , wenn sie etwas gegen das kirchliche
System zu lehren oder zu schreiben wagten . Einen hinlänglichen Beleg von dieser Intole¬
rant liefert die pariser theologische Facultät . (S . Sorbonne .) Eine g ößere Freiheit
brachte die Reformatio » in den Geist der protestantischen Facultäten ; doch blieb noch immer
die theologische Lehrfreiheit durch positive Glaubcnsformeln , vor allen durch die snmbolischen
Bücher , gebunden , bis man später das Ansehen derselben wankend machte und die Bibel als
die einzige positive Grundlage voranstellte , ohne daß ein ernster Schritt geschah , diese Wen¬
dung zu unterdrücken . Als man aber in den letzten Jahrzehenden mit großem Aufwand von
Scharfsinn auch dieses Bollwerk zu untergraben und alle historische Basis zu vernichten
strebte , wobei man nicht mehr ein weiteres Forlbauen , sondern durch bloses Negircn ein
gänzliches Entreißen und Umstürzen des bestehenden Glaubens bezweckte, fanden die Ne¬
gierungen einen hinreichenden Grund , nicht die Lehrfreiheit , wol aber die Lehrfrechkeit zu
beschränken und die Korvphäen dieser Bestrebungen , Dav . Fr . Strauß (s. d.) und Bruno
Bauer (s. d .) , von den akademischen Lehrstühle » zu entfernen . (S . Theologie .) Die
juristische Facultät , welche die Bearbeitung des positiven Rechts zur Aufgabe hatte ,
beschcifti ' te sich seit frühester Zeit , da das röm . Recht und die alten herkömmlichen Reckte
der verschiedenen Völker die Grundlage bildeten , mit der Erläuterung und Systematisi »
rung der röm . , altdeutschen und longobard . Gesetze. Jndeß entstand auch hierin neuereil
Zeit , je mehr durch neue Gesetzgebungen das alle röm . Recht einen blos historischen Werth
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bekommt , der Kamps der historischen and philosophischen Partei , der schon jetzt zum Theil
eine friedliche Vereinigung bewirkt hat . (S . Recht - schulen und Rechts w iss enscha ft .) !
Den sichersten Gang nahm die m cd icinische Fac u ltät , welche dir Natur selbst , wie sie ^
sich den Sinnen offenbart , vor Abwegen bewahrte . Daher war dir Freiheit mediei-
„ jscher Untersuchungen zu keiner Zeit gefährdet und man hat sogar die Errichtung von
Lehrstühlen für die homöopathische Methode in Aussicht gestellt . Das weiteste Feld endlich
und den freiesten Spielraum nimmt die philosophische Faculkät ein. Denn da das
Element der eigentlichen Philosophie im Innern des Menschen selbst liegt , so mußte auch
dieses die einzige Schranke für die philosophische Wissenschaft sein. Zwar versuchte früher
die Kirchengrwalt zu wiederholten Malen , der Philosophie die Resultate vorzuschreiben , zu
denen allein sic gelangen sollte , und auch die Regierungen sahen in einer unbeschränkten
Freiheit derselben die Einrichtungen des Staats und der Religion bedroht ; allein es scheiterten
alle Versuche der Art , besonders seitdem die Philosophie alle übrige Wissenschaften zu
durchdringen und sich als Gemeingut aller gebildeten Stände geltend zu machen begann .

In seinen Grundfesten blieb so das deutscheUniversitätswesen unerschüttert , obschon die
Fortschritte und Bedürfnissrder Zeit vielfache Verbesserungen und Veränderungen , namentlich
in Erweiterung des Kreises der Lehrer und Lehrmittel , nach allen Seiten hin geboten . Man er¬
kannte , daß die Hochschulen zwar auch der Staatsgewalt unterworfen sein müssen , insofern
diese auch den wissenschaftlichen Anstalten ihre Fürsorge und oberste Aufsicht zu widmen
verpflichtet ist ; aber um ihnen die ungestörte Ausübung freier Eeistesthätigkeit in der Fort - >
Pflanzung und Entwickelung der Wissenschaften gegen äußere Einwirkungen zu sichern , ließ ,
man ihnen in ihren Institutionen eine gewisse durch das Wesen dieser Anstalten selbst be-
dingte Unabhängigkeit von der Staatsgewalt . Diese Unabhängigkeit zeigt sich besonders in
drei Beziehungen , zuerst in der Lehrfreiheit , der eigentlichen Lebensbedingung aller Uni¬
versitäten , wonach jede wissenschaftliche Richtung und Überzeugung eine freie Bahn haben
muß ; sodann in der Studirfreiheit , die den Einzelnen die Wahl der Universität und der Vor - ^
lesungen überläßt ; endlich in der akademischen Freiheit oder in einer gewissen Ungebundenheit ^
des geselligen Zusammenlebens . Lassen sich auch in diesem letzter» Punkte einzelne Erschei - >
nungen , die der echtwissenschaftlichen Bildung als nachtheilig erscheinen , nicht wegleugnen , j
so sind doch die Vorkhcile unberechenbar , die Mannichfaltigkeit und Eigenthümlichkeit in
Lebensweise und Sitte , in Anordnung des harmlosen gesellschaftlichen Verkehrs , sowie die ^
Befreiung von manchen Formen des strenger » bürgerlichen Lebens und von einer schub-
mäßigen Beaufsichtigung für Charakterfestigkeit und Geistcsreife entschieden gewähren .

In diesem Zustande genossenschaftlicher Selbständigkeit bewegten sich eine lange Reihe
von Jahren die deutschen Universitäten , einzelne Verfügungen abgerechnet , die der Reichs¬
tag gegen Ende des 18 . Jahrh . wegen der Überschreitungen der geheimen Studentenver¬
bindungen erließ . Als aber das allgemeine Gefühl für Freiheit bald nach dem Antritt dieses
Jahrhunderts zur Unterdrückung der franz . Fremdherrschaft in Deutschland allgemein sich
zu regen begann und auch den Studirenden sich mitthcilte , sodaß diese in die ersten Reihen
der freiwilligen Kämpfer traten , dieser Geist aber auch nach errungenem Siege in den bur -
jchenschaftlichen Vereinen (s. B ursch ensch aft ) noch fernere Nahrung fand , unterwarfman .
die Universitäten einer oft harten Beaufsichtigung und erließ selbst für die Wissenschaften
nachthcilige Maßregeln . Schon vorher hatte man diese Äußerungen freier Gesinnungen
mehrfach verdächtigt und die Universitäten als die Wiege derselben bezeichnet, als sich auf
dem Wartburgfeste (s. d .) > 8l7 die liberalen Ideen noch lauter ankündigten . Das
allgemeine Geschrei von der politischen Gefährlichkeit der Burschenschaft erweckte auf der
einen Seite übertriebene Befürchtungen und Eingriffe , auf der andern Haß und Erbitterung .
Berüchtigt ist aus dieser Zeit das von Alex , von S tourdz a (s. d .) verfaßte , an sich höchst
oberflächliche „ iVlemoire 8ur I 'etat actuel de I 'Memsxne " , worin die Universitäten als
die Pflanzschulen revolutionairer Tendenzen hingestellt werden . Die allgemeine Entrüstung
aller Edeldenkenden blieb nicht aus und Mehre traten gegen diese Verunglimpfungen in die
Schranken , besonders Kr ug (s. d .) in der Entgegnung „ Auch eine Denkschrift " (Lpz. 1819 ) .
Unterdessen wurden Einzelne durch diese Herabwürdigung deutscherZustände zu Verirrungen !
hingerissen , welche den Vorkämpfern der Reactionspartei den Vorwand zu einer allgemeinen
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Anklage der deutschen Universitäten in die Hände spielten , und S a n d ' s (s. d .) blntigc That , dieman als einen Ausfluß der burschcnschaftlichcn Bestrebungen betrachtete , gab 18 N >Anlaßzuden Verfügungen der Karlsbader Beschlüsse (s. d .) , welche das unabhängige Verhältnißder Universitäten wesentlich schmälerten und die Untersuchungen über demagogische Umtriebe
<s. d .) zur Folge hakten . Neue Beschränkungen traten ein, indem man Alles der unmittelbaren
Leitung der obersten Verwaltungsbehörde zu unterwerfen suchte und einen Negierungsbe -
vollmächkigten bei jeder Universität ernannte . Das auffallendste Beispiel bot die im I . > 82Vin dieser Weise vorgenommene Umgestaltung der Universität Tübingen ( s. d .) dar . Vgl .Wächter , „ Über die neue Organisation der Universität Tübingen " (Stuttg . 1836 ) und
Thicrsch , ,- Über den Zustand der Universität Tübingen " (Stuttg . >836 ) . Die politischenEreignisse der nächsten Jahre , besonders die Demonstrationen bei dem Feste zu Hambach( s. d .) >832 u.nd das Frankfurter Attentat (s. d.) im Jahre darauf vermehrten die Be¬
sorgnisse . Viele Negierungen erließen für ihre Landeskinder ein Verbot gegen den Besucheinzelner Universitäten , wie Heidelbergs und Zürichs , und durch Bundesbcschluß wurde imI . 1833 eine eigene Behörde für Jmmatriculation der .Studirenden unter der Leitung des
Ncgierungsbevollmächtigten eingcseht , das Reisen der Stndirenden erschwert und derAufent -
halt derselben in der Heimat unter eine gewisse policeiliche Aufsicht gestellt . Rühmend mußhier hervorgehvben werden , daß die deutsche Jugend alle diese Änderungen , so drückend siefür den ersten Anblick erscheinen mochten , mit der den deutschen Charakter ehrenden Ruheund Würde entgegennahm . Seit dieser Zeit und schon vorher fehlte cs aber nicht an baldverdeckten , bald offenen Angriffen und die öffentliche Meinung wurde ebensowvl wie die ge¬setzliche Anckorität in diesen Conflict verwickelt . Einige witterten nur staatsgefährliche An -
schläge, wie Acherk in dem demmcirenden „ Prvmemoria " an den deutschen Ministercongreß ,der sie 1833 zu Wien versammelt hatte , Andere erkannten nur Mangelhaftes und Ver¬altetes in den bestehenden Einrichtungen der Universitäten und drangen auf eine ganz durch¬
greifende Reform derselben , die mehr mit der Bildung und dem Geiste der Gegenwart in
Einklang stehen sollte. Zuerst beantragte eine solche Umgestaltung Wessenberg in der
Schrift „ DieNeform der deutschen Universitäten " (Konstanz 1833 ), und in einem ähnlichenSinne erklärte sich der Verfasser der Schrift „ Über einige Gebrechen der deutschen Univer¬
sitäten , mit besonderer Berücksichtigung der Universität Leipzig" (Lpz. 1833 ) , während
Savigny in einem trefflichen Aufsatze in der Beilage zur augsburger „ Allgemeinen Zeitung "
(vom >3 . Juli l 833 ) , Pölitz in seinen „ Jahrbüchern " ( Jan . 183t ) und Froricp , „ Über das
Eigenthümliche der deutschen Universitäten " (Weim . 183 -1) mehr für Selbständigkeit und
Integrität dieser Anstalten sich aussprachen . Einen Contrast zu diesen Ansichten und Vor¬
schlägen bildet das „ Sendschreiben eines deutschen Publicisten an einen deutschen Staats¬
mann " (Stuttg . 183t ) , worin ohne Rückhalt die Verwandlung der Universitäten in blose
Specialschulen anempfohlen wird . Gegen dieses Herabdrückcn durch äußere Zwangsmitteltraten Huber auf , „ Einige Zweifel und Bemerkungen gegen einige Ansichten über die deut¬
schen Universitäten , deren Verfall und Reform " (Hamb . >833 ) , und Scheidler in seiner
„ Staatsrechtliche » und politischen Prüfung des Vorschlags einer totalen Reform des deut¬
schen Universitätswcsens , nebst einer Apologie der kleinen Universitäten " (Jena 1 833 ) . Eine
andere Partei endlich setzte das Heil in die Rückkehr zu dem alten einfachen Glauben , wie
namentlich Ningseis (s. d .) in der Rede „ Über den revolutionaircn Geist auf den deutschen
Universitäten " (Münch , l 833 ) . Doch gingen diese Kämpfe , die nicht ohne Heftigkeit geführtwurden , vorüber , ohne daß der Plan einer gänzlichen Umgestaltung des deutschen Univcr -
sitätSwesens ausgeführt oder die Würde und Freiheit der Universitäten , trotz mancher Be¬
schränkungen , gefährdet wurde . Je mehr aber diese äußere Gefahr verschwand , desto nach¬
drücklicher wurde der Streit in Hinsicht einer wissenschaftlichen , intellcctuellen und sittlichen
Reform der Universitäten fortgesetzt, wobei sich leider viele unberufene Stimmen mit erhoben .
Das erste„Signal zu einer langen und heftigen Fehde gab Diesterweg (s. d .) durch seine
Schrift „ Über das Verderben ans den deutschen Universitäten " (Essen >836 ), da er die Lehr¬
fähigkeit und Methode der meisten Professoren in Zweifel zog und den monologischen Vor¬
trag durch den dialogischen ersetzt wissen wollte , worauf schon vorher Theremin in einer
gründlichen Untersuchung „ Über die deutschen Üniversitäten " (Berl . 1836 ) aufmerksam
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gemacht hatte . Die bedeutendsten Gegenschriften erschienen von Leo (s. d .) , „ Herr vr .
Dicsterweg und die deutsche» Universitäten " (Lp; . >8361 , Mörstadt , „ Vertheidigung der
Universitätsprofessoren gegen » r . Diesterweg ' s Schmähungen und Ncceptc " lManh . >836 ), <

und , mit theilweisem Zugeständnisse der gerügten Gebrechen , Fr . Thiersch (s. d.) , „ Über
die neuesten Angriffe auf die deutschen Universitäten " (Sttittg . l 837 ) . Soviel steht fest, daß
durch diese Kämpfe und Reibungen eine in mancher Beziehung wohlthätige Läuterung für
das Universitätswcscn eingekrelcn ist , und daß namentlich auch die gewaltigen Fortschritte
des Gymnasialunlerrichts nicht ohne vorwärts drängendeEinwirkung geblieben sind, obgleich >
die frühere Autonomie der Hochschulen selbst mehr und mehr zurücklrirt , wie dies in dem
Princip der constitutionellen Staatsverfassungen begründet liegt . Möge man nur bei allen
ferneren Verbesserungen den Zweck der Universitäten im Auge behalten , den Schlciermacher
treffend festsiellt , daß cs nämlich nicht auf das Lernen an und für sich , sondern auf das Er - ^
kennen , nicht auf die Anfüllung des Gedächtnisses und die blose Bereicherung des Ver¬

standes , sondern auf die Erregung eines höheren wissenschaftlichen Geistes ankomme , und
daß durch Zucht und Zwang nie die Wissenschaft gefördert werde . Der bessern Übersicht

wegen schließen wir hieran ein Verzeichniß sämmtlicher Universitäten Deutschlands mit
Einschluß der östr . Staaten ohne Italien , wobei zugleich die Jahre der Stiftung , des Be¬
stehens , der Verlegung oder Aufhebung , sowie der wesentlichsten Umgestaltungen angegeben
werden : Prag 1348 ; Wien 1365 ; Köln 1385 — >797 ; Heidelberg 1386 ; Erfurt >39 2
— 1816 ; Leipzig 1469 ; Rostock 1419 ; Trier >45 -1— > 797 ; Grcifswalde I -I56 ; Frei - j
bürg 1456 ; Ofen 1463 — 1635 , danmnach Tyrnau verlegt ; Ingolstadt 1472 — 1862 ,
dann nach Landshut verlegt ; Mainz 1477 — 1798 ; Tübingen >477 ; Wittenberg 1562 !

— 1815 , dann mit Halle vereinigt ; Frankfurt an der Oder >566 — 1811 , dann nach
Breslau verlegt ; Marburg 1527 ; Königsberg 1544 ; Dillingen > 354 — 1864 ; Jena
1 558 ; Helmstedt 1575 — 1869 ; Altdorf > 576 — 1867 ; Würzburg >582 ; Grätz 1585 ,
erneuert >827 ; Paderborn >592 — 1819 ; Gießen 1667 ; Stadthagen 1619 — 21 ; Rin¬
teln > 6/ >— 1816 ; Salzburg 1623 — 1816 ; Münster >631 — >818 , dann nach Bonn l
verlegt ; Osnabrück >632 — 33 ; Tyrnau >635 — >777 , dann nach Pesth verlegt ; Herborn f
165 1, später in ein Seminar verwandelt ; Duisburg 1655 — l 864 ; Kiel 1665 ; Innsbruck
16l2 , aufgehoben 1816 , wiederhergestellt >826 ; Halle 1691 ; Breslau 1762 , erweitert
1811 ; Fulda 1734 — >865 ; Göttingen 1734 , eröffnet >737 ; Erlangen 1743 ; Bützow
1766 — 88 ; Stuttgart1775 — 94 ; Pesth >777 , eingeweiht 1786 ; Lemberg I784,wicdcr -

hergcstellt 1817 ; Landshut 1862 —26 , dann nach München verlegt ; Berlin 1816 ; Bonn
> 818 und München >826 . Von diesen Universitäten sind Berlin , Leipzig , München ,
Götkingen , Breslau und Heidelberg mit den trefflichsten Lehrmitteln , besonders auch ausge¬
zeichneten Bibliotheken , ausgestattet und haben sich fast immer einer bedeutenden Frequenz zu
erfreuen gehabt . Beispielsweise möge hierangeführt sein, daß Berlin gegenwärtig 175 Lehrer
und 14 3 » Studireude zählt , eine Summe , welche die Gcsammtzahl der kleinern Univer - ^
siräten Marburg , Rostock, Freiburg , Kiel und Greifswald noch übersteigt . Vgl . Wildberg ,
„ Jahrbücher der Universitäten Deutschlands " (3 Jabrg -, Neustrcl . 181 »— > 2 ) ; Wutike , ^

„ Jahrbücher der deutschen Universitäten " ( 2 Hefte , Lvz. >8 12 ) und das Hauptwerk von Koch, ,
„ Diepreuß . Universitäten , cineSammlung derVerordnungen , welchedieVerfassnng und die

Verwaltung dieser Anstalten betreffen " (2 Bde . , Berl . >83 '>— 46 ) . In den meisten übrigen
europ . Ländern haben die Universitäten wegen ihres gemeinsamen Ursprungs in ihrem Grund ,
wesen ziemlich dieselben Kräfte und denselben Gang entwickelt, obgleich unter mannichfachen
Modifikationen und örtlichen Gestalten . Den deutschen Universität , n stehen bieder Schweiz
ani nächsten , von denen Genf bereits 1368 , Basel >4 59 , Zürich aber erst 1832 und Bern
1834 gegründet wurden . Basel wurde 1837 rcorganisirt , besonders auch durch eine philo¬
sophische Facultät verstärkt . Allein das gedeihliche Wirken derselben wird fortwährend durch
vie religiösen und politischen Parteiungen und Zerwürfnisse gehemmt .

Eine » eigenthümlichen Charakter nahmen im Verlauf der Zeit die Universitäten Eng¬
lands an . Ursprünglich ward auch hier , als die beiden Hochschulen des Landes , Oxford
(s. d.) und Cam bridge (s. d .) , gestiftet wurden , für jede der Hauptwissenschaften ein Lehr -

stuhl errichtet . Doch erweiterte sich der Unterricht sehr bald und namentlich bildete sich da-
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Durschenleben in selbständiger Weise aus , während es auf dem Continente durch eine freiere
Bewegung im gesellschaftlichen Leben und durch die Erweckung eigcnthümlicker geistigerI Richtungen immer mehr verschwand . In jenen beiden Städten entstanden , als das Zu¬
strömen wißbegieriger Jünglinge dieMicthwohnungen verthcucrtc , nach dem Muster der für
junge Mönche errichteten Hospikien seit dem >3 . Jahrh . die Collegien , e <>ll» --os , oder
Hallen , die anfangs den Studirenden nur freie Wohnung gewährten , später aber so anschn -

! lichc Schenkungen erhielten , daß sie Mitglieder aufnahmcn , die bestimmte Einkünfte erhielten .
! Diese Stiftungen von Gelehrtcnpfründcn dauerten bis in die neueren Zeiten fort und sindin Oxford bis auf 26 Collegien und fünf Hallen und in Cambridge auf 17 Collegien und

Hallen angewachsen . Diese Collegien , welche die akademische Gesammtheit bilden , haben
ganz cigentkümlichc Einrichtungen für die Bildung ihrer Mitglieder und sind von den Uni-

s versitäten als geschloffenen Körperschaften , die nur ihre reichen Bibliotheken , Museen und
, öffentlichen Gebäude besitzen , völlig verschieden. Daher ist auch die Unterrichtsweise auf den
! engl . Hochschulen eine andere . Jedes Collegium steht unter einem Vorstande , mn -ler ,! war , len oder reetor genannt , und hat eine gewisse Anzahl eigentlicher Mitglieder oder Fel -

lowS ( s. d.) , die aus dem Stiftungsvermögcn ein jährliches Einkommen als Pfründe ge -
nicßen und gcwöbnlich aus ihrer Mitte den Vorstand und die Unterbeamten ernennen .

- Außer diesen Pfrundenbesitzern gekoren zu jedem Collegium noch andere Glieder , besonders
i die sogenannten adligen Eraduirten , die gegen gewisse Gebühren eine Stimme im Univer -
^ sirärss nate führen , die Doctoren , Magistri und Baccalaurei , die Söhne angesehener Eltern ,die das Recht haben , von der Tafel der Pfründenbesitzer zu speisen, und die eigentlichen^ Srudirenden , die für Wohnung und Kost bezahlen . Jeder Student , der in das Collegium

ausgenommen , erhält seine Matrikel und ist verbunden , täglich die Kirche zu besuchen und
>ü u außer dem Hause zu schlafen. Denn jedes Collegium hat ein eigenes, meist prachtvolles
Geb lüde , in welchem die Mitglieder und Studirenden wohnen , eine eigene Kapelle , Biblio¬
theken und andere Lehrmittel . Daher können auch die Mitglieder ungestört und sorgenlos

t ß b den Wissenschaften widmen und die ausgezeichnetsten Gelehrten Englands sind aus diesen
s Anstalten kervorgegangen . Die Universität steht unter einem Kanzler und einem Obcr -

beamtcn , Ki^ Ii « te >v» , <I , die von ihnen aus den bedeutendsten Männern des Reichs gewähltwerden , und einem Vicekanzler , der , aus den Vorstehern der Collegien ernannt , zugleich die
Verwaltung der Einkünfte hat . Unter diesen stehen ein Redner , der bei feierlichen Eelcgcn -
deitcu srricht , und andere Beamte , unter denen die gleichfalls jährlich gewählte » >>r» ,-t » r«
oder , ,r, >§>rncil »-5d !e Policeiaufsicht über die Studirenden führen . Neben dieser vollziehendenBehörde bildet der Senat unter dem Vorsitze des Vicekanzlcrs die gesetzgebende und be¬
ruhende Versammlung . Die Vorsteher der Collegien und alle Mitglieder derselben , die ein
Amt oder einen akademischen Grad haben , genießen Sitz und Stimme in dem größer » Rache
oder derOnvocnti,, » , wie sie in Oxford heißt . Abgeordnete der verschiedenen Colleai' en bilden
den kleinern Rath , zu dem die Universitätslehrer nur insofern gehören , als sie Mitglieder
e ncs Collegiums sind oder einen akademischen Grad haben . Die öffentlichen Vorlesungen
sind hier nickt das wesentliche Lehrmittel , da die Zöglinge ihren Unterricht in den Collegien ,

, , denen sie angeboren , empfangen und jedes derselben eine Anzahl Privatlehrer oder tut » , «
hält , welche die Privatstudien der Zöglinge leiten . Die Lccturc der alten Klassiker , Maihe -
mat k, Physik und etwas Philosophie sind die Hauptgegensta

'nde . Am Ende einer Studien -
ze k wird jeder Student von dem Vorstande und den angestellten Lehrern des Collegiums
geprüft und Preise ve sckicdener Art für schriftliche Arbeiten dienen zur Aufmunterung .Alle Mitglieder der Universität haben eine eigene Tracht , ohne die kein Student außer dem
Collegium erscheinen darf und die , obgleich nach dem Amte , Range und Grade verschiede»,mi Wesentlichen au - einem mantelartigrn Obcrgewande und einer Mütze mit besonderem
Schnitte besteht . Vgl . lü «tnr )' <>s tbe iimver -üt), e>f Oxsorsi , il « cnlloge «, K:,II« iiixl
>„ ,>>!>, >>uil <Ii „ j- - " ( _>Bde . , Lond . >8 lg , ck) und I>i«tnrx « stbe »niver «,

' !^ ofCambrillgo "
( 2 Bde ., Lond . l8 > , g .) . Da die engl . Universitäten durch diese Einrichtung die natür -
licken Verbündeten der Hochkirckc und des Torysmus sind , so suchte sich die Opposition der

^ Whigs in neuerer Zeit ebenfalls ein Organ m schaffen , um dem torystischen Einflüsse der
alten Universitäten entgegenzuwirken , und gründete schon im J . >826 durch Privatvereiw
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auf Aktien die freie Universität zu London (s. d .) , die sich in ihrer ganzen Organisation
mehr de» franz . Akademien nähert . Eine größere Wichtigkeit bekam dieselbe durch ihre Ver¬
bindung mit der am 28 . Nov . 1836 gestifteten I^oinlon UniversU^, einer der franz läniver- .
, ite ähnlichen Examinationsbehördc, die das Recht hat, Grade zu erthcilcn , und zwar ohne
Unterschied des Glaubens . Um dcrNichtung der freie» londonerUniversitätentgegenzuwirkcn ,
wurde >831 zu London von der hochkirchlichen Partei das Lings-OolleFv, d . h . das könig¬
liche Collegium, gestiftet , welches hauptsächlich für Medicin , Naturwissenschaften, für
Staats - und Handelskunde berechnet ist. Hier werden die Zöglinge nach den Grundsätzen
der herrschenden bischöflichen Kirche unterrichtet und nur Mitglieder der engl . Kirche können §
bei der Verwaltung und als Lehrer angestellt werden, mit Ausnahme der Lehrer für morgen -
länd . und neuere Literatur . Die vier Hochschulen Schottlands , von denen St . -Andrews ^
1412 , Glasgow 1154 , Aberdeen (s. d .) 1566 und Edinburg ( s. d .) >582 gegründet ^
wurden , nähern sich in der freien Pflege der Wissenschaften weit mehr den Einrichtungen
der deutschen Universitäten. Besonders blühte Edinburg im 18. Jahrh . in allen Fächern der
Gelehrsamkeit, und Glasgow besitzt in Huntcr 's Museum einen reiche» Schaß naturwissen¬
schaftlicher Gegenstände. Ein einziges Collegium haben Dumfrics und Durham . In Ir¬
land besteht seit I 561 die einzige , reich ausgestattete Universität zu Dublin (s. d .) , die
nach dem Vorbilde der älter» engl . Universitäten eingerichtet und an das hierarchische System
der bischöflichen Kirche geknüpft ist. Vgl . Huber, „Die engl . Universitäten" (2 Bde . , Kass.
>836—46) . In Frankreich verstand man während des Kaiserreichs unter dem Namen
Universität die Gesammtheit der höheren Lehranstalten, welche aus 26 Akademien in ver- ^
schiedenen Städten bestanden . Die älteren zu Lyon, um 1366, zu Orleans , um >365 , und >
zu Avignon, >346 gestifteten , sind wieder eingcgangen. Unter den bestehenden Akademien
wurden Paris 1266 , Montpellier 1286 und Strasburg 1538 gegründet. Das Universi-
tätswcsen hat hier in neuester Zeit keine bedeutenden Änderungen erfahren , obgleich sich
überall das Streben regt , die Specialschnlcn, welche meist nur eine oder zwei Facultäten
haben, aufzuheben und jeneAnstalten zu erweitern. NamentlichgeschahaufCousin ' s (s. d .) s
Betrieb Manches für Förderung des philosophischen Studiums, sowie der Kenntniß aus - l
ländischer , besonders deutscher Literatur und Wissenschaft. So wurden in Paris 1831 eine
Professur für vergleichende Nechtskunde und 1838 zuParis , Strasburg und Rennes Lehr¬
stühle für ausländische Literatur errichtet . In Belgien wurden zu Lüttich >816 , zu Gent
ebenfalls 1816, und zu Brüssel >834 Universitäten gegründet, die Vieles von den deutschen >
Einrichtungen entlehnt haben ; dagegen wurde Löwen , wo schon l 426 eine Hochschule ins Le¬
ben trat, l 836 wieder aufgehobenund die von denJesuiten zu Mechcln 1834 gestiftete Univer¬
sität dorthinverlegt. Eine noch größere Annäherung an deutsches Wesen und deutscheGründ¬
lichkeit zeigen die UniversitätenHollands , von denen Leyden 1575 , Eröningen >614 und
Utrecht >636 gegründet wurden, während Francker >585 — 1816 undHarderwijk 1666 —
>816 bestanden , und verwandte Einrichtungen finden wir aufDänemarks Universität z
Kopenhagen, gestiftet 147 -5, sowie in Schweden zn Upsala seit 1476 und zu Lund seit ^
>666, und in Norwegen , wo man 1811 zu Christiania eine eigene Universität errichtete.
Auf den genannten belg . und holländ. Universitätenwurden vorAllem die klassische » Studien
im 17 . und 18 . Jahrh . auf eine höchst erfreuliche Weise gefördert. Einen hohen Ruhm be¬
haupteten zum Theil einst die Universitäten auf der pyrenäischen Halbinsel , zunächst in
Spanien , wo Valencia 1269, Salamanca > 256, Valladolid 1346 , Hucsca >354 , Sara¬
gossa >474, Alcala I486 , Sevilla 1564 , Granada 1531 , San -Jago > 53 >,Baeza 1533,
Ossuna >548 , Almagro 1552 , Orihuela 1552 , Estella >565 , Oviedo > 586 , Barcelona
1566 , Girona 1716 , Osma 1778 , und andere zu Gandia , Toledo , Onate , Majorca und
Cervera gegründet wurden. Doch sind alle dieseAnstaltenentwederschon früher eingegangen
oder in neuerer und neuester Zeit durch die anhaltenden inneren Zerrüttungen auf eine
schmachvolle Weise verkümmert, zumal da auch die Professoren , besonders die der philoso- '
phischen Fakultät , so gering besoldet sind , daß sie meist noch einen andern Erwerb sich suchen
müssen . Ein gleiches Geschick theilt in Portugal die jetzt einzige Universität Coimbra ,
welche 1276 gestiftet wurde, nachdem die zu Lissabon, gegründet 1266 , und zu Evora, ge¬
gründet 1578 , wieder eingezogen worden sind . Auch von den einst so zahlreichen Um'ver-
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sitäten Italiens , unter denen Bologna > 158 , Neapel 1224 , Padua 1228 , Perugia 1307 ^Pisa >333 , Pavia 1361 , Siena 1380 , Palermo 1304 , Turin 1405 , Florenz > 4 38 , Ca¬tania 1415 , Parma 1482 , Macerata 1540 , Messina 1548 , Parma 1006 , Mantua 1625 ,Urbino 1671 , wicderhergestcllt >826 , Cagliari 1720 , Sassari >765 , Mailand 1765undGenua 1812 ihre Gründung erhielten , sind viele unkcrgcgangen oder zeigen kaum noch eine
Spur wissenschaftlichen Lebens . Doch zeichnen sich hier diejenigen Universitäten , welche irrden östr . Besitzungen liegen , vortheilhaft vor den übrigen aus , da sie in Hinsicht der Ein -
thcilung in die Facultäten und der Verwaltung und sonstigen Organisation große Ähnlich¬keit mit den deutschen haben . Besonders wurde in der Studienordnung theils auf eine Bele¬
bung der freien Wissenschaften gesehen, zu welchem Zwecke der philosophische Vorbereitungs -
cursus weiter ausgedehnt wurde , theils eine zeitgemäße Umgestaltung des NechtsstudiumSdurch Beschränkung derjenigen Theile , die nicht von praktischem Nutzen sind, vorgenommcn .Zn Rußland entstanden allmälig Universitäten zu Dorpat 1632 , Moskau und Wilna>803 , Kasan und Charkow 1804 , Petersburg 1810 , zu Helsingfors , wohin die 1640 zuAbo gestiftete Universität im I . 1827 verlegt wurde , und zu Kiew 1834 . Auf den älterem
Anstalten konnte in früherer Zeit nur der Kleriker eine dürftige Bildung erhalten ; seitdem Anfang des 10 . Jahrh . wurden jedoch sa

'
mmtliche Universitäten auf deutschen Fußorganisirt , ohne daß die dort herrschende Freiheit und Selbständigkeit Eingang erhielt . ZnPolen erfuhr die schon 1400 zu Krakau gestiftete Universität in den I . >817 und >833

! eine große Umgestaltung und wird , nachdem die Stadt mit ihrem Gebiete 18 47 der östr .
i Monarchie cinvcrlcibt worden ist, noch größere Modifikationen zu erwarten haben . Die erst1816 zu Warschau errichtete Hochschule wurde >832 in Folge der Revolution wieder ge¬schlossen . Außerdem erwähnen wir in Europa noch die auf den Ionischen Inseln zuKorfu >823 und im Königreiche Griechenland die >837 zu Athen gegründete Univer¬

sität , welche letztere zugleich die oberste Aufsicht über das ganze Unterrichtswesen des Landes
führen soll, und da sie manches deutsche Element in sich aufnahm und anfangs trefflichei deutsche Lehrer hatte , sehr schnell emporblühte . Was endlich die zahlreichen Hochschulen in' den Vereinigten Staaten von Nordamerika betrifft , so wurden schon während der
Zeit der brit . Colonialherrschast die zehn ältesten , ( lollege -, die man gewöhnlich mit unfernUniversitäten vergleicht , gestiftet , unter denen die Harns, <1 u,» versitz , zu Cambridge in
Massachusetts >638 gestiftet , und das Kalo vollere , 1701 zu Newhaven in Connecticut
gegründet , die größte Bedeutsamkeit erlangten . Später stiegen diese höheren Anstalten auf79 unter verschiedenen Ngmen , zu denen »och viele theologische Seminarien für die ver¬
schiedenen Glaubensgenossen und 22 medicinisch - chirurgische Akademien kommen . Die
neueste ist die bei Charlottcville in Virginicn im I . 1825 eröffnete , wo in den alten undneuen Sprachen und fast in allen Theilcn der Wissenschaften Unterricht gegeben wird . Sonsthaben diese Anstalten nur in sofern ein engl . Gepräge , als sie ein Stammvcrmöge » besitzen ,alle akademische Grade ertheilen und den Zweck verfolgen , in den allen wissenschaftliche»! Berufsstudicn gemeinsamen Grundlagen zu unterrichten . Ebenso wohnen die Studirendenmeinem Gebäude beisammen . Auch ist in Südamerika zu Vuenos - Ayres seit 1827 eine

; Hochschuleentstanden , auf welcher elastischeSprachen , Philosophie , Mathematik und Physikals Vorbereitungswissenschaften behandelt werden , nach deren Erlernung man zu den höhe¬ren Studien der Jurisprudenz , Theologie , Medicin und Kameralistik anfsteigt .
Universum , s. Wclt und Weltall .
Unke (Lille , vai'klbilis), eine kleine, über ganz Mitteleuropa verbreitete Kröte, welche

sich fast ununterbrochen im Wasser aufhält und wegen ihres traurigen Rufes zu vielen aber¬
gläubischen Sagen Veranlassung gegeben hat . Von den übrigen Kröten entfernt sie sich
durch ihre Vorliebe für das Wasser und für Hellen Sonnenschein , sowie durch größere Lebhaf¬tigkeit. Sie ist mehr Tag - als Nachtthier , hüpft am Lande fast wie ein Frosch , schwimmtgut , nährt sich nur von Insekten und verbreitet , wenn man sie ängstigt , einen schwache»
Knoblauchgcruch . Unter den einheimischen Kröten ist sie die kleinste , indem sic kaum viel
länger wird als ein Zoll ; dieFärbung der warzigen Oberseite ist schmuzig olivengrün , die der
Unterseite hochgelb, mitblaucn zackigen Flecken marmorirt , daher sie auch Feuerkröte heißt .

Unkräuter nennt man alle diejenigen Pflanzen , welche wild auf den angebauten
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Grundstücken wachsen und die Culturpflanzen beeinträchtigen . Man theilt die Unkräuter
ein in Samen - und Wurzelunkräuter , von welchen die letztem die hartnäckigsten und Verderb-
lichsten sind. Zur Vertilgung der Unkräuter wendet man mit Erfolg den Hackfruchtbau ,
die Sommerbrache , den dichten Anbau von Blattgewächsen , das öftere , sorgfältige und recht¬
zeitige Bearbeiten des Ackers und das Jäten an . Letzteres ist mit Nutzen nicht nur in den
Garten , sondern auch auf den Feldern und Wiesen auszuführen , indem sich die darauf ver»
wendeten Kosten stets bezahlt machen .

Unmündigkeit , s. Minorennität .
Unschlitt , s. Talg .
Unschuld nennt man den Zustand eines Menschen , in welchem der Unterschied zwi-

sehen Gut und Bös noch nicht zum Bewußtsein gekommen ist. — Der Stand der Un¬
schuld wird in der christlichen Glaubenslehre dem Stande der Verderbniß entgegengesetzt
und der Zustand genannt , in welchem sich die ersten Menschen vor dem Sündenfalle befay -
den . Unschuld ist in diesem Sinne die ursprüngliche Unverderbtkeit und Reinheit der mensch¬
lichen Natur , in der sie das Ebenbild Gottes (s. d.) noch unentstellt an sich trug .

Unsterblichkeit der Seele nennen wir die Fortdauer unserer geistigen Persönlich -
keit nach dem Tode mit Bewußtsein und Willen . Da der Leib nach dem Tode (s. d .) mittels
der Verwesung , Auflösung u . s. w . in tausend andere Körper , selbst Menschcnkörper , nach
und nach übergeht , so kann auch eine Auferstehung des Leibes nicht als eigentliche
Fortdauer desselben, sondern nur als eine neue Schöpfung eines ähnlichen und zwar voll¬
kommener » Körpers gedacht werden . Die Unsterblichkeit der Seele hat man auf verschiedene
Art zu beweisen gesucht ; besonders hat man sie zu allen Zeiten aus der Einfachheit und
Zmmaterialität der Seele gefolgert . Allein wenn sich auch diese Jmmaterialität streng er¬
weisen ließe, so würde doch daraus nur folgen , daß die Seele nicht so wie der Leib durch Ver¬
wesung zerstört werden könne , nicht aber , daß sie auch mit vollem Bewußtsein ihrer selbst
zu sein und zu wirken fortfahre . Denn es bliebe immer möglich , daß die Seele nach dem
Tode in einen bewußtlosen Zustand überginge , ähnlich demjenigen , worin sie sich während
eines tiefen Schlafs oder einer langen Ohnmacht befindet . Dies wäre aber nicht viel besserals
Vernichtung . G leichwol ist der Gedanke , daß der Mensch nach dem Tode aufhoren soll , als ein
vernünftiges und freies Wesen thätig zu sein, so trostlos und widerstrebt so sehr allen höher,,
geistigen Interessen , daßihn die Weisesten und Besten von jeher als einen unwahren Gedanke »
verworfen , und alle gebildete Völker dicHoffnung dcrFortdauer nach demTode als einen we¬
sentlichen Bestandtheil ihrer religiösen Überzeugung anerkannt haben . Es ist eine unabweis -
liche Foderung der Vernunft an den Menschen , daß er nach einer ins Unendliche fortgehenden
Vervollkommnung strebe . Er darf daher auch mitRecht erwarten , daß eine ewige Fortdauer
seines bessern Selbst , als die unumgänglich nothwendige Bedingung eines unendlichen Fort -

schritts , stattfinden werde , um so mehr , da die Möglichkeit einer solchen Fortdauer kein unauf -
lösliches Näthsel ist. Der Glaube an die Unsterblichkeit hat daher einerlei Grund und Quelle
mit dem Glauben an die Gottheit . Er findet sich daher auch in den Religionen der gebildetsten
Völker aller Zeit , nur unterliegt derselbe vielfach verschiedenen Modifikationen . Blos der rohe
Materialismus (s. Materie ) ist dieser Vorstellung unfähig . Sobald man aber anfängt ,
das eigentümliche , vom Körper unabhängige Wirken der Seele wahrzunehmen , so entsteht
auch der Gedanke an die selbständige Fortdauer der Seele , und wird durch die Regungen
der Hoffnung und Furcht , sowie durch mannichfaltige noch nnerklärbare Erscheinungen der
Natur , ja selbst durch Täuschungen unterstützt . Häufig dachte man die Fortdauer als eine
Fortdauer mit dem Körper , ohne Vorstellung eines von diesem Leben verschiedenen Zustan -
des , und vielleicht deshalb suchte man zuerst die Körper der Tobten unverwest zu erhalten ;
später dachte man sie mit einem andern neuverliehenen Körper verbunden . Auch stellte man
sich die Seele selbst als einen feiner » Körper vor, besonders als Luftwcscn (daher die Bencn -
ri -mgen des Geistes in den altern Sprachen durch Hauch und Luft ), oder als einen Schatten ,
der , getrennt vom Körper , nach dem Tode lebe. I » diesem Falle ist auch das Leben nach dem
Tode , wie nach der Mythologie der Griechen , nur ein Schatten von dem gegenwärtigen .
Indem man aber das Leben der Seele verbunden mit dem vorigen oder einem neuen , wenn
auch ätherischen Körper dachte, war man genölhigt , dasselbe in einen bestimmten , von diesem
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Lichen geschiedenen Raum zu versetze » . Dieser wurde zunächst als unterirdisch vorgestcllt ;daher der Glaube an eine Un terwelt (s. d.) oder ein Todtenreich mit dem Glauben au dieFortdauer in der engsten Verbindung steht . Indem die Phantasie nun den Wechsel der Zu¬stande auch auf ein anderes Leben überträgt und ein ununterbrochenes Fortbilden der Naturin verschiedenen Formen , oder ein Fortschreiten des Geistes auf verschiedenen Stufen annimmt ,entwickelt sich die Lehre von einer Metensomatose oder Metcmpsychose . (S . Seelen -
Wanderung .) Nach den Bedürfnissen und der Bildung gestaltete man sich den Zustandnach dem Tode früher auf eine sinnlichere Art und zwar so , daßDas , was man hicnieden fürVorzug und Verdienst hielt , auch dort als Solches sich geltend machen sollte, Alles aber ,waS als Schwäche und Unvollkommenheit verachtet wurde , auch jenseits einen unvollkom¬menen Zustand bewirkte . Ferner brachte man die Fortdauer nach dem Tode mit dem Lebenauf dieser Erde in Verbindung , und so trat der Zustand nach dem Tode in Beziehung aufDas , was man für Bestimmung des Menschen hielt , mit dem Begriffe der Vergeltungin Verbindung . Daraus entwickelten sich die Vorstellungen von Belohnungen und Strafennach dem Tode und von besonder» Orten für dieselben (s. Himmel und Hölle ) , welchedie Phantasie der Volker mannichfaltig ausschmückte . Erst unter Voraussetzung der Vor¬stellung von einem vergeltenden Zustande scheint sich die Lehre von einer Auferstehung oderWiederbelebung der Grundstoffe des menschlichen Körpers entwickelt zu haben . Mit dieserund mit der Scclenwanderung scheint die Lehre von einem dem Seelenschlafe entgegengesetz¬te» Reinigungszustande (s. Fegfeuer ) zusammenzuhängen , sowie die Annahme einesGerichts nach dem Tode in der Unterwelt , oder eines Gerichts am Ende der Welt , oder einerWiederkehr in die Oberwelt . So war die Unsterblichkcitslehre thcils beschränkter und roher ,theils umfassender und geistiger . Geschichtliche Spuren von dem Glauben an die Fortdauerdes Geistigen nach dem Tode liegen schon in der frühen religiösen Verehrung der Heroen( s. d .) bei den alten Völkern des Abendlands . Der reinere Glaube an die Unsterblichkeit isterst durch die christliche Religion herrschend geworden . Dieser christliche Glaube an die Un¬sterblichkeit zeichnet sich aus theils durch die Zuversicht und Gewißheit , mit welcher er sich auS-spricbt , theils durch dieBeziehung aufdas Religiöse und Siktliche im Menschen . Nur der edlereund wesentlichere Theil des Menschen soll nach ihm leben . Wir wandern nach ihm ans die¬sem Vorbcrcitnngslcben in ein anderes ; wir lassen an der Schwelle desselben die Hülle , abernehmen das Bewußtsein unserer freien Handlungen mit hinüber zu Segen oder Strafe .Was endlich das Verhaltniß der speculativen Philosophie zu der Lehre von der Unsterblich¬keit betrifft , so ist dieses je nach dem Charakter der einzelnen Systeme , vorzüglich je nae - demsie eine mehr oder weniger religiöse und sittliche Richtung hatten , ein sehr verschiedenes ge¬wesen. Den ersten Versuch einer wissenschaftlich begründeten Unsterblichkcitslehre bietetPlaton 's „ UbsLiln " dar , auf dessen Grundlage die Ncuplatoniker ein zum Theil mit schwär¬merischen Zuthaten versehenes Gebäude aufgeführt haben . Die Unsterblichkeikslehren derneuern Zeit haben sich meist unter dem Einflüsse des Christenthums entwickelt . Der franz .Materialismus des >8 . Jahrh . suchte den Glauben an die Fortdauer der Seele conse -

quent zu untergraben , was er kaum nöthig hatte , da er das Dasein der Seele leugnete .K an t (s. d.) hielt die Unsterblichkeit aus theoretischen Gründen für geradezu unerweislichund gründete den Glauben daran auf die praktischen Postulate der Vernunft . Innerhalbder Hegel scheu Schule wurde die Frage danach eine Zeit lang zu einem Gegenstand beson¬derer Aufmerksamkeit , weil die panlhcistische Richtung der neuesten Jdentikätsphilosophie dieFortdauer desJndividuums aufheben zu müssen und nur für eine Rückkehr des individuelle »Geistes in das Allgemeine Platz zu haben schien. Er sollte in ihm wieder verschwinden und
untergrhen , wie er aus ihm hervorgegangen sei . Ausdrücklich wurde diese Meinung , wiefrüher von Zen Anhängern der Schelling '

schen Schule , so von Seiten der Hegel
'
schen aus¬

gesprochen in Fr . Nichter 's „ Lehre von den letzten Dingen " (Bd . I , Bresl . I8 :i .'i ) . Gösckeldagegen, in den Schritten „ Von den Beweisen für die Unsterblichkeit der menschlichen Seelekm Lichte der spekulativen Philosophie " (Berl . I8 :r5 ) und „ Die siebenfältige Osterfrage "
(Berl . l8 :u >) , suchte die Hcgel '

sche Philosophie gegen diesen Vorwurf zu vertheidigen .Eine mehr schiedsrichterliche Stellung zu diesem Streite nahmen C . H . Weiße in derEchrift „ Die philosophische Geheimlehre von der Unsterblichkeit des menschlichen Jndivi -
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duums " (Dresd . 1833 ) und I . H . Fichte in der Schrift „ Die Idee der Persönlichkeit und

der individuelle » Fortdauer " (Elberf . >833 ) ein . Vgl . Flügge , „ Geschichte des Glaubens

a» Unsterblichkeit, Auferstehung u . s. w ." (3 Bdc ., Lp; . 1793 — 6 ») und Beckers , „ Mitthei - '

lungen aus den merkwürdigsten Schriften der verflossenen Jahrhunderte über den Zustand "

der Seele nach dem Tode " (2 Hefte , Augsb . 1835 — 36 ) .
Unterbindung (Cigotnrs) nennt man in der Chirurgie das Verschließen eines Ka¬

nals im menschlichen Körper mittels Zusammenschnürung desselben durch Faden oder andere

dazu geeignete Gegenstände . Gewöhnlich verschließtman Blutgefäße auf diese Art , theils um j

Blutungen zu heben oder zu verhindern , theils um anderweitige Krankheitszustände zu de -

seitigen , welche durch fortgesetztes Zuströmen von Blut unterhalten oder vermehrt werden .

Im erster» Falle sind Gefäßvcrletzungen vorausgegangen , im zweiten ist das zu unterbin¬

dende Gefäß noch unverletzt , in beiden aber ist die Unterbindung das kräftigste Mittel , den '

Blutstrom zu hemmen , was aber auch durch die veränderteNichtung desselben meist ziemlich

starke Neactioncn im ganzen Körper hervorruft . Da Übel , welche Unterbindungen nökhig

machen , nicht selten Vorkommen , so ist auch das Bestreben der Chirurgen dahin gerichtet

gewesen, die Stellen aufzusuchen , an denen die einzelnen Blutgefäße am schicklichsten , d . h .
mit der geringsten Verletzung oder Gefahr des übrigen Organismus , unterbunden werden

können . In Folge der Unterbindung wird gewöhnlich das blutleere Gefäßstück in einen seh¬

nigen Strang verwandelt , welcher entweder ohne weitern Nutzen im Innern des Körpers

liegen bleibt , oder daselbst nach und nach aufgesogen wird , oder es fällt ab, wenn es sich an der

Oberfläche des Körpers befindet . Gefäßverlchungen aller Art , wenn sie Verblutungen be¬

fürchten lassen, oder auf andere gelindereArt nicht gestillt werden können , Pulsadergeschwülste

(s. Aneurysma ) und die Durchschneidung des Nabelstranges (s. Nab cl ) bei der Geburt

sind die gewöhnlichsten Fälle , in denen eine Unterbindung nöthig wird . Auch bedient man

sich der Unterbindung anderer Kanäle und der Nerven nicht selten bei Thieren zur Anstellung

physiologischer Versuche .
Unterdrains heißen in der Landwirthschaft unterirdische Wasserabzüge , welche mit ' 1

großem Nutzen da angelegt werden , wo sich das Wasser in schädlichem Übermaß in der-

Krume hält . Dadurch , daß diese Wasserabzüge , nachdem sie mit Reisig oder Steinen

ausgefüllt sind, wieder mit Erde so hoch bedeckt werden , als gewöhnlich der Pflug greift , ge¬

schieht es, daß durch sie dem Fruchtbau kein Land entzogen wird , und daß sie deshalb , wenn

auch in der Anlage kostspieliger als die offenen Wasscrableitungsgräben , diesen doch beiwci-

tem vorzuzichen sind.
Unterfranken und Aschaffenburg , ein Kreis des Königreichs Baiern , bildete bis

> 837 den Untermainkreis , besteht aus den, ehemaligen Bisthum Würzburg , dem Fürsten¬

thum Aschaffenburg , einem Theile von Fulda , der Reichsstadt Schweinfurt und mehren
Standeshcrrschaftcn und zählt auf l 56 UM . gegen 6U4V60 E .

Unterfrick , s. Frickthal .
Untergrund heißt diejenige Erdschicht, welche unter der Ackerkrume liegt . Er ist in j

der Landwirthschaft von der größten Wichtigkeit , indem von seiner Beschaffenheit das Ge¬

deihen der angcbautcn Früchte mit abhängt . Ein zu loser Untergrund läßt die Feuchtigkeit >

zu schnell schwinden, und die Pflanzen auf der Oberkrunie verbrennen oder werden nöthreif ;
auch wird die Oberkrume ausgelaugt ; ein zu bindender Untergrund dagegen macht die Acker¬
krume zu naß und kalt und verhindert ebenfalls das Gedeihen der Pflanzen . Daraus

erhellt auch die Wichtigkeit des Un tergrun dp flügens , einer Operation , welche darin

besteht, daß dem gewöhnlichen Pfluge ein Uutergrundpflug mit schmaler spitziger Schar
und ohne Streichbreter folgt , welcher den Untergrund bis zu einer Tiefe von l 2— 13 Z . auf¬
lockert, ohne ihn hcrauszubringen .

Unterhaus . Die brit. Nationalrepräsentation oder das P arlament (s. d .) ist aus

zwei Häusern oder Körperschaften zusammengesetzt , aus dem Hause der Pairs (s. d.) oder '

Lords ( Ulouse okUeers ) und aus dem Hause der Abgeordneten der Grafschaften und Städte

oder der Gemeinen (Uo »se «5 Commons ) . In früherer Zeit hatten beide Körperschaften ihren

Sitz in einem und demselben Gebäude , die Pairs im ober«, die Wahlkammer im untern Stock¬

werke , weshalb man im gewöhnlichen Leben die Pairsbersammlnngdas Oberhaus (vpxer
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Hause ), die Abgeordiieteiiversammluiig das Unterhaus ( l.nwer Hause ) nannte . Der Ur¬sprung desUnterhauses in England , gegenüber demPairskürper , fällt bereits ins l O. Jahrh .und war im Ganzen durch den wachsenden Reichthum der Städte bedingt . Der Graf vonLeicester, der unter Heinrich III . die öffentliche Gewalt an sich riß , berief , um sich populairzu machen , außer den Großen und der Geistlichkeit , in das Parlament von >263 aus jederGrafschaft zwei freie Grundbesitzer und aus jeder großem Stadt zwei Abgeordnete . Da sich diestädtischen Abgeordneten in einem besonder« Local versammelten , kann man dies wol als denentfernten Anfang des Unterhauses gelten lassen; doch wurde die Einrichtung sogleich unter¬drückt, weil sie von einem Usurpator ausging . Eduard l . , der zu seinen Kriegen viel Geldbrauchte , erneuerte den Versuch und ließ in das Parlament von 1205 aus jeder Grafschaftzwei freie Grundbesitzer oder Ritter (Lmgllts ) und aus >20 Städten und Burgflecken eben¬falls je zwei Abgeordnete wählen . Die Gewählten mußten von ihren Constituenten mit derVollmacht versehen sein , Das bewilligen zu können , was der König verlangen würde . DieAbgeordneten der Städte tagten wiederum für sich , während sich die Grundbesitzer oder derniedere Adel der Grafschaften der Pairsversammlung anschlossen. Diese Erweiterung derständischen Vertretung blieb nun permanent , weil die Geldverlegenheit der Krone permanentwar . In den ersten Zähren hielten die Städte ihre Einführung ins Staatsleben für eineLast, zumal die Diäten aus dem städtischen Ärar bezahlt wurden . Die Abgeordneten eilten,nachdem sie dem Könige Subsidien bewilligt , nach Hause und überließen die übrige Gesetz¬gebung dem hohen und nieder « Adel . Wiewol schon im I . > 207 die NnAnu eliartn(s. d .) den wichtigen Zusatz erhielt , daß ohne Bewilligung der Städte keine Steuern auf¬gelegt werden dürften , blieb doch die Theilnahme derselben an der Gesetzgebung noch lange sehrlau . Erst in den nächsten ao Jahren bildete sich allmälig der Grundsatz aus , daß zur Gül¬tigkeit eines Gesetzes auch die Zustimmung der Grafschafts - und Städteabgeordneten gehöre .Die Ausscheidung der Erafschaftsabgeordneten , des nieder « Adels , aus der Pairsversamm¬lung und die Vereinigung derselben im I . 1343 mit den Städteabgeordneten zu einer be-sondern politischen Körperschaft führte erst die Bildung des Unterhauses in seiner heutigenGestalt herbei . Das Unterhaus , das nun als der eine Bestandtheil des GesammtparlamentSdem Hause der Pairs gegenübertrat , wurde von den Königen bald mit ganz besonder » Pri¬vilegien ausgestattet und nahm an politischer Wichtigkeit und Einfluß zu , jemehr die Bil¬dung und der Reichthum des Bürgcrstandes wuchs . Unter Eduard III . zählte das Unter¬haus > 50 Mitglieder , unter Heinrich VUl . 224 ; bis zu Karl I . hinauf verliehen die Könige ,erst häufig , dann spärlicher , aus eigener Machtvollkommenheit neue Unterhausfitze . Unterden Tudors (s. d.) war das Unterhaus , wie das Parlament überhaupt , nur ein Werkzeugder Krone zu den wichtigsten Scaatsveränderungen . Mit dem Aufschwünge aber , den dieNation und die öffentliche Meinung mit der Thronbesteigung der Stuarts (s. d.) nahm ,traten die Gemeinen derWillkür des Hofes muthig entgegen und machten sich unter Karl l .(s. d .) nach langem Hader zu den Trägern der öffentlichen Gewalt . Das Unterhaus erklärte

sich am > 8 . Mai 1641 in Permanenz und begann hiermit die Revolution , welche Thron undOberhaus vernichtete und England in eine Republik verwandelte . Der Protektor Crom -. well (s. d .) jagte endlich am 20 . Apr . 1653 dieses Unterhaus , das in der Geschichte dass lange und wegen seiner häufigen Verstümmelungen auch das Rumpfparlament genanntwird, auseinander und ersetzte es durch andere , von ihm abhängige Einrichtungen . Nach derRestauration des Königthums wurde auch das alte Parlament mit allen seinen Freiheitenwiederhergestellt . Die Reaktion , der sich der Hof in der letzten Regierungshälfte Karl 's ll .in Staat und Kirche hingab , verlieh dem Unterhause , als dem Repräsentanten der öffent¬lichen Meinung , abermals die höchste moralische Gewalt . Durch seinen Einfluß besonderswurde 1688 das HauS Stuart in der Person Jakob 's H. entthront , Wilhelm von Oranienauf den Thron gesetzt und die protestantische Erbfolge , sowie die berühmte Erklärung derRechte (Declaration ok rigkts ) zu Stande gebracht . Letztere Acte erweiterte die Volksfrei¬heiten bedeutend , stellte das Recht der Krone für immer fest und sicherte dem Unterhausestaatsrechtlich den überwiegenden Einfluß , den es im brit . Staatsleben gegenwärtig behaup¬tet . Wiewol das Unterhaus durch die SeptennalitatSacte von 17 > 5 einen conservativernCoiw .-Lex. Neunte Aufl. XIV . b4
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Charakter (s. Septennalität ) und durch die politische Union Englands mit Schottland ^
(s. d .) und Irland ( s. d .) einen Zuwachs an der Mitglicdcrzahl erhalten hatte , waren doch ^
in England und Wales der Wahlmodus und die Vcrthcilung der Untcrhaussitze über das

Land von den ältesten bis in die neueste Zeit dieselben geblieben . Diese veralteten Ein¬

richtungen sicherten der ohnehin im Obcrhansc vertretenen Aristokratie den größten Einfluß
ans die Beschickung des Unterhauses und führten überhaupt zu so schreienden Misbräuchen ,
daß eigentlich von einem durch das Volk oder das Bürgcrthum gewählten Hause nicht mehr
die Rede sein konnte . Es erhob sich deshalb schon seit dem Anfänge des gegenwärtigen Jahr¬

hunderts aus dem Volke der Nus nach einer Parlamentsreform , die auch nach harten Käm¬

pfen , mit Hülfe der Whigpartci (s. Tory ) , im J . 1832 durch die Ncformbill (s. d.) zu
Stande kam . Nach diesem neuen Gesetze hat das Unterhaus zwar die frühere Zahl von V58

Mitgliedern behalten , allein das Wahlrecht ist bedeutend erweitert und durchgängig auf

Vermögcnsccnsus gegründet , das Recht der Beschickung aber gleichmäßiger über das Land ?

vertheilt worden . Auch Irland und Schottland unterlagen der gleichen Reform , die dem

Untcrhause überhaupt eine breitere Grundlage im Volksleben und den wirklichen Charakter
einer Wahlkammer gegeben hak. Ohne diese Reform wären die große » Veränderungen nicht
möglich gewesen, welche seitdem das brit . Staatslcbcn in allen Zweigen erlitten .

Das Unterhaus wird , wie das Oberhaus , zu der jährlichen Parlamcntssitzung vom

Könige cinbernfcn und wohnt der Eröffnungsrede desselben im Locale des Oberhauses bei .
Beide Hauser haben das Recht , sich während der Sitzung auf kurze Zeit zu vertagen . Es

ist gleichgültig , in welches Haus ein Eesctzvorschlag oder Bill (s. d .) zuerst eingebracht
wird ; nur die, welche mit Geldbewilligungen verknüpft sind , muffen zuerst dem Unterhause
vorgelegt werden . Jede Bill wird zuvor angekündigt , und zwar die Privatbill durch eine

schriftliche Petition , eine Publikbill durch die mündliche Erklärung (inntinn ) eines Mit¬

glieds . Erhebt sich nicht sogleich die Majorität des HauscS gegen den Vorschlag , so wird die
Bill nach einigen Tatzen zum ersten Mal verlesen und zur Besprechung gebracht . Nach ge¬
schlossener Verhandlung wird über die zweite Lesung der Bill abgcsiimmt . Fällt hier die Bill ^
dnrcli , so darf sie in derselben Sitzung dem Hanse , welchem sic zuerst Vorgelegen, in gleicher j
Fassung nicht mehr eingercichk werden . Wird die Bill bei der zweiten Lesung angenommen ,
so gelangt sic ; n näherer Prüfung an einen Ausschuß (Onn,nittee ) von wenigstens acht

Mitgliedern . Bei wichtigen Angclegcnbeitcn verwandelt sich jedoch das ganze Haus in ein
Commitee , indem cs die strengen EcschäftSfvrmen aufgibt und in ungezwungene , vertrauliche
Besprechung übergeht . Wird die Bill im Ausschüsse durch Amendements verändert , so trägt
der Vorsitzende des Ausschusses (slluürnnm ) seinen Bericht darüber dem versammelten Hause
vor , das nun die Debatte abermals beginnt und nach deren Schluß über die dritte Lesung
abstiinmk . Geht diese dritte Lesung durch , so fügt man nur selten noch Amendements hinzu
und die Abstimmung über das Ganze oder die Thcilc der Bill erfolgt dann gewöhnlich ohne ^
weitere Verhandlung . Ist die Bill im Unterhause zuerst durchgcgangcn , so bringen sic einige i

Mitglieder desselben in Person vor das Oberhaus . Wird die Bill im Obcrhause wesentlich >
verändert , so geht dieselbe an das Unterhaus zurück , das die Verhandlungen über die Ver¬

änderungen nun nochmals aufnimmt . Nur sehr selten wird von den beiden Häusern die

Einigung durch Ausschußconfcrcnzen versucht . Nachdem die Bill von beiden Häusern gcnch - -

migt , wird sie dem Könige zur Sanction vorgclcgt . Die Minister habe » keinen Zutritt zum
Unterhause , außer wenn sic , wie die übrigen Mitglieder , gewählt worden sind. Die Sitzun¬
gen des Unterhauses sind wol dem Herkommen , aber nicht dem Gesetze nach öffentlich. Jeder
Abgeordnete hat das Recht , darauf anzutragcn , alle nichtparlamcntsfähige Zuhörer aus
dem Saale zu entfernen .

Unterholzner (Karl Aug . Dominicus ) , Ncchtsgclchrter , gcb. am 3 . Fcbr . >787 zu
Freising , studirre seit 1803 zu Landshut , wo insbesondere Fcucrbach auf ihn anregend wirkte.

Hierauf ging er l 807 nach Gottingen , wo er Hugo und Hcrbart , und ein Jahr später nach .
Heidelberg , wo er Martiit ;» Lehrern hatte . Nachdem er als der letzte Doctor der Universität

zu Altdorf l 809 die juristische Doktorwürde erhalten , wurde er wenige Monate darauf als

Privakdoeent au der Universität zu Landshut angcstcllt und ihm , als er durch Savigny
's

Einwirkung 1819 nach Marburg berufen wurde , die Zusicherung einer ordentlichen Pro - !
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ftffur von Seiten der bair . Negierung erthcilt . Die Erfüllung dieser Zusage wurde aber
so verzögert , daß U. >812 dem Rufe nach Breslau folgte, wobei er jedoch der bair . Negierungalle genossene Stipendien zurückerstatten mußte . In Breslau beschränkte sich seine Amts -
thätigkeit auf röm . Recht und Ncchtsgeschichtc . Er starb daselbst am 24 . Mai l 838 . Seine
Schriften bewegen sich , mit Ausnahme der „ Juristischen Abhandlungen " (Münch . >810 )und der „ Allgemeinen Einleitung in das juristische Studium zum Gebrauch von Vorlesun .
gen über die Encyklopädie und Methodologie " (Münch . >612 ) , in dem Kreise des röm .Rechts nach seiner historischen und dogmatischen Seite . Insbesondere haben ihm „ DieLehrevon der Verjährung durch fortgesetzten Besitz nach den Grundsätzen des röm . Rechts " (Bresl .1815 ) und seine „ Ausführliche Entwickelung der gesammten Vcrjährungslehre aus den
gemeinen in Deutschland geltenden Rechten " (2 Bde ., Lpz. 1828 ) einen hohen Rang unterden deutschen Civilisten gesichert , welchen beiden Schriften sich die nach seinem Tode vonHuschke herausgegebenc „ Quellenmäßige Zusammenstellung der Lehre des röm . Rechts vonden Schuldverhaltnisscn mit Berücksichtigung der heutigen Anwendung " (2 Bde ., Lpz.1840 ) anschließt . Außerdem lieferte er die trefflichen , die Rechtsverhältnisse betreffendenBemerkungen zu Heindorfs Ausgabe der Horazischcn „ Satiren " und interessante Beiträgezu verschiedenen Zeitschriften .

Unterleib (^beiomen ) heißt der Thcil des menschlichen Körpers , welcher zwischen der
Brust und den untern Extremitäten liegt und cineHöhle , die Unterleibshöhle (6 -rvitasslillnmiimlis ) oder den Bauch (s. d .), einschließt. Unterleibskrankheitcn kann man
zwar im Allgemeinen alle Krankheiten nennen , welche die dem Unterlcibc ungehörigen Or¬
gane betreffen , gewöhnlich aber versteht man unter diesem Worte langwierige Übel der inder Unterleibshöhle liegenden Verdauungsorgane (s. Verdauung ), ferner Unregelmäßig¬keiten des Blutumlaufs in dcn Unterleibsorgancn , welche besonders ihren Sitz imPfortader -
systcm (s. Pfortader ) haben , und Verstimmungen der im Unterleibe befindlichen Nerven -
gcflechte des Gangliensystems (s. d.) , welche sich thcils als reine Körperleiden aus¬
spreche», thcils , wie Hy p schon drie (s. d.) und H y sterie ( s. d.), auch die geistige Sphäre! des Menschen in Anspruch nehmen .

I Unterricht ist in der allgemeinsten Bedeutung jede Aneignungvon Kenntnissen ; im
gewöhnlichen praktisch . pädagogischen Sinne wird aber darunter diejenige Thätigkeit eines
Lehrers verstanden , wodurch einem Schüler Anschauungen , Vorstellungen , Kenntnisse ,Erfahrung und Fertigkeiten thcils von Außen zugeführt und angceignct , thcils aus indem Schüler bereits vorhandenen entwickelt werden . Aber nicht einmal in der Praxis , nochweniger in der Theorie hat unter Erziehern und Lehrern eine bestimmte Ansicht über das
eigentliche Wesen des Unterrichts allgemeinere Anerkennung gefunden . Manche sehen den
Unterricht und die sogenannte Erziehung im engsten Sinne (oder Das , was wol richtigerZucht genannt wird ) als einander beigeordncte Tätigkeiten an und weisen dann jenem die
Bildung des Erkenntnißvcrmögens , oder auch die materielle Bildung , d. h . die Aneignung
bestimmter Kenntnisse und Fertigkeiten , dieser aber die Bildung des Gcmüthcs und Willens ,oder auch die formelle Bildung , d. h . die Entwickelung , Übung und Vervollkommnung der
geistigen Kräfte , zu. Andere dagegen betrachten den Unterricht als cine der Zucht (Er -

1 ziehung im engsten Sinne ) übergeordnete Thätigkeit , die darauf gerichtet ist , dem Zögling
zu Einsicht und Willensstärke zu verhelfen , damit er seine Sclbstbildung ohne absichtliche
Einwirkung Anderer fortführen könne , während die Zucht es nur mit der durch unmittel¬
bare Einwirkung der Erziehenden bewirkten Gewöhnung zum Rechten und Guten zu thun
hat . Die letztere Ansicht vom We ^ n des Unterrichts läßt sich wissenschaftlich allein rechtfer¬
tigen , wie sie auch am fruchtbarl -n für Bildung und Leben ist. Wie man aber auch den
Unterricht nach seinem inner » Wesen auffassen mag , immer bleibt derselbe in seiner all¬
gemeinen Bedeutung der allgemeinste und mächtigste Hebel der Bildung und des Fort¬
schritts in allen menschlichen Verhältnissen ; denn er allein vermittelt den Übergang der
Bildung von einem Gcschlechte auf das andere , und macht es möglich , daß ein Zeitalter die
Errungenschaft eines früher « fcsthaltcn und zu weiten « Fortschritte benutzen kann . Selbstder enger begrenzte Schulunterricht ist von entschiedenem Einflüsse auf die Gestaltung dcS

34 *
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öffentlichen und Privatlebens , weil durch ihn die Verbreitung von Ideen , Kenntnissen und

Fertigkeiten aller Art befördert und die Gedanken der vorzüglichsten Geister zum Gemein¬

gut gemacht werden . Diese hohe Bedeutung des Schulunterrichts ist durch das Wort

Brougham
's „ Das ABC der Schulmeister regiert die Welt " , sehr treffend bezeichnet wor¬

den . Die große Mannichfaltigkeit der Beziehungen , in welche der Unterricht treten , und der

Gegenstände , auf die er sich erstrecken kann , bedingt eine Menge von unterschiedenen Arten

desselben, die theils in innern , theils in äußern Verhältnissen beruhen . Hinsichtlich jener
sind am wichtigsten der formelle und der materielle Unterricht , von welchen schon die Rede
war , sowie der ideale und reale , wovon jener ans Herausbildung von Ideen oder auf Ver¬

nunftbildung im entschiedenem Sinne , dieser aber aufBildung fürdieWirklichkcitdesLcbens
geht . Hinsichtlich der äußern Lcbcnsverhältnisse oder der Art und des Grades des Unterrichts
laßt sich unterscheiden allgemeiner und besonderer oder Berufsunterricht , Elementar - , Volks¬

schul -, Nealschul - und Eymnasialunterricht . Ob Privatunterricht , der in der Familie ertheilt
wird , oder öffentlicher Unterricht in Schulen , mögen diese vom Staate oder der Gemeinde

eingerichtet , oder sogenannte Privatschulen sein , für die Jugend größere Vorzüge habe , ist
wenigstens in Bezug auf das männliche Geschlecht jetzt wol nicht mehr zweifelhaft . Zwar ver¬
stärket der Privatunterricht eine freiere Verwendung von Zeit und Kraft und eine geeignetere
Auswahl der Lehrgegcnstände für den Einzelnen , er fördert unter sonst gleichen Umständen
die Fortschritte der Schüler mehr , und der Zögling ist bei ihm weniger sittlichen Gefahren
ausgesetzt ; dagegen ist der Schulunterricht gründlicher und vielseitiger und für die Durch¬
bildung des Charakters wirksamer . Dazu kommt noch , daß es fast unmöglich ist , Privat -

lchrer zu finden , welche in gründlichem Wissen , gediegener Bildung und vielseitiger Erfahrung
Lehrern an öffentlichen Schulen gleichkommen , und daß der Schulunterricht , mit wenigen
Ausnahmen , schon des Kostenpunktes wegen » othwendig ist . Der Unterricht im Allgemeinen
darf sich nicht blos an das Erkcnntnißvermögen wenden , sondern er muß auch darauf aus¬

gehen , das Eemüth und den Willen für die Ideen der Wahrheit , des Rechts , der Tugend
u . s. w . zu gewinnen , wahre Frömmigkeit in den Herzen zu begründen , Gesinnungstüchtig -
keit und Charakterstärke herauszubilden . Nur dadurch wird er erziehend . Freilich vermag !
der Unterricht nicht bei jedem einzelnen Gegenstände dieses sein höheres Ziel fest und bestimmt
im Auge zu behalten , sondern vorzugsweise nur bei den sogenannten ethischen, wozu Re¬

ligion , Sprache und Geschichte gehören . Die Wirksamkeit des Unterrichts überhaupt hängt
ab theils von der richtigen Auswahl der Gegenstände , theils von der dem jedesmaligen
Zwecke entsprechenden Auswahl des Stoffes , theils von der angemessenen Methode ; haupt¬
sächlich aber von den persönlichen Eigenschaften des Lehrers , von dem Lehrgeschick, der Tüch¬
tigkeit der Gesinnung , der Frömmigkeit , der Charakterstärke , der Liebe zur Jugend und der
Berufstrcue , welche diesem eigen ist. BloS äußeres Lehrgeschick kann die wesentlichen Zwecke
des Unterrichts niemals fördern . Der Unterricht sei wo immer möglich frisch und lebendig,
fruchtbar für das Leben , sowol das gewöhnliche als das höhere geistige und sittliche , klar
und verständlich , der Natur seines Gegenstandes entsprechend ; er halte sich frei ebenso von
blosem Notizcnkram als von Systemsucht , von Oberflächlichkeit und von wissenschaftlicher -

Tiefe , welche nur für ein gerechteres Alter sich eignet . Den Inbegriff der theoretischen
Grundsätze und Regeln für den Unterricht pflegt man Unterrichtslehre oder Didaktik zu -
nennen , unter Unterrichtskunst aber die praktischen Grundsätze , Regeln und Anweisungen
für die Ausübung des Unterrichts zu verstehen .

Unterrichtslehre , s. Didaktik .
Unterschiebung (Suppositi«) nennt man eine Gattung des Betrugs , wodurch eine

Sache oder Person für eine andere ausgegeben und an die Stelle derselben gebracht wird ,
wenn vielleicht auch eine echte gar nicht vorhanden ist , z . B . wenn ein Testament , ein Kind
untergeschoben wird , wo gar keins vorhanden war . Diese Unterschiebungen kommen in man -

cherlei Formen vor . Es sind wichtige Processe geführt worden über Unterschiebung und Ver¬
tauschung von Kindern , wo die Mütter gar nicht schwanger waren , wo lebende für todte,
Knaben für Mädchen und umgekehrt untergeschoben worden sein sollten . Diese Art des Be -

trugs kann übrigens zu den schwersten Rechtsverletzungen gebraucht werden und daher auch
sehr verschiedenen Strafen unterliegen . >
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Unterschlächtig , s. Mühlen .
Unterschlagung oderUnterschleifheißt die Untreue, welche an fremden zur Auf¬bewahrung , Überbringung und Verwaltung anvertrauten Geldern oder Gütern zum Scha¬den des Eigenthümers begangen wird . Die Unterschlagung unterscheidet sich vom Dieb¬stahl (s. d .) , indem der Dieb eine fremde Sache auf heimliche Weise dem bisherigen Besitzerentzieht und sich aneignet ; die Unterschlagung aber an einer Sache begangen wird , welcheder Untreue auf eine rechtmäßige Weise in seinen Gewahrsam bekam . Die Unterschlagungkann mit Betrug (s. d .) verbunden sein , wenn dem Eigenthümer durch Entstellung der

Wahrheit , z . B . falsche Rechnungen , falsche Quittungen u . s. w . , die Kenntniß der Sacheentzogen wird , oder ohne Betrug , wenn der Inhaber oder Verwalter fremder Güter oderGelder solche widerrechtlich und zum Nachtheil des Eigenthümers verwendet . Ob er sie fürsich selbst oder für Andere verbraucht , verschenkt und verborgt , ändert an dem Begriffe des
Verbrechens nichts Wesentliches . Das Vergehen ist vollendet , sobald das Geld widerrecht ,
lieh verbraucht ist , und der Vorsatz , baldigen Ersatz zu leisten , kann dasselbe nicht aufhcben ,wenn nicht zwischen Privatpersonen die Mittel dieses Ersatzes so sicher und bereit sind , daßein Nachtheil des Eigenthümers gar nicht zu besorgen ist. Aber besonders wichtig wird diesesVerbrechen bei den Verwaltern öffentlicher Gelder und Güter (crimen cle resnlm ' s , Mal -
versation und Kassenverbrechen ) , da die Versuchung hier zu groß ist. Daher werden auchdie Gesetze gegen diese geschärft , und die Ordnung und Strenge kann hier nicht zu weit ge-trieben werden . Ein öffentlicher Verwalter darf auch mit der größten Sicherheit baldigenErsatzes nichts aus seiner Kasse nehmen , was er nicht in der Ausgabe zu verrechnen befugtist und wirklich verrechnet , und selbst die blose Vermischung der Kasse mit fremden Geldernist schon strafbar . Die Strafe der Ünterschlagung wird in der peinlichen GerichtsordnungKarl 'sV . dem Diebstahl gleichgesctzt, aber doch ist das Verbrechen für etwas geringer gehalten .Die sehr scharfen Gesetzevieler Staaten , welche scho n eineUnterschlagling von i lw oder SN THlr .mit dem Tode bedrohen , haben ihren Zweck öfters verfehlt , weil sie ihrer Strenge wegennicht immer vollzogen wurden ; mildere Gesetze, aber unerbittliche Handhabung thun größereWirkung . Zumal in gegenwärtiger Zeit ist es eine der wichtigsten Pflichten der Negierungen ,in der öffentlichen Verwaltung die strengste Redlichkeit aufrecht zu halten , zumal gegen die

Bedrückungen und Übervortheilungen der Unterthanen von Seiten der Beamten , indem
dieselbe nicht allein unerläßliche Bedingung des nothwendigen Vertrauens , sondern auchdas Mittel ist, das Volk selbst an Redlichkeit zu gewöhnen .

Unterthan (8iii >liit » s) ist der Staatsbürger im Verhältnisse zum Souverain , aber
auch blos in dieser Beziehung . Nur uneigentlich nennt man die Untergebenen eines Erund -vdcr Gutsherrn Unterthanen , so häufig dies auch geschieht. Blos im zusammengesetztenStaate können die untergeordneten Regenten wieder Unterthanen haben . So war es ehe¬mals im Deutschen Reiche ; so ist es in gewisser Hinsicht noch jetzt bei den ehemals souverai -
nen , nun standcshcrrlichen Besitzungen . Zm Staate gibt es keinen Stand , der nicht Unter -
than sei ; die Gemahlin des Souverains ist dessen erste Unterthanin . Auch Fremde sindUnterthanen , so lange sie im Staate weilen , Diejenigen jedoch ausgenommen , welchen nachvölkerrechtlichem Gebrauche die Exterritorialität zukommt . (S . Gesan dte .)Unterwalden , ?incr der Bergcantoneder Schweiz , fast in deren Mittelpunkt gelegen,enthält auf etwa i3 OM . gegen 22KON deutsch redende Einwohner , die der katholischenKirche zugethan und provisorisch dem Bisthum Chur zugetheilt sind. Der Kernwald theiltdieses Land in zwei Hauptthäler , Obwald en und Nidwalden , deren jedes , so weit fastdie Geschichte reicht , einen besonder« unabhängigen Staat gebildet hat . Die Verfassungenbeider Stände sind absolut demokratisch und weichen in den wesentlichen Bestimmungen nur
wenig voneinander ab . Die höchste souveraine Gewalt beruht auf der Landesgemeinde oderder Versammlung aller rechtlichen Landleute , die das zwanzigste Jahr erfüllt haben . An der
Spitze der vollziehenden Gewalt stehen von der Landesgemeinde und den Pfarrgemeindeuoder Arthegemeinden gewählte Landräthe . Ob - und Nidwalden senden wcchselsweise einen
Abgeordneten zur Tagsahung , stellen zum Bundescontingent 677 M . und sind in derScala zum Geldcontingent zu 2255 Schw . Francs angelegt . Obgleich das Land fruchtbarund in den wenigsten Gegenden das Klima rauh zu nennen ist, wird doch kein Getreidebau
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getrieben , sondern aller Fleiß auf Cultur der Wiesen , auf Obst , und Gemüsebau und be¬

sonders auf Viehzucht verwendet . Über l >ooo Kühe weiden auf den Alpen und mit den sehr
schmackhaften untcrwaldncr Käsen , sowie mit Vieh und Holz wird ein bedeutender Handel
getrieben . In Obwalden , mit 12370 E . aufzehn ClMcilcn , istbcmcrkenswcrth dcrHauvtort
Sarnen (s. d .) mit >030 E ., und nahe dabei der Landcsgcmcindcplatz auf der zerstörten
Burg Landcnbcrg ; das romantische Mclchthal , das Vaterland Arnold 's von Melchthal und
Nikolaus ' von dcr Flüe ; das Grab des Letztem zu Sächseln ; der Lungerusce , im Winter
1835 — 36 nach sehr großen Anstrengungen durch Ablcikcn bedeutend verringert ; die Abtei

Engelberg am Fuße des mit Gletschern umgebenen >0570 F . über dem Meere erhabenen
Titlis , und der merkwürdige Pilatusbcrg mit seiner Holzlcitung an der Grenze des Cantons

Luzern . In Nidwalden ist Stanz mit 2200 E . der Hauptort , berühmt durch sein NathhauS
und den Landcsgcmcindcplatz .

Unterwelt . Die Idee von einer Unterwelt ist an zwei Vorstellungen geknüpft , näi ».

lich an die von der Beschaffenheit der Welt und der Erde und an die von der Unsterblich -
kcit (s. d .) . Für den in kindlicher Unwissenheit lebenden Menschen ist die Erde noch die ganze
Welt ; cs lebt nur , was auf ihr athmct , und unter ihr ist dichte Finstcrniß ; über ihr ist der
Lichtraum , die natürliche Wohnung der Götter . Schon nach der ind . Mythe ist „die Tiefe
der Finsterniß (Ondcrah ) für die gefallenen Geister der Ort der Strafe . Bei den Ägvpkern
wird die Unterwelt zum Tobten - oder Schattenreiche (s. Amcnthes ) , in welchem Osiris
und Isis , später Scrapis herrschen und Gericht halten . Zur Ausbildung der Vorstellung
des Todtenrcichs wirkte mit der finstere Charakter der Ägypter und ihre Religion , vorzüglich
aber die Beschaffenheit ihrer Todtenstä

'ttcu . Von letztem waren die bedeutendsten in Untcr -
und Mittelagyptcn und hier entstand auch wahrscheinlich die Vorstellung einer Unterwelt
und eines unterirdischen Fortlebens . Die Griechen sollen, nach Diodor von Sicilicn , die Be¬
griffe von Hades , Elysium und Tartaros von den Ägyptern entlehnt haben . Unter Tar -
taroS ( s. d. ) und Hades ( s. Pluto ) verstanden sie ursprünglich die Unterwelt , d . h .
den dunkeln Raum , den man unter der Erdscheibe annahm . Bald ist ihnen der Tartaros ,
auf dem die Erde ruht , ein Sohn des Chaos , d. h . des ursprünglich dunkeln Raums , der
unendlichen Leere überhaupt , bald , als Kerker der Titanen und der Verdammten , der tiefste
Theil der Unterwelt ; aber damit noch nicht Todtenreich . Ebenso wird Hades früher als
unterirdischer Raum überhaupt gebraucht , später ist er Aufenthaltsort der Verstorbenen
in demselben Schattenreiche ; nur daß der Aufenthalt der Seligen nach andern Vorstellungen
auch an das Ende der Welk , auf die Insel der Seligen , wie bei Hcsiod , oder auf eine elysiscbe
Flur , wie bei Homer , gesetzt wird . Nach der Beschreibung des Letztem lag eine Tagereise
weit von der Insel Äaa , am westlichen Ende des Weltstroms Okeanos , das dunkle , des
Sonnenlichts beraubte Land der Kimmerier . Hier war der Eingang in den Hades , und an
den Felsen des unterirdischen Einganges der Pfuhl Acheron , in welchen sich der feurige
Pyriphlegcthon stürzt , und der Kocytus , ein Arm des Styr . Diese Vorstellung wurde mit
der Vorstellung von der Erde weiter ausgcbildct . Es wurde das Todtenreich nun in das
Innere oder in die Mitte der Erde versetzt, und grauenvolle Gegenden , wo sich der Abgrund
zu öffne» schien , wurden als Eingänge desselben betrachtet . Nach der gewöhnlichsten Vor¬
stellung war das Todtenreich rings vom Styx (s. d .) umflossen , und

"
der Eingang zu dem¬

selben nur möglich durch den schlammigen Kocytus (s. d .) . Charon (s. d .) fuhr die von
Hermes (s. Me re ur ) geleiteten Tobten hinüber . Am jenseitigen Ufer , wo Charon die Seelen
aussetztc , lag in einer Höhle der schreckliche Cerberus (s. d .) . Dann kam man auf einen
geräumigen Platz,wo der Richter Minos (s. d .) saß und entschied, welchen Weg die Seele
wandeln sollte. Dann thcilte sich der Weg zum Elysium (s. d .) , welches zur rechten Seite
des Eingangs lag , und zum Tartaros (s. d .) zur linken , als Ort der Strafe für die Ver¬
dammten . In dieser ganzen Mythe ist die ägypt . Grundlage klar . In der Nähe von Mem¬
phis nämlich war der See Achcrusia , der diese Dichtung von dem Höllenfluß und der Woh¬
nung der Abgeschiedenen veranlaßte ; denn über denselben wurde » die Tobten , von einem
Fährmanne , der dafür einen Obolos bekam , zu den Begräbnißplätzcn der Ägypter ge¬
fahren . Auch verbreiteten die Mysterien ägypt . Vorstellungen von der Unterwelt . Die
spätem Philosophen und Dichter brachten noch mancherlei Verschiedenheiten in der Vor -
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stcllung der Unterwelt hervor ; so wirkte die Vorstellung der Reinigung und Entsühnung ,
verbunden mit der Idee dcrSeelcnwanderung , daß man , wie z . B . Platon , eine Wiederkehr
der Verstorbenen in die Oberwelt nach gewisser Zeit annahm .

Unze (lse !i8 vuci -i) , eine der großem Katzcnartcn, fast in der Große des Tigers , ist
gleich dem Panther und Leoparden auf rothgelbcm Grund mit dunklern schwär ; eingefaßten
Flecken gezeichnet , hat einen weiß und schwarz gefleckten Bauch und geringelten Schwanz .
Sie ist !m südlichen Amerika heimisch, wo sie Jaguar heißt , und als Naubthicr sehr ge¬
fürchtet . Sie lebt von Säugthieren , Vögeln und sogar Fischen , ist äußerst scheu und listig
und wird , da sie den Vichheerdcn sehr nachstcllk, stark verfolgt , besonders auch deshalb , weil ,
wenn sie einmal Menschenflcisch gekostet, sie selbst den Menschen nachstellt . Die Wunden ,
die sie beibringt , sind sehr gefährlich . Auch ist die Jagd auf Unzen mit großer Gefahr ver¬
bunden , da die Unze, sobald sie verwundet ist, sich sofort auf ihren Feind stürzt .

Unze (Uncü >), ein Gewicht von zwei Loth, ist in Deutschland beim Apothckcrgewicht
gewöhnlich und der zwölfte Theil des Medicinalpfundcs . In den Apotheken und auf den
Ncccpten der Arzte wird es durch das Zeichen ^ bezeichnet. Bei den Römern war eine blncm

des As oder des Pfundes , dann überhaupt / - jedes Ganzen , daher auch ein Zoll oder
'/ - Fuß . DiescNechnungsartistnochgegenwärtig inJtalien gewöhnlich ; das ital . Pfundhat
12 Unzen oder 24 Loth . In Sicilien ist die Unze (On -n ) Nationalmünze (von Gold ) und
gleich drei vucsti cki regnn ; auch gibt es daselbst doppelte , fünf - und zehnfache Unzen.

Unzelmann (Karl Will). Fcrd.) , ein bekannter Komiker , gcb. am > . Juli 1753 zu
Braunschweig , erhielt hier einen guten Unterricht und sollte ursprünglich in das Cadcttcn -
corps treten . Allein überwiegende Neigung zum Theater bestimmte ihn 1771 , zu Schwerin
bei der SchauspiekrgcscllschastBarzanti 's cinzutretcn . Er gastirte 1774 in Hamburg unter
Schröder , war dann bei der Sciler '

schcn Gesellschaft in Gotha unter Eckhof und ging bald
nachher als Schauspieler und pantomimischer Tänzer mit der Döbbclin '

schen Truppe nach
Leipzig, dann nach Dresden und 1775 nach Berlin , wo er im Trauerspiel und pantomimischen
Ballet die verschiedensten Rollen spielte , auch Tenorpartien übernahm und namentlich als
Pierrot sich auszcichncte . In Folge eines Streites mit dem Direktor ging er >781 nach
Hamburg , wo er zwei Jahre ein sehr abenteuerliches Leben führte . Mit Fleck kam er 1763
nach Berlin zurück, wo er zuerst als Hamlet , dann als Karl Moor in den „ Räubern " neuen
Beifall gewann ; doch noch größer » erntete er sehr bald im Lustspiele . Neue Streitigkeiten
vcranlaßten ihn nach einem Jahre sich der Großmann '

schen Truppe in Frankfurt am Main
anzuschließcn ; er heirathete Großmann 's Stieftochter , Friederike Flittncr , die nackmalige
Bethmann (s. d .) , kehrte aber , obschon man ihm nach dessen Tode , > 788 , die Dircction
der Bühne übertragen wollte , 1788 nach Berlin zurück , wo er nun bis zu seinem Tode die
größte Theilnahme und Liebe genoß. Erwurdehier 1814 Regisseur , 1823 pcnsionirt und
starb am 21 . Apr . 1832 . Eine seiner hervorstechenden Eigenthümlichkeitcn war , daß er alle
Rollen mit lat . Brocken spickte , wo dies irgend zulässig war . — Sein Sohn , K arl U ., gcb.
17 !>«> zu Berlin , offenbarte von frühester Jugend auf ein glanzendes Talent und wurde von
Goethe selbst der Bühne zugcführt . Er übcrtrafseinen Vater an Gewandtheit und Vielseitig¬
keit, wirkte aber besonders in niedrig komischen Rolle » mit größtcrAuszeichnung ; seine ganze
Erscheinung und besonders sein unnachahmliches Micnenspicl , mit dem allein er ein Audi¬
torium stundenlang unterhalten konnte , wiesen ihn auf dieses Fach hin . Dabei hatte er die
größte Gewandtheit zu improvisiren und Zeit undLocalvcrhältnisse in seine 'Rollcn zu mischen.
Sein Leben war noch unsteter und wcchselvoller als das seines Vaters , indem maßlose Ver¬
schwendung und die ungeregeltste Lebensweise ihn nirgends lange weilen ließen . Aus den
glänzendsten Engagements in Weimar , wo er die Bühne betreten hatte , in Wien , Berlin
u . s. w . sank er bis zu den letzten der «rändernden Gesellschaften und dem äußersten Elend
herab ; er durchzog bettelnd Deutschland und kannte keinen Genuß mehr als Branntwein .
Im 1 . 1842 spielte er im Sommer auf der kleinen Bühne zu Steglitz bei Berlin ; seitdem ist
er verschollen . — August U., der Bruder des Vorigen , gcb. 17 !>2 zu Berlin , betrat daselbst
die Bühne , deren Mitglied er bis >833 war , wo er starb . Er war minder begabt , als Varer
und Bruder , doch auch in einzelnen Charakterrollen und komischen Partien ausgezeichnet .
Verheirathet war er mit der nachmaligen Wilhclminc Wcrncp . — Bertha U., geb . 1825
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zu Berlin , die Tochter des Vorigen , betrat die Bühne im Z . 1842 zu Stettin mit bestem
Erfolge , gastirte dann längere Zeit an der Hosbühne zu Berlin , wo ste im Herbste 1842 ein
Engagement beim königstädter Theater erhielt . Im I . 1813 wechselte sie dasselbe mit einer ,
Anstellung am Hoftheater zu Neustrelitz , gastirte hierauf in Hannover und Dresden , und
wurde im Herbste 1844 Mitglied des Theaters zu Bremen . Seit >845 war sie in Leipzig
engagirt , l 846 gastirte sie in Berlin mit glänzendem Erfolg , wo sie seit 1847 Mitglied des
Hoftheaters ist. Sie scheint bestimmt , dem Namen Unzelmann neue Lorbern zu erwerben .
Zn der Auffassung und Darstellung weicher und gefühlvoller Charaktere leistet sie Ausge¬
zeichnetes im ernsten sowol als im heitern Genre . Ein zarter poetischer Duft liegt auf ihren
sammtlichen Leistungen und gibt ihnen einen magischen Reiz .

Unzer (Joh . Aug.) , Arzt und Philosoph, wurde am 29 . Apr. 1727 zu Halle ge-
bore » , wo er studirte und 17 48 als Doctor der Medici » promovirte . Als praktischer Arzt /
lebte er seit >759 in Hamburg und dann in Altona , bis er Professor in Rinteln wurde ,
wo er am 2 . Apr . >799 starb . Bekannt ist besonders seine medicinisch - diätetische Wochen - i
schrift „ Der Arzt " ( 6 Bde . , Hamb . > 759 fg .) ; das Wesentliche ist in dem „ Medicinischen
Handbuche " (Lpz. 1779 ; 6 . Aust . , 3 Bde . , >794 ) zusammengestellt . Von seinen übrigen
zahlreichen Schriften führen wir an den „ Grundriß eines Lehrgebäudes von der Sinnlichkeit
der thierischen Körper " (Lüneb . und Rint . 1768 ) ; „ Erste Gründe einer Physiologie der s
eigemlich thierischen Natur thierischer Körper " (Lpz . >771 ) und „ Einleitung zur allgemeinen
Pathologie der ansteckenden Krankheiten " (Lpz. >782 ) . — Seine Gattin , Johanna
Charlotte Ziegler , geb. zu Halle >724 , gest. zu Altona am 29 . Jan . >782 , schrieb
„ Versuch in Scherzgedichten " (Halle > 75 l u. öft .) und „ Versuch in sittlichen und zärtlichen
Gedichten " (Halle >754 ) . Sie erhielt von der Universität zu Helmstedt den Lorbeer und
wurde Mitglied verschiedener gelehrter Gesellschaften ; ihre Gedichte stehen für jene Zeit nicht
niedrig . — Nicht zu verwechseln mit Beiden ist Joh . Christoph U ., geb. zu Wernigerode
am >7 . Mai >747 , der in Göttingen Medicin studirte , seit 1775 Professor am Gymnasium
zu Altona war , > 789 — > 89 > das dasige Physikat bekleidete und auf der Reise am 29 . Aug . ^1899 zu Götkingen starb . Seine Gelegenheitsgedichte , gesammelt in dessen „ Hinterlassenen
Schriften " (2 Bde . , Altona >812 ), zeichnen sich durch Correctheit der Sprache aus .

Unzucht , s- Fleischliche Vergeh en.
Unzuständigkeit , s. Inkompetenz .
UpüS heißt in Ostindien ein schnell tödtendes Gift , welches auf Java in zwei Sorten

bereitet wird , als Antshar von einem Baume (^ ulisris toxicsria ) aus der Familie der Urti¬
eren , und als tisiitö von einem Schlingstrauch auS der Gattung Brechnußbaum
( 8tr ) c!ni <,s '

I7knitH . Namentlich werden die Spitzen der Waffen von den Eingebornen
mit Upas vergiftet .

Upsala , eine Stadt in der Provinz Upland oder Upsalalän in Schweden , in einer ^weiten und fruchtbaren Ebene , der größten in Mittelschweden , an dem schiffbaren Flüßchen
Fyrisa , hat 5399 E ., mit Ausschluß der Studenten . Sie ist der Sitz des Erzbischofs , des ein¬
zigen im Reiche, und eines Landeshauptmanns und hat eine Kathedralschule , ein Lyceum, eine
Real - und mehre Volksschulen sowie ein Volkslehrerseminar . Die dasige Universität wurde !
von den? Reich - verweser Sten Sture > 476 gestiftet , von Gustav ll . Adolf mit dem Geschenk
seiner sammtlichen Familiengüter bereichert , und erhielt ihre noch geltenden Statuten von
Karl X . Gustav . Die Zahl der Studenten belief sich 1846 auf 1327 , von denen 451 ab¬
wesend waren , insofern die Studircnden drei Jahre nach dem Abgang noch unter der aka¬
demischen Gerichtsbarkeit stehen . Die Bibliothek , jetzt in einem neuen prachtvollen Gebäude ^
ausgestellt , zählt über 199099 Bände und 7999 Handschriften , darunter den berühmten
Codex des Ul ft las (s. d.) ; auch die von König Gustav lll . hinterlassenen Handschriften -
Kislen sind gegenwärtig eröffnet und die Manuscripte eingebunden . Ferner besitzt die Uni¬
versität eine Sammlung von >6999 Münzen , eine sehr werthvolle mineralogische Samm -

^lung , einen großen botanischen Garten mit einem Museum und eine neue , noch nicht ganz jvollendete Sternwarte . Die dasige Domkirche ist ein herrliches Gebäude und die ansehn¬
lichste in , ganzen Reiche . Übrigens findet sich hier eine königliche Gesellschaft der Wissen¬
schaften , die >728 vom Könige die Bestätigung erhielt . Die Stadt ist in den letzten Jahren
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durch neue Häuser und Parkanlagen sehr verschönert . Seit der frühesten Zeit wird im An¬
fang des Fcbr . in U . ein großer Markt , Distingen (-- -- Disa -ting ), gehalten , zu dem die> Handelsbauern aus Norrland große Quantitäten Butter , Vogelwild , Rcnnthierfleisch , Lein' und Leinwand herbeiführen .

Ural , d . i . Gürtel , bei den Alten die 5l„ntes H^ erboraoi oder Ripbnei genannt,das Gebirge , welches an der Grenze Asiens und Europas in einer Strecke von 30V M .! vom Eismeer bis zum Kaspischen Meer durch die ganze Breite des russ . Reichs hinstreicht ,! wird gewöhnlich in den nördlichen , wüsten oder felsigen, in den Mittlern oder erzreichen undin den südlichen orenburgischcn oder kirgisischenUral getheilt . Dieses lange und ganz isvlirtc,durch seinen Erz - und Waldreichthum für Rußland unendlich wichtige Gebirge , welches mitkeinem andern Bergzuge Europas in Verbindung steht, besteht besonders in seinen mittler »
Zügen aus Granit , welcher domartige Bergkuppen bildet , die von beiden Seiten von Schicfer -und Kalkgebirgen begleitet werden . Seine höchste Höhe erreicht das Gebirge in dem BergePawdinskoc - Kamcn , welcherinderGegcndderPetschoraquelle6400F . aufsteigt . ZmÜbrigensteht die Breite und Höhe dieses Gebirges in gar keinem Verhältnisse zu seiner Länge , indem
dasselbe meist nur 2 — 3000 F . hoch und im Durchschnitt kaum 15 M . breit ist. Zwischenden Quellen der Ufa und Tschussowaja ist der Ural sogar nur sieben Meilen breit , an denQuellen des Ural (s. d .) und der Bjelaja hat er dagegen eine Breite von 25 M . Die das
Gebirge meist als Längenthäler durchziehenden Hochthäler haben nur 1000 — 1500 F .
absolute Höhe . Gegen Osten , nach Asien hin, fällt der Ural schroff und steil ab ; nach Westen
zu lagern ihm eine große Reihe immer nrehr und mehr abfallender Hügel vor , sodaß das
Gebirge von der curop . Seite aus ein terrassenförmiges Ansehen gewinnt . Diese Vorberge ,welche besonders in den Südgegenden des Mittlern Ural mit dichten Wäldern bewachsensind, bilden das eigentliche Erzgebirge desselben, sind reich an großen Quellströmen , und wer¬den meist nach den auf ihrem Rücken liegenden Ortschaften benannt . In diesem zum russ .Gouvernement Perm gehörigen Mittlern Ural wurde 1623 die erste Eisenhütte und 1640

s der erste Kupferhammer angelegt . Die Goldgruben zu Beresow wurden 1754 eröffnet .Die Auffindung der goldführenden Sandflötze am Ural fällt in das I . 1774 . Der Krone
gehörten daselbst bereits im J . 1830 neun Bergwerke und Hütten in Eisen , 51 Kupfer¬
bergwerke , eine Goldwäsche und ein Münzhof ; von Privatbergwerken waren 81 in Guß -
eisen und 18 in Kupfer vorhanden . Seit jener Zeit hat sich jedoch die Zahl der Hüttenwerkebedeutend vermehrt . Von 1823 — 38 wurden an reinemGold , ohne das beigemischte Silber ,welches dem Silberertrag zugezählt ist, auSgebeutet auf den Krvnwerkcn im Ural > 592 P » d
I4Pfd . und auf den Privatwerken daselbst, einschließlich der unter den Baschkiren und Tep -
teren befindlichen Wäschereien , 2543 Pud 19 Pfd . ; anroherPlatinaausKronwerkcnSOPud ,aus Privatwerken 1230Pud 2 Pfd ., darunter aus Nischneitagylsk allein I2I6Pud 29 Pfd .;die Kupferproduction ergab > 838 235934 Pud und die Eisenproduction 8,320200 Pud
Guß . und 7,495459 Pud Schmiedeeisen . Die Salzwerke der Negierung geben jährlichI '

/,Mill . , die Privatwerke 6 — 7Mill . Pud . Die Zahl der Arbeiter in den Bergwerken beläuft
sich auf 150000 . Die Bcrgwerksproducte konnte man um >832 jährlich im Durchschnitts auf etwa 50 Mill . Nub . Assig . , mit Einschluß des Waschgoldes , annehmen , jetzt hat sich der
Werth derselben durch die größere Ausbeutung des Goldes bedeutend erhöht . Der uralische
Goldsand bedeckt eine Fläche von 735 mM ., und man findet ihn sowol in den Bcrgadern alsin dem Ufersande . Diese Sandbänke sind wahrscheinlich Trümmer früherer Gebirge . Aus
den Bcrgadern wird das Gold durch Stampfen in Kasten von Gußeisen gewonnen , ausdenen man das zu Sand zerstampfte Mineral mittels des Wassers auf die Waschbälgebringt , wo der Schlamm und die leichten Theile durch das Wasser weggespült werden , die
schweren metallischen aber sich auf dem Waschbalge sehen, von dem sie als kleine Körner auf -
gclesen werden . Das Gold aus den Sandbänken wird durch Waschen mittels siebartiger
Gesäße gewonnen . Die Besitzer der Privatgoldwäschen geben von ihrem Gewinne 10 Pro -
cent ab. Bis >817 betrug die Ausbeute des Goldes auf den uralischen Gebirgen nicht über18 Pud im Durchschnitte , im Z . 1843 war der Ertrag bereits auf 313 Pud 30 Pfd . ge-
stiegen. Im Ganzen kann man rechnen , daß die Gesammtausbeuke aller uralischen Gold -

! bergwccke seit >815 — 43 zum mindesten 6000 Pud oder 420000 köln . Mark , d. i. an
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Werth in runder Summe Ov Mill . Thlr . , betragen hak. Unter den Privatbesitzern haben im

Ural die bedeutendsten Bergwerke die Familie » Demidow , Jakowlew , Stroganow und das

HandelshausGubin . Merkwürdig ist dieAusbeutc an Platinass . d .) ; im I . >833 beutete

inan bereits 203 Pud 30 Pfd . dieses Minerals in den uralischen Bergwerken aus . Doch

ist dieselbe nicht in so regelmäßiger Zunahme begriffen wie die Goldproduction , auch kommt

dieses Mineral nicht in so enormen Klumpt » vor , wie dies beim Golde zuweilen der Fall ist.

Im I . >825 hatte man bereits einen Goldklumpen von 13 Pfd . Schwere gefunden , spater
fand man Stücke von 15 — 20 Pfd . , und am 26 . Oct . 1832 entdeckte man endlich beim

Abbruch eines Hüttcngebä
'udcS im Bereiche der zum slatustischen Hüttenbezirkc gehörenden

nnjaßkischcn Eoldsandlager eine , jetzt im Museum des Berginstituts in Petersburg nicdcr -

gelegte , 55 Pfd . schwere Goldstufe , deren Werth gegen 33000 Thlr . beträgt . Auch ist der
Ural reich an Edelsteinen ; besonders berühmt sind die Topasgruben bei Mursinsk und die

Bcryllgruben von Jekatcrinburg . An letztcrm Orte fand man in neuester Zeit einen sechs
Pfund schweren, sehr reinen Beryll von grüner Farbe . Ebenso findet man hier prächtige Mala «

chitdruscn und seit l836 auch Bernstein . Außer dem Hauptmarkte , der jährlich für die Er¬

zeugnisse des Bergbaues und der Fabriken zu Jrbit gehalten wird , ist der Hauptstapclplatz
im Innern die Messe von Nischni - Nowgorod (s. d .) ; für den auswärtigen Verkehr sind
cs die Seehäfen von Archangel , Petersburg und Taganrog . Vgl . Hoffmann und Helmcr -

sen , „ Gevgnostische Untersuchungen deS Süduralgebirges " (Bert . 183 ! ) ; Humboldt ,
„ Fragments «ls geologie et ela cliinatologie aslstiqne " (2 Bde . , Par . 1831 ; deutsch,
Berl . 1832 ) ; Erman , „ Reise um die Erde durch Nordasien " ( 3 Bde . , Bcrl . 1833 — 38 )
und Gregor Schtschurowsky , „ Das Uralgebirge in physisch - geographischer , geognostischer
und mineralogischer Beziehung " (Mosk . >831 ), in ruff . Sprache geschrieben.

Ural , der Fluß , ehemals Jaik , in älter» Zeiten Nhymnus genannt , entspringt unterm
53 ° nvrdl . Br . in dem nördlichen Berglande des südlichen Uralgebirges , bildet auf seinem
190 M . langen , sehr gekrümmten Laufe von der Quelle bis zur Mündung die Grenze zwi¬
schen Asien und Europa , nach der neuern wissenschaftlichem Auffassung der Geographen ,
und ergießt sich unterm 35 ° nördl . Br . bei der Stadt Gurjew in das Kaspische Meer . Seine

Mündung bildet , wie die meisten russ . Flüsse , ein durch zwei Haupt - und unzählige Neben¬

arme erzeugtes Delta . Die Theilung geht schon 100 Werste oberhalb der Stadt Gurjew bei

dem DorfeBaksa vor sich. Ebenso wird der Ural aus mehren Hauptquellflüssen gebildet, von
denen besonders die beiden wichtig sind , die beim Dorfe Karagaiskaja und im Süden der

Mijasquelle an den äußersten Abfällen des Berges Kossotur entstehen . Der Ural ist zum
Theil seicht, aber sehr fischreich ; besonders wird in ihm der Stör und der Sterlet gefangen ,
aus deren Nogen man den Kaviar bereitet . Es gibt daher unzählige Fischerdörfer an seinen
Ufern . In der Steppe auf dem rechten Ufer des Ural bis an dasKaspische Meer wohnen die

uralischen Kosacken und einzelne nomadisirende Kalmücken ; das linke Ufer bewohnen die

Kirgisen , deren größter Theil sich der russ . Oberhoheit bereits unterworfen hat . Die mali¬

schen, früher jaikischen Kosacken, die , ein Zweig der donischen Kosacken, von diesen aber seit
I5 » 8 ganz abgesondert sind, hatten sich schon im Anfänge des 15 . Jahrh . hier niedergelassen
und blieben ihren Nationalsitten am längsten treu . Unter ihnen erschien der Abenteurer

Pugatschew (s. d.), der sich für den Kaiser Peter III . ausqab , und fand unter diesem frci -

heits - und kriegsliebendcn Volke bedeutenden Anhang . Dcnnock bewilligte ihnen die Kai¬

serin Katharina II . 1555 eine allgemeine Amnestie und den Genuß aller ihrer vorherigen
Freiheiten . Der Name Jaik und jaikische Kosacken wurde damals in Ural und uralische
Kosacken verwandelt . Das Land derselben , welches zum Gouvernement Orenburg gehört ,
zählt etwas über 50000 E . ; die Hauptstadt ist Urals ! mit 12000 E .

Uranra, die Tochter des Zeus und der Mnemosyne , von Apollon Mutter des Linos ,
von Bakchos desHymenäos , ist eine der neun Musen (s. d .) und zwar die der Astronomie .

Daher wird sie mit der Himmclskugel , auf die sie mit einem Stabe deutet , dargestellt . —

Eine andere Urania ist die Tochter des Okeanos und der TethyS . — Endlich heißt auch

Aphrodite (s. V enuS ) Urania , zum Unterschied der Aphrodite Pandemos (s. d.) .
Uränos , eigentlich der Himmel , war nach der Mythe der Sohn des Erebos und der

Gäa , die ihm die Titanen , Kyklopen und Centimanen oder Hckatoncheiren gebar . Er haßte
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seine Kinder und schloß sic gleich nach ihrer Geburt in den Tartarus ein . Dadurch erbittert ,reizte Gäa den Kronos (s. SatnrnuS ) , einen der Titanen , zur Rache an demU . Dieser
that es und entmannte seinen Vater . Aus den Blutstropfen entstanden die Erinnycn , die
Giganten und die melischen Nymphen , aus den abgeschnittenen Aeugungsgliedern aber , die
Kronos in das Meer geworfen hatte , die Aphrodite . — Über Uranus , Planet , s.
Plan eten .

Urban ist der Name acht röm . Papste. — u. l., 224— 230, ein Römer, starb unter
Alexander Severus den Mä '

rtyrerkod . — U . ll . , 1688 — » 9, gcb. zu Chakillon für Marne ,und früher Mönch zu Clugny , wurde durch Gregor VII . zum Bischof von Ostia und nach
Papst Victor III . auf den päpstlichen Stuhl erhoben . Als Lenker der beginnenden Krcuz -
züge wußte er sein Ansehen ebenso zu mehren als durch cncrgischeFortsehung desJnvcstitur -
strcitcs . Er bannte Heinrich IV. und reizte gegen ihn dessen Sohn Konrad auf ; ebenso that
er Philipp k. von Frankreich und wiederholt den Eegenpapst Clemens I » . in den Bann . — >
U . III -, I >86 — 87 , eigentlich Lambert oder Hubert Crivelli , hakte viele Streitigkeiten mit
Kaiser Friedrich I . , gegen den er aber nichts vermochte . — U . IV ., 1261 — 64 , eigentlich Jak .
Pantaleon , der Sohn eines Schuhmachers zu Troycs , war anfangs Kanonikus daselbst,nachmals Bischofzu Laon und später Patriarch zu Jerusalem . Durch ihn wurde , nachdem
er den päpstlichen Stuhl bestiegen, das Frohnlcichnamsfcst gestiftet . Als Gegner Manfred 's
von Sicilicn schloß rr > 263 mit Karl von Anjou einen Vertrag , allein Manfred eroberte
fast den ganzen Kirchenstaat . — U. V . , 1362 — 76 , eigentlich Wilh . von Erimvard , ließ
die Bildsäule des Paulus aufstellen , die er mit der dreifachen Krone schmückte; er war der
Erste , der als Geschenk für die Königin Johanna von Neapel eine goldene Rose weihte , und
der letzte Papst , der in Avignon residirte . — U. VI . , 1378 — 89 , eigentlich Barthol . von
Prignano , trat bald nach seiner Erhebung auf den päpstlichen Stuhl mit solchem Ungestüm
gegen die Cardinäle auf , daß diese ihn in den Bann thatcn und Clemens VIl . als Gcgcn -
papst erwählten . Dessenungeachtet wußte er sich zu behaupten , nahm für Karl von Durazzo
gegen die Königin Johanna von Neapel Thcil , entzweite sich aber auch mit diesem und ließ
unter dem Vorwände , daß mit ihm die Cardinäbe sich gegen ihn verschworen hätten , sechs
derselben 1385 hinrichten . Endlich starb er zu Rom 1389 , wie eS scheint , an Gift . —
U. VII ., eigentlich Joh . Bapt . Castagna , war früher mehrcr Päpste Gesandter in Deutsch ,
land undSpanien und überlebte seine Wahl alsPapst 1590 nur dreizehn Tage . — U . Vlll .,1623 — 44 , eigentlich Maffeo Barbcrini , wurde zu Florenz 1568 geboren . Selbst Gelehr¬
ter, förderte er Künste und Wissenschaften ; die Negierung aber überließ er seinen Vettern ,die Frankreick , um es übcrSpanicn zu erheben , in jeder Beziehung unterstützten . Unter ihm
fiel >631 das Herzogthum Urbino als cröffnetcs Lehn dem päpstlichen Stuhle für immer
zu ; er erkheilte den kardinalen den Titel Eminenz , verbesserte >631 das „ I3mv >ari » in
romsmim " und errichtete 1627 das Collegium <Ie propsgamls 6 <Ie ; auch rührt von ihm
die fetzige Form der Bulle In coons «lomini (s. d.) her . Seine Gedichte (Rom 1631,4 .
und Par . 1642 , Fol .) wurden zuletzt von Brown (Oxf . 1726 , Fol .) hcrausgegeben .

Urbanistinnen, s. Franciscaner und Clarissinnen .
Urbanität ist ein Wort , das wir zunächst aus dem Römischen übernommen haben

und mit dem wir nicht sowol bloseHöflichkeit und Artigkeit als den feinem Anstand , der auf
Bildung beruht undsichinEebcrde und jeder Äußerung , namentlich in einem gcwissenMaß .
halten kundgibt , verstehen . Dem Römer war »rbamtas vornehmlich die feine Bildung , die
sich in dem großartigen Treiben der Stadt , die er vor allen die Stadt , nrbs , nannte , in
Nom erwerben ließ, und die sich in geselliger Sitte sowol als in eigenthümlicher Feinheit dcS
Witzes, in der Sprache aber in sorgsamerer Wahl des Ausdrucks und im Fernhaltcn Dessen
ausprägte , was wir das Provinzielle nennen würden , was ihm linAiis riinlics , sermo rn -ti -
cns war , das Latein , das mit der Ausbreitung röm . Herrschaft in den ital . Landschaften
Volkssprache geworden war , dann auch dasjenige , was sich ebenso in den Provinzen bildete
und endlich die Grundlage wurde , auf der die romanischen Sprachen sich entwickelten . Der
Urbanität steht entgegen die Nusticität , unter der wir vorzugsweise Roheit , wenigstens
bäurische Plumpheit verstehen ; auch der Römer verband schon den letztem Begriff mit dem
Worte , nicht minder aber den der derben , biedern , nur nicht großstädtischen , urbanen , Sitte ,
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wie sie die ? Ielis rustics in den ital . Landstädten bewahrte ; wie er den» mit dem Adjectivum
rusticus , auf das Ethische angewendet , im Ganzen mehr den bessern Sinn , dagegen mit
dem Worte sgrestis , von uAer , d . i . Feld , im Gegensatz gegen Wohnung , vornehmlich das
Wilde und Rohe bezeichnete. Auch der Grieche , namentlich der Athener , bezeichnete den
Unterschied der städtischen Weise , des « oreis ? (von Stadt , namentlich Athen ) vom

und L/xoixo, ', sodaß jedoch die letzter« Worte , namentlich das erste von ihnen , mehr
dem lat . SFreste als rusticum entspricht .

Urbarium ist ein ursprünglich deutsches Wort, dem aber der Sprachgebrauch eine
lat . Form gegeben hat , und bedeutet so viel als Ertragbuch . In dem Urbarium sind die
urbaren und daher zinS- und steuerpflichtigen Ländereien eines Bezirks oder einer Gemeinde
nebst den darauf haftenden Zinsen und Diensten verzeichnet und beschrieben. Um gegen die
Zins - und Dienstpflichtigen verbindlich zu sein, müssen dieselben unter öffentlicher Autorität
und mit Zuziehung der Verpflichteten angelegt sein. Anderwärts führen die Urbarien den
Namen Erbbücher , Grund - , Lager - , Zins - und Steuerbücher . — Bekannt ist besonders
das ungar . Urbarialgesctz , welches die Verhältnisse der Grundherren und ihrer Unker-
thanen feststellt und erst 1835 nach langen Verhandlungen auf dem Reichstage zu
Stande kam . Dgl . Mailäth , „ Das ungar . llrbarialsystem " (Pesth 1838 ) .

Urbarmachung nennt man dicjenigeZubereitung des Bodens, wodurch ein unfrucht-
bares , oder zum Feld - , Wiesen - und Gartenbau bisher nicht benutztes Grundstück in einen
zur Erziehung der Feld - und Gartengewächse oder der Wiesenpflanzen tauglichen Zustand
versetzt wird . Die hauptsächlichsten Hindernisse der Cultur sind Bäume , Sträucher , Steine ,
stehende Wasser , bedeutende Erhöhungen und Vertiefungen . Zu ihrer Entfernung dienen
verschiedene Mittel , namentlich Rodungen , Sprengungen , Ausgrabungen , Entwässerung ,
Auf - und Abtragung des Bodens ; diese Mittel erfodern aber mancherlei Vorkenntnissc und
sind dem jedesmaligen Zwecke mit Einsicht anzupassen . Bei Urbarmachungen von einigem
Belang ist es für den Privatmann von großer Wichtigkeit , nur erst nach reiflicher Überlegung
und genauer Berechnung daran zu gehen , weil sie häufig weit mehr Schwierigkeiten und
Kosten verursachen , als es auf den ersten Blick scheint, und dann statt des gehofften Nutzens
Schaden bringen , zumal wenn die Mittel mit dem zu erreichenden Zweck nicht im gehörigen
Verhältnisse stehen. Regierungen dagegen dürfen nicht so genau rechnen , sondern müssen
mehr das allgemeine Beste im Auge behalten . Vgl . Sprengel , „ Die Lehre von der Urbar -
machung " (2 . Aufl . , Lpz. 1846 ) .

Urbtno , die Hauptstadt einer mit Pesaro verbundenen Legation des Kirchenstaats, die
auf7v '/r lüM . über 22 >000 E . zählt , liegt auf einem hohen Hügelrücken an der schönen
Straße , die von der Romagna aus zum Theil durch das Metaurusthal nach Toscana
(Tiberthal ) führt . Sie hat I2N60 E ., ist der Sitz eines Erzbischofs , hat eine Universität , die
von Leo XII . wieder erneut wurde , aber ohne Bedeutung ist, und mehre Collegien und Schu¬
len . Das bemerkenSwertheste Gebäude ist der vormalige herzogliche Palast , um die Mitte des
15 . Jahrh . von Federigo di Montefeltro erbaut und in architektonischer Hinsicht sehr in¬
teressant . Ü . kam früh schon an die Grafen des benachbarten gebirgigen Montefeltro , welche
1474 von Papst Sixtus IV . den Herzogstitel erhielten . Beim Tode des Letzten aus diesem
Hause , Guidubaldo , folgte >508 dessen Eidam Francesco Maria della Rovera , derNeffe Papst
Julius ' II . Eine kurze Zeit führte dann den Titel von Urbino Lorenzo de ' Medici , der Neffe
Leo' s X . und Vater der Königin Katharina . Beim Aussterben des Hauses della Rovera zog
Papst Urban VIII . 1631 U. als erledigtes Lehn ein und es blieb seitdem mit dem Kirchen¬
staat vereinigt . Jn U. wurde am 28 . März >483 Rafael Sanzio geboren . Vgl . Bald !,
„IUemorie concern . la c.ittü <>' II ." (Rom 1 724).

Urevangelium nennt man einen kurzenAbriß der evangelischenGeschichteund Lehre ,
der unter Auctorität der Apostel aramäisch niedergeschrieben und den Glaubenspredigern
als Norm mitgegeben worden sein soll. Nach dieser gemeinschaftlichen Quelle hätten , wie
man sagt , Matthäus , MarcuS und Lucas ihre Evangelien abgefaßt , und daher erkläre sich
ihre theilweise Harmonie und Disharmonie . Diese von Marsh und Eichhorn durchgeführte
Annahme entbehrt aller historischen und kritischen Beweise . Vgl . Gieseler ' s „ Versuch über
die Entstehung und die frühesten Schicksale der drei ersten Evangelien " (Lpz. 1818 ) . In



Urfehde Uri 541
neuester Zeit haben Witte , Bauer und Werpe das Evangelium des MarcuS als das Urcvan -
gelium nachzuweisen versucht .

Urfehde , s. Urphede .
Urfinen, ein nur noch sehr spärlich vorhandener Zweig des großen finnischen Botts -

stammes , der im russ . Gouvernement Olonez , wo er von den Russen Tschuden genanntwird , sich aufhält und durch Sitte und Mundart an die alte Herkunft erinnert , ist besonders
durch die Entdeckungsreisen des Sprachforschers Sjögren (s. d.) bekannt geworden .

Urgebirge , s. Geognosie und Vorwelt .
Urheber (ituctor) nennt man Denjenigen, von welchem irgend eine Sache ausgeht.Dem Urheber gebühren die Vortheile seines Products ; er ist aber auch für die von ihm ver¬

anstaltete Handlung verantwortlich , er mag solche selbst ausgeführt oder Andere dazu be¬
wogen haben . Der mittelbare Urheber (auctor intellectuslis ) einer strafbaren Hand¬
lung wird daher als eigentlicher Thäter angesehen und so bestraft ; es gehört aber dazu , daß
er die That selbst bestimmt gewollt , . Auftrag dazu gegeben und nicht etwa sie blos durch un¬
bedachte , nicht ernstlich gemeinte Äußerungen veranlaßt hat . So ist auch Der , welcher zueiner That nur Anleitung und Rath gibt , nicht eigentlicher Urheber derselben, obgleich er als
Gehülfe und Beförderer ebenfalls strafbar sein kann . Vereinigen sich Mehre zu einer That ,
so find sic Miturheber (coauctores ) , wenn auch ihrAntheil an der wirklichen Ausführung
nicht gleich ist. Von dem Urheber unterscheidet sich der Gehülfe (socnis delicti ) , welcher,
ohne daß er anfangs das Verbrechen mitbegehen wollte, doch wissentlich zu demselben solchen
Beistand leistet , der mit der Ausführung in einem mehr oder weniger wesentlichen Zusam¬
menhänge steht . Noch weiter steht vom Urheber der blose Beförderer (lautor delicti )
ab, welcher nur zu dem schon begangenen Verbrechen Vorschub leistet, um dessen Entdeckung
zu verhindern , die Flucht des Thäters , die Sicherung der Vortheile des Verbrechens zu be¬
fördern und gestohlene Sachen unterzubringcn .

Uri , einer der Bergcantone der Schweiz, enthält auf 21 —22 OM . kaum I350Ü E .,
welche deutsch reden , der katholischen Kirche angehören und provisorisch dem Bisthum Chur
»ugetheilt sind . Dieser Canton besteht aus zwei Bezirken , nämlich dem alten Land Uri,
früher zum Bisthum Konstanz gehörig , und Urseren mit 1300 E ., das früher einen Theil des
alten Nhätiens außmachte . Die Verfassung des Cantons ist rein demokratisch . Die höchste
Gewalt steht der Landesgemeinde zu, welcher beizuwohnen jeder Bürger nach zurückgelegtem
20 . Jahre das Recht hat . Die vollziehende Gewalt übt der von den Gemeinden ernannte
Landrath aus . Zum Bundescontingent stellt U . 305 M . und in der Scala zum Eeldcon -
tingent ist es zu 1350 Schw . Francs angelegt . Die auf dem Gotthard entspringende Reuß
durchfließt von ihrer Quelle an bis zu ihrem Ausfluß in den Vierwaldstättersee das Land
seiner ganzenLänge nach . Sie bildet ein sehr enges , rauhes Thal , welches erst gegen den See
sich erweitert und fruchtbarer wird . Von den vielen Nebenthälern , die in dasselbe aus¬
münden , sind nur wenige bewohnt . Der Canton ist fast von allen Seiten her von hohen Ge¬
birgen umgeben , auf welchen ergiebige Viehzucht getrieben wird . Der hier bereitete Käse,
besonders der urserner , ist sehr geschätzt . Im Thalgrunde gedeiht der trefflichste Wiesen -
undObstbau , und herrlicheNußbäumc umgeben die tiefer liegenden Dörfer . Einen beträcht¬
lichen Verdienst verschaffte sonst diesem Lande der Waarentransport mittels der Saumthiere
über den Eotthardspaß , den kürzesten Weg , um vom westlichen Deutschland nach Italien
zu gelangen . In neuerer Zeit hat aber derselbe beträchtlich abgenommen , da mehre Alpen¬
pässe durch Anlegung von Kunststraßen fahrbar geworden sind . Um nicht zurückzublciben ,
glaubten U . und Tessin den Gotthard ebenfalls fahrbar machen zu müssen und nahmen zu
diesem Zwecke beträchtliche Anleihen auf . Aber kaum war nach zehnjähriger Arbeit ( 1820
—30 ) dieses Werk , welches dem reichsten Staate Ehre machen würde und dem armen Canton
U . eine Mill . Schw . Francs gekostet hat , beendigt , als Ostreich die Splügenerstraße von
allen Zollen befreite und dadurch fast allen Transit dorthin zog , sodaß U . seine Zölle , durch
welche es die aufgenommene Schuld zu tilgen gehofft , ebenfalls bedeutend heruntersetzen
mußte , um nur die Zinsen und die jährlichen Unterhaltungskosten aufzubringcn . Außer
dieser Straße , auf welcher das liebliche Urserenthal , das Urnerloch , die Teufelsbrücke , die
schauerlichenSchöllenen besonders beachtenswerth sind, verdienen noch der Hauptort Altdorf
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mit dem Tellsbrunncn , der Landgemeindeplatz zu Bözingen , Tell 's Geburtsort Bürgleu und
das anstoßende Schächcnthal , die Burg Attinghansen , die Tellcnplatte und die Grütliwiese
bemerkt zu werden .

Urim und Thuininiin,d . i . Licht und Vollkommenheit , bezeichnetein mit dem Brust¬
schilde des israclit . Hohenpriesters in Verbindung stehendes , jedoch von den zwölf auf jenem
Schilde befestigten Edelsteinen verschiedenes Orakel , welches auf eine geheimnißvolle Weise
den Willen Jehovas kundgab . Da sich die Quellen darüber sehr dunkel ausdrücken , so sind
alle nähern Bestimmungen gewagt .

Urin , s. Harn .
Urkunden (clocumeat ») sind schriftliche Erklärungen und Darstellungen über irgend

einen Gegenstand und werden im Proccssc cingccheilt in blose Privat » rkun den , welche
nur als Bekenntnisse , Erklärungen und Versprechungen gegen den Aussteller beweisen, und
in öffentliche , welche über alles in ihnen enthaltene Thaksächliche einen vollenBeweis Her¬
stellen. Zu den öffentlichen gehören alle von öffentlichen Beamten in Angelegenheiten ihres
Amts geführte Verhandlungen und darüber ausgestellte Zeugnisse , auch die Notariats¬
instrumente . Privatdocumcnke müssen von Dem , gegen welchen sie gebraucht werden sollen,
als echt anerkannt , oder mit einem Eide abgcleugnet (diffitirt ) werden ( s. Diffession ) ;
öffentliche Urkunden bedürfen nicht einer eigentlichen Anerkennung , müssen aber beim Be¬
weise vorgelegt werden , um Gelegenheit zu geben , Erinnerungen gegen ihre Form und Be¬
weiskraft vorzubringen . Um überhaupt die Anerkennung einer Urkunde fodern zu können ,
muß dieselbe im Original vorgelcgt , oder doch, wo die Urschrift befindlich ist , angegeben und
deren Edition (s. Urkundenbeweis ) gefedert werden . Abschriften genügen nicht ; nur
wenn der Beweis Gegenstände aus einer früher » Zeit betrifft , werden alte in den Archiven
befindliche Abschriften für beweisend gehalten . Die Urkunden müssen fehlerfrei , nicht in ent¬
scheidenden Stellen verändert oder radirt sein ; sie müssen Jahreszahl und Monakstag haben
und unterzeichnet sein. Sie müssen für sich ein Ganzes bilden , und wenn sie sich so auf andere
beziehen (als ein relore » «) , daß sie erst durch diese klar werden , so müssen auch diese (das
( relilimii ) beigebracht werden . Schuldbekenntnisse müssen auch den Grund der Verbindlich¬
keit (causa (lebeoel !) angcbcn , z . B . ein Darlchn , einen Kauft !, s. w . Protokolle müssen
denPartcien vorgclescn und von ihnen als richtig nicdcrgcschricbcn anerkannt sein ; sicherer ist
cs , sie von ihnen unterschreiben zu lassen . Wer seine Unterschrift unter einer Urkunde aner¬
kennen muß , kann den Inhalt derselben nicht eidlich ableugnen . Gegen eine öffentliche Ur¬
kunde findet zwar auch ein Beweis statt , daß sie unecht oder verfälscht sei ; allein dieser muß
durch Beweismittel geliefert werden , welche nicht schon in dem Charakter einer öffentlichen
Urkunde enthalten sind , indem man z . B . einem Actuar nicht noch darüber einen Eid ab -
fodern kann , daß er bei Abfassung derselben nicht seinem AmkScide zuwidergehandclt habe .
Öffentliche Zeugnisse müssen, um vollständig zu sein , den Grund angcbcn , auf welchem die
Kenntniß des Beamten von dem Bezeugten beruht . Eine Ausnahme von der Regel , daß
Privaturkunden für den Aussteller nicht beweisen, machen die Handelsbüchcr dcr Kauflcute ,
welche, wenn sie richtig geführt sind und beschworen werden , zum Beweis eines geschlossenen
Handelsgeschäfts gebraucht werden können , doch mit großcnAbwcichungcn der verschiedenen
Gesetzgebungen . Das prcuß . Recht läßt durch die Handlungsbücher alle Maaren - und
Wechselgeschäfte erweisen , gegen Kaufleutc unbedingt und ohne Eid , gegen Andere nur , wenn
der Empfang der Waaren sonst schon erwiesen ist, und nur mit eidlicher Bestärkung . Um
den Urkunden noch mehr Sicherheit zu geben und besonders das falsche Datiren derselbe«
unmöglich zu machen , führte man in Frankreich unter Ludwig XIII . die Controls ein , d . h .
alle Urkunden mußten in ein unter öffentlicher Autorität geführtes Register gleich nach ihrer
Abfassung eingetragen und dies auf ihnen vermerkt werden . Dies erschwerte wol etwas den
Geschäftsverkehr , gab ihm aber auch eine große Zuverlässigkeit . Nach und nach ist aber damit
eine sehr bedeutende Abgabe verbunden worden , und diese noch jetzt bestehende Einrichtung
führt den Namen onre ^ istrement .

Urkundenbeweis oder Edition heißt der Beweis , welcher durch schriftliche Doku¬
mente geführt wird . Dieser muß in der Frist , welche die Proccßgesctze oder der Richter vor-

schrciben, angetreten , d. h . es muß angegeben werden , was bewiesen » ich durch welche Ur-
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künden dies geschehensoll. Diese müssen auch nach den meisten Proceßordnungen in Abschrift
beigelegt werden , und wenn der Bcweisführcr solche nicht in Händen hat , so muß er die Vorle¬
gung derselben fodern . (S . Urkunden .) Zu dieser Edition ist in Ansehung der gemeinschaft¬
lichen Dokumente , d. h . derer , welche über ein Geschäft zwischen beiden Theilen aufgesetzt wor¬
den sind, ein Zeder dem Gegner verbunden , und dazu gehören auch unter Kaufleuten die Han -
dclsbücher , die über ein Geschäft gewechselten Briefe , Thcilungsrecesse u . dgl . Der Kläger
muß dem Beklagten alle Urkunden über den Gegenstand des Processes herausgeben , welche
dieser zu seiner Vertheidigung » öthig hat . Auch Dritte müssen , so weit sie schuldig sind,Zeugniß zu geben, ihre zur Entscheidung wirklich beitragenden Urkunden vorlegcn . Behauptet
Jemand , die Urkunden , welche von ihm verlangt werden , nicht zu besitzen , so muß er darüber
einen Eid (Editionseid ) leisten, und weigert er sich sonst ohne Grund , zu ediren , so wird
unter den proceßführendcn Theilen angenommen , daß die Urkunden das Angegebene wirklich
enthielten . Dritte werden durch Strafauflagen zur Herausgabe angchalten und müssen den
durch ihre Weigerung entstandenen Schaden ersetzen . Wenn die Urkunden vorgelegt und
anerkannt sind, entscheidet daS Gericht , was aus ihnen folgt . Der Urkundenbcwcis ist um so
wichtiger , wenn dieEesctzgebung vorschreibt , daß gewisseGeschäfte , um ein Klagrecht hcrvor -
zubringen , schriftlich geschlossen werden müssen , wie in Preußen ein jeder Vertrag , dessen
Gegenstand 50 Thlr . und darüber werkh ist , oder in Frankreich , wo ein ZcugenbewciS über
Geschäfte von mehr als ISO Francs Betrag nur zulässig ist, wenn wenigstens der Anfangeines Beweises durch Urkunden vorhanden ist.

Urkundenlehre oder Diplomatik , von der man erst in neuerer Zeit die eigentliche
Gesandtschaftswissenschaft unter dem Namen Diplomatie (s. d.) als besondere Wissen¬
schaft abgeschieden hat , nennt man die Wissenschaft von den Urkunden oderDiplomen
(s. d .) , deren Alter und Echtheit . Die ältesten noch vorhandenen Urkunden reichen hinaufbis zum 5 . Jahrh . n . Ehr . Erst aber seit dem 17 . Jahrh . wurde die Diplomatik wissen¬
schaftlich betrieben und zu einem Haupttheile der historischen Hülfswisscnschafren erhoben .
Hierzu gaben die nächste Veranlassung in Deutschland die Grenz - und Hoheitsstreitigkeiten
zwischen den NcichSunmittelbarcn . Nachdem schon Kcuber , H . Conring (s. d . ) u . A .
einige Grundsätze der Diplomatik nachgcwiesen hatten , war eS der Jesuit Papebroek (s. d .)
zu Antwerpen , der 167 S bei Gelegenheit eines literarischen Streites mit den Benedictincm
über den Verfasser des Buches „ Oe imitntimie Obrwti " , zuerst eine Art von System der
Diplomatik im Allgemeinen aufstcllte . Mabillon nahm davon Veranlassung zu seinem be¬
rühmten Werke „ Oe re tüplnmslicu " (Par . >681 , Fol . ; nebst Supplementen , >704 ) .
Ihm folgte Maffci mit seiner „ lstoriu diplomntica " (Mantua 1727 ) . Noch größere Ver¬
dienste um die Diplomatik erwarben sich der Abt Beffel zu GLttweig (s. d .) durch sein
„ ( lliroiücnn 6 » ttuicen5e " , worin das Diplomenwesen der deutschen Kaiser in gründlicher
Weise erörtert wurde ; fernerHcumann von Teutschenbrunn (s. d .) , der in seinen
, ,t7o >nlnv» t<irii de re diplnmrlticn" (2 Bde . , Nürnb . 1745 — 5 :?, 4 .) die erste wissenschaft¬
liche Bearbeitung der Urkundenlchre versuchte . Hierauf erschien von den Bcnedictinern
Toustain NNdTassin der „ Nouveau troite de dipiomutchiie " (6 Bde ., Par . >750 — 65 , 4 .,mit lOOKnpf . ; deutsch von Adelung und Nudolph , v Bde . , Erf . 1750 — 60 , 4 .) . Eine
systematische Form erhielt die Diplomatik durch G attcrer (s. d .) in den „ LIementu srti »
diploiniiticiis " (Gott . 1705 , 4 .) und dem „ Abriß der Diplomatik " ( 2 Bde ., Gott . 1798 ),und eine vielleicht noch größere Umgestaltung derselben konnte man von Schonemann er¬
warten in seinem „ Versuch eines vollständigen Systems der Diplomatik " (2 Bde . , Hamb .1800 — l ) ; allein das Werk blieb wegen des frühen Todes des Verfassers unvollendet .
Schließlich haben wir noch zu erwähnen Kopp 's treffliche „ UrdseoFrspiim criticu " (4 Bde .,
Manh . 1817 — 20 , 4 .) . Die politischen Erschütterungen der spätem Zeit , die Auflösungdes Deutschen Reichs , womit alle Streitigkeiten über Unmittelbarkeit und Landeshoheit ein
Ende nahmen , die Aufhebung der Klöster in Frankreich und Deutschland raubten der
Diplomatik ihren Hauptnahrungsstoff ; dagegen wurde sie nun als historische Hülfswissen -
schaft um so eifriger betrieben . Die Urkunden , die namentlich neuerdings , in fast allen gebil¬deten Ländern , thcils in großen Sammelwerken über ganze Länder und Staaten , theils nach
ihrem Inhalt zusanimengcstellt , in besonder»! Werken und namentlich auch in den Schriften
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derHistorischen Vereine (s. d.) erscheinen , sind nicht zu zählen , vielmehr möchte man
fürchten , daß sich diese ungeheure Masse sehr bald nicht mehr übersehen lassen werde .

Urmiasee , ein in Persien unweit von Tauris auf der Höhe des Vorderasiat. Plateaus,
3700 F . hoch gelegener , sehr beträchtlicher Landsee , dessen Umfang nahe an 50 M . be¬
trägt , zeichnet sich wie der ihm benachbarte Wansee in Armenien durch seinen Salzreich ,
thum aus . Die Salzsiedereien und Salzdepots an seinen Ufern sind theils in russ , kheils in
armen . Händen .

Urnen , entstanden aus dem lat . » rns , d . i . Wasserkrug oder Topf , nennt man vor¬
zugsweise die thönernen , auch aus Erz und andern Metallen gefertigten Gefäße der Deut¬
schen und Slawen zur Aufbewahrung der verbrannten Gebeine ihrer Tobten und der den
Letzter» theuersten Gegenstände im Leben , sowie zur Beisetzung in Grabeshügeln und bei
Opferstätten . Schon die Griechen kannten urnenartige Gefäße ; doch bildeten dieselben für
sie nur Zierathen . Sie waren aus Thon , Marmor , Erz , auch aus Holz gefertigt , mit ge¬
schnitzten oder geschlagenen Verzierungen , sowie mit Gemälden versehen , und unzählig sind >
die Fornien , die ihnen die griech. Kunst zu geben verstand . Ebenso hatten die Römer durch
die Griechen die Urnen frühzeitig kennen lernen , die sie meist von auswärtigen Künstlern
fertigen ließen , und die sie, mit Blumen geschmückt, in den Grabgewölben zum Andenken
der Verstorbenen aufhingen oder aufstellten . Die slaw . und deutschen Urnen bieten gleichfalls !
eine große Verschiedenheit in Form , Farbe und Verzierung dar . Sie sind meist aus Thon
und zum Theil sehr grobemThon gefertigt , wie ihn die nächste Umgebung gab ; in derFärbung
durchlaufen sie in allen Abstufungen das hellste Weißgelb bis zum glänzendsten Dunkelbraun
und Schwarz ; cs gibt ganz kleine Urnen von noch nicht ein Zoll Höhe und Durchmesser ,
dagegen aber auch wieder sehr große , die mehre Ellen hoch und angemessen weit sind . Sie
bieten alle Abstufungen der Form von dem Teller und der Schale bis zum Becher und der
Flasche , von dem gewöhnlichen Topf bis zur edeln , antiken Vase . Ihre Verzierungen
sind meist sehr einfach ; am gewöhnlichsten sind Striche , Haken , Kreise , Buckeln u . s. w.
Außer den eigentlichen Aschenurnen , in denen sich zuweilen metallene Sachen , wie Ringe »
u . s. w . , finden , trifft man in den GrabcShügeln häufig auch ganz leere Urnen . Mehre '
Urnen sind mit einem thönernen Deckel verschlossen, in der Regel aber wurden sie mit Stein¬
platten zugedeckt ; auch pflegte man sie auf den Seiten durch Steine zu schützen .

Urphede ist ein altes , jetzt nur noch in der Nechtssprache vorkommendes Wort , wo
es das eidliche Versprechen bedeutet , sich wegen einer erlittenen Beleidigung , besonders we¬
gen ausgestandenen Verhaftes , nicht rächen zu wollen . Namentlich bezeichnet man damit
den Eid eines entlassenen und verwiesenen Verhafteten , das Land , aus welchem er verwiesen
worden , nicht wieder zu betreten , noch weniger «m demselben und dessen Bewohnern sich zu
rächen . Die Gewohnheit scheint auS den Zeiten des Faustrechts herzurühren .

Urguhart (Dav .), ein durch seine originellen Ansichten in der oriental . Frage berühmt
gewordener Engländer , dessen Geburtsjahr zwischen 1805 und 1810 fallen muß . Der Bil¬
dungsgang dieses begabten Mannes war ungewöhnlich . Vom achten Jahre an nahm ihn
seine Mutter , die viel auf dem Festlande lebte, mit sich auf Reisen . Ein längerer Aufenthalt
in Spanien , Italien , Deutschland und Frankreich gab ihm Gelegenheit , sein Sprachtalent ^
und seine seltene Beobachtungsgabe zu entwickeln . Noch jung bezog er dann die Universität
zu Oxford , wo er Mineralogie , politische Ökonomie und die Sprachen und Geschichte deS
Orients studirte . Ein anhaltender Kopfschmerz nöthigte ihn jedoch, Oxford vor der Zeit mit
dem südlichen Frankreich zu vertauschen . Von hier au - begleitete er 1827 denLordCochrane
nach Griechenland , dessen Geschick ihn sehr beschäftigte . U. gewann schnell das Vertrauen
der Griechen , wohnte im Sept . 1827 dem glücklichen Angriff auf Salona bei, und beschäf¬
tigte sich anhaltend mit den Sitten des Landes . Nach dem Frieden von Adrianopel besuchte
er Konstantinopel und kehrte 1831 nach England zurück. Die Resultate seiner Reise waren
sehr eigenthümlich . Er behauptete , daß KapodistriaS das Schicksal Griechenlands blosstelle ,
daß die türk . Länder viele der Fortbildung fähige Elemente bergen , daß die Auflösungspoli¬
tik , die Rußland im Orient befolge und verbreite , auf Egoismus gegründet sei und die Inter¬
essen der andern Mächte , namentlich England - , gefährde . Besonders wußte U . den König
Wilhelm IV ., zu dem er in nahem persönlichen Berhältniß stand , für seine Ansichten zu ge> !
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Winnen . Noch 1831 schickte ihn Stratford Canning (s. d .) nach Albanien , wo er den
Großvczier Reschid Pascha vermögen sollte , sich der Friedenspolitik der Machte rücksichtlich
Griechenlands anzuschließen . Auf seiner Rückkehr berührte er Deutschland , und hier glaubteer in der Bildung des Zollvereins ebenfalls den auf die Schwächung des brit . Interesses
gerichteten Einfluß Rußlands zu bemerken . Von diesem Vorurtheile besessen , beschloß U.,alle die Länder , in welchen russ . Einfluß wirksam sein konnte , in politischer und commercieller
Hinsicht zu erforschen . Er wollte Deutschland , die Türkei , Persien , Mittelasien durchreisenund durch die Tatarei vielleicht gar nach China Vordringen . Die Reise durch Deutschland
bestärkte seine vorgefaßte Meinung über den Zollverein , den er auch später hiernach in einem
vielbesprochenen Artikel des „ Lritisli and toreij -n rsvievv " von 1835 beurtheilte . Als er
1833 in Konstantinopel anlangte , ließ er in Betracht der Verhältnisse den Reiseplan fallenund eignete sich , um seine Wirksamkeit zu erhöhen , ganz die Sitte » und die Anschauungs¬
weise der Orientalen an . Noch 1833 ließ er sein Werk „ Vurliez - and its resonrces " erschei¬nen , in welchem er darthat , daß es nur Unkenntniß sei, wenn man die Türkei als abgestorben
betrachte . Vielmehr besitze die Türkei einen Stamm gesunder Institutionen , darunter die
Reste einer trefflichen Municipalverfassung , durch deren Erweckung und Fortbildung neues
Gedeihen in den alternden Körper gelangen werde . Die Mächte , war der Schluß , müßten
sich darum , und England zumal der Handelsbeziehungen wegen , zur Erhaltung der Türkei
vereinigen und den russ . Absichten entschieden entgegentreten . Die Schrift machte , nebst
den beiden Broschüren „ Lingland sack Russia " und „ Hie Sultan Nskmond and Äeliemed
Xükaslia " , die er 183 -1 in Konstantinopel schrieb , überall das größte Aufsehen . Konnte
man sich auch über den Enthusiasmus und manche zu weit getriebene Folgerungen U -

' s nicht
täuschen , so wurde doch dem Abendlande zum ersten Male der Schleier rücksichtlich der Stel¬
lung Rußlands in der östlichen Frage gelüftet . Im I . 1834 besuchte U. auch die Küste von
Circafsien , wo seine, äußerlich nicht imposante Persönlichkeit eine außerordentliche Wirkung
hcrvorbrachtc . Nach seiner Rückkehr nach England begann er für seine Ansichten durch die
Tagcspresse zu wirken . Obschon aber der König persönlich und ein großer Thcil des Publi¬
kums auf die Ideen U .

's eingingen , so war doch nicht anzunehmen , daß man das Parlament
für eine veränderte Politik und ein kräftiges Einschreiten gegen Rußland vorbereitet finden
würde . Auch schien Lord Palmerston , der Minister des Auswärtigen , nicht geneigt , eine Ver¬
änderung in seinem bisherigen Verfahren vornehmen zu wollen . Dessenungeachtet ernannte
Palmerston im Aug . 1835 U. zum Gesandtschaftssecretair des Lords Ponsonby in Konstan¬
tinopel , knüpfte jedoch daran die Bedingung der schleunigen Abreise . U. hingegen machte
seine Abreise von einer Vermehrung der brit . Marine , einem engern Anschließen an Frank¬
reich , der Unabhängigkeitserklärung Circassiens , dem Abschluß von Handelsverträgen mit
der Türkei , Persien und Ostreich , und mehren andern Punkten abhängig , die sämmtlich sei¬
nen staatsmännischen Blick nicht verkennen ließen und auch dieBilligung des Königs hatten .
In der That nahm jetzt Palmerston einen Anlauf , als sollte seine Politik gegen Rußland
eine entschiedenere Richtung erhalten ; wenigstens läßt sich das Erscheinen des mysteriösen
Portfolio (s. d .) nicht wohl anders erklären . U . reiste endlich im Juli 1836 nach Konstan¬
tinopel , gerieth aber hier alsbald in noch nicht aufgeklärte Zerwürfnisse mit dem früher be¬
freundeten Ponsonby , sodaß er seine Stelle niederlegte und nach London zurückging . Von
einer Aufnahme seiner Entwürfe im Cabinet war nicht mehr die Rede , und der Tod Wil¬
helms IV . im I . 1838 machte seinen Beziehungen zur Regierung ein gänzliches Ende .
U . eröffnete nun eine rastlose Agitation gegen das politische System Palmerston 's , dem er
Verrath des brit . Interesses und bewußte russ . Tendenzen vorwarf . Weil er weder mit den
Tories noch mit den Nadicalen Gemeinschaft machen wollte , verlor er auch seinen Einfluß
auf die Tagespresse und die Aussichten auf einen Sitz im Unterhause . In seinem „ 8pirit
oktks Last " (Lond . 1838 ) suchte er abermals über die Verhältnisse im Orient aufzuklären .
In einer „ Exposition ok tbe aüairs okOentral -^ sia " (Lond . 1840 ), der „ Exposition ok
tbe boundar ^ dillerences bet » een 6rsat - Lritain and tbe United - States " (Glasg .
1846 ) und mehren Flugschriften über die neapolitan . Schwefclfrage und den Fall mit Mae
Leod unterwarf er das Verfahren Palmerston 's der schärfsten, oft äußerst siegreichen Beur »

Cenv .-Lex. Neunte Aufl, XIV , bä
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thcilung . Als die oriental . Angelegenheiten den vollständigen Bruch mit Frankreich befurch¬
ten ließen , reiste er mit einigen Freunden nach Paris und begann in der dortigen Presse die

Politik der brit . Minister als eine antinationale anzugreifen . Auch veröffentlichte er die

Schrift „ l .a cri --o, an In k'
- aneo <Ievii„ t Ivz «Iimtro >„ iis-i« nces " (Par . 18t 0), die das größte

Aufsehen machte . Diese Polemik auf fremdem , feindseligem Boden verletzte indessen das

brit . Nationalgefühl , und die Blätter aller Parteien wendeten sich von ihm ab . In neuester

Zeit hat U . nur selten seine Stimme bemerkbar erhoben . Wie sehr jedoch auch gegenwärtig
die Richtung der brit . Politik von seinen Ansichten abzugehen scheint, leicht könnten dieselben
bei einer neuen Anregung der östlichen Verhältnisse von besonderer Wichtigkeit werden . Die

LZcrunglimpfungcn , die U.
' s Wirksamkeit in der deutschen Presse erfahre » , beruhten theils

auf gänzlicher Unkenntniß der Sachlage , theils flössen sie aus russ . Federn .

Urstoffe , s. Elemente.
Ursulinerinuen , so genannt nach der heil. Ursula, einer der l iovst Jung¬

frauen (s. d .) , wurden von der heil . Angela zu Brescia l 537 zuerst ohne Klosterleben als

eine Schwesterschaft zur Übung der christlichen Liebe gestiftet und wuchsen später zu 20 Eon - i

gregationen an , wovon die meisten seit >612 feierliche Gelübde thun und in Klöstern zusam - !

menlebcn . Die Kleidung der Ursulinerinnen ist schwarz mit ledernem Gürtel , an dem ein
Strick zum Geißeln herabhä

'
ngt . Sie folgen der Regel des heil. Augustinus , stehen unter

den Bischöfen und verpflichten sich zur Pflege der Kranken und Armen und zum Unterrichte
junger Mädchen . Der Orden zählte im >8 . Jahrh . über 35 « Klöster , und besteht in den

meisten Ländern wegen seiner Gemeinnützigkeit noch gegenwärtig .
Urtheil ist dir Form der Begriffsverknüpfung , in welcher darüber entschieden wird ,

ob und in welcher Weise der eine Begriff Merkmal des andern sei. Die Begriffe erscheinen
demnach im Urtheil als Subject und Prädicat , d. h . als der , welcher sich der Bestimmung
durch einen andern darbietet , und als der, welcher diese Bestimmung selbst enthält . Das Zei¬
chen der Verknüpfung oder Nichtverknüpfung ist die Copula , und da zu jedem Satze Subject ,
Prädicat und Copula gehören , so ist das logische Urtheil die wesentliche Grundlage des ^
grammatischen Satzes . Den wesentlichen Unterschied in der Form des Urtheils bezeichnet s

seine Qualität , d . h . die Bejahung und Verneinung (positives Urtheil , ^ ist8 ; negatives
Urtheil , ^ ist nicht 8 ). Je nachdem das Prädicat von der ganzen Sphäre des Subjects -

begriffs oder nur von einem Theilc desselben bejaht oder verneint wird , also der Qu an tität

nach, ist es ein allgemeines (universales ), oder besonderes ( particulares ) ; rücksichtlich der übri¬

gen Bestimmungen , denen die Form des Urtheils unterliegen kann , s. Assertorisch , Apo¬
diktisch , Problematisch , Kategorisch und Hypothetisch . Eine besondere Art

zusammengesetzter hypothetischer Urtheile sind die disjunctiven , von der Fon » : ^ ist ent¬
weder 6 oder 6 ; wie sogleich erhellt , wenn man ein solches Urtheil , welches das Derhältniß
der gegenseitigen Ausschließung der möglichen Bestimmungen eines Begriffs zu seinem
Inhalt hat , in die beiden in ihm liegenden hypothetischen Urtheile auflöst : wenn L , 8 ist, so
ist es nichts ; und : wennä , 6 ist, so ist es nicht 8 . Insofern nun eine sehr große Anzahl
von Prädikaten , die mit gewissen Subjectcn verknüpft werden , nicht blos Merkmale der
Subjectsb 'egriffe, sondern zugleich Werlhbcstimmungen der Dinge , Ereignisse und Verhält¬
nisse enthalten , welche dieSubjectßbegriffe bezeichnen, sind sehr viele unserer Urtheile zugleich i

Beurtheilungen , d . h . Werthbestimmungen Dessen , worüber geurtheilt wird ; daher die
Worte urtheile » und beurtheilcn (loben und tadeln , vorziehen und verwerfen , billigen und
mißbilligen ) häufig als gleichbedeutend genommen werden . Während viele unserer Beur¬
theilungen von unfern Neigungen , Leidenschaften , Jrrthümern u. s. w . abhängen , machen
ethische und ästhetischeUrtheile ( Geschmacks urtheile ) aufallgcmcine Gültigkeit Anspruch ,
und ihre Darlegung , Begründung und Anwendung auf Gegenstände der Natur , der Kunst
und des thätigen Lebens ist die Aufgabe der Ästhetik , Ethik , Politik und ähnlicher Wissen¬
schaften . — In der Jurisprudenz heißt Urtheil oder Urtheilsspruch die richterliche
Entscheidung darüber , ob ein gegebener Fall unter ein Gesetz gehöre oder nicht ; überhaupt
die Entscheidung einer streitigen Rechtssache , die Bestimmung einer Strafe für ein Ver¬
brechen . Ein motivirtes Urtheil heißt ein solches, wobei die Gründe (Motive ) , nach
welchen geurtheilt worden ist, angegeben und entwickelt sind. Man unterscheidet hierbei noch
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dieZwischenurthcl (Jnkcrlocutc ) , welche die Entscheidung in der Hauptsache erst von
dem Ausgange gewisser durch sic angcordnctcr proccssualischcr Handlungen , z . B . des Bx -
wcises , abhängig machen, von den Endnrthcilen .

Urtheilskraft nennt der gewöhnliche Sprachgebrauch , sowie die von der Voraus¬
setzung besonderer Scelenvermögen abhängige Psychologie , das Vermögen , Urtheile zu bilden .
Insofern nun unsere Erkenntuiß der uns umgebenden Welt , die Auffassung und Bcurthei -
lung der Ereignisse , die Erwartungen , die wir von dem Lauf der Begebenheiten hegen , und
nach denen wir unsere Handlungen cinrichten , unwillkürlich die Form von Urtheilen annch -
men , versteht man unter Urtheilskraft wol auch die Fähigkeit , angemessen , treffend und
richtig zu urtheilen , und die Bedeutung des Wortes Urtheilskraft ist dann sehr verwandt
mit der des Wortes Verstand (s. d .) . Scharfsinn , Ticfsinn , Vorsicht , Umsicht, Witz wer¬
den dann als verschiedene Äußerungen der Urtheilskraft angesehen ; Einfalt und Dumm¬
heit bezeichnen den Mangel oder eine große Unvollkommenheit derselben. Unter der Vor¬
aussetzung , daß die Urtheilskraft ein besonderes Vermögen der Seele sei , welches wie die
übrigen Scelenvermögen nicht nur eigenthümliche Functionen ausübc , sondern auch be¬
stimmte , ihr specisisch ungehörige Begriffe in sich trage , hat namentlich Kant in seiner
„ Kritik der Urtheilskraft " ihr eine sehr ausführliche Untersuchung gewidmet . Er unter¬
schied die subsumircnde Urtheilskraft , d . h. die , welche das Besondere und Ein¬
zelne einem schon bekannten Allgemeinen untervrdnet und danach bestimmt , und die re -
flectirende , d . h . die , welche zu der gegebenen Mannichfaltigkeit einzelner Data die
Einheit einer allgemeinen Regel sucht. Kant glaubte das regulative Prineip dieser letztem
Function in dem der reflectircnden Urtheilskraft cigenthümlichen Begriff der Zweckmäßigkeit
gefunden zu haben ; die beiden Hauptgebiete , wo wir nicht nach Zwecken handeln , sondern
nach Zwecken suchen und Zwecke als realisirt vorausschen , sind die Kunst und die Natur ;
daher enthält Kant 's „ Kritik der Urtheilskraft " theils die Kritik de - Geschmacks (die Ästhe¬
tik), thcils die Kritik der teleologischen Ansicht der Natur .

Uruguay oder Lepudlic » oriental clel vrugua ^ , ist ein Freistaat im ehe¬
maligen span . Südamerika , der einen Flächeninhalt von 5000 iliM . besitzt und im Süden
rom Rio de la Plata , im Westen vom Uruguayflusse , welche beide Flüsse es von der Plata -
Union trennen , im Norden von Brasilien und im Osten vom Atlantischen Ocean begrenzt
wird . Das Land ist im Ganzen ein ebenes zu nennen , besonders nach dem Meere zu, wäh¬
rend es in den übrigen Theilen mehr hügelig ist und im Innern von einer niedrigen Berg¬
kette , der Sierra de San - Paulo , von Norden nach Süden durchzogen wird . Mit Äusnahme
riniger sandigen Striche an der Küste und einiger fteppenartigen im Innern , ist das Land
fruchtbar und theils zum Ackerbau , theils in den wcidereichen Grasflächen besonders zur
Viehzucht geeignet . Außer den Grenzflüssen Rio de la Plata , Uruguay und Jbicuy , welcher
es auf einer Strecke der Nordgrcnze von Brasilien scheidet, wird cs im Innern von mehren
andern Flüssen bewässert , die meist alle in den Uruguay fallen und von denen der Rio Ncgro
der bedeutendste ist. Än der Küste des Atlantischen Oceans gibt es mehre Lagunen und Seen ,
von denen derMirimsee der bedeutendste ist. Hinsichtlichseinerphysischen und ethnographischen
Beschaffenheit kommt das Land im Allgemeinen ganz mit der P la ta - U n io n (s. d .) überein .
Die Zahl der Einwohner wird zwischen >25000 und 225000 angegeben . Der größte Thcil
derselben ist span ., wenn auch zumTheil mitindian . Blute vermischten Ursprungs , so besonders
die zahlreichen Gauchos (s. d .), deren Hauptbeschäftigung die Viehzucht ist und die jetzt wäh¬
rend der fortdauernden Kriege und Unruhen das herrschende Volk bildeten . Außerdem findet
man auch noch Indianer und viele curop . Einwanderer , besonders Spauier , Basken , Franzo¬
sen und Italiener . Die Einwohner und das Land sind in Folge der inner » Zerrüttung des
Staats noch sehr in der Cultur zurück, vorzüglich diessändliche Bevölkerung der Gauchos .
Viehzucht , vornehmlich auf Rindvieh und Pferde , ist deshalb noch die vorwiegende Beschäf¬
tigung der Einwohner , und ihre Erzeugnisse , Häute , Fett , gesalzenes Fleisch, bilden dieHaupt -
prvducte und Ausfuhrartikel des Landes . Dagegen ist der Ackerbau , obgleich er reichen Er¬
trag geben könnte , noch sehr zurück und der Gewcrbfleiß befindet sich noch gänzlich in der
Kindheit ; fast nur die eingewanderten Europäer geben sich mit Gewerben und Künsten ab.



548 Uruguay '

Dlos an der Küste , am Rio de la Plata und am Uruguay befinden sich cim'
gc größere Städte ,

deren man in dem noch immer vcrhältnißmäßig unbekannten Lande nur wenige ganz unbedeu¬
tende findet . Durch seine Lage , mit der es den Ausfluß des Rio de la Plata beherrscht, ist U .
von großer commercieller und maritimer , sowie auch strategischer Wichtigkeit , «nd wird dies
noch mehr werden , wenn cS erst besser angebaut und im Innern geordneter ist. Die politische
Verfassung des Staats beruht auf der 1830 gegebenen Constitution , die jedoch unter den
immerwährenden innern Kriegen und Unruhen nur ein Scheinwerk geblieben ist . Nach ihr
steht ein Präsident an der Spitze des Staats als Inhaber der vollziehenden Gewalt , wäh¬
rend ein aus neun Mitgliedern bestehender Senat und eine aus 29 Mitgliedern bestehende
Abgeordnetenkammer die gesetzgebendeGewalt besitzen . Die richterliche Gewalt wird durch
besondere Richter und Geschworene ausgeübt ; Religions - und Preßfreiheit sind anerkannt ,
der Ocke Napoleon ist als Gesetzbuch eingeführt , das stehende Heer fast ganz abgeschafft und
eine Nationalgarde an dessen Stelle errichtet . Die Einwanderung wird durch Verleihung des
Bürgerrechts an jeden Eingewanderten begünstigt . Der Staat ist in neun Departements
cingetheilt . Hauptort des Landes ist Montevideo (s. d .) ; die bedeutendste Stadt nach dem¬
selben ist das östlich davon gelegene befestigte Maldonado mit 5000 E . und einem schö¬
nen Hafen , in dem nicht unbedeutender Handel getrieben wird .

Die Geschichte U . s unter der span . Herrschaft , unter der es den Namen der Banda
oriental führte , kommt im Allgemeinen ganz mit der der übrigen span . Colonien Südame¬
rikas (s. d .) überein . Besonders zeichnete es sich zu jener Zeit der span . Colonialherrschaft als
rin Hauptsitz des Schmuggelhandels aus , der von hier aus mit unglaublicher Kühnheit be¬
trieben wurde . Um ihn zu vernichten , zog die span . Regierung den entschlossensten aller
Schleichhändler , Artigas , aus Montevideo , ums I . > 800 in ihre Dienste . Als im I . >8ll
Buenos Ayres die Republik proclamirte , war Artigas ein Anhänger der Junta , und schlug
die königlichen Truppen . Nachdem der Anführer der Aufständischen , Oberst Alvear , am
30 . Juni I8lt Montevideo erobert hatte , verlangte Artigas , als Oberbefehlshaber in der
Banda oriental , den Besitz der Festung , bemächtigte sich derselben , als die Regierung von
Buenos Ayres seine Federung abschlug , mit Gewalt und wurde deshalb als Staatsverrä -
ther geächtet . Diesen Bürgerkrieg benutzte die portug . Regierung in Brasilien , um die
Banda oriental mitBrasilien zu vereinigen . General Lecor besetzte Montevideo am 19 . Jan .
1817 ; allein Artigas setzte den Kampf mit Brasilien , wie mit Buenos Ayres , fort , bis er
endlich um 1820 nach Paraguay sich zurückziehen mußte . Unterdessen hatte die brasil . Re¬
gierung die Bewohner von Montevideo über den Anschluß der Banda oriental an Brasilien
abstimmen lassen und nach dem Beschlüsse der Mehrzahl dieses Land nebst Montevideo untev
dem Namen Cisplatinische Provinz > 821 mit Brasilien vereinigt . Als aber Bra¬
silien sich 1822 von Portugal trennte , blieb die portug . Besatzung in Montevideo dem Mut¬
terlande treu , und erst im Dec . >823 gelang es den brasil . Truppen , Montevideo zu erobern ,
worauf Dom Pedro l . die Cisplatina mit seinem Kaiserthume vereinigte . Allein die Repu¬
blik Buenos Ayres wollte ihn nur unter der Bedingung der Zurückgabe von Montevideo
und der Banda an die Platarepublik als Kaiser anerkennen . Dom Pedro erklärte daher am
10 . Dec . 1825 an Buenos Ayres den Krieg . In der Banda selbst hatte das Volk gegen die
Einverleibung der Provinz in das brasil . Reich protestirt und sich unter den Schuh von Bue¬
nos Ayres begeben . Die Obersten Lavalleja und Fructuoso Ribera organisirten den Auf¬
stand der Gauchos und eine provisorische Negierung zu Florida , im Juni > 825 . Endlich
vermittelte und garantirte Großbritannien den Frieden zwischen Brasilien und La Plata zu
Rio Janeiro am 27 . Aug . >828 und zu Santa -Fe am 21 . Oct . , nach welchem die Provinz
Montevideo als ein unabhängiger Staat sich eine beliebige Verfassung geben durfte . Sie
erklärte sich daher unter dem Namen Republica oriental ckel blruguaz ' am 10 . Scpt . >829
für selbständig , und GeneralRondeau aus Buenos Ayres übernahm als Präsident die Ver¬
waltung des jungen Freistaats , der am 18 . Juli 1830 sich seine noch geltende Constitution
gab . Am I . März 1835 übernahm der General Oribe die Präsidentenwürdc ; allein die
Partei des neben Oribe als Mitbewerber der Präsidentenwürde aufgetretenen Ribera , der
sich nun an die Spitze der unitarischen Partei stellte, während der Präsident Rosas vonBue -
uos Ayres die föderalistische unterstützte , erregte einen Bürgerkrieg , der bald zu einemKriege
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mit der Plata -Union und deren Präsidenten Rosas wurde und in dieser Gestalt unter matt -
nichfaltigen Wcchselfällen bis auf diesen Augenblick dauerte . Weder der Krieg , den Frank -
reich von 1838 — 30 mit der Plata -Union führte und der in dem am2S . Oct . 18 -1« zwischenden beiden kriegführenden Staaten abgeschlossenen Frieden mit der Anerkennung der Un¬
abhängigkeit U. s endigte , noch auch die Blockade , welche in Folge der durch Rosas erlitte¬
nen Beeinträchtigung Frankreich und England seit einigen Jahren gegen Buenos Ayres
verhängten , vermochten diesem Kriege zwischen den beiden Republiken einen günstigen Aus¬
schlag für Ribera und seine Partei zu geben ; und jetzt , wo Frankreich und England , über -
zeugt von der Unmöglichkeit , densichaufdie Gauchos stützenden Rosas zu besiegen, imBegriff
sind, Frieden mit diesem zu schließen, wo Ribera vollkommen geschlagen ist, und nur noch die
Stadt Montevideo mit Hülfe der franz . und engl . Kriegsschiffe sich hält , ist es wol entschie¬den, daß Ribera und seine Partei , die unitarische , welche in den gebildetem Städtcbewohnern ,
hauptsächlich den fremden Einwanderern in Montevideo ihre Stühe hat , für immer geschlageir
sind, und U . entweder eine Provinz der Plata -Union , oder wenigstens ein unter Rosas ' Ab¬
hängigkeit stehender Gauchosstaat werden muß .

Urwelt , s. Vorwelt .
Usbeken heißt ein türk . , jetzt in der Tatarei herrschenderVolksstamm , der , seit drei

Jahrhunderten der Schrecken und die Geißel eines großen Theils von Mittelasien , die heutige
Bucharei oder Usbekistan und Turkomanien (s. Armenien ) bewohnt . Schaibek oder
Schaibani Khan , ein Bruder Batu Khans , wurde 1248 der erste Stifter der Usbekcnmacht
am Oxus , indem er aus den ihm durch die Großmuth seines Bruders überlassenen Provin¬
zen das Reich Turan (s. d .) gründete . Unter einem seiner Nachfolger Usbek wurde der
Name Usbeken allgemein , und ihre Macht erweiterte sich durch stete Einwanderungen vom
Kaptschakischen Reiche her, sodaß sie sich in vielen blutigen Kriegen mit den Persern , Bucha -
ren ( Sorten ) , Turkmanen und den alten Khorasmiern messen konnten . Später verfielen sie
der Gewalt der Timuriden , die sich hier am längsten behaupteten , bis im I . 1398 Babur
auch aus der Bucharei und Khorassan , den Stammländern der Usbeken , weichen mußte .
Nach verwüstenden Bürgerkriegen und blutigem Herrscherwechsel errang endlich 1802
Mahmed Rahim Khan die unumschränkte Herrschaft über Kh i wa (s. d .) und die benach¬barten Länder . Er endete die bisherige Anarchie , ordnete das neue Reich , setzte einen Staats¬
rath ein , ließ Gold - und Silbermünzen prägen u . s. w . und nahm eine gegen Rußland
feindliche Stellung ein , indem er an den Russen , die den handeltreibenden Khiwensernund Bucharen willkürliche Zollgesetze und mannichfache Beschränkungen auferlegten , da¬
durch Repressalien nahm , daß er mehre russ . Karawanen in Chiwa und Buchara zurück¬
behielt und die Gefangenen zu Festungsbauten , Kanonenbohrereien u . s. w . verwendete ,woraus sich dann viele bis in die neueste Zeit dauernde Streitigkeiten zwischen diesen beiden
Nachbarvölkern entspannen . Ehrlichkeit und Gerechtigkeitssinn sind die Hauptzüge der
Usbeken . Sie hassen die Lüge und jede Kriecherei und verachten die Sucht nach Gold . Nur
Krieg und Räuberei treiben sie als ein ehrenvolles Gewerbe . Die Usbeken leben gegenwärtig
meist in Städten , bekleiden die höchsten Stellen im Khanat und sind Besitzer der vielen
kleinen Schlösser und Burgen , die man zerstreut im Reiche findet , und die sie an Turkmanen
und Sarten , die kein eigenes Land besitzen , verpachten . Sie theilen sich in vier Hauptstämmex
die Anzahl ihrer Krieger mag sich aus 20 — 3V000 belaufen ; die der Bewohner auf drei
Mill . Die Hauptstadt des Landes ist Khiwa . Eine früher noch wichtigere Stadt ist Ncu -
urgenz , auf den Ruinen des alten Urgenz , die zur Zeit der Araber in größtem Flor stand ,
wo Wissenschaft und Künste , Musik und Poesie blühten , und die jetzt nur als Zwischen¬
station für die Karawanen dient , die den ruff . - bucharischen Handel unterhalten . Wichtiger
als Urgenz ist die befestigte Stadt Konrat am Araler See , von den Konratern bewohnt , die
in letzter Zeit ebenfalls unter die Herrschaft des Khans von Khiwa gekommen sind .

Uschäkow (Fedor Fedorowitsch) , einer der tapfersten und geschicktesten russ. Admirale
des 18 . Jahrh ., geb . zu Petersburg 1733 , stammte aus einer alten adeligen Familie . Im
Türkenkriege unter der Kaiserin Katharina II . zum Befehlshaber der russ . Flotte ernannt ,
erfocht er glänzende Siege , am 19 . Juli 179 « über die Flotte des Kapudan Pascha Kutschuk
Hussin , unweit der Meerenge von Jenikale , am 9 . Sept . desselben Jahres zwischen Adschi»
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bei , einem Dorfe an der Stelle des heutigen Odessa , und der Insel Tendra , und den

entscheidenden Sieg über die türk . Seemacht beim Vorgebirge Kalen - Burni am 11 . Ang .
1791 . Im franz . Kriege wurde er unter Kaiser Paul I . zum Oberbefehlshaber der ver¬
einigten russ . und türk . Flotte ernannt und eroberte >798 und >799 die Ionischen In¬
seln durch die Siege bei Korfu und Kephalonia , wobei er sich nicht nur durch sein ener¬
gisches Commando , sondern auch durch eigene Tapferkeit und Unerschrockenheit rühmlich
auszeichnete . Er stand auch bei Alexander l . in großer Achtung , und starb auf seinem Gute
in der Nahe von Petersburg im Oct . > 817 .

Usen (der große und kleine ) heißen zwei beträchtlicheStröme in Rußland , zwischen
der Wolga und dem Uralflusse , welche beide am Südgehänge des Obschtschei- Sirt - Gcbirges
entspringen und nach einem von Nordwest nach Südost gerichteten ziemlich parallelen Laufe
von SU— 55 M . sich plötzlich in kleinen Salzseen verlieren , an denen die Steppe , der sie
angehörcn , reich ist. Sie sind daher recht eigentlich als kolossale Steppcnflüsse zu betrachten .
Der kleine Usen bildet auf eine bedeutende Strecke die Grenze der Gouvernements Orenburg
und Astrachan . An den Ufern beider Flüsse nomadisiren kirgisische Völkerschaften .

Usher (James ) , bekannter unter dem Namen Usserius , Erzbischof von Armagh ,
einer der berühmtesten brit . Theologen des 17 . Jahrh - , wurde am 1 . Jan . >589 zu Dublin
von protestantischen Altern geboren . Er überließ das väterliche Amt eines Secretairs bei
der irländ . Kanzlei seinem Bruder und widmete sich zu Dublin mit größtem Eifer den
theologischen Wissenschaften . Seine Talente , womit er die Katholiken in Schriften und
Disputationen widerlegte , setzten ihn in hohe Gunst bciKönig Jakob l . Derselbe verlieh ihm
1697 eine theologische Lehrkanzel an der Universität zu Dublin und erhob ibn 162 -1 zum
Erzbischof von Armagh . In dieser Stellung und als Mitglied des irländ . GeheimrathS
setzte er seine Controvcrsen gegen die Katholiken fort und suchte in zahlre ' chen Schriften
namentlich zu beweisen , daß der Lchrbegriff und die Einrichtungen der ältesten katholischen
Kirche von den Neuerungen Calvin ' s nicht sehr verschieden wären . Diese Ansichten brachten
ihn aber auch mit der engl . Hochkirche in Conflict , indem er besonders den Begriff des Epi¬
skopats viel freier auffaßte als die engl . Theologen . Aus Anhänglichkeit für das Königthum
und Treue gegen Karl I . unterdrückte er indessen seine Hinneigung zu den Presbyterianern
und erkannte 1635 , von Wcntworth und Land gedrängt , den Erzbischof von Eanterbury
als Primas der protestantischen Kirche in Irland an . Beim Ausbruch der Revolution in
England und Schottland und des Aufstandes der Katholiken in Irland verlor er seine Ein¬
künfte und seine wcrthvolle Bibliothek . Letztere ließ ihm zwar das engl . Parlament zurück-
stcllen ; allein Vieles ging auf dem Transport zu Grunde . Als Karl l . gefangen gesetzt
wurde , suchte er den König auf und begleitete denselben sogar zur Hinrichtung . Der Car¬
dinal Richelieu lud ihn jetzt unter Zusicherung völliger Glaubensfreiheit zur Niederlassung
in Frankreich ein , was jedoch im Augenblicke der Einschiffung verhindert wurde . U . fand
nun einen Zufluchtsort zu London selbst, wo ihn die Gräfin von Pctcrborough aufnahm und
unterstützte . Er starb zu Nyegate , einem Landsitze dieser Dame in der Grafschaft Surrcy ,
am 29 . März >656 . Cromwell , der den sanften und biedern Mann hochachtetc , befahl , ihn
in der Westminsterabtei beizusetzen, bewilligte aber nicht die Kosten , sodaß es unterblieb .
Seinen Kindern hinterließ U . eine Bibliothek von 19999 Bänden an Manuscripten nnd
gedruckten Werken , welche später die Universität zu Dublin erwarb . Die vorzüglichsten
Schriften , die U. binterlassen , sind die „ Uritsniiiciir . eoclosmrnm ii »tignit !>te5 " (Dubl .
1639 ; vermehrt , Lond . 1687 ) und „ ^ nosles Veteris etidlovi Hstameuti " (Lond . 1659 ;
Par . >673 ; Genf 1722 u. oft .) .

Uso (ital .) , eigentlich Gebrauch oder Gewohnheit , bedeutet bei Wechselgcschäften die
Nachsichtsceit , welche zur Zahlung des Wechsels nach Sicht , d . i . bei Vorzeigung , Dem¬
jenigen gestattet zu werden pflegt , auf welchen der Wechsel gezogen ist, der nicht auf eine
bestimmte Zeit , z . B . zwci Monate nach cinto oder 13 Tage nach Sicht , ausgestellt ist. Diese
Nachsichtsfrist wird bald von der Ausstellung des Wechsels an gerechnet , wie in England
und Frankreich , bald von derPräsentation und Acceptation an , wie in den meisten deutschen
Ländern . Hier muß der Usowechsel 13 Tage nach Sicht bezahlt werden . Auch gibt es
halbe (7 ), doppelte ( 28 ) und anderthalb Usi (21 Tage ) . Wo der Uso von derAusstellung an
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gerechnet wird , muß er die Entfernung berücksichtigen ; so ist er in London für Wechsel aus
Italien drei Monate , aus Spanien und Portugal zwei Monate und aus Deutschland ein
Monat . Verschieden vom Uso sind die Respekttage (s. d .) .

Usserius , f . u sh e r (James ).
Ussing (Tage Algren - ), Bürgermeister vonKopenhagen und Mitglied der Stände -

versammlung zu Noeskilde , geb. 1795 zu Fredcriksborg auf Seeland , wo sein Vater
Prediger war , besuchte das Gymnasium zu Fredcriksborg und studirte in Kopenhagen die
Rechte . Nach vollendeten Studien Notar bei der Universität , wurde er sehr bald Kanzlist
bei der dän . Kanzlei mit dem Titel als Kanzleisecretair , in welcher Stellung er sich seinen
Vorgesetzten als gewandten Kopf und fleißigen Arbeiter empfahl . Erst seit l 836 trat er als
politischer Schriftsteller auf . Er besaß die Gabe , sich populair und interessant zugleich aus¬
zudrücken und wurde dadurch bald der populairste Mann in Kopenhagen und ganz Däne¬
mark . Bei den ersten ständischen Wahlen im I . >831 fiel auf ihn die Wahl als zweiter
Abgeordneter der Hauptstadt . Die Ständeversammlung aber wählte ihn nebst dem Bank -
director Bang , dem ersten Deputieren der Hauptstadt , zu Redakteuren der Ständezeilung .
Ungeachtet dieser bedeutenden Arbeit fand er doch noch Muße zu vielen gründlichen Comite -
arbeiten für die Ständcversammlung ; auch wurden von ihm mehre wichtige Motionen ge¬
macht und durchgcführt . Er unterstützte alle liberale Anträge , z . B . auf Öffentlichkeit der
Ständeversammlung , wegen Communalverfassung u . s. w . ; entschieden dagegen sprach er .
gegen einen Negierungsantrag auf weitere Beschränkung der Preßfreiheit . Nach der Rück¬
kehr von der Ständeversammlung erhielt er vielfache Beweise des Wohlwollens seiner Mit¬
bürger ; auch die Negierung , als deren bedeutendsten Gegner er sich bewiesen , erkannte seine
Lhätigkeit dadurch an , daß sie ihn zum Assessor beim Hof - und Stadtgericht in Kopenhagen
ernannte . Bei politischen Festen machte er den Volksredner ; doch nie überschritt er die Gren¬
zen der durch das absolute Königsgesetz bestehenden Staatsform . Eine wohlgeordnete Ver¬
waltung der Finanzen , Preßfreiheit und Öffentlichkeit waren die Themata , über welche er
mit dem Feuer eines Republikaners sprach ; allein auf eine Verfassung , die damit harmo -
nirte , kam er nie ; selbst nicht einmal in der zweiten Versammlung der berathenden Pro¬
vinzialstände im I . 1838 , obschon die jetzt erst gegebene königliche Antwort auf die An¬
träge der vorigen Stände so wenig gewährte und mehre Gesetze, darunter auch das zur wei¬
tern Beschränkung der Presse , gegen den Rath der Stände erlassen worden waren , die
Öffentlichkeit der ständischen Verhandlungen und die Vereinigung der roeskilder mit der
viborger Ständeversammlung , für die sich U . in einer eigenen Schrift ausgesprochen hatte ,
abgeschlagen und die Finanzanträge mit allgemeinen Redensarten umgangen wurden . Er
sprach auch diesmal sehr freisinnig ; allein seine Erklärung bei Erörterung der Frage über
Einführung einer Constitution , daß ihm eine solche gar nicht so nothwendig erschiene, mußte
ihn bei den entschiedenen Liberalen nur verdächtigen , zumal er bald nachher von der Ne¬
gierung als ordentlicher Professor der Rechte an der Universität zu Kopenhagen änge -
stellt wurde . Im I . 1836 wieder zum ersten Deputaten der Hauptstadt gewählt , zeigte
er sich in seinen politischen Ansichten immer schwankender und unentschiedener . Die Regie¬
rung ernannte ihn im Febr . 1831 zum außerordentlichen Beisitzer beim höchsten Gericht ;
zwei Jahre darauf wurde er zum Bürgermeister der Hauptstadt erwählt . DaS größte Auf¬
sehen machte sein Antrag in der roeskilder Versammlung im I . 183 -1, den König ru bitten ,
durch ein Gesetz die absolute und ewige Verbindung der Herzogtümer mit dem Königreich
auszusprechen , was die gleichzeitig versammelten Holstein. Stände veranlaßte , sich entschieden
gegen jeden Eingriff der Krone in die Rechte des Herzogthums zu verwahren .

Usteri (Joh . Mart .) , ein schweizer. Dichter , geb. zu Zürich im Apr . > 763 , der Sohn
eines Kaufmanns , starb als Nathsherr zu Zürich am 29 . Juli 1827 . Vorzüglich gelangen
ihm novellenartige Erzählungen in . dcr Mundart seines Vaterlands , in denen er eine Reihe
höchst anziehender Bilder schweizer. Lebens uns vorgesührt hat . So vortrefflich er in dieser
Gattung war , so wenig befriedigen seine hochdeutschen Dichtungen , die sich selten über das

Gewöhnliche erheben . Doch hatte sein „Freut euch des Lebens u . s. w . " das Glück , in der
von ihm gesetzten Weise zu einem allbekannten Volksliede ru werde » . Seine hinterlassenen
„ Dichtungen in Versen und in Prosa " gab Dav . Heß (3 Vde - , Berl . 1831 ) heraus .
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Ustöri (Paulus ), Staatsmann und Schriftsteller , geb. zu Zürich am lä . Febr . 1768,war der Sohn des um die Verbesserung des züricher Schulwesens hochverdienten Chorherrn

undProfessors LconhardU . (geb . 1741 , gest . 1789 ) . Er besuchte das Gymnasium und das
rnedicinische Institut seiner Vaterstadt und studirte dann in Göttingen , wo er 1788Doctor der
Medici » wurde . Nachdem er sich einige Zeit in Wien und Berlin aufgehalten hatte , fing er
in Zürich an zu prakticiren . Seit > 797 Mitglied des Großen Raths , wurde er bei dem Wech¬
sel der Staatssorm als Abgeordneter des Cantons Zürich in den Senat der helvet . Regie¬
rung gewählt , wo er drei Jahre lang in vollkommenem Einverständniß mit seinem Freunde ,
Escher von der Linth (s. d .) wirkte . Jm J . > 801 wurde er in den Vollziehungsrath ge¬
wählt , jedoch im Oct . desselben Jahres von der Regierung entfernt , 1802 aber wieder
als Abgeordneter seines Cantons zu der Consulta nach Paris gesendet und zum Mitglied
ihrer Zehnercommission fürdieConferenzen mit dem Oberhaupte Frankreichs erwählt . Wäh -
rend der Mediationsverfassung war er Mitglied des Kleinen Raths und seit der Constitutionvon > 814 Staatsrath des Cantons Zürich . Bei der neuen Organisation des Cantons im
I . 1831 wurde er zunächst als erstes Mitglied in den Negierungsrath , dann zum ersten
Bürgermeister und endlich zum Präsidenten des Großen Raths ernannt ; doch starb er am
9 . Apr . 1831 . Mitten unter so verschiedenartigen Geschäften wußte er noch Zeit zu finden
zu literarischer Thätigkeit . Abgesehen von früheren Leistungen im Fache der Medicin und
in politischen Zeitschriften besorgte er seit dem Anfänge der schweizer. Staatsumwälzung mit
Escher von der Linth die Herausgabe des Tageblatts „ Der schweizer. Republikaner "
( 1798 — >803 ) , des reichhaltigsten und treuesten Archivs für die Geschichte der Schweiz .
Ein bleibendes Verdienst um schweizer. Geschichte, Statistik und Rechtswissenschaft erwarb
er sich durch sein „ Schweizer . Staatsrecht " (deutsch und franz . , 2 Bde . ; 3 . Ausl -, Aarau
1813 — 31 ) . Seine „ Kleinen gesammelten Schriften " (Aarau 1832 ) enthalten seine Vor¬
träge und Berichte von 1791 — 1828 .

Usurpation heißt im ältern röm . Rechte die Unterbrechung der Verjährung durch
Aufhebung des Besitzstandes (s. Vcrjährun g) ; in dem neuern Sprachgebrauchs verstehtman darunter die Anmaßung eines Besitzes , einer Befugniß , besonders der öffentlichenGewalt ohne Recht , die gewaltsame Verdrängung eines rechtmäßigen Herrschers , die Um¬
stürzung einer aufVerträge gegründeten Verfassung und die Unterdrückung der Selbständig¬keit eines Volks . Der Usurpation steht die Legitimität (s. d .) entgegen , die legitime
Herrschaft und die legitime Verfassung , d . h . die Beschränkung der Herrschaft . Die Usur¬
pation kann sich zur Rechtmäßigkeit erheben , aber nicht durch blosen Zeitverkauf , sondern
durch Anerkennung und freiwilligen Gehorsam des Volks . So lange dieses nicht geschehen,bringt die Usurpation blos einen (attischen , aber keinen Rechtszustand hervor .

Ususfructus , s. Nießbrauch .
Ilt , Le , Ni ete . Dt heißt in der Musik die erste der sogenannten Guidonischen Sil¬

ben , womit man noch gegenwärtig in Frankreich und Italien die Töne der diatonischen Ton¬
leiter bezeichnet. Es war Guido von Arezzo , ein Bencdictiner und nachmaliger Abt zuAvellana , der im Il . Jahrh . sich besonders durch seine Unterrichtsmethode im Gesänge und
andere bedeutende Verbesserungen der damaligen Musik verdient machte . Seine Schule
theilte den Umfang der damals üblichen Töne statt der griech. Tetrachorde ( eine Folge von
vier zu vier Tönen ) in Hexachorde (eine Folge von sechs Tönen ) . Jedes dieser Hexachorde
enthielt sechs diatonische Töne , die mit den Anfangssilben der halben Verse einer Hymne an
Johannes den Täufer benannt wurden , welche sich anfing :

t/c quesnt laxis / iesonsrs kbris
Mia gcstorum / Vimuli tuorum
8o !vs poliut ! Labii reatum

8sncte äobannes .
Hierdurch nun entstand die Benennung der sechs diatonischen Töne c , >1, e, k , g und s durchdie Silben Dt , Le , M , ka , 8 „ I und Ls , welche man daher die Guidonische oder Arctinische
Solmisation (s. d .) nennt . Nachmals fügte man noch , um den Raum bis zur Octave zufüllen , für den Ton k die Silbe 8 i (die Anfangsbuchstaben der beiden letzten Worte obiger
Strophe ) bei und vermehrte , sowie durch die allmälige Erweiterung des Umfangs der Töne
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das zunehmende Bedürfniß es heischte, die Anzahl der Hcxachorde oder nunmehrigen
Heptachorde . Gegenwärtig bedienen sich die Italiener beim Singen statt der Silbe blt auch
der Silbe I) n .

Utertni , Schoosgcschwister , heißen die Kinder einer nnd derselben Mutter .
Utlca , eine von den Phöniziern gegründete Stadt auf der Nordküste von Afrika , west-

lich von Karthago gelegen , in dem Theil des Landes , der Zeugitana genannt wurde . Aga »
thoklcs (s. d .) hatte U. , da es von ihm abfiel , mit Sturm erobert , doch blühte es bald wieder
empor und stand mit dem mächtigen Karthago im Bunde . Vom altern Scipio Africanus
wurde es vergeblich belagert ; im dritten pun . Kriege ging es zu den Römern über , und nach
Karthagos Fall wurde es der Hauptort und die blühendste Handelsstadt der rvm . Provinz
Africa . Im Bürgerkrieg hielt es Cato für die Pompejanische Partei besetzt . Nachdem jener ,

. der daher den Namen Uticensis erhielt , auf die Nachricht von Cäsar 's Sieg beiThap -
sus (s. d .) sich ermordet , ergab sich die Stadt dem Cäsar , berste mild behandelte . Unter
Augustus erhielt sie das Bürgerrecht . Die Ruinen einer großen Stadt westlich vom Flusse

I Mejerdah ( dem Bagrada der Alten ) , südlich von Porto Farina im Tunesischen , werden für
die des alten U. gehalten .

, Utopien , nach dem Griechischen so viel als Nirgendswo, nannte der engl . Kanzler
Thom . Morus (s. d.) die fabelhafte Insel , auf welcher er seinen Staatsroman „ ve optimo
reipublicao statu , clegue nova insula lätopia " (Löwen 1516 und oft .) spielen ließ . Diese
politische Fiction , die den Leser i» das Schlaraffenland der Deutschen versetzt, wo die ausge -

! suchtesten Genüsse ohne Anstrengung erworben werden , fand zahllose , mehr oder weniger
geistreiche Nachahmungen . ( S . Socialreformer .) Der östr . GeneralSchrebelin entwarf
gegen Ende des 17 . Jahrh . unter dem Titel „

'Ladula Iltopiae oder Schlaraffenland " eine
humoristische Karte , die zu ihrer Zeit als eine ausgezeichnete Satire galt . In neuerer Zeit
belegt man die Politiker und Socialreformer , welche den Boden der Wirklichkeit verlieren
und sich mit phantastischen Weltverbesserungsplanen beschäftigen , mit dem Namen der

. Utopisten .
'

Utraquisten , s. Calixtiner .
Utrecht , die Hauptstadt der gleichnamigen niederländ . Provinz von 26 lüM . mit

I5I200 E ., liegt in einer angenehmen Gegend am alten Rhein , ist eine sehr ansehnliche
Stadt , aber freilich noch sehr alterthümlich gebaut und zählt gegen 50600 E ., worunter
20000 Katholiken . Sie hat schone Gebäude , viele Kirchen , darunter der zum großen Theil
zur Ruine gewordene Dom mit hohem Thurm , und angenehme Spaziergänge , unter welchen
letztem die an der Ostseite der Stadt angelegte , aus acht Alleen Lindenbäume bestehende,über 2000 Schritt lange Maillebahn die vorzüglichste ist. Von Fabriken sind die in Tuch ,Sammet , Spiegeln und Gewehren zu erwähnen . U . ist der Sitz eines Bisthums , einer Uni¬
versität , eines Gymnasiums und einer Gesellschaft der Wissenschaften und Künste . Die Uni¬
versität wurde I636von denStänden der Vereinigten Niederlande gestiftet und 1666 einge¬
weiht . Die Zahl der Studirenden belief sich 18 -16 auf 365 ; die Sammlungen sind von
keiner großen Bedeutung . Das dasige vortreffliche Wasser wird zu Schiff nach Amsterdam
gebracht . U. ist unstreitig die älteste batavische Stadt (Drsseclnm iokerius ) und wurde von' den Römern Trajectum S<I Rlieoum , d. i . die Furth am Rhein , und später lältr » 1> s -
jectum genannt . Die Erzbischöfe des Niederstifts zu U. waren im Mittelalter sehr mächtige
Prälaten und von großem Einfluß . Die Stadt kam nachher an Lothringen , dann an das
Deutsche Reich und war später öfters des Kaisers Sitz . Daselbst wurde am 23 . Jan . 1579
die Union der sieben vereinigten Provinzen abgeschlossen, welche die Unabhängigkeit der
Niederlande (s. d .) begründete . Auch versammelten sich hier die Generalstaaten , bis sie
1593 nach dem Haag verlegt wurden .

Utrechter Friede . Dieser Friede, vom 1 1 . Apr. 1713, beschloß den span. Erb folge¬
krieg (s. d .) zwischen Ludwig XIV . auf der einen Seite und dem Deutschen Reiche und Eng¬
land auf der andern Seite . Er macht Epoche in der Geschichte des europ . Gleichgewichts¬
systems, weil er die brit . Macht in der Reihe der Hauptstaaten voranstellte und dadurch
Frankreichs Politik zuerst in feste Schranken zurückwies . Nachdem der Krieg mit abwcch-

, selndem Glücke geführt war , König Karl VI . (s. d .) von Spanien aber auch noch den Kaiser -
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thron bestiegen und dadurch cinc bedenkliche Macht in sich vereinigt hatte , so neigte sich der
engl . Hof zur Erneuerung der schon öfter vergeblich angcknüpften Fricdcnsuntcrhandlungen .
Gras Tallard , der als Kriegsgefangener in England sich befand , machte dem Minister Vo -
lingbrocke die ersten Eröffnungen ; im Oct . >711 war man bereits über die Hauptpunkte
einig und machte sie als Präliminarien bekannt . Die Königin , durch Verträge zu gemein¬
samem Unterhandeln verpflichtet , benachrichtigte sogleich die Verbündeten davon . DerKaiser
fand zwar diese Artikel nicht angemessen und beharrte auf der Fortsetzung des Kriegs ; Eng¬
land aber erklärte , daß cs einen Separatfrieden schließen werde , wenn man nicht zu einem
Congrefse zusammentreten wolle . Also wurde U . zum Versammlungsorte und der >2 . Jan .
1712 zur Eröffnung des Congrcsses bestimmt . Die ausgezeichnetsten unter den hier ver¬
sammelten Gesandten waren der Marschall d'Uxelles und der Abbe Polignac von Seiten
Frankreichs , der Bischof von Bristol von Seiten Englands , der Graf von Sinzendorf
von Seiten des röm . Kaisers u . A . Frankreich erbot sich , die Dynastie des Hauses Hannover
in England und ihre Erbfolge anzuerkennen , die Festungswerke von Dünkirchen zu schleifen,
die Insel » St . - Christoph , Terreneuve ki. s. w . und dieHudsonsbai mit Vorbehalt des Stock -
sischfangs an England abzutretcn , den Generalstaaten Apern , Knocke u . s. w . zu überlassen
und einen angemessenen Handelsvertrag mit denselben zu schließen, wogegen es Douay ,
Bouchai » u . s. w . begehrte ; ferner auf die ital . Reiche der span . Monarchie zu verzich¬
ten , wogegen das Haus Habsburg alle Ansprüche auf die span . Erbfolge aufgeben sollte ;
am Rhein sollten die Grenzen dieselben bleiben , wie sie vor dem Kriege gewesen ; die
Kurfürsten von Köln und Baiern sollten in alle ihre Rechte wieder eingesetzt werden , wie
sie vor dem Kriege gewesen ; dagegen wollte es Preußen in seiner königlichen Würde aner -
kennen ; Frankreichs und Spaniens Kronen sollten nie auf einem Haupte vereinigt werden
n . s. w . Kaiser und Reich begehrten , daß Frankreich alles durch die Friedensschlüsse zu
Münster , Nimwegen und Nyswijk ihm Zugefallene , sowie alle in Spanien , Italien und in
den Niederlanden eroberten Platze wieder herausgebcn und daS ganze span . Erbe dem Habs¬
burger Hause zufallen solle . England foderte die Anerkennung der protestantischen Erbfolge ,
die Entfernung des engl . Kronprätcndenten Jakob III . aus Frankreich , Abtretung der Inseln '

St . - Christoph u . f. w ., die Errichtung eines Handelsvertrags und eine billige Entschädigung
für die Verbündeten . Die ersten Besprechungen waren fruchtlos und die franz . Gesandten
fanden bald Veranlassung , sie zu unterbrechen , in der Absicht, England zu einem Separat¬
frieden zu bringen . In diesem Falle hoffte man sodann gegen die übrigen Verbündeten , ent¬
weder im Gange der Unterhandlungen oder durch das Glück der Waffen , gemäßigtere Fode -
rnngcn zu erringen . Wirklich wurden die Unterhandlungen mit England insgeheim mit Er¬
folg fortgesetzt , und am l N. Aug . waren Frankreich und England bereits über die Haupt¬
punkte einig ; die Gcneralstaaten , Portugal , Preußen , Savoyen , das Sicilien erhielt , und
andere Staaten traten diesen Unterhandlungen bei , und so brachte Frankreich am 11 . Apr .
17 13 inU . nenn einzelneFriedensschlüsse zu Stande . England erlangte dadurch von Frank¬
reich alles Vorerwähnte und von Spanien Gibraltar und Minorca , nebst dem Negerhandet
für das span . Westindien . Zugleich legte es den Grund zu seiner darauf so furchtbar er¬
wachsenen Herrschaft zur See . In dieser Hinsicht ist der an demselben Tage Unterzeichnete >
Handels - und SchiffahrtLvertrag merkwürdig , dessen Grundsätze Napoleon hundert Jahre

'

später gegen England wieder geltend machen wollte . Vgl . traite ü 'vtroclit röclame
p :,r !i, i '

i-iince etc ." (Lpz. 1811 ) . England erfuhr schon bei diesem Friedensschlüsse , welchen
Einfluß es auf die Mächte des Festlandes äußern könne ; denn nur sein Abfall zwang die
übrigen zu gleichen Unterhandlungen . Durch diesen Abfall konnte es sich günstige Resultate
erkaufen ; denn das furchtbare Dünkirchen verschwand , es gewann die Hudsonsbai und
große Wichtigkeit in Westindien , Gibraltar und damit den Schlüssel zum Mittelländischen
Meere . Mit Kaiser und Reich kam in U . kein Friede zu Stande , sondern I7I1zuNastadt
(s. d .) und Baden . Spanien und Ostreich aber versöhnten sich erst durch den wiener Vertrag
von 1727 . Vgl . Mahon , „ klistni -)- k>f tbe war vf succession in 8 ;>->in " (Lond . 1832 ) .

Uttmann (Barbara) , die edle Frau , welche zuerst im sächs. Erzgebirge das Spitzen -
klöppeln lehrte , stammte aus dem Geschlechts von Elterlein , einer nürnberger Patrizier¬
familie , die sich des Bergbaus wegen nach dem sächs. Erzgebirge gewendet und hier bedeu-
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tendes Vermögen erworben hotte . Sie wurde > 514 geboren , wie man amnnnnt , zu Elter -
lcin, welchem Orte ihre Familie den Nomen gegeben , oder, wos wahrscheinlicher ist, von dem
dieselbe den Nomen entlehnt Hot. Ihr Vater wor Hcinr . von Eltcrlcin , geb . 1485 , gcst.
1582 , keineswegs aber ein armer Bergmann , den eine unverbürgte Sage ihr zum Vater
gibt . Barbara war an einen reichen Bergherrn zu Annabcrg , Christoph Uttmann ,
verheirathct , der daselbst in hohem Ansehen stand . Einer alten Sage zufolge lernte sie die
Kloppclkunst von einer Brabanterin , die, als Protestantin durch Alba 'sTyrannei vertrieben ,
bei ihr eine Zufluchtsstätte gefunden hatte . Als den Zeitpunkt , wo Barbara diese noch gegen-
wärtig für das sächs. Erzgebirge so ersprießliche Kunst zuerst in Annaberg zu lehren ansing ,
gibt man das Jahr l äti l an . Barbara , von einer zahlreiche » Nachkommenschaft gesegnet,
starb als Witwe zu Annabcrg >555 und wurde auf dem dastgen Kirchhofe unweit der
großen Linde begraben . Ein Denkmal ließ ihr der Postmeister zu Annaberg , der gegen¬
wärtige Negierungsrath , Neichc - Eisenstuck errichten .

Utzschneider (Jos . von) , ein höchst industriöser Mann , geb . am 2 . Mär ; > 765 zu
Rieden am Staffelsen in Oberbeuern , machte seine Studien zu München und auf der Uni¬
versität zu Ingolstadt . U . hatte schon l778 und 177g einige Monate die geheime Korre¬
spondenz der Herzogin Maria Anna von Baiern geführt , nach beendigten Studien wurde

- er >785 an der herzoglichen Mariam '
schen Akademie angestellk. Wider seinen Willen in die

Jlluminatengeschihte hineingezogcn und deswegen verfolgt , suchte er in Preußen eine
Anstellung . Seine Gönnen » , die Herzogin , hielt ihn aber davon zurück und verschaffte ihm
1781 die Stelle eines bair . Hofkammcrraths . Seine Verdienste , die er sich auf dieser Stelle
erwarb , veranlaßten seine Ernennung zum Geschäftsträger und ersten bair . Salinenadmini -
strator im Fürstenthume Berchtesgaden . Im I . >799 wurde er bei der neuerrichteten
Gencrallandcsdirection als einer der sieben Direktoren angestellt , aber bald als Geh . Re¬
ferendar für landständischc Angelegenheiten in das Geh . Finanzdepartemcnl verseht . Seine
VerbeffcrungSplane missielcn aber einem großen Thcilc der Stände und so wurde er 1801

^
von allen Staatsgeschäften entfernt . Hierauf errichtete er eine Lcdcrmanufactur in Mün¬
chen und >80 -1 mit Georg von Neichcnbach (s. d.) und Jos . Liebherr das mechanische In¬
stitut in München , welchem die von ihm zu Bencdictbeurn angelegte Kunstglashütte das^
nöthige Crown - und Flintglas lieferte . Aus letzten» wurde , nachdem er sich 1800 mit
Fraunhofer (s. d .) vereinigt , das optische Institut , welches nachher fast ganz Europa mit

I astronomischen Instrumenten versah . Während dieser Zeit war U. 1807 wieder als General -
Salinenadministrator und zugleich als Geh . Finanzreferendar in den Staatsdienst getreten .
Unter seiner Leitung wurde der Bau der Saline zu Nosenheim ausgeführt , und als >800 den
bair . Salinen großer Nachtheil drohte , da die östreichischen in franz . Besitz kamen , so wußte er
den franz . Generalintendanten der Armee für den Vertrag zu gewinnen , nach welchem außer
derSalineBerchtesgaden auch die zu Hallern in bair . Administration überging . Eine andere
vorzügliche Anstalt , welche unterst .

'S Leitung in Baiern Wurzel faßte , war das Grund¬
kataster. Auch wurde er I8II Vorstand der Staatsschulden - Tilgungsanstalt . Als aber
nach dem pariser Frieden von > 814 dieser Anstalt nicht die Hülfe wurde , die er dafür in

r Anspruch nahm , so legte er alle seine Stellen im Staatsdienste nieder und erhielt bei dieser'
Gelegenheit den Titel als Geh . Nath . Hierauf errichtete er eine große Brauerei und eine'

Tuchmanufactur , deren Gedeihen jedoch hämische Gerüchte , welche von seinen Gegnern über
seine Vermögensumstände in Umlauf gebracht wurden , hinderten . Näch Einführung der
neuen Verfassung in Baiern im I . 1818 wurde er erster Bürgermeister von München und
bald darauf auch zumLandtagsdeputirten fürMünchen gewählt ; doch in beiden Beziehungen
vermochte er so wenig den Wünschen seiner Commitkenten zu entsprechen , daß er >821 das
Amt alsBürgermeister niederlegte . Hierauf widmete er sich wieder seinen Jndustricgcschäftcn
und wurde l 827 Vorstand der Münchner polytechnischen Centralschule . Der Ankauf von
Erching in der Nähe von München im I . 1820 gab ihm Veranlassmig zu einer Menge
neuer Versuche und Leistungen im Gebiete der Landwirthschast . In Folge des Durchgehens
der Pferde fand er seinen Tod am 51 . Jan . >840 .

Uwcrrow (Serge ! Gras ) , russ . Staatsminister der Volksaufklärung und Wirklicher
j

E -h . Rath , seit 1818 Präsident der Akademie der Wissenschaften zu Petersburg , war früher
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Curator der Universität und des Lehrbezirks von Petersburg , von welcher Stelle er1821 zurück,
trat . Im folgenden Jahre wurde er Director des Departements der Manufacturcn und des
innern Handels , sowie der Reichs -, Leih - und Commerzbank . Hierauf wurde er 182 -1 Wirk -
licherGeh . Rath , I832Minister der Volksaufklärung und 18 -16 in dcnErafenstand erhoben.
Durch sein „ ? rnjet 6 'une ac -ulemie ssir >tique " ( ! 8I V) hatte er zum Studium der Morgen¬
land . Sprachen in Petersburg die erste Veranlassung gegeben ; es wurden bei der Akademie
eine Stelle für diese Literatur und ein asiat . Museum , sowie bei der Universität zwei Lehr¬
stühle dafür gegründet , und 1823 trat eine besondere vom Departement der auswärtigen
Angelegenheiten abhängige oriental . Lehranstalt ins Leben , welche Zöglinge für oriental .
Diplomatie bildet . Von seinen auch im Auslande rühmlich bekannten Schriften nennen wir
„ Lsssi sur Iss masteres ll 'LIensis " ; „ Uber das vorhomerische Zeitalter "

; seine Ausgabe
des Nonnus von Panopolis (Petersb . 1817 ) ; das „ Lxsmen critigne «le la takle clUer - i
ciile " , gegenDupuis '

„ Orions <1e Ions lescultes " gerichtet , und die „ Notice sur 6oetke " ,
die Stöckhardt ins Deutsche übersehte . In seinem eigentlichen Berufskreise hat er sich durch
Gründung neuer Lehranstalten in allen Theilen des weiten Reichs unstreitig ein großes Ver¬
dienst erworben , wenn auch viele jener Institute nicht den Stempel der Humanität trugen ,
den U . selbst ihnen gern ausgeprägt hätte . Aber sein Wille scheiterte oft an der Unbiegsam¬
keit und Ungelehrigkeit Derer , die ihm zur Ausführung seiner freisinnigen Plane dienen
sollten . Zum richtigen Vcrständniß Dessen , was U . als Minister des öffentlichen Unterrichts
in den ersten zwölf Jahren seiner Amtsthätigkeit geleistet hat , dient die treffliche Schrift von
Alex , von Krusenstern „ krecis clu Systeme <1es progres et tle I'etat tls I' instruction znikli-
gue en Kussie " . Uber 700 Lehranstalten , mehr als ein Drittheil sämmtlicher Institute des
Unterrichts , verdanken ihm ihre Entstehung . Auch zur Gründung der Wladimiruniversität
in Kiew hat U . die erste Anregung gegeben . Ferner erwarb er sich großes Verdienst durch
Errichtung und Erweiterung mehrer Museen , botanischer Gärten , Sternwarten , physika¬
lischer Cabinete , Bibliotheken und gelehrter Gesellschaften , durch bessere Dotirung des Lehr¬
personals und überhaupt durch geist- und einsichtsvolle Leitung der Nationalbildung , wobei
ihn seine Kenntniß und Vorliebe für die Literatur des Auslandes und seine elastische Bildung

'

sehr unterstützten . Er hat keine Gelegenheit ungenutzt vorübcrgehen lassen , wo er zur Be¬
reicherung des wissenschaftlichen Lebens unter den Russen beitragen konnte . Durch ihn
wurde zu wissenschaftlicher Untersuchung bei Gelegenheit der totalen Sonnenfinsterniß am
8 . Juli 1811 die astronomisch - geographische Sendung angeordnet , wie er denn auch zur
Unterstützung und Ausrüstung mehrer wissenschaftlichen Expeditionen , zur Begründung und
Erweiterung der Archävgraphischen Commission , welche durch seine Bemühungen seit 183 -1
permanent geworden ist, und zur Herausgabe vieler gelehrten Werke mit größter Humanität
die Hand geboten hat . — Noch gedenken wir eines seiner Verwandten , des russ . Generals
von der Cavalerie Fedor Petrowitsch U . , Chefs des kaiserlichen Gardecorps , der als
Generaladjutant am 2 . Dec . 182 -1 in Petersburg starb . Er war am 27 . Apr . > 789 zu
Chruslowka im Gouvernement Tula geboren . Durch Heldenmuth zeichnete er sich aus wäh¬
rend des Kriegs mit Frankreich in den 1 . 1805 und 1807 , mit der Türkei im I . 1810 , in
dem Kriege von >812 bei Borodino , wo er als Generallieutenant ein Cavaleriereservecorps .

Hei der ersten Westarmee unter Barclay de Tolly commandirte , bei der Verfolgung des franz . l
Heeres , sowie in den I . >813 und 1811 . Zur Errichtung eines Triumphbogens zu Ehren
der kaiserlichen Garde legirte er 100000 Rubel .

Uz (Joh . Pet .), Dichter , geb . zu Ansbach am3 . Oct . 1720 , studirte seit 1739 in Halle,
wo er mit Gleim einen engen Freundschaftsverein schloß, dem sich später G ö,tz (s. d .) beige¬
sellte, und kehrte >713 nach Ansbach zurück. Mit Götz ließ er damals seine Übersetzung des
Anakreon ( 1716 ) erscheinen. Im I . 1718 nahm er die Stelle als Secretair bei dem Justiz¬
collegium in Ansbach an , welche er zwölf Jahre lang ohne Gehalt bekleidete. Die Muße ,
welche ihm diese Stelle gewährte , benutzte er zu fortgesetzten Versuchen im lyrischen Fache ;
so entstand die kleine Sammlung „ Lyrischer Gedichte "

, welche Gleim 1719 zum Druck be¬
förderte . Nachdem bereits durch diese sein Ruf als Dichter begründet war , erschienen von
ihm der „ Sieg des Liebesgottes ", ein erzählendes Gedicht ; die „ Theodicee " ( >755 ), welche
unter allen seinen Gedichten den meisten poetischen Werth hat , und das in Alexandrinern
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geschriebene Lehrgedicht „ Die Kunst , stets fröhlich zu sein" ( 1760 ) , welche damals einevorzügliche Stelle unter den Erzeugnissen in diesem Fache behauptete ; auch vermehrte erseine bereits 1755 herausgekommenen „ Lyrischen und andern Gedichte " mit einem drittenund vierten Buche . Er wurde 1763 Assessor des kaiserlichen Landgerichts in Nürnberg , undnachdem er noch eine vollständige Sammlung seiner „ Poetischen Werke ", denen er ein fünftesund sechstes Buch beifügte , für den Druck vorbereitet hatte , welche 1768 von Weiße in einer
Prachtausgabe ( 2 Bde .) herausgegebcn wurde , entsagte er allen poetischen Arbeiten undwidmete sich blos den Geschäften seines Amtes . Jedoch arbeitete er 1781 auf Verlangenseines Fürsten mit Zunkheim das „ Neue ansbachische Gesangbuch " aus . Er wurde 1771
Mitglied des neu eingerichteten Scholarchats , 1790 burggräflicher Director , und als Ans¬
bach an Preußen fiel, Geh . Justizrath und Landrichter zu Ansbach , starb aber wenigeStunden nachher , am 12 . Mai 1796 . Als lyrischer Dichter zeichnete sich U. im scherzhaftenund geistlichen Liede und in der Briefform durch Leichtigkeit und feine Gedanken aus . Inseinen religiösen Oden , wie in der „ Theodicee " , findet man die Spuren Leibnitz'scher Philo¬sophie. Seine „ Poetischen Schriften " gab nach seinem Tode CH . F . Weiße heraus (2 Bde .,Wien 1804 ; neue Ausl ., 1824 ) . In Ansbach wurde ihm 1825 im königlichen Schloßgartenein Denkmal errichtet , wozu Heideloff die kolossale Büste verfertigte .

Uzen , s. Kumanen .

"
Äacanz heißt das Erledigtsein einer Stelle , insbesondere einer kirchlichen. In der alten
christlichen Kirche wurde Vacanz nur von einem erledigten Bischofssitze gebraucht . (S . Se -
disvacanz .) Da unlautere Absichten die Dauer der Vacanzen ins Ungebührliche ausdehn¬ten , so bestimmte die Kirche schon frühzeitig , daß eine von einem Laien zu vergebende Stelle
nicht über sechs Monate und die von einem geistlichen Patron zu besetzendenicht über vierMonate bei Verlust des Patrvnatsrechts unbesetzt bleiben durfte . Auch die protestantischeKirche gestattet Vacanzen , die in der Regel sechs Monate währen und nur in seltenen Fällenentweder zu Gunsten der Hinterlassenen oder auch um einer armen Kirche aufzuhelfen , ver¬
längert werden . Alle Amtsgeschäfte während der Vacanz haben nach der Anordnung des
Superintendenten die benachbarten Geistlichen zu verrichten .Vaccimren , abgeleitet von vsccina (nämlich vsriolg), nennt man die Kuh Pocken¬impfung (s. d .) .

Vacüna , eine Göttin, deren Dienst wol von den Sabinern, in deren Land Horaz ei-
neu verfallenen , in der Nähe seines Landguts gelegenen Tempel , und Plinius Haine der V .s erwähnt , nach Rom gekommen war , wo sie noch zu Ovid 's Zcit gefeiert wurde . Man betrach¬tet sie (nach der Ableitung von vacuus , d . i . ledig) als die Göttin der Freiheit von der Arbeit .Vacüum, s. Leere .

Bahl (Mart.) , Botaniker und Naturforscher, wurde zu Bergen am 10 . Oct . 1749 ge¬boren und zeigte schon frühzeitig große Vorliebe zu den Naturwissenschaften . Er machteseine Studien theils in Kopenhagen , wo er 1766 Zoega horte , theils in Upsala , wo er von1769 — 74 Linne"s Unterricht und Freundschaft genoß , und wurde 1779 als Lector am bo¬
tanischen Garten zu Kopenhagen angestellt . In den 1 . 1783 — 85 machte er seine erste grö¬ßere Reise durch Holland , Frankreich , Spanien , in die Berberei , durch die Schweiz und Eng¬land . Nach seiner Rückkehr übernahm er die Fortsetzung der „ L'iora cisnica " , von welcher erHeft 16— 21 (Kopenh . 1787 — 1803 ) herausgab , nachdem er zuvor noch etwa drei Jahrelang Norwegen bereist hatte . Durch seine Reisen im Süden war er in den Stand gesetzt .Viele Angaben in Tournefort

's „ Herbarium " zu berichtigen ; die Resultate dieser Forsch UN-
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gen gab er in seinen „ Lzinbnlne Imt .inic .io " ( 3 Vdc ., Kopcnh . 1700 — 94 , Fol .) . Diese!
Werk und seine in Genauigkeit der Beschreibung und in systematischer Anordnung un¬
übertroffenen „ biclttguie immi-icmme " ( 3 Hefte , Kopcnh . 1798 —. 1897 , Fol .) machten seinen
Namen weltbekannt . Die größte Anerkennung wurde ihm zu Thcil , als er , ebenfalls für
Zwecke der Wissenschaft , in den I . > 799 — 1899 eine dritte größere Reise nach Paris und
Holland unternahm . Die Wahrnehmung , wie sehr das Pflanzcnsystem , welches Linnc un¬
vollendet gelassen, einer durchgreifenden Berichtigung bedurfte , und wie wenig dafür in spä-
teren Ausgaben der Werke desselben gethan sei , bestimmte ihn zu der Herausgabe der

musterhaften , aber leider unvollendeten „ lüiimnerati » plont -wnm " ( 2 Bde ., Kopenh.
1894 — 5 ) . Er starb am 24 . Dec . 1894 . Auch seine Leistungen in der Zoologie sind hoher
Anerkennung werth ; er lieferte Cuvicr und Fabricius namhafte Beiträge , sowie er auch zum
vierten Bande der Müller '

schcn „
'/ .onlogia elunicu " beigcsteuert hat . ^

Vaillant (Jean Foy ) , Numismatiker , war zu Beauvais am 24 . Mai >632 geboren
und ursprünglich praktischer Arzt . Eist später wendete er sich ganz der Numismatik zu . Er

machte für das königliche Medaillcncabinet große Reisen nach Griechenland , Italien , Agyp -
ten und Kleinasicn , wo er Vieles erwarb , und war eine Zeit lang in Algier gefangen . Er
ftarb als Mitglied der Akademie der Inschriften am 23 . Oct . > 799 . Seine antiquarischen
und historischen Schriften , sämmtlich in lat . Sprache , sind zahlreich und geschätzt. Dahin
gehören „ k^ iimiomuta iiiirekt imperntorum , ^ »gnstorum et Oriesurum , in cnloniis , nui-

vicipiis et urbibus fure lut . cknnatis " (2 Bde . , Par . >688 ; neue Aust - , 1697 , Fol .) ;
„ ^ iumismatii imperutoriim ete . a pnpnlis rvm . ilitionis gruece Incpienlilius " (Par . 1698 ,
4 . ; Amst . 1799 , Fol .) ; „ Historis Ltolemoeorum , ^ egzpti regum " (Amst . 1791 , Fol .) ;
„ k>iumi untigiii somiliarnm Rninsnorum " ( 3 Bde . , Amsi . 1793 , Fol .) ; „ ^ r -mcillanim

Imperium " (2 Bde . , Par . > 725 , 4 .) ; „ 8ele »cii!iirum Imperium " (Haag 1732 , Fol .),
und die von Baldinus herausgegebenen „ Numisnmta impsruturum rom . pruestantiom "

( 3 Bde . , Rom > 743 , 4 .) .
Vaillant (Scbastien), Botaniker , wurde am 26 . Mai 1669 zu Bigny bei Pontoise !

geboren . Er mußte nach seines Vaters Willen sich der Musik widmen und war als Jung - "

ling einige Jahre Organist . Nebenbei studirte er Chirurgie , nahm dann Dienste im Heere
und kam auf solche Weise 1691 nach Paris , wo er unter To urnefort (s. d .) sich sehr
bald zum ausgezeichneten Botaniker emporarbeitete . Als Professor am Pflanzcngarten
und Mitglied der Akademie starb er am 22 . Mai 1722 . Sein treffliches Herbarium ist
noch gegenwärtig eine Zierde des Museums in Paris . Viele Abhandlungen von ihm ent¬
halten die „ blemoires " der Akademie ; ein größeres Werk , das „ lZotsni « (,n purisiense "

(Leyd . 1727 , Fol -, mit 399 Kpftn .), wurde von Borrhaave nach V .
' s Tode herausgege-

bcn . Tournefort gab einer Pflanze den Namen Vsilluntis .
Valckenaer (Ludw . Kasp.) , Holland. Philolog, geb. am 7 . Juni 1715 zu Leeuwar -

den, widmete sich zu Franekcr außer der alten Literatur zugleich den philosophischen und theo¬
logischen Wissenschaften , erhielt im I . 1749 das Conrectorat zu Campen , wurde >741

Professor der griech. Sprache zu Franekcr und später zu Leyden , wo er am 14 . Marz 178ö

starb . Für die Verbreitung der humanistischen Studien wirkte er überaus fruchtbar theils
durch sein« lehrreichen mündlichen Vorträge , theils Lurch eine Reihe trefflicher Schriften , in s
denen er mit gründlicher und vielumfassender Kenntniß der Sprachen und Alterthümer eine

seltene Bescheidenheit verband und als Kritiker durch glückliche Combination und gemäßigte
Besonnenheit sich auszeichnete . Von letzteren erwähnen wir die neue Bearbeitung von dem
Werke des llrsinus „ Virgiliu » cum scriptoribus graec . oollntus " ( Leeuward . 1747 ) ; die

trefflichen Ausgaben des griech. Gramniatikers Ammonius (Leyd. 1739 , 4 . ; wiederholt,
Lpz. > 822 ) , der „? bnenizsse " (Franek. 1755,4 . ; neueAusg . , Leyd . 1797 und 1892,4 .;
wiederholt , 2 Bde . , Lpz. 1824 ) und des „ Uipp -ihtus " deS Euripidcs (Leyd. >768 , 4 . ;

wiederholt , Lpz . 1823 ) , nebst der „vistribe in Luripillis perilitornm tlrsmstum relchuiss "

( Leyd . 1767 ; wiederholt , Lpz. 1824 ) ; ferner der „ Briefe " des Phalaris (Gröning . >777,
4 . ; neue Ausg . von Schäfer , Lpz . 1823 ) und der „ Idyllen " des Theokrit (Leyd. >779

und 1781 ; neue Prachtausgabe von Schäfer , Lpz . 1819 , Fol .) . Auch lieferte er «ine» rei¬

chen Schah von Anmerkungen zur Ausgabe des HerodotuS ( s. d .) von Wesseling , und
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nach seinem Tode erschienen „ 6i >IIim<icI>i elegiarnm sru ^ mcnia " durch Luzac (Lcyd. 1799 )und die scharssinnige Abhandlung „ De Xristulmlo llullaao " (Lcyd. 1896 , 3 .) . Seine Ne -den, unter denen wir die „ II « cuusis nLFlectae literarum grnec . cultnrne " (Franck . 17 11 )hcrvorhcbcn , sind unter dem Titel „ OrMmnes " (Lcyd . 178t ) jusammcngcstellt , wozu späternoch eine vierte Rede im sechsten Bande des „ eiassical ) » nriml " sLond . 1815 ) kam . EineSammlung seiner „ 0 ;»>scn >s pliilnlngics , critic » , orutorire " ( 2 Bde ., Lpz. 1898 ) besorgteErfurdt , und Briefe von ihm an Z . A . Ernesii machte Tittmann in „ kulmllenii , Vulcke -» Serii et aüormn epistola «" (Lpz . 1812 ) bekannt .

Valckenaer (Jan ) , der Sohn des Vorigen , erhielt nach beendigten Studien zu Ley¬den eine Professur der Rechte an der Universität zu Franeker . Sein literarischer Ruhm undnoch mehr sein Eifer für die antioranische Partei verschafften ihm 17 87 den Lehrstuhl derRechte zu Utrecht ; doch noch in demselben Jahre mußte er in Folge der Rückkehr des Erb »statthaltcrs Holland verlassen . Er ging nach Frankreich und gehörte 179 :; zu den Abgeord¬neten , die den Nationalconvent zur Absendung eines Heers zum Beistände der Holland . Pa¬trioten aufsoderten . Als dies 1795 geschah, kehrte auch V . nach Holland zurück und erhieltnun die Professur des Staatsrechks . Schon zu Anfang des I . 1796 ging er als Gesandternach Spanien und nachdem er >799 zurückgekehrt , erhielt er bald darauf eine neue außer¬ordentliche Sendung nach Madrid , wo er bis 1891 blieb . Später verhandelte er mit derpreuß . Negierung wegen Rückzahlung der ostr . Anleihe , für die man Schlesien zur Hypo¬thek gegeben hatte , aber ohne Erfolg . Als 1810 der König Ludwig den letzten Versuch^ machte , um die Vereinigung Hollands mit Frankreich zu verhindern , leitete V . die desfallsi -
gen Verhandlungen . Nach der Abdankung des Königs trat auch V . vom politischen Schau -'
platze ab und lebte theils in Amsterdam , theils auf dem Lande den schönen Wissenschaften .Er war Mitglied des Niederländ . Instituts und starb zu Hartem am 25 . Jan . 1821 .> Vale

'
esSylvain Charl ., Graf ), franz . Marschall , wurde am ! 7 . Dec . l773zuBrienne -le-Chateau geboren . Aus der Artillcrieschule zu Chälons trat er >792 in die Nordarmee ,> wohnte den ersten Feldzügen der Republik bei und stieg 1795 zum Hauptmann . In den

, > folgenden Feldzügen bewies er sich besonders bei Würzburg , Möskirch und Hohenlinden als
. muthvollen und geschickten Artillerieoffizier . Im Juni 1893 wurde er zum Oberstlieute -
. nant befördert . Im I . 1806 war er als Unterchcf des Generalstabs der Artillerie thätig ;^ er zeichnete sich bei Jena aus und erhielt im Jan . >897 mit dem Range eines Obersten den
^ Befehl über das erste Artillericregiment . Nach den Schlachten bei Eylau und Friedland ,, in denen er mit großer Auszeichnung focht, übertrug ihm Napoleon zu Anfänge des J . 1899
> das Commando über die Artillerie des dritten Armeecorps in Spanien . Hier erlangte er
, am 22 . Aug . >819 den Grad des Brigadegencrals ; er wohnte den Belagerungen von Le-rida , Taragona , Tortosa und Valencia bei und wurde schon am 6 . Aug . 1811 zum Divi -
, sionsgeneral befördert . Als solcher zeichnete er sich noch in den Kämpfen von I8l 2 , beson-
. dcrs aber am 13 . Apr . 1813 in der Schlacht bei Castella aus . Mit der ersten Restauration> kehrte V . nach Frankreich zurück, wo ihn Ludwig XVIII . im Juni 181t zum Generalinspec -
: tor der Artillerie erhob . Während der Hundert Tage erhielt er von Napoleon den Befehl; über die Artillerie des fünften Armeecorps . Elcichwol nahm ihn Ludwig XVIIl . nach der
, f zweiten Restauration wieder zu Gnaden an und ernannte ihn abermals zum Generalinspcc -
r wr und zum Berichterstatter des Centralausschusses für die Artillerie . Im I . >816 präsi -
x birte er dem Kriegsrathe , durch welchen General Lefebvre -Desnouettcs contumacirt wurde ., Zn der letzten Zeit der Restauration , sowie in den ersten Jahren nach der Julirevolution ,e blieb V . außer Thätigkeit gesetzt ; er beschäftigte sich dafür in tiefer Zurückgezogenheit mit dem
, Studium der Kriegswissenschaften . Nachdem er 1835 die Pairswürde erhalten , begleiteteer 1837 den General Damremvnt ( s. d .) nach Algier und übernahm bei dessenExpedition
z gegen Konstantine den Befehl über die Artillerie . Als Damre 'mont am >2 . Oct . vor Kon -< , stamme gefallen , trat V . an die Spitze des Expeditionshcers und nahm am folgenden Tage
, die Stadt mit Sturm . Nach seiner Rückkehr nach Algier übersendete ihm Ludwig Philipp> den Marschallstab und in den ersten Tagen des Dec . die Ernennung zum Generalgouver -
- , neur der franz .-afrik . Besitzungen . In den ersten Monaten seiner Verwaltung ordnete D .
d ! die neur Provinz Konstantin « . Er bemühte sich zwar , den Frieden zu erhalten , niußte aber
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sehr bald bemerken , daß Abd - el -Kader den an der Tafna geschloffenen Vertrag nicht zu

beachten , sondern den Kampf zu erneuern gedachte. Zur Einschüchterung der übelgesinnten

Araberstämme unternahm er deshalb im Oct . 1839 , in Begleitung des Herzogs von Or¬

leans , einen Streifzug von Konstantine aus bis an den Engpaß der sogenannten eisernen

Thore . Während dieser Expedition brachen zahlreiche Araberhorden in die Metidschaebene

ein, hieben einzelne Detachements nieder , zerstörten die Niederlassungen und die Ernten

und versetzten die ganze Regentschaft in Verwirrung . Jm Nov . erschien sogar Abd - el-Kader

selbst in der Metidscha , und einer seiner Befehlshaber warf sich in die Provinz Oran . Jetzt

erst bereitete sich V . eiligst zum ernsten Kampfe vor, verstärkte seine Streitmacht auf 60000 M .

und eröffnet ? in den ersten Tagen des Dec . 1839 den Feldzug . Erschlug zwar das Heer des

Emirs am 31 . unweit Blidah , vermochte aber bei unzureichenden Mitteln keinen Vortheil

aus seinem Siege zu ziehen. Nachdem der Winter unter einer Menge kleiner Gefechte ver¬

strichen , begann V . abermals den Kampf im Frühjahr 1830 . Ein Corps von 12000 M .

brach im März gegen Scherschel auf und nahm den Ort in Besitz ; 26000 M . züchtigten

den Stamm der Haraktas . Am 27 . Apr . setzte sich V ., von den Herzogen von Orleans

und Aumale begleitet , von Blidah aus mit dem 15000 M . starken Hauptcorps in Bewe¬

gung , überschritt bis zum 12 . Mai den Atlas und besetzte Medeah . Seit dem 20 . Mai

zog er über den Atlas zurück und traf schon gegen Ende des Monats in Algier ein . Ungeach¬

tet er den Feind bei jeder Begegnung geschlagen, blieben doch die Erfolge der Expedition nur

gering . Die Streitmittel des Marschalls waren ungenügend , und außerdem zersplitterte er

seine Kräfte und opferte nicht selten die Truppen aus Eigensinn . Auch hinderten ihn am

energischen Vordringen die Einfälle zahlloser Araber - und Kabylenschwärme in die Mcti -

dschah, die sogar bis unter die Mauern von Algier streiften . Um die allgemeine Unzufrieden¬

heit zu beschwichtigen, rückte er in den ersten Tagen des Juni wieder ins Feld und besetzte am

8 . das von Abd - el -Kader verheerte Miliana . Seine Anstrengungen gingen nun dahin , das

Land von den umherschweifenden Horden zu reinigen . Aber auch dies gelang nicht völlig,

weil er in Folge der europ . Verwickelungen den einen Theil seiner Truppen zur Besetzung

der Küsten verwenden mußte . Nach dem Rücktritte Thiers
' und der Bildung des Ministe¬

riums vom 29 . Oct . 18 -10 wurde V . im Dec . von dem Schauplatze , auf dem er wenig glück¬

lichgewesen , abgerufen und durch den General Bu g ea ud (s. d.) ersetzt. Seitdem beschränkte

er seine öffentliche Thätigkeit auf die Pairska -mmer . Er starb zu Paris am 16 . Aug . 1818 .

Valeiisay , Stadt im franz . Departementder Jndre, am Nahon , mit etwa 3000 E.
und einem schönen, dem Fürsten Tallcyrand gehörigen Schlosse , aufwelchem von 1808 — 13

Ferdinand VII . von Spanien mit seiner Familie von Napoleon gefangen gehalten wurde und

am II . Dec . 1813 den bekannten Vertrag schloß, nach welchem er gegen das Versprechen

der Vertreibung der Engländer von span . Boden seine Freiheit wieder erhielt . Im 1 . 1829

wurde V . für Tallcyrand , der sich hier oft aufhielt , zum Herzogthum erhoben .

Balence , die Hauptstadt des franz . Dröme-Departements, ehemals Hauptstadt der
Delphinatischen Landschaft Valentinois , auf und an einem Felsenhügel am linken Ufer der

Rhone gelegen , ist der Sitz eines Bischofs , einer Gesellschaft des Ackerbaues , Handels und

der Künste und zählt 11000 E ., die vorzüglich mit Fabrikation von Baumwollen - und Sci -

dcnwaaren und vom Handel mit Häuten , Wolle , Wein und E>l sich nähren . Die Stadt , eine

der ältesten Frankreichs , ist schlecht gebaut , hat enge , krumme Straßen und ist noch mit

Mauern und Wällen umgeben . Sic hat ein College , eine Handwerks - und Artillerieschule ,
eine öffentliche Bibliothek und elf Kirchen , darunter die Kathedrale mit dem schonen Denk¬

male von Canova für PapstPius Vl . , welcher >798 und 1799 hier gefangen saß und starb.

Valencia, ein zu Spanien gehöriges Königreich von 361V- OM-, begreift den schma¬
len Küstenstrich , welcher südlich von Catalonien bis nach Murcia sich hinzieht und im Westen

von Südaragonien und Neucastilien begrenzt , den Ostabfall des Plateaus von Jnnerspanien

zum Mittelländischen Meere bildet . (S . Spanien .) Das Land besteht demnach in seinem

Mittlern Theile aus der schmalen Ebene am Mittelländischen Meer , dessen Küste hier sandig,

niedrig , hafenarm , aber lagunenreich ist , und den Gebirgsausläufern , in welchen sich der

Ostkamm des span . Plateaus ostwärts abdacht , und die , im Norden und Süden des Lan¬

des bis ans Meer hinanttetend , diese Theile desselben sowie das ganze Innere auf seiner
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Grenze mit Aragonicn , Castilien und Murcia zu einem Eebirgslandc machen . B . ist be¬
rühmt wegen seines schönen milden Klimas , das wegen der Nähe des Meers frei ist von den
Extremen des öden Plateaus des innern Spaniens , sowie wegen seiner Fruchtbarkeit , die
jedoch nur da ihrem Ruf entspricht , wo das Land wohl bewässert ist, also in den Thälern und
vorzüglich in der mit einem ausgebildeten , streng rechtlich geordneten Systeme künstlicher
Bewässerung versehenen schmalen Ebene zwischen dem Meer und den Gebirgen , der soge¬
nannten Huerta (Garten ) von Valencia , die aufs sorgfältigste angebaut ist. Die Producte
sind im Allgemeinen die des südlichen Spaniens ; besonders ist das Land reich an edeln Wei¬
nen , Öl , Südfrüchten , Safran , Soda , Esparto , Hanf , Honig , KermeS , Seide und Secsalz
in den Lagunen ; selbst die Datteln gedeihen reichlich. Die Lagunen am Meere , besonders die
von Albufera , sind reich an wildem Geflügel und Fischen . Die Einwohner , gegen eine Mil¬
lion , zeigen eine starke Mischung mit maurischem Blute , werden wegen ihres Charakters nicht
gerühmt , zeichnen sich aber durch ihren unermüdlichen Fleiß , sowol im Landbau wie in den
Gewerben , aus , weshalb V . nach Catalonien die gewerbsamste Provinz Spaniens ist, die an¬
sehnliche Seiden - , Wollen - , Spiritus - , Esparto - , Papier - und Seifenfabriken enthält .
Das ganze Land zerfällt in administrativer Hinsicht in die drei Provinzen Valencia , Alicante
und Castellon de la Plana . V . gehörte während der Nömcrhcrrschaft zur Tarraconensis ;
nach dem Fall des westgoth . Reichs in Spanien gerieth es unter die Herrschaft der Mau¬
ren und bildete anfangs eine Provinz des Reichs von Cordova ; allein 788 machte sich ihr
Statthalter Abdalla unabhängig und seitdem bildete V . eines der verschiedenen maurischen
Königreiche Spaniens . Zm > > . Jahrh . wurde es vom Cid (s. d.) erobert , fiel aber nach
dessen Tode wieder in die Hände der Araber , die es bis >238 behielten , in welchem Jahre es
Jayme ! . von Aragon eroberte , welcher sogleich die rechtlichen Verhältnisse des Landes auf
der Grundlage derjenigen von Aragon ordnen ließ, mit welchem Reiche cs 1319 für immer
vereinigt wurde und fortan ein Ganzes bildete . (S . Aragon .) Unter den Städten des Lan¬
des ist Valencia , von welchem dasselbe den Namen führt , die bedeutendste . In einer der
reizendsten Gegenden der Huerta am Guadalaviar in einer herrlich angebautcn Ebene gele¬
gen, gehört es zu den bedeutendsten und schönsten Städten der Halbinsel .̂ Mit Mauern und
Thürmen aus alter , zum Theil sarazenischer Zeit umgeben und durch eine kleine Citadellc
vcrtheidigt , zählt es in seinen engen , winkeligen , ungepflastcrten , aber mit schönen massi¬
ven , zum Theil sehr alterthümlichen Häusern gezierten Straßen und aufseinen neun öffent -
lichen Plätzen eine großeAnzahl schöner Gebäude und 74 Kirchen . Die bedeutendsten davon
sind der altcrthümliche Dom , der königliche Palast , die Börse und das allgemeine Hospital .
Die Stadt ist der Sitz des Generalcapitains der Provinzialbehörden , eines Erzbischofs und
einer königlichen Audienz . An wissenschaftlichen Anstalten besitzt sie eine sehr herabgekommene
Universität und eine Akademie der bildenden Künste . Die Einwohner , gegen 70000 , sind
sehr gewerbfleißig und treiben ansehnliche Fabrikation in Seide , Papier und Seife und einen
nicht unbedeutenden Handel sowol zu Lande als zur See . Letzterer wird mittels der ziemlich
unsicher« Rhede des Städtchens Grao getrieben , welches eine halbe Stunde von V . entfernt
und durch die Alameda , eine reizende Allee , mit demselben verbunden ist. Außerdem sind
noch zu erwähnen die Städte Ontiniente mit 22090 E . , Orihuela an der Segura in einer
reizenden Gegend mit 26000 E ., Elche mitten in einem Palmenwalde mit 20000 E ., und
Alicante mit einem trefflichen Hafen und 25000 E ., die bedeutenden Handel mit Wein ,
Branntwein , Rosinen , Soda und Südfrüchten

'
treiben .

Valencia (Don Ramon Narvaez, Herzog von), geb. 179 5 zu Jaen in Andalusien ,
nahm sehr jung im span . Befreiungskriege noch Theil am Kampf gegen Napoleon , stieg als
Offizier schnell von Stufe zu Stufe , und war 1833 beim Ausbruch des Bürgerkriegs in den
baskischen Provinzen Oberst . Die Auszeichnung , mit welcher er in demselben gegen die
Karlisten focht , verschaffte ihm bald den Grad eines Brigadiers ; insbesondere machte er sich
durch die unermüdliche Verfolgung des karlistischen Generals Eomcz auf dessen abenteuer¬
lichem Zuge durch ganz Spanien im I . 1836 einen Namen . Nach der Beendigung des
Kriegs in den baskischen Provinzen zerfiel er 1840 mit Espartero . Er trat ganz auf die
Seite der Königin - Regentin Christin « und gehörte mit zu Denen , welche durch Aufstände
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im J . > 841 Espartero zu stürzen suchten . Allein der Anschlag , den er im Oct . dieses Jahres
von Gibraltar aus zur Wegnahme und Jnsurgirung von Cadiz machte , mislang und er
mußte sich nach Paris ins Exil begeben . Hier gehörte er als eines der Häupter der Mvde -
radospartei zur Camarilla der vertriebenen Königin Christin « . Er war , wenn auch nicht die
Seele , doch der eifrigste Beförderer ihrer Plane , wozu ihn sein entschlossener, energischer
Charakter , trotz der ihm eigenen wilden Tollköpfigkeit und seiner eigensinnigen Sonderbar¬
keiten, ganz geeignet machte . Im I . 184 2 begab er sich zur bessern Leitung der christinischen
Umtriebe nach Perpignan . Bei der >843 unternommenen Jnsurgirung Spaniens gegen
Espartero war er es vorzüglich , der das Gelingen derselben und die Vertreibung Espar -
rero 's hcrbciführte , was ihm den Titel eines Herzogs vonValencia und die Granden¬
würde erster Claffe verschaffte , sowie er es nach der Rückkehr der Königin Christin « war ,
welcher an der Spitze der Camarilla derselben stand und durch seine kräftige Hand alle
Regungen der Progressisten und Ayacuchos niedcrzuhalten wußte , bis sein Ministerium im
Febr . 1846 gestürzt wurde . (S . Spanien .) Seit dieser Zeit trat er in den Hintergrund ,
und cs schien sogar , als ob die Spannung , in die er, besonders , wie es hieß, wegen der Ver¬
mählung der Königin Jsabella , mit der Königin Chrisiina gerathen war , ihn ihrer Sache ent¬
fremdet und der Gegenpartei genähert habe . Doch schien es dem Ministerium Pachcco
für gerathen , den seiner Sache gefährlichen Mann , obschon er sich scheinbar thcilnahmloS
verhielt , aus Madrid zu entfernen , und man gab ihm deshalb im Mai 1847 die Stelle als
span . Botschafter in Paris . Kaum war er hier angekommen , so söhnte er sich mit der Köni¬
gin Christina aus . Er ist gegenwärtig der Hauptleitcr der Ränke , welche gegen die Königin
Jsabella und deren Negierung von Seiten ihrer Mutter und dem Könige Ludwig Philipp
angesponnen werden .

Valenciennes , Stadt und Festung an derSchelde , im franz. Departement des Nor¬
dens , hat eine starke, von Vauban erbaute Citadelle , die wie die Stadt mehre Belagerun¬
gen ausgehalten hat . Sie hat 21000 E . , ein großes Armen - und Waisenhaus für 800 Kin¬
der, und insbesondere Battistfabriken , welche sonst die feinsten Waaren lieferten und jährlich
gegen zehn Mill . Francs ausführtcn , jetzt aber sehr gesunken sind . Außerdem gibt cs daselbst
wichtige Spitzenfabriken .

Valengin , s. Neuenburg .
ValenS , röm . Kaiser , wurde von seinem Bruder Valentinian l . (s. d .) am 28.

März 364 n . Chr . zum Mitrcgenten erhoben und der Osten seiner Herrschaft untergeben ,
um die er mit Procopius , einem Verwandten des Julianus , der im I . 365 zu Konstantino¬
pel während des Kaisers Abwesenheit den Z)urpur annahm , kämpfen mußte . Procopius
wurde im I . 366 beiThyatira und Nikosia inKleinasien überwunden und hingerichtet ; über
die Hülfe aber , die ihm der westgoth . Fürst Athanarich gesendet hatte , kam es mit diesem
367 zum Krieg , der durch den Vertrag im I . 369 endete. Auch mit dem pers . König Sa -
pores hatte V . Streitigkeiten wegen des Besitzes von Armenien und Jberien , die ein Ver¬
gleich endete, als , nachdem im I . 375 durch den Andrang der Hunnen das Reich derGothen
unter Ermanrich zertrümmert worden war , große Scharen der Lehtern auf röm . Boden
flüchteten und dort in Niedermösien Sitze begehrten . Sie wurden ihnen gewährt ; die Härte
aber und die schmuzige Habsucht , mit der die röm . Beamten bei ihrer Ansiedelung , nament¬
lich im Verkauf der Lebensmittel , gegen sie verfuhren , brachte sie zur Empörung und rau¬
bend und plündernd durchzogen sie Thrazien und Makedonien , ohne daß die Feldherren des
V . etwas gegen sie vermochten . Im I . 378 zog dieser selbst aus Asien gegen sie ; ohne die
Ankunft des Heers abzuwarten , das sein Neffe , der Kaiser Eratianus , vom Westen her zu
Hülfe führte , ließ er doch den goth . Scharen Zeit , sich zu vereinigen , und nahm am 9 . Aug .
378 bei Adrianopel eine Schlacht an , die mit seinem Tode und einer fürchterlichen Nie¬
derlage der Römer endete . (S . Gothen .) Als Regent hatte V . sich nachlässig und
habsüchtig gezeigt, der Druck der Steuern war unter ihm gesteigert worden ; die Anhänger
des Athanasianischen , katholischen Glaubens sowie die Heiden verfolgte er als eifriger Aria¬
ner mit großer Grausamkeit .

Valentin (Gabr . Gust.) , Professor der Physiologie an der Universität zu Bern,
einer der berühmtesten Physiologen der Gegenwart , wurde am 8 . Juli 1810 zu Breslau
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vonjüd . Altern geboren , besuchte von 1822 — 28 das Magdalenäum und von > 828 — 32
die Universität seiner Vaterstadt , von welcher er > 832 die medicinische Doctorwürde erhielt .Seit > 833 praktischer Arzt in Breslau , machte er sich bald durch gehaltreiche Schriften so be¬
kannt , daß er >836 zu seinem gegenwärtigen Amte berufen wurde . Besonders eng hatte er
sich an Purkinje (s. d .) angeschloffen und sich dessen Scharfsinn in der physiologischen Un¬
tersuchung angeeignet , sowie auch Beide vereint die Schrift „ De pbaeilomeno generali etlumlamenlsli motns vi0rslori8 cvntinui " (Bresl . > 835 ) Herausgaben . Von V . ' s übri¬
gen Werken sind besonders zu erwähnen „ Handbuch der Entwickelungsgeschichte " (Berl .1835 ) ; „ De sunetionibus nervornm cerebrslinin et nervi «^mpatinci libri cinstuor "
(Bern 1839 ) ; „ Lehrbuch der Physiologie des Menschen " (2 Bde . , Braunschw . >835 ; 2 .
Aufl ., 1817 sg.) und „ Grundriß der Physiologie desMenschen " (Braunschw . 1836 ; 2 . Aust . ,183 7) . Auch gibt er seit 1836 das „ Repertorium für Anatomie und Physiologie " heraus .Valentin ! (Georg Wilh . , Freiherr von) , militairischer Schriftsteller , geb. zu Berlin
am 21 . Aug . 1775 , erhielt seine Bildung im dafigen Cadettenhause und wohnte in seinem>8 . Jahre dem Feldzuge am Rhein bei. Im I . >863 wurde er Quartiermeisterlieutenantund Stabscapitain und nach dem Frieden von 1807 Major ; 1809 trat er aber in östr .
Dienste , wo er als Adjutant des nachmaligen Königs der Niederlande Wilhelm den Feld¬
zug mitmachtc . Nach Beendigung desselben verließ er wieder die östr . Dienste , und >810 ,beim Ausbruch des Kriegs der Russen gegen die Türken , nahm er bei den Erster » Diensteund wurde zum Oberstlieutcnant befördert . Im I . 1811 trat er in gleichem Range wieder
bei der preuß . Armee ein . In dem Freiheitskriege von 1813 — 15 wohnte er unter Bülow
der Schlacht bei Leipzig und dem Feldzüge in Holland bei. In Frankreich war er Chef des
Generalstabs bei Jork , in welcher Eigenschaft er auch den Feldzug von 1815 unter Bülow
mitmachte , nach dessen Beendigung er Cvmmandant der Festung Glogau wurde

*
. Im I .

>823 zum Generallicutenant ernannt und seit >828 Generalinspector des Militairunter -
richts - und Bildungswesens der preuß . Armee , starb er zu Berlin am 6 . Aug . > 833 . Ano¬
nym ließ er erscheinen „ Erinnerungen eines alten preuß . Offiziers aus den Jahren 1792— 93 " . Seine Hauptwerke aber sind die „ Abhandlung überden Kleinen Krieg " (Berl .1810 ; 6 . Aust . , 1833 ) und „ Die Lehre vom Kriege " ( 3 Bde . , Berl . >810 fg . ; Bd . 1
und 2 , 2 . Aust . , 1833 , und Bd . 3 , 3 . Aust ., 1833 ) . Auch schrieb er „ Versuch einer Ge¬
schichte des Feldzugs von >809 " (Berl . 1812 ) .

Valentinianus l ., röm . Kaiser vom 26 . Febr . 303 — I7 . Nov . 375 n . Chr. , aus Pan¬
nonien gebürtig , wurde zu Nicäa nach dem Tode des Jovianuß vom Heere zum Beherrscher des
Reichs erwählt , dessen östliche Hälfte er seinem, ihm an Tüchtigkeit weit nachstehenden Bru¬
der Valens ( s. d .) übertrug , während er selbst den Westen von Mailand aus regierte .V . war ein kräftiger Mensch , als Krieger und Feldherr ausgezeichnet , nicht ohne Bildung ,
für die er auch durch Einrichtung von Schulen in mehren Städten des Reichs sorgte , auf
strenge Gerechtigkeit bedacht , aber durch Zornwuth oft zu wilder Grausamkeit hingerissen ,
seiner Athanasianischen Geistlichkeit nicht unterthänig , duldsam gegen Andersgläubige . Die
Grenzen am Rhein und der Donau suchte er durch Befestigungen zu sichern ; er schlug die
Alemannen aus Gallien heraus und siegte, wenn auch ohne dauernden Erfolg , über sie in
ihrem Lande bciSolicinium (Schwetzingen ) imJ . 368 . Britannien wurde von seinem treff¬
lichen Feldherrn Theodosius , dem Vater des nachmaligen Kaisers , gegen die Picken und
Scoken gesichert , von demselben auch in Afrika der Aufstand des maurischen Fürsten
Firmus unterdrückt . In dem Kriege gegen die Quaden traf den V . zu Bregetium (un¬
weit Komorn ) in Pannonien , als er eine Friedensgesandtschaft derselben empfing , der
Tod im I . 375 . — Ihm folgte sein schon im I . 365 von ihm als Augustus zum Mitregen¬
ten erhobener älterer Sohn Gratianus , der seinen vierjährigen Halbbruder Valenkinia -
nus 11., den Sohn der Justina , zum andern Augustus im Occident erhob . Als Gratianus
vonMaximus in Gallien imJ . 383 ermordet worden war , sicherte der Kaiser Theodo¬
sius I . (s. d .) , der V . 's Schwester Galla heirathete , diesem den Besitz von Italien und
Afrika, und setzte ihn , als Maximus ihn dennoch im I . 387 vertrieb , nach dessen Besiegung
im I . 388 wieder ein . Im I . 392 aber wurde er von dem Franken Arbogast , seinem Hcer -
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meister , dessen Anmaßungen er entgegentrat , zu Vienna in Gallien gctodtet . —- Valen - §

tinianus III . , der Sohn des Konstantius , Mitkaiscrs des H ouorius ( s. d .), und der ?

Schwester des Letzter» Placidia , war sieben Jahre alt , als ihn der vström . Kaiser Theodo - i

stus II . als Kaiser des Westens durch seine Feldherren im I . 425 einsetzte -. Seine Mutter d

führte statt seiner die Negierung bis zu ihrem Tode im 1 . 459 ; nachher leitete ein Eunuch den
"

weichlichen, wollüstigen Kaiser , unter welchem sich die Vandalen im I . 429 Afrikas bemach - si

tigten , die Sachsen um 459 in dem von den Römern verlassenen Britannien sich nieder-

ließen , Attila in Gallien und , dort auf den Catalaunischen Feldern (s. d .) von A 'etius H

und den Westgothen geschlagen , im I . 452 , als ihm des Kaisers Schwester Honoria abge- si

schlagen worden , in Italien eindrang , bis ihn des röm . Bischofs Leo I . Bitten zur Umkehr ^

vermochten . Abneigung gegen Aetius und Furcht vor dessen Macht bewogen den Kaiser, seinen ^

Feinden Gehör zu geben ; mit eigener Hand ermordete er meuchlings den Mann , der die

Stütze des Reichs war , im Z . 454 ; aber schon im nächsten Jahre , 455 , traf ihn dasselbe

Schicksal durch die Hand des Petronius Maximus , dessen Ehebett er geschändet . ..
Valentmus , einer der einflußreichsten Gnostiker (s. d .) , stammte aus Ägypten,

ging um 149 von Alexandrien nach Rom und soll da oder in Cypern um 169 gestorben

sein . Das Charakteristische seines Systems liegt einmal in der Anerkennung des Heiden¬

thums als einer Vorstufe der chrifflichcn Offenbarung ; dann aber darin , daß er die höhere

Geisterwelt in 15 Syzygien oder Äonenpaare theiltc , von denen jedes aus einem männ¬

lichen oder lebcngebenden und aus einem weiblichen oder lebcncmpsangcnden Äon besteht .

Die erste Syzygie bildet nach ihm der Bythos , d . i . Gott in sich, und die Ennoia , d. i . Gott

als sich selbst denkend ; aus ihnen cmaniren zunächst der Nus und die Aletheia , und so fort .

Indem der letzte Äon , Sophia , über die durch den Äon Heros bestimmte Grenze hinaus¬

strebte , lind ein Theil seines Wesens in das Chaos sich verlor , bildete sich die Achamoth , ein ,

unreifes Wesen , welche durch den von ihr ausgegangencn Deminrgus die beseelte Körper-

Welt erschuf. Nun Heilte zwar Horos den Menschenseelen ein pneumatisches Element mit , >

allein dieses erlangte erst volle Wirksamkeit , als Christus , eine Collectivcmanation aus alle» ^

Äonen , als Soker erschien und mit dem Menschen Jesns sich vereinigte . Dereinst wird alles

Pneumatische , ja selbst das ursprünglich blos Psychische, soweit es sich jenem assimilirt hat , in

das Pleroma zurückkehrcn . Die bedeutendsten Schüler des V . waren Markus , PtolcmäuS
und Heraklcon , die jedoch in manchen Punkten von ihm abwichen .

Valerianus (Publius Licinius ), röm . Kaiser vomJ . 253 —269 , hatte sich als Feld¬
herr ausgezeichnet und war unter Kaiser Decius bei einem Versuch , die Censur zu erneuern,

wegen seiner Rechtlichkeit und einfachen Sitte zum Censor gewählt worden . Auf den Thron
wurde er durch die gallischen Legionen erhoben . Er ernannte seinen Sohn Gallienus (s. d.)

zum Mitregentcn , und zeigte sich auch als Kaiser von eifrigem Streben für das Veste dis

Reichs durchdrungen , doch vermochte er weder imJnnern derVerwirrung , dienachhcr unter

seinem Sohne und den 39 Tyrannen den Gipfel erreichte , zu steuern , noch die Angriffe der

barbarischen Völker entscheidend zurückzuschlagen . Mit den Franken , die durch Gallien bis

Tarraco in Spanien streiften , kämpfte sein Feldherr Aurelianus ; die Alemannen schlug,
als sie bis Mailand vorgedrungen waren , Gallienus ; Thrazien , Macedonien , Griechenlands
und die Inseln des Archipelagus wurden von den Gothen (s. d .) geplündert ; den Persern

nahm V . zwar Antiochien wieder , doch wurde er später von ihnen geschlagen , bei einer Zu¬

sammenkunft mit ihrem König SaporeS von diesem im I . 269 gefangen und bis zu seinem
Tode in harter , schimpflicher Gefangenschaft gehalten . Unter V . fällt auch eine Christen¬
verfolgung , in welcher der Bischof Cypri an us (s. d.) im I . 258 den Märtyrertod erlitt.

Valerius ist der Name eines berühmten rom . patricischen Geschlechts, das sabinischer
Abstammung war und sich von dem Volesus Valerius , einem Gefährten des Titus TatiuS

(s. d.) , ableitete . Aus der großen Anzahl bedeutender Männer , die aus ihm entsprangen
und höhere Staatsämter bekleideten , sind folgende besonders wichtig . — PubliuS A ,
der im ersten Jahre der Republik , 599 v . Chr . , an die Stelle des Consuls Lucius TarquiniuS ,
Collatinus ttat , dann das Consulat noch dreimal , in den I . 598 , 597 und 594 , bekleidete
und 593 starb . Er ließ die Fasces , aus denen er innerhalb der Stadt die Beile zu nehmen
gebot , vor der Volksversammlung senken, und diese Anerkennung der Macht der Volks- ,
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gemeinde sowie seine Gesetze siegen Valerias ), die von den Römern als die Grundlage ihrer
Freiheit angesehen wurden , wonach die Todesstrafe über Den , der, ohne vom Volk gewählt
zu sein , einen Magistrat bekleiden würde , verhängt und dem Bürger gegen Strafurtheile
der Magistrate die Provocation an das Volk gestattet wurde , erwarben ihm den Namen
Publicola , d. i . Volksfreund , und Ehre vom Volk beim Leben und in der Trauer über
seinen Tod . Die Liebe zum Volke und dessen gesetzlicherMacht blieb bei seinem Geschlecht.
— Manius V. Volesus , der im Z . 494 Diktator war , legte sein Amt nieder , als die
Patricier die von ihm den Plebejern gegebenen Zusicherungen nicht erfüllten , nach Andern
soll er bei der Secession der Letztem auf den Heiligen Berg die Eintracht zwischen beiden
Ständen vermittelt haben . — Publius V . Publicola , des ersten Consuls Sohn ,
Konsul im I . 475 , fand in seinem zweiten Consulat 460 den Tod bei der Wiedereinnahme
des von dem Sabiner Appius Herdonius durch nächtlichen Überfall eingenommenen Ca -
xitols. — Lucius V . Potitus Publicola war mitMarcus Horatius BarbatuS
(s. d .) nach dem Sturz der Dccemvirnherrschaft im I . 449 Consul , siegte mit ihm über
die Äquer , Volsker und Sabiner und erließ mit ihm die Gesetze siege ? Valerias Horatiae ),
deren eines bei Todesstrafe verbot , Magistrate ohne Provocation zu wählen , das andere die
Unverletzlichkeitder Tribunen von neuem einschärfte , das dritte den Beschlüssen der Tribut -
comitien bindende Kraft fürs ganze Volk verlieh . — Marcus V . , einer der größten röm .
Kriegsheldcn , erhielt den Beinamen Corvus , d . i . der Rabe , weil, als erimJ . 349 , im Krieg
gegen die Gallier , gegen einen riesigen Feind den Zweikampf übernahm , sich ein Nabe auf
ZenesHelm gesetzt , und indem er ihn durch Flügelschlagen undHackenverwirrte , demRömer
zum Sieg verhelfen hatte . Hierauf wurde er im I . 348 zum Consul erwählt und zum
zweiten Mal im I . 346 , wo er die Antiaten und Volsker bei Satricum überwand ; im I .
343 Consul mit Aulus Cornelius Cofsus , erfocht er den wichtigen Sieg am Berge GauruS
im ersten Kriege gegen die Samniter . Er unterdrückte im J . 342 als Diktator die Empörung
der röm . Legionen zu Capua , eroberte als Consul 335 Cales in Campanien und erhielt
daher den Beinamen Calenus . Im I . 301 wurde er wieder zum Diktator ernannt und
siegte über die Marscr und Etrusker ; im I . 300 erneuerte er das Gesetz seines Ahnherrn
über die Provocation , und im 1 . 299 trat er noch einmal an die Stelle des gestorbenen TituS
Manlius Torquatus ins Consulat . Sechs mal hatte er dieses, sowie überhaupt 21 mal curu -
lische Ämter verwaltet ; auch durch den Beinamen Maximus geehrt , vonVolk und Heer ge¬
liebt, erreichte er das hundertste Lebensjahr . — Manius V . Maximus nöthigte im ersten
xun . Kriege im I . 263 als Consul den König Hiero II . von Syrakus zum Frieden und be-
setzte Messana , woher er den Beinamen Messal a erhielt ; seine Schlacht gegen Hicro ließ
erin einem Gemälde , daserin einen Tempel weihte, darstcllen . Aus seincmGeschlecht stammte
der treffliche Marcus V . Messala Corvinus (s. d .) , der im Z . 30 v . Chr . mit Augustus das
Consulat bekleidete. — Publius V . Lävi » ns verlor als Consul im I . 280 die Schlacht
bei Heraclea gegen Pyrrhus . — Marcus V . Lävin ns nöthigte während des zweiten
pun. Kriegs als Prätor den König Philipp von Makedonien , dieBelagerung von Apollonia
in Jllyricn aufzugeben und sich in sein Reich zurückzuziehen ; als Consul nahm er im I . 21v
Agrigent ein und beendete dadurch die von Marcellus begonnene Eroberung von Sicilien . —
Lucius V . Flaccus , der Freund des altern Cato , der durch ihn aufgcmuntert und unter¬
stützt, sich dem Dienst des Staats widmete , verwaltete mit ihm zugleich im I . 195 , wo er
die Bojer schlug, das Consulat und imJ . 184 die Censur . — LuciusV . Flaccus war mit
Marius imJ . 100 Consul und unterdrückte mit ihm die Gewaltthätigkciten des S atnr -
ninus (s. d .) ; nach Marius ' Tode wurde er im I . 86 zum zweiten Mal zum Consul ge¬
wählt , und von Cinna sowol gegen Mithridates als gegen Sulla gesendet , aber von seinem
Legaten , dem Cajus Flavius Fimbria (s. d .) , in Nikomedia ermordet . — Lucius D .
Flaccus besorgte im Z . 82 als Jntcrrex die Wahl des Sulla zum Dictator und veranlaßte
ein Gesetz , das allen Handlungen desselben gesetzliche Kraft gab . — Lucius V . Flaccus
unterstützte als Prätor den Cicero im I . 63 bei der Unterdrückung der Catilinarischen Ver¬
schwörung, und wurde von ihm imJ . 57 , als er nach der Verwaltung Asiens wegen Erpres¬
sungen angeklagt wurde , in einer noch vorhandenen Rede vertheidigt . — Einer plebe¬
jischen Familie des Geschlechts der Valerier gehörten Lucius V . Triarius , der im

st).

ls
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I . 67 als Legat des Lucullus von Mithridakes bei Zela im Pontus geschlagen wurde , und
Casus V . Triarius an , ein Freund des Cicero , der imJ . 51 Volkstribun war , im
Bürgerkrieg im I . 49 die asiat . Flotte des Pompejus commandirte , und auch an der !
Schlacht bei Pharsalus Theil nahm . — Das Geschlecht der Valerier dauerte die Kaiserzeit

'

hindurch und noch in den letzten Zeiten des röm . Reichs , Ende des 4 . Zahrh . n . Chr . ,
wird der Senator Valerius Proculus bei Symmachus als einer der wahrheitsliebend -
sten und rechtschaffensten Römer gefeiert .

Valerius Flaccus (Casus ) , ein späterer röm . Dichter unter Vespasian und Do¬
mitian , war aus Setia in Campanien , nach Andern aus Padua gebürtig , wo er in völliger
Zurückgezogenheit , nur mit dem Studium der Poesie beschäftigt , den größten Theil seines
Lebens zubrachte und im I . 89 n . Chr . , noch in der Blüte seiner Jahre , starb . Sein un¬
vollendetes Gedicht „ ^ rgonautica " in acht Büchern , obgleich es im Ganzen nur eine Nach -
bildung des Werks des Apollonius von Nhodus (s. d .) genannt werden kann und
nicht frei von überladenem Bilderschmuck ist, enthält doch einzclneschöneStellenundwahrhaft
dichterische Schilderungen . Dasselbe wurde nach dem ersten Drucke (Bologna 1474 , 4 .)
am besten von N . Heinsius (Amst . > 580 , 12 .) , P . Burmann (Leyd. 1724 , 4 .) , Harles
(2 Bdc . , Altenb . 1781 ) , I . A . Wagner (2 Bde . , Gott . 1895 ) und W . E . Weber im
„ (üorpus poetarum lat . " (Franks . 1833 ) , das achte Buch besonders von Weichcrt (Mciß .
1818 ) herausgcgeben . Eine deutsche Übersetzung gab Wunderlich (Erf . 1805 ) . Vgl . i
Weichert , „ Lpistola critica (le 6 . Valerii klacci ^ rgonauticia " (Lpz. 1812 ) .

Valerius Maxlmus , ein röm . Historiker im I . Jahrh. n . Chr. , im Zeitalter des >
Tiberius , ist der Verfasser der „ Victarum factorumcpie memorabilium libri IX " , welche
eine reiche Sammlung von allerhand Äußerungen , Anekdoten , Charakterzügen und Hand¬
lungen berühmter Personen des Alterthums enthalten und je nachdem die einzelnen Er¬
zählungen geborene Römer oder Ausländer betreffen , in den einzelnen Abschnitten wieder
in exempla interna und externa geschieden sind . Zwar verräth das Werk Mangel an
Correctheit der Sprache und an Urtheil , ist aber wegen des Inhalts dennoch nicht unwichtig ,

'
weil viele Quellen , aus denen das Ganze geschöpft ist , jetzt nicht mehr vorhanden sind . Die ^
besten Ausgaben besorgten Lipsius (Lyon >581 ), Thysius (Leyd. 1651 ), Torrenius (Leyd .
1726 ), Hase (Par . 1822 ) und Salvin .de Lennemas (2 Bde ., Par . 1,838 fg .) ; ein „ lXovse ^eclitiouis specimen " lieferte Calmberg (Hamb . 1844 ), eine deutsche Übersetzung Hoffmann !
(.5 Bdch . , Stuttg . 1828 — 29 ) . jValerius (Quintus), mit dem Beinamen AntiaS, von seiner Vaterstadt Ansium in
Mittelitalien , einer der ältern röm . Historiker , schrieb unter dem Titel „ banales " ein größeres
Geschichtswerk in vielen Büchern , welches die Zeit von der Gründung Roms bis auf Sulla >
umfaßte und von Livius (s. d .) häufig benutzt wurde , der ihm freilich Übertreibung in der
Darstellung vorwirft .

Valesius (Heinrich) , eigentlich de ValoiS , ein um die alle Literatur mehrfach ver¬
dienter franz . Gelehrter , geb. am 19 . Sept . 1603 zu Paris , lebte daselbst , nachdem er
seine juristischen Studien zu Bourges vollendet hatte , eine Reihe von Jahren als Rechts -
anwalt , ohne jedoch seine Lieblingsbeschäftigung mit den klassischen Sprachen zu vernach -
lässigen , wurde 1669 zum königlichen Historiographen ernannt , und beschloß den 7 . Mai
1676 sein für die Wissenschaften thätiges Leben. Einen Ruf erwarb er sich schon dadurch ,
daß er die von Konstantinus Porphyrogenneta aus dem Polybius verfertigten Auszüge ,
von denen Peiresc (s. d .) eine Abschrift aus Griechenland erhalten hatte , zuerst unter
dem Titel „ Lolxbii excerpta " (Par . 1634 , 4 . und 1648 , Fol .) bekannt machte . Später
folgten seine geschätzten Äusgaben des Ammianus Marcellinus (Par . 1636 , 4 . ; 2 . ver¬
besserte Ausg . von Hadrian Valesius , Par . 1681 , Fol .) , der „ Historia ecclesisstica " des
Eusebius (Par . 1659 und 1678 , Fol .) und des Harpokration (Leyd. 1683 und l 695 , 4 .) . ,
Auch in der Kritik leistete er Erhebliches durch seine „ Llmsnciatianum libri V et cls critica
libri II " (herausgeg . von Burmann , Amst . 1749,4 .) . Sein Leben beschrieb Hadr . Vale¬
sius in „ Nenrici Vslesü vita " (Par . 1677 ), und in der Folge erschienen die „ Valssisiia "
(Par . 1694 ) . — Sein jüngerer Bruder , Hadrian V . , geb . am I4 . Zan . 1697 zu
Paris , der seine gelehrte Bildung den Jesuiten verdankte und am 2 . Juli 1692 als könig- ,
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licher Historiograph in seiner Vaterstadt starb , hat einige historische Werke verfaßt , die sich
durch Fleiß , Genauigkeit und Correctheit der Sprache auszeichnen , namentlich die „ Kotitis
Oallissum orcline »Iplmbetico <Ii>; estu " (Par . 1875 , Fol .) und die „ Oestu velerum

^ krancnrnm " (8 Bde . , Par . 1846 , Fol .) .
Valla (Laurentius ) , einer der ersten Wiederhersteller der klassischen Literatur und

einflußreichsten Humanisten des 15 . Jahrh . , geb. 1487 oder I 415 zu Rom , trat in mehren
Hauptstädten Italiens , besonders zu Pavia und Mailand , als Lehrer der schönen Wissen¬
schaften auf , begab sich aber , als er hier wegen seiner heftigen Ausfälle gegen die scholastische
Philosophie Widerspruch und Anfeindungen erfuhr , 1443 nach Neapel , wo er bei dem
Könige Alfons V . , einem Freunde der Bildung und Wissenschaften , Aufnahme und Schutz
fand . Auch hier wurde er bald wegen seiner freimüthigen Äußerungen über religiöse Gegen -

1 stände der Ketzerei verdächtig und sollte von der Inquisition zur Strafe gezogen werden . Er
flüchtete daher , vom Könige unterstützt , nach Rom und erhielt daselbst , nachdem ihn der

! Papst Nikolaus V . begnadigt hatte , eine Stelle als päpstlicher Secretair und Kanonikus an
der Kirche zu St . -Johannes im Lateran . Sein Tod fällt in das Z . 1457 , nach Andern
1465 . Die weiteste Verbreitung erlangten unter seinen Schriften die noch jetzt geschätzten
lat . Übersetzungen des Hcrodot (zuerst Par . 1518 , 4 .) und Thucydides (Lyon 1543 , 4 .),
ganz besonders aber die „ lülegsntise lat . sLruianiü " in sechs Büchern (Rom >471 und oft .),

! die nicht ohne polemische Tendenz , einen reichen Apparat von Formeln für die Eleganz des
lat . Stils darbieten und eine lange Reihe von Jahren als Norm beim Latcinschrciben dien¬
ten . Dagegen brachten ihn seine „ ^ nnotationes in l>7ovnm Destsmslitnin "

, die Erasmus
herausgab , in den Ruf der Heterodoxie , und seine Abhandlung „ De cloimtione Oonstantin ,
UsFvi " , worin er die kirchenhistorische Lüge von der Schenkung Konstantins nachwies ,
nöthigte ihn später zu einem Widerruf , obgleich die offene Darlegung dieses Betrugs für
die Folgezeit von Wichtigkeit blieb . Nach seinem Tode ließ Ulrich von Hutten (s. d .) diese
Abhandlung drucken und widmete sie ans Spott dem Papste . Er zeigte in der Erklärung
der Alten Geist und Geschmack und wußte seiner Darstellung durch Witz und Abwechslung

s immer einen neuen Reiz zu verschaffen . Seine Werke erschienen gesammelt unter dem Titel
„ Opern " (Bas . 1543 , Fol .) . Vgl . Helwing , „ De Dkuir. V ." (Lemgo 1748 , 4 .) .

j Valladölid , Hauptstadt der span. Provinz gleiches Namens , im ehemaligen König -
I reiche Leon , in einer schönen Ebene am Einflüsse der Esgueva in die Pisuerga, der Sitz eines
I Bischofs , hat etwa 20000 E . , viele schöne Kirchen , eine 1346 gestiftete Universität , Schu¬

len für Mathematik und Aeichenkunst und eine Akademie der Künste und Wissenschaften .
Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen sich aus die bis jetzt noch unvollendete Kathedrale
und ein alter königlicher Palast , ehemals Residenz der Könige von Castilien , unter den
öffentlichen Plätzen der schöne, weite , mit 400 Granitsäulen und Pilastern umgebene Campo
grande . Die Stadt , wegen ihrer angenehmen Lage früher die Residenz der castilischen und
svan . Könige , bis Kaiser Karl V . sie mit Madrid vertauschte , hatte früher I >800 Häuser
und über 108008 E . Die im Ganzen geringe Industrie beschränkt sich auf Fertigung von
Tuch, Gold -, Silber - und Seidenwaaren , Fayence und Leder . -Hier wurden Philippli . und
Anna von Ostreich geboren , und Columbus starb hier .

Balle (Pietro della) , einer der besten Reisebeschreiberdes 17 . Jahrh.,geb . zuRom 1586,
aus vornehmer Familie , lebte dann in Neapel , wo er sich entschloß, nach Palästina zu wall¬
fahrten , und sich 1614 nach dem Orient einschiffte. Er besuchte die Türkei , Ägypten , Ara¬
bien , Persien und Indien und verweilte über elf Jahre in diesen Ländern , deren Sprachen ,
Beschaffenheit und Einwohner er genau kennen lernte . In Bagdad vermählt « er sich mit
einer schönen Georgierin , Sitti Maani , die ihm aber bald durch den Tod entrissen wurde .
Dies bewog ihn zur Rückkehr . Im I . >626 langte er mit einem großen Gefolge von Mor -

j genländern in Nom an , wo er sich mit einer ehemaligen Dienerin seiner ersten Gattin ,
' ebenfalls einer Georgierin , wieder verheirathete . Er lebte hier in angesehenen Verhältnissen ,

beschäftigte sich mit wissenschaftlichen Gegenständen , besonders auch mit der Musik , deren
gründlicher Kenner er war , und beschrieb seine Reise ( 4 Bde . , Rom >650 ; beste Ausg . ,
1662 fg . , 4 . ; deutsch , Genf 1674 , Fol .) . Dieses Werk , welches aus 54 Briefen besteht,
zögt von des Verfassers vielseitiger Gelehrsamkeit , der aber doch von Leichtgläubigkeit und
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der Sucht , wunderbare Dinge zu erzählen , nicht frei ist. Als er einst auf dem quirinalischen
Platze einer Procefsion zusah , fielen unter des PapsteS Augen die Diener desselben über sein
Morgenland . Gefolge her . V . eilte den Seinigen zu Hülfe ; da aber Worte nicht helfen
wollten , so stieß er einen päpstlichen Diener nieder . Der Rache des Papstes zu entgehen ,
lloh er nach Neapel und blieb dort , bis es seinen Freunden gelang , ihm Verzeihung und
Wiedereinsetzung in seine Güter auszuwirkcn . Er starb zu Rom 1652 .

Valmy , ein Dorf im Bezirke Saint -Menehould des franz . Departements der Marne ,
mit einem Schloß und etwa 500 E . , ist geschichtlich merkwürdig durch die Kanonade am
2V. Sept . NS2 zwischen den Preußen unter dem Herzog Karl Wilh . Ferdinand von Braune
' chweig und den Franzosen unterKellermann (s. d .) , die Frankreich rettete und von der
Kellermann bei der Kaiscrkronung den Titel als Herzog von Valmy erhielt .

Valois , eine ehemalige Landschaft in Frankreich , die erst Grafschaft , dann Herzog . >
«hum war und von der ein Seitenzweig der Capetinger , das königliche Haus der Valois , ^

welches von 1328 — 1589 den Thron von Frankreich innehatte , den Namen erhielt . Gegen¬
wärtig bildet die Landschaft das Departement Oise . In älterer Zeit nannte man das Valois
oft nach dem Hauptorte die Grafschaft Crcpy . Die alten Grafen von V . gehörten einem
jüngern Zweige des Hauses Vermandois an . Die letzte Erbtochter dieses Hauses heirathcte
Hugo , den Sohn Heinrich

's I. von Frankreich , und brachte demselben V - und Vermandois
zu. Aus dieserEhe entsswangen die capetingischen Vermandois , die in der sechsten Generation
erloschen. Philipp II . August schlug nach dem Erlöschen dieGüter und Titel der Vermandois
zur Krone und zog demnach 1215 auch die Grafschaft V . ein . Erst König Philipp Hl -, der
Kühne , gab die erweiterte Grafschaft V . 1285 seinem jünger » Sohne Karl zur Apanage .

Dieser Karl von V . , geb. 1270 , der Bruder König Philipp ' s IV ., des Schönen ,
wurde nun der Gründer des königlichen Hauses der Valois . Der Papst Martin IV . belehnte
ihn 1283 mit dem Königreiche Aragon , auf das er aber 1290 verzichtete . Durch seine Ver¬
mählung mit Margarethe von Anjou - Sicilien erhielt er die Grafschaften Anjou und Maine . §
Im Rechte seiner zweiten Gemahlin , Katharina von Courtenay , nahm er den Titel einer >
Kaisers von Konstantinopel an . Eine dritte Ehe schloß er mit Mathilde von Chatillon . Karl >
nahm an den Ereignissen während der Regierung seines Bruders großen Antheil , und starb j
1325 zu Nogent . Er hinterließ viele Töchter, die sämmtlich hohe Verbindungen eingingen ,
und zwei Söhne , von denen der ältere , Philipp , König von Frankreich wurde . Der
längere , Karl , Graf von Alencon , gest. 1346 , stiftete die Valefische Linie derAlenxons .
Dieselbe erlosch in männlicher Nachkommenschaft 1525 mit dem Connetable Karl , erstem
Prinzen von Geblüt , der sich über sein feiges Benehmen in der Schlacht bei Pavia zu Tode
grämte . — Nachdem die drei Söhne Philipp 's IV ., des Schönen : Ludwig X ., Philipp V.
md Karl IV. , ohne männliche Erben gestorben , bestieg 1328 der älteste Sohn Karl ' s von
L . , Philipp VI . (s. d .) , als der nächste männliche Nachkomme der erloschenen Capetinger
ven franz . Thron . Diese Erhebung des Hauses V . wurde der Vorwand zu langen , blutigen
Kriegen der Könige von England mit Frankreich . Eduard III . (s. d .) von England , von
mütterlicher Seite ein Enkel Philipp

's IV., des Schönen , legte nämlich das franz . Königs -

geseß zu seinen Gunsten aus und nahm sogar , wie alle seine Nachfolger bis auf Georg UI.
aus dem Hause Hannover , den Titel eines Königs von Frankreich an . König Philipp VI.
hinterließ aus erster Ehe mit Johanna von Burgund zwei Sohne , seinen Nachfolger , Jo¬
hann , denGuten , und Philipp , geb. 1336 . Letzterer wurde 1375 zum Grafen vonV . und
Herzog von Orleans erhoben , starb aber 1375 ohne Nachkommen . — Johann der
Gute , geb. 1310 , bestieg 1350 , nach des Vaters Tode , den Thron . Er sah sich genöthigt ,
iwn Krieg gegen die Engländer fortzusetzen und wurde am 19. Sept . 1356 bei Poitiers vom
Schwarzen Prinzen , dem Sohne Eduard 's III ., geschlagen und gefangen genommen . Wäh¬
rend der Dauphin Karl unter den wildesten Stürmen für den Vater die Regierung führte, >
erbrachte Johann zu London , am Hofe Eduard ' s Hl . , eine vierjährige Gefangenschaft , ans
welcher ihn erst der harte , am 8. Mai 1360 zu Bretigny geschlosseneFriede befteite . Um
Ke Friedensbedingungen zu mildern , machte Johann 1363 noch eine freiwillige Reise nah
London , wo er erkrankte und am 8. Apr . 1364 starb . Er hinterließ von seiner ersten Ge¬
mahlin , Bona von Luxemburg , der Schwester Kaiser Karl 's IV., vier Töchter und vier Sohr «
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den Thronfolger Karl V. ; den Herzog Ludwig von Anjou , Stifter des jüngeren Hauses
Anjou , das 1481 in männlicher Linie erlosch ; den Herzog Johann von Bern , dessen Haus
schon mit seinem Sohne , dem Grafen Johann von Montpensier , ausstarb ; und den Herzog
Philipp (s. d .) den Kühnen von Burgund , welcher der Stifter des jüngeren Hauses Bur¬
gund (s. d .) wurde . — Karl V . (s. d .) , der älteste Sohn und Nachfolger Johann

' s des
Guten , einer der kräftigsten Fürsten seines Stammes , starb 1380 und hintcrlicß aus der
Ehe mit Johanna von Bourbon den Nachfolger Karl VI . und den Prinzen Ludwig . —
Der Prinz Ludwig erhielt die Titel und Güter eines Herzogs von Orleans und die Graf¬
schaften Angouleme und V . Zu seinen Gunsten wurde V . 140V ebenfalls zu einem Paine «
Herzogthum erhoben . Ludwig , der in der Geschichte als Herzog von Orleans bekannt ist,
stritt während der unglücklichen Negierung seines Bruders , Karl 's VI . , mit dem Herzoge
von Burgund um die Reichsverwaltung und fiel 1407 durch Mord . Außer zwei natürlichen
Söhnen , dem Grafen Philipp von Vertus , der >444 enthauptet wurde , und dem Grafen
Johann von Dunois , Stifter des Hauses Dunois und Longueville (s. d.), hinterließ
er aus der Ehe mit Valentine von Mailand zwei rechtmäßige Söhne . — Der ältere , Karl ,
Herzog von V . und Orleans , gerieth bei Azincourt in 25jährige Gefangenschaft und starb
1465 . — Sein Sohn Ludwig , Herzog von V . und Orleans , aus der Ehe mit Marie
von Kleve , bestieg später als Ludwig XII . den franz . Thron und vereinigte hiermit Orleans
wie V . mit der Krone . In der Folge wurde zwar V . noch öfter an Prinzen des Valesischen ,
dann des Bourbonischen Hauses verliehen , aber immer nur in Verbindung mit dem Herzog -
thume Orleans (s. d .)

'
. Die Familie Orleans , welche jetzt die franz . Krone trägt , verlor

den herzoglichen Titel von V . erst mit der Revolution von >789 , besitzt aber noch einen
Theil der damit verbunden gewesenen Güter . — Der jüngere Sohn des 1407 ermordeten
Herzogs Ludwig von Orleans und von V . war Johann , Graf von Angouleme . Er blieb
32 Jahre hindurch als Geisel in England und starb 1467 . Aus seiner Ehe mit Marga¬
rethe von Rohan entsprang der Graf Karl von Angouleme . Derselbe verheirathete sich mit
der berühmten Louise von Savoyen , starb 1495 und hinterließ einen Sohn , dem nachmals
als Franz I . die franz . Krone zufiel , und eine Tochter , die durch ihre Novellen bekannte
Margarethe von Val ois (s. d .) .

König Karl VI . (s. d.), der älteste Sohn und Nachfolger Karl 's V., brachte den größten
Theil seiner unheilsvollcn Regierung in Geisteszerrüttung zu , sodaß das von den wildesten
Parteiungen zerrissene Frankreich eine Beute Heinrich 's V . von England wurde . Als
Karl VI . 1422 starb , hinkerließ er aus der Ehe mit der berüchtigten Isabelle von Baiern den
Thronfolger Karl VII . und mehre Töchter , darunter Isabelle , vermählt mit Richard II .
(s. d .) von England , und Katharina , die sich erst mit Heinrich V . (s. d.) von England und
nach dessen Tode mit Owen Tudor (s. d.) vermählte . — Ka rl VII . (s. d .) , dessen Mutter
man vorwarf , daß er nicht der Sohn Karl 's VI . wäre , entriß den Engländern durch Waffen¬
gewalt die eroberten Provinzen und starb 1461 , nachdem er das Reich seinem Stamme ge¬
sichert. Aus seiner Ehe mit Marie von Anjou gingen Ludwig XI . , der Prinz Karl , welcher
1472 aufAnstiften seines Bruders mit seiner Geliebten , Colette von Monsoreau , durch
eine Pfirsiche vergiftet wurde , und vier Töchter hervor , die sich mit den Herzogen von Bour¬
bon und von Savoyen und mit den Grafen vonCharolais und von Foix vermählten . Außer¬
dem hinterließ Karl VII . aus dem Umgänge mit Agnes Sorel (s. d.) drei Töchter . —
Ludwig XI . (s. d.), Sohn und Nachfolger Karl 's VII ., ein blutdürstiger Tyrann , der jedoch
durch Unterdrückung der Großen die königliche Gewalt ungemein stärkte , starb 1483 und
war erst mit Margarethe von Schottland , dann mit Charlotte von Savoyen vermählt : Aus
der Ehe mit Letzterer hinterließ er Anna von Frankreich , die Peter von Bourbon -Beaujeü
heirathcte , während der Jugend ihres Bruders die Negierung führte und >522 starb ;
Johanna , die , nachdem sie Ludwig XII . verstoßen , 1504 im Kloster starb ; Karl VIII . , der
dem Vater auf dem Throne folgte . — Karl Vlll . (s. d .) , unter dem die Eroberungskriege
Frankreichs in Italien begannen , vermählte sich mit Anna von Bretagne , starb aber 1498
ohne Nachkommen . Die franz . Königskrone ging darum mit dem Erlöschen des Valesi¬
schen Hauptstammes auf Ludwig XII . , den Chef des Hauses V . - Orleans , über . — Lud -
wig XII . (s. d.) verstieß seine erste kinderlose Gemahlin Johanna , die Tochter Ludwig

' s XI .,
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und heirathete Anna von Bretagne , die Witwe Karl s VIII . Er starb l 515 ohne männliche
Nachkommen , nachdem er zuvor eine dritte Ehe mit Marie von England , derspätern Herzogin
von Somerset (s. d .) , eingegangen . Aus zweiter Ehe hintcrließ er Claudia , die Gemahlin
Franz ' s I ., welche 1524 starb , und Renata , vermahlt an den Herzog von Ferrara , gest. 1575 .
— Der franz . Thron gelangte mit dem Erlöschen der männlichen Nachkommenschaft des
Zweiges V . - Orlean § an dessen Seitenzweig Angouleme , der in der Person Franz ' s I .
(s. d .) bestand . Franz I . war in erster Ehe mit Claudia von Frankreich , Ludwig 's XII . Toch¬
ter , verhcirathet und vermählte sich nach deren Tode mit Eleonore , der Schwester Kaiser
Karl 's V . und Witwe Emanuel 's von Portugal . Er starb > 547 und hinterliesi seinen
Nachfolgern Grundsätze , welche zu den Religionskriegen und zur Entartung und dem Unter¬
gänge der Valois führten . Nur aus seiner ersten Ehe entsprangen der Prinz Franz , welcher
1536 im Alter von >9 Jahren angeblich an Gift starb ; der Nachfolger Heinrich II . ; der
Herzog Karl von Orleans , der unvcrmählt > 545 starb , und eine Tochter , Margarethe ,
vermählt mit dem Herzoge Philibert von Savoyen , gest. > 574 . — Heinrich II . (s. d .),
unfähig , dem Übergewichte des Hauses Habsburg entgegenzutretcn und die religiösen Zeit¬
wirren zu ordnen , erhielt durch seinen Vater die berüchtigte Katharina von Medici
(s. d .) zur Gemahlin . Als er >559 durch eine Verletzung , die er auf einem Festturnier
erlitt , starb , waren auS dieser Ehe vorhanden : Franz II . (s. d .) , vermählt mit Maria
Stuart (s. d .) von Schottland , gest. 1560 ohne Nachkommen ; Karl IX . (s. d .) , der >
1574 starb und aus der Ehe mit Elisabeth von Ostreich eine Tochter hinterließ, die >578
starb ; Heinrich III . (s. d .) , der erst König von Polen , dann nach des Bruders . Tode
König von Frankreich war , sich mit Louise von Lothringen - Mercoeur vermählte und , mit
Heinrich von Navarra gegen die Ligue (s. d .) kämpfend , >589 von Mördcrhand fiel , ohne
Nachkommen zu hinterlassen ; Elisabeth , vermählt mit Philipp II . (s. d .) von Spanien ,
gest. 1568 ; Claudia , vermählt mit dem Herzoge von Lothringen , gest. 1575 ; Marga¬
rethe von Valois (s. d .) , die geschiedene Gemahlin Heinrich 's IV . , welche erst 16I5als
der letzte eheliche Sprößling ihres Hauses starb ; endlich der Herzog Franz Hercules von
Alencon , der nicht zum Throne gelangte , weil er schon 1584 , vor seinem Bruder Hein¬
rich III . , starb . Außerdem hinterließ Heinrich II . mehre natürliche Kinder : Heinrich , Groß¬
prior und Admiral , getödtet >586 ; Diana , die einen Montmorency heirathete und die
Versöhnung zwischen Heinrich III . und dem Könige von Navarra stiftete ; Heinrich von V .-
Saint - Remy , von dem die durch die Halsbandgeschichte berüchtigte Gräfin Lamothe
(s. d.) stammte . Eine tiefe sittliche Verwahrlosung , die sich im Staatsleben als blutiger ,
brutaler , kurzsichtiger Absolutismus geltend machte , riß die zahlreiche Nachkommenschaft
Heinrich 's II . in ein frühes Grab und brachte Frankreich selbst der Auflösung nahe . Die
ital . Mutter , Katharina von Medici , trug sehr viel zum physischen , moralischen und poli¬
tischen Untergange ihrer Kinder bei . Nach Heinrich 's III . Tode fiel die franz . Krone dem aus
den Capctingern entsprungenen Hause Bourbo n (s. d.) zu , dessen Haupt Heinrich IV.
(s. d .) , der vormalige König von Navarra , war . Nur Karl IX . hinterließ aus dem Um¬
gänge mit Marie Touchet einen Bastard , den Grafen Karl von Auvergne , Herzog von
Angouleme , der sich durch seine Ränke unter Heinrich IV . bekannt machte und 1650 starb .
Schon mit seiner Enkelin Marie , der Erbtochter von Angouleme , die sich mit Ludwig von
Euise - Lothringen vermählte , erloschen 1660 die ehelichen Nachkommen dieses Zweiges .
Zwölf Jahre später starben auch die legitimen Sprößlinge des Hauses Dunois und Longue -
ville und hiermit überhaupt die männlichen Abkömmlinge der Valois aus .

Valombrosa , eine Abtei auf den Apenninen im Sprengel von Fiesole im Florcn-
tinischen , wo Joh . Gualbert um 1038 einen Mönchsorden nach der Regel Benedict 's
stiftete , dessen Glieder Valombrosaner und nach ihrer Kleidung graue Mönche ge-
nannt wurden . Das Stammkloster , nach seiner Lage im dichten Tannenwalde am Hoch-
gcbirge Valombrosa genannt , wurde durch Schenkungen sehr reich , daher sich die Größe
und Pracht seiner 1637 neu aufgeführten Gebäude erklären läßt . Gleichwol hat dieser stets
nur der Andacht gewidmete Orden , der erste, der Laienbrüder annahm , sich wenig verbreitet .
Bei seiner Vereinigung mit den Silvestrinern im I . 1662 nahm er schwarze Kleidung an .
V . erhielt sich in der Revolution unversehrt und war während der franz . Herrschaft ein
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Zufluchtsort für die Priester . Auch gegenwärtig »och wird das Kloster von Andächtigenund Reisenden häufig besucht.

Valüta (rulem -, Villne ) heißt der Werth oder Betrag eines Wcchsc l s (s. d.) . Dadas Wechselgeschäft und scineStrengc darauf beruht , daß der Wechselaussteller eine Summe
wirklich erhalten hat , welche er sogleich an einem airdcrn Orte wieder auszahlcn lassen soll, somuß auch der Wechsel dies Bekcnntniß enthalten . Nur in England ist dies nicht nöthig undein engl . Wechsel gültig , wenn auch des Werths darin nicht gedacht wird . Dieser Werth ,welchen der Wcchselempfängcr (Remittent ) dem Aussteller gewähren muß , kann auf ver¬
schiedene Weise gegeben werden , entweder durch baare Zahlung (Werth baar erhalten ,oder Werth erhalten ) , oder durch Tilgung einer Federung des Wcchselempfängcrs an den
Aussteller (Wechsel per Sukio ), oder durch Waaren (Wechsel in Waaren ) , oder durch künf¬tige Berechnung beider Theile (Wechsel in Rechnung ) . Nach den meisten deutschen Wechsel¬
ordnungen genügt cs , daß der Empfang der Valuta im Allgemeinen angegeben ist ; Frank¬reich aber fodert eine genauere Angabe der Art , durch welche sie gewährt wurde .Valvation , franz. evsluatinil, im Allgemeinen die Schätzung des Wcrthes oder
Preises einer Sache , nennt man die gesetzliche Würdigung einer Geldwrtc oder die auf einen
festgesetzten Münzfuß sich gründende Bestimmung des Werthes gewisser Geldsorten , nachwelchem sie in einem Lande gelten sollen . Das Verzcichmß der Münzsorten mit der Angabedes Preises heißt Valvationstabelle oder Münztarif . Dergleichen Tabellen erschienenfrüher nothwendigerweise sehr häufig , da es zu vielerlei Herren gab, die die Münzgerechtigkeitübten . Die in diesen Tabellen nicht enthaltenen Münzsorten sollten , ebenso wie die wirklichverrufenen , keine Geltung haben , doch im Handel und Wandel kamen hierbei mancherleiAusnahmen vor .

Vampyr , der gemeinsame Name mehrer Arten von Fledermäusen , welche verschie¬denen Gattungen ( kl ^ IIustoma und OlnssoplinF ») angehören , theils auf den ind . Inseln ,theils im tropischen Amerika und Afrika Vorkommen , bisweilen eine nicht unansehnlicheGröße erreichen , hauptsächlich von Nachtinsekten leben , indessen auch schlafenden Säug -
thiercn und Menschen leichte Hautwunden beibringen , durch welche sie Blut aussaugen . Es
find diese Angriffe sehr übertrieben geschildert worden , denn während gewöhnliche Vorsicht
hinreicht , sie abzuwenden , können sie nur durch Nachblutung unangenehme Folgen haben ,nie aber den Tod eines Schlafenden herbeiführcn . Vielleicht entsprang die Sage von den
Harpyien aus undeutlichen , von Indien nach Griechenland gekommenen Nachrichten von blut -
saugcnden Flederthicren . Das Wort Vampyr soll serb . Ursprungs sein . Der Glaube an
blutsaugcndc Gespenster , welche man ebenfalls Vampyre nennt , ist sehr alt . Die Neu¬
griechen nennen ein solches Brukolakas , aber schon die älteren Griechen harten ihre Em -
pusen , und die Lamien (s. Lamia ) und die Lemures (s. Lemur ) der Römer sind aus dem¬
selben Volkswah * hervorgegangen . Im I . 1732 entstanden in Ungarn und besonders in
Serbien große Bewegungen über vermeinte menschliche Vampyre , welche Untersuchungenvon Seiten der Negierung und in Deutschland verschiedene Schriften für und wider die
Sache veranlaßten . Das gemeine Volk jener Länder glaubte nämlich und glaubt cs in Dal¬
matien zum Theil noch jetzt, daß die Leichname Derer , die wegen Verdachts der Zauberei oder
anderer Vergehungen im Kirchenbanne gestorben , nicht verwesen , sondern an sich selbst nagen ,des Nachts aus ihren Gräbern gehen , Personen , mit denen sie ehemals in Verbindung ge¬standen , das Blut aussaugen und sie so umbringen .

Vandälcn (Vanüsli) sind ein german . Volk . Ihr Name bezeichnet bei Tacitus und
Plinius , bei welchem er Vinüili lautet , wahrscheinlich einen Verein mehrer Völker des
östlichenGcrmaniens - Als einzelnes Volk erscheinensie in derGeschichte zuerst in der zweitenHälfte des 2 . Jahrh . n . Ehr . als Gefährten der Markomann en ( s. d .) und Qua den
(s. d.) , bei deren Raubzügen nach Pannonien und ihremKriege mit Marc Aurel . Ihre Sitze
sind in jener Zeit am nordöstlichen Abhang des Riesengcbirgs , welches das asciburgischeoder nach ihnen das Vandalische genannt wurde , und an dessen nordwestlicher Seite eine
Abtheilung von ihnen , die Silinger , wohnten . Von da aus scheinen sic auch noch unter Au¬
relian in der zweiten Hälfte des 3 . Jahrh . Einfälle nach Pannonien gemacht zu haben .Bald darauf aber haben sie ihr Land verlassen und erscheinen unter der Regierung des



572 Vandalen
»

Kaisers Probus neben Gothen und Gepiden im ehemals röm . Dacien an der Donau . Nach
des JornandcsErzählung vernichtete an der Marosch derGothenkönigGeberich einen großen
Thcil der Vandalen mit ihrem König Wisumar aus dem Geschlecht der Asdinger ; der Rest
erbat sich von Konstantin dem Großen Sitze im röm . Pannonien , wo sie 69 Jahre in Frieden
weilten . Zu Anfang des 5 . Jahrh . aber erhoben sie sich , wie es heißt , von Stilicho aufge -

fodert , und verließen , bis auf einen kleinen Nest , für dessen Nachkommen Zeuß die Bewohner
von Gottschce (s. d.) zu halten geneigt ist , ihr Land . Sie zogen westlich und brachen mit
Sueven (s. d.) und Alanen (s. d .) im I . 496 unter ihrem König Godegisil , der nachher
den Franken unterlag , in Gallien ein, das sie, nachdem sie es drei Jahre lang grauenvoll ver¬

wüstet , und mit dem von den britann . Legionen zum Kaiser erhobenen Konstantius gekämpft
hatten , im I . 499 verließen . Durch die nachlässig bewachten Pyrenäcnpässe zogen sie nun

nach Spanien , das von ihnen nicht minder verwüstet wurde , bis sie sich im Nordwcsten neben
den Sucvcn , die Silinger in dem Land am Dätis (Guadalquivir ) niedcrließen . Die Letzter »,

vernichtete Wallia , der Westgothe , in dem Rom einen Bundesgenossen gewonnen hatte , im

I . 416 . Bald nachher aber zogen die Vandalen , nachdem zwischen ihnen und den Sucven
Streit ausgebrochen war , unter dem König Gunderich , Godegisil 's Sohn , in das von jenen
besessene Land , das von den Vandalen her den Namen An dalusien (alt Vsiulslitio ) be¬

halten hat ; der rom . Feldherr Castinus , anfangs glücklich , unterlag 422 durch die Vcr -

räthcrci seiner westgoth . Hülfstruppen , und das südliche Spanien , wo um 425 Sevilla und

Karthagcna erobert wurden , sowie die Balkarischen Inseln wurden von den Vandalen verheert .

Eunderich 's Bruder Eaiserich (s. Genserich ) , seit 428 , folgte dem Rufe des rom . Statt¬

halters in Afrika , Bonifacius , der durch die Kabalen desA 'etius und des röm . Hofes von
Ravenna aus zur Empörung gedrängt worden war , und führte im Mai 429 die Vandalen ,
deren Stärke auf 8909V M . angegeben wird , mit Haufen von Gothen und Alanen , weiter
als irgend ein german . Stamm gedrungen war , über die Meerenge nach Afrika . Die afrik .
Ketzer (s. Donatisten ) schlossen sich den Vandalen , die den Arianischen Glauben ange¬
nommen hatten , an und mit der Wildheit und Grausamkeit , welche die Vandalen vor den

übrigen german . Stämmen fürchterlich auszeichnete , wurde Afrika von ihnen gepeinigt .
Bonifacius , der selbst von ihnen litt , söhnte sich mit seinem Hofe aus ; als die Vandalen seiner
Auffoderung , nach Spanien zurückzugchen , nicht folgten , zog er gegen sie, ebenso Aspar , den
der oström . Hof mit einem Heere gesendet hatte . Aber Beide wurden besiegt und zogen sich
zurück ; die feste Stadt Hippo ( jetzt Bona ) , wo während der Belagerung im 1 . 430 der heil .
Augustinus (s. d .) starb , wurde von den Vandalen erobert . Im I . 439 brach Eaiserich
den Frieden , den er 435 mit Valentinian lll . geschlossenhatte , und eroberte Karthago . Nach
einem neuen Frieden erstreckte sich das Van dalische Reich über die Nordküste von Afrika
von dem Ocean bis an die Grenzen von Kyrene , auch die Balkarischen Inseln , ein Theil Si -
ciliens , Sardinien und Corsica gehörten den Vandalen , die Eaiserich zu kühnen Seefahrern
gemacht hatte . Von Eudoxia , die an dem Mörder ihres Gatten , Maximus , sich rächen
wollte , gerufen , führte Eaiserich im I . 455 ein Heer nach Italien ; die Bitten des röm .

Bischofs Leo l . vermochten Rom nicht, wie früher gegen Attila , so gegen Eaiserich zu schützen ;
cs wurde > 4 Tage lang geplündert ; die Roheit , mit der die Vandalen auch die Werke der

Kunst nicht schonten, sondern zerstörten , was sie nicht rauben konnten , hat zu derBenennung
Vandalismus für solche Frevel Anlaß gegeben . Mit reicher Beute und vielen Ge¬

fangenen , die mit grausamer Härte behandelt wurden , kehrten die Vandalen zurück, auch
Eudoxia und ihre beiden Töchter hatten ihnen folgen müssen . Vergeblich von den west¬
lichen und östlichen Römern bedroht , starb Eaiserich im I . 45 7 . Ihm folgte sein Sohn
Hunnerich (bis 484 ) , der die Katholiken grausam verfolgte , mit maurischen Stämmen , die

abgcfallen waren , vergebliche Kriege führte und das Mittelländische Meer durch seine Naub -

schiffe beunruhigte . Nach Gaiserich 's Anordnung folgte ihm als der älteste des Hauses sein
Neffe Guntamund (bis 499 ), diesem sein Bruder Thrasamund (bis 523 ), Beide duldsamer
und milder , der Letztere ein Freund wissenschaftlicher Bildung ; zugleich aber hatten die Van¬
dalen , auf die das Klima und die von den Besiegten angenommenen Lüste ihre verweich¬
lichende Wirkung äußerten , an ihrer alten Kraft verloren ; von den Mauren , die sich in
der Landschaft von Tripolis empört hatten , wurden sie geschlagen , und Thrasamund mußte
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sich von Theodorich (s. d .) , dessen Schwester Amalfried ihm vermählt war , eine gsth .
Hülfsschar erbitten , um den Mauren zu widerstehen . Hilderich , der Sohn Hunnerich 's und
der Tochter der Eudoxia , wurde nach ihm König und behauptete sich gegen Amalfried , die
er schlug und gefangen nahm ; seine Neigung zu den Römern aber , bei denen er lange in
Konstantinopel verweilt hatte , und seine Begünstigung der Katholischen erweckten Unzu¬
friedenheit bei den Wandalen . So gelang es seinem Vetter Gelimer , ihn im I . 530 zu
stürzen ; für ihn verwendete sich der vström . Kaiser Justinian , der endlich , als Gelimer ihn
durch höhnische Antworten verletzt hatte , im J . 533 den Belisarfs . d .) gegen ihn absendete .
Mit nur 15000 M . landete dieser in Afrika ; Gelimer ließ den Hilderich und seine Söhne
ermorden , gab aber , als er das ersteTreffen verloren hatte , Karthago preis , dasBelisar , der,
milde und klug , die Bewohner des Landes an sich zog , besetzte , und floh , nachdem er in einer
zweiten Schlacht geschlagen worden , auf eine Bergfeste in Numidien . Won Belisar belagert
und durch Hunger bedrängt , ergab er sich ihm im Z . 534 ; er wurde in Konstantinopel im
Triumph aufgeführt und endete sein Leben in Kleinasien , wo er durch Justinian Güter er¬
halten hatte ; die meisten Vandalen waren nach Asien gebracht worden , wo sie im Krieg
gegen die Perser gebraucht wurden . Die wenigen in Afrika zurückgebliebenen verloren sich
unter der röm . und maurischen Bevölkerung .

Vandamme (DominiqueZos .) , Graf von Hüneburg , General des fcanz . Kaiser¬
reichs , wurde am 5 . Nov . 1771 zu Cassel im sranz . Departement du Nord geboren . Er
diente zuerst in einem Colonialregimcnte und kehrte 1789 , beim Ausbruch der Revolution ,
nach Frankreich zurück. Im I . 1792 errichtete er eine unter dem Namen eimsseurs <iu
Nont -Osssel bekannte Freischar , an deren Spitze er sich so auszcichnete , daß er im folgenden
Jahre schon zumBrigadegeneralbei der Nordarmee emporstieg . Jm Oct . 1793 nahm er mit
einem kleinen Corps Furnes und entsetzte zu gleicher Zeit Nieuport . So außerordentliche
Tapferkeit bewies er auch 1795 bei der Sambre - und Maasarmee unter Jourdan . Jn >
folgenden Jahre befehligte er bei der Rheinarmee eine Colonne der Division Duhesme , die
unter dem Feuer der Östreicher den Lech überschritt . Beim Angriffe auf die Höhen von
Friedberg nahm er dem Feinde l 6 Kanonen und vertrieb denselben aus der Stellung . Nach
dem berühmten Rückzuge Moreau 's , im I . 1796 , eroberte V . die feindlichen Vcrschan -
znngen vor Kehl und an der Brücke vonHüningen . Bei Eröffnung des Feldzugs von 1797
befehligte er den Vortrapp und unterstützte wesentlich den Rheinübergang . Nach dem Frie¬
den von Campo Formio blieb er lange in Unthätigkeit , bis er im Febr . 1799 mit dem Range
eines Divisionsgencrals den Befehl über den linken Flügel der Armee an der Donau erhielt .
Indessen wurde er alsbald zur Verthcidigung der nordwestlichen Küsten zurückgerufen und
dann zur gallo - batavischen Armee geschickt . Im I . 1800 überschritt er mit seiner Division
den Rhein zwischen Stein und Schaffhausen und bethciligte sich an allen Ereignissen des
Feldzugs . Nachdem er im folgenden Jahre in Graubündten gedient , erhielt er vom Ersten
Consul das Commando der 16 . Militairdivision . Im Feldzuge von 1805 zeichnete er sich in
der Schlacht bei Austerlitz aus . Während des Kriegs von 1806 und 1807 mußte er
Schlesien unterwerfen ; Breslau brachte er durch Kapitulation in seine Gewalt . Im I .
1809 befehligte er die würtemberg . Division , mit der er an der Brücke von Linz drei östr .
Kolonnen warf . In den folgenden Jahren wurde V . als Jnspector der gesammtcn Cavalerie
verwendet . Bei Eröffnung des russ . Feldzugs von >812 überwarf er sich mit dem Könige
Hieronymus und blieb deshalb ohne Anstellung . Erst zu Anfänge desJ . 1813 erhielt er
anfangs das Commando in Westfalen , dann in Niedersachsen . Wie gewöhnlich befleckte er
sich auch diesmal durch Härte , Erpressung und Vernachlässigung der Mannszucht . In
Bremen verurtheilte er, als Präsident des Kriegsgerichts , zwei edle deutsche Männer , Ludw .
von Berger (s. d .) und von Fink , zum Tode und ließ dieselben erschießen, wiewol der öffent¬
liche Ankläger nur auf Gefängnis angetragen hatte . Während Napoleon im Aug . 1813 die
Vorbereitungen zur Schlacht bei Dresden traf , schickte er V . am 25 . mit einem Corps von
30000 M . nach Böhmen , wo er dem über das Erzgebirge zurückweichenden Feinde in den
Rücken und die Flanke fallen sollte. V . griff zwar , nachdem Napoleon am 27 . Aug . bei
Dresden gesiegt hatte , die Verbündeten an , wurde jedoch, in Folge der Unthätigkeit von
Seiten Napoleon ' s, bei Kulm (s. d .) umzingelt und mußte sich am 30 . Aug . mit 10000M .
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und 81 Kanonen ergeben . Auf Befehl des Kaisers Alexander schaffte man ihn nach Ruß¬
land , wo er im Gouvernement Wjätka , an der Grenze von Sibirien , gefangen blieb . Nach der
ersten Restauration durfte er nach Frankreich zurückkehren, erhielt jedoch von den Bourbons
keine Anstellung . Während der Hundert Tage erhob ihn Napoleon zum Pair und gab ihm
den Befehl über das dritte Armeecorps , welches zumHeerestheile Grouchy ' s (s. d .) gehörte .
Beide Generale griffen am 18 . Juni 1815» die Preußen unter Thielmann bei Wavress . d .)
an und versäumten dabei , Napoleon im Kampfe bei Waterloo (s. d .) zu unterstützen . Auf
die Nachricht von der Niederlage zogen sic sich mit der 45000 M . starken Armee unter die
Mauern von Paris zurück , wo man V . einen Augenblick das Oberkommando zu übergeben
gedachte . Nach der zweiten Restauration wurde er seiner Würden verlustig erklärt und
mußte in Folge der Ordonnanz vom 12 . Jan . 1816 auswandern . Er ging in die Nähe von
Gent , wo man ihn gleichfalls verfolgte , sodaß er Zuflucht in Nordamerika suchte. Nach zwei
Jahren kehrte er nach Frankreich zurück, doch mußte er , weil dies ohne Erlaubniß geschah,
abermals die Greinen meiden . Er kaufte sich nun bei Gent ein Landgut und blieb daselbst,
auch als er seine Wiederaufnahme in die franz . Armee vernahm . Nachdem er im Sept . 1824
auf Halbsold gesetzt worden , ging er nach Frankreich zurück und lebte in seiner Vaterstadt .
Er starb zu Cassel am 15 . Juli 1830 .

Van der Noot , s. Noot (Heinr . Nikol , van der) .
Van der Velde , s. Velde .
Vandiemensland , eine australischeInsel , an der Südostspitze Neuhollands gelegen,

von der sie nur durch die >708 von Baß und Flinders entdeckte und nach dem Elstern benannte
Baßstraße getrennt ist , hat einen Flächeninhalt von etwa 1200 lUM . Die ganze Insel ist
gebirgiger Natur , hat meist steile , von vielen Baien 'mit trefflichen Häfen durchschnittene
Felsenküsten und wird im Innern von mehren Bergreihen durchzogen , die sich im Tafel - oder
Wellingtonberge aus 4000 F . erheben ; dabei wird sie von vielen Flüssen und kleinen Seen
bewässert , sodaß sie bei ihrem größtentheils guten Boden im Ganzen sehr fruchtbar ist . Die
bedeutendsten , in ihrem untern Laufe schiffbaren Flüsse sind der Derwent im Süden und der
Tamar im Norden . Das Klima ist nicht so warm wie in Neusüdwales , indem das Thermo¬
meter im Sommer nicht über 21 " Wärme steigt und im Winter bis zu 1 " Kälte sinkt, sodaß
Südfrüchte nicht mehr gedeihen , wohl aber die übrigen Culturpflanzen des Mittlern Europas ,
für die das Klima sehr geeignet ist , das sich auch außerdem durch seine Gesundheit aus¬
zeichnet. Die physischeBeschaffenheit der Insel sowie ihre Products kommen im Allgemeinen
mit denen des benachbarten australischen Continents überein . ( S . Australien .) Mangel
an einheimischen Nahrungspflanzen zeigt sich auch hier ; dagegen sind die Küsten reich an
Seesäugcthieren und Fischen , und unter den Landthieren ist eine Pantherart als eigenthüm -
lich zu erwähnen . Die Gebirge bergen in ihrem Innern Neichthümer an Eisen - und Kupfer¬
erz, Steinkohlen , Marmor und andern Kalkartcn , Alaun , Krystall und Karneolen . Die
Insel wurde 1643 von dem Holländer Tasman , nachdem sie jetzt auch, zum Unterschiede von
dem Vandiemensland auf der Nordküste Neuhollands , Tasmania genannt wird , entdeckt
und von ihm zu Ehren des damaligen Holland . Statthalters in Ostindien , van Diemen , nach
dessen Namen benannt . Im I . 1803 legten die Engländer hier eine Verbrechercvlvnie an , die
schnell, besonders durch die Einwanderung freier Leute , aufblühte , sodaß sie gegenwärtig mehr
als 70000Bewohner , unter denen gegen 20000 Deportirte , zählt . Sämmtliche Bewohner
sind europ . Ursprungs , da die Ureinwohner , welche, ganz den Typus der Australneger tra¬
gend , denen von Neuholland ähneln , jedoch von hellerer Farbe , dagegen fast noch roher sind
und völliges Wvllhaar haben , wegen der nachtheiligen Berührung mit den deportirtcn Ver¬
brechern sammt und sonders von den Engländern nach der benachbarten Flindersinsel versetzt
wurden . Bis > 825 bildete Vandiemensland ein von Sidn ey (s. d .) auf Neusüdwales ab¬
hängiges Untergouvernement , das aber in jenem Jahre unmittelbar unter das engl . Colonial -
ministerium gestellt wurde , und 1826 als eigenes Gouvernement eine selbständige Ver¬
waltung erhielt . Die Colonie wird demnach durch die freien Landbesitzer nach engl . Gesetzen
regiert , zu welchem Bchufe es zwei Colonialversammlungen gibt , eine gesetzgebende und eine
ausübende . Die Hauptgewerbe sind Ackerbau und Viehzucht , letztere, wie in Neusüdwales ,
besonders auf Schafe ; die Industrie ist dagegen nur im Entstehen und nur durch die Be -
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reitung von Soda aus Seetang für das Ausland von einiger Bedeutung . Ansehnlich istdagegen derHandelmit den Landcsproducten , deren Ausfuhr manimJ . 1830 auf 5/ - Mill .Thlr . schätzte , und unter denen die Wolle den ersten Rang cinnimmt . Die Insel zerfällt in
zwei Grafschaften , Buckingham und Cornwall . Jene , im Süden gelegen, enthält die Haupt¬stadt Hobarttown , den Sitz des Gouverneurs und der Colonialbehorden , am Fuße des
Tafelberges , an einer Bucht , welche einen großen trefflichen Hafen , den sogenannten Der -
wenthafen , bildet , mit 17606 E . und viele» ansehnlichen Gebäuden . Diese , die GrafschaftCornwall , im Norden der Insel , enthält die gegen 9660 E . zählende Stadt Launceston undumfaßt die zahlreichen Inseln in der Baßstraße , von denen die Inseln King und Four -neaux die bedeutendsten sind.

Van Dyk (Ant.) , s. Dyk (Anton van).
Dane (Charl . Will .), Marquis von Lvndonderry , früher Sir Charl . Stewart ,brit . General und Diplomat , nahm den Namen Vane als Gemahl der Erbin Sir Henry VaneTempest 's an und erbte von seinem Halbbruder , dem Lord Castlereagh (s. d.) , die Güterund Titel des Marquis von Lvndonderry . Er trat in daS brit . Heer und zeichnete sich zuerstunter deni General Moore an der Spitze einer Husarenbrigade in Spanien aus . Im I .1869 leistete er dem Herzog von Wellington als Adjutant wesentliche Dienste und erhieltdafür den Rang eines Generallieutenants . Seit > 813 trug ihm die brit . Negierung sehrhäufig diplomatische Geschäfte auf . So schloß er > 813 als brit . Bevollmächtigter die Con¬vention zu Neichenbach ( s. d.) und folgte dann dem Heere der Verbündeten als Militair -

comnüssar . Im 1 . 1814 Unterzeichnete er mit seinem Bruder , dem Minister , den Frieden zuParis und war dann auch auf den, Congrefse zu Wien thätig . Hierauf ging er als außeror¬dentlicher Gesandter nach Berlin , 1822 nach Wim , zerfiel aber mit den Ministern LiverpoolundCanning und wurde zurückgerufen . Die kurze VerwaltungCanning ' s im J . 1827 fandan ihm den heftigsten Gegner . Dem starrsten Torysmus ergeben , erklärte er sich auch imUnterhause 1829 gegen die Emancipation der Katholiken , ungeachtet das Toryministeriumselbst die Maßregel beförderte . Seit 1836 sprach er eifrig gegen die politischen Bewegungen ,welche die stanz . Julirevolution nach sich zog, zugleich aber auch für den span . PrätendentenDon Carlos . Ganz besonders machte er sich den Whigs verhaßt durch die Bekämpfung derNeformbill . Als >83 -1 das Toryministerinm Peel - Wellington das Staatsruder ergriff ,ernannte ihn dasselbe zum brit . Gesandten in Petersburg . Die Opposition erhob sich jedochso energisch gegen diese Ernennung , daß sie stillschweigend zurückgenommen , V . aber dafürin das Oberhaus versetzt wurde . Während der oriental . Verwickelungen im I . 183n offen-barte er einen blinden Haß gegen Frankreich . Zu dieser Zeit unternahm er auch eine größereReise in den Orient . Seine „ llistorz - »stbe nur >u dstmin" (von Gleig überarbeitet , Loud.1828 ) ist für die Kriegsgeschichte nicht ohne Interesse , leidet jedoch an politischer Parteisucht .Derselbe Vorwurf trifft das sonst für die Geschichte der diplomatischen Verhandlungen nicht
unwichtige Werk „ k^arrutive of Ille late nur in (lei -mmi) aml Kruiice " ( Lond . 1833 ;deutsch , 2 Bde . , Wciin . 1836 ) .

Vanhove (Karoline) , s. Talma .Vanille (Lpitlenckriun Vkwill» bei Linne , Vumllu arnnmtica bei den Neuern ) ver¬dankt ihren span . Namen Vainills , d. h . kleine Degenscheide , der Gestalt ihrer schotenförmigenKapsel. Sie stellt einen Strauch dar , dessen sehr lange , saftige, knotige , bis unten mit großenfleischigen Blättern bedeckte Stengel an Baumstämmen hinauf und durch die Baumkronenklettern , indem sic sich mittels Luftwurzeln ansaugen . Aus der großen schneeweißen Blütewird mit der Zeit eine spannelange cylindrssche, dünne Samenkapsel , deren Inneres miteinem sehr gewürzhasten Mark und unzähligen sehr kleinen Samen erfüllt ist. Es gibtmehre Arten dieser Gattung ; die besten Früchte liefert eine in Mexico und Colombien hei¬mische, geringere kommen aus Brasilien . Die in den Wäldern gesammelten Früchte müssenvorsichtig getrocknet werden , damit sie weder in Fäulniß übergehen , noch an Arom verlieren ,werden dann an die Kaufleute der Seestädte verhandelt und von diesen in Tabacksblei cinge-wickelt nach Europa versendet . Die beste Waare ist an den ausgewitterte » kleinenKrystallenvon Benzoesäure und durch ihre Saftigkeit und frischen Geruch kenntlich. Cultivirt wird dieVanille um Carracas durch Anpflanzung in schattigen Wäldern . In botanischen Gärten
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ist sie selten ; sie wird gewöhnlich mit einer verwandten Art aus Westindien verwechselt, welche

bisweilen in Europa Früchte trägt . Als Gewürz ist die Vanille geschaht und theuer , als Arz¬
neimittel wenig gebräuchlich ; ihr starker Gebrauch schadet durch Überreizung der Nerven .

Vamni (Lucilio oder, wie er sich später aus dem Titel seinerSchriftennannte , Julius
Cäsar ), ein ital . Freidenker aus der Schule des Pomponatius (s. d .) , wurde 1585 zu
Tauresano oder Taurozano in Neapel geboren . Er studirte zu Rom und Padua , empfing
die priesterliche Weihe , widmete sich aber bald ganz den Studien . Er hatte die Eitelkeit ,
als Polyhistor zu erscheinen , durchreiste einen Thcil Deutschlands , Böhmen und die Nie¬

derlande , und hielt sich einige Zeit in Genf und in Lyon auf , wo er Unterricht gab . Als

er von hier nach England flüchten mußte , wurde er ins Gefängniß geseht. Nachdem er

seine Freiheit wieder erhalten hatte , kehrte er nach Lyon zurück, wo er sein „ ^ mpbitkeatrnm
ueternse provickentiae " ( 1615 ) herausgab , das zwar gegen Cardanus (s. d .) und an - <

dere Gottesleugner gerichtet zu sein schien, durch welches er sich aber doch den Verdacht ^

zuzog , selbst für die Verbreitung des Atheismus wirken zu wollen . Er mußte dcswe- ,

gen Lyon abermals verlassen und ging nun nach Paris . Hier gab er >616 „ ve aclmi-

rnntlis nsturse ^ retinae clenegue mortalimn , nrcsnis " , eine Schrift mehr physikali¬

schen Inhalts , heraus , die ihm , obschon sie mit Erlaubniß der Sorbonne gedruckt war , j

doch eine Anklage wegen Atheismus zuzog . Daher ging er >617 nach Toulouse , wo er >

Unterricht ertheilte . Auch hier des Atheismus und der Zauberei angeklagt , verurtheilte ihn
das dasige Parlament I6IS zum Fcuertode . Das ohne weitern Beweis der ihm schuld-

gegebenen Verbrechen gesprochene Urtheil wurde noch an dem nämlichen Tage vollzogen.

Er wurde zum Nichtplatze geschleift, wo man ihm die Zunge herausriß , ihn erwürgte und

dann verbrannte . Übrigens hat diese TodeSart ihn berühmter gemacht , als er es durch seine

Schriften geworden sein würde . Herder sagt von ihm : Er war ein eitler junger Mann , von '
,

vielen Fähigkeiten und vieler Ruhmsucht ; er wollte ein Julius Cäsar in der Philosophie sein
'

und fiel als ihr trauriges Opfer . W . Fr . Arpe , Bayle und Voltaire unterzogen sich seiner
'

Verthcidigung , dagegen wurde er von Dav . Durand in dem Werke „ I .n vie et >es «entimen , ^
6s I .uc . V." (Notterd . >717 ) hart angegriffen . Vgl . „ Lebenund Schicksale, Geist,Charakter > '

und Meinungen des Luc. V ." (Lpz. 1806 ) und eine andere gutgeschriebene Biographie in

Münch ' s „ Biographisch -historischen Skizzen " (Bd . I , Stuttg . >836 ) .
Vanloo ist der Name einer zahlreichenniederländ . Malerfamilie. Am berühmtesten

sind Joh . Bapt . und Karl Andr . V . , die Söhne Ludw . V .
' s, der ebenfalls als Zeichner ^

und Frescomaler , erst in Paris und dann in Air in der Provence , wo er lebte , sich großen

Ruf erwarb . — Der älteste , Joh . Bapt . V - , geb . zu Aix 1683 , war Geschichts - und '

Portraitmaler , hielt sich in Frankreich , Italien und England auf und malte sehr viele Por - '

traits . Von seinen historischen Gemälden sind die meisten in Paris , Toulon , Turin , Rom >

und London . — Der zweite , Karl Andr . V ., geb. zu Nizza 1705 , lernte bei dem altern

Bruder , studirte dann in Nom , malte Historien und Landschaften und wurde nachmals Pro - "

fessor an der Akademie der Künste zu Paris . Seine Historien - und Landschaftsgemälde sind
*

meist in Frankreich geblieben . Der Stil beider Brüder trägt bei vieler Sicherheit und Tüch-

tigkeit ganz das Gepräge des 18 . Jahrh . und seiner manierirten Grazie . l

Vannucchi, s. Sarto (Andrea del). ^
Van Praet , s. Praet (Jos. Bas. Bernard van).
Vansittart (Nikolas), s. Bexley (Lord ) . -
Vanucci (Pietro) , gewöhnlich Pietro Perugino genannt , Hauptmaler der um - „

krischen Schule und Lehrer Rafael 's , war zu Citta della Pieve 1336 geboren . Seine Bil¬

dungsgeschichte ist durchaus dunkel ; man nennt als seine Lehrer Benedetto Bonfigli , Pietro ^
della Francesca u. A . ; auch scheint er mit Niccolo Alunno zusammenzuhängen . Sicher

ist, daß er um 1370 sich nach Florenz begab und bei Andrea Verocchio lernte ; später lebte er .

in Rom und seit dem Ende des 15 . Jahrh . als Haupt einer bedeutenden Schule zu Perugia ,

wo er das Bürgerrecht erhielt , und im Besitze eines beträchtlichen Vermögens erst vier

Jahre nach seinem großen Schüler , 1523 , starb . Sein Stil deutet auf verschiedene Einwir -
^

knngen hin ; unter dem Einflüsse des florentin . Naturalismus sind z . B . die wenigen noch

erhaltenen Fresken V .' s in der Sixtinischen Kapelle ( 1480 ) und die Anbetung der Könige
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in Santa -Maria nnova zu Perugia gemalt . Später wendete er sich wieder ganz dem um -irischen Stile zu, und wurde der Hauptrepräsentant der schönen Sentimentalität , der zar -ten Anmuth , des schwärmerisch sehnsüchtigen Ausdrucks , welche diese Schule auszeichnen .Seine Gemälde aus der besten Zeit sind groß und einfach componirt , die Stellungen vollAnmuth , der Ausdruck rein und holdselig , die Farbe oft tief und glühend . Heftig bewegteScenen malte V . nicht ; Kraft und Leidenschaft waren nicht seine Sache . Unter seinen Staf -scleigemälden ist vorzüglich die große Kreuzabnahme vom I . I ISS in der Galerie Pitti bc -rühmt ; unter seinen Fresken das Crucisix mit den Heiligen (im Kloster Santa -Maria Mad -dalena in Florenz ) ; die Scenen aus dem Alten Testamente und der alten Geschichte nebstAllegorien und mythologischen Gestalten , womit er um I5V » die Halle des Wechselgerichts(Oiimdio ) in Perugia schmückte; die Geburt Christi (in San - Francesco del Monte bei Pcru -

i gia) und andere . In seinen spätem Jahren arbeitete er auf Speculation und verfiel in ein-> förmige und leere Manier . Unter seinen zahlreichen Schülern sind nächst Rafael (s. d .). besonders Giovanni lo Spagna , Eiannicola , Adone Doni , Paris Alfani , Francesco Uber-1 tust und Nocco Zoppo zu nennen ; Pinturicchio (s. d.) scheint eher Zeitgenosse und Ge -
- hülfe V . 's als sein Schüler gewesen zu sein.
i Varel , eineHerrschast der Reichsgrafen Bcntinck (s. d.) von 2 '/z lüM . mit 6660 E .im Sroßhcrzogthum Oldenburg und unter des Großherzogs Oberhoheit . Der gleichnamigeHauptort mit 3 -tOV E . hat einen Hafen , ein Fort (Christiansburg ) , ein Seebad , eine prote¬stantische Kirche und ein Waisenhaus . Die Einwohner sind sehr gewerbthätig und treiben

lebhafte Schiffahrt unter eigener Flagge , Fischerei und Viehhandel .
Vtlnae leetiouez ist der seit Wiederherstellung der Wissenschaften , besonders im 16 .Zahrh ., häufig gebrauchte Titel von solchen Schriften , in denen allerhand grammatische , kri-. tische und auch sachliche Bemerkungen zu den alten Schriftstellern niedergelcgt sind . Als die

bekanntesten Verfasser derselben aus früherer Zeit nennen wir P . Victorius (s
'

d.) , Mu -retus (s- d .) , Mercurialis (s. d .) , Th . Canter , Justus Lipsius (s. d.) und Neine -
, sius (s. d.) . Auch besitzen wir schon aus dem 5 . Jahrh . n . Chr . unter der Aufschrift „ V -r-
. ! risrum libri XII " , nämlich epistolarum , eine von Cassiodorus (s. d.) veranstaltete
^ Sammlung sehr wichtiger Schreiben und Verordnungen .Varianten , lat . vsriae lectivne», auch vurietss lectionis, nennt man die abweichen-
, den oder verschiedenen Lesarten in den Handschriften eines und desselben alten Schriftstellers ,. . welche von den Abschreibern selbst bald durch Unkunde der Sprache , bald durch Fahrlässig¬keit beim Schreiben oder durch falsches Horen beim Dictiren eines Zweiten , bald endlich durch
, unzeitige Verbesserungssucht veranlaßt wurden . Zugleich begreift man darunter die Zusätze
, und Auslassungen einzelner Wörter oder ganzer Sätze und Stellen , mag dies von den Ab -
^ schreiben, aus Versehen oder mit Absicht geschehen sein. Eine möglichst vollständige Samm -
, lung solcher Varianten heißt der kritische Apparat , die Sichtung und Würdigung derselben
, aber und die dadurch bedingte Wahl der echten oder ursprünglichen Lesart ist Aufgabe der
, nieder» oder Wortkritik . (S . Kritik .) Den mit Benutzung dieser handschriftlichen Hülfs -
. mittel neu construirten Text einer Schrift bezeichnet man mit dem Namen einer R ecen -

sio n (s. d .) . Erst in neuerer Zeit hat man mehr Sorgfalt auf Vergleichung der alten Hand -
, schriften , sowie auf die Zusammenstellung und Sichtung der daraus gewonnenen Lesartenverwendet , und Ausgezeichnetes haben in dieser Hinsicht Jmm . Bekker , W . Dindorf , Wester¬mann, Klotz , Kritz, Sintenis , Orelli , Fickert und viele Andere für die griech . und röm .

Schriftsteller , Lachmann für die altdeutschen Dichter , besonders das Nibelungenlied , geleistet .
Auch hat man angefangen , in den Werken neuerer Dichter , wie in der GLschen'

schen Aus -
^ gäbe der Werke Wieland 's, in der Ausgabe der Gedichte Bürger ' s von Dohtz , neben den Än -
r derungcn letzter Hand die früher « Lesarten noch hinzuzufügen .
r Variation heißt in der Musik überhaupt eine auf mannichfache Art veränderte Wie -
, derholung eines musikalischen Satzes . Eine solche Veränderung wird durch Zergliederung
r und Verkleinerung der Hauptnotcn der Melodie , durch Einmischung durchgehender , harmo -
.. nischerNeben - oder Wechselnoten , melodische Verzierungen der einfachen Noten und andere
h

! dergleichen Hülfsmittel , zum Theil auch durch veränderte Harmonie u. s. w . bewirkt . Der
^ ! Conv .-Lex . Neunte Ausl. XIV. 27
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Hauptsatz , welcher auf diese Art variirt wird , heißt das Thema , und es gilt als erste Regel :

Zn einer jeden Variation muß man die Grundmelodie des Themas noch durchklingen hören .

Ein Thema wird entweder so variirt , daß jede auf obige Art modisicirtc Wiederholung dessel¬

ben einen für sich bestehenden , ohne Beziehung auf die übrigen Veränderungen in sich abge-

schlossenen Saß , von durchaus gleichem rhythmischen Umfange wie das Thema , bildet , oder

so, daß man dabei nicht so streng auf das Thema , sowol in Hinsicht der zum Grunde liegen-

den Melodie als des Umfangs , Rücksicht nimmt , die Veränderungen mehr oder weniger aus¬

führt , oder sie durch eingeschaltete Zwischensätze so verbindet , daß sie zusammen ein Ganzes

bilden . Im erster» Falle nennt man den Satz (das Thema ) streng variirt , und solche Ver¬

änderungen heißen dann Variationen im eigentlichen Sinne . Dergleichen werden gewöhn¬

lich für eine Hauptstimme entweder allein oder mit Begleitung anderer , zuweilen aber auch

für mehre Stimmen abwechselnd (comertirend ) gesetzt . Im letzter» Falle nennt man diese ,
Veränderungen freie Variationen oder einen variirten Satz . Gewöhnlich setzt man , wenn die

Variationen das ganze vorzutragende Musikstück ausmachen , eine Introduktion voran , in

welcher schon Anklänge des Themas zu hören sind . Gesangsvariationen , wie die von Ri -

ghini und Winter , werden meist blos angewendct , um die Virtuosität des Sängers zu zeigen .

Variationen und Variationsrechnung , s. Combination .
Variationscompaß oderDeclinatorium , s. Magnetnadel .
Varicellen oder unechte Menschenpocken nennt man eineHautkrankheit, welche

gleich den Blattern ( s. d .) von Fieber begleitet und ansteckend ist , aber gewöhnlich einen

viel schnellern und gelinder « Verlauf als jene hat . Die Vorläufer fehlen gänzlich oder be¬

stehen in sehr geringen Beschwerden ; das Fieber ist mäßig und kurz ; der Ausschlag erscheint

nicht in regelmäßiger Drdnung , ist nur von Jucken , nicht von Brennen begleitet ; die Pusteln

füllen sich entweder gar nicht oder sehr schnell ; die Abtrocknung geschieht ohne weitere stür¬

mische Zeichen schon nach einigen Tagen , ohne daß alle Pusteln Narben Hinkerlaffen , und

nur die Form der Pusteln ist der der echten Menschenpocken oft ähnlich . In vielen Fällen

jedoch treten an die Stelle der Pusteln Bläschen , solide Knoten oder Höcker , welche zu den

verschiedenen Namen Wasser - , Wind - , Stein - , Warzen - , Horn - , Pelz - , Spitz - ,
Pocken u . s. w . Anlaß gegeben haben . Die Anlage zu dieser Hautkrankheit ist weit weniger
verbreitet als die zu den echten Menschenpocken und wird weder durch diese noch durch die

Kuhpocken getilgt , sowie die Varicellen auch kein Schutzmittel gegen jene sind . Die Behand¬
lung kann sich meist auf die bei den Blattern zu beobachtende Diät beschränken . !

Varietät , s. Spielart .
Varinaskanaster , s. Tab ack.
Bariolit , si Porphyr .
Darioloiden ist der Name einer gelinden , Abart der echten Menschenpocken, die bei

Individuen beobachtet wird , welche zwar früher geimpft worden sind , bei denen aber die

Disposition für die echten Pocken nicht vollkommen getilgt worden ist , sodaß der Einfluß ,
eines Pockencontagiums die Schuhkraft der Kuhpocke noch überwiegt , wie dies z . B . der z
Fall zu sein pssegt, wenn die gehörige Entwickelung letzterer durch irgend einen Umstand ge¬
stört worden ist. Der Verlauf derVarioloiden ist dem der echten Pocken sehr ähnlich , nur ist ,
das Fieber meist gelinder und das Eiterungsfieber sowie der cigenthümliche Pockengeruch i
fehlen gänzlich . Der Ausbruch des Ausschlags selbst erfolgt an den einzelnen Stellen des ^
Körpers ziemlich gleichzeitig , erstreckt sich aber selten über den ganzen Körper ; auch erreichen
die einzelnen Pusteln nicht die Größe der echten Blattern , und viele andere bleiben als Knöt - :

chen und Bläschen stehen ; endlich hinterlassen sie entweder gar keine Narben oder solche von ;
natürlicher Hautfarbe . Häufig werden sie mit denVaricellen (s. d.) verwechselt . ;

Variorum , c„ m uotis , heißen gewisse Ausgaben lat . Schriftsteller mit den Anmerkmi - <

gen verschiedener Erklärer , dir im 17 . und 18 . Jahrh . meist in Holland von Thysius , Schrc - ^
vel, Pitiscus , Knipping u . A > erschienen und jenen Zusatz gewöhnlich auf dem Titel führen.

Diese Ausgaben bieten aber weder in kritischer noch exegetischer Hinsicht etwas Eigenthüm - >

liches dar und haben daher jetzt nur noch einen historischen oder bibliographischen Werth . j
Varius (Lucius) , ein namhafter epischer und tragsscher Dichter im Augusteischen I

Zeitalter , vertrauter Freund des Horaz und Virgil , verfaßte ein Epos , worin er die Thaten
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des Augustus und Agrippa pries , ferner ein Gedicht „ Vs mnrtv " , welches wahrscheinlichden Tod des Julius Cäsar zum Gegenstand hatte , und endlich ein von den Alten allgemeingerühmtes Trauerspiel „

'
liiertes " . Nur noch sehr wenige Bruchstücke sind vorhanden ,welche Weichcrt in „ Vs v . Vsrii et6nssi '

i ksrmensis vita st carmillibus " (Grimma 1836 )einer sorgfältigen Prüfung unterworfen hat .
Varna , nach Einigen das alte O dessos , der Hauptstapelplatz des Handels der Bul-

garei und Walachei mit Konstantinopel , liegt an der Westküste des Schwarzen Meers andem Meerbusen gleiches Namens , der einen schönen Hafen bildet und in den der sumpfigeDewinasee , der untere Theil des Varnaflufses , mündet , und gehört zum Ejalet Silistria inder europ . Türkei . Die Stadt ist durch eine Citadclle und andere Festungswerke befestigt ,bildet einen Kricgshafen , ist der Sitz eines griech. Metropoliten und hat 26006 E . Ver¬möge ihrer Lage als nördlichster guter Hafen der europ . Türkei am Schwarzen Meer anden nordöstlichen Ausläufern des Balkan ist die Stadt von strategischer Wichtigkeit und
deshalb schon oft der Schauplatz von Kämpfen gewesen . Hier erlitten am 26 . Nov . >444die Ungarn unter Wladislaw lV . eine blutige Niederlage . Im I . > 616 wurde die Stadt vonden Kosacken vom Dniepr her genommen , die daselbst 3006 christliche Sklaven befreiten .In dem Kriege von >" 83 widerstand sie den Anstrengungen der Russen , ungeachtet sie aufder Seite des offenen Feldes als Befestigung nur einen alten sechseckigenThurm mit blosen
Erdverschanzungen hatte . Erst in der neuern Zeit erhielt V . regelmäßigere Befestigungenauf der Meer - lind Flußseite . In dem Kriege zwischen Rußland und der Türkei im I . > 828
ergab sich die Stadt mit Capitulation .

Varnhagen von Ense (Karl Aug .) , geb. 1785 zu Düsseldorf , kam frühzeitig in
Folge des Todes seines Vaters nach Hamburg und studirte dann in Berlin Arzneiwissen -
fchaft , zugleich aber auch mit großem Eifer Philosophie und alte Literatur . Schon 1864
gab er mit A . von Chamisso einen „ Musenalmanach " heraus . A . W . von Schlegel 's Vor¬
lesungen und Fichte

's Bekanntschaft befestigten ihn in jenen letztem Studien , die er später in
Hamburg , Halle , Berlin und Tübingen fortsehte . Im I . 1869 ging er von Tübingen , alsder ostr . Krieg ausgebrochen war , auf großem Umwege zur östr . Armee , wo er nach der
Schlacht bei Aspern zum Offizier befördert wurde . Bei Wagram wurde er verwundet und
darauf nach Wien gebracht . Erst im Herbst bei seinem Regiment in Ungarn wieder eintrcf -
fend , kam er mit dem Obersten , nachherigen General , Prinzen Bentheim , in ein näheres
Vcrhältniß und begleitete diesen nach dem wiener Frieden als Adjutant auf mehren Reisen ,so auch l 8 >6 nach Paris an den Hof Napoleon ' s . Hier sowie später verband er literarischeund politische Thätigkeit ; i« Prag machte er die nähere Bekanntschaft,des Ministers von
Stein ; auch kam er mit Justus von Grüner in Verbindung . Als die Ostreicher 1812 am
ruff . Feldzuge Theil nahmen , verließ er deren Dienst und begab sich nach Berlin , wo er
Hoffnung hatte , in den Civildienst zu treten . Bei der Wendung der Dinge im J . 1813
nahm er wicderMilitairdiensteund zwar , unterzugestandenemVorbehaltseinespreuß - Dienst -
beruss , als russ . Hauptmann . Mit Tettenborn ging er zuerst nach Hamburg , dann beglei¬tete er denselben als dessen Adjutant auf seinen Zügen nach Paris . Noch während des Kriegs
gab er die „ Geschichte der Hamburger Ereignisse " (Land . 1813 ) in einer gedrängten Dar¬
stellung und darauf die „ Geschichte der Kriegszüge Tettenborn ' s " (Stuttg . >8 l 4 ) in Druck .
Zn Paris empfing er von Preußen die Berufung in den diplomatischen Dienst , worauf er1814 dem Staatskanzler Hardenberg zum Congreß nach Wien folgte . Hier schrieb er im
Auftrag des Erster » unter Anderm eine Schrift über Sachsen . Nach dem Wicderausbruchdes Kriegs im I . 1815 begleitete er den Fürsten von Hardenberg nach Paris und wurde
dann Ministerresident in Karlsruhe . Seit > 819 lebt er ohne Anstellung mit dem Titel eines .Geh . Legationsraths meist in Berlin . Seine sehr zahlreichen Schriften gehörten anfangs der ro¬
mantischen Dichtweise , später der Biographie und literarischen Kritik an . D . ist ohne Zweifeleiner der ersten lebenden deutschen Prosaiker . Sein Stil , sichtlichnach Goethe gebildet, istzum
Theil so geglättet , daß ihm ein entschiedener Charakter abgeht , wie dies z . B . bei seiner „ Ge¬
schichte des wiener Congresses " in den „ Vermischten Schriften " stattfindet ; weit frischer und
lebendiger sind viele seiner Biographien . Folgende sind seine Hauptwerke : „ Deutsche Er -

37 *
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zählungen " (Stuttg . 1815 ) ; „ Vermischte Gedichte " (Franks . 1816 ) ; „ Geistliche Sprüche
des Angelus Silestus " (Hamb . 1822 ) ; „ Goethe in den Zeugnissen der Mitlebenden " (Berl .
1823 ) ; „ Biographische Denkmale " (5 Bde . , Berl . 1824 — 30 ; 2 . Aust ., >845 — 46) ; „ Zur

Geschichtschreibung und Literatur " (Hamb . >833 ) ; „ Leben des Generals Seydlih " (Berl .
1835 ) ; „ Leben des Generals Winterfeldt " (Berl . 1836 ) ; „ Leben derKömgin von Preußen
Sophie Charlotte " (Berl . l 837 ) ; „ Leben des Feldmarschalls Keith " (Berl . 184 i ) ; „ Hans
von Held " (Lpz . 1845 ) , und „ Denkwürdigkeiten und vermischte Schriften " (7 Bde ., Lpz.
1843 — 46 ) . Außerdem liefert er zu vielen Sammelwerken und Zeitschriften , z . B . zur „ All¬

gemeinen Zeitung ", fortwährend werthvvlle Beiträge . Einen großen Einfluß aufseine Thätig -
keit hatte seine Gattin , nach deren Tode er längere Zeit auf größere literarische Schöpfungen ver¬

zichtet zu haben schien. — Letztere , Rahel Antonie Friederike , geborene Levin Marcus ,
eine Jüdin und Schwester des Dichters Ludw . Robert , geb. zu Berlin im Juni 1771 , zeigte
sehr früh schon sich als von der Natur hochbegabt . Indem bei ihr der Unterricht in bestimm¬
ten Kenntnissen sehr vernachlässigt wurde , entwickelte sich ihr Gcmüth und Verstand desto
freier und selbständiger . Nach des Vaters Tode befand sich Nahe ! in sehr günstiger Lage bei

ihrer Mutter , welche den Geist der Tochter ganz frei gewähren ließ, die bald einen ausgezeich¬
neten Kreis einheimischer und fremder Gelehrter und Künstler um sich sammelte . Das Un¬

glück des Landes im I . 1806 und der Tod des Prinzen Louis Ferdinand , der ihr im edlern
Sinne ergeben war , betrübten auch sie . Bei allem Misgeschick aber zeigte sie am Leben , an
Wissen und Kunst , an den Weltercignissen , an dem Wohl und Wehe des Kkeises ihrer Ver¬
wandten und Freunde die regste Theilnahme . Schon 1808 lernte sie ihr nachheriger Gatte
kennen , doch erst 1814 vermählte sie sich mit ihm , nachdem sie zum Christenthum übergetre¬
ten . Während des Freiheitskriegs war Rahel eine der ersten und thätigstm unter den Frauen ,
welche das große Werk förderten . Im Sept . 1814 folgte sie ihrem Gatten zum Congresse
nach Wien , wo sie bis zum Juli >815 blieb . In Wien , wie hierauf in Karlsruhe und später
wieder in Berlin stand sie mit den ausgezeichnetsten Männern und Frauen in fortgesetzter
geselliger und geistiger Verbindung . Als 1831 Berlin von der Cholera heimgesucht wurde , ;
bewies sie eine gleiche Menschenfreundlichkeit wie im Freiheitskriege und spendete Trost und ,
Hülfe in nahen und fernen Kreisen . Ihr Ende erfolgte zu Berlin am 7 . Marz 1833 . Sie

hat nie den Schriftsiellerruhm gesucht und nichts für den Druck geschrieben , so viel sie auch
während ihres Lebens ausgezeichnet . Eine reiche Auswahl aus ihrem schriftlichen Nachlasse
gab ihr Gemahl unter dem Titel „ Rahel , ein Buch des Andenkens für ihre Freunde " (Berl .
1833 ; neue Ausl . , 3Bde ., >834 ) heraus , dem dann die „ Galerie von Bildnissen aus Rahel 's
Umgang " (2 Bde . , Lpz. > 836 ) folgte . Sie war unter den geistreichen Frauen , welchem
dem modernen Berlin eine bedeutende Stelle einnahmen , eine der edelsten und geistig selb¬
ständigsten , doch hat ihr der Kreis ihrer Verehrer einen Ruhm zu verschaffen gesucht, vermehr
ihrer Persönlichkeit als ihren literarischen und nur aphoristischen Schöpfungen zukommt .

Varro (Marcus Terentius ), der gelehrteste Römerseiner Zeit , geb. > 16 v . Chr. zu
Reate im Sabinischen , daher er auch Restimw genannt wird , betrat anfangs die kriegerische
Laufbahn und diente unter Pompejus gegen die Seeräuber und als Anhänger der Pom -

pcjanischen Partei gegen Cäsar in Spanien , zog sich aber nachher aus dem öffentlichen Leben
zurück und entwickelte nun in ungestörter Ruhe bis in sein hohes Greisenalter von fast 00 >>

Jahren eine außerordentliche geistige und literarische Thätigkeit . Diese Thätigkeit wurde
noch durch mehre äußere Umstände begünstigt und unterstützt , denn er lebte mit Cicero in
vertrauter Freundschaft und stand bei Cäsar ebenso wie bei Augustus in hoher Achtung ,
welcher Letztere ihm die Aufsicht über die von Asinius Pollio gegründete Bibliothek übertrug .
Sowie er mit seinem Geiste fast das ganze Gebiet des damaligen Wissens umfaßte , so behan¬
delte er auch in einer großen Anzahl von Schriften , welche auf ziemlich fünfhundert gestiegen
sein soll , die verschiedenen Zweige der Grammatik , Geschichte , Philosophie , Physik und
Poesie . Leider besitzen wir nur noch zwei Hauptwerke von ihm , und auch diese zum Thcil ^
unvollständig , nämlich drei Bücher „ ve re rustics " , und von den 24 Büchern „ De lingn »
Ist . " blos das vierte bis neunte Buch , im Ganzen also sechs Bücher , welche sich vorzugsweise
mit der Etymologie und Analogie beschäftigen und selbst in dieser zerrissenen Gestalt nicht
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ohne Lücken sind. Eesammtausgaben besorgten H . Stephanus mit Z . Scaliger 's Anmer -
kungen (letzte Ausg ., Par . 1585 ) und Ausonius Popma (Leyd. 1801 ) ; die Bücher „ ve rs
rustics " wurden am besten von I . G . Schneider in den „ 8criptores rei rusticae " (Bd . I ,
Lpz . 1794 ) , die „ ve lingus Ist ." von Spengel (Berl . 1826 ) , wozu noch „ Lmenclstionss
Vsrronisnse " (Münch . 1830 ) kamen , und von K . O . Müller (Lpz. 1833 ) bearbeitet . Von
den übrigen Schriften besitzen wir nur noch Bruchstücke . Namentlich ist dies der Fall bei der
eigenthüinlichen Gattung von Satire , welche V . in bald prosaischer, bald poetischer Form be¬
handelte und die nach ihm den Namen 8stirs Vsrronisus oder nach dem bekannten Cyniker
Menippus (s. d .) 8stirs Llenchpes erhielt . (S . Satire .) Vgl . Öhler , „Vsrronis 8S-
tursruin Llenchpesrum re !iguise " (Quedlinb . und Lpz. 1844 ) . Außerdem gibt es von ihm
noch viele Fragmente in den Schriften des Augustinus und eine Reihe sogenannter morali¬
scher Sentenzen , die bis in die neueste Zeit aus Handschriften vermehrt worden sind . Elftere
wurden am besten von Franckcn in „ Vrsgments Vsrronis , <i»se inveniuntnr in lilrris Vn -
xustini " (Leyd . 1836 ) , letztere von Devit in der Schrift „ 8ententiss m . 1 '

. Vsrronis ma¬
jori ex psrte insüitse " (Pad . 1843 ) zusammengestellt und erläutert . Vgl . Pape , „ vis -
sertsiio bistorico -ütersris <Ie V ." (Leyd . 1835 ) . — Zu unterscheiden von diesem ist der
epische Dichter Publius Terentius Varro , mit demBeinamen Atacinus , weil er aus
der Gegend des Flusses Atax im narbonensischen Gallien gebürtig war , der von 82 — 37
v . Ehr . lebte . Wir kennen von ihm zwei größere Gedichte , „ Vrgonsutics "

, eine freie Nach¬
bildung des gricch. Gedichts des Apollonius von Nhodus , und ein zweites „ ve llello 8e -
qusnico " oder über den Krieg des Cäsar mit den Sequancrn , von denen die noch vorhande¬
nen Bruchstücke in Wernsdorf , „ vüetss Ist . minores " (Bd . 5) gesammelt und erklärt wor¬
den sind . Vgl . Wüllner , „ ve Vsrronis ^ tscini vits et scriptis " (Münst . 1829 ) .

Varus (Publius Aktivs ) , ein Anhänger des Pompejus , wurde beim Ausbruch des
Bürgerkriegs im I . 49 v . Chc . aus Picenum durch die Cäsarianer vertrieben und entfloh
nach Afrika , daserimJ . 5l als Proprätor verwaltet hatte . Von Ligarius (s. d. ) aus¬
genommen , wehrte er mit diesem dem Tu b er o (s. d .) den Zutritt in die ihm vom Senat be¬
stimmte Provinz und hielt sich , als Cäsar ' s Legat , CajuS Scribonius Curio (s. d .),
ihn bekriegte, zu Utica gegen dessenBelagerung , von der ihn der numid . König Juba (s. d .) ,
welchem Curio unterlag , befreite . Als nach der Schlacht bei Pharsalus die versprengten
Pompejaner sich in Afrika unter Metellus Scipio sammelten , befehligte V . einen Theil der
Flotte . Er entkam nach der Schlacht bei Thapsus nach Spanien und fand daselbst , nach¬
dem Cajus Didius seine Flotte bei Carteja geschlagen hatte , in der Schlacht bei Munda
im J . 45 den Tod . — Publius Quin c tili u § V . , bekannt durch seine Niederlage gegen
Hermann , stammte aus einem altpatricischen Geschlecht, war im I . 13 v . Chr . Consul und
erhielt im I . 4 v . Chr . die Statthalterschaft in Syrien , wo er einen Aufstand der Juden mit
Härte unterdrückte und sich bereicherte . Von Syrien aus wurde er im I . 6 n . Chr . nach
Germanien versetzt, um den Befehl über die niederrheinischcn Legionen und die Statthalter¬
schaft über das seit Drusus den Römern untergebene Land zwischen Rhein und Weser , das
er zur röm . Provinz einrichten sollte , zu übernehmen . Unklug führte er die röm . Formen
lin , ohne eine schonende Rücksicht auf die Eigenthümlichkcit des der Freiheit noch nicht ent¬
wöhnten Volks zu nehmen ; namentlich durch die Art und Weise , wie er die Jurisdiction
in strenger röm . Form handhabte und körperliche Strafen , die den Germanen fremd und
entehrend waren , verhängte , über Leben und Tod aus eigener Machtvollkommenheit das Ur °
theil sprach , wurde das ganze Volk verletzt und erbittert . Es fand einen Führer in dem
Cherusker Hermann (s. d .) . Mehrfach gewarnt , ließ sich V . , der überhaupt wie in einem
längst befriedeten Lande sorglos verfuhr , und seine Truppen nicht zusammen und in strenger
Übung gehalten hatte , von Hermann täuschen und ins Innere des Landes locken , bis er zu
spät die Gefahr erkannte , und auf dem Rückzug im Teutoburger Wald (s. d .) im Spät¬
sommer des 1 . 9 die furchtbare Niederlage erlitt , die unterdemNamen derHermanns - oder
Varusschlacht bekannt ist. Als er den unvermeidlichen Untergang seines wohl 50000M .
starken Heeres wahrnahm , stürzte er sich , um die Schmach nicht zu überleben , ins eigene
Schwert , wie einst, im J . 42v . Chr . , sein Vater Sextus Quinctilius V . nach dem Ver¬
lust der Schlacht bei Philippi sich selbst getödtet hakte. Seinen Leichnam verstümmelten die

-
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Germanen und sendeten den abgetrennten Kopf als Siegeszeichen an Marbod , der ihn nach
Rom an Augustus schickte.

Vasall oder Lehnsmann (vssallus , vasnus , miles , lideH« oder IsudstArins ) hieß
seit Ausbildung des Lehnswcsens im Mittelalter Derjenige , welcher sich einem Andern (dem
Lehnsherrn ) zu Treue und Dienst , hauptsächlich zu Kriegsdiensten , verpflichtete , gegen das
Versprechen des Schutzes und die überlassene Benutzung eines Gutes , eines Grundstücks ,
einer Rente oder eines Amtes , woraus sich in der spätern Periode des Lchnswesens ein
wahres Nutzungseigenthum ( dominium ntils ) entwickelte . Im Deutschen Reiche unterschied
man unmittelbare Neichsvasallen (immediuti ) , die unmittelbar vom Kaiser oder
Reiche belehnt waren , und mittelba re Vasallen (mediati ) , welche bei einem deutschen
Reichsfürsten oder einem andern Herrn zu Lehn gingen . Oftmals hatten auch die mittel¬
baren Vasallen wieder Untervasallen , daher in Italien die Abstufung der espitunei , vslvs -
sores und vulvssini . In Deutschland bestand für die im Lehnsverband Begriffenen eine
siebenfach gegliederte Rangordnung (die sieben Heerschilde) . In der neuern Zeit haben die
Verhältnisse der Vasallen zu den ehemaligen Lehnsherren fast in ganz Deutschland durch die
Ablösung des Grundeigenthums (s. d .) eine andere Gestalt gewonnen . (S . Lehen .)

Vasari (Giorgio ) , berühmt besonders als Kunstschriftsteller, geb . 1512 zu Arezzo
im Großherzogthum Toscana , war ein Schüler Michel Angelo 's und bei dem Cardinal
Jppolito de ' Medici , Papst Clemens VIl . und den Herzogen Alessandro und Cosmo von
Floren ; in Diensten . Nach dem Tode des Letztem trat er nicht wieder in Hofdienste , und
starb 1574 . Er war als Baumeister sehr thätig und tüchtig , als Maler aber nur ein ge¬
wandter Nachahmer des Michel Angelo . Seine berühmtesten Bilder sind ein Abendmahl
im Dom zu Arezzo und mehre andere im -Palazzo Vecchio in Floren ; und im Vatican . Sie
tragen alle Mängel des spätflorcntin . Stils und sind meist nur flüchtige , geistlose Bravour¬
arbeit . Dagegen haben seine „ Vite cls' piü eccsllenti Witter, , scultnei ecl nrclntetti " noch
immer einen hohen Werth wegen der in ihnen enthaltenen Nachrichten sowol als auch wegen
der eingestreuten Bemerkungen über das Fortschrcitcn der Künste . Für die ältere Zeit war
eine Handschrift des Ghiberti seine Hauptquelle ; nur wo er ohne Leidenschaft als Augen¬
zeuge spricht, darfman seinen Angaben trauen , doch kann man ihn im Vergleich mit manchen
modernen Kunstkritikern noch immer ein Muster von Objektivität nennen . Seine vielen
Jrrthümer haben besonders della Valle , Numohr und E . Förster berichtigt . Sehr anziehend
ist der einfache , treuherzige Ton , in welchem V . erzählt . Die erste , von den später » in
wichtigen Einzelheiten abweichende Ausgabe erschien >550 ; erst 1568 gab V . eine be¬
reicherte Umarbeitung heraus , welche den spätem Ausgaben zu Grunde liegt . Unter letztem
gehört die römische (3 Bde . , 1759 fg .) und die mailändische ( 16 Bde . , 1867 ) zu den besten;
unter den Übersetzungen ist die von Schorn und Förster ( 5 Bde . , Stnttg . 1832 — 47 ) durch
ihre berichtigenden Noten ein unentbehrliches Hauptwerk geworden . Außerdem besitzen wir
von V . „ RnAionsinenti snpru Is invenLwni da Im dipinti in Virenro " (Flor . 1588 ;
Arezzo 1762 , 4 .) .

Vasco de Gama , s. Gama (Vasco de) .
Vase ist der allgemeine Name für jede Art von Gefäßen für Flüssigkeiten ; doch be¬

zeichnet der neuere Sprachgebrauch damit vorzugsweise die bald lufttrockenen , bald gebrann¬
ten Gefäße von Thon , welche früher seltener , jetzt in Massen in Mittel - und Unteritalien ,
auch in Griechenland und aufseinen Inseln gefunden werden . Die Hauptfundorte sind in
Apulien und Lucanien Nuvo , Bari , Ceglie , Anzi , Armento , Canosa und Locri ; in
Campanien Nola , Cumä , Pästum , San -Agata de ' Goti , Avella und Capua ; in Etrurien
vor Allem die ungeheuer reiche , seit 1828 ausgegrabcne Nekropole von Volci , dann auch
Tarquinii , Cärc und das Küstenland ; rohere Arbeit liefern die Gräber bei Chiusi , Perugia ,
Arezzo, Volterra , Viterbo und Bomarzo . Die Auffindung dieser Tausende von Vasen mit
griech . Form , Inschrift und Darstellung in allen Gegenden eines nicht griech. Landes , wie
Etrurien , ist eines der auffallendsten Phänomene der ganzen Archäologie . Zwar soll schon
um 656 v. Chr . Demaratus von Korinth die Töpfcrkunst nach Tarquinii gebracht haben ;
allein die Fortsetzung völlig griech . Kunstübung auf etruskischem Boden , und zwar haupt¬
sächlich während des 5 . Jahrh . v . Chr ., erklärt sich nur durch die Annahme einer kunstbegab -
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ten griech. Töpfergilde , welche etwa von Volci aus ganz Etrurien mit ihren Werken versah .
Die Blütezeit der sicilischcn und campanischen Vascnarbeit ist das -1 . Jahrh . v. Ehr . und die
der apulischen und lucanischen das 3 . Jahrh . Griechenland selbst verspricht noch manche herr¬
liche Ausbeute , ebensodie sämmtlichen griech. Colonien Asiens . Einer der interessantesten Reste
des Alterthums bleiben für immer diese gemalten Vasen von gebrannter Erde (vnsn.
lictüia ) , die den Verlust der Metallgesäße .ersetzen müssen , wodurch die Festzüge der alten
Welt ihren Glanz erhielten . Anfangs war es das Alterthümliche der Inschriften , die man
häufig auf ihnen antrifft , oder die Schönheit der Form und der Malerei , was diesen Gefäßen
die Aufmerksamkeit der Gelehrten zuwendete ; doch beachtete man damals nur sehr wohl -
erhaltene Stücke ; später hat man auch diezerbrochenen herzustellen gelernt , und seitdem man
den Werth dieser Gefäße in Hinsicht auf Vervollständigung unserer Ansicht von dem Alter -
thume besser erkannt hat , bleibt kein Scherben unbeachtet . Vgl . Hausmann , „ 6ommen -
tatio äs conleotinue vasnriiin sntigunrum Uctilium , cpiss vulgo etriisca » j>j>ell ;u,tur "
(Gott . 1823 , 3 .) . Der Stoff dieser Gefäße ist durchgängig ein seiner Thon ; die Malerei
ist bei den altern schwarz auf dem Hellen , entweder gelblichen oder röthlichcn Grunde aufge¬
tragen , während bei den später » der Grund schwarz , die Zeichnung dagegen von der Hellen
Farbe des Thons ist ; ein zarter Firniß bedeckt das Ganze . Für die Deutung muß man sich
an folgende Sätze vorzüglich halten . Abgesehen von den Fabrikstätten hat man bis jetzt nur
in den Grabgrottcn solche Gefäße gefunden , entweder um die Todten herumstehend oder an
bronzenen Nägeln an den Wänden aufgehängt . Doch dienten sie selten als Aschcnkrüge,
sondern waren , wie man annehmen darf , ein Geschenk, das dem Abgeschiedenen mit ins
Grab gegeben wurde . Kaum darf man zweifeln , daß sie dort die Beglaubigung jener mysti¬
schen Bacchusweihen vorstellen sollten , die gerade in den Gegenden , wo diese Gefäße am
häufigsten Vorkommen, am meisten verbreitet waren . (S . Bacchus .) Diese Einweihungen
geschahen, wie es scheint, zu gleicher Zeit mit der Ausnahme der Jünglinge in Großgriechen¬
land in das Verzeichniß derEpheben (s. d .) , wobei sie den großgriechischen Mantel erhiel-
ten , was auch der Grund sein mag , daß auf den Kehrseiten der Vasen Mantelsiguren sich
finden . Auch Frauen , namentlich Jungfrauen , waren von diesen Weihungen nicht ausge¬
schlossen , indem sie in der Ehe des Liber und der Libera ein Vorbild ihrer eigenen Weihe
sehen sollten . Auf solche Weise läßt sich die Mehrzahl dieser Gefäße erklären ; wenn aber
aus derZeit der Nömerherrschaft in Mittelitalien noch keinesolchenGefäße ausgefunden wor¬
den sind, so rührt dies daher , daß der röm . Senat diese Bacchusmystcrien im I . >85 v . Ehr .
verboten hatte . Sehr wichtig ist Creuzer ' s (s. d .) Bemerkung , daß diese Vasen im Geiste
mysteriöser Religionen , die jedem Geräthe des Tempeldienstes eine weitere Bedeutung gaben ,
noch vielfältige andere Beziehungen haben mochten . So scheinen mehre einen rein kosmeti¬
schen Zweck gehabt zu haben , während andere als Vorrathsgefäße , Mischgefäße u . dgl .
gedient haben mögen . Ihrer Herkunft nach sind sie theils als Kampfpreise , theils als Prä¬
mien an Jünglinge , theils als Hochzeitsgeschenke, seltener als Aschengesäße aufzufassen .
Ihr Kunstwerth besteht schon in der meist sehr anmuthigen Form , noch mehr aber in der
Schönheit der zwar flüchtig , aber mit größter Sicherheit ausgesührtcn Ornamente und
Figuren , worin sich die ganze Geschichte der griech . Kunst von den ältesten , vorgeblich ägyp -
tisircnden , Gestalten bis zur späten , obwol noch immer anmuthigen , Ausartung abspiegelt .
Daß die Figuren Nachbildungen berühmter Kunstwerke seien , läßt sich wenigstens hier und
da vermuthen . Doch auch für die Erklärung sind in ihnen noch die mannichfaltigsten Räth -
sel uns aufgegeben , da die Trümmer der griech. Literatur beiweitem nicht hinreichen , alle
die hier vorgestellten Andeutungen der Satir - und Mimenspiele zu erklären , die bei den
Völkern dorischen Stammes an den Bacchusfesten und Weihungen vorgestcllt wurden . Mit
der rinn . Zeit hören diese Vasen gänzlich auf ; an ihre Stelle treten die mehr für den Haus¬
gebrauch bestimmten Vasen mit Reliefdarstellungen , womit schon einzelne altctrurische
Töpferwerkstätten begonnen hatten . Diese röm . Reliefvasen sind zwar immer noch reich an

mythologischen Beziehungen und in dieser Hinsicht noch nicht genug gewürdigt ; allein sie
stehen im Kunstwerth meist tief unter den griechischen, besonders die in den Provinzen ge¬
arbeiteten . Die griech . Vasen ahmt man gegenwärtig besonders täuschend in Unteritalien

nach ; auch die in Berlin gefertigten Nachbildungen sind sehr gelungen . Große Samm -
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lungen von Vasen finde« sich in Neapel , London , Paris , Berlin , Wien und Petersburg .
Genaue Abbildungen geben Millingen , Millin , Laborde , Böttiger , de ' Nosst , Jorio ,
Gerhard , Panofka und das „ Institut » 6 ! corrispomienrs ÄrebeuIoFicu " . Vgl . außerdem
Dubois - Maisonneuve , „ Intrnlluctivn L I' e' tuüe ckes vsses sntigues " (Par . 1817 , Fol .)
und des Marchese Haus Schrift „ Osi vss ! greci , clei Ir>r sarma e ll !j>!nturs , e <Iei nomi e
uso loro in generale " (Palermo 1823 , 4 .) . Die reichste Übersicht der Formen gibt das
Werk „ 8toria <Iegli antielii vasi littili ^ rstini " (Arezzo > 841 , mit Kupf .) , sowie Ger¬
hard (s. d .) in „ Berlins antike Bildwerke " (Berl . 1836 ) , wo sich auch eine kurze , aber
umfassende Einleitung in die gesammte Vasenkunde findet , und desselben „ Auserlesene
gricch . Vasenbilder , hauptsächlich etrusk . Fundorte " ( 30 Hefte , Berl . 1839 — 4 -1) mit
mkhren Ergänzungen . j

Vater (Joh . Severin) , Sprachforscher und Theolog , geb . zu Altenburg am 27 . Mai
1771 , besuchte das dafige Gymnasium und seit 1790 die Universität zu Jena . Hierauf
studirte er von >792 — 94 in Halle , wo er sich 1793 habilitirte . Im I . >796 wurde er
außerordentlicher Professor in Jena . Insbesondere studirte er hier neben der hebr . Sprache
allgemeine Sprachlehre . Im I . 1800 folgte er dem Rufe als ordentlicher Professor der
Theologie und der morgenländ . Literatur nach Halle , wo er durch Untersuchungen über
den Pentateuch und über Kirchengeschichte sich bekannt machte . Seit >809 als Professor
der Theologie und Bibliothekar in Königsberg angestellt , setzte er seine Sammlungen für
die allgemeine Sprachenkunde auch hier fort . Seinem Fleiße gelang es , neue Felder des
Sprachcnzusammenhanges in Afrika und vorzüglich in Amerika anzubauen , indem er zugleich
überall das Grammatische derselben bearbeitete . Im I . >820 erhielt er wieder in Halle die
früher bekleidete theologische Professur . Er starb am 16 . März 1826 . Von seinen Schrif¬
ten erwähnen wir die hebr . Grammatik ( 1797 ) ; das „ Handbuch der hebr ., syr . , chald. und
arab . Grammatik " ( 1801 ) ; die poln . ( I807 ) und die russ . Grammatik ( 1809 ) ; die Fort¬
setzung von Adelung 's „ Mithridates " (Bd . 2 — 4 , Berl . 1809 — 17) und die „ Literatur der §Grammatiken , Lexika und Wörtersammlungen aller Sprachen der Erde " (Berl . 1815 ; ,
2 . Aust , von Jülg , 1847 ) . Er war Herausgeber des „ Journal für Prediger " und des !
„ Kirchenhistorifchen Archiv " sowie des von ihm 1819 begründeten „ Jahrbuch der häus - !
lichen Andacht " . Auch gab er Henkc ' s „ Allgemeine Geschichte der christlichen Kirche " in drei ^
Theile zusammengezogcn und mit Fortsetzungen (Braunsckw . 1818 — 23 ) beraus und lie - i
ferte „ Synchronistische Tafeln der Kirchengeschichte" (4 . Aust ., Halle 1825 , Fol .) .

Vaterlandsliebe , s. Patriotismus .
Väterliche Gewalt (patric, potestas) . Schon die Natur legt den Altern und vor¬

zugsweise dem Vater die Pflicht auf , das Kind zu beschützen , zu ernähren und zu erziehen.
Aus dieser Pflicht entspringen Rechte , das Kind zu leiten und cs zu züchtigen ; für das -
Kind aber die Pflicht des Gehorsams und der Unterwerfung . Im Staate werden diese ;
Rechte schärfer bestimmt , und je lockerer noch die Bande der bürgerlichen Gesellschaft sind, '
desto strenger sind die hausvätcrlichen Rechte . Sehr streng und ausgedehnt , war die väter - .
liehe Gewalt im ältcrn Nom . Der Vater konnte das Kind tobten , gleich bei der Geburt ; aber I
auch später , als dessen höchster Richter . Das Kind war ihm unbedingten Gehorsam schuldig,
selbst wenn es erwachsen war . Die Kinder hatten nichts Eigenes ; was sie erwarben , erwar¬
ben sie dem Vater ; wurde ihnen Etwas zur besonder» Verwaltung überlassen (peoüinm ),
so gehörte auch dies dem Vater . Er konnte die Kinder verkaufen , und selbst wenn sie aus
der Sklaverei frei wurden , fielen sie wieder in die väterliche Gewalt zurück . Diese väterlicheGewalt erstreckte sich auch über die Kinder des verhciratheten Sohnes . Nach und nach aber
milderte sich dies Alles . Ein zum dritten Mal verkauftes Kind siel nicht wieder in die väter¬
liche Gewalt zurück ; das Recht über Leben und Tod nahm der Staat an sich ; selbst das
Aussetzen oder Tödten neugeborener Kinder wurde bei strengen Strafen untersagt . Was
der Sohn im Dienste des Staats erwarb , blieb ihm allein zum Eigenthum und zur Ver¬
waltung ; was er von Andern als dem Vater erhielt , wurde zwar vom Vater genutzt , aber
dem Sohne blieb das Eigcnthum . Die Pflichten der erwachsenen Kinder zu Gehorsamund Ehrerbietung blieben aber immer noch weit ausgedehnt . Der Sohn durfte nur mit
Erlaubniß der Obrigkeit gegen den Vater klagend auftrcten , auch wegen eines blos
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pecuniairen Interesses ; ehrenrührige Klagen durste er gar nicht gegen den Vater anstel -
len . Der Vater konnte die Kinder aus der väterlichen Gewalt entlassen (omsncipstio ),aber er behielt zum Lohn dafür den Nießbrauch von der Halste ihres Vermögens . HoheWürden in der Kirche , wie die bischöfliche, und im Staate hoben die väterliche Gewalt von
selbst auf . Daß german . Recht kannte diese Strenge der Nechtsgrundsätze nicht und das
neuere europ . Recht hat daran noch Mehres geändert . Die väterliche Gewalt hört gegenwär¬tig schon durch eine eigene Haushaltung auf , insofern die Kinder ganz aus dem väterlichenHause scheiden. Den Kindern , welche ein getrenntes Interesse mit den Altern haben , wer¬den vom Staate Vormünder bestellt , die gegen Jene klagend auftrcten können , und den
selbständig gewordenen Kindern ist auf keine Weise mehr untersagt , ihre Rechte und An¬
sprüche gegen die Altern auch vor Gericht durch Klagen zu verfolgen . Der , Mutter sindRechte eingeräumt , welche der väterlichen Gewalt ziemlich nahekommen . Die Altern müssenum ihre Einwilligung bei Verheirathungen der Kinder ersucht werden , aber wenn sic solcheohne Grund versagen , wird sic vom Staate ergänzt . Alle diese Punkte sind indeß in den
neuern Gesehen sehr verschieden bestimmt . Erworben wird die väterliche Gewalt nicht blos
durch die natürliche Vaterschaft (s. d .) , sondern auch durch Ad option (s. d .) .Vatermord (parricickinw) heißt der Mord an Altern , oder Denen , die'deren Stelle
vertreten , an Geschwistern und überhaupt , wie sich die peinliche Gerichtsordnung Karl 's V .
(Art . 137 ) ausdrückt , an nahe gesippten Freunden , Ehegatten , Stiefältern und Schwieger¬eltern . Das älteste röm . Recht hatte für Vatermord keine besondere Strafe ; später wurde
der Mörder erst mit Ruthen gepeitscht , dann mit einem Hunde , einem Affen oder Hahn in
einen Sack cingcnähk und ins Meer geworfen ; wo das Meer nicht in der Nähe war , trat
das Zerreißen durch wilde Thicre an dessen Stelle . Die deutsche Neichsgesctzgebung schreibteine Schärfung der Todesstrafe durch Reißen mit glühenden Zangen , Auöschlcifen des Ver¬
brechers nach der Nichtstatt u . s. w . vor . Das franz . Gesetzbuch, beschränkt den Begriff des
psrricicle auf Altern und weitere Asccndenten und schärft die Strafe der Enthauptung
gegenwärtig nur noch durch Verhüllung des Hauptes mit einem schwarzen Schleier , Hin -
führuug des Verbrechers mit blosen Füßen und Ausstellung . Attentate auf den Königwerden gleichfalls als Vatermord betrachtet . Die neuere deutsche Strafgesetzgebung sieht, wie
überall , auch hier von den Schärfungen der Todesstrafe ab.

Vaterschaft oder P aternität heißt das Verhältniß , in welchem der Vater zn einem
Kinde steht. Es gibt eine natürliche , d . i . eine durch die Ehe nicht geheiligte , eine leibliche,eheliche und eine blos auf dem Willen des Vaters beruhende Vaterschaft , die Adop¬tion (s. d .) . Nach den Ansichten der Gegenwart ist jedes auch außer der Ehe erzeugte Kind
berechtigt , von seinem Vater nothdürftige Ernährung und Erziehung zu verlangen und cs
kann darauf von der natürlichen Mutter und von dessen Vormündern geklagt werden . Nur
das neuere franz . Recht läßt eine solche Klage nicht zu , indem es sagt „ Routs recborclie rie
pater,lito est interdits " . Wenn aber Jemand ein uneheliches Kind als das seinige aner¬
kannt hat , so ist er ihm auch den nöthigen Unterhalt schuldig. Ein Kind , welchem die Aner¬
kennung als eheliches und rechtmäßiges Kind verweigert wird , kann darauf klagen , mußaber den Beweis seiner ehelichen Geburt führen . Einem in stehender Ehe geborenen Kinde
kann die eheliche Geburt nur durch den positiven Beweis der Unterschiebung oder der Un¬
möglichkeit ehelicher Erzeugung streitig gemacht werden . Die Wirkung der rechtmäßigen
ehelichen Vaterschaft sind auf der Seite des Vaters Väterliche Gew alt '

(s. d .) , aufSeiten des Kindes die Rechte der Kindschaft , Successions - und andere Fanülienrcchte .Vatrcan , der vornehmste päpstliche Ncsidcnzpalast , sogenannt nach seiner Lage aufdem Vatikanischen Hügel auf dem rechten Tiberufer , neben der Basilica , welche Kaiser
Konstantin über dem Grabe des Apostels Petrus baute , dient feit der Rückverlegung des
päpstlichen Stuhls von Avignon als Winterwohnung des Hauptes der katholischen Kirche.Der Palast ist ein weitläufiges , in Folge seiner Entstehung und vielfachen Veränderung in
verschiedenen Zeiten ganz unregelmäßiges Gebäude , dessen Zimmerzahl nach einer unver¬
bürgten Sage auf 11000 angegeben wird . Unter Sixtus V . wurde der eigentliche Palastvollendet , die Außenseite aber durch die Anlage des jetzigen Petersplaßes unter Alexander VII .
völlig umgestaltek . Eine Facade hat der Vatican nicht , und cs ist schwer , eine Totalansicht
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desselben zu gewinnen , ausgenommen wenn man eine der benachbarten Höhen besteigt , von
wo man stine imposanten Massen erblickt , so vom Janiculuß und vom ferncrn Pincio. Seine
gegenwärtige Gestalt erhielt der Palast besonders im 15 . und 16 . Jahrh ., während deren die
berühmten Architekten Rossellini , Pontclli , Pollaiolo , Eiuliano da Majano , Bramante ,
Michel Angelo , Antonio San - Gallo , Ligorio u . A . daran beschäftigt wurden . So wurde
unter Nikolaus V . die Kapelle gebaut , in welcher man die Fresken des Fiesole bewundert ;
unter Sixtus IV . durch Baccio Pontclli die Sixtinische Kapelle , in welcher die berühmtesten
Künstlcr dcrZcit und am Ende der größte von ihnen , Buonarotti , malten ; unter Jnnocenz VIII .
durch Pollaiolo die damalige Villa Belvedere , welche später «mgemodelt , die KunstschäHe
aufnehmcn sollte ; unter Alexander VI . das Appartamcnto Borgia , in welchem Perugino
und Pinturicchio malten ; unter Julius ll . und LeoX . und Bramante 's Leitung der Hof von
San -Damaso mit seinen Arcaden , deren eine Seite die Rafaelischen Loggien enthält , so¬
wie die Säle (Stanze ) , die durch des Sanzio Fresken geschmücktsind , namentlich die be¬
rühmte Stanza della Signatur » ; sodann der große Hof des Belvedere , der leider nicht nach
dem ursprünglichen Plane vollendet ward ; unterPaul lll . durch San - Gallo die Scala regia
und die Paulinische Kapelle , der spätern Bauten nicht zu gedenken , unter denen Bernini 's
schöne Scala regia besonderes Lob verdient . Die Vatikanische Bibliothek , die berühm¬
teste der Welt , mit etwa 25000 Handschriften und 199990 gedruckte» Bänden , entstand
aus den alten päpstlichen Büchersammlungen , welche Martin V. hier vereinigte ; Nikolaus V .,
Pius II . und Sixtus IV . thaten viel für ihre Vermehrung . Unter Letzterm war der gelehrte
Bart . Platina Bibliothekar , ein Amt , welches in spätern Zeiten immer einem Cardinal über¬
tragen wurde . Die Päpste des 16 . und 17 . Jahrh . bestrebten sich eifrigst , die Handschristen -
schätze zu mehren ; von ganzen Sammlungen , welche mit der vatikanischen vereinigt wurden ,
sind die Heidelberger-Bibliothek , dicPalatina (s. Heidelberg ) , diederHerzogevonUrbino , die
der Königin Christine von Schweden , die Ottoboni '

sche, Capponi '
sche und Cicognara '

sche zu
nennen . Der Haupttheil des Locals , namentlich der schöne Mittelsaal , ist unter Sixtus V.
erbaut und das Local seines Inhalts würdig . Die Benutzung ist nicht in dem Maße erleich¬
tert , wie man bei dem Eifer der Forschenden wünschen dürfte , namentlich ist die Zahl der
Arbeitstage und Stunden zu beschränkt . Seit dem Ende des I 5 . Jahrh . hatte eine immer
größere Zahl von Kunstwerken sich imVatican angehäuft . Papst Clemens XIV . begann
dann das Gartenhaus dcsBelvedere zu einem eigentlichen Museum umzuschaffen ; PiusVI .
setzte das Werk im großartigsten Maßstabe fort und so entstand , indem das Belvedere durch
mächtige Bauten mit dem Palast verbunden wurde , das Museo Pio - Clemenkino , welches
an Zahl und Werth der Gegenstände wie an Pracht und Schönheit der Räume seines
Gleichen nicht hat und welchem später durch Pius Vll . das glänzende Museo Chiaramonti
hinzugefügt wurde , während Gregor XVl . die Sammlungen durch das Museo Etrusco -
Gregoriano und durch die ägypt . Alterthümer bereicherte . Neben diesen Antikensammlungen
ziehen noch das Museum der christlichen Alterthümer , die nicht große, aber gewählte Bilder¬
galerie mit der Transfiguxation , der Madonna di Fuligno , dem heil . Hieronymus , endlich
die Rafaelischen Teppiche (Vra ^ i) die Aufmerksamkeit auf sich. Der von den Päpsten be¬
wohnte Theil des Palastes wurde unter Gregor XIll . und Sixtus V . von Dom . Fontana
gebaut und enthält nichts besonders Bemcrkenswerthes ; an Schönheit der Räume steht er
dem Quirinalischen Palaste bciweitcm nach . Der Garten wird größtentheils von den durch
Leo IV . erbauten Stadtmauern eingeschlossen; in ihm liegt das zierliche Landhaus Pius ' IV .
Vgl . Pistolesi , „ II Vaticana cisseritta ecl illnstrato " (7 Bde . , Rom 1829 fg . , Fol .)
und Platner , „ Beschreibung der Stadt Nom " (Bd . 2 , Stuttg . 1832 ) .

Vatke (Joh . Karl Wilh .) , Professor der Theologiezu Berlin , wurde am I I . März
I8V6 zu Behndorfim Magdeburgischcn geboren und bereitete sich auf dem Gymnasium zu
Helmstedt und aufdcrlat . Schule des halleschen Waisenhauses zu seinen akademischen Studien
vor , die er in Halle und Berlin machte . Frühe Bekanntschaft mit den Schriften de Wette ' s,
sowie mit den Lehren Spinoza 's und Schelling ' s, noch mehr aber die Vorträge Hegel ' s,
Marheincke

's und Schlciermachcr
's übten auf seine theologischeRichtung einen Einfluß , der in

seiner „ Religion des Alten Testaments nach den kanonischen Büchern entwickelt " (Bd . 1,
Berl . 1835 ) klar zu Tage trat . Neben gründlicher Sprach - und Sachkenntniß zeigte sich in
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dieser Schrift eine kritische Schärfe , die an Hypcrkritik streift , aber doch nicht jedes positive
Resultat hindert . Dieser unvollendeten Schrift folgte „ Die menschliche Freiheit in ihrem
Vcrhältniß zrk Sünde und zur göttlichen Gnade wissenschaftlich dargcstellt " (Bcrl . 1841 ) .
In neuerer Zeit hält V . meist nur exegetischeBorträge über das Alke Testament .

Vauban (Sebastian le Pretre de) , geb̂ am 15 . Mai 1633 zu Saint - Leger de
Foucheret in Burgund , von armen , aber edeln Altern geboren , trat in seinem 17 . Jahre bei
der span . Armee im Regiment Conde in Dienste , welches damals gegen Frankreich focht.
Nach seiner Eefangennehmung im I . 1653 ging er in die franz . Armee über und wurde ,22 Jahre alt , als Jngenieuroffizier angestellt . Schon 1658 leitete er mehre Belagerungen
selbständig . Nach dem Frieden begann er 1662 die Anlagen zur Befestigung von Dün¬
kirchen , doch wurde er bald wieder zur kriegerischen Thätigkeit berufen , wo er 1667 mehre
belg . Festungen zur Capitulation zwang . Während der später eingetretenen Waffenruhe
legte er nicht nur eine Menge neuer Festungen an , sondern verbesserte auch die Werke der
schon vorhandenen . Im I . >669 wurde er Generalinspecteur sammtlicher franz . Festungen .
Er leitete dann 1673 die Belagerungen von Mastricht und 1697 die von Ath (s. d .), bei
welchen er zuerst die zweckmäßige Anlage der Parallelen und bei letzterer den Riko -
schettsch u ß ss. di) in Anwendung brachte ; auch leitete er außerhalb seines militairischen
Wirkungskreises bedeutende Arbeiten , z . V . die Erbauung der Schleuse von Eravelines ,
des Hafens von Toulon u . s. w ., wobei" auch seine Mitwirkungen als Staatsmann , Politiker
und eifriger Verfechter der Religion bcmerkenswerth sind . Im I . 1699 wurde er Ehren¬
mitglied der Akademie der Wissenschaften und 1793 erhielt er den Marschallstab . Er starb
am 13 . März 1797 . Sein Einfluß aus die Befesiigungskunst und den Belagerungskrieg ist
um so entschiedener, da er nicht allein als Baumeister , sondern auch als Angreifer und Ver -
thcidiger , zumTheilseiner eigenen Bauten , eine Masse von Erfahrungen gesammelt hatte und
sie mitscharfem Verstände und durchdringendcmstchernBlicke zu benutzen und den damaligen
Verhältnissen anzupassen wußte . Besonders wichtig erscheint bei seinen Neubauten die stets
sehr glücklich gewählte Benutzung des Terrains ; ferner seine Lehre vom Defilement
( s. d .) , die Anlage seiner Parallelen und Batterien und die zweckmäßige Anwendung des
Rikoschettschusses . Wie sehr er nach eigener Vervollkommnung strebte , geht aus der nach
und nach entstandenen Abänderung seiner Systeme der Befestigungskunst hervor , deren er
drei aufgestellt hat ; das zweite und dritte , beide unter dem Namen verstärkte Manier
bekannt , unterscheiden sich vom ersten besonders dadurch , daß der Hauptwall von den Bastio¬
nen getrennt ist und in den Polygoncckcn gemauerte Thürme angebracht sind . Er selbst
hinterließ nurHandschriften ; doch ist seine Wirksamkeit in den „ Oeuvres mililsires " , hcraus -
gegeben von Foissac (Par . 1793 ) , in dem,,7

' raite cle I 'attsljus ckes places " von Augoyat
(Par . 1829 ) und in dem „ IHte de lu cletense " , nach einer von demMarschall sclbst durch¬
gesehenen Handschrift , mit einer Vorrede des Generals Valaze (Par . 1829 ), und in mehren
andern Werken niedergelegt . Die unter seiner Leitung verfertigten Modelle der franz .
Festungen wurden von den Verbündeten 1815 mit fortgenommen , und befinden sich zum
Theil in Berlin . (S . Festungsban .)

Vaublanc - Viennot (Vincent Marie , Graf von) , franz . Minister unter Lud¬
wig XVül ., geb . am 2 . März 17 56 zu Msntargis , widmete sich anfangs dem Kriegsdienste ,
nahm aber später die Stelle eines Secretairs beim Adelshofc zu Melun an , die er noch beim
Ausbruch der Revolution bekleidete. Im 1 . 1791 wurde er in die Gesetzgebende Versamm¬
lung gewählt . Hier sprach er zu Gunsten der Emigranten und widerspenstigen Priester ; er
bekämpfte die Gütereinziehungcn , vertheidigte Lafayctte und unterstützte die Anklagen gegen
Marat und andere Nevolutionsmänner . Seine royalistischc Gesinnung machte ihn bald
zum Gegenstände des Volkshasscs , dem er kaum mit dem Leben entging . Während der
Schreckensherrschaft suchte sich Robcspierre seiner zu bemächtigen und ließ ihn, als dies nicht
gelang , in die Acht erklären . Erst nach der Revolution vom 9 . Thermidor wagte V . sich
wieder öffentlich zu zeigen . Als Präsident einer pariser Scction wirkte er nun eifrig für die
royalistischc Neaction und verwickelte sich in den Aufstand vom 13 . Vendemiaire (4 . Oct .
1795 ) , sodaß er zum Tode vcrurtheilt wurde . Er wußte sich indessen der Rache des Con¬
vents zu entziehen und erlangte ein Jahr später , nachdem er vom Departement Seine und
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Marne in den Nach der Fünfhundert gewählt worden war , die Revision des Processes und
hiermit seine Freisprechung . Seine Thätigkcit als Deputirter war ganz gegen das Di¬
rektorium und die republikanische Partei gerichtet . Nach dem Siege der letzter« ^ am
18 . Fructidor , sah er sich deshalb genöthigt , der Deportation durch die Flucht nach Italien
auszuweichen . Unter der Consularregierung kam er wieder nach Frankreich ; er wurde im
I . 1800 Mitglied des Gesetzgebenden Körpers , 1801 Präfect im Moseldepartement und
später Ncichsgraf . Seine Beziehungen zum Kaiserreich hinderten ihn jedoch nicht , sich bei
der Restauration lebhaft für die Bourbons zu erklären . Am 20 . März 1 8 l 5 foderte er die
pariser Nationalgarde auf , dem Könige treu zu bleiben ; auch traf er im Verein mit Oudinok
Anstalten , die Hauptstadt gegen den zurückkehrenden Napoleon zu vertheidigen . V . entging
der Verhaftung durch die Flucht nach Belgien und kehrte nach der Schlacht von Waterloo
im Gefolge Ludwig ' s XVIII . nach Frankreich zurück . Er wurde nun Mitglied des Staats¬
raths , dann Präfect im Departement der Rhonemündungen . Nach Tallcyrand ' s Sturze ,
im Sept . 1815 , erhielt er in dem Ministerium Richelieu das Portefeuille 2es Innern . Er war
in dieserStelle ganz das Werkzeug der Ultraroyalisten und mußte deshalb , als die Negierung
im Sept . > 816 die berüchtigte Kammer auflösen wollte , dem krä'

fkigern Lame Platz machen .
Doch blieb er Staatsminister ohne Portefeuille und Mitglied des königlichen Geheimraths .
Das Departement Calvados wählte ihn >820 und 1821 in die Kammer , wo er sich den
Vertretern der Hofpolitik anschloß . Er starb in Paris im Aug . 1815 . Unter seinen Schrif¬
ten erwähnen wir „ Rivslite «1s In Trance et de l '^ ngleterre , depiiis la corxziiets ils
<7 >uII <»iime jusczii' 5 In ruziture (In traite d Amiens " (Par . 1803 ) und „ Nemoires sur In
revoliition de Trance " ( 1 Bde ., Par . 1832 ) .

Vaucanson (Zacq . de) , ein berühmter franz . Mechaniker , gcb . zu Grenoble am
21 . Febr . 1700 , gest. zu Paris am 21 . Nov . 1782 , verdankt seinen Ruhm zunächst den von
ihm erfundenen Automaten . Die bekanntesten waren die Enten von Messing , welche
schnatterten , mit den Flügeln schlugen , vorgestreutes Futter verschlangen und nach einer
Art Verdauung wieder von sich gaben ; ferner der Flötenspieler , eine Figur in Manns¬
höhe , auf einem Piedestale sitzend , in welchem ein Triebwerk und Blasebälge angebracht
waren , welche die Lust so in die verschiedenen Theile der Maschine leiteten , daß sich die
Lippen des Automaten und seine Finger auf der Flöte regelmäßig bewegten . V . zeigte
dieses Kunstwerk 17 38 zuerst in Paris und erklärte den Mechanismus desselben in einer
kleinen Schrift „k.s mecuuisms du siutsiir uutomats " (Par . 1738 ) . Eine Einladung
Friedrich 's des Großen schlug er aus ; dagegen nahm er vom Cardinal Fleury die Stelle
eines Jnspectors der Scidenmanufacturen an . JnLyon , wo er früher gelebt , wollten ihn die
Seidcnarbeiter steinigen , weil sie seine Maschinen fürchteten . Zur Strafe construirte V .
einen Esel , welcher ein geblümtes Zeuch webts . Seine Sammlung von Maschinen und
Automaten vermachte er der Königin . Nachmals stritten sich die Akademie der Wissenschaften
und die Intendantur des Handels um deren Besitz , bis sie zuletzt zerstreut wurde . Mehre
seiner Automaten kamen in dicHände eines gewissenDumoulin , der sie in Deutschland sehen
ließ und , wie cs scheint, an den Professor Beireis (s. d .) verkaufte .

Vaucher (Jean Pierre), Botaniker , geb . um 1765 im Waadtlande , besuchte die Lehr¬
anstalten von Genf , Montpellier , Paris und Strasburg und erhielt zeitig eine Anstellung
als Prediger und Professor der Theologie in Eens . Seine wichtigen Leistungen liegen im
Gebiete der Botanik . Man verdankt ihm die ersten genauen Forschungen über Bau und
Physiologie der bis dahin sehr vernachlässigten Süßwasserconferven , deren Keimung er
schon 1800 beschrieb und die er in einer großen Monographie 1803 so trefflich behandelte ,
daß alle Leistungen späterer Botaniker auf die seinen begründet werden konnten . Weiterhin
unterwarf er mehre Familien von Pflanzen , z . B . die Orobanchen , ebenso genauen , den
Bau berücksichtigenden Prüfungen . Seine anatomischen und physiologischen Beobachtungen
stellte er unter dem Titel „ blistoirs pti ^siologirzna des plantes d 'siüirnzie " (1 Bde . , Par .
1811 ) zusammen . Der bei der Bearbeitung befolgte Plan und die gezogenen Folgerungen
fanden bei den Pflanzenphysiologen , deren Zahl und Leistungen in wenig Jahrzehenden
überraschend zugcnommen hatten , geringern Beifall als die Zuverlässigkeit der Beobach¬
tungen , durch welche jenes Werk sich auszeichnet . V . starb >811 .
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Baucluse (Vsliis cls»5u) , ein kleiner Flecken in einem wildromantischen Felsenthale
unweit Avignon , berühmt als Aufenthaltsort Petrarca ' s, gibt einem Departement Süd¬
frankreichs den Namen , welches , zwischen den Departements desGard , der Dröme , der
Niederalpen und Rhonemündungen gelegen und aus den ehemaligen Grafschaften Avignon
und Venaissin , einem Theil der Provence und dem Fürstenthum Orange bestehend , auf
66 mM . ungefähr 250600 E ., meist Katholiken , darunter -1000 Reformirte , zählt . Bei
V . entspringt , zwischen eng geschlossenen Felsen , aus einer Höhle die insbesondere durch
Petrarca ' s Sonette berühmt gewordene Sorgue , ein sonst unbedeutender Fluß , der aber
gleich beim ersten Ursprung sich ungewöhnlich stark ergießt , von hohen Felsen in verschiedenen
Wasserfällen herabstürzt und , nach einem Laufe von ungefähr zwei Meilen , durch eine der an -
muthigsten Gegenden bei Avignon in die Rhone fällt .

Vaudeville ist ein ziemlich vieldeutiges Wort. Sehen wir auf den historischen Ur¬
sprung desselben, so ist cs corrumpirt aus V »! <Ie Vire (Virethal ) in der Unternormandie
(Calvados ), nach dortiger Aussprache Vsn <le Vire . Hier lebte zu Anfang des 15 . Jahrh .
ein Walkmüller , Olivier Basselin , ein lustiger Bruder , der nur Cider und Wein besang .
Seine leichtfertigen Lieder verbreiteten sich sehr bald , und da die Literatoren lange Zeit
Olivier Bassclin nicht kannten (denn erst > 81 l erschienen sie gesammelt ; die beste Ausgabe ist
die von Travers , >833 ) , und das Volk aus Vsu - cke-vire allmäligVmxlerille gemacht hatte , so
leitete man das Wort von Voix cke ville her und verstand darunter ein gemeines , lustigesLied ,
welches nach einer bereits bekannten altern Weise gesungen wird . Indem sich aber neben der
Tragödie , der hohen Komödie und der echten Oper in Frankreich schon sehr früh eine niedere
Art dramatischer Spiele entwickelte, entstanden allmä '

lig kleine, blos auf augenblickliche Unter¬
haltung berechnete, ohne künstlerischePrincipien geschriebeneStücke , worin gesprochen und ge¬
sungen wurde . Diese Stücke , je nach ihrer mehr rein komischen oder mehr possenhaften Färbung
Oomellie -Vsuckeville , Kolie -Vauüevills , I) rsmo -Vau <loviIIo genannt , enthalten eingelegte
Liederchen und schließen mit einem solchen. Jede der spielenden Hauptpersonen singt ein
Couplet , das letzte Couplet , Vsusiexille linsi genannt , wird dann meist im Chor gesungen
und ist gewöhnlich eine Bitte um Beifall an das Publicum . In Paris besteht seit l 691 ein
TbeLtre national cln vaiilleville , welches nach den Stürmen der Revolution als Tlieatre
6n vsncleville 1792 wieder erstand . Scribe (s. d.) , der in seiner Antrittsrede in der sranz .
Akademie im I . 1836 die Berechtigung des Genres nachzuweiscn versuchte und eine kurze
Geschichte desselben entwarf , Melesville , Germ . Dclavigne , Dclestre - Poirson , Variier , La¬
vier , Mazere , Carmouche , Bayard , Ferner , Francis - Corun , Brunswick , Vanderburch u . A .
versorgen Frankreich und Europa mit Vaudevilles . In Deutschland haben Angely , Blum ,
Holte ! u . A . diese Gattung cultivirt .

Vaudoncourt (Guillaume de) , franz . General und ausgezeichneter Schriftsteller im
Fache der Kriegsgeschichte , wurde am 22 . Sept . >772 zu Wien von franz . Altern geboren
und in Berlin erzogen , wo sein Vater eine Anstellung bei den Artillerieelcven hatte . Um
seine militairische Ausbildung zu vollenden , die für den Eintritt ins preuß . Eeniecorps be-
rechnet war , ging er > 786 nach Frankreich . Hier weckten jedoch die Ereignisse der Revolution
seinen Enthusiasmus , sodaß er 1791 als Lieutenant in ein franz . Jnfanteriebataillon cin -
trat . Zn den Feldzügen von l 792 und 1793 befehligte er als Bataillonschef und zeichnete
sich durch Geschickund Tapferkeit aus . Nach einer kurzen Gefangenschaft schickte man ihn
1791 zur Armee in Italien . Im I . 1797 ernannte ihn Bonaparte mit dem Range eines
Majors zum Befehlshaber über die Artillerie der Cisalpinischen Republik . Nach der Re¬
volution vom 18. Brumaire wurde er in den franz . Generalstab versetzt und 1800 zum
Oberst erhoben . Im folgenden Jahre übernahm er den Oberbefehl über die Artillerie der
Italienischen Republik ; 1805 half er Massc

'na die Erfolge an der Brenta und dem Taglia -
mento gegen den Erzherzog Karl erringen . Im I . 1807 wurde er von Napoleon nach
Epirus gesendet , wo er die Armee des Ali Pascha organisiren mußte . Nachdem er 1808
zum Generaladjutanten gestiegen, erhielt er 1809 ein Commando in Tirol und zugleich den
Grad eines Brigadegencrals . Unter dem Prinzen Eugen wohnte er dem russ . Feldzuge von
1812 bei , erkrankte aber auf dem Rückzuge in Wilna und wurde gefangen . Der Großfürst
Konstantin , der ihn seiner Kenntnisse wegen achtete, ließ ihn durch seinen Leibarzt behandeln
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und schickte ihn 1814 nach Frankreich zurück, wo er bei den Bourbons Dienste nahm . Wäh .
rend der Hundert Tage ernannte ihn Napoleon zum Jnspcctor der Nationalgardcn im Elsaß .
Nach der zweiten Restauration mußte er sich deshalbauf dieFlucht begeben und sah sich sogar
in Contumaz zum Tode verurtheilt . Bon München aus , wo er ein Asyl gefunden , ging er
1821 nach Piemont und übernahm hier auf sehr kurze Zeit den Befehl über die constitutio -
rielle Armee . Beim Einbruch der Östreicher gelang es ihm, sich nach Spanien zu retten , und
von da entkam er 1823 , nach dem Einrückcn der Franzosen , nach England . Jndeß durfte
er > 825 nach Frankreich zurückkehren , wurde aber in die Reserve verseht und bemühte sich
vergebens , seine Güter wiederzuevlangen . Unter seinen Schriften erwähnen wir die „ ttistoire
«iss csmpsAnes (I '^ nniliNl en Itslis " ( 3 Bde . , Mail . 1812 , mit Atlas ) ; „ Nemoires ;,y »r
servir ü I' Iiistoire ele Io campsgne cis Russie en 1812 " (Par . 181 5 , mit Atlas ) ; „ Poli¬
tische und militairische Denkwürdigkeiten über die Ionischen Inseln und Epirus " (engl . ,
Lond . 1816 ) ; „ tlistoire lies camzmgnes il'ltnlie en 1813 et 1814 " (Münch , und Lond.
1817 , mit Atlas ) ; „ Histoire lie In Fiierre lies I? r8nyu >r en ^ Ilemngne en 1813 " (Par .
1818 mit Atlas ) ; „ blistoire «Iss cnmpSAnes lie 1814 et 1815 en i^rnnce " (5 Bde .,
Par . I 826 ) und „ Ulistoire politilpis et militnire liu prince kiliAene , Viee -Roi li 'itnlie "
< 3 Bde ., Par . 1827 ) .

Vaugclas (Claude Favre de) , s. Faber .
Vauquelin (Louis Nie.), geb. 1763 zu He

'bertot !m DepartementCalvados , studirte
in Rouen und seit I78V in Paris Chemie und Pharmacie . Von 1783 — 81 war er Four -
rr oy

' s (s. d .) Gehülfe bei Anfertigung chemischer Präparate , dessen Freundschaft er sich
erwarb . Kaum war er Mitglied der Akademie der Wissenschaften geworden , als diese 1783
aufgehoben wurde . Hierauf ging er als erster Pharmaccut an das Militairhospital zu
Melun , wurde aber ein Jahr später als Jnspcctor des Bergbaues nach Paris zurückberufen .
Die Vorlesungen über dieProbirkunst , welche er im Aufträge der Negierung den Eleven der
Bergakademie hielt, erwarben ihm dieStclle eines Adjuncten der Chemie amPolytechnischen
Institut und nach Stiftung des Nationalinstituts wurde er Mitglied desselben. An Darcet ' s
Stelle zum Professor der Chemie am College de France ernannt , legte er seine Stelle als
Bergbauinspector nieder , übernahm dagegen die Direction der neuerrichteten Specialschule
der Pharmacie . Nach Brogniart 's Tode erhielt er die Professur der Chemie am äarciin ries
plante «, und als Fourcroy 1811 gestorben , wurde er Professor der Chemie an der medicini -
schen Facultat , indem alle Mitbewerber um dieseStellc freiwillig zurücktraten . Im 1 . 1822
wurde er in Ruhestand verseht . Er war Deputirter des Departements Calvados , als er in
seinem Geburtsorte am 14 . Nov . >830 starb . Seine Entdeckung des Chroms ( s. d .) im
1 . 1787 , sowie der Elycinerde machten ihn zuerst berühmt . Seine zahlreichen analytischen
Arbeiten , die unter die besten seiner Zeit gehören , finden sich besonders in den „ ^ nnsles <ie
ciiimie " ( 1787 — 1812 ) ; viele davon hat er mit Fourcroy gemeinschaftlich gearbeitet .
Sein „ Uumiel lie I ' esss ^eiir " (Par . 1812 ) ist durch neuere Werke über Probirkunst in
Vergessenheit gerathen .

Vauphall hieß im I6 . Jahrh. ein Dorf in der Nähe von London nach seinem Besitzer,
das jetzt ganz mit London verschmolzen und dessen Name in dem des Stadttheils Lambeth
untergegangen ist. Da hier um die Mitte deS 18 . Jahrh . ein öffentlicher Garten für die
fashionable Welt angelegt wurde , wo des Abends Theater,Illumination , Feuerwerk , Souper
u . s. w . stattfanden , und ähnliche Unternehmungen auch in Paris und andern Städten ge¬
macht wurden , so nannte man diese Vauxhalls . Jetzt ist der Garten verschwunden . Über
die Themse führt hier in das Innere der Stadt London die schöne, von Eisen erbaute
Vauxhallbrücke .

Veda ist der allgemeine Name für den heiligsten und ältesten Theil der Sanskrit,
literatur . Das Wort bedeutet Wissenschaft , insofern die Vedas den Indern als Quell alles
höhern Wissens gelten , da sie von der Gottheit selbst unmittelbar der Menschheit offenbart
worden stnd . Die Vedas bestehen auS Gebeten , Hymnen und Anrufungen an die Götter
des einfachem Polytheismus der ältesten Zeiten des ind . Lebens (s. Indische Religion ),
aus religiösen und sittlichen Vorschriften , Mythen und philosophischen Bettachtungen . AuS
welcher Zeit die einzelnen Lieder der Vedas stammen , ist unmöglich zu bestimmen , sicher
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aber gehören sie zum größten Theile den Uranfängen des geistigen Lebens der Inder an, wenn
auch manche spatere Zusätze und Einschiebungen sich finden . Die einzelnen lange Zeit nur
durch mündliche Tradition fortgepflanztcn Gesänge sollen der Sage nach gesammelt worden
sein vonNyasa , d . h . der Sammler , worunter wir die Personifikation einer spätem kriti¬
schen Zeit und Schule zu verstehen haben . Er thciltc die sämmtlichen Überreste der alten
religiösen Literatur in vier Theile , Rig -Vcda , Aadschur -Veda , Säma -Veda und Atharva -
Veda ; dieser letztere Veda wurde aber wol später gesammelt als die drei andern . JederVeda zerfällt wieder in zwei Abtheilungen , von denen die ecstere die Mantras enthält , d. h.die Gebete und Anrufungen an die Götter , meist in rhythmischer Form , welche Abtheilungman auch vorzugsweise „ Sanhitä " , d . h. Sammlung , nennt ; die zweite aber die Brähmanas ,Vorschriften über Opferceremonien , Mythen , die ältesten Versuche der Mythendeutungu . s. w . Die Sprache der Vedas weicht bedeutend ab von der Sprache des Epos und aller
andern Denkmäler der Sanskritliteratur ; sie bewegt sich noch in freieren Formen und bildetden eigentlichen Vergleichungspunkt für die comparative Sprachforschung . Die lexikalischenund grammatischen Schwierigkeiten der Sprache , sowie die dunkle , oft abgerissene Ausdrucks¬
weise der Vedas haben frühzeitig Commentare hervorgerufen , von denen aus älterer Zeitam wichtigsten ist das „ Nirukti " des Alaska (herausgegeben von Roth , Gott . 1847 ) , aus
späterer Zeit aber der sehr ausführliche Commentar des Sayana atscharya . Vgl . Cole -
brooke , „ Über die heiligen Schriften der Inder " ( deutsch von Poley , Lpz. 18 -17 ) und
Roth , „ Zur Literatur und Geschichte der Vedas " (Skuttg . 1846 ) . Trotz der großen allge¬mein anerkannten Wichtigkeit des Studiums der Vedas , ist bis jetzt noch verhältnißmäßig
wenig von dem Originale gedruckt oder übersetzt worden . Das bedeutendste ist das un¬
vollendete „ kigvet ! a - 8si >Iiita , liker primus " ( sanskritisch und lat . von Rosen , Land .4838 , 4 .) . Eine vollständige Ausgabe der Hymnen dieses Vedas , mit den vollständigen Scho¬lien des Sayana , besorgt gegenwärtig M . Müller auf Kosten der Ostindischen Compagnie .Aus dem Aadschur - Veda besitzen wir blos ein kleines Fragment „ Vajasanez 's - Ssnkitae
Lpecimen " (herausgegcben von A . Weber , Bresl . 1846 ) . Eine vollständige Ausgabe wird
die Petersburger Akademie der Wissenschaften durch Böhrling ? und Weber besorgen lassen.
„ Tke Saulüta ok tke 8ama - Ve <Ia" erschien von Stephenson (sanskritisch , Lond . 1843 ;
engl ., 1842 ) und eine neue verbesserte Auflage von Bensey (Lpz. >847 ) . Ferner gehören zuden Vedas noch 52 Abhandlungen , Upanishat genannt , welche als die ältesten Versuche des
wissenschaftlich spekulativen Geistes der Inder angesehen werden können . Fünfzehn der
wichtigsten und umfangreichsten bilden die Grundlage der philosophischen Schule der Ve¬
danta . (S . Sanskrit .) Vgl . „ VriKmILran ^aKsm " , herausgegeben von Poley (Bonn
1844 ) und Rammohun Roy , „ Translation ok several Principal koolez ok tke Verls "
(Lond . 1832 ) . Sä '

mmtliche Üpanishats übersetzte aus dem Persischen in ein barbarischesLatein Anquetil Duperron ( 2 Bde ., Strasb . > 802 , 4 .) .
Vedetteil , abgeleitet von dem ital . verlöre , d . i . sehen , heißen die von den Feldwachen

ausgestellten Posten . Gewöhnlich wird ein solcher Posten durch zwei Mann besetzt , weil der
Einzelne durch mancherlei Zufälle verhindert werden könnte , seine Pflicht zu erfüllen , die in
der Beobachtung des Feindes und der Benachrichtigung der Feldwachen von Allem , was
etwa vorfällt , besteht . Zu diesem Zwecke müssen die Posten weit genug vorgeschoben sein,damit der Feind nicht gleichzeitig mit den Zurückgeworscnen an die Feldwachen gelangenkann ; sie müssen nahe genug aneinander stehen, um das Durchschleichen einzelner feindlicher
Späher ( früher auch die Desertion ) zu verhindern ; man stellt sie möglichst so auf , daß sie
das Terrain übersehen können , ohne selbst von fern entdeckt zu werden ; sie nehmen des
Nachts andere Stellungen ein , um den Feind , der sie am Tage vielleicht beobachtet hat , zu
täuschen . Um die Verbindung der Vedettenlinie zu erhalten , patrouillirt der eine Mann
des Postens bis zum nächststehenden ; sind mündliche Meldungen nöthig , so eilt er nach der
Feldwache , oder macht dieselbe durch Zurufen aufmerksam ; bei der Annäherung des Feindes
wird Feuer gegeben . Der Posten ruft jede Person , die sich ihm nähert , schon auf 15 — 20
Schritt , mit „ Hakt ! Wer da ? " (in Frankreich mit „ tzui vivo !" ) an , und schießt, wenn der
zweimal wiederholten Weisung nicht genügt wird ; bleibt aber der Annähernde stehen , sowird er anfgefodert , die Waffen niederzulegen , insofern er nicht als zum diesseitigen Corps
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gehörend erkannt wird , der Posten seht ihm das Bajonnet ( den Säbel ) auf die Brust und

federt die Losung und das Feldgeschrei (s. d .) . ( S . auch Vorpostensystem .)
Vedute heißt in der zeichnenden Kunst soviel als Aussicht oder Prospect.
Veen , das hohe (l ^esbsutesk 'snges ) , eine Fortsetzung der Eifel (s. d.) , zwischen

Malmedy , Eupen , Montjoie und Prümm im preuß . Regierungsbezirk Aachen , ist eine
2 >50 F . hohe, vier bis fünf Meilen lange moorige Hochebene, die unfruchtbar , ohne Baum
und Strauch , eine Einöde , den wenigen armen Bewohnern nichts als Torfmoor gewährt . Sie
hat eine rauhe Luft , ist sehr häufig in dicke Nebel gehüllt und dann für den Wanderer ge¬
fährlich zu pasfiren . Aus den Sümpfen des hohen Veen entspringen die Roer , der Ur und
andere Flüsse .

Vega (Garcilaso, eigentlich Garcias Lass de la), genannt der Fürst der span . Dichter,
wurde 1503 zu Toledo geboren . Sein Vater war Staatsrakh Ferdinand 's des Katholischen
und Gesandter desselben bei Alexander VI ., seine Mutter , Donna Sancha Euzman , Erbin
von Bätrcs . Mit allen Eigenschaften ausgcstattet , welche einen Dichter bilden , fand V .
bald seine Bestimmung . Das Studium der rvm . und ital . Dichter , vorzüglich Virgil ' s und
Petrarca ' s, entwickelte seinen Geist . Boscan Almogaver ( s. d .) hatte angefangen , die
VekSartcn und Silbcnmaßc der Italiener in die span . Poesie zu verpflanzen ; V . wurde sein
Nachfolger . Als Soldat in Karl 's V . Heere hielt er sich längere Zeit in Italien « uf , durch¬
reiste dann einen Thcil von Deutschland und war 1529 unter den span . Kriegsvölkern , die
zu dem kaiserlichen Heere gegen die Türken stießen. I » Wien wurde er in das Liebes¬
abenteuer eines seiner Verwandten mit einer Hofdame verwickelt , was ihm eine kurze Ge¬
fangenschaft auf einer Donauinsel zuzog . Er wohnte 1535 dem Feldzuge gegen Tunis bei
und , bei dessen Einnahme verwundet , wurde er zu seiner Herstellung nach Neapel gebracht ,
wo er seine Muße als Dichter benutzte . Als 1536 Karl 's V . Heer in Frankreich eindrang ,
erhielt er den Befehl über elf Compagnien Fußvolk . Unweit Frejus sollte er einen befestigten
Thurm nehmen , der den Nückuig des Heeres erschwerte. V . drang unter einem Hagel von
Steinen , mit der Pike in der Hand , vor ; kaum aber hatte er den Fuß auf die Leiter gesetzt,
als er gefährlich am Kopf verwundet zu Boden sank. Man brachte ihn nach Nizza , wo er
21 Tage danach starb . Sein Leichnam wurde 1538 nach Toledo gebracht und in dem
Fannlienbegräbniß der Batres in der Peterskirche beigesetzt . Er war Ritter des Ordens von
Alcantara und mit Dona Elena de Züniga , Ehrendame der Königin Eleonore von Frank -
reich, vermählt , von der er drei Kinder hatte . Bedenkt man V .

's unstätes und mühevolles
Leben , so muß man doppelt über die Vollkommenheit seiner Gedichte staunen . Die span .
Poesie hat ihm unendlich viel zu danken , denn ohne ihn würde Boscan mit seinen Neue¬
rungen um so weniger durchgedrungen sein , da er an Cristöval Castillcjo (s. d .) einen
furchtbaren Gegner fand . V . hat sich in mehren poetischen Formen versucht . In seinen So -
netten ist er Petrarca ' s Nachahmer , wie er auch in seinen Canzrncn ital . Mustern folgte ,
obschon er den eigcnthümlichen Charakter dieserDichtungen nicht gefaßt hatte . Seinen Ruhm
begründeten vorzüglich seine Schäfergedichte , wobei ihm Virgil und Sannazar Vorbilder
waren . Die beste Ausgabe seiner „ Obras " besorgte Azara (Madr . 1765 , 1788 und >817 ) ;
eine niedliche Ausgabe erschien zu Paris 1828 . — Mit ihm nicht zu verwechseln ist Auen
Garcilasso de laV . ausCuzco in Amerika , geb . 1536 , gest. 1626 , der Verfasser der

„ Oomsntarios reales , kzne tratan äel origen äe los Vncns re ^ es , gus tneron äelUerü ,
äe sn iäolstriastc . , cnn In bistoria general äs kern " (2 Bde ., Lissab. 1669 — 17 ; neue
Ausg ., 2 Bde . , Madr . 1722 — 23 , Fol .) und von „ I>a kloriäa äeHnca " (Lissab. 1665 ,
3 . ; neue Ausg ., 2 Bde ., Madr . 1723 , Fol .) . Eine corrccte Ausgabe seiner Werke erschien
zu Madrid ( >7 Bde ., 1866 — 3) .

Vega (Lope Felix de Vega Carpio) , der genialste dramatischeDichterSpaniens , wurde
aus einem altadcligcn castilischen Gcschlcchte am 25 . Nov . 1562 zu Madrid geboren . Schon
in seinem zwölften Jahre schrieb er mehre Komödien . Seinen ersten Unterricht erhielt er in den
Schulen von Madrid . Wegen der beschränkten Vermögensverhältnisse seiner Familie trat er
in Kriegsdienste und machte wahrscheinlich den Kriegszug gegen Tunis unter dem Marques
von Santa -Cruz im I . 1573 mit . Bald nachher starben seine Altern , doch fand er die nö-

thige Unterstützung , seine Studien auf der Universität von Alcala fortzusetzen ; auch scheint
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er einige Zeit in Salainanca studirt zn haben . Er wurde Baccalaureus und wollte in den
geistlichen Stand treten , als er, durch ein Liebesverhältniß veranlaßt , plötzlich seinen Ent -
schluß aufgab . Im I . >582 nahm er wieder auf kurze Zeit Kriegsdienste und wol wäh -rend desselben schrieb er sein reizendes Gedicht „ La llermosura de Vrigelios " , die glück¬
lichste Nachahmung des Ariost , das jedoch erst 1662 gedruckt wurde . In demselben Jahr «
erschien sein Schäserroman „ Arkadien " . Noch vor >588 wurde er, entweder durch die Rach ,
sucht einer verlassenen Geliebten oder Schulden halber ins Gefängniß gesetzt, woraus er mit
seinem Freunde Claudio Conde nach Valencia entfloh und sich dann mit ihm nach Lissabonbegab , wo sie beide auf der Armada , die Philipp II . gegen England schickte, Dienste nahmen .Mit den Resten der Flotte nach Spanien zurückgekehrt , ging er dann wieder nach Madrid .Ei » unglücklicher Zweikampf nöthigte ihn aber , sich zu flüchten . Er hielt sich nun theils in
Italien , theils in Valencia auf , wo damals die Bühne im höchsten Flor stand . Erst um 1595
durfte er nach Madrid zurückkehren, wo nun für ihn ein ruhigeresLeben begann . Durch Un-
glücksfälle in seiner Familie gebeugt , wurde er Priester und l 6 > I in die Orden tercera deS
heil . Franciscus ausgenommen . MitLope

's Eintritt in den geistlichen Stand begann die glän¬
zendsteZeit seines Lebens . Sein Dichterruhm stieg von Stufe zu Stufe bis zur höchsten Höhe ;die Nation vergötterte ihn . Doch fehlte es ihm auch nicht an Neidern , besonders unter seinen
Kunstgenossen , von denen der namhafteste Göngora (s. d .) war . Im I . 1618 wurde
er zum apostolischen Protonotar beim Erzbisthum Toledo ernannt . Seine außerordent -
liehe Produktivität scheint mit de » Jahren eher zu als abgenommen zu haben . Als Phi¬
lipp I V . 1621 den span . Thron bestieg, fand er Lope im Besitz einer unbegrenzten Autorität
über Schauspieler und Publicum , und auch er beeilte sich, dem Dichter seine Aufmerksamkeitund Gunst zuzuwenden . In dieser Zeit schrieb Lope unter dem Namen Gabriel Padocopeo
„ Selbstgespräche mit Gott " („ Solling, >ios L Oios " ) , die , obschon ganz ascetischen Inhalts ,ebenso viel Ruf und Beifall fanden wie seine andern Producte . Im I . >625 veröffentlichte
er die „ Onroiii , trügicu "

, ein historisches Gedicht zur Ehrenrettung der Maria Stuart , für
dessen Dedication an Papst Urban VIII . er zum Ritter des Johannitcrvrdens ernannt wurde .Er starb zu Madrid am 21 . Aug . 1635 . Sein Schüler MontaIvan (s. d .) setzte ihm ein
Ehrendenkmal durch die „ Lama postbiima ä la viil » ^ muerte de Lope de V." (Madr .1636 ) . Die Fruchtbarkeit des Lope ist zum Sprüchwort geworden und alle seine Zeit¬
genossen drücken ihre Verwunderung über die Menge seiner Werke aus . Man hat von
ihm zwei Epopöen , die „ Vugelica " und „ Laäerusslen conyuistada " ; fünf mythologische
Gedichte , „ Oirce "

, „ Andromeda " , Lbilomela " , „ Orleo " und „ Lrossrpiria " ; vier grö¬
ßere historische Gedichte , „ 8an - Isidr <>" , „ La Dragontea " , „ I .» cvrvna trügica " und
„ La virgen de >a ^ Imudena " ; ein komisches Heldengedicht unter dem Namen des Tome
de Burguillos , „ La Oatomaquia " ; mehre beschreibende und didaktische Gedichte , wie
„ La descrijicion de la lapada " , „ LI Lsurel de „ La üladalena " , „ LI nuevo
arte de bscer comediag " ; eine Unzahl von Sonetten , Romanzen , Oden , Elegien , Episteln
u . s. w . ; mehre Werke theils in Versen , theils in Prosa , und acht Novellen in Prosa , welcheWerke insgcsammt in der bei Sancha erschienenen Auswahl seiner Schriften (21 Bde .,Madr . 1556 — 79 , 4 .) enthalten sind . Doch nicht darin , sondern in seinen Komödien besteht
sein Hauptruhm ; bis zum I . 1632 , wo er aufhörte , für die Bühne zu schreiben, hat er über
1500 Comedias und eine bedeutende Anzahl von Autos , Loas und Entremescs verfaßt , doch
ist nur ein kleiner Theil derselben (ungefähr 326 ) in der Sammlung seiner „ Oomedias "
(28 Bde ., Madr . 1664 — 45 ) im Druck erschienen . Nur wenige seiner Comedias haben sich
in Einzeldrucken , andern allgemeinen Sammlungen oder wenigstens noch handschriftlich , wie
in der Bibliothek des Herzogs von Osuna , erhalten ; die Mehrzahl scheint verloren gegan¬
gen zu sein. Und doch ist V . , der gleich Shakspeare noch ganz im volksthümlichen Leben
seiner Nation wurzelte und zugleich das durch ihre politische Größe gesteigerte Selbstbewußt¬
sein damit verband , nicht nur der eigentliche Gründer der span . Nationalbühne , sondern einer
der größten dramatischen Dichter aller Zeiten . Denn wenn man die fast unglaubliche Frucht¬
barkeit und Schnelligkeit V .

' s anstaunen muß , so steigert sich noch die Bewunderung durch
die Menge des wahrhaft Ausgezeichneten und Vollendeten unter seinen Produktionen , dir
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eine ans Wunderbare grenzende poetische Schöpferkraft , einen nie versiegenden Neichthnin
der Erfindung und eine Fülle der Imagination , verbunden mit der größten Gewandtheit in
Form und Technik und der vollendetsten Meisterschaft in Sprache und Ausdruck , offenbaren .
Meist ist er in seinen Schilderungen , Situationen und Charakteren so naturtreu und so durch
und durch national , daß man aus seinen Komödien allein das span . Leben jener Zeit in allen
Richtungen und Nuancen kennen lernen kann . Vorzüglich ist er Meister in Schilderung
von Frauencharakteren und von den untern Volksclasscn , sowie er der eigentliche Einnihrer
der nationalen komischenPerson , des Oracioso , ist, der bei ihm mit der ganzen Fülle seines er -
finderischen Witzes ausgestattet erscheint. Wenn er vielleicht in der tiefen Auffassung des Allge¬
mein -Menschlichen von Shakspcare übertrvssen wird , so ist er unübertroffen in der lebcnsfrischen
Darstellung des Volksthümlichen . Er war aber auch , wie ein echt nationaler dramatischer
Dichter es sein muß , von der Volkspoefie seiner Nation ganz durchdrungen und viele seiner
schönsten Schöpfungen sind nur dramatifirte Volkssagen und Romanzen ; ja man kann ihn den
Vollender der span . Volkspoesie nennen , und behaupten , daß diese in seinen Werken ihren Ab¬
schluß und ihre höchste Vollendung gefunden habe . Übrigens finden sich in seine » Stücken alle
mögliche Stoff - und Stilgattungen des Dramas von der Tragödie bis zur Posse , und in jeder
hat er Ausgezeichnetes geliefert . Aus dieser Menge muß cs genügen , als bezeichnende Pro¬
ben seiner früher » Periode (vor >004 ) anzuführen die Komödien „ s.o .-- tres diaimintes "
und „ I^rr siier -nr Ia --timosa " ; dagegen charakterisiren seine spätere Periode „ I^a disereta
ensmnrsda " und „ Ii.u dann , melindro .- u " , und zu den gelungensten Schöpfungen seiner
letzten Zeit gehören mors de <7änti,ra " und birarriss de Relisa " . In Deutsch¬
land ist V . nur wenig bekannt geworden durch die Übersetzungen einiger Stücke von Mals¬
burg (Dresd . > 824 ) , Soden (Lpz . 1820 ) , Dohtn (Hamb . 1844 ) und Schack (Franks .
1845 ) ; Analysen ,von 24 Stücken gab Enk in seinen „ Studien über Lope de V . " (Wien
1839 ) , und eine Übersetzung seiner Romane und Novellen hat man von Richard , „ Lope's
Romantische Dichtungen " (6 Bde . , Aachen >824 — 27 ) .

Vesta (Georg , Freiherr von) , Mathematiker , geb. >7 54 in dem Dorfe Sagoritza im
Herzogthume Kram von armen Alkern, studirke auf dem Lyceum zu Laibach und wurde nach
beendigten philosophischen Studien als Navigationsingenieur angestellt . Später ging er zur
Artillerie über . Nachdem er als Schriftsteller aufgetreten , wurde er zum Unterlieutcnant
und Lehrer der Mathematik im zweiten Feldartillerieregimente befördert . Bei Errichtung
des Bombardiercorxs erhielt er als Hauptmann die Stelle eines Professors der Mathematik
bei demselben und zugleich den Majorscharakter ; dann wurde er zum Oberstlieutenant des
vierten Artillerieregiments ernannt . In den Feldzügen gegen die Türken sowie gegen die
Franzosen diente er mit großer Auszeichnung . Erwürbe 1800 in den Freiherrnstand erhoben
und >802 zumLandesmitständ des H

'
ctzogihums Kram ausgenommen . Am 26 . Sept . l 802

fand man ihn todt in der Donau , und erst 30 Fahre nachher kam es heraus , daß ein Mül¬
ler ihn ermordet . Um die Ausbreitung der mathematischen Wissenschaften hat V . sich viele
Verdienste erworben . Er war der Erste , welcher die Analyse in den Artillerieschulen ent¬
führte . Seine „ Vorlesungen über die Mathematik " (4 Bde . , o . Aust . , Wien >822 ) find,
wenngleich die Beweise darin nicht immer mit der erfoderlichen Schärfe geführt werden , durch
die Reichhaltigkeit der aufgenommenen Gegenstände und besonders durch ihre verständliche
Schreibart zu Lehrbüchern vollkommen geeignet . Besonders zeichnet sich der vierte Band
durch seine systematische Ordnung aus . Den größten Ruhm jedoch erwarb sich V . durch die
Herausgabe seiner „ Logarithmentafeln " ( 2 Bde . , Lpz. 1783 ) , welche an Correclheit vor
allen gleichzeitigen größer » Tafeln den Vorzug verdienen und an Reichhaltigkeit der aufge¬
nommenen Tafel » und Formeln noch durch kein anderes Werk übertroffcn worden find.
Eine neue , völlig umgearbeitete , 27 . Auflage derselben hat Hülße herausgegeben (Lpz. >840 ) .
Um für gewöhnlichere Rechnungen die kleinen Vlacq '

schen und Wölfischen Tafeln entbehr¬
lich zu machen , deren Fehler viele Irrungen veranlaßtcn , gab V . sein „ Logarithmisch - trigo -
nometrisches Handbuch " (Lpz . 1793 ; 27 . Ausl . , 1845 ) heraus . Das größte Verdienst um
die Mathematik erwarb er sich durch die Herausgabe des „ Tllesaurus logsritbmorum com -
^ etus " (Lpz. >794 , Fol .) . Die Chronologie verdankt ihm die Herausgabe der faßlich und
grÄidlich geschriebenen „ Anleitung zur Zcitkunde " (Wien 1801 ), die er mit vielen Anmer -



Vegetabilien Veit 595
kungen bereicherte . Auch hat er sich um die Vergleichung der Maße und Gewichte in denverschiedenen Ländern Europas verdient gemacht durch sein „ Natürliches Maß - , Münz -und Gewichtssyflem " (herausgcgeben von Kreil , Wien 1893 ) .VegctübiUeu heißt so viel wiePflanzcn (s. d.) ; Vegetabilisch Alles , was zuden Pflanzen gehört oder aus ihnen bereitet wird , und Vegetation das Pflanzenleben .Das Wort stammt von dem lat . ve ^ stn .- , d . i . munter , gesund , und bezeichnet daher eigent¬lich das Wohlbefinden und das dadurch beförderte Wachöthum der Pflanzen .Vegetiuö Nenätus (Flavius), um 386 Ehr ., verfaßte eine „Lpitome inntitutio -num rei miiitnris " in fünf Büchern , welche zwar nur eine Compilation aus frühem Schrif .ten gleiches Inhalts und durch manche Anachronismen und Vertauschungen anderer Artentstellt ist, aber durch Einfachheit der Sprache sich empfiehlt und bei dem Verluste der Quel¬len , aus denen er schöpfte, für die Kenntniß des röm . Kriegswesens noch immer einen hohenWerlh hat . Gute Ausgaben besitzen wir von Scrivcr ( 2 Bde . , Antw . >607 , 4 . ; auch Leyd.1644 ) und Schwebe ! (Nürnb . >767,4 .), deutsche Übersetzungen von Meinecke (Halle >899 )und Lipowsky (Sulzb . >827 ) . — Dagegen ist das unter dem Namen eines gewissen Pu -blius Vcgetius , auch Veterinarius , bekannte Machwerk über die Thicrarzncikundc ,„ Viü VSter !, IUI iu sivs Iiiiiloineilieinu " in sechs Büchern , eine elende Übersetzung der griech .„ Hippiatrika " , die ein bornirter Mönch des 12 . oder l .7 . Jahrh . gemacht zu haben scheint.Die beste Bearbeitung gab Schneider in den „ Scriptores rei rusticae " (Bd . 4, Lpz. 17S7 ) .Vehmflerichte , s. Femgerichte .

Veilchen ( Viola ) , eine artenreiche Gewächsgattung , die ihrer schönen Blüten halberbeliebt ist . Außer der Viola tricolor , dem Stiefmütterchen (s. d .) , ist zunächst zu be-merken das dunkelblau blühende Märzveilchen ( Viola oclorata ) das wie die meisten übri -gen Arten eine geruchlose, bittere und brechenerregende Wurzel hat , die nicht mit der Veil¬chenwurzel , welche wie Veilchen riecht und den Kindern gegeben wird , um ihnen dasZahnen zu erleichtern , verwechselt werden darf . Jene ist nämlich der knollige Wurzeltheilder florentin . Schwertlilie ( Iris tlorsutins ) , welche in Oberitalien , namentlich um Florenz ,häufig auf den Feldern angebaut wird . Die brechenerregende Eigenschaft in der Wurzelbesitzt besonders dasJpecacuan ha Veilchen ( Viola Ijiscacuanlia ) , von welchem niandie weißholzige Brechwurzel herleitet .
Veit (Philipp ) , einer der ausgezeichnetsten unter den jetzt lebenden deutschen Malern ,wurde am >3 . Febr . 1793 zu Berlin geboren . Von mütterlicher Seite von Moses Mendels¬

sohn abstammcnd , wurde er durch die zweite Ehe seiner Mutter Stiefsohn Friedrich Schle -
gcl

's , der in ihm den Grund zu der frommen mystischen Richtung gelegt zu haben scheint,welche aus allen seinen Bildern spricht . Nachdem er in Dresden seine Vorstudien gemacht undam Befreiungskriege Theil genommen , schloß er sich seit I8lö in Noni an die romantischeSchule an und betheiligte sich neben Cornelius , Overbeck und Schadow an dem ersten großenWerke derselben, den Fresken zur Geschichte Joseph 's, in der Villa Bartholdy . Seine „ Sie¬ben fetten Jahre " , ein Bild des fröhlichsten Überflusses , gehören zu dem Besten , was die neuere
deutsche Kunst geleistet . Auch der „ Triumph der Religion " in der vaticanischen Galerie ,und die Scenen ausDante 's „ Paradies " in der Villa Massimi , sowie das große Altarbild inTrinitä de Monti zu Nom , Maria als Himmelskönigin , machten das größte Aufsehen . AlsDirector an das Städcl '

sche Kunstinstitut nach Frankfurt am Main berufen , schuf er eine
Reihe von Meisterwerken , welche großcntheils auch im Stich oder Steindruck erschienen sind.So der heil. Georg (in der Kirche zu Bensheim ) , die beiden Marien am Grabe , mehrePortraits und vorzüglich das große Frescobild im Städel '

schen Institut , das Christenthum ,welches Bildung und Kunst nach Deutschland bringt , nebst den beiden Ncbenbildern Jtaliaund Germania . Dieses Werk , welches von Manchen als das vorzüglichste neuere Fresco¬bild Deutschlands betrachtet wird , zeigt V . in seiner ganzen Größe ; frei von beschränkter
Ascese, hat er mit hohem symbolischen Gehalt eine große naive Schönheit des Einzelnen ver¬
bunden ; Stoff und Composition , Gedanken und Darstellung stehen !m schönsten Gleich¬
gewicht. Außerdem besitzt das Institut noch den „ Schild des Achilles ", nach Homer restau -
rirt , zum Beweise , wie frei und unbefangen die Auffassung V .

's bei seiner religiösenRichtung
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geblieben ist. Der Ankauf von Lessing
's „ Huß " durch die Verwaltung des Instituts ent -

zweite den allzu scrupulösen Künstler mit demselben und seit >843 hat er sein Atelier nach

Sachsenhausen verlegt . Unter seinen Schülern ist besonders Alfred Ncthcl ausgezeichnet .

Veitstanz (Clmre .-, 8t .-Viti , Li,IIi.°miis) ist eine Krampskrankheit, welche sich meist
mit Magcnkrampf , Ekel , asthmatischen Beschwerden , Herzklopfen , Eingenommenheit des

Kopfes und veränderter muthwilligerGemükhsstimmung anfängt und in eine unwillkürliche ,

mehr oder weniger starke Bewegung der Extremitäten übergeht , bei welcher sich auch leichte

Zuckungen der Eesichtsmuskeln zeigen . Dabei sind die Functionen der Sinnesorgane sowie

das Bewußtsein meist ungetrübt . Dieser Zustand kehrt in länger » oder kürzer » Anfällen ge¬

wöhnlich täglich , zuweilen auch mehrmals an einem Tage wieder . Besondere Disposition zu

dieser Krankheit hat das Kindesalter bis zur Pubertät und das weibliche Geschlecht, nament¬

lich bei frühzeitiger geistiger Entwickelung und nervöser Constitution ; psychische Eindrücke ,

Erkältungen , Würmer , unterdrückte anderweitige Krankheitszustände und schwächende Ein¬

flüsse bringen als Eelegenheitsnrsachen den Ausbruch der Krankheit hervor . Sind die Ur¬

sachen zu ergründen , so muß man diese zu heben suchen; außerdem endigt das Übel gewöhn¬

lich mit Vollendung der Geschlechtsreife , ohne weitere üble Folgen zu hinterlassen , oder geht
wol auch in andere bedenklichereKrampfkrankheiken , als Epilepsie , über . Direct gegen Krampf
Wirkende Mittel müssen mit Vorsicht und genauer Prüfung der Individualität angewendet
werden . Der Name dieser Krankheit soll von dem Umstande hergeleitet sein, daß früher die

damit Behafteten ihrer Heilung wegen häufig nach einer Kapelle des St .- Veit bei Ulm wall -

fahrteten . Vgl . Wagner , „ Über den Veitstanz " (Nürnb . 1818 ) .
Veji , eine der zwölf Bundesstädte des alten Etrurien (s. d.) , 2 '/- M. von Nom

nördlich gelegen , war mächtig , als Noms Dasein begann . Schon Nomulus führte Krieg mit
den Vejentern , ebenso Tullus Hostilius ; AncuS Mardius entriß ihnen das rechte Tiberufcr
von Nom an , wo er den Janiculns gegen sie befestigte, bis zur Mündung , wo er Ostia an¬

legte . Zu dem Reiche der Tarquinier (s. Tarquinius ) gehörte auch V ., und als Targui -

nius Superbus aus Nom vertrieben wurde , kämpften die Vejencer und Tarquinienser für

ihn gegen die Römer , von denen sie aber in der Schlacht am Walde Arsia , in der Brutus und
Aruns Tarquinius sielen, 509 v . Ehr . geschlagen wurden . Neuer Krieg zwischen Nom und
V . begann mit dem 1 . 485 ; in ihm fand nach der röm . Sage das Geschlecht der Fabier (s. F a-

biu s ) bis auf Einen imJ . 477 seinen Untergang , da es von dem Castell an derCremeraaus
den Naubzügen der Vejenter wehrte ; selbst das Janiculum wurde in demselben Jahre von ihnen
genommen , im nächsten aber ihnen wieder entrissen . Vom I . 473 — 438 war Friede ; dann
erneute sich der Krieg , alsFidenä (s. d .) von den Römern an V . im 1 . 438 abfiel und auch
Falerii (s. d.) sich mit ihm vereinte . Über die Verbündeten siegte Lucius Quinctius Cin -
cinnatus am Anio im I . 437 , und Aulus Servisius im I . 435 bei Nomentum ; nach kur¬

zem Frieden wurden die Vejenter wieder 426von Ämilius Mamercus geschlagen ; nach zwan¬
zigjährigem Waffenstillstände entstand im I . 405 der letzte Krieg Roms mit V -, dessen Be¬

lagerung im I . 403 begann und auch den Winter durch fortgesetzt wurde . Der etrurische
Bund verweigerte seine Hülfe , theils weil die Gallier Etrurien bedrohten , theils weil er den

Vejentern darüber zürnte , daß sie , statt der damals auch im übrigen Etrurien wie in Rom

eingeführten jährlich wechselnden Magistrate , wieder einen Wahlkönig eingesetzt hakten ; die

Unterstützung aber, die Capena , das von V . aus gegründet war , Falerii und Tarquinü sen¬
deten , reichte nicht aus . Doch leistete die Stadt zehn Jahre lang Widerstand , und erst nach¬
dem im I . 397 der Albanersee durch einen Emissär von den Römern abgeleitet worden war ,
woran , wie ein etrurischerHarusper den Römern verrathen , und das delphische Orakel es be¬

stätigt hatte , das Schicksal von V . geknüpft war , gelang es dem Marcus Furius Camillus im
I . 390 , die Stadt und durch einen Minengang deren hochgelegene Burg zu erobern . Den

Schutz der auf der Burg verehrten Göttin Juno Regina hatten die Römer vorher durch feier¬
liche Gebete entzogen , und ihrem Bild und Dienst wurde in Nom auf dem Aventin ein Tem¬
pel gegründet . Die gefangenen Vejenter wurden verkauft ; die Stadt , welche im J . 390 dein
an der Allia geschlagenen röm . Heer einen Zufluchtsort bot , verfiel , nachdem Camillus das
Vorhaben des Volks , nach dem gallischen Brande dahin auszuwandern , verhindert hatte und

ihre Steine zum Theil zum Wiederaufbau Roms verwendet worden waren . Erst spät , wie
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es scheint untcr Augustus , wurden wieder röm . Veteranen an der Stelle angesiedelt . Die
Größe von V . vergleicht Dionysius mit der von Athen ; ihr Gebiet (sger Vesentun » «) , zu
dem auch Sabatc am Sabatinersee (Lago di Bracciano ) gehörte , war ausgebreitel und
frucbtbar , doch war der vejcntaner Wein bei den Alten verrufen . Die Stelle , wo es gestan¬
den , ist in neuerer Zeit ermittelt worden ; auf einem einzelnen Tuffelsen zur Rechten der Via
Flaminia an der Cremera , die durch den Zusammenfluß zweier Flüßchen , jetzt Fosso di For¬
melle und Fosso di duc Fossi genannt , entsteht , lag die Burg und gegenüber , wo jetzt
Zsola di Farnese , die Stadt . Reste aus ctrurischer und röm . Zeit sind daselbst gefunden
worden ; zu jenen gehören Trümmer der Burgmauern aus Tufquadern , Grabgrotten und
schwarzthönerne Vasen .

Velasstuez de Silva (Don Diego), span . Maler, geb . zu Sevilla 1599 , nahm sich
bei seinen künstlerischen Studien die Natur zum Muster , die er treu copirte , und malte zuerst
besonders Bambocciaden und geringere Gegenstände nach der Natur . Dann studirte er die
Werke der Flamänder und Italiener , und reiste deshalb 1622 nach Madrid , wo er ein paar
Jahre später Hofmaler wurde . Als Rubens nach Madrid kam , erwarb er sich dessen Freund¬
schaft. Unterstützt vom Hofe reiste er >629 nach Italien , wo er namentlich die Werke der
Dcnctianer , Rafael 's und Mich . Angelo 's studirte und bedeutende Fortschritte in der Zeich¬
nung und im Colorit machte . JmJ . 1631 kehrte er nach Madrid zurück. Um alles zur
Errichtung cincrAkademie der zeichnenden Künste Erfoderliche zu veranstalten , reiste er 1648
zum zweiten Male nach Italien und kaufte hier viele Gemälde , Statuen und Büsten . Im
I . 1651 kehrte er wieder nach Spanien zurück, wo er die königliche Familie in einem Bilde ,
das unter dem Namen „ die Familie " bekannt ist, so trefflich darstellte , daß ihn der König 1658
in den Nittcrstand erhob . Er starb zu Madrid am 7 . Aug . 1666 . Unter seinen frühen :
Bildern ist der alte Wasserträger (uFaadnr ) , jetzt im Palaste zu Madrid , berühmt ; unter
seinen spätem erwähnen wir außer vielen Portraits fürstlicher Personen , z . B . Philipp 'sIV . ,
die Brüder Zoseph ' s , Hiob , Moses , der aus dem Nil gezogen wird , Lot und seine Töch¬
ter , und mehre Darstellungen aus dem gemeinen Leben , ; . B . die Spinnerinnen , der Be¬
rauschte . der span . Hirt , das herrliche Bild eines Mannes niit einem Zwickbarte und einem
Blatte Papier in der Hand , in der dresdner Galerie , u . s. w . Mit Recht rühmt man die
wunderbar naturgetreue und dennoch im Stil gewaltige Auffassung seiner Portraits , die
Schönheit und Energie seiner historischen und genrehaften Gestalten , und im Einzelnen
vorzüglich die Behandlung der Lichter und Schatten und der Luftperspective .

Velde ( Adrian van der) , Holland . Maler , geb. zu Amsterdam >639 , war ein Schüler
des Jan Wynants und bildete sich schnell zu einem der ersten Landschaftsmaler , starb aber
schon >67 2 . Vor allen trefflich sind seine Hirtenstücke . Warmes Colorit , freundliche Be¬
leuchtung , durch die Bäume hindurchschimmcrnde Luft , gute Zeichnung und natürliche
Färbung der Figuren und Thiere sind seine Hauptverdienste . Auch malte er für viele be¬
rühmte Maler die Figuren in deren Landschaften . Überdies arbeitete er einige historische
Bilder von großem Umfange , wie z . B . die Kreuzabnahme . Seine Werke sind in verschiedenen
Galerien zerstreut . Seine Zeichnungen und radirten Blätter gehören zu den schönsten Er -
zengnisscn der holländ . Schule . — Andere berühmte Meister dieses Namens waren : Je -
saias van der V ., geb. zu Leyden 1597 , der besonders durch seine Darstellungen von Ge¬
fechten, räuberischen Anfällen bekannt ist, und seinBruder Jan van der V . , geb. zu Leyden
1599 , der ein guter Landschaftsmaler war und gleich seinem Bruder sich als Kupferstecher
auszeichnete . — Wilh . van der V ., der Ältere , ein berühmter Marinemaler und Marine¬
zeichner, geb. zu Leyden 16 l 6, stand in Diensten Karl 's II . und Jakob ' s l . von England , und
starb zu London 1693 . — Des Letztem Sohn , Wilh . van der V . , der Jüngere , geb. zu
Amsterdam 1633 , war einer der größten und , wo cs ruhige Seen gilt , vielleicht der größte
Marinemaler , der je gelebt hat . Nachdem er bereits in Holland sehr viel gemalt hatte , folgte
er 1677 dem Ruse Karl ' s II . nach England , der ihm eine jährliche Pension von >60 Pf .
St . aussetzte . Er starb zu London am 6 . Apr . 1767 . Seine Gemälde und Zeichnungen
gehören zu den schönsten und kostbarsten Kleinodien der Kunst .

Velde ( Franz Karl van der) , ein zu seiner Zeit sehr beliebter Schriftsteller , geb . zu
Breslau am 27 . Sept . 1779 , erhielt seine Bildung daselbst auf dem Magdalcnen - und
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Friedrichsgymnasium . Von 1707 an studirte er zu Frankfurt an derOder die Rechte ; dann
wurde er Auscultator , 1804 Stadtgcrichtsdirector zu Winzig , 1814 Assessor bei dem Stadt¬
gerichte in Breslau , welche Stelle er wegen zu vieler Arbeit und wegen Krankheit niederlegtc ,und 1818 Stadtrichtcr in Zobten . Im Äpr . >82 :; kehrte er als Justizcommissair nach
Breslau zurück, wo er am ll . Apr . >82 -1 starb . Bereits seit >800 erschienen von ihm in
Zeitschriften Gedichte und kleine Erzählungen ; auch arbeitete er für das Theater , unter Andern
„ Die böhmischen Amazonen " . Mit größer » Erzählungen trat er seit 1817 zuerst in der
„ Abendzeitung " hervor . Die erste Sammlung seiner Erzählungen sind die „ Erzstufen "
( 3 Bdc .) ; ihnen folgten außer vielen andern „ Die Eroberung von Mexico " , „ Die Lichten-
steiner " , „ ArwcdGyllenstierna " , „ Der böhmischeMägdckrieg " , „ Christine und ihr Hof " und
„ Die Gesandtschaftsreise nach China " . Man hat V . mit Unrecht den deutschen Walter
Scott genannt , denn abgesehen von der künstlerischen Überlegenheit des Schotten , ist bei
diesem der Roman größtentheils nurNebensache , bei V . Hauptzweck . Jener benutzte roman¬
tische Lebensverhältuisse zur Belebung seiner Zeitgemälde ; dieser brauchte das Zeitbild nur
als Hintergrund , um seine erdichteten Personen und deren romantische Verhältnisse in ein be¬
deutsames Licht zu stellen. V . sammelte den Stoff zu seinen Romanen kaum zur Hälfte im
Vaterlands ; bei den übrigen , deren Schauplatz fast auf der ganzen Erde zerstreut ist, wußte
er die Localfarbcn mit ziemlicher Treue wiederzugebcn , Denk - und Handlungsweise in den
gewählten Ort - und Zeitverhältnisscn künstlerisch auszumalen und seine Charaktere gut zu
individualisiren , doch haben seineRomane alle nur ein stoffliches Interesse und deshalb keinen
kiefern , bleibenden Werth . Seine „ Sämmtlichen Werke mit des Verfassers Lebensbe¬
schreibung und mit Anmerkungen " gaben Böttiger und Theod . Hell (2 7 Bde . , Drcsd .1824 fg . und 27 Bde ., 1830 — 32 ) heraus .

Veldeke (Heinr . von) , ein mittelhochdeutscher Dichter , adeligen Standes , aus
Niederdeutschland , vermutlich aus Westfalen gebürtig , dichtete, außer Minncliedcrn , nacheinem franz . Gedicht , nicht nach dem lat . Virgil , seine „ Eneide " , die er am klever Hofe
begann , am Hofe des thüringer Landgrafen Hermann gegen daS I . 1188 vollendete , und
die bis jetzt nur nach einer ziemlich jungen Handschrift in Müller s „ Sammlung deutscher
Gedichte " (Bd . I , Bcrl . 1782 fg .) abgedruckt ist. An dichterischer Kraft und Ausbildungvon manchem spätem Dichter seiner Zeit , namentlich von Hartmann von Aue , Wolfram
von Eschenbach , Gottfried von Strasburg weit übcrkrofsen , nimmt er dennoch in der Ge¬
schichte der deutschen Poesie des Mittelalters eine bedeutende Stelle ein , weil er , wie seine
spätem Zeitgenossen , die ihn als den Gründer der höfischen Kunst feierten , selbst aner¬kannten , der Erste ist , in dessen Werken sich die Eigenthümlichkeit der mittelhochdeutschen
ritterlichen Kunstpoesie , sowol was die sprachliche und metrische Form , als was die Behand¬
lung des Inhalts anlangt , im Liede wie im Epos , in welches er die Minne als bedeutsamwirkendes Motiv zuerst einsührte , bestimmt und entschieden ausgeprägt findet .

Veldenz , ein Marktflecken im östlichen Theilc des preuß. Regierungsbezirks Trier inder Rheinprovinz unweit der Mosel gelegen, hat nicht unwichtige Blei -, Eisen - und Stein¬
kohlengruben und 800 E ., und war der Hauptort des ehemaligen Fürstenthums Vel -
denz im Oberrheinischen Kreise . Die Grafschaft Veldenz , seit dem 11 . Jahrh . unter
Grafen aus einem adeligen Geschlechts des Nahegaues , die bei den Bischöfen von Verdun
zu Lehn gingen , kam 1433 durch Vermählung Anna 's , der Erbtochter des letzten Grafenvon V . , mit dem Herzoge Stephan zu Simmern an diesen , der mit Bewilligung seinesSchwiegervaters diese Grafschaft nebst Zweibrücken seinem Sohne Ludwig dem Schwarzenabtrat , worauf dieselbe, nachdem hierdurch eine besondere Pfalz - Veldenzische Linie
entstand , zu einem Fürstenthume erhoben wurde . Als jedoch im J . 1604 diese Linie mit
Herzog Leopold Ludwig ausstarb , fiel das Fürstenthum V . mit Lautereck an Kurpfalz . ImI . 1801 kam es an Frankreich und zwar zu dem Saardepartement , und durch den wiener
Kongreß der größere Thcil an Baiern , welches denselben zum Kreise Pfalz schlug, der ander Mosel gelegene mit dem Orte V . an Preußen . Von der in der Nähe des MarktfleckensV . gelegenen alten Burg Veldenz , die im Dreißigjährigen Kriege zerstört wurde , sind nur
noch wenige Ruinen vorhanden .

Veldten (Jurij Matwejewitsch ) , russ. Hofarchitekt unter der Kaiserin Katharina ll ..
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und seit 1771 als Director der Petersburger Akademie der Künste der Nachfolger Koko -
rinow ' s ( s. d .) , war einer der geschicktesten Baumeister , welche Rußland zu allen Zeiten
besessen hat . Bon seinem Talente zeugt besonders das Gebäude der Akademie der Künste ,
das er im Verein mit Kokorinow ausführte und nach dessen Ableben noch durch die geschmack¬
volle Paradetreppe verschönerte . Nach seinen Planen sind ebenfalls erbaut die Kathari -
neu -, Annen - und die armen . Kirche in Petersburg , das goth . Lustschloß Tschesme in der
Nähe der Hauptstadt , welches Kaiserin Katharina II . ihrem Günstlinge Orlow (s. d .)
schenkte , und das Gebäude des Lombard . Er starb kurz vor dem Regierungsantritt Paul 's .

Velöda , eine weissagende Jungfrau aus dem german . Volk der Brukterer , erlangte,
als ihre Weissagung , die dem Bataver Civilis bei seinem Aufstand gegen die Römer Glück
verhieß , durch die Niederlage des röm . Legaten Mummius Lupcrcus im I . 69 n . Chr . be¬
stätigt worden , bei den deutschen Völkerschaften ein unbegrenztes Ansehen und fast göttliche
Ehre . Bei dem Vertrag , den die Ubierss . d .) von Köln mit den Tencterern schlossen , unter¬
warfen sich beide dem Urtheil des Civilis und der V . Bei dem Sieg des Petilius Cerea -
lis (s. d .) , der selbst ihren Einfluß auf die Germanen zu benutzen suchte, wurde auch V . ge¬
fangen und unter Vespasian in Rom im Triumphe aufgcführt .

Velin hieß einst in Noni die Höhe , welcbe vom Palatin aus sich nördlich gegen die
Spitze des Esquilin , die den Namen Carinä trug , lnnzieht und die Tiefe des Forum , über
die sie sich etwa bis zu .76 F . erhob , von der des Colosseum scheidet. Auf ihr lag der alte
Penatentempcl , auf ihr baute Publius Valerius Publicola sein Haus , das er später , um sich
weiter unten anzubauen , niedcrrcißen ließ, da bei dem Volke der Verdacht entstand , er wolle
von der Höhe , auf der auch die Hauser der Könige gestanden , das Forum beherrschen . In der
Kaiserzeit erbaute Vespasian nahe an dcr Velia , gegen das Forum hin , seinen prächtigen
Tempel des Friedens , hinter diesem auf der Velia selbst Maxentius die Basilica , die nach
seinem Sturze von Konstantin dedicirt , dessen Namen trug , und hinter welcher der große
und prachtvolle Tempel , den Hadrian (s. d .) der Roma und Venus (später gewöhnlich
tom >,Im, , Ullis genannt ) nach seinen,Plane erbaut , auf der Stelle stand , wo Nero seine von
Zenodorus gearbeitete , unter Vespasian zum Sonnengott umgebildete , über 106 F . hohe
kolossale Statue hatte ausstellen lassen. Sie wurde bei dem Baue Hadrian ' s weiter nack der
Tiefe hin versetzt, wo das Amphitheatrum Flavianum noch steht, das von ihr , dem Koloß
des Nero , den Namen des Colosseum ( s. d .) empfing . Zwischen dem Palatin und der
Velia zog sich die Hauptstraße des alten Noms , die Sacra Via , zum Forum hin , über welcher
dort Titus , auf ihren , höchsten Punkte , den noch erhaltenen Triumphbogen errichtete .

Veltü , auch Elca , eine Stadt in Unteritalien , an der Küste von Lucanien , südöstlich
von Pästum , jetzt Castell a Marc della Bruca , wurde von den Phocensern gegründet
und erlangte einen besonder » Ruf als Geburtsort des Parmcnides und Zeno . ( S . Elea -

rischeSchule .)
Bellten (velites ) hießen bei den Römern die zur Legion gehörigen leichten Truppen ,

deren Waffengattung , statt der der frühen , Norarier , der Centurio Quintus Nävius im
I . 21 .1 bei der Belagerung von Capua erfand . Sie führten kleine runde Schilde (purmse ),
das span . Schwert , auf dem Kopf einen Helm aus Fell , und jeder sieben vier Fuß lange Wurf¬
spieße ( imstse volitsres ) , und wurden geübt , sich hinter dem Reiter aufzuschwingen und so
mit ihm in die Nähe der Feinde zu kommen , gegen die sie überhaupt mit den übrigen , aus den
Hülfsvölkern genommenen Leichtbewaffneten , den Wurfspießwerfern (jaciilstorss ), Bogen¬
schützen (ssgittarii ) und Schleuderen , ( sunllitnres ) , gewöhnlich das Treffen durch Plänkeln
(velitkttio ) eröffneten . In der Schlachtordnung füllten sie theils die Räume zwischen den
Manipeln der Schwerbewaffneten , theils standen sie vor ihnen , theils auf den Flügeln .
Unter Napoleon wurden bei den franz . Infanterieregimenten , auch leichte Compagnien cin-

gesührt , die den Namen Veliten erhielten , und im östr. Heere findet man bei den ungar .
Husarcnregimentern ebenfalls sogenannte Veliten .

Bella (Giuseppe) , Abbate , ein literarischerBetrüger des >8 . Jahrh . , ans Malta ge¬
bürtig , gab vor , auf seinen Reisen in einer Moschee eine Handschrift von mehren verloren

gegangenen Büchern des Livius in arab . Sprache , sowie viele für die Verfassung und den

Besitz von Sicilien wichtige Urkunden aus den Zeiten Roger 's , ebenfalls in arab . Sprache ,
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nebst einem Siegelring mit kufischcrInschrift , aufgefundcn zu haben , und wußte sich dadurch >
sogar die Gunst deS Königs von Neapel zu verschaffen . Wirklich erschien auch der „ Codioe
«liplarnstieo dl Sicilia " , arabisch mit ital . Übersetzung (Bd . I , 1791 , 1.) und einige Jahre
nachher der erste Band des Livius . Allein sehr bald wurde durch die Untersuchungen Jos .
Hager ' s (s. d .) und Tychsen 's der ganze Fund als eine elende Mystifikation dargcthan ,
wobei sich herausstellte , daß das Arabische in beiden Werken nicht die frühere Schriftsprache ,
sondern die in Malta übliche verdorbene Mundart war , und daß die angeblichen Bücher des
Livius nur einen dürftigen Auszug aus den bereits vorhandenen Quellen enthielten . V . selbst
soll im Eefängniß sein Leben geendet haben ; doch ist noch jetzt über diese ganze Begebenheit
ein großes Dunkel verbreitet .

Vellejus Patercültts, ein röm. Geschichtschreiber zwischen 29v . Chr. — 31 n . Chr.,
stammte aus einer angesehenen Familie in Campanien , trat frühzeitig in Kriegsdienste ,
durchzog später als Befehlshaber derNeiterei mitTiberiuß Germanien und die Donanländer j
und wurde nach dessen Rückkehr zum Pra

'tor in Nom ernannt . Ob er, in die Verschwörung t
des Sejanus (s. d.) verwickelt, mit diesem zugleich seinen Untergang gefunden habe , bleibt
bei dem Mangel an zuverlässigen Nachrichten völlig unentschieden . In seiner „ bli -Nori» j
romana " in zweiBüchern , die aber gleich zu Anfang , sowie an einigen andern Stellen lücken - i
Haft ist, gibt er einen allgemeinen Abriß der röm . Geschichte von der Ankunft des Äncas in 1
Italien bis zum I . 39 n . Chr ., jedoch mit besonderer Berücksichtigung der für Nom wich¬
tigsten Ereignisse . Der Ausdruck darin ist bündig und edel gehalten , die Darstellung
empfiehlt sich durch Anmuth , Lebendigkeit und eine reiche, zuweilen fast dichterischeFärbung .
Übrigens läßt sich eine sorgfältige Benutzung der Quellen und das aufrichtige Streben nach '
Wahrheit nicht verkennen , obwol Einige eine Kriecherei gegen Tiberius entdecken wollten , die
unter den damaligen Verhältnissen wenigstens Entschuldigung , wenn auch nicht Rechtfertigung
verdient . Das Werk selbst machte zuerst Beatus Rhenanus aus einer einzigen Handschrift
des Klosters Murbach im Elsaß bekannt (Bas . 1729 ) , die später aber spurlos verschwand ,bis >833 durch K. Orelli eine angebliche Abschrift dieses Codex zur Kcnntuiß des Publicums ^gelangte , welche der gelehrte Bonifacius Amerbach zu Anfang des 16 . Jahrh . zu Basel j
machte . Aufjenen ersten , vielleicht fehlerhaften Abdruck der murbacher Handschrift durch >
Rhenanus und die in neuerer Zeit entdeckte sogenannte Amerbachssche Abschrift stützt sich die
jetzige Kritik des allerdings sehr entstellten Textes . Vgl . Fechter , „ Die Amerbach '

sche Ab¬
schrift des V . und ihr Verhältniß zum murbacher Codex und zur oditia , » iuce, >s " (Bas .
1844 ) . Unter den frühern Ausgaben erwähnen wir als die vorzüglichsten die von J . Lipsius ^
(Leyd . > 591 ; Antw . >609 und 1697 ) , N . Heinsius (Amst . 1678 ) , Hudson (Oxf . >693
und 1711 ) , P . Burmann ( Leyd. 1719 ; 2 . A »sg . , 2 Bde . , >711 ) , Nuhnken (2 Bde .,
Leyd . 1779 ; vermehrter Abdruck von Frotscher , Bd . 1 , Lpz. 1839 ) und Krause (Lpz. 1899 ) ;
unter den spätern , nach Bekanntmachung der Amerbach 'schcn Absebrift , die von Orelli (Zür .
1835 ) , Kreyßig (Mciß . >836 ) , Bothe (Zür . , 837 ) und Krih (Lpz. >849 ) . Treffliche
deutsche Übersetzungen lieferten F . Jacobs (Lp : . 1793 ) und Strombcck (Braunschw . 1826 ),
zuletzt Gotte (Stutkg . 1833 ) . Vgl . Herel , „ Über die röm . Geschichte des V . " (Erf . >791 ) ;
Morgenstern , „ De 6,Ie bistnrica Volles ! Uatovenli , imprimis de adnlationo ei obsecta "
(Dan ; . > 798 , 4 .) , welche Abhandlung auch in die Ausgaben von Krause und Frotscher s
übergegangen ist, und Sauppe , „ Über Vellejus P ." im „ Schweizer . Museum für historische
Wissenschaften " ( 1837 ) . ' !

Velletri , eine Stadt im Kirchenstaat mit 10999 E -, 25 Millien von Nom an der !
Appischen Straße gelegen, ist der Hauptort,einer Lcgakion , welche jedesmal durch den Bischof ,der zugleich Cardinaldekan und Bischof von Ostia ist, verwaltet wird . V el i tr ä , wie es im
Alterthume hieß, war eine der wichtigsten Städte der Volsker , deren Bergland hier beginnt ;
nach dem Sturze des Latinerbundes verlor sie ihre Unabhängigkeit . In den letzten Zeiten
des Römerreichs hatte sie in den Gothen - und Longobardenkriegen viel zu leiden ; dann kam ,
sie unter die Herrschaft der tusculanischen Grafen und endlich unmittelbar unter die der !
Päpste . Im 1 . 1744 fiel hier das nicht unwichtige Gefecht vor , in welchem König Karl lll .
dieKaiserlichen schlug, und welches Neapels Schicksal zu Gunsten des Hauses Bourbon ent¬
schied. Die Stadt hat wenig Bedeutendes aufzuweisen , wenn man die Domkirche San -
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Elemente , den Palazzo pubblico und Palazzo Lanccllotti abrechnet . Über ihre Alterthümer
schrieben der Cardinal Stcf . Borgia , Clem . Eardinali n . A .

Velpel , s- Sammet .
Veltheim (Aug . Ferd ., Graf von), geb. 1741 ans seinem GuteHarbkc bei Helmstedt,

widmete sich anfangs mit dem größten Eifer und glücklichsten Erfolge dem Bergwesen und
wurde schon frühzeitig zum hannov . Berghauptmann befördert , zog sich aber 1777 aus Vor -

> liebe für rein wissenschaftliche und botanische Beschäftigungen auf sein Stammgut zurück,
wo er 1861 starb . Als Schriftsteller machte sich V . nicht nur um die Verbesserung der Mi¬
neralogie und Hüttenkunde durch nützlicheSchriften verdient , besonders durch den „ Grundriß
einer Mineralogie " (Braunschw . > 781 , Fol . ), „ Über die Bildung des Basalts " (Lpz. 1786 )
und „ Über einige Hauptmängel der Eisenhütten in Deutschland " ( Helmst . 1706 ) ; sondern
er bereicherte namentlich auch die Alterthumswissenschaft durch neue Aufklärungen in den

j' scharfsinnigen und gelehrten Abhandlungen „ Über vusu muri -lmm " (Helmst . 1791 ) ; „ Ver -
mulhung über die Portland -Vase " (Helmst . >791 ) ; „ Über Memnon ' s Bildsäule , Nero 's
Smaragd und die Kunst der Alten , in Stein und Glas zu schneiden" ( Helmst . 1794 ) ;
„ Über die Onyxgebirgc des Ktesias und den Handel nach Ostindien " (Helmst . >797 ) und
„ Von den goldgrabcnden Ameisen und Greifen der Alten " (Helmst . 1799 ) . Diese und einige' andere Untersuchungen erschienen zuletzt vereinigt als „ Sammlung einiger Aufsätze u . s. w . "
( 2 Bde ., Helmst . >866 ) .

Velthem (Joh. ), Velten , häufig auch Veltheim genannt , war der Erste , der
um 1676 inDcutschland eincSchauspielcrgesellschaftvonBedeutung begründete , die Einfluß
auf dieKunst gewann . Er stammte aus Halle in Sachsen , hatte in Leipzig studirt , und seinen
theatralischen Verein statt der früher » Handwerksschauspielcr aus Studenten zusammen¬
gesetzt . Er brachte Molicre auf die Bühne und soll >69t dessen erste Übersetzung besorgt
haben . Er bereiste Berlin , Hamburg , Nürnberg , Breslau , Frankfurt und Leipzig, und
brachte die damals noch so verachtete Kunst in Achtung ; daher auch sein Name in der

^ thcatergeschichtlichen Literatur sich stets in einem gewissen Glanze erhalten bat und selbst im
j Auslande bekannt geworden ist .

Veltlin (ital . In Vsl Delling) ist eine an der obern Adda gelegene ital . Landschaft. Im
weitern Sinne versteht man darunter die drei Landschaften Chiavcnna ( Eleven ) , ValTellina
und Bormio , von denen crstere im Westen und letztere im Nordosten des eigentlichen V . ge¬
legen sind . Alle drei Landschaften machten im Mittelalter einen Theil der Lombardei aus
und sielen dann unter die Herrschaft der Herzoge von Mailand ; >5 12 wurden sie von den
Letzter» an Graubündten abgetreten und von diesem als Unterthancnland verwalket . Im
Dreißigjährigen Kriege erlangte das V . einige militairische und politische Wichtigkeit durch
die Versuche des Hauses Ostreich , welches damals über Spanien und Mailand regierte , sich
durch Besitznahme dieses Landstrichs eine nähere Verbindung zwischen Mailand und den
östr . deutschen Erblanden zu verschaffen . Frankreich fand cs aber seiner Politik gemäß , sich
der Graubündtner anzunehmen , und Letztere behaupteten sich im Besitz des Landes . Im I .
1797 kündigte das V . der Republik Graubündten den Gehorsam auf und wurde am 8 . Oet .
von Bonaparte der Cisalpinischen Republik einvcrleibt . Seit 1864 bildete es als Dcpar -

^ tement der Adda einen Theil des Königreichs Italien und seit 181 -1 als Delegation Sondrio
einen Theil des Lombard . - venetian . Königreichs unter östr . Herrschaft . Das gesammte V .
zählt auf -15 '/ , OM . 87666 E . , welche in zwei Städten , Chiavcnna mit 9566 und Sondrio

! mit 4566 E . , vier Marktflecken , darunter Bormio und Tirana mit einer prächtigen Wall -
' fahrtskirche , und l 39 Dörfern leben . Von den sieben Distrikten , in welche es eingctheilt ist,

machen fünf das eigentliche V . aus . Das Land ist von den höchsten Gebirgen eingeschlossen,
auf denen treffliches Vieh gezogen wird , welches nebst Honig , Holz , Wein , Seide , Marmor
und Eisen ausgeführt wird . Die Thalgründe der Adda und Maira sowie die Vorhügcl sind

> ungemein fruchtbar , und die darin gezogenen Weine haben stets in vorzüglichem Rufe ge¬
standen . Die untern Gegenden des Landes gegen den Comersee zu werden als ungesund be¬
trachtet . Beachtenswert !) sind die zwei bewundernswürdigen Straßenzüge über den Splü¬
gen (s. d.) und das Stilfser Joch (s. d .), die höchste fahrbare Straße in Europa ; ferner

^ die prachtvollen Wasserfälle im Sanct -Jakobsthal ; die Trümmer der im Sept . 1618 ver-
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schütteten Stadt Plnrs , wobei 2436 Menschen das Leben verloren ; die Bäder von Maseno
und Bormio , der Monte Legnone und der Ortelcsspitz an der Grenze Tirols . Vgl .
„ Desei -irinne llkllit Vitltelliim " (Mail . 1822 ) und Nomcgialli , , ,8toria lleil » Valtellina "
tSondrio >834 ) .

Vendee , ein franz . Departement, ungefähr das alte Unterpoitou , ist im Osten vom
Departement der beiden Sevres , im Norden von dem der untern Loire und dem der Maine
und Loire , im Westen vom Atlantischen Ocean und im Süden von der Sevre Niortaise
cingeschlossen. Es hat seinen Namen von dem kleinen Flusse Vende '

e und einen Flächen -
raum von 345 Meilen . An der Küste ziehen sich weite Sümpfe hin , die zum Theil zur
Salzgewinnung diene», nach dem Innern zu aber in Ackerland für Getreide - und Hanfbau
verwandelt sind . Der mittlere und obere Theil der Landschaft ist mit zahlreichen Gruppen
von Gehölzen bedeckt und wird deshalb le genannt . Das offene Land , lakl -rino ,
ist nur nach der Loire hin ziemlich fruchtbar . Im äußersten Südosten befindet sich das reiche
Steinkohlenlager von Vouvant ; außerdem besitzt das Land Marmor , Antimonium und
mehre eisenhaltige Quellen . Die Bevölkerung lebt in einzelnen Weilern zerstreut und be¬
schäftigt sich theils mit Salzgewinnung , theils mit Ackerbau und der Zucht von Schlacht¬
vieh , das nach Paris geführt wird . Die Industrie beschränkt sich auf die gewöhnlichen Ge¬
werbe . Die Bevölkerung liefert der franz . Handelsmarine viele Matrosen . Das Dcparte -
ment ist in drei Arrondissements , Bourbon - Vende '

e , Fonkenay - le - Comte und Sables -
d 'Olonne , getheilt und die Bevölkerung belief sich 1841 auf 338433 Seelen . Der Haupt -
ort ist Bourbon - Vende '

e , am Flüßchen Aon , mit 3237 E . Hier lag ehedem das alte Schloß
Roche - sur - Uon , das dem Hause Bourbon gehörte . Napoleon ließ auf dessen Stelle eine
große Caserne und um dieselbe die Stadt anlegcn , die man Napole

'onville hieß , und die zur
Unterwerfung des Landes beitragen sollte. Nach der Restauration der Bourbons erst erhielt
dieser neue Ort seinen jetzigen Namen . Außerdem sind die vorzüglicheren Städte Mortagne
an der Sevre mit 131 l , Fontcnay an der Vendee mit 7656 , Lncon mit 3761 , die Hafen -
orke Sables - d 'Olonne mit 4778 , Beauvoir - sur - Mer mit 2337 , Saint - Gilles niit 1661 E .
Auch gehören zum Departement die Inseln Noirmoutier mit7627 , undBouin mit2366 E . ,
die sich mir Salzbereitung beschäftigen .

Die Vende '
e ist geschichtlich berühmt durch die Bürgerkriege , welche sich seit der Revo¬

lution von 17 89 an ihren Namen knüpfen . Zn diesem Sinne begreift man aber nicht blos
das Departement , sondern man legt den Namen Vende '

e überhaupt jenem ganzen , in sei¬
nen natürlichen wie politischen Verhältnissen sich gleichen Küstenstriche Frankreichs bei und
rechnet demnach dazu den größer » Theil des alten Poitou und einen Theil von Anjou und
von der Bretagne . Dieser Küstenstrich umfaßt ungefähr 1166 m>M . und wird in einer
Ausdehnung von 45 Stunden vom Meere bespült . Außer vielen kleinen Flüssen mündet
in dem Bereiche auch die Loire. Wie im Departement Vende '

e so lebt die Bevölkerung der
ganzen Küste in einzelnen Weiler zerstreut , deren Gehöfte und Felder mir Gräben und Hecken
umschlossen sind , und die im Winter oder bei häufigen Überschwemmungen Inseln bilden .
Diese Beschaffenheit des Landes hat den Bewohnern einen unabhängigen , wilden Charak¬
ter aufgedrückt und Industrie und Bildung , aber auch Wollust und Luxus von ihnen fern
gehalten . Bis zur Revolution lebten die Vendeer nur unter der Leitung ihrer Geistlichen
und Grundherren .

Als die Revolution ausbrach , mußten ein solcher Boden und eine solche Bevölkerung
die Enfaltung einer Gegenrevolution sehr befördern . Adel und Geistlichkeit schilderten die
politische Bewegung als den Auswuchs der Hölle und flößten den Vendeern Besorgniß für
ihre Lcbensgewohnheiten , ihre Güter und ihre Religion ein . Seit 1796 erhoben sich bereits
die Chouans (s. d .) , welche gleichsam die regellosen Streifcorps zu der später » , geordne¬
ten Jnsurrectionsarmee bildeten . Im Aug . >792 erregte die Veröffentlichung der Decrete
gegen die Priester , welche den constitutionellen Eid nicht leisten wollten , einen Aufstand
zu Chätillon . Die Auswanderung des Adels verhinderte indessen lange eine allgemeine
Schilderhebung gegen den Convent , obschon die ganze Küste durch Verschwörungen darauf
vorbereitet war . Erst als am >6 . März 1793 eine große Necrutenanshebung vor sich gehen
sollte, vertrieb man überall die Beamten , und das Volk in den Städten wie auf dem Lande
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griff fast einmüthig zu den Waffen . Zu Saint -Florcnt wählten die Insurgenten den schlich ,
len Cathelineau (s. d . ) , in Nicderpoitou den tapfer » Charctte (s. d .) zu ihrem Füh -
rer . Ehe ein Monat verging , waren in allen Gegenden Jnsurgentencolvnnen vereinigt ,welche die einzelnen revublikanische » Corps glücklich bekämpften . In Anjou befehligte der
Förster Stafflet aus Elsaß , nebst Elbee und Vonchamp (s. d .) ; in Obcrpoitou standen
Royrand , Sapinaud , Baudrn d '

Asson und Laroche Saint - Andre , in Niederpoitou , außer
Charctte , Joly und Savin , in der Bretagne Lacatheliniere und Lyrot an der Spitze von Häu¬ft» . Alle diese Häupter waren wenig kriegsgeübt , und ihre Untergebenen waren schlecht ge -
kleidet und bewaffnet ; sie führten Piken , Stöcke , Säbel , Jagdflinten oder Werkzeuge ihrerländlichen Beschäftigung . Jeder Insurgent hatte ein geweihtes Herz auf der Brust , einen
Rosenkranz im Knopfloch und ein Kreuz am Hut oder Arme . Dennoch kam ihnen die ge¬naue Kenntniß des Terrains , ihre geheime Weise , sich zu versammeln und den Feind zu über¬
fallen , so zu Statten , daß die ebenfalls wenig geübten Conventstruvpen gewöhnlich den
Kürzern zogen . Eine Verfolgung der Insurgenten war ganz unmöglich . Die Haufen lö-
sten sich im Nothfalle sogleich auf , und die Einzelnen gingen an ihren Herd zurück , wo sienur unter friedlichen Verrichtungen angetroffen wurden . Der Mangel an Munition und
mehre Niederlagen nöthigten jedoch die Vendeer in der Mitte Mai , sich zu größerer Sicher¬
heit bei Tiffauges , unweit Bourbon - Vcndce , ru concentriren . Hier trat zum ersten Mal
Henri de Laroche - I acqu elin (s. d .) unter sie, der im Verein mit Anderen der Jnsurrcc -
tion durch die Siege bei Fontcnay , am 2t . Mai , bei Thouars , endlich bei Saumur , am
13 . Juni , einen größer » Aufschwung gab . Man hatte , namentlich bei Fontenay , viele Ge¬
wehre , gegen 50 Kanonen und große Summen Geldes erbeutet und konnte sich nun form -
lieh bewaffnen . Auch machte man jetzt Saumur zum Centrum der Operationen , setzte einen
Leitungsrath ein undwahltc Cathelineau zumObcranführer . Dessenungeachtet sahen sich die
JnsurgentencorxS , die den Namen der katholisch-royalistifchen Armee annahmen , sehr bald
in die bedrängteste Lage versetzt, weil die versprochene Unterstützung aus England ausblieb
und die Vereinigung und Organisation der Strcitkraftc auch die gehörigen Mittel erfoder -
ten . Um sich Hülfsguellen zu eröffnen , ging die Armee über die Loire und unternahm am
2l>. Juni ) 793 einen Angriff aufNantes , der Cathelineau das Leben kostete und so unglück¬
lich aussicl , daß sich die Insurgenten über den Fluß zurückziehen mußten . Wie bei jeder
Niederlage liefen auch diesmal die Streiter auseinander und die verlassenen Anführer sahen
sich außer Stande , den Kampf forkzusetzcn.

Während so die Jnsurrection der Vendee von selbst ihrem Ende sich zuzuneigen schien,
beschloß der Convent , den Aufstand mit hinlänglicheren Mitteln und voller Energie zuunterdrücken und erklärte jeden Insurgenten außer dem Gesetz . Zwei große Armeen , von
denen sich die eine bei Larochelle unter Nossignol , die andere bei Brest unter Canclaux zu-
sammcnzog, sollten die Küste umschlingen . Außerdem ließ der Convent die berühmte Earni -
son von Mainz auf den Schauplatz des Bürgerkriegs versetzen. Bei diesen drohenden Aus -
sichten trafen auch die Vendeer neue Anstalten und rüsteten ein Heer und sogar eine ziemlich
tüchtige Reiterei . Auf Barrere 's Vorschlag decretirte der Convent , daß die Wälder , Gehölzeund Weiler der Vendee durch Feuer zerstört , die Mobilien , das Vieh und die Weiber und
Kinder ergriffen und ins Innere von Frankreich abgeführt , die Güter der Insurgenten con-
fiScirt , und in den benachbarten Provinzen die Landmilizen aufgeboten werden sollten .
Trotz dieser harten Vorkehrungen errangen die Vendeer bei der Unfähigkeit und dem Zwic -
ft alt der republikanischen Generale und Volksrepräscntanten überall bedeutende Siege .
Jm Sept . 1793 wurde zuerst der General Lceomte in seinem Lager bei Chantonay übcrfal -
len , und die Mainzer Garnison erlitt , nachdem sie über Charette gesiegt , bei Torfou die
schmählichste Niederlage . Die Insurgenten stärkten noch ihre Sache , indem sie sich in die
Vertheidigung des Landes theilten . Charette übernahm Unterpoitvu bis Nantes , trennte
sich aber bald von dieser Übereinkunft und behauptete sich unabhängig . Bonchamp überkam
das linke Loireufer , Laroche -Jacquelin das übrige Anjou , Leseure Oberpoitou von Chatillonund Bressuire bis Thouars und Airvaux . Das Generalgouvernement der Vendee erhielt der
Marquis von Donnissan , und Untergouverneur und zugleich Befehlshaber der Divisionim Centrum war Royrand . Die Colonnen der Republikaner wurden hierauf überall ge-
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worfcn und erlitten bedeutende Niederlagen zu Coron , Saint -Lambert , Montaigu und
Saint - Fulgcnt . Auf die Nachricht hiervon befahl der Convent die Vereinigung seiner bei¬
den Armeen zu einer , welche unter dem Befehle des Generals Lc'

chelle den Namen der West -
armee annahm . Ein Decret gebot ferner , daß die Räuber der Vendce wenigstens bis gegen
Ende Oct . ansgcrottct sein müßten . Der Krieg nahm nun von beiden Seiten die furcht¬
barste Gestalt an . Die Republikaner begannen die Operationen am 7 . Oct . unter Mord
und Brand . In blutigen Gefechten wurden die Insurgenten von der Übermacht bei Trcm -
blaye und bei Chollct geschlagen , sodafi sie sich entschlossen, am 18 . Oct . bei Saint - Florent
über die Loire zu setzen , wahrend ihre Wohnungen in Flammen ausgingen . Der Haufen
war zwar 80000 Köpfe stark , bestand aber zum größten Theil aus den flüchtigen Weibern ,
Kindern und Greisen . Sic hatten auf bedeutende Unterstützung in der Bretagne gehofft,
sahen sich aber hierin gänzlich getäuscht . Uni die versprochene Hülfe der brit . Regierung
cntgegenzunchmcn , beschloß Laroche- Jacguclin , der nach dem Übergänge an die Spitze gekrc -
ten , sich der Küste zu nähern . Bei Croix - Bataille erreichte ihn der General Lc'

chelle , mußte
ihm aber nach zweitägigem , mörderischem Gefecht das Feld überlassen . Ein Angriff der In¬
surgenten auf Granville mislang dagegen . Da die brit . Flotte widriger Winde wegen nicht
landen konnte, sah sich Larochc -Jacquelin genöthigt , die Loireufer wieder aufzusuchen . Auf
dem Rückzüge richtete er zwar unter den Republikanern bei Dol ein furchtbares Blutbad
an ; doch am 12 . Dec . wurde er unweit Mans von Wcstermann und Marceau angegriffen
und nach verzweifelter Gegenwehr auf der Straße von Laval zurückgeworfen . Gegen 10000
gefangene Insurgenten , von jedem Alter und Geschlecht , mußten zu Maus sterben . Am
15 . Dec . erreichte Westermann abermals die Reste des Jnsurgcntenhecres , das in Unord¬
nung der Loire zueiltc . Die Unglücklichen gelangten unter Fleuriot 's Leitung , der das Com -
mando übernommen hatte , weil Laroche -Jacquelin abgeschnitten worden , noch bis Savenay ,
wo sie erst am 21 . Dec . > 705 den Republikanern vollends erlagen . Von den 80000 Men¬
schen erreichten kaum einige Tausende das linke Ufer wieder . Die Gefangenen , Männer ,
Weiber und Kinder schaffte man nach Nantes , und hier ließ sie der blutige Carrier (s. d .)
in Masse durch Kartätschen niederschmettern und ersäufen . Wicwol das große Jnsurgen -
tenheer aufgchört hatte , blieb immer noch Charette übrig , der mit den Flüchtlingen sein
Corps verstärkte und diesseit der Loire den Republikanern eine Reihe harter Schläge ver¬
setzte . Über die Erfolge aufgebracht , decretirtc der Convent , auf eine Motion Payan 's , daß
fortan ein Mordbrcnnercorps (srmäa iiiconüiaire ) die Vendce vollends zerstören sollte .
Binnen einem Jahre sollte weder Mensch noch Thier auf diesem feindlichen Boden mehr
Unterhalt finden können . Der Obergeneral Thureau empfing von Nobespierre die Wei¬
sung , alle Royalisten zu tödtcn und alles Brennbare im Lande in Asche zu verwandeln . Der¬
selbe schickte zwölf Brandcolonnen aus , die den Befehl so weit als möglich vollzogen . Glück¬
licherweise waren die Machtbaber zu Paris anderweitig zu beschäftigt , als daß sie ihren
furchtbaren Decreten die gehörigen Mittel zur Ausführung hätten beifügen können , und
Charette bot Alles auf , um die Mordbrenner zu verhindern . Im Frühjahre 170 -l erschienen
auch Stafflet und Laroche- Jacquelin wieder im Felde ; aber ihre Scharen blieben schwach,
denn die Vendce war , wenn auch nicht unterworfen , doch völlig erschöpft . Mit Laroche-Jac -
quelin

' s Tode,am 4 . Mai , ging das leidliche Einverständnis - der Znsurgentcnhäupter vollends
verloren , was der royalistischen Sache äußerst schadete. Nach dem Sturze der Schreckens¬
herrschaft gab der Convent die Ausrottungspolitik auf und suchte den schon längst ohne Leb¬
haftigkeit geführten Kampf durch einen versöhnlichen Schritt zu beenden . Auf Carnot 's
Vorschlag wurde am 2 . Dec . >70 -1 eine Proclamation erlassen, welche den Vendeern Friede
und Verzeihung anbot . Zugleich traten die Conventsabgeordneten mit den Häuptern des
Aufstandes in Ünterhandlung und bewogen am 15 . Febr . > 705 Charette zu Jaunay zu
einem Vertrage , dem am 2 . Mai Stofflet und mehre Andere beitraten . Die Vendeer soll¬
ten die Republik anerkennen und dafür Amnestie , Entschädigung , Befreiung vom Kriegs¬
dienst und kirchliche Freiheit erhalten . Von beiden Seiten wurde dieser Vertrag nur für ei¬
nen Waffenstillstand gehalten und in einzelnen Fällen fortwährend gebrochen . Als im Juni
1705 eine brit . Flotte das franz . Emigrantenheer zu Quib eron (s. d.) ans Land setzte , er¬
wachte sogleich die Kampflust der alten Häupter , und Charette erklärte in einem Manifeste
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der Republik aufs neue den Krieg . Namentlich in der Bretagne wurde die Fahne des Auf -
> ruhrs erhoben . Die Uneinigkeit der Jnsurgentenfükrer , das Schicksal der Emigrantenerpe -

dition und die militairischcn und politischen Maßregeln des republikanischen Generals Ho che
(s. d .) ließen jedoch die allgemeine Schilderhebung diesmal nicht aufkommen . Hoche über¬
zog das Land mit einem Netze von Truppen , zersprengte die Haufen , verschonte den ge-

, meinen Mann , verfolgte und vertilgte aber die Anführer . Charettc und Stofflet wurden
im Frühjahre 1196 gefangen und erschossen . Der Aufstand drohte seitdem mehrmals in
Maine und Normandie auszubrcchen ; die Politik Hoche' s und später der eiserne Arm Bo -

naparte ' s machten aber einen Versuch im Großen unmöglich . Eine völlige Unterwerfung
der Vendee kam freilich erst vertragsmäßig im Febr . I 894 zu Stande . Wiewol der Land -

' strich , auf welchem der Bürgerkrieg gewüthet , nur den 19 . Theil Frankreichs betrug , so wa¬
ren doch mehr als >69999 Menschen unter den Bajonnetten der Republikaner gefallen .
Trotz des Friedens mußte Napoleon die Vendee immer mit Rücksicht und Mistrauen behan¬
deln. Weil der Mangel an großen Städten und Landstraßen wesentlich die Unterwerfung
durch regulairc Truppen verhindert hatte , befahl der Kaiser >898 die Anlegung der oben
erwähnten Hauptstadt Napoleonville , von der aus sich ein Netz von Landstraßen über die

ganze Küste ausbreiten sollte . Der Sturz des Kaiserreichs verhinderte die Ausführung die¬
ses Plans . Schon nach dem Ausgange des russ . Feldzugs von >812 verweigerten die
Vendeer die Abgaben und die Necrutcnaushebung , und im Feldzüge von 1814 erhoben sich
80999 Bauern , gingen aber nach Napolcon 's Abdankung auseinander . Während der
Hundert Tage griffen die Vendeer abermals zu den Waffen . Napoleon schickte den Gene¬
ral Lamarque gegen sie, der die Haufen unter Sapinaud und Suzannet schlug und die Ruhe
in dem Augenblicke völlig herstellte , als die Kaiserherrschaft durch die Schlacht von Water¬
loo zum zweiten Mal zusammensank . Die Bourbons überhäuften die Häupter der Jnsurrec -

> tion mit Gnaden , Würden nnd Ämtern und fügten dem öffentlichen Wesen dadurch vielen
e Schaden zu . Nach der Julirevolution erhob sich unter dem Adel der Vendee eine zahlreiche
l Partei , welcke das Land zu Gunsten des Herzogs von Bordeaux und der alten Dynastie

wieder in Aufstand zu versetzen suchte. Im Apr . 1862 schlich sich sogar die Herzogin von
Verriss , d .) in das Landein , um der beabsichtigten Jnsurrection Nachdruck zu geben .
In der That flammte an verschiedenen Punkten der Aufruhr empor , und von einzelnen
Banden wurden schreckliche Greuel verübt . Allein die Hülfsmittel und die Wachsamkeit der
neuen Negierung , namentlich des Ministers Thiers (s. d .), und die Gefangennahme und
Erklärung der Herzogin , daß sie schwanger sei , dämpften den Enthusiasmus der Führer und
brachten das Volk zur Besinnung . Die Regierung begann seitdem die Ausführung des von
Napoleon angefangenen Straßennetzes und suchte nicht ohne Erfolg die Bevölkerung des
Küstenstriches durch Beförderung der Volksbildung und Industrie enger an das große Frank¬
reich zu fesseln. Vgl . Beauchamp , „ blistnire <Ie la glierrc lie la Veiillcs et riss tUioimns "

( 6 Bde . , Par . 1891 ) ; „ v .a Fnerre lies Verxleens et lies Oiinuans contre la rejniblique
1
'
rany . " (6 Bde . , Par . 1824 — 27 ) , welches das Hauptwerk über diesen Gegenstand ist ;

; Bourniffaux , „ Histoire lies gmsrres <le I» Venüee et lies (Kxnmns etc . " (6 Bde, , Par ,
> 819 ) und die interessanten „ lUemoires " der Marquise von Laroch e - J acqu elin (s. d >),
die als die Gemahlin Lescure 's dem Kampfe beiwohnte ,

j Vendemiaire , d . h . Weinmonat, hieß im Kalender (s. d .) der franz . Republik die
I Zeit vom 23 . Scpt . — 21 . Oct . Merkwürdig ist in der Geschichte der franz . Revolution

der 13 . Vendemiaire des I . IV (
', . Oct . 1795 ) durch den Aufstand der pariser Scctio -

nen oder der Nationalgarde gegen den Nationalconv ent (s. d .) . Nachdem der Convent
die Verfassung vom I . III , mit einem Directorium (s. d .) und zwei Rächen , vor -

, bereitet, bestimmte er im Angesichte der royalistischen Umtriebe und Reaktionen , daß zwei Dritt -

theile der neuen gesetzgebenden Räche von den Wahlversammlungen aus den Convents¬
mitgliedern selbst gewählt werden sollten . Diese Bestimmung war zur Befestigung der neuen
republikanischen Verfassung äußerst zweckmäßig, erbitterte aber die Neactionaire und roya¬
listischen Ränkemacher , die nun verhindert wurden , sich der gesetzgebenden Gewalt zu be¬
mächtigen . Wiewol sich die Annahme der Verfassung und der begleitenden Decrete von Sei¬
ten der Nation durch die Abstimmungsprotokolle am I . Vendemiaire des I . IV herausstellte ,
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gelang es doch den royalistischcn Agenten und denjenigen Neactionaircn , welche die Fort¬setzung der Diktatur fürchteten , die pariser Sectioncn aufzuwicgcln , und namentlich die,meist ans reichen jungen Leuten bestehende Sektion Lepelleticr zum Mittelpunkt einer Ver¬
schwörung zu machen . Bald war seltsamerweise die ganze pariser Gemeinde in diese Ver¬
schwörung verwickelt und man beschloß zu den Waffen zu greifen und den Convent mit Ge¬walt auseinander zu treiben . Der Convent erklärte sich in dieser Lage am Morgen des ! 2 .Vendemiaire in Permanenz und rief den General des Innern , Menon (s. d .) , der vorhermit Glück die Jakobiner bekämpft hatte , herbei , um die Seclion LepeUetier zu entwaffnen .Menon aber weigerte sich , von den Waffen Gebrauch zu machen , und mußte deshalb seinAmt an Barras (s. d .) abtreten , der seinerseits in der Nacht vom >2 . zum >ü . Vendemiaire
den jungen General Bonaparte (s. Napoleon ) als Untcrbefehlshaber annahm . Während
sich die Eectionen unter den Generalen Duhonx und Danican , dem Vendeer Manlevrierund dem jungen Emigranten Lafond zum Angriff vorbereiteten , sammelte Bonaparte seineTruppen , die mit den bewaffneten Patrioten oder Jakobinern sich auf80M > M . beliefen,besetzte alle Straßen und Brücken , die zum Convent führten , und erwartete den An¬
griff . Zugleich hatte er die Conventsmitglieder selbst bewaffnet und sich im Noihsalle den
Rückzug nach Meudon gedeckt . Die Sectioncn traten ebenfalls am Morgen des l tz. Vende¬miaire unter die Waffen , rückten 2 '! t ! ttt> M . stark vor die Posten des Convents und be¬
gannen gegen fünf Uhr Nachmittags den Angriff . Bonaparte überschüttete , erst an der
Kirche Saint -Noch, dann vom Quai der Tuilerien und dem Pont Royal ans , die Angreiferso nachdrücklich mit Kartätschenhagel , daß die Sectioncn alsbald dieFlucht ergreifen mußten .Um sechs Uhr schon war der Kampf beendet ; >00 M . an Todten und Schwerverwundctenwaren aus jeder Seite geblieben . Der Convent machte von seinem Siege , der die wahrenFreunde der Republik sehr erfreute , einen mäßigen Gebrauch . Der Gcneralstab der Ge¬meinde und zwei Sektionen , die am meisten belastet , wurden aufgelöst , und der Generaldes Innern erhielt fortan den Befehl über die übrigen Sektionen . Drei Commissionen solltendie Häupter des Aufstandes richten , die jedoch sänimtlich , bis auf Lafond , entschlüpften .Vendöme , eine alte Grafschaft in Frankreich, die von der gleichbenannten Stadt im
Departement Loir und Cher den Namen empfing und von Franz I . zu Gunsten Karl '

S vonBourbon zum Pairicherzogthum erhoben wurde . Als Heinrich IV . , der Enkel diesesBourbons , den franz . Thron bestieg , vereinigte er V . mit der Krone , unter der ausdrück¬
lichen Erklärung , daß das Herzogthum nicht mehr verliehen werden sollte. Dessenungeachtetgab er es alsbald , gegen den Willen des Parlaments , einem seinewnatürlichen Sohne , der
hiermit der Stifter des Hauses V . wurde . — Cäsar , Herzog von V - , ältester SohnHeinrich 's IV. aus dem Umgänge mit Gabriele d '

Estrrcs (s. d .) , wurde im Juni I5St
geboren . So lange der König keinen ehelichen Sohn besaß , zeichnete er den Knaben ausund hegte sogar die Absicht , denselben auf den Thron von Frankreich zu sehen. Im Alter
von vier Jahren verlobte inan den Bastard mit der Erbtochter des reichen Herzogs von Mer -
coeur , der dem künftigen Schwiegersohn zugleich das Gouvernement von Bretagne abtrat .V . rechtfertigte später die großen Erwartungen nicht , die man als Kind von ihm hegte.
Während der Minderjährigkeit seines Halbbruders , Ludwig 's XIII . , ließ er sich aus Hab¬sucht und Ehrgeiz in die Jntriguen und Verschwörungen des Hofes ein , sodaß man ihn
wiederholt festnehmen mußte . Im I . I62N verwickelte er sich in das gegen Richelieu(s. d .) gerichtete Complot von Chalais und wurde deshalb mit seinem Bruder Alexander , der
Großprior des Malteserordens in Frankreich war , nach Vincennes gesetzt . Als sein Bruder162 !» daselbst gestorben , erbettelte er sich die Freiheit , verlor jedoch sein Gouvernement und
ging nach Holland . Zwar gestattete ihm der Hof einige Jahre später die Rückkehr , doch be -
obachtetc ihn Richelieu streng und suchte Gelegenheit , ihn zu verderben . Im I . >641 be¬
kannten zwei Falschmünzer , daß sie V . zur Ermordung Richelieu ' S habe verleiten wollen .
Diese Beschuldigung war erlogen und geschah nur auf Anstiften des Ministers . Dessenunge¬
achtet fand es V . für gerathen , sich nach England zu retten , woraus ihn Richelieu und der
König zum Tode verurthcilen ließen . Erst als Richelieu gestorben , kam V . nach Frank¬
reich zurück und setzte dieRevifion seines Protestes sowie seine gänzliche Freisprechung durch.
Die Falschmünzer , welche Richelieu als Werkzeuge aufbewahrt , mußten jetzt endlich da-
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Schafot besteigen . Nach dem Tode Ludwig 's XII I. gelangte V . bei der Negentin , Annavon Ostreich , zu großem Ansehen . Wie behauptet wird , wußte er um die Theilnahme dieserPrinzessin an der Verschwörung Cing -Mars '

, ließ sich aber das Geheimniß von Richelieunicht entlocken. Da er sich in die Complote gegen den Hof und Mazarin einließ , mußte erbeim Ausbruch der Frondcunruhen nochmals aus Frankreich weichen. JmJ . 1659 erlaubte
ihm Mazarin die Rückkehr und suchte ihn für de » Hof durch Geld zu gewinnen . V . blieb
seitdem dem Hofe treu , nahm >653 den Frondeurs Bordeaux und schlug als Großadmiralvon Frankreich noch 165 .', die span . Flotte vor Barcelona . Er starb am 22 . Oct . 1665 .Sein zweiter Sohn , Franc , de V ., Herzog von Beaufort (s. d .) , spielte in den Unruhenj der Fronde den Volksfrcund , erhielt deshalb den Zunamen Üni ckes IiuIIos, und siel 1666vor Candia gegen die Türken . — L o uis , Herzog von V . , ältester Sohn Cäsar 's , wurde1612 geboren und führte vor des Vaters Tode den Titel eines Herzogs von Mercoeur . Znden Kriegen Ludwig

's XIII . diente er nicht ohne Auszeichnung , mußte aber bei der Fluchtseines Vaters nach England die Armee verlassen . Nach Richelicu 's Tode machte ihn der
Hof l 6ag zum Vicekönig des eroberten Catalonicns . Zwei Jahre später heirathete er LauraMancini , eine Nichte Mazarin

's , welche Verbindung ihm mehr cinbrachte als seine könig¬liche Verwandtschaft . Nach dem Tode seiner Frau trat er 1656 in den geistlichen Standund erhielt 1667 den Cardinalshut sowie die Würde eines Legaten u lutere am franz . Hofe .V . war sehr beschränkten Geistes ; er starb zu Aix 1669 . — Sein ältester Sohn , Louis! Joseph , Herzog von Vendöme (s. d .) , ist berühmt als glücklicher Feldherr Ludwig 's XIV .im span . Erbfolgckriege . — Philippe de V . , der jüngere Sohn des Cardinals , bekanntals Großprior des Malteserordens in Frankreich , wurde am 23 . Aug . >655 geboren . Ertrat schon frühzeitig in den Orden , und kämpfte in den Kriegen Ludwig ' s XIV. in den Nieder -^ landen , am Rhein , seit 1693 als Generallieutenant in Italien und Spanien mit großerAuszeichnung . Während sein Bruder , der Herzog von V . , im Winter > 7V5 die festen! Plätze Piemonts eroberte , erhielt er den Befehl in der Lombardei . Er drängte die Kaiser -^ liehen aus Mantua und schlug dieselben am 31 . Jan . 17 » 5 bei Castiglione . Als sein Bru -! der am 16 . Aug . dem Prinzen Eugen das blutige Treffen bei Cassano lieferte , kam er der
Instruction gemäß nicht herbei , weil er nicht gerufen wurde . Dieses vermeintlichen Ver¬
sehens wegen behandelte ihn Ludwig XIV . sehr hart und nahm ihm alle seine Würden und
Einkünfte . V . ging nach Rom und lebte hier vier Jahre in Dürftigkeit . Mit des KönigsErlaubniß wollte er >719 durch die Schwei ; nach Frankreich zurückkehren, wurde aberin Chur in Folge der Maßner '

schen Händel festgehalten . Thom . Maßner war ein angesehenerRathsherr zu Chur , der sich für den östr. Hof erklärte . Ludwig XIV . rächte sich an ihm,indem er seine» zu Genf studirenden Sohn auf einer Ferienreise aufheben und nach Frank¬reich in Gewahrsam bringen ließ . Erst als V . im folgenden Jahre schriftlich versprach , daßer die Freilassung des jungen Maßner durchsetzen wolle , entließ man ihn seiner Haft . Maß -
ner wurde jedoch erst 1712 auf Verwenden des östr. Hofes in Freiheit gesetzt . Nach seinerRückkehr erhieltV . das Großpriorat und seine Residenz , den Tempel , zurück. Er lebte fortan
höchst schwelgerisch; doch machte er seinen Palast auch zum Sammelplätze der geistreichenKöpfe und Schriftsteller jener Zeit , die er häufig mit Geld unterstützte . In dieser sogenaun -ten Gesellschaft des Tempels glänzten unter Andern Lafare , Chaulieu , Palaprat undI . B . Rousseau . V . starb inmitten seines epikureischen Treibens am 22 . Jan . >727 . Mit
ihm war das Geschlecht erloschen.

Vendöme (Louis Jos . , Herzog von ) , bekannt als GeneralLudwig ' s XIV. im span. Erb -
folgekriegc, war her Enkel des Herzogs Cäsar von V ., eines natürlichen Sohnes des KönigsHeinrich IV. Er wurde >652 geboren , führte vor des Vaters Tode (s. Vendöme ) den Titel
eines Herzogs von Penthievre und begann 1672 seine kriegerische Laufbahn unter Anlei¬
tung Turennc 's . Seitdem focht er mit großer Auszeichnung in allen Feldzügen jener Zeit' und half namentlich >693 Catinat den Sieg bei Marsaglia erringen . Im I . >696 unter¬
nahm er als Oberbefehlshaber in Catalonieu die Belagerung von Barcelona , das der Prinzvon Hessen - Darmstadt vertheidigte , schlug die Spanier , die zum Entsatz herbeieilten , und
zwang den Platz am 1V. Aug . 1697 zur Übergabe . Beim Ausbruch des span . Erbfolge ,
kriegs , nachdem der unfähige Villeroi (s. d .) zu Cremvna gefangen worden , übernahm
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V . den Oberbefehl über die Armee in Italien . Er lieferte am l I . Aug . dem Prinzen Eugen
bei Linzara ein heftiges Treffen , das jedoch unentschieden blieb , und drang im Frühjahre
1703 durch Tirol nach Deutschland vor , um sich mit dem Kurfürsten von Baiern zu ver¬
einigen . Indessen wurde er durch den tapfern Widerstand der Tiroler aufgehalten und kam
nur bis Trient . Im Herbste desselben Jahres cntwaffncte er die Truppe » des von Frankreich
abgefallcncn Herzogs von Savoyen , nahm verschiedene feste Platze in Piemont und begann
die lange Belagerung von Turin . Im Frühjahre >706 benutzte er die Abwesenheit des
Prinzen Eugen , der nach Wien gegangen war , griff die Kaiserlichen im Apr . unter Ne -
ventlow bei Calcinato an und trieb sie über die Etsch . Mitten in diesen Erfolgen wurde er
nach den Niederlanden gerufen , wo er abermals die Niederlage Villeroi 's bei Namillies aus -
gleichen sollte . Nachdem er den brit . General Marlborough längere Zeit durch geschickte
Märsche hingehaltcn , gab ihm der König für den Feldzug von 1708 den Unterbefehl des
80000 M . starken Heeres , welches der Herzog von Bourgogne anführte . Mit Letzterem in
Mishclligkciten verwickelt , die sich sogar bis ans die Truppen erstreckten, eroberte er zwar
Gent , Brügge und Plassendal , wurde aber am 11 . Juli vor Oudenarde nach einem hart¬
näckigen Gefecht in die Flucht getrieben . Trotz aller Anstrengungen mußte er auch Ryssel
den Verbündeten überlassen . V . , der überdies die mächtige Maintcnon zur Feindin hakte,
verlor hierauf sein Commando und blieb zwei Jahre in Unthätigkeit . Als jedoch gegen den
Herbst 17 io die franz . Sache in Spanien in den tiefsten Verfall gerieth , schickte ihn Lud¬
wig XlV . mit bedeutenden Verstärkungen über die Pyrenäen . Wiewol von Alter und Krank¬
heit gebrochen , entfaltete er sogleich eine außerordentliche Thätigkeit und leistete dadurch dem
Hause Bourbon die größten Dienste . Er führte Philipp V. nach Madrid zurück , wendete
sich dann gegen die Ostreicher und schlug den GeneralStarhemberg am O. Dec . 1710 in dem
entscheidenden Treffen bei Villa Viciosa . Alle Eroberungen , welche die Verbündeten in Spa¬
nien gemacht , gingen durch diesen Sieg wieder verloren . V . überlebte dieses glücklichste Er¬
eigniß seines Lebens nur kur ; e Zeit . Er starb in Catalonien am II . Juni >712 . Der Cha¬
rakter , die öffentliche Laufbahn V . ' s, bietet ein seltsames

"
Gemisch von Kraft und Schwäche ,

von Gutem und Bösem dar . Er war wie sei» Bruder , der Großprior , faul , leichtsinnig und
der abscheulichsten Schwelgerei ergeben , vermochte sich aber stets für den Augenblick emporzu -
raffen und dann mit Einsicht und kaltblütiger Energie zu handeln . Da er ohne Erben starb,
siel das Herzogthum Vendöme an die Krone zurück.

Venedig (ikal. Vene -äa) , die Republik . Bei dcmAndrangedcrGotheiyderHunnen
unter Attila und der Langobarden um 568 auf das röm . Reich , welcher, wie begreiflich, be¬
sonders den obernTheilJtaliens traf , flüchteten viele Bewohner jenes Landestheiles nament¬
lich , der schon zur Römerzeit Venetien hieß, auf die Laguneninseln des Adriatischen Meeres ,
besonders auf die Insel Rialto , die bereits von den Paduanern des Handels wegen einiger¬
maßen angebaut war . Diese Auswanderer stifteten hier ein kleines , völlig demokratisches
Gemeinwesen unter sogenannten Tribunen . Im I . 697 wählten die Inseln ihren ersten
Dux oder Dog e (s. d.) in der Person des Paoluccio Anafesio , wobei indeß das demokratische
Element das überwiegende blieb . Auf der Nialtoinscl stieg allmälig eine volkreiche Stadt
wie aus dem Meere auf ; auch die benachbarten Inseln blühten durch Schiffahrt und Handel .
Heute noch erinnern die schönen Kirchenbauten des nun vereinsamten Torcello an jene Zeit .
Jene Rialtostadt ist das heutige Venedig , das nach und nach durch Handel und Verkehr ge¬
hoben , die Herrschaft auf dem Adriatischen Meere an sich riß . Handelsbegünstigungen in
Rom und Konstantinopel waren seinem Emporkommen günstig ; bald begnügte sich die
Stadt nicht mehr mit dem Besitze der Laguneninseln und des nahen Küstenlandes , sondern
machte selbst in Istrien und Dalmatien Eroberungen . Denn schon in den Kriegen mit den
Arabern , im 9 . Jahrh . , hatten sich die Venetianer durch die Bekämpfung der Seeräuber zu
trefflichen Seeleuten gebildet ; daher begaben sich um 997 die Städte Dalmatiens unter
ihren Schutz . Vorzüglich gewann die Stadt durch die Kreuzzüge ; sie wurde nicht allein die
reichste, sondern auch die mächtigste Stadt der Lombardei , in welcher die Schätze des ganzen
Orients zusammenflossen . Aber schon kämpfte der Aristokratismus dem Volke entgegen ,
und der Doge suchte seine Macht zu erweitern , sodaß wiederholte Aufstände erfolgten . End¬
lich nach der Ermordung des 38 . Drgen , Vitale Michiel , imJ . I I72 , wurde die Verfassung
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dahin abgeändert , daß man die willkürliche Macht des Dogen einschränkte und die höchsteGewalt einer zahlreichen Versammlung von Edcln (Nobili ) übertrug , die durch feste Gesetzein Schranken gehalten werden sollte. In diesem Zustande einer gemäßigten Aristokratiebildeten sich Gesetzgebung wie Verwaltung aus . Die Sitten wurden milder und die Künstebegannen aufzublühcn . Die Handelsmacht der Republik erhielt ihre größte Ausdehnungunter dem 41 . Dogen , Enrico Dandolo (s. d .) . Über 90 Jahre alt und beinahe blind ,eroberte er an der Spitze der vcnetian . Flotte in dem 1202 von den Veuetianern und Fran¬
zosen im Verein mit Andern unternommenen Krcuzzuge Konstantinopcl und erwarb denVeuetianern den Besitz von Kandia und mehren archipelagischen und ionischen Inseln . Aber
nach der Wiederherstellung des byzantin . Kaiserthums , welchem >26l das von den Frankengestiftete Feudalreich unterlag , zog sich der ostind . Handelsweg von Konstantinopel nachAlexandrien ; zugleich thaten die Genueser , welche zum Sturze des Lateinischen Kaiserthumswesentlich beigetragen , den venetian . Handelsbeziehungen großen Abbruch . Die aristokra -
tisch- oli'garchische Constitution wurde im I . >297 durch den 49 . Dogen , Pietro Gradenigo ,mittels der sogenannten Schließung des Großen Nathes eingeführt , indem das alte , bisherjährlich neugewählte große Collegium von mitrcgiercnden Großen sich in eine geschloffeneGesellschaftvon Erbaristokraten verwandelte , worunter die im Goldenen Buche cingezeichnetenFamilien der Nobili verstanden wurden . Die nach Tiepolo 's Verschwörung im I . 1310
erfolgte Einsetzung des Nathes der Zehn vollendete dieses aristokratische Regiment , dessengute wie schlimme Seiten nirgends so offenbar geworden sind wie hier - Die veränderten Be¬
ziehungen zur Levante veranlaßten die Republik , ihr Hauptaugenmerk immer mehr aufItalien selbst und die benachbarten Länder zu richten , besonders nachdem die NebenbuhlerinEen u a (s. d.) in >30jahrigem Kampfe 1381 unterlegen war . Die venetian . Terraferma -
Besitzungen wurden immer bedeutender . Vicenza , Verona , Dassano , Feltre , Belluno und
Padua mit ihren Gebieten wurden l 402 , Friaul 142 l , Brescia , Bergamo und Crema , die
Inseln Zante undKephalonia 1483 Bestandtheile des Gebiets . Endlich trat auch die Witwe
Zakob' s von Lusignan , des letzten Königs von Cypern , Katharina Cornaro , das schöneCypern l 486 an ihre Mutter , die Republik , ab . Der damalige Senat von D . erinnerte andie röm . Zeit . Andere Staaten suchten hier ihre Muster ; sie baten selbst um venetian . Rath -
gcber und Führer . Die Gewandtheit der venetian . Diplomaten ist allen Staaten ein Muster
geblieben. Zu Ende des 15 . Jahrh . war V . reich, mächtig , geehrt , das durch Kunst und
Wissenschaft gebildetste Volk der Welt in sich fassend . Aber die Staatsweisheit ging überin Klugheit und Arglist . Das Sittenverderbniß zerstörte die Lebenskraft . Edle Denctianer ,welche die ersten Staatsämter bekleideten , hielten öffentliche Farvbanken u . s. w . Dochblühten Handel und Gewerbfleiß ; die Abgaben waren gering , die Regierung mild, so langees sich nicht um Politik handelte . Da traten Umstande ein, die keine Klugheit abzuwenden
vermochte. Der Portugiese Vasco de Gama (s. d .) entdeckte >498 den Seeweg nach Ost¬indien und V . verlor den ostind . Handel ganz ; die Osmanen waren Herren von Konstan¬
tinopcl geworden und ihre Macht drückte Alles vor sich her zu Boden ; sie entrissen den
Benctianern nach und nach , was sie im Archipel und auf Morea besessen hatten , auch Al¬
banien und Negroponte . Zwar rettete sich die staatskluge Republik durch geschicktes Unter -
handeln mit verhältnismäßig geringem Verlust aus der Gefahr , die ihr > 508 durch die von
Papst Julius II . und Ludwig Xll . geschlosseneLigue von Cambray drohte , welche sie einen
Moment an den Rand des Abgrundes brachte ; doch gab dieser Kampf ihrer Macht und ihrem
Ansehen einen Stoß , von dem sie sich nicht wieder erholte . Die Osmanen entrissen ihr >57 i
Cypern und nach einem 24jährigen verderblichen Kriege 1669 auch Kandia ; die letzten Festun¬
gen auf dieser Insel aber erst >715 . Der Besitz des >6S7 durch Francesco Morosini wieder --
erobertenMorea mit Athen , durch den karlowitzer Frieden von 1699 bestätigt , mußteimpassa -
rowitzer Frieden 1718 ausgegeben werden ; doch vcrtheidigte sie glücklichKorfu unter Schulen -
bürg und Dalmatien . Von dieser Zeit « n nahm die Republik an den Welthandel « keinen
weitern Antheil ; sie begnügte sich , ihre veraltete Verfassung zu bewahren , und unter Be¬
obachtung vollkommener Neutralität ihr Gebiet , das noch fast drei Will . Unterthanen zahlte,
zu behaupten . So gelang es ihr, durch die Friedensschlüsse mit den Barbareskcn im J . 1
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ihrer Flagge Sicherheit zu verschaffen und 176 ? und 1769 gegen Nom ihre Hoheitsrcchte

festzustellen . Allein im franz . Revolutionskriege wurde sie 17 97 ein Opfer der franz . Gewalt .

In der Terra ferma erhob sich ein allgemeiner Aufstand desVolks in den: Augenblicke , als der '

siegende Feldherr Bonaparte in Steiermark eingedrungen war , und die Franzosen wurden

in den Rücken genommen ; doch Ostreich schloß die Präliminarien zu Leoben ab, und Bona -

partc zog nun gegen V . , das nicht mehr zu retten war , obschon es , um die Sieger zu be¬

schwichtigen, die aristokratische Verfassung in eine demokratische verwandelte . Luigi Manin ,
der letzte Doge , und der Große Rath dankten am >2 . Mai 1797 ab, nachdem die Republik
1 -1 Jahrhunderte hindurch bestanden hatte . Durch den Frieden von Campo Formio wurde das

ganze Gebiet diesseit der ^ tsch , Mit Dalmatien und Cättaro , an Ostreich , das jenscil der '

Etsch aber an die Cisalpinische Republik , das nachmalige Königreich Italien , gegeben , welchem
>805 auch das östr . Venedig und Dalmatien , jedoch ohne die Inseln der Levante , zufielen , s

Eugen Beauharnais erhielt den Titel eines Prinzen von Venedig . Seit 18 l 1 bildet V . mit

seinem Gebiete einen Bestandtheil des östr . Lombardisch - venetian . Königreichs (s. d.) .
'

Das Gubernium Venedig , 339H >M . mitzwciMill . E -, besteht aus den acht Provinzen :

VenedigOM . mit250000E .) , Verona,Polefine , Padua , Vicenza , Belluno , Treviso

und Friaul . Istrien nebst einigen Inseln des Meerbusens Quarnaro wurde zu dem Küsten -
'

lande des Gouvernements Triest , und Dalmatien mit den dazu gehörigen Inseln zu dem ,
Gubernium Dalmatien geschlagen . Vgl . Tcntori , „ Saggio suII» storm cki V ." ( 12 Bde .,
Ben . 1785 — 90 ) ; Desselben „ Rsccolts cronoloAies ragiansta <1i ckociimenti insckiti , cbe

kormano Io storia «lipiowatiea ckella «ackuta ckslla rep . <li V." ( Augusta 1799 , 1 .) ; Daru ,

„ llirtoire <le Io republigus «le V." ( 7 Bde ., Par . 1819 — 21 ; mehrmals gedruckt ; deutsch

im Auszuge von Bolzenthal , Lpz. > 825 sg .) ; Tiepolo , „ Disoorsi s»IIs storia veneto ckel

8igo . Doru " (3 Bde . , Udine 1828 fg .) ; Ant . Ouadri , „ kro « i>etto ststistico tlells pro -

virune venete con stlaute <ii 82 tovols sinntticbe " (3 Bde ., Ven . 1827 ), und Cicogna 's

noch unvollendetes Werk „Delle iscririoni veneriane " (Ven . 1833 fg .) . Die Zahl der ^
altern venetian . Geschichtschreiber ist ebenso bedeutend wie der Werth von vielen ihrer Werke . .

Die Stadt Venedig , die Hauptstadt des Gouvernements Venedig , ist unstreitig eine l

der merkwürdigsten Städte Europas . Sie besteht aus einer Menge größerer und kleinerer >

Inseln , deren Anzahl verschieden, von 72 — 136 , angegeben wird , welche durch die Lagunen , >

einen breiten und seichten Meeresarm , von dem festen Lande getrennt und miteinander durch !

306 Brücken verbunden sind, worunter der prächtige Ponte Rialto sich auszeichnet , welcher

aus einem einzigen Bogen besteht und 187 F . lang und 33 breit ist. Die Häuser , unter

denen sich viele , jetzt freilich zum Theil verfallene Paläste und prächtige Kirchen befinden,

sind meist auf Pfähle gebaut und stehen fast sämmtlich mit der Hauptscite gegen die Kanäle

gekehrt , die sich zu breiten und langen Gassen öffnen , dagegen die eigentlichen Straßen kaum

für drei nebeneinander gehende Fußgänger gangbar sind . Es gibt zwar zahlreiche Plätze ,

aber nur der mit Bogengängen umgebene Marcusplatz verdient diesen Namen . Auf ihm

steht die St . -Marcuskirche , in einem eigenthümlichen , griech. - arab . Stil , gegen das Ende ,

des 10 . Jahrh . begonnen , nachmals vielfach umgeändert , mit einem Reichthum an Mosaiken

und den selteusten Steinartm , der selbst nach Rom in Staunen versetzt. Die heilige Sage ^

läßt hier denKLrper des Evangelksten Marcus ruhen , welcher unter dem Dogen Giustiniano
'

,

angeblich auS Alexandrien in Ägypten hierher gebracht worden sein soll. Vor derselben sind ^ ^

die antiken Pferde , die einst in Konstantinopel und unter Napoleon in Paris standen , wieder ! j

aufgestellt . In dem vormaligen Dogenpalast , einem durch seine großartige Anlage wie durch -j

die ernste Schönheit seiner Architektur bemerkenswerthen Gebäude , das größtenthcils der Mitte ,
des 13 . Jahrh . , der Rcgierungszeit des unglücklichen Marino Fallen , angehört , hat das Lsir. ;

Gouvernement seinen Sitz , und noch zeigt man hier aus der Zeit der Republik die Staats - I ,

gefängnisse , Bleidächer (piombi ) genannt , und die sogenannte Seufzerbrücke . Der pracht- ! -

volle Saal des Großen Rathes mit den anstoßenden Räumen enthält seit 1812 die berühmte ^ ^
Marcusbibliothek mit ihren seltenen Handschriftenschätzen . Dem Dogenpalast gegenüber, > j

an der sogenannten Piazzetta , liegt das vormalige Bibliothekgebäude , jetzt königlicher Palast , t

das Meisterwerk Sansovino
's . Übrigens ist der Marcusplatz zugleich so zu sagen der einzige ,
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Spaziergang der Venetianer und der Sammelplatz der Fremden . Das Arsenal , eine dergrößten Merkwürdigkeiten derStadt , bildet eine mit hohen Mauern und Thürmen umgebeneInsel , die einen Umfang von °/z M . hat ; in demselben findet man Alles , was zu der Aus¬rüstung einer Flotte gehört , sehr gute Docks , reiche Magazine , Tau - und Segclfabriken ,Stückgießercicn und Schmieden . Außer derPatriarchal - und 29 andern katholischen Kirchengibt es in V . auch Kirchen der Unirten , Armenier und Protestanten ; die sehenswerthesteirunter diesen Kirchen , sowol ihrer Architektur wie der Kunstschätze wegen , sind Z . Frari ,Santi -Giovanni e Paolo , Santa -Maria della Salute , San - Giorgio maggiore u . a . DieJuden haben sieben Synagogen . Unter den öffentlichen Stiftungen sind zu erwähnen dasConservatorio di Pieta , worin mehre hundert Mädchen in weiblichen Arbeiten und inMusik Unterricht erhalten und wo man die künstlichen , von ganz Europa bewundertenWachsblumcn verfertigt ; das Conservatorium der Musik mit einem Pensionäre für 24Zöglinge , das sonst treffliche Künstler zog ; das Eeneralarchiv ; die Akademie der schönenKünste mit einer der reichsten Gemäldesammlungen in Italien ; das Lyceum mit Bibliothekund reichem naturwissenschaftlichen Merseum ; drei Gymnasien , ein Seminar , eine Ma -

rinecadettenschule , ein Athenäum und ein armen . Collegium , San - Lazaro , mit reichenSammlungen , welches die in der Levante vielgelesene armen . Zeitung hcrausgibt . Außerdemgibt es in V . mehre Spitäler , Hospize und andere derartige Anstalten , endlich auch siebenTheater , unter denen La Fenice , >838 neugebaut , eines der größten und schönsten Italiens ,3090 Zuschauer faßt . Die Zahl der Paläste , welche sich großentheils durch ihren trefflichenBaustil auszeichnen , die ältern im moresken Geschmack, der hier ganz eigenthümliche Formenentwickelt hat , die des 19 . und 17 . Iahrh . antikisirend , ist überraschend groß ; leider sindmanche der Familien , die sie einst besaßen , ausgestorben oder verarmt . Unter den Privat¬sammlungen sind mehre , so die von Manfrin , von Bedeutung . Die Zahl der Einwohner ,welche zur Zeit der Blüte der Stadt auf 190000 angewachsen war , beträgt jetzt, nachdemsie sehr gesunken war , über 115000 und ist in steter Zunahme , wie denn namentlich im
letzten Zahrzehcnd die Wiedererhebung der Stadt aus ihrem tiefen Verfall so bcmerklich wie
erfreulich ist. Die Haupterzeugnisse der Industrie sind Glas - , Seiler - und Seidenwaaren ,türk . Käppchen , Handschuhe , Bijouterien und künstliche Blumen . Es gibt daselbst Glas -,Wachs - , Thrriak - und Weingeistfabriken und Zuckerraffinerien . Auf 16 Werften wird einstarker Schiffbau getrieben . In derGlasfabrikation war V . vormals dieLehrerin Europas , wirdaber jetzt, was Spiegel und größere Glasarbeiten anlangt , von andern Ländern übertroffcn ;Teleskope , Brillen und Perlen stehen aber noch im verdienten Rufe . Im Ganzen ist die
Fabrikation außerordentlich gesunken , noch mehr der Handel , der 1421 nicht weniger als3345 Schiffe mit 36000 Matrosen und 16000 Schiffsbauarbeitern beschäftigte ; doch istsie noch immer einer der wichtigsten Handelsplätze am Adriatischen Meere ; der Handel hatungeachtet der Nähe von Triest neuen Aufschwung genommen , und ihre Commissions - und
Wechselgeschäfte dehnen sich über den größten Theil Europas aus . V . hat drei Häfen ,Hioggia , Lido für kleine Schiffe , und Malamocco . Die Regierung thut das Mögliche , V .
zu heben . Kaiser Franz l . erhob 1830 ganz V . zu einem Freihafen , was früher blos mit der
Insel San -Giorgio der Fall war . Eine Palissadirung um die Stadt nach der Seite der La¬
gunen hin bildet mm die Mauthlinie . Einige Artikel ausgenommen , welche Consumozolleentrichten , gehen alle Waaren frei aus und ein . Gewissermaßen die Vorstädte von V . bildendie Inseln Giudecca , San - Giorgio , Santa - Elcna , San - Erasmo , il Lido di Malamocco ,Michele und Murano , die meist von Künstlern , Fabrikanten und Handwerkern bewohntsind ; auch wird aus denselben vorzügliches Gemüse gezogen . Mit Triest und der Levante
bestehteine sehr frequente Dampfbootverbindung ; die Communication mit der Terra ferma ist
neuerdings sehr erleichtert durch die Eisenbahn , welche über Padua , Verona , Brescia nachMailand geführt werden wird , und mittels einer an vicr Miglien langen Brücke B . mit dem
festen Lande verbindet . Sonst hatte V . weder Festungswerke noch Garnison und war blos
durch seine Lage fest ; jetzt sind nach der Landseite zu Festungswerke angelegt , und eine starke
Garnison vertheidigt den Platz . Das gesellige Leben ist eigentlich nur im Carneval un¬
terhaltend . Vgl . Cicognara und Diebs , „ kubdricbe viü cosnicus cli V." (Ven . 1815 fg .) ;

39 *
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Oluadri , „ Otto xiorni s V." ( 9 . Dust -, Vcn . ! S I ? ) und A . von Binzcr , „ D . im Z . 18 ^ ^ "

(Pesth 18^ 5 ) .
Venen , s. Gefäßsystem und Blut .
Venerablle (lat .) , d . i . das Hochwürdige, heißt bei den Katholiken die geweihte

Hostie (s. d .) , welche in der Monstranz (s. d .) aufbewahrt und sammt dieser, wenn sie zum
Gottesdienste nöthig ist, im Tabernakel ss. d.) verschlossen wird . DieKniebeugung vor ^

dem Dcnerabile von dem protestantischen Militair veranlaßte neuerdings , namentlich in j
Baiern , vielfache Streitigkeiten .

Venerische Krankheiten , s. Syphilis . !
Veneter ( l' eneti) heißen bei den Alten drei Völker verschiedenartiger Abstammung :

I ) die Veneter , Enctcr oder Heneter , im nordöstlichsten Theile Italiens , zwischen der Athesis
( Etsch) und dem Meere , den Alpen und der Mündung des von den Griechen Eridanos ge¬
nannten Padus ( Po ) , an der von uralter Zeit her bei den Venetern ein Sitz des Bernstein -

Handels war , werden am wahrscheinlichsten zu dem illyrischen Volksstamme gezählt , zu wel¬

chem sie schon Herodot rechnet , wenn auch viele Griechen von paphlagonischen Enetern

fabelten , mit denen Antenor nach Trojas Eroberung dahin gekommen sei und Patavium ge¬
gründet habe . Durch die cisalpinischen Gallier von Westen , durch rhätische Stämme vom
Norden , durch die norischen Taurisker (s. Noricum ) und die Karner von Nordosten her
bedroht , sahen und fanden sie in der Herrschaft der Römer , der sie sich kurz vor dem zweiten
pun . Kriege ohne Kampf unterwarfen , nur einen mächtigen Schutz . Ihr fruchtbares Land,
das namentlich treffliche Schafe und Pferde , sowie guten Wein erzeugte , ihr Gewerbe und

Handel blühte fort , bis im 5 . Jahrh . n . Chr . Venetia die Straße wurde , auf der nach¬
einander Wcstgothen , Hunnen , Ostgothcn und Langobarden nach Italien cindrangen . Unter
Augustus bildete es , vergrößert durch das Land rhätischer Völker amSüdabhang der Alpen , ^
wo Feltria (Feltre ) und Belunum (Belluno ) , einen Thcil der zehnten Region Italiens ;
untcrden Langobarden , unter deren HerrschaftVeneter in denLagunen einVenctia (Venedig )
gründeten , wurde der Name noch über die Etsch und den Po ausgedehnt . Unter den Städten . «
war von ältester Zeit her Patavium (Padua ) am kleinern Medoacus (Bacchiglione ) , der sich '

dann mit dem größer « (Brenta ) vereint , derGeburtsort des Livius (s. d .) , in welchem Grie - !

chen , wie cs scheint, sich mit Venetern gemischt hatten , angesehen und mächtig , durch Handel >

blühend , und unter Tiberius die zweite Stadt Italiens . In seiner Nähe liegen die euganei -

schcnBerge , von den Euganeern , einem Urvolk , das sich unter den Venetern verlor , benannt .
Außerdem waren Altinum an der Mündung des Piave , Ateste (Este), Vicenlia (Vicenza ) ,
Tarvisium (Treviso ) blühende Städte ; Aquileja wurde von den Römern in dem Thcil von
Venetia angelegt , dessensich die Karner bemächtigt hatten . Verona gehörte zum cisalpinischen
Gallien . 2) Veneter am Atlantischen Meer , in dem Thcil Galliens , der Armorica (s. d.)
hieß, von Cäsar besiegt, ein keltisches Volk , dessen Name sich noch in dem der Stadt VanneS
in der Bretagne erhalten hat . 3 ) Veneter oder richtiger Veneder , zuerst vonPlinius und
Tacitus als Ostnachbarn der Germanen , jenseit der Weichsel , genannt , war der , wahrschein¬
lich deutsche, Gesammtname der Slawen , der sich in dem Namen der Wenden erhalten hat .
Sie wohnten zwischen Eermanewund Sarmaten im Westen , Peucinen oder Bastarnen im
Süden , Ästuern und Finnen im Norden , von dem Vcnedischen Gebirge (dem Wolchonski -
Wald) und Meerbusen ( dem rigaischen ) des Ptolemäus aus weit durch Rußland verbreitet .

Venezuela , eine Republik im Norden Südamerikas , wird im Norden vom Karaibischen
Meere , im Osten vom Atlantischen Ocean und Guyana , im Süden von Brasilien und im

Westen von der Republik Neugranada begrenzt und hat einen Flächenraum von 2500 », nach
Codazzi von fast 36000 lüM . Es zerfällt seiner Bodenbeschaffenhcit nach in zwei Haupt -

thcile , in das Gebirgs - und in das Tiefland . Jenes wird durch das Küstengebirge von >
V . gebildet , welches als die östlichste Fortsetzung der östlichen Cordillera Ncugranadas den ,
nördlichen Thcil des Landes längs dem Karaibischen Meere hin einnimmt , sowie durch den

westlichen Theil des Hochlandes von Guyana oder dem Parimegebirge , welches den südöst¬
lichen Theil des Landes ausmacht . (S . Südamerika .) Das Tiefland aber besteht Heils
aus den Llanos des Orinoco , welche sich zwischen dem Küstengebirge und dem Parime¬
gebirge von der Mündung des Orinoco bis zum Fuß der Cordilleras von Neugranada , gerade >
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die Mitte des Tandes einnehmend , von Dsten nach Westen hinziehen ; theilS aus der Ebene ,welche, den südwestlichsten Theil des Landes bildend , südwestlich vom Hochland von Guyana
sich hinzieht und mit zum großen Ticflande des Maranon gehört . Das Land ist sehr gut
durch die vielen von den beiden Gebirgen herabkommendcn Gewässer bewässert . Der Haupt »
ström ist der Orinoco (s. d .) mit dem größtenTheile seiner Nebenflüsse , der es seiner ganzenLänge nach durchfließt , nur auf einer Strecke die Grenze mit Neugranada bildend . Der
Südwesten wird von dem obern Theile des in den Maranon sich ergießenden Rio Neground seinen Nebenflüssen durchstromt . 3m Nordwcsten des Landes befindet sich der großeSee von Maracaibo . Der Boden des Landes ist bis auf die felsigen Theile der Gebirge von
großer Fruchtbarkeit , die sich in dem mit tiefem Humusboden bedeckten Tieflande bis zurgrößten Üppigkeit steigert . Das Klima des Landes ist mild und gesund in den Gebirgen ,dagegen sehr heiß und ungesund in den Tiefebenen und besonders an der Meeresküste , und
bietet überall die charakteristischen Eigenschaften des Tropenklimas mit seinen verschiedenen
Modifikationen nach Höhe oder Tiefe der Gegend . Eine fürchterliche Plage im Gebiet deS
Küstengcbirges sind die Erdbeben , die zuweilen die schrecklichstenVerwüstungen anrichten ,wie besonders die von 1812 und 1826 . Die Natur gewährt auch in V ., wie im übrigen
tropischen Amerika , einen unbeschreiblichen Productenrcichthum . Baumwolle , Taback,Zucker, Cacao , Kaffee , Vanille , Indigo und mehre wichtige Droguen liefern die hauptsäch¬
lichsten Handelsgegenstände . Ungeheure Urwälder bedecken die Gebirge und einen Theil der
Ebenen und liefern die herrlichsten Bau -, Tischler - und Farbeholzer . Südfrüchte , Ananas ,
Pisang , Palmen der verschiedensten Art , Maniok , Reis , Mais , Getreide gedeihen in den
verschiedenen Regionen ganz vorzüglich . Außer den im tropischen Südamerika einheimischen
Thieren findet man große Heerdcn halbwilder Pferde und Rinder , deren Zucht sowie die

> der Maulthiere eine Hauptbeschäftigung der Landbewohner bildet und vorzüglich in den
Llanos betrieben wird . Bedeutend sind auch die Schätze des Mincralreichs , welche die Ge¬
birge enthalten ; am stärksten ist die Ausbeute an Kupfer . Die Einwohner , deren Zahl sich
auf eine Million belaufen mag , bestehen nur zum geringern Theil aus Weißen . Von der

^ ganzen Bevölkerung kommen auf die Letztem etwa nur 27 '/, » Procent , während auf die In¬
dianer 2 t , auf die Neger 5 */,o und auf die Mischlinge E/,o Proccnt kommen . Sämmtliche^ Weiße sind span . Ursprungs , weshalb auch span . Sprache und Sitten die herrschenden sind.! Die Hauptbeschäftigung derEinwohncr sind Ackerbau und Viehzucht ; die Industrie ist nochin ihrer Kindheit ; ansehnlich dagegen ist der Handel mit Landesproducten . Nach der Ver¬
fassung von I8t3,welche jeßtin V . in Kraft ist,stehen einobersterChes und unter ihm ein Prä¬
sident an der Spitze der Republik , deren Regierung unter diesen von fünf Ministerien geleitetwird . Die Sklavenkinder sind nach dem Gesetze von 1830 frei . Die ganze Republik zerfälltin 13 Provinzen ; Hauptstadt ist Caracas (s. d .) . V . besteht als unabhängige Republik
erst seit dem Nov . 1831 , wo die drei die Föderativrcpublik Colombia (s. d .) bildenden
Staaten Venezuela , Neugranada und Ecuador definitiv die Auflösung ihres Bundes aus -
sprachen. Die Geschichte von V . zeichnet sich seitdem durch einen verhältnismäßig ruhigern
und geordnetem Gang vor der der meisten übrigen span . Republiken Amerikas aus , wes¬
wegen dieser Staat auch in seiner finanziellen Lage , seiner gesicherten politischen Stellung
und seiner ganzen Entwickelung vor den übrigen südamerik . Republiken voraus ist. Erstin neuester Zeit hat man wieder von innern Bewegungen gehört , die aber vorübergehendwaren . Vgl . Codazzi, „ liesumsn cke la AsoFratia cks V ." (Par . 1841 ) .

Ventil oder Klappe ist eine Vorrichtung in verschiedenen Apparaten und Maschi¬
nen , welche den Durchgang irgend eines Körpers nach einer gewissen Richtung zuläßt , nach
der entgegengesetzten aber verhindert . So erlaubt das Ventil in der Wasserpumpe das Auf¬
steigen des Wassers in den zuvor durch Aufziehen des Kolbens luftleer gemachten Pumpen¬
stiefel , läßt aber dasselbe nicht wieder zurücktreten , wenn der Kolben wieder hinabgetriebenwird, welcher dann in die Wassersäule tritt , wobei ein Ventil im Kolben den Durchgang des
Wassers durch denselben gestattet , den Rückgang aber verhindert , wenn dann der Kolben wie¬
der gehoben wird , wodurch das Wasser zur Ausgußöffnung gelangt . Das Ventil in der
Luftpumpe läßt , sobald der Kolben zurückgezogen wird , die Luft aus dem Necipienten aus ,beim Rückgänge des Kolbens aber nicht wieder in den Necipienten zurücktreten . Die Ven -
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tile in den Dampfmaschinen lasse » den Dampf theils in den Cylindcr hinein , thcils , nach- !
hem er seinen Effect gemacht bat , aus demselben wieder hinaustreten u . s. w . (S . Pumpe !
und Dampfmaschine .) Man hat verschiedene Arten von Ventilen , z . B . Klappen -,
Muschel - , Kegel - und Kugelventile , welche letztem aus einer im Ventilsitze freiliegenden Ku¬
gel bestehen und vielleicht die besten sind , sobald das Ventil und sein Sitz sehr genau nach glei¬
chen Radien zugeschliffrn sind.

Ventilator nennt man jegliche Vorrichtung , welche dazu dient , aus irgend einem >
Raume die verdorbene Luft zu entfernen und dafür neue brauchbare zuzuführen . Diese Vor - !
richtungcn sind ihrem Zwecke nach sehr verschieden construirt . Die einfachsten beziehen sich
darauf , einen Thcil der Luft , die verdorben , leichter zu machen und so durch das gestörte
Gleichgewicht einen Luftzug und Luftwechsel zu bewirken . Zu denselben gehören die sogenann¬
ten Windräder in den Fcnsterü . Sobald die Luft im Innern des Zimmers , z . B . durch Er¬
wärmung mittels Feuer , leichter gemacht aus dem Rauchfangc entweicht , strömt durch das
Windrad neue Luft ein . Flügelventilatoren oder Flügelgcbläse sind Näder mit großen Klap¬
pen , welche die frische Lust in eine Röhre pressen und so dem zu ventilirenden Raume zutrei¬
ben , während die verdorbene Luft durch eine andere Röhre abgeleitet wird . Zn großem
Räumen , z . B . Bergwerken oder großen Fabriken , legt man eigene Gebläse , Kasten - oder Cy-
lindergebläse , an , welche durch Dampfmaschinen bewegt werden und deren Ventile so ein¬
gerichtet sind , daß der eine Cylindcr die verdorbene Luft im Raume ausschöpft und abführt ,
während der andere frischeLuft cinschöpft und im zu ventilirenden Raume ausbläst . Zn Berg - -
werken , wo keine sogenannten bösen oder schlagenden Wetter sind , erlangt man die Venti¬
lation ganz einfach durch die Vcntilationsschachte , an deren Sohle beständig Feuer unterhalten
wird , welches, von der verdorbenen Luft genährt , dieselbe leichter macht und zum Aufsteigcn
zwingt , während frische Luft zuströmt . Will man diese Ventilationsmcthode auch dort an¬
wenden , wo schlagende Wetter bestehen , so muß man die Luft in einem andern Raume er¬
wärmen und dann erst an der Sohle des Schachtes ausströmen lassen . Auch für Fabriken
hat man diese Ventilationsart dadurch brauchbar gemacht , daß man in den Wänden solche
Ventilationsröhren anbringt , welche im Keller geheizt werden und die verdorbene Lust aus j
den Zimmern aufnehmen,und abführen , während durch die Spalten der Thüren und Fen¬
ster frische Luft zutritt . Überhaupt kommt es meist bei den Ventilatoren darauf an , nur die ^
schlechte Luft abzuführen , da die frische sich dann meist von selbst den Zugang bahnt . Die
Heizapparate bilden meist natürliche Ventilatoren , namentlich die sogenannten Zugöfcn ,
welche innerhalb der Stube geheizt werden .

Venus , bei den Griechen Aphrodite , entstand nach der griech. Mythe aus dem
Schaume des Meers (s. Anadyomen e ) , der sich um die abgeschnittencn Schamtheilc des
Uranos ( s. d .) bildete ; nach Anderer Angabe ist sie die Tochter des Zeus und der Dionc .
Nach kosmologischer Deutung ist sie die personificirtc Zeugungskraft der Natur und Gebiete¬
rin über die aus dem Meere hervorgcgangene Natur , daher sic denn auch als Beherrscherin
des Meers , über das sie mit Poseidon gemeinschaftlich waltet , erscheint und als solche an der
ganzen kleinasiat . Küste und auf Znscln Tempel hatte . Diese Vorstellung von ihr , die bei
den Griechen nach und nach verfeinert wurde und endlich ziemlich in den Hintergrund trat ,
ist oriental . Ursprungs und ihrDienst ursprünglich mit dem dersyr . Astarte (s. d .) identisch.
Zn der griech. Vvlksreligion ist sie vorzugsweise die Göttin der Schönheit und Liebe, der
Hochzeiten und Ehen , und die neuere attische Kunst vergöttert in ihr sogar blos die indivi¬
duelle Erscheinung der reizendsten Weiblichkeit , während die ältere in ihr noch das Geschlechts -
verhältniß in seiner Heiligkeit und Ehrwürdigkeit darstellt . Ihre Begleiterinnen und Diene¬
rinnen sind die Horen , Grazien und die Peilho . Neben ihrem häßlichen Gemahl Hephäsios
(s. Vulcan ) hatte sie mehre Geliebte , vorzüglich den Ares ; auch Sterbliche , wie den An -
chises , mit dem sie den Äncas zeugte , und den Adonis . Außerdem wird noch eine doppelte
Aphrodite erwähnt , die Aphrodite Urania , die Himmlische , bald wegen ihres Ursprungs '

vom Uranos , bald als Göttin der reinen und himmlischen Liebe , und die Aphrodite Pan - ;
demos ( bei den Römern Vulgivaga oder Vulgaris ), als Göttin der gemcinsinnlichen Liebe .
Von ihren Attributen ist vorzüglich zu erwähnen ihr Gürtel , in welchem Liebe, Sehnsucht
und sanfter Zauber verborgen lagen . Hauptorte ihrer Verehrung warenPhönizien undSy -
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rien , Kypros und hier vorzüglich Paphos und Amathus (daher ihre Beinamen Paphka
und Amathusia ), Knidos , Abydos , Kos , Kythere (daher Ky kh er eia ), Thespiä , Athen ,
Megara , Korinth , Sparta u . s. w . Was die künstlerische Darstellung anlangt , so sind die
Formen , welche die ausgebildetc Kunst der Aphrodite gab , am meisten die Natürlichendes
Geschlechts . Ihre Schultern sind schmal , der Busen jungfräulich , die Fülle der Hüften
läuft in zierlich geformten Füßen aus , welche einen flüchtigen und weichen Gang zu verra -
then scheinen. Das Gesicht, ftüher von einerJunonischen Fülle und großartigen Ausbildung

i der Züge , erscheint nachher zarter und länglicher ; das Schmachtende der Augen und das Lä¬
chelnde des Mundes vereint sich zu dem allgemeinen Ausdrucke von Anmuth und Wonne . Die

! Haare sind mit Zierlichkeit geordnet , bei den ältern Darstellungen gewöhnlich durch ein Dia¬
dem zusammengehalten und in dasselbe hineingestcckt , bei den entkleideten Venusbildern der
jüngern Kunst aber zum Krobylos zusammcngeknüpft . Sie wurde mehrfach von den Künst¬lern dargestellt , namentlich waren die Statuen des Praxiteles in Marmor berühmt . Unter
diesen zeichnete sich ganz besonders die nackte knidische aus parischcm Marmor aus . Die
Nacktheit war bei ihr motivirt durch das Ablegen des Gewandes im Bade mit der Linken , die
Rechte deckte den Schoos . Aus dieser ist hervorgegangen die noch erhaltene mediceische des
Kleomcncs aus Athen . Sie ist aus elf Stücken zusammengesetzt ; die Hände und ein Theil
der Arme fehlten . Die Ohren trugen Schmuck , die zierlich geordneten Haare waren vergoldet .

Veracruz , einer der Staaten oder Departements der Republik Mexico , hat ein
Areal von 1005 , nach Andern von > 493 m>M . und zählt ungefähr 2 '/ , Mill . E . Die gleich¬
namige Hauptstadt des Staats , am Mexikanischen Meerbusen , wurde von Fernande ; Cor -
tez erbaut , der hier am Sl . Apr . >519 landete . Die unbequeme und unsichere Lage der
Stadt machte , daß man in der Folge in der Entfernung von einigen Meilen an derselben
Küste eine neue Stadt baute ; jene heißt nun Alt - , diese Neu - Veracruz . Aber auch die
letztere, 72 Stunden von Mexico entfernt , hat eine ungünstige Lage zwischen einer Sand -
ebene und ungesunden Morästen . In der Nähe mitten im Meer liegt das die Stadt von der
Secseite deckende Fort San -Juan de Ulloa , welches die Spanier bis 1825 behaupteten , die

f Franzosen in ihrem Kriege mit den Mexikanern im I . 1838 nach einer Beschießung durch
^ Kapitulation einnahmen , worauf bald die Einnahme von V . folgte . (S . Mexico .) In dem
^ gegenwärtigen Kriege der Vereinigten Staaten mit Mexico wurde V . nach einer hefti¬

gen Beschießung durch Kapitulation vom Heere der erstem im Frühjahr > 847 eingcnom - '
men . Die Stadt hat gegenwärtig 20000 E . , die insbesondere des Handels wegen hier blei¬
ben, und ist gut gebaut ; die meisten Häuser sind von Korallenfels . Der kleine und gegen die
Winde nichtgehörig geschützte Hafen , eigentlich nur eine Rhede , kann höchstens einige 30
Schisse aufnehmen , ist aber neben Tampico so gut wie der einzige im Mexikanischen Meer¬
busen, wohin die sürMexico bestimmten curop . Waaren gebracht werden . V . war daher der
Hauptstapelplatz des ganzen Handels mitdem Innern von Mexico , insbesondere mit der Stadt
gleiches Namens , wohin die Hauptverkehrsstraße über Jalapa führt . Gegenwärtig , wo sich
V . in den Händen der Nordamerikaner befindet , ist dieser Handel natürlich gänzlich gestört .

Verankern heißt, die Faschinen- oder Schanzkorbbekleidung einer Brustwehr im In¬
nern der letztem befestigen . Man legt deshalb während des Baues , etwa drei Fuß vou der
Brustwehr entfernt , Ankerfaschinen ein und verbindet die Bekleidung mit jenen durch Anker -
Weiden . Nur bei sehr weichem schweren Boden ist es nöthig , jede Faschincnlage der Beklei¬
dung zu ankern , sonst reicht es hin , wenn dies , nach Maßgabe der Höhe , zwei- bis dreimal
geschieht. (S . Battcrieb aumaterialien .)

Verantwortlichkeit der Beamten . Einerder schwierigsten und den meisten Mis-
verständnissen ausgesetzten Theile des Staatsrechts ist die Lehre von der Verantwortlichkeit
der Beamten , namentlich der Minister . Es hängen auch mit der Hauptfrage mehre sehr
erhebliche Nebenfragen zusammen . Wer in öffentlichen Dingen handelt , ist der Träger einer'
Pflicht und es ist billig , daß er die Art und Weise dieser Pflichterfüllung zu vertreten habe ;

, es kann auch zweckmäßig sein , ihn durch seine Verantwortlichkeit zu recht gewissenhafter
Pflichterfüllung anzuspornen . Nur darf man nicht erwarten , daß dieser äußere Antrieb den
Mangel innerer , höherer , des eigenen Geistes , der rechten Gesinnung zu ersetzen im Stande
sei. Im Ganzen aber hat man namentlich zwischen einer juristischen und einer mora -
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tischen Verantwortlichkeit zu unterscheiden und auf die letztere größeres Gewicht zu
legen als auf die crstcre . Denn die juristische Verantwortlichkeit ist zuvörderst auf viele sehr
wichtige Falle gar nicht anwendbar : nicht auf Jrrthum , nicht auf den Gebrauch der auf
Diskretion überlassenen Rechte , auch wenn er zu ganz anderm Zwecke geübt wurde , als zu
dem das Recht vertraut worden ; nicht auf den ungünstigen Erfolg in guter Abficht begon¬
nener Unternehmungen , hauptsächlich nicht auf den ganzen allgenieinen Geist des Verfah¬
rens , der Anwendung der Gesetze, des Gebrauchs der gesetzlichen Autorität , welcher jederzckt
ein fteier Spielraum gelassen werden muß , da sich nicht jeder Schritt durch Gesetze regeln
läßt . Die juristische Verantwortlichkeit kann nur gegen dolose Verletzungen von Recht und
Gesetz gerichtet werden . Ebendeshalb hat sie mehr nur den Zweck der gewöhnlichen Straf¬
gesetze , als daß sie von sonderlicher politischer Wichtigkeit wäre . Denn cs ist gar nicht viel
gewonnen , wenn man lediglich hie strenge , buchstäbliche Einhaltung der äußerlichen , for¬
mellen Legalität , nicht aber die Übereinstimmung des Geistes und Sinnes der Handhabung
der Verfassung , der Gesetze , des Gesammtverfahrcns mit Geist und Sinn der Verfassung und
der Institute und mit dem Gemeinwohl verbürgt hat . Der Minister müßte sehr unklug und
ungeschickt sein , der nicht, wo er es blos mit der juristischen Verantwortlichkeit zu thun , blos
die Folgen juristisch erweisbarer Gesetzwidrigkeiten zu scheuen hat , in gar vielen Dingen
seine unpopulairen , verfassungsfeindlichen , oder gemeinschädlichen Absichten durchzusetzen
vermöchte, ohne im mindesten in Widerstreit mit dem formellen Recht zu kommen . Ja selbst
gegen das wirkliche Verbrechen , gegen den offenen Versuch zum Umsturz der Verfassung ,
von welchem , dem eigentlichen Verfassungsbruch , die blose Verletzung einer einzelnen Ver -
fassungsbcstimmung , wobei die Verfassung die Kraft behält , ihre Integrität durch sich selbst
wiedcrherzustellen , sehr wohl zu unterscheiden ist, gewährt die juristische Verantwortlichkeit
den mindesten Schuh . Denn ein solches Unternehmen wagt Niemand ohne Hoffnung auf
Sieg , wo dann von Geltendmachung jener Verantwortlichkeit keine Rede mehr ist . Deshalb
ist die Sicherheit der Verfassung hauptsächlich von ihrer innern Verbindung mit allen Zu¬
ständen und Richtungen des Lebens , von ihrem naturgemäßen Zusammenhänge mit dem
Sinne und den Verhältnissen des Volks , von der moralischen Kraft der Institute zu erwar¬
ten , welche den Gedanken an die Möglichkeit eines siegreichen Ankämpfens gegen sie , wo
möglich selbst die Neigung zu einem solchen gar nicht aufkommen läßt , durch zweckmäßige,

< vermittelnde Einrichtungen den Conflicten , die zu solchen Gedanken führen könnten , ver¬
beugt und der Verfassung in dem Geiste des Volks durch alle Stände und in der , durch die
Öffentlichkeit des Staatslebens getragenen moralischen Verantwortlichkeit der Minister die
sichersten Schutzwehren bietet .

In dieser Beziehung vornehmlich ist der eigentliche Kern - und Mittelpunkt des ganzen
Instituts der Verantwortlichkeit der Minister die verfassungsmäßige Contrastgnatur . Der
Regent nämlich kann im erbmonarchischen Staate juristisch gar nicht verantwortlich ge¬
macht werden , wie es auch in der Demokratie das Volk selbst nicht werden kann und in
der Aristokratie höchstens einzelne Glieder des herrschenden Standes , nicht die Corpora¬
tion im Ganzen , ja wie auch die Volksvertretung im constitutionellcn Staate weit mehr
unter einer moralischen , als unter einer juristischen Verantwortlichkeit steht . Der Erb -
monarch kann nicht vor Gericht gestellt werden , schon weil sein Richter über ihm stehen
und der eigentliche Beherrscher sein würde , wie die Geschichte

'
Venedigs selbst in Betreff

eines Wahlherrschers lehrt ; dann aber auch , weil eine derartige Einrichtung den Nutzen
der Erbmonarchie wesentlich gefährden und zu zahlreichen Erschütterungen und Jnkrigucn
führen würde . Die Herrschsucht würde , um Thronwechsel herbeizuführen , dieFälle derartiger
Staatsprocesse zu vermehren suchen, und der Erbmonarch würde das Äußerste aufbieten , um
sich , sei es auch auf den Ruinen der Verfassung , zu behaupten . Auch ist die Entthronung
eines Erbfürsten in den meisten Fällen nicht ohne gänzlichen Dynastiewechsel ausführbar .
Jndcß alle politische Bedenken , welche die Nichtvcrantwortlichkeit des Erbfürsten erwecken
könnte , werden , abgesehen von seiner fortdauernden moralischen Verantwortlichkeit , durch
Las Institut der verfassungsmäßigen Contrastgnatur gehoben . Hiernach erlangt kein in öf¬
fentlichen Dingen gegebener Befehl des Fürsten irgend eine Gültigkeit , so lange er nicht von
einem in der Sache kompetenten Minister oder sonstigen höchsten Verwaltungschef contra -
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signirtist , durch welche Gegenzeichnung derMinister die Verantwortlichkeit dafür übernimmt .
Ohne diesen Hinzutritt bleibt der Befehl ein bloses Project ohne Folge ; erst durch ihn wird
er zur That und so mag dem Minister , juristisch und moralisch , mit Fug und Recht die Ver¬
antwortlichkeit für solche Maßregeln aufgelegt werden , auch wenn sie nicht in seinem Kopfe
ihren ersten Ursprung nahmen . Seine Sache war es, zu Maßregeln , die er sich nicht zu ver¬
antworten gekaut , seine Mitwirkung zu verweigern . Findet der Fürst Andere an der Stelle
solcherMinister , welche sich zu der Sache entschließen, so fällt die Verantwortlichkeit aufdiese ;
findet er Keine, so muß er seinen Gedanken aufgeben . Von der Kraft der Verfassung hängteS ab , daß sich Keine finden , die sich zu gemeinschädlichen Unternehmungen hergeben . InStaaten übrigens , wo auch Minister von ihrem Amte leben und ohne dasselbe bedeutungslos
sind , wird cs gut sein, eine Vorkehrung zu treffen , wodurch denselben der Conflict zwischen
Pflicht und Interesse nicht zu schwer gemacht , sondern beim Rücktritt aus solchen Gründen
eine anderweite ehrenvolle Verwendung , oder ein angemessener Ruhegehalt gesichert wird .Der Würde des Fürsten thut das Institut keinen Eintrag , denn es behindert ihn nur am
Unklugen und Schlechten ; zum Guten und Weisen wird er immer Werkzeuge finden . Übri¬
gens handelt es sich hierbei auch weit öfterer um die moralische als um die juristische Ver -
antwortlichkcit . Für die letztere bietet sich in dem constitutionellen Staate nur die Verstär¬
kung dar , welche auS deni Beschwerde - und Anklagcrechte der Stände hervorgohen kann ; an
sich ist sie aber in jedem Staate vorhanden . Auch die moralische ist es überall , aber in Betreff

^ ihrer schafft der constitutionellc Staat , indem er im Lichte der Öffentlichkeit ein contradicto -
risches Verfahren begründet , die Minister zum persönlichen Hervortreten veranlaßt und
eine allscitige Theilnahme der Bürger an dem Staatsleben erweckt , eine reiche Menge von
Stützen und Antrieben , welche ihr erst das rechte Leben verleihen . Die Hauptsache ist im -

^ mer , auch in dieser Beziehung , daß das Schlechte nicht durchdringt , oder , wenn cs versucht
i worden , wieder abgestellt wird , und daß der untaugliche Minister , worunter wir keineswegs
I einen Jeden verstehen , der augenblicklich unpopulair geworden , oder eine starke Opposition

gegen sich hat , sondern den wirklich gemeinschädlichen , übelwollenden , sich nicht halten kann ,
k Eigentliche Straffälle werden immer sehr seltene Erscheinungen sein auf diesem Punkte , und

England , was früher viel in Ministerprocessen that , hat das längst aufgegeben , weil es
Wirksameres erlangt hat . Am meisten wird von der juristischen Verantwortlichkeit in
Schweden erwartet , und von da aus sind einige Züge dieser Richtung auch in die nvrweg .
Verfassung übergegangen .

Der Minister muß für seinen Verwaltungszweig einstchen , was denn auch zumeist und
im Wege einer moralischen Verantwortlichkeit erfolgen kann . Im constitutionellen Staate
zumal halten sich die Stande an die Minister . Das hat dazu beigetragen , daß in diesem

, Staate in manchen Beziehungen eine größere Abhängigkeit der untern Beamten von ihren
Vorgesetzten für nöthig gehalten worden ist. Auch die untern Beamten sind , und zwar zu-

! nächst ihren Vorgesetzten , verantwortlich . Sie sind cs unbedingt für Das , was sie ohne oder
wider Befehl gethan . Dagegen sind sie in der Regel durch den von dem competentcn Obern
innerhalb seinerCompetenz gegebenen Befehl , wenn sie ihn richtig ausführten , gedeckt . Man
hat behauptet , sie dürften einen gesetzwidrigen Befehl nicht außführen . Jndeß hat diese Fo -

1 derung , von der man fürchtet , daß sic den Staatsdienst desorganisiren müßte , viele Gegner
gefunden und die Minister wollen nichts davon wissen. Für dieselbe läßt sich anführen , daß
sie ein neuer Schutz für die Gesetzmäßigkeit sein würde und daß häufiger und grober Mis -
brauch nicht zu besorgen wäre , weil natürlich ein solcher opponirendcr Beamter sehr darauf
bedacht sein müßte , daß er auch wirklich Recht hätte . Gegen dieselbe bemerkt man , daß nicht
die untere , sondern die höhere Instanz die Präsumtion für sich hat , das Gesetz und seinenSinn richtiger zu kennen , daß auch überall und immer Fälle Vorkommen können , wo der
Minister veranlaßt ist, den Geist des Gesetzes gegen dessen Buchstaben zu retten , ja imJuter -

! esse des Staaksganzcn sich über ein einzelnes Gesetz hinwegzuseßen und von den Ständen eine
nachträgliche Gutheißung ( liiclemnitx -bill) zu erwarten , daß aber für den Staat große Ge¬
fahren erwachsen könnten , wenn Unterbcamte die Ausführung wichtiger Anordnungen ihrer
Vorgesetzten durch Widerspruch aufhielten oder verhinderten . Gegen Fälle , wie sie gegen -
theils angezogcn worden , z. D . eine Hinrichtung eines nicht gesetzlich Verurlheilten auf blosen
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Ministerialbcfehl , schütze schon die Bedingung der gesetzlichen Competenz . Im Allgemeinen
wird man wol den Gehorsam der untern Staatsbeamten gegen die Verfügungen ihrerObern
und das Ecdecktsein der Erfiern durch solche höhere Befehle als Regel annehmen , von der
Pflichttreue der Beamten aber erwarten müssen , daß sie theils , wo sie Jrrthum am höherer
Orte vcrmuthen , geeignete Gegenvorstellungen machen , theils in den seltenen Fällen , wo sie
Ursache haben , nicht einen Fall der obigen Art , sondern ein wirkliches, bewußtes Verbrechen
zu argwöhnen , ihre Mitwirkung verweigern . Justiz und Verfassung werden sie dann gegen
die Folgen solches Ungehorsams schützen , während sic schwerlich von aller Verantwortlichkeit
freibleiben würden , wenn sie wissentlich zu solchem Verbrechen beigetragen hätten . Selbst
der militairische Gehorsam hat seine Grenzen . Aber es sind das Collisionen , in denen schwer¬
lich allgemeine , gesetzlich zu formulirendc Regeln , sondern im concreten Falle Takt und Ge¬
wissen der Beamten den Leitfaden bieten müssen . Viel Streits hat es auch darüber gegeben ,
wie weit der Staat seine Beamten vertreten müsse. In der Regel nimmt man an, daß er es
da müsse , wo der Beamte innerhalb seiner Competenz und in gesetzlicher Form , nicht aber,
wo er außerhalb seines Amts , oder sonst mit Überschreitung seiner Competenz gehandelt hat .

Verard (Antoine ) , einer der berühmtesten unter den ersten Buchdruckern und Buch¬
händlern Frankreichs , dem nur Eeoffroy de Marnef an die Seite gestellt werden kann .
Bereits im I . 1470 war in Paris durch drei Schweizer eine Druckerei in der Sorbonne
errichtet worden , als 1480 V . eine derartige Anstalt gründete , auswclcherbis >500 bedeu¬
tende Werke , vorzüglich mit einer großen Masse von Holzschnitten verziert , hervorgingen ,
von denen man zum großen Theile auch Pcrgamentexemplare kennt . Seine schönsten
Drucke sind Romane oder historische und Volksbücher , - . B . „ Ozron Is courto ^s" (ohne
Jahr , in Fol .) ; „ Hs prnj >iieciss äs Alerlin " ( l498 , Fol .) ; „ Im mer llss bistoires " ( ohne
Jahr ) ; „ ( llironigues <ie Trance " ( 1499 , Fol .) . Aus der Schlußschrist des letzter« Werks
geht auch hervor , daß er nicht bloß Buchhändler gewesen , wie von Einigen deswegen be¬
hauptetwird , weil man ihn von ! 490 an mit Pierre le Rouge oder Nubeus , 1493 mit
Jean Maurand , dann mit Gillet Couteau , Jean Menard und andern Buchdruckern , die für
ihn arbeiteten , in geschäftlicher Verbindung sinket .

Verband oder Bandage (velgatio , oder Vilictura ) nennt man Alles, was als Be¬
deckung oder Umhüllung eines krankhaft ergriffenen Körpcrtheils rein mechanisch zur Errei¬
chung eines Heilzweckes dient . Dieser Zweck ist besonders Abhaltung äußererSchädlichkeiten ,
Applicirung heilkräftiger Stoffe , Reinlichkeit durch verhindertes Abfließen etwaiger Abson¬
derungen , Befestigung getrennter Theile in ihrer Lage und Ausübung eines Druckes , wo
dieser als Heilmittel dient . Da man zu allen diesenZwecken nach und nach einen bedeutenden
Apparat verschiedener Bandagen erfunden hat , so ist dieBandagen - oder Verbandlehre ,
welche von diesen und der Art sie zu gebrauchen handelt , eine ziemlich umfangreiche Wissen¬
schaft , deren Studium jedoch am Ende wie das der chirurgischen Jnstrumentenlehre zu der
Ansicht führt , daß alle künstliche Vorrichtungen in der Hand eines von Natur nicht dazu
Berufenen unnütz sind, der einfachste Verband aber mit Scharfsinn angewendet den größten
Nutzen stiften kann .

Verbannung und Landesverweisung sind sehr nahe verwandte Strafen . Nach
Karl 's V . peinlicher Halsgerichtsordnung von 1832 , wo die letztere Strafe sehr häufig vor¬
kommt , besteht dieselbe darin , daß der Verurtheilte das Land , oder auch blos den Gerichtsbc -
zirk oder die Stadt , wo er ein Verbrechen begangen , mit wesentlicher Wöhnung räumen
und einen Eid (s. Urph e d e) ablegen muß , gar nicht oder nicht vor Ablauf der bestimmten
Frist wieder zurückzukehren . Die Landesverweisung war entweder eine zeitliche auf >, 2, 5 ,
10 und 20 Jahre , oder eine ewige, die letztere meist mit Staupenschlag und Begleitung durch
den Henker bis an die Grenze verbunden . Die gegenwärtigen Staatcnverhältnisse gestatten
es nicht mehr , daß ein Staat dem andern seineVerbrecher zusende, und deshalb hat die Landes¬
verweisung von selbst aufgehört und ist dieselbe in Gefängniß und Strafarbeitshaus verwan¬
delt worden . Die Verbannung ist nicht mit so entehrenden Strafen verbunden wie die
Landesverweisung , wird aber doch in Frankreich zu den infamircndcn Stvafen (s. Deporta -
ti o n) gerechnet . Sie wird in Frankreich gegen Landcsangehörige wegen gewisser politischer
Verbrechen angewendet und besteht darin , daß der Verurtheilte über die Grenze des Staats -
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gebiets gebracht wird . Ihre geringste Dauer ist fünf , die höchste zehn Jahre , und sie ist also
nicht mit gänzlichen ! Verluste des Bürgerrechts verbunden . Uber den Charakter der Verban¬
nung im Alterthum , s. Ex ! l.

Verbindlichkeit , s. Obligation .
Verblutung ist in dem letzten Stadium gewöhnlich von folgenden Erscheinungen

begleitet . Das Gesicht und der ganze Körper fallen zusammen und werden von Todkenblässe
überzogen , die Nase wird spitz , der Puls sinkt und setzt ans , Hände und Füße , Nase und
Ohrläppchen , zuletzt der ganze Körper werden kalt . Hierzu gesellen sich Schwindel , Ohn¬
mächten und kalteSchweiße , bis endlich entweder unter heftigen Convulsionen oder während
einer Ohnmacht und unter leisen Zuckungen der Tod erfolgt . Bei Eröffnung der Leichen an
Verblutung Verstorbener findet man alle Eingeweide und alle Gefäße blutleer , erstere von
blaßgelber Farbe , dem Wachse ähnlich . Wird der Kranke durch Stillung der Blutung
am Leben erhalten , so bat er doch meist sehr lange an den Nachwehen derselben zu leiden .

Vcrboeckhoven (Eugen ) , vielleicht der größte jehtlcbende Thiermaler , geb . 1799 zuWarneton in Westflandcrn , bildete sich wesentlich selbständig nach den alten Meistern und
lebt gegenwärtig in Brüssel als Präsident der Verwaltung der städtischen Museen und
Kunstsammlungen in angesehenen Verhältnissen . Seine Thicrstückc , welche oft sehr groß
und mit den schönsten landschaftlichen Hintergründen auSgeführt sind , stellen den Charakter
und die Existenz der verschiedenen Thierarten mit einer an den Zauber grenzenden Wirklich ,
kcit , mit einer lebendigen Treue ohne Gleichen dar . Die Ausführung ist höchst sorgfäl » .
tig , das Colorit , besonders an den Thiergcstalten selbst , von größter Wärme und Schönheit .
Seine „ Vom Sturm überraschteHammclhecrde " hat auchinDeutschlandAufsehcn gemacht .
Bei seiner bedeutenden Fruchtbarkeit wird er von reichen Liebhabern in Frankreich und den
Niederlanden fortwährend in Anspruch genommen ; auch seine Radirungen sind sehr ge¬
sucht. Namentlich besitzt der Gras Coghen in Brüssel eine Anzahl ausgesuchter Gemälde von V .

Verbrechen (vclictum) nennt man eine Handlung, welche eine directe Zerstörung
der rechtlichen Ordnung wäre , wenn sie nicht wieder aufgehoben würde . Dasselbe wird fest-
gestellt durch die Gesetzwidrigkeit der äußern Handlung , insofern sie als die freie Handlung
eines der Willensbestimmung fähigen Wesens betrachtet werden kann , und cs kommt also
dabei aufZwcierlei an : a) auf die wirkliche äußere Erscheinung , das cor ;»,« clolicti (s. Thal¬
li c stand ), und I,) auf das Bewußtsein der rechtswidrigen Handlung (ckolnH, obgleich dieses
in verschiedenen Graden als pruemeclilatio und prascipitsntia vorhanden sein kann . Wo
eine von jenen beiden Bedingungen des Verbrechens fehlt , da ist kein vollbrachtes Ver¬
brechen vorhanden ; fehlt der äußere Erfolg und ist blos der Wille durch die äußere Hand¬
lung erkennbar , so ist die Vorbereitung zu einem Verbrechen (crimen attentntiun ) oder der
wirkliche Anfang dazu vorhanden (crimen inciioutnm ) ; die innere Willensbestimmung aber
ist Etwas , worüber der äußere Richter gar nicht zu urtbcilen hat (cngitutionis paeimm
nemo jmtitnr ) . Ist der Erfolg eingetreten , z . B . ein Mensch getödtct worden , ohne daß der
Thätcr diesen Erfolg gewollt , so ist der nicht beabsichtigte Theil desselben als Zufall zu be¬
trachten , und der Thäter nur für Das verantwortlich , was er mit Absicht gethan hat . Das
Verbrechen muß eine rechtswidrige Tendenz haben ; da aber das Recht nicht erst durch das
positive Gesetz geschaffen wird , sondern das natürliche Gesetz allen Staatsstiftungen , die ja
nur ein Mittel sind , jenes geltend zu machen , vorangcht und ihnen zur Grundlage dient , so
kann auch die positive Untersuchung und Strafdrohung nicht als wesentliche Bedingung der
Gesetzwidrigkeit und Strafbarkeit , nicht als nothwendigcs Merkmal in dem Begriffe des
Verbrechens betrachtet werden . Diese Ansicht war früher blos deshalb nothwendig , um
gewisse Theorien des Strafrechts haltbar zu machen . Dagegen werden in jedem Staate
gewisse an sich rechtlich indifferente Handlungen als gemeinschädlich verboten und mit Straft
bedroht , und in Ansehung ihrer ist die Strafbarkeit allerdings nur durch die Strafdrohung
bedingt und beschränkt . Diese letztem bilden wenigstens zum größten Theil die große Classe
der bloscn Vergehungen oder Policeiübertretungen , wicwol auch die geringem wirklichen
Verbrechen , wie kleine Diebstähle , Schlägereien u . s. w . , dahin gezählt , während auch
wieder manche an sich indifferente Handlungen '

durch die schwere darauf gesetzte Strafe
im technisch - juristischen Sinne den Verbrechen zugerechnct werden . Obgleich jedes Vcr -
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brechen eine gleich große Verletzung des öffentlichen Rechts ist , so hat man doch eine
Abschätzung und Classification der Verbrechen nach der Art und Größe der verletzten Rechte
vorgenommen , um jeden Rigorismus aus dem Strafrecht zu entfernen , und ist hierdurch zu
Eintheilungcn in öffentliche und Privatverbrechen gekommen , je nachdem das
Verbrechen die Existenz des Staats , seine Integrität , Verfassung und Negierunzsrechtc ,
oder die Rechte von Privatpersonen und Leben, Freiheit , Ehre und Vermögen derselben ver¬
letzt oder bedroht . Je größer die Beschädigung , desto größer soll auch die Strafe sein. Was
du Andern thust , sagt Kant , thust du dir selbst. In einer Handlung können aber auch mehre
Gesetzübertretungen liegen, sowie mehreVcrbrechen von einem Menschen verübt und an ihm
zu bestrafen sein können (concursns ckelictornm fnrmalis und materialis ) . Nimmt man die
Sache etwas materiell , so muß jedes Verbrechen , so viel ihrer begangen sind , besonders be¬
straft werden , und hier wird dann wichtig , ob eine Reihe unerlaubterThaten als Fortsetzung
eines einzigen Verbrechens (ckelictum conlimiatum ) oder als mehre Verbrechen derselben
Art (clelictum reiteratnm ) angesehen werden sollen . Jenes zieht nur Eine Strafe , dieses
kann wenigstens verschiedene Strafen nach sich ziehen . Allein diese Zuerkennung mehrer
Strafen läßt sich bei Lebensstrafen und langwierigen Freiheitsstrafen schwer ausführen , und
nach rechtswisscnschaftlichen Grundsätzen dürfte es doch wol richtiger sein , die sämmtlichen
Verbrechen eines Menschen als eine Totalität zu betrachten , durch welche er nur Eine Strafe ,
abgemessen nach dem Ganzen seiner Schuld , verwirkt hat und zwar nach dem Grundsätze
poena major sbsorbst minorem , obgleich jetzt die Mehrzahl der lehrenden Juristen anderer
Meinung ist und viele neuere Gesetzgebungen auf andere Weise , z . B . durch Strafver¬
wandlung Aushülfe suchen . (S . Criminalrecht und Strafe .)

Verbrennen der Todten ist eine uralte Sitte und nach Einiger Ansicht eine Aus¬
artung des Svnnendienstes durch die symbolischen Religionsgebräuche der Phönizier . Ihr
Sonnengott , der M elikcrtes (s. d .) der Griechen , wurde höchstwahrscheinlich als sich selbst
verbrennend bei ihnen vorgestellt , wodurch sie das stets wiederkehrende Sonne :-' jahr symboli-
sirten . Nach zwölf Arbeiten kommt seine Apotheose auf dem Scheiterhaufen , d. h . nachdem
er die zwölf Zeichen des Thicrkreises durchlaufen , kommt dieses Sonnenjahr zu den Göttern .
Aus dieser symbolischen Hercules - Apotheose schuf die Fabel der Griechen den Hercules auf
Ota . Die Phönizier , die ihremSonnengottcLebende opferten , legten auch die Leichen auf den
heiligen Scheiterhaufen . So entstand jene Sitte des Verbrennens der Todten , welche zu¬
gleich dem Handel Vortheil brachte , weil man Specereien , Leinwand , Teppiche , die der Haupt¬
artikel des phöniz . Handels waren , u . s. w . mit den Todten zugleich verbrannte .

Verbrennung ist die unter Entwickelung von Licht und Wärme , jedoch nicht immer
mit eigentlicher Flamme , stattfindcnde chemische Vereinigung eines Körpers mit demSauer -
stoffderLuft , wobei dieProducte dieser Vereinigung theilsgas - und dampfförmig verfliegen ,
theils als Asche zurückbleiben . SolcheKörper , dievorzüglich geneigt sind, sich dergestalt lebhaft
mit Sauerstoff zu vereinigen , nennt man brennbare und benutzt viele davon zu Heizung und
Beleuchtung . Die elektrochemische Theorie hat den Begriff der Verbrennung auf jede leb¬
hafte Vereinigung elektrisch entgegengesetzter Stoffe zu erweitern gesucht ; wirkliche Verbren¬
nung mit Licht und Wärme findet allerdings auch in andern , dem Sauerstoff ähnlichen Gas¬
arten , z . B . Chlorgas , statt . Im gewöhnlichen Leben pflegt man unter Verbrennung oft auch
jede Zerstörung eines Körpers durch große Hitze zu verstehen , wenn auch im chemischenSinne
keine eigentliche Verbrennung eingetreten ist.

Verbum heißt vorzugsweise jedes Wort, mittels dessen ansgesagt wird, daß Etwas ist
oder geschieht, und wird daher Aussagewort ; insofern aber Alles , was als seiend oder
geschehend ausgesagt wird , in der Zeit seiend oder geschehend zu denken ist und sich also mit
jeder Aussage immer der Begriff einer Zeit verknüpft , Zeitwort genannt . Es ist daher
einer der wichtigsten N edetheile (s. d .) in der Sprachlehre , der sich in den meisten Spra¬
chen der ältern und neuern Zeit zu einem kunstvollen und wohlgeordneten Ganzen ausgebil¬
det hat . Die Formen , in denen das Verbum erscheint, lassen sich nach dem Genus , Tempus ,
Modus , nach den Personen und dem Numerus unterscheiden . Das Genus zunächst , d . i.
die Art oder das Geschlecht des Verbums , ist der Form nach nur ein zweifaches , das Acti -
vum und Pafsivum (s. Aktiv ) , doch sind mehre Arten hinsichtlich der Bedeutung zu unter -
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scheiden, welche aber alle wieder einer dieser beiden Hauptformen angchörc » . Zugleich mag
aber hier erwähnt sein , daß das Passivum in einigen Sprachen , wie in der griechischen und
lateinischen , eine besondere ziemlich vollständige Abwandlung zuläßt , während in andern , wie
in der deutschen, dasselbe durch Hülfswörter gebildet wird . Ursprünglich nun wird in jedem
Verbum der Begriff einer THLtigkcit gedacht , wenn auch der Begriff dcS Thuns in den des
blosen Zustandes oder einer Beschaffenheit übergehen kann . Die in einem Verbum aus¬
gedrückte Thätigkeit ist nämlich entweder eine solche , die von einem Gegenstände , dem Sub¬
jekte, auf einen andern , das Object , cinwirkt und gleichsam übergeht (verbum tr :m >itivum ),
z . B . „ schlagen" , oder eine solche , die nicht nach außen geht , sonder » blos in dem Subjecte
oder dem Gegenstände , von dem die Thätigkeit ausgeht , enthalten gedacht wird (verbum in -
Iritiisitivuin , auch verbum Neutrum genannt ) , z . B . „schwimmen" oder „ blühen". Das
Transitivum erscheint theils in der activcn Form , wenn das Subject als thätig bezeichnet
werden soll, z . B . „ der Vater liebt den Sohn " , theils in der passiven, wenn der Gegenstand ,
von dem das transitive Verbum Etwas aussagt , als leidend , d . h . als Derjenige , auf den die
Thätigkeit cinwirkt , dargcstcllt wird , z . V . „ der Sohn wird von dem Vater geliebt " . Als
besondere Arten der intransitiven Thätigkeit sind wiederum die reflexive zu erwähnen (verbum
rellexivum ) , die von dem Subjecte ausgeht und wieder auf dasselbe zurückgeht, z . B . „sich
freuen " oder „ sich betrüben "

, wofür einige Sprachen , wie die griechische und lateinische , der
passiven Form sich bedienen , und die reciproke (verbum reciprocum ) , wenn die Thätigkeit
von zwei oder mehren Subjecte » ausgeht und von denselben aufeinander gerichtet wird , wo
wir im Deutschen häufig den Zusatz „ gegenseitig " oder „ einander " gebrauchen , z . B . „ sich
unterhalten " . Neben diesen Arten haben einige Sprachen noch andere ihnen cigenthüm -
liche Classen , wie die griechische das Medium (verbum meckium) mit passiver Form , aber
bald intransitiver , bald transitiver , bald reflexiver oder reciproker Bedeutung , und in ähn¬
licher Weise die lateinische das Deponens (s. d .) . An jeder durch das Verbum ausge¬
drückten Thätigkeit sind ferner dreierlei Beziehungen zu unterscheiden , welche in der Sprache
ebenfalls durch drei verschiedene Formen dargestellt werden , zuerst das Zcitverhältniß , wel¬
ches durch die Tempora (s. Tempus ) , die in absolute und relative zerfallen , sodann das
Werhältniß der Aussage , welches durch den Modus , wie Zn dicativ (s. d .) , Conjunctiv
und Imperativ (s. d .) , endlich das Verhältniß der Person und Zahl oder des Numerus ,
welches durch die Personalformen des Singularis und Pluralis bezeichnet wird . Wo keine
Person angenommen werden kann , tritt das unpersönliche Zeitwort (verbum Impersonale )
ein, ; . B . „ es blitzt" oder „ es regnet " . Endlich muß noch das Hülfszeitwort (verbum auxi¬
liäre) „sein " besonders hervorgehoben werden, welches, wie im Deutschen noch „ haben" und
„ werden " , die Abwandlung des Zeitworts unterstützt , aber auch der allgemeinste Ausdruck
eines Zustandes ist (verbum substautivum ) . Alle die vorhergenannten Formen nun zur
Bezeichnung der Verhältnisse des Verbums angeben , heißt dasselbe abwandeln oder conjugi -
reu , auch flcctiren , die Sache selbst die Conjug ation oder Flexion . Letztere nennt man
regelmäßig , wenn dabei eine in der Sprache vorhandene übereinstimmende Regel angewen¬
det wird ; unregelmäßig oder anomalisch , wenn das conjugirte Wort dieser Regel nicht folgt .
Daher spricht man häufig von einem regelmäßigen Verbum (verbum reguläre ) und einem
unregelmäßigen oder anomalischen (verbum irreguläre oder aoomalum ) . Da aber diese
Benennung in Sprachen , in denen die jetzt unregelmäßig genannten Formen die ursprüng¬
lichen und allgemeinen waren , wie im Deutschen , nicht recht statthaft ist , so hat man hier in
neuerer Zeit dieAusdrücke „ starke Conjugation " für die unregelmäßige , und „ schwache Con¬
jugation " für die regelmäßige eingeführt . Ein Zeitwort , in welchem alle Verbalformen nur
unvollständig vorhanden sind , heißt ein mangelhaftes (verbum ckekectivum) . Übrigens be¬
zieht sich die Conjugation eigentlich nur auf das Verbum in den Formen , an welchen die an¬
gegebenen drei Beziehungsverhältnisse der Zeit , der Aussage und der Person ausgeprägt
find (verbum linitum ) , umfaßt jedoch zugleich auch die davon gebildeten Participialien , die
man im Gegensätze zu dem vorhergehenden das unbestimmte Zeitwort (verbum mknitum )
oder das Verbum in den Formen nennt , welche den Begriff der Thätigkeit ohne die Bezie¬
hungen der Aussage und der Person ausdrücken . In Hinsicht der Abstammung endlich
nennt man dasjenige Verbum , aus dem sich andere durch Ableitung gebildet haben , ein
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Stammwort (verlmm primitivum ), wie „ gehen" , ein auf jene Weise entstandenes Wort
aber ein abgeleitetes (evr-biim ckerivatum ) , wie „ gängeln "

, und hierher gehört auch das auf
verschiedene Weise zusammengesetzte Zeitwort (vvrbum compasitum ) , wie „ mitbringen " .
Einige Sprachen , wie namentlich die griechische und lateinische, aber auch die deutsche, haben
noch mannichfache andere Ableirungsarten , die durch Anhängung von Silben u . s. w . ent¬
stehen und besondere Bedeutungen dadurch annchmcn . So werden in dieser Art Zeitwörter
zum Ausdruck der Wiederholung oder Verstärkung des einfachen Verbalbegriffs (verlm ire -
yiieniativa und intensive ), andere , um kill Anfängen oder Werden zu bezeichnen (verbs III -
eiioativs ) , noch andere , um ein Verlangen auszudrückcn (verba (lesillerstivs ) , gebildet .
Der Formenrcichthum in der Conjugation selbst ist in den verschiedenen Sprachen mehr oder
weniger groß ; doch ist derselbe in der gricch. Sprache vorzüglich zu einer seltenen Vollen¬
dung und Schönheit ausgcbildct . Die neuere Behandlung der Grammatik und besonders das
comparative Verfahren hat auch auf diesem Felde neue und oft überraschende Ansichten und
Resultate geliefert . (S . Sprachlehre .)

Verdacht heißt die aufrichtigen Gründen , Anzeigen oder Jndicien beruhende Wahr¬
scheinlichkeit, daß Jemand ein Verbrechen begangen habe , die der Gewißheit oder dem direc-
ten Beweise der That entgegengesetzt wird . Der Beweis besteht nämlich in unmittelbarer
Wahrnehmung der Thal durch Andere , oder in dem Geständnisse des Thäters selbst; alles
Andere sind nur Gründe zu einem Schluffe , dessen Sicherheit immer mehr oder weniger
zweifelhaft bleibt , denn selbst die stärksten Verdachtsgründe können doch durch das Zusam¬
mentreffen besonderer Umstande noch trügen . Der Verdacht ist nur ein entfernter , wenn die
Gründe nicht in unmittelbarer Beziehung auf die That und nur einzeln stehen , z . B . wenn
nach einem vorgefallenen Diebstahl ein sonst unbemittelter Mensch anfängt , mehr Geld aus¬
zugeben ; er ist nahe , wenn der Grund desselben unmittelbar auf die That hinwcist , z . B . wenn
sich Jemand im Besitz einer gestohlenen Sache befindet ; er wird dringender , je mehr Gründe
desselben übereinstimmend zusammentreffen . DieVerdachtsgründe sind theils vorausgehende ,wie Handlungen und Äußerungen vor der That , z . B . Drohungen und Vorbereitungen ,
Feindschaft , ein Verhältnis , welches Beweggründe zur That enthält , frühere Verbrechen
gleicher Art ; theils begleitende , welche mit der That selbst in Verbindung stehen , z . B . An¬
wesenheit am Orte derselben, empfangene Wunden , blutige Kleider und Gewehre , Zurück -
lassen eigener und Besitz solcher Sachen , welche von Dem hcrrühren , an welchem das Ver¬
brechen verübt worden ist ; theils endlich nachfolgende , wie -Handlungen , welche auf ein Be¬
wußtsein eines begangenen Verbrechens Hinweisen, z . D . Reden davon , Flucht , Bemühen ,die Spuren des Verbrechens zu vertilgen , Vcrthcidigung gegen einen noch nicht ausgespro¬
chenen Verdacht u . s. w . Die deutsche Criminalrcchtspflege zeichnete sich seit Karl 's V.
Halsgerichtsordnuug (s. d .) von t -5 32 dadurch aus , daß keineVerurtheilung zu irgend
einer Strafe auf blosen Verdacht staktsindcn sollte, sondern dazu schlechterdings Beweis oder
Geständniß nöthig war (Art . 22 ) . Dies hat die deutsche Justiz vor den Misgriffen bewahrt ,deren sich besonders die französische schuldig machte und denen auch die englische keineswegs
entgangen ist. Ein großes Verdienst gebührt dabei den Zuristenfacultäten und Schöppen -
siühlen , welche stets dahin wirkten , daß diese wohlchätige Verordnung der Halsgerichtsord¬
nung nicht bei Seite gesetzt wurde , sodaß durch sie, mittels der Actenversendungss . d .),
Tausende Unschuldiger gerettet worden sind . Freilich stand mit dieser Verordnung die Tor¬
tur in einem unvermeidlichen Zusammenhänge , denn die Strafrechtspflege hätte geradezu
aufgegeben werden müssen, wenn mau nicht die Schrecken und Schmerzen der Folter gehabt
hätte . Aber Frankreich hatte die Tortur und daneben doch auch die Verurtheilung aus blo-
sen Jndicien . Nachdem aber die Tortur durch den bessern Geist der Zeit aus den Gerichts¬
höfen verbannt worden ist, hat man sich genöthigt gesehen, Straferkenntnisse auf Verdachts¬
gründe zu fällen , womit die prcuß . Gesetzgebung in dem Systeme der außerordentlichen
Strafen den Anfang gemacht hat ; die meisten andern Staaten aber haben eigene Gesetze
überden Jndicienbeweis (s. Anzeige ) erlassen.

Verdauung (Digestiv ) nennt man den physiologischen Proceß , durchweichen die
Nahrungsmittel im thierischen Körper in zwei Theile geschieden werden , von denen der eine
zur Ernährung (s. d .) des Körpers dient , der andere auf dem geeigneten Wege wieder
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ausgestoßcn wird . Der diesen, Proteste sind eine Menge Organe thätig , die man im Allge¬
meinen unter dem Namen der Verdauungsorgane begreift , welche aber sehr verschiedene
Verrichtungen ausübcn . Der Mund , die Zähne , die Zunge , die Speicheldrüsen , der Schlund
und die Speiseröhre haben ihre eigenen Functionen , ehe die Speisen in den Magen gelangen ;
hier werden letztere durch die Bewegungen des Magens und die Einwirkung des Magen¬
saftes wieder verändert und gelangen nun in den Darm , wo sic noch durch die Galle undäen
Dauchspeichcldrüsensaft eine fernere Modisication erfahren . Auch die Milz scheint im Ma¬
gen und hier ihren nicht weiter bekannten Einfluß auf die Verdauung zu entfalten . Durch
Einwirkung der verschiedenen Säfte aufgelöst und eigcnthümlich zubereitct , geht nun ein
Theil der Nahrungsmittel in den Nahrungssaft über und wird von den aufsaugenden Ge¬
säßen ausgenommen , während der andere durch den Darmkanal , wo ihm auf dem ganzen
Wege noch nahrhafte Stoffe entzogen werden , hindurchgeht und durch den Aster denKörper
wieder verläßt . Der Nahningssaft wird nun dem Blute zugeführt und durchströmt mit die¬
sem innig gemischt den ganzen Körper , wobei diese Mischung kheils die Assimilation , theils
die Ausscheidungen durch Ausdünstung und Urin vermittelt . Selbst im vollkommen gesun¬
den Körper ist die Zeit , in welcher die Verdauung der Nahrungsmittel vollendet wird , eine
sehr verschiedene. Die mittlereDaucr von drei Stunden wird durch das Alter , das Geschlecht,
die Lebensweise , das Temperament , die Jahres - und Tageszeit , das Klima und die Beschaf¬
fenheit der Nahrungsmittel bedeutend modificirt . Die Verdauung ist kräftiger im reifen
Alter , beim männlichen Geschlecht, bei anstrengender körperlicher Arbeit , bei lebhaftem Tem¬
perament , im Winter , während des Wachens , in kältern Klimaten , und nimmt um so kür¬
zere Zeit in Anspruch , je leichter die genossenen Nahrungsmittel in assimilirbaren Stoff zu
verwandeln sind . Bei der Menge und Verschiedenheit der Verdauungsorgane und Nah¬
rungsmittel sind auch Störungen der Verdauung sehr leicht, und wenn schon der Mangel der
Zähne von nachtheiligem Einfluß auf diese Körperverrichtung ist, so muß die fehlerhafte Be¬
schaffenheit der abgesonderten Verdauungssäfte , die Trägheit der Bewegungen deS Darm¬
kanals , organische Fehler der Verdauungsorgane , Verstimmung der denselben vorstehenden
Nerven u . s. w . einen ungleich bcdeutendern ausüben . Aus diesem Grunde ist die Zahl der
Verdauungskrankhciten sehr groß und beruht auf so mannichfaltigen Ursachen , daß die Hei¬
lung derselben nur aus den verschiedensten Wegen erreicht werden und die allgemeine An¬
wendung der sogenannten verdauungstärkenden oder Visceralmittel nur schädlich wirken
kann . Eine geschwächte Verdauung findet aber ihre Heilung ebenso gut wie eine gesunde
ihre Erhaltung nie anders als in Verbindung mit Mäßigkeit und Ordnung im Genüsse der
Speisen , deren Auswahl dem Zustande des Körpers entsprechen muß . Vgl . Tiedemann und
Emelin , „ Die Verdauung nach Versuchen " (2 . Aufl ., 2 Bde ., Heidelb . 1831 ) .

Verdeck , s. Deck .
Verdeckte Batterie . Das unerwartete Auftreten einer Artilleriemasse kann überall

von besonderer Wirksamkeit sein. Im Feldkriege wird daher oft die betreffende Batterie durch
andere Truppen , meist durch Cavalerie maskirt , um unerwartet vorzubrechen . Reitende Ar¬
tillerie eignet sich hierzu am meisten ; in Schweden , wo die Bedienungsmannschaft in gleicher
Höhe der Bespannung zwischen den Geschützen reitet , bildet die Batterie ganz das Ansehen
einer Cavalenclinie , und ist dadurch um so sicherer verdeckt. Zm Belagerungskriege kommen
die verdeckten Batterien nur in den Festungswerken vor, weil derAngreifer keine Mittel hat ,
seine Werke zu maskiren , und der Vcrtheidigcr das umliegende Terrain zu genau kennt , um
einer Täuschung unterworfen zu sein . Dagegen bieten die Flanken , die Caponnieren (s. d .)
und die Reduits (s. d.) in den Werken vielfache Gelegenheit dar , verdeckte Batterien an¬
zulegen , d . h . solche , deren Vorhandensein der Angreifer erst entdeckt, wenn sie gegen ihn
wirken . Die bedeckten Batterien (s. Batterie ) werden sehr oft zu diesem Zwecke benutzt ;
der vorsichtige Angreifer wird also, namentlich bei der Anlage seiner dritten Parallele (s. Be¬
lagerung ), aufdas mögliche unerwartete Auftreten solcher Batterien gefaßtscin und seine
Maßregeln im voraus deshalb nehmen müssen.

Verden , das Fürstenthum , gegenwärtig ein Theil der hannov . Landdrostei Stade ,
zählt auf 24 '/ , lüM . gegen 2S40V E . und besteht aus einer selbständigen Stadt , Verden
an der Aller , mit -llno E . , einer Domkirche und einer Domschule , aus zwei Ämtern : Ro -
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tenburg und Beiden , und dem königlichen Gerichte , dem Structurgericht Verden ,
welches die bis zum westfäl . Frieden vom Domcapitel verwaltete Gerichtsbarkeit be¬
greift . V . war früher ein Bisthum , das von Karl dem Großen gestiftet wurde . Zur
Zeit der Reformation war Gregor von Braunschwcig Bischof zu V . , der , nachdem er
sich zur protestantischen Kirche bekannt , sein Bisthum reformirte , das auch nach seinem
Tode , ungeachtet der Bemühungen seines Nachfolgers , Franz Wilhelm , nicht wieder
der katholischen Kirche zugcführt werden konnte . Hierauf nahm der Erzbischof von Bre¬
men das Bisthum V . in Besitz ; doch der westfäl . Friede erhob V . zum Herzogthum , das
nebst Bremen der Krone Schweden als erbliches Neichslehen überlassen wurde . Von Schwe¬
den kam es 1709 an Hannover , das der Kaiser 1733 damit belehnte . Seit 1807 in franz .
Gewalt , ward cs hierauf zum ncuerrichteten Königreiche Westfalen geschlagen , >814 kam
cs aber wieder an Hannover .

Verdichtung nennt man die Verringerung des Umfangs der Körper, ohne Masscn -
vcränderung , die, wenn sie auf mechanischem Wege durch den Druck äußerer Kräfte bewirkt
wird , den Namen der Compression führt . Verdichtung durch Kälte heißt im Allgemeinen
Zusammenzichung oder Contraction ; insbesondere aber Condcnsation , wenn durch Entzie¬
hung des Wärmestoffs dampfförmige Flüssigkeiten auf den Zustand tropfbarer zurückge¬
bracht werden .

Verdict , so viel als Vercdict (vereäw .tum ), d. h . Wahrspruch , wird der Ausspruch
der Geschworenen genannt . (S . Geschworenengericht .)

Verdun , eine Stadt im franz. Departementder Maas, an der Maas , gut befestigt
und mit starker Citadelle versehen, der Sitz eines Bischofs , hat neun Kirchen , unter denen die
Kathedrale sich auszeichnet , ein Handelsgericht , ein theologisches Seminar , eine öffentliche
Bibliothek und 10000 E ., die sich von Lcderbereitung , Liqueur - und Confiturenfabrikstion ,
Weinbau und Handel nähren . Die Stadt hat schon in ältester Zeit durch den Vertrag , wel¬
cher hier am I >. Aug . 8 -13 zwischen Kaiser Lothar und seinen Brüdern , Ludwig dem Deut¬
schen und Karl dem Kahlen , über di' e Theilung des frank . Reichs geschlossenwurde , Berühmt¬
heit erlangt . (S . Deutschland .) Das Land Verdun oder Verdunois , früher den Herzo¬
gen von Lothringen gehörig , die es durch eigene Grafen regieren ließen, wurde von Balduin ,
dem Bruder Eottfried 's von Bouillon , den Bischöfen von V . käuflich überlassen , die es
als Vicomteschaft dem Trafen Dietrich von Moncon und Bar zu Lehn gaben , später aber
wieder zurücknahmen . Dabei hatten sie mit der Stadt V . , welche frühzeitig die deutsche
Reichsfreiheit erlangte und ihre Selbständigkeit fortdauernd hartnäckig vertheidigte , unab -
lässige Fehden zu führen , bei denen die Bürger zuletzt Frankreich gegen den Bischof zu Hülfe
riefen . Hierdurch geschah es , daß die Stadt im I . 1352 von Frankreich in Besitz genommen
wurde , worauf sie nebst ihrem Gebiete im westfäl . Frieden zugleich mit den beiden andern
deutschen Bisthümern Metz und Toul förmlich an Frankreich abgetreten wurde .

Vereine , politische, s. Geheime Verbindungen und Umtriebe (demagogische) .
Vereinigte Staaten . Die Vereinigten Staaten von Nordamerika werden im Nor¬

den , wo auf der westlichen Seite der -19" nördl . Br . , auf der östlichen aber größtentheils eine
Linie , die vom Waldersee die Wasserstraße mitten durch die großen norbamerik . Seen und einen
Theil des Lorenzstroms verfolgt , die Grenze bildet , von den engl . - nordamerik . Besitzungen , im
Osten vom Atlantischen Occan , im Süden vom Mexikanischen Meerbusen , im Südwesten
von Mexico und im Westen vom Stillen Ocean begrenzt und nehmen somit, wenn auch nicht
den größten , so doch den wichtigsten Theil des ganzen Nordamerikas ein, der einen Flächen¬
inhalt von 105809 HiM . hat . Demnach liegt der Haupttheil der Vereinigten Staaten zwi¬
schen dem 30 und 49 " nördl . Br . ; doch greifen die engl . Besitzungen in der Landspitze zwi¬
schen demHuron - und Eriesee südwärts bis zum 42 ° nördl . Br . in das Gebiet der Vereinigten
Staaten ein , während auf der südwestlichen Grenze derselben das Gebiet der Republik
Mexico ebenfalls nordwärts bis zum 42 ° vordringt , und andererseits das Vereinigte - Staalcn -
gebiet in der Halbinsel von Florida bis 24 ° 55 ^ nördl . Br . nach Süden sich erstreckt. Die
gräßteAusdehnung desGebiets der Vereinigten Staaten von Osten nach Westen ist 500M .
und von Süden nach Norden 360 M . Die Küstenentwickelung beträgt , die Buchten und
Baien ungerechnet , am Atlantischen Ocran ZäO, am Mexikanischen Meerbusen gegen 309 ,
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und am Stillen Ocean über I 00 M . Die Bsdengestaltung und das Klima sind daher im
Allgemeinen wesentlich die des Mittlern und südöstlichen Theils von ganz Nordamerika
( s. d .) , welchen die Vereinigten Staaten einnchmen . Von de» beiden HauptgebirgenNordamerikas , den Alleghanies (s. Apalachen ) und den nordamcrik . Cordilleras (s. d .) ,gehört das erstere mit Ausnahme seiner nordöstlichen Ausläufer den Vereinigten Staaten ganzan , während das letztere auf einer Strecke von 180 M . dieselben theils ganz , theils die Grenzevon Mexico bildend durchzieht . Beide Gebirge theilen das gesammte Gebiet der Verei -
nigtcn Staaten in drei natürliche Hauptabtheilungen .- in die Küstenterraffe derAllegha -nies nach dem Atlantischen Ocean , den östlichen Theil ; in das große Becken , welches , daS
Waffersystcm des Mississippi ausmachend , zwischen jenen beiden Hauptgebirgen mitteninne
liegt , und den mittler » Theil bildet ; und in die Plateaulandschaften westlich von den Cor -
dilleras , das Stromgebiet des Oregon - oder Columbiastusses , welches den westlichen Theil desGebiets der Vereinigten Staaten ausmacht . Außerdem gehört auch noch der südlichste Theilde - Wassersystems der großen nordamcrik . Seen und des Lorenzstromes zu den VereinigtenStaaten . Die Küsten der Vereinigten Staaten sind in ihren nördlichen Theilen , sowvl am
Atlantischen wie e.m Stillen Ocean , von vielen B .cien und Buchten durchschnitten und des¬
halb hafenreich und det Schiffahrt günstig . Die bedeutendsten dieser Einschnitte des Meers
an der Küste des Atlantischen Meers sind die Passamaquoddybai , die Penobscotbai , die
Kodbai , die Buzzardbai , Long - Jsland - Sund , Delawarebai , Chesapeakbai , Albemarlesundund Pamlicosund , alle nördlich vom 34 " nördl . Br . gelegen ; südlich davon , am AtlantischenOcean wie im Mexikanischen Meerbusen , wo die Küste überall flach , sandig und morastigist, gibt es nur liman - oder lagunenartigc Baien von geringer Tiefe , sodaß meist nur die Fluß¬
mündungen zu Häsen dienen , welche sämmtlich bis'

auf wenige nur Schiffe von geringen »
Tiefgang aufnehmcn können . Ebenso bietet die Küste am Stillen Meere nur in den Buchtenund Baien hinter der Vancouversinscl eine hafenreiche Küste , wogegen sich die Küste südlichvom Oregonfluß durch den Mangel an Einschnitten und dadurch bedingte Hafenarmuth
auszcichnct . Sehr reich ist die innere Bewässerung der Vereinigten Staaten . Sie zer¬fällt nach den Haupttheilcn des Landes in vier große Gruppen . Das Gebiet der atlantischen
Küstenflüsse , welche meist von den Alleghanies hcrabkommen , umfaßt folgende Hauptflüffe :
den Connecticut , der in den Lang - Jslandsund ; den Hudson , der in die Bucht von Neu -
york ; den Delaware , der indie Bai gleiches Namens ; den Susquehanna , den Potowmak und
den Jamcsfluß , die in die Chesapeakbai ; den Noanoke , der in den Albemarlesund ; den Sa -
vanna , den Altamaha und den St . - Johnsfluß , welche unmittelbar in den AtlantischenOcean münden . Das Decken des Mississippi (s. d .) umfaßt außer diesem Strom und der
Masse seiner Nebenflüsse den Rio grandc del Norte , den Nueces , denSan - Antonio , den Co¬
lorado , den Brazos , und östlich vom Mississippi den Perlfluß , den Mobile und dcnApalachi -
cola. Die bedeutender » Flüsse des Plateaus westlich der Cordillerü der Felsengebirge vereini¬
gen sich sämmtlich in dem Columbia oder Oregon (s. d.) . Endlich nehmen die Vereinigten
Staaten an ihrer Nordgrcnze auch noch an dem Wassersystem des Lorenzstroms ( s. d .)
und der fünf großen , zusammen einen Flächcnraum von 4600 OM . einnehmenden Süß -
wasserscen , aus denen dieser Fluß hervorströmt , Theil . Der ' 80 OM . große Michigansee
gehört ganz zum Gebiet der Vereinigten Staaten , während mitten durch den >080 OM .
großen Obern - , den 760 OM . großen Huron - , den 500 OM . großen Erie - und den
580 OM . großen Ontariosee die Grenze zwischen den Vereinigten Staaten und den cngl .»
»ordamerik . Besitzungen geht . Ebenso ausgebildet wie die natürlichen Wasserverbindungen
ist auch das System der künstlichen , welches der Fleiß der Nordamerikaner in einer Menge
Kanäle geschaffen hat , welche, zusammen in einer Länge von fast 1000 M . , bis jetzt sämmtlich
der östlichen Hälfte der Vereinigten Staaten , insbesondere dem Gebiete zwischen den großen
Seen und dem Lorenzstrom , dem Mississippi und den atlantischen Küstenflüssen angehören
und theils diese letztem unter sich , theils den Atlantischen Ocean mit dem Missilsippi und
dem Wasscrsystem der Seen , theils beide letztere unter sich verbinden . Die bedeutend¬
sten davon find der 66 M . lange Ohiokanal zwischen Cleveland am Eriesee und Ports¬
mouth am Ohio ; der 53 M . lange , noch unvollendete Miamikanal zwischen Cincinnati
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am Ohio und dem Wcstendc des Ericsees ; der 9 '/ - M . lange Junctionkanal zwischen

dem Roanoke und einem rechten Nebenfluß des James ; der 13 ^ M . lange Hudson -

und Delawarekanal , der den untern Hudson mit dem Delaware verbindet ; der 2l M .

lange Morriskanal , der Ncnyork am Hudson mit Easto
'
n am Delaware verbindet ; der

Chcsapeak -Delawarekanal , der die Mündungen des Susquehamia und Delaware verbin¬

det und somit eine directe Schiffahrt zwischen Baltimore und Philadelphia eröffnet ; die

Farmington -, Hampshire - und Hampdenkanäle , eine 67 M . lange Schiffahrtslinie , gebildet

durch die Aneinanderreihung schiffbarer Flußstrccken und Kanäle , die bei Newhaven am

Long -Jslandsund beginnt , nach Northampton am Connecticut geht und von da diesen Fluß

aufwärts , und in nördlicher Richtung zum Lorenzstrom sich erstreckt , welches nördliche

Drittel noch unvollendet ist ; der 78 '/ , M . lange Eriekanal , der von Buffalo am Eriche

ostwärts nach Albany zum Hudson geht ; der Oswegokanal , ein Seitenkanal des Eriekanals ,
der aus diesem in den Ontariosee führt ; der 76 M . lange Pcnnsylvaniakanal , der den Ohio
bei Pittsburg mit demSusquehanna beiColumbia verbindet ; der 73M . langeChesapeak -

Ohiokanal , der vom Ohio oberhalb Pittsburg zum Potomak bei Georgetown führt . In

Folge der guten Bewässerung ist der Boden der Vereinigten Staaten im Ganzen höchst

fruchtbar zu nennen und für alle Zweige der ländlichen Industrie , Ackerbau und Viehzucht ,
Jagd - und Forstwirthschaft , auf die eine oder die andere Weise höchst geeignet , sowol in den

Ungeheuern Urwaldungen , die sich mit Ausnahme der Sümpfe , Felsplatten , Sandstreckeu ,
Steppen und Savannen überall auf der ganzen noch unangebauten Bodenfläche befinden
und größtentheils den schönsten Humusboden bedecken , als auch in den gvasreichen und be¬

sonders zur Viehzucht geeigneten Savannen (s. d.) . Nur die felsigen Theile der Gebirge ,
die einzelnen Sandflächen und Sümpfe in den Niederungen der südlichen Staaten , sowie die

Steppen auf beiden Seiten am Fuße der Cordillera der Felscngebirge machen eine Aus¬

nahme davon ; eigentliche Wüsten hat aber das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten nicht.
Das Klima der Vereinigten Staaten ist ihrer großen Ausdehnung wegen natürlich ein sehr
verschiedenes . Im Ganzen bilden die Alleghanics eine auffällige Hauptwetterscheide . Im

Osten derselben ist das Klima weit kälter als in ihrem Westen ; denn während auf jener
Ostseite der Orangenbaum bisweilen selbst noch unter 35 ° nördl . Br . erfriert , ist im Innern ,
im Becken des Mississippi , sowie in den Gegenden westlich von den Felsengebirgen die Luft
so mild , daß der Kolibri noch unter 42 °

, und unter 36 ° nördl . Br . selbst im Winter der

Papagei noch lebt . Besonders mild , aber auch von heftigen Stürmen hcimgesucht und durch
häufigen Rege » sehr feucht , ist die Westküste am Stillen Ocean . Auffallend dagegen ist in
den nordöstlichen Staaten , besonders a» der Küste des Atlantischen Oceans , das Excessivc des
Klimas , d . h . die große Strenge und vcrhältnißmäßige Länge des Winters und die große
Hitze des Sommers , sowie der schnelle Wechsel der Temperatur , der oft an einem Tage sich
mehrmals geltend macht , und der schnclle.Übergang vom Sommer zum Winter und umgekehrt .
Die kalten Nordwestwinde fangen in diesem Theil der Vereinigten Staaten bereits nach der
Mitte des Scpt . sich zu zeigen an , stellen sich in der Mitte des Oct . wiederholt ein und verbrei¬
ten selbst bis zu den Carolinas und Georgien Kälte und Fröste . Gewöhnlich aber wird das
Wetter noch einmal mild , doch mit Ende des Nov . fällt das Laub , und nach einem schönen und

heitern Herbst tritt gegen Weihnachten gewöhnlich der harte schneereicheWinter ein, der sei¬
nen Culminationspunkt im Febr . hat und erst im Apr . wieder aufhört , wo ein kurzer Früh¬
ling eintritt , der im Mai plötzlich in den heißen Sommer übergeht , welcher im Aug . seinen
Culminationspunkt hat . Dieses Verhältniß , das am auffallendsten in den nördlichsten
Staaten der Ostküste ist , mindert sich , je mehr man an derselben nach Süden hcrabsteigt .
Schon in Virginien ist das Klima milder ; doch erst südlich vom 35 ° nördl . Br . beginnt ein
wärmeres gemäßigtes Klima , das keinen Schnee mehr kennt , der Klimagürtel der Süd¬
früchte und der immergrünen Bäume , der in immer zunehmender Wärme bis zu den Süd¬

grenzen des Landes am Mexikanischen Meerbusen reicht , wo das Klima tropisch zu werden
anfängt , im Sommer wenigstens eine völlige tropische Hitze in den Niederungen herrscht und
viele Tropengewächse bereits gedeihen . In den höher » Gegenden des Landes , besonders in
den Gebirgen , ist die Luft überall , selbst in den südlichem Gegenden , rein und gesund , vor¬
züglich aber in den sieben nördlichen Staaten , im Innern Pennsylvaniens und Virginiens ;
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dagegen sind alle Niederungen und Sumpfgegenden ungesund . Am meisten ist dieses der
Fall im sumpfigen Delta der Mississippimündung und den flachen Küsten des MexicanischenMeerbusens , dieser Heimat des Gelben Fiebers , das dort sowie auch an der flachen sumpfigenOMste Floridas und Georgiens alljährlich im Sommer seine Verheerungen anrichtetund sich zu Zeiten auch nördlicher an den Küsten des Atlantischen Oceans hin verbreitet .Aber auch die Niederungen des Mississippibeckens , besonders an den sumpfigen Flußufcrn ,sowie die des Küstenstrichs am Atlantischen Ocean bis zu Neuyork hinauf sind im Ganzennichts weniger als gesund , besonders im Sommer , wo daselbst verschiedene klimatische Fieber
grafsiren . Zn allen Theilen der Vereinigten Staaten sind die Regen plötzlich und heftig ,auch ist der Thaufall sehr stark und die Atmosphäre mehr als in Europa mit Elcktricitä 't an¬
gefüllt , weshalb die Gewitter sehr häufig und heftig sind, vorzüglich in den Waldgebirgen .
Heftige Stürme herrschen im Frühling und Herbst an dem nördlichen Theile der Ostküsteund an der Westküste ; Erdbeben und Spuren von Vulkanen finden sich dagegen nuran der Westküste .

Die Bevölkerung der Vereinigten Staaten ist sehr verschiedenartiger Herkunft .Drei verschiedene Racen lassen sich unter ihr unterscheiden : die amerikanische , die kaukasischeund die äthiopische . Zu der erstem gehören die Abkömmlinge der Ureinwohner , welche ge¬
wöhnlich mit dem Namen der Indianer belegt werden ; zu den beiden andern die Abkömm -
linge der eingewanderten Europäer und Neger nebst den Mischlingen zwischen beiden . Die
Indianer , einst die Besitzer des Grundes und Bodens der ganzen Vereinigten Staaten ,sind von den europ . Einwanderern immer mehr nach Westen gedrängt und dadurch , sowie
durch Kriege und Krankheiten , die sich immer aus der Berührung der amerik . Nacc mit der
europäischen erzeugten , in den östlichen Staaten so gut wie auSgerottet worden ; selbst in den
Mittlern längs des Mississippi sind sie von der nach Westen vvrschreitenden Cultur hart be¬
drängt , leben daselbst nur noch in geringer Zahl und mit Aufgebung eines großen Theiles
ihres ursprünglichen Zustandes ; nur in den westlichen Territorien zu beiden Seiten der
Felsengebirgc haben sie noch ihren Naturzustand bewahrt , leben daselbst noch in größer » und
mächtiger » Stämmen , werden sich aber im Laufe derZeit gegen die schnell auch nach diesenGe¬
genden verbringende Cultur nicht halten können . Über ihre Anzahl im Gebiete der VereinigtenStaaten läßt sich keine bestimmte Angabe machen , da die zahlreichsten und meisten Stämme
in den noch uncultivirten Territorien außerhalb des Bereichs der Bundesregierung leben .
Am nieisten Wahrscheinlichkeit hat die Angabe , daß die Gesammtzahl der Indianer in dem
ganzen Gebiet der Vereinigten Staaten sich auf 3 -tOOOO belaufe , wovon etwa 25800 inner¬
halb der eigentlichen Staaten wohnen , 85000 aus diesen in den letzten Jahren auf das west¬
liche Mississippinfer verpflanzt sind und etwa 230000 noch in den westlichen unangebautcn
Territorien auf ihren angeerbtcn Sitzen in der Wildniß Hausen. Diese Indianer dicSseit der
Cordilleras lassen sich etwa in > 8 Völkerschaften mit eigenen Sprachen theilen , von denen
jede in mehr oder minder zahlreiche Unterabtheilungen mit eigenen Mundarten zerfällt .
Etwas über >00 solcher Mundarten sind bis jetzt erkannt worden . Die zahlreichste Haupt -
völkcrschaft sind die Lenape , die etwa 15000 Köpfe stark, im nördlichen Theile der Vereinig ,
ten Staaten von der Küste des Atlantischen Oceans bis zum Mississippi verbreitet waren und
noch sind , und bei denen man 25 verschiedene Sprachen und Mundarten erkannt hat . Die
Ottawas und Tschippawas , die vorzüglich im Staate Michigan , auf der Halbinsel zwischen
dem Obern - und Michigansee und an den obern Zuflüssen des Mississippi leben , sind unter
den Lenapevölkcrschaften die zahlreichsten und zählen etwa 7 000 Köpfe , von denen ein Thcil
zum Christenthum übergegangen ist und Ackerbau treibt . Mächtig wareinst der Jrokesenbund ,
der ursprünglich aus fünf Nationen , den Mohawks , Oneidas , Onondagus , Cayugas und
Senecas , bestand , jvozu später noch die Tuscaroras kamen , weshalb der Bund die Con -
föderation der sechs Nationen genannt wurde . Doch im Z . 1779 wurden die Irokesen , die,
sich durch ihre Tapferkeit und geistigen Fähigkeiten auszeichneten , von den Angloamerikanern
unterjocht und fast ganz aufgerieben . Einige Überbleibsel , etwa 5000 Köpfe stark, von dem
Genuß spirituöser Getränke ruinirt , vegetiren noch in den Staaten Neuyork und Michigan , wo
es auch gelungen ist, einzelne Familien der Oneidas und TuscaroraS zu Ackerbauern zu machen .
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Am weitesten europäisirt scheinen aber die Tscherokis zu sein , welche etwa I SttvOKöpfe stark,
am ober» Tennessee, in den Staaten Geoizgien, Alabama und vorzüglich in Arkansas Ackerbau
und Gewerbe betreiben , sa

'
mmtlich getauft sind, Schulen gegründet , sich eine Schrift erfunden

und eine selbständige geordnete bürgerliche Verfassung gegeben haben . Die Tschoktas, die
hauptsächlich im Staate Mississippi angetroffen werden , sind dem Beispiele der Tscherokis
gefolgt und haben wie sie Schulen und Webstühle . Die übrigen auf demöstlichenMississippi - !
ufer lebenden Völker sind die Muskhogua , die Utschies und Natschez , welche zusammen den
Bund der Criks bilden und , etwa in der Zahl von 25000 Kopsen , in den Staaten Georgien
und Alabama in einem ebenfalls civilisirten Zustande als Bauern , Weber und Spinner
lebten , vor einiger Zeit aber halb durch Gewalt , halb durch trügerische Verträge aus ihren
alten angestammten Sitzen auf das westliche Mississippiufcr in die Wildniß genöthigt wurden .
Die zu ihrem Stamm gehörigen Seminolen in Florida , die sich diesem Begehren lange mit
der bewundernswürdigstenTapferkeit widersetzten, sind bekanntlich mit der brutalsten Grau - ^

samkeit dazu gezwungen oder hingeschlachtet worden . Die weißen aus Europa eingewan¬
derten , oder von europ . Einwanderern abstammcnden Bewohner der Vereinigten Staaten
bilden ihrer Abstammung , Sprache , Sitten und Gewohnheiten nach keineswegs eine einzige
Nation , denn mit Ausnahme der slaw . Völker haben alle Nationen Europas zur Bildung
der Bevölkerung der Vereinigten Staaten beigetragen . Die beiweitem größere Mehrzahl , !
wol vier Fünftheile der Gesammtbevölkerung , stammt indeß aus den brit . Inseln , namentlich
aus den german . Theilen von England und Schottland , und diese Einwanderer und Ab -
kömmlinge angelsächs . Stammes haben auch der Bevölkerung der Vereinigten Staaten !
ihren Grundthpus gegeben , indem die Nationalität der Angloamerikaner durchaus als die !
herrschende zu betrachten ist, sowol in politischer undsittlicher als auch in sprachlicher Hinsicht ;
denn die engl . Sprache ist die allgemeine Umgangs -, die Geschäfts - und die Staatssprache ,
in der alle öffentliche Actenstücke abgefaßt und alle öffentliche Verhandlungen in den einzelnen
Staaten wie im Congrcß und der Centralregicrung geführt werden . Diese Angloamerikaner i
bilden fast die ausschließliche Bevölkerung der sechs nordöstlichen sogenannten neuengl . ,
Staaten , sind sehr zahlreich , meist sehr überwiegend , auch in den Mittlern atlantischen §
Staaten , und haben selbst den bedeutendem Antheil an der Bevölkerung der westlichen
Staaten . Von viel geringerer Wichtigkeit als die eigentlichen Angloamerikaner sind die ein¬
gewanderten Irländer , die in großer Zahl fast in allen Staaten der Union , besonders den
Mittlern und nördlichen leben, meist als Tagelöhner oder in niedrigen Beschäftigungen . Am
zahlreichsten nach den Angloamerikanern ist die Bevölkerung deutschen Stammes , deren
Gesammtzahl man auf fünf Mill . Seelen veranschlagt , und die mehr oder weniger zerstreut
in allen Staaten der Union leben , am concentrirtcsten und relativ zahlreichsten in Pcnnsyl -
vanien , Ohio , Indiana , Missuri und Michigan , wo sie fast die Hälfte der Bevölkerung
ausmachcn . Aber auch in Neuyork , Neujerscy , Maryland , Virginien , Maine , Kentucky ,
Tennessee , Illinois , Iowa und Wisconsin sind sie verhältnißmäßig sehr zahlreich , zum Theil
mehr als ein Drittel der Bevölkerung bildend . Noch zahlreicher würde die deutscheBevölke¬
rung sein , wen :« das Gefühl ihrer Nationalität stärker wäre , und nicht so Viele nach und
nach ihre Sprache und mit ihr ihre Sitten und Eigenthümlichkciten aufgäben . Dies Ver - ,
tauschen der angeborenen Nationalität war besonders früher häufig , hat aber glücklicherweise
in neuerer Zeit , in Folge der massenhaften Einwanderung , der Ankunft gebildeterer , vaterlän¬
disch gesinnter Männer aus Deutschland in größerer Zahl , sowie in Folge der Hähern Potenzi -
rung des Nationalgefühls unter den Deutschen überhaupt , bedeutend abgenommen und dem
anerkennungswerthcu Streben Platz gemacht , die deutsche Nationalität durch vermehrte Cul -
tur der Sprache , Verpflanzung der deutschen Literatur und Geistesbildung , durch erhöhte poli¬
tische Thätigkeit und vermehrtes gesellschaftliches Aneinanderschließen zu kräftigen und zu
erhalten . Außer den Deutschen sind unter den eingewanderten Völkern nur noch die Fran -
zosenvo » Bedeutung , welche indensüdlichen und südwestlichen StaatenLuisiana , Mississippi ,

^

Illinois und Missuri , die einst unter franz . Hcrrschaft standen , « och immer einen bedeutenden
Theil der Bevölkerung ausmachen . Die übrigen Völker Europas haben nur spärliche Con -
tingente geliefert . So die Holländer , von denen zwar die ältesten , jetzt aber ganz anglisirten
Ansiedler des Staates Neuyork abstammen ; so die Schweden , Norweger , Italiener und
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Spanier , welche letztere nur in den südlichen Staaten , wo sie noch vor kurzer Zeit in Texas
und Florida das herrschende Volk waren , als Neste der frühem zahlreichern span . Be¬
völkerung sich befinden . Juden soll es in der ganzen Union nur 15 » 99 geben . Die zweite
Hauptgruppc der eingewandertcn Bevölkerung bilden die aus Afrika stammenden Neger
nebst den mit von ihnen abstammcnden Mischlingen , den Farbigen , die früher , hauptsächlich
behufs des Baues der Colonialproducte ln den südlichen Staaten , aus Afrika herübergeholt

' wurden , jetzt aber, da seit l 82 l der Sklavenhandel abgeschafft ist und als Secraub bestraft
wird , nur durch eigene Fortpflanzung in den Vereinigten Staaten sich erhalten und zu dem
Bchufe von viele» Sklavenhaltern ordentlich gezüchtet werden . Der beiweitem größereTheil
befindet sich noch im Zustande der Sklaverei , und nach der Volkszählung von 184 » gab es in
der Union 2,487355 schwarze oder farbige Sklaven , während die Zahl der Freien dieser
Raee , meist Farbigen , sich nur auf 386293 Köpfe belief. Sämmtliche Schwarze und Far -

. bigc, Freie wie Sklaven , sind durch den strengsten Kastengeist von der weißen Bevölkerung
nicht nur in rechtlicher, sondern auch in socialer Beziehung geschieden, und es macht sich gegen
sie von Seiten dieser, selbst in den nicht sklavcnhaltenden Staaten , ein auf dem Racenunter -
schied beruhendes geästes Voruxthcil geltend , das in seiner Inhumanität aufs grellste mit den
Principien der Constitution der Vereinigten Staaten contrastirt . Mit Ausnahme derStaa -

i ten Vermont , Massachusetts , Maine , Neuhampshire , Indiana und Ohio , in welchen die
" Sklaverei gesetzlich abgeschafft ist, gibt cs in allen Staaten Sklaven , in großer Anzahl aber

finden sie sich nur in den südatlantischcn und den untern Mississippistaaten , dcrcn 'inPlanta -

genwirthschast bestehende Ackerbauwcise Sklavenarbeit erfodcrt , und wo in Folge davon die -
! Sklaverei nicht nur gesetzlich erlaubt , sondern auch durch die unmenschlichsten Gesetze beför -

j dcrk und verewigt wird , Gesetze , die nicht allein gegen die Sklaven selbst, sondern auch gegen
> jeden Beförderer der Sklavcncmancipation gerichtet sind und sogar jeden Unterricht an Neger
! verbieten . Am zahlreichsten sind die Sklaven in den Staaten Virginicn , den beiden Carolinas

i und Georgien . In Virginien , wo ihre Zahl eine halbe Million beträgt , bilde ? sie Vi ? derEe -
l sammtbevölkerung , in Südearolina ' s, in Nordcarolina ^/z , in Georgien in Maryland V»,
! in Mississippi und Luisiana die Halste , in Alabama in Tennessee '/ ->, in Kentucky '/ >.

Die Zahl der Köpfe sämmtlichcr die Einwohnerschaft der Vereinigten Staaten bil¬
denden Nationalitäten betrug l 84 » bei der letztenVolkszählung , deren aller zehn Jahre eine

^ statksindet , 17,9694 5 3, mit Einschluß der 6199 M . starken Mannschaft der Kriegsflotte , aber
mit Ausschluß der in den westlichen Territorien hausenden Jndianerstämme , sodaß , wenn
man die Schwarzen und Farbigen sowie die innerhalb der Staaten wohnenden oder erst
jüngst aus denselben entfernten Indianer , welche in obiger Zählung mitbegriffen sind , ab-
rechnet , auf die Einwohner curop . Stammes ! 4,082447 Köpfe kommen . I » welchen rei¬
ßenden Progressionen diese Bevölkerung sich erzeugt hat und noch fortwährend steigt , sieht
man aus den Angaben über die Stärke der Bevölkerung in früher » Jahren . Im I . >749

belief sich die letztere in den damaligen engl , nordamerik . Provinzen nur auf eine Million ;
1783 am Ende des Unabhängigkeitskrieges auf 2 '/? Mill . , 1799 bei der ersten Volks¬

zählung auf 3,929827 , 1899 auf 5,393925 , 18 ! 9 auf 7,329993 , 1829 auf 9,6544 15,
>839 auf 12,866929 Seelen , und jetzt, sieben Jahre nach der letzten Zählung, , kann man

^ sie nach Analogie der vorher stattgcfundencn Progression und unter Hinzuschlagnng der
> Bevölkerung des zu der Union untcrdsß hinzugekretenen Texas ohne Übertreibung auf

mindestens 21 Mill . Seelen annehmcn . Der reißende Fortschritt dieser Bevölkerung hat
seinen Grund theils in der natürlichen Fruchtbarkeit der in den Vereinigten Staaten
vorwaltenden gcrman . Nace , die hier durch keine materiellen Hindernisse beschränkt , son¬
dern im Eegenthcil bei der Menge unangcbautcn Landes durch die Leichtigkeit des Er¬
werbes und der Begründung einer „Familie aufs höchste begünstigt wird , sodaß sie all¬

jährlich einen ganz ausnehmenden Überschuß der Geborenen über die Verstorbenen zeigt ;
1 theils in der mit jedem Jahre zunehmenden Einwanderung aus Europa , welche in den letz¬

ter« Jahren bis auf 159 — 16999t »Ankömmlinge gestiegen, wovon fast ^ deutschen, '/ brit .

Ursprungs waren , während die übrigen curop . Nationen nur unbedeutende Antheile sende¬
ten . Man berechnet die Zunahme der Bevölkerung alljährlich auf vier Procent , sodaß sie

sich mindestens aller 25 Jahre verdoppeln würde . Die Geburten verhalten sich zur ganzen
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Volksmenge wie I zu 20 , die Todesfälle aber nur wie I zu 40 . Übrigens erlaubt die Menge
noch unbebauten Landes noch lange eine fortwährende Vermehrung der Bevölkerung ,denn die Volksdichtigkeit betragt , wenn man das ganze Gebiet der Union in Anschlag bringt ,nur 180 Menschen auf die mMcile , und wenig über 400 Menschen , wenn man bloS das
Gebiet der eigentlichen Staaten damit vergleicht ; obschon das letztereVerhälkniß im 1 . 1700
nur 210 Menschen auf die lüMeile betrug . Am dichtesten ist die Bevölkerung in den nord¬
westlichen Staaten , wo sie in Nhode -Jsland bis auf > 800 und in Ncuyork auf mehr als
1000 Seelen auf der mMeile steigt . Der Nationalcharakter des Volks der Vereinigten Staa¬
ten muß , ganz abgesehen von den unterdrückten Nacen der Schwarzen und Indianer , bei der
Verschiedenheit seiner Herkunft und den natürlichen und materiellen Bedingungen seiner Exi¬
stenz natürlich eine Menge provinzieller Abschattungen zeigen. Im Allgemeinen kann man
sagen , daß der engl . Nationälcharakter die Grundlage des nordamerikanischen und daß dieser
nur eine extremere Entwickelung von jenem ist , in welchem dessen principielle Eigenthümlich -
keiten uni so eckiger und schroffer hervorspringen . Gemeinsam ist allen geistig nationalisirten
Bewohnern der Union , also der beiweitem größer » Masse , ein überaus großer Grad von
persönlichem Selbstgefühl , der sich andern Nationen gegenüber häufig bis zur Überhebung
steigert und vorzüglich in der Überzeugung von der unübertrefflichen Vortrefflichkeit des
Volks , der Sitten und der Einrichtungen der Vereinigten Staaten zu Tage tritt ; ferner ein
ausnehmender Hang zur Unabhängigkeit und möglichst unbeschränkten individuellen Freiheit ,der sich ebenso sehr in der ausgebildeksten Selbstregierung der einzelnen Staaten , Gemeinden
und Vereine , wie in dem Widerwillen gegen alle policeiliche Beschränkung zeigt , verbunden mit
der lebhaftesten Theilnahme an allen öffentlichen Angelegenheiten ; endlich eine rastlose uner¬
müdliche Thätigkeit , welche ebenso alle natürliche Hindernisse , dicBoden undNatur der Colo »
nisation entgegenstellen , unaufhaltsam überwindet , als in den umfassendsten und gewagte¬sten Speculationen sowie in einem wechselvollen unruhigen Leben sich gefällt . Diesem Ge¬
meinsamen des Nationalcharakters gegenüber kann man aber in den übrigen sittlichen Be¬
ziehungen zwei große Gruppen der Bevölkerung der Union , in denen der Nationalcharakter
sich eigenthümlich modificirt , unterscheiden . Es sind dies die Gruppen der nördlichen und
der südlichen Staaten , eine Ünterscheidung , die auf einem festen natürlichen und historischenGrunde beruht und vermöge ihrer tiefen Begründung auch auf den andern Gebieten des
Volkslebens eingreifend sich geltend macht . Denn während die halb tropische Natur der
südlichen Staaten und der durch sie an die Hand gegebene Anbau von Colonialwaaren die
Anwendung von Sklavenarbeit und somit dieEinführung der Sklaverei hervorrief , verlangtdie Natur der nördlichen Staaten einen sorgfältiger « Ackerbau nach europ . Muster , wie er
nur durch freie Hände bewerkstelligt werden kann ; während ferner die südlichen Staaten ur¬
sprünglich theils durch Einwanderer des sinnlicher », genußsüchtigem romanischen Stammes ,theils durch Abkömmlinge aristokratischer und der bischöflichen Kirche angehörigcr engl . Fa¬milien colonisirt wurden , wurden die nördlichen ursprünglich vorzüglich durch engl , und
schot. Puritaner und andere Sekten - welche ihr Vaterland wegen religiöser Unterdrückung
verließen und sich durch ihre rigoristischen , freudlosen religiös -sittlichen Ansichten auszeich -
ncten , bevölkert. Dieser Grundcharakter , der somit durch Natur wie geschichtlicheEreig¬nisse den Staaten beider Gruppen von vorn herein gegeben worden , ist ihnen im Ganzen bis
auf den heutigen Tag , wenn auch durch die spätem Einwanderungen , besonders von Deut¬
schen und Irländern , in manchen Staaten modificirt , geblieben ; denn so groß ist die Kraftdes verschiedenen sittlichen Princips , welches sich in jenen beiden Gruppen entwickelt hat , daßdie spätem Ankömmlinge nach wenigen Generationen ganz von demselben durchdrungenwaren , und erst in der neuesten Zeit fängt sich in den westlichen Staaten des Mississippi¬beckens auf andern natürlichen und sittlichen Bedingungen eine dritte Varietät des National¬
charakters zu entwickeln an , die jedoch erst spätxr in bestimmtem Formen hervortreken kannund jetzt noch in der Bildung begriffen ist. So sehen wir denn in den nördlichen Staaten ,die ihren reinsten , puritanischen Typus in den sechs nordwestlichsten , den sogenannten neu¬
englischen, finden, bei im Ganzen sehr reinen , zum Theil rigoristisch strengen äußerlichen Sittenund einer bigotten , bis an den Fanatismus streifenden , das Innere des Gcmüths jedoch un -
rrweckt lassenden und rein auf der äußerlichen Willkür des Individuums beruhenden Reli -
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giositat , ein durchaus selbstsüchtiges , kalt den Vorthcil berechnendes , niedriges , aber unermüd¬
liches und wechselvolles Leben und Treiben , dem säst jedes ideelle Motiv abgeht und das bei
aller Unstctigkeit und aller Aufgeregtheit das Dasein doch freudlos und ohne allen Hähern
Genuß läßt . Deshalb herrscht bei aller Formalität des äußern Lebens , bei der völligsten
Gleichheit aller Stände , die das Verhältniß des Dienstboten zu dem anspruchsvollern eines
„ Helfers " macht , bei der ausgezeichneten Qualität aller materiellen Genüsse in Wohnung ,
Kleidung und Nahrungsmitteln , die jeder in Anspruch nimmt , doch ein innerlich rohes , lieb¬
loses und unsolides Wesen , das echte Wesen des A an kcc (s. d.) , das sich vorzüglich in der
in allen Beziehungen herrschenden Rücksichtslosigkeit , in den Schwindeleien und Betrüge¬
reien , durch die Jeder den Andern zu überflügeln und auszubeuten sucht, in der Roheit der
Genüsse , besonders dem bei den Arbeiterklassen herrschenden Hang zur furchtbarsten Vollerer
aussprichk : Alles Dinge , die , wie überhaupt alle Schroffheiten des Volkscharakters der nörd¬
lichen Staaten , viel mehr in dem unruhigen Treiben der Städte als in der ruhigern Exi -
stenz der Landbebauer , der Farmer , cntgegentreten . In den südlichen Staaten dagegen zeigt
der Vvlkscharaktcr weit weniger die Schattenseiten des der nördlichen ; er ist ritterlicher , we¬
niger eigennützig und unstet , nicht so freudlos , kalt , dürr und starr ; dafür aber erzeugt die
herrschende Sklaverei und die südliche Natur eine Leidenschaftlichkeit , sinnliche Genußsucht ,
einen Ständeunkerschied , eine Herrschsucht und eine Unmenschlichkeit , wie sie in den nörd¬
lichen Staaten nicht zu finden sind , während zu der innern Roheit und Gehaltlosigkeit auch
noch eine äußere Roheit , die sich in wilden Ausbrüchen aller Art kundgibt , und eine geringere
Arbeitsamkeit gesellen. Überhaupt gleicht das Leben in den südlichen Staaten weit mehr dem
westindischen , und an die Stelle des fleißigen Farmers ist der Plantagenbesitzer getreten , der
schwarze Sklaven für sich arbeiten läßt und mit Stolz auch auf den Weißen , der selbst ar¬
beiten muß , herabblickt .

Wie in »rationeller , so herrscht auch in religiöser . Hinsicht die größte Mannich -
faltigkcit und der grellste Unterschied zu den religiösen Zuständen Europas . Vor Allem gilt
der Grundsatz der größten Toleranz und religiösen Freiheit , die den Individuen und den freien
Vereinen derselben alle Selbstbestimmung über Glauben und kirchliche Angelegenheiten an¬

heimgibt und dem Staat , außer der Verpflichtung policeilichen Schutzes , jedes Recht der

Verfügung darüber nimmt , sodaß eine vollkommene Trennung von Staat und Religion und

kirchlichem Wesen besteht. Der Staat kümmert sich verfaffungsgemäß um keine religiöse
Gemeinschaft als solche , erbaut keine Kirche , bezahlt keinen Priester , sondern überläßt dies
Alles den Individuen und erweist seinen christlichen Charakter bloß dadurch , daß die meisten
Staaten in ihrer Particulargesetzgebung eine puritanisch strenge Feier des Sonntags fest-

setzcn , während sie sonst meist nur die Bestimmung enthalten , daß Jeder , der an Einen Gott

glaube , fähig zur Erlangung des Bürgerrechts sei . Dessenungeachtet wäre es falsch, wollte

man aus dieser scheinbaren Gleichgültigkeit des Staats gegen Religion auf Gleichgültigkeit
der Bewohner gegen dieselbe schließen. Ganz abgesehen davon / daß früher die puritanische

Gottesverehrung in den neuengl . Staaten die privilegirte war und daß dieses Privilegium
nur etwa erst seit 25 Jahren abgeschafft ist , zeigt sich doch der ganze Geist des Volks und somit

auch der der Regierung als ein lebendig christlicher und streng kirchlicher. Dies beweisen deut¬

lich die Summen , welche zumUnterhalt der Geistlichen und zur Aufrechthaltung der kirchlichen

Anstalten freiwillig beigcsteuert werden ; dies zeigt sich an der eifrigen und frequenten Thcil -

nähme am Gottesdienst und seinen Ceremonicn , an der strengen Sonntagsfcicr , an der Frei¬

gebigkeit und den, Eifer , womit religiös -philanthropische Zwecke, wie Bibelgesellschaften - Mis¬

sionen , Sonntagsschulen , Mäßigkeits - und andere Vereine unterstützt und gefördert werden .

Am treffendsten und bündigsten schildcrtHasc in seiner Kirchengeschichte diese eigenthümlichen

Verhältnisse folgendermaßen : Alle Christenpartcien Englands haben sich hier festgesetzt und

neue Sprossen getrieben . Die deutschcnLutherancr nnd ReformirtenhabcnKirche undSprache

» meist festgchalten . Gesetz und Sitte wehrt öffentlichein Zwiespalt . Jede Gemeinde ist für

sich , doch streben Gemeinden desselben Bekenntnisses meist nach möglichst großen Lynodal -

verbindungen . Die engl . - bischöfliche und die katholische Kirche haben ihren Charakter be¬

hauptet , doch mit Aufnahme ' inanches Republikanischen und Altkirchlichen . Quaker und

Unitarier halten nächst ihnen auf einen ruhigen und besonnenen Bestand ihres Gottesdien -
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stes . Während aber die religiöse Freiheit so weit ging , daß eine öffentliche Disputation gegendas Christcnthum angchört wurde und Miß Wright zur Besserung des irdischen Lebens
wider jedes Interesse an etwas Überirdischem predigen konnte , haben Presbyterianer und
Methodisten für die meisten Sekten den Ton angegeben : puritanische Strenge und mekhv -
distische Erregung . In vollem Glanze zeigt sich diese methodistische Frömmigkeit bei der An -
kunst fahrender Prediger in den Städten und bei den ausgeschriebenen Zusammenkünftenim Walde (Eamp - LleetinFs ) . Tausende versammeln sich um eine Anzahl Prediger , Kanzel -
gerüste und Zelte werden errichtet , einige Tage und Nächte hindurch ertönt Alles von Seuf¬
zern und Predigten , meist furchtbaren Schilderungen der Sünde , des Todes und der Hölle ;je ungestümer die körperlichen und geistigen Bewegungen der Zuhörer , je zahlreicher die
Erweckungen , desto großer des Festes Ruhm . Alle Poesie des sonst so prosaischen Volks ist
hier zusammengedrängt und der kirchliche Sinn ist nächst der politischen Freiheit das einzigegeistige Interesse des amerik . Mischvolks . Doch sind die Geistlichen nieist ohne theologischeBildung , oft Abenteurer , die in andern Berufen verunglückten , bei jähriger Aufkündigungvom guten Willen ihrer Gemeinden abhängig , dessenungeachtet eine höchst einflußreiche , ja dieallein privilegirte Classe der amerik . Gesellschaft ; dabei ist auch , die Erbauung von Kirchenund die Sammlung von Gemeinden oft nur Spekulation , der Übertritt von einer Kirche zurandern Sache derMode oder Eonvenienz , und wie aufrichtig auch die Frömmigkeit des Volks
ist , noch hat sie nicht vermocht , durch Verbreitung schöner Menschlichkeit den gemeinstenEgoismus und den Druck einer geistlosen Geldaristokratie zu brechen . Außer den wenigenJuden und .den noch wenigern Mohammedanern , welche wie die Christen freie Neligions -
übung und gleiche politische Rechte mit ihnen haben , findet man , mit Ausnahme der gricch.Kirche , Bekenner aller christlichen Kirchen und Sekten , die sich hier , vermöge der absolutenReligionsfreiheit , welche dem religiösen Eigensinn des Individuums völlig freien Spielraumließ, überwuchernd zu einer Unzahl vermehrt haben und meist nicht in den dogmatischenGrundansichtcn , sondern in mancherlei äußerlichen Unwesentlichkeiten und Sonderbarkeitenihre unterscheidenden Merkmale finden . Von den Protestanten sind als Hauptkirchen undSekten folgende zu unterscheiden . Voranstehen die Congregakionalisten , gegen drei Mill . , dieNachkommen jener engl , und schot. Presbyterianer , welche, die Autorität der engl . Hoch -kirche verwerfend , ihre Presbytcrialverfassung in Amerika zu einer neuen kirchlichen Gemein¬schaft ausbildcten , die sie Congregatioualismus nannten ; sie haben ihren Hauptsitz in den neu -engl . Staaten . Die Presbyterianer , gegen 2,200000 , in die alte und neue Schule , inCumbcrland - Presbyterianer «nd andere Sekten getheilt , sind vorzüglich in den Mittlernsowie in den südlichen und westlichen Staaten zu finden ; die reformirtc holländ . Kirche,gegen 500000 , in Neuyork , Neujersey und Pennsylvanien ; die vereinigte reformirke Kirchein den nördlichen , südlichen und westlichen Staaten ; die deutsche reformirtc Kirche mit mehrals 600 Gemeinden in Pennsylvanien und Ohio . Die Baptisten , zusammen gegen -t '/ ? Mill .,spalten sich in sieben Untersekten : in die eigentlichen Baptisten , nächst den Episkopalmetho -distcn die zahlreichste Sekte , die durch alle Staaten verbreitet ist ; die sabbathanischcn oderBaptisten des siebenten Tags , in Nhodc - Jsland , Neujersey , Neuyork , Virginier , und Ohio ;die Baptisten der sechsGrundartikel in Massachusetts undRhode -Jsland ; die Baptisten desfreien Willens in Maine , Neuhampshire u . s. w . ; die Christianer , ebenfalls in Ncuhamp -shire ; die Lunkers oder dentsch-arminianischcn Baptisten , und die Mennoniten . Die Me -thodisten, zusammen über drei Mill ., zerfallen ebenfalls in verschiedene Sekten , von denen dieder bischöflichen Methodisten unter allen Confcssioncn die zahlreichste und über das ganzeLand verbreitet ist. Die bischöflichen Protestanten , den anglican . Episkopalen entsprechend ,zusammen über 600000 , sind ebenfalls durch die ganze Union verbreitet und zählen beson¬ders unter den reichern Claffen ihre Anhänger . Die evangelische Kirche, mit ebenfalls etwa600000 Anhängern , fast sämmtlich Deutschen , ist vorzüglich in den Mittlern Staaten , na¬mentlich in Pennsylvanien und Ohio , anzutreffen , ebenso die Herrnhuter . Die Unitarier , ,obwol nur gegen 200000 Anhänger zählend und den Rationalismus unter den amerik .Sekten repräsentirend , sind vermöge ihrer geistigen Bildung eine sehr wichtige Sekte , diedurch die ganze Union verbreitet ist , hauptsächlich aber ibren Sitz in den nordöstlichen atlan¬tischen Staaten hat . Die Universalistcn , gegen 600000 , finden sich in den atlantischen
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Staaten und in Ohio ; die Quäker , nur etwa >00000 , aber einflußreich durch ihren Reich,thum , sind zerstreut durch alle Staate » , kommen aber hauptsächlich in Pennsylvanien vor.Ferner gibt es mehre andere fanatische Sekten , wie die Shakers oder Schüttelet in den nord -östlichen Staaten und in Ohio , sowie die Harmonisten in Ohio , die beide im Cölibat und ei»«er Art communistischer Verbindung leben ; die Swedenborgianer , die verfolgten Mormonen ,die Neujernsalemskirche u . s. w . Selbst völlig widerchristliche Sekten kommen vor , so jetztz. B . zwei in Philadelphia , die selbst gegen den Namen Christen prvtestiren . Auch die röm .-katholische Kirche zahlt theils vermöge des Urstammes katholischer Colonisten in Maryland ,Florida und Luisiana , theils in Folge der neuern Einwanderungen aus Irland und Deutsch¬land viele Anhänger und ist namentlich in neuester Zeit durch die Thätigkeit der katholischenPropaganda , die in der religiösen Freiheit der Union ein weites und fruchtbares Feld fürihre Bestrebungen entdeckte und es sogleich nach Kräften zu bearbeiten ausing , sehr gestiegenund von Wichtigkeit geworden , sodaß sie schon den Argwohn der protestantischen Religions¬parteien zu erregen angefangen hat . Sie zählte 1843 bereits gegen 1,300000 Anhänger ,die unter einem Erzbischof , in Baltimore , und 17 Bischöfen stehen , 611 Kirchen und Ka¬pellen haben , und besonders in Maryland , Florida , Luisiana und Missuri zahlreich sind.Das Schul - und Unterrichts wesen in der Union ist sehr verschieden je nachdem Standpunkte der Bildung , auf dem sich die einzelnen Staaten befinden , da sich dieCentralregierung ebenfalls gar nicht daran bctheiligt , sondern es lediglich den einzelnenStaaten oder Vereinen und Individuen überläßt . Am meisten ist in den neuengl . Staakenund in Neuyork dafür geschehen, theils durch Verwendung öffentlicher Gelder , theils durchBesteuerung zum Behufs der Unterhaltung der Schulen , theils durch die freigebigsten und

umfassendsten Stiftungen von Einzelnen und von Vereinen . Daher gibt es in diesen Staa¬ten nur wenige Personen , die nicht lesen und schreiben könnten . Nicht so gut steht es in denübrigen Staaten , besonders den ganz neuen , der Colonisation erst seit Kurzem unter¬worfenen im Westen . Hier ist der Kampf mit der Natur noch zu groß , als daß man an/ geistige Zwecke sehr denken könnte . Denn wenn auch in jedem Staate irgend eine gesetzlichei Bestimmung zur Förderung des Unterrichts besteht , und in den neugegründeten und '
zu! gründenden Staaten vermöge einer Congreßaete ein Theil des Grundes und Bodens zui Zwecken des Unterrichts reservirt wird , so ist doch die Ausdehnung desselben, mit Ausnahme' der neuengl . Staaten , NeuyorkS und der größer « Städte , lange nicht der Art, . Laß sicrem Bedürfnisse der Bevölkerung genügte . Und selbst wo cs hinlänglich Schulen gibt , wird' ihre Wirksamkeit nicht selten durch fehlerhafte Einrichtung und unzulängliche Fähigkeit der

Lehrer geschmälert . Dies bestätigen auch die statistischen Erhebungen , welche ergaben , daß- die Zahl der Kinder , welche keinen Unterricht erhalten , in sämmtlichen Staaten noch immer diei Zahl von fast I '/- Mill. erreiche ; eine Berechnung, bei der dic Kiuder der Farbigen, die sich auf> »ehr alseine halbe Million belaufe » und größtenthcils alles Unterrichts entbehre » , sowiei He Kinder der schwarzen Sklaven , denen Unterricht zu crtheileu in den Sklavenstaaten« durch Gesetz verboten ist, gar nicht mit in Betracht gezogen sind. Zur Beseitigung der großenr ?iachthcile , welche aus diesem Mangel an Unterrichtsanstaltcn entspringen , haben sich eine" Menge wohlthätiger Gesellschaften , meist religiöser Tendenz , gebildet , welche Schulen er¬
suchten und Lehrer in die am meisten alles Unterrichts entbehrenden Gegenden senden . Voran -

feht unter diesen Vereinen die Gesellschaft für inländische Missionen , die ihre Missionare>i> allen Staaten der Union unterhält . Den Anstrengungen dieser Gesellschaften ist cs ge¬lingen, daß der Volksunterricht in neuerer Zeit allgemeiner geworden ist , und daß das Ver -^ Ulkinß der Schülerzahl zur Volkszahl neuerdings in Pennsylvanien sich auf > zu 7 , inI Zllinois auf l zu l 3 und in Kentucky auf ! zu 2 1 sich gestellt hat . In nicht zu ferner Zeit,! denn erst die größere Colonisation dem Boden im Westen größer « Werth verliehen hat ,I derben sich die Untcrrichtsanstalten daselbst wegen des ansehnlichen Umfangs des ihnen
> d« t rkscrvirtcn Grundes und Bodens sehr heben ; denn in Ohio , Indiana , Illinois , Mi -' Pgan , Missuri , Mississippi , Alabama , Luisiana , Arkansas und Florida beträgt dieses

Grundvermögen für die Volksschulen gegen acht Millionen Acres , und für die höher « Unter -
fichtsanstalten eine halbe Million Acres , was zusammen eine Fläche von etwa 620 QM .Asmacht. Nach den neuesten , dem Congreß amtlich im I . 1340 vorgclegten Angaben be-
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trug die Anzahl der Elementarschulen 17200 mit 1,845244 Schülern , worunter 468264

auf öffentliche Kosten unterrichtet wurden ; sogenannter Akademien und grammatischer

Schulen , d. h . Mittelschulen , gab cs 2342 mit I64I56 Zöglingen , und sogenannter Uni>

versitäten , Collegien , Seminare oder höherer Lehranstalten , zur Hähern wissenschaftlichen

Vorbereitung fürs Leben , 173 mit 16233 Studenten . Im I . 1846 beliefsich die Zahl der

letztem Anstalten bereits auf >82 ; nämlich auf >68 Collegien , in denen die allgemeinem

Wissenschaften , etwa den Hähern Classcn deutscher Gymnasien und den Lehrgegenständen

nach den philosophischen Facultäten deutscher Universitäten entsprechend , gelehrt werden ;

ferner 34 Seminarien oder theologische Schulen zur Bildung von Geistlichen , die den

Congregationalisten , Baptisten , Presbyterianern , Episkopalen , Katholiken , Reformirten
und Lutheranern angehörcn ; 32 Arzneischulen und acht Rechtsschulen . Mit mehren jener

Collegien sind theologische Seminarien , Rechts - und Arzneischulen zu einem Ganzen ver¬

bunden , sodaß aus ihnen eine gewisse Facultatseintheilung besteht und sie insofern den deut¬

schen Universitäten , deren Benennung sic auch angenommen haben , ähneln , obwol auf

ihnen , wie auf allen übrigen Hähern und mittler » Lehranstalten , der Unterricht weder in

Tiefe noch Umfang mit dem der entsprechenden deutschen Anstalten auf gleicher Höhe

steht . Solcher Universitäten gibt cs >8 , von denen die zu Neuyork , Philadelphia , die Har¬

varduniversität zu Cambridge in Massachusetts , die berühmteste und bedeutendste von

allen , mit einer Bibliothek von 56660 Bänden ; ferner die zu Newhaven in Connecticut ,
das sogenannte Palc - College , nach der vorigen die bedeutendste , endlich die zu Norwich
in Vermont , Middletown und Pittsburg die angesehensten sind . Außerdem gibt es in allen

Staaten , am meisten in den Mittlern und nördlichen atlantischen , eine Menge Anstalten und

Gesellschaften zur Förderung wissenschaftlicher und gemeinnütziger Zwecke, insbesondere

Bibliotheken , Kunst - und Naturaliensammlungen , literarische Vereine u . s. w . Die litera¬

rische Thätigkeit ist in Bezug auf die rein wissenschaftlichen Felder im Verhältniß zu Europa

noch sehr unproductiv , desto reicher in den praktischen Feldern und überreich in der periodischen
Literatur . Man zählt auf 1766 Zeitungen , worunter gegen 40 deutsche , die übrigen fast

sämmtlich englische. Fast jedes kleine Städtchen hat seine Zeitung und seine Druckerei , st>es- 1

halb zahlt man auch über 15600 Drucker und 700 Buchhandlungen .
Die Union oder der Bund der Vereinigten Staats » von Nordamerika , welches der

officiclle Titel des Freistaats ist , besteht gegenwärtig aus 36 verbündeten Staaten , nämlich
aus den sechs nördlichen atlantischen : Mainess . d .) , Neuhampshire mit 431 LlM . und

28 1574 E ., Vermo nt (s. d .) , Massachusetts (s. d .), Nhodc - Jslan d (s. d .) , Con¬

necticut (s. d .) , welche sechs Staaten häufig unter der alten Benennung Neuengland be¬

griffen werden ; ferner ans den fünf mittler » atlantischen : Neuyork (s. d .) , Neujersey ,
(s. d .) , Pennsylvanien (s. d .) , Delaware (s. d .) , Maryland (s. d .) ; dann aus den

fünfsüdlichen atlantischen : Virginien (s. d .) , Nordcarolina ( s. d .) , Südcarolina

(s. d .) , G eorgien (s. d .) , Florida (s. d .) ; weiter aus > 3 westlichen, wovon acht im Nor¬

den im Gebiete des obern Mississippi : Ohio (s. d.) , Kentucky (s. d .), Indiana (s. d.),
Illinois (s. d .) , Michigan (s. d .) , Missuri (s. d .) , Wisconsin und Iowa , beide letz¬
tere erst zu Anfänge des 1 . 1847 zu Staaten erklärt und im Kongreß ausgenommen , mit

mehr als 70006 E . in jedem ; und sechs im Süden im Gebiet des untern Mississippi : f

Tennessee (s. d .) , Luisiana (s. d.) , Alabama (s. d .) , Mississippi (s. d.), Arkan¬

sas (s. d .) und Texas (s. d .) . Zu diesen Staaten kommen noch derDistrict Columbia (s.b .)
mit derStadt Washington (s. d .) , dem Sitz der Centralregierung der Union und desCon -

gresses , sowie die sogenannten Territorien oder Gebiete , d . h . diejenigen Theile des Bundes¬

gebiets , welche noch gar nicht, odernicht genug cultivirt sind, um zu Staaten erklärt zu werden,
was erst dann geschieht, wenn sie eine Bevölkerung von mehr als 70600 E . haben . Bis dahin ,
stehen sie , ebenso wie der Columbiadistrict , unmittelbar unter der Verwaltung der Bundes - ^
regierung . Alle diese Staaten , Districte oder Territorien bilden zusammen einen Freistaat , dessen '

Grundgesetze in der Unabhängigkeitserklärung vom 4 . Juli >776 , den Bundcsartikeln vom
0 . Juli 1778 , der Constitution vom 17 . Sept . >787 und den Additionalartikeln von 178-

bestehen . Nach der durch diese Grundgesetze bestehenden Verfassung,bilden die Vereinigten
Staaten eine Bundesrepublik , d . h . einen Freistaat verbündeter Staaken , deren jeder in Be -
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ziehung aufseineinnern Angelegenheiten unabhängig und selbständig ist, seine Souverainetätaber in Bezug auf alle Verhältnisse , welche das Wohl des Ganzen betreffen , insoweit aufgegebenhat , daß die Leitung dieser Angelegenheiten einer gemeinschaftlichen Negierung übertragenist , der auch die Pflicht obliegt , das Ganze sowie jedes seiner Glieder dem Auslande gegen¬über zu vertreten . Die Principien , auf -welchen diese Bundesrepublikbe ruht , sind durchaus de¬mokratischer Natur ; die Souverainetät ruht daher im Volke, das dieselbe jedoch nicht unmittel¬bar durch allgemeine Volksversammlungen , sonderti mittelbar und vermöge Übertragungauf die von ihm gewählten Repräsentanten ausübt . Die Unionsregierung besteht demzufolgeaus einem Präsidenten , dem die vollziehende Gewalt , aus einem Congreß , dem die gesetz¬gebende , und aus einem höchsten Gerichtshof , dem die oberste richterliche Macht übertragen .ist. Der Präsident wird , sowie auch der Vicepräsident , anf vier Jahre von allen stimmfähigenBürgern der Vereinigten Staaten erwählt . Wer unter den Präsidentschaftscandidaten diemeisten Stimmen erhält , wird Präsident ; wer nach demselben die größte Anzahl Stimme «hat , Vicepräsident . Der Präsident muß wenigstens 35 Jahre alt und >4 Jahre lang Bür¬ger der Union gewesen sein. Dieselbe Person kann nur zweimal zum Präsidenten erwähltwerden . Scheidet der Präsident aus irgend einem Grunde während seiner Amtsdauer aus ,so tritt der Vicepräsident ohne Weiteres an seine Stelle . Tritt aber derselbe Fall auch beidiesem ein , so erklärt der Congreß durch ein Gesetz, welcher Beamte die Stelle des Präsi¬denten so lange vertreten soll, bis wieder ein neuer Präsident erwählt worden ist. Der Prä¬sident bezieht einen Jahrgehalt von 25W1 ! Dollars , und der Vicepräsident einen vonbvütt Dollars . DerPräsident hat das Recht , mitNath und Einwilligung des Senats Ver¬träge und Bündnisse zu schließen und Gesandte , Consuln , die Richter des höchsten Gerichts ,sowie alle übrige Civil - und Militairbeamten der Union zu ernennen . Der Präsident em¬pfängt Gesandte und diplomatische Agenten der auswärtigen Mächte , ruft den Congreßjährlich und bei außerordentlichen Gelegenheiten zusammen , verleiht den CongreßbeschlüssenGesetzeskraft und hat in Betreff derselben ein suspensives Veto , ist Oberbefehlshaber derLand - und Seemacht , übt das Begnadigungsrecht , ausgenommen im Fall einer Anklagegegen die Staatsverwaltung , kann aber in Anklagestand versetzt werden und ist wegenVerrath , Bestechung und anderer großen Verbrechen absetzbar. Der jetzige Präsident , der

sein Amt am 4 . Mär ; 1845 antrat , ist James Knvx Polk , und seine Präsidentschaft die
fünfzehnte seit dem Bestehen der Union ; Vicepräsident ist gegenwärtig George M . Dallas .Das Organ des Präsidenten in allen Geschäften der Verwaltung ist das Cabiuet , das ausdem Skaatssecretair oder Minister der auswärtigen Angelegenheiten , gegenwärtig JamesBuchanan ; dem Secretair des Schatzes oder dem Finanzminister , gegenwärtig Nob . I .Walker ; dem Kriegssecretair oder Kriegsminister , gegenwärtig Will . L. Marcy ; dem
Marinesecretair oder Marineminister , gegenwärtig George Bancroft ; dem Generalpost -
meister , gegenwärtig Cave Johnson , die alle einen Gehalt von 6t >00 Dollars haben , unddem Attorney - General oder Generalanwalt , dem Justizminister , gegenwärtig John P .Mason , der 4N00 Dollars Gehalt hat , besteht.

Der Congreß , welcher die gesetzgebende Gewalt ausübt , besteht aus dem Senate undaus dem Hause der Repräsentanten und muß jedes Jahr regelmäßig zu einer Session am erstenMontag des Decembers vom Präsidenten einbernfen , kann aber außerdem zu außerordentlichenSessionen auch zu jeder andern Zeit , wenn es die Umstände erheischen, versammelt werden .Sämmtliche Mitglieder des Congreffes erhalten die Reisekosten und Tagegelder , die acht Dol¬lars den Tag betragen ; sie dürfen ferner während der Session und der Reise zu und von der¬
selben nicht verhaftet oder wegen ihrer Roden im Congreß gerichtlich belangt werden , mit
Ausnahme der Fälle von Verrätherei , Felonie oder Fricdensbruch . Der Senat wird ausSenatoren gebildet , von denen jeder Staat , ohne Unterschied der Große und der Menge der
Bevölkerung , durch seine gesetzgebende Versammlung zwei ernennt . Jeder Senator mußwenigstens 3 » Jahre alt , neun Jahre Bürger der Vereinigten Staaten und Bewohner deSStaats sein , von dem er gewählt wird . Der Vicepräsident der Union ist zugleich Vorsitzen¬der im Senat , hat aber keine Stimme , außer wenn Stimmengleichheit eintritt . Dem Se¬nate steht das ausschließliche Recht zu, im Falle einer Anklage gegen Staatsbeamte über
dieselben zu richten und als politischer Gerichtshof zu fungiren . Er hat ferner Theil an der
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vollziehenden Gewalt , indem der Präsident , wie oben bemerkt , mehre Arten von Geschäften
und Staatshandlungcn nur mit Rath und Einwilligung des Senats vollziehen darf . Das

Haus der Repräsentanten besteht aus den von den stimmfähigen Bürgern der Union ge¬
wählten Abgeordneten , von denen jeder Staat , nach der betreffenden Congreßactc vom I .
1812 , auf je 70680 E . einen wählt , der 25 Jahre alt , sieben Jahre Bürger der Vereinig -

ten Staaten und Einwohner des Staats sein muß , in dem er gewählt wird ; auch darf kein

Repräsentant ein Staatsamt bekleiden. Das Haus wählt seinen Sprecher oder Vorsitzenden

sowie seine übrigen Beamten , und hat das ausschließliche Recht der Anklage von Staats¬

beamten bei dem Senat . Alle Gesetze, welche erlassen werden sollen , müssen zuvor von
beiden Häusern im Kongreß bcrathen und mit Stimmenmehrheit angenommen sein. Bevor

sie jedoch Gesetzeskraft erhalten , bedürfen sie der Zustimmung des Präsidenten ; sollte dieser
veranlaßt sein , diese Zustimmung zu verweigern , so muß er die betreffende Bill oder Gesetz¬
vorschlag an das Haus , von dem sie ausgegangen ist, mit seinen Einwendungen zurücksenden.
Im Kongreß noch einmal erwogen , erhält sie nun Gesetzeskraft auch ohne Zustimmung des

Präsidenten , wenn in jedem Hause zwei Drittel der Stimmen dafür sind . Der Kongreß

hat das Recht der Gesetzgebung in allen die Eesammtheit der Union betreffenden Angelegen¬
heiten . Namentlich kommt ihm das Recht zu, allgemeine Steuer » aufzulegen , die Zölle fcst-

zusehen , den Handel der Staaten untereinander sowie mit den Indianern und Fremde » zu
reguliren , die Gesetzgebung über die Aufnahme und Nationalisirung von Fremden , über
Bankerotte , Münzen , Maße und Gewichte sestzustellen, Privilegien und Patente zu erthei -

len , Gerichtshöfe zu errichten , die Aufsicht über die bewaffnete Macht zu führen , Krieg zu
erklären und Kaperbriefe auszugcben . Alle Bills , welche die Besteuerung betreffen , müssen
zuerst an das Haus der Repräsentanten gebracht werden , von dem sie dann an den Senat

gehen , der dabei sonst dieselben Rechte wie bei jeder andern Bill hat .
Die richterliche Gewalt liegt in höchsterJnstanzin den Händen des Suprcme Court

oder höchsten Gerichtshofs , der aus dem khiefJusticc oder Oberrichter und achtAssociate Ju -

sticcs oderBeisitzcrn besteht, die vom Präsidenten unter Mitwirkung des Senats ernannt wer¬
den . Der Attorney - General fungirt bei diesem Gerichtshöfe als Staatsanwalt ; die Sitzungen
desselben, der alljährlich nur eine Session hält , welche mit dem ersten Montage des Deccm -

bers beginnt , sinken in Washington , dem Sitze der Bundesregierung , statt . Dieser Supreme
Court richtet in allen Civilprocessen , wo der Staat oder ein fremder Gesandter Partei ist,
ausgenommen in Fällen , wo der Staat selbst als Kläger gegen einen seiner eigenen Bürger
oder die eines fremden Staats auftritt , in welchem Falle er dann die Behörde des Beklagten
wählen kann ; auch gehören alle Appellationen in Sachen , deren Object über 200 Dol¬
lars beträgt , vor ihn ; endlich kommt ihm die Auslegung zweifelhafter Gesehesstellen zu.
Unter dem höchsten Gerichte fungiren 55 District - Courts oder Bezirksgerichte , als Gerichte
erster Instanz , von denen jeder Staat und der District Columbia mindestens eines, die größer »

auch mehre haben . Sie halten jährlich wenigstens vier öffentliche Sessionen und erkennen in
allen Civil - , Admiralitäts - und Handelssachen , in Arrest - und Strafprocessen u . s. w . Den

öffentlichen Ankläger macht bei diesem Gericht der Bezirksprocurator . Bei allen Strass
Processen erkennen Geschworene über den Thatbestand . Außerdem werden von dem Su¬

preme Court sogenannte Circuit - Courts , umgehende Gerichte , gehalten , zu welchem
Behnfe die Vereinigten Staaten in neun Judicial -Circuits oder Gerichtskreise getheilt sind.
Zu einem jeden dieser Circuits ist einer der neun Richter des Supreme Court delegirt , der in
dem Circuit zweimal des Jahres herumreist , um in den darin gelegenen Distrikten im Ver¬
ein mit dem betreffenden Districtsrichtcr Gericht zu halten , das gleichen Wirkungskreis wie
der Supreme Court hat , Appellationen in Sachen über 80 Dollars annimmt , und im Ver¬
ein mit den Geschworenen über Verbrechen richtet , während die Vergehen vor Districks¬
gerichte gehören . Der Columbiadistrict hat einen Local -Circuit -Court , der aus drei beson¬
ders bestallten Richtern besteht. Nach den allgemeinen in der Union geltenden Nechtsgrund -

sätzen entscheidet das Gericht des betreffenden Staats über alle Rechtsverletzungen , die
in demselben geschehen sind , wenn die Verfassung nicht die Entscheidung dem Supreme
Court Vorbehalten hat . Überall wo zwischen den Gerichten der Union und der einzelnen
Staaten Competenzstreitigkeiten entstehen , entscheidet der Kongreß . Mit Ausnahme Vir -
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ginieus , wo ein Richter auf Verlangen des gesetzgebenden Körpers abgesctzt werden kann ,
sind die Richter nur durch Urthel und Recht absetzbar. Die Richter werden je nach den
Staaten verschiedentlich ernannt , bald allein von dem gesetzgebenden Körper der Staa¬
ten , bald vom Gouverneur desselben, bald von beiden zugleich . Ebenso schwankt die Zeit ,
auf welche sie ernannt werden , je nach den Staaten , zwischen zwei und sieben Jahren .
Als Policeirichter sowie für geringe Civilprocesse fungireu die Friedensrichter , welche von
den Gouverneuren der einzelnen Staaten ernannt werden , aber nur durch einen Beschluß
der gesetzgebenden Versammlungen ihres Staats abgeseht werden können . Ihre Befugnisse
sind in einigen Staaten weiter , in andern enger ; überhaupt aber bilden sie die einzigePolicei -
bchörde des Landes , denn die Regulators , freiwillig zusammengetretene Gesellschaften zur
Erhaltung der Ruhe und zur Zurcchenschastziehung von Verbrechern , die sonst in den west¬
lichen Staaten der Union sehr häufig waren , jetzt aber seltener gefunden werden , haben keine
öffentliche Autorität und beruhen auf privatem Übereinkommen . Aus diesem Grunde und bei
dem herrschenden Widerwillen gegen allen policeilichen Zwang ist dem Übelthätcr großer
Spielraum gegeben , sodaß er sich leicht der Justiz entziehen kann . Die Quellen des in den
Dcreinigten Staatcn herrschenden Rechts sind die spcciellen Gesetze, also auch die Verfassungen
der Union und der einzelnen Stallten ; die Verträge mit fremden Staaten ; das engl .
Common Law oder gemeine Recht , insofern es nicht durch die specicllenGesetze der Union und
der einzelnen Staaten aufgehoben ist ; das altfranz . Recht in Luisiana und das spanische in
Florida , unter derselben Beschränkung ; die Entscheidungen des Supreme Court ; das allge¬
meine Natur - und Völkerrecht . Im Allgemeinen ist die civilrcchtliche Gesetzgebung sowie
das Verfahren sehr unsicher, verworren und im Argen liegend ; die Advocaten sind daher von
großer Wichtigkeit und bedeutendem Einfluß , und Rabulisterei und Chicane sehr häufig .
Die Criminaljustiz ist vermöge der in allen peinlichen Sachen entscheidenden Geschworenen¬
gerichte einfacher und prompter , jedoch im Ganzen sehr unzureichend , was die Veranlassung
zu häufiger Selbsthülfe durch das sogenannte Lynchgesctz (s. d .) ist.

Bürger der Vereinigten Staaten ist Jeder , der in einem der Staaten geboren ist oder
sich dort niederläßt ; doch erhält er die activen Bürgerrechte in einem Staate nicht eher, als bis
rr rine gewisseAnzahl Jahre , meist fünf , daselbst ansässig gewesen . Einen Ständeunterschied
gibt cs nicht, weder durch Geburt noch durch Beschäftigung , ebensowenig gibt es Adelstitel ;
mit Ausnahme der Sklaven gibt es nur Bürger , welche gleiche Rechte und Pflichten haben .
Ebenso ist jeder Bürger eines Staats zu den Privilegien und Rechten der Bürger anderer
Staaten in diesen berechtigt . Dessenungeachtet macht sich, besonders in den nordatlantischen
und noch mehr in dm Sklavenstaaten in geselliger Hinsicht eine gewisseAristokratie des Gel¬
des und Besitzes geltend , die nach und nach immer mehr um sich greifen und factisch einen
Ständeunterschied in den Privatverhältnissen begründen wird . Rede - und Preßfreiheit ,
sowie das Recht des Volks , sich friedlich zu versammeln und der Negierung Petitionen und
Bcschwerdcschriften zu überreichen , sind bürgerliche Gerechtsame , welche die oberste Staats¬
gewalt .nie beeinträchtigen darf . Jeder Bürger trägt verhältnismäßig gleiche Staatslasten ;
er hat das Recht der Waffenführui ^ ; sein Haus , seine Papiere und Effecten dürfen von der
öffentlichen Gewalt nicht auf policeilichcm , sondern nur aus gerichtlichem Wege durchsucht ,
und sein Eigenthum niemals confiscirt werden . Dieselbe Sicherheit genießt die Person eines
Jeden ; Niemand kann anders als vermöge richterlichen Ausspruchs verhaftet werden ; dazu
muß jeder Verhaftete unverzüglich die Ursache seiner Verhaftung erfahren ; auch ist Niemand

-verpflichtet , sich gegen eine Beschuldigung zu vertheidigen , wenn er nicht vor der großen Jury
angcklagt worden ist, ausgenommen Zeiten öffentlicher Gefahren und den Kriegsdienst der
bewaffneten Macht . In Friedenszeiten darf auch nie ein Soldat in irgend ein Haus ohne .
Einwilligung des Eigenthümers einquartirt werden , im Kriege nur nach der im Gesetze vor -
gcschriebcnen Art . Zum Dienst im stehenden Heere , das nur aus Freiwilligen sich ergänzt ,
ist Niemand gezwungen ; dagegen ist aber jeder Bürger der Vereinigten Staaten , mit Aus¬
nahme von Geistlichen , Lehrern , Richtern , Advocaten und Matrosen , vom 16 . bis zum
45 . Jahre zur Vertheidigung des Vaterlands und zu diesem Behufe zum Eintritt in die
Miliz verpflichtet . Die Staatsverwaltung wird theils von den einzelnen Staaten , theils von
der Centralregicrung geführt . Jeder Staat bildet ein für sich bestehendes Ganze mit eigen-
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thümlichcr , meist nach engl . staatsrechtlichen Grundsätzen gebildeter Verfassung , und im voll»
kommenen Besitze aller Befugnisse der Staatsgewalt , mit Ausnahme derer , welche nach
der Verfassung der Vereinigten Staaten dcrCenkralregierung Vorbehalten sind . Ein jeder
einzelne Staat ist daher ein abhängiger Theil des Staatenbundes , besitzt aber eine besondere
gesetzgebende, vollziehende und richterliche Gewalt , die so vielMacht in sich vereinigt , als zum
Zwecke der Aufrechthaltung der Ordnung , Sicherheit und Ruhe des Staats und zur For¬
derung der Wohlfahrt desselben nothig ist . Dagegen darf kein Staat ein Bündniß schließen,Patente ertheilcn , Papiergeld ausgeben , Münzen schlagen, Maße und Gewichte reguliren ,
Zölle erheben , Krieg führen , ausgenommen den Fall eines unvcrmutheten Angriffs , keine in
das Staatsrecht der Union eingreifenden Gesetze geben ; keiner darf mehr Truppen und
Kriegsschiffe halten , als der Kongreß erlaubt , und wenn auch jeder Staat die höchste Ge¬
richtsbarkeit in bürgerlichen und Strafsachen besitzt, so entscheidet doch die richterliche Gewalt
der Bundesregierung nicht nur über die Streitigkeiten der einzelnen Staaten , sondern auchder Bürger verschiedener Staaten , und über alle Vergehungen gegen die Union . Die gesetz¬
gebende Gewalt in den einzelnen Staaten wird überall von einer gesetzgebenden Versamm¬
lung geübt , die sich wieder in einen Senat und ein Repräsentantenhaus theilt ; nur im Staat
Vermont gibt cs keinen Senat , sondern blos ein Repräsentantenhaus . Die Wahl der Mit¬
glieder der gesetzgebenden Versammlung , die Dauer ihres Amtes sowie ihr Verhältniß zur
vollziehenden Gewalt sind nach den Verfassungen der einzelnen Staaten verschieden , im
Ganzen aber den Bestimmungen der Unionsversassung analog . Die vollziehende Gewalt
wird in allen Staaten von einem freigewählten Gouverneur geübt , dessen Amtsdauer und
Besoldung je nach den Staaten ebenfalls verschieden sind, und dem meist ein Vicegouverneur
sowie ein, gewöhnlich aus den Senatoren gewählter Rath zur Seite stehen . Die in den ein¬
zelnen Staaten fungircnden Gerichtshöfe werden durch Wahl ernannt .

Die Staatsverwaltung , insofern sie von der Centralregierung ausgeht , bezieht sich
nur auf den Verkehr mit den auswärtigen Mächten , die Marine und Militairverwaltung ,das Post - und Finanzwesen . Der Verkehr mit den auswärtigen Mächten wird durch bevoll¬
mächtigte Minister , Ministcrresidenten , Geschäftsträger , Cvnsuln und Handelsagenten ver¬
mittelt , welche die Union in allen Ländern unterhält , mit denen sie in politischem oder Han¬
delsverkehr steht . Bevollmächtigte Minister , von denen jeder eine Besoldung von 9000
Dollars erhält , hat sic in diesem Augenblicke nur in Preußen , Großbritannien , Frankreich ,
Rußland , Spanien und Brasilien . Die Marine besteht gegenwärtig aus einem Linienschiff von
120 , neun von 7 4 , einer Fregatte von 54 , zwölfvon 44 , zwei von 36,23 Sloops von >6 — 2 »,
acht Briggs von zehn, neun Schooners von zehn bis einer Kanone ; elf Dampfschiffen , von
denen drei mit ein bis zehn Paixhans 'schen Geschützen bewaffnet find ; und vier Transport¬
schiffen. Sie wird befehligt von 65 Capitainen , wovon die fünf Commanders vs Squadrons
oder Eeschwadcrbefehlshaber , sowie die sechs Commanders of Navy -Pards oder Arsenal¬
befehlshaber denTitelCommodore führen ; ferner von 96Commanders und 326 Lieutenants .
Das stehende Landheer , welches nur durch Werbung von Freiwilligen sich ergänzt , besteht
aus zwei Dragoner -, vier Artillerie - , acht Infanterie - und einem Schützenregiment , deren
jedes an Stabsoffizieren einen Obersten , einen Oberstlieutenant und einen Major besitzt .
Die Generalität des Heers besteht aus sechs Generalmajors , wovon einer die Würde eines
Oberbefehlshabers , jetzt General Winsield Scott , bekleidet ; ferner aus 16 Brigadegeneralen ,worunter sechs von Freiwilligen . Der Generalstab ist zusammengesetzt aus einem General¬
adjutanten , zwei asfistirenden Eeneraladjutanten und zwei Generalinspectoren des Heers .
Wie stark die Freiwilligen sind, ist nicht anzugeben , da ihr Bestand sehr schwankend ist. Die
Miliz dagegen bestand I84V aus 1,832288 M ., worunter 654 Generale , 2593 Stabs¬
offiziere, 15 l 44 Feldoffiziere und 50511 Compagnieofsiziere . Das stehende Heer wird meist
zur Besatzung von einigen 30 Grenzforts im Westen gegen die Indianer verwendet und
hat daselbst einen ebensobeschwerlichenals einförmigen Dienst . Eigentliche Festungen besitzt die
Union nicht , obwol alle bedeutende Seehäfen durch einzelne Festungswerke vcrtheidigt wer¬
den . Das Postwesen wurde >845 von 14183 Postämtern besorgt ; die Einnahme bestand
aus 4,289842 Dollars , die Ausgaben aus 4,320732 . Die Münze , welche unter dem
Finanzstcrekair steht , hat ihr Hauptctablissement in Philadelphia , Nebcnetablissements in
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Neuorleans , Dahloncga und Charlotte . Im I . 18 -15 wurden geprägt an Goldmünzen für
3,756447 Doll . 56Cent , und an Silbcrmünzen für 1,87326VDoll . Die Staatseinkünfte
betrugen vom I . Juli 1844 bis 3V . Juni 1845 26,769133 Doll . 56 Cent . » die Ausgaben
beliefen sich in derselben Zeit auf 29,968206 Doll . 98 Cent . Die Hauptposten derselbenwaren : Legislatur 713594 Doll . ; auswärtige Angelegenheiten 399668 Doll . ; Rechtspflege628012 Doll . ; die innere Verwaltung oder sogenannte Executive 847342 Doll . ; Kriegs¬
wesen 9,533202 Doll . ; Marine 6,2286 .39 Doll . ; Zinsen und Tilgung der öffentlichen
Schuld 8,588157Doll . Die öffentliche Schuld betrug am >. Juli >845 >6,801646 Doll .69 Cent . Natürlich betreffen diese Ausgaben nur die der Bundesregierung , da jeder Staat' zur Verwaltung seiner eigenen Angelegenheiten sein besonderes Budget hat . Der Anschlagdes Ausgabebudgets vom I . Juli I846 bis36 . Juni 1847beläuft sich auf 51,608739 Doll .,und bietet gegen die früher » Jahre ein bedeutendes Mehr , das hauptsächlich durch den Kriegmit Mexico herbeigeführt wurde . Es wurden nämlich bewilligt 1 1,957359 Doll , zur Aus¬
rüstung der Freiwilligen , 1,610000 Doll , für Ausbeffern und Bau von Festungswerken ,
zehn Mill . Doll , zum Krieg mit Mexico .

DerAckerbau und die verschiedenen Zweige der physischen Culturüberhaupt bilden
die Grundlage des Bestehens . Alles Land , welches nicht Privatleuten oder den einzelnenStaaten .gehört , ist Eigenthum der Union , die außer dem District Columbia und den Forts ,
Festungswerken , Arsenalen u . dergl . in den einzelnen Staaten kein Grundeigenthum besitzt .
Diese öffentlichen Ländereien werden gewöhnlich Congreßländercien genannt , weil der Kon¬
greß in letzter Instanz über sie zu verfügen hat . Derselbe hat durch ein Gesetz den Verkauf

j dieser Ländereien geregelt , und festgestellt, wie dabei von der Ünionsregierung verfahren wer¬
den muß . Demnach werden alle diese Ländereien auf Kosten der Unionsregierung genau ver¬
messen , dabei in Vierecke von 36 engl . IHM . Flächeninhalt , Tvwnships oder Stadtgebiete
genannt , und diese wieder in Vierecke von einer engl . ÜMeile oder 640 Acres — 1014 '/zpreuß .
Morgen , welche Sectionen heißen, cingetheilt . Zweimal im Jahre finden öffentliche Landver -^
steigerungen statt , wobei das Angebot > Dollar den Acre beträgt ; alle nicht losgeschlagene' Ländereien sind fortwährend von der betreffenden Behörde , dem Landamte , zum niedrigsten
Preise zu bekommen . Eine Section , die sechszehnte von jedem Township , kommt nicht zum
Verkauf , sondern wird zur Unterhaltung der künftigen Unterrichtsanstalten aufbehalten ;
ebenso werden fünf Procent von den aus dem Verkauf der öffentlichen Ländereien erhaltenen
Summen zum Besten der betreffenden Staaten reservirt , wovon drei Fünftheile zur Er¬
öffnung von Straßen und zwei Fünftheile zur Förderung des Unterrichts verwendet werden
sollen. Am 30 . Juni l845 gab es, abgesehen von den westlichen Territorien , in denStaaten
Ohio , Indiana , Illinois , Missuri , Alabama , Mississippi , Luisiana , Michigan , Ar¬
kansas , Florida , Iowa und Wisconsin noch 133,307457 Acres unverkauftes Land ; 1844
wurden in diesen Staaten verkauft 1,754763 Acres für 2,207678 Doll ., und 1845
1,266668 Acres für 1,691389 Doll . , und von 1833 — 45 überhaupt 64,303788 Acres
für 81,603633 Doll . Die Ansiedelung auf solchem unangebauten Boden schreitet un¬
unterbrochen fort und wird theils durch die immerwährende Einwanderung aus Europa ,
theils auch durch abenteuernde und speculirende Eingeborene der Union , die sich in ihrer un -

1 ruhige » und unermüdlichen Schafflust einen neuen , vortheilhaftern Wirkungskreis suchen
oder ihre Lage verbessern wollen , unterhalten . Eine eigenthümliche Gattung von Menschen
hat sich zu diesem Zwecke erzeugt , welche das Vordringen in der Wildniß , das Lichten des
Urwaldes , die erste Cultivirung des Bodens zu ihrem Handwerk gemacht haben , das sie un¬
ermüdlich verfolgen , immer weiter ziehend nach den uncultivirten Gegenden , sobald eine
Gegend von ihnen für feste Ansiedler vorbereitet ist. Zu dieser Gattung von Leuten gehören

, die sogenannten PioneerS , d . h . Schanzgräber , so genannt , weil sie die erste mühseligste
> Arbeit zur Untersuchung und Wcgsammachung der Wildniß übernehmen . Es sind dies jene' kühnen abenteuernden Jäger , die aus Widerwillen gegen ein einförmiges civilisirtes Berufs¬

leben , sich in den Urwald geworfen haben , weswegen sie auch Backwoodsmen , d. i . Hinter¬
wäldler , genannt werden , um daselbst ihr Leben in einem ewigen Kampfmit den Elementen ,
wilden Thieren und Indianern , aber auch in der größten Unabhängigkeit hinzubringen , und
halb das Gewerbe von gesetzlosen , nur das Faustrecht anerkennenden Eroberern , halb das



640 Vereinigte Staaten ( Geographie und Statistik )
von Wildschützen treiben, daher sie auch Trappers , d . h . Wildfängcr, heißen. Ihnen folgen,

'
wenn sie die Gegend zuerst licht gemacht und gute Plätze zur Ansiedelung entdeckt, die soge¬
nannten Squatters , d . h . Hocker , Leute , welche handwerksmäßig die erste Ansiedelung de-
treiben , den Wald ausroden , ein Blockhaus anlegen , den Boden zuerst umbrechen und
Saat darauf ausstreuen , Alles meist nur aus Speculation , um den so etwas urbar gemachten
Boden mit einigem Gewinn an nachfolgende feste Ansiedler zu verkaufen und weitcrziehcnd
dasselbe Verfahren an einer andern Stelle von vorn anzufangen . Sic , wie die Backwoods -
men sind meist wilde und zuchtlose, aber durchaus abgehärtete und energische Leute , die in
der Wildniß , wo cs noch keine Obrigkeiten gibt , höchstens nur ihre Gebrauche und Gewohn¬
heiten als Gesetzeanerkennen , sonst aber das vollkommenste Faustrecht üben . Später kommen
die festen Ansiedler , welche regclmäßigeAckerhöfe odcrFarmen begründen , sich in Ortschaften
zusammenthun , dann Städte anlegen und der Industrie und mit ihr der Civilisanon Eingang
verschaffen , bis endlich die Gegend auch der Wohlthaten der staatlichen Einrichtungen der
Union theilhaftig wird , zuletzt durch die Aufnahme in den Staatenbund derselben . Auf
diese Weise hat denn das ebenso energische als kluge Volk der Vereinigten Staaten , unter
Besiegung unbeschreiblicher Mühseligkeiten und Entbehrungen , Großes , man kann wohl
sagen das Größte in der Verwandlung von Einöden , Sümpfen und Urwäldern in Frucht¬
felder und Baumpflanzungen geleistet , und dadurch einen Muth , eine Kraft , Harte und !
Zuversicht des Charakters gewonnen , die zu dem Höchsten und Edelsten befähigen würde ,
wenn jenem Schaffen undTreiben edlere Triebfedern als Egoismus und gemeineEewinnlust
zu Grunde lägen .

Vermöge dieser noch vor Allem auf die Bewältigung der Natur angewiesene » Thätig -
kcit der Nordamerikaner steht der Ackerbau obenan unter ihren Beschäftigungen . Alle
curop . Getreide - und Fruchtarten werden in den Vereinigten Staaten erbaut . Der Weizen
ist ein Haupterzengniß der mittler » und nördlichen Staaten und nebst dem Weizenmehl , in
dessen Bereitung auf sehr vcrvollkommncten Mühlen es die Nordamerikaner zu großer Voll¬
kommenheit gebracht haben , ein bedeutender Ausfuhrartikel . Mais wird in den mittler » und !
hauptsächlich den südlichen Staaten gebaut . Neis ist eine Stapelwaare der beiden Carolinas . ^
Taback erzeugen die südlichen Staaten , vorzüglich Luisiana , in großer Menge , weniger jetzt
in Folge der Aussaugung seines Bodens Virginien , das sonst in diesem Artikel berühmt
war . Der wichtigste Stapelartikel des ganzen Landes aber ist die Baumwolle (s. d.
und Baumwollenmanufactur ) , deren Anbau in allen südlichen Staaten , besonders
in Georgien , Alabama , Mississippi , Luisiana und Texas , und zwar in so großartigem
Maßstabe betrieben wird , daß die Vereinigten Staaten das Haupterzeugungsland dieses
Artikels auf der ganzen Erde sind . Das Zuckerrohr , welches schon in Arkansas gedeiht,
wi-td häufig in Luifiana und Texas gebaut . Der Jndigobau beginnt in Kentucky und nimmt
immer mehr nach Süden zu , vermag jedoch sowenig wie der Zuckerbau den inner » Bedarf
zu decken . Die Obflarten der gemäßigten Zone sowie die Südfrüchte der subtropischen
gedeihen trefflich in den entsprechenden Klimatcn des Gebiets der Union ; nur der Wein
liefert kein gutes Product , weshalb sein Anbau auch keine großen Fortschritte gemacht hat .
Flachs undHanf werden in den geeigneten Klimatcn ebenfalls mit Erfolg gebaut . Überhaupt -
befinden sich die verschiedenen Zweige der Landwirthschast in blühendem Zustande , und wenn ^
der jungfräuliche Boden und der mindere Werth des Landes auch noch eine verschwenderische
Anbauwcise erlauben und noch nicht zu den rationeller » europ . Ackerbaumethoden gezwungen
haben , so sind doch die Verbesserungen , welche der Ackerbau in Europa erfahren hat , in den
Vereinigten Staaten nicht unbenutzt geblieben , und namentlich zeichnen sich hierin die culti-
virteren atlantischen Staaten aus . Die Viehzucht geht mit dem Ackerbau Hand in Hand ^und erstreckt sich auf afle europ . Hausthiere , unter denen das Rindvieh in den nördlichen ^
Staaten die wichtigste Thiergattung ist. Von sehr bedeutendem Umfange , besonders in den ^Mittlern Staaten des Misfisfippibeckens , ist auch die Schweinezucht , die mit ihren Ertrag - >
niffcn an gesalzenem Fleisch und Speck einen ansehnlichen Beitrag zur Ausfuhr liefert .
Seidenbau wird in verschiedenen Staaten getrieben , ist aber von keiner Erheblichkeit . Die
Fluß -, vorzüglich die Seefischerei bildet dagegen für dieUferbewohner , namentlich der Staaten
Nhode - Jsland und Massachusetts , einen wichtigen Erwerbszweig , insbesondere die amerik.
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Walsischsangerei , welche, vorzugsweise im Stillen Ocean betrieben , bedeutender ist als die al¬ler übrigen Nationen der Erde zusannnengenonnnen . Bei dem Neichthum an Wald , vornehm -lich Urwald , den das Gebiet der Union noch besitzt , ist an eine geregelte Forstwirthschaftnoch nicht zu denken , obgleich sich in vielen Gegenden der cultivirtern atlantischen Staaten
schon Holzmangel geltend zu machen anfängt . Jener Reichthum gewährt aber auch noch fürlange Zeit hinreichenden Stoff zur umfangreichsten Erzeugung von Waldproducten anBrenn - , Land - und Schiffbauholz , Bretern , Schindeln , Faßdauben , Theer , Pech , Harz ,Terpentin , Pottasche u . s. w ., mit denen ein gewinnreicher Handel nach dem Ausland ge¬trieben wird . Ebenso bedeutend , und für die Zukunft noch wichtiger als die Schätze derWälder , sind die, welche der Boden in seinem Innern birgt , denn über das ganze Gebiet derAlleghanies und des nördlichen Mississippibeckens ist ein Mineralreichthum , namentlichan unermeßlichen Steinkohlenlagern , an Salz , Blei , Eisen , Kupfer , und auch an edeln Me¬tallen , vorzüglich Gold , verbreitet , der erst mit der steigenden Bevölkerung seine rechte Aus¬
beutung erwartet , obschon der bis jetzt betriebene Bergbau von nicht geringer Wichtigkeit ist ;denn die Steinkohlen -, Eisen - und Kupfergewinnung in den Alleghanies , vorzüglich in ihrennördlichen Verzweigungen , ferner der Bergbau auf Blei am ober » Mississippi und amMissuri , sowie die Gewinnung von Gold in Virginien , Nord - und Südcarolinä , GeorgienTennessee und Alabama , welche gegen l '/ - Mill . Thlr . jährlich beträgt , ist schon jetzt vongroßer Bedeutung . Bei der Erwerbrüstigkeit , Geschicklichkeit und Klugheit des nord -amerik . Volks ist es natürlich , daß es einen solchen Productenreichthum des Bodens nichtlange blos zur Ausfuhr zu verwenden , sondern vielmehr selbst zu verarbeiten suchte. Daherkommt es denn auch , daß die Nordamerikaner , obschon ein ganz junges und deshalb haupt¬sächlich auf die Cultur von Rohprvducten gewiesenes Volk , doch verhältnißmäßig die unge¬heuersten Fortschritte in den technischen Gewerben gemacht und fast keinen Zweig der¬
selben uncultivirr gelassen haben , sodaß sie in nicht gar zu ferner Zeit unabhängig vom Aus¬lande in ihrem Bedarf an technischen Produkten dastehen werden , was allerdings vor der
Hand noch nicht der Fall ist. DerHauptsitz derJndustrie ist natürlich in den bevölkertsten und
civilisirtesten Staaten , also in den nördlichen , namentlich in Massachusetts , Rhode -Jsland ,Connecticut , Neuyvrk , Neujersey , Delaware , Pennsylvanien und Ohio , wo ganz besondersdie Städte Boston , Lovell, Northampton , Neuyork , Rochester , Troy , Utica, Albany , Patter¬son , Philadelphia , Pittsburg und Cincinnati die Sitze derselben sind. Die südlichen und
westlichen Staaten sind dagegen in der Industrie vermöge ihrer Culturverhältnisse noch sehrzurück, und die Sklavenstaaten werden es in Folge der Natur ihrer Civilisation und Cultur
für immer bleiben ; daher existirt hier auch nur in den großen See - und Handelsplätzen , wieBaltimore , NeuorleanS u . s. w ., eine eigene Industrie . Die Hauptartikel der einheimischenFabrikation sind Baumwollenwaaren , Metall - , insbesondere Eisenwaaren , Seife und
Talglichte , Rauch - und Schnupftabak , raffinirter Zucker, Schießpulver , Hüte , Lederwaaren
und Tischlerarbeiten . Im 1 . 1840 waren fast 800000 Menschen in den Fabriken und tech¬
nischen Gewerben beschäftigt , und 300 « Dampfmaschinen waren in ihnen in Anwendung .
Im I . l 840 belief sich der Betrag des Werthes der gesammten Fabrikation auf 395,832615Doll ., und das darin angelegte Capital auf 267,726759 Doll . Darunter betrug die
Baumwollenfabrikation , die in 1240 Fabriken mit einem Capitalwrrthr von 5l Mill .Dollar - über 72000 Arbeiter beschäftigte , 46,350453 Dollar - ; die Wollenfabrikation
20,696999 Dollars ; die Lederfabrikation 33,134403 Dollars ; die Mühlenproduction
76,545246Dvll . ; dieTabackefabrikation 5,8l9568Doll . ; der Schiffbau7,016094Doll .Bedeutender als die Fabrikthätigkeit ist der Handel der Vereinigten Staaten , zu dem seine
geistigen Anlagen das Volk derselben vorzüglich befähigen , sodaß es bereits jetzt mit den Eng¬ländern um den Ruhm , das erste Handelsvolk der Erde zu sein , wetteifert . Die glückliche
Lage an zwci Oceanen , hafenreiche Küsten , zahlreiche schiffbare Ströme im Innern gewähren
dem Lande schon von Natur alle Hülfsmittel zu einem großartigen innern und äußern Ver¬
kehr. Kunst und Betriebsamkeit haben das Ihrige gethan , diese Verkehrsmittel nach Kräften
zu steigern . Die Kanäle , welche die schiffbaren Flüsse systematisch verbinden , die Poststraßen ,
welche das Land nach allen Richtungen bis in dieWildniß hinein bedecken , sind schon erwähnt

Lonv.- Lex. Neunte Ausl. XlV - ^
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worden . Alle diese Flüsse und Kanäle nebst den nördlichen Seen werden außer den un¬

zähligen Segel - und Ruderschiffcn gegenwärtig von etwa IW » Dampfschiffen befahren ,
von denen mehr als 7 » » auf den Mississippi und dessen Zuflüsse und I » » auf die großen

Binnenseen kommen . Nirgends hat der Eisenbahnverkehr eine solche Ausdehnung erhalten

als hier . Ein großes Eisenbahnnetz , dessen einzelne Bahnen zusammen im I . >8 -16 bereits

eine Länge von 186l '/r M . erreichten , bedeckt das Land . Die bedeutendsten dieser Bahnen

sind die von Neuyork nach dem Eriesee ; von Neuyork nach Albany ; von Utica nach Shenec -

tady ; von Auburn nach Nochester ; von Boston nach Albany ; von Philadelphia nach Co-

lumbia ; von Baltimore bis zum Ohio , und von Charleston nach Hamburg . Nach Außen aber

wird der Handel der Vereinigten Staate » durch eine Marine gefördert , welche nach der engli¬

schen den ersten Platz einnimmt . Die Tonncnzahl der nordamerik . Seeschiffe betrug >815

2,117002 , einschließlichder Dampfschiffe , auf die der Betrag von mehr als 200080 Tonnen

kam , aber ausschließlich der Walfischfänger , welche 180685 , und der Küstenfahrer , welche

1,180888 Tonnen zahlten . Die sämmtlichen Seeschiffe waren mit etwa 6000 » und die

Küstenfahrer mit mehr als 30088 Matrosen bemannt . Die Staaten Massachusetts , Ncu -

york und Maine sind hinsichtlich des Betriebs der Rhcderei die ersten in der Union . So ist
denn vermöge dieser Verkehrsmittel sowol dĉ r Binnen - als der auswärtige Handel in der

höchsten Blüte ; im Innern die schnellste Emulation , und nach Außen Verbindungen mit ,
allen Theilcn der Erde , wo es nur irgend einen Gewinn zu machen gibt . Die Einfuhr betrug
vom I . Juli >811 bis zum 38 . Juni >815 > 17,251501 Doll . Die Hauptposten dar¬

unter waren : Gold 81885 » Doll ., Silber 3,251382 Doll ., Thee 5,73 » 5I1 Doll . , Kaffee

6,22127 1 Doll . , Kupfer 1,861237 Doll . , Farbhölzer 6 » 31 « 8 Doll . , Wollenfabrikate
10,2l3262Doll . , Baumwollenfabrikate 13,863282Doll .,Seidenwaaren >8,158631 Doll . ,
Zwirn und Garn 1,122887 Doll . , Linnen l,823I89Doll . , Modewaarcn I,I » 5786Doll . ,
Eisen - , Stahl -, Bronze - undZinnwaaren 1,281 » 7 7 Doll ., Eisen und Stahl 1 ,629588 Doll . ,
Hüte von Stroh u . dgl . 765826 Doll -, irdene Waaren 2,138515 Doll ., Uhren I, >86513 .
Doll . , rohe Wolle 1,689781 Doll ., Molassen 3,151782 Doll ., Zucker 1,788555 Doll .,

l

Rosinen 706581 Doll ., Wein und Branntwein 2,661287 Doll ., Indigo 862788 Doll ., !

Cigarren I , >68611 Doll ., Baumwolle 616966 Doll ., Salz 888663 Doll ., Handschuhe
689382 Doll . In dem Jahre vom I . Juli >810 bis zum 38 . Juni 1811 betrug die Einfuhr

ungefähr 128 Mill ., bis dahin 1812 108 Mill ., bis dahin 1813 65 Mill ., bis dahin 1811

I08Mill . Doll . Die Ausfuhr belief sich vom I . Juli >811 bis 38 . Juni 1815 auf
111,616606 Doll . , nämlich 88,289776 Doll , an einheimischen und 15,316838 Doll ,
an ausländischen Erzeugnissen . Die Hauptposten der Ausfuhr sind getrocknete Fische
883353Doll ., Fischthran 1,528363Doll ., Spermacetiöl 875 >85Doll . , Fischbein 762612
Doll ., Felle undPclzwerk >,2l8355Doll ., Stab - und Zimmerholz , Breter 1,953222 Doll .,
anderes Bauholz 369385 Doll ., Holzfabrikatc 677128 Doll . , Thecr, . Pech , Harz u . dgl .
811968 Doll . , Asche u . s. w . 1,218186 Doll . , Fleisch, Talg , Häute , Rindvieh 1,926809
Doll ., Butter und Käse 878865 Doll ., Schweinefleisch , Speck , Schweine 2,991281 Doll .,
Pferde und Maulthiere 385188 Doll . , Weizen 336779 Doll . , Mehl 5,398593 Doll .,
Mais 11 >711 Doll - , Maismehl 611552 Doll . , Schiffszwieback u . dgl . 366291 Doll .,
Reis 2,168156 Doll ., Taback 7,168518Doll . , Banmwolle 51,738613 Doll . , Seifeund

'

Talglichte 623816 Doll ., Leder, Schuhe und Stiefeln 328091 Doll . , verarbeiteter Taback
538188 Doll . , Eisenwaaren 767318 Doll ., Baumwollenwaaren 1,327828 Doll . , gemünz¬
tes Gold und Silber 811116 Doll ., Blei 312616 Doll . In dem Jahre vom I . Juli 1810
bis 30 . Juni 1811 betrug die gesammteAusfuhr 121,851883 Doll . Den stärksten Handel
treiben die Vereinigten S taaten mit Großbritannien , Frankreich , Spanien , China , Brasilien
und den Hansestädten . In demJahrevom I . Juli >811 bis 30 . Juni >815 führten sie näm - !

sich aus nach England und seinen Colonien 51,621652 Doll . , und von daher ein ungefähr ?

50 Mill . Doll . ; nach Frankreich und seinen Colonien >2,851668 Doll ., und von daher '

ein 22 Mill . Doll . ; nach Spanien und seinen Colonien , besonders nach Cuba , 7,311818
Doll ., von daher ein lO '/r Mill . Doll . ; nach China 2,079311 Doll . ^ von China sieben Mill .
Doll . ; nach Brasilien 2, 1 13567 Doll ., von Brasilien sechs Mill . Doll . ; nach Holland und

seinen Colonien 2,113567 Doll ., von daher gegen eine Mill . Doll . ; nach de » Hansestädten
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4,106927 Doll ., von denselben drei Mill . Doll . Die ganze Ein - und Ausfuhr des gedachtenJahres betrug 27503 Schiffsladungen , im Gehalte von 5,930201 Tonne » . An diesemVerkehr hat der Staat Neuyork wegen seines großen Handelsplatzes gleiches Namens , des
ersten der Union , de » größten Antheil , nämlich -12 Procent ; auf Neuyork folgen Luisiana ,wegen Neuorleans , des natürlichen großen Stapelplatzes des ungeheuer » Mississippibeckens ,mit > 8 Procent ; dann Massachusetts mit zehn Procent , Südcarolina und Pennsylvanienjeder mir sechs Procent , während die übrigen >8 Procent sich unter die andern Küstcnstaaten
zersplittern , unter denen Maryland und Georgien obenan standen . Die bedeutendsten Einfuh .ren machen in abnehmender Reihenfolge Neuyork , Massachusetts , Luisiana , Pennsylvanien ,Maryland , Südcarolina und Maine . Die größten Ausfuhren erfolgen in derselben Scalaaus Luisiana , Neuyork , Südcarolina , Georgien , Alabama , Virginien , Massachusetts , Mary¬land und Pennsylvanien . Die bedeutendsten Häfen sind : Neuyork , Neuorleans , Boston ,Philadelphia , Baltimore , Charleston , Norfolk , Salem , Ncwbury Port , Portland , Ports¬
mouth , Neubedford , Perth Amboy ; die bedeutendsten Handelsstädte im Innern : Albany ,Troy , Utica, Rochester , Buffalo , Cleveland am Eriesee, der Haupthafcn der großen Binnen -
scen, Patterson , Pittsburg , Lancaster , Richmond , Cincinnati , Louisville , Saint -Louis u . s. w .Die ganze Union wird , außer dem District Columbia mit dem Sitze der Centralregierung zuWashington , in die oben angeführten 30 Staaten , deren jeder wieder in eine gewisse AnzahlCountys , d . i . Grafschaften , Cantonc , zerfällt , und in die noch nicht oder doch nur an ein¬
zelnen Stellen höchst spärlich colonisirtcn westlichen Territorien Sioux , Mandan , Ne¬
braska , Osage , Osark und Oregon (s. d .) eingetheilt . Unter den Städten der Union gibt cs
fünf mit mehr als l ooooo E -, nämlich Neuyork , Philadelphia , Baltimore , Neuorleans
und Boston ; drei mit mehr als 50000 , nämlich Brooklyn , Cincinnati und Albany ; eine
mit mehr als 40000 , zwei mit mehr als 3000 «», acht mit mehr als 20000 , drei mit mehrals 15000 , zehn mit mehr als >0000 E .

Die unermeßlichen Länderstrecken, die jetzt das Gebiet der Vereinigten Staaten bilden ,haben ihren Eintritt in die Geschichte der civilisirten Welt dem Aufschwünge zu verdanken ,welchen der brit . Nationalgeist im Anfänge des > 7 . Jahrh . nahm . Nachdem Caboto (s. d .),Drake (s. d .), Arabischer (s. d .) und andere kühne Seefahrer die Nordküste von Amerika
entdeckt und durchforscht , zugleich aber auch der Nation die Augen über die Wichtigkeit der
span . Colonien in der neuen Welt geöffnet hatten , wurden die westlichen Meere von den
Engländern als das großeFeld betrachtet , wo für den Staat unberechenbare Machtvergröße -
rung , für den Privatmann Neichthum , Ehre sowie politische und religiöse Unabhängigkeit
zu erwerben wären . Schon unter derKönigin Elisabeth , deren Jungfräulichkeit zu Ehren man
die amerik . Nordostkäste Virginien nannte , machten zwei unternehmende Männer ,
Humphrey Gilbert und dessen Halbbruder , Walter Ra leig h (s. d .), wiederholte Versuche ,in jenen Gegenden brit . Niederlassungen zu gründen . Die Insel Noanoke , an der Küste deS
heutigen Nordcarolinas , war der Schauplatz dieser ersten Versuche , die aber an der Mittel¬
losigkeit der Unternehmer und Unfähigkeit derAnsiedler gänzlich scheiterten . Nach Elisabeth ' s
Tode bildete sich durch eifrige Bemühung des Geistlichen Hakluyt zu London eine Gesellschaft
aus reichen Adeligen und Kauflenten , welche zu neuen Anstrengungen aufmunterte . Der
sonst engherügc König Jakob l . war diesen Planen , die ihm Aussicht auf Gewinn und auf
Entfernung unruhiger Köpfe gewährte » , nicht abgeneigt . Er theilte im Apr . 1606 die Küste
Nordamerikas , vom 33 "— -16 " nördl . Br . , willkürlich in zwei Portionen und verlieh diesel¬
ben zur Colonisirung und Ausbeutung an zwei Handelscompagnien . Die eine Compagnie ,
welche zu London zusammentrat , erhielt das südliche Land vom 33 " — 30 "

, dem man den
Namen Virginien ließ ; die andere Gesellschaft , die sich zu Plymouth bildete , überkam
den Landstrich zwischen dem 30 " — 36 "

, welcher von dem Prinzen von Wales als Neu¬
england bezeichnet wurde . Niemand kannte den Werth , die westliche Ausdehnung und
die wahre Beschaffenheit der verliehenen Länder , noch viel weniger den Charakter der Jndia -
nervölker, welche die Wälder des nordamerik . Festlandes bewohnten . Der königliche, vom
2 . Nov . >606 ausgestellte Freibrief , welcher der Lvndoncompagnie Virginien als Eigen¬
thum zuwies , gewährte den Auswanderern , den Untcrthanen der Compagnie , die Rechte

4b *
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freier Engländer , gab denselben die Erlaubniß , sich gegen fremde Gewalt zu vertheidigen ,

gestattete für sieben Jahre zollfreie Ausfuhr aller Bedürfnisse der Colonie aus England und

ermächtigte die Colonisten zum uneingeschränkten Handel mit fremden Nationen . Die Ver¬

fassung , die Jakob zugleich ertheilte , entsprach jedoch den Rechten freier Engländer keines¬

wegs . Zwar sollten das Geschworenengericht und die engl . Gesetze auch in Virginie » Ein¬

gang finden ; aber die Oberleitung und die Gesetzgebung war einem großen , zu London sitzen¬

den Rache übertragen , den der König wählte und instruirte . Auch die Ernennung eines

kleinen Raches , der in der Colonie die niedere Gerichtsbarkeit übte , war der Krone Vorbehal¬

ten . Die Londoncompagnie schickte noch im Dcc . 1606 105 Ansiedler nach Virginien , die

sich abermals auf Noanoke niederlassen wollten , aber zufällig in die Chesapeakbai geriethen

und hier , an dem jetzige » Jamesflusse , die Stadt Jamestown gründeten . Wiewol allmälig

noch mehre Transporte von Auswanderern eintrafen , gerieth doch die Colonie durch innere

Streitigkeiten , Kämpfe mit den Indianern und durch den Mangel an Lebensmitteln , der ,

aus Vernachlässigung des Ackerbaus über dem leidenschaftlichen Suchen nach edeln Metallen

entsprang , wiederholt an den Rand des Verderbens . Um die öffentliche Meinung und die

Londoncompagnie zn ermuthigen , ertheilte Jakob l . im Mai 1699 der Compagnie einen er¬

weiterten Freibrief , nach welchem der kleine Rath aufgehoben , der große gesetzgebendeRath

zu London aber fortan aus den Theilnehmern der Compagnie gewählt wurde . Nur ein kö¬

niglicher Gouverneur sollte in der Colonie die vollziehende Gewalt üben , und die Compagnie

gehalten sein, den fünften Theil der edeln Metalle , welche in Virginien gefunden würden , an

die Krone abzuliefern . Außerdem mußte jeder Ansiedler den Supremateid (s. d .) schwö¬

ren und sich damit zur bischöflichen Kirche bekennen . Diese Veränderung brachte das Unter¬

nehmen in England in großes Ansehen . Viele reiche und vornehme Männer traten hinzu

und gewährten der Compagnie die Mittel zu zahlreicher » Transporten von Ansiedlern . Zur

Unterdrückung der fortdauernden Anarchie erhielt Sir Thom . Dale , der im Mai 16 l l in

Virginien das Gouvernement übernahm , von der Compagnie den Auftrag , die Colonie nach

dem Kriegsgesetz zu regieren . Dale machte von seiner Gewalt nur mäßigen Gebrauch und !

brachte die Colonie zuerst auf gedeihlichen Weg . Er bekämpfte die Eingeborenen und zer- !

störte , in brit . Interesse überhaupt , die feindlichen Niederlassungen der Franzosen in Canada

und der Holländer am Hudson . Bisher hatten die Ansiedler von Virginien das Land gemein¬

schaftlich bebaut und in Gütergemeinschaft gelebt . Der Gouverneur bewog aber die Com¬

pagnie , jedem einzelnen Pflanzer einen Strich Landes als Eigenthum zu ertheilen . Mit die¬

ser Einführung des Privateigenthums änderte sich „Plötzlich die schmachtende Lage der Colo¬

nie und an die Stelle der Armuth trat Fleiß und Überfluß an Lebensbedürfnissen . Beson¬

ders der Anbau des Tabacks , der schon ein bedeutendes Product des Handels mit dem Muk -

terlande bildete , nahm einen reißenden Aufschwung . Nach Dale ' s Tode erhielt 1610 ein

ebenso ausgezeichneter Mann , Sir George Aardeley , das Gouvernement . Ihm folgte ein

Transport von armen , unbescholtenen Mädchen , mit denen das Familienleben und dessen

Tugenden in Virginien einzvgen . Diese Frauen können als die Stammmütter der virginischen

Bevölkerung betrachtet werden . Bisher war das Schicksalder Colonie ganz von der Milikair -

reaierung des Gouverneurs und den despotischen Befehlen des großen Raths der Compagnie .

abhängig gewesen . Mit der Sittlichkeit und dem Wohlstände des jungen Gemeinwesens

wuchs jedoch das Verlangen »ach einer würdiger » Verfassung . Der Gouverneur berief end¬

lich , von der Compagnie ermächtigt , 1619 aus jeder der elf Ortschaften , in welche die 2999

Ansiedler vertheilt waren , einen Colonialcongrcß nach Jamestown , der eine , am 2l . Juli
1621 von dem großen Nathe bestätigte Verfassung zu Stande brachte . Nach derselben er¬

hielt die vollziehende Gewalt ein aus 19 angesehenen Pflanzern gebildeter Staatsrath , den .
die Compagnie ernannte , und an dessen Spitze der Gouverneur trat . Dieser Staatsrath

^

bildete zugleich im Verein mit den Deputaten den Colonialcongrcß , der die Gesetze berieth,
welche der zu London befindliche Nach bestätigte . Wie gering auch diese Freiheiten waren ,

'

so äußerten sie doch bald auf das Gedeihen der Colonie den günstigsten Einfluß . Besonders

dehnte sich jetzt die Tabackscultur und hiermit der Gebrauch dieses Krautes in England aus ,
was Jakob I . , der gegen das Schnupfen und Rauchen eigenhändig Bücher schrieb, zum ersten
Mal gegen die Compagnie ausbrachte . Die Eingriffe in die Jagdgebiete der Eingeborenen ,



Vereinigte Staaten ( Geschichte ) 645
die mit der Ausbreitung des Tabacksbaues verbunden waren , führten zu neuen Kämpfenmit den Indianern . Letztere faßten den Plan zur gänzlichen Ausrottung der Eindringlingeund ermordeten am 22 . Mai 1622 plötzlich 1300 Ansiedler jeden Alters und Geschlechts .Seit diesem Ereignisse begannen die grausamen Vertilgungskämpfe gegen die Eingeborenen .Die Spannung , welche damals in England zwischen der Nation und der Krone eintrat ,äußerte sogleich auf das Schicksal der Colonie seine Wirkung . Unter den Mitgliedern der
Londoncompagnie befanden sich viele mächtige Gegner des Hofes , weshalb Jakob l 623 der
Compagnie alles die Colonie betroffene Unglück zur Last legte , die neue Verfassung verwarfund über die Gesellschaft eine gerichtliche Untersuchung verhing . Wicwol die Compagnie aufdie Colonisirung bereits mehr als 150060 Pf . Sterl . verwendet und 9000 Köpfe übersiedelt
hatte , wurde sie doch im Juni 1623 von den gefälligen Richtern der Kingsbench für aufge¬löst und ihrer Rechte und Freiheiten ohne Entschädigung verlustig erklärt . Dennoch war
dieser empörende Eingriff in das Eigenthum der Compagnie für die Colonie selbst ein Ge¬
winn , die hiermit die Fesseln verlor , welche ihr das Feudalverhältniß zu den Eigenthümern
auflegte . Noch ehe in Virginien eine andere Ordnung eintreten konnte, starb Jakob l . 1625 .Sein NachfolgerKarl I . erklärte Virginien für eine königliche Provinz , d . h . er unterwarf eS
seiner unmittelbaren Herrschaft , bestätigte aber den Ansiedlern ihre Besitzrcchte. Die Ver¬
waltung der Colonie erhielt nunmehr ein großer Rath , der indessen, sowie ein kleiner Rathmit dem Gouverneur , nur nach den unmittelbaren Befehlen des Königs handeln durfte .
Zugleich erhob Karl den Handel mit rohem Taback zum Regal , sodaß er willkürlich den Preisdes Products bestimmte . An Dardeley 's Stelle übernahm Sir John Harvey das Gouver¬
nement , der die Despotenpolitik der Stuarts noch steigerte . Die Virginier empfanden den
Druck um so mehr , als sich in ihrer Nähe ein weit glücklicheres Gemeinleben unter großen
Begünstigungen von Seiten der Krone entfaltete . Im I . >629 faßte der zum Kalholicis -
mus übergetretene Irländer George Calvcrt Lord Baltimore den Entschluß , seinen in Eng¬land hart bedrückten Glaubensgenossen eine Zufluchtsstätte in Nordamerika zu gründen . Er
untersuchte , da in der Colonie Virginien die bischöflicheKirche herrschte , die Chesapeakbai ,
fand die Küste nördlich vom Potowmac , die schon von engü Pelzhändlern dünn bevölkcrtwar ,
zur Grün düng einer neuen Niederlassung sehr günstig und erbat sich vom Könige die Verleihung
diesesLandstriches aus . Obgleich das Gebiet am Potowmac kraft desFreibriefes der ehemaligen
Londoncompagnie noch zurColonie Virginien gehörte , so gewährte dochKarl l . dieVitte , weil
ihm mit Aufhebung jener Compagnie die Grenzbestimmungen wieder zugefallen waren . Lord
Baltimore , der Sohn , der für seinen unterdessen gestorbenen Vater eintrat , erhielt 1632 vom
Könige einen Freibrief , in welchem ihm der nördliche TheilVirginiens jenseit des Potowmac
zum erblichen Eigenthum verliehen wurde . Er sollte über die künftige Bevölkerung dieses
fruchtbaren Landes , daszu Ehren der Königin den Namen Maryland erhielt , dieNechte ei¬
nes Souvcrains üben , dagegen aber jährlich die engl . Lehnsoberhcrrlichkeit anerkcnncn , und den
fünften Theil der edeln Metalle , welche er finden würde , an die königliche Schatzkammer ablie¬
fern . Wiewol der Erbcigenthümer nach Umständen das Kriegsrecht üben und ertheiltePrivile -
gien zurücknehmen durfte , wurde doch im Freibriefe der Wunsch ausgedrückt , er möchte ge¬
mäß der engl . Verfassung die Verwaltung lind Gesetzgebung mit Zuziehung eines Colonial -
congresses besorgen , und keine andern gezwungenen Abgaben als ein mäßiges Schiffs - und
Tonnengcld auflegen . Gegen Ende desJ . 163 .3 schon landete des Erbeigcnthümers Bruder ,Leonard Calvert , mit 200 Katholiken in Maryland und legte drei Meilen oberhalb der Mün¬
dung des Potowmac die Stadt St . - Mary an . Die ersten Ansiedler lebten anfangs in der
Form einer großen Familie . Baltimore machte von seinen Rechten den weisesten und un¬
eigennützigsten Gebrauch , sodaß alsbald die Einwanderer aller Confessionen in die Colonie
strömten . Er bewilligte schon 1635 jeder christlichen Kirche gleiche Rechte , gab jedem An¬
kömmling ein Freilehen von 50 engl . Morgen und rief bereits 1636 den ersten Colonial -
congreß zusammen . Während Maryland unter dem milden Scepter Baltimore 's rasch cm-
pvrblühte , litt die Nachbarcolonie Virginien furchtbar unter der Zuchtruthe des Gouverneurs
Harvey . Erst als 1630 das Lange Parlament die Willkür Karl 's I . zu brechen begann ,
wurde Harvey zurückgerufen . Ein neuer Gouverneur , Sir Will . Berkley , der 1631 , mit weiter
Vollmacht versehen, in Jamestown ankam , beeilte sich, die Wunden zu heilen , und setzte nach
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dem Beispiel Marylands sogleich einen Colonialcongrcß ein , der fortan unter Mitwirkung
des Gouvernements die gesetzgebende Gewalt üben sollte . Der Wohlstand von Virginicn
stieg seitdem außerordentlich und die Bevölkerung wuchs in den nächsten zehn Jahren auf
20000 Köpfe . Sowol Berklcy wie Baltimore wußten auch nach der Hinrichtung Karl 's I .
und der Umwandlung des Mutterlandes in eine Republik ihre Colonien der königlichen
Sache zu erhalten . In Maryland brachen darüber zwischen den republikanischen Puritanern ,
die in letzter Zeit häufig eingewandert waren , und den königlich gesinnten Katholiken die

heftigsten Zerwürfnisse aus , sodaß sich alle öffentliche Bande lösten . Der Protcclor Crom -
well verbot endlich den Verkehr mit den widerspenstigen Colonien und schickte 1651 ein star¬
kes Geschwader unter Lord Ayscuc ab, um dieselben mitGewalt derRepublik zu unterwerfen .
Virginicn gab sogleich nach und erhielt dafür die Garantie seiner Grenzen und seiner Ver¬

fassung . Dagegen mußten die Virginier gegen Entschädigung ihre Waffen ausliefern und

sich der Liturgie der bischöflichen Kirche und alles Dessen entäußern , was an das Königthum
erinnerte . Nun mußte sich auch das von inncrn Parteien zerrissene Maryland der Republik
fügen . Weil sich der innere Hader nicht legte , nahm Cromwell dem Lord Baltimore , dem
Enkel , 165 -1 das EigenthumSrccht , ließ aber der Colonie ihre Verfassung . Wie mehr oder

weniger jede engl . Colonie , so fühlte nun Virginien besonders den eisernen Druck der l 65 l !
errichteten Navigationsacte (s. d .) , durch welche Cromwell eigentlich nur die Handels - ^

Politik der Holländer bekämpfen wollte . Zufolge diesesGcsetzes durften die Erzeugnisse frem¬
der Nationen nur auf brit . Fahrzeugen in die brät . Häfen eingeführt werden . Die Colonien , ^
die wenig eigene Schiffe besaßen, waren deshalb beim Einkauf ihrer Bedürfnisse wie bei dem
Transport ihrerProducte ganz in die Hände der brit . Kaufleute gegeben . Die Beschränkung
war für Virginiens Verkehr und Production so unerträglich , daß die Colonie l 659 das Joch !
der Republik abwarf und Berkley eigenmächtig zum Gouverneur wiedercinsehte . Die Ne - >
stauration des Königthums im Mutterlandc rettete die Empörer vor den Folgen des über - !
eilten Schrittes . Maryland , das mit der Restauration von 1660 gegen 16000 Bewohner >

zählte , wurde von Karl II . dem Erbeigenthümer Baltimore zurückgcgeben . Weniger dank- s
bar , ja feindselig bewies sich hingegen Karl gegen Virginicn . Der König verlieh nämlich
1663 den Küstenstrich vom 36 " — 31 " südwärts dem Grafen Clarendon und sieben andern
engl . Herren als Eigenthum , zur Anlegung einer neuen Colonie . Virginien mußte dem¬
nach zwei Grad seines durch die Republik kurz vorher verbürgten Gebiets ohne Umstände
hergeben . Allein auch auf das Land südwärts von Virginien bis zum 3l " herab hakte
Karl II . durchaus keine rechtlichen Ansprüche . Dieser ganze Küstenstrich war 1512 von den
Spaniern entdeckt , aber wieder verlassen worden . Seit 1562 legte hier der franz . Admiral
Cölig ny (s. d .) eine Colonie für seine in Frankreich verfolgten protestantischen Glaubens¬
genossen an und nannte dieselbe, zu Ehren Karl 's IX . , Carolina . Schon 1565 brach
jedoch eine Horde Spanier ein , welche die franz . Ketzer mordete und das Land in Besitz
nahm , doch bald darauf durch die Franzosen ein gleiches Schicksal erfuhr . Während der
Negierung Karl 's I . von England ließen sich in den einsamen Gegenden engl . Pelzhändler
und einzelne Ansiedler nieder , welche Clarendon und seine Miteigenthümer vorfanden . Seit
1669 cröffnete Clarendon die neue Colonie , die den Namen Carolina behielt , unter gün - ^
fügen Bedingungen dem Strome katholischer und puritanischer Einwanderer . Da Karl II .
den Eigcnthümern völlig freie Hand ließ , so wurde eine von dem Philosophen Locke entworfene
Verfassung eingeführt , die mit einem Erbadel , Palatin , Magnaten und allen Formen der
veralteten Aristokratie eingerichtet war , aber die Colonie 30 Jahre hindurch , bis zur Re¬
volution von 1688 , zum Schauplatz furchtbarer Händel und Bedrückungen machte . Zum
Schrecken sämmtlicher Colonien glaubten das Parlament und der Hof »ach der Nestau - i
ration , in der Navigationsacte das einzige Mittel zu finden , um den Wohlstand des Reichs
aufzurichten , und die Colonien an das Mutterland zu fesseln . Die Navigativnsacte wurde >
deshalb nicht nur aufrecht erhalten , sondern >663 durch Parlamentsbeschluß noch erweitert .
Alle für fremden Bedarf bestimmten Colonialproducke mußten demnach vor ihrer Versen¬
dung in die Häsen von England eingeführt werden , und die Colonien durften ihre Bedürf¬
nisse nur direct aus den Häfen des Mutterlandes beziehen. Hierunter litt zumal das Ge¬
deihen Virginiens . Zur Entwerthung seines Tabacks und seiner übrigen Producte gesellte

>
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sich noch die Demoralisirung des Volks durch den Schleichhandel , den man nun mit bei-
spielloser Kühnheit an der ganzen Küste von Nordamerika trieb . Im I . 1675 endlich brach
inVirginicn , unter der Anführung eines gewissen Bacon , ein blutiger und verwüstender
Aufstand aus . Derselbe wurde zwar gedämpft , allein die Unzufriedenheit und der Wider¬
wille der südlichen Colonien dauerten bis zum Sturze der Stuarts .

Zur Zeit , als die Colonisirung von Virginicn begann , traf auch die Plymouthcom -
pagnie Anstalten , das ihr zugcfaUenc Gebiet vom -16" — 16 °

, oder Ncuengland , der europ .
Cultur zu unterwerfen . Ihre Bemühungen scheiterten am Mangel des Capitals und an
den Feindseligkeiten derJndi -mer , sodaß sich seit 1626 die Compagnie Mit Pelzhandel und
Fischfang begnügte . Erst der Entschluß , welchen eine zehn Jahre früher aus England nach
Holland ausgewandcrte Gemeinde von Puritanern (s. d . ) faßte , sich einen Zufluchtsort
in Amerika zu begründen , wurde die Ursache zur ersten festen Niederlassung im Norden .
Diese Gemeinde segelte 1626 von Southampton ab , um nach Virginicn zu gehen , gelangte
aber , wahrscheinlich aus Versehen oder Verrath , am 11 . Nov . auf dem Cap Cod an , das
im Gebiete der Plymouthcompagnie lag . Sie drangen sogleich auf der Küste vor und wähl¬
ten einen Ort im heutigen Staate Massachusetts zum Wohnsitz , den sie Neuplymouth
nannten . Unter bitterer Noth und Kämpfen mit den Indianern errichteten sie mit mehr
Frömmigkeit als Verstand ein unabhängiges Gemeinwesen , das der ersten Christengemeinde
in Jerusalem gleichen sollte. Anfangs lebten sie in Gütergemeinschaft ; Mangel führte sie
aber 162 7 schon zum getrennten Eigcnthum . Da die Rechte der alten Plymouthcompagnie
verfallen waren , gründete Jakob I . , auf Grund eines Freibriefes , am .7 . Nov . 1626 eine
neue Compagnie unter dem Namen eines Rakhcs für die Angelegenheiten von Neuengland ,
die alles Land an der amerik . Nordküste vom >6 ° — 18° besitzen sollte. Diese Gesellschaft
bestätigte ohne Zögern den Puritanern von Ncuplymonth ihre Besitzergreifung . Jm J . >626
kaufte ein anderer Verein von Puritanern der Gesellschaft einen Landstrich ab und erbaute
in demselben , auf einer Landspitze in der Massachusettsbai , die Stadt Salem . Karl l . ließ
sich , trotz seines Widerwillens gegen die Puritaner , willig finden , den Ansiedlern zu Salem
>628 einen Freibrief zu crthcileu , der die Bewilligung der gewöhnlichen Rechte , nur nicht
der Religionsfreiheit enthielt . Ungeachtet der Beschränkung schritten die Puritaner sogleich
zur Errichtung der vollkommene » Kirche , verfielen jedoch durch geistlichenHochmuts », Schwär -
merci und theologische Tyrannei in kurzer Zeit in den ärgsten Hader . Von den politischen
Zerwürfnissen des Mutterlandes in ihrem Streben nach Unabhängigkeit unterstützt , nahm
die Kolonie den schnellsten Aufschwung . Nicht nur Puritaner , sondern auch die politisch
Unzufriedenen ( s. Großbritannien ) strömten in Masse herbei und 1666 landeten >7

Fahrzeuge mit 1566 Einwanderern . Das Aussterbe » der Indianer durch die Pocken be¬

günstigte die Ausbreitung der Colonisten . Boston , das mit seinem trefflichen Hafen bald als
die Hauptstadt der Colonie galt , und viele andere schnell blühende Ortschaften wurden ange¬
legt . Im I . 1661 trat der erste Colonialcongreß zusammen , der im Verein mit dem könig¬
lichen Gouverneur und dessen Untcrbeamten die gesetzgebende Gewalt übte , Steuern auf¬
legte und innerhalb der Grenzen der Colonie , die den Namen Massachusetts erhielt , die
Ländereien vcrtheilkc. Schon kurz nach Gründung der Colonie hatten die Ansiedler aus

eigener Machtvollkommenheit ihr Feudalverhaltniß zu dem Rache für die Angelegenheiten
Neucnglands für aufgelöst erklärt . Im I . 1665 gab diese Compagnie , die als Körperschaft
sehr schlechte Geschäfte machte , ihren Freibrief an Karl I . zurück und behielt nur den Privat¬
besitz des Landes , das die einzelnen Mitglieder unter sich vcrthcilten . Durch diese sehr wich-

tigeVcränderungwurdezuvörderstdieColonieNcuplymvuth aus einerEigenthümer - in eine

freie Colonie verwandelt , und außerdem war ferner die Erwerbung von Land aus den Händen
der Mitglieder der aufgelösten Compagnie mit keinem Abhängigkcitsverhältnisse mehr ver¬
bunden . In Folge theologischer Streitigkeiten , die seit 166 -1 abermals unter den Purita -

nern ausbrachen , wurde Massachusetts die Mutter mehrer selbständiger Niederlassungen .
Ein Prediger Roger Williams zu Salem , der nur für Die beten wollte , welche sich schon im
Stande der Gnade befänden , wanderte 1665 mit seinem Anhänge aus und gründete süd¬
wärts den Ort Providence , um welchen bald mehre Niederlassungen entstanden . Wiewol da-
Gebiet zu Massachusetts gehörte , erhielt Williams durch Henry Vane vom Langen Parla »
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ment einen besonder« Freibrief , in welchem die Colonie mit dem Namen Providence -Pflanz -
orte bezeichnet war . Eine ähnliche Spaltung in der Kirche von Massachusetts führte die
Gründung der Colonie Connecticut herbei . Der Prediger Hooker verließ >636 Massachu¬
setts mit einem Stamme von I 66 aufgeklärteren Separatisten und legte am Ufer des Connec¬
ticut , in furchtbaren Wildnissen , die Städte Hartfield , Springfield und Weatherfield an .
Der schone Landstrich , den Karl I . schon an einige engl . Herren versprochen hatte , mußte
zum geringem Theil von Massachusetts , zum großem von den ehemaligen Mitgliedern des
Raths für die Angelegenheiten von Neuengland erworben werden . Schon vorher hatten
sich einige Holland . Pelzhändler und Ansiedler hier festgesetzt, die zum Rückzug gezwungen
wurden . Auch hier am Connecticut bildete sich ohne irgend eine Dazwischenkunst der könig¬
lichen Autorität rasch ein blühendes Gemeinwesen aus , dem die Zndianerstämme bald durch
Ausrottung , bald durch Abkauf des Landes für ein Geringes wichen. Im März 1638 wurde
die Schwärmerin Hutchinson mit ihrem Anhänge aus Massachusetts vertrieben . Dieselbe
kaufte von den Narragansetsindianern für einige Brillen die fruchtbare Insel Aquidreck , die
sie Rhode oder Rhode -Jsland nannte . Unter der Leitung eines würdigen Mannes , Will .
Coddington , begann der Anbau der Insel , die sich anfangs unter den Schutz von Provi -
dence stellte. Die Providencc -Pflanzorte wurden jedoch >633 durch Parlamentsbeschluß
mit Rhode -Jsland vereinigt , und >637 erhielt die Colonie auf gleichem Wege eine selb¬
ständige Verfassung mit einem Colonialcongreß . Der König Karl I . sah mit tiefem Unwillen ,
wie sich jährlich Tausende von kirchlichen und politischen Starrköpfen seiner Despotcnlaune
entzogen und in wenig erreichbaren Wildnissen ohne sein Zuthun freie, glücklicheStaaten errich¬
teten . Er verbotdeshalb > 637 dieAuswanderungundhieltdadurchMännerwiePym,Hamp -
den und Cromwell zu seinem Verderben zurück. Trotz des Verbots wendeten 1638 mehr als
3V6V Puritaner abermals ihrem Vaterlande den Rücken zu . Dieselben gründeten am Con -
necticutflusse die Ortschaften Hartford , Guilford , Milford , Stamford , Bramford und
Neuhafen . Die Colonie , die den Namen Neuhafen annahm , blieb jedoch nur bis >665 un¬
abhängig und vereinigte sich dann mit Connecticut . Außerdem wurden noch damals die
beiden nördlichsten , nur mit Pelzhändlern und vereinzelten engl . Ansiedlern bevölkerten Ge¬
biete von Neuengland , Maine und Neuhampshire in den Kreis der selbständigen Colonien
ausgenommen . Die ehemaligen Mitglieder des Raths für die Angelegenheiten von Neu¬
england verkauften >638 das Gebiet von Maine an Sir Ferdinand Georges , das von Neu¬
hampshire an Sir John Mason . Diese Eigenthümer erhielten Jeder einen königlichen Frei¬
brief , und die Veranlassung , welche Rhode -Jsland und Connecticut ins Dasein gerufen , führte
auch ihnen aus Massachusetts zahlreiche Ansiedler zu . Das mächtige und eifersüchtige Massa¬
chusetts zwang deshalb >63 1 Neuhampshire , sich unter seine Gerichtsbarkeit zu stellen . Als
die Puritaner und Republikaner im Mutterlande durch den Sieg der Revolution und die
Entthronung und Hinrichtung Karl 's I . zur herrschenden Partei emporstiegen , hörten die
Auswanderungen nach Neuengland auf , und die nördlichen Colonien , die bereits eine Be¬
völkerung von 21066 Köpfen zählten , waren nun auf sich selbst angewiesen . Nur in die
südlichen, in Virginien , Maryland und Carolina , wanderten viele Royalisten ein . Während
der Umwälzung in England schlossen am >9 . März > 633 die Staaten Massachusetts ,
Neuplymouth , Neuhafen und Connecticut unter dem Namen der Vereinigten Colonien von
Neuengland ein Trutz - und Schutzbündniß mit einem Generalcongrcß und einem Präsiden¬
ten an der Spitze . Der Bund sollte gegen die Indianer , Holländer und Franzosen gerichtet
sein, hatteaberdieLosreißung vomMutterlandeimHintergründe . Derselbe schloß Bündnisse ,
gebot über eine bedeutende Miliz und prägte I652sogar eigeneMünzen . Auch Rhode -Jsland
wünschte in den Bund zu treten , wurde aber von den Puritanern Ncuplymouths fernge¬
halten . Das Mutterland hatte keine Zeit , sich inmittkn der Wirren um die Colonien zu
bekümmern , sah wol auch die Anmaßungen aus Eifer für republikanische Staatsformen
nach . Doch mußten sämmtliche Staaten von Neuengland auf Cromwell ' s Betrieb einen
Generalgouverneur von der Mutterrepublik annehmen . Abgesehen von den Jndianerkriegen ,
theologischen Zänkereien , Hexenprocessen und Quäkerverfolgungen in Massachusetts , ver¬
brachten die nördlichen Colonien die Zeit der Republik in tiefer Ruhe und fröhlichem
Gedeihen . Die Navigationsacte berührte sie in Folge ihrer Beschränkung auf Ge -
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t '. eidebau weniger als ihre südlichen Schwestern . Von Freibriefen , von Erwerb der Län¬
dereien , von Privatpersonen , von Hemmnissen in der Entwickelung freier Gemeinde - -
und Staatsverfassungen war vor der Hand nicht mehr die Rede . Die Restauration
der Stuarts traf sämmtliche Colonien NeucnglandS unerwartet und unvorbereitet ; sie
empfanden weniger Furcht als Grauen vor neuen königlichen Vexationen . Das vom
Bunde beleidigte Rhode -Jsland und die kleinen Eigenthümercolonien Maine und Neu¬
hampshire unterwarfen sich sogleich. Massachusetts hingegen erkannte nur mit Zögern die
Herrschaft Karl 's ll . an und wollte bei der Bestätigung des alten Freibriefes nichts von der
Duldung der bischöfliche» Kirche wissen. Dieser Trotz veranlaßte den vom Parlament unter¬
stützten König , l 664 ein starkes Geschwader mit Commissarien nach Neucngland zu senden,
welche die Colonien bedrohen sollten , aber nichts zu unternehmen wagten . Im I . 1667
trat Maine , um sich gegen den König besser zu wahren , in, Massachusetts Schutz . Eine
längere Zeit ruhiger Fortbildung folgte abermals diesen Stürmen . Die Volksmenge Ncu -
englands belief sich 1672 auf 60000 Seelen , von denen die Hälfte auf Massachusetts siel.
Eine Gesammtmacht von 800V tüchtigen Milizen schirmte das Volk nach Innen und Außen .
In allen Colonien herrschte ein höchst thätiges , mäßiges und sittenstrenges Leben . Der
Volksuntcrricht war in dem puritanischen Neuengland besser bestellt und verbreitet als im
Mutterlande selbst. Auch die höheren Wissenschaften wurden schon in Anstalten gepflegt ,
freilich nur in soweit es der nothwendig praktische Sinn und der immer noch nicht ganz ver¬
schwundene religiöse Zelotismus erlaubten . Erst mit der politischen Rcaction , welche in der
letzten Regierungshälfte Karl 'S II . , unter dem Ministerium C a b a l (s. d .) , eintrat , gingen
auch die Colonien wieder Störungen entgegen . Um Massachusetts zu schwächen, versuchte
Karl ll . 1677 , die unter dessen Schutz stehenden Colonien Maine und Neuhampshire den
Erbcigenthümern zu entreißen und in königliche Provinzen zu verwandeln . Massachusetts
brachte deshalb 1677 Maine durch Kauf von dem Eigcnthümer an sich . Neuhampshire hin¬
gegen wurde 1679 auf Befehl des Königs von Massachusetts abgerissen und ohne Weiteres
zur königlichen Provinz erklärt . Karl ll . schickte hierauf den Gouverneur Naudolph nach
Massachusetts , der die Kolonie abscheulich mishandelte und reizte . Der Scandal endete
bannt , daß Massachusetts durch königlichen Machtspruch 1684 seinen Freibrief verlor und
bis nach Karl ' s ll . Tode in einem gänzlich ungeordneten Zustande blieb .

Wiewol Jakob I. die nordamerik . Küste an zwei Compagnien verschenkt hatte , so
mußte doch bei der ungeheuer » Ausdehnung des Gebiets und dem gleichen Rechte aller
curop . Nationen das Land immer nur Dem zufallen , der es sich thätsächsich aneignete . Der
Engländer Henry Hudson untersuchte im Dienste der holländ . Regierung 1609 den Fluß ,
der noch gegenwärtig seinen Namen trägt , und die Holländer säumten nicht , das Gebiet
dieser Wasserstraße den Indianern abzukaufen und für das Ihrige zu erklären . Sie legten
1614 auf der Insel Manhados , an der Mündung des Hudson , ein starkes Fort an und
errichteten an der Küste mehre Niederlassungen für den Pelzhandel . Im I . 1628 kaufte
auch eine schweb. Handelscompagnie von den Indianern das Land längs der Küste vom
Delaware bis zur Insel Longisland und gründete darauf mehre Forts und Factoreien , die
sie Neuschweden nannte . Schon > 655 wurden die schweb. Niederlassungen von den
Holländern durch Gewalt weggenommcn und die Ansiedler zu holländ . Unterthanen erklärt .
Die Ansiedelung der Holländer , die das Gebiet am Hudson Neuniederland nannten ,
schien den Engländern ebenso gefährlich , wie kraft des Verleihungsbriefes Jakob ' s I . un¬
rechtmäßig . Als daher >664 der Krieg zwischen Holland und Karl II . ausbrach , wurde
Neuniederland ohne große Mühe von den Engländern in Beschlag genommen , und die Vor¬
gefundenen Colonisten erhielten Gewissensfreiheit und die Rechte brit . Unterthanen . Nach
dem Frieden zu Breda , in welchem Neuniederland >667 vertragsmäßig an England fiel,
schenkte Karl II . seinem Bruder , dem Herzoge von Aork , das gewonnene Land vom Dela¬
ware bis Longisland , im Norden bis zu den Seen , im Westen in der möglichsten Ausdeh¬
nung . Der Herzog gab seiner neuen Herrschaft den Namen N c uyork und verkaufte sogleich
den mit Schweden und Holländern besetzten Küstenstrich zwischen dem Delaware und Hudson
an die LordsBcrkley und Carterct , die ihre Besitzung Neujersey nannten . Wiewol Neu¬
jersey sogleich von den Eigcnthümer » eine unabhängige Regierung erhielt , blieb es doch in
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einer gewissen Lehnsabhängigkeit von dem Herzoge . Seine herrliche Lage zog alsbald viele
Einwanderer aus Europa herbei , welche die Städte Neuyork , Elisabethtown , Middletown
und Shrewsbury gründeten . Die Lage der herzogliche» Provinz Neuyork in der Mitte der
übrigen Colonicn , die Gelegenheit , welche sie zum Handel mit den Indianern und mit den
Franzosen in Kanada bot , der geringe Grundzins , den der Prinz von den Ansiedlern
federte , Alles trug dazu bei , das weite Land anfänglich zum Zielpunkte der curop . Aus¬
wanderer zu machen . Schon nach einigen Jahren ließ jedoch der Herzog seinem Hange zum
Despotismus den Zügel schießen, drückte auf jede mögliche Art die Pflanzer und bedrohte
das Eigenthum . Die weitere Colonisirung des Landes schritt deshalb nur langsam vorwärts .
In Folge t>es Kriegs nahmen die Holländer 1673 die Provinz Neuyork inBeschlag , mußten
sic aber t 671 im Frieden zu London wieder an England abtretcn . Der Herzog von Jork
ließ sich hierauf von Karl ll . den Besitzkitel mit allen Hvheitsrcchten bestätigen und behan¬
delte nun die Kolonie völlig als eroberte Provinz . Sein Gouverneur Edmund Androß sog
die Pflanzer durch unmäßige Steuern aus und bestrafte jede Regung für eine geordnete
Verwaltung . An die Stelle dieses Wüthrichs trat 1683 ein sehr würdiger Mann , der Lord
Dongan , auf dessen Vorstellung diekolonieNeuyork 1683 eine Verfassung mit einem Colv -

nialcongreß erhielt . Dongan richtete zuerst imJntercssc aller Colonicn das Augenmerk auf die
Franzosen in Kanada , die von den nördlichen Seen aus im Rücken der brit . Niederlassungen
eine Verbindung mit ihren Besitzungen am Mississippi Herstellen wollten . Um den äußerst
gefährlichen Plan zu durchkreuzen , schloß der Gouverneur 1681 ein Bündniß niit den fünf
vereinigten Jndianernationen , die das Land zwischen den Quellen des Ohio , dem Eric - und
dem Champlainsee als Eigenthum behaupteten . Diese in der Geschichte der Vereinigten
Staaten berühmte , jetzt nur noch in einigen Resten vorhandene Jndiancrrcpublik blieb fort¬
an der brit . Sache zugethan . Ein anderes wichtiges Ercigniß für die Sicherung der Kolo¬
nien war die Gründung von Pennsylvanien durch den Quäker Pen » (s. d .) . Derselbe
wollte seinen Glaubensgenossen , die weder im Mutterlande noch in den andern Kolonien
Duldung fanden , ein Asyl bereiten und ließ sich , gegen eine ererbte Schuldfoderung an die
Schatzkammer , 1681 bon Karl II . das wüste , mit Wäldern bedeckte Land zwischen den
Grenzen vonMaryland und Neuyork als Eigenthum abtreten . Eigentlich gehörte dieses Land
zum Gebiet des Herzogs von Jork , der aber seine Rechte , die er der Schenkungsurkunde
gemäß darauf haben konnte , ohne Zögern abtrat . Penn erhielt für seine Kolonie einen Frei¬
brief , nach welchem er die Oberlehnsherrlichkcit des Königs anerkennen , die Appellation
seiner Unterthanen an die Krone gestatten , und von allen der Vernunft und der engl . Ver¬
fassung widersprechenden Einrichtungen abstehen mußte . Dagegen konnte er mit einem
Colonialcongreß die Gesetze geben , billige Zölle auflcgen und im Nothfall nach Kriegsgesetz
handeln . Nachdem Pennnoch vom Herzogevon Jork das schon bevölkerte und in Grafschaften
gcthcilte Gebiet Neuyorks an der Mündung des Delaware erkauft , reiste er >682 nach
Pennsylvanien und gründete mit einigen Hundert Quäkern die Stadt Philadelphia . Die
Rechte und Freiheiten , welche er allen Religionen und Völkern gleich bewilligte , brachten
die Kolonie zu schneller Blüte . Es landeten in den ersten drei Jahren mehr als 5 » Schiffe
mit Ansiedlern , darunter auch viele Deutsche , die unter einem gewissen Pastorius aus
Windsheim die Stadt Germantown anlegten . Als Penn 1684 nach England zurückkehrte,
zählte die Kolonie bereits 2 « Ortschaften . Die Thronbesteigung des Herzogs von Jork , der
>685 seinem Bruder als Jakob II . folgte , eröffnet «: indessen den Kolonien die traurigsten
Aussichten . Zunächst wurden den südlichen Kolonien die Schiffahrtsgcsetze eingeschärft,
und Neuyork verlor die Bestätigungsurkundc seiner Verfassung , die in denjenigen Kolonien ,
welche nicht auf Privilegien gegründet waren , einem Freibriefe gleichkam. Bald darauf
erschien mit einer Flotte der ehemakige Gouverneur von Neuyork , Androß , zu Boston und
kündigte sich zum Schrecken des ganzen Massachusetts als Generalgouverneur und Ober¬
befehlshaber der brit . Macht in Ncucngland an . Derselbe erklärte Massachusetts und Neu¬
york zu königlichen Provinzen , focht die Besitztitel der Pflanzer an und verkaufte die Bestäti¬
gung des Privatbesitzes für schweres Geld . Auch legte er ganz nach Belieben des Hofes
Steuern auf und nahm endlich durch die schändlicksten Jntrignen Connecticut und Nhode -
Jslaud die Bcstätigungsurkunden ihrer Verfassungen . Als >68v die Nachricht von dem



Vereinigte Staaten (Geschichte ) 65t
Sturze Zakob ' s II . und der Throncrhcbuiig Wilhclm 's III . nach Amerika gelangte , jubelten
die Colonicn hoch auf . Androß wollte das Volk zur Anhänglichkeit an die Stuarts zwingen ;
allein in Massachusetts und Ncuyork erhob sich die Bevölkerung und erklärte sich nicht ohne
große Ausschweifungen für den neuen König . Überall stellte man eigenmächtig seine alten
Freiheiten und Verfassungen her . Im Mai >692 erst erhielt Massachusetts einen neuen
Freibrief , durch welchen zugleich die Kolonie Neuplymouth und der königliche District Acadie
odcrNeuschottlandMassachusekkS einvcrleibtwurdcn . Ungeachtet des Einverständnisses mit der
Krone , gingen doch die Colonicn der bewegtesten Zeit entgegen . Während in Massachusetts
zahlreiche Hexenprocesse das Volk in Verzweiflung setzten , begannen nun die Kriege Lud -
wig ' s XIV . von Frankreich mit England , die zwar Nordamerika seiner Unabhängigkeit cnt -
gegenführten , für den Augenblick aber in derCulturentwickelung sehr zurückbrachten . Nach¬
dem derKampfzwischenFrankreich und WilhelmIII . ausgebrochen , richteten sich dieAngriffe
dcrFranzosen besonders aufNcuyork , das durch seine Ausdehnung bis an die Seen den Schlüs¬
sel von Kanada bildete . Massachusetts , Neuyork und Connecticut vereinigten sich wiederholt zu
Einfällen in Canada , erschöpften sich aber so , daß Massachusetts Papiergeld creiren mußte .
Kaum war 1696 der Friede zu Ryswijk geschlossen , als der span . Succcssionskrieg die C- -
lonien aufs neue bedrohte . Neuyork , das im vorigen Kriege furchtbar gelitten , schloß 1792
mit Frankreich einen Neutralitätsvertrag , womit die Last des Kriegs auf Massachusetts
fiel. Letzteres gab unter diesen Umständen Acadie an die Krone zurück, und Neujersey , durch
innere Zwiste entkräftet , vereinigte sich mit dem neutralen Ncuyork , welche nicht vortheil -
hafte Verbindung bis >738 dauerte . Auch die südlichen Colonicn wurden durch den Krieg
hart heimgesucht . Die Pflanzer von Carolina überfielen >702 die Stadt St . - Augustin im
span . Florida und hatten dagegen 1766 von den Spaniern einen Angriff auf ihre blühende
Hauptstadt Charlcstow » zu erdulden . . Diese Ereignisse , verbunden mit furchtbaren Ver¬
wüstungen der von Spanien aufgewicgelten Indianer , zwangen Carolina ebenfalls zu
Einführung des Papiergeldes . Der utrechter Friede gewährte endlich den Colonicn seit
1713 eine sehr nothwcndige Nuhe . Namentlich entgingen nun die südlichen Niederlassungen
den Verwüstungen ihrer entlaufenen , von den Spaniern bewaffneten Sklavenhorden .
Schon seit >630 war die Sklaverei (s. d .) der Neger in den südlichen Colonien durch die
Holländer eingcführt worden . Zwar trug die Einführung der Sklaven außerordentlich zum
Anbau Carolinas und Virginiens bei ; aber schon jetzt mußte man die Gefahren empfinden ,
welche mit der systematischen Entwürdigung der Menschennatur verbunden sind . Die trau¬
rige Lage von Carolina veranlaßte > 7 >5 die Erbeigcnthümer , ihre Rechte für 22590
Pf . Sterl . an die Krone abzutreten , welche die Colonie hierauf zur königlichen Provinz er-
klärte . Dieser Veränderung folgte >729 die zweckmäßige Zerlheilung des Landes in die
zwei selbständigen Colonien Süd - und Nordcarolina . Der Anstoß , welchen das franz .
Colonialwesen am Mississippi mit den Unternehmungen des Schotten Law (s. d .) er¬
halten hatte , ließ die engl . Colonien eine Besitzergreifung des wüsten Landes südlich
von Carolina , zwischen den Flüssen Savannah und Alatamaha , durch die Spanier
oder Franzosen befürchten . Gelang cs den Letzter» , an den Südgrenzen festen Fuß zu
fassen , so war ein bedeutender Schritt zur Verbindung Canadas mit dem Mississippi ,
im Rücken der brit . Besitzungen , gethan . Nicht das damalige Ministerium Walpole ,
sondern der Patriotismus brit . Privatpersonen traf Anstalten zur Abwendung dieser
Gefahr . Zm I . >732 trat unter der Leitung des menschenfreundlichen Lords Ogle -
thorpe eine Gesellschaft in London zusammen , die sich von Georg II . einen Freibrief
zur Anlegung einer Colonie zwischen den Carolinen und dem span . Florida auswirktc .
Oglethorpe nannte die neue Colonie zu Ehren des Königs Georgien und segelte sogleich mit
oiner großen Anzahl armer Irländer und engl . Bettler ab, mit denen er am Savannah die
Stadt gleiches Namens gründete . Die Colonie machte bei dieser arbeitsscheuen Bevölkerung
wenig Fortschritte . Erst als vertriebene Protestanten aus Salzburg , Schweizer und schot.
Hochländer zahlreich einwanderten und Oglethorpe mit der Gesellschaft 2 l 6000 Pf . Sterl .
zum Opfer gebracht hatte , nahm die Niederlassung einen schneller» Aufschwung . Der Aus¬
bruch des östr . Erbfolgekriegs und der Kampf , welcher >739 mit England und Spanien in
Wcstindien ausbrach , verwickelten auch die südlichen Colonien in Streit mit ihren cifcrsüch-
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tigeir Nachbarn . Oglethorpe schlug 17t2 die mit 2000 M . und einer entlaufenen Sklaven¬
horde in Georgien einbrechenden Spanier mit großem Verluste zurück , nachdem er vorher
einen ebenso vergeblichen Angriff auf Florida gemacht hatte . Mußten die schwach bevölker¬
ten Colonien im Süden , deren Kräfte bald erschöpft waren , den Frieden wünschen , so freuten
sich die blühenden Staaten Neuenglands , als ihnen endlich >7 -14 durch die Kriegserklärung
zwischen Frankreich und England die Gelegenheit zum Kampfe gegen ihren Erbfeind in Ka¬
nada geboten wurde . Sie leisteten zuvörderst der schwachen Streitmacht der Regierung zur
Bcschützung Arabiens jeden möglichen Vorschub . Im Frühjahr >7 -14 vereinigten sich sogar
Connecticut , Massachusetts und Neuhampshire zur Ausrüstung einer Expedition , die unter
Anführung des Pflanzers Pepperell und unter Mitwirkung eines königlichen Geschwaders
die franz . Festung Louisbourg auf Cap . Breton angriff und am I . Mai zur Kapitulation
zwang . Diese Eroberung von Louisbourg , dessen Befestigung 30 Mill . Livres gekostet, und
das als das Bollwerk der franz . Macht in Amerika galt , steigerte das Selbstgefühl und den
kriegerischen Sinn des Volks . Man unternahm nun dieBelagerung der franz . Forts an den
kanadischen Grenzen , wurde aber 1746 durch die Nachricht von der Annäherung einer großen
franz . Flotte unter dem Befehle des Herzogs d 'Anville in höchsten Schrecken versetzt. Wi¬
drige Zufälle zerstörten indessen die Arniada , ehe sie die Küsten Amerikas erreichte , und die
Franzosen fühlten sich seitdem so schwach, daß sie bis züm aachener Frieden von >748 nichts
mehr gegen die brit . Colonien zu unternehmen wagten . Der Friedensschluß gab den Fran¬
zosen Louisbourg zurück, ließ die canadischen Grenzen unbestimmt und erregte deshalb den
höchsten Unwillen der Nenengländer . Die Colonien fühlten jetzt zum ersten Mal , daß ihre
Sache nicht die des europ . Mutterlandes wäre und daß sie ihr Geld und Blut einer fremden
Politik geopfert hätten . Massachusetts , das die meisten Anstrengungen gemacht , besaß zu
Ende des Kriegs 2,200000 Pf . Sterl . Papiergeld , welches auf den elften Theil des Nomi¬
nalwerths herabsank und Handel und Verkehr lähmte . Das Parlament verstand sich dazu,
einen großen Theil dieser Eeldopfer zurückzuzahlen , sodaß Massachusetts an die Einziehung
seines Papiergeldes gehen konnte . Die südlichen Colonien , die ebenfalls Entschädigung
empfingen , versäumten eine solche Maßregel und stürzten sich in endlose Wirren . Noch war
der Friedensschluß mit Frankreich nicht bekannt geworden , als auch der Kampf an den canadi¬
schen Grenzen ohne Kriegserklärung wieder begann . Die sämmtlichen Colonien , mit Aus¬
nahme der drei südlichsten, vereinigten sich 1754 mit den Gouverneuren zu Albany zu einem
Ecneralcongrcß , auf welchem die Mittel zu gemeinsamer Verteidigung gegen die Franzosen
berathen wurden . Das Ministerium verwarf aus Mistrauen den Beschluß des General -
congresses und schlug einen andern Plan vor , den aber die Colonien ebenfalls ablehnten ,
weil in demselben die Besteuerung der Colonien durch das Parlament versteckt lag . Um die
Grenzen im Süden besser zu schützen , hatte die Negierung schon im Juni >752 von Ogle¬
thorpe den Freibrief des durch innere Zwiste gänzlich zerrütteten Georgiens an sich genom¬
men und die Colonie zur königlichen Provinz erklärt . Zum Schutze der Grenzen von Aca -
dien nahm das Ministerium >749 auch das Gebiet am Ohio , das sich die Franzosen zu¬
sprachen , in Beschlag und gab es einer Handelscompagnie , welche mit den Wilden in freund¬
lichen Verkehr treten sollte. Doch diese Maßregel konnte die Fortschritte der Franzosen von
Canada aus nicht hindern . Die Colonien beschlossendeshalb >755 im Verein mit dem engl .
General Braddock , der mit einigen Regimentern Verstärkung erschien , einen Kriegszug
gegen die franz . Forts Niagara , Crownpoint und Duquesne an der canadischen Grenze , wel¬
cher aber übel ausfiel . Zur Freude der Colonien wurde endlich im Mai 1756 vom Mutterlande
der Krieg förmlich gegen Frankreich erklärt . Die Colonien , namentlich Massachusetts undNeu -
york, verdoppelten nun ihre Anstrengungen , aber dieUngeschicklichkcitder engl . Befehlshaber
Abercrombie und London , die außerdem auf die Colonialmilizen mit Argwohn und Ver¬
achtung herabsahen , lähmte die kühnsten Entwürfe , sodaß die Franzosen ihre Forts an den
nördlichen Seen immer mehr gegen die Grenzen Neuenglands vorrückten . Erst als im Dec .
17 56 der große William Pitt , Graf CH atham (s. d .), ins Ministerium trat , gewannen die
Colonien neuen Muth , und der Krieg schien eine glücklichere Wendung zu nehmen . Man
beschloß die Wiedereroberung von Louisbourg , sammelte im Hafen von Halifax eine be¬
deutende Seemacht und l >000 M . Linientruppen mit einer zahlreichen Artillerie und ord-
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nete auch zugleich einen Angriff der Colonialtruppen auf die franz . Forts an den Seen an .
Allein Loudon , der bei dem Rücktritte Chatham ' s den Oberbefehl erhalten hatte , blieb das
ganze Jahr 1757 hindurch aus nichtigen Vorwänden unthä

'
tig , während sich die Colonicn

in Aufbringung von Mitteln erschöpften . Im Juni >757 ergriff Chatham zur Freude des
Mutterlandes und der Colonien abermals das Staatsruder . Nachdem derselbe die Colonien
für den Feldzug von >758 zu der äußersten Kraftanstrengung aufgemunkert , schickte er eine
starke Flotte mit bedeutender Landmacht ab , welche endlich die Belagerung von Louisbourg
begann und das Fort am 26 . Juli >758 zur Übergabe zwang . Unterdessen drang die
I6000M . starke, aus Milizen und Linientruppen zusammengesetzte Landmacht unter außer¬
ordentlichen Beschwerden im Juli nach den Seen vor , vermochte aber die Franzosen aus
ihren Werken nicht zu vertreiben ; die Wegnahme des Forts Frontenac und des verlassenen
Duquesne waren die einzigen Erfolge . Erst im Feldzuge von > 759 , zu welchem dieColonicn
das Möglichste hergaben , gelang es der vereinten Anstrengung , die franz . Macht in Amerika
zu brechen . Die Colonialmilizcn nahmen unter General Amherst die wichtigen Forts Ticon -
dervga und Crownpoint , unter Johnson die Festung Niagara . Der General Wolfe drang
mit einem gemischten Corps in Canada ein und zwang am l 8 . Sept . sogar Quebec zur Über¬
gabe . In einem letzten Feldzüge vollendeten endlich Amherst und Murray 1760 die Erobe¬
rung von ganz Canada , indem sie Montreal nahmen und die Franzosen aus allen ihren klei¬
nern Werken vertrieben . In dem Frieden , der am 10 . Febr . 1763 zu Paris zu Stande
kam , wurde den Engländern der Besitz von Acadien , Canada und Cap Breton gesichert.
Die Grenze zwischen den brit . und franz . Besitzungen im Süden sollte fortan der Thalweg
des Mississippi , den zu befahren beide Nationen das Recht erhielten , bilden . Von Spanien
erhielt England gegen die Rückgabe der Havanna Florida und Alles , was die Spanier bisher
auf der Ostseite des Mississippi besaßen . Diese außerordentliche Machtvergrößerung , welche
England durch den Frieden erlangte , hatte es einzig der unerschöpflichen Fülle , derAusdauer
und der großartigen Aufopferung seiner Colonien zu verdanken . Hingegen waren die Vor¬
theile , welche die Colonien aus dem Siege des Mutterlandes ziehen konnten , nicht geringer .
Die Grenzen ihres Gebiets waren fortan gegen die Angriffe europ . Nebenbuhler gesichert ;
die Gelegenheit zu Handel und Schiffahrt hatte sich verdoppelt ; die schrankenlosen Länder
im Westen standen nun dem Strome ihrer thätigcn und unternehmenden Bevölkerung offen.
Die Gesammtzahl der Einwohner in den alten Colonien belief sich beim Friedensschlüsse auf
1,300000 Seelen , von denen 500000 auf Neuengland kamen . In den nördlichen Colo¬
nien gab es nur sehr wenige Sklaven ; in den südlichen hingegen war schon die Sklavenbevöl -
kerung der freien weißen Volksmenge ziemlich gleich . Das Hauptgeschäft des bürgerlichen
Lebens bildete immer noch die Erzeugung von Rohstoffen . Die Industrie beschränkte sich nur
auf die gewöhnlichen Gewerbe und wurde sogar vom Muttcrlande durch Beschränkungs¬
gesetze daniedergehalten . Neue Stapelwaaren hatten Carolina in Indigo und Baumwolle ,
Georgien in Seide gewonnen . In den Familien , wo Überfluß an Lebensbedürfnissen vor¬
handen und zahlreiche Nachkommenschaft der größte Segen war , herrschte der Geist der Sitte ,
Sparsamkeit und des Fleißes . Der im Kampfe mit der Natur gestählte , durch freie Staats¬
verfassung geadelte Charakter des Pflanzers sprach sich auch in dem demokratisch eingerich¬
teten Gemeindelcben aus .

Niemand konnte nach dem Frieden verborgen bleiben , däß die Colonien in ihrer Be¬
ziehung zum Mutterlande einen Wendepunkt erreicht hätten . Ihre zuversichtliche Haltung
und die Reden ihrer Agenten verriethen ihr steigendes Kraftgefuhl ; ihre politische wie ihre
natürliche Lage ließen ihre künftige Größe errathen . Welche Opfer sie auch in dem letzten
Kriege gebracht hatten , sie litten nicht an den schweren Wunden , an welchen das Mutterland
krankte. Dieses Verhältnis verfehlte nicht , den Neid und das Mistrauen des Mutterlandes
zu erwecken. Das Parlament , das keine Möglichkeit sah , der Schuldenlast Altenglands zu
begegnen , richtete in dieser Stimmung seineAugen auf die Colonien . Eine Besteuerung der¬
selben schien billig , und , geschah die Auflage durch das Parlament , auch politisch , denn sie
war die zweifelloseste Kundgebung einer Obergewalt über die Tochterstaaten . Auch König
Georg III . , dessen Minister Bute (s. d .) und die Tories , welche den Staat beherrschten , fan¬
den den Plan dienlich und brachten ihn zur Reife . Eine Besteuerung der Colonien mußte
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den Finanzen aufhclfcn und die Negierung in eine Lage versehen , in der sic die beabsichtigte
„ Stärkung der königlichen Gewalt ", mit andern Worten die Begründung dcS Despotis¬
mus , dicsscit und jcuseit des Meers versuchen konnte . Bald verbreitete sich in Nordamerika
das Gerücht , daßButc mit der Besteuerung dcr Colonicn und mit wichtigen Veränderungen
in der kirchlichen und politischen Verfassung umginge . Das Parlament erklärte plötzlick im
März I76a , es habe ein Recht , den Colonien Steuern und Abgaben anfzulcgcn , und im
Apr . genehmigte es eine Acte , durch welche die Einführung von fremdem Zucker , Kaffee ,
Indigo , Wein , ostind . Seidenzeugcn in die Colonien mit einer Steuer belegt wurde , die dem
Verbote gleichkani . Weniger die Steuer , die man als Handelsmaßregel ansehen konnte,
war eS , als der von» Parlament aufgestellte Grundsah , der die Amerikaner in Zorn versetzte .
Die Colonien hatten sich eigentlich nie geweigert , zu den Ncichslasten bcizutragcn , allein sie
wollten es durch ihre verfassungsmäßigen Organe , durch die Colonialcongresse , thun . Als
freie Engländer , als welche sie in ihren Urkunden anerkannt und behandelt worden , nahmen
sie das Recht der Selbstbesteuerung in Anspruch . Jede directe Verfügung über ihren Beutel
von einer Corporation oderBehörde , in der sie nicht vertreten waren , erschien ihnen demnach
als EingriffinihrPrivateigenthum und alsVerlehung der brit . Constitution . Indessen wag -
ten die Colonien , bei den Vorstellungen , die sie sogleich gegen das neue Zollgeseh richteten ,
noch nicht , diesen Rechtspunkt unumwunden hcrvorzuhcben . Die Regierung faßte darum
die Vorstellungen nur als Widerstand gegen den Besteucrungsmodus und ließ in dem Par¬
lament von > 765 zwei Bills durchgehen , von denen die eine den Colonien eine Stempel¬
steuer , die andere die Verpflichtung auflegte , den königlichen Truppen Wohnung und Na¬
turalleistungen zu gewähren . Beide an sich gehässigen Gesetze hatten diesmal nicht die Ent¬
schuldigung von Handelsmaßregeln für sich , sondern zeigten sich offen als die Ausflüsse der
Gewalt , welche sich das Parlament beigelegt hatte . Die Amerikaner wußten sehr gut , daß
gemäß dem brit . Staatsrechte die erste wirkliche Steuererhebung durchs Parlament als Rechts -
beispiel für alle Zeiten gelten würde , und waren deshalb einmüthig entschlossen, der Aus¬
führung der beiden Gesetze den höchsten Widerstand zu leisten . Die damals schon mächtige
Tagespresse , der ein besonders hober Stempel drohte , that dabei das Ihrige . Die versam¬
melten Colonialcongresse von Massachusetts , Nhode -Jsland , Connecticut , Neujersey , Penn -
sylvanien , Maryland und Südcarolina begriffen die Wichtigkeit des Augenblicks und traten
noch im Oct . 1 765 zu Neuyork zu einem Generalcongreß zusammen , der die beiden Acten
für rechtswidrig erklärte und eine Erklärung der Rechte und Beschwerden an das Parlament
richtete . Zugleich bildeten sich im Volke Vereine gegen den Ankauf und Gebrauch brit . Waa -
ren , Vereine , die zur Umgehung der Stempelacte ihre Streitigkeiten künftig von Schieds¬
richtern schlichten lassen wollten , und eine politische Verbindung , die „ Söhne der Freiheit " ,
deren Wirksamkeit später sehr bedeutend wurde . Als am 1 . Nov . 17 65 die Stempelacte in
Kraft trat , wurde sie selbst von den Gerichten nicht beachtet . Besonders auf die Bitten der
brit . Kaufleute , die bereits große Verluste erlitten , hob das Parlament in Übereinstimmung
mit dem neuen Minister Rockingham die Stempelacte im März >766 auf , erließ dagegen
eine „ Erklärungsbill " , welche die Beschlüsse der Colonialcongresse für nichtig erklärte und
dem brit . Parlament die Gewalt zusprach , Gesetze und Verordnungen jeder Art für die Co-
lonien zu erlassen . Bei dieser Erklärung und dem Fortbestehen des Militairverpflegungs -
gesehes hatte die Aufhebung der Acte keine beruhigende Wirkung . Außerdem brachte der
neue Schatzkanzler Townshcnd im Mai 1767 ein Gesetz durch das Parlament , nach wel¬
chem den Colonien eine geringe Abgabe auf eingeführten Thee , Glas , Papier und Maler¬
farbe aufgelegt wurde , und ein zweites Gesetz , das für den aus engl. Häfen nach Irland und
den Colonien verschifften Thee einen bedeutenden Rückzvll gewährte . Die Regierung glaubte ,
daß die Geringfügigkeit der Steuer den Widerstand der Amerikaner besiegen würde , zumal
der Thee durch den Nückzoll einen viel niedrigem Preis erhielt als die Waare der holländ .
Schleichhändler . Allein die Colonien ließen sich nicht in der Schlinge des Eigennutzes fan¬
gen . Zu Boston , wo man die Zollstätte errichtete , fanden blutige Tumulte statt , und die
Bürger wie die Behörden weigerten sich , den angekommenen Truppen Quartier zu geben.
Da die Gouverneure die Colonialcongresse verhinderten , traten die Deputaten in Privat¬
versammlungen zusammen ; zugleich verpflichtete man sich allenthalben , die engl . Manufac -
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turwaarcn nicht mehr zu kaufen . Die steigenden Verluste der engl . Kaufleute , die Ent¬
schlossenheit der Amerikaner und der Aufschwung des Schleichhandels bestimmten endlich
Parlament und Regierung zu einem scheinbaren Aufgeben ihres Zweckes . Der Nachfolger
Townshend

's , Lord North (s. d .) , hob in Übereinstimmung mit dem Parlament das Zoll -
gcseh von 1767 auf , ordnete aber , um den Streit unentschieden zu lassen, für die Kolonien
einen Eingangszoll auf Thee von drei Pence für das Pfund an . Diese listige Maßregel , die
selbst im Parlament die stärkste Opposition fand , brachte in den Colonien die heftigste Erbit¬
terung zu Wege . Man hatte die Entscheidung des Nechtspunktcs , nicht aber Winkelzüge
erwartet und beschloß einmüthig , der List Hartnäckigkeit und im Nothfalle Gewalt entgegen -
zusetzcn . Die Theeschiffe der Ostindischen Compagnie , die durch angehäufte Vorräthe mit
Bankrott bedroht war , wurden in allen amerik . Häfen selbst von den Gerichten zurück-
gewiesen ; nur in Boston konnten sie unter dem Schutze engl . Kriegsschiffe einlaufen . Am
>2 . Dec . > 77 '.i aber erstiegen im bostoner Hafen >8 als Indianer verkleidete Männer das
Theeschiff Dartmouth , erbrachen die Kisten und warfen den Thee , 18600 Pf . Sterl . an
Werth , feierlich ins Meer . Der Gouverneur von Massachusetts , Hutchinson , überhaupt der
böse Genius in diesemStreite , schilderte das Ereigniß dem Hofe mit den schwärzesten Farben .
Das Parlament ließ sich hierauf im März 177 -1 zu mehren Bills Hinreisen , welche die Sper¬
rung des bostoner Hafens vom I . Juni an , die Aufhebung der Verfassung von Massachusetts
und , mit Verletzung des Gebiets der einzelnen Colonien , die Ausdehnung des Gebiets der
Provinz Canada von den Seen bis an den Mississippi herab anbefahlen . Diese Beschlüsse
kamen eincrKriegserklärung gleich und wurden auch von den Colonien in diesem Sinne auf¬
genommen . Während die Nolksgesellschaften die Lage der Staaten verhandelten , die An¬
schaffung von Waffen betrieben , über die Enthaltung vom Gebrauche engl . Waaren wachten
und die Gemüther der Massen im Vereine mit der Presse für eine Unabhängigkcitserklärung
vorbereiteten , trat am I . Sept . 177 -1 zu Philadelphia ein Generalcongreß der Colonien Mas¬
sachusetts, Neuyork , Nhode -Jsland , Neuhampshire , Pennsylvanicn , Maryland , Virginien ,
Nordcarolina , Connecticut , Georgien , Ncujersey und Delaware zusammen . Delaware , die
kleinste der Colonien , hatte sich erst 1701 von Pennsylvanicn getrennt und war damit selb¬
ständig geworden . Erst im folgenden Jahre erklärte auch das von der Regierung begünstigte
Südcarolina aus Patriotismus seinen Beitritt , sodaß dann sämmkliche 13 unabhängige Colo¬
nialstaaten verbunden waren . Der Congreß enthielt alles Das , was die Colonien an Talent ,
Rechtlichkeit undVaterlandsliebe zu besitzen glaubten , und ersetzte den Mangel an Autorität
durch eine seltene Würde und Übereinstimmung . Er richtete Bittschriften und Adressen an
den König und das Parlament , in denen die Anhänglichkeit der Colonien an das Mutterland
versichert, die verfassungsmäßige Beihülfe zu den Reichslastcn versprochen und Friede , Frei¬
heit und Sicherheit verlangt wurden . Andere Zuschriften waren an Canada und die einzel¬
nen Colonien gerichtet . Neben diesen friedlichen Schritten vcrordnete jedoch auch die Ver¬
sammlung , daß mit dem I . Dec . >77 -1 die Einfuhr von Jndustrieerzeugnissen aus den engl ,
und engl . - westind . Häfen , und mit dem >» . Sept . > 775 jede Ausfuhr aus den Colonien
nach England aufhören sollten . Der Congreß trennte sich hierauf am 26 . Oct . , nachdem er
öorher beschlossen , am >0 . Mai >775 abernials zusammenzukommen . Alle Colonial - und
Volksversammlungen bezeugten laut ihre Zustimmung zu den Beschlüssen des Congresscs .
Da der zu Boston befehligende General Gage eine drohende Haltung annahm , den Hafen
befestigte und die Maßregeln gegen Massachusetts auszuführen suchte , zweifelte man nicht
mehr an dem Ausbruche des Kampfes . Man legte deshalb Pulvermühlen an , nahm die
Kassen und die Rüstungen der Regierung weg und suchte sich Waffen durch den Schleich¬
handel zu verschaffen . In dem am meiste» bedrohten Massachusetts wurde ein Sicherheits¬
ausschuß angeordnet , der >2000 M . Truppen , meist Milizen , auf die Beine brachte und zu
Concord große Munitionsvorräthe aufhäufte . Solche Handlungen erregten freilich die ernste
Besorgniß des Mutterlandes , und als das Parlament zu Anfänge des I . 1775 zusammen¬
trat , ermächtigte es sogleich de» König zur Anwendung pon Waffengewalt . Am V. Febr .
wurde Massachusetts in Aufruhr erklärt und zwei andere Bills schnitten den Handelsverkehr
mit den Colonien ab . Diesen Anordnungen folgte der Ausbruch der Feindseligkeiten auf dem
Fuße . Am 18 . Apr . >775 ließ Gage durch ein starkes Detachement die Vorräthe zu Con »
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cord zerstören , wobei es aus dem Rückzüge bei Lcxington mit den Milizen von Massachusetts
zu einem blutigen Gefechte kam . Sämmtliche Colonicn beeilten sich nun , Truppen und Mili -

zen gegen Boston zu schicken , die alsbald als ein Heer von 20000 M . die Stadt umlagerten .
Zugleich sendete der Sicherheitsausschuß den kühnen Oberst Arnold mit einem kleinen Corps
an die canadischen Grenze , wo sich derselbe im Mai der Forts Ticonderoga und Crownpvint
versicherte und auch das engl . Schiff auf dem Champlain nahm . Der Schlüssel von Canada !

fiel hiermit in die Hände der Amerikaner . Unterdessen trat am l 0 . Mai der Congreß zu
Philadelphia wieder zusammen , sorgte durch Creirung von drei Mill . span . Thaler (Dollars )
Papiergeld für Ausrüstung eines Heers und wählte W ashing ton (s. d.) zum Feldherrn
der Vereinigten Colonien und Putnam , Ward und Shugler zu Untergeneralen . Auch wurde
die Herstellung eines Geschwaders angeordnet , das anfangs große Dienste leistete , später >
aber durch die brit . Flotten seinen Untergang fand . Noch hatten sich Viele nicht mit dem
Gedanken an eine Unabhängigkeitserklärung befreundet . Um Diesen zu genügen , entwarf
der Congreß zum letzten Mal eine Adresse an den König , in welcher die Colonicn ihre Unter -

werfung gegen Gewährung ihrer Rechte anboten . Allein Georg lll . (s. d .) verweigerte hark-

näckig einen solchen Vergleich und fand auch bei der Torypartei eine gleiche Gesinnung . Die
Colonien , die ihre Hülfsmittel kannten und sicher berechneten , daß sich das Mutterland in
dem entfernten Kampfe aufreiben würde , sahen nun das Loos geworfen und begannen ihr
Ziel mit der eigenthümlichen Hartnäckigkeit , Aufopferung und Thätigkeit zu verfolgen . Nach
einigen kleinern Gefechten besetzten die Colonialtruppen am I S . Juni >175 dieAnhöhen von
Bunkershill , welche die Stadt Boston beherrschten . Gage setzte den Kern seiner Macht in ^
Bewegung und vermochte den Feind nur nach wiederholten blutigen Angriffen aus der ge¬
fährlichen Stellung zu vertreiben . Die Ruhe , die seitdem eintrat , benutzten die Colonien zur
Organisation ihrer Behörden und zur Verschanzung derSüdküsten , wo der General Lee den

Befehl über die Milizen übernahm . Nachdem Gage den Oberbefehl am I v . Oct . an Lord
Howe abgetreten , suchten die Königlichen das amerik . Heer mehrmals zu durchbrechen und

zündeten Falmouth und einige andere Ortschaften der Küste an , um die Aufmerksamkeit des ^
Feindes von Boston abzulenken . Allein die Amerikaner behielten ihre Stellung , besetzten >
am 4 . März 1776 sogar die Höhe von Dorchester und beschossen Boston so wirksam , daß
Gage mit seinem aus 3000 M . geschmolzenen Corps und 1500 königlich Gesinnten , Loya¬
listen , unter Zurücklassung von Munition und Geschütz, die Stadt verließ und nach Halifax
in Neuschottland segelte. Um dieselbe Zeit schickten der Congreß und Washington ein Corps
Truppen und Milizen unter Montgomery nach Canada hinauf , dessen Bewohner für die
amerik . Sache viel Sympathie verriethen . Montgomery eroberte die Grenzfesten , nahm
am 12 . Nov . Montreal , fiel aber am 31 . Dec . in einem Sturme auf Quebce . Durch Frost ,
Hunger und Strapazen aufgericben , mußten hierauf die Trümmer de - Corps den Weg nach

. Crownpvint zurücksuchen. Während dieser Vorgänge befahl die brit . Negierung die Con -

fiscation aller Schiffe , die mit den Colonicn verkehren würden , und betrieb die Ausrüstung
einer Flotte und eines Heers von 5500V M . Da die Volksstimmung in England die Wer -

bungen erschwerte, kaufte dieNegierung den kleinen deutschen Höfen , Hessen - Kassel, Braun -

schweig, Waldeck , Anhalt , Ansbach , l 5 — 20000 Untcrthanen ab, welche die Waffen gegen
die amerik . Colonien führen mußten . Hessen -Kassel erhielt durch diesen Menschenhandel s

während des Kriegs mehr als 21 Mill . Thaler . Der Admiral Howe , Bruder des Ober - !

befehlshabers der Landtruppen , erhielt den Befehl über die Flotte , die im Frühjahr 1776 zu
Halifax landete . Der General Howe faßte den Entschluß , die Amerikaner an drei Punkten
anzugreifen . Clinton sollte die südlichen Colonien erobern und Bourgoyne Canada reinigen .
Howe selbst wollte mit der 30000 M . starken Hauptarmee , darunter 12000 Hessen , Neuyork
besetzen und entweder sich mit Bourgoyne vereinigen oder nach Pennsylvanien Vordringen .
Er setzte demnach von Halifax nach Longisland über , suchte aber, che er den Kampf begann ,
mit den einzelnen Colonien in Unterhandlung zu treten und machte auch Washington und '

dem Congreß Anträge . Der Congreß hingegen , um jederZersplitterung vorzubeugen , erklärte
am 4 . Juli 1776 durch die Majorität von sieben Staaten die Unabhängigkeit der Vereinig¬
ten Staaten vom Mutterlande . Einige Wochen später sprachen auch die übrigen sechs Staa¬
ten , dir bei der Abstimmung die Minorität gebildet , Neuyork , Neujersey , Georgien , Nord -
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carolina , Maryland und Delaware , ihre Beistimmung aus . Erst am -I . Oct . jedoch erfolgtedie eigentliche Stiftung des Staatenbundes . Weder der Congreß noch Washington mit dem
Heere befanden sich bei der Unabhängigkeitserklärung in einer glänzenden Lage . Beiden fehltees an Geld und Autorität , denn das ausgestreute Papiergeld sank bei dem Mangel an Ver¬
kehr und der eintretenden Noch täglich tiefer . Bereits im Anfänge des Juni hatten die Ope¬rationen der Engländer begonnen , indem Clinton und Cornwallis mit einem starken Corps
nach Südcarolina gingen , wo sie jedoch vergeblich das nur von Milizen verthcidigte Charlcs -
town zu erobern suchten . Washington , dessen Truppen durch Mangel und Krankheit ge¬
schwächt waren , sodaß ihm kaum 1400t » M - , mit Hinzurechnung der Milizen , blieben , be¬
schloß in dieser Lage den Krieg nur vertheidigungsweise zu führen . Zm Sept . rückte Howe ,> eine Abtheilung Amerikaner zurückwerfend , an den Hudson und besetzte Neuyork , das die
Amerikaner ohne Widerstand Preisgaben . Washington zog sich hierauf in eine feste Stellungbei White - Plains zurück, sah sich aber nach mehren unglücklichen Gefechten genölhigt , am
k O . Nov . über den Hudson nach Neujersey zu gehen . Zum Unglück legten hier, da die Dienst¬
zeit nur auf ein Jahr festgestellt war , ganze Regimenter die Waffen nieder und auch die Mi¬
lizen verließen , von den geringen Erfolgen entmuthigt , die Fahnen . In solcher Noch führte
Washington seine auf3000 M . zusammengeschmolzene Armee hinter den Delaware und bot

^ nun Alles auf , sich wieder zu verstärken . Um diese Zeit erhielt er vom Congreß , der seit Mitte
Dec . seinen Sitz nach Baltimore verlegt , eine Art Dictatur , die ihn ermächtigte , dieKriegsbe -
dürfnisse mitEewalt zu entnehmen und imHcere eine sirengeZucht einzuführcn . Ebenso un¬
glücklich wie das Haupkheer war auch das Corps der Amerikaner an den canadischen Grenzen

§ gegen die Engländer unter Bvurgoyne gewesen . Letzterer hatte die Amerikaner unter Gates
bis an den Champlain getrieben , deren Flotille zerstört , Crownpoint genommen , aber Ticon -

, deroga nicht überwältigt , sodaß er seine Verbindung mit Howe über Albany nicht Herstellenkonnte . Da Howe vorsichtig den Frühling erwartete , zog Wachington das Corps , das unter
> Snllivan noch in Neujerscy stand , an sich und beschloßden Muth seiner Landsleute durch einen
i kühnen Streich zu beleben . Er ging am 25 . Dec . > 776 über den Delaware , überraschte
l plötzlich die Engländer im Lager bei Trenton , wo ihm drei deutsche Regimenter in die Hände

sielen , und schlug den General Cornwallis am 3 . Jan . >777 bei Princcton . Dieser Sieg
und die Ankunft vieler Fremden im Frühjahr 1777 , darunter Lafayette (s. d .) und die Po¬
len Kosciuszko und Pulawski , gaben den Gemüthern der Amerikaner neue Zuversicht . Man
hoffte aufBundesgenossen in Europa , wo der Freiheitskampf mit Spannung verfolgt wurde .
Namentlich in Frankreich , das selbst der Revolution entgegenreifte , nahm das Volk an den
Ereignissen in Amerika den lautesten Antheil , und auch der,Hos , wiewol er die Grundsätze ,
welche den Kampf hcrbeigeführt , verabscheute, ermunterte und unterstützte heimlich die amerik .
Agenten aus Haß gegen den Erbfeind England . Howe faßte endlich im Juni 1777 den
Plan , Philadelphia anzugreifcn , fand jedoch den Delaware gesperrt und wendete sich mit
Flotte und Truppen in die Chesapeakbai , wo er in Maryland landete . Um Philadelphia

! zu decken , stellte sich ihm Washington ' am linken Ufer des Brandywine entgegen , wurde aber
hier am 11 . Sept . durch die Überlegenheit brit . Taktik geschlagen , sodaß er Pennsylvanien
aufgeben mußte . Der Congreß zog sich am 25 . Sept . nach Lancaster zurück, und Washington

I griff abermals ein großes brit . Corps am 4 . Oct . zu Ecrmantown an, mußte indessen aber -
! mals unterliegen . Während die Engländer Winterquartiere in Philadelphia bezogen ,

flüchtete er mit dem Neste seines Heeres in eine wilde Gegend bei Vallcy - Forge , wo er den
Winter im größten Elend zubrachte . Trotz dieser großen Niederlagen und der gänzlichen
Ohnmacht des Congresses , der Armee aufzuhelfen , hatten die Amerikaner Ursache, das Haupt
höher als je zu erheben . Der General Gates brachte an der canadischen Grenze im Laufe des
Sommers , im Verein mit Arnold und Putnam , ein meist aus Milizen bestehendes Corps
zusammen , das nach mehren glücklichen Gefechten die Engländer unter Bvurgoyne am

, 7 . Oct .bei Saratoga unweit Albany völlig schlug. Einige Tage später mußte sich Dourgoyne
mit seiner , früher doppelt so starken Streitmacht von 3500 M . gefangen geben . Dieser

^ Sieg veränderte insofern die Lage der Amerikaner gänzlich , als sich jctztLudwig XVI . (s. d .)„NN cknnnßn -,: ^, k>- n,nnn „ n -6 r>",x hjb Vereinigten Staaten gegen England aufzutreten . Am
Conv. -Lex . Neunte Ausl. XIV . 42
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O . Febr . 1178 wurde zu Versailles mit dem Abgeordneten Franklin (s. d.) ein gegen¬

seitiges Handels - undVertheidigungsbündnißgefchlossen , wobei sich der Congreß verpflichtete ,

nie ohne Frankreich und ohne die Anerkennung der völligen Unabhängigkeit mit England

Frieden zu schließen. Frankreich erklärte nun zugleich an England den Krieg und rüstete

zwei Flotten , eine große unter d'Orvilliers zu Brest , eine kleinere unter d
'
Estaing zu Toulon ,

die nach Amerika abgingen , während auch Spanien und die Niederlande rüsteten . Noch che

der Feldzug von 1778 begann , trat Howe das Obercommando an General Clinton ab, der,

um nicht von den Franzosen zur See eingeschlossen zu werden , mit >2000 M . Philadelphia

räumte und sich nach der Stadt Neuyork zurückzog. Washington verließ jetzt Valley - Forge ,

warf sich Clinton am 29 . Juli mit Erfolg bei Monmouth in den Weg , konnte aber nicht

verhindern , daß die Engländer den Rückzug fvrtsetzten . Kaum war Clinton in Neuyork an¬

gelangt , als d' Estaing an der Küste erschien und die brit . Flotte einschloß. Auf Washington
' s

Veranlassung mußte jedoch d'Estaing mit seinen zwölf Schiffen vor Neuhafen erscheinen,
das Sullivan zu Lande mit einem amerik . Corps angreifen sollte . Der brit . Admiral Howe

folgte den Franzosen , wurde aber durch einen Sturm zurück nach Neuyork gcnöthigt , wäh¬

rend d' Estaing , angeblich um seine Flotte auszubessern , nach Boston ging . Die Amerikaner

waren über das Benehmen d'Estaing 's so entrüstet , daß Washington Mühe hatte , die neuen

Verbündeten vor Beleidigung zu schützen . D 'Estaing verlegte hierauf den Schauplatz seiner

Thätigkeit nach den Antillen , und Clinton faßte den Entschluß , den Krieg in die südlichen
Colonien zu versetzen, wo er auf großen Überfluß , wenig Widerstand und die Unterstützung
der sehr zahlreichen Loyalisten hoffen durfte . Schon am > 7 . Dcc . > 778 landete ein brit .

Corps unter Campbell in Georgien , nahm Savannah , zog die Loyalistenhaufen an sich

und breitete sich ohne Widerstand bis nach Südcarolina aus . Der Congreß schickte den

General Lincoln mit einem zum Theil aus Milizen gebildeten Corps nach dem Süden , der

aber nichts vermochte , als daß er das wichtige Charlestown rettete . Washington mußte , von

Mangel und Krankheit geschwächt , das ganze Jahr 1779 bei Westpoint stehen bleiben

und sich auf Beobachtung der Engländer in Neuyork beschränken . Die glücklichen Erfolge

der Franzosen in Ostindien bewogen auch Spanien , zur Wiedereroberung von Gibraltar und

den Floridas an England den Krieg zu erklären . Mehr Einfluß auf das Schicksal der Ame¬

rikaner übte jedoch das Neutralitätsbündniß , welches am I . Jan . 1780 Holland , Schweden ,
Dänemark und Rußland schlossen , und das bald darauf die Kriegserklärung Englands ge¬

gen die Holländer zur Folge hatte . Nachdem Clinton im Herbst >779 die virginische Küste

furchtbar verheert , um Washington aus seiner festen Stellung zu locken , verließ er, 6000 M .

zurücklassend , am 26 . Dec . Nepqork , vereinigte sich in Georgien mit Campbell ' s Corps und

vollendete im Febr . 1780 die Unterwerfung SüdcarolinaS . Nach hartnäckiger Belagerung

zwang er am 12 . Mai Charlestown zur Capitulation , wo ihm 6000 M . , 400 Kanonen ,
vier Fregatten und ungeheure Vorräthe in dieHände fielen . Er kehrte hierauf nach Neuyork

zurück, ließ aber Cornwallis mit 4000 M . im Süden , der die Staaten furchtbar verwüstete .

Washington war von Truppen , Munition und Geld so entblößt , daß er zusehen mußte , wie

auch Clinton die Küsten von Neuyork und Virginien verheerte . In dieser Zeit der tiefsten

Noch , welcher der Congreß nicht wegen Erschöpfung des Landes , sondern wegen Mangel an

Macht zusehen mußte , langte im Juli 1780 ein franz . Geschwader von sieben Schiffen mit

6000 M . HülfStruppen unter Rochambeau (s. d .) inRhode -Jsland an . Dieses Ereigniß
belebte zwar den Much der Amerikaner ; allein Washington vermochte doch nichts zu unter¬

nehmen , weil er noch im Anfänge des I . 1781 an Allem Mangel litt , sodaß seine von Elend

entwürdigten Truppen endlich in Meuterei verfielen . Die franz . Negierung verstand sich des¬

halb zur Bewilligung einer Anleihe von 16 Mill . Livres , womit nun die Armee kampffähig

hergestellt wurde . Während Lafayette an der Spitze eines Corps vergeblich den Verheerungen
Cornwallis ' in den Carolinen und Virginien Einhalt zu thun suchte, traf im Sept . >781 die

siegreiche franz . Flotte unter Erasse ein, setzte an der virginischen Küste 3200 M . ans Land

und schloß dann mit 28 Schiffen Neuyork ein . Washington verließ hierauf mit Rochambeau
die Stellung bei Neuwindsor und bestärkte Clinton in einem Angriffe auf Neuyork , wendete

sich aber plötzlich nach Virginien , wo er Cornwallis zu Jorktown einschloß und schon am

17 . Ort . mit 7000 M ., Geschütz und Vorräthen zur Capitulation zwang . Zum ersten Mal
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gaben sich die Amerikaner über diesen Sieg einer ungemessenen Freude hin . Die Eng -
länder , die sich bei Washingtons Kriegführung überhaupt allmälig aufgerieben , waren jeht
so geschwächt , daß sic nichts mehr unternehmen konnten . Weil Grasse nach Europa eilte,konnte Washington an die Wiedereroberung von Charlestown nicht denken. Er zog sich nachdem Hudson , um hier den günstigen Moment zur Ergreifung der Offensive gegen Clinton
abzuwarten . Allein die Niederlagen der brit . Waffen auf dem Meere wie auf dem amerik .Festlande gaben jeht der Friedenspartei in England ein solches Gewicht , daß North abdankteund Rockingham , Shelburne und Fox das Staatsruder übernahmen . Die neuen Ministerwaren zwar entschlossen , im Nothfalle den Seekrieg fortzusehen , suchten aber mit den Ver -

> einigten Staaten , wiewol vergebens , einen Separatfrieden zu schließen, und schickten deshalban Clinton ' s Stelle den milden Carleton nach Neuyork , der in Canada befehligt hatte . Der
Seesieg des brit . Admirals Rodney über Grasse und die vergeblichen Anstrengungen der
Spanier vor Gibraltar führten indessen bald zum allgemeinen Frieden . Am Hofe zu Ver¬
sailles , wo sich die Amerikaner Adams und Franklin befanden , wurden am 30 . Nov . 1782
die Präliminarien geschlossen, in welchen die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten auchvon England anerkannt wurde . Schon im Oct . war das sranz . Hülfscorps von dem Fest -
lande nach den Antillen abgegangen . Mit Kummer sah jedoch das amerik . Heer seiner

i Entlassung entgegen , weil die Staaten nicht im Stande waren, für die Zukunft der Soldaten ,
^ wie bei der Werbung versprochen worden , zu sorgen . Nach langen Verhandlungen gewährteman endlich denOffizieren den Betrag eines fünfjährigen Soldes , und dieEemeincn erhielte »

zum Theil Ländereien . In dem Definitivfrieden , der am 3 . Scpt . 1783 zu Versailles unter¬
zeichnet wurde , gestand England seinen ehemaligen Colonien eine erweiterte Grenze nachCanada und Ncuschottland hin zu. Mehre Zndianerstämme , darunter die fünf , jetzt sechsNationen , traten ebenfalls unter den Schutz der Staaten . Die Räumung von Neuyork
erfolgte , wegen der Auseinandersetzung mit den Loyallsten , erst am 25 . Nov . , worauf
Washington am 4 . Dec . das Heer vollends entließ und selbst, seine Würde niederlegend , ins

> Privatleben zurückkehrte .
Der Kampf , der die Selbständigkeit Nordamerikas sicherte, das drohende Übergewicht

Englands zurSee brach und die Idee der Freiheit undGleichheit gleich Feuerbränden in das
Staaten - und Eesellschaftsgcbäude des alten Europa warf , war nun geendet . Die Vereinigten
Staaten befanden sich jedoch auf der Höhe ihrer That weniger frei und glücklich, als man
erwartet hatte . DerKrieg hatte , außer dem zerstörten Eigenthum , 135 Mill . Dollars gekostet
und 70000 waffenfähige Männer wcggerafft . Der Kongreß ging mit -13 Mill . Dollars
Schulden aus dem Kampfe . Außer der franz . und einer holländ . Anleihe existirte diese
Schuld in Papiergeld , das gänzlich entwerthet die Kanäle des Verkehrs verstopfte . Die Re¬
publik war ohne Credit , ohne Autorität , ohne wirkliche Verfassung . Der Streit zweier
Parteien , in welche sich die öffentliche Meinung noch heute theilt , erschwerte die Errichtung
eines festen Staatsgebäudes . Die Demokraten oder Republikaner wünschten die politische
Gewalt an die einzelnen Staaten vertheilt ; die Föderalisten hingegen drangen auf einen
Staatenbund mit einer starken Centralregierung . Keine der Parteien erreichte vollständig
ihre Absicht . Schon während des Kriegs halten die einzelnen Staaten ihre alten Ver -

i sassungen den Verhältnissen angepastt . Im März 1787 endlich berief der Congreß nach
! Philadelphia eine Generalversammlung von Deputaten aller Staaten , welche die jetzt noch

bcstehendeVerfassung der Union oder des Bundes entwarfen . Ein Congreß , aus dem Senate
und dem Repräsentantenhaus bestehend , erhielt die gesetzgebende, ein Präsident mit einem
Bicepräsidenten und einem Ministerium erhielt die vollziehende Gewalt . Die Verfassung
wurde durch Verhandlung mit jedem einzelnen Staate angenommen . Rhode -Jsland trat erst
1789 in die Union . Nachdem Washington am l . Febr . 1789 zum Präsidenten erwählt
worden , berief er alsbald nach der neuen Verfassung den Congreß zusammen . Derselbe

' ordnete nun unter hitzigem Parkeigezänk die Verwaltung , Rechtspflege und Volksbewaffnung ,
regulirte und fundirte die Staatsschuld durch einige Zölle , die viel Widerspruch fanden ,
sicherte das Staatseinkommen durch eine Erwerbs - und Vermögenssteuer und schuf eine
Nakionalbank . Es wurde 1791 Vermont , ein Theil von Neuyork , als 14 ., 1792 Kentucky ,

42 *
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«in Theil von Virginien , als > 5 . Staat in die Union ausgenommen . Als 1793 die durch
Las Gesetz auf vier Jahre bestimmte Präsidentschaft zu Ende ging , vereinigten sich die Par¬
teien im Angesichte eines europ . Kriegs zur Wiedererwählung Washingtons . In den Ver¬

handlungen über Handel und auswärtige Politik hatten bereits die Föderalistenhäupter ,
Nieist Freunde des Präsidenten , die Ansicht ausgestellt , daß sich die Union in den Händeln der
«urop . Seemächte neutral verhalten , ihre Kräfte nicht durch Unterhaltung einer Kriegsflotte
vergeuden , vielmehr ihren Handel mit Rohprodukten durch freisinnige Handelsverträge
sichern müsse . Schon dieHandelsverträge , welche die Vereinigten Staaten > 778 mit Frank¬
reich , >782 mit Holland , > 783 mit Schweden und 1785 mit Preußen geschlossen, waren
auf dieses Princip gegründet . Auch Washington hielt jetzt , bei dem Ausbruch des allge¬
meinen Kriegs gegen das revolutionaire Frankreich , die nationale Politik fest und veröffent¬
lichte am 22 . Apr . 1793 eine Neutralitätserklärung , nach welcher die Schiffe der Union nur
im Falle des Schleichhandels angehalten und untersucht werden konnten . Diesen Schritt
betrachtete ein Theil des Volks , besonders die Demokraten , als eine Undankbarkeit gegen
Las bedrohte Frankreich und als geheime Neigung des Präsidenten zu England . Der lebhafte
Verkehr , der seitdem zwischen der Union und England erblühte , bewog Washington sogar
am 19 . Nov . 1794 zur Abschließung eines Freundschafts - und Handelsvertrags mit Eng¬
land , dem ein ähnlicher 1795 mit Spanien folgte . So vortheilhaft auch der Vertrag mit
England war , indem er den Amerikanern Ost - und Westindien cröffnete , erregte er doch die
höchste Unzufriedenheit , weil er die Theilnahme am Kampfe der Republik Frankreich gegen
Len gemeinsamen Feind England unmöglich machte . Während deshalb franz . Agenten Auf¬
regung und Empörung in den Staaten der Union gegen die Regierung zu erregen suchten,
erklärte das franz . Direktorium den engl . Handelsvertrag als eine Abweichung von der Neu¬
tralität und als eine Verletzung des franz . Vertrags von >778 . Beides war in der That der
Fall , denn der Vertrag gab den Grundsatz : Frei Schiff , frei Gut , auf und gestattete den
Engländern die Durchsuchung der amerik . Schiffe nach feindlichem Eigenthum . Unter
Lem heftigsten Streite , den die auswärtigen Verhältnisse anhaltend erregten , legteWashington
1796 sein Amt nieder . Kurz vorher war Tennessee , ein Theil von Nordcarolina , als der
16 . Staat in die Union ausgenommen worden . Wiewol durch Washington 's Politik der
Einfluß der Föderalisten sehr gesunken war , wählte man doch , um Frankreichs Umtrieben
Jegenüber Unabhängigkeit zu beweisen, John Adamsss . d .), einen Anhänger Washington

's,
zum Präsidenten . Frankreich verbot hierauf am 3l . Oct . 1796 die Einfuhr aller brit .
Waaren , wodurch es den Zwischenhandel der Amerikaner lähmte , brach die Unterhand¬
lungen mit der Union ab und erließ endlich im Jan . 1798 gegen die Schiffahrt der Neutralen
«in Gesetz , das die Vereinigten Staaten als Kriegserklärung aufnehmen mußten . Man be¬
waffnete die Küste , legte den Grund zn einer Flotte und zog sogar ein Vertheidigungshecr
zusammen , dessen Oberbefehl Washington übernahm . Bei der Lage des Direktoriums kam
es jedoch nicht zum Kriege , und nach der Revolution vom 18 . Brumaire schloß der Erste
Consul Bonaparte am 39 . Sept . 1800 mit der Union einen Handelsvertrag , in dem „ Frei
Schiff , frei Gut " aufs neue anerkannt wurde . In dem Parteiwesen der Union ging >800
eine große Umwandlung vor , indem Jefferson (s. d .) durch das Übergewicht der Demokraten
Len Präsidentenstuhl bestieg. Bei seinem Amtsantritt zählten die Staaten eine Bevölkerung
von 6,305000 Seelen ; auch wurde 1802 das Ohiogebiet als 17 . Staat zum Bunde zugc-
lassen . Jefferson cröffnete 1801 seine Laufbahn mit der Demüthigung des Raubstaatcs
Tripolis und richtete dann sein Augenmerk aufLuisiana , das zum Schrecken der Amerikaner
1800 von Spanien an Frankreich heimlich abgetreten worden war . Bonaparte , der zur Er¬
neuerung des Kriegs gegen England Geld brauchte , trat indessen Luisiana durch einen
Vertrag von 1803 an die Union für >5 Mill . Dollars ab, was als das größte Ereigniß seit
Ler Unabhängigkeitserklärung gelten konnte . Erst jetzt erhielt die Union im Süden eine feste
Grenze mit dem ganzen Stromgebiet des Mississippi und Misstiri und der vollen Verkehrs¬
freiheit auf dem Ohio . Der Wiederausbruch des Kriegs zwischenFrankreich und England war
anfangs den Amerikanern von größtem Nutzen , indem ihnen jetzt , vermöge eines Beschlusses
des brit . Cabinets von 1801 , als neutraler Macht der ganze Colonialhandcl der Franzosen ,
Holländer und Spanier zusiel . Schon 1805 , im Augenblicke als auf Jefferson zum zweiten
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Mal die Präsidentenwahl fiel , hob jedoch die brit . Negierung aus Eifersucht stillschweigenddie Begünstigung auf , ließ die amerik . Schiffe durchsuchen und wegnehmen und erlaubte
sich das Pressen von Matrosen auf den Fahrzeugen der Union . Der Congreß beschränktedarum durch eine Acte vom Apr . > 806 die Einfuhr brit . Maaren und widersetzte sich auchnicht denBlockadcdecretcn Napoleon ' s, welche gegen die brit . Häfen gerichtet waren . Da sichEngland nur um so übermüthiger und feindlicher bewies , befahl Zefferson am 2 . Juli >807die Sperrung der Unionshäfen für alle brit . Schiffe , und um die Unterthancn der Union denDecreten Napolcon 's wie den Beschlüssen des brit . Cabinets überhaupt zu entziehen, gab derCongreß am 22 . Dec . desselben Jahres die berühmte Embargoacte , durch welche den Ameri¬kanern jede Schiffahrt nach fremden Ländern untersagt wurde . Diese kühne Maßregel lähmtel zwar den Ausfuhrhandel , der > 807 von 63 auf >08 Miss . Dollars an Werth gestiegen war ,verhinderte aber die Wegnahme und den Untergang der amerik . Handelsmarine . Weil
sowol Napoleon wie das brit . Cabinet auf ihrer Seepolitik bestanden , verschloß endlich der
Congreß durch das sogenannte Gesetz des Nichtverkchrs (^ omntorcourse - ^ ct ) vom >. März>800 die Häfen der Union der brit . und der franz . Flagge , sowie allen Maaren dieser bei¬
den Nationen . Zugleich erhielten die einheimischen Schiffe wieder die Freiheit , mit fremden

, Häfen , die französischen und britischen ausgenommen , zu verkehren . Jcffcrson trat 1809
gesetzlich die Präsidentschaft an Madisonss . d .) ab , der die Würde ebenfalls acht Jahrebehielt und die Grundsätze seines Vorgängers befolgte . Beide suchten in der Verwaltungdurch Verminderung des Heeres und der Flotte die höchste Sparsamkeit zu üben , bedrohten

i die Herrschaft der Nationalbank , welche die ähnlichen Institute der einzelnen Staaten
lähmte , und beförderten eifrig die Verbindung der östlichen und südlichen Staaten durch die
schon von Washington begonnenen Kanalisirungen . Die Volkszählung ergab bei Madison 'sAntritt 7,239000 Seelen . Der neue Präsident knüpfte Unterhandlungen mit den beiden
Seemächten an und erhielt auch von Napoleon die Zusicherung einer Zurücknahme der

! Blockadedecrete unter der Bedingung , daß England die gleichen Maßregeln aufgäbe , woraufer >8 ! l den franz . Schiffen die Häfen der Union wieder öffnete . Der völlige Sieg der
England feindlichen Demokratenpartei im Congresse und die Eewaltthätigkciten der brit .
Regierung zur See verhinderten jedoch Sie Ausgleichung mit dem ehemaligen Mutterlande .
EineHauptursache der gegenseitigen Erbitterung lag außerdem in derAbsicht der VereinigtenStaaten auf die span . Floridas . Schon > 810 hatte Madison die Besitznahme von West¬
florida anbesohlen , weil man das Land bis an den Perdido als Theil vonLuisiana betrachtete ,welches letztere I8II als der 18 . selbständige Staat in die Union förmlich ausgenommenwurde . Darauf mußte der Gouverneur von Georgien auch mit den Bewohnern von Ost¬
florida in Unterhandlung treten und die Provinz als Unterpfand gegen Foderungen amerik .
Bürger an Spanien in Beschlag nehmen . England erhob gegen diese Vergrößerungen
drohend Einspruch , der aber nichts fruchtete , svdaß beide Parteien rüstete » und endlich nach
langen , aber wenig ernstlich gemeinten Unterhandlungen den Krieg begannen . Bereits im
Juli > 812 erschien der Admiral Hope mit einem brit . Geschwader , um die Küsten der Ver¬
einigten Staaten zu blockiren. Die Amerikaner vermochten dem Feinde nur wenige Kriegs -

s schiffe cntgegenzustellen , rüsteten aber eine Menge Händelsfahrcr zu Kaperern aus , die mit
unerhörtem Glück und Kühnheit diobrit . Handelsflotten verwüsteten . In den ersten Jahren
fielen 218 Schiffe mit 57 -1 Kanonen , vielen Gütern und 5106 M . in ihre Hände . Weniger
Erfolg hatten die Unternehmungen der Amerikaner zu Lande . General Hüll fiel im Juli
>812 in Obercanada ein , wurde aber von den Engländern und Indianern zurückgeworfcn
mid mußte sich zu Fort Detroit ergeben . Ein gleiches Schicksal erlitt Wadsworth mit einem
kleinern Corps am Niagara . Im I . >813 drang das -12000 M . starke Heer der Union
unter Harrison in Canada ein, richtete aber bei völligem Mangel an Mannszucht und Un-

, fähigkeit der Befehlshaber nichts aus , sondern wurde in einzelnen Abtheilungen geschlagen.
Nur Dearborn nahm am 26 . Apr . Pork , die Hauptstadt Obercanadas , wo sich beträchtliche
Magazine befanden . Auf dem Eriesee nahm Perry am >0 . Sept . die Flotte der Engländer ,
die Obercanada schützte , und Harrison schlug die Jndianerhorden am Thomasflusse . Doch
hatten diese Siege keine Bedeutung , weil die Engländer gegen Ende des Jahres das Fort
Niagara , den Schlüssel zu den Staaten der Union , eroberten . Um den Unmuth des VolkL
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über den gänzlichen Verfall des Handels zu besänftigen , hob der Congreß am 31 . März
1814 die Embargo - sowie die Nichtverkchrsacte auf ; allein der Schritt hals wenig , indem

der brit . Admiral Cochrane die amcrik . Häfen in Blockadezustand erklärte . Die Engländer
landeten im Frühjahre 1814 auf mehren Punkten , nahmen das starke Fort Oswego mit

großen Vorräthen , und >2000 brit . Veteranen schlugen am 25 . Juli ein amerik . Heer
unweit der Niagarafälle . Die rohsteThat im ganzenKriege unternahm hierauf der Admiral ^

Cochrane im Verein mit dem brit . General Roß . Beide segelten , unter dem Scheine , als

wollten sie Baltimore angreifen , den Potowmac hinauf . Während Gordo » mit einem Theil
der Macht die Forts Warbuton und Alexandrien zerstörte , ging Noß mit 6000 M . auf

Washington los , welches seit 1800 zur Hauptstadt und zum Regierungssitze der Union ^
erklärt worden war . Er griff am 24 . Aug . die bei Bladensbury aufgestellten Milizen an , >

schlug sie in die Flucht und zog noch am Abend in die Bundesstadt ein , wo er das Capitol , !
den Präsidentenpalast , die Arsenale und Werften und alles öffentliche Eigenthum zerstörte .
Um einen ähnlichen Vandalismus zu begehen , wandten sich hierauf die Engländer gegen
Baltimore . Nachdem Oberst Brook 6000 Amerikaner , die in der Umgegend aufgestellt
waren , zerstreut , gelangte er am 13 . Scpt . vor die Stadt , die von I500V M . und vielen
Werken vertheidigt wurde . Indessen mußte Brook alsbald den Rückzug antceten , weil

Cochrane nicht mit der Flotte in den versperrten Patapsco eindringcn konnte . Zu gleicher
Zeit nahmen auch die Engländer einen Theil von Maine , und der Gouverneur von Canada ,
Prevost , drang mit 140VV M . in den Staat Neuyork ein . Doch verloren die Engländer >
ihre Flotte auf demChamplain , sodaßPrevost zurückkehren mußte . Unterdessen hatteGeneral ^
Jackson die Jndianerstämme im Süden zum Frieden genöthigt und eilte nun mit 6000 Mi¬

lizen nach Neuorleans , wo am 13 . Dec . 1814 15000 Engländer gelandet waren . Jackson
griff diese Truppen , die für die besten der damaligen Zeit galten , am 8 . Jan . 1815 an,
richtete ein furchtbares Blutbad unter ihnen an und zwang sie zur eiligsten Einschiffung .
Mit diesem Siege endete der Kampf , denn der Friede war schon unter russ . Vermittelung

^

am 24 . Dec . 1814 zuGent geschlossenworden . Der Übereinkunft nach ließen dieAmerikaner ->
in den Verhandlungen den Streit über den Grundsatz : Frei Schiff , frei Gut , sowie über
das Matrosenpressen derEngländer auf fremden Schiffen fallen . Alle Eroberungen wurden

zurückgegeben ; dieAmerikaner hingegen verpflichteten sich, den afrik . Negerhandel nicht mehr
zu betreiben und zu dessen Unterdrückung mitzuwirken .

Der auswärtige Friede trug sehr viel dazu bei , auch den inner « Frieden zu befestigen.
Der Congreß richtete nun seine Anstrengungen auf die Herstellung einer Marine , und das
Volk warf sich seit 1815 auf die Entfaltung der Industrie und erweiterte den innern Ver¬

kehr durch Anlegung von Kanälen und Eisenbahnen . Schon am 3 . Juli 1815 kam mit
England ein Handelsvertrag zu Stande , der beiden Nationen gleiche Rechte sicherte und ^
durch ein Schiffahrtsgcsetz vom >. März desselben Jahres eingeleitet wurde . Der Naub -

staat Algier wurde 1816 durch Commodorc Decatur zur Achtung der Unionsflagge gezwun¬
gen . Noch 1816 erlangte das Gebiet von Indiana die Aufnahme als 19 . Staat in die
Union . Madison legte im März 1817 die Präsidentschaft in die Hände Monroe ' s ( s. d .)
nieder , der ebenfalls die Würde zweimal , bis >825 , verwaltete . Unter seiner Verwaltung 1
wurden 1817 Mississippi , 1818 Illinois , 1819 Alabama , 1820 Maine und 1824 Mis - ^

suri in die Union ausgenommen , sodaß der Bund nun 24 Staaten zählte . Die Volks¬
zählung ergab 1820 9,638000 Seelen , darunter schon 1,538000 Sklaven . Die Einfälle
der Indianer aus den Floridas hatten >817 die eigenmächtige Besetzung der Stadt Pensa¬
cola durch Jackson und deshalb neuen Streit mit den Spaniern zur Folge . Spanien ver¬
stand sich endlich 1819 gegen eine Entschädigung von fünf Millionen Dollars zur Abtretung
der beiden Floridas , die am 21 . März 1822 dem Gebiet der Union einverleibt wurden .
Auch erhielten die Grenzen der Union bedeutende Erweiterungen durch die Besitznahme des ,
nordwestlichen Miffurigebiets , durch die Besetzung des zu Luisiana gehörenden Gebiets von
Columbia , sowie durch Unterhandlungen mit den unabhängigen Indianern . Auf der West¬
küste von Afrika wurde die freieNegercolonie Liberia (s. d.) 1822gegründet . In demselben
Jahre erfolgte die Anerkennung der mexican . Freistaaten , an deren Begründung man den
größten Antheil genommen . Zur Vervollständigung des Kanal - und Straßennetzes , das
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auf die Verbindung des Stillen mit dem Atlantischen Meere berechnet ist, bewilligte der Con -
greß auf Monroe ' s Vorschlag 20 Mill . Dollars . Zn der inner » Politik richtete der Präsi¬
dent sein Augenmerk auf die Herstellung einer wvhlthätigen Centralisation , auf die Aus -
bildung des Heers und der Flotte und auf die Bewaffnung der Grenzen und Küsten . Die
Finanzen der Union gewannen nach dem Frieden einen solchen Aufschwung , daß allmälig
die Zölle und Steuern im Innern ganz aufgehoben werden konnten . Streitigkeiten , welche
mit Frankreich ausbrachen , erhielten ihre Erledigung durch einen neuen Handelsvertrag
vom 24 . Juni 1822 , und die Zerwürfnisse mit Rußland über die Grenzen auf der Westküste
erreichten durch einen am 17. Apr . 1824 zu Petersburg geschlossenen Vertrag ihr Ende .
Zn Folge der Verbindungen , welche die Amerikaner seit 1822 mit den Griechen eingingen ,
sah sich Monroe >824 zu der Erklärung genöthigt , daß die Vereinigten Staaten die An¬
wendung der Grundsähe der Heiligen Allianz auf ihre Handlungsweise nicht dulden , sondern
als eine Gefährdung ihres Friedens betrachten würden . Am 4 . März 1825 trat Quincy
Adams (s. d .) , der Sohn des ehemaligen Präsidenten , an Monroe 's Stelle , führte aber ,
als Aristokrat oder Föderalist , die Verwaltung wenig im Sinne der südlichen und westlichen
Staaten . Um Amerika so frei als möglich von den Fesseln der europ . Handelspolitik zu
machen , legte die Union besonders seit >825 entschieden allen ihren Verträgen die Freiheit
und Gegenseitigkeit des Verkehrs zu Grunde . Nach diesem Principe wurden während
Quincy Adams '

Präsidentschaft neue Handelsverträge mit Schweden , Dänemark , den
Hansestädten , Preußen , Sardinien , Oldenburg , der Türkei , Rußland , Brasilien und den
südamerik . Staaten geschlossen. Als >828 die nach dem Frieden mit England eingegan¬
genen Handelsverträge abliefen , konnte man sich über einen neuen Vertrag nicht einigen
und ließ auch darum die Ausgleichung über das Gebiet Oregon (s. d .) einstweilen ruhen .
Ein neuer Zolltarif , der auf Adams ' Betrieb am l . Sept . >828 eingeführt wurde , drohte
jedoch die Verhältnisse der Union mit England wieder zu verwickeln , bis 1830 eine den
bisher gedrückten brit . - amerik . Colonien günstige Übereinkunft zu Stande kam . Allein
auch in der Union selbst verursachte Adams ' Zolltarif die gefährlichsten Spaltungen , unter
welchen im März 1827 Jackson (s. d .) durch den überwiegenden Einstuß derDemokraten -
partci den Präsidentenstuhl bestieg. Die südlichen Pflanzer - und Ackerbaustaaten erblickten
in den erhöhten Einfuhrzöllen nur eine Begünstigung der nördlichen Industriestaaten und
drangen um so mehr auf die Verminderung und Aufhebung aller Zölle , als mit demZ . 1834
die Staatsschuld erlöschen mußte . Besonders in Nordcarolina , das nicht nur freie Einfuhr ,
sondern auch freien Verkehr mit Reis und Baumwolle verlangte , erklärte das Volk die
Beschlüsse des Kongresses für nichtig und drohte somit dem Gouverneur mit Losreißung
vom Bunde , wenn die Union Gewalt anwenden würde . Ein anderer Grund des Haders
zwischen dem Norden und Süden war auch die Sklavenfrage , deren Lösung vielleicht einst
die härteste Probe für die Festigkeit des Staatenbundes abgeben wird . Die südlichen
Staaten , deren Production sich aus die Sklavenarbeit gründet , fanden in der Unterdrückung
des afrik . Sklavenhandels eine Verschwörung des Nordens gegen ihr Gedeihen und be¬
trachteten mit Unwillen , wie sich seit >827 die Nordstaaten von der Last und dem Flecken
der Sklaverei allmälig lossagtcn und im Kongresse Anträge auf eine allgemeine Abschaffung
der Sklaverei stellten . Während sich Südcarolina zum Kampfe gegen die Union waffnete ,
eröffnete den Kongreß , nicht ohne Jackson 's Einfluß , im Dec . 1832 die Berathung über ein
neues Zollgesetz, das endlich am 26 . Febr . 1833 zu Stande kam . Nach demselben wurden
mehre Waaren sogleich für zollfrei erklärt und ein allmäliges Sinken der Zollscala angeord¬
net , bis daß der Zoll 1842 um 20 Procent gemindert sein würde . Zu diesen Wirren gesellte
sich ein blutiger Krieg mit den Indianern . Schon 1830 hatte der Kongreß die sogenannte
Jndiancrbill gegeben , die den Präsidenten ermächtigte , das freie , dem Bunde gehörende
Land westlich vom Mississippi den Jndianerstämmen als Eigenthum anzuweisen , die sich zur
Auswanderung willig finden lassen würden . Einige Stämme nahmen diesen Antrag an ,
andere jedoch weigerten sich und griffen 1832 zu den Waffen , als man sie mit Gewalt aus
den Staaten Georgien , Alabama und Illinois vertreiben wollte . In Florida erhoben
sich seit 1834 die Seminolen , ein Stamm der Creekindianer , die man auch unter den größten
Anstrengungen weder überwältigen noch aus ihren Sitzen verdrängen konnte . Kaum hatte

8^
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die Veränderung des Zollgesehes die südlichen Staaten beruhigt , als die Bankfrage aber «
mals die heftigsten Parteikämpfe erweckte. Die > 791 gegründete Nakionalbank war >81 >
wegen ihrer Bedrückung des Geldverkehrs aufgehoben worden , was die größten Störungen
zur Folge hatte . Schon >816 errichtete man deshalb eine neue Nativnalbank , deren Privi¬
legium auf 29 Jahre geht , und bei der sich die Negierung mit sieben Mill . Dollars , einem
Drittel des Fonds , betheiligte . Der Einfluß dieser Bank stieg durch die Errichtung von
Zweigbanken so , daß sie abermals in kurzer Zeit das Monopol des Geldhandels an sich ge¬
rissen hatte und den Demokraten eine gefährliche Macht dünkte . Ihre unermeßlichen Ope¬
rationen und ihr Credit wurden namentlich unterstützt , indem die Regierung die Bank zur
Einziehung der Abgaben und Niederlegung der Reservefonds benutzte. Das Institut leistete
zwar hierdurch der Verwaltung große Dienste ; allein es war gefährlich , daß die Bank die
Gelder und den Credit des Staats zur fortwährenden Erweiterung ihrer Geschäfte be¬
nutzte . Als die Bank > 832 beim Congreß um die Erneuerung des Privilegiums einkam,
wurde ihre Sache durch die Anstrengungen der Geldaristokratie , der Föderalisten , günstig
entschieden . Jackson hingegen machte von seinem Rechte des Veto Gebrauch und blieb auch
dabei , als sich die Zweifel gegen die Sicherheit der Bank als ungegründet erwiesen . Wäh¬
rend dieses Streites ging Jackson >833 nach den heftigsten Wahlkämpfen abermals aus der
Wahlurne als Präsident hervor . Er entzog jetzt der Bank die Capitale der Regierung und
wußte durch seine Partei im Repräsentantenhause >839 die Auflösung der Bank durch Ver¬
weigerung eines neuen Privilegiums durchzusehen . Doch erhielt sie durch den Senat einen
ähnlichen Freibrief , aber nur als Bank von Pennsylvanien . Die Demokraten erkauften ihren
Sieg über die Aristokratie des Geldes theucr . Die Auflösung der Bank zog den Ruin der
Zweigbanken und Privatbanken und eine zahllose Menge von Bankerotten nach sich , sodaßder Verkehr stockte und die Union dem Auslände gegenüber lange ohne Credit blieb. Ein
Streit der Vereinigten Staaten mit Frankreich über die Auszahlung von 25 Mill . Francs ,als Schadenersatz für die durch Napoleon ' s Gewaltmaßregeln zugefügtcn Verluste , wurde
> 835 während der Geldkrisis durch Englands Vermittelung zu Gunsten der Union ausge¬
glichen . Die Gebiete von Arkansas und Michigan erwirkten >836 ihre Aufnahme in die
Union als selbständige Staaten , deren Zahl sich nun auf 26 belief . Im März >837 trat
Martin van Buren (s. d .) als Präsident an die Spitze der Regierung , der nach Innen und
Außen die Politik seines Vorgängers fortsehte . Er suchte dem Streite mit England , der über
die Verbrennung des amerik . Dampfbootes Karolina zu Buffalo entstanden war , eine fried¬
liche Wendung zu geben und wollte auch die Zwiste um die canadischen Grenzen , sowie wegendes Durchsuchungsrechts , in Frieden entschieden wissen . Seit >834 waren die Schuldender Union völlig getilgt . Indessen sah sich der Präsident >841 , zur Fortsetzung des Se -
miolenkriegs und Deckung der Ausfälle , welche die Handelskrisis veranlaßte , zu einer neuen
Anleihe von >2 Mill . Dollars genöthigt . Van Buren legte > 84 > die Präsidentschaft in die
Hände des Generals Henry Harrison (s. d .) , eines Föderalisten , nieder , der aber schon
nach einem Monat starb . Gemäß der Verfassung übernahm nun der Vicepräsident John
Tyler , ein Demokrat , den Präsidentenstuhl ein . Auch er war bemüht , der Union den Frie¬den nnt England zu erhalten . Aus diesem Grunde beförderte er im Processe Mac Leod's,eines Engländers , der bei der Verbrennung der Karolina betheiligt war , dessenFreisprechungund schloß am 9 . Aug . > 842 mit dem brit . Cabinet einen Vertrag zur Negulirung der
Grenzen , Ausrottung des Sklavenhandels und Auslieferung gemeiner Verbrecher . Die
wiederholte Anregung der Oregonfrage seit > 842 , neue Meinungsverschiedenheiten über
das Durchsuchungsrecht und die texanische Angelegenheit drohten jedoch mehrmals das leid¬
liche Einvernehmen der Vereinigten Staaten mit dem Mutterlande zu stören . Im I . > 844
versuchte Tyler einen Handelsvertrag mit dem deutschen Zollverein zu Stande zu bringen ,der jedoch nicht die Bestätigung des Congresses erhielt , weil er den Zolltarif der Union auf¬
gehoben haben würde . Dagegen gelang es ihm , zu Anfänge des I . >845 die Bestätigungdes mit Texas (s. d .) abgeschlossenen Vertrags über dessen Einverleibung in die Union , so¬wie die Aufnahme der bisherigen Gebiete Iowa und Florida als selbständige Staaten vom
Kongresse zu erlangen . Er legte hierauf im März > 845 sein Amt in die Hände des neuen
Präsidenten James Polk , geb . > 795 , nieder , welcher der Demokratenpartei angehört .



Vereinigte Staaten (Literatur) 665
In Folge der Kriegserklärung , welche die Einverleibung Texas von Seiten Mexicos an die
Vereinigten Staaten veranlaßt , bewog Polk den Congreß zu bedeutenden Rüstungen und
tröffnete die Feindseligkeiten , indem erden General Taylor (s. d .) in Mexico einrücken
ließ. Im Sommer 1846 mußte der Obergeneral Scott mit der Hauptmacht von der See¬
seite gegen die mcxican . Hauptstadt Vordringen . Wenigstens wird der Erfolg dieses für die
Union glücklichen Kriegs die Erlangung von Californien sein . Vgl . Kufahl , „ Geschichte
der Vereinigten Staaten von Nordamerika " ( 3 Bde . , Werk. 1 832 — 34 ) .

Es ist noch nicht lange her , seitdem überhaupt erst von einer Literatur der Vereinig¬
ten Staaten dieRede sein kann ; vor dem Unabhängigkeitskriege ist kaum eine oder die andere
Schrift geschrieben worden , welche Anspruch darauf machen könnte , in einer Literatur¬
geschichte Erwähnung zu finden . Wenn dessenungeachtet die amerik . Literatur schon jetzt in
einzelnen Fächern bedeutend zu nennen ist, wenn in andern wenigstens der Grund zum weitern
Fortbau gelegt wurde , so ist das nur dadurch erklärlich , daß die ganze Literatur Englands
auch die Amerikas ist und daß die amerik . Literatur nur ein neuer Zweig , der dem alten
Stamm entwachsen ist, aber schöne Früchte zu tragen verspricht . Mehr und mehr streben die
Amerikaner sich von der Bevormundung Englands in geistiger Hinficht , die noch lange sort -
dauerte , nachdem die staatliche Bevormundung aufgehört hatte , zu befreien ; groß ist die
Anzahl junger Amerikaner , welche seit etwa 20 Jahren auf dem Festlande Europas , in den
roman . wie in den german . Ländern , sich mit der Literatur und der Wissenschaft der alten
Weltvertraut zu machen gesucht haben , und groß vorAllem ist die Einwirkung Deutschlands
auf sie gewesen . Was sie und andere Amerikaner in den verschiedenartigsten Zweigen der
Wissenschaft und der schönen Literatur geleistet haben , ist freilich nur noch ein Anfang , aber
ein Anfang , der eine kräftige Fortsetzung zu versprechen scheint und eine selbständige dazu ,
sobald nur erst der Gährungsproceß , den die Mischung so vieler Nationen nothwendig in
Amerika Hervorrufen mußte , vorüber und die Verschmelzung der verschiedenen Vestandthcile
einigermaßen vollendet ist. Dies ist am meisten in den alten Staaten geschehen und dort ist
folglich auch die meiste literarische Thätigkeit , dort auch die meiste Theilnahme für literarische
Werke , eine Theilnahme , die verglichen mit der der alten Welt , oft erstaunlich zu nennen
ist . Lyellgibtan , daßvonPxescott 's „ GcschichtevonMexico " inderthcuern Ausgabein einem
Jahre 4010 Abdrücke abgingen , von Johnes ' Übersetzung des Froissart 16000 und von
Licbig' s „ Thierchemie " >2000 Abdrücke verkauft wurden . Bei solchem Absatz« ist denn
auch der Grund , der früher dem Aufblühen einer amerik . Literatur hinderlich war , daß der
Schriftsteller keinen Lohn für seine Arbeiten erntete , weggefallen und die Zahl der Schrift¬
steller ist nicht gering , die sich durch ihre Werke , wenn nicht Reichthum , doch Wohlhabenheit
erworben haben .

Was zunächst die Dichtung betrifft , so ist diese erst in neuern Zeiten mehr gepflegt
worden ; religiöse Streitsucht und Frömmelei ließen sie sehr lange nicht emporkommen .
Erst der Unabhängigkeitskrieg erweckte einige Dichter , die einiges Verdienst in Anspruch
nehmen können , wie Philipp Frencau , dessen patriotische Lieder und Balladen überall mit
Begeisterung gesungen wurden , und John Trumbull , dessen satirisches Heldengedicht ,chlor
kinAul " (Theil I , 1773 , vollendet I 782 ) , in der Weise des „ kluclibrss " zur Verspottung
der Tories geschrieben, ungeheure Verbreitung fand . Seitdem ist die Zahl der Dichter be¬
ständig gewachsen und wenigstens in einzelnen Zweigen der Dichtkunst Beachtenswerthes ge¬
leistet worden . Im ernsten Heldengedicht zeichnete sich zuerst aus Joel Barlow (s. d .)
durch seine „ Vision of OvIumbus " ( 1787 ) , die er später zur „ tlolumbistl " ( 1808 ) erwei¬
terte, welche letztere jedoch der erstern bedeutend nachsteht . Ihm folgten Sands (s. d.) und
Eastburn mit dem gemeinschaftlich bearbeiteten „ Vsmozxlen " , das die großen Kriege der In¬
dianer gegen die Colonisten in Neuengland , in den J . >665 und 1676 , zum Gegenstand hat ,
der Erster « außerdem mit dem „vreom okkopsntrin " ; Fairfield (geb. > 803 ) mit „ Dbo last
nigiit ok kompeji " ( 1832 ) , das Bulwcr zu seinem Romane die Idee gegeben haben toll ;
Miß Seba Smith mit „ Düs sinless cliilä " , einem lyrisch - epischen Gedichte ( 1842 ) ;
I . Ereenleaf Whittier (geb . 1808 ) mit „ lllo ^ g llleZono " ( 1836 ) , in welchem die Ge¬
schichte eines indian . Häuptlings aus dem I . 1677 behandelt ist. Im romantischen Helden¬
gedicht hat Mary Brooks , bekannter unter dem Namen Maria del Occidente (geb . 1705 ),
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sich ausgezeichnet durch „ Topbiel vr Ibe drille ok seven " (Lond . l833 ) ; in der Ballade !
namentlich Mich . H . Dana (geb . 17 97 ) durch „ Tbe Luccsneer " u. a . Das komische und
satirische Epos hat Pfleger gefunden an dem erwähnten Barlow („ Ibe bsst > pulllling ",1793 ) und an Halleck („ ksonx ", 1819 ) . Das didaktische Epos ist vielfach angebaut , na¬
mentlich von Dwight , geb. 1752 , gest. 1817 („ Oreenkielll Rill " , 1793 ) , Allston , geb .
1779 („ Urs s^Ipbs ok tbe sessons " , 1813 ), John Pierpoint , geb . 1785 („ Urs ok ? ->Ie-
xtinu " , >816 ) und Charles Sprague (,, <7»riosit >-" , 1829 ) . Die Zahl der Lyriker ist unge¬
mein groß und im Steigen begriffen ; mehre unter ihnen , wie W . Cullen Bryant , geb.
1793 (Gedichte , 1832 u . oft .) , und der durch die Literatur der german . Völker gebildete
Longfellow , Professor in Cambridge , geb. 1807 („ Voices oktke nigbt " , 1830 ; „ kgllslls
null otker poems " , 1832 , und die Prachtausgabe seiner sämmtlichen Gedichte , Phila¬
delphia und Lond . 1836 ) , haben auch im Auslande Anerkennung und Beifall gefunden ; >
weniger bekannt , doch nicht ohne Verdienst , sind Pereival (s. d .) , Lydia H . Sigourney , !
geb . 1797 , und Charles Fcnno Hoffmann , geb. 1806 . Das Drama ist noch wenig angc -
baut ; puritanische Ängstlichkeit sträubte sich lange dagegen ; das erste Theater wurde erst
17 50 errichtet , und später beherrschte noch lange Zeit hindurch das engl . Drama ausschließend >
die amerik . Bühne . Doch sind bereits manche mehr oder weniger gelungene Versuche ge¬
macht worden , namentlich von David Everett („ vnranrel " , 1800 ) , Nathanael Willis
(s. d.) , Louisa I . Hall , geb . 1807 (,Miriam " , 1837 ) , Elisabeth F . Ellett , geb . 1810
(Meresa 6vntsrina " , 1835 ) , und Epes Sargent , geb. >816 („ Krille ok 6e »oa ",1836 ) . Diefrühern Stücke von Mrs . Warrcn , William Dunlap u . A . sind jetzt meist und
mit Recht vergessen. Vgl . Dunlap , „ Ikstor ^ ok tl>e smerican tbeatre " (Neuyork 1832 ) .
Eine Blumenlese aus amerik . Dichtern mit reichhaltigen biographischen Notizen hat Gris -
wold (Philad . 1832 ) herausgegeben .

Kein Feld der Dichtung aber ist mit solchem Erfolge angebaut worden als der Ro¬
man . Was der liebenswürdige Jrvin g (s. d .) , dessen Werke mehr der alten als der neuen
Welt angehören , und I . Fenimore Cooper ( s. d .) , von seinen Landsleuten der amerik . jWalter Scott genannt , aber kaum mit ihm zu vergleichen , geschweige denn ihm gleich- >
zustellen , auf diesem Felde geleistet haben , darf als bekannt übergangen werden . Der
treffliche Sealssield gehört ebenso der deutschen als der amerik . Literatur an , da die meisten
seiner Werke zuerst in Deutschland , wo er lebt , erschienen sind ; Stoff , Anschauung und
Stil sind indessen so durchaus amerikanisch , daß er hier nicht übergangen werden kann .
„ Der Legitime und der Republikaner " , „ Neiseskizzen" , „ Lebensbilder aus der westlichen
Hemisphäre " , „ Virey (Vicekönig ) und die Aristokraten " u . s. w . haben ihn in der alten wie
in der neuen Welt zum allgemeinen Liebling gemacht . Ihm am verwandtesten ist Bird ,
der mit grobem Pinsel , aber treu nach der Natur amerik . Leben und Charaktere malt , und
dessen ,Micb oktbe voolls " sich der größten Beliebtheit erfreut . Haliburton , Richter in
Neuschottland , zeichnet in seinem „ <7Ioclcmslcsr or tbe sa ^ ivgs anll lloiozs «k8sm . 81ielc
ok 8IicbviIIe " ( 1837 ) und im „ Attacke or 8s,n . 8Iicb in Knz-Iaull " ( 1833 ) mit Geschick
und Laune den transatlantischen Cockney, den Pankee . In zweiter Reihe folgen nach diesen
noch James Kirke Paulding , geb . 1779 („ KnniAsmsrbe " , „ llobn Lull in America " , ^
,Merr ^ tsles oktbe vrise men ok Ootbam " ) ; John Neal , geb. 1793 („ Do ^ an " , 1822 ;
„ 8event ^ six " , 1823 ; „ Rrmllolpb " und „ krotber llonstban ", 1826 ; „ Knebel V ) er " ,1828 , und viele andere ), nicht ohne Talent , aber zu flüchtig arbeitend ; Gilmore S imms
(s. d .) , ebenfalls ein höchst fruchtbarer Romanschriftsteller ; Charl . Fenno Hoffmann
(„ OreAsIaer " , 1838 ) , Miß Anna Sedgwick (s. d .) , Mrs . Clavers in Schilderungen
des Ansiedlerlebens ausgezeichnet , Sands (s. d.), Leggett und viele Andere . Wenn Cooper ,
Neal u . A . Nachahmer Walter Scott 's sind , so haben dagegen Sealssield , Bird , Hali¬
burton u . A . eine große Selbständigkeit und Unabhängigkeit von engl . Auffassung gezeigt. ,
In der ästhetischen Kritik ist bisher noch wenig geleistet ; doch haben Jones Very (,,Wri -
linFs " , 1839 ) in Aufsätzen über Shakespeare ; Richard Henry Wilde , geb . > 789 , im
Leben des Taffo ( 1830 ) und des Dante ( 1833 ) ; Ticknor (s. d.) in der span . Literatur¬
geschichte ; Emerson , geb . 1803 , in den „ Ksss ^s " (2 Bde . , Boston > 830 und Lond.
1831 ) und einige Andere Dankenswerthes geliefert . Für Verbreitung der neuern fremden
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poetischen Literaturen durch Übersetzungen sind außerdem noch besonders thätig gewesen
Longfellow (Übersetzungen aus dem Schwedischen und Deutschen , gesammelt > 845 ), Elisa¬
beth F . Ellett (Lamartine , Alfieri und Schiller ) und Sands .

Verlassen wir die schönen Wissenschaften , um zu der betrachtenden und wissenschaft¬
lichen Prosa übcrzugehcn . Nichts nimmt die Aufmerksamkeit der Amerikaner so sehr in
Anspruch als der Staat und Alles , was auf denselben Bezug hat ; kein Land in der Welt hat
daher eine so reiche Zeitungsliteratur als die Amerikaner . In England sind die großen
täglich erscheinenden Zeitungen fast nur auf die Hauptstädte beschrankt , in Amerika hat jede
Stadt von etwa 20VN0 E . mindestens drei täglich erscheinende große Zeitungen . Der wohl¬
feile Preis erleichtert ihre Anschaffung und macht es möglich , daß gegen >500 politische
Zeitungen sich erhalten können . Die amerik . Zeitungspresse leidet noch an zahlreicher,
Mängeln , namentlich daran , daß Verleumdung und Lüge ungescheut in denselben auf -
lreten ; die ehrenwerthesten Männer werden täglich auf die gemeinste Weise geschmäht und
selten fällt cs ihnen ein , den Rechtsweg dagegen zu ergreifen , der kostspielig und oft ver¬
geblich ist. Doch beginnt in neuern Zeiten größere Ehrenhaftigkeit der Zeitungsherausgcber
sich zu verbreiten , namentlich seitdem viele der gebildetsten und tüchtigsten Amerikaner als
Herausgeber aufgetreten sind . Auch die Zeitschriften haben einen großen Aufschwung
genommen ; die erste Zeitschrift „ Dke general maga ^ine " gab Benj . Franklin ! 740 zu
Philadelphia heraus ; seitdem erschienen allmälig mehre , aber erst in neuern Zeiten ist ein
regeres Leben eingetreten und über l 50 Zeitschriften , politischen , schöngeistigen und wissen¬
schaftlichen Inhalts , erscheinen und außerdem werden noch die wichtigsten engl . Zeitschriften ,
wie das „ tziir»-teri )' review " und „ kklinburgk review ", regelmäßig in Amerika nachgcdruckt .
Das Nähere über amerik . Zeitungen und Zeitschriften s. unter Zeitungen und Zeit¬
schriften . Im Felde der Geschichte haben sich bereits eine Anzahl Schriftsteller hcrvor -

gethan , die sich den ersten Geschichtschreibern in der alten Welt an die Seite stellen können .
Obenan steht der erblindete Will . H . Prescott („ L >stoiy ' oktke reign okk 'srlliiisnck amilss -
lbslla vk8psin " , deutsch, 2 Bde ., Lpz. 1842 ; „ Listor ^ ok tke congnest oklVlexico witk tke
like okWortes " , deutsch, 2Bde ., 1845 ; „ Listorzf okIlle conguest okLern " , > 847 ) ; Henry
Wheaton (s. d-) , der amerik . Gesandte in Berlin („ Listor ^ ok tke iawok natinns inLurope
unck America krom tke earliest times Io tke treaty ok ^Vsskington " , 1842 ; „ Listorx o5
tke I^ ortkmsn , or Lsnss onck Normans " , 1831 , erweitert > 845 ) ; Bancroft , geb. 1808
(,,8istor ^ ok tke Lnitecl 8tates krom tke cliscover ^ ok tlie awerican coutiaent ko tlie pre¬
sent time ", 2 Bde ., Boston > 834 — 37 ), und Sparks („ Diplomatie correspontleuce ok
tlie americsn revnkition "

, > 2 Bde ., Bost . > 829 — 30 , und „ Dike aml corresponckence ok
^Vaskington " , 5 Bde .) . Jrving

's Werke über die Entdeckung Amerikas und über span . Ge¬
schichte , Allen 's „ Listor )' ok tiie americau revolution " (Bost . 1821 ), Marshall 's „ kkistor ^
ok tlie colonies ancl liks ok kVasIiington " ( 5 Bde ., Philad . 1804 ; neue Aust ., 1832 ) sind
ebenfalls nicht ohne Verdienst . Treffliche Lebensbeschreibungen haben geliefert Sparks von
Washington und Morris , Sands von Paul Jones und Cortez , Prcntice von Clay , Tudor
von Otis , Wirt von Henry , Wheaton von William Pinkncy ( 1826 ) , Sanderson in den

, ,Divas oktke signers oktke cksclaratiou ok intlepenclence " ( 12 Bde ., Philad . >823 — 27 ) ,
Wilde von Taffo und Dante . In Staatswlffenschastcn haben sich ausgezeichnet namentlich
Alex . Henry Ev er et t (s. d .) ; Seybert und Pitkin durch statistische Werke über Amerika . Die

geographische und Reiseliteratur fängt auch bereits an , bedeutend zu werden ; Wichtiges
ist namentlich für Erforschung des amerik . Festlandes geleistet von Flint („ OeograpK > »«<>
Kistor ^ oktkeklississipp ! valls ; '", 2Bde . , Eincinnati >828 ; 2 . Aust -, > 832 ) , Charl . Fenno
Hoffmann („ Sinter in tks west " , Neuyork > 834 und öft . ; „ VLiltl scenes in tke korest
»uck tke prairie , > 837 ) , Irving („ Reisen jenseit des Felsengebirges " ) , Josias Gregg (,,<7om-
werce ok tke prairies " , > 845 ; deutsch von Lindau , Dresd . 1846 ) , Simms (s. d .) (,,8au -
Ikern passages snck pictures ^

ss , von Brackenridge und Schoolcrast in den Reisen durch die

Vereinigten Staaten . Auch einzelne werthvolle Neisewerke über die alte Welt sind bereits

vorhanden ; Edward Robinson ' s (s. d .) „ kslsstina " hat auch in Deutschland vielen Bei¬
fall gewonnen ; mehr belletristisch als wissenschaftlich sind die Neisewerke von Longfellow
(„ Outre wer , or apilgriwsgeover tke sea " ), Tuckermann („ ltalian sketck -kook ", „ lsa -
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1>el or Swift " ), Willis („ kencillings I,)' tlie ws ) "

, 1832 , „ I^eiterinAs ns trsvcl " ) , und
Colton („ Ordens snil Oo »8tsntino ;>Ie " , 1833 ) . Bei dem regen Politischen Leben , bei der
Anleitung , die der Amerikaner von Jugend auf zu freien Redeübungen erhält und bei den
mannichfachen Gelegenheiten zu öffentlicherNcde , welche die oft erneuten Wahlen , Congrcß ,
Gericht , Kanzel und die in Amerika so zahlreichen öffentlichen Vorträge bieten , kann es nicht
verwundern , daß die Beredsamkeit bereits zu hoherAusbildung gelangt ist. Sie leidet zwar
noch an vielfachen Mängeln , es fehlt den Reden an überdachter Anordnung und regelmäßi¬
gem Fortschritt , an Abrundung , Vielseitigkeit und Geschmack ; Übertreibungen und Ge¬
schmacklosigkeiten müssen noch häufig für Beredtsamkeit gelten . Indessen hat sich mit der
durch bessere Erziehung steigenden Bildung auch hier bereits ein Fortschritt gezeigt und
bereits ließe sich eine große Sammlung vortrefflicher Reden veranstalten . Als politische
Redner haben sich namentlich ausgezeichnet Fisher Ames , Patrick Henry , Morris , Otis ,
Rufus King ; unter den neuern Henry Clay ( s. d .) , Dan . Webster (s. d .) , Calhouu
( s. d .) u . A . Unter den Kanzelrednern nimmt Channing , der bekannte Eiferer für Volks¬
aufklärung und Socialist , eine der ersten Stellen ein , neben ihm Freeman , Thacher ,
Buckminster u . A . Auch die andern Wissenschaften haben schon einzelne tüchtige Bear¬
beiter und Förderer gefunden , obwol den Amerikanern gerade hier noch am meisten zu thun
übrig bleibt ; sic schlagen indessen die besten Wege ein , um auch hierin vorwärts zu kommen,indem sie zunächst für eine gute Schulbildung sorgen , die in Amerika lange gefehlt hat , und
zweitens die besten wissenschaftlichen Werke des Auslandes in Übersetzungen und Bearbeitun¬
gen zugänglich machen . So sind z . B . die besten deutschen theologischen und sprachwissen¬
schaftlichen Werke übersetzt worden . Unter den selbständigen theologischen Schriften zeichnen
sich aus Dwight

' s Dogmatik (,,8vstem ok clivimt ) " , 7 . Aust . , 1830 ) , von Calvinistischcm
Standpunkte ausgeschrieben ; Noyes ' Übersetzungen und Erläuterungen zu Hiob und den
Psalmen ( 1827 und >831 ) , Stuart 's Commentar zum Brief an die Römer ( 1832 ) und
Ware 's Leben Jesu ; die werthvollsten Beiträge zur theologischen Literatur liefern die thcologi -
schenZeitschriften , namentlich das vom Professor Robinson gegründete „ Uiblical rej - ositorz "
und „ Hie clmistisn cxswiner " . Die juristische Literatur beschränkt sich meist auf
amerik . Recht , das seit der Revolution eine ziemliche Selbständigkeit erlangt hat . Eine treff¬
liche Sammlung der Gesetze der Vereinigten Staaten hat der gelehrte Jos . Story (s. d .)
in Cambridge geliefert ; Commentare dazu gaben Story („ <7ommentsries on tlie Constitu¬
tion ok tbe liloitscl States " , 3 Bde ., Bost . 1832 ) undKent („ 6ommentgries on smericsn
law "

, 3 Bde ., Bost . 1826 — 30 ) ; das Völkerrecht hat Wheaton bearbeitet („ Histor ) ok
tlis Isw ns nstions " , 1832 , und „ Elements ok international Isw ", 1836 ) , das amerik .
Seerecht Derselbe („ Vi ^ est ok tbe law os maritime csptures soll prirss " , Neuyork 1815 ) .
Eine treffliche Ausgabe von Blackstone ' s „ klommentsries " gab Tucker heraus ( 1803 ) .
Auch die Gesetze der einzelnen Staaten sind gesammelt und bearbeitet worden . Eine wich¬
tige Nechtsauelle bilden überdies noch die Entscheidungen der Gerichtshöfe , namentlich die des
Obergerichtshofs zu Washington , welche Wheaton > 816 — 27 in zwölf Banden gesammelt
hat . Auch mehre geschätztejuristische Zeitschriften sind vorhanden , wie „ ll' üe smericsn j „ -
rist " ( seit 1829 ) , Hall ' s „ l- sw journsl " u . s. w . Schon vor der Gründung der medicinischen
Schulen ist manches ausgezeichnete Werk von amerik . Ärzten herausgegeben worden . Mar¬
ren , gcst. 1813 , gründete die medicinische Schule in Cambridge und damit die wissenschaft¬
liche Bildung der Ärzte in Amerika . Doch werden die europ . Universitäten , namentlich Pa¬
ris , häufig von amerik . Ärzten besucht. Am bekanntesten sind unter den amerik . Ärzten Bcnj .
Rush , Hosack (,MeüicsI esssz -s " , Neuyork 1833 — 30 ), Holmes durch verschiedene Preis¬
schriften und Howe durch seine Berichte über Leitung der Blindenanstalten . Die Natur¬
wissenschaften erfreuen sich großer Thcilnahme selbst unter den niedern Ständen , denen
sie durch zahlreiche öffentliche Vorträge zugänglich gemacht werden . In der Chemie hat sich
namentlich ausgezeichnet Professor Silliman in Newhaven , der Herausgeber des wichtigen
„ American journsl ok Science sn,I srts " , durch seine „ Hilewents ok cli ) wistr )'" (2 Bde .,
Newhaven 183 >) ; in der Meteorologie Nedfield , in der Geognostik Maclure („ LeoloZz ? ok
Ide Ülnitsck States " , 1817 ) und Eaton („ Surve ^ ok tüe Lrie -csnsll ^) ; ferner Hall , Fea -
therstonehaugh , NogerS u . A . Die Naturgeschichte ist gründlich bearbeitet ; die allgemeine
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von Todmann („ ^ meriesn nstiirsl histor ) " , 3 Bde ., 1826 — 28 , und die prachtvolle „ i>irr-
1ur-»I bistor ^ vf tde State ok N <nv) vrk ", Neuyvrk 1842 — 43 ) ; die Botanik von Elliot
(„votsn ^ vk Soutli Oarolina ", 2 Bde ., Charlestown 1821 — 24 ) , Bigelow („ ^ meri -
esn medical kotan ) ", 3 Bde ., Bost . 1817 — 20 , und „ klorula bostoniensis " ) , Bar -
Ion ^„ k 'Iors oki >iortll ^ moricL " , 3 Bde . , Philad . 1821 — 23 , 4 .), Nuttall („ 6eneravk
Ksrtk American jdants f̂t , Forrey ^ /^ lora oktde nortd and middle sections in tks län !-
leä States ", Philad . 1824 ) u . A . ; die Ornithologie meisterhaft von dem ausgewanderten
schot. Hausircr Wilson in der „ American ormtlrolog ) " (9 Bde . , Philad . 1808 — 14 ,
Fol .) , wozu Karl Bonaparte eine Fortsetzung geliefert hat ( 3 Bde ., Philad . > 825 , 4 .),und von Audubon 6,American ornitlioloF ) " , Lond . 1829 , und „ OrnitliolngicsI bio -
grapli )'" , Philad . >831 — 34 ) ; die Vierfüßler von Richardson ; die Conchyliologic und
Entomologie von Thom . Say ; die Fossilien von Shepard , Conrad und Harlan . In der
Astronomie hat sich Bowditsh ausgezeichnet . Die Philosophie ist bis jetzt noch wenig
angebaut ; Locke und Dugald Stewart haben bis auf die neuesten Zeiten im größten Ansehen
gestanden ; erst vor wenigen Jahren sind Rauch (,,? s^clioloF ) and antliropoloF ) " , Neuyork
1840 ) und Nusus Dawes mit einigen selbständigen Schriften hervorgetreten . Als popu¬
lärer Philosoph ist Franklin noch immer sehr beliebt ; in neuester Zeit auch Channing . Die
Sprachwissenschaft findet ebenfalls allmälig eine bessere Berücksichtigung ; für die alten
Sprachen ist zwar noch wenig mehr geschehen, als daß man die besten sprachlichen Werke
der Deutschen übersetzt; für die engl . Sprache haben Lindley Murray durch seine Gramma¬
tik ( 1795 und oft .) und Noah Webster durch sein Wörterbuch (2 Bde . , Neuyork 1828 , 4 .)
Beachtenswertes geleistet , wenn auch nicht vom Standpunkt der wissenschaftlichen
Sprachforschung aus . Durch gute Schulbücher hat sich namentlich Goodrich , dessen Lehr¬
bücher in Hunderttausenden von Abdrücken über die Freistaaten verbreitet sind , große
Verdienste erworben .

Verfahren nennt man in der Nechtssprache eine zusammengchörende Reihe von
Handlungen des Richters und der Parteien zum Zweck einer richterlichen Entscheidung .

^ Im Criminalrecht und im bürgerlichen Proceß macht jeder Abschnitt desselben, in welchcrü
> die Verhandlungen zu einer richterlichen Entscheidung führen , ein Verfahren aus . So ent¬

steht ein Verfahren über die Klage , deren Zulässigkeit , Beantwortung und über die Einreden ;
ein Beweisverfahren über die Förmlichkeiten und die verschiedenen Mittel des Bewei¬
ses, Urkunden , Zeugen , Eide , Augenschein u . s. w . und ein Hauptverfahren , worin jeder
Theil auszuführen sucht, wie viel er selbst und wie wenig der Gegner bewiesen habe . Durch
tingewandte Rechtsmittel wird wieder ein neues , ein Appellations - , Revisions - oder
Läuterungsverfahren veranlaßt , bis es nach gefälltem Urtheil zu dem Execu tions -
v erfahren kommt . (S . Proceß .)

Verfassungen oder Constitutionen , über den Begriff der Verfassung und deren
Unterschied von derVcrwaltung ist in dem Art . Staat (s. d .) gehandelt worden . Wir kön¬
nen uns daher hier auf den cngern Begriff der Staatsgrundgesetze beschränken , wie sie na¬
mentlich seit dem Ende des 18 . Jahrh . in Republiken und konstitutionellen Monarchien sehr
zahlreich hervorgetrcten sind , um wichtigen Umgestaltungen des Staatslebens eine gesetzliche

) Sanction , der weitern Fortbildung eine feste Grundlage und den gegenseitigen Rechten einen
Wirksamen Schutz zu geben . Sie sind sehr verschiedenartigen Inhalts . Ihnen allen gemein¬
sam ist aber , aus an dem angeführten Orte berührten Gründen , die Ordnung des Verhält¬
nisses zwischen derRegierung und der parlamentarischen Gewalt , mag nun letztere unter dem
Namen von Häusern , Kammern , Banken , Curicn , Ständen oder wie sonst Vorkommen, und
die Feststellung des Weges , aus welchem Gesetze, mit Einschluß der die Steuern betreffenden ,
beschlossenwerden sollen. Man unterscheidet octroyirte , von der Negierung allein erlassene,
und pactirte , mit den Ständen vertragsmäßig verabschiedete Verfassungen . Erstere haben
zuweilen formelle , letztere in der Regel materielle Vorzüge . Doch ist diejenige deutsche Ver¬
fassung , welche der liberalen Partei am günstigsten sein dürfte , die badische , eine octroyirte .
Der frühern Zeit gehören nur pactirte Derfassungsgesetzc an und stellet, sich auch zumeist in
der Form von wirklichen Verträgen , oder von an eine bestimmte Partei ertheilten Privilegien
und Conccssionen dar . Denn sic waren zumeist die Vergleiche und Friedensschlüsse , welche
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zwischen bereits bestehenden , aus dem geschichtlichen Leben des Volks erwachsenen Machten
im Staatswesen geschlossenwurden . Selbst das einzige Verfassungsgesetz , das de » Absolu¬
tismus zum Princip der Regierung erhebt , die dän . I ^ex regia vom 14. Nov . 1660 , ist in i
seinen Grundzügen ein pactirtes . Die octroyirtcn gehören der Zeit und den Ländern an , wo
nur die Regierung eine rechtliche Gestalt und Gewalt im Staate hatte und die alten Stände
erloschen waren . So ist die erste constitutionelle Verfassung in Deutschland , die nassauische,
eine octroyirte , die aber auch ganz besonders die Mängel einer solchen zeigt . Auf die Ver¬
fassung bezügliche Staatsacte sind weit älter als dasJ . >789 , von wo diePölitz '

scheSamm -
lung der „ Europ . Constitutionen " anhebt , und es finden sich unter den frühem zum Theil
recht umfassende . Doch waltet , noch abgesehen von der Verschiedenheit der Principe , haupt¬
sächlich der charakteristische Unterschied ob , daß es die frühem fast niemals auf eine erscho - !
pfende Darlegung und Feststellung des Eesammtverhältnisses abschcn , sondern Vieles und
Wichtiges als bereits bestehend und bekannt und auf der Nothwendigkeit des Lebens beru - >
hend voraussctzen , nur Das erledigend und ordnend , worüber gerade gestritten worden . Im !
Allgemeinen treten unter den altem Verfassungsgcsetzen theils die Freibriefe (cbartse , cbar -
ters ) hervor , worin die Fürsten den Mächtigen ihres Volks gewisse allgemeine Zugeständ¬
nisse machen , welche fortan als Grundpfeiler und Wurzeln der sich auch ferner , wie sie ent¬
standen war , mehr in geschichtlicherThat als im gesetzlichen Wort entwickelnden Verfassung
dienen . So das älteste engl . Grundgesetz , das Statut König Heinrich ' s I . von Il6I und
Englands berühmte Llagna cliarta vom 15 . Juni 1215 , in ihrem Inhalt doch so dürftig
und nicht ein gemeines Volksrecht gründend , sondern bestimmten Ständen bestimmte Pri - ^
vilegien und Freiheiten bewilligend ; so in Portugal das Grundgesetz vonLamego von 11 -13,
so in Ungarn der Gnadenbrief König Andreas ' ll . von 1222 . Daran schließen sich die allge¬
meinen Bestätigungen der der Nation bereits zustehenden Rechte und Freiheiten , die pact »
convent » und Wahlcapitulationcn , wie sie besonders von neuen Herrschern, namentlich
Wahlherrschern , ertheilt und cingcgangcn wurden , und woran namentlich die Geschichte
Deutschlands , Ungarns und Polens so reich ist. In neuern Zeiten , wo die Angelegenheiten ,
über die gestritten wurde , sich weit vielartiger und verwickelter gestalteten , nahmen auch die
Vergleiche zwischen Regierung und Ständen einen weit umfassendem Charakter an , gingen
in zahlreiche Einzelheiten ein und näherten sich in dem Wunsche , auf lange Zeit hinaus die
Verhältnisse , aus denen Streit erwachsen könnte , zu ordnen . Ein Beispiel davon bieten un¬
ter Anderm der äußerst umfassende Mecklenburg . Landesvergleich vom 18 . Apr . 1755 und
die „ Privilegia und Befugnisse gestimmter Landschaft " in Braunschweig vom S . Apr . 1776
dar . Keineswegs aber bildet in ihnen Dasjenige , was die neuern Verfassungen besonders
bezeichnet, die Feststellung der Zusammensetzung , Wahl , allgemeinen Ordnung der Land¬
stände , die Hauptsache , sondern oft kommt darüber gar nichts , oder nur Einzelnes , was eben
bestritten worden , vor und das Meiste wird als bekannt vorausgesetzt . Dagegen beschäftigen
sich die Landschaftsordnungen wieder lediglich mit dem Ständewesen und dessen innerer Ein¬
richtung , übergehen aber darüber zumeist den andern wichtigen Bestandtheil neuerer Ver¬
fassungen , nämlich das Verhältniß zwischen Regierung und Ständen . Der constitutionelle
Urstaat , England , an dessen nicht selten misverstandenem Muster sich die ganze constitutio¬
nelle Idee entwickelt hat , hat gar keine schriftliche Constitution im neuern Sinne . Dagegen st
sind als die eigentlichen Vorläufer der letzter» die Freibriefe und Statuten zu betrachten ,
welche die nordamerik . Colonien sich , lange vor ihrer Unabhängigkeit , theils selbst, unter kö¬
niglicher Bestätigung , gaben , theils von den engl . Königen zugetheilt erhielten und in denen,
da cs sich um die erste Gestaltung ganz neuer Zustände handelte , in der That umfassende
Ordnungen der gestammten Staatsthätigkeit zu finden sind . Die eine davon , allerdings die
am wenigsten praktische von allen , die von Carolina , ist sogar aus der Feder des berühmten
Philosophen L o cke (s. d .) geflossen. Übrigens wurzelten sie alle auf dem engl . Staatswesen ,
wozu der theologische Geist der Mehrzahl jener Kolonisten noch einige theokratische Ingre¬
dienzen mehr zu fügen pflegte . Sie waren zu sehr durch die Eigenthümlichkeit des Verhält¬
nisses der Colonien bedingt und im Ganzen auch zu unbekannt in Europa , als daß sie auf
dessen politische Ideen hätten wesentlichen Einfluß gewinnen sollen. Mehr gelang dies der
Verfassung der Union selbst vom 17 . Sept . 1787 , mit ihren Zusatzartikeln vom 4 . März
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1780 , der ersten Constitution im modernen Sinne . Wenn auch ihre eigentlichen Verfassungs¬
werke, durch die Idee des Bundesstaats begrenzt , und zunächst bestimmt , die durch denWeg -

i fall des monarchischen Centrums entstandene Lücke auszufüllcn , weniger Nachahmung fin¬
denkonnten , so stammt doch schon aus dernordamerik . Unabhängigkeitscrklärung vom -! . Juli
1776 die „ Erklärung der Menschenrechte " der franz . Constitutionen und die seitdem ge¬
bräuchlich gewordene Aufnahme analoger „ allgemeiner Bestimmungen " in fast alle neuere
Constitutionen .

Die Reihe der letzter»! eröffnet für Europa die poln . Verfassung vom 3 . Mai 1791 ,
die durch äußere Gewalt wieder aufgehoben wurde . Auf ihren Charakter waren die Ideen
der franz . Revolution in der Zeit , wo sie noch maßvoll , wenn auch unreif waren , auf ihre
Formen war das Gegebene des poln . Staats von Einfluß . Doch suchte man den erstem Ein¬
fluß zu mäßigen , die letzteren zeitgemäß zu gestalten , und im Ganzen dürfte diese Verfassung

. die beste unter denen sein , die von 1789 bis zum Sturz des franz . Kaiserreichs erschienen
I sind. Im Allgemeinen beherrschte die Constitutionen der franz . Nevolutionsepoche die Idee

der getrennten Gewalten . Sie gingen aus demjenigen Mißverständnisse der engl . Ver¬
fassung hervor , welches in König und Ministern die executive , im Parlament die gesetz¬
gebende und daneben die unabhängige Justiz als dritte , richterliche Gewalt sieht und das
Wesen dieses Verhältnisses in das Bestehen dieser geschiedenen Staatsthätigkeiten als ab¬
gesonderter , an verschiedene Träger verliehener Gewalten setzt. Gerade umgekehrt beruht
das Wesen der engl . Verfassung in der Mischung und Vertheilung derselben Thätigkeit un¬
ter verschiedene Gewalten , in dem allseitigen Zusammenwirken . Die Regierung ist bei dem
Zustandekommen der Gesetze sehr wesentlich mitbetheiligt ; das Parlament ist vielfach das
oberste Verwaltungscollegium des Reichs ; die Minister sind sein vollziehender Ausschuß
und zugleich seine Führer und Leiter ; das Oberhaus hat wichtige richterliche Functionen .
In jenen Verfassungen aber bildete man eine abgesonderte gesetzgebende Gewalt , auf welche
den Ministern keinerlei Einfluß eröffnet war und der gegenüber dem Könige nur mit Mühe
das Veto und auch das , wie sich factisch zeigte, nur unter der Bedingung bewilligt wurde , es

> nicht auszuüben . In England übt er es auch nicht aus , weil man die Dinge so zu ordnen
gewußt hat , daß er nicht in den Fall kommen kann , es ausüben zu müssen . Die Regierung

! wurde zum blosen ausführendcn Werkzeuge einer ihr fremden und bald feindlichen Gewalt ,
die ihr vielfach Unausführbares vorschrieb und sie dann verfolgte , wenn sie das Unmögliche
nicht möglich machen konnte . Die Unabhängigkeit des Nichterstandes blieb Theorie . Diese
Anschauung aber , ehrlich gemeint , herrschte in der ersten franz . Constitution vom 3 . Sept .
1791 , in welcher aufrichtige Anhänger der constitutionellcn Monarchie gesiegt hatten , die
aber den Sturz des Königthums in sich trug . Dieser erfolgte , und nun schuf der Convent
die am 2a . Juni 1793 angenommene zweite Verfassung , welche an die Stelle des Königs
den Vollziehungsrath setzte , aber nie zur Ausführung gelangt ist. Die Schreckensregierung
übernahm das Staatsruder . Nach ihrem Sturze entstand die Verfassung vom 22 . Aug .
1795 , in welcher gleichfalls die Trennung der Gewalten durchgeführt wurde , aber die boll-
ziehende, einem Direktorium von fünf Mitgliedern anvertraut , weit kräftiger gestaltet war
als das Königthum der ersten Verfassung , während man in der gesetzgebenden Gewalt ,

j durch Annahme des Zweikammersystems , jene innere Mäßigung anbrachte , die man da-
mals verschmäht hatte . Doch auch diese Fünfmännerregierung erwies sich nicht als heilsam
und die Wahl erhob keine großen Talente und Tugenden an die Spitze Frankreichs . Da
schwang sich am 18 . Brumaire Napoleon Bonaparte an diese Stelle und die Verfassung
vom 12 . Dec . 1799 zog die Pentarchie in eine Triarchic zusammen , welche überdem nur der
Deckmantel für die Monarchie des Ersten Consuls war . Zugleich wurde die vollziehende
Gewalt noch bedeutend gekräftigt , in der gesetzgebenden Gewalt aber der Senat mehr auf die
Regierungsseite gezogen und eine wenig vermögende Opposition dem Tribunat zugewiesen,
in dessen Namen schon angedeutet war , daß es nicht der Sitz oder Quell der Regierung , son¬
dern der Gegensatz gegen diese sein solle . Diese Verfassung warf nur Masken ab , wie sie
1892 zum lebenslänglichen Consulat , 1801 zum erblichen Kaiserthum führte ; die Grenze
ward aber überschritten , als man 1807 auch das Tribunat fallen ließ und , in röm . - byzantin .
Weise , die Verfassung auf Kaiser und Senat stellte . Neben diesen franz . Verfassungen
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gehen nun die entsprechenden der Vasallenstaaten einher . Analog derBerfassung des Direo
toriums standen die dcrLigurischcnNcpublik , wie sic durch die Convention vom 6 . Juni >797
provisorisch bezeichnet wurde , die der Cisalpinischen vom 30 . Juni 1797 , die Grundzüge der
Römischen Verfassung vom 20 . Marz >798 und die Verfassung der Batavischen Republik
vom 23 . Apr . 1798 . Mit dem Eintritt des franz . Consulats erhielt Batavien seine neue
Verfassung am 16 . Oct . I8VI ; analog wurden dann die Verfassungen von Lucca am
26 . Dec . > 801 , Italien am 28 . Jan . >802 und Ligurien am 26 . Juni 1802 geordnet .
Dem franz . Kaiserthum , welches fast nur berathcndc Repräsentativkörper zulicß , entsprachen, ,
die Verfassungen des Königreichs Italien (27 . März und 5 . Juni 1805 ), des Fürstenthums
Lucca (23 . Juni >805 ) , des Königreichs Holland ( 10 . Juni >806 ) , der noch eine dritte
Verfassung der Batavischen Republik am > 5 . Mar ; 1805 vorhergegangcn war , des Her¬
zogthums Warschau (22 . Juli > 807 ), der Königreiche Westfalen ( >5 . Nov . 1807 ), Baiern
( I . Mai 1808 ), Neapel (20 . Juni >808 ), Spanien (6 . Juli 1809 ), des Großherzvgthums
Berg ( 12 . Dec . 1808 und 31 . Marz > 809 ) , des Großherzogthums Frankfurt ( 16 . Aug .
und 10 . Sept . 1810 ) und des Herzogthums Anhalt - Köthen (28 . Dec . 1810 ) . Sic sind
sammtlich wieder erloschen. Neben ihnen erschienen aber einige andere in mehr oder weniger
rigcnthümlicher Weise . Zwar die Verfassungen , welche die Schweiz am 29 . Mai 1801 und
am 19 . Febr . 1803 erhielt , entsprechen den analogen Vorgängen in Frankreich . Die letz¬
tere , die berühmte Mediationsacte , ist vielleicht die gelungenste politische Schöpfung Napo -
leon 's gewesen . Eine Sache für sich blieb die unter russ . Einfluß begründete Verfassung der

, Jonischen Inseln vom 6 . Dec . 1803 , erloschen zwar , aber eine Grundlage der spätem . Dem
amcrik . Gebiete , wo inzwischen auch die nordamerik . Staaten sich zumeist neue Verfassun¬
gen gaben , gehört die der Republik Haiti vom 27 . Dec . 1806 an . Ganz unabhängig von
all diesen Bewegungen stand die neue Verfassung von Schweden vom 7 . Juni 1809 , welche
dem alten System der schweb . Verfassung treu blieb . Deshalb besteht sie noch heute ; aber weil
sie ihm zu treu blieb , nämlich cs auch in seinen unverkennbaren Mängeln , namentlich in der
Wier - Curienverfassung und in jener falschen Richtung festhielt , welche Alles von der juristi¬
schen Verantwortlichkeit erwartete und zu wenig für die politische Gestaltung sorgte , so er¬
wartet sie demnächst eine Revision . Zu den Ideen der franz . Revolution zurück geht die
Verfassung , welche die Cortes von Spanien , in einer Zeit , wo sie die Stelle des vertriebenen
Königthums ersetzen mußten und einen Volkskrieg zu leiten hatten , unter dem Eindrücke
dieser Zustände , am 19 . März 1812 gaben , deren Sturz durch den zurückgekehrten König
ebenso unvermeidlich war , wie daß spätere Revolutionen sie nicht wieder in der ganzen Inte¬
grität herzustellen vermochten . Sie litt an den Fehlern der ersten franz . Verfassung : Natur
und Nothwendigkeit eines den Staatszwcck vertretenden Rcgierungsorganismus ignorirt ,
wichtige Bedingungen alles Regierens verabsäumt und jene innern Mäßigungen der Volks¬
gewalt verschmäht zu haben , an denen die engl . Verfassung so reich ist und in denen ein
Hauptgeheimniß ihres Gedeihens besteht. Auch auf die norweg . Verfassung vom 4 . Nov .
1813 wirkte ihre Entstehung in einem zur Wahrung der nationalen Unabhängigkeit begon¬
nenen Kriege und ein Gemisch von franz . - span . Revolutionsidcen und von schweb. Verfass
sungsansicht . Ihre strenge Erhaltung wird den dortigen , sehr eigenthümlichen Volks - und
Landeszuständen , wie dem Umstande zuzuschreiben sein , daß der König von Norwegen zu¬
nächst und hauptsächlich König von Schweden ist. Ein eigenthümlicher Versuch wurde auch
von dem Lord Bentinck 1812 zur Constituirung Siciliens fruchtlos gemacht .

Eine ganz neue Gruppe eröffnet die Charte Ludwig 's XVIII . vom -1. Juni 1 813 , welche
nicht ohne Rücksicht auf die vom Senat am 6 . Apr . 1813 proclamirtc gefaßt ist und im We¬
sentlichen Das daraus beseitigte, was man 1830 wieder hineingctragen hat . Sie begründet
wirksamere Volkseinflüsse als die Verfassungen des Kaiserreichs , sorgt aber auch besser für
die Möglichkeit des Regiments als die der Revolutionsepoche . Sie ging aber auch aus einem
Misverstehen der engl . Verfassung hervor , von welcher sie glaubte , daß dieselbe im König
die Monarchie , im Oberhaus die Aristokratie und im Unterhaus die Demokratie darstelle .
Man übersah , daß das engl . Königthum etwas ganz Anderes ist als das französische, daß
man keine engl . Aristokratie hatte , um die franz . Pairskammer zu beleben, und daß das engl .
Unterhaus keineswegs die Demokratie ist. Man behalf sich mit der Staatsdienst - und Geld -
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aristokratie . Dm Erfolg sehen wir gegenwärtig . An die franz . Charte schloß sich aber , nurmit ziemlicher Abschwächung und einiger Berücksichtigung örtlicher Verhältnisse , das Grund¬
gesetz des Königreichs der Niederlande vom 24 . Aug . 1815 an ; ebenso die seit 183 ! erloschene
Verfassung des Königreichs Polen vom 27 . Nov . > 815 .

Schon vorher hatte in Deutschland dasHerzogthumNassau dieReihe derDerfassungs -
staaten eröffnet (am 2 . Sept . 1814 ) und zwar in ziemlich großartigem Zuschnitte . Fernererhielt in jener Zeit das Lombard .-venetian . Königreich eine Verfassung im Napoleonischen
Geschmack ( 24 . Apr . 1815 ), und auch Krakau bekam seine Verfassung ( 3 . Mai 1815 ) .In Deutschland folgte zunächst eine Reihe kleinerer Staaten , welche sich begnügten , die
Ständeverfassung der frühem Zeit , im Sinne gleichmäßigerer Vertretung , zweckmäßigerer '
Geschäftsformen und klarerer Rechtsbestimmung , zeitgemäß zu reformiren , ohne sonst in
Princip und Grundformen viel zu ändern . So Schwarzburg -Rudolstadt (8 . Jan . 1816 und21 . Apr . 1821 ) , Schaumburg -Lippe ( 15 . Jan . >818 ) , Waldeck ( IO . Apr . 1816 ) , Sach¬sen -Weimar ( 5 . Mai 1816 ) und Sachsen -Hildburghausen ( 16 . März >818 ) . An dieselbeGruppe schlossen sich in derselben Periode ( 1815 — 30 ) noch Braunschweig (25 . Apr . > 820 ),Sachsen - Koburg (8 . Aug . 1821 ) und Sachsen - Meiningen (4 . Sept . 1824 und 23 . Aug .1 820 ) an . Dieser wie Sachsen -Weimar bildete die fragliche Verfaffungsart am sorgfältig¬sten aus . Sachsen -Koburg ist ihnen erst >847 durch zwcckmäßigcReformen und Ergänzun¬gen nachgeeilt . Die von Lippe - Detmold (8. Juni 1810 ) blieb Entwurf und ist erst 1836
(6 . Juli ) durch eine nicht zeitgemäßere , aber den alten Ständen besser zusagende ersetzt wor¬den . Inzwischen wurde in Tirol (24 . März > 816 ) und Krain (29 . Aug . I818 ) imWesent -
lichen die alte Ständeverfassung hergestellt . Galizien erhielt berathende Stände ( 13 . Apr .1817 ) . Auf den Jonischen Inseln begründete England eine Verfassung ( l . Jan . 1818 ),welche das Gegenstück zu der norwegischen darbietet . Denn wie die letztere hauptsächlich den
auswärtigen Einfluß abwehrt , so begründet ihn jene . Die Verfassung de- FürstrnthumsLiechtenstein vom 9 . Nov . >818 ist immer als eine Carricatur betrachtet worden . Inzwi¬schen betrat Baiern mit seiner octroyirten Verfassung vom 26 . Mai >818 eine neue Bahn ,in welcher zwar das Grundprincip der deutschen Verfassung : eine selbständige Regierungmit einer controlirenden und die Rechte der Bürger beschirmenden ständischen Gewalt zusam¬menwirkend , durchgängig gewahrt ist , aber der ständische Einfluß wesentlich erweitert wirdund die Formen sich dem engl .-ftanz . System annähern . Auf dieser Bahn folgten zunächstBaden (22 . Aug . 1818 ), Würtemberg (25 . Sept . 1819 ) , in beschränkterer Weise Hanno¬ver (7 . D « . 1810 ) und vollständig wieder das Großherzogthum Hessen ( 17 . Dec . 1820 ) .
Preußen begnügte sich , Provinzialstände zu errichten (5 . Juni >823 ). Dagegen führten die
rcvolutionairen Bewegungen in Griechenland ( l . Jan . 1822 ) und Portugal (23 . Sept .1822 ) Verfassungen herbei , welche mehr dem Jdeenkreise der spanischen von 1812 entspre¬chen , welche letztere in Spanien selbst hergestellt und nach Neapel übertragen wurde , waSaber Alles theils zu gar keiner Wirksamkeit kam , Heils nicht von Bestand war . Die brasi¬
lische Verfassung vom 9 . Jan . >824 nähert sich mehr der franz . Charte . In welchem Sinnedie franz . Charte nach der Julirevolution eine Revision erfuhr ( 7 . Aug . 1830 ), ist schon an¬
gedeutet worben . Sie zog die Trennung der Niederlande und die Verfassung des KönigreichsBelgien vom 25 . Febr . 1831 nach sich ; in weiterer Folge auch die Einführung der schonam 19 . Apr . 1826 begründeten portug . Charte , welche seitdem mit der Constitution von1826 in einem , zuweilen durch Compromiffc beschwichtigten Streite gelegen hat , wie sichdenn namentlich die Verfassung vom 4 . Apr . 1838 als ein solches darstellte , die aber durchdie Cabralisten am > l . Febr . 1842 auf die Charte von 1826 zurückgesührt wurde , wogegeneben die neueste Revolution gerichtet war . Ebenso gehört hierher in Spanien das Estatutoreal vom I o. Apr . 1834 , eine abgeschwächte Charte , an deren Stelle 1836 nominell die Con¬
stitution von 1822 trat , um sofort ( >8. Juli 1837 ) in eine neue , das Estatuto erweiternde
Verfassung umgewandelt zu werden , welche l 844 — 45 neue Beschränkungen erfahren hat .

Inzwischen entstand auch in Deutschland eine erneute Bewegung im Vrrfassungswerk ^wobei sich die kleinern Staaten der ersten, die größer « der zweiten Gruppe deutscher Verfas¬sungen anzuschließen pflegten , dabei aber manche Erfahrungen der nächstvorhergegan ^ encnConv.- Lex. Neunte Aukl- XIV . 43
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Jahre umsichtig benutzten . Es gehören hierher die Verfassung vonKurhesscn (5 . Jan . 1831 ),die mit dem Einkammersystem einen nicht recht glücklichenVersuch gemacht hat , von Sachsen -
Mtcnburg (29 . Apr . I83l ) , von Sachsen ( -1 . Sept . 1831 ) , von Braunschweig ( 12 . Oct .
1832 ) , von Hohenzollern - Sigmaringen ( I l . Juli 1833 ) und von Hannover (26 . Sept .
1833 ) , wo das Grundgesetz 1837 wieder außer Kraft gesetzt , zum Patent von 1819 zu¬
rückgegangen und mit den hiernach berufenen Ständen eine neue Verfassung (vom 6 . Aug .
1346 ) begründet wurde . In den dän . Staaten wurde am 13 . Mai 1834 eine provinzial¬
ständische Versammlung begründet . Für Hohenzollern - Hechingen erweiterte die Wahl¬
ordnung vom I . Febr . 1835 den Landesvergleich von 1798 zweckmäßig . Das Fürstenthum
Schwarzburg - Sondershausensollte am 28 . Dec . >836 eine Verfassung erhalten , die sich der
liechtensteinischen anschloß und nicht ins Leben treten konnte . Es ist aber eine neue am 24 . Sept .
1841 begründet worden . Luxemburg erhielt berathende Stände am 12 . Oct . 1841 . Von
besonderer Wichtigkeit verspricht aber der Gang des preuß . Verfassungswerkes zu werden ,
wo am 3 . Febr . 1847 ein Vereinigter Landtag begründet wurde . In einigen deutschen
Staaten , namentlich in Ostreich , Mecklenburg , Anhalt , Neuß , bestehen noch die ältern Stände
fort . Gar keine ständischen Institutionen haben in Deutschland nur Oldenburg und Hessen-
Homburg . Noch gedenken wir der Verfassung von Serbien ( 15. Febr . >838 ) und Griechen¬
land (36 . März 1844 ) . Eswürde zu weit führen , alle die einzelnen Verfassungen der schwei -
zer. Cantons , welche namentlich seit 1836 vielfach gewechselt haben , und der südamerik . Ne -
j) !>bli?en aufzuführen . Die Verfassungen sind mehrfach gesammelt worden , namentlich von
Martens , Dufau , Lüdcrs u . A . Die vollständigste Sammlung der curop . Constitutionen ist
die von Pölitz (2 . Aust ., 3 Bde , Lpz . 1833 ; 4 . Bd . , herausgcg . von Bülau , l 847 — 48 ).

Vergantung , s. Gant .
Vergeltung oder , wie man bisweilen pleonastischsagt , Wiedervergeltung ist ein

Handeln , welches bewirkt , daß Jemand Das leide, was er Andern gethan hat . Die Ver¬
geltung ist somit zunächst an die That und zwar an die beabsichtigte und gewollte geknüpft ,
vermöge deren Der , auf den die That gerichtet war , das wirklich gelitten und empfunden hat ,
was derThater beabsichtigte, alsoganzkurz : an Absicht und Erfolg zugleich . Eine solche That
wird entweder Wohlthat oder Übelthat sein ; die Vergeltung bezieht sich auf die eine so gut
wie auf die andere , und gestaltet sich demnach als Lohn oder Strafe . Daß Der , welcher ab-
sichtlich wohl oder wehe that , nach der Größe des von ihm beabsichtigten und bewirkten Er¬
folgs Lohn oderStrafe verdiene , ist ein einfacher sittlicher Grundgedanke , den schon die Alten
unter dem Bilde der Nemesis versinnlichten und der die vielseitigsten Anwendungen gestattet
und fodert . Nicht blos die Pflichten der Dankbarkeit und die Fundamente des Strafrechts
ruhen auf ihm , sondern er soll namentlich auch die Verhältnisse des Verkehrs durchdringcn ,
indem überall , wo Arbeiten , Leistungen , Vortheile , Dienste , die Einer dem Andern darbietet ,
auszugleichen und zu vergüten sind , alle die Regeln einer richtigen Vergeltung befolgt wer¬
den sollen. Die Vergeltung bezeichnet in solchen Fällen Dasselbe , was der gewöhnliche
Sprachgebrauch unter der Billigkeit versteht , während der Sprachgebrauch der Juris¬
prudenz den Begriff der Billigkeit meist auf solche Fälle beschränkt , wo man aus Motiven
des Wohlwollens Etwas von dem strcngcnRechte nachläßt . (S . Billigkeit .) Sehr deutlich
liegt die Idee der Vergeltung Sätzen zu Grunde , wie : was dem Einen Recht ist , ist dem
Andern billig ; was du nicht willst, daß dir Andere thun , das thue ihnen auch nicht u . s. w .,
indem eine durch nichts gerechtfertigte Ungleichheit , bei der cs dann sein Bewenden haben
sollte , oder Fodcrungen , deren Befriedigung man zu vergüten abgeneigt wäre , dem Tadel
unvergoltcner Thaten unterliegen würden . So ist z . B . auch der große Grundsatz des
Staatslebens , daß die Staatslasten nach Verhältniß der Leistungsfähigkeit gleich vertheilt
werden sollen, eineFolge aus derIdee derBilligkeit oder Vergeltung . Äußerlich anr erkenn¬
barsten treten die Anwendungen dieser Idee in den Institutionen des Criminalrcchts
sss. d .) hervor und darin liegt der Grund , daß man die Vergeltung mit dem Rechte häufig
verwechselt hat . Im Strafrechte werden die Fodcrungen der Vergeltung in der Form des
Rechts sanctionirt ; der Grundgedanke , daß in der Strafe dem Übelthäter geschieht, was er
verdient hat , ist von der Idee deS Rechts an sich ganz unabhängig und erstreckt sich viel
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weiter , als die Grenzen der in der bürgerlichen Gesellschaft möglichen ' Strafgerechtigkeit
reichen . Die roheste Auffassung jenes Grundgedankens ist die , welche aufeigentliche Talion
(s. d .) dringt ; sie ist zugleich falsch, weil es für die Vergeltung nicht auf die Art , sondern auf
die Größe des vergeltenden Übels ankommt . Die Anerkennung der Idee der Vergeltung als
der eigentlichen Grundlage de§ Strafrechts schließt nicht aus , daß andere Rücksichten auf
Sicherung des Rechtsznstandes u . s. w . Motive bestimmter Strafgesetze werden können , vor¬
ausgesetzt , daß dabei die Grenze nicht überschritten werde , welche für jede Androhung und
Anfügung einer Strafe in der Idee der Vergeltung liegt . Streng genommen ist keine
Übelthat in einem höhern Grade strafbar , als welcher durch den Umfang und die Größe des
beabsichtigten und bewirkten Übels gegeben ist ; unter den Begriff der Strafbarkeit fällt also
zunächst nur der eigentliche <I» Ins und es bedarf besonderer Verhältnisse , unter derenVoraus -
sctzung Erfolg ohne Absicht , also die Schuld ( culpa ), und Absicht ohne Erfolg , wenigstens
ohne den ganzen beabsichtigten Erfolg , also Versuchshandlungen ( conutus ) , strafbar werden
können . Die Berücksichtigung dieser Verhältnisse und die Abwägung des Gerichts , welches
ihnen zu gestatten ist, ist eine der schwierigsten Aufgaben der Strafgesetzgebung .

Vergennes (Charl . Gravier , Graf ) , Minister Ludwig 's XV ! . von Frankreich, war
der Sohn eines Viccpräsidenten am Parlament zu Dijon und wurde daselbst am - 28 . Dec .
1719 geboren . Er widmete sich zeitig der diplomatischen Laufbahn und bildete sich unter
seinem Verwandten Chavigny , der zu Lissabon das Amt eines franz . Gesandten bekleidete.
Im Z . 1746 machte er sich dem franz . Hofe durch eine Denkschrift bemerkbar und erhielt
dadurch 175t ) den Gesandtschafrsposten am Hofe zu Trier . Nach des Grafen Desalleurs
Tode schickte man ihn als bevollmächtigten Minister nach Konstantinopel , wo er den franz .
Einfluß aufrechterhalten mußte . Im 1 . 1768 befahl ihm der Herzog von Choiseul , die
Pforte zum Kriege gegen Katharina II . von Rußland zu bewegen , was ihm auch -gelang .
Der franz . Hof hielt jedoch die Langsamkeit seiner Operationen für Ungeschicklichkeitund rief
ihn im Augenblicke , als er zum Ziele gelangt , zurück . V . hatte zu Konsrantinopel die Witwe
eines Chirurgen gehcirathel und lebte nun bis zum Sturze Choiseul 's auf seinem Landgute
in Burgund . Jm J . 1771 wurde er zum Gesandten in Stockholm ernannt , wo er dem
jungen Gustav III . die Revolution gegen den Adel durchführen half . Sein Ansehen stieg
dadurch so , daß ihn Maurepas nach Ludwig 's XVI . Thronbesteigung zurückrief und ihm das
Departement des Auswärtigen übertrug . V . war zwar kein ausgezeichneter Kopf , besaß
aber vielVerstand , Erfahrung und ruhige Thätigkeit . Er eignete sich bald gegen Maurepas '
Willen die Leitung der Geschäfte zu und trug namentlich dazu bei , daß der franz . Hof mit
den nordamerik . Cvlonien in Verbindung ärat und dieselben gegen England unterstützte .
Die Folge davon war der Krieg zwischen Frankreich und England , der 1783 mit dem
Frieden zu Versailles endete . Weil V . dem Kaiser Joseph II . in Baiern und in den Nieder -
landen entgcgenarbeitcte , besaß er nicht die Gunst der Königin Marie Antoinette . Er hatte
das Glück, die Revolution nicht zu erleben , sondern starb am 13 . Febr . 1787 . Zn den Ge¬
schäften bewies er sich unterrichtet , vorsichtig und zögernd und , ungeachtet seiner tiefen Ein¬
weihung in die Politik der Jntrigue , äußerst zuverlässig und rechtschaffen.

Vergilius kPolydörus ), fälschlich bisweilen auch Virgilius genannt , ein gelehrter
Theolog in der ersten Hälfte des 16 . Zahrh ., aus Urbino gebürtig , wurde , nachdem er seine
Studien zu Bologna vollendet hatte , päpstlicher Kammermeistcr zu Nom , kam dann an die
Kirche zu Wels in England als ArchidiakonuS und starb 1565 in seiner Vaterstadt . Den
Ruhm seines Namens verdankt er einer Schrift über die Geschichte der Erfindungen bis auf
seine Zeit unter dem Titel „ Oe reruru inventoribus libri VIII " (Nom 1499 ) , die später ,
mit drei Büchern „ Oe prolligHs " vermehrt (zuerst Leyd. 1644 ) , viele Auftagen erlebte und
bei manchen unerweislichen und halbwahren Behauptungen mehre Jahrhunderte hindurch
ein gewisses Ansehen genoß . Weniger Beifall fand wegen Unzuverlässigkeit und Parteilich¬
keit seine „ Oistoria sngsiic." (Bas . 1534 , Fol ., und Leyd . 1657 ) .

Verglasung heißt die durch Schmelzung bewirkte Umwandlung eines einzelnen oder
eines Gemenges mehrer Körper zu Glas oder einer glasartigen Masse . Körper , die an und
für sich unschmelzbar sind , z . B . Kieselerde , kommen in Verbindung mit andern , entweder
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lcichtflüssigen , z . B . Kali , oder ebenfalls unschmelzbaren , leicht in Fluß . Darauf beruht die Er¬
zeugung vpn Glas , Glasuren , Emails und die im Hüttenwesen so wichtige Schlackenbildung .

Vergleich (Iranssctio ), im allgemeinen Sinne so viel als Vertrag , ist in engerer Be¬
deutung ein Vertrag , welcher zur Absicht hat , einen bereits entstandenen Rechtsstreit aufzu -
hcben , odereinem bevorstehenden vorzubeugcn , indem die Vertragenden beiderseits Etwas
von ihren Foderungen aufgeben . Fast alle neuere Gesetzgebungen dringen auf Vergleiche ,
erleichtern und veranlassen sie , indem sie die Richter anweisen , vor dem Ausbruche eines
jeden Rechtsstreites gütliche Vergleiche zu Stande zu bringen . Vergleiche sind nichtig , wenn
sie durch falsche Urkunden zu Stande kommen , oder durch Jrrthum in Ansehung der Sache
oder der Zuständigkeit des Rechts . Es ist ferner nichtig jeder Vergleich , durch den eine Ehe
aufgehoben werden soll, jeder Vergleich in Criminalsachen , sofern er die öffentliche Strafe
betrifft , und der Vergleich über Vermächtnisse zwischen dem Erben und dem Legatar , wenn
er vor Eröffnung des Testaments geschlossenworden ist. Hauptsächlich kommen Vergleiche
oder Accord e beim Bankrott (s. d .) vor, wo, wenn sie nicht zu Stande kommen , der gericht¬
liche Concurs (s. d.) eintritt .

Vergleichung , s. Gl eich « iß.
Vergniaud (PierreVicturien ) , der größte Redner der Girondistenpartei in der franz.

Revolution , wurde zu Limoges am 31 . Mai 1758 geboren . Er machte zu Limoges und
Paris glänzende Studien und ließ sich > 781 mit großem Erfolg zu Bordeaux als Advocat
nieder . Als Anhänger der Revolution trat er >790 in die Verwaltung des Girondedeparte -
ments , das ihn 1791 zum Dcputirten in die Gesetzgebende Versammlung wählte . Eifrig
den Freiheitsideen ergeben , voll Patriotismus und mit hinreißendem Nednertalent aus¬
gerüstet , schwang er sich sogleich zum Führer der Bewegungspartei empor , die meist aus
seinen ausgezeichneten Landsleuten bestand und deshalb denNamen der Girondistenss . d . )
erhielt . V . unterstützte in den ersten Sitzungen den Antrag Couthon 's , daß dem Könige
die Titel Sire und Majestät genommen würden , und setzte am 2I . Oct . 1791 durch eine
gewaltige Rede die Beschlüsse gegen die ausgewanderten Prinzen und Adeligen durch, deren
Bestätigung der König zum Theil verweigerte . Mit gleicher Wirksamkeit erhob er seine
Stimme gegen den östr . Einfluß , bezeichnete den Minister Dclessart als östr . Agenten und
brachte endlich die Berufung des Eirondistenministcriums vom 2ä . Mä '

rz 1792 und die
Kriegserklärung an Ostreich zu Stande . Als nach der Entlassung diesesMinisteriums und der
Weigerung des Königs , zum Schutze der Hauptstadt die Nationalmilizen zusammenzuziehcn ,
am 29 . Juni die bewasftieten Haufen der pariser Vorstädte vor der Gesetzgebenden Ver¬
sammlung erschienen , war es V . , der ihren Eiiflaß in den Saal auswirkte . Beim Anblicke
der wilden Banden erschreckt , schlug er jedoch nach ihrem Abzüge nach den Tuilcrien vor,
zum Schutze des Königs 69 Deputirte in das Schloß zu senden . Er selbst begab sich dann
mit einigen Freunden dahin und bot seine Energie und Beredtsamkeit auf , die Menge von
Mord und Zerstörung abzuhalten , was später gegen ihn als Anklagepunkt benutzt wurde .
Um die Constitution vor dem Andrange revolutionairerWuth zu retten , trat er mit Brissot
(s. d.) und Gcnsonne (s- d .) durch Vermittelung des Malers Boze in persönliche Unter¬
handlungen mit dem Könige , die sich aber zerschlugen , weil der schwankende und übelberathene
Monarch dem käuflichen Danton (s. d .) mehr Vertrauen schenkte als diesen , zwar dem
alten Zustande feindlichen , doch redlichen Männern . Seitdem überließ V . denKönig seinem
Schicksale ; er sah in den Schritten Lafayettc

's zur Rettung Ludwig 's XVl . ein Verbrechen
und that nichts , die Katastrophe vom 19 . Aug . zu verhindern . Als der König an jenem
TageSchutz in der Versammlung suchte, empfing ihn V . , der den Präsidentenstuhl cinnahm ,
mit der Versicherung , daß die Versammlung die constitutionellen Gewalten bis auf den Tod
anfrechterhalten würde ; doch brachte er einige Stunden später nichtsdestoweniger mitWorten
des Bedauerns den Antrag über die Suspension des Monarchen zur Verhandlung . Nach
dem Sturze des Throns begriff V . mit seinen politischen Freunden sehr bald , daß die
Stellung der parlamentarischen Opposition gänzlich verändert , daß der Staat und die
Nation der Raub der Anarchie und wüthender Demagogen geworden wäre . Mit dieser
Überzeugung verfiel er in eineAbspannung und Thatlosigkeit , aus der er sich nur einige Male
zum Widerstande emporraffte . Am I6 . Scpt . 1792 vcrurtheilte er mit ergreifenden Worten
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die Septembermetzeleien , und einige Tage später denuncirte er den von Rooespierress . d .)
beherrschten revolukionairenGemeindeausschuß , den er auch für die Sicherheit der Gefangenen
verantwortlich machte . Von dem Departement der Gironde in den Convent gewählt , unter¬
stützte er im Processe Ludwig 's XVI . den Antrag Salles '

, das Urtheil über den König der
Bestätigung des Volks vorzulegen , in einer meisterhaften Rede , vermochte aber gegen die
Bergpartei nichts auszurichten . Um so mehr erregte die Jnconsequenz Erstaunen , daß er bei
der Abstimmung über den Aufschub des Todcsurtheils gegen den Aufschub seine Stimme
abgab . Zufällig war er auch gerade in der Sitzung , in welcher die letzte Abstimmung über
das Schicksal Ludwig 's XVI . vor sich ging , Präsident der Versammlung und hatte als solcher
das Resultat auszusprechen . Nach der Hinrichtung des Königs trat er in die Commission für
die Ausarbeitung der neuen Verfassung , deren Thätigkeit jedoch bei dem steigenden Hader
zwischen der Gironde und demBerge gehemmt wurde . Da Robespierre und dessenGenossen
das Redncrtalent V .

' s auf der Tribüne nicht überwältigen konnten , stifteten sie Mordplane
und begannen den Pöbel gegen die Girondisten zum Aufruhr zu reizen . Als nach dem Ab¬
falle Dumouricz 's das Ncvolutionstribunal (s. d.) errichtet wurde , erhob sich V . gegen
die Einführung einer Inquisition und mußte dagegen mit seinen Freunden die Anklage auf
Theilnahme am Verrath dulden . Er bestieg deshalb am l O. Apr . die Rednerbühne , enthüllte
in einem improvisirten Vortrag diePolitik und dieJntriguen derJakobiner und überschüttete
Robespierre und dessen Anhang mit Schande und Schmach . Seitdem nahm er, alle An¬
strengungen für vergebens haltend , fast gar nicht mehr das Wort , während sein Freund
Gnadet (s. d.) sich im Kampfe erschöpfte. Nur am 3l . Mai , als ein Pöbelhaufen vom
Convent die Ausstoßung der Girondisten abermals federte , maß er sich noch einmal mit
Robespierre und verließ dann mit vielen seiner Genossen , von den Dolchen der Jakobiner
bedroht , die Sitzung für immer . Nachdem am 2. Juni das Decret zur Verhaftung der
Girondisten endlich durchgegangen , fand V . Schutz bei einem zu Paris ansässigen Bürger
von Avignon . Nach zwei Tagen trieb ihn jedoch dieGcmüthsunruhe zu seinen beiden jungen
Freunden , Ducos und Fonfrcde , die vom Haftbefehl noch ausgenommen waren ; bei ihnen
wurde er alsbald verhaftet . V . beantragte aus dem Gefängniß beim Wohlfahrtsausschuß ,
dessen Mitglied er war , die gerichtliche Verfolgung Derer , welche in den Tagen vom 31 . Mai
bis 2 . Juni die Unverletzlichkeit der Deputaten übertreten ; allein der Convent antwortete
mit einem Decret , das den Häuptern des Aufstandes den Dank des Vaterlands votirte .
V . war im Gefängnisse des Luxembourg einem Gendarmen anvertraut , der ihn oft auf sein
Wort ohne Begleitung ausgchen ließ . Nie fiel eS ihm ein, diese Gelegenheit zur Flucht zu
benutzen . Während des Protestes , der am 24 . Oct . 1793 vor dem Rcvolutionstribunal
begann , verrieth er tiefe Abspannung , fand aber plötzlich seine ganze Kraft wieder , als er für
sich und seine Gefährten das Wort zur Vertheidigung erhielt . Indessen war sein Untergang
ebenso fest beschlossen , wie der seiner Freunde ; auch er wurde zum Tode verurtheilt . V . ver¬
schmähte von einem Gifte Gebrauch zu machen , das er in seinem Ringe barg . Er bestieg am
31 . Oct . mit 21 Schicksalsgefährten das Schaffst , wo er als der Vorletzte sein Haupt unter
das Beil legte . Mit ihm ging ein ausgezeichnetes und gebildetes Talent und vielleicht der
größte Redner unter , welchen die franz . Tribüne aufzuweisen hat . Barthe nahm viele seiner
Reden , die auch im „ Vlooiteur " enthalten sind, in dem Sammelwerke „ I .e .4 orateurs t>anq ."
( 4 Bde . , Par . 1820 ) auf .

Vergolden heißt, einen Gegenstand mit einem Überzüge von Gold versehen, sodaß er
äußerlich das Ansehen und auch, was das Verhalten zu atmosphärischen Einflüssen anlangt ,
die Eigenschaften des Goldes annimmt . Ganz analog sagt man Versilbern , Verkupfern ,
Verplatinircn , Verzinnen , Verzinken u . s. w . Es gibt verschiedene Wege , solche Überzüge
zu erzeugen . Nichtmetallische Gegenstände gestatten nur die Befestigung eines dünnen Über¬
zugs von echten oder unechten Metallbläktchen , welche mittels eines Bindemittels , wieEiweiß ,
Firniß u . s. w . , aufgetragen werden . Die Holz - und Steinvergoldung stützt sich auf
dieses Princip . Auf Metallen befestigt man solche Überzüge zunächst durch Ausschmelzen
(Feuervergoldung , Feucrversilberung u . s. w .) , indem man durch Quecksilber Gold oder
Silber in Amalgam verwandelt , damit die Gegenstände überzieht und dann ausglüht , wobei
das Quecksilber verfliegt und einen Überzug von reinem Gold oder Silber zurückläßt . Das
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Verzinnen und Verzinken des Eisens und Kupfers geschieht einfach durch Eintauchung der
durch chemische und mechanische Mittel vollständig gereinigten Gegenstände in schmelzendes
Zinn oder Zink unter Beobachtung gewisser Vorsichtsregeln . Die Feucrvergoldung
und Feuerverstlberung haften zwar sehr fest, aber sie haben den Nachtheil , durch die
Quecksilbcrdämpfe den Arbeitern schädlich zu sein, und können zweitens nicht sehr dünn her -
gestellt werden , weshalb sie für leichtcreLuxusgegenstäude zu theuer werden . Man hat daher
mehre Methoden nasser Vergoldung und Versilberung ausgedacht , welche auch auf Ver¬
kupferung und Verplatinirung anwendbar sind . Im Allgemeinen scheidet jede positivere
Metallfläche , wenn man sie in eine etwas sauer gemachte Lösung eines negativer » Metalls
taucht , das negative Metall aus und hedeckt sich damit . So werden Platin und Gold von
fast allen Metallen , Silber von Kupfer und Eisen , Kupfer von Eisen ausgeschieden . Solche
Überzüge haften aber nur , wenn sie ganz dünn sind ; werden sie dicker , so lösen sie sich leicht
ab . DicseMethode ist deshalb nur anwendbar für leichteVerzierungen , ganz unechte Waare ,
um Metallflächen gegen das Rosten zu schützen . Wenn man dagegen die Zersetzung der
metallischen Lösung durch Vermittelung eines . sehr schwachen galvanischen Stromes vor sich
gehen läßt , wobei der zu überziehende Gegenstand den negativen Pol bildet , so wird der Über¬
zug fest und bleibt fest. Darauf beruhen die galvanische Vergoldung und Versilberung
und die Galvanoplastik (s. d.) . Diese galvanischen Methoden sind seit einigen Jahren
Gemeingut derTechniker , dadurch praktisch sehr vervollkommnet , aber auch auf ihren wahren
Werth zurückgeführt worden .

Vergrößerung . Über die Größe der Gegenstände urtheilen wir nach dem Sehwinkel,
unter welchem sie dem unbewaffneten Auge erscheinen. Fernrohre undMikroskope vergrößern
diesen Schwinkel , und das Verhältniß , in welchem dies geschieht, bestimmt ihre Vergrößerung .
Wenn uns ein Gegenstand , in einer gewissen Entfernung durch ein Fernrohr gesehen, zehn¬
mal so groß (so lang und breit ) vorkommt als mit dem blosen Auge in der nämlichen Ent¬
fernung , oder deutlicher , so erscheint , wie in einer zehnmal kleinern Entfernung mit blosem
Auge gesehen , so sagt man , die Vergrößerung dieses Fernrohrs sei eine zehnfache . Hierbei
macht das Auge des Beobachters keinen Unterschied , wie man beim ersten Anblicke vielleicht
glauben dürste ; das Bild eines Gegenstandes ist zwar nicht für jedes Auge gleich deutlich ;
der Sehwinkel aber für ein jedes gleich groß .

Verhältniß ist die Beziehung des Einen auf ein Anderes . Eine Verhältnißbc -
stimmuug ist daher eine solche , welche einem Dinge oder einemBegriffe nicht an sich selbst,
sondern nur in seiner Beziehung auf ein Anderes , in einer Vergleichung mit dem letztem
zukommt . Bei der unabsehlichenMannichsaltigkeit diescrBeziehungen kann es unbestimmbar
viele Elasten von Verhältnissen geben ; Alles , was die Natur , die Gesellschaft , das leibliche
und geistige Leben u. s. w . einschließen, ist dem Begriffe des Verhältnisses zugänglich . Ver -
hältnißbegriffe oder relative Begriffe heißen vorzugsweise solche, deren ganze Be¬
deutung auf einer Vergleichung mit einem andern beruht , diealsoinnothwendigerBezichung
zueinander stehen . So sind z . B . groß und klein, rechts und links , Altern und Kind relative
Begriffe . Jeder solche Begriff verlangt daher ein Corrclatum , d . h . ein Mitbezogenes .
( S . Wcchselbcgriffe .) — In der Mathematik versteht man unter Verhältniß die Be¬
ziehung , in welcher zwei gleichartige Größen , die man miteinander vergleicht , hinsichtlich ihrer
Größe zueinander stehen . Jene beiden Größen heißen die Glieder deS Verhältnisses . Ver¬
gleicht man die beiden Glieder durch Subtraction , indem man fragt , um wie viel die eine
größer ist als die andere , so heißt das Verhältniß ein arithmetisches ; fragt man dagegen ,
wie viel mal das eine Glied größer als das andere oder in dem andern enthalten ist, vergleicht
man also die Glieder durch Division , so heißt das Verhältniß ein geometrisches . DieGröße
des erstem wird mithin durch die Differenz , die des letztem durch den Quotienten (Exponenten )
beider Glieder bestimmt ; zur Bezeichnung eines arithmetischen Verhältnisses dient das
zwischen beide Glieder gestellte Subtraktionszeichen (— odcr - j- ) , zur Bezeichnung eines
geometrischen aber das zwischengestellte Divisionszeichen ( : ) ; das arithmetische Verhältniß
12 — 4 hat zur Differenz 8, das geometrische Verhältniß 12 : 4 zum Quotienten -1 . Zwei
arithmetische Verhältnisse sind gleich, wenn sie gleiche Differenz haben , z. B . 12 — 4 und
19 — I I ; zwei geometrische , wenn sie gleichen Quotienten oder Exponenten haben , z . B .



Verhandlung Verheyk 679

21 : 7 und >5 : 5 . Ein arithmetisches sowol als ein geometrisches Verhaltniß heißt fallend
oder abnehmend , wenn das erste oder Vorderglied größer ist als das zweite oder Hinter¬
glied ; im entgegengesetzten Falle heißt cs steigend oderzunehmend . Wo von Verhältnissen
schlechthin die Rede ist, sind immer geometrische zu verstehen .

Verhandlung nennt man theils das zwischen mehren Parteien vorgehende Ganze
von Erklärungen , theils eine von dem Richter vorgenommene Handlung , wie z . B . Ver¬

nehmung der Parteien und Zeugen , Besichtigung . ;: , s. w . Die zusammengehörigen , ein

Ganzes ausmachcnden Verhandlungen bilden ein Verfahren (s. d .) . Zn einem be¬

stimmten Sinne setzt man im bürgerlickcn Proceß die Verhandlungsmaxime , welche
daraus beruht , daß die Parteien selbst sich über die Thatsachen gegenseitig erklären , worauf
sie ihre Ansprüche und Verthcidigung gründen wollen , der seit > 780 durch die zweite
(Carmer '

sche) Justizreform Friedrichs II . in Preußen eingeführten Untersuchungs - oder

Jnstructionsmaximc entgegen , nach welcher der Richter tiefer in das Verfahren ein¬

greift , die Parteien zu bestimmten Erklärungen über die ihren Streitigkeiten zu Grunde
liegenden Thatsachen auffodert , und verlangt , daß sie über das ganze zur Sprache gebrachte
Rcchtsverhältniß der Wahrheit gemäße Auskunft ertheilen . Die Vorzüge der letzter» wer¬
den auch in neueren Reformen der Proceßgesctzgebung anderer deutscher Staaten immer

mehr anerkannt .
Verhärtung (lmluratin ) bedeutet in der Mediän jede Verdichtung eines Gewebes

im menschlichen Körper , mag dieselbe mit Verkleinerung oder Vergrößerung des verhärteten
Thcilcs , welche letztere meist stattsindet , verbunden sein. Ungesunde Lebensart , allgemeine
Krankheiten , als Skrofelsucht , Syphilis , oder fortgesetzter Druck , Reizung und sehr häufig
unvollkommen zertheiltc Entzündung sind die gewöhnlichen Ursachen der Verhärtungen .
Fast immer schmerzlos und meist nur durch Beeinträchtigung der Functionen benachbarter
Organe mittels des ausgeübten Drucks schädlich, werden sie nicht selten theils durch er¬

weichende und auflösende Mittel , wie Quecksilber , Antimon , Jod , Bäder u . dgl . , theils
durch Entfernung des verhärteten Theils auf chirurgischem Wege glücklich geheilt , in

manchen Fällen jedoch ist ihre Lage und Beschaffenheit eine solche , daß ihnen durch diese
Mittel nicht beizukommen ist und sie der Gesundheit und dem Leben selbst bis zu einem hohen
Grade gefährlich werden . Von der gewöhnlichen an und für sich gutartigen Verhärtung ist
die krebsige (s. Krebs ) verschieden , welche in einem neu erzeugten krankhaften Gewebe

besteht und sich nach und nach zum Krebsgeschwür ausbildet . Beide Arten von Verhärtung
sind jedoch im Anfänge fast gar nicht zu unterscheiden und cs erfodcrt daher eine jede auf¬
merksame Beobachtung .

Verhaue bilden ein wesentliches Hindcrnißmittel , um die Annäherung des Feindes
abzuhalten oder doch sehr zu erschweren . Man unterscheidet natürliche Verhaue , wo
die Bäume auf dem Ort , wo sie gefällt sind , liegen bleiben , und nicht ganz durchgcsägt
werden , sodaß sie mit etwa einest: Drittheil der Holzstärke mit dem Stamme noch verbunden
bleiben ; und geschleppte Verhaue , bei welchen die Bäume von andern Orten durch
Pferde herbeigeschafft werden . In beiden Fällen müssen die Bäume mit den Stämmen krcuz-

wcis und mit den Kronen dicht aneinander liegen ; das Aufräumen der Verhaue wird durch
starke Pfähle erschwert , die man vor den Ästen einschlägt . Die Verhaue werden theils vor
den Schanzen , theils zur Sicherung des Raums zwischen denselben , oft auch zur Sper¬
rung von Hohlwegen angelegt ; man kann auch den Graben vor der Schanze , das Glacis
der Festung , oder die Bermc ( s. d.) mit Verhauen aus starken Baumästcn oder stach¬
ligem Strauchwerk versehen . Die Verhaue erfüllen nur dann ihren Zweck, wenn sie durch
Gewehr - oder Kartätschenfeuer vertheidigt , namentlich flankirt werden können , weil der Feind
dann das Aufräumen gar nicht , oder nur mit großem Verluste aussührcn kann ; es gelingt
aber auch oft die Verhaue durch Raketen , Brandgranaten oder glühende Kugeln in Brand

zu stecken . Sie sind nur in holzreichen Gegenden anwendbar und dürfen durch ihre Anlage
nie die Offcnsivbewegungen des VertheidigerS hindern .

Verheyk (Joh. Heinr .) , ein hvlländ. Philolog des >8 . Jahrh - , der anfangs zu Ley¬
den , dann zu Amsterdam lehrte , wo er >784 starb , hat sich durch eine Ausgabe deS Eutro -

pius (2Bde . , Leyd . >762 und >170 ) , des Äntoninus Liberalis (Leyd. > 774 ) , und durch
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eine verbesserte Auflage des holländ. -lat. Wörterbuchs von Hannot und Hoogstraten(Amst.
177 l , 4.) verdient gemacht .

Verhör und peinliches Verhör. Das Vorlegen von Fragen durch den Richter,
um über Etwas Auskunft zu erhalten , heißt vernehmen . Ein Verhör aber setzt schon
voraus , daß man den Befragten in Verdacht habe , etwas Unerlaubtes begangen oder doch
daran Theil gehabt zu haben . Dasselbeist entweder ein vorläufiges oder summarisches , oder
ein peinliches , criminelle - , das eigentliche Anklagevcrhör. Das vorläufigeVerhör gehört
zur vorbereitenden Untersuchung oder der Eeneralinquisttion, das letztere ist der Hauptbestand-
theil de- gegen einen bestimmten Verdächtigengerichteten Verfahrens , der Specialinquisition.
(S . Jn quisitionSproceß .) In Deutschlandmachen die summarischen Verhöre einen Theil
des UntersuchunSverfahrensselbst aus; die in ihnen gemachten Geständnisse sind gegen den
Angeklagtenbeweisend, und es bedarf daher häufig gar nicht erst eines eigentlichen Anklage -
Verhörs . Die Form dieses letztem ist nothwendig « rticulirt , d. h . es besteht in der Vor¬
legung bestimmterFragen , welche aus den Acten gezogen und dem Angeklagtenbei besetzter
Gerichtsbank zur Beantwortung vorgelegt werden müssen , worauf es erst xum förmlichen
Beweis der von ihm geleugneten Thatsachen kommt .

Verhuel (Carel Henrik, Graf) , Pair von Frankreich und Viceadmiral, wurde um
177V zu Doesburg in Gelbem geboren und trat als Cadet in die holländ. Marine. Als die
Revolution von 1795 ausbrach , war er Lieutenant- Colonel . Dem Hause Dramen ergeben,
nahm er jedoch wie viele seiner Genossen den Abschied und verbrachte einige Jahre ohne An¬
stellung . Im I . >803 , als der Krieg zwischen Frankreich und England wieder auszubrechen
drohte , wurde ihm der Befehl über die holländ. Flotille am Texel anvertraut . Als hierauf
Napoleon >80 -1 , während der Vorbereitungen zu einer Landung an der brit. Küste , von
der holländ . Regierung einen erfahrenen Offizier für das Kommando der Holland. Flotille,
die zu Boulogne versammeltwerden sollte, foderte , fiel die Wahl auf V . 's ältem Bruder,
der aber eine solche Stellung ablehnteund seinen jüngern Bruder Henrik vorschlug . V . ging
nun als Viceadmiral nach Frankreich, was damals viel Aussehen machte . Noch ehe er mit
seiner Flotille zu Boulogne ankam , bestand er auf derHöhe des Cap Guinez einen Kampf mit
einer starken Abtheilung der brit. Flotte , wobei er den Feind durch tapsern Widerstand und
geschickte ManoeuvreS zum Rückzuge zwang. Nach seiner Rückkehr nach Holland warf sichV. in die politischen Jntriguen gegen die Regierung und den Großpenfionnair. Er wurde
1806 zum Mitgied der Deputation gewählt , welche im Namen der Batavischen Republik
bei Napoleon um die Erhaltung der Verfassung bitten mußte. V . hingegen verlangte im
Namen der batav. Nationalrepräsentation Ludwig Bonaparte zum Könige von Holland
und entschuldigte sich mit dem Vorgeben, daß er nur der Gewalt der Umstände gewichen
wäre . Der neue König ernannte ihn nach der Thronbesteigung zum Marincminister und
Reichsmarschallund verlieh ihm auch den Titel eines Grafen von Zevenaar. Später sendete
ihn Ludwig Bonaparte nach Paris als bevollmächtigten Minister , wo er jedoch den Ver¬
dacht auf sich zog , als wäre er dem Kaiser mehr als seinem Könige ergeben . Nach der Ver¬
einigungHollands mit Frankreichtrat V . in franz. Dienste. In denJ . l8I3 und 1814 ver-
theidigte er als Viceadmiral den Helder aufdaS hartnäckigste gegen seine eigenen Landsleute
und übergab diesen Hafen erst , nachdem die Verbündeten in Paris eingezogen waren. Bei
seiner Rückkehr nach Frankreich ernannte ihn Ludwig XVIIl. zum Generalinspectcur der
Nordrüsten. Weil er sich während der Hundert Tage weigerte , gegen die Bourbons zu
dienen , behielt er die Gunst des Hofes und wurde 1819 zum Pair erhoben . Im I . 1836
wurde er als Gesandter nach Berlin gesendet, aber sehr bald zurückgerufen . Er starb 1845.
Vgl. Grandpierre , „Polices sur I« vic«-»mir»I , comte V." (Par . 1845 ) .

Verjährung oder Ersitzung (?r»« criptio oder lärucssü ») ist eine der wichtigste»
und unentbehrlichsten Einrichtungen der positiven Gesetzgebung . Das natürlicheRechtweiß
nichts davon , daß durch den blosen Verlauf derZeit, binnen welcherAnsprüche unangefochten
bleiben , Rechte erworben oder verloren werden können , obgleich man eS demselben gemäß
finden kann , daß das Stillschweigen eines andern Berechtigten endlich für einen Verzicht
auf sein Recht selbst anzusehen sei. Es würde aber alle Sicherheit der Rechte aufgehoben
sein , wenn nicht das positive Gesetz für jede Foderung einen solchen Zeitraum sestsetztc,
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Linnen welchen» sie geltend gemacht werden muß , und die - ist auch allenthalben , jedoch mit
sehr großen Abweichungen in den einzelnen Bestimmungen , geschehen. Wer einen Anspruch
binnen der bestimmten Zeit nicht geltend macht , sein Recht binnen derselben nicht gebraucht ,
verliert dasselbe durch Erlöschung oder Verjährung (prsescriptio extinctivu , oder j>rae -
Ld -iptio im engern Sinne ) ; wer ein gewisses Recht als Recht und in der Meinung , es zu
haben , eine bestimmte Zeit hindurch ungestört und ohne Widerspruch ausübt , erwirbt das¬
selbe wirklich ( prnescriptio aoguisitivs ) durch Ersitzung . (S . Besitz .) Auch dies ist genau
genommen doch nur Erlöschung des entgegenstehenden Rechts Anderer . Um von Ver -

'

jährung sprechen zu können , muß schon ein gewisses Nechtsverhältniß vorausgesetzt werden ,
denn bei Dingen , welche ganz rein in dem Belieben eines Jeden stehen , was er thun oder
lassen will (res morse tscultstis ) , kann dieses Thun oder Lassen keine Rechte geben oder
nehmen . Viele Rechte sind an sehr kurze Fristen gebunden , wie z. B . die Zurücknahme
einer ausgestellten Quittung binnen acht Tagen ; einige neuere Gesetzgebungen gestatten
auch bei geringfügigen Foderungen nur eine kürzere Frist zu deren Geltendmachung und schon
nach gemeinem Rechte sind viele Klagen an solche kurze Fristen gebunden , wie z . B . Jn -
jurienklagen , Ausübung des Näherrechts , Wechselklagen u . f. w . Für die ordentlichen Civil -
klagen bestimmt das röm . Recht eine Verjährungszeit von 30 Jahren . Diese Zeit fängt
aber erst von dem Zeitpunkte zu laufen an , wo die Klage hätte angebracht werden können ,
und wird durch die wirkliche Anstellung der Klage unterbrochen . Die Ersitzungszeit , zum
Erwerb von Sachen , die man im Besitz hatte , ist im rom . Rechte für bewegliche Sachen
auf drei Jahre , für unbewegliche und Gerechtigkeiten auf zehn Jahre und gegen Abwesende ,
d . h . nicht in derselben Provinz Anwesende , auf 20 Jahre gesetzt . Es gehörte dazu ein zu
Erwerbung des Rechts geeignetes Rechtsgeschäft (justus titulns ) , an dessen Richtigkeit der
Erwerber zu zweifeln keine Ursache hatte (dons 6 <Ies) , und der ununterbrochene Besitz.
Der Besitz eines Vorbesitzers kommt dem Nachfolger zu Gute ; eine Unterbrechung dagegen
unterbricht auch die Verjährung des Besitzes . Im sächs. Rechte ist die Sache einfacher ; für
bewegliche Sachen wird die Ersitzung in l Jahre 6 Wochen 3 Tagen vollendet , bei unbe¬
weglichen sind ohne Unterschied 31 Jahre 6 Wochen 3 Tage nöthig , gegen den Staat und
die Kirche aber 40 Jahre . Ein Rechtöverhältniß oder Besitzstand , welches so lange bestan¬
den hat , daß Niemand sich erinnert , noch von seinen Vorfahren gehört hat , es ,sei anders
gewesen , wird für rechtlich begründet angesehen und geschützt. Vgl . Thibaut , „ Über Besitz
und Verjährung " (Jena 1802 ) ; Dabelow , „ Über Verjährung " (Halle 1805 ) , und Unter -
holzner , „ Ausführliche Entwickelung der gestimmten Verjährungslehre , nach den gemeinen
in Deutschland geltenden Rechten " ( 2 Bde - , Lpz . 1828 ) . — Die Strafverjährung
des gemeinen Rechts erfolgt in der Regel nach 20 Jahren , bei gewissen schweren Verbrechen
nach 30 , bei einigen leichtern nach fünf Jahren . Neuere Strafgesetzgebungen haben in
diesen Fristen zum Theil noch mehr Verschiedenheit und für todeswürdige Verbrechen U n -
Verjährbarkeit statuirt .

Verjüngter Maßstab , s. Maß stab.
Verkalkung , s. Caleination .
Verklärung , s. Transfiguration .
Verkohlung , bei Steinkohlen Verkoakung , heißt der Proceß , durch welchen kohlen-

stoffreiche Körper , namentlich Holz , Torf , Steinkohlen und thierische Substanzen , dergestalt
zersetzt werden , daß nur möglichst reine Kohle zurückbleibt , alles Andere aber in gasförmigen
Verbindungen ausgetrieben wird . Dieses geschieht durch Erhitzung unter Ausschluß der
Luft , deren Zutritt Verbrennung herbeiführen würde , am vollständigsten aber und zugleich
mit der Möglichkeit einer Sammlung der Nebenprodukte , in geschlossenen von Außen er¬
hitzten Cylindern . So stellt man die Kohle für Schießpulver , die Knochenkohle dar , so ver¬
kohlt man Holz und Steinkohlen , wenn die Absicht auf Benutzung der flüchtigen und gas¬
förmigen Producte gerichtet ist. Sonst wendet man auch bei Steinkohlen offene Öfen (Koaks -
öfen) an , bei Holz und Torf aber Meiler , d . h . man schichtet das Holz regelmäßig in Hau¬
fen, in denen man Zugkanäle spart , die man ^dann äußerlich mitRasen u . s. w . bedeckt und von
der Mitte aus anzündet . Durch richtiges Öffnen und Schließen der Zuglöcher bewirkt man
Hann die allmälige Verbreitung des Feuers im Meiler , ohne doch mehr verbrennen zu
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lassen , als zu Erzeugung der Hitze nöthig ist. Ist der Meiler ausgebrannt , so läßt man ihn
abkühlen , deckt ihn ab und nimmt die Kohlen heraus . ^

Verkürzung heißt in den zeichnenden Künsten diejenige Darstellung der Körper, !
welche nicht nach den Verhältnissen der Glieder derselben an sich , sondern nach deren per -
spcctivischer Ansicht auf einem bestimmten Standpunkte entworfen wird . Man verkürzt
r . B . Hände und Füße in einem Gemälde , wenn man die Länge derselben so vermindert ,
wie sie dem Auge in einer bestimmten Lage und Stellung des dargestellten Körpers erscheinen

- würde . Solche Verkürzungen sind immer schwer und sehen genaue Beobachtungen der Na¬
tur voraus ; selbst großen Meistern sind sie oft nicht gelungen . Gleichwol sind sie zuweilen
unvermeidlich , z . B . in Plafonds , wo die Figuren in der Luft über dem Auge schwebend
vorgestellt werden .

Verlagskatalog nennt man das Verzcichniß der von einem Verlagsbuchhändler
unternommenen Werke . In Deutschland war früher und namentlich seit dem Entstehen der
Buchhändlermesse um die Mitte des 16 . Jahrh . Ostern die Zeit , wo die Buchhandlungen
über ihre Unternehmungen in dergleichen Verzeichnissen berichteten . In Folge der größer »
Ausdehnung und Verbreitung der Journalliteratur und der dadurch gebotenen Möglichkeit
einer zweckmäßiger» und erfolgreicher » Ankündigung buchhändlerischer Unternehmungen
ist aber diese alte Sitte sehr beschränkt worden . In den ersten Zeiten nach Erfindung der
Typographie , wo der Buchhandel ganz in den Händen der Buchdrucker war , machten diese
ihre Produkte durch Ankündigungen , welche ausgegeben und wahrscheinlich an den Straßen - j
ecken angeschlagen wurden , bekannt , und dieses waren die ersten Verlagskataloge . Manch¬
mal gingen diesen einfachen Katalogen Naisonnements über den Geist und die Tendenz der

' angekündigten Unternehmungen programmartig voraus , gewöhnlich aber wurden sie ganz
einfach angekündigt . To heißt es zu Anfänge eines der ältesten Verlagskataloge , der sich
erhalten hat und von Günther Zainer (s. d.) in Augsburg 1472 gedruckt wurde : „ Wäre
yemants hie der da güte Teütsche Bücher mit dieser geschrifft gedrukt kauffen wöltc . der
mag sich fügen in die hcrberg als unden an diser Zetel verzaichnet ist ." Ein anderer alter i
Vcrlagskatalog von Joh . Mentel in Strasburg ( >471 ) , wovon sich ein Exemplar in der
Hofbibliothek zu München befindet , ist abgedruckt im „ Neuen literarischen Anzeiger " ( 1807 ,
Nr . 10) ; ein paar ohne Drucker , Druckort und Jahr in Meusel 's „ Historisch - literarisch -
biographischem Magazin " ( St . 3 , 1791 ) und im „ Serapeum " ( 1845 ) . Auch von dem
augsburger Drucker Joh . Bämlcr kennt man einen in die Zeit von 1473 gehörenden Ver¬
lagskatalog .

Verlagsrecht und Verlagsvcrtrag . Die Grundsätze über Bücherverlagsrccht
sind im deutschen Rechte noch nicht durch allgemeine , sondern nur durch einzelne Lan »
dcsgesche theilweise fcstgestcllt . Als Grundsätze des gemeinen Rechts , wie sie durch
Wissenschaft und Praxis sich ergeben , kann man folgende anschen . Der Verlagsvertrag ist
eine selbständige , nicht nach Analogien des röm . Rechts zu beurtheilendc Vertragsform .
Der Schriftsteller erhält dadurch das Recht auf das bedungene Honorar , wenn nichts
Anderes festgesetzt ist nach beendigtem Drucke , auf den Druck und die buchhändlerische Ver¬
breitung des Buches und auf freie Verfügung über daS Werk , wenn die bedungene Auf - )
läge vergriffen ist. Der Buchhändler erhält durch den Vertrag das Recht auf Lieferung der
Handschrift zu der festgesetztenZeit , auf deren Vervielfältigung durch Druck Und Verbreitung
der Exemplare , und zwar in Einer Auflage , jedoch , wenn nichts Anderes festgesetzt ist , mit
freier Bestimmung der Zahl der Exemplare , endlich aufVeraüßerung seines Verlagsrechts an
einen Andern . Bei dem Tode des Schriftstellers treten dessen Erben an seine Stelle , sodaß
dadurch derVerleger weder mehr noch wcnigerNechte erhält . Einzelne Landesgesetzgebungen
enthalten hiervon abweichende Bestimmungen . So verlangt das preuß . Landrccht schrift¬
lichen Abschluß des Verlagscontractes und setzt den Ablieferungstermin des Manuskripts , ,
wenn nichts Anderes bestimmt ist und keine besonder » Verhältnisse vorliegen , dahin fest,
daß dasselbe dergestalt geliefert werden solle , daß derVerleger die Schrift noch auf die nächste
leipziger Messe bringen könne . Liefert der Schriftsteller nicht zu der festgesetzten Zeit , so
ist der Verleger berechtigt , das Geschäft aufzulösen ; ebenso wenn Jener Veränderungen in
Umfang und Einrichtung des Werks vor dem Druck vornahm . Ferner unterscheidet das
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! preuß . Landrccht zwischen neuen Ausgaben (s. d .) und neuen Auflagen (s. d.), und

versteht unter letzter» unveränderte Abdrücke in demselben Format , welche es dem Ver -
- leger dann erlaubt , wenn über die Zahl der Exemplare der ersten Auflage nichts bestimmt

ist, und das Honorar im Gegenfalle auf die Hälfte des früher » bestimmt ; neue Ausgaben ,
! d . h . Abdrücke in verändertem Formate oder mit verändertem Inhalte , gestattet es dem

Verleger nur nach schriftlicher Erlaubniß des Verfassers , unbeschränkt jedoch nach dem
Tode des Verfassers ; will jedoch dann , und wenn auch kein dazu berechtigter Buchhänd -

j ler mehr da ist , ein Anderer eine neue Ausgabe veranstalten , so muß dieser den Kindern
des Verfassers ein Honorar zahlen . Das Übertragen der Ausarbeitung einer vom Verfasser

I gefaßten Idee an einen Schriftsteller , oder das Vereinigen mehrer Schriftsteller hierzu durch' einen Verleger begründet keinen Verlagsvertrag . Hierin stimmen die bad . und östr . Gesetz.
gebung mit überein . Das bad . Landrecht unterscheidet nicht zwischen neuen Auflagen und

^ Ausgaben , sondern erfodert bei beiden die Einwilligung des Verfassers , und verbietet dem
Verleger jede Änderung im Inhalte eines Manuskripts ; die Rechte des Schriftstellers
gehen nicht auf die Erben über . DaS östr . Gesetzbuch nimmt den letzkern Grundsatz gleich,
falls an und setzt außerdem fest, daß das Honorar gleich nach geliefertem Manuscrjpte zahl -

! bar sei. Es unterscheidet gleichfalls zwischen neuen Auflagen und neuen Ausgaben . Beson -
dere einzelne Bestimmungen sind noch in den gothaischen , meiningenschen und braun -
schweig. Gesetzen enthalten .

i Verleumdung , im weitern Sinne auch den Injurien (s. d .) beigezählt, ist die An»
dichtung von gewissen bestimmten Thatsachen , welche, wenn sie wahr wären , den Geschmäh .

' ten der öffentlichen Verachtung preisgeben oder einer begangenen strafbaren Handlung
beschuldigen würden . Die Verleumdung wird in ähnlicher Weise wie die Injurie im cngern
Sinne bestraft .

^ Verlöbnisse , s. Sponsalicn .
! . Vermächtnisse Legat .
j Vermessen (Zoh . von) , auch Hans mit dem Barte genannt , ein berühmter Hi .

storienmaler , der Sohn des Cornelius V . , wurde 1500 zu Beverwijk unweitHarlem
geboren . Er war ein schöner langer Mann und trug einen so langen Bart , daß er selbst,wenn er aufrecht stand , darauf treten konnte . Bei Karl V . in großer Achtung , begleitete er
denselben auf dessen Reisen und aus dem Zuge nach Tunis im I . l 535 . Er starb zu Brüssel155V . Nach seinen Darstellungen der Kriegsthaten und Triumphe Karl 's V . sind die kost ,
baren Tapeten gewebt , welche noch jetzt in Wien ausbewahrt werden . Auch malte er sich
selbst mit seinem langen Barte , nebst seinen beiden Hausfrauen , im Hintergründe die Stadt
Tunis . Am berühmtesten sind jedoch seine zehn großen Cartons , die den Zug Karl 's V.
nach Tunis , in Wasserfarbe gemalt ( 20 F . lang , 12 F . hoch ) , darstellen , von der Ein -
schiffung in Barcelona an bis zum Auszuge des Heeres aus Tunis . Auch diese CartvnS ,
die durch die historische Treue der Zeichnung besonders wichtig sind, befinden sich in Wien .

Vermigliöli (Giov. Batista) , ein so thätiger wie tüchtiger Alterthumsforschcr , geb .
§ zu Perugia und aus angesehener Familie stammend , Professor an der dortigen Universität ,
» machte sich namentlich um die Geschichte und die Denkmäler seiner Heimat durch verschiedene
! Werke wie durch Gründung des antiquarischen Museums , dessen Vorsteher er ist, verdient .

Die peruginische Münzgeschichte erläuterte er in dem Buche „ Velin - eccn e eielle monete
perugme , memoria e llocumenti inseliti " (Perugia 1816 ) ; die Literärgeschichte in den
Schriften „ Uemorie <li äacopn,4ntiqmiri " ( l 8 l 3 ) und,,vriocipii elella stsmpn m k . e suoi
Progress , nel seo . XV." ( l820 ) und in der werthvollcn „viogrnlin «iegli scrittori peru -
xim" ( 1829 ) . Ein dankenswerther Beitrag zur Kunstgeschichte sind seine „ blemorie cli
Leru . kintiiricckio " ( 1837) , die ihn übrigens in einen ärgerlichen Streit mit A. Mezza-

, nottc, dem Biographen des P . Perugino , verwickelten . Seine „ Vita e imprese militari tli
lUnlntestn Lagliom " ( 1839 ) stießen auf heftigen Widerspruch , besonders bei den Floren .' tinern , welche diese aus Übermaß des MunicipalgeisteS durchaus ungerechte Darstellung
ihres letzten Freiheitskämpfer und die Vertheidigung ihres treulosen Anführers nicht ruhig
hinnehmen konnten . Über die ältern Büchersammlungen zu Perugia schrieb er 1813 . Eine
Sammlung seiner archäologischen Schriften , die er in der „ vibliogrstm storico -perugina "
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< 1823 ) verzeichnet hat , erschien 1825 in vier Bänden ; die neueste derselben ist die Beschrei¬
bung der lomba Volumii bei Cortona (2 . Aust ., Perugia 1845 ) mit Hinzuziehung
anderer Denkmale .

Vermindert nennt man in der Musik die kleinen Intervalle, die wieder eine Verklei¬
nerung erhalten haben , die reine Quarte um einen halben Ton verkleinert , und solche,
deren Grundton des Accords um einen halben Ton erhöht wurde . (S . Intervall und
Accord .)

Vermischungsrechnung , s. Alligationsrechnung .
Vermögen , s. Kraft und Seele .
Vermögen kann in der Nationalökonomie nur die Masse Dessen genannt werden ,

was der Einzelne (Privatvermögen ) oder die Gesammtheit der Nation und die Regierung
(s. Nationalvermögen ) außer ihrer Persönlichkeit besitzen . Vermögen kanndahernur
in äußern , materiellen , sinnlichen Dingen bestehen . Die geistigen Eigenschaften können
wol auch als Neichthum betrachtet werden , da die intellektuelle und moralische Bildung
eines Menschen und eines Volks dessen größter Schatz sind ; aber Vermögen kann man sie
nicht nennen , weil sie nicht von der Person getrennt , vertauscht und auf einen Preis gebracht
werden können . Das Vermögen eines Volks besteht daher in seinem Gebiete , in „dem Vor -
rathe an Producten und Waaren , in dem Vorrathe an baarem Gelde und in dem Überschüsse
seiner Federungen an das Ausland . Die im Lande selbst vorhandenen Federungen der Pri -
vaten unter sich und an den Staat geben jedoch keinen Zuwachs des Gesammtvermögens .

Vermögenssteuer ist entweder nur eine besondereAusführungsweise der Einkom¬
mensteuer (s. d .) , bei welcher man von dem ermittelten Gesammtbetrage des Vermögens
auf daS Einkommen schließt , oder sie ist eine wirklich das Capitalvermögen treffende und
schmälernde , über den Betrag des Einkommens hinausgehende Abgabe . Nur auf die letztere
wird der Name richtig angewendet ; sie selbstaber ist nur in außerordentlichen Fällen statthaft .

Vermont » (Abbe de) , der Erzieher und nachherige Vorleser der Königin Marie An-
toinette , war der Sohn eines Dorfbarbiers und bereits Doctor der Sorbonne und Biblio¬
thekar am College Mazarin zu Paris , als die Kaiserin Maria Theresia von dem franz . Hofe
einen Znstitutor verlangte , der die „ franz . Erziehung " der jungen Erzherzogin Marie An -
toinette , Braut deS Dauphins , nachherige » Königs Ludwig XVI ., zu Wien vollenden könne.
Mehre ausgezeichnete Männer hatten dieses delicate Geschäft bereits abgelehnt , als V . durch
den Erzbischof von Toulouse , Lomenie de Brienne (s. d .) , nachherigen Principal -
ministcr , dem Herzoge von Choiseul empfohlen und erwählt wurde . Er fand in Wien bei
der Kaiserin die schmeichelhafteste Aufnahme , wurde in ihren Familiencirkel gezogen , und
die Einfachheit , in welcher die große Fürstin lebte, zog ihn so an, daß alle seineAnstrengungen
dahin gerichtet waren , in dem Herzen seiner jungen Elevin ähnliche Neigungen theilS zu
erhalten , theils zu verstärken . Im I . 1770 folgte er der Dauphine nach Versailles , wurde
ihr Vorleser und behielt auch über sie als Königin stets das Ansehen , welches Jugend -
cindrücke geben . Sie machte sich allmälig von den Banden des Ceremoniels los , trug aber
so zur Erschütterung eines Throns bei , dessen Glanz zum Theil durch jene Formen geschützt
wurde . Madame Campan (s. d .) in ihren „ lVlemoires sur la vie privee cie ülarie Viitoi -
netts " beschuldigt V . sogar , in Verbindungen mit dem wiener Hofe geblieben zu sein, und
seine Monarchin auch in diesempolitischen Bezüge zu Unvorsichtigkeiten hingerissen zu haben .
Noch mehr arbeitete er der Revolution in die Hände , indem er seinen Einfluß anwendete ,
daß der Erzbischof von Toulouse , sein Gönner , zum Principalminister erwählt wurde , dessen
Unfähigkeit Frankreichs Unglück beschleunigte . Bald nach dem Ausbruch der Revolution
flüchtete sich V - , um der Wuth des Volks , welches in ihm einen östr . Agenten sah , zu ent -
gehen , nach Wien , wo er ganz vergessen starb .

Vermont, einer der Staaten der nordamerik. Union , gegen Norden von Untercanada,
gegen Osten vom Flusse Connecticut , der es von Neuhampshire trennt , gegen Süden von
Massachusetts , gegen Westen von Neuyork begrenzt , umfaßt ein Areal von 459 mM . Die
grünen Berge , von welchen der Staat seinen Namen hat , ziehen sich vonNorden nach Süden
durch das ganze Land . Ein großer Theil des Bodens ist fruchtbares Ackerland , namentlich
in den Niedrrung'

en an den Flüssen , ein ansehnlicher Theil treffliches Weideland, besonders in

/
s
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den grünen Bergen . Das Klima ist gesund und die Kälte im Winter so bedeutend wie die Hitze
im Sommer . Der Boden erzeugt viel Weizen , Mais und andere Früchte und nährt zahl»
reiche Heerdcn . Ganz vorzüglich gedeiht das Zuckcrahorn . Es gibt gute Marmorbrüche ,
Eisen , Blei und Kupfer . Die Zahl der Einwohner betrug im Z . > 840 291948 , gegen¬
wärtig läßt sie sich zu 320999 annrhmen , darunter gegen 39999 Deutsche . Sklaven gibt
es in V . nicht . Die Manufacturen haben sich in neuern Zeiten sehr vermehrt ; ein bedeuten -
der Handel , besonders mit dem Ertrage der Viehzucht , wird mit Boston , Ncuyork und Ca -
nada getrieben . Montpellier mit fast 4999 E . ist der Sitz der Regierung . Höhere Lehr¬
anstalten bestehen in Burlington (Vermont universitv ) , einer schönen Stadt am Cham »
plainsee , in Middlebury und in Norwich . Auch für die Volksschulen ist gut gesorgt . Das
Land wurde ursprünglich von Franzosen colonisirt , aber erst , nachdem Kanada 1769 in die
Gewalt der Briten gefallen , hob es sich. Neuyork und Neuhampshire machten Ansprüche auf
das Gebiet , wodurch lebhafte Streitigkeiten entstanden , die bis zu Ende des Nevolutionskricgs
dauerten . Im I . 1791 wurde V . als selbständiger Staat in die Union ausgenommen .

Vernageln heißt, ein Geschützrohr dadurch für einige Zeit unbrauchbar machen , daß
man einen stählernen , an den vier Kanten mit eingehauenen Widerhaken versehenen Nagel
in daS Zündloch treibt und über demselben kurz abbricht . Noch sicherer wird der Zweck er¬
reicht , wenn man einen , von seiner Stange abgenommencn Wischkolben bis an den Boden
des Rohres bringt und jenen Nagel lang genug macht , um bis in denKolben zu reichen . Um
das Geschütz wieder brauchbar herzustellen , muß der Zündlochstollen ausgeschraubt und
durch einen neuen erseht werden . — Vernageln bezeichnet auch den beim Beschlagen
der Pferde vorkommenden Fehler , wenn der Hufnagel nicht in derHornwand bleibt , sondern
sich nach Innen zieht und den fleischigen Theil zwischen dem Horn und dem Hufbein (das
sogenannte Leben) verletzt, wodurch Lahmgehen , ja selbst Entzündung und Verlust des Hufes
entstehen kann .

^ Vernet (Claud ^ Jos .) , Marinemaler , geb. zu Avignon am 14 . Aug . 1714 , hatte
bis in sein 19 . Jahr , wo er nach Rom ging , seinen Vater An ton . V . zum Lehrer . Der
zufällige Umstand , daß er die Reise zur See machte , entschied über sein Talent . See¬
stücke und das Hafen - und Strandleben waren nun die ausschlicßenden Gegenstände
seiner Darstellungen . Berühmt wurden besonders seine Bilder für das HauS Borghese
und den Palast Rondanini . Eine innige Verbindung mit Pergolese (s. d .) , der einen
Theil seines Stnbat mater in V . ' s Atelier componirte , und andern Künstlern machte
ihn in Italien so heimisch, daß nur die glänzenden Aufträge der franz . Regierung ihn
bestimmen konnten , >752 nach Frankreich zurückzukehren . Hier malte er die bedeutend -
sten Häfen des Reichs und so entstand jene vortreffliche Sammlung im Museum des
Louvre, die durch die 16 Kupferstiche von PH . Lcbas noch bekannter geworden ist. Glücklich
in der Auffassung der Standpunkte , wußte V . seine Bilder besonders durch sehr lebendige
Staffage dem Beschauer näher zu bringen ; in einzelnen bemerkte man ein glückliches Studium
der Werke Salvator Rosa 's , vor dessen rohern Massen er sich hütete . Die Leichtigkeit seiner
Hervorbringung war überraschend . Von 1752 , wo er nach Frankreich kam, bis 1789 , wo er
starb , soll er nicht weniger als 209 größere und kleinere Gemälde vollendet haben . Alle ,
selbst die spätesten , zeigen eine jugendliche Frische , die auch seinen kleinsten Skizzen noch
Werth gibt . Niemand wußte so treu und wahr wie er die Ruhe der See , die leichten Be¬
wegungen und Lichtscheine der ruhigen Wellen sowie die Stürme auszudrücken ; doch fehlt
ihm hier und da die nöthige Kraft des Kolorits , welche die Marinen der großen Holländer
auszeichnet . Die Akademie hatte ihn bereits >752 unter ihre Mitglieder ausgenommen ;
1766 ernannte sie ihn zu ihrem Rathe . Seine Zeichnungen und höchst geistreichen Na¬
dirungen , deren es aber sehr wenige gibt , werden ungemein gesucht . — Sein Sohn Ant .
kharl . Horace V ., bekannt unter dem Namen Carle V ., den er auf seinen Werke »
führte , wurde 17 58 zu Bordeaux geboren . Von seinem Vater für die Kunst gebildet , trug
er schon im >7 . Jahre den zweiten Preis und im 23 . den ersten davon . Als Pensionnair des
Königs studirte er in Rom ; seit 1787 war er Mitglied der Akademie . Die Kaiserregierung
gab seiner Neigung für Schlacht - und Paradestücke den reichlichsten Stoff . In großartigen
Bildern hat er die blutigsten Tage von Rivoli , Marengo , Austerlitz , Wagram , den Einzug



686 Vernet

in Mailand und die Abreise der Marschä
'
lle verherrlicht . Ansprechender noch finden Biele !

Leine kleinern Scenen , die meist auf Kampf und Feldlager Bezug haben . Geistreiche , ge- !
wandte Darstellung , besonders lcbenvolle Pferde , lassen über das Grelle hinwegsehen , was '

sich in vielen seiner Bilder bemerklich macht . Seine Jagdstücke und Naturstudien sind sehr
gesucht und zeichnen sich durch eine Lebendigkeit und Keckheit der Auffassung aus , in der er
nur seinen Sohn Horace V . zum Nebenbuhler hatte . Als seine ausgezeichnetsten Arbeiten
werden die 28 Blätter in Fol . gerechnet , die sich auf den Feldzug Bonaparte 'S in Italien
beziehen . Er starb zu Paris am 27 . Nov . 1836 . — Des Letztem Sohn Horace V . wurde
zu Paris im Louvre am 3V . Juni 1789 geboren . Ohne Zweifel hielt ihn die mehr natura¬
listische Richtung seines Vaters von Anfang an fern von dem Streben der David 'schen
Schule ; nach dem Verbilde desselben begann er mit Schlachtgemälden , z . B . vonZemappes ,
Montmirail , Hanau u . s. w. , die durch eine glückliche Hervorhebung einzelner Gruppen
zwischen den mit vieler Einsicht hingezeichncten Massen ihm einen Namen erwarben . >
Namentlich wußte er den Hauptpunkt , welchen die siegreiche Armee im Auge hatte , hervor - !
znheben und durch die Bewegung der Schlachtlinien den Ausgang des Kampfes anzudeuten .
Mit nicht geringerm Erfolg trat er auch in dem Gebiet seines Großvaters auf , wie er denn
überhaupt durch die Leichtigkeit seiner Hervorbringung berufen scheint , in jedem Fache der
Darstellung den Preis zu erringen . Bald waren es Scenen des häuslichen Lebens , bald
ländliche Feste, bald Ereignisse der Jagd , bald die Schlupfwinkel der Räuber , die er mit einer
Wahrheit und Eigenthümlichkeit hinzustellen wußte , daß ihm in einer Zeit , wo so manches
Talent sich in dieser Weise hervorthat , doch unbedingt der Vorrang zugestanden werden
mußte . Wahrhaftes Entzücken verbreiteten in Frankreich seine unendlich oft in Lithographien
und sonst wiederholten Gemälde „ 8c>1l!at labourour " , „ 8oI6at <Ie Waterloo " und „ I.e
einen <Iu regiinent ", gleichsam eine Elegie auf die Glanzperiode des Kaiserthums . Einzig
in seiner Art ist sein Pferdebild Mazcppa , nach Byron 's Dichtung , gestochen von Reynolds .
In dem lVlusee Obarles X stellte er als Deckengemälde den Papst Julius II . vor , wie er mit
Bramante , Michel Angelo und Rafael die Arbeiten des Vaticans und der St .°Peterskirche ^
anordnet . Im 1 . 1836 vollendete er das große Gemälde , welches den Papst darstellt , in dem
Augenblicke , wo er segnend die Hände über das Volk ausbreiket und die Worte spricht :
I7rt ) i et ordi . Mehrfache Reisen nach Afrika und der Levante befähigten ihn zu Dar¬
stellungen von biblischen Scenen in modern oriental . Gewände , wie z . B . Rebekka und
Elieser , sowie zu Genrebildern in demselben Costum , wie z . B . das Gebet des Arabers , die
Eberjagd in der Sahara , der Abend im Zelte u . s. w . Unter seinen neuern Werken sind vor¬
züglich zu nennen Judith und Holofernes , Rafael und Michel Angelo im Vatican und na¬
mentlich die im Museum zu Versailles befindlichen kolossalen Bilder aus dem algerischen
Kriegsleben , welche die Salle de Constantine füllen ; 18 -15 kam noch die 66 F . lange
Wegnahme der Smalah Abd -el-Kader 's hinzu . Zahllos find die kleinern Arbeiten des
überaus fruchtbaren Künstlers . In ungleichem Werthe stehen seine Illustrationen zur
„ Henriade " und zu Laurent ' s „ Leben Napoleon 's " . Er ist, wenn auch nicht der größte , doch
vielleicht der glücklichste Maler , der RubenS der Gegenwart , welche kein Anderer von so ver- ,
schieden«« Seiten wie er dargcstellt hat . Von frühester Jugend an im Besitze der Technik, f
scheint sein Pinsel keine Schwierigkeiten mehr zu kennen ; dazu kommt noch die reichste
Phantasie , die riesenhafteste Darstellungsgabe . Über den ungeheuer » Abstand zwischen den
höhern Stilprincipicn und seinen meist modernen Gegenständen geht er spielend hinweg ;

'

die Wirklichkeit bleibt ihm doch getreu , während der innerliche , schlagende , poetische Effect
auch die strengste Kritik entwaffnen wird , so Vieles sich auch im Einzelnen einwenden läßt .
Durch seine Reisen ist V . im Besitze der reichsten Anschauung alles Dessen , was seiner
Palette zusagt , und so schildert er , von dem größten , ausdauerndsten Darstellungstriebc be¬
seelt , unaufhörlich eigene Erlebnisse mit einer Objektivität , welche den Beschauer in be- ,
ständiges Staunen versetzt. Allerdings genügt sein Stil nicht immer ; seine Scenen aus
dem Alten Testamente machen keinen patriarchalischen , sondern nur einrn gcnrehaften Ein¬
druck ; in andern Werken pflegt er sich wol zu wiederholen ; der Composition mangelt bei
dem raschen Produciren oft die nöthige Würde und Rundung ; in den Charakteren erhebt er
sich selten über einen kräftigen Naturalismus ; im Colorit zeigt sich Flüchtigkeit , Mangel an
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Harmonie , Freude am Bunten ; allein noch immer bleibt der Große und Schönheit so viel
übrig , daß man V . als Maler ersten Ranges noch nach Jahrhunderten anerkennen wird ,
auch wenn keines seiner Werke einen vollkommen harmonischen Eindruck macht . Er wurde
1827 Mitglied der Akademie , war >828 — 3 !) Direktor der franz . Akademie in Rom und
lebt seitdem inParis in den höchsten Kreisen . Paul Delarochess . d .) ist sein Schwiegersohn .

Vernier (Peter), ein Franzose , Kapellan zu Dörnens in Franche-Comtc um > 630,
ist berühmt als der Erfinder einer sehr sinnreichen Vorrichtung , welche seinen Namen führt ,
häufig aber Nonius genannt wird , jedoch mit Unrecht , da die Erfindung des Portugiesen
Nonius oder Nun ez (s. d .) von der in Rede stehenden wesentlich verschieden ist . Der Vernier
dient dazu , bei Theilungen den Werth von solchen Thcilcn anzugeben , welche zwischen zwei
Theilstriche fallen . Man denke sich z . B . ein Lineal , auf welchem l > Zoll in 12 gleiche Thcile
gctheilt seien , so ist natürlich ein jeder dieser Theile ----- Zoll , d . h . ----- l ! Linien . Ware
min dieses Lineal längs eines andern , in Zolle getheilten Lineals verschiebbar , so steht man
leichtem , daß , wenn sein erster Thcilstrich mit einem Zollstriche zusammenfällt , der zweite
von dem darauf folgenden Zollstriche um eine Linie , der dritte um zwei Linien u . s. w . absteht ,
und man also durch blose Verschiebung jenes Lineals im Stande ist, Linien , welche über die
ganzen Zolle herausfallen , anzugeben , ohne nöthig zu haben , die Uuterabtheilung in Linien
auf dem Maßstabe wirklich auszuführen . Auf eine ähnliche Art bringt man dieseEinrichtung
bei Krcistheilungen an .

Vernunft ist der Wortbedeutung nach die Fähigkeit, zu vernehmen . Der verschiedene
Gebrauch des Wortes hat aber zu einer wahren Sprachverwirrung geführt . Hierbei ist
namentlich die Verwandtschaft und der Gegensatz zwischen Verstand und Vernu nft der
Mittelpunkt des Streites . In dieser Beziehung ist vor Allem nicht zu übersehen , daß viele
Sprachen , z . B . die lat . , engl , und franz . , von einem solchen Gegensätze streng genommen
gar nichts wissen, und daß er nur in der deutschen Philosophie eine bedeutende Rolle spielt .
Aber auch in ihr brauchte selbst Kaut (s. d.) in seiner „ Kritik der reinen Vernunft " das
WortVernunft so, daß er damit eigentlich nur den Vcrstand (s. d .) bezeichnetc. Dennoch ist
er der eigentliche Urheber jener Unterscheidung . Indem nämlich die Absicht seines kritischen
Unternehmens ganz wesentlich dahin ging , die Gesetze und Grenzen der menschlichen Er¬
kenntnis zu bestimmen und unter Voraussetzung der psychologischen Vermögenslehre zu
untersuchen , welchen Beitrag die einzelnen Vermögen dazu liefern , unterschied er den Ver¬
stand als Vermögen der Begriffe und Kategorien von der Vernunft als dem Vermögen der
Ideen . Der theoretischen Vernunft thcilte er nun hauptsächlich die Ideen des Unendlichen
und Absoluten , der praktischen unmittelbare praktische Gesetze (den kategorischen Imperativ
des Sitten - und Nechtsgesetzes ) zu, ohne doch zu behaupten , daß die Ideen der theoretischen
Vernunft Anspruch darauf hätten , Ausdruck einer wahren , objectiv gewissen Erkenntnis zu
sein ; die praktische Vernunft aber blieb ohnedies auf das Gebieten und Postulircn beschränkt .
Indes entwickelte sich daraus die Annahme , daß die Vernunft mit dem Übersinnlichen , Un¬
endlichen und Ewigen sich beschäftige und daß mithin ihr Gebiet vorzüglich die Religion , die
Sittenlchrc , überhaupt die höhere Erkenntniß sei, während dcrVcrstand , aufdascrfahrungs -
mäßig Gegebene beschränkt , sich mit der Zusammenfassung desselben in Begriffe beschäftige
und somit die niedere Erkenntniß beherrsche. Zur Feststellung dieses Gegensatzes trug vor¬
züglich Fr . H . Jacobi (s. d .) bei , indem er das Vorhandensein jener Ideen im menschlichen
Bewußtsein für eine genügende Bürgschaft dafür erklärte , daß das durch sie Bezeichnet -
objectiv und in Wahrheit existire.

War somit die Vernunft aus einer Besitzerin einer eigenthümlichen Gedankenclasse ,
was sie ursprünglich bei Kant war , zu einer Quelle eigenthümlicher Erkenntnisse geworden ,
so war es nicht zu verwundern , wenn in der fortgehendcn Revolution der Systeme fast jeder
einzelne Denker auf die Vernunft als auf dieQuelle derjenigen Erkenntniß sich berief , welche
ihm die höchste, alle übrigen bedingende zu sein schien. Daher tritt bei Schelling (s. d .) die
Vernunft als das Vermögen , die absolute Einheit der endlichen Dinge in dem Unendlichen
und Absoluten anzuschauen , als der Träger des absoluten Erkenntnißactcs (intellcctuclle An¬
schauung genannt ) auf . Der Inhalt dieser Vernunftanschauung war nun zwar streng ge-
nvmmcn ----- 0 ; denn er sollte nur in dem Verschwinden aller Unterschiede des Subjectiven
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und Objekiven , Realen und Idealen , der Natur und des Geistes in der absoluten Einheit
bestehen , und die Reflexion des Verstandes , der es zum bittern Vorwurfe gemacht wurde ,
daß sic sich von diesen Gegensätzen nicht losreißen könne und überall nur das Einzelne , Ge¬
trennte und Zersplitterte sehe, war ebenso unentbehrlich , um Das , was in jenem absoluten
Erkenntnißact verschwinden sollte , herbeizuschaffen , als um aus der absoluten Einheit das
Systeiti der natürlichen und geistigen Dinge rückwärts zu deduciren . Indessen blieb man
dabei, den Verstand in demselben Verhältnisse herabzuseßen , in welchem man die Vernunft
erhob , und so konnte es nicht fehlen , daß , nachdem einmal der Verstand für unvernünftig
erklärt worden war , die Vernunft in ihrer Sphäre sich als Unverstand darzustellen nicht
immer hinlängliches Bedenken trug . Dabei vermischte man zweierlei , jenen blosen Er -
kenntnißbegriff der absoluten Einheit des scheinbar Mannichfaltigen , der seine Wurzel im
Spinozismus hat ( s. Spinoza ) , und die Mustcrbegriffe der Beurtheilung des Einzelnen
nach Merkmalen der Schönheit , Güte und Vollkommenheit , deren Entwickelung den Mittel¬
punkt der Platon '

schen Philosophie ausmacht . Indem man nun die Platon '
sche Vor¬

stellung , daß der Welt der sinnlichen Erscheinungen eine Idealwelt und zwar jeder Elaste von
Dingen eine ihr entsprechende , von andern Ideen ihrem Sein nach unabhängige Idee als
Urbild zu Grunde liege, mit der Spinozistischen Annahme , daß Alles Eins sei , verschmelzen
ließ , so mußte jene Anschauung der absoluten Einheit von ihrer Abgeschlossenheit verlieren ,
die Vernunft gerieth in Verwandtschaft mit der Phantasie und wurde nun als das Vermögen
der Erkenntniß erklärt , wie die ewigen Musterbilder der Dinge , die Ideen , sich in der sinn¬
lichen Erscheinungswelt realisiren . Faßt man nun den Gegensatz der Einheit und der Viel¬
heit , der Idee und der Erscheinung als correlate Begriffe auf , die sich gegenseitig bedingen ,
so kann man die Aufgabe des vernünftigen ErkcnnenS auch dahin bestimmen , daß sie in der
Einsicht bestehe , wie die Erscheinung sich zur Idee hinaufarbeite , die Idee in sich realisire .
Und in dieser Bedeutung faßt zum Theil wenigstens Hegel (s. d.) das Thun der Vernunft
ans , indem er das verständige oder abstracte Denken , welches an den festen Unterschieden der
Begriffe und derDinge kleben bleibt , durch das dialektischeoder negativ - vcrnünftigeMoment ,
welches die endlichen Bestimmungen sich in sich selbst aufhcben und sie in ihrGegentheil über¬
gehen lasse, sich zu dem speculativen oder positiv - vernünftigen steigern läßt , welches die Ein¬
heit der endlichen Bestimmungen in ihrer Entgegensetzung auffasse und damit sich zum Re¬
sultate absolvire . War mithin der Gegenstand der anschauenden Vernunfterkenntniß bei
Schelling die absolute Einheit , so ist es bei Hegel der Proeeß der Idee , welcher Proceß selbst
die Idee und das Absolute sein soll. Geht nun aus dem bisher Angedeuteten so viel hervor ,
daß man in der Bestimmung des Begriffs Vernunft mit großer Willkür verfahren ist, indem
die Berufung auf sie die Stelle des Beweises für dieses oder jenes behauptete Wissen hat ver¬
treten sollen, so unterliegt die Sache , von psychologischer Seite betrachtet , ebenso großen
Schwierigkeiten , hauptsächlich deswegen , weil, ganz abgesehen von dem Beitrage , welchen
Verstand und Vcrnunft zu der philosophischen Erkenntniß der Welt und ihrer letzten Gründe
geben , die Frage , mit welchem Rechte man überhaupt von beiden als zwei getrennten , unab¬
hängig voneinander bestehenden Stelenvermögen spricht , allen den Zweifeln unterworfen
ist, welche den Begriff der Seelenvermögen selbst treffen . (S . Seele .) Wenn es jedoch für
ein fortschreitendes wissenschaftliches Erkennen vollkommen genügt , ohne Berufung auf die¬
selben , als die Quelle des Wissens , den strengen und nothwendigen Zusammenhang der
Gründe und Folgen im Auge zu behalten , so wird man , wenn cs auf ein« Namcnerklärung
ankommt , um zu wissen, welche gleichartigen Thatsachen deS geistigen Lebens man durch die
Worte Verstand und Vernunft zu bezeichnen habe , sich dabei aller psychologischen Er¬
schleichungen und anderweitigen wissenschaftlichen Prätensionen zu enthalten haben und vom
gewöhnlichen Sprachgebrauch ! nicht entfernen dürfen , Allerdings unterscheidet Vernunft
den Menschen vom Thiere , d . h . ihm ist die besonnene Überlegung , das Abwägen von Grün¬
den und Tegengründen eigen , und dieses Vernehmen von Gründen und Gegengründen ist
die Vernunft . „Der Mensch hat so viel Vernunft , als er wirklich überlegt und sich nach dem
Resultate der Überlegung richtet ; die Vernunft ist theoretisch , wenn di « Überlegung ein
Problem deS Wissens , praktisch , wenn sie die Motive einer praktischen Entschließung zum
Gegenstände hat . Die theoretische Vernunft ist spekulativ , wo sie durch Begriffs - und
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Schlußreihen das Wissen über die Grenzen der Erfahrung zu erweitern sucht ; die praktische
wird sittlich gesetzgebend, wo sie die sittlichen Zdeen als die die praktische Überlegung in letzter
Instanz bestimmenden Motive anerkennt . So läßt sich allerdings sagen , die Vernunft sei
die Quelle der Einheit , des Zusammenhanges , der gegenseitigen Bestimmtheit der Gedanken
und der Entschließungen durcheinander ; denn mit dem Verstände verbunden , d . h . in dem
wachenden besonnenen Menschen , erreicht sie das Beste und Vortrefflichste ; ohne ihn , wie
z . B . im Wahne , im Traume und in der Leidenschaft , grübelt auch sie nur vergeblich und
bringt nur Misgeburten hervor .

Beröna , die Hauptstadt der gleichnamigen Provinz im Lombard. - venetian . König¬
reiche , war eine röm . Colonie , in den goth . - longobard . Zeiten von großer Bedeutung ,
dann längere Zeit die Hauptstadt des Gebiets der della Scala (s. d .) , bis sie unter Mai¬
land ., dann venetian . Herrschaft kam. Sie liegt in einer fruchtbaren Ebene und wird durch
die Etsch in den südlichen und nördlichen Theil getrennt , die durch vier Brücken verbunden
sind . Unter mehren großen Plätzen ist die Piazza de ' Signori mit dem Rathhause und den
Statuen ausgezeichneter Bürger zu bemerken . Die Stadt hat meist enge und krumme
Straßen , aber sehr ansehnliche, zum Theil schöne Gebäude , 52300 E . und 38 Kirchen , dar¬
unter eine Kathedrale und 13 Pfarrkirchen . Sehenswerth sind besonders San - Zeno , ein
ehrwürdiger Bau aus dem 9 . Zahrh . ; Santa - Maria Antica mit dem anstoßenden Friedhof ,
welcher die berühmten Mausoleen der Familie della Scala enthält ; San - Fermo , Sant '

Anastasia , das alte Rathhaus und der Palast Canossa . Mehre Kirchen enthalten schöne
Gemälde . Unter den Thoren sind mehre nach San -Micheli 's Zeichnungen gebaute , so die
Porta nuova und Porta stupa , durch ihre Schönheit und Festigkeit bemerkenswerth ; unter
den neueren Bauwerken die Gran Guardia und der noch nicht ganz vollendete großartige
Friedhof . Gegenwärtig wird die Stadt zu einer der stärksten Festungen erhoben . Sie ist
Sitz des Appellationßsenats für das Königreich , des Eencralcommandos der Delegation ,
eines Bisthums , und besitzt ein Lyceum, drei Gymnasien , ein Seminar , eine Akademie der
Künste , eine öffentliche Bibliothek , ein Findel -, zwei Waisenhäuser u . s. w . Die Industrie ,
namentlich die Seidenfabrikation , ist nicht unbedeutend ; auch der Handel , der von hier aus
zwischen Italien , Deutschland und der Schweiz getrieben wird , hat zwar viel von seiner ehe¬
maligen Lebhaftigkeit verloren , ist aber noch immer beträchtlich . In und um die Stadt fin¬
den sich noch viele Überreste röm . Altrrthümer , und die berühmte Maffei

'
sche Sammlung

enthält einen Schatz an Inschriften , Statuen , Gefäßen und Basreliefs . Das alte röm .
Amphitheater (Arena ) zu V ., das gegen 25000 sitzende Zuschauer faßt , ist unter allen
aus dem Alterthum übriggcbliebenen Gebäuden dieser Art am besten erhalten , wenn auch
vielfach erneut , und es wird für dessen fernere Erhaltung auf Kosten der Stadt gesorgt .
Die Meinungen über den Ursprung desselben sind getheilt , gewöhnlich gilt es für ein
Werk der Kaiserzeiten ; eS ist von Marmor und von ovaler Form , 363 F . lang und 367 F .
breit . Außen hat es zwei Stockwerke Arcaden ; der äußere Ring ist größtentheils verschwun¬
den . Das Innere besteht aus 36 Reihen Sitzen von röthlichem Marmor , welche im Kreise
herumlaufen und 32 Ausgänge auf den untern und ebenso viel auf den obern Arcaden
haben . Aus der röm . Zeit sind noch vorhanden die Porta de ' Börsari und der Arco de' Leoni .
Vgl . Carli , „ 81oriu <Ii V . " ; Maffei , „ Verona illustrata " ; Eiambattista de Persico , „ V.
e 8»a proviuciu " ( 1838 ) , und Ronzani , „I. S antickita (li V ." (Ver . 1833 , Fol .) . Manche
einzelne Bauten im Altcrthum « V -s hat der gegenwärtige Podestä G . G . Orti in verschiede¬
nen Schriften erläutert . Im Gebirge des Veronesischen leben 50000 Einwohner deutschen
Stammes in 13 Communen .

Der in V . vomOct . bis Dec . 1622 gehaltene Congreß wurde durch die Vorfälle
im Südosten Europas und in Spanien veranlaßt . Vorbereitende Conferenzen hatten im
Scpt . zu Wien die Staatsminister der fünf europ . Hauptmächte gehalten . In V . waren
zugegen der König von Preußen , der Kaiser von Ostreich , der Kaiser von Rußland und die
Könige von beiden Sicilicn und von Sardinien , nebst andern ital . Fürsten ; ferner von
Großbritannien derHerzog von Wellington , von Frankreich der Staatsminister , Herzog von
Montmorency und der ftanz . Botschafter am brit . Hofe , Chateaubriand , von Ostreich der
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Fürst Metternich , von Rußland der GrafPozzo Li Borgo , von Preußen GrafBernstorff
und Fürst Hardenberg . Unter den übrigen Ln V . anwesenden Personen war auch der Ban¬
kier Rothschild . Über den Gang der Verhandlungen zu V . , bei welchen Fürst Metternich
den Vorsitz und Herr von Eentz das Protokoll führte , ist so viel bekannt , daß die Continen -
talmächte Frankreich die verlangte Befugniß , mit bewaffneter Macht die pyrenäische Halbin -
sel zur Wiederherstellung einer monarchischen Verfassung zu zwingen , zugestanden und
nöthigenfalls Unterstützung versprachen . Da jedoch England an diesen Verhandlungen
nicht Theil nahm und zu friedlichen Maßregeln rieth , da auch der franz . Finanzminister ,
Graf von Villele , der den Krieg gegen die span . Cortes laut fodernden sogenannten Partei
der Fanatiker die triftigsten Gründe für die Aufrechthaltung des Friedens entgegenstellte
und die von D . nach Paris zurückgekchrten Staatsmänner kese Ansicht unterstützten , da
endlich die in Catalonien aufgestellte Glaubensarmee von den konstitutionellen Truppen
unter Mina geschlagen worden war , so versuchte Frankreich im Dec . 1822 zuerst den Weg
gütlicher Unterhandlungen , um die Cortes zu einer Abänderung ihrer Constitution im Sinne
des monarchischen Princips zu bewegen . In Ansehung der Spannung zwischen Rußland
und der Pforte beschloß man zu V ., durch den brit . Gesandten bei der Pforte , Lord Strang¬
ford , der deshalb nach V . berufen wurde , ein Ultimatum der Pforte vorlegen zu lassen, das
die genaueste Erfüllung des bukareschter Vertrags von 1812 verlangte ; der griech . Insur¬
genten wollte man sich jedoch auf keine Weise annehmen , daher auch die inAncona angekom¬
menen griech . Deputaten in V . nicht zugelassen wurden . In Ansehung Piemonts wurde
die gänzliche Räumung dieses Landes von östr . Truppen , in Ansehung Neapels und Sici -
liens aber zunächst eine beträchtliche Verminderung des dortigen östr . Besatzungsheers be¬
schlossen. Auch wurden einige Aktenstücke, die geheimen Gesellschaften betreffend , in Vera -
thung gezogen. Endlich beschloß man in Ansehung der span , und der türk . Frage den Weg
der Unterhandlung einzuschlagen , und die Berathung über die span . Angelegenheiten wur¬
den in Paris fortgesetzt.

Veronßse (Paul ), s. Cagliari (Paolo).
Veromca , die Heilige , eine fromme Frau , welche in Rom gestorben sein soll, reichte ,

nach der nicht vor 1250 enstandenen Legende , Christus auf seinem letzten Gange , als er
unter der Last des Kreuzes erlag , ihr Schweißtuch zum Abtrocknen dar . Christus nahm eS
an , und auf dem Tuche drückte sich sein Gesicht ab . Dieses ist das sogenannte heilige Ge¬
sicht, welches echt zu besitzen Zacn , Mailand und Rom sich streiten .

Verpuffung , s. Knall .
Verrenkung (Imxatio) nennt man das Austreten eines Knochens aus der beweg¬

lichen Gelenkverbindung mit einem oder mehren andern , welches theils durch vorher vorhan¬
dene Krankheitszustände , theils durch mechanisch auf den Knochen einwirkcnde Gewalt er¬
folgen kann . Bei ersterer findet Zerstörung einer oder beider sich berührenden Gelenkflächen
statt , letztere kann die Gelenkflächen selbst vollkommen unverletzt lassen und nur zerstörend
auf die Gelenkbänder und benachbarten Muskeln und andere Organe einwirken . Eine Ver¬
renkung dieser Art tritt am leichtesten da ein, wo die sich berührenden Eclenkflächcn im Ver¬
hältnis zu den Knochen , denen sie angehoren , am kleinsten sind ; daher Verrenkungen der
Oberarmknochens aus dem Schultergelenk am häufigsten Vorkommen . Bei der Einwirkung
mechanischer Gewalt hängt besonders viel davon ab, in welcher Richtung der Knochen gerade
zu dem Gelenke steht ; Stoß , Fall und übermäßig starke Muskelbewegungcn sind die ge¬
wöhnlichen Ursachen . Eine große Menge Arten von Verrenkungen ergeben sich aus der
Verschiedenheit der Knochen und ihrer Gelenkverbindungen selbst, dem Grade der Abweichung
vorher sich berührender Knochen , der Stellung , welche das verrenkte Glied einnimmt , dem
Orte , an dem sich der ausgetretene Eelenktheil befindet , der Gegenwart oder Abwesenheit
anderer Verletzungen u . s. w . Wenn auch an und für sich fast nie lebensgefährlich , ist die
Verrenkung dennoch oft von sehr traurigen Folgen begleitet , wenn durch Vernachlässigung
oder schlechte Behandlung die Gelenke sich nicht wieder verbinden und so das Glied in seinen
Verrichtungen mehr oder weniger beeinträchtigt wird . ES ist daher im Allgemeinen so viel zu
erinnern , daß durch zweckmäßige Mittel der krampfhafte Zustand der bei der Verrenkung
verkürzten Muskeln gehoben und dann durch Ausdehnung derselben mit richtiger Direction
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des verrenkten Gclcnkthciles dieser in seine frühere Lage zurückgebracht werden muß . „Hier¬
auf sind die wieder verbundenen Knochen paffend zu befestigen, die Nebenzufälle , als Ödem ,
Entzündung u . s. w . , sowie weitere üble Folgen , als Gelenksteifigkeit , Lähmung , Atrophie
u . dgl ., durch geeignete Mittel zu bekämpfen . Vgl . Caspar !, „ Anatomisch - chirurgischeDar¬
stellung der Verrenkungen " (Lpz.̂ 1821 ) .

Verres (Cajus ) hatte , als er von Cnejus P apiriu s Carbo (s. d.) im Z . 82 v . Chr .
abfiel , die ihm als Quästor anvertraute Kasse beraubt , dann im J . 80 als Legat und Pro¬
quästor des Proprätors von Cilicien , Cnejus Cornelius Dolabella , sich in Griechenland
und Asien Gewaltthätigkciten , Räuberei und Ausschweifungen zu Schulden kommen lassen ;
dennoch erhielt er durch Bestechung für das I . 7 -1 die städtische Prätur , bei deren Verwal¬
tung er sich die schamlosesten Rechtsverletzungen erlaubte . Nach der Prätur verwaltete er
drei Jahre , von 73 — 7 l , die Provinz Sicilien auf die schändlichste Weise . Die Gerechtigkeit
war ihm feil ; begüterte Leute verurtheilte er auf falsche Anklagen , um ihr Vermögen zu
erlangen ; Städte , Tempel und Privatleute beraubte er ihrer Kunstschätze und Kostbarkeiten ,
und gegen Bürger nicht weniger als gegen Provinzialen übte er , um seine Habsucht und
seine Wollust zu befriedigen , die abscheulichsten Frevel . Im I . 70 wurde er von den Sici -
liern angeklagt , welche in Cicero einen trefflichen Führer ihrer Sache fanden , nachdem die
Richter aufdcssenRede gegen denQuintusCäciliusslliviimtio in tlaecilium ), der im Dienst
des V . das Anklägcramt gegen denselben zu erlangen suchte, diesen verworfen und sich für
Cicero entschieden hatten . Die Hoffnung des V . auf seine Verbindung mit den Optimaten
war ebenso vergeblich als seine Bcstcchungsversuche . Nachdem Cicero die erste Rede gegen
V . (inVerrsm ncti » prima ) gehalten und in ihr die Beweise der Schuld dargelegt hatte ,
gab Hortenstus den Gedanken , als Vertheidiger aufzutretcn , auf , und D . begab sich frei¬
willig ins Exil , in welchem er lange , bis zum I . -13 , lebte , wo ihn Antonius , weil er ihm
seine korinth . Gefäße nicht überlassen wollte , in die Listen der Proscribirten setzte . Den
gegen ihn gesammelten Stoff hatte Cicero in der Form vvn Reden als actio ssomcka in
fünf Büchern verarbeitet und bekannt gemacht , von denen das erste seine Verwaltung der
städtischen Prätur , das zweite seine Rechtspflege in Sicilien , das dritte seine Erpressungen
bei den Zehnten und andern Einnahmen des Staats , das vierte seine Räubereien von Kunst¬
werken , das fünfte seine grausame und willkürliche Strafrechtspflege im Einzelnen dar¬
legen . Uns ist in Cicero 's Reden gegen V -, die zusammen den Namen Vereinen (actio¬
ne « Verrinne ) führen, nicht nur ein Meisterwerk oratorischerund stilistischer Kunst, sondern
auch eine unschätzbare Quelle für unsere Kenntniß des Zustandes jener Zeit , der rom . Pro¬
vinzialverfassung und Verwaltung , und der Geschichte der bildenden Kunst des Alterthums
erhalten . Der Gentilname des V . wird nicht genannt , man muthmaßt , daß er der Corne -
lischen Gens angehörte .

Vereins Flaecus (Marcus) , ein berühmter rom. Grammatiker , lebte zur Zeit des
Augustus in Rom , zeichnete sich hier durch Gelehrsamkeit und Beredtsamkeit so aus , daß
ihm Augustus sogar die Erziehung seiner beiden Enkel übertrug , und starb im hoheki Alter
unter Tiberius . Von seinen historischen und sprachlichen Schriften besitzen wir nur noch
Bruchstücke eines röm . Kalenders , die im 1 . 1770 zu Präneste auf einer verschütteten Mar -
mortafcl entdeckt und nachher mit andern ähnlichen Überresten unter dem Titel „ Kssti prae -
nestini " von Foggini (Rom 1779 , Fol .) bekannt gemacht wurden . Neuere Abdrückebe¬
sorgten F . A . Wolf in seiner Ausgabe des SuetoniuS (Bd . -1 , Lpz. 1802 ) und Orelli in
den „ In -criptionmn lat . collectio " (Bd . 2 , Zür . 1828 ) . Dagegen hat sich von seiner be¬
deutendsten Leistung , dem umfangreichen Werke „ Vs verbornm «igniücstione " , von dem
glücklicherweise FestuS (s. d.) einen Auszug gab , nur Weniges erhalten , was ihm als
Eigenthum unbestritten zugeschrieben werden kann . Das Vorhandene hat Egger in der
„Scriptormn Ist . novs collectio " (Bd . 2 , Par . 1839 ) zusammengestellt.

Verrücktheit bezeichnet im gewöhnlichen Sprachgebrauche jede Art von Seelen¬
störung und hat auch im System der Geisteskrankheiten (s. d.) noch keine feste
Bedeutung erlangt , indem dieses Wort von manchen Schriftstellern für eine Unfrei¬
heit des Geistes mit VerstandeSüberspannnng in Verkehrtheit der Begriffe und Urthcile,

44 *



k92 Vers Versailles
von andern wieder gleichbedeutend mit Melancholie , Manie oder Narrheit gcbrcklcht wird .
Dgl . Georget, „ Über die Verrücktheit " ( deutsch von Heinroth , Lpz. >821 ) .

Vers , im Lateinischen versus , von vertere , d. i. umwenden , heißt überhaupt eine in
sich abgeschlossene und regelmäßig wicderkchrendr Linie oder Reihe , wie denn dir Römer auch ^
eigentlich die mittels des Pfluges gezogeneFurche damit bezcichncten. Besonders aber verstandman darunter eine Schriftreihe und vorzugsweise in derPoetik eine Reihe metrisch geglieder¬ter Rhythmen . Also machen Rhythmen die Entwickelung des Verses in Bild und Gegenbild
(s. Rhythmus und Strophe ) , Metrum (s. d .) oder Takt (s. d .) dessen Maß und Be¬
grenzungaus , obwol in den neuern , Bild und Eegenbild nicht durch Kürze und Länge , sonderndurch Accent und Accentlosigkeit der Silben unterscheidenden Sprachen der Reim (s. d.)als Gleichlaut der Töne in Silben , sowie gesteigerte Alliteration (s. d .) und Assonanz(s. d .) eine nicht leicht zu missende Hauptbedingung des Verses ist . Auch das Ganze so ver¬bundener Verse nennt man wiederum Vers , daher man häufig von Liederversen spricht ,wofür jedoch genauer Strophe oder Stanze (s. d .) gebraucht wird . Ebenso hat das
Wort Versmaß eine mehrfache Bedeutung , indem man einmal das Verhältnis der Arsisund Thesis oder des Bildes und Gegenbildes , dann aber das Hauptbedingniß der metrischenPeriode , den Fuß , und endlich die metrische Periode selbst darunter begreift . Die Vcrs -
kunst lehrt die Anwendung dieses Maßes . Da man früher blos nach Füßen maß , so wurdeman dadurch zu manchen Zrrthümern verleitet , da der Fuß (s. d .) nur Form eines einzelnenHauptmomentes der metrischen Periode ist , dessen verhältnißmäßiger Gehalt erst rhythmischund metrisch bestimmt werden muß . (S . Prosodi e.) Die alten Grammatiker , die den Fußals ein Silbenaggregat betrachteten , suchten nämlich , um das Maß zu bestimmen , einenHauPt -
fuß auf ; da sie aber nur im Allgemeinen dieLänge und Kürze , nicht die Dauer derselben kanntenund beobachteten,so entstandenhierausWillkürlichkeiten undVcrwirrungen,welche zu Gesetzenerhoben wurden , wodurch die Wahrnehmung des Rhythmus mehr verdeckt und erschwertwurde . Es galtftüher alsHerkommen und Überlieferung , die daktylischen, kretischen, choriam -
bischen , ionischen , päonischen und antispastischen Verse nach Füßen , so daß jeder ein Me -
trum bildete , dagegen die anapästischen , trochäischen und jambischen Verse nach Dipodien
zu messen. (S . Dipodie .) Je nachdem nun die metrische Periode in einem Vers ein - oder
mehrmal enthalten ist, heißt der Vers Monometer , Dimeter , Trimeter (s. d .) , Tetra¬meter (s. d .), Pentameter (s. d .) oder Hexameter (s. d.) . Da aber mancher Takt
nicht jederzeit real ausgcfüllt ist , so gründet sich hierauf die Eintheilung in katalektische oder
unvollzählige und akatalektische oder vollzählige Verse . Schloß der Vers in der Mitte der
Periode , so hieß er brachykatalektisch oder halbvollzählig ; war er um eine Silbe länger , sohieß er hyperkatalektisch oder überzählig . (S . Metrik .) Zu den Erfodernissen eines gutenVerses gehören Cvrrecthcit hinsichtlich der Prosodie und der rhythmischen und metrischenMessung sowie des Reims , gehörige Beachtung der Cäsur (f. d .) und Wohlklang oder
Mannichfaltigkeit und Abwechslung der Laute in klarer Silbenaustonung , mit Vermeidungder Rauheit und des Hiatus (s. d .) . Die deutschen Verse wurden übrigens anfangs blos
rhythmisch , nicht metrisch gebildet , wobei das Gesetz auf der durch den Accent (s. d.) be» ,dingten , von Reim und Alliteration unabhängigen Hebung und Senkung , d . h . auf dem (Hervorheben und Sinkenlassen einzelner Silben beruhte . Vgl . Roth , „ Anfangsgründe der
deutschen Prosodie " (Gieß . 1815 ) ; Meineke , „ VerSkunst der Deutschen , aus der Naturdes Rhythmus entwickelt" ( 2 Bbe ., Quedlinb . und Lpz . 1817 ) ; Dillschneider , „ Verslehreder deutschen Sprache " (Köln 1823 ), und Gotthold , „ Hephästion oder Anfangsgründe der
griech . , röm . und deutschen Derskunst " (Königsb . ! 820 ) . Wichtig ist auch Wackernagel 'S
„ Geschichte des deutschen Hexameters und Pentameters bis aufKlopstock " (Berl . 1831 ) .

Versagen der Feuerrohre heißt das Abbrennen der Zündung , ohne das Feuer der
Ladung mitzutheilen . Es entsteht durch mangelhafte Beschaffenheit der Zündung , Ver¬
stopfung des Zündlochs und beim Verladen des Rohrs , wenn das Geschoß zuerst , und die
Ladung darauf , eingesetzt wurde . Daß die Percussions - und Frictionszündung ungleichweniger Versager gibt als das Steinschloß und die gewöhnliche Schlagröhre , ist außerZweifel , und bestätigt sich vorzüglich bei Negenwetter und Schneetreiben .

Versailles , eine der schönsten Städte Frankreichs, die aber von ihrem frühen»
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I Glanze bedeutend verloren hat , liegt 2 '/- M . südwestlich von Paris und wird als un¬

ansehnliches Dorf mit einem alten Rikterschlosse , welches den Rittern Hugo und Philipp
^ de Versaliis gehörte , zuerst im II . Jahrh . (um 1037 ) genannt . Zm >0 . Jahrh . war
i rn seiner Stelle nur ein dem heil . Julian gewidmetes Priorat . Nachdem Ludwig XIll .
! 1627 von Jean de Soisy ein daselbst gelegenes Lchngut erkauft , ließ er zuerst ein

Jagdhaus , später ein Jagdschloß anlegen , welches der Mittelpunkt der kolossalen An -
lagen geblieben ist , wodurch später Ludwig XIV . V . zu einem der merkwürdigsten Punkte
für die Geschichte der europ . Kunst und Politik erhoben hat . Die ersten Anlagen , welche
Ludwig XIV . während seiner Liebe zu der Herzogin Lavalliere machen ließ , gehören in das
I . 1660 und betrafen zunächst die Erweiterung des Parks und glänzendere Einrichtung des
Jagdschlosses . Bald aber gefiel er sich hier so , daß er den Entschluß faßte , jährlich einige
Monate daselbst sich aufzuhalten . Unter der Leitung des Architekten Laveau wurden 166 l
die nun nöthig gewordenen Erweiterungen begonnen , und bereits >664 waren die beiden

^

Seitenflügel , welche noch gegenwärtig , nebst dem Jagdschlösse , den sogenannten Marmor¬
hof cinschließen, so weit vollendet , daß Ludwig XIV . daselbst jene glänzenden Feste geben
konnte , welche unter der Benennung der plsisirs <1e I 'ile encksntes bekannt sind . Gleich
darauf wurden die Arbeiten nach den großartigen Planen fortgesetzt , und schnell erhoben
sich nacheinander die drei Hauptgebäude , welche die Fronte nach der Gartenseite hin bilden .

, Gleichzeitig wurden auch mehre kleinere Gebäude und die Gartenanlagen nach Lenotre ' s
Angaben ausgeführt , und 1672 war Alles so weit vorgerückt , daß Ludwig XIV . im Fcbr .
dieses Jahres seine Residenz in V . aufschlug . Jndeß dauerten die Arbeiten fast ohne Unter¬
brechung fort ; die Kapelle wurde erst 1690 begonnen und vor 1710 nicht vollendet . Schon
unter Ludwig XIII . hatten einige seiner Günstlinge in der Nähe des Schlosses Landhäuser
errichten lassen . Ludwig XIV . ertheilte mehre Privilegien , welche den Anbau neuer Woh¬
nungen in der Nähe von V . erleichtern sollten , und der Erfolg übertraf seine Erwartungen
so sehr , daß er 1713 die ertheilten Privilegien wieder zurücknehmen mußte , um der allzu -

, großen Baulust Grenzen zu setzen . So war zu Ende der Regierung Ludwig 'sXIV . V . , das in
seinen letzten Regierungsjahren das Stadtrecht erhalten hatte , eine sehr ansehnliche Stadt ,die gegen 80000 E . zählte und mehre ausgezeichnete Gebäude besaß , darunter die könig -
lichen Marställe , ein Meisterwerk Mansard 's , mehre Hotels für die hohem Kronbeamten
und die Hofdienerschaft , z . B . das Grand - Commun , welches 1673 für 2000 Hofadelige
eingerichtet war , und die Kirche Notre Dame . Nach dem Tode Ludwig 's XIV . , >715 ,wurde V . mit schleunigem Verfalle bedroht , da der Herzog von Orleans als Regent den
Hof des minderjährigen Ludwig XV . nach den Tuilerien in Paris verlegte . Allein sogleich
nach seiner Volljährigkeit kehrte Ludwig XV . wieder nach V . zurück, das seitdem bis
zu den Octobertagen 1789 , wo Ludwig XVI . gezwungen wurde , den Sitz seiner Ahnen zu
verlassen , die königliche Residenz geblieben ist. Während dieses Zeitraums genoß V . fort -
während eines steigenden Wohlstandes ; die Bevölkerung erhob sich auf mehr als 100000
Seelen , und sowol das Schloß als auch die Stadt erhielten wesentliche Erweiterungen und

, Verschönerungen . Unter Anderm ließ Ludwig XV . den großen Opernsaal im Schlosse nach
§ den Zeichnungen des Architekten Gabriel ( 1753 — 70 ) und die Kirche des heil. Ludwig , ein

Werk des jüngern Mansard , >743 ausführen . Auch unter Ludwig XVI . wurde die Stadt
noch durch einige ansehnliche Bauwerke um Vieles verschönert und durch die Vereinigung
der beiden Dörfer Groß - und Kleinmontreuil bis zu seiner jetzigen Ausdehnung erweitert .
Keine Stadt hat dagegen auch die Übeln Folgen der Revolution härter fühlen müssen als V . ,
welches anfangs der Sitz der Nationalversammlung und der Schauplatz vieler erschüttern¬
der Bewegungen war . Sobald es Ludwig XVI . verlassen hatte , sank seine Bevölkerung in
kurzer Zeit auf 50000 Seelen herab , und das Schloß , seines Schmuckes beraubt , wurde
dem Verfall und dem Vandalismus überlassen . Später , zur Zeit des Direckoriums , wurde
ein Theil desselben als Jnvalidenbaus , ein anderer zu wissenschaftlichen Sammlungen be¬
nutzt . Erst Napoleon hatte den Gedanken , es völlig wiederherstellen zu lassen , beschränkte
sich aber nachmals darauf , den Palast und den Park in baulichem Zustande zu erhalten .
Dasselbe Schicksal hatte das Schloß auch unter Ludwig XVIll . und Karl X . Aus Befehl
Ludwig Philipp 's wurde daß Schloß 1833 — 37 zu einem Nationalmuseum (Uu,ee bisto -
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rique 6e Versailles ; cs ist gewidmet ü toutss Iss gloires 6e la L'rance ) , in welchem die Ge¬
schichte Frankreichs in einer möglichst ununterbrochenen Reihe bildlicher Darstellungen
(schon jetzt über 3000 Nummern ) von den bedeutendsten Meistern , z . B . Vanlvo , Lebrun ,
van de Mculen , Parrocel , David , Gerard , Gros , und unter den Lebenden von Hor . Vernet ,
Scheffer , Tony Zohannot , Alaux , Deve 'ria , Monvoisin , Charlet u . A . , vergegenwärtigt

''
wird . Vgl . Gavard , „ 6a !eries kistorigues 6e V." ( 4 Bde . , Par . 1835 — -13, 1 »; 13
Bde . , Fol .) . V . ist jetzt der Hauptort des Departements Seine und Oise , hat ungefähr
2000 , aber zum Theil unbewohnbare Häuser und etwa 33000 E . Es ist der Sitz eines
Bischofs , eines Seminariums , eines Collegiums und eines Gerichts ersterInstanz , besitzt eine
aus 42000 Bänden bestehende Stadtbibliothek , in dem ehemaligen Hotel der auswärtigen
Angelegenheiten , und die anerkannt beste Normalschule für die Bildung von Lehrern für den
Primairunterricht . Das Schloß wird für die Geschichte der Kunst zu allen Zeiten eines der
merkwürdigsten Denkmale bleiben , sowie es bereits seit dem letzten Viertel des 17 . Zahrh .
lange Zeit der Typus einer Menge Schlösser europ . Fürsten gewesen ist. Die Fronte nach
der Stadt hin , welche einen weiten , durch ein eisernes Gitter von dem sogenannten Waffen »
platze getrennten Hofraum einschlicßt, machtLeinen bedeutenden Eindruck und trägt die Spu¬
ren verschiedener Zeiten und Plane zu sehr an sich. Desto imposanter ist die Fronte gegen den
Park hin , obgleich die Einförmigkeit des Baustils bei einer so Ungeheuern Ausdehnung für
den Blick etwas Ermüdendes hat . Nichtsdestoweniger trägt das Ganze den Stempel des
majestätischen Gedankens , dem es seinen Ursprung verdankte . Dieselbe Majestät herrscht
auch in der Vertheilung der Innern Räume . Die große Galerie , auch Lsleris Hbrun nach
den durch Lebrun dort ausgeführten Gemälden genannt , ist einzig in ihrer Art . Sie nimmt ,
in Verbindung mit den Sälen des Kriegs und des Friedens zu beiden Seiten , die ganze
Länge des Hauptgebäudes ein und ist bei einer Tiefe von 3 1 F . und einer Höhe von 40 F .
217 F . lang ; 17 ungeheure Bogenfenster entsprechen ebensoviel ihnen entgegenstehenden,
gleichfalls bogenförmigen kolossalen Spiegeln , in denen die weitausgcbreitete Landschaft
wie ein lebendiges Gemälde erscheint. Nächst dieser Galerie verdienen die Kapelle , das letzte
Werk Mansard ' s , wegen ihrer ungemeinen Pracht an Marmor , Goldbronze und Gemälden ,
dann der Opcrnsaal und einige der ehemaligen Staatszimmcr , der Herculessaal , der Mars¬
saal und das Oeil 6s doenk noch jetzt gerechte Bewunderung . Haben sich hier Lebrun und
seine Schüler , Lemoine , Lafosse, Houasse , Blanchard , Zouvenet , Audran , Philipp von
Champagne u . A . verewigt , so haben sich dagegen Zuby , Marsy , Coysevox , Girardon , Le¬
gros , Regnaudin , Coustou u . A . als Bildhauer , die Gebrüder Keller , Aubry und Roger aber
als Erzgießer , durch die thcils im Schlosse , thcils in dem Parke verthellten Statuen , Vasen
und Gruppen würdige Denkmale gesetzt . Ein großer Theil derselben gehört zu den in dem
Parke angelegten Wasserkünsten ^ welche zwar mehr verfallen , aber doch noch an gewissen
Tagen ins Spiel gesetzt werden . Übrigens zerfällt der Park in den kleinen und großen Park ,
welcher letztere vor der Revolution eine Anzahl der in der Nähe von V . gelegenen Dörfer
und Flecken umschloß und etwa 20 Lieues im Umfange gehabt haben soll. Der kleine Park ,
von dem jetzt nur noch die Rede sein kann , ist von dem größer « durch Mauern und eiserne
Gitter getrennt und schließt allein die berühmten Anlagen Lenotre ' s ein . Besondere Beach¬
tung verdient hier auch die Orangerie mit den Treibhäusern Mansard 's im toscan . Ge¬
schmack . Vgl . Felibien , „ Vescription 6u cbäteau 6s V." (Par . 1674 ) ; Eckard,,,ke -
cbercbes kistorigries sur V." ( Par . 1836 ) ; Laborde , „ V. aocien et moderne " (Par .
1830 ) , und Zinkeisen, „ Versailles , historische Rückblicke " , in Raumer 's „ Historischem
Taschenbuch " (Jahrg . 1837 ) .

Versalbuchstaben oder Versalien heißen die großen oder Anfangsbuchstaben . Sie
haben ihren Namen ohne Zweifel daher , weil sie zunächst zu Anfang des Verses oder des
Capitels gebraucht wurden .

Versammlungen oder Volksversammlungen . Versammlungen einer größer»
Anzahl von Menschen kommen hauptsächlich aus fünferlei Ursachen vor . I ) Des Verkehrs
wegen, namentlich auf Märkten und Messen . Hier ist es um des Zweckes selbst willen wich¬
tig , daß dieselben an festgesetzte , mit Sicherheit bekannte Zeiten gebunden seien . Außerdem
wird der Staat dabei eine möglichst wenig belästigende , aber wirksame Thätigkeit in Aus -
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Übung der eigentlichen Markt - und Gewerbspolicei , sowie gegen Marktdiebe und Betrüger
und bei entstehenden Schlägereien undExcessen zu üben haben , in welcher letzter« Beziehung
ein möglichst rascheS aber „ geräuschloses Einschreiten am besten verhindert , daß nicht auS
einer Kleinigkeit ein großes Übel entstehe . 2) Des Vergnügens wegen . Hier kann allerdings
die stttenpoliceiliche Erwägung eintreten , der Vergnügungssucht nicht zu viele und keine ver¬
derbenden Gelegenheiten darzubieten , im Übrigen aber wird die Police ! hier höchstens auf
solcheZusammenkünfte ein Augenmerk haben , deren Mitglieder den rohesten Elasten angehö¬
ren , in andern Versammlungen aber der eigenen Gesittung und günstigen Stimmung der

Theilnehmer vertrauen können . Auch wo dieseVergnügungen sich im Freien bewegen und grö¬
ßere Massen versammeln , wird doch die allgemeine Police ! den Thcilhabern selbst zu überlasten
sein und die Police ! des Staats nur gegen solche Störungen wirken , zu deren Abwehr sie ge¬
eigneter ist , z . B . gegen Taschendiebe . 3) Zur Befriedigung der Schaulust und Neugier , be¬

sonders wo diese durch einen ungewöhnlichen Vorfall , ein großes Unglück, eine Hinrichtung
u . dergl . aufgeregt werden . Hier wird die Police ! ihre erwähnte Thätigkeit zu verdoppeln
haben , auch öfters Veranlassung finden , dem Zusammenlauf durch schnelle Beseitigung der

Veranlassung vorzubeugen , da hier in der Regel eine sehr gemischte Volksmasse , unvorbe¬

reitet und unter austegenden Umständen zusammentrifft . 4) Zu Anbachtsübungen . Diese

sind die unbedenklichsten , können jedoch auch theils Maßregeln zu ihrem Schutz gegen Stö¬

rungen erfodern , theils kann unter Umständen wenigstens ihre Öffentlichkeit zu verbieten sein,

z . B . öffentliche Processionen in kirchlich aufgeregten und von Sektenhaß zerrissenen Zeiten .
5) Zur Besprechung öffentlicher Angelegenheiten . Das ist der schwierigste und bestrittenste
Punkt . Von der einen Seite fodert man unbedingte Freiheit der Bürger , sich zu solchem
Zweck zu versammeln , von der andern ist man jeder derartigen , nicht in dem regelmäßigen
Gange der Staatsordnung begriffenen Zusammenkunft gänzlich feind . Die nordamerik .

Verfassung sichert den Bürgern dieses Recht , unter der einzigen Bedingung der Friedlichkeit
der Versammlung . Die belg . Constitution fügt die weitem Bedingungen hinzu , daß die

Versammlung unbewaffnet und nicht im Freien gehalten werde . Zn England ist vorherige

Anzeige bei den Behörden und Genehmigung durch diese erfoderlich , ja in den meisten Fäl¬
len können sie nur auf Einberufung einer Magistratspcrson gehalten werden . Mit dem po¬

litischen Takte der Engländer aber tragen die dortigen Magistrate kein Bedenken , auch Ver¬

sammlungen , deren Zweck sie nicht billigen , die aber von achtbaren Seiten aus begehrt wer¬

den, einzuberufen und ihnen selbst zu präsidiren , wodurch allein schon denselben ein heilsamer

Zügel angelegt wird . Anderwcite Versammlungen ignorirt man dort in derRegel und wen¬

det nur da daS Gesetz gegen sie an , wo man es nöthig findet . Besondere Policeimaßregeln
bei solchen Versammlungen werden nur dann nöthig sein , wenn sie zahlreich und gemischt

sind und im Freien gehalten werden . In den meisten andern Staaten sind, nach dem Vor¬

gänge Frankreichs , alle Versammlungen , welche über öffentliche Angelegenheiten berathen
wollen und eine bestimmte Zahl überschreiten , von policeilicher Erlaubniß abhängig , womit

dann die Ermächtigung der Police ! verbunden ist , der Versammlung beizuwohnen und im

Falle der Noth auch nachträglich einzuschreitcn . Die Erlaubniß wird nicht leicht verweigert
werden , wenn die Berathung blos einzelnen , namentlich materiellen Interessen , oder sonst
neutralen Zwecken gilt , öfterer , wenn es sich um das allgemeine politische System des Staats

handelt und politischer Parteigcist dabei waltet . Auch wird viel daraus ankommen , ob die

Versammlung auf nach Bildung und Verhältnissen Gleichartige berechnet ist, oder nicht ;

dann auf die allgemeine Verfassung des Staats , sowie auf die obwaltenden Zcitumstände .

Es können solche Versammlungen sehr oft zu nöthigen rmd löblichen Zwecken veranstaltet
werden und ein nützliches Zusammenwirken veranlassen . Weniger wird ein nützlicher Er -

folg von ihnen zu erwarten sein, wenn sie eben den allgemeinen politischen Parteiftagen gel¬

ten , wobei sich dann meist die Partei zu immer größerer Hitze hinaufredet , die Gegenstimme
aber kein Gehör findet . Immerhin wird gegen unnothige Verhinderung von Versammlun¬

gen ein gesetzlicher Beschwerdeweg zu eröffnen sein. Auch braucht die Erlaubniß nicht unbe¬

dingt verweigert zu werden , sondern kann an gewisse Bedingungen , z . B . hinsichtlich der

Zeit , deS Orts , der Art der Versammlung , geknüpft werden .

Verschanztes Lager . In frühem Zeiten und noch während des Siebenjährigen
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Kriegs ergab sich öfters die Nothwendigkcit , daß eine geringe Truppenmasse sich gegen dieÜbermacht des Feindes durch äußere VertheidigungSmittel sichern mußte . Die verschanztenLager bei Kolberg , Landshut , Buntzelwitz u . s. w . sind bekannt . In neuererZeit , wo größereArmeen mit weit erhöhterer Beweglichkeit auftraten , verlor diePositionstaktik ihren früher »Werth , und die im Feldzuge von >813 angelegten Verschanzungen in Schlesien , an denGrenzen der Grafschaft GlaH , und andere können um so weniger als verschanzte Lager be¬trachtet werden , da sie als solche nicht bezogen worden sind . Im Allgemeinen kann sich keinCorpS in einem verschanzten Lager halten , wenn seine Verpflegung nicht durch vollkommengedeckt liegende Magazine gesichert ist . Die Errichtung solcher Lager wird also im Feldkriegejeht kaum mehr Vorkommen, wo die schnelle Beweglichkeit der Truppen die Anlegung vonMagazinen überhaupt und vermöge des allgemein bestehenden Requisitionssystems nur un¬ter besondern eingeschränkten Modifikationen gestattet . Dagegen können die verschanztenLager einen großen Ruhen bringen , wenn sie vor einer Festung angelegt werden . Sie dienennicht allein zum Schuh derselben, sondern gewähren auch dem hineingeworfenen schwächer»Truppenthcil einen augenblicklichen Stühpunkt , die Möglichkeit , den Abgang an Kriegs¬material zu ersehen, und die Sicherung der Verpflegung durch die Vorräthe der Festung .Die Art , wie ein verschanztes Lager angelegt werden soll , läßt sich nicht allgemein bestim¬men , da sie von der Localität , von der Möglichkeit der Vertheidigung , von der Wichtigkeitdes Punktes und vielen andern Rücksichten abhängt , und bleibt nur noch zu bemerken , daßdas verschanzte Lager jedenfalls so eingerichtet sein soll , daß man auch in die Offensive über¬gehen kann , und daß die genügende Festigkeit und Dauer des Lagers nur zu erreichen ist,wenn dasselbe schon im Frieden angelegt , und nicht blos mit hölzernen Blockhäusern , sondernmit gemauerten Reduits versehen ist. (S . Feld sch an zen , Lager und Schanzen .)Verschleimung oder Schleimsucht (Status pituitosus oder Lol^ blennia ) nenntman einen chronischen Krankheitszustand , dessen Hauptsymptom in reichlicher Absonderungeines dicken Schleimes besteht, welcher von dem im gesunden Körper abgesonderten auf man¬cherlei Art abweicht . Abhängig ist diese Erscheinung von einem ungehörigen Zustande desBlutes , welches in Hinsicht auf Zusammensetzung und Temperaturgrad von dem gesundenabweicht . Blasse Gesichtsfarbe , allgemeine Kraftlosigkeit , verminderte thierische Wärme ,Appetitlosigkeit , Trägheit der Verdauung und trübe oder gleichgültige Eemüthsstimmungsind die bedeutendsten Nebensymptome aus denen man die Krankheit erkennt . Man findetsie meist beim weiblichen Geschlecht, im früher » oder später « Lebensalter , bei phlegmatischemTemperament , in kalten und feuchten Klimaten oder Wohnungen , bei fader reizloserKost undnach schwächenden und niederdrückenden Einflüssen auf Körper und Geist . Sowie Schleim -sucht aus Skrophelsucht (s. Skropheln ) , Katarrh (s. d .) und andern derartigen Krank¬heiten entstehen kann , so geht sie auch oft in Abzehrung und Wassersucht über und wird nichtselten von der Wurmkrankheit (s. d.) begleitet . Als erstes Mittel gegen die Verschlei¬mung ist zweckmäßige Umänderung der Lebensart zu nennen , dem sich Entfernung des an -gehäuften Schleims durch Brech - und Abführmittel und Verbesserung der Schleimabson¬derung und Blutbereitung durch Stärkung der Verdauung anschließen.

Verschneidung , s. Castration .
Verschollen heißt derjenige Abwesende , welcher zum Betrieb seiner Angelegenheitenkeinen Bevollmächtigten zurückgelassen hat , dessen Aufenthaltsort unbekannt , und von demes zweifelhaft ist , ob er noch lebe. Ist bei einem solchen Verschollenen das gewöhnliche Zieldes menschlichen Lebens ( 7U Jahre ) eingctreten , oder sind die nach einigen Landesgesehenviel kürzer bestimmten Fristen verstrichen , so wird er ausden Antrag seiner Verwandten vffent -lich aufgefodert , und dann , wenn er nicht erscheint , die Todeserklärung ausgesprochen , seinVermögen aber den etwa sich meldenden Erben oder den nächsten Verwandten überlassen .Verschwägerung , s. Schwägerschast .
Verschwender , s. Prodigus .
Verschwörung nennt man eine geheimeVerbindung mehrer Staatsbürger, entwederzum Umsturz des Staats selbst, oder zur Veränderung des regierenden Oberhauptes , oderzur Vernichtung der bestehenden Verfassung des Staats . Die Verschwörung kann daherdie Vernichtung deS Daseins des Staats selbst und seiner Verfassung beabsichtigen ; sie kann
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aber auch zunächst nur gegen das regierende Haus , oder selbst nur gegen die Person de- Re¬
genten ausschließcnd gerichtet sein ; ste kann endlich zunächst nur eine völlige Umbildung der
bestehenden Grundverfassung des Staats beabsichtigen , wobei der Angriff auf die Persön¬
lichkeit des Regenten , die Bemächtigung seiner Person , die Nöthigung desselben zur Auf -
grbungoder zur Veränderung der Regierungsrechte u . s. w. nicht gerade der nächste Zweck ist.

Versehen der Schwängern . Die seit den ältesten Zeiten unter den Menschen ver¬breitete Meinung , daß Sinnes - , namentlich aber Eestchtseindrücke , welche eine Schwangereaufnimmt , auf die Bildung des Fetus (s. d .) von Einfluß seien , ist auch von manchen Ärzten
verthcidigt worden und noch jetzt als unerledigte Streitfrage zu betrachten . Nimmt man
die Erfahrung als vollkommen begründet an , daß Sinneseindrücke durch ihre Wirkung aufdas Gemüth einer Schwängern Einfluß auf das Befinden der Leibesfrucht zu äußern ver¬
mögen , was namentlich von dem Absterben derselben in Folge heftig erschütternder oder nie¬
derdrückender Gemüthsbewegungen der Mutter gilt , so führt allerdings auch eine strenge
Consequenz zu der Annahme , daß dergleichen Einflüsse der Bildung des sich so schnell durchfremde Hülfe entwickelnden Wesens eine von der regelmäßigen abweichende oder doch eigen-
thümlicheRichtung geben können . Bis jetzt aber haben noch alle Fälle , in welchen dieErfah -
rung diese Theorie bestätigen zu wollen schien , zu sehr gegründeten Zweifeln Raum gelassen,namentlich dürfte in allen der Beweis nur sehr schwer zu führen sein, daß Das , was sich in der
Zeit als Folge herauSstcllte , auch im Zusammenhänge als solche zu betrachten sei. Jeden¬
falls heißt es dem geheimnißvollcn Wirken der Natur lächerlichen Zwang anthun , wenn manin der Bildung eines Kindes eine Ähnlichkeit mit einem während der Schwangerschaft einge¬tretenen Umstande und in erster» einen körperlichen Reflex des letzter« finden will . Wem -
ger Schwierigkeit als die schon begonnene Schwangerschaft möchte übrigens der aus körper -
lichen und geistigen Elementen so räthselhaft zusammengesetzte Act der Zeugung selbst der
Annahme von geistig auf die Ältern influirenden und körperlich in der Frucht sich reflectircn -
den Potenzen entgegensetzen.

Versetzung , s. Inversion .
Versetzungszeichen heißen in der Musik diejenigen Zeichen , wodurch die Erhöhungoder Erniedrigung eines HaupttonS auf dem Notenplan angedeutet wird . Solche Ver¬

setzungszeichen find das Kreuz H, welches einen Hauptton um einen kleinen halben Ton er¬
höht ; das Be (p) , welches einen Ton um ebenso viel erniedrigt ; das einfache Kreuz (X ),welches einen schon durch A erhöhten Ton nochmals um einen kleinen halben Ton erhöht ;und das doppelte Be (^ ) , welches einen schon durch !? erniedrigten Ton nochmals um ebensoviel erniedrigt . Soll ein erhöhter oder erniedrigter Ton wieder in seine erste Größe zurück-
geführt werden , so wird dies durch das Aushebungszeichen , Bequadrat oder Quadrat ( H) ,
angezeigt . Soll ein doppelt erhöhter oder doppelt erniedrigter Ton nur um die Hälfte er¬
niedrigt oder erhöht , d . h . zu einem einfach erhöhten oder erniedrigten Tone werden , so wird
vor die Note das erfoderliche einfache Versetzungszeichen und das Quadrat zugleich gesetzt .Soll aber ein doppelt erhöhter oder erniedrigter Ton ganz in seine natürliche Größe zurück-
tretcn , so wird das Quadrat doppelt vor die Note gesetzt .

Versicherungswesen . Nachdem bereits in den Art . Feuerversicherung , Le-
bensversicherung und Renten von diesen Gegenständen ausführlich gehandelt , auchdarin das Wesen des Versicherungsvertrags im Allgemeinen bezeichnet ist, bleibt nur noch
übrig , von de» sonstigen Zweigen der Versicherung das Nöthige anzuführen . Die Hagel -
Versicherung besteht in Deutschland seit dem Ende des 18 . Jahrh . und wird von einer
Acticn - und mehren gegenseitigen Gesellschaften betrieben . Die erstere ist die neue berliner
und zugleich die bedeutendste von allen , indem sie über 19 Mill . Thlr . versichert hat . Die
bekanntern unter den gegenseitigen Gesellschaften bestehen in München , Stuttgart (dadurch
besonders bemerkenswerth , daß der Staat einen jährlichen Beitrag leistet , auch sich zu Vor¬
schüssen herbeiläßk), Leipzig (mit I l Mill . Thlr . Versicherungen , die bedeutendste unter den
gegenseitigen Gesellschaften ) , Greußen , Erfurt , Hannover , Kassel , Köthen und Detmold .
Dazu kommen noch fünf Gesellschaften , welche gegen Feuer - und Hagelschaden zugleich ver¬
sichern. Es sind die in Neubrandenburg (die älteste von allen Hagelverstcherungsgesellschaf -
tcn) , Güstrow , Schwedt , Greifswald und Brandenburg . Die ersten Anfänge der See -
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Versicherung finden sich bereits im Mittelalter . Ihren eigentlichen Aufschwung nahm
sie von England aus , wo sie seit ungefähr 2V0 Jahren besteht . Dort wird sie theils von
Aktiengesellschaften , theils von Privatpersonen (dergestalt , daß z . B . in Lloyd 's Kaffeehause
die Proposition zu einer Seeversicherung verzeichnet und dann von jedem einzelnen Privat -
affecuradeur angegeben wird , wie viel er davon übernimmt ) , endlich, jedoch am wenigsten , von
vereinigten Schiffsrhedern auf Gegenseitigkeit betrieben . In Paris , Triest und Hamburg
besteht die Einrichtung von Lloyds ebenfalls . Außer dem letzter» Orte gibt eS in Deutsch¬
land nur Aktiengesellschaften für Seeversicherung , darunter allein 24 in Hamburg , welche
im Z . 1846 278 Mill . Marc Banco versichert hatten . Dem ursprünglichen Grundsätze nach
nehmen die Seeversicherungszesellschasten nur direct und nicht durch Agenten Versicherun¬
gen an . Eine Ausnahme davon machen jedoch die ^ ssicurarioni generali in Triest , die Nie¬
derländische Gesellschaft in Tiel und andere , welcheAgenten aufverschicdenenSeeplätzen un¬
terhalten . Die Seeversicherung ist in neuerer Zeit , wenigstens in Deutschland , ein gefährliches
Geschäft geworden , was hauptsächlich in der durch die Concurrenz hcrvorgebrachten zu gro¬
ßen Prämienerniedrigung seinen Grund hat . In Hamburg z . B . , wo die Prämie im I .
1814 noch über 3 '/ - Procent im Durchschnitt betrug , zeichneten einzelne Gesellschaften im
I . 1846 zu ein Procent oder wenig darüber . Für Stromversicherung gibt es viele Ge¬
sellschaften, die jedoch meist local , d . h . für die Güter , die zwischen gewissen Plätzen verladen
werden , bestimmt sind . In Deutschland bestehen dergleichen namentlich in Berlin , Breslau .
Stettin , Magdeburg , Hamburg und Leipzig . Gesellschaften , welche ihre Versicherungen
nicht in dieser Art beschränken, sind unter andern die Niederrheinische in Wesel und dieAgrip -
pina in Köln . Alle bekannte Stromversicherungsgesellschaften bestehen auf Aktien . Ver -
bändefürdie Viehversi ch er un g bestehen in einzelnen Gegenden , die häufiger von Vieh¬
seuchen heimgesucht sind , zwangsweise unter Verwaltung der Regierung , z . B . in Schle¬
sien . Von Privatvereinen dieser Art , welche hier und da in Deutschland entstanden waren ,
haben sich die wenigsten halten können , und keiner ist zu irgend einer Bedeutung gelangt . Zu
den letzter« gehören die in Darmstadt , Homburg und Arolsen . Außerdem hat eine franz .
Gesellschaft , die ^ ssursiice rurale , welche auf Actien gegründet ist und sich auch mit Hagel¬
versicherung beschäftigt , in Deutschland Eingang gefunden , jedoch ebenfalls noch keinen Auf¬
schwung genommen . Der Grund dieser allgemeinen Erscheinung ist wol hauptsächlich der,
daß nur das Absterben durch Viehseuchen von dem Landmann als wesentlich bedrohend an¬
gesehen wird und größere Landwirthe zu viel Sorgfalt auf die Erhaltung ihres Viehes ver¬
wenden , als daß sie ihre Gefahr so anschlagen könnten , um sich zu gleichen Beiträgen , wie
die kleinern , zu verstehen . Da nun jene ganze bedeutendste Elaste ausfällt , das Vieh da, wo
Seuchen herrschen , aber von den Versicherungsgesellschaften nicht angenommen wird , so
bleibt ihnen nichts übrig als die Elaste der kleinen und dürftigen Viehbesiher , welche die Bei¬
träge schwer aufbringen können . Dieses Letztere führt zu einem weitern Grunde , der, freilich
mit Übertreibung , aber am bezeichnendsten, dahin angegeben worden ist, daß, wenn der Land -
wirth Feuer - , Lebens - , Hagel - und Viehversicherungsprämien bezahlt habe , er freilich ge¬
gen allen Schaden gesichert sei , aber auch von seinem Einkommen nicht mehr so viel übrig
behalte , um selbst noch davon zu leben .

Die Rückversicherung , d . h . der Vertrag zwischen zwei Gesellschaften , wovon die
eine einen Theil Dessen übernimmt , was die andere bereits im Ganzen übernommen hat , ist
ein Ergebniß der neuesten Zeit , ursprünglich eine nützliche Vorsichtsmaßregel , jetzt aber meist
ein Mittel , um mit kleinen Fonds große Geschäfte zu machen . Eine kleine und noch be¬
schränkte Versicherungsgesellschaft soll z . B . eine Gefahr von 106000 Thlr . übernehmen
und fühlt sich derselben nicht gewachsen, so übernimmt sie dieselbe zwar , läßt sich aber von drei
andern Versicherungsgesellschaften zu je einem Viertheil davon rückversichern und erwirbt
sich dadurch den Ruf , große Kräfte zu besitzen , weil sie Großes unternimmt . Sie wagt aber
damit selbst, und zwar ohne Ersatz, Etwas , das außer ihrem eigentlichen Geschäfte liegt, denn
sie übernimmt die Garantie für die Solvenz dieser drei andern Gesellschaften . Ursprünglich
geschah die Rückversicherung durch Vorschlag und Annahme in jedem einzelnen sich darbie -
tenden Falle . Bald aber entfernte man sich von diesem einfachen Wege und schloß Verträge
mit rückversichernden Gesellschaften , nach welchen für alle, einen gewissen Betrag überschrei-
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tende Versicherungen die Verbindlichkeit zur Abgabe und resp . Annahme des Überrestes
bestand . Der rückversichernden Gesellschaft wurde also erst nach geschlossener Versicherung ,und zwar in gewissen Perioden , der Belang der übernommenen Verpflichtungen bekannt .
Daraus folgte wiederum , daß nur solche Gesellschaften , die nicht auf einem und demselben
Terrain operirten , also nicht in den Fall kommen konnten , durch directe und Rückversicherung
zusammen ihr eigenes Limitum zu überschreiten , auf einen derartigen gegenseitigen Vertrag
einzugehen im Stande waren . Derselbe Umstand verhinderte auch eine rückversichernde Ge¬
sellschaft, mit mehr als einer Gesellschaft den erwähnten Vertrag zu schließen. Aus dem letz¬
tem Grunde sollte man glauben , daß Gesellschaften mit dem Zweck, sich nur auf Rückver¬
sicherungen zu beschränken , nicht denkbar seien, denn entweder sie contrahirten mit einer
oder mit mehren andern Gesellschaften ; im erster» Falle konnte ihr Geschäft nicht den ent¬
sprechenden Umfang erlangen , im letztem aber hing es zu sehr vom Zufall ab , ob die Große
der Versicherungen auf einem Fleck, und also die Gefahr , ein vernünftiges Maß überschreiten
würde oder nicht . Dessenungeachtet haben die letzten Windungen des neuern Ackienschwin-
dels eine Aktiengesellschaft hervorgebracht und zwar in Köln , die indessen noch nicht hat ins
Leben treten können .

Versöhnung bezeichnet in der Dogmatik die Wiedervereinigung des sündigen Men¬
schen mit Gott . Zwar ist von Seiten Gottes nichts geschehen, was die Menschen Beleidigung
nennen konnten , noch ist Zorn über ihre Sünden in seinem unveränderlichen Wesen denkbar .
Aber verletzt haben sie durch ihre Sünden die Zdee der Heiligkeit Gottes , die in ihrem Ge¬
wissen wohnt , und nach ihrer auf die Analogie menschlicher Verhältnisse gegründeten Ansicht
muß bei diesem Bewußtsein der Gedanke , „ er sei erzürnt " , sich ihnen aufdrängen und sie mit
Bangigkeit erfüllen . Seine freiwillige Aufopferung sollte und soll nach der Schrift ein Unter¬
pfand der göttlichen Gnade sein und die Sünder überzeugen , daß ihnen ihreSünden vergeben
seien. Die blsse Verkündigung der Gnade würde nicht genügt haben ; nur an Thatsachen
konnte das schuldgebeugteHerz sich aufrichten . Freilich aber muß nach allen christlichen Con -
fcssionen die Frucht der Versöhnung der neue kindliche Gehorsam gegen Gott sein .

Versöhnnngöfest , der zehnte des Monats Tisri (Oct .) , wird von den Juden sehr
heilig begangen als ein von Moses eingesetzter Fest - und Fasttag , an welchem der Hoheprie¬
ster zunächst für sich und sein Haus , dann für die Sünden des gesummten Volks im Tempel
Sühnopfer darbrachte . Unter letztem befand sich auch ein Bock, der, nachdem ihm der Hohe¬
priester die Hände aufgelegt und alle Sünden des Volks bekannt hatte , in die Wüste ge¬
jagt wurde . Übrigens findet sich bei keinem alten Volke ein gleiches Fest , wie dieser Versöh¬
nungstag ist.

Versorgungsanstalten , s. Arbeitshäuser .
Verstand , im weitern Sinne , erklärt man durch das Vermögen zu denken , d . h. (in

formeller Beziehung ) Begriffe zu bilden , diese zu Urthcilcn und diese wieder zu Schlüssen und
Schlußreihen zu verknüpfen . Insofern man ihm, namentlich im Gegensätze zur Vernunft
(s. d .) , ein besonderes Gebiet der Thätigkeit und der Anordnung der Begriffe zuschreibt,
unterscheidet man empirische oder Verstandesbegriffe von Vernunftbegriffen oder Ideen .
Aber kein Begriff , wenigstens kein allgemeiner , ist streng genommen empirisch ; es gibt z . B .
nichts , was in der Erfahrung dem allgemeinen Begriffe Pflanze , Blume , Kraut u . s. w.
entspräche ; denn die wirklich vorhandenen Blumen , Kräuter u . s. w. haben sämmtlich Merk¬
male , welche in dem allgemeinen Begriffe nicht Vorkommen. Auch gibt es eine Menge Be¬
griffe, welche durchaus nicht von der Erfahrung entlehnt sind und welche doch Niemand für
Ideen erklären würde , z . B - die meisten mathematischen . Ebenso wird von keinem sinnlich
gegebenen Gegenstände der Begriff derCubikwurzel , des Logarithmus undPvtenzexponenten
abgezogen . Folglich ist die Unterscheidung zwischen Verstand und Vernunft , welchejenem das
Gebiet des Sinnlichen , dieser das deS Übersinnlichen anweist , durchaus nicht haltbar . Fragt
man ferner , wen man im gewöhnlichen Leben einen verständigen Mann nennt , so ist es Der¬
jenige , welcher die Dinge und Verhältnisse nimmt , wie sie sind, und sich nach ihrer Natur
und dem Gange der Ereignisse , soweit er ihn kennt und vorhersieht , richtet . Es tritt also ein
Unterschied zwischen einem solchen Gange der Vorstellungen hervor , der den Ereignissen
entspricht , und einem solchen, der blos von subjektiven inner « Zuständen , Launen , Begierden
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und Leidenschaften bestimmt wird ; das Letztere ist im Traume und im Wahnsinn am kennt¬
lichsten . Jener ist verständig , dieser unverständig . Daher der Verstand ganz allgemein als
die Fähigkeit , dieGedanken nach der Beschaffenheit desGedachten zu richten , definirt werden
kann , eine Definition , welche ebenso gut auf den logischen und wissenschaftlichen als aus den
praktischen Verstandesgebrauch paßt . Wie wenig deshalb der Verstand die Vernunft und
umgekehrt die Vernunft den Verstand entbehren kann , geht daraus von selbst hervor . (S . Re -
flexion undAbstraction .)

Versteigerung , s. Subhastation .
Versteinerungen , s. Petrcfacten .
Verstolk van Soelen (Jan Gijsbert , Baron) wurde 1777 zu Rotterdam geboren,

studirte in Göttingen undKiel , wo er sich außer den juristischen und den Staatswissenschaften
auch viel mit deutscher Philosophie beschäftigte , bereiste darauf das nördliche Europa , lebte
dann in England und kehrte 1801 nach Holland zurück. Hier begann er als Richter
am Untergerichte zu Rotterdam seine Laufbahn im Staatsdienst , wurde 1809 vom Könige
Ludwig von Holland zum Landdrosten von Geldern , nach der Vereinigung Hollands mit
Frankreich aber zum Präfccten von Friesland ernannt , eine Stellung , in der er viele Ver¬
dienste um diese Provinz sich erwarb . Beim Einrücken der Verbündeten in die Niederlande
gegen Ende desJ . 1813 gab er seinen Posten auf , wurde aber schon >815 mit der Ver¬
waltung des Großherzogthums Luxemburg und benachbarter Theile Belgiens beauftragt .
Bereits im Nov . desselben Jahres ging er als niederländ . Gesandter nach Petersburg , wo
er bis 1822 blieb , indem er seiner Gesundheit wegen Petersburg verlassen mußte . Gegen
Ende desJ . 1825 trat er als Minister des Auswärtigen in das njxderländ . Cabinet , in
welchem er bei den Verhandlungen über die Rheinschiffahrt die Ansprüche der Niederlande
auf jene anmaßliche Weise verfocht , welche die freie Rheinschiffahrt völlig zu Nichte machte.
Am eingreifendsten und folgereichsten aber war seine siaatsmännischeThätigkeit in den diplo¬
matischen Verhandlungen , welche die belg. Revolution herbeiführte . (S . Belgien und
Londoner Conferenz .) Die von V . verfaßten Staatsschriften findet man in dem „ Ue -
cueil de pieces diplomstigiies relatives sux slksirss cle la Hollands et de la Oelgicpie de
1830 jusqu ' en 1833 " ( 3 Bde ., Haag 1833 ) . Ein geschickterund erprobter Diplomat , das
Zutrauen seines Monarchen in hohem Grade besitzend , dem politischen Systeme desselben
ganz ergeben , in großer Achtung bei den östlichen Cabineten , besonders dem russischen, stehend,
leitete er hauptsächlich nebst Zuylen van Nyevelt (s. d .) die Unterhandlungen in London
und begab sich zu diesem Behufe zweimal , 1833 und 1835 , dahin , ohne jedoch denselben den
Ausgang verschaffen zu können , welchen sein Monarch wünschte . Ganz mit dem System
desselben verwachsen , nahm er nach dessen Abdankung im I . 1840 auch seinen Abschied und
lebte fortan den Wissenschaften und Künsten , im Genuß einer der reichsten Privatkunstsamm¬
lungen Europas , auf die er einen bedeutenden Theil seines Vermögens gewendet hatte , bis
ihn >845 der Tod ereilte . V . war einer der bedeutendsten holländ . Staatsmänner der
neuesten Zeit ; tief gebildet , beredt , von ausgezeichnetem schriftstellerischen Talent und
großer Gewandtheit , dabei von gemäßigten Grundsätzen und persönlicher Redlichkeit ,
fehlte ihm doch die höhere Weihe des politischen Charakters und der schöpferische staaks-
männische Geist , um einen selbständigen Einfluß auf den Gang der Ereignisse zu gewinnen
und Nachhaltiges zu wirken .

Verstopfung , s. Obstruction .
Versuch oder Experiment heißt in der Naturwissenschaft jede Beobachtung , welche

unter Bedingungen angestellt wird , die man selbst erst absichtlich angeordnet hat , um gewisse
Einwirkungen auszuschließen , andere zuzufügen und dadurch die Natur über das Wesentliche
und Unwesentliche einer Erscheinung zu Antworten gleichsam zu zwingen . Experimente
bienen theils als Beweismittel für den Lehrer und fordern dann besonders mechanische
Übung , theils aber als die wichtigsten Hilfsmittel neuer Forschungen , und in dieserBeziehung
ist geschickte Anordnung und Leitung der Versuche sowol von gründlicherKenntniß des Gegen¬
standes als von praktischem Talent abhängig .

Versuch eines Verbrechens heißt diejenigeHandlung , welche auf Hervorbringung des
i« der Richtung des Verbrechens liegenden Erfolgs gerichtet ist , aber diesen Erfolg nicht
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herbeiführt . Man unterscheidet zwischen entferntem Versuch , wo blose Vorbereitungs¬handlungen vorliegen , n ahem Versuch , wo der Verbrecher bereits in der Ausführung der
verbrecherischen Handlung begriffen war , und vollendetem Versuch , wenn der Ver¬brecher alle Handlungen , die er zur Herbeiführung des rechtswidrigen Erfolgs für nöthighielt , vollbracht hat , ohne daß dieser Erfolg dadurch bewirkt worden wäre . Die gemeinrecht¬liche Praxis bestraft den Versuch arbitrair und im Verhältniß seines Grades wie im Ver¬hältnis zu der Strafbarkeit des vollendeten Verbrechens . Neuere Strafgesetzgebungen be¬stimmen in der Regel Quoten derStrafen des letztem als Minima (z . B . '/ -) oder als Maxima(z . B . '/ >) sür die Strafe des Versuchs .

Vertagen , abgeleitet von dem altdeutschen tagen , d. h . Gericht halten, wird gegen¬wärtig hauptsächlich in den deutschen konstitutionellen Staaten von den Versammlungen derStände gesagt , wenn sie auf einige Zeit ausgesctzt werden , und das Recht der Vertagungist fast in allen repräsentativen Verfassungen dem Regenten Vorbehalten .
Vertebralsystem oder Spinalsystem nennt man die Gesammtheit desRücken -markes (s. d.) und der daraus entspringenden Nerven zum Unterschiede von dem Cerebral -

system (s. d .) und dem Gangliensy stem (s. d.) .
Vertheidigung oderDefension . Die Aufgabe derVertheidigung imStrafproceffeist theils diePrüfung deSAnschuldigungsbeweises und der Nachweis seiner Unzulänglichkeit ,theils die Führung des Entschuldigungsbeweises . Das Erstere erfolgt dadurch , daß der Ver¬

theidiger die Mängel des objektiven Thatbestandes nachweist , oder daß er zeigt , wie die Be¬
weisgründe oder Beweismittel , welche den Angeschuldigten als Thäter darstellen sollen , zufeiner Überführung nicht hinreichen . Der Entschuldigungsbewcis aber wird geführt , indemder Vertheidiger bei mangelndem Geständnis darthut , daß der Anschuldigungsbeweis , selbstwenn er an sich vollständig wäre , durch entgegenstehende Umstände aufgehoben oder wenig¬stens durch einfache derartige Präsumtionen geschwächt wird , oder wenn er bei vorhandenemGeständnis die Momente darstellt , aus welchen die That als minder strafbar oder gar als

^ straflos sich darstellt . Zum Behufe der Vertheidigung ist dem Vertheidiger die volle Einsichtder Acten und die freie Unterredung mit dem zu Vertheidigenden zu gestatten ; außerdemkann er aufAbhorung vonZeugen zur Bewahrheitung thatfächlicherVertheidigungsmomente(Defensionalzeugen ) antragcn . Zn wichtigem Fällen sind Vectheidigungen von Amtswegenanzuordnen , und die Gerechtigkeit fodert , daß der Staat die dafür aufzuwendenden Kosten im
Unvermogensfalle des zu Vertheidigenden selbst trage . Der Vertheidiger darf nie vergessen,daß , wenn er auch bei seiner Vertheidigung nur den Beruf hat , die Gründe aufzusuchen ,welche für den Angcschuldigten sprechen , doch immer Diener der Gerechtigkeit bleiben soll.Wirkliche und wesentliche Fehler des Verfahrens muß er mit freimüthigem Ernste rügen ,Mängel des Thatbestandes auftecken , die mildere Ansicht des Gesetzes hervorheben , in rich¬tiger psychologischerEntwickelung dieThat und ihren Urheber darstellen , aber nichts Unwahres ,nichts , was der Idee der Gerechtigkeit zuwider ist , in seine Auseinandersetzung aufnehmen .
Andererseits aber ist es auch Pflicht des erkennenden Richters , die Vertheidigung gehörig

^ zu beachten und sich vor der Vornehmheit , welche in dieser Beziehung sogar in Lehrbüchern< (z . B . in Beck 's „ Referirkunst " ) empfohlen ist , zu hüten . Die letztere Mahnung ist freilichnur in dem deutschen Proteste nöthig , da im französischen der Vertheidiger überhaupt eineviel würdigere und bedeutendere Stellung einnimmt .
Vertheidigung im militairischen Sinne findet statt, wenn ein Truppencorps den an-

^ greifenden Feind in einer bestimmten Stellung erwartet , um ihm entweder das weitere Vor -> dringen zu verwehren , oder überhaupt den eingenommenen Terraintheil fest zu halten , oder
auch um den Feind zu einem Aufwand von Streitkräften zu veranlassen , der viel größer istals der für den Vertheidiger zu erwartende Verlust und daher in seinen Folgen große Vor -
theile gewähren kann . Wenn der Angreifer den günstigen moralischen Eindruck des Vor¬
wärtsgehens , die Initiative , die Überraschung , die Wahl des Angriffspunktes und manchesAndere noch für sich hat , so kann man ihm doch unter übrigens gleichen Umständen kein ab¬
solutes Übergewicht über den Vertheidiger beimessen ; denn der Letztere kann gegen jenePunkte den großen Vortheil einer geschickten Terrainbenutzung geltend machen und dadurchdie Möglichkeit gewinnen , mit geringen , verstecktgehaltenen Kräften oft überlegenen Angriffen
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zu widerstehen ; er hat einen um so günstigem Erfolg zu erwarten , wenn seineVertheidigung
nicht blos passiv ist , sondern wenn er im rechten Augenblicke selbst in die Offensive übergeht .
Endlich imponirt ein festes Stehenbleiben , und das unerschütterte Erwarten des Angriffs
ebenso sehr als der Impuls des letzten». ( S . Offensive und Angriff . ) Die Taktik und
Strategie der frühern Zeiten hielt sehr viel auf die sogenannten festen Stellungen und über¬
schätzte die Dortheile desTerrains . Bei der heutigen weitgrößcrnBeweglichkeitdcrTruppen ,
namentlich der Artillerie , und bei der gänzlichen Veränderung des VerpffegungssystemS
haben dergleichen Stellungen ihren Werth verloren , weil die länger dauernde Behauptung
eines Terraintheils nur noch in einzelnen besonder» Fällen Vorkommen kann . Die Wahl des
Terrains zur Aufstellung des Vertheidigers berücksichtigt zunächst die Hindernisse , welche
die Annäherung des Feindes erschweren ; je geringer die Anzahl der Punkte ist , wo er vor.
gehen kann , je größere Schwierigkeiten er dabei zu überwinden hat , und je mehr man solche
Hindernisse durch Frontal - und Flankenfeuer zu decken vermag , um so vortheilhafter ist die
Stellung . Kann der Feind die Stellung umgehen , also in Flanke und Rücken angreifen , so
ist sie überhaupt ungünstig gewählt , oder setzt das Vorhandensein anderer Mittel voraus , um
solchen Angriffen zu begegne »; . Nächstdem soll die Stellung den» Dertheidiger erlauben ,
auch leicht in die Offensive überzugehen , und endlich muß für den schlimmsten Fall ein ge¬
ordneter Rückzug nach einem neuen Terrainabschnitt möglich sein . Erlaubt das Terrain
außerdem , den größern Theil der Truppen so verdeckt aufzustellen , daß der Angreisende sie nicht
übersehen kann , und dabei die Reserven so zu disponiren , daß sie zur Unterstützung jedes be¬
drohten Punktes bereit sind , so ist der Vortheil um so größer . Eine zu große Ausdehnung
der Stellung wird leicht fehlerhaft ; wer Alles decken will , deckt zuletzt gar nichts , zerstreute
Kräfte lassen den Zweck nicht erreichen . Man begnügt sich daher anfangs mit der Be¬
setzung solcher Punkte , die dem Feinde besondcrn Vortheil gewähren könnten , und stellt auch
hier nur die nöthigstcn Truppen auf . Erst im Laufe des Gefechts und bei näherer Erkennung
der feindlichen Absichten kann die Stellung vervollständigt werden .

Die Vertheidigung der Festungen bildet einen eigenen Theil des Bclagcrungskriegs . j
Wenn auch angenommen werden kann , daß jede Festung , welche ihre Streitmittel nicht zu
ersetzen vermag , zuletzt fallen müsse, so kann die Vertheidigung doch auch oft mit solcherKraft
undAusdauer geführt werden , daß der Angreifer nur geringen Vortheil von seiner Eroberung
hat . Nicht die Menge der in der Festung vorhandenen Truppen , Geschütze und Vorräthe ,
sondern die Art der Verwendung derselben und vor Allein der Geist des Commandanten
entscheiden den Erfolg der Vertheidigung . In den meisten Festungen , besonders an den
Landesgrcnzen , sind auch im Frieden Geschütze auf den» Walle aufgestellt , um die Thore und
denHauptgraben zu vertheidigen , auch um das vorliegende Terrain des Nachts zu erleuchten,
und somit einen gewaltsamen Angriff , d. h. einen Sturm und die Lcitcrersteigung ,
zu verhindern . Sorgfältige Wachsamkeit der Garnison , Aussendung von Patrouillen und
Bercithaltung des Schießbedarfs verstehen sich von selbst. Gegen die Einschließung oder
Blockade wird das Geschütz der Festung wenig nütze» können ; kräftige Ausfälle anzu¬
wenden dürfte erfolgreicher sein, wenn dieVerhältnisse überhaupt dergleichen erlauben . Das .
Bombardement ist in der Regel mehr gegen das Innere der Festung gerichtet und daher -
den Geschützen auf dem Walle weniger nachtheilig . Letztere können hier auch oft mitVortheil l

gegen die Batterien des Belagerers wirken . Am wichtigsten wird die Vertheidigung gegen
den förmlichen Angriff . Sie beginnt mit der Armirungfs . d.) der Festung , bei welcher
jedoch für jetzt nur die nothwcndigsten Geschütze zur Bestreichung des TerrainS ausgestellt
werden . Nach der Vollendung der ersten Parallele , durch welche man den beabsichtigten
Angriffspunkt erkennt , wird die Geschützaufstellung vervollständigt ; die schweren kommen
auf dieCollateralwerke , die mittler »» auf die Facen und Courtinen , die leichten auf dieFlanken
und Außenwerke . DasBeschießen fertiger Laufgräben undBatterien kann nur dann nützen,
wenn es gelingt , eine überlegene Geschützzahl auf einen Punkt wirken zu lassen ; vortheil¬
hafter ist eS , die unvollendeten Arbeiten , namentlich die Sappenteten , fortdauernd zu be¬
schießen. Kommt der Feind mit der zweiten Parallele in den Bereich des GewehrfeuerS , so
kann ihm durch den sichern Schuß der Jäger - , auch der Wallbüchsen , ein großes Hinderniß -
mittel entgegengesetzt werden . Das Glacis und der Bedeckte Weg werden oft durch Minen
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vertheidigt ; jedenfalls muß die Festung Geschütze aufgespart haben , um jetzt noch gegen dieContrebakterien (s. Batterien ) zu wirken , wozu sich nächst denKanonen auch kleine Mörservorzüglich eignen . Der Sturm auf die Bresche wird durch mancherlei , theils brennende , theilsexplodircnde Feuerwerkskörper (s. Kunstfeuer ) , durch Gewehrfeuer , mit dem Bayonnet ,auch wol mit Piken und Sensen vertheidigt . Zn den verschiedenen Zeitpunkten der Be¬lagerung sind die Ausfälle (s. d.) von besonderer Wichtigkeit . Auch die Contreapproschenoder Laufgräben (s. d.) , welche von der Festung aus in die Flanke der zweiten Parallelegeführt und mit einigen Haubitzen oder kleinen Mörsern besetzt werden , gehören unter die
Vertheidigungsmittel . Möglichste Aufsparung der Streitkräfte aller Art , schnelle und wirk¬same Benutzung einzelner Zeitpunkte , wo die Heftigkeit des Angriffs nachläßt oder der FeindFehler macht , unl ^ ester Wille , die Vertheidigung bis zum letzten Augenblick durchzuführenund auch dann noch lieber ein Durchschlagen zu versuchen als eine Capitulation einzugehen ,sind die Hauptgrundsähe , nach denen verfahren werden muß .Vertlcal , s. Senkrecht .

Verticalkreis , f. Höhenrreis.
Vertot (Rene ' Aubert de) , ein durch seine Darstellungsweise berühmter ftanz . Ge¬schichtschreiber, wurde am 25 . Nov . > 655 auf dem Schlosse Benetot in der LandschaftCaux geboren . Aus religiösem Eifer trat er gegen seiner Altern Willen in den Kapuziner¬orden , doch körperlicher Schwächlichkeit wegen sah er sich genöthigt , denselben mit demweniger strengen Prämonstratenserorden zu vertauschen . Der Ordensgeneral Colbert be¬günstigte ihn sehr und machte ihn zu seinem Secretair und zum Prior . Dom Neide der andernMönche verfolgt , zog es indessen V . vor , erst diePfarreCroissy -la -Garenne , dann eine anderebei Rouen anzunehmen . In dieser Stellung schrieb er die „ Histvire äes revolutions äcPortugal " (Par . > 680 und > 689 ; deutsch, Rcgensb . >688 ) , die wegen Schönheit desStils und Lebendigkeit der Erzählung großes Aufsehen machte . Sieben Jahre später ließ erein in ähnlicher Manier verfaßtes Werk „ Listaire des rcvolutivos <ie Luecks" ( 2 Bde .,Par . 1696 und öft .) erscheinen, das ebenfalls außerordentlichen Erfolg hatte . Nachdem ihns die Akademie der schönen Wissenschaften >70 l zum Mitglieds erwählt , kam er zwei Jahrespäter nach Paris , wo er für die Memoiren der Akademie eine Menge historischer Abhand¬lungen schrieb. Sein bedeutenderes Werk , eine „ Histoire cles rsvolutioos ckans 1e Gouver¬nement «le !a republigue rom ." ( 3Bde ., Haag > 720 ; deutsch , Zur . > 750 und Wien > 803 ) ,war in der Ausführung weniger gelungen als die frühcrn . Die Malteserritter wählten ihnnoch in seinem hohen Alter zu ihrem Geschichtschreiber und öffneten ihm ihre Archive , auswelchen er die „ LIstoirs 6es cbevaliers <1e Nulte " ( 3 Bde ., Par . >726 ; 9 Bde ., > 727 )verfaßte . Die letztere Arbeit besitzt zwar vor den übrigen den Vorzug der Quellenforschung ,entbehrt jedoch fast ganz die glücklicheFarbenmischung . V . starb am >5 . Juni > 735 . Seine

„ Oeuvres cboisies " erschienen in zwölf Bänden (Par . > 819 — 2l ) .
Verträge nennt man Rechtsverhältnisse , welche durch die zusammenstimmendeWillenserklärung zweier oder mehrer Personen hcrvorgebracht werden . Die Verbindlichkeitder Verträge liegt dabei unmittelbar in der Idee des Rechts und ist im Allgemeinen und so' lange nicht nähere positive Bestimmungen hinzukommen , ganz unbeschränkt . Die positive> Gesetzgebung wird aber daS Zufällige genauer bestimmen . Formen aufstellen und nach ge¬wissen Erfahrungsregeln die Wirkungen eines jeden Versprechens festsetzen, bald gewissenVerträgen die natürliche Verbindlichkeit entziehen , bald andern , in welchen sie nach demnatürlichen Rechte schwankend ist , solche beilegen . Diesen Gang hat auch das röm . Recht ,welches in dem Rechtssystem der Verträge eine fast allgemeine europ . Gültigkeit durch feineConsequenz und Gerechtigkeit erlangt hat , wirklich genommen . Sehr früh scheidet sich hierder eigentliche Contract , die Knüpfung eines von beiden Seiten verbindlichen Rechtsver¬hältnisses in einerbestimmtenForm und mit einer ebenso bestimmten Klagformel (contractu «) ,von der blosen Zusage oder Abrede (pactum ), und es ist ein Glaubensartikel der Wissenschaft ,daß ein bloseS pactum keine Klage , sondern nur einen Einwand begründen könne . DasWesentliche der Verträge im engern Sinne (contractu «) liegt darin , daß ein schon dem ein -

. fachsten Verkehr unentbehrliches Rechtsverhältniß seiner Natur nach gewisseVerpflichtungen! auftegt . Die einfachsten Verhältnisse dieser Art sind diejenigen , welche durch eine von dem
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«inen Thcile gescheheneLeistung durch die That , z. B . die Übergabe einer zurückzugebenden
Sache , geknüpft werden (c» ntract »s reales ) , wobei auch der ganze Inhalt der Verbindlich¬
keit durch diese reale Leistung bestimmt ist. Dergleichen Realcontracte sind die Leihe einer

Sache ohne Miethgcld , das Darlchn , das Depositum und die Übergabe eines Faustpfandes .
Indessen ist diese Form nicht ausreichend . Der bürgerliche Verkehr bedarf noch einer andern ,
wo schon die blose Vereinigung der Parteien Festigkeit und Zuverlässigkeit gibt , also das

Verhältniß schon durch de» Cvnscns klagbar wird ( contractus consensusles ) . Als der¬

gleichen erkennt da- röm . Recht den Kauf , die Micthe (sowol das Leihen einer Sache als das

Leisten von Diensten für Geld ) , die Gesellschaft , die Übernahme eines Auftrags und die

Eniphyteuse oder denErbzins . Dieselbe verbindende Kraft , und zwar in der größten Strenge ,
legte man auch der in gewisser feierlicher Form gegebenen mündlichen Zusage , der Stipu¬
lation (contrsctus verlislis ) und der schriftlichen Verpflichtung (contractus iiterslis oder

cinroßenplisriiis ) bei. Die Form der Stipulation wurde indeß immer laxer , und so bildete

sich von selbst der Übergang zu der Veränderung des heutigen Rechts , welches aus jedem Ver¬

trage eine Klage entspringen läßt . Diese Formen der Verträge sind in ihren wesentlichen
Theilen durchaus bestimmt , und das Nechtsverhältniß sowie die daraus entspringende Klage
hat einen eigenen festen Namen (contractus nomiimti ) . Allein auch andere Verhältnisse ,
wie Tausch der Sachen und Dienste gegeneinander (Thun gegen Thun , Geben gegen Geben
und Geben gegen Thun ) , begründeten ein Verhältniß von Recht und Verbindlichkeit , aber in

so mannichfaltigen Formen , daß erst aus dem Vortrage der speciellen Fälle die rechtliche Folge
als Formel der Klage entwickelt werden konnte . Endlich wurde auch einigen blos einseitigen
Zusagen und Beredungen (pactis ) die Wirkung der klagbaren Verbindlichkeit beigelegt und

zwar nicht blos denen , welche als Nebenabreden andern wahren Contracten hinzugefügt
wurden (pacta gchecto ) , sondern auch andern , welche entweder durch förmliche Gesetze für
verbindlich erklärt , oder von dem Prätor , gleichsam dem Chef der Zustizpflege , durch An -

nähme einer Klage daraus geschützt wurden (pacta legitim » und prsetoris ) . Auf diese
Weise wurden auch Schenkungen , Zusage einer Mitgift , Zinsversprechungen , Hypotheken - j
bestcllung und Anerkennung einer Schuld klagbar . Zu den Grundbedingungen der Ent¬

stehung eines Vertrags gehört die Einwilligung der Contrahenten . Wo diese fehlt , weil die

Contrahenten nicht fähig waren , sich zu verpflichten , da ist auch kein gültiger Vertrag vor¬

handen . Den Verträgen können auch Bedingungen , sowol aufschiebende als auflösende , und
nähere Bestimmungen der Zeit , des Orts und des Zwecks ( moäus ) hinzugefügt werden .
Der Gegenstand des Vertrags muß ein physisch und rechtlich möglicher sein, sonst ist er un¬
wirksam . Besonders zu etwas rechtlich Ünmöglichem oder durchaus Unsittlichem (cansa
tui -pis ) kann stchNiemand verpflichten . Nach röm . Recht ist es streitig , ob eine Verpflichtung
zu einem Thun oder Lassen unbedingt gültig sei und nicht vielmehr nur einen Anspruch auf
Entschädigung wirke. Das engl , und franz . Recht haben diesen Satz angenommen .

Vertmnuus , ein etrur. Gott , den die alte volsinische Niederlassung in Nom als
ihren Hauptgokt aufstellte , hatte die Macht , sich in allerlei Gestalten , die sich fast immer aus
Landleben und Jahresfrüchte beziehen, zu verwandeln . Die etrur . Kunstscheint ihn dem Dio - §
nysos nachgebildet zu haben . Die Gartengewächse deS Frühjahrs und die Ernten des Sommers
sind unter seiner Obhut ; besonders aber steht er dem Segen des Herbstes vor . Sein Fest,
die Vertumnalien , wurde imOct . gefeiert . Mit ihm wurden zusammengestellt Ceres
und Pomona ; auch die letzte ihm in Nom zur Frau gegeben . Während er bei den Etru -
riern ein mächtiger Jahresgott war , galt er in der röm . Mythologie nur als Halbgott .
Unter den vorhandenm Statuen ist noch keine mit Wahrscheinlichkeit als Darstellung des
V . erkannt worden .

Veruntreuung ,. f. Peru lat .
Berus (Lucius Alius) hieß eigentlich Lucius Cejonius Eommodus und erhielt jenen

Namen , als ihn H adrianus (s. d .) adoptirte und unter der Benennung Cäsar zum Nach -

folger designirte . Er war ein schwächlicher Wollüstling und starb noch vor Hadrian . Sein

Sohn , der ebenfalls Lucius Älius Verus hieß , wurde von Antoninus Pius
(s. d.) , den Hadrian nun adoptirte , nach dessen Willen mit Marcus AureliuS (s. Antoni¬
nus der Philosoph ) adoptirt . Auch er war der Wollust ergeben und unfähig für die
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Regierung , von der ihn daher auch sein Adoptivvater entfernen wollte . Dennoch nahm ihnMarcus Aurelius , als er im I . l6l v . Chr . den Thron bestieg, zum Mitaugustus an und
sendete ihn 162 gegen die Parther , die, während er selbst sich den Ausschweifungen überließ ,von seinen Feldherren , besonders dem Avidius Cassius , mit Glück bis 164 bekriegt wurden .
Er starb im I . >72 , nach Andern >69 , zu Altinum in Venetia .

Verviers , Stadt an der Weze , in der belg . Provinz Lüttich, vormals zum Bisthum
Lüttich gehörig , ist ziemlich freundlich gelegen theils in einem tiefen Thale , theils am Ab -
hange eines Berges und gut gebaut . Sie zählt 21 ooo E ., und mit den fast ganz mit ihr
verschmolzenen Ortschaften Hodimont , Francomont , Ensival , Limburg u . s. w . gegen27696 . Die Hauptindustrie ist Tuchfabrikation und jährlich werden hier über 166666
Stücke Tuch , im Betrage von 25 Mill . Francs , verfertigt und meist nach Italien , aber
auch nach Deutschland verführt . Außerdem gibt es einige große Seifensiedereien , Scheide -
Wasser- und Vitriolsiedereien . Die Stadt hat für gewöhnlich ein sehr stilles Aussehen , wird
aber um so belebter , wenn die zahlreichen Fabrikarbeiter die Fabrikgebäude verlassen .

Verwaltung , s. Administration .
Verwandtschaft des Bluts oderBluts Verwandtschaft heißt die Verbindung

mehrer Personen durch die Abstammung in gerader , d. h . auffleigender und absteigender ,Linie zwischen Vorfahren und Nachkommen und in der Seitenlinie zwischen Denen , welche
von gemeinschaftlichen Stammältern abstammen . Die Nähe der Verwandtschaft wird nach
Graden , d. h . nach Zeugungen , bestimmt ; im röm . Rechte werden die Zeugungen gezählt ,
sodaß Geschwister im zweiten , Oheim und Neffe im dritten , Großoheim und Neffe wie Ge -
schwist rkinder (cousins -germsin «) im vierten Grade verwandt sind. Das kanonische Recht
dagegen zählt nur die eine Reihe , doch immer die längere der Zeugungen bis zum gemeinschaft¬
lichen Stammvater , sodaß Geschwister im ersten Grade der Seitenlinie , Oheim und Neffeim zweiten , Großoheim und Neffe im dritten Grade der ungleichen Seitenlinie verwandt sind.
^ Verwandtschaft nennt man das Bestreben der Körper , sich chemisch zu verbinden , und

zwar einfache Verwandtschaft , wenn sich zwei Elemente geradezu vereinigen ; einfache
Wahlverwandtschaft , wenn ein einfacher Körper mit einer Verbindung von zweien
zusammengebracht , diese zersetzt und sich mit einem der Bcstandtheile vereinigt ; doppelte
Wahlv erwandtschaft , wenn zwei binäre Verbindungen sich gegenseitig zersetzen. Bei
dem jetzigen Zustande der Lehre von den chemischen Verbindungen kommen indessen diese
bildlichen Ausdrücke allmälig in Vergessenheit . Auch die sogenannte disponirende Ver¬
wandtschaft , wo die Anwesenheit eines Körpers zwei andere , zu deren Verbindung er
Verwandtschaft hat , die sich aber an und für sich nicht verbinden würden , zur Verbindung
veranlaßt , ist auf andere Ausdrücke zurückgeführt worden .

Verweis nennt man die Erklärung , daß die Handlungsweise Dessen , dem der Ver¬
weis gegeben wird , eine fehlerhafte , ungesetzliche oder unanständige gewesen sei . Als Strafe
ist der Verweis eine Ehrenstrafe , welch« zwar als die leichteste angesehen wird , aber nach
den Umständen zu einer sehr schweren und empfindlichen werden kann .

Verwesung , s. Fäulniß .
Verwickelung ist bei allen größer« Kunstwerken , welche den Künsten der Zeit ange¬

hören , ein Hauptmittel , die Aufmerksamkeit und da- Interesse zu erhöhen und zu spannen .
(S . Illusion .) Zn der epischen und dramatischen Poesie wird die Begebenheit oder
Handlung dadurch verwickelt , daß verschiedene und entgegengesetzte Strebungen sich be¬
rühren und durchkreuzen , wodurch der Leser oder Zuschauer für den Ausgang des Ganzen
besorgt und seine Theilnahme erregt wird . Auch in größer « Musikwerken , in welche» die
verschiedenen Stimmen oder Partien sich so entgegenstreben und verflechten , daß dadurch
eine kunstvolle Auflösung (s. d.) nöthig wird , zeigt sie sich wirksam .

Verwitterung heißt das allmälige , von der Oberfläche herein beginnende Zerfallen
der Salzkrystalle und Mineralien , welches bei erster« in der Regel nur in trockener Luft er¬
folgt und von Verflüchtigung ihres Krystallwassers abhängt , bei letzter « durch vereinigte
chemische Einwirkung der Lust und des Wasser - auf ihre Bcstandtheile und dem gemäß nach
Beschaffenheit der Mineralien sich abändernde Zersetzung derselben zu Stande kommt .

Conv .»Lex. Neunte Lu fl , XIV. 45
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Verzicht heißt die Erklärung , daß man irgend ein Recht anfgeben wolle , entweder im
Allgemeinen , oderzuGunsten einerandern bestimmten Person . In derNegel kann man allen >
Rechten entsagen , aber nicht seinen Pflichten , und wo eine solcheenkgegensteht, ist auch der Ver¬

zicht ungültig . ,Daher kann Niemand aufseine Rechte alsMensch verzichten, sich durch Ver¬

trag nicht in die unbedingte Gewalt eines Andern begeben und dergleichen . Der Verzicht ent¬

hält eine Veräußerung , und der Verzichtende muß daher die Bcfugniß besitzen , überhaupt
und in besonderer Beziehung auf den Gegenstand des Verzichts eine Veräußerung vorzu¬
nehmen , wenn er auch nicht berechtigt wäre , solchen geradezu auf Andere zu übertragen .
Daher kann man z . B . auf eine Präbcnde resigniren , auch zu Gunsten eines Dritten , obgleich
man sie nicht verkaufen kann , und der Verzicht enthält an sich keineÜbertragung , wodurch er
sich von der Cession (s. d.) unterscheidet . Der Verzichtende muß wissen , worauf er ver¬
zichtet, und eS hat also keine Wirkung » wennimAllgemeinenaufEinredcn,z . B . des Betrugs ,
Verzicht geleistet wird , ohne daß dem Entsagenden bekannt ist, daß ihmein Betrug gesvicltwor -
den sei . Verzichte werden nicht selten durch Eide bekräftigt , weil das kanonische Recht erklärt ,
daß alle Eide gehalten werden müssen , welche ohne Sünde gehalten werden können . Auf
diese Weise hat man den im röm . Recht ganz untersagten Bürgschaften der Frauen die recht¬
liche Wirksamkeit wieder verschafft . Ein Verzicht bedarf keiner Annahme , sondern nur einer !
bestimmten und ernstlichen Willenserklärung , und es kann das einmal aufgegebene Recht
nicht ohne neuen Erwerbsgrund einseitig wieder in Anspruch genommen werden . Doch
federt man zuweilen feierliche Verzichte , um das ohnehin schon Geltende nur noch mehr zu
verstärken . So läßt man in den Familien des hohen Adels die Töchter auf das Erbfolgerecht
ausdrücklich und eidlich verzichten , obgleich schon die Gesetze des Hauses ihnen dasselbe ab¬
sprechen . Rechte dritter Personen können durch den Verzicht nicht geschmälert werden ; wenn
z . B . der zuerst zur Succession Berechtigte resignirt , so tritt der nächste von Rechtswegen
ein , und der Verzichtende kann ohne dessen Einwilligung nicht Entferntere vorschieben.

Verzierun .qskunst nennt man diejenige Kunst , welche den Bedürfnissen und Ge-
räthen deS gewöhnlichen Lebens eine anmuthigere und gefälligereForm und zweckmäßige AuS - ^
schmückung verleiht . Es liegtim Begriffe dieser Kunst , daßsie nicht zu den wesentlich nothwen -

digen gehört , denn ein Gegenstand kann vollkommen seinen Zweck erfüllen , ohne darum eine
dem Auge und dem den Menschen angeborenen Schönheitsgefühle schmeichelndeForm zu be -

sitzen . Der hier aufgestellte Satz gibt nur eine der ersten Grundregeln der Verzierungskunst , ^
nämlich die, daß das Ornament nie dieZw eckmäßigkeitbeeinträchtigcn dürfe . Es muß aber auch
der Natur des zu verzierenden Gegenstandes angepaßt sein und darf nie Hauptsache werden ,
sondern es muß jedes Detail desselben den Beschauer immer wieder auf den Zweck des Ge -

genstandes zurückführen . Das Ornament soll den Gegenstand nur heben , es soll ihn ver¬
schönern und man soll immer sehen , daß es nur dies will , aber der Künstler soll nicht den
Gegenstand als Motiv zu einem Ornament betrachten . Nur das Studium der Alten , welche
in dieser Kunst Meister waren , und eine große Ausbildung des Geschmackes können hier
lehren , wie weit oder wie enge man die Grenzen der Ornamentik für jeden concreten Fall
stecken könne und müsse. Eine Grundregel aber steht fest , nämlich die Übereinstimmung der j
Ornamente unter sich, und diese Regel ist es, gegen welche gegenwärtig so vielfach gefehlt wird , z
Es ist sehr viel über die Verzierungskunst geschrieben worden , z . B . von Weikbrecht und in I

neuester Zeit von Terne ; indessen ist die Theorie hier immer als untergeordnet zu betrachten
und das Studium nach Mustern die Hauptsache , zu welchem man in den größer « Kupfer -
Werken , welche Alterthümer darstcllen , und in den Werken von Schinkel , Klenze , Zahn
u. A . hinreichendeGelegenheit findet.

Verzug (Alors) heißt die Unterlassung einer Handlung, zu welcher man verbunden
ist, theilS um selbst eine Verbindlichkeit zu erfüllen , theils um die Erfüllung von Seiten des
Verpflichteten anzunehmen . Ein Verzug kann erst dann eintreten , wenn die Verbindlichkeit
fällig geworden war , und der Verpflichtete ohne rechtlichen Grund die Erfüllung unterließ .
Ist daher z. B . keine bestimmte ZahlnngSzeit verabredet , so wird dem Schuldner erst dann
eine widerrechtliche Zögerung Schuld gegeben werden können , wenn der Gläubiger ihn zur
Erfüllung aufgefodert hat . Die Folgen des Verzugs sind sehr wichtig . Der Säumige haftet
von dem Augenblicke , wo er sich in Verzug befindet , für den Zufall , welcher den Gegen -
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stand der Verbindlichkeit trifft ; Veränderungen des Preises werden zu seinem Nachtheil
berücksichtigt ; er muß den Schaden tragen , welchen der Gegner durch den Verzug erleidet ;
auch muß der Besitzer einer auszuliefernden Sache die Nutzungen vergüten , welche er hätte
ziehen können , und der Schuldner muß Verzugszinsen bezahlen . Der säumige Gläu¬
biger aber berechtigt den Schuldner , die zu zahlende Summe gerichtlich niederzulegen , wo¬
durch er von aller weitern Verbindlichkeit frei wird .

Desalius ( Andreas ) , einer der größten Anatomen aller Zeiten , wurde am 31 . Dec .
1514 zu Brüssel geboren . Nachdem er seine Vorstudien zu Löwen beendigt hatte , ging er
nach Montpellier und später nach Paris , um sich unter I . Sylvius ( s. d.) dem Studium
der Anatomie zu widmen ; dann begann er anatomische Vorlesungen in Löwen zu halten .
Er folgte 1535 der Armee Karl 's V . als Arzt und bald darauf einem Rufe nach Padua ,
wo er als Professor der Anatomie und Chirurgie bald solchen Dsifall fand , daß er zuweilen
509 Zuhörer zählte . Hier setzte er sich auch mit den großen Malern Tizian ( s. d.) und
Calcar ( s. d .) in Verbindung , welche aufseine Veranstaltung die Tafeln zu seinem großen
Werke „ De bumani corporis lalirica libri ssptem " ( Bas . > 546 , Fol . ; neueste Aust , von
Leveling , Augsb . 1783 , Fol .) lieferten . Im 1 . 1543 verließ er Padua , lehrte noch eine
Zeit lang in Bologna und Pisa und wurde dann Leibarzt Kaiser Karl 's V . und nach dessen
Tode Philipp

's II ., die ihm ihr volles Vertrauen schenkten . Von einer Dußfahrt nach Jeru¬
salem , deren Veranlassung verschieden erzählt wird , zurückkehrend , litt er an der Küste von
Zante Schiffbruch und starb daselbst am 15 . Oct . >564 vor Hunger und Elend . V . be¬
kämpfte zuerst mit Erfolg die anatomischen Jrrthümer des Salenus (s. d.) und wurde
dadurch der Vater der neuern Aiwtomie , während er sich außerdem noch mittelbar und un¬
mittelbar große Verdienste um die Chirurgie und GcburtShülfe erwarb . Von seinen Merken
sind noch besonders hervorzuheben „ lübrorinn <Is corporis !>» msni isbrica epitoms " ( Bas .
1542 , Fol .) ; „ De ruäice Obüms epistola " (Ven . 1542 ) und „ Obirurgia wsgos " (Ven .
1569 ) . Soine „ Opera oumia anatomica et cbirur ^ ica " ( 2 Bde . , Leyd . 1725 , Fol .)
gaben B . S . Albinus (s. d .) und Bocrhaave (s. d .) heraus .

Veficatorien heißen in der Medicin gebräuchliche Mittel , welche dazu dienen , krank¬
hafte Stoffe auf die Haut zu ziehen oder sonst einen die krankhafte Affection innerer Theile
ableitenden Reiz hervorzubringen . Sie bestehen meist in Pflastern (s. d.) auS Spani -
scherFliege (s. d.), Sens , Meerrettia u . s. w ., oder in Einreibung heftig reizender Sal -
ben (s. d .) .

Despassanus (Titus Flavius ), rom. Kaiser 69 —79 n. Chr., geb. im 1 . 9 n . Chr . bei
Reate im Sabinerland . Seine Familie gehörte nicht zu den vornehmeren und erst von seiner
Mutter gedrängt , beschloß er im Kriegs - und Staatsdienst nach Höherem zu streben . Unter
Caligula diente er als Kricgstribun in Thrazien , dann war er Quästor in Kreta und Kyrene
und später verwaltete er die Ädilität und Prätur . Unter Claudius zeichnete er sich als Legat
einer Legion in Germanien , ganz besonders aber in Britannien durch Tapferkeit und Kriegs¬
kunst aus . Er bekleidete das Consulat im I . 5 > und führte hierauf die Verwaltung Afrikas
mit großer Gewissenhaftigkeit . New liebte ihn zwar nicht , weil er auf seiner Reise durch
Griechenland , auf der er ihn begleitete , nicht lebhaft genug von ihm bewundert worden
war , doch übertrug er ihm , als einem erprobten Krieger , im I . 67 die in vollem Aufstand
begriffene Provinz Judäa . Während er hier den Krieg führte , wurde er am l . Juli 69
von den Legionen in Ägypten und am 3 . Juli von den seinen zum Kaiser gegen VitelliuS
(s. d .) ausgerufen ; auch der Statthalter von Syrien , Licinius MucianuS ( s. Mu ciuS ), er¬
klärte sich für ihn und ging ihm voraus nach Italien . Hier war Antonius PrimuS , der mit
den Legionen Mösiens , Pannoniens und Dalmatiens seine Partei ergriffen hatte , schon
eingedrungcn , hatte ein Heer de- Vitellius bei Cremona geschlagen , dann Rom , wo de-
W . älterer Bruder FlaviuS Sabinus (s. d .) durch die Soldaten des VitelliuS getödtet wor¬
den , eingenommen und den elenden Kaiser einem schmachvollen Tode überliefert . Hierauf
ging V . selbst von Alexandrien auS nach Nom . Der Krieg gegen die Juden wurde im 1 . 7V
durch seinen älter » Sohn TituS , der Aufstand des Bataver Claudius Civilis in demselben
Jahre durch P etilius Cerealis ( s. d.) unterdrückt . V . führte die Negierung , deren Rechte
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ihm durch ein zum Theil noch auf einer im 14 . Jahrh . zu Rom aufgefundenen Erztafel er¬

haltenes Ersetz (I^ex re ^is <Ie imperio Vespusisn !) vom Senat übertragen wurden , zum
Segen des Staats , der unter ihm wieder Ruhe und Gedeihen fand . Besonders heilsam
war die strenge Ordnung in den Finanzen , die V . einführte , obwol er dabei den Vorwurf
des Geizes auf sich zog , die gewissenhafte Ausübung der Rechtspflege und die Herstellung
der Kriegszucht . Den Senat und Ritterstand säuberte er von Unwürdigen und berief tüch¬
tige Männer auch aus dem übrigen Italien und den Provinzen in den erster « , den er nun
bei der Leitung des Staats fortwährend zu Rache zog . Auch die Wissenschaften und Künste
wurden von ihm befördert ; griech . und röm . Lehrern der Beredtsamkeit setzte er öffentliche
Besoldungen ans . Für Rom selbst war V . durch seine Sorge für den Wiederaufbau des in
den Mtellianischen Unruhen emgeäscherten Capitols , für welches er auch aus alten Copien
die Gesetze und Senatsbeschlüsse , deren Erztafeln mit verbrannt waren , Herstellen ließ , und
der Brandstellen , die noch von Nero her sich fanden , thätig ; der prächtige Friedenstempel
flempium kscis ) wurde von ihm erbaut und der Bau des ungeheuer « Amphitheatrum Fla -
vianum ( s. Colosseum ) von ihm begonnen . V . starb am 2 .1 . Juni 7 » ; er hinterließ zwei
Söhne , Titus (s. d.) und DomitianuS ( s. d.) , die ihm als Kaiser gefolgt sind . Bon dem
ihm geweihten Tempel am Forum steht noch die Ruine der acht Säulen .

Vesper , im Lateinischen soviel als Nachmittagszeit gegen Abend zu , wurde in der
christlichen Kirche vorzugsweise der Nachmittagsgottesdienst genannt . Zn den Klöstern
nannte man Vesper die den Festen Tags vorher vorausgehenden Festlichkeiten ; sie hießen
Vesper »« primae , wenn sie von Nachmittags drei Uhr bis zu Sonnenuntergang dauerten,
Vesperae secuixiae , wenn sie nach Sonnenuntergang begannen. — Vesperbild heißt
die Darstellung des Leichnams Christi in den Armen der Mutter .

Vespermann (Wilh.) , Schauspieler , geb. zu Hannover 1784 , betrat nach einer
wenig fruchtbaren Jugend schon 18V2 die Bühne in kleinen Rollen und ging , da diese seinen
innern Trieb nicht befriedigten , zu einer reisenden Gesellschaft , bei welcher er im eigentlichsten
Sinne Alles spielte . Ein Zufall führte ihn in Bremen auf seine eigentliche Berufsbahn ,
indem er bei plötzlichem Erkranken eines College « eine komische Rolle übernahm und damit
dergestalt wirkte , daß er sich diesem Fache fast ausschließlich widmete . Als Komiker war er
nacheinander zu Hannover , Braunschweig , Magdeburg , Karlsruhe und bei den meisten
größer « Theatern Süddeutschlands engagirt , bis er > 812 in München eine lebenslängliche
Anstellung erhielt . Hier starb er am 8 . Jan . 1837 . Als Jntriguant und Charakterrollen¬
darsteller , was V . ftüher vorzugsweise war , stand er außerhalb seines Berufskreises ; im
Komischen dagegen bildete er das innere Seelengemälde aus ; er strebte nach wirklichen
Charakterbildern und einer psychologischen Herausbildung der menschlichen Verkehrtheiten ,
die er darstellen sollte . Dies gab seinen Leistungen eine höhere Weihe , die auf diesem Gebiete
doppelt wohlthut , weil sie so selten ist . — V .

's erste Gattin , Clara , geborene Metzger , geb .
1799 in der Vorstadt Au zu München , wurde , als man ihre ausgezeichnete Stimme und
ihr Gesangstalent kennen gelernt hatte , ihre Ältlrn aber weder Sinn noch Mittel hatten ,
das Mädchen zur Sängerin bilden zu lassen , von dem Kapellmeister Winter als Pflege¬
tochter angenommen . Im1 . 18 > 7 betrat sie die Bühne als Myrrha mit glänzendem Erfolge ;
Winter selbst begleitete sie dann auf einer Reise durch Deutschland , wo sie an allen größer »
Bühnen mit Auszeichnung sang . Ihre Ausbildung zu vollenden , ging sie 1818 nach
Italien und verdunkelte auch dort durch den Zauber ihrer Stimme die gefeiertsten Sänge¬
rinnen . Im 1 . 1829 kehrte sie nach München zurück und erhielt dort eine glänzende Stel¬
lung bei der Bühne ; bald nachher verehelichte sie sich mit Vespermann , dessen Einwirkung
auf ihren Vortrag höchst bedeutend war und ihr die künstlerische Vollendung gab . Leider
starb sie hier schon im 1 . 1827 . Clara Metzger - V - , wie sie sich nach ihrer Vermählung
nannte , hatte eine Mezzosopranstimme von ziemlich weitem Umfange ; allein sie wirkte
weniger durch Höhe und Tiefe , weniger durch Kehlenfertigkeit und Gewandtheit , als
durch einfache Natürlichkeit ihres Gesanges , durch die kindliche Reinheit und Innig¬
keit ihrer Töne . Unschuld und ernste Naivetät hatten nie eine entsprechendere Darstellerin ,
so in der Stimme wie im Vortrage , in der herzgewinnenden Erscheinung wie in der Dar¬
stellung , in dem wahrhaft kindlichen Gemüthe wie im künstlerischen Ausdruck desselben ,
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Winter erklärte , er liebe seine „ Myrrha " erst , seit Clara ihn gelehrt , sie ganz zu verstehen ;
Weber hielt sie für die einzige und unerreichbare Agathe , und behauptete , sie singe die süßeste

Wehmuth in die Seele und die reinste Thräne in das Auge . — Katharina V ., geborene
Sigl , geb. >802 zu München , wurde ebenfalls unter Winter ' s Aufsicht gebildet und be¬

trat die Bühne >818 mit Glück und Beifall . Im I . l 820 wurde sie angestellt und hat , mit

wenigen Ausnahmen , nur in München gesungen . Später wurde sie die zweite Gattin Ves »

permann
' s und wirkte bis 1833 fort , dann verlor sie durch die Cholera die Stimme .

Katharina Sigl - V . war eine Bravoursängerin mit großer und schöner Stimme ; nur ihre
Mitteltöne waren oft schneidend scharf . Ihre Hauptwirkung lag in ihrer Kraft sowol als
in ihrer Kehlenfertigkeit ; ihre Darstellungen waren kalt und entbehrten der höhern künst¬

lerischen Bedeutung .
Vespucci , s. Amerigo Vespucci .
Vesta , bei den Griechen Heftia , die Göttin des Herdes und Herdfeuers , eine der

zwölf oberen Gottheiten , war die Tochter des Kronos und der Rhea , und wurde von ihrem
Vater verschlungen , aber durch die List ihrer Mutter wieder gerettet . Sie ist eine jungfräuliche
Güttin , die, als Apollon und Poseidon um sie warben , ewig Jungfrau zu bleiben schwur . Als
Göttin des häuslichen Feuers verehrt , galt sie überhaupt neben Demeter als Begründerin der
Cultur und Sittigung . Ihr war in jedem Hause der Herd heilig , auf dem ihr zu Ehren ein

immerwährendes Feuer brannte , und lange Zeit mochte wol dieser ihr Bild ersetzen . Hier war
das Asyl der Schutzflehenden , und V . mit ihrem Bruder Zeus die Schuhgottheit derselben .
Wie das Haus den Herd zu seinem heiligen Mittelpunkt hatte , so hatte auch jede Stabt ,
als Complex der Wohnungen der einzelnen Mitglieder , gleichsam einen heiligen Herd , und

dieser befand sich in den Prytaneicn , die der Hestia geweiht waren , und in denen ebenfalls
ein immerwährendes Feuer unterhalten wurde . Höher als in Griechenland stand ihr Cultus

in Rom . Nach Italien hatte ihren Dienst Äncas gebracht und ihr ein Heiligthum in La -

vinium errichtet ; in Rom hatte ihn Numa cingeführt und dazu einen Tempel unter dem

Abhange des Palatin erbaut . Dieser war rund , am Tage offen , des Nachts aber verschlos¬
sen ; in ihm brannte das heilige Feuer , dessen Verlöschen als das schlimmste Zeichen für den

Staat angesehen wurde . Den Dienst in demselben , den außer dem Oberpriester kein Mann

betreten durfte , besorgten die Vestalinnen (s. d .) . Das Fest der Göttin fiel aus den 8.
Zuni . Von Seiten der Kunst wird die V . dargestellt als eine Frau in matronalem Costum ,
doch ohne den Charakter der Mütterlichkeit , ruhig stehend oder thronend , von breiten kräfti¬

gen Formen und einem ernsten Ausdruck in den klaren und einfachen Gesichtszügen .

Vestalinnen oder Vestalische Jungfrauen hießen die Priesterinnen der Vesta ,
deren es anfangs nach Numa 's Satzung zwei , dann vier und zuletzt sechs gab . Gewählt
Wurden sie ursprünglich von dcmKönige , später von dem PontifexMaximus und zwar anfangs
mittels des Looses unter 20 dazu ausersehenen Mädchen . Bedingungen der Wahl waren ,
daß sie nicht unter sechs , aber auch nicht über zehn Jahre alt sein , daß sie kein körperliches
Gebrechen an sich haben durften und daß Vater und Mutter , beide von freier Abkunft , noch
leben mußten . Dreißig Jahre waren sie zum Dienst verpflichtet ; in den ersten zehn Jahren
lernten sie denselben, in den nächsten übten sic ihn , in den letzten unterrichteten sie die Novizen .

Nach dieser Zeit konnten sie sich verheirathen , jedoch geschah dieses äußerst selten , da es als

ein schlimmes Vorzeichen für den Staat angesehen wurde . Ihre Pflichten bestanden in Ver¬

richtung der Opfer , Bewachung der Heiligthümer , vorzüglich des Palladiums , Erhaltung
des heiligen Feuers und Bewahrung der Keuschheit . Verletzung der letztem wurde mit

Lebcndigbegraben auf dem Campus Sceleratus , Verlöschung des heiligen Feuers aber mit

Geißelhieben bestraft . Der Entehrer einer Vestalin wurde auf dem Markte zu Tode ge¬
peitscht . Für ihre Dienste genossen die Vcstalinncn große Vorrechte ; wenn sie ausgingen ,
schritt ein Lictor vor ihnen her ; begegneten sie einem Verurtheilten , der zum Tode geführt
wurde , so konnten sie diesen begnadigen . Ihre Kleidung endlich bestand in einem langen ,
weißen , mit Purpur besetzten Gewände , in einer Stirnbindc und einem Schleier .

Vestris , eigentlich Vestri (Gaetano Apolline Baldasarre ), Tänzer der pariser Oper,
geb . zu Florenz 1729 , trat > 7 -18 zum ersten Male in Paris auf , wo er gleich anfangs unge¬

lheilten Beifall erntete . Nachdem er im folgenden Jahre bei der großen Oper eine Anstellung
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gefunden , hatte er großen Antheil an den Erfolgen Noverre ' s (s. d .), der die Choregraphie
zum Range der schönen Künste erhob . Vom übertriebenen Enthusiasmus als der Gott des
Tanzes gepriesen , wie er sich auch selbst sehr gern nannte , hatte er in der That , was die An -
muth , Leichtigkeit und Zierlichkeit des Tanzes anbetraf , sich zu einer Stufe erhoben , die
man vor ihm für unerreichbar hielt ; diese Talente , vereint mit einer vollkommenen männ¬
lichen Schönheit , verschafften ihm einen Ruf ohne Gleichen und Europas Fürstenhöfe
wetteiferten , ihn zu gewinnen . Er war aber auch so unbeschreiblich eitel und aufgeblasen ,
daß er neben sich nur Voltaire und Friedrich II. als die größten Männer seines Jahrhun¬
dert - gellen ließ, und daß er unter Andern , seinen Sohn bei seinem ersten Auftreten dem
Publicum mit den Worten empfahl : „ Allons , mon 61s, mantrvL votro tslent su pulllic ,vatre pere VNIIS regarcle !" Nachdem er -10 Jahre lang die Zierde und derStolz derpariser
Oper gewesen war , verließ er die Bühne und starb >808 . Abgesehen von seiner Eitelkeit ,
war er ein liebenswürdiger , braver und geistreicher Mann und die ausgezeichnetsten Zeit¬
genossen suchten seine Bekanntschaft . In der „ 6orrs -pon6e »cs vsron Orimm " spielt
er eine große Rolle . Seine Ballete , deren er viele componirte , waren unbedeutend . —
Seine Gattin und Schülerin , Anna Friederike Heinel - V ., gcb. zn Daireuth 1752 ,wurde 1768 als Mitglied der großen Oper zu Paris ausgenommen , wo sie im Ballet durch
ihre Kunstfertigkeit großes Aufsehen erregte , und starb wenige Monate vor ihrem Gatten
im I . 1808 . — Auguste V . , der Sohn des Vorigen und der berühmten Tänzerin Allard ,
weshalb er auch Vestris - Allard genannt wurde , war 1759 geboren . Noch nicht 13
Jahre alt , trat er zum ersten Male in der Oper zu Paris auf und fand rauschenden Bei¬
fall , der ihm ganz einstimmig bis zu der Zeit verblieb , wo Dupvrt neben ihm austrat .
Als er 1779 nach Fort L '

Evcque gebracht werden sollte , weil er sich geweigert hatte , eine
HülfSrolle in der „ ^ rmiäe " zu übernehmen , riß sich sein Vater mit den Worten aus seinen
Armen : „ silier , mon 61s ; voilü ie plus beuu jonr >Ie votre vie . krensL mon oarosse et
clemuneler I'

gppartemsnt <Ie mon ami le roi <Ie kologne : je paiersi tout " . . . . Im I .
1835 trat er, 76 Jahre alt , noch einmal im Benefiz der Taglioni auf und entzückte als Greis
das Publicum durch Grazie und Kraft . Er starb zu Paris am 5. Dec . 1812 . — Sein
Sohn , Vestris , widmete sich ebenfalls der Kunst , die seiner Familie so große Berühmtheit
gebracht hatte , und ist noch gegenwärtig als Tänzer bei der großen Oper in Paris angestellt ;
doch tanzt er nur sehr selten und dürfte seinem Großvater , wenn auch nicht hinsichtlich seiner
Kunstfertigkeit , doch in Hinsicht der Prahlerei ziemlich gleich zu stellen sein. — Ausgezeich¬
net war auch Marie Rose Go urgaud - Dugason - V ., geb . 1716 zu Paris und einem
Bruder von EaetanoV . , einem untergeordneten Tänzer , vermählt , eine der ausgezeich¬
netsten Schauspielerinnen ihrer Zeit , gleich wirksam durch Schönheit und Talent , besonders
für tragische Rollen . Obgleich ihr Organ nicht schön und oft undeutlich war » erzwang sie
sich doch ungetheilte Bewunderung . Eitelkeit und Übcrhebung scheint sie mit dem Namen
Vestri » überkommen zu haben , denn ihr Leben war eine ununterbrochene Kette von Zänke¬
reien mit ihren Kunsigenossinnen . Sic begrub ihren eigenen Ruhm , indem sie nicht zu rech¬ter Zeit vom Schauplatze desselben zurückzutreten wußte , und starb l 801 zu Paris .

Vesuv, der einzige bedeutendeVulkan auf dem Festlande von Europa , erhebtsich, ganz
vereinzelt und von den Apennincn getrennt , in der Mitte des Golfs von Neapel , ungefähr1M . südöstlich von Neapel . Er reicht mit seinem südwestlichen Abhange bis ans Meer
und hat eine Höhe von 3636 F . Sein Gipfel bildet eine kleine Ebene mit zwei Spitzen , von
denen die dem Meere zugewendcte den Krater enthält , der ununterbrochen Rauch ansstößt ,von Zeit zu Zeit auch andere vulkanische Producte auswirft und fast bei jedem bedeutender »
Ausbruche seine Gestalt ändert . Die Seircnwände des Berges sind kahl und nur an einigen
Stellen , zum Theil zwischen brennender Lava , findet man Wein - und Obstgärten . Der Fuß
des Berges dagegen ist trotz der sich beständig wiederholenden Ausbrüche stark bewohnt und
mit Fruchtbäumen , ganz besonders aber mit den köstlichsten Reben bedeckt , die den unter
dem Namen I - aerxmae 6krisli (s. d .) bekannten feurigenWein geben . Der Vesuv hat
verhältnißmäßig den höchsten Aschenkegel, der sich zur ganzen Höhe des Berges wie Eins zuDrei verhält . Er ist steil und daher schwer zu ersteigen . Das Ersteigen geschieht am gewöhn¬
lichsten von Resina aus . Im 1 . 1801 stiegen zum ersten Mal acht Franzosen in den Krater



Veteranen Veto 711

hinab, was dann mehrfach nachgeahmtwurde. Den Alten war der Vesuv als feuerspeiender
Berg unbekannt; wegen der Spuren ehemaliger vulkanischer Thätigkcit, die man auf seinem
Gipfel fand , galt er für einen ausgebrannten Vulkan . Der erste bekannte Ausbruch fand
im Aug . 79 n. Ehr. und zwar mit so verheerender Heftigkeitstatt , daß drei Tage und drei
Nächte die umliegendenGegendendurch die ausgeworfenen Steine und Aschenmassen weithin
verfinstert und Herculanum (s. d.) , Pompeji (s. d .) und Stabiä (s. d .) von denselben
begraben wurden . Plinius der Ältere , welcher diese Naturerscheinung in einem Schiffe
beobachten wollte , kam dabei um. Unter den nächsten Ausbrüchen des Berges sind die von
den Z . 203 , 472 , 512 , 685 , 993 , 1636, 1631 , 1736 , wo der Gipfel sich merklich erhöhte
und seine Zuckerhutsformerhielt, 1766, 1779 und 1794 die heftigsten gewesen . Der letztere
vernichtete den ansehnlichen Ort Tsrre del Greco fast ganz und verursachte eine bedeutende
Senkung des Berges (fast 260 F .), die man schon in gewisser Entfernung sehen kann. Seit
Anfang des 19. Zahrh . haben sich die Ausbrüche fast jedes Jahr mehr oder weniger heftig
wiederholt. Vom Oct . 18 >8 war der Vulkan bis in den Mai 1820 in beständigerThätig »
keit und am I I . Apc. bildet«, ftch ein neuer Krater, 466 F. im Umkreise, aus dem sich in einer
Nacht zwei Kegel erhoben , von denen der eine 76 , der andere 56 F. hoch ist. Der Aschen«
regen am 24 . Oct . 1822 verfinsterte den Tag in Neapel und die 12 F. hohe Lava floß eine
ital . Meile weit . Noch bedeutender als damals waren die Ausbrüche in den Z. 1833 , 1834,
am I . Apr. 1835 und 1839 , bei welchem letztem der Krater bedeutend an Umfang und
Tiefe verlor. Auch 1847 war er in Thätigkcit.

Veteranen (Veteran,) hießen bei den Römern alte Soldaten, die ihre Dienstzeit , welche
in der Republik regelmäßig für den Bürger zehn Feldzüge zu Roß oder zwanzig zu Fuß , in
der Kaiserzeit , als das Heer ein stehendes geworden, scchszehn Jahre für die pcätorischen
Cohortcn, zwanzig für die Legionen betrug, vollendet und einett ehrenvollen Abschied erhalten
hatten . Der letztere wurde ihnen auf einem Erztäfelchcnausgefertigt , deren sich eine kleine
Anzahl bis auf uns erhalten haben. Zn der Regel erhielten sie damit zugleich Belohnungen
in Geld, daS Bürgerrecht, wenn sie cs noch nicht besaßen , das Connubium für ihre Ehe mit
einer Nicht-Bürgerin, Befreiungen von öffentlichen Lasten und in späterer Zeit die Ehren ,
rechte der Decurionen . Sulla war der Erste, der seinen Veteranen Städte, die ihm feindlich
gewesen, mit den dazu gehörigen Ländereien anwies und so die Militaircolonicn begründete,
zu denen von Octavianus achtzehn der blühendsten Städte Italiens gemacht wurden. Als
Augustus führte der Letztere viele Colonien solcher Art in Städte sowol Italiens als der Pro¬
vinzen, aber auffriedlichcmWege, indem die frühem Bewohner Entschädigung erhielten, und
so geschah eS auch von den folgenden Kaisern bis auf Gallienus , der die letzte nach Verona
führte . Auch die blese Anweisung von Land zun » Anbau , besonders an den Grenzen , blieb,
wie sie cS schon früher gewesen war, später eine gewöhnliche Belohnung der Veteranen .

VeteranischeHöhle , drei Meilen oberhalb Ncuorsowa , im temeswarcr Banat , am
linken Ufer der Donau, wo sie sich durch ein enges Felscnthal drängt , ist ein Naturbau, ob»
schon man in der Nähe Spuren röm. Denkmäler findet. Sic erhielt ihren Namen nach dem
General Grafen Veterani , der dieselbe 1692 mit 306 M. und fünf Kanonen besetzen ließ,
welche sie45Tage lang verthcidigten. ZmJ . I7l8wurde siebefestigt , und MajorStein hielt
sich hier mit dem Neste eines Bataillons 21 Tage lang . — Beteranischer Graben
heißt ein ausgetrockneterArm der Temes, der das Schlachtfeld bei Lugos durch ueht, wo der
General Veterani mit 6666 M. am 21 . Sept. 1695 den Sultan Mustapha II . , der mit
einem großen Heere von TemeSwar her vordrang , einen ganzen Tag aushielt und endlich
verwundet auf dem Rückzüge den Barbaren in die Hände fiel , die ihm den Kopf abhieben .

Veterinairkunde, s. Th i e r h eilk nn dc.
Veto , d . i. ich verbiete , nennt man die gesetzliche Befugniß Jemandes , durch seinen

Widerspruch einen von einer ganzen Versammlung gefaßten Beschluß zu entkräften und die
Ausführung desselben zu hindern . Zn der röm. Republik hatte jeder Volkstribun das Recht,
durch sein Veto die Beschlüsse des Senats für ungültig zu erklären . Im ehemaligenKönig,
reich Polen war daS 1652 zuerst gegebene Beispiel durch ein Gesetz als ein beständiges
Recht festgestellt , daß auf dem Reichstage ein einzelner Landbote durch seinen Widerspruch
(„Nie z>oEaIaw", d. i. ich erlaube es nicht) die von den übrigen Mitgliedern genehmigten
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Beschlüsse ungültig machen konnte . Ebenso steht den Königen von England das jedoch nur
selten von ihnen ausgeübte Recht zu , einer in beiden Häusern des Parlaments durchgegan » ,genen Bill ihre Genehmigung zu verweigern . Auch der König von Frankreich erhielt im
Anfänge der ftanz . Revolution von der >788 zu Versailles berathschlagenden National¬
versammlung , in Beziehung auf die Decrete der Versammlung , rin Veto . Man nannte
diese Gewalt , die man ihm zugestand , ein Veto mspeusif . Dasselbe sollte nämlich nur einst¬weilen wider die Beschlüsse der Nationalversammlung und während der folgenden gelten ,in der dritten aber seine Kraft verlieren , wenn die Versammlung auf dem ersten Beschlüssebestände . Das Gehässige in diesem Veto schien dadurch sehr gemindert zu sein , weil seine
Wirkung nicht bleibend war . Aber gleich der ersteVersuch , den der König machte , dieses Veto
susjiensik auszuüben , brachte ihn ins Verderben . Nach der span . Verfassung der Cortes von
> 812 kann der König einem Gesetzvorschlage, den zwei Versammlungen der Cortes ihm vor¬
legen , zweimal seine Sanktion verweigern ; wiederholt ihn aber die dritte Versammlung ,so hat er kein Veto mehr . Dasselbe ist in der norweg . Constitution vom I . > 81 -1 festgesetzt.

Vevay (Vivis ) , die zweite Stadt des CantonS Waadt , am Ausfluß der Vevaise in
den Genfersee , mit >722 E - , ist beinahe ganz regelmäßig gebaut und hat reinliche breite
Straßen . Die Häuser sind meist von mittlerer Größe . Bemerkenswerth sind die St . -Mar -
tins - und Klarakirche , das Hospital , Stadthaus , Kernhaus und die marmorne St . -Anton §-
brücke über das breite Bett der ungestümen Vevaise . Die reizenden und großartigen Umge¬
bungen machen V . zum Aufenthaltsorte vieler Fremden . Die Stadt ist sehr alten Ursprungs ,der in das gallische Zeitalter Hinaufteichen soll. Sie war blühend unter den Römern , wurdeaber von den barbarischen Völkern wiederholt zerstört .

Vezier , Vesier oder Wessier ist im Allgemeinenein Titel, den im mohammedan.Orient verschiedene hohe Staatsbeamte , besonders die ersten Minister führen . Bei den Tür¬
ken ist es namentlich ein Ehrentitel , der allen Paschas von drei Roßschweifen zukommt .Außer diesen gibt es zu Konstantinopel noch sechs Veziere , welche man Veziere von der Bank ,d. h . des Staatsraths , nennt , weil sie Sitz im Divan haben . Es werden dazu rechtskundige ^Männer , die schon andere wichtige Ämter bekleidet haben , gewählt ; doch haben sie keine ent¬
scheidende Stimme in diesem Staatsrathe , sondern können nur ihre Meinung sagen , wennder Großvezier sie darum befragt . Von ihnen ist der Großvezier , Sadri -a 'zhem , das
Haupt der gesammten Staatsverwaltung des Os manischen Reichs (s. d.) , unterschieden ,der, des Großsultans Stellvertreter , die Berathschlagungen des Divans leitet und allein ent¬
scheidet. Er empfängt bei seiner Ernennung ein Siegel mit dem Namenszuge des Sultans ,das ihn bevollmächtigt , im Namen des Troßsultans zu befehlen , daS er aber auch beständigauf der Brust tragen muß .

Viatrcum , vom lat. via, d. i. Weg oder Reise, eigentlich das Geld, welches Jeman¬dem zur Reise gegeben wird , daher auch soviel als Reisegeld , Zehrpfennig , Almosen , heißt inder katholischen Kirche auch die Communion , welche einem Sterbenden gegeben wird .
Vibration . Die Schwingungen oder Vibrationen elastischer Körper bringen sowolSchall und Töne als Licht und Farben hervor . Werden sie nämlich der umgebenden Luftund durch diese dem Ohre mitgetheilt , so vernimmt das letztere einen Schall oder Ton , wel- i

cher desto höher ist , je schneller die Schwingungen sind ; werden sie aber einem viel feinern
Stoffe , dem sogenannten Äther , und durch diesen dem Ohre mitgetheilt , so nimmt das letz-tere (nach der jetzt allgemein angenommenen Vibration - - oder Undulationstheorie des Lichts)Licht und Farbe wahr . Bei den Schwingungen der Saiten und ähnlicher tönender Körperunterscheidet man Seiten - oder Transversalschwingungen , wo die einzelnen Theile eine gegendie Längenrichtung senkrechte Bewegung haben ; ferner Längen - oder Longitudinalschwin¬
gungen , wo die Theile sich in der Richtung der Länge selbst bewegen , und drehende Schwin - -
gungen , wo die Theile sich schraubenförmig bewegen . Soll ein Schall unS noch hörbar sein, !
so dürfen die schallenden Körper nicht weniger als 32 und nicht mehr als 8288 Schwingun¬
gen in einer Secunde machen . Die Vibrationen der leuchtenden Körper , welcheden Äther in eine wellenförmigeBewegung versetzen , gehen viel schneller und in weit kleinernRäumen als die der schallenden Körper vor sich ; von ihrer größer « oder geringern Geschwin¬digkeit hängt die Farbe der Körper ab , und zwar hat man berechnet , daß das rothe Licht
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450 Billionen , das orangegelbe 480 , das gelbe 500 , das grüne 550 , das blaue 580 , das
indigoblaue 025 , das violette 660 Billionen Schwingungen in einer Sekunde zurücklegt .

Vibrationstheorie , s. 8 icht.
Vicar heißt der Stellvertreter eines Beamteten im Dienst « , sei es ein weltlicher oder

geistlicher. Bekannt sind namentlich die Vicar e der Stifter , die im Mittelalter für die
eigentlichen Domherren die geistlichen Functionen zu besorgen hatten . — Apostolischer
Vicar ( Viesrius ^ pnstolicns ) ist in der katholischen Kirche der Titel eines vornehmen
Geistlichen , der vom Papste besondere Vollmacht erhalten hat , in gewissen geringer » Fällen
ohne vorherige Anfrage zu entscheiden. — In England führen den Namen Vicar (Vicsrs )
die Geistlichen , deren Stellen früher Klöstern und Stiftern zustande », und deren Einkünfte
noch jetzt der höhern Geistlichkeit zufallcn , während der Vicar nur den sogenannten kleinen
Zehnten davon erhält .

Vicariatsmünzen heißen die von den Kurfürsten von Sachsen und von der Pfalz ,
als Reichsvicaren , während der Erledigung des kaiserlichen Thrones geschlagenen Münzen .
(S . auch Sedisvacanz .)

Vicente (Gil), s. GilVicente .
Vicenza , die Hauptstadt der gleichnamigen Provinz, im Gouvernement Venedig des

Lombard . -venetian . Königreichs , liegt in einer schönen fruchtbaren Ebene am Bachiglione ,
der hier schiffbar ist und die Stadt in zwei durch neun Brücken vereinigte Theile trennt . Sie
ist mit doppelten Mauern umgeben , hat sechs Thore , ein altes Castell , 22 Kirchen und zahl¬
reiche Oratorien . Die Straßen sind meist eng und krumm ; doch gibt eS auch viele schöne Ge¬
bäude , ja es ist V . in Rücksicht der Baukunst eine der merkwürdigsten Städte Oberitaliens ,
indem sie , als der Geburtsort der berühmten Baumeister Palladio (s. d .) und Scamozzi
( I 552 — 1616 ), denselben viele schöne Gebäude zu danken hat ; dahin gehört das Rathhaus
auf dem schonen, ein längliches Viereck bildenden und mit Säulen gezierten Marktplatze , ein in
sciuerArt einziges , durchaus von Marmor aufgeführtes Gebäude , dessen ursprüngliche Anlage
vielleicht der Zeit Theodorich

's des Großen angehört . Das ganze untere Stockwerk besteht
aus Arcaden , und auch um das andere Stockwerk geht eine Galerie von Arcaden , mit Sta -
tuen , Basreliefs und Gesimsen geziert . Sodann ist zu erwähnen das olympische Theater ,
ein interessantes Gebäude , bei dessen Erbauung Palladio die VitruvischeBeschreibung unter
Benutzung vorhandener antiker Bauten ins Leben ries ; die Sitze sind in einem Halbcirkel
übereinander und oben mit den Bildsäulen röm . Kaiser geziert . Merkwürdig sind auch die
beiden Triumphbogen , von denen der eine am Eingänge des Campo Marzo , einer schönen
Promenade , steht, der andere , am Thore del Monte , den Eingang zu einer Treppe von 105
Marmorstufen bildet , welche zu dem auf einem Berge erbauten Servitenkloster Madonna di
Monte Berico führt , wo sich eine der entzückendsten Aussichten eröffnet . Unter den Palästen
sind der Palazzo Prefettizio , Barbarano , Chiericati , Valmarana und Trifsino zu erwähnen ;
unter den Kirchen die sehr alte Kathedrale und die Dominicanerkirche im goth . Bau des > 4 .
Jahrh . ; einige derselben enthalten gute Gemälde . Die Stadt ist derSitz derDelegation und
eines Bischofs und hat ein Lyceum, zwei Gymnasien , ein Seminar , eine Akademie (die olympi -
sche),eine öffentlicheBibliothek von 50000 Bänden , drei Theater und mehre Wohlthätigkeits -
anstalten . Sie zählt gegen 31300 E ., die zum großen Theil von Seidenbereitung und Ver¬
arbeitung leben , indem die Provinz viel Seide erzeugt , während auch sonst dieZndustrie nicht
ohne Bedeutung ist. Vor dem Thore des Castells liegt der schöne Garten Valmarana , in
dem nahen Dorfe Cavazale der Palast Trifsino in Cricoli , welcher dem Dichter Trifsino
(s. d .) gehörte , und eine halbe Stunde von der Stadt die Villa Rotonda . Die Stadt theilte
fast stets , besonders in den neuern Zeiten , mitVerona (s. d.) fast gleiches Schicksal . Vgl .
Forti , „ ^lotirie ststisticke «lelis , cittü <li V ." (Vicenza 1821 fg -, Fol .) ; Berti , „ Ouicis

per V ." (Ven . 1822 ) ; „ Quirla per V." (Vicenza 1830 ), undScamvzzi , „ korestiere istrutt .
nelle cnse ck'srcditettur » rli V ." (Vicenza 1780).

Vicenza (Herzog von), s. Caulaincourt .
Vicv (Giovanni Battista ) , einer der originellsten Denker , geb. zwischen 1660 bis

1670 , war der Sohn eines Buchhändlers zu Neapel . Als Kind zerschlug er sich bei einem
Falle die rechte Seite der Hirnschale und genas erst nach dreijährigem Leiden. Die Folge da-
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von war eine schwermüthige Eemüthsstimmung . Dm Elementarunterricht faßte er bewun¬
derungswürdig leicht, doch das Studium der Philosophie erweckte ihm Ekel . Eine Sitzung
der ^ ccadeiliia degi ' inkuristi , welcher er beiwohnte und in der er die Gelehrten neben den
Vornehmsten der Stadt sah , entzündete ihn plötzlich mit der Liebe zum Ruhm . Er widmete
sich dem Studium der Rechtsgelchrsamkcit ; da aber zu angestrengte Arbeiten auf seine Ge - !
sundhcit nachtheilig einwirkten und er kein Vermögen besaß, so konnte es ihm nur angenehm
sein, als der Bischof von Zschia , Rocco , ihn zum Lehrer seines Neffen machte . Erst nach
neun Jahren , die er hier unter fortgesetzten eifrigen Studien verbrachte , kehrte er nach Neapel
zurück , wo er sich verheirathete und nach langem Warten den Lehrstuhl der Rhetorik erhielt ,
der aber nicht mehr als 100 Scudi jährlich eintrug . Mit der Thronbesteigung Karl ' s von
Bourbon schien seine Lage sich verbessern zu wollen ; derKönig ernannte ihn zu seinem Histo¬
riographen ; doch die Hülfe kam zu spät . V . starb l 741 . Er war ein scharfsinniger und tie¬
fer Denker und fruchtbar an köstlichen, aber auch gewagten Ideen . Sein Hauptwerk sind
die „ krineipj cti uns scierma lNiova d 'iiitorno »Ila commune natura liege naräoui " (Neap .
1725 ; 7 . Aust ., Ncap . 1817 ; deutsch von Weber , Lpz. 1822 ) . Merkwürdig ist das Zusam¬
mentreffen V . 's in vielen Ansichten über Homer mit Wolf und Nicbuhr . Nächstdem find
noch seine Schriften „ De suticzuissima Itslorum sapientia " (Neap . 1710 ; ital . von Monti ,
Mail . 1816 ) und , ,! >« uoo universi juri « principio et üne uno " (Neap . 1730 , 4 .) zu er¬
wähnen . Seine „ Opuscoli raccv 'Iti" , herausgegcben von Rosa (Neap . 1818 ) , enthalten
manches bisher Ungedruckte nebst der Selbstbiographie des Verfassers . Eine Gesammt -
ausgabe seiner Werke erschien 1835 .

Victor (Sextus AureliuS ), s. AureliusVictor .
Victor Emanuel 1., König von Sardinien , zweiter Sohn Victor Amadeus' III.,

geb. am 24 . Juli 1759 , hieß vor seiner Thronbesteigung Herzog von Aosta und vermählte
sich 1789 mit der Prinzessin Therese , der Tochter des Erzherzogs Ferdinand . Gegen die
franz . Revolution , welche bald darauf ausbrach , erklärte er sich sehr bestimmt . Er besonders
bestimmte seinen Vater , gleich anfangs der Coalition beizutrcten , und nach erfolgter Kriegs - j
erklärung imJ . 1792 stellte ersieh an die Spitze des piemontes . Heers . Er drängte die Fran¬
zosen bei Gilette in der Grafschaft Nizza zurück , nahm den Paß von Vial und rückte bis an
die Mündung des Var vor ; doch mußte er sich nachher in die Alpenpäffe zurückziehen . Die
Ausschweifungen des von ihm fanatisirten Landvolks hatten von Seiten der Franzosen blu¬
tige Rache zur Folge . Als sein Vater 1796 mit Bonaparte Unterhandlungen anknüpfte ,
widersetzte sich der Herzog von Aosta dem Abschlüsse eines Friedens und ging , da er dies
nicht verhindern konnte , in das südliche Italien . Sein Vater starb am 16 . Oct . 1796 und
ihm folgte der älteste Sohn Karl EmanuellV . , der aber 1802 die Negierung niederlegte , die
nun auf den Herzog von Aosta überging , der unter brit . Schüße in Cagliari blieb , bis er
1814 nach Turin zurückkehrte . Der pariser Friede von 814 gab ihm Nizza und halb Sa -
voyen , der pariser Tractat von 1815 den übrigen Theil Savoyens zurück , und der wiener
Congreß vereinigte Genua mit der sardin . Monarchie . Die Piemonteser erwarteten jetzt zeit¬
gemäße Einrichtungen der innern Verwaltung , an die sie unter der franz . Negierung gewöhnt
worden waren ; allein die Regierung hob nach und nach die bessern franz . Einrichtungen auf )
und suchte die alten Formen herzustellen . Zudem erfolgten religiöse Verfolgungen gegen die
Waldenser und besonders gegen die Juden , welche ihre unter der vorigen Regierung er-
wordenen Grundstücke verkaufen mußten . Bei den Reibungen zwischen den Anhängern der
alten und der neuen Zeit entstanden geheime Gesellschaften und am 10 . März 1821 brach
endlich die Revolution aus . (S . Sardinische Monarchie .) Da sich der König nicht
entschließen konnte , die vom Militair proclamirte span . Constitution von 1812 zu beschwören,
so legte er am 23 . März 1821 die Krone nieder , die auf seinen Bruder Karl Felix über¬
ging , dem mit Karl Albert (s. d .) die Nebenlinie Savoyen - Carignan auf dem sardin .
Throne folgte . Der König Victor Emanuel starb zu Montcalieri am 10 . Jan . 1824 .

Victor -Perrin (Claude ), Herzog von Belluno , Pair und Marschall von Frank¬
reich , wurde am 7 . Dec . 1764 zu Lamarche im Departement der Vogesen geboren und trat
im Alter von 17 Jahren zu Auxonne als Tambour bei einem Artillcrieregimente ein . Erst
die Revolutioneröffnete seinem Talente und seinem Muthe eine höhere Laufbahn . Nachdem
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kr 1789 den Abschied erhalten , trat er 1792 in ein Freiwilligenbataillon und schwang sich
alsbald durch tapferes Betragen zum Bataillonschef empor . Bei der Belagerung von Tou¬
lon im I . 1793 schwer verwundet , wurde er mit dem Range eines Generaladjutanten be -

, lohnt . Gegen Ende des Jahres ging er mit dem Grade eines Brigadegencrals in die Armee
! der Ostpyrenäen über , an deren Unternehmungen er sich bis zum baseler Frieden betheiligte .

Jm J . 1796 befehligte er in Italien unter Scherer mit Auszeichnung die Avantgarde . Auch
unter Bonaparte erhielt er die gefährlichsten Aufträge und zeichnete sich besonders bei Loano ,
Cofsaria , Dego und Mondovi aus . Im Feldzüge von >797 wohnte erden Gefechten beiLonado ,
Castiglione und Noveredo bei und erhielt den Grad eines Divisionsgenerals . Als solcher wuchs
er unter Lannes gegen die päpstlichen Truppen und zur Eroberung des Kirchenstaats abge¬
schickt. Nach dem Frieden zu Campo Formio mußte er den Befehl in der Vende '

e überneh¬
men , wobei er Klugheit und Mäßigung entwickelte . Vergebens suchte ihn Bonaparte mit
sich nach Ägypten zu führen . Dagegen ging er zum Heere nach Italien ab , kämpfte 1799
an der Etsch , bei Verona , schlug die Russen am Po und bctheiligte sich auch wesentlich an
den darauf folgenden Gefechten . Nach der Revolution vom 18 . Brumaire schloß er üch dem
Ersten Consul an und folgte demselben I86V nach Italien . Zn der Schlacht bei Marcngo
widerstand er an der Spitze der Avantgarde acht Stunden hindurch den Ostreichern , bis sich
das franz . Heer vereinigt hatte . Im Juli desselben Jahres trat er mit dem Titel eines Lieute¬
nants des Generals en Chef in die gallo - batav . Armee . Der Friede von Amiens gewährte ihm
einige Ruhe . JmJ . 1805 ging er als Gesandter nach Kopenhagen . Bei Eröffnung deS
Kriegs gegen Preußen rm folgenden Jahre bat er um seine Nückbcrufung , kämpfte tapfer in
der Schlacht bei Jena , dann bei Pultusk , wurde aber am 14 . Jan . 1807 von Schill 's CorpS
bei Arenswalde in Pommern aufgehoben . Nachdem er im nächsten Monate gegen Blücher
ausgewechselt worden , belagerte er vergebens Graudenz . In der Schlacht bei Friedland er¬
warb er sich den Marschallsstab . Nach dem Frieden zu Tilsit versah V . längere Zeit daS
Amt eines Gouverneurs zu Berlin . Im I . 1808 schickte ihn Napoleon nach Spanien , wo
er den Befehl über das erste Armeecorps antrat und die Spanier in den Gefechten bei Spi -
nosa , Somo - Sierra und Madrid schlug . Im Feldzüge von 1809 errang er neue Vorkheile

^
bei Ucles und bei Medelin , dagegen wurde er von Wellington bei Talavera geschlagen . Durch

! einen kühnen Marsch zwang er 1810 die Spanier , den Posten von Pena -PerroS zu verlas¬
sen , sodaß die Franzosen in Andalusien eindringen konnten . Hierauf schloß er Cadix ein, gab
aber 1812 die Belagerung auf , um dem Feldzuge nach Rußland beizuwohnen . An der Spitze
des neunten Armeecorps sicherte er den Übergang der Franzosen über die Bereszina und
zeichnete sich bei mehren andern Gelegenheiten aus . In der Schlacht bei Dresden schnitt er
am 27 . Aug . 1813 durch eine kühne Bewegung mit dem zweiten Armeecorps den linken
Flügel derOstrcicher ab, der auch großentheils gefangen wurde . Auch an den Schlachten bei
Wachau , bei Leipzig und dann bei Hanau nahm V .' den lebhaftesten Antheil . Im Feldzuge
von 1814 vertheidigte er die Vogesen gegen die Russen ; er nahm dann seinen Rückzug an
die Maas und stritt noch um die Positionen bei Saint - Dizier und Brienne . Eine kurze Er¬
holung , die er am 17 . Febr . seinen Truppen bei Salins gestattete , ließ ihm die Besetzung
der Brücke von Montcreau vernachlässigen , weshalb ihn der Kaiser unter lebhaften Vor¬
würfen durcb Glirard ersetzte. Dessenungeachtet kämpfte V . mit Anstrengung fort und wurde
noch am . . März bei Craonne gefährlich verwundet . Nach der ersten Restauration gab ihm
Ludwig XVIII . den Befehl über die zweite Militairdivision . Nachdem er bei Napoleon 's
Rückkehr seine Truppen vergebens den Bourbons zu erhalten gesucht , folgte er dem Könige
nach Gent . Mit der zweiten Restauration wurde er zur Belohnung zum Pair , zu einem der
vier Generalmajors der königlichen Garde und zum Präsidenten der Commission ernannt ,
welche das Betragen der Offiziere während der Hundert Tage untersuchen sollte. JmJ .
1 82 1 übernahm V . daS Kriegsministerium , und in dieser Stellung organisirte er die Armee,
welche zur Unterwerfung des konstitutionellen Spaniens bestimmt war . Bei Eröffnung de -
FeldzugS gab er 1823 sein Portefeuille an den General Dumas und begleitete den Herzog
von Angoulcme als Generalmajor nach Spanien . In Folge der abscheulichen Veruntreuun¬
gen in der Heeresverwaltung , bei denen namentlich der Lieferant Ouvrard betheiligt war und
um die V - wenigstens wußte , verlor er seine Stellung und durfte auch daSKriegsministerium
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nicht wieder antretcn . Der Hof bestimmte ihn jetzt zum Gesandten nach Wien » allein bas
östr . Cabinet verweigert « die Anerkennung seines von Napoleon erhaltenen Titels eines Her¬
zogs von Belluno . Seitdem lebte V . in großer Zurückgezogenheit . Nach derZulirevolution
machte er sich nur durch seinen Eifer für die altern Bourbons bemerkbar , sodaß er mehrmals
mit gerichtlicher Verfolgung bedroht wurde . Er starb zu Paris am ! . März 1841 .

Victoria , bei den Griechen Nike , die Siegesgöttin , war die Tochter des Titanen
Pallas und der Styx , und Schwester des Zelos , Kratos und der Bia . Weil sie mit ihren
Geschwistern auf den Aufruf des Zeus an die Götter zum Kampfe gegen die Titanen zuerst
bei ihm erschien, wohnten sie fortan bei diesem auf dem Olympos . Von der Kunst wurde V -,
besonders in Verbindung mit Zeus und Athene , als Jungfrau , der Athene ähnlich , mit Flü¬
geln , Palme und Kranz dargestellt . Am häufigsten findet man sie auf Münzen abgcbildet .

Victoria I. (Alexandrine ), seit >837 regierendeKönigin von Großbritannien und Ir¬
land , wurde am 24 . Mai 1818 geboren . Sie ist das einzige Kind des 1820 gestorbenen
Herzogs von Kent (s. d.) , des vierten Sohnes Georg ' s III . (s. d .) , und der Prinzessin
Luise Victorie von Sachsen -Koburg , die in erster Ehe mit dem Erbprinzen von Leiningen
vermählt war . Die junge V . erhielt durch den Tod ihres Vaters , der seinen kinderlosen
Bruder , König Wilhelm IV., beerben mußte , Anrecht aus den brit . Thron und wurde von
ihrer Mutter , einer aufgeklärten , den Whigs zugewendeten Dame , mit Sorgfalt und in
Achtung vor der brit . Verfassung erzogen . Unter der Leitung derHerzogin vonNorthumber -
land empfing sie Unterricht in den ernsten Wissenschaften ihres künftigen Berufs ; auch er¬
warb sie sich inMusik und besonders in Botanik gute Kenntnisse . Als ihr mit dem Tode ihres
Oheims , Wilhelm 's IV ., am 2V. Jan . 1837 die Krone zufiel , fand sie das WhigministeriumM el b o u r n e ( s. d.) am Staatsruder , dessen Haupt ihr persönlich befreundet war und das
ihr volles Zutrauen besaß. Dagegen wurden alle Stellen ihres Hofstaates an Mitglieder
verschiedener Whigfamilien vergeben . Die junge Fürstin blieb deshalb nicht ohne kleinliche
Anfeindungen von Seiten der Tories . Die Krönung wurde am28 . Juni 1838 mit beispiel¬
losem Pompe gefeiert . Die wiederholten Niederlagen der Whigs im Parlamente , wo ihnen
allmä '

lig die Demokraten die Unterstützung (s. Großbritannien ) entzogen , hatten am
8 . Mai 1839 die Abdankung Lord Melbourne 's und der übrigen Minister zur Folge . Die
Königin , die in den Tories bisher ihre persönlichen Feinde zu sehen gewohnt war , fügte sich
nur mit Widerwillen und beauftragte Sir Rob . Peel ( s. d.) mit der Bildung der neuen
Verwaltung . Die Tories foderten als Bedingung ihres Eintritts die Verabschiedung der
Whigs bis auf die Palastdamen herab , deren Familien dieser Partei angehörten . Eine solche
Zumuthung empörte den Stolz wie das Herz der Königin . Nach ihrem Wunsche mußten die
frühem Minister ihre Ämter wieder aufnehmen , welches Verfahren der Königin und ihren
Rathen die heftigsten Drohungen und Schmähungen der Hochtories zuzog . Hierzu kam der
Krieg in Afghanistan , in China , die Verwickelungen in der oriental . Frage und die Auf¬
stände der Chartisten (s. Chartismus ) . In diesen Wirren wurden die Einleitungen zuder Vermählung der Königin mit einem ihrer Vettern , dem Prinzen Albrecht von Sachsen -
Koburg - Gotha , getroffen . Nachdem der Prinz im Jan . >840 vom Parlament naturalisirt
worden , erfolgte am 10 . Febr . die Vermählung . Auf die politischen Verhältnisse übte die
Verbindung keinen Einfluß , weil der Prinz von der Thcilnahme an den Regierungsgeschäftcn
ausgeschlossen blieb . Die wankende Majorität des Ministeriums Melbourne veranlaßte die
Königin im Juni 184 l zur Auflösung des Parlaments ; doch stellten die Wahlen abermals
heraus , daß die Whigs nicht mehr das Vertrauen der Nation besaßen . Die Minister legten
deshalb am 28 . Aug . ihre Ämter nieder , und die Königin mußte sich entschließen, einem ge¬
mäßigten Torycabinet unter Peel das Staatsruder anzuvertrauen . Die Reform der Zoll¬
gesetze, welche dieser Minister ohne Rücksicht auf die Partei begann , wird sicherlich eines der
bedeutendsten Ereignisse der Regierungsepoche V . ' s bilden . Im Sept . 1843 stattete die
brit . Herrscherin dem Könige Ludwig Philipp von Frankreich einen Besuch auf dem Schlosse
zu Eu ab . Desgleichen traf sie im Aug . l 84 5 mit demKönige von Preußen auf dem Schlosse
Stolzenfels am Rhein zusammen und ging dann abermals nach Frankreich . Der Rücktritt
Peel 's im Juli 1846 gab der Königin Gelegenheit , die Geschäfte wiederum in die Hände der
Whigs , unter Leitung Lord Russel ' s (s. d.) , zu legen . Die Königin ist nicht nur das
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Muster einer constitutionellen Fürstin , die ihre Berufsgeschäfte mit Eifer und Gewissenhaftig¬
keit vollzieht, sondern auch in ihrem Privatleben eine hochachtbare Frau , Gattin und Mutter .
Aus ihrer glücklichen Ehe entsprangen Victoria , geb. 1840 ; der Kronprinz Albert
Edward , Prinz von Wales , geb. am S . Nov . 1841 ; Alice , geb . 1843 ; Alfred Ernst
Edward , Herzog von Uork , geb. > 844 , und Helena , geb. 1846 .

Victorialand , s. Südpolarländer .
Victorinus (Fabius Marius) , ein berühmter röm . Rhetor der später« Zeit, von Ge¬

burt ein Afrikaner , lehrte um 360 n . Ehr . mit Beifall die Redekunst zu Rom und trat im
hohen Alter noch zur christlichen Religion über . Außer einigen kleineren grammatischen und
metrischen Abhandlungen , die Andere jedoch einem von ihm verschiedenen Grammatiker
Maximus Victorinus zuschreiben , verfaßte er einen „ Ommentsrms siv« « positio in
( iiceroois libros <1e inventione ", der theils besonders (Mail . 1474 und Par . 1527 , 4 .),
theils in den Sammlungen der „ Xnticzui rketores Ist ." von Pithöus (Par . 1599 , 4 .) und
Capperonner (Strasb . 1756,4 .) erschien, und einige Schriften theologischen Inhalts , die zum
Theil Mai in den „ Lcri ^ torum veterum novs colleetio " (Bd . 3) bekannt gemacht hat .

Victorias (Petrus), eigentlich Vettori , einer der gelehrtesten ital. Humanisten des
16 . Jahrh ., geb. 1499 zu Florenz , bildete sich, nachdem er zu Pisa und Rom seine Studien
vollendet hatte , im Auslande weiter aus , trat dann als Lehrer der griech. und lat . Sprache
in Floren ; auf und wurde zugleich bis an seinen Tod , der 1585 erfolgte , zu verschiedenen
wichtigen diplomatischen Sendungen verwendet . Er machte sich durch mehre Schriften um
die alte Literatur verdient , die sich durch Scharfsinn und Geschmack auszeichnen . Außer den
Ausgaben des Cicero (4 Bde ., Ven . 1534 , Fol .) , des Cato „ De re rustics " (Par . > 543 ),
den Anmerkungen zu Aristoteles , Aratus und andern Schriftstellern und den lat . Über¬
setzungen der griech. Tragiker gehören besonders seine an trefflichen Erläuterungen so reich¬
haltigen „ Vsrise lectiones " in 38 Büchern hierher , von denen zuerst 25 Bücher (Flor .
1553 , Fol . ; auch Leyd. >554 , 4 .) , dann 13 Bücher (Flor . 1569 , 4 .), zuletzt sämmtliche
38 Bücher (Flor . 1582 , Fol . ; auch Strasb . 1609 ) erschienen. Ein handschriftlicher Nachlaß
befindet sich auf der Bibliothek zu München . Auch besitzen wir von ihm noch Briefe , die für
die Literaturgeschichte jener Zeit wichtig sind (Flor . 1586 , Fol .) , und eine Anzahl Reden
tNost . 1586 ), die auch in derGesammtausgabe seiner „ Opers " (Flor . 1573,Fol .) enthalten
sind . Später machte Bandini „ Olsrorum Itslormn et 6ermsnorum sä V . epiotolae "

(Flor . 1758 , 4 .) bekannt . Sein Leben beschrieben Benivieni in „ Vits <Ii ? etr . V ." (Flor .
1583 , 4 .) und Bandini in seinem „ Vidorius " (Flor . 1759 , 4 .) .

Vicuna (^ucbems Vicuüs), auch Vigogne genannt , ein in den Ander von Peru
heimisches Schafkameel , welches gleich den verwandten Guanacos sich nur in den obersten
Regionen , nahe an der Schneelinie aufhält , in kleinen Heerden zusammenlebt , und trotz
seiner Scharfsichtigkeit , seiner Scheu und Schnelligkeit häufig gefangen wird , indem man
enge Thäler msiJagdtüchern oder nur mit Schnuren umzieht , an welche allerlei Lappen ge¬
bunden sind . Über beide wagt die Vicuna nicht zu springen , und wird daher nach völliger
Einschließung leicht durch Hunde gefaßt . Sie kommt auch gezähmt vor , zumal in Oberperu .
Die ungemein feine , seidenartige rothbraune Wolle verarbeitet man in Peru zu Hüten und
feineren Zeuchen . Ehedem durfte sie nur nach Spanien ausgeführt werden , seit der süd-
amerik . Revolution bildet sie einen nicht unbedeutenden Gegenstand derAusfuhr nach England
und Frankreich . Nach Europa hat man noch keine Vicuna zu verpflanzen vermocht . Was
gelegentlich unter diesem Namen theuer an reiche Landwirthe verkauft worden ist, waren nur
feinere Schläge des gemeinen Lama (s. d .) .

Vida (Marcus Hieronymus ), einer der vorzüglichsten neulat . Dichter , geb. um 148V
zu Cremona , begab sich , nachdem er zu Mantua , Padua und Bologna seine theologischen
Studien vollendet hatte , nach Rom , wo er ein Kanonikat an der Kirche des heil. Johannes
im Lateran erhielt . Hier trug ihm Papst Leo X. auf , das Leben des Erlösers in einem epischen
Gedichte zu besingen, und nach Vollendung diesesGedichts ertheilte ihm Leo ' s Nachfolger , Cle¬
mens VII ., im Z . > 532 den Bischofssitz von Alba im Herzogthume Montferrat , den er bis
an seinen Tod , am 27 . Sept . 1566 , behauptete . Seine Poesien , theils religiösen , theils
didaktischen Inhalts , zeichnen sich durch gute Anordnung der einzelnen Theile , durch Füllt



718 Bidimirung Vidocq
undAnmuth des Vortrags , sowie durch harmonischen Rhythmus auS , obgleich die Nach¬
ahmung Virgil

'
S überall hervortritt und seinen religiösen Gesängen ein heidnisch-mythologi¬

sches Gepräge aufdrückt . Unter den religiösen Gedichten nimmt die „ 6Kristiss " in sechs
Büchern ( Cremona > 535 , 3 . ; auch Leyd. 1636 ) , wovon Müller eine deutsche Übersetzung
lieferte (Hamb . 18l l ) , die erste Stelle ein ; zu den didaktischen gehören die „ De arte poetica "
in drei Büchern ( herausgeg . von Klotz, Altenb . 1766 ) ; „ De bamb ^ ce " , d. i. über den
Seidenbau (zuerst Rom 1527 , 3 .), und „ De lucko scacckoruw " , d . i. über das Schachspiel
(metrisch übersetzt von Hoffmann , Mainz 1826 ) , in welchem letzter» er einen den Römern
fremden Gegenstand auf kunstvolle und gefällige Weise behandelt . Auch besitzen wir mehre
Sammlungen seiner sämmtlichen Gedichte , besonders von Vulpi (2 Bde ., Padua 1731,4 . ;
auch Lond . 1732 ) . Außerdem schrieb er in Prosa Dialoge , Briefe und Reden , die sich eben¬
falls durch fließende Latinität empfehlen .

Bidimirung nennt man die gerichtlicheBestätigung, daß die Abschrift einer Urkunde
mit dem Originale gleichlautet . Der Ausdruck kommt von dem lat . Worte vüiimus , d. i. wir
haben eS gesehen , her . Andere schreiben Fidemirung und leiten dies von der bei solchen >
Bestätigungen gebräuchlichen Unterschrift „ in lickem" , d. h . beglaubigt , ab , mit dem auch I
wol eine unter gerichtlicher Beglaubigung gefertigte Abschrift irgend einer Urkunde selbst be -
zeichnet zu werden pflegt .

Vidocq (Eugen Franc .) , einer der größten Abenteurer neuester Zeit, wurde 1775 zu
Arras geboren , wo sein Vater ein wohlhaben der Bäcker war . Er bestahl als Knabe sehr oft seine
Altern , nahm endlich seincrMutterauf den Rath eines schlechten Freundes 2666 Francs und
ging damit nach Ostende , um sich nach Amerika einzuschiffen . Ehe er aufdie See gelaugte , wurde
ihm jedoch daS Geld in der Trunkenheit von Gaunern entwendet . V . trieb sich nun längere
Zeit mit Eauklerbandeu herum , spielte vor der Bude eines Wunderdsctors den Bajazzo ,
suchte aber im höchsten Elende die Aussöhnung mit seinen Altern nach und kehrte nach ArraS
zurück . Beim Ausbruch der Revolution ließ er sich als Soldat aufnehmen , ging jedoch in
Belgien zu den Östreichern über . Als er eines Tages Stockprügcl erhielt , verließ er das feind¬
liche Lager und trat wieder in ein franz . Regiment . Auch von diesem suchte er loszukommen

'
und wendete sich nach Arras , wo ihn der berüchtigte Revolutionsmann Lebon insGefängniß
warf . Ein Freund rettete ihn durch Fürsprache , und Lebon' s Schwester verliebte sich in ihn
und beredete ihn zur Herrath . Von der Untreue seiner Frau überzeugt , verließ er dieselbe
bald und trat in ein Freiwilligenbataillon , von dem er sich ebenfalls entfernte . Er spielte jetzt
in Belgien bei einer Baronin einen emigrirten Offizier von Adel , wollte dieselbe heirathen ,
entdeckte sich ihr aber auSFurcht vorStrafe der Bigamie . DieDame ließ ihm 15660Francs
zurück und reiste ab . V . trieb sich nun mit Spielern in den Niederlanden umher und gelangte
endlich mit anderen Abenteurern nach Paris , wo er in Gesellschaft von Weibern , Dieben
und Landstreichern lebte und allerlei Spitzbübereien beging . Er kam deshalb auf die Galeeren ,
entwischte , wurde abermals ergriffen , wußte sich aber wiederum loszumachen . Nun lebte er
als Hausirer , Ladcndiener , Schneider lange Zeit bald in den Provinzen , bald in der Haupt¬
stadt . Endlich ließ er sich von der pariser Policei als Spion (bloiicbarcl ) anwerbcn und !
leistete durch seine ausgebrciteten Bekanntschaften mit Dieben und Gaunern große Dienste . ^
Man machte ihn deshalb zum Chef der sogenannten Lrigacks 6s «uretch einer aus Spionen
und entlassenen Sträflingen zusammengesetzten Policeitruppe , an deren Spitze er mit außer¬
ordentlichem Erfolg zur Sicherheit von Paris beitrug . Im I . 1817 bewirkte er über 766
Verhaftungen . Die Beschuldigung , als habe er den Bourbons auch als politischer Spion
gedient , hat er mit Entrüstung zurückgewiesen . Zm 1 . 1818 erhielt er völlige Begnadigung
seiner vormaligen Verurthcilungen wegen . Neider suchten ihn zu verderben und seinen Vor¬
gesetzten verdächtig zu machen , was er aber stets zu Hintertreiben wußte . V . wurde für seine
Dienste reichlich belohnt und galt als wohlhabender Mann . Im I . > 827 erhielt er zum
allgemeinen Erstaunen aus unbekannten Gründen seine Entlassung . Er schrieb nun seine
,Memoire, " ( 4 Bde ., Par . 1828 ), die zwar viel Stoff zum Nachdenken über die menschliche
Natuisgeben , aber doch moralischen Ekel erwecken. Zu Saint -Maude bei Paris legte er eine
Papierfabrik an und beschäftigte sich mit Erfindung eines Papiers , von dem die Tinte nicht
ausgelöscht werden kann . Zm 1 . 1832 richtete er in Paris eine Privatpolicei ein , durch
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welche er Bestohlenen und Betrogenen gegen Vergütung zur Wiedererlangung ihre -
EigenthumS verhalf . Er kam aber hierdurch bald mit der Staatspolicei in Colliston , die
ihn vor Gericht stellen und sein Bureau schließen ließ. Gegenwärtig lebt er in Belgien .

Viehversicherung , s. Versicherungswesen .
Viehzucht begreift in sich die Paarung , Aufzucht , Pflege und Wartung derjenigen

nutzbaren Thiere , die sich der Mensch nach und nach zu Hausthieren gebildet hat . Da aber
die Hausthiere zu einem besondern Zweck dienen , ohne dessen Erreichung der ganze Nutzen
der Viehzucht wegfallen würde , so macht es sich nothwendig , dahin zu trachten , aus den
Viehständen auch den größtmöglichen Nutzen zu ziehen. Die Viehzucht hat es deshalb nicht
nur damit zu thun , bestimmte den örtlichen Verhältnissen angemesseneRacen von landwirth -
schastlichen Hausthieren hervorzubringen , diese aufzuzichen und in ihrer Reinheit , Form und
Eigcnthümlichkeit zu erhalten , sondern es dürfen auch dieNegeln zu deren zweckmäßigster Be¬
nutzung nicht unbeachtet gelassen werden . DieNegeln derVichzucht sind entweder allgemeine ,
auf alle Arten von Vieh gleich anwendbare , oder specielle, nur für bestimmte Geschlechter oder
Arten von Thieren geltende . Erster « werden aus den allgemeinen Gesetzen des thierischen
Lebens abgeleitet , letztere zeigen die Anwendung der allgemeinen Lehren bei den verschiedenen
Vieharten , wie sie durch die Verschiedenheit ihrer eigenthümlichen Natur und durch die Lage,
in welcher sich die Thiere befinden , bedingt wird . In Folge dieserVerschicdenheit der Regeln
der Viehzucht ist diese selbst ebenfalls eine allgemeine und eine specielle. Die Lehre von der
allgemeinen Viehzucht zeigt , wie Thiere von bestimmter Form durch die Paarung hervor¬
gebracht werden können , und wie die gegebenen oder neuerzeugtcn Viehraccn in ihrer Rein¬
heit , Form und Eigenthümlichkeit zu erhalten und zu verbessern , wie ferner die Thiere in den
verschiedenen Perioden ihres Alters zu verpflegen und zu behandeln sind , und auf welchen
Grundsätzen ihre Mästung beruht . Die Lehre von der speciellen Viehzucht gibt dagegen An¬
leitung zur Wartung , Pflege , Behandlung und Benutzung der verschiedenen Arten und
Abarten der landwirthschastlichen Hausthiere . ( S . Pferde - , Rindvieh - , Schaf - ,
Schweinezucht und Mästung .)

Bieleck oder Polygon nennt man jede von einer beliebigen Anzahl gerader Linien
(Seiten ) eingeschlossene ebene Figur . Die Durchschnittspunkte der Seiten werden Spitzen
oder Ecken , die Summe der Seiten wird der Umfang oder Perimeter genannt . Jede gerade
Linie, welche zwei nicht nebeneinander liegende Ecken miteinander verbindet , heißt Diagv -
nale (s. d .) . Die von den Seiten « »geschlossenen Winkel nennt man innere Viclecks -
oder Polygonwinkel . Die Außenwinkel des Vielecks erhält man , wenn man die Seiten
über die Ecken hinaus verlängert . Nach der Anzahl der Seiten werden die Vielecke einge -
theilt und benannt , sodaß man ein Vieleck ein Dreieck , Viereck , Fünfeck », s. w : nennt ,
wenn es von drei , vier , fünf Seiten u . s. w . gebildet wird . Regelmäßig heißt ein Vieleck,
wenn alle Seiten und alle Winkel desselben gleich sind . Sphärische Vielecke sind solche , die
auf der Oberfläche einer Kugel durch Bogen größter Kreise gebildet werden . — Vielecks -
zahlen , s. Polygonalzahlen .

Bielfraß (6ulo doreslis) , ein großes Naubthier aus der Familie der Sohlengänger,
zur Hälfte größer als ein Dachs , von dunkelbrauner Farbe mit einem dunkeln Sattelfiecken
auf dem Rücken und buschigem Schwänze . An Grausamkeit übertrifft der Vielfraß alle
Verwandte und nähert sich den Mardern hierin sowie durch sein Gebiß ; auf Bäumen
lauernd , stürzt er sich auf vorübergehende Säugthiere , wagt sich selbst an Hirsche, klammert
sich auf ihrem Rücken an und tobtet sie durch Aufbeißung der Halsadern . Die Sagen von
seiner unersättlichen Gefräßigkeit sind unbegründet und aus einer verkehrten Übersetzung
seines skandinav . Namens (Fjäll - fraß , d . h. Felsenbewohner ) entstanden . Er bewohnt den
Norden von Europa und Asien und liefert ein gutes Pelzwerk . Der nordamerik . im Rauch -
Handel viel vorkommende Vielfraß scheint eine eigene Art auszumachen .

Vielgötterei , s. Polytheismus .
Vieltheilige Größe , s. Polynom .
Vielweiberei , s. Polygamie .
Vien (Jos . Marie , Graf ), franz . Maler , geb. zu Montpellier am l 8 . Juni 1716 , ging

1740 nach Paris und 1744 nach Rom, wo er eines seiner trefflichsten Bilder, den Eremiten ,
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arbeitete . Nach fünf Zähren kehrte er nach Paris zurück , wo er von 1750 an einer Maler¬
schule Vorstand, in der er viele ausgezeichnete Schüler , darunter auch David (s. d.) , bildete .
Im I . 1775 ging er wieder nach Rom , als Director der dortigen franz . Akademie , die ihm
große Verbesserungen zu verdanken hatte . Als erster Maler des Königs und franz . Reichs¬
graf kehrte er kurz vor dem Ausbruch der Revolution nach Paris zurück . Er wurde Mit¬
glied des Instituts und des Erhaltungssenats , und starb am 3 . März 1809 . V . weckte die
Liebe zum Schönen und führte den Geschmack zu dem Großen und Einfachen der Antike
zurück . — Seine Enkelin , Rose Celeste V ., die Tochter des Generals Bache , als Dichterin
geschätzt und durch eine Ausgabe desAnakreon mit einer franz . ÜbersehunginProsa ( l825 ) ,
der „ Küsse" des Johannes Secundus mit einer metrischen franz . Übersetzung ( >832 ) und
andere Schriften bekannt , starb zu Bordeaux am 27 . März 1832 .

Biennet (Jean Pons Euillaume), franz . Dichter und Pair, Sohn eines ehemaligen
Mitgliedes des Nationalconvents , wurde am 18 . Nov . 1777 zu Beziers in Languedoc ge¬
boren . Er trat 1796 als Lieutenant bei der Seeartillerie ein, gerieth aber 1797 in die Ge¬
fangenschaft der Engländer . Nach acht Monaten ausgewechselt , diente er in seinem CorpS
fort . Später ging er zur Landarmer über und focht in dem Feldzuge von 1813 mit Aus¬
zeichnung . In der Schlacht bei Leipzig fiel er abermals in die Hände des Feindes , sodaß er
erst nach der Restauration nach Frankreich zurückkehren konnte . Er wurde Adjutant des
Generals Montelegier , widmete sich aber nun zugleich literarischen Arbeiten und bewies be¬
sonders ein großes Talent in der poetisch , satirischen Epistel . Als Napoleon während der
Hundert Tage statt eines freisinnigen Staatsgrundgesetzes nur die ^ cte acläitionnel erließ,
richtete er an denselben eine solche Epistel über die Lage Frankreichs und Europas . Der aber¬
malige Sturz des Kaisers rettete ihn vor derDeportation nach Cayenne . Nach der zweiten Re¬
stauration tratB . in den Generalstab ; doch hatte er seiner satirischen Ergüsse wegen mancher¬
lei Verfolgungen zu erdulden und wurde endlich 1827 durch den Minister Clermont - Tonnere
ausgestoßen , weil er die beißende „ Hpttre sux ekiüonniers " veröffentlicht hatte . Diese Be¬
handlung steigerte indessen sein Talent und seine Popularität , und noch 1827 wurde er als
Deputirter von Hörault in die Kammer gewählt . Er hielt sich zur linken Seite und trug zur
Vorbereitung und Durchführung der Julirevolution viel bei. Als Feind der Romantiker ,
die er schon 1824 in der „ l^pitrs ackressee auxUliises sur les romantic ;ues " geißelte, erhielt
er 1831 einen Sitz in der Akademie . Am Hofe Ludwig Philipp 's wohl ausgenommen ,
wendete er sich nun in der Kammer immermehr der ministeriellen Seite zu . Er verlor be¬
sonders >833 seine Popularität , indem er den Herausgeber der „ IHinine " vor der Kammer
der Verleumdung beschuldigte und dadurch auf zwei Jahre ins Gefängniß brachte . Sein
größtes Werk ist das heroisch- komische Gedicht „ 1.» kkilippicke " ( Par . 1828 ) in 26 Ge¬
sängen . Andere größere Gedichte von ihm sind „ l e siögs <>s Vsmas " , „ Leclioa ou la trait «

negrer " und „ kerga " . Seine „ Hpitres " , die (2 Bde ., Par . 1834 ) gesammelt er¬
schienen , besitzen indessen den meisten Werth und werden , trotz der Verkleinerungen seiner
vielen Feinde , auf die Nachwelt kommen . Früher entwickelte V . auch eine tüchtige journa¬
listische Thätigkeit , besonders im „ donstitulioonel " . Seine Romane wollen weniger be¬
deuten . Außerdem verfaßte er , aus officiellen Dokumenten und Mittheilungen von Hoche,
Jourdan , Saint - Cyr und Soult , eine „ llistoire lies eampagnes <1e 1a rövolution clsns Is
k§or «i" (2 Bde ., Par . 1831 ) . Im I . 1839 wurde er zum Pair erhoben .

Viereck nennt man jede von vier geraden Linien (Seiten) eingeschloffeneebene Figur.
Sind je zwei und zwei Seiten desselben einander parallel , so wird es Parallelogramm
(s. d .) , und wenn sie überdies aufeinander senkrecht stehen , Rechteck genannt . Quadrat
(s. d.) nennt man ein Rechteck, dessen Seiten insgesammt gleich sind ; hingegen RhombuS
(s. d .) ein schiestvinkliges Parallelogramm mit gleichen , und Rhomboid ein schiefwinkliges
Parallelogramm mit ungleichen Seiten . Eine vierseitige Figur , in welcher nur zwei Seiten
einander parallel sind, die andern zwei aber nicht, heißtTrapez (s. k .), und ein Viereck, in wel¬
chem gar keineparallelen Seiten Vorkommen, wirdTrapezoid genannt . Ein Viereck, um oder in
welches sich ein Kreis beschreiben läßt , heißt centrisch nach den Ecken oder nach den Seiten ;
im erster» Falle müssen je zwei gegenüberliegende Winkel , im letzter« zwei gegenüberliegende
Seiten dem andern Paare gleich sein. Ein System von vier geraden Linien , von denen
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jede die drei übrigen schneidet, heißt ein vollständiges Viereck ; dasselbe hat sechs Ecken
und drei Diagonalen .

Vierlande heißt der an Getreide und Obst überaus fruchtbare Landstrich an der Bille
und Elbe , welcher den freien Städten Hamburg und Lübeck gemeinschaftlich gehört . Es
gehören dazu die Inseln Alten -Gamm , Ncuen - Eamm , Kirchwerder und Kurslak , welche
nebst dem Dorfe Geisthacht das nach dem Städtchen Bergedorf genannte Amt bilden , welches
auf IV- lüM . ungefähr l 3000 E . umfaßt . Die Vierlande sind eine Colonie der Holländer ,
die seit dem 13 . Jahrh . besteht, bis zum 15 . Jahrh . zu Sachsen -Lauenburg gehörte , und noch
haben die Bewohner eigenthümliche Sprache , Sitten und Tracht .

Vierstimmiger Satz wird die Harmonie der Tonstücke genannt , wenn sie aus vier
nebeneinander fortlaufenden und sich zu einem Ganzen verbindenden Tonreihen besteht . Dem
vierstimmigen Satz wird unter den vielstimmigen Sätzen in Hinsicht seines Wohlklangcs

^ ein gewisser Vorzug beigelegt , weil er ursprünglich auf die natürlichste Abtheilung der Sing¬
stimme (s. Stimme ) gegründet , das Mittel hält zwischen der zu verwickelten und der ein¬
fachem Harmonie , also weder durch zu große Mannichfaltigkeit ununterscheidbar wird , noch
dürftig ist. Übrigens ist der größte Theil unserer Tonstücke in ihren wesentlichsten Theilcn
vierstimmig gesetzt , was sich schon dadurch zeigt , daß das Bogenquartett jeder größcrn
Orchcstermusik zum Grunde liegt .

Vierwaldstädtersee hat seinen Namen von den vier Waldstädten (Wald- undBerg-
cantoncn ) Luzern , Schwyz , Uri und Unterwalden . Er liegt 1356 F . über dem Meere und seine
größte Tiefe mag » 66 F . erreichen . Seine Gestalt ist sehr unregelmäßig . Die Länge in der
Hauptrichtung von Südost nach Nordwcst beträgt 7 '/ - Stunden , die Ausdehnung beim soge-
nanntcnKreuztrichter vonKüßnacht bis gegen Alpnacht fünfStunden und die Breite '/ « Stun¬
den . Dieser Sec , an den sich so manche historische Erinnerungen knüpfen , hat lauteres ,
grünliches Wasser und ist in hohem Grade anziehend durch die reichen Contraste hehrer
Naturschönheiten , die er darbietet . In seinen Wellen spiegeln sich der vielbesuchte Rigi und
der zackige Pilatus . DieReuß tritt am südlichen Ende in ihn ein und verläßt ihn bei Luzern ,

s wo sie schiffbar wird . Zn den See fließen außerdem rechts die Muotta und links die Engel¬
bergeraa und die Sarncraa . Die einzige Insel , welche im See liegt , ist Allstad (altes Ge¬
stade) . In der Gegend der Stadt Luzern sind die Ufer niedrig , mit netten Landhäusern und
Dörfern und mit zahlreichen Obstbäumcn besetzt . Dann folgen Thäler mit schönen an die
Bcrghöhen sich lehnenden Flecken wie Stanz und Schwyz , Gersau und Küßnacht , und zuletzt
schaurige einsame Stellen , wo Felsen senkrecht in den See hinabgchen , wie gegen Altdorf
und Alpnacht . Unter den zahlreichen Fischen des Sees sind besonders die Lachse, Forellen ,
Welse , Ballen und Röteln geschätzt.

Vierzehnheiligen , ein Wallfahrtsortim bair. Kreise Oberftanken , auf dem Staffel -
bcrge gelegen , mit herrlicher Aussicht auf das Kloster Banz und den Main , mit dem sich hier
die Lauter vereinigt . Die Kirche , ursprünglich nach den Visionen eines Schäfers , dem vier¬
mal die vierzehn heiligen Nothhelfer erschienen, im 1 . 1446 gebaut , wurde durch die Bauern
1525 und im Dreißigjährigen Kriege zerstört , aber 1743 — 72 neu und schön wiederherge -

! stellt. Sie wird jährlich von zahlreichen Wallfahrern besucht.
) Vieufseux (Joh . Pct .), aus einer genfer Familie zuLivornv geboren , ließ sich, nachdem
i er den größten Theil Europas und die Türkei bereist , in Florenz nieder , wo er 1820 ein

großartiges Lesecabinet und bald darauf die Zeitschrift „ ^ ntoloFia " gründete , welche bis
1833 bestand und sich den Ruhm des besten kritischen Journals in Italien erwarb , auch bis
heute noch nicht ersetzt ist. (S . Zeitschriften .) Im I . 1842 begann V -, durch Capponi ,
Bonaini , Tommaseo , Capei , Sagredo , Cantu , Galvani , Palermo , Polidori u . A . unter¬
stützt , die Herausgabe des „ Lreliivio stvrico italisno " , einer Sammlung , ungedruckter
Quellenschriften und Urkunden zur Ergänzung der Muratorischen und anderer Werke , mit

, Anhängen , welche über alle nur einigermaßen wichtige Erscheinungen im historischen Fache
Nachricht geben . Auch das nützliche „ 6iornale s ^ rsrio toscaoo " , von der landwirthschaft -

! lichen Akademie der Georgofili herausgegeben , erscheint unter der Aufsicht V .' s , dessenHaus
in Florenz einen Vereinigungspunkt für ital . wie ausländische Gelehrte , Literaten und

! Conv.- Lex. Neunte Aufl. XIV . ^ 0
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Künstler bildet . — Ein naher Verwandter des Obigen , U . Bieusseux , in London

lebend , ist Verfasser des Buchs „ Itu !)- »ixi tl >e ltslisns " (Lond . 1824 ; deutsch von Lotz,
Bcrl . - 825 ) .

Vieuxtemps (Henri) , unter den gegenwärtigen Violinvirtuosen einer der ausge¬
zeichnetsten, wurde zu Vcrvicrs 1820 geboren , und , nachdem ihn Beriot als Knaben hatte

spielen hören , dessenSchüler . Er war noch nicht zwölfZahrc alt , als Beriot seinen Unterricht

für beendigt erklärte , und ihn demVaterzurückgab , der nun mit ihmKunstrcisen unternahm ,

zuerst nach Belgien dann nach Wien . Don Wien aus besuchte er Dresden , Leipzig , Berlin ;
dann ging er nach Rußland . Hier ist er längere Zeit geblieben und neuerdings , nachdem
er mehrjährige größere Reisen , auch nach Amerika , unternommen hatte , dahin in eine feste

Stellung zurückgekehrt .
Bigerus (Franciscus) , eigentlichVig ie r , ein um die gründliche Erlernung dergriech.

Sprache verdienter franz . Gelehrter des 17 - Jahrh . , gcb. 1591 zu Rouen , daher er sich

Ratawageusis nannte , trat frühzeitig in den Jesuitenorden und lehrte dann die Beredt -

samkeit und alte Literatur zu Paris , wo er am 15 . Dec . 1017 starb . Seinen Nus bei der

Nachwelt verdankt er dem Buche „ Le praecipnis grase . ckictionis ickiatismis " , das seit sei¬

nem ersten Erscheinen (Par . 1027 ) durch die Bearbeitung von Hoogevccn und Zeune , be¬

sonders aber von G . Hermann (Lpz. 1802 ; -1. Aust ., 183 -1) einen so reichen Schah von

trefflichen Bemerkungen und Abhandlungen erhalten hat , daß dasselbe in dieser neuen Ge¬

stalt noch jetzt als ein vorzügliches Hülfsmittel für das Studium der griech . Grammatik

bettachtet werden muß . Außerdem besitzen wir von V . eine nicht wcrthlose Ausgabe der

„ Lraepsrstia evangelica " des Eusebius mit lat . Übersetzung (Par . 1628 , Fol .) .

Vigilien . Bei den Römern war , wenn sie im Felde standen, die Zeit von Sonnen¬

untergang bis Sonnenaufgang in vier Vigilien oder Nachtwachen abgetheilt , deren jede aus

drei Stunden bestand , welche nach Beschaffenheit der Jahreszeit länger oder kürzer wgreu .
— In der katholischen Kirche heißt Vigilie (franz . veills ) der Tag vor den großen Kirchen¬

festen, auch vor dem Festtage eines Apostels und Heiligen . Die Benennung entstand , weil man

in der Urkirche vor einem solchen Festtage einen Theil der Nacht mit Wachen und Beten zu¬

brachte , um sich auf den folgenden Festtag vorzuberciten . Insbesondere noch bezeichnet man

in der katholischen Kirche mit Vigilie den Gottesdienst am Abend vor dem Tage aller See¬

len , bei welchem gewisse Psalmen in der Kirche gesungen werden . Auch werden solche

Vigilien zuweilen am Tage vor einem feierlichen Tobten - oder Seelcnamte gehalten .

Vignetten nennt man allerhand kleine Verzierungen , Gruppen , Ansichten u . s. w .,
die man auf Rändern , Titeln oder Anfangsseiten einzelner Abschnitte in den Büchern an¬

bringt , gleichviel durch welche Kunst sie hervorgebracht werden , ob durch Kupferstich , Holz -

schnitt oder Lithographie . Johannes Veldener oder Valdener , welcher vom I . > 176 an

in Löwen , Utrecht und Cuilenborch in Gelbem druckte , war der erste Buchdrucker , der

sie in seinem „ Lascicuiiis tewporum " anwendete . Da diese Verzierungen , vorzüglich
am Rande , zuerst aus Weinranken bestanden , so nannte man sie in Frankreich Vignettes
und behielt dann auch in Deutschland diese Benennung für kleinere Verzierungen aller Art

in Werken der Typographie bei.
Vignöla (Giacomo Barozzio ) , ital. Baumeister , geb. 1507 zu Wignola im Modenesi -

schen, arbeitete anfangs in Bologna , Piacenza , Assisi und Perugia , bis er unter Papst Ju¬

lius II . als päpstlicher Architekt nach Rom berufen wurde . Hier baute er die Kirche del Gssir ,
die nach seinem Tode Giacomo della Porta beendete, und sur den Cardinal Famese das Schloß

Caprarola in der Nähe von Rom . Nach Michel Angelo 's Tode wurde er 1701 Architekt der

Peterskirche und starb in Rom 1573 . Durch ihn wurden die antiken Formen auf feste

Regeln gebracht . Von seinen Schriften sind zu erwähnen die „ Kegoie ckells cinque orckios

ck' arclntettura " ( 1563 ) und „ Legale ckella Perspektive prsttisa " (Rom 1583 , Fol .) .

Vignoles (Etienne ) ,s . Lahire .
Vigny (Alfred , Graf) , einer der bedeutendsten Dichter dcS neuem Frankreichs, der

sich zur romantischen Schule hielt , ohne die Excentticitäten derselben zu theilen , wurde am

27 . März 17so auf dem Schlosse Loches an der Jndre in Touraine geboren . Nachdem er

anfangs zu Paris , dann unter Leitung eines Privaterziehers seine literarische Bildung voll-
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endet hatte , trat er > 814 in Milltairdienste und nahm , nachdem er bei der Invasion in
Spanien 1823 vergebens , das Schwert ziehen zu können , gehofft hatte , 1828 als Capitain
seinen Abschied und lebte fortan in Paris . Seit l 820 hatte er einige Gedichte einzeln undin Zeitschriften drucken lassen , z . B . „ Lina " , „ No 'ise " , „ Vvloriüs " u . s. w . ; sie erschienen
gesammelt und vermehrt als „ Roemesiinticzuesetmoclernes " (Par . 1828 ; 5 Allst , 1841 ) .Der große Beifall , den sic fanden , war ein verdienter , obgleich die classische Kritik an seinen
Dichtungen ungeachtet der trefflichen Form mancherlei auszusetzen wußte . ZuOleron in den
Pyrenäen kam V . der erste Gedankezu seinem berühmten historischen Nomane „ 6ing -Nsrs ou„ nscsiijuratitznsousl . o , IIS XIII " (2Bde ., Par . 1826 ; 6 . Aust . , 1840 ; deutsch, Lpz. 1829 ;spätere Ausgaben mit der Vorrede „ Rötlexions snr la verite «laus I'urttst , worin er sich so
strenge Gesetze auferlcgt und für ein solches Werk so gründliche , geduldige Studien be¬
wiesen hat , wie wenige Dichter vor ihm . Ein zweites , mehr philosophisch gehaltenes Werk
„ 8teIIc > VII iss «liablss blsus " (2 Bde . , Par . 1832 ; 3 . Aust , > 842 ) besteht aus Erzäh¬
lungen , die ein Arzt einem Kranken mittheilr . Bevor V . selbständig für die Bühne schrieb,hielt er es für nothwendig , erst einige Stücke zu übersetzen, wozu er den „ Othello " (Par .1830 ) und den „ Kaufmann von Venedig " wählte . Dann ließ er im Juni 1831 seinDrama „ s. a mareciisls «l '^ ncre " (Par . 1831 ) , im Mai 1833 sein Proverbe „ Huitte
pour In peiir " und im Febr . 1835 „ Ulliatterton " aufführen , von denen besonders , das
letztere Stück vielen Beifall erntete . Die „ 8ervitu <Ie et graucleurs militairss " bestehenaus drei Erzählungen , welche durch philosophische Betrachtungen verbunden sind. Seine
sämmtlichen Werke erschienen 1838 in acht Bänden . Später ließ er „ kvemes pbüosupbi -
gues " ( Par . 1845 ) erscheinen, von denen die „ Revue «les cleur monckes " die meisten schon
früher gebracht hatte .

Vigogne , s. Vienna.
Billa hieß bei den Römern ein Haus aus dem Lande ; die dazu gehörige Flur wurde

km Allgemeinen ager genannt . Auf den Gütern der reichen Römer , die , wenn sie in der
Nähe Roms , z . B . bei Tibur , Tusculum, -lagen , siiburban » genannt wurden , hieß das nach
städtischer Art gebaute Herrenhaus villa urbana . In seiner Bauart und Ausschmückungund in den Spielplätzen , Kunstgärten und parkartigen Anlagen , die es umgaben , zeigte sichin den später » Zeiten , wo der Luxus stieg , eine verschwenderische, großartige Pracht . Die
oft sehr zahlreichen Wirthschaftsgebäude , wo auch der Villicus (der Verwalter oder Meier )mit den ihm zur Bewirthschaftung untergebenen Sklaven (der Ramilia ) wohnte , und denen
zunächst sich die Vogelhöfe , Gemüse - , Obst - und Weingärten befanden , begriff man unter
dem Namen villa rustica , oder man unterschied davon noch besonders die Vorrathsgebäudeals Villa lructuaris . Auch ein zu Rom gehöriges Gebäude an dem südlichen Ende des
MarsfeldeS , namentlich bestimmt , den Magistraten bei Abhaltung des EensuS und der Trup -
penaushebung zu dienen , aber auch fremde Gesandten aufzunehmen , stihrte den Namen
villa publica , d. i . Villa des Staats . — In der Zeit der Karolinger hießen villae re¬
gia c die königlichen Meiereien oder Domainen , auf denen häufig die Könige ihren Auf¬
enthalt nahmen . Weil daselbst wegen des zahlreichen Hofstaats ansehnliche Gebäude noch-
wendig wurden , so mag davon die Benennung ville auf die eigentlichen Städte überge »
gangen sein. — Die heutigen Italiener haben Namen und Sache beibehalten . In allen
Gegenden Italiens , besonders in der Nähe großer Städte , gibt es Villen , wo die städti¬
schenBesitzerderselbensich während der schönen Jahreszeit aufhalten ; neben dem Wohnhauseund Garten des Besitzers steht daS Haus , wo der Pachter , der den Acker und Weinberg be¬
sorgt , mit seiner Familie wohnt . In der Nähe von Rom sind , besonders wegen ihres Reich -
thums an Kunstschätzen , berühmt die Villen Albani , Borghese , Farnese , Ludovisi, Madama ,Medici , Miollir (sonst Aldobrandini ) , Pamfili -Doria und Spada .

Billästor (Grafvon ) , s. Terceira (Herzog von ).
Vistsilklls, , auch Villanella alla lX-lpolstsna oder ( lanLom villanesclis , hießen die

Lieder, die schon vor Palestrina in Italien gebräuchlich , in der Dichtung den Volkston nach¬
ahmten und im ganz einfachen Contrapunkt mehrstimmig gesetzt wurden .Billäni (Giovanni) , ein berühmter Geschichtschreiber , aus Florenz , befand sich im

46 *
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Z . 1300 zu dem Jubiläum in Nom , wo er durch die trefflichen Werke über die Geschichte
dieser Stadt zu dem Entschlüsse geführt wurde , durch ein ähnliches Werk Etwas zur Ehre
seiner Vaterstadt beizutragen . Seine Chronik der Geschichte von Florenz , in die er zugleich
die Geschichte eines Theils von Italien sowie auch anderer Länder einwebte , führte er fort bis
1348 , wo er an der Pest starb , nachdem er sich in verschiedenen bürgerlichen Ämtern , auch
mit den Waffen , um sein Vaterland verdient gemacht hatte . Diese Chronik ist ungemein
schätzbar , obwol sie manches Falsche enthält , und sie verdient vollen Glauben , wo der Ver¬

fasser , der sich durchaus aufrichtig und wahrheitliebend zeigt , als Augenzeuge spricht .
Das guclfische Princip , welchem V . mit seinen meisten Landsleuten anhängt , gibt der

Erzählung wie dem Urtheil allerdings eine bestimmte Färbung , durch die man sich nicht
irren lassen darf . Die Form ist einfach und kunstlos und durch Kraft und Naivetät

anziehend ; die Sprache ein schönes Muster des Trecento . — Sein Bruder , Mat -
tco V . , fügte der Chronik ein >3 . Buch hinzu , das bis 1364 reicht , in welchem Jahre
auch er an der Pest starb . Da Matteo nur Begebenheiten erzählt , die er selbst erlebt , und
wie sein Bruder wahrheitliebend erscheint , so ist seine Arbeit ebenfalls sehr schätzbar. Seine

Schreibart ist zwar weniger musterhaft , doch nicht ohne jene alterthümliche Anmuth , die aus
der Kunstlosigkeit von selbst hervorgeht . — Matteo 's Sohn , FilippoV . , Rechtsgclehrter
und Richter , schrieb in lat . Sprache „ De origine civitatis Oorentinae et ejusllem civibus " .
Der erste Thcil des Werks enthält fast nichts als Fabeln und ist nie gedruckt worden ; den

zweiten Theil , die „ Vite ll' uomini illustri üorentini " , hat Mazzucchelli 1747 in einer alten
ital . Übersetzung herausgegeben , die das Original an Eleganz übertrifft , ihm aber an Ge¬

nauigkeit nachsteht . Dieses Werk war gewissermaßen der erste Versuch einer vaterländischen
Literaturgeschichte , da die Männer , deren Leben er beschrieb, meist durch ihre Gelehrsamkeit
ausgezeichnet sind . Er wußte mit wenigen Zügen seine Personen oft trefflich zu schildern ;
sein Stil ist lebhaft und kräftig , zuweilen jedoch zu abgebrochen . — Originalausgaben der
Villani '

schen Chronik sind die Eiuntinischen Drucke von > 562 — 87 ; dic Muratorische in den

„ 8criptores rer . ital . " ist ungenügend ; am correctesten dagegen die vonJ . Moutier besorgte
( 14 Bde . , Flor . 1823 — 26 ) , welche auch die Mazzucchelli '

sche Ausgabe der „ Vitell 'uo -
wini illustri Loreotini " enthält . Ihr schließt sich an die Ausgabe von F . Gherardi - Drago -
manni (Flor . 1844 fg .) .

Billanueva(Joaquin Lorenzo) , einer der ausgezeichnetsten Patrioten und Gelehr¬
ten des neuern Spaniens , geb . um 1757 zu Jativa in der Provinz Valencia , war Hof¬
prediger und erster Beichtvater der königlichen Hofkapelle , als 1808 die Revolution aus¬
brach , für die er sich sogleich entschied. Von seiner Provinz wurde er zum Deputaten für
die außerordentlichen Cortes von 1810 und zum Suppleanten für die von 1813 ge¬
wählt . Nach Fcrdinand 's VII . Rückkehr im I . 1814 in das Kloster von Salceda eingesperrt ,
kam er erst 1820 wieder in Freiheit . Abermals zum Deputaten gewählt , vertheidigte er
mit Beharrlichkeit und ungebrochenem Muthe die Freiheiten des Volks . Auch wurde er
von der damaligen Regierung nach Rom gesendet , um mit dem Papste über die Rechte der
span . Kirche zu verhandeln , doch mußte er unverrichteter Dinge wieder zurückkehren . Nach
der Restauration von 1823 wählte er Irland zum Zufluchtsort . Auch in der Verbannung ,
in tiefer Armuth und im hohen Alter fuhr er fort , mit ungebeugtem Muthe und der Freu¬
digkeit eines reinen Bewußtseins für die Sache bürgerlicher und kirchlicher Freiheit seines
Vaterlands zu kämpfen . Er starb zu Dublin am 26 . März 1837 . Sein vielbewegtes Leben

hat er selbst in der „ Villa literaria lle lloaq . biOrenro V ." (2 Bde ., Lond . 1825 ) beschrieben,
daS nicht nur durch die Persönlichkeit des Verfassers , die meisterhafte Darstellung und den
alle seine span . Schriften auszeichnenden klassischenStil , sondern auch als ein wichtiger Bei¬

trag zur Zeitgeschichte Spaniens merkwürdig ist. Seine zahlreichenWerke zeugen von ebenso
vielseitiger als gründlicher Bildung und von ausgezeichnetem Talente ; er war gleich aus¬

gezeichnet als Theolog , Philolog , Antiquar , Stilist und Dichter . Durch seine Abhand¬
lung „ ^ ngelicas Identes 6 dl Domista en las cortes " trüg er 1812 viel zur Verbrei¬

tung des Constitutionalismus in Spanien bei. Seine philologisch - antiquarischen Kennt¬

nisse bewährte er zuletzt noch durch die Schrift „ lbernia xdoenicea , seu kkoenicum
iu lbernia incolatus , er ejus zuüscaruw coloniarmu nowinibns, et earum illola-
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trico cultu demonstrstia " (Dubl . 1831 ) . Eine Auswahl seiner „ ? 06SISS eseogidas "
erschien zu London 1833 . — Sein Bruder und Leidensgefährte Don Jaime V . , gcb.
zu San - Felipe 1765 , früher Dominicaner , dann säcularisirter Priester , theilte mit ihm die
Verbannung und starb zu London am I -1 . Nov . 1 82 -1 . Auch er gehörte unter die gelehr¬
testen Theologen Spaniens . Bekannt ist sein Werk „ Visge literario s Iss iglesiss de Ls -
;>sns " ( io Bde . , Madr . > 803 — 21 ) , zu dessen fünf ersten Bänden sein Bruder Joaquin
Lorenzo Erläuterungen und Anmerkungen lieferte .

Dillars (Abbe de Mon tfa u co n de) , franz . Schriftsteller , geb. >635 bei Toulouse ,
widmete sich dem geistlichen Stande , und kam 1667 nach Paris , um hier durch seine Predig¬
ten sein Glück zu machen . Sein lebhafter Geist verschaffte ihm bald Zutritt zu den besten Ge¬
sellschaften . Er schrieb 1670 die,,ba >1retiens <Iu cnmts de dsbslis " , worin er mit feiner
Ironie und in kunstreichem Stile sich über die damals vielbesprochenen geheimen Wissen¬
schaften , Magie , Rosenkreuzerei u . s. w . unterhält , die aber von seinen geistlichen Oberen
so übel ausgenommen wurden , daß man ihm die Kanzel untersagte . Seine übrigen Arbeiten
sind vergessen . Auf einer Reise nach Lyon wurde er > 673 ermordet . Lange Zahre nach
seinem Tode kamen sieben neue „ Lmtretiens kur Iss Sciences secretes " (Par . 1715 ) her¬
aus , die eine witzige Satire auf die Cartcsianische Philosophie sind.

Dillars (Louis Hector , Herzog von) , der letzte große Feldherr Ludwig 's XIV . , Pair
und Marschall von Frankreich , wurde 1653 zu Moulins geboren . Sein Vater , der Mar¬
quis deD ., hatte sich als General und Diplomat ausgezeichnet , lebte aber langem der
Ungnade des Hofs . Der junge V . trat bei Hofe als Page ein , diente als Cavalerieoffizier
unter Turenne , Conde und dem Herzoge von Luxemburg und erregte 1673 bei der Belage¬
rung von Mastricht durch seine Kühnheit ganz besonders die Aufmerksamkeit Ludwig ' s XIV .
Nachdem er 1690 den Grad eines Maröchal - de - Camp erhalten , schickte ihn der König als
Gesandten zur Verhandlung der span . Erbfolge an den Hof nach Wien . Beim Ausbruch
des span . Erbfolgekriegs kämpfte V . im Feldzuge von 1701 mit großer Auszeichnung beim
Heere in Italien . Nach der Einnahme von Landau durch die Verbündeten mußte er im
Sommer >702 mit einer selbständigen Armee zur Unterstützung des Kurfürsten von Daiern
an den Rhein gehen . Er lieferte am I 4 . Oct . >702 den kaiserlichen und Reichstruppen unter
dem Prinzen Ludwig von Baden , der seine Vereinigung mit dem Kurfürsten zu hindern
suchte, das Treffen bei Friedlingen , in dem er sich den Marschallstab verdiente . Doch konnte
er seinen Zweck wegen Überlegenheit des Feindes nicht verfolgen . Im Frühjahre 1703 drang
V . durch den Schwarzwald und das Kinzinger Thal bis nach Duttlingcn vor , wo er am
12 . Mai endlich die Verbindung mit dem Kurfürsten herstcllte . Während Letzterer die Ex¬
pedition nach Tirol unternahm , blieb V . zur Deckung Baierns zurück . Zm August ver¬
einigte sich der Kurfürst abermals mit ihm , und Beide kamen nach der Besetzung von
Augsburg durch den Prinzen von Baden so ins Gedränge , daß sie sich am 20 . Sept . zu dem
Treffen bei Höchstädt entschlossen, in welchem die Kaiserlichen unter Styrum in die Flucht
geschlagen wurden . Trotz dieses Sieges setzte der Kurfürst die Zurückberufung V .

' s durch .
LudwigXIV . übertrug ihm nun die Unterwerfung dcrCamisarden in den Cevennen (s. d .),
die er weniger durch Waffengewalt als durch den Abschluß eines Friedens 1704 zu Stande
brachte . Im I . > 706 befehligte V . abermals in Deutschland . Er nöthigte im Mai den
Prinzen von Baden , das Lager bei Drusenheim zu verlassen , eroberte Hanau und trieb den
Prinzen über den Rhein zurück. Im Feldzuge von 1707 überwältigte er am 23 . Mai die
Linien bei Bühl und Stollhofen ; dann zog er den weichenden Reichstruppen nach und
erschöpfte Schwaben und Franken durch Brandschatzungen . Nachdem er bis Gmünd vor-
gedrungcn , mußte er sich vor dem verstärkten deutschen Heere erst nach Bruchsal und im
Aug . nach Nastadt hinter die Murg zurückzichen . Bei der geringen Macht , die ihm zu
Gebote stand , konnte er nichts Bedeutendes mehr vornehmen . Der König schickte ihn 1708
zur Armee der Dauphine , an deren Spitze er in Piemont cindrang . Im Feldzuge von
1709 , als die Sache Ludwig 's XIV . dem größten Verfalle nahe , übernahm V . den Befehl
über das 120000 M . starke Heer in den Niederlanden , wo Eugen und Marlborough mit
einem Übergewicht von 10000 M . seine Gegner waren . Um die Festung MonS zu entsetzen,
nahm er eine vvrtheilhafte Stellung beim Dorfe Malplaquet . Hier kam es zu einer sechs -
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ständigen , mörderischen Schlacht , in welcher V . verwundet und geschlagen wurde . Er trat
nach seiner Herstellung den Oberbefehl wieder an , mußte sich aber bei der Schwache seiner
Streitkräfte auf die Vertheidigung beschränken. Dessenungeachtet rettete ihn nur der Abfall
Englands von der gemeinsamen Sache „vor neuen Niederlagen , die ihm der Prinz Eugen
zudachte . Noch 1712 ließ er ein Corps Östreicher unter Albemarle am 24 . Zuli bei Denain
angreifen , wodurch Marchicnnes mit großen Magazinen in seine Hände siel . Auch mußte
Eugen die Belagerung von Landrecy aufheben und den Franzosen Douai , Ouesnoi und
Bouchain preisgeben . Nach dem utrechter Frieden , den diese Erfolge beschleunigten , fiel
V . gegen den Kaiser 1713 wieder in Deutschland ein , bemächtigte sich der Städte Worms ,
Kaiserslautern , Speyer und Kyrn unter bedeutenden Brandschatzungen und zwang am
20 . Aug . Landau und am l O. Nov . Frciburg zur Übergabe . Hieraus erhielt er den Auftrag ,
mit dem Prinzen Eugen den Frieden zu unterhandeln , der auch endlich am 6 . März 1714
zu Rastadt zu Stande kam . V . wurde vom Hofe mit Gunstbezcugungen überhäuft . Er
bekam die Würden eines Pairs , Herzogs und span . Granden , trat als Präsident an die
Spitze des Kriegsraths und erhielt nun einen Sitz in der Akademie und das Gouvernement
der Provence . Durch das Testament Ludwig 's XIV . in den Negcntschastsrath berufen , der
während der Minderjährigkeit Ludwig ' s XV . die Negierung führen sollte , wußte er gegen
den Regenten , den Herzog von Orleans , sein Ansehen zu behaupten , obschon er sich der
Politik Dubois ' widersetztc. Als 1733 der Krieg zwischen Frankreich und Ostreich aufs neue
ausbrach , schickte Ludwig XV . den 8 ! jährigen V . an der Spitze eines Heeres , unter dem
Titel eines Generalmarschalls , nach Italien , wo er im Verein mit dem Könige von Sar¬
dinien das Mailändische und das Hcrzogthum Mantua eroberte . Mit seinem Waffcngefahr -
tcn unzufrieden und erschöpft , fodertc er indessen seine Rückberufung . Er erkrankte auf der
Reise nach Frankreich und starh ^ u Turin am 17 . Juni 1734 . V . war ein rauher , hart¬
näckiger , aber rechtschaffener und gerader Charakter . Von den „ LIemoires " , die nach seinem
Tode erschienen , ist nur ein geringer Theil aus seiner Feder geflossen . Aus authentischen
Quellen gab Anguetil das Leben V .

' s ( 4 Bde ., Par . 1784 ) heraus . — Sein Bruder , der
Grafv onV ., machte sich im span . Erbfolgckriege 1707 durch die Eroberung von Minorca
bekannt . — Honore

' Armand , Herzog von V . , Prinz von Martigucs , desMarschallS
Sohn , wurde am -r . Dec . 1702 geboren . Er war Brigadier , Mitglied der Akademie , stand
mit den berühmtesten Gelehrten seiner Zeit in Verbindung und starb im Mai 1770 ohne
männliche Nachkommen .

Vissaviciosa (Jose de) , einer der berühmtestenunter den span. , komischen Epikern
der neuern Zeit , wurde im I . 1589 zu Sigucnza geboren . Seine Altern übersiedelten aber ,
als er noch im zartesten Kindesalter war , nach Cuenca , in welcher Stadt er auch seinen
ersten Unterricht erhielt . Schon frühzeitig entwickelten sich seine poetischen Anlagen und
schon in seinem 26 . Jahre schrieb er das komischeHeldengedicht wosquea " (der Fliegen »
krieg) , durch welches er seinen Ruhm begründete . Doch vernachlässigte er darüber nicht seine
Bcrufsstudien , Jurisprudenz und Theologie , und wurde 1622 als Relator bei dem Tri¬
bunal der Inquisition zu Madrid angesicllt , welche Stelle er so zur Zufriedenheit seiner
Obern verwaltete , daß er 1628 zum Inquisitor des Königreichs Murcia ernannt wurde und
an der Kathedrale von Palcncia eine Pfründe erhielt . Im I . 1644 wurde er Inqui¬
sitor zu Cuenca , wo er am 28 . Oct . 1658 starb . Obwol die „ dlosciueu " (Cuenca 1615 ;
beste Ausg . , Madr . 1777 ) das einzige poetische Werk von ihm ist , das auf die Nachwelt
gekommen , so genügt es doch , ihm einen ausgezeichneten Platz auf dem span . Parnaß zu
sichern ; es ist ein komisches Heldengedicht , nach dem Muster der „ Lalrscbom ^ omnebiir " ,
in zwölf Gesängen und in Octaven , das durch seine anmuthigeLaune , feine Ironie und treff¬
liche Sprache und Versification zu den reizendsten seiner Gattung gehört .

Villegaä (Estevan Manuel de) , ein berühmter span . Dichter , geb . 1505 zu Najcra
in Altcastilien , studirte auf den Schulen zu Madrid und Salamanca . Schon damals über¬
setzte er Anakreon und Horaz in span . Verse . Seine poetischen Arbeiten ließ er unter dem
Titel „ ^ matorws " (Najera >617 ; 2 . Aufl . , 2 Bde . , Madr . 1797 ) erscheinen , obschon
darin auch viele Oden undSchilderungen verschiedener Art enthalten sind. Er suchte die
antike Leichtigkeit mit der Üppigkeit des modernen span . Dichters zu verbinden ; auch hat
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er häufig antike Versmaße im Spanischen nachzubilden gesucht. Spater widmete er sich
mehr der Philologie . Er lebte auf einer sehr geringen Stelle und starb 1669 . Von seinen
kritisch-philologischen Arbeiten ist nur seine Übersetzung des Boethius gedruckt (Madr . 1680
und in der zweiten Austage seiner „ tbmstorius ^ . Handschriftlich hat man eine Übersetzung
des Euripideischen „ Hippolyt " von ihm , wie er überhaupt ein Eiferer für die Nachahmung
beS Antiken und ein Gegner des Nationaldramas war .

Villöle (Joseph , Graf) , franz. Pair und Minister der Restaurationsepoche , wurde
1773 zu Toulouse geboren . Er widmete sich dem Seedienste und ging 1791 mit seinem
Verwandten , dem spätem Admiral Samt -Felix , nach Westindien , woLehterer auf einer Sta¬
tion das Commando übernehmen sollte. Bei ihrer Ankunft aufBourbon standen die Pflan¬
zer im Begriff , das revolutionär « Regiment einzufiihren . Saint - Mix widersetzte sich dem
Vorhaben und mußte darum die Flucht ergreifen . Der junge V . aber blieb auf der Insel ,
trat in die Dienste des reichen Pflanzers Desbassyns , heirathete dessen Tochter und gelangte
hierdurch zu ansehnlicher Stellung . Im I . l 893 veräußerte er einen Theil seiner Besitzun¬
gen gegen Zucker und Kaffee und kehrte nach Frankreich zurück , wo er seine Waaren bei der
Aussicht aufKricg sehr glücklich verkaufte . Während derKaiserzeit lcbteV . als Privatmann
zu Toulouse . Als nach der Restauration , die er mit Enthusiasmus begrüßte , Ludwig XVIII .
eine Constitution versprach , veröffentlichte er eine Broschüre , in weicherer die Herstellung
der absoluten Monarchie verlangte . Während der Hundert Tage wirkte er für die Bour¬
bons und erhielt dafür nach der zweiten Restauration das Amt des Maire zu Toulouse .
Zugleich trat er in die berüchtigte Kammer von 1815 , wo er sich zu einem Wortführer der
ultraroyalistischen Partei machte und die Durchführung eines rcactionairen Wahlgesetzes
betrieb . Seine Laufbahn als wirkliches Parteihaupt begann jedoch erst in der Kammer von
1816 , in der die Ultras nicht mehr die Majorität besaßen . Er hielt die Männer seiner Ge¬
sinnung zusammen , brachte denselben statt der Wuth Dialektik und Gefügigkeit bei, sprach im
Namen der öffentlichen Freiheit und vertheidigte 1818 sogar die Preßfreiheit . Ungeachtet
seiner näselnden Stimme und eines wenig einnehmenden Äußern gewann er durch einfache
logische Beredtsamkeit , praktische Vorschläge und Eingehen auf die Ansicht der Gegner einen
bedeutenden Einfluß auf alle Parteien und auf die Negierung . Mit besonderm Erfolg erhob
er seine Stimme in den Finanzangelegenheiten . Als nach der Ermordung des Herzogs von
Berri die ultraroyalistische Partei einen neuen Aufschwung nahm , galt D . für den Stimm¬
führer der Kammermajorität . Nach dem Wunsche dcsKönigs erhielt jedoch nicht er, sondern
derHerzog von Richelieu das Staatsruder . Nachdem er zur Durchführung des neuenWahl -
gcsetzes (s. Frankreich ) , das der Erundaristokratie doppelte Wahlstimmen verlieh , beigetra¬
gen, sah sich Richelieu genöthigt , ihn mit Corbiere zurBefestigung der Verwaltung als Mini¬
ster ohne Portefeuille in das Cabinet aufzunehmen . Allein die Ultras , die das Ministerium
Richelieu nur als Übergangscombination betrachteten , zeigten sich bald mit den furchtsamen
Reactionsversuchen desselben unzufticden , sodaß sie ihm ihre Unterstützung entzogen . V . und
Corbiere traten darum aus dem Cabinet , und schon am 17 . Dec . 1821 legten die übrigen
Minister ihre Stellen nieder . Der König entschloß sich jetzt, aus der Partei , deren Leiden¬
schaftlichkeit und Umwälzungsplane er fürchtete , das neue Ministerium zu erwählen . V . er¬
hielt in demselben die Finanzen , Peyronnct die Justiz , Montmorcncy das Auswärtige , Cler -
mont -Tonnere das Seewesen , Corbiere das Innere , der Marschall Victor die Kriegsverwal¬
tung . Mit großem Eifer ging V . zuvörderst an die Reorganisation der Finanzen , die sich seit
der Restauration in kläglicher Verwirrung befanden . Er erklärte der Kammer von 1822 ,
daß er von provisorischen Bewilligungen nicht mehr Gebrauch machen würde , und legte zum
ersten Mal ein Budget für das künftige Jahr vor . Weil er neue Störung des Handels und
des Credits und neue Belastung des Schatzes fürchtete , zeigte er sich im Cabinet als entschie¬
denen Gegner der bewaffneten Einmischung in die span -,Angelegenheiten und nannte sogar
die Versprechungen Montmorency ' s an die Mächte eine Übereilung . Letzterer legte deswegen
sein Portefeuille nieder , das Chateaubriand erhielt . Die Überlegenheit , die V . entwickelte,
seine Geschäftskenntniß , das Praktische seiner Nathschläge erwarben ihm allmälig das Ver¬
trauen des Königs und bewogen denselben, ihn am I . Sept . 1822 zum Präsidenten des Mi¬
nisteriums zu ernennen . Trotz dieser Erhebung sah sich V . von dem Andringen der Partei ,
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durch welche er emporgcstiegen , in seiner Politik gehemmt und mußte endlich sogar in den
Krieg gegen die span . Constitution willigen . Dieser traurige Sieg der franz . Waffen stürzte
zwar die Finanzen aufs neue in Zerrüttung , stärkte aber den Einfluß der Ultras und befe¬
stigte das Ministerium . V . hatte bei den Wahlen für die Sitzung von 1821 seinen ganren
Machtzuwachs aufgeboten , um sich die Kammcrmajorikät zu sichern . Als die Kammer im
Marz 182 -1 zusammentrat , zählten die Liberalen IN , die Royalisten hingegen -litt Depu¬
tate , von denen 3V0 unbedingt für den Minister stimmten . Eine Pairsernennung sollte ihm
auch das Übergewicht in der ersten Kammer verschaffen . Um dieses unerhört günstige Resul¬
tat für die Zukunft zu sichern , brachte er ohne Zögern ein Gesetz vor die Kammern , welches
die siebenjährige Dauer der Wahlkammer (s. SeptennalitLt ) einführte und auch ange¬
nommen wurde . Die völlige Vernichtung der liberalen Opposition war zwar hiermit erreicht,
aber V . zog sich bei dem Mangel eines liberalen Gegengewichts sogleich eine von Labourdon »
naye geleitete Contreopposttion auf den Hals , die ihn mehr als jeder andere Gegner hinderte .
Zur Beschwichtigung der Ultras ging er auf die verlangte Entschädigung der durch die Re¬
volution beeinträchtigten Emigranten ein . Eine Ncdnction der Renten sollte ihm die Aus¬
führung des Plans ohne neue Steuern und Schulden ermöglichen . In der Deputirten -
kammer , die mit Emigranten angefüllt war , ging das Gesetz durch , nur daß sich Chateau¬
briand mit seinem Anhänge nicht dafür erklärte , der deshalb auch sein Portefeuille in des Mi¬
nisterpräsidenten Hände niederlegcn mußte . Bei den Pairs aber wurde der Gesetzentwurf
mit großer Stimmenmehrheit verworfen . Die bedeutende Niederlage berührte indessen die
Stellung V .

' s weniger als die Thronbesteigung Karl 's X . , im Sept . 1821 , mit welcher die
zügellose Pfaffenpartei bei Hofe den vollständigen . Sieg davontrug . Wollte V . sein Porte¬
feuille behalten , so mußte er diesen Wühlern , die auf gänzliche Umkehrung des Staats und
der Nation ausgingcn , ein Zugeständniß nach dem andern machen . Daß er dies um den
Preis seines Amtes that , gab den Beweis , wie er, bei aller Eeschäftsgewandtheit , nicht den
Geist und den Charakter eines wirklichen Staatsmannes besaß. Er duldete , daß das Cabinet
durch entschiedene Ultras reorganistrt wurde . An die Spitze des Kirchenwesens trat als be¬
sonderer Minister der Bischof Frayssinous , und Geistliche nahmen Sitz im Staatsrathe . Die
Ausbreitung der Jesuiten über das Land ließ V . nicht nur geschehen, sondern er übernahm
auch die Verwaltung der Geldfonds der Kongregation und soll dieselben durch Speculatio -
nen , die sich auf di« Regierungsgeheimnisse gründeten , auch vermehrt haben . In der Sitzung
von 1825 brachte D . ein Gesetz durch beide Kammern , nach welchem die Emigranten endlich
eine Entschädigung von 100 » Mill . erhielten . Auch ein Sacrilegiengesetz kam zu Stande , das
nichts weniger als im Geiste christlicher Milde verfaßt war . Vergebens suchte der Minister
die öffentliche Meinüng durch Begünstigung der materiellen Interessen , Förderung der Han¬
dels mit den südamerik . Ländern und einen Handelsvertrag mit Brasilien zu beruhigen .
Nach der Krönung des Königs trat die Umwälzungspartei des Hofes noch offener hervor ,
und auch V . mußte sich zu neuen Schritten bequemen . Er legte den Kammern imJan . 1826
einen Entwurf vor, nach welchem, gegen den Charakter und den Buchstaben der Charte , die
Erstgeborenen eine Begünstigung im Erbrechte erhielten . In der mit Adel angcfüllten Volks¬
kammer wurde der Vorschlag auch angenommen ; allein die Pairskammer verwarf ihn , ob¬
schon sie vorher durch eine neue Pairserncnnung um 3 l Mitglieder verstärkt worden war .
Diese Niederlagen , die Enthüllungen Montlosier ' s (s. d .) über die Ausbreitung der Je¬
suiten und Orden , endlich derscandalvollc ProceßOuvrard 's entfesselten denn doch den Zorn
und den Unwillen des Volks in der Presse . Bei den Wahlen für 1827 , die schon für die
Minister nicht günstig ausfielen , suspendirte V . die Preßfreiheit , mußte sie aber nach Eröff¬
nung der Kammer als ein verfassungsmäßiges Recht wiederherstellcn . Dagegen brachte er
« inen Preßgesetzcntwurf ein , den er mit seinen College » als ein Gesetz der Liebe und Gerech¬
tigkeit bezeichnetc, der aber einen wahrhaft Drakonischen Charakter verrieth . Auch dieser Ent¬
wurf scheiterte an dem Widerstande der Pairskammer , die ihn so verstümmelte , daß ihn V .
zurücknehmen mußte . Als der König am 29 . Apr . 1827 über die pariser Nationalgarde
Revue hielt, erhob sich aus den Bataillons der Ruf : „ Nieder mit den Ministern ! " Die De¬
monstration bewog das Ministerium zur Auflösung der Nationalgarde , wodurch es den Haff
deS Volks unermeßlich steigerte . Desgleichen sprach V . die Auflösung der Kammer au §
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und ordnete eine abermalige Ernennung von 76 neuen Pairs an . Die neuen Wahlen , die

zu Paris unter blutigen Unruhen stattfanden , nahmen jedoch für die Negierung eine so un¬

günstige Wendung , daß V . endlich den Muth verlor und seine Verwaltung , die man das
Nillistöre lleplttrubls nannte , niederlegtc . Am -1 . Jan . l 828 dankte er mit seinen Collegen

^ ab . Wahrend Mar tig nac (s. d .) das Staatsruder übernahm , trat V . in dicPairskam -

> mer , wo er jedoch nur einmal seine Stimme erhob , ri !p sich gegen seinen Nachfolger Roy zu
! rechtfertigen . Nach der Julirevolution zog er sich nach Toulouse zurück, wo er seitdem

als Privatmann lebt .
! Villemain (Abel Franc .) , ein ausgezeichneter franz . Schriftsteller , Mitglied und seit

1834 beständiger Secretair der franz . Akademie , Pair von Frankreich und Professor der

Beredtsamkeit an der Universität , geb . am l 1 . Juni 1791 zu Paris , zeichnete sich früh durch
Talent und Kenntnisse aus und wurde , erst >9 Jahre alt , von Fontanes (s. d .) als Pro¬
fessor der Rhetorik am Lyceum Charlemagne und bald darauf an der Normalschule ange¬
stellt . Im I . 1812 krönte das Institut den sprachlich vollendeten „ Rloge <le Nontuigne "

und 1814 erhielt sein „ Viscours sur los uvuntuFes et los iuconvenieus kle In criticpie " den

Preis . V . hielt bei dieser Gelegenheit eine Rede , welche cigenthümliche Schwierigkeiten
I hatte ; die Souveraine von Preußen und Rußland wohnten nämlich der Sitzung bei , und es

galt , diesen ein freundliches Wort zu sagen , ohne doch das Nationalgefühl zu verletzen. Un¬

geachtet seiner hohen Gewandtheit hat doch diese Rede sowie seine Flugschrift „ I - u Trance en
«ieuil ou le 21 janvier 1815 " später Stoffund Veranlassung zu vielfachen Angriffen gebo¬
ten . Auch 1816 gewann sein „ Llogs üo Nnntesguisu " den Preis , und > 821 nahm ihn
die franz . Akademie zum Mitglieds auf . Von Decazes zum Director des Buchhandels
ernannt , legte er diese Stelle >819 nieder , als er mit Beibehaltung seiner Professur Reque -

tenmeister wurde . Seine Vorträge an der Universität gehörten zu den besuchtesten ; er ist
einer der gewandtesten Improvisatoren , und wo er seines Gegenstandes vollkommen Meister

/ ist, da ist sein improvisirter Vortrag , der überdies durch die persönliche Beredtsamkeit D .
' s

großen Reiz gewinnt , so corrcct, abgerundet und sprachlich vollendet , als wäre er mit aller

Ruhe geschrieben. Jm J . 1824 traf auch V - , wie seine College » Guizot , Cousin u . A .,
der Zorn Villele ' s ; es wurde ihm verboten , Vorlesungen zu halten , und erst >827 durste er

Wiederbeginnen . Die Vorlesungen von >827 — 39 hatten einen Ungeheuern Zulauf und
wurden , wie die von Guizot , stenographirt . Sie sind erschienen als „ (iiours <I 'eIc>«iuenee "

( Par . 1827 ) und als „ <7ours <Ie litterature triiny . " ( 6 Bde . , Par . 1828 — 39 ; neueAust -,
1844 ) und es zerfallt das letztereWerk in das „ Dalilsuu «lein liilerstnre uu 18ieme siöcle "

( 4 Bde .) und in das „ Dslrleuu <1e lu littörsture MI ma ^ eu -ÜFe, en brunee , en ltulie , en

Rspiigue et en ^ ngletsrre " ( 2 Bde .) . Zu diesen Schriften literar - historischen Inhalts
kamen noch zwei Sammlungen vermischter Schriften , nämlich die „ viscours et mÄauges
littersires " (Par . 1823 ; 3 . Aust . , 2 Bde . , 182S ) und die „ Nouvelles inelangss kistori -

yues et litte ' rmres " ( Par . 1827 ; 2 . Aust -, 2 Bde ., 1828 ) , sowie der historische Roman

„ v,uscsris , vu Iss Orscs «lu I Zieme siecle , suivi «l ' uu essuibistorigue surl ' stut «Iss 6recs "

(Par . 1825 ; deutsch, Strasb . >825 ; 3 . Aust . , „ migmenläe «l ' un esssi snr les romans Frees " ,
2 Bde -, Par . 1826 ) . Auch hat sich V . als Historiker besonders durch seine meisterhafte und
aus den Tluellen geschöpfte „ klistoire 6s Oonnvsll , 6 '

apres les inemsires «In tems et les
recosils psrlemeutsires " (2 Bde ., Par . 1819 ; deutsch von Berly , Lpz. 1839 ; neue Aust -,
Par . 1844 ) einen dauernden Ruhm gesichert. Die ästhetisch- kritischen Schriften V .

' s in den

„ Nelimges " , über die Redekunst , über das Jahrhundert Ludwig ' sXlV . , über Pascal , Fe
'
ne -

lon , L'Höpital , Milton , Shakespeare u . A . , suchen eine Art richtiger Mitte zwischen den ex¬
tremen Ansichten des Classicismus und Romanticismus , der materialistischen Philosophie
des l 8 . Jahrh . und dem Idealismus unserer Zeit zu halten ; eine ähnliche mittlere Stellung
behauptete V . auch in der Deputirtenkammer , wo er seit dem Juli 1829 als Deputirter der
Eure saß, bis er 1332 zum Pair ernannt wurde . Unter seinen parlamentarischen Leistun¬

gen ist außer mehren glänzenden Reden , z . B . gegen dieSeptcmbergesetze im I . 1835 , sein

„ Rapport sur l'wstrnction secooclmre " ( 1843 ) zu erwähnen . In dem Ministerium Soult
vom 13 . Marz >839 war er Minister des öffentlichen Unterrichts ; am 1 . März 1840 trat
er mit seinen College» von den Geschäften zurück; doch erhielt er am 28 . Oct . 1849 bei dem
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Ministerium Soult - Guizot wiederum das Portefeuille des öffentliche» Unterrichts. GegenEnde des I . 18 -14 wurde er plötzlich geisteskrank , sodaß er von der Verwaltung entferntwerden mußte. Seitdem hat er sich , nachdem seine geistige Störung im Anfänge des I . >847
beseitigt ist, wieder mehrfach als gewandten Redner bekhätigt .

Villena (Don Enrique de Aragon, Marques de), ein berühmter span. Gelehrter, geb.1384 , stammte von väterlicherSeite aus dem königlichen Hause von Aragon und war durch
seine Mutter mit den Königen von Castilien verwandt. Nach dem sehr frühen Tode seinesVaters wurde er von seinem Großvater erzogen , der ihn für die kriegerische Laufbahn bc-
stimmen wollte . V. zeigte jedoch wenig Lust dazu, desto mehr aber zu den Wissenschaften, in
denen er für seine Zeit so außerordentliche Kenntnissesich erwarb, daß er für einen Schwarz¬künstler gehalten wurde. Weil er zur Verwaltung seiner Güter untauglich sei , ließ Hein¬
rich III . von Castilien dieselben cinzi

'
ehen, darunter auch das MarqucsatDillen « . Seine nicht

sehr glückliche Ehe mit Dona Maria de Albornoz ließ ebenfalls Heinrich III ., wol mehr aus
Liebe zu dieser als zu ihm, für ungültig erklären und V . zur Entschädigung zumGroßmeistervon Calatrava erwählen. Aber auch diese Würde , für die er seine noch einzige Grafschaft andie KroneCastilien hatte abtreten müssen , wurde ihm von einem Theile der Ordensritter streitig
gemacht und nach Heinrich 's III . Tode im Z. >407 seine Wahl sowie die Auflösung seiner
Ehe vom Papste annullirt . Er hieltsich in dieser Zeit meist am Hofe des Königs von Castilienauf; im 1 . 1412 aber, als sein Oheim Don Fernando el Honesto zum Könige von Aragon er¬
wählt wurde, begab er sich mit diesem nach Saragossa und dann nach Barcelona , um den Krö»
nungsfcierlichkeitcn beizuwohnen . Bei dieserGelegenheitließ V . eine von ihm verfaßte Morali¬tät in Saragossa aufführen. Dieses »»bezweifelt in castilischer Sprache abgefaßteund wahr¬
scheinlich nach einem noch vorhandenen altfranz . Original bearbeitete Schauspiel , von dem
sich aber nur die historische Nachrichterhalten hat , gehört unter die ersten Anfänge der dra¬
matischen Darstellung in Spanien. Aber nicht nur dieseEinführung einer allegorischen Mo¬ralität , sondern auch die bei derselben Gelegenheit durch V . veranlaßte Stiftung eines Con -
sistoriums der „FröhlichenWiffenschaft" zu Barcelona nach dem Muster der 3 e ux kl o r -rnx
(s. d .) in Toulouse, sowie die Abfassung einer ,,^rts <!s trovar" nach dem Vorbilds der pro-
venzalischen „I-e> s cl'amor", beweisen seine Vertrautheit mit der schönen Literatur Frank¬
reichs . Doch schon im I . 1414 sah sich V . in sehr traurige, ja dürftige Verhältnisse versetzt.Erst nach vielen Bitten gelang cs ihm, von den Vormündern des Königs Johann II. von
Castilien als Entschädigung für seine dieser Krone abgetreteneGrasschaft die Herrschaft von
Jnicstazu erhalten, aufwelcher er mit seiner Gemahlin zurückgezogen lebte und ausschlicßendLen Studien sich widmete . Unter mehren Werken schrieb er auch 1423 eine Anleitung zurTranchirkunst („Xrte cisoris, ü trutaclo clel arte clel cortsr <IeI cncbilln" ; zuerst gedrucktMadr. 1766 , 4 .) . Er legte eine für die damalige Zeit sehr bedeutende Büchersammlungan . Er starb bei einem Besuche in Madrid am 15 . Dec . 1434 . Seine Büchersammlungwurde nach seinem Tode aufBefehlZohann's H . von dessenBeichtvater, dem BischofLope deBarrientos, untersucht, der eS am bequemsten fand , sie verbrennen zu lassen. V . nimmt
jedenfalls in der Geschichte der span. Nationalliteratureine bedeutende Stellung ein, denn erkann als der Begründer des künstlichen und gelehrtenDichtens angesehen werden , das durch
seine Schüler , den Marquesvon Santillana (s. d .) und Juan de Mena (s. d .), zum herr¬
schenden ausgebildet wurde, die auch ihren Meister gegen die Verleumdungen der Unwissen¬heit und des VorurkheilSzu rechtfertigen suchten.

Villeroi, einefranz . , erst zu Anfang des 16 . Jahrh . geadelte Familie, die mehre ge¬
schichtlich bekannte Personen zählt. — Nic . de Neufville , Seigneur de V. , geb.1542 , war Minister unter den Königen Karl IX . , Heinrich III . , Heinrich IV. und Lud¬
wig XIII . Er starb 1617 zu Rouen und hinterließ unter Anderm die berühmten „5ke-
moires ll'etst, clepuis 1567 jnsgu'en 1604" (Par . 1622 ; mit einer Fortsetzungbis 1620,Par . 1634) . — Sein Enkel, Nic . de Neufville , Marquis, dann Herzog von V.,geb . 1587 , zeichnete sich als Krieger aus und wurde 1646 Marschall und zugleich Gouver¬
neur des jungen Ludwig XIV. Wiewol ihn Mazarin anfeindete , blieb er doch dem Hofe wäh¬rend der Unruhen der Fronde treu und erwarb sich dadurch das dauerndeWohlwollen des
Königs. Nachdem er 1661 Chef des Finanzraths geworden , erhielt er 1663 dieWürde eines
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Pairs und Herzogs . Er starb am28 . Nov . 1685 . — Sein Sohn , Franc . deNcuf -
villc , Herzog von V ., Marschall und Pair , wurde 16 -13 geboren und mit Ludwig XIV .
erzogen . Er verbrachte seine Zugend unter den Jntriguen und Zerstreuungen des Hofes ,
war der Liebling der Damen und galt als das Muster der Eleganz und der Mode . Wiewol
stets der Günstling Ludwig 's XIV . , mußte er später wegen Liebesintriguen den Hof meiden
und mehre Jahre zu Lyon verweilen , wo sein Vater das Gouvernement hatte . Von jetzt an
trachtete er nach kriegerischem Ruhme . Zm Z . 1691 erhielt er den Marfchallstab , obschon
er dem Heere fast gar nicht bekannt war . Dann übernahm er in den Niederlanden an der
Stelle des Marschalls von Luxembourg den Oberbefehl . Jedermann erkannte indeß sogleich
seine gänzliche Unfähigkeit . Zwar unternahm er die Entsetzung von Namur , das König Wil¬
helm III . von England belagerte , überließ aber dann die stark befestigte Stadt ihrem Schick¬
sale und rückte im Ang . 1695 vor Brüssel , das er durch eine heftige Kanonade fast ganz in
Schutt und Asche verwandelte . Als er nach dem Frieden , der l 696 zu Nyswijk geschlossen
wurde , an den Hof zurückkehrte , vermochte er sich kaum der grausamsten Spöttereien zu
erwehren . Dessenungeachtet schickte LudwigXIV . seinen Günstling 1701 , bei Eröffnung des '

span . Erbfolgekriegs , nach Italien , wo der siegreiche Catinat (s. d .) und der Herzog von
Savoyen unter feine Befehle treten mußten . Gegen Catinat 's Rath griff V . am 1 . Sept .
1701 das Lager des Prinzen Engen bei Chiari an und erlitt dabei eine so arge Niederlage ,
daß er seine Streitkräfke in Mailand , Cremona und Mantua vcrtheilen mußte . Er tröstete
den König mit der Aussicht auf einen baldigen Sieg , wurde aber in der Nacht des I . Febr .
1702 zu Cremona von Eugen überfallen und fast im Bette gefangen genommen . Zum Un¬
glück für Frankreich erhielt er in kurzer Zeit die Freiheit zurück. Mit Spott und Bonmots
in Prosa und Versen überschüttet , brannte er vor Begierde , seine Ehre herzustcllen , und über¬
nahm zu Anfang des J . >706 den Oberbefehl über die 75000 M . starke Armee in den
Niederlanden . Hier trat ihm Marlborough , der andere große General der Verbündeten , ent¬
gegen . V . drang im Mai mit dem Kurfürsten von Baiern bis an die Gheete vor . Wiewol
Marlborough um 8000 M . schwächer war , rückte ihm derselbe bis an das Dorf Ramillies ,
unweit Judoigne , entgegen , wo es am 23 . Mai 1706 zu einem furchtbaren Treffen kam .
V . verlor 20000 M . und seine ganze Artillerie und Bagage ; die schönste Armee jener Zeit
wurde in einigen Stunden durch die Unfähigkeit und beschränkte Hartnäckigkeit ihres An¬
führers zu Grunde gerichtet . Brabant , Flandern und selbst ein Strich der franz . Grenze
fiel in dieHände der Verbündeten , die in dcrSchlacht nur 3600 M . verloren . LudwigXIV .
empfing seinen Günstling immer noch glimpflich und bewahrte ihm ein unwandelbares
Vertrauen . Als der König aufAntricb der Maintenon 1715 , kurz vor seinem Tode , ein
Testament aufsetzte, das die Gewalt des künftigen Regenten , des Herzogs von Orleans , be¬
schränken sollte, wurde auch W . in das Gehcimniß cingewciht und erhielt zugleich die Ernen¬

nung zum Gouverneur des jungen Ludwig XV . V . beging die Gemeinheit , den Inhalt
des Testaments noch bei seines Wohlthäters Lebzeiten an den Herzog von Orleans gegen
Geld und Versprechungen zu verrathen . Dessenungeachtet trat er allen den Jntriguen bei,
welche der alte Hof nach Ludwig 's XIV . Tode gegen den Regenten versuchte . Um sich beim
Volke in Ansehen zu setzen , unterhielt er den Verdacht , als wolle der Regent den jungen
Ludwig XV . vergiften . Nachdem jedoch der König die Mündigkeit erlangt , nahm der Her¬
zog von Orleans eine Gelegenheit wahr und ließ V . am 12 . Aug . 1722 plötzlich verhaften
und in sein Gouvernement nach Lyon schaffen. Er erschien seitdem nur selten bei Hofe und
starb am >8 . Juli 1730 .

Villers (Charl . Franc . Dominique de) , ein geistvoller Mann und einer der edel-

sicn Menschen , gcb. am 1 . Nov . 1761 zu Bolchen in Dcutschlothringen , genoß den ersten
Unterricht bei den Bencdictinern in Metz , ging dann zur dasigen Artillerieschule überund
trat 1782 als Lieutenant in das Artilleriercgimcnt von Toul in Strasburg . Nichtsdesto¬
weniger trieb ihn seine Neigung zu weikeingreifenden wissenschaftlichen Studien . Bei dem

Ausbruch des Nevolutionskriegcs floh er 1793 , von den Jakobinern bedroht , nach Deutsch¬
land , wo er bei dem Conde"

schcn Heere Dienste nahm . Nach dem unglücklichen Ausgange
ves ersten Feldzugs kehrte er zwar in seine Vaterstadt zurück, doch mußte er bald von neuem
die Flucht ergreifen . Er hielt sich nun einige Zeit in Holland aus , ging dann nach Deutsch -
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land , wo er abwechselnd in Holzminden , Driburg und Göttingcn lebte , bis er >797 nach
Lübeck kam, um nach Rußland zu gehen . Durch die Freundschaft einer hochgebildeten Frau
an Lübeck gefesselt, verlebte er hier mit den geistreichsten Männern des nordwestlichen Deutsch¬
lands jene glücklichen Jahre , wo sein Geist sich mit deutscher Art und Kunst befreundete .
Seine Reisen nach Paris , seine Verbindungen mit den vorzüglichsten sranz . Gelehrten tru¬
gen ebenso viel bei, der deutschen Literatur in Frankreich Beachtung zu verschaffen , als seine
Schriften . Unter diesen machte das größte Aufsehen sein vom sranz . Nationalinstitut ge¬
krönter „ Rsssi sur I'esprit et I 'iulluencs <Ie In retnrinutinn <Ie Imtber etc ." (Par . 1894 ;
4 . Aust . , 1829 ; deutsch von Gramer , Hamb . 1895 ; 2 . Aust ., > 817 ) . Durch seine „ I .ettre
ü Ü4ud. In cnintesse k'snnv <le Lennbornaiz sur 4äul>scll "

, worin er über die bei der Er¬
stürmung Lübecks im I . 1896 verübten Greuel berichtete , hatte er sich den Haß des sranz .
Heers zngezogen , daher wurde er , als man die Hansestädte 1811 mit Frankreich vereinigte ,
verhaftet und aus dem Generalgouvernement verwiesen . Damals erhielt er den Ruf als
Professor der Philologie nach Göttingen , dem er auch folgte . Als aber Hannover unter die
alte Negievung zurückkehrte, wurde er abgesetzt und ihm angcdeutet , nach Frankreich zurück¬
zukehren . Seine Freunde bewirkten zwar eine Abänderung dieser Maßregeln , allein der
Schmerz über die gegen ihn gespielten Ränke , die vielfachen Leiden , die in der letzten Zeit
sein Her ; berührt , hatten seine Gesundheit untergraben . Er starb zu Leipzig am 26 . Febr .
1815 . Von seinen Schriften erwähnen wir noch „ <7o»p d 'veil sur Iss universites " (Kaff .
1898 ) , eine viel vorzüglichere Schrift als die spätere Cousin '

sche , und den „ Rapport sur
I' stut 6s In litteratur « ancienne et de I' iiistoire en Meinsgne " , sowie von seinen Über¬
setzungen aus dem Deutschen ins Französische die „ Rliilnsopliis 6« Rant , on principes kou-
dauientaux de la pbilosoplns trsnscendentule " (2 Bde . , Metz 1892 ) .

Villiers (George ), s. Buckingham (Herzog von) .
Vtlloison (Jean Battiste Gaspard d 'Ansse de) , einer der gründlichsten Kenner der

griech . Sprache und Literatur , geb- am 5 . Mär ; 1753 zu Corbeil sur Seine , erhielt seine ^
Bildung im College Beauvais , wurde schon in seinem23 . Jahre zum Mitglied der Akademie
der Inschriften ernannt und >778 von der Negierung nach Venedig geschickt , um daselbst ^
die Handschriften der Marcusbibliothek zu untersuchen . Hier trat er mit dem gelehrten Mo -
relli (s. d .) in nähere Bekanntschaft und machte aus den Schätzen derBibliothek die , , ^ nsc -
llota graoca " (2 Bde . , Ven . 1781 , 4 .) , sowie einen Abdruck des werthvollcn Codex der
Homerischen „ Ilias " mit Scholien ( Ven . 1788 , Fol .) bekannt . Nach seiner Rückkehr aus
Italien besuchte er Deutschland ; er benutzte besonders die Bibliothek zu Weimar , daher seine
„ Lpistolse viimrienses " entstanden , und ging im 1 . 4785 mit Choiseul - Gouffier
(s. d .) nach Konstantinvpel , von wo aus er drei Jahre lang die Inseln des Archipelagus und
das feste Land von Griechenland bereiste. Beim Ausbruch der franz . Revolution zog er sich
nach Orleans zurück und verweilte daselbst , bis die Stürme sich gelegt hatten . Nach Paris
zurückgekehrt , wurde er Mitglied des Nationalinstituts und Professor , starb aber schon am
26 . Apr . 4895 . Außer mehren Abhandlungen in den „ lkemnirss de I' ucsdemis des in-
scriptions " und andern Zeitschriften verdanken wir ihm noch die erste Ausgabe von des j
Apollonius „ I -exicon graec . Ilisdis et Odysseus " (2 Bde ., Par . 1773 , 4 .) und eine gute ^
Bearbeitung der „ Rsstorsliu " des Longus ( 2 Bde . , Par . 4778 ) . Sein handschriftlicher
Nachlaß , bestehend aus Anmerkungen zu Pindar und verschiedenen Collectaneen , wird auf
der königlichen Bibliothek zu Paris aufbewahrt . ^Villon (Franc .), der gewöhnlich für den ersten namhaften franz . Dichter gilt , wurde
4431 zu Paris geboren ; sein eigentlicher Familienname war Corbueil , doch ist erbe -
kannter geworden unter dem Spitznamen Willen oder Villon , d. i . kripon , den das Volk
ihm gab . Er war in jedem Sinne ein Sohn des pariser Volks ; von armen Altern geboren ,
erhielt er von ihnen höchstens soviel Unterstützung , um die unentgeltlichen Vorlesungen an
der Universität besuchen zu können ; allein statt der hohen Schule , wo er sich der Theologie

'

widmen sollte , besuchte er die Schenken und die Freudenhäuser . Seine Armuth und sein
Hang zum liederlichen Leben machten ihn zum Jndustrieritter und zwar in solchem Grade ,
daß ihn um 4457 das Chätelet zum Strange verurtheilte . Wahrscheinlich auf Verwendung
des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund , dem er sich durch seine poetischen Talente
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empfohlen hatte , wurde seine Strafe in Verbannung verwandelt . Am Abend vor seinem
Abzug schrieb er wie ein Sterbender sein „ ? etit testament " . Eines neuen Verbrechens
wegen zu Meun an der Loire eingekerkert und wieder zum Tode vcrurtheilt , rettete ihm aber¬
mals eine Ballade an seine Freunde , worin er sie bat , sich für seine Begnadigung zu ver¬
wenden , das Leben . Dies begeisterte ihn zu neuen Gedichten , und er schrieb nun sein so be¬
rühmtes „ (lodicills et grand testament " und mehre Balladen . So verbrachte er den Nest
seiner Tage in Armuth und in tollen Streichen in dem südlichen Frankreich und wahrschein¬
lich zuletzt zu Saint - Maixent in Poitou . Oft war er der Verzweiflung und dem Selbstmord
nahe , aber ein Rest von Religiosität hielt ihn davon ab . Er soll kurz vor dem Ende der Re¬
gierung Ludwig 's XI . gestorben sein . Sein Charakter , rin wunderliches Gemisch von genuß¬
süchtiger Frivolität und Bonhomie , von unverschämter Laune und liebenswürdigem Leichtsinn ,
spiegelt sich am besten in seinen Werken , die so durchaus volksthümlich sind, daß sie lange Zeit für
die einzig bcachtenswerthen der älternftanz .Poesie galten . V . kann auch in stilistischerRücksicht
als einer der Ersten gelten , die mit Eleganz , Reinheit und anmuthigcr Leichtigkeit die franz .
Sprache zu handhaben wußten und ihr so die Eigenschaften des Stils gaben , worin sie am
meisten national geworden ist. Die » »bezweifelt echtenWerke V . ' s bestehen, außer den beiden
erwähnten „ Testamenten ", satirischen Sittengcmälden , worin er den Genossen seiner Aus¬
schweifungen ihrem Treiben entsprechende Vermächtnisse macht und die wie alle seine Gedichte
voll von ausgelassenen Anspielungen und cynischen Ausdrücken sind , aus drei burlesken
Erabschristen , elf Balladen , welche Dichtart er besonders vervollkommnet hat , dem „ äargo »
et ändelin de Villon " , d . i . sechs parodischen Balladen im Argot , dem „ Dit de la naissance
Alarie de Dourgogne ", und einer „ Double ballsde " , welche beide letztem Gedichte er zum
Danke für die Verwandlung seines Todesurtheils in Verbannung auf die Geburt dieser
Prinzessin gemacht hat . Noch hat man ihm „De recueil des b^ stoires des repeues krsn -
ckss " , eine Sammlung von Spitzbubenstreichen , die er und seine Genossen begangen haben
sollen , sowie man ähnliche Streiche Tours villonnirjues genannt hat , und zwei Soties
oder komische Scenen „ De monologue de kreme arcbier et le dialogue eie Messieurs de
Nale -pa ^ s et <1s Duille -vent " beigelcgt . Die erste Ausgabe der Werke V . 's erschien ohne
Datum und Druckort in einem Octavband mit der Tarce <! e Datbelin und den „ Doesies
d 'XIsxis lls I ^ rs " (wahrscheinlich zu Paris um l 493 ) ; unter den übrigen sind bemerkcns -
werkh die Ausgaben von Clement Marot (Par . 1539 , 1533 und 1542 ) , von Urbain Cou -
stellier (Par . 1723 ) , von Formey (Haag 1742 ) und die neueste mit ungedruckten Stücken
vermehrte und mit Handschriften verglichene von Prompsault (Par . 1832 ) .

Vinalra hießen zweierlei Feste bei den Römern , von denen das erste (Xinalia priora
oder urbana ) am 23 . Apr ., das zweite (Vinalia altera oder rustica ) am 2l . Aug ., unmittel¬
bar vor der Weinlese , gefeiert wurde . Bei dem erstem öffnete jeder Hausvater die Weinfässer
und brachte daraus den erstenBecher dem Jupiter dar . Das andere begann der Eigenpriester
des Jupiter damit , daß er die ersten Trauben abschnitt und diese dem Jupiter weihte . Erst
nach diesem Feste durfte der vorjährige Wein verkauft werden , während der neue bereits dem
Schutze des Jupiter anvertraut war .

Vincent (Will .) , verdienter engl . Schulmann und Schriftsteller , wurde in London
am 2 . Nov . > 739 geboren . Er besuchte die Westminsterschule , studirte seit 1757 in Cam¬
bridge Theologie und wurde 1762 Unterlehrer an der Westminsterschule . Seine ausge¬
zeichneten Lehrerfähigkeiten verhalfen ihm 1771 zu der zweiten Lehrerstelle an dieser Anstalt
und 1776 ernannte ihn der König zu einem seiner Kaplane . Seitdem bekleidete er mehre
ehrenvolle Ämter , bis er 1802 die einträgliche Stelle eines Dechanten an der Peterskirchc zu
Westminster erhielt , die er bis an seinen Tod im1 . 1815 behielt . Als Schriftsteller zeichnete
er sich namentlich durch seine trefflichen Werke über alte Geographie aus , wie „ TKe vo^ age
oflXesrclnis to tlie Dujdirates " (Lond . 1799 ) und „ Tbe periplus ok tbe Lr ^tlirean sea "

( 2 Bde ., Lond . 1899 — 5 ) , welche er später vereinigt und verbessert unter dem Titel „ Tbe
commerce and tbe Navigation of tbe ancisnts in tbo Indian ocean " (2 Bde ., Lond .
1897,4 .) herausgab . Bekanntisterseiner Zeit auch durch religiöse Streitschriften , namentlich
durch seinen mit Rennel und Bischof O 'Beirne über die Erziehung auf den engl . Landes -
universitäten geführten Streit geworden .
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Vincent von Beauvais , lat . gewöhnlich Vincenlius Lellnvucenris genannt , ein

gelehrter Mönch im Dominicanerkloster zu Beauvais , gest. um 1264 , verfaßte auf Veran¬
lassung Ludwig ' sIX ., Königs von Frankreich , dessen Söhne er unterrichtete , unter demTitel „ 8jiec,ilum gnadruplex " eines der ersten encyklopädischen Werke , welches eine recht
gute Übersicht von den zu jener Zeit gangbaren Kenntnissen gibt und in vier Theile zerfällt ,in das „ 8j >ecul >liil naturale ", „ 8;>ec»Iiim cioctrinale " , „ 8 ;>ecu !iim inorale " und „ 8psculrundistoriale ". Dem Ganzen ist die „ 8umma " des Thomas von Aguino zum Grunde gelegtund das „ 8pec »Ium morale " wurde erst später von einem Ungenannten hinzugefügt .(S . Encyklopädie .) Die erste Ausgabe erschien zu Strasburg >473 —76 (4Bde ., Fol.),die letzte zu Douay 1 624 (4 Dde ., Fol .) . Unter den übrigen Schriften des V ., dir wir auchin einer Gefammtausgabe (Bas . 1481 , Fol . ) besitzen , ist die „Vs ernclitione llliorum re-
galium " (deutsch von Schlosser, 2 Bde ., Franks. 1819 ) besonders hervorzuhcben.Vincent de Paula , der Stifter der Priester der Mission und dcr8oeurs 6e lacliar 'ite et tle I'as)'Is üos enkaus trouvez ( s. Barmherzige Schwestern ) , geb. am !24 . Apr . t 576 in dem Dorfe Povi in Frankreich , studirtc zu Toulouse und erhielt endlich jeine Pfarre zu Clichy . Mit Hülfe der reichen und frommen Familie von Gondy stiftete kr !1624 eine Mifsionscougrcgation, deren Glieder zunächst bestimmt waren , den Armen das
Evangelium zu predigen und acht Monate des Jahres als Seelsorger , Krankenpfleger undals Beförderer der Sittlichkeit unter dem Landvolke zuzubringen . Daneben sollten sie auch
sich selbst zu einem erbaulichen Wandel erwecken und künftige Landpriester zu ihrem Berufevorbilden . Ihr Hauptsitz war das Stift St . -Lazarus zu Paris , wovon sie auch den Namen
Lazaristen (s. d .) empfingen . Nach dem Tode des Stifters , am,27 . Sept . >66 » , habensie sich weiter ausgebreitet und eine vielseitige Geschäftigkeit gezeigt . V . aber wurde unter die
Heiligen versetzt. Vgl . Graf Stolberg , „ Leben des V . de Paula " ( Wien ! 8IV ) .Vinci (Leonardo da) , das Haupt der florentin . Malcrschule, geb . 1452 in dem FleckenVinci bei Florenz , war der uneheliche Sohn eines Notars . Schon in früher Jugend beschäf- l
tigten ihnMalcrei , Plastik , Anatomie , Architektur , Geometrie , Mechanik , Poesie und Mufik ; ;
zugleich war er neben dieser geistigen Vielseitigkeit einer der schönsten , gewandtesten und
stärksten Menschen seiner Zeit . Aus seiner Jugend werden mehre künstlerische und besonders
mechanische Schwänke erzählt , die von Anfang an auf eine geniale und überreiche Natur
hindeuten . SeinenLehrer , den Maler und Bildhauer Andrea delVcrrocchio , überkraf ersehrbald ; ein Engel , welchen V . in dessen „ Taufe Christi " hineingemalt , soll dem Lehrer sogardie Palette gänzlich verleidet haben , indem er seine Arbeit weit übertroffen sah . Ein phan¬
tastisches Ungethüm und ein Medusenkopf waren V .' s erste Arbeiten ; dann werden zweiCartons , Neptun im Sturm und der Sündenfall , die beide nicht mehr vorhanden find, vor¬
züglich gerühmt . Im I . >482 berief ihn derHerzog von Mailand , Lodovico Maria Sforza ,in seine Dienste , zunächst nur als Musiker und Improvisator . Doch bald stiftete V . eine
große Kunstakademie und zog die mailänd . Maler an sich, um ihrer ganzen Schule bald eine
neue Richtung zu geben. Für seine Schüler schrieb er seinen „ Druttuto ölslla pitturu " ;weit mehr aber wirkte er durch sein großes Beispiel . Er verfertigte das kolossaleModell einer jReiterstatue des Franc . Sforza , welches von den Zeitgenossen als Wunderwerk gepriesen )wurde , aber zu Grunde gegangen ist. Besser , obwol noch traurig genug , war daS Schicksaldes weltberühmten Abendmahls in dem Refektorium der Dominicaner von Santa - Maria
delle Grazia , über welches mehre unerwicsene Anekdoten gehen , wie z . B . daß V . in dem
JudaSkopfe den Prior des Klosters portrailirt ; daß er den Christuskopf , weil er die Göttlich¬keit desselben für unerreichbar erkannt , unvollendet gelassen u . s. w. Leider ist dieses herrliche
Frescogemälde , von dem wir indeß mehre alte , treffliche Kopien besitzen , durch Vernach¬
lässigung sehr beschädigt worden ; doch läßt sich noch sehr wohl die Schönheit der Com -
position , der Gruppirung und der Einzelheiten erkennen . Bewundernswürdig sind von dem
Künstler die verschiedenen Charaktere der Apostel bezeichnet, in deren Mitte die göttliche
Christusgestalt sich wie eine Tonne unter den Sternen hervorhebt . Einen kostbaren Kupfer¬
stich des Abendmahls lieferte Rafael Mvrghen . Auch einige Portraits , worunter das unter
dem Namen Va belle kerronoisre , fallen in die Mailand . Zeit V .

' s ; ebenso die leider ver¬
schwundene , ehemals in Kassel befindliche Carita , mehre Madonnen u . s. w . Außer der ^
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Malerei verbreitete V . ' s Thätigkeit sich auch über mancherlei andere Unternehmungen von
erstaunlichem Umfange . Er leitete das Wasser der Adda nach Mailand , zog den schiffbaren
Kanal von Mortesana nach den Thälern von Chiavenna und dem Veltlin durch eine Strecke
von 200Miglien u . s. w . Nach der Eroberung Mailands im I . l 499 kehrte er nach Florenz
zurück , wo er den Auftrag erhielt , eine der Wände in dem großen Saale der Nathsver -
sammlung zu verzieren . Bei dieser Gelegenheit fertigte er, mit Michel Angelo wetteifernd ,einen Canon , der den Sieg der Florentiner unter ihrem Anführer Niccolo Piccinino darstel¬
lend , zu seinen ausgezeichnetsten Arbeiten gehörte ; leider ist der Carton verloren und nur eine
Neitergrupxe daraus in einem Edclinck '

schen Stich erhalten . Andere Werke derselben Epoche
sind derCarton der heil . Anna (in London ), die Anbetung der Könige (braune Untermalung ,in Florenz ) und das herrliche Portrait der Mona Lisa , gewöhnlich Gioconda genannt . Als
Leo X . 1513 den päpstlichen Stuhl bestieg, begab sich V . im Gefolge des Herzogs Giuliano
de' Medici nach Rom , wo er die Modestia und Vanitas (in der Galerie Sciarra ) und den
Christus unter den Schriftgclehrten (in London ) malte . Im I . t 516 berief ihn Franz l .
nach Frankreich , wo er wahrscheinlich nur noch die Vieige aux rocbers (im Louvre ) malte

l und schon 1519 starb , nicht aber in den Armen desKonigs Franz , wie gewöhnlich angegeben
j wird . Es ist nicht genug zu beklagen , daß dieser reiche und gewaltige Genius sich nicht einzig

auf die bildendeKunst concentrirtc , in welcher er so groß und wunderbar war als irgend einer
seinerZcitgenossen . Noch betrübender aber ist das schlimme Schicksal , welches die verhältnis¬
mäßig nicht zahlreichen wirklich von ihm ausgeführtcn Werke verfolgt und die drei vorzüg¬
lichsten darunter der Nachwelt ganz oder großentheils entzogen hat . Es lag in D . eine Un¬
geduld und eine Unzufriedenheit mit seiner Darstellungskraft gegenüber seinen Idealen ,
welche ihn an der ruhigen Production hemmte . Sein Wahlspruch war : „ Vogli sempre guelcbe tu clsbdi " , d . h . wolle immer , was du sollst. Beim Anfänge einer Arbeit so furchtsam ,
daß er gleich einem Anfänger zitterte , stieg seine Unzufriedenheit mit seinem Werke immer

, mehr , bis er es meist noch vor der Vollendung aufgab . Und doch sind seine Werke in jeder
Beziehung unvergleichlich . Die Grundlage seines Schaffens war eine unermüdliche Be -

1 obachtung der Menschen im ernsten wie im komischen Ausdruck ; allein dieser Neigung zumNaturalismus hielt eine große und tiefe Empfindung , ja eine zarte Schwärmerei die Wage ;
hoher Schwung der Gedanken und ein innerer Drang nach göttlicher Schönheit traten
vollendend hinzu . Außer den genannten gehören zu seinen berühmtesten Werken eine Leda
(in der Sammlung des Fürsten Kaunitz in Wien ) , Johannes der Täufer (sonst im franz .
Museum ) und das Bild des Herzogs Ludov . Maria Sforza ( in der dresdner Galerie ) . Fast
nicht minder schätzbar als die Gemälde find seine Schriften . In seinem „ Trattato Oella
pittnra " (Par . 1651 , Fol . ; beste Ausg . von Manzi , 2 Bde ., Rom 1817 , 4 .) hat er die
Lehren vom Lichte, vom Schatten , von den Reflexen und hauptsächlich von den Hinter¬
gründen mit der tiefsten Einsicht abgehandelt . Außer dieser Abhandlung ist von ihm nur
noch das „ Fragment <i' nn traite sur les wouvemens 6u corps kumain " gedruckt ; hoch die
Ambrosirnische Bibliothek in Mailand besitzt mchreHandschriften von ihm , die zum Theil nach
Paris wunderten ; sieben andere sollen an den König Philipp von Spanien gekommen sein.

^ Von V . 's Handzeichnungen und Studien gab Caylus eine Sammlrmg heraus unter dem'
Titel „Recueil 6e totes cie csractere et <le ckargs etc ." (Par . 1730 ) , wovon auch ein
deutscher Nachstich vorhanden ist . Auch sind noch zu erwähnen die von Gerli gestochenen
„Dessins 6e I -eon . Oe V ." (Mail . 1784 ) ; Amoretti 's „ Osservamoni sopra i 6 '

issgai 6i
Deonarcko " (Mail . 1784 ) und die von Chambcrlaine herausgegebenen „ lmitations ok ori¬
ginal Oesigns dx Deon . 6a V . " (Lond . 1796 , Fol .) . Vgl . Brown , „ Ilie lik« of Dein .
6a V ." ( Lond . 1828 ) . DeS Grafen von Eallenberg „ Leon , da V . " (Lpz. 1834 ) ist nur
eine Bearbeitung von Amoretti 's Hauptschrift , der „ lEsinoris storicke su la vita etc .
Oi I»eoo . 6a V ." (Mail . 1804 ) . Vgl . auch Fumagalli ' s Kupferwerk „ Scnoia 6i I . eon .' 6 » V . in Dombsrclia " (Mail . 18 lI ) . Unter V .' s früher « Nachahmern sind Lorenzo di Credk
und G . A . Soliam , unter seinen mailänd . Schülern Bern . Luini (s. d.) , Marco d '

Oggione ,G . A . Beltraffio , Franc . Melzi und Cesare da Sesto zu nennen ; Gaudenzio Ferrari stand
wenigsten - unter seinem Einfluß .

Vincke (Friede . Ludw . Wilh . Phil . , Freiherr von), Oberpräsident der Provinz West -
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falen , ausgezeichnet als Staatsbeamter und als Schriftsteller im Gebiete der Staatswissen »
schüft, einer der edelsten deutschen Männer , wurde zu Minden am 23 . Dec . I 773 geboren .
Seine Bildung erhielt er im väterlichen Hause , dann auf dem Pädagogium zu Halle , worauf
er die Universitäten zu Marburg , Erlangen und Göktingen besuchte. Da sein Vater vor¬
züglich in Preußen begütert , auch Domdechant in Münster war , so bestimmte sich V . für den
preuß . Staatsdienst Er trat 1795 als Referendar in die kurmärkische Kammer und in das
Manufacturcollcgium zu Berlin und erhielt 1798 die Assesfur beider Behörden . Bald darauf
wurde er Landrath im Mindenschen Kreise, > 892 aber nach Spanien gesendet, um Merinos
zur Veredelung der deutschen Wolle anzukaufcn . Nach seiner Rückkehr wurde er 1803
Kammerpräsident in Aurich und 1893 , als Freiherr von Stein ins Ministerium trat ,
dessen Nachfolger als Präsident dcrKammer zu Münster und Hamm . Auch 1896 nach dem
Einmarsch der Franzosen blieb er in Münster noch einige Zeit in Thätigkcit . Dann begab er
sich nach England , um dort das vaterländische Interesse zu fördern . Nach dem Frieden von
Tilsit kehrte er in den preuß . Staatsdienst zurück und wurde Chefpräsident der Negierung zu
Potsdam . Nicht ohne Hoffnung und Plane für die Zukunft nahm er >8 >9 seine Entlassung
und kehrte in seine Heimat zurück, wo er das elastische Werk „ Über die Verwaltung Groß¬
britanniens ^ (hcrausgcgcben von Niebuhr , Berl . 1816 ) schrieb. Ein Mann wie V . mußte
nothwendig den franz . Behörden verdächtig erscheinen ; er wurde arretirt , seiner Papiere
beraubt und endlich auf das linke Nheinufcr verwiesen . Die Ereignisse im Z . 1813 führten
ihn nach Deutschland zurück, und als Civilgorn - crncur der wcstfäl . Provinzen entwickelte er
nun seine ganze Thatkraft , namentlich bei der Ausrüstung der Freiwilligen , der Zusammen -
bcrufung der Landwehr und der Organisation des Landsturms . ImI . <815 wurde erObcr -
präsidcnt der neu zu organisircnden Provinz Westfalen und leistete hier , als Napoleon 's
Rückkehr von Elba zu neuem Kampfe aufricf , Außerordentliches durch die begeisterte Theil -
nahme , welche er für die gute Sache in allen Elasten des Volks zu erwecken verstand . Im
I . 1817 wurde er zum Mitglied des Staatsraths und 1825 zum Wirklichen Geh . Rath
ernannt . Unendlich viel verdankt ihm Westfalen ; unter seiner Verwaltung wurden eine
Menge herrlicher Kunststraßcn , selbst durch die Moräste des Münsterlandes angelegt , die
Wesercommunication bedeutend erleichtert , die Lippe bis Hamm schiffbar und ein großer
Rheinhafen bei Ruhrort eingerichtet . Ein besonderer Gegenstand seiner Thätigkcit war die
feste Bestimmung des Verhältnisses zwischen Gutsherrn und Bauern . Vgl . seine klassische
Schrift „ Über die Gcmeinhcitstheilung " (Berl . 1825 ), worin er sich gegen die zu große Zer¬
splitterung des Erundcigcnthums aussprach . Auch wirkte er vorthcilhaft auf die Landes -
cultur durch die Gcmeinheits - undHaidethcilung . Nicht weniger that er für den öffentlichen
Unterricht , namentlich verdankt ihm Westfalen die Einrichtung mehrcr Schullchrerseminarien .
EinLandarbcitshaus würde von ihm ) uBcnninffshansen imI . 1829 gegründet . Besondere
Aufmerksamkeit widmete er endlich auch allen wissenschaftlichen Instituten ; er ließ die
münsiersche Bibliothek und mehre Archive ordnen ; ebenso errichtete er zu Münster ein Mu¬
seum der westfäl . Alterthümcr . Er starb am 2 . Dec . 1833 . — Sein ältester Sohn , der
Freiherr von V -, geb. 1819 zu Münster , zeither Landrath zu Hagen in Westfalen , welche
Stelle er aber >837 niederlegte , gehört zu den Koryphäen des ersten Vereinigten Landtags
in Preußen . Er hat ungemeine Beredtsamkeit und einen auf Geist und Eemüth gestützten k
Freisinn bewiesen , übrigens in einigen Zügen eine gewisse Verwandtschaft mit dem sächs.
Landtagsabgeordneten von Thielau (s. d .) beurkundet . Durch den 1836 in jungen Jahren
erfolgten Tod seines Vetters , des durch mehre geschichtlicheSchriften bekannten ErnstLudw .
von V . , kam er in Besitz des bedeutenden Familienstammgutes Ostenwalde .

Vindelicia , das Land der wahrscheinlich zum Stamm der Kelten (s. d .) gehörigen
Vindeliker , die in vier Völkerschaften , den Consuanctes , Rucinates , Catenates und Li-
cakeS mit der Bergfestung Damasia , vom Lech (läcus ) bis zum Znn und von den bair . Alpen
bis zur Donau wohnteNl Sic wurden im 1 . 15 v . Ehr . , zu derselben Zeit , wo Drusus ;
Nhätien (s. d .) unterwarf , von Tiberius unterjocht , nachdem dieser die Stämme zwischen
Lech und Bodensee (siiScus ÜngsotinusoderVenetus ), namentlich die Estiones mit der Stadt
Campodunum (Kempten ) und die Brigantii mit Brigantium (Bregenz ) , besiegt hatte , die
von Einigen zu den Vindelikern , von Andern vielleicht richtiger zu den Rhätern gezählt wer -
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den, deren Land aber auch zu Vindelicia im weitern Sinne gerechnet wird . Doch brauchten
die Römer den Namen Vindelicia überhaupt nicht zurBezeichnung , sondern das ganze Land
zwischen Bodensee und Inn wurde , als es ebenso wie RhätienProvinzialeinrichtung erhielt ,
mit zu der Provinz Lb -leti » geschlagen , und auch in späterer Zeit , als es eine besondere Pro -
vinz wurde , hieß es fortwährend Rkuetin , nur mit dem Zusatz secuncin . Nach der Unter¬
werfung hatte Tiberius einen großen Theil der jungen Mannschaft weggeführt , unter den
Zurückgebliebenen wurden Römer angesiedelt , und röm . Besatzungen erhielten an ver¬
schiedenen Punkten ihren Standort . Der bedeutendste Ort war die (7olonin ^ ngnzta Vin -
Uelicvrnin , das heutige Augsburg , das frühzeitig empvrblühte ; eine Reihe befestigter Orte
schützte die Donau von ihrem obersten Lauf , wo Samulocenä und Bragodurum , bis Arto -
briga oder , wie es die Römer , nachdem sie es zu einer starken Festung gemacht , benannten ,
keAinnm , Ketins Ostra (Regensburg , im7 . Jahrh . Ustislinnn ) ; weiter östlich lagen noch
die befestigten Orte Serviodurum (Straubing ) und Bojodurum , das als Standort einer
batavischen Cohorte den Namen Oastrs batavs (daher Passau ) erhielt . Nach dem Sturz der
röm . Herrschaft nahmen Bojoaren das Land östlich, Sueven und Alemannen das Land west¬
lich vom Lech in Besitz.

Vindication heißt in den Rechten das Zurückfodernseines Eigenthums; die Bin di -
cationskla ge ist demnach die Klage , mittels welcher Jemand wegen des an einer Sache
ihm zustehenden Eigenthums auf Herausgabe derselben gegen Den klagt , der sie ihm
vorenthält .

Vindicta hieß bei den Römern der Stab , mit welchem man die Sklaven berührte,
die sreigelassen wurden ; daher in den Pandekten der Titel „ De msnnmissis vinelicts " .
Dann heißt Vindicta so viel als Rache oder Bestrafung , auch zuweilen die Klage wegen
zugefügten Schadens oder Unrechts .

Vinkis ( Petrus de) , s. Petrus de Vincis .
Vinet (Alexandre), ein sehr vielseitig gebildeter und edelsinniger, protestantischerTheo¬

log, wurde >799 zuCrassy imWaadtlande geboren und war viele Jahre Professor der franz .
Sprache und Literatur am Gymnasium und an der Universität zu Basel , bis er um das I .
t 838 eine Professur der Theologie an der Akademie zu Lausanne erhielt . Im I . > 8 -15 kam
er als Professor der franz . Literatur an das Gymnasium und die Akademie zu Eens . Nach¬
dem er >836 aus der Staatskirche getreten und seine öffentlichen Ämter als akademischer
Lehrer und als Geistlicher niedergelegt hatte , starb er zu Genf am 3 . Mai 18 -17 . Als entschie¬
dener Anhänger des franz . und schweizer. Methodismus , den er auch im 1 . 1826 durch seine
„ lUemnire sur Is liberte lies cnltss " in Schutz nahm , verwarf V . zwar alle philosophische
Speculation auf religiösem Gebiete , wußte aber doch durch Gedankenreichthum , Innigkeit
und beredte Darstellung selbst seinen Gegnern Achtung abzunöthigen . Von seinen meister¬
haften Kanzelreden erwähnen wir die „ Discnnrs snr gnelgues mijets religieux " ( 3 . Aust .,
Bas . 1836 ) und die ins Deutsche übersetzten „ Drei Erwachen " (Lp ; . 18 -16 ) . Als feiner
Kenner der franz . Literatur , namentlich in der Periode von I50V — I8V0 , erwies er sich in
seiner „ Okrestnmstliis sr» » c,.

" (3 Bde ., Bas .) . In den Kämpfen , welche die Alt - und Neu -
gläubigen im Canton Waadt seit l 838 führten , und bei den neuesten Zerwürfnissen , welche
daselbst zwischen Negierung und Geistlichkeit entstanden , hielt es V . mit der orthodor¬
kirchlichen Partei .

Vineta , d . h. Wendenstadt , ein berühmter wendischerHandelsplatz des Nordens, an¬
geblich auf der Insel Wollin , im jetzigen Regierungsbezirk Stettin der preuß . Provinz Pom -
mern , war noch im 5 . Jahrh . die größte Stadt Nordeuropas . Ihre Bewohner waren ihres
Reichthums und ihrer Gastfreiheit wegen berühmt , aber zugleich große Feinde des Ehristen -
thums . Durch innere Fehden und in Folge derselben sank dieSkadt von der Ahe ihresWohl -
standes herab und wurde im 8 . und 9 . Jahrh . von Schweden und Dänen verheert . Von
neuem aufgebaut , fand sie um l 183 durch ein Erdbeben oder eine Sturmflut ihren ganz -
lichen Untergang . Nahe dabei lagJomsburg , eine Festung , die der dän . König Harald ,
Gorm ' s Sohn , zur Überwachung eines andern wendischen Handelsplatzes , Jumne (3» Ii -
nuiri ), auf einem Wendenzuge erbaute . Vgl . Simonsen , „ GeschichtlicheUntersuchung über

Conv.- Lex. Neunte Luft . XIV . 47
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Zomsburg im Wendenlande " (deutsch von Giescbrecht , Dtett . 1827 ) . Eine frühere Zeitwollte bn hciterm Wetter die Ruinen des alten V . an der östlichen Seite der Insel Usedomerkennen , allein neuereUntersuchungen haben nachgewiesen , daß diese angeblichen Ruinen ein
Riff sind . Andere suchten die alte Stadt anderwärts ; noch Andere bestritten das ganze Vor¬
handensein eines Handelsplatzes dieses Namens .

Vinland , d . i . Wcinland , die Hauptansiedelung der alten Normannen in Nord¬
amerika , namentlich in dem heutige » Massachusetts und Rhode -Zsland in den VereinigtenStaaten , wurde zum ersten Male von Bjarne Herjulfson gesehen , als dieser im Sommer986 auf einer Reise von Island nack Grönland , wohin sein Vater Hcrjulf nebst Erich dem
Rothen , dem ersten Ansiedler dieses Landes , sich im Frühjahr begeben hatte , dorthin ver¬
schlagen worden war . Jedoch betrat Bjarne nicht das Land , welches erst im I . >966 von
Leif dem Glücklichen , einem Sohne Erich 's des Rothen , besucht wurde . Dieser baute daselbst
hölzerne Häuser , Leifsbüdir genannt . Ein Deutscher , Namens Tyrker , der den Leif auf
dieser Reise begleitete , entdeckte daselbst Weinreben , die ihm von seinem Vaterlande bekannt
waren und nach welchen Leif das Land benannte . Zwei Jahre darauf begab sich LeiffsBruder , Thorwald , dortbin und ließ iisi A . I ^ Z'

während des Sommers eine Untersuchungs -
reise längs der Küsten südwärts unternehmen , wurde aber im Sommer >66 -1 auf einer
nördlichen Schiffahrt in einem Scharmützel mit einigen Eingeborenen erschlagen . Der be¬
rühmteste der ersten Entdecker Amerikas ist indessen Thorfinn Karlsefne , ein Isländer ,dessen Genealogie die ältesten Schriften auf dän . , norweg ., schweb., irländ . und schvt. Vvr -
ältern zurückführen , deren einige königliche Geschlechter waren . Im I . 1666 besuchte er aufeiner Handelsreise Grönland , und heirathete daselbst Gudrid , die Witwe Thorstein ' s, eines
Sohnes Erich 's des Rothen , welcher das Jahr vorher auf einer mislungenen Reise nachV . ums Leben gekommen war . Nebst seiner Frau und einer Mannschaft von l6v M . ginger im Frühjahre >667 mit zwei Schiffen nach V ., wo er sich die folgenden drei Jahre auf¬
hielt und mit den Eingeborenen mehrfachen Verkehr anknüpfte , und wo ihm Gudrid >668
den Sohn Snorre gebar , der der Stammvater eines auf Island angesehenen Geschlechtswurde , zu welchem mehre der ersten Bischöfe des Landes gehört haben . Sein Tochtersohnwar der berühmte Bischof Thorlak Runolfson , welcher das erste Kirchenrecht Islands her¬
ausgab . JmJ . Il2 > fuhr der Bischof Erich von Grönland nach V ., wahrscheinlich um
seine dort angesiedelten Landsleute im Glauben zu bewahren . Rafn hat in seinen „ Xnti -
gnitates americsnse " die vollständige Sammlung der Quellenschriften zur vorcolumbischen
Geschichte Amerikas herausgegeben und in geographischen Untersuchungen die Gründe fürdie Bestimmung der Lage des Landes dargestellt . Die in den alten Reisebeschreibungen ent¬
haltenen Angaben über das Klima , den Erdboden und die Landesproducte sind treffend .Auch Adam von Bremen berichtet von dem dän . Könige Sveinn Estridson , daß das Land
seinen Namen daher erhalten hatte , weil die Weinreben dort wild wuchsen , sowie auch die
spätem Wiederentdecker aus dem nämlichen Grunde die unweit der Küste befindliche große
Insel Martha 's Vineyard benannten . Ferner werden genannt wildwachsender Weizen
(Mais ), Mvsur (^ cer rubrum ) , Rauchwerk und Zobel , Walfische , Eidergänse , Lachse und
Heilbutten . Indessen ist es doch die Zusammenstellung der nautischen , geographischen und
astronomischen Angaben , welche die Lage außer allen Zweifel setzt. Die Reise vonGrönland
aus nach V . wird nach Tagesfahrtcn ( <Iaez; r, zu 27 — 36 M .) gerechnet . Von Grönlandbis zur Insel Helluland (Neufundland ) waren vier , von da bis nach Markland (Nova
8cot !s) drei und von da bis nach V . zwei Tagereisen. Das Land war ohne Gebirge , mit
Wald bewachsen, undhattevielekleineHügel . Die Normannen kamen an ein Vorgebirge , das
einem andern Vorgebirge gegenüber an der Mündung eines Busens lag , woselbst sie unweg¬
same Einöden und lange Meeresufer und Dünen von wunderbarem Ansehen fanden , daher
sie dieselben Furdustrandir und das Vorgebirge Kjalarnes nannten . Diese Beschreibung
paßt genau auf Cap Cod . Ihre Hauptniederlassung nannten sie Höp , weil sie an einer
kleinen Bucht lag , die durch einen Fluß und einen Einschnitt des Meeres gebildet wurde
(jetztMountHopeBai ) . Hierzu kommt noch das astronomische Merkmal . Es heißt nämlich ,daß die Sonne an dem kürzesten Tage in diesemLande am Anfänge des Dagmäl aufgehe und
am Ende des Eykt untergehe , welches Rafn in seinem ,Memoire sur la ckecouverts cks
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I'^ merigue »u üixiems siöcle " also erläutert. Sowie die alten Normannen den Horizont
in acht Weltgegenden (ättir ) theilten , so theilten sie auch die Länge eines Tages und einer

Nacht in acht jenen entsprechende, durch den scheinbaren Gang der Sonne bestimmte , gleiche
Theile (oxktir ) , deren jeder also drei Stunden oder ein Achtkheil eines Tages ausmachte .
Die Eintheilung sowie dieses Verhältniß gründen sich namentlich auf das alte Christenrecht
Islands , das im I . > 12 ?- von den Bischöfen Thorlak zu Skalholt und Ketil zu Holum her¬
ausgegeben wurde , von welchen der Erstere ein Enkel des in V . geborenen Snorre war .
Dieses Kirchenrecht , dem vorzüglich das früher in Island eingesührte des heil . Olaf zum
Grunde gelegt ist, bestimmt die Ausdehnung der nördlichen Weltgegend , welcher der Eykt
Midnä 'tti entspricht , von Nordnordwest bis Nordnordost , und so auch die übrigen Achtel
des Horizontes , wonach sich die Eintheilung des Tages richtet . Dagmälaeykt entsprach dem

Landsudrsätt und wurde der in den ersten Zeiten des Christenthums angenommenen Be¬

stimmung gemäß von 7 — I i) '
/r Uhr Vormittags gerechnet . Dem dem Utsudrsatt entspre¬

chenden Eykt , später Nön genannt , wurde in älteren Zeiten auch vorzugsweise der Name Eykt
beigelegt , und der Platz dieses Eykts an dem Tage wird in dem erwähnten Christenrecht Thor -
lak' s und Ketil 's genau bestimmt . Nach de;n Eykt sollte am Sonnabend gefeiert und nicht
gearbeitet werden , „ und Eykt ist es" , heißt es, „ wenn die südwestliche Weltgegend in Drittel

getheilt wird , und die Sonne die zwei Drittel durchgemacht hat , aber noch nicht das dritte " .
Eykt ist also dieser nähern Bestimmung und Beschränkung zufolge von 3 '/- — 4 '/rUhrNach -

mittags zu rechnen . Stadr bedeutet Grenze und von dem Auf - und Untergang der Sonne
gebraucht , bezeichnet es vor Mittag den Anfang und Nachmittags den Beschluß oder das
Ende des Eykt . Dagmalastadr wird also 7 ^ Uhr Vormittags und Eyktarstadr 3 Uhr
Nachmittags . Die Sonne ging demnach am kürzesten Tage um 7 '/ , Uhr auf und um 4/2
Uhr unter . Dieser Tag war also neun Stunden lang . Nach dieser Bemerkung läßt sich die

geographische Breite des Orts zu 4l ° 24 ^ l <>" feststcllen und auf diese Weise kommt jene
Angabe mit den übrigen Daten in Einklang und deutet auf ebendieselbe Gegend hin . Vgl .
Wilhelm !, „ Island , Hvitramannaland , Grönland und V ." (Hcidelb . > 842 ) .

Viöle (Viola ) ist das Grundwort , wovon Fidel und fideln abstammen , und un¬
fehlbar ging von diesem Instrumente die ganze Gattung der Bogeninstrumente (s. d.)
aus . Die vorzüglichsten Violen waren die Viola <Ia gamba oder Gambe (s. d .) ; Viola
cl 'amore , ein bratschenähnliches, ehemals sehr beliebtes , angenehmes Geigeninstrument ,
und die als Orchesterinstrument noch gegenwärtig allgemein gebräuchliche Viola <li braccio ,
die am gewöhnlichsten Bratsche genannt wird . Sie hat ganz den Bau der Violine (s. d .),
ist aber größer als diese , und steht besonders in Hinsicht des Klanges und des Umfanges ihrer
Töne als Mittellaut zwischen derselben und demViol 0 ncell . Die Behandlung der Bratsche
ist wie bei der Violine , nur werden die Noten für dieselbe nicht in den 6 -, sondern in den Alt¬

schlüssel gesetzt ; sie hat ebenfalls vier Saiten , wovon die zwei tiefsten übersponnen sind ; die
Stimmung aller vier aber ist eine Quinte tiefer als bei der Violine .

Violine oder Geige , ein sehr altes Instrument, dem wahrscheinlich die Viole (s. d.)
zu Grunde lag , wurde wol zuerst in Italien vervollkommnet , das noch gegenwärtig
(Cremoneser Geigen ) nebst dem angrenzenden Tirol die vorzüglichsten Violinen und

ähnliche Bogeninstrumente liefert . Dort sind die Geigen von Amati (s. d.) , Guarncri ,
Stradivari , hier die von Jak . Stainer , Klotz u . A . vorzüglich berühmt . Die Violine ist mit
vier Darmsaiten bezogen und davon die tiefste und stärkste mit Silberdraht übersponnen -.

Diese vier Saiten werden in die Töne g , 6 , » , e (Quinte , franz . cksnt ereile ) gestimmt . Je
weiter man mit demAufsetzen der Finger nach dem Stege zu rückt, desto höher werden die dadurch
erzeugten Töne , und man redet daher von Lagen oder Positionen . Die Noten für die Violine
werden in den6 - Schlüfsel gesetzt , der deshalb auch vorzugsweise Violinschlü ssel genannt
wird . Der Umfang der guten Töne der Violine geht vom g bis etwa zum viermal gestriche¬
nen a ; doch ist man erst in neuern Zeiten bis zu dieser schwindelnden Hohe hinaufgestiegen . Alle
genannte Töne , ja selbst die kleinsten enharmonischen Verhältnisse , werden blos durch das
Aufsetzen der Finger hervorgebracht , daher die Violine sowol dadurch als durch ihren schönen,
eindringenden Ton unter die vollkommensten und angenehmsten musikalischen Instrumente
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zu zählen ist. Das Werkzeug , wodurch die Sailen der Violine klingend gemacht werden , istder Bogen . Die Güte des Tons einer Violine besteht in Klarheit und Reinheit , Kraft , Fülleund leichter Ansprache . Corelli aus Nom und Veraziui aus Florenz waren die Ersten , welchedie Violine kunstmäßig spielen lernten . Corelli errichtete >728 zu Padua eine Musikschule ,welche die Hauptschule für alle spätere Violinspieler wurde . Die deutsche Violinschule , ge¬
gründet von Joh . Stamitz und von Leop. Mozart , und die sranz . Schule , gegründet von
Lecler und Gaviniez , folgten der ital . Schule Cardini 's , aus welcher Nardini hervorging .Die bekanntesten Anweisungen zur Erlernung des Violinspiels sind die von Löhlein (neu
herausgegeben und vermehrt von Neichardt ) , Leop. Mozart , Rode , Kreuher , Baillot (ge¬ordnet von Letzten« und vom pariser Conservatorium angenommen ) , Fröhlich in Würz¬burg und Campagnoli in Hannover . Als die berühmtesten neuern Violinspieler sind zu
erwähnen Rode , Spohr , Lafont , Kreutzer , Viotti , Polledro , Lipinski , Mayseder , Franz
Schubert , Paganini , Vieuxtemps , Ole Bull , Ghys , Prume , Leonard , David , MoschelcS,Bazzini und Ernst .

Viölon , Contrabaß oder Baßgeige nennt man das größte Geigeninstrument ,welches bestimmt ist, den Grundbaß zu führen . In dem ital . Orchester hat das Violon ge¬
wöhnlich nur drei Saiten , in Deutschland meist vier, anderwärts sogar fünf Saiten . Die
vier Saiten werden in L, <1, g gestimmt und klingen um eine Octave tiefer als auf dem
Violoncello (s. d . ) . Die beste Schule für das Violon schrieb Wenzel Hause . Neuerdings
ist dasselbe auch zu Solovorträgen gebraucht worden ; doch ist die Schwerfälligkeit von dem¬
selben nie ganz zu trennen .

Violoncello oder kleine Baßgeige , auch Schello genannt, steht in Hinsicht
seiner Größe sowie in Hinsicht auf die Tiefe und Stärke seiner Töne zwischen der Bratscheund dem Violon in der Mitte . Es hat ganz den Bau der Violine (s. d.) und Bratsche ,nur daß es größer ist. Es ist ebenfalls mit vier Darmsaiten bezogen, wovon die beiden tiefstenmit Draht übersponnen sind . Die Stimmung der Saiten ist in (^, 6 , <1, u, also wie bei der
Bratsche , nur eine Octave tiefer . Sein ernster , bedeutsamer Ton überhaupt , seine durch¬
dringende , angenehme Tiefe , seine volle, ansHerz sprechende Mitte und Höhe eignen dasselbe
zu ernsten , charakteristischen und eindringlichen Melodien und besonders zur Grundlage des
Bogenquartetts . Die Noten für das Violoncello werden in den k' - oder Baßschlüssel gesetzt ,und cs geht dieses Instrument auch meist mit dem Contrabasse , obgleich seine Töne um eine
Octave höher klingen als die Töne des letzter» . Oft jedoch lassen neuere Componisten , wie
Cherubim , Beethoven , Weber und Spontini , das Violoncello in besondern Gängen hervor -
treten . Für dieTLne , welche das 6 oder e übersteigen , wird gewöhnlich der Tenor - oder auch,
besonders für die ganz hohen Töne in Concerten , Solos u . s. w -, der 6 - oder Violinschlüssel
gebraucht . Das Violoncell ist eigentlich nur eine vervollkommnete Umgestaltung der früher
üblichen Gambe (s. d .) , und wurde erst später als Soloinstrument gebraucht . Der Erfinder
desselben war Tardieu , ein Geistlicher von Tarascon , im Anfänge des 18 . Jahrh . Anfangs
bezog man es mit fünf Saiten , nämlich 6 , 6 , cl, s , 6 ; > 725 aber schaffte man das 6 als
überflüssig wieder ab . Als berühmte Violoncellspieler sind zu erwähnen Mara , Schlick ,
Beruh . Nomberg , Kraft , Merk , Knoop , Bohrer , Dotzauer , Kummer , Servais und Schu¬bert . Anweisungen zumVioloncellspiel gabenKauer , Romberg und Dotzauer (Wien >833 ).

Viotti (Giov . Battista) , ein ausgezeichneter Violinspieler und Komponist für sein
Instrument , geb . zu Fontana in Piemont >753 , war Violinist in der königlichen Kapelle zuTurin , als er > 780 seine erste Reise ins Ausland antrat . In Paris erregte er seit 1782
außerordentliches Aufsehen , bis die Revolution ihn vertrieb . Hierauf wendete er sich 1790
nach London , wo er gleichen Beifall fand und als Soloviolinist im Salomoni '

schcn gro¬
ßen Concert und später auch als Director des Opernorchesters angestellt wurde . Nebenbei
trieb er Handlungsgeschäfte , namentlich Weinhandel . Jm J . > 798 plötzlich von London
verwiesen , ging er nach Hamburg , wo er nun auf dem Landsitze eines Freundes sich aufhielt .
Zm Winter >819 übernahm er die Direckion der großen Oper in Paris , die er aber bald
niederlegte . In der Folge kehrte er nach England zurück, wo er am 3 . März >82 -1 zu London
stark . Sein Ton war stark und voll und sein Spiel verband mit Reinheit , Genauigkeit und
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sngemeiner Fertigkeit die reizendste Einfachheit . Seine Compositionen , darunter viele Violin -
concerte und Duette , sind häufig für andere Instrumente zugerichtet worden .

Viper (Vipera ), eineEattungvon Giftschlangen , von welcher in Deutschland nur eine
Art , die gem eine Viper oder Otter (Vipern der,is ), vorkommt . Sie wird anderthalbbis zwei Fuß lang , hat sehr kurzen Schwanz und den Vorderkopf mit kleinen Schildchenbekleidet ; ist obcnher grünlich grau , auf der Nückcnsirste mit einer schwarzbraunen Zickzack -
binde und längs der Seiten mit schwarzbraunen Flecken gezeichnet. In offenen Gegenden
meist ausgerottet , wird sie nur in wenig besuchten feuchten und waldigen Orten derGebirgs -
länder einzeln angetroffen . Sie ist wie alle Giftschlangen träge , und beißt nicht ungereizt .
Obgleich ein solcher Biß nicht mit Leichtsinn betrachtet werden darf und in der Regel sehr
unangenehme Folgen hat , so ist er doch selten tödtlich . Das beste Mittel ist schnelles Scari -
ficiren der Wunde , Aussaugung ihres Blutes durch Schröpfköpfe und Ätzen oder Ausbrennen
derselben . Zum innern Gebrauche eignet sich allein Ammonium . Mit allen anderen
Pflanzenmitteln , welche von Landleuten hochgehalten werden , sollte um so weniger die kost¬bare Zeit verloren werden , als sic bestimmt nichts helfen . Übrigens hängt die Giftigkeit der
Bisses von Nebenumständen ab , z. B . von der Größe der Schlange , der Menge des einge¬
drungenen Giftes , der Jahreszeit , sogar von der herrschenden Temperatur , von dem Orte der
Wunde und der Individualität des Gebissenen . Die Viper gebärt einmal im Sommer12— 20 Junge , die erst im sechsten Jahre ihre völlige Entwickelung erreichen . Im nörd¬
lichsten Europa und in den Pyrenäen tritt die spannenlange , aber giftigere kleine Viper
(Vipern cliersea ) an die Stelle der erstgenannten gemeiner » Art .

Virgilius (Polydorus ), s. Vergilius (Polydorus ) .
Virgilius (Publius ) , mit dem Familiennamen Maro , der gefeiertste epische und

didaktische Dichter der Römer , geb . um 70 v . Ehr . zu Andes , einem Flecken unweit Mantua ,wo sein Vater ein kleines Landgut besaß, besuchte seiner weitern Ausbildung wegen mehregrößere Städte , besonders Mailand und Neapel , und begab sich dann ini 30 . Lebensjahre
nach Rom , um zunächst seine Ländereien , welche die Soldaten des Octavius und Antonius
nach dem Kampfe gegen die Republikaner an sich gerissen hatten , zurückzufodern . Hier fander bald Zutritt bei Octavius und gewann die Gunst und den Einfluß des Mäcenas für sich,durch dessen Vermittelung er auch das Versprechen auf Wiedererstattung des ihm genom¬menen Gutes erhielt ; doch vermochte er erst bei einem zweiten Besuche in Nom und nach
wiederholtem Verlangen seinen Zweck zu erreichen . Nachdem er während dieser Zeit schon
mehre glänzende Beweise seines dichterischen Talentes gegeben hatte , stieg er allmälig in der
Zuneigung und Achtung bei Augustus so sehr , daß er mit diesem sogar in einen vertranten
Briefwechsel trat . Hierauf ging er nach Griechenland , um daselbst in ungestörter Muße sein
Hauptwerk , die Äneide , dessen Plan er bereits entworfen hatte , auszuarbciten . Nach mehr¬
jährigem Aufenthalte entschloß er sich, mit Augustus , der aus seiner Reise aus dem Orient
mit ihm in Athen zusammentraf , in seine Heimat zurückzukehrcn . Allein schon in Megara
befiel ihn eine Krankheit , die während der Überfahrt in bedenklicher Weise zunahm und . ihn
zu Brnndusium , nach Andern zu Tarent , im 1 . 10 v . Ehr . aufrieb . Seinem letzten Wunsche
gemäß wurde der Leichnam nach Neapel gebracht und daselbst an der Straße von Pnteoli
beerdigt , wo man noch jetzt sein vermeintliches Grabmal in einer Grotte zeigt . Als hervor¬
stechende Charakterzüge rühmen die Alten an ihm große Milde und Sanftheit der Sitten ,Anspruchslosigkeit im Umgänge mit seinen Mitmenschen und Treue und Tiefe der Freund¬
schaft. Seine zwei Hauptgedichte sind die , , -Vene 'is " , ein großes Epos in zwölf Büchern
(s. Epos ), das jedoch der letzten Feile entbehrt , daher der Dichter selbst noch in seinen letztenStunden die Vernichtung desselben angeordnet haben soll ; sodann die „ (Georgien ", ein didak¬
tisches Gedicht über den Landbau in vier Büchern (s. Lehrgedicht ) , zu denen noch eine
dritte Gattung kommt , nämlich zehn bukolische Gedichte , die von den alten Grammatikern
mit dem Namen „ Lclogne " bezeichnet wurden . (S . Ekloge und Idylle .) Außerdemwerden ihm noch einige andercPoesien im daktylischen Versmaße , die meist nicht ohne höher »
Gehalt sind , beigelegt , namentlich ein scherzhaftes Gedicht „ Culex " in 413 Hexametern ,worin derSchatten einergetödteten Mücke auftritt und Beerdigung verlangt ; ferner „ Ciris "
in 540 Versen eine Behandlung des Mythus vom Nisus und der Scylla ; sodann
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in .18 Versen , eine lockende Einladung zur Einkehr ; „ Noretum " in >21 Versen , worin die

Beschäftigungen in den Morgenstunden des Tages auseinandergesetzt werden , und endlich
> 4 kleinere Gedichte , die sogenannten „ Oatslsota " . (S . Katalektcn .) Als Dichter be¬

hauptet V . in seinem an großen Talenten so reichen Zeitalter den ersten Rang . Obgleich
ihm die Originalität im hohem Maße abgeht , da er in der Äneide den Homer , in dem Ge¬

dichte vom Landbau den Hcsiod, in den Eklogen den Theokrit als Muster sich wählte , so zeigt
er doch durchgängig eine seltene Meisterschaft in der Kunst des Ausdrucks , der ihm in allen

Abstufungen von den einfachsten und sanftesten Empfindungen der Jdyllenwelt bis zu den

erhabensten und glänzendsten Darstellungen des Epos zu Gebote steht , in der Reinheit und

Schönheit des Versbaues und in der geschmackvollen und kunstreichen Anwendung des

übrigen poetischen Zubehörs überhaupt . Daher ist er stets der Liebling aller Gebildeten ge¬
wesen , zahllose Dichter der frühem und später « Zeit nahmen ihn als Vorbild oder stellten
aus seinen Versen besondere Gedichte zusammen , wie namentlich Proba Falconia zu Ende
des 1 . Jahrh . n . Ehr . (s. Cento ) , und selbst in den dunkeln Zeiten des Mittelalters , wo ihn
der Volksglaube zu einem Wunderthäter und Zauberer umschuf , wurden seine Verse zu
prophetischen Zwecken als Loose (sortes VW^ ilionse ) benutzt . ( S . Stich oman tie .) Vgl .

Siebenhaar , „ De tadulis , c;uae meckia astste cke kut >I. V. Narnns cireumiersimntur "

(Berl . >817 ) . Daher sehen wir eines der ersten mittelhochdeutschen Heldengedichte , die

„ Äncis " des Heinr . von Veldeke (s. d .) aus dem > 2. Jahrh ., in seinem Stoffe und seiner
Anlage ganz dem V . nachgebildet . Aus demselben Grunde haben auch schon viele alte
Grammatiker , vorzüglich Tib . Claud . Donatus (s. d .) , -Servius (s. d .) und Philargyrius ,
theils seine Lebcnsverhältnisse erzählt , theils werthvolle Commentare zu den verschiedenen
Gedichten verfaßt . (S . Scholien .) Unter den großem Eesammtausgabcn heben wir außer
der ersten (Nom 1169 , Fol .) als die vorzüglichsten hervor die von de la Cerda ( 3 Bde . ,
Madr . > 698 fg . , Fol .) , Burmann (1 Bde . , Amst . >716 , 4 .) und Heyne ( 4 Bde . , Lpz.
> 767 — 75 ; I . Aufl ., 1803 ) , wovon Phil . Wagner eine treffliche neue Bearbeitung (5Bde .,
Lpz . >830 — 41 ) geliefert hat ; unter den Prachtausgaben die von Didot (Par . > 79l und
> 798 , Fol . ), Bodoni (2 Bde ., Parma >793 , Fol . ), die mit ital ., span ., franz . , engl , und

deutscher Übersetzung (Lond . > 826 ) und den besonder « Prachtabdruck der Heyne -Wagner
'-

schen Ausgabe mit 200 Kupfern und Vignetten , sowie die „ Fünfzig Bilder zur Aneide "

mit franz . und deutscher Erklärung von Frommel ( Karlsr , >810 ) . Gute Hand - und Schul¬

ausgaben besitzen wir von Wunderlich und Nuhkopf ( 2 Bde . , Lpz . >822 ) , I . Ehr . Jahn
(Lpz. >825 ; 2 . Ausl ., > 838 ), Forbiger (3 Bde . , Lpz . >836 - 39 ; 2 . Aust . , > 846 ) und

Phil . Wagner (Lpz. >845 ) ; ebenso vorzügliche Bearbeitungen einzelner Gedichte , namentlich
der „ 6eorAick >" mit deutscher Übersetzung und Erklärung von I . H . Voß (2 Bde ., Altona
> 800 ) , der „ LclvAse " von demselben (2 . von Abr . Voß besorgte Aust ., 2 Bde . , Altona
1830 ) und der „ Kenels " von Thiel (2 Bde . , Berl . > 834 — 38 ) , Peerlkamp ( 2 Bde . , Leyd.
> 843 ) und Goßrau (Quedlinb . und Lpz . > 846 ) , und die besten deutschen Übersetzungen
sämmtlicher Gedichte vonJ . H . Voß (2 . Aufl ., iBde . , Braunschw . > 82l ) , der „Äneis " von

Neuster (2 . Aust ., 2 Bdch . , Stuttg . > 830 ) , der „ Idyllen und Gevrgika " von Osiander
( 2 Bdch . , Stuttg . >834 — 35 ) . Genaue Vergleichungen V .

' s mit anderen , besonders den

griech. Dichtern gaben , außerUrsinus in seinem „ Virgilius cum Arsec . soriptorilms collatus "

(herausgeg . von Valckenaer , Leeuward . 1745 ), in neuester Zeit Eichhoffin den „ Druckes grec -

guos sur V ." ( 3 Bde ., Par . I 825 ) , Tiffot in den „ Druckes sur V . , cnmpare avec r» us >es

zmetes e' sngues et cklsmutiguss ckes sncieus et ckes mockernes " (4 Bde -, Par . >826 ) und
Wcdewer in der Schrift „ Homer , Virgil , Tafso " (Münst . >843 ) . Endlich erwähnen wir
das „ Vollständige lat . - deutscheWörterbuch zu den Werken V .' s " von Crusius (Hannov . noch
> 846 ) und als besonders wichtig die „ /inüguitstes Virgilisnae ack vitsm j>0j) icki rom .
ckescriptae " (Bonn 1841 ) .

Virginia , s. Appius (Claudius Craffus ) und Volumnius (Lucius) .
Virginien , einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika , grenzt gegen Nor¬

den an H) ennsylvanien , gegen Osten an Maryland und das Atlantische Meer , gegen
Süden an Nordcarvlina und Tennessee , gegen Westen an Kentucky und Ohio , und hat
einen Flächenraum von 3 i 2 l UM . Ungefähr 20 M . landeinwärts erheben sich die Ge -
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birge , die in parallelen Ketten in südwestlicher Richtung mit der Küste laufen und terrassen¬
förmig hintereinander aufsteigcn . (S . Apalachcn .) Der östliche Theil des Staats ist
niedrig , eben und unfruchtbar . Nach den Quellen der Flüsse hinauf wird der Boden gün¬
stiger ; mehre Flußthäler sind sehr reizend und die Ufer des Jamesstromcs ungemein frucht¬
bar . Das Thal zwischen den Blauen Bergen und der Alleghanykette ist zum Theil rauh ,
hat aber große, wohl angebaute Landstriche . Westlich vomAllcghanygebirge deckt zumTheil
noch der Urwald das rauhe , aber auch von fruchtbaren Thälern durchschnittene Land . Vor
vielen Gegenden Amerikas ist V . durch schöne Landschaften und Naturmerkwürdigkeiten ,
durch die Reize seiner Thäler und die Großartigkeit üppig bewaldeter Berge ausgezeichnet .
Die ansehnlichsten Flüsse sind der Potomac , Aork und James , die sich in die Chesapeakbai
ergießen , der Roanokc , der in den Albemarlesund fallt , und derKenawha und Mononga -
hela , die dem Ohio zuströmen . Die schöne 2 '/ - — 5 M . breite Chesapeakbai zieht sich in einer
Ausdehnung von 2 » M . durch die Staaten V . und Maryland . Der Boden ist reich an
Eisen , Steinkohlen und Salz , und in mehren Gegenden gibt es äußerst kräftige Heilquellen .
Der Anbau des Landes ist sehr verschieden ; im Ganzen sieht der Ackerbau noch auf einer
niedrigen Stufe , am weitesten ist er auf dem nördlichen Ufer des James und in den Thal -
gegendcn vorgeschritten . Mais , Weizen , Roggen , Hafer und Buchweizen gedeihen aus bei-
den Seiten der Blauen Berge ; Taback wurde in sonst großem Umfange im östlichen V .
angebaut , doch hat sein Anbau abgenommen , weil der Boden durch die rohe Anbauweise , die
keine Düngung kennt , zu sehr ausgesogen ist. In den östlichen und südlichen Gegenden wird
auch Baumwolle gewonnen . Die Gegenden jenseit der Alleghanykette , die treffliche Weiden
haben , werden meist zur Viehzucht benutzt . Westlich von dem Alleghanygebirge wächst der
Zuckerahorn häufig . So günstig das Land bei einem Überfluß an Rohstoffen , Feuerung
und Wasser für Anlegung von Manufacturen ist , so hat sich die Gewerbthätigkeit doch noch
wenig darauf gelegt . Der Staat ist in >20 Grafschaften getheilt . Richmond am James
mit 23000 E . ist der Sitz der Regierung . Die übrigen bedeutenden Städte find Norfolk ,
Petersburg , Lynchburg , und Wheeling am Ohio die bleibendste . Nach der Zählung von
1840 betrug die Gesammtzahl der Bewohner des Staats l,230707 , worunter fast eine
halbe Million Sklaven . In den letzten Jahrzehnden hat sich im östlichen Theile des Landes , >
dem eigentlichen Sklavenbezirk , die weiße Bevölkerung auffallend vermindert , wogegen im
westlichen V . , das nur wenig Sklaven zählt , die Zahl der Weißen in den letzten Jahren ein
Übergewicht erlangt hat . Obgleich die weiße Bevölkerung in V . sich zu allen Zeiten vor de¬
nen der übrigen Staaten der Union durch einen ritterlichen , aufs Höhere gerichteten Sinn
und gewisse aristokratische Züge auszeichnete , so lastet doch auch aufihr die Sklaverei mit ihren
demoralisirenden und die CulturLurückhaltenden ,Folgen . Ihrem Einfluß ist auch vorzüg¬
lich der Umstand zuzuschreiben , daß D . in allen technischen Gewerben und selbst in seinem
Haupkgewerbc , dem Ackerbau , gegen die sklavenfreien Staaten der Union so sehr zurückstehk,
sodaß es , da der Plantagcnbau abgenommen hat , der rationelle Betrieb der Landwirthschast
nicht wohl mit Sklaverei vereinbar ist , sich hauptsächlich auf Sklavenzüchtung legt und die
südlichen Staaten vorzugsweise mit Sklaven versieht , seitdem die Sklavenzusuhr aus Afrika
verboten ist. Obgleich für den Straßenbau in V . im Vergleich mit den nördlichen atlantischen
Staaten wenig geschehen ist , so sind doch in neuern Zeiten auf die Anlegung von Kanälen
und Eisenbahnen ansehnliche Kapitale gewendet worden . Zur Landesverbesserung sowie zur
Beförderung wissenschaftlicher Bildung bestehen sehr reiche Stiftungen . Die mit vielem
Aufwande gegründete Universität zu Charlotteville besteht aus einer Reihe prächtiger Ge¬
bäude mit Wohnraümen für neun Lehrer und 200 Studenten und ist mit einer ansehnlichen
Bibliothek und andern Lehrmitteln ausgestattet . Außerdem gibt es noch vier andere höhere
Unterrichtsanstalten und fünf Seminare . Der Staat gab sich 1830 eine neue Verfassung ,
durch welche eine gleichförmigere Repräsentation eingeführt wurde . Der Senat besteht aus
32 , das Haus der Abgeordneten aus >34 Mitgliedern ; sie können vermehrt werden , doch
sollen jene nie über 36 , diese nie über I '

>0 steigen . Die gesetzgebendeVersammlung hält jähr¬
lich einmal Sitzungen . Alle Gesetze gehen vom Hause der Abgeordneten aus . Das Stimm¬
recht ist so wenig beschränkt, daß es fast jeder Bürger ausübt ; doch ist die gesetzgebende Ver¬
sammlung ausdrücklich ermächtigt worden , esJedem zu nehmen , der sich in einen Zweikampf
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eingelassen hat . Der Gouverneur wird von der gesetzgebendenVersammlung auf drei Jahre
erwählt , nach Ablauf derselben ist er für die nächsten drei Jahre nicht wieder wählbar . Ihm
stehen drei Staatsrälhe zur Seite , mit welchen er sich besprechen muß , ohne jedoch an ihre
Meinung gebunden zu sein. Die Richter derDistrictsgerichte werden von der gesetzgebenden
Versammlung ernannt und können vom Amte entfernt werden , wenn zweiDrittheile der Mit¬
glieder jedes Hauses einstimmen . Die Staatseinkünfte belaufen sich auf mehr als eine halbe
Million Dollars , fast ebensohoch dieAusgaben . DieSchulden des Staats beliefen sich 1816
auf 7,37 -1068 Dollars . Die Armen werden durch Zwangsteuern unterhalten . In ältern
Zeiten war die bischöflicheKirche die herrschende ; später wurden die Kirchenländereien den
Gemeinden zu milden Zwecken übergeben , doch behielten die Prediger , die im Amte waren ,
ausLebzeiten ihre Einkünfte und die kirchlichen Gebäude wurden nicht als öffentliches Eigen¬
thum eingewgen . Die bischöfliche Kirche schien nach dieser Maßregel anfangs ihrem Unter¬
gänge nahe zu sein , hat sich aber seit zwei Jahrzehnden durch freiwillige Beiträge ihrer Mit¬
glieder gehoben . Baptisten und Methodisten sind die zahlreichsten Elaubensparteien .

Viriäthus , ein lusitanischer Hirt, entging , als Servius Sulpicius Galba (s. d .)
im I . 130 mehre Tausende von Lusitaniern , die er an sich gelockt hatte , verrätherisch nieder -
metzcln ließ , dem Tode , sammelte eine Schar um sich und brachte bald ganz Lusitanien zum
Aufstande gegen dieNömer . Der Prätor Marcus Vetilius wurde von ihm imJ . IlSgefan -
gen genommen , der Prätor CajusPlautius im I . > -is besiegt. Glücklicher kämpfte der Pro -
consul Quintus Fabius Maximus Ämilianus gegen ihn im I . Ili ; dennoch blieb er im
Ganzen unbesiegt , und die Gefahr wurde noch drohender für die Römer , als auch die kelti-
berischen Völker , deren Hauptsitz Numantia (s. d .) war , mit ihm gemeinsameSache mach¬
ten . Daher schloß der Cvnsul Quintus Fabius Maximus Servilianus , nachdem er, während
Quintus Cäcilius Metellus (s. d.) die Numantiner bekämpfte , nicht ohne Erfolg gegen
ihn den Krieg geführt hatte , dennoch im I . l 41 einen Frieden mit ihm, in welchem die Unab¬
hängigkeit Lusitaniens anerkannt wurde . Der Frieden wurde vom röm . Volk bestätigt , aber
schon im 1 . 110 übte der nächste röm . Statthalter des jenseitigen Spaniens , Quintus Ser -
viliu s Cäpio ( s. d .), schändlichen Verrath . Durch Geschenke und Versprechen bewog er
Freunde des V . , daß sie ihn hinterlistig tödteten . Ein gewisser Tantalus , der an seine Stelle
trat , wurde bald besiegt , und in den I . l 38 und 137 die Unterwerfung Lusitaniens durch
Decimus Iunius Brutus (s. d.), der den Beinamen Galläcus empfing , beendet .

Virilffimmen ( Vota virilis) hießen im Fürstencollegium auf dem deutschenReichs¬
tage im Gegensätze zu den Curiat - oder Gesammtstimmen (s. Curie ) der unmittelbaren
Reichsprälaten und Reichsgrafen die dem einzelnen Stande zustehenden Stimmen . Ein
gleicher Unterschied findet bei dem enqern Rathe des Deutschen Bundes statt , wo die 38
Bundesmitglicder zusammen nur 17 Stimmen haben , von denen 11 Stimmen Viril - und
sechs Curiatstimmen sind .

Virtuosen nenntmanimAllgemeinen Diejenigen, dieindenschönennKünsten ihrTalent
zu einem hohen Grade der Vollkommcnheit auSgebildet haben . Im Deutschen wird Virtuos nur
von Meistern im Gesänge oder auf einem musikalischen Instrumente gebraucht . Was die Mu¬
sik betrifft , so ist im Allgemeinen zu bemerken , daß die Virtuosität , sei sie nun Vocal - oderJn -
strumentalvirtuosität , erst den später » Zeiten der Kunstentwickelung angehört . Die Neigung
dafür , sowol bei den Künstlern als im Publicum , tritt erst dann hervor , wenn die Kunst
schon ihre größten und bedeutendsten Schöpfungen gegeben hat . WaS Deutschland betrifft ,
so beginnt erst mit der Zertrümmerung der objectiven , dem kirchlichen Standpunkte der Mu¬
sik entsprechenden Kunstformen nach Seb . Bach und Händel , mit dem Auftreten des welt¬
lichen und subjectiven Elements bei Eman . Bach , die erste Ausbildung der Kunst der Aus¬
führung als selbständiger , abgesonderter Kunst , beginnt speciell die stufenmäßige , geordnete
Entwickelung des modernen Pianofortespiels , derjenigen Kunst , welche in Deutschland zu¬
gleich mit der des Violinspiels die höchste Steigerung und weiteste Verbreitung erlangt hat .
In Italien folgte die erste Blüte des -Kunstgesanges oder der Virtuosität auf dem Gebiet des
Gesanges , als die Periode des erhabenen Stils durch die Herrschaft der neu ins Leben ein-
trctenden Oper gestürzt war . Der Weg derKunst in ihrem durch innere Nothwendigkeit be-
jiimmkefl Ltzeiterschreiten geht pon der Darstellung allgemeiner Zustände zu der des persöy ,



Virues Visa 745
lichen und individuellen Lebens , von der Herrschaft des Geistes zu immer größerer Emancipa -
tion der äußern Mittel der Darstellung , von dem unmittelbaren Schaffen aus dem Vollen und
Ganzen zu einem von Reflexion Zersehten , von dem naiven Gebrauch der äußern Mittel zu
bewußter Erkcnntniß derselben . Anfangs , auf der ersten Stufe des Schaffens , in jenen Zei¬
ten , wo die Künste allein Dienerinnen des Religiösen sind , ist der Künstler fern von jeder
Rücksicht auf die Art , Das , was ihn erfüllt , dem Genießenden möglichst eingänglich zu machen ,fern von allem Dem , was spätere Zeiten mit dem Namen des Effects bezeichnen, fern auch von
der Rücksicht auf die äußere praktische Darstellung seiner Tonschöpfungen . Erst im weitern
Fortgange , mit dem Heraustretcn aus jener frühern Naivetät , mit der Herrschaft , deren sichdie Reflexion mehr und mehr bemächtigt , mit der Geltung des subjektiven Elements gesellt
sich dem Verlangen , die innern geistigen Mächte der Welt der Erscheinung einzubilden , das
Streben , dies in der angemessensten Form und durch die zweckmäßigsten Mittel zu thun , das
Streben auch , das so Geschaute durch eine selbständig und unabhängig ausgebildete Kunstder Ausführung zu möglichst vollendeter , unmittelbarer Darstellung zu bringen , und dies istder Punkt , wo auf dem Gebiet der musikalischen Kunst die Virtuosität geboren wird , und
ihre stufenweise geordnete Entwickelung beginnt . So ccklärt sich , wie gerade in den gegen¬
wärtigen Zeiten Virtuosenleistungen ein Hauptinteresse der Musikliebhaber bilden , es erklärt
sich, wie dieselben jeht die höchste Stufe der Vollkommenheit erlangen mußten .

Virues (Cristöval de) , dramatischer und epischer Dichter , wurde zu Valencia um
1550 geboren , als der Sohn eines Arztes , und erhielt eine sorgfältige Erziehung . Er trat
früh in Kriegsdienste , focht in der Schlacht bei Lepanto mit , die er später in seinem epischen
Gedicht „ LI Nonserrste " als Augenzeuge beschrieb, diente dann im Mailändischen und in
Flandern , und scheint bis an seinen Tod , der ums Z . 1610 erfolgte , in Kriegsdiensten ge¬blieben zu sein , wo er den Posten eines Hauptmanns bekleidete. Sein episches Gedicht er¬
schien zuerst zu Madrid 1588 , und dann sehr oft (auszugsweise in Quintanws ,Musa epica ",Madr . 1855 , mit kritischen Bemerkungen ) . Außerdem hat man von ihm „ Obras trägicas
> Iiricas " (Madr . 1609 ) , worin sich fünf Tragödien befinden , die , um 1580 — 90 aufge¬
führt , auf der Bühne Epoche gemacht und seinen Namen auf die Nachwelt gebracht haben .
Auch scheint sich die Eintheilung des Schauspiels in drei Acte durch seine Stücke zum allge¬meinen Gebrauch festgestellt zu haben , wiewvl die Ehre derErfindung davon dem weit altern
Francisco de Avendano gebührt . Sein episches Gedicht zeichnet sich durch nichts vor den vie¬
len gemachten Epopöen aus , ja es leidet sogar an chrvnikenartiger Trockenheit . Auch seine
dramatischen Arbeiten sind aus einem misverstandenen Streben , Antikes mit Modernem zu
verschmelzen, oft wahre Ausgeburten des Ungeschmacks , verrathen aber durch einzelne Züge
wahrhaft dramatisches Talent , das bei geläuterten theoretischen Ansichten Bedeutendes ge¬
leistet hätte , wie namentlich seine Tragödie „ Diclo" zeigt.

Visa nannte man in Frankreich unter der Regentschaft des Herzogs Philipp von
Orleans (s. d .) ,während der Minderjährigkeit Ludwig ' s XV . , die Einziehung , Prüfungund Herabsetzung der Staatspapiere . ES waren hiermit noch mehre berüchtigte Finanzopera¬tionen verbunden , die man gewöhnlich zusammen unter derGeschichte des Visa begreift . Als
Ludwig XlV . 17 >5 starb , bcliefsich die franz . Staatsschuld auf die damals ungeheure Summe
von 5 1 10,9 -14000 Livres . Hiervon existirte der größere Theil in Staatsrentenbriefen , die
den Schatz mit einer Zinsenlast von 86,009510 Livres beschwerten . Der übrige Theil war
als schwebende Schuld im Betrage von 710,994000 Livres Papiergeld vorhanden , das in
allen Kanälen des Privatverkehrs stagnirte , durch Zwang im Curs erhalten wurde und durch¬
schnittlich eine Entwerthung von 50 Procent erlitt . Man machte anfangs eine Reihe von
Versuchen , um das Finanzwesen , das sich in der höchsten Verwirrung und in den Händenvon Räubern befand , durch Reformen von Grund aus zu heben , gerieth aber durch Unge¬
schicklichkeit und Ungeduld nur um so tiefer in den Abgrund . Der Herzog von Noailles
(s. d .) griff daher alsbald wieder zu den Künsten der alten Finanz . Er befahl als Präsidentdes Finanzraths im Dcc . 1715 eine Umprägung der Münzen ; alle Gold - und Silbermün -
zen sollten gegen Scheine in die Münzstätten abgeliefcrt werden . Weder das Gewicht nochder Titel , sondern nur das Bild des Fürsten sollte eine Änderung erleiden . Man nahm aber
den Louisd 'or von > 4 Livres zu 1 6 an und gab ihn zu 20 wieder aus , und in gleichem Pep «
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hältniß geschah cs mit dem Silbergeld . Noailles hatte hierbei auf die Umprägung einer Mil¬
liarde und auf einen Gewinn von 200 Mill . gerechnet . Allein man brachte nur etwa 379 Mill .
in die Münzen , deren Umprägung dem Staate nicht mehr als 72 Mill . cintrug , das übrige
Geld floß in Strömen ins Ausland , wo die Juden dessen Umprägung unternahmen und
dann mit Gewinn wieder einführten . Man hat berechnet , daß die franz . Könige von 814
— 1726 durch diese räuberische Maßregel 7lmal das ganze Capital der Nation Weg¬
nahmen . Auf das unverschämteste wurde sie von Ludwig XIV . angewendet . Während
Noailles die Münzen erhöhte , nahm er zugleich eine andere Spoliation , die Herabsetzung
der Papiere oder das eigentliche Visa vor . Alles Papiergeld Ludwig ' s XIV . sollte vor einer

Commisston , welcher die Gebrüder Paris vorstanden , niedergelegt werden . Die Commission
thcilte jede Sorte dieser Effecten dem Ursprünge und der Erwerbungsart nach in fünf Clas -

sen und setzte die erste Classc um s/-, , die letzte um '/s des Nominalwerthes herab . Man

brachte indessen statt der 7 >0 Will , nur 596 Mill . zum Visa , von denen man 237 Mill .
annullirte . Es blieben also dem Staate noch 359 Mill . zur Last , die man aber durch Com -

pensationen mit einzelnen Inhabern bis zu 200Mill . verminderte . In Rücksicht dieses gün¬
stigen Resultats ließ sich der Regent eine große Ungerechtigkeit zu Schulden kommen , indem
er zu Gunsten von Hofleutcn und Damen 50 Mill . der annullirten Staatspapiere wieder¬

herstellte , sodaß der Rest aller Effecten , die dem Staate als Schuld verblieben , 250 Mill .
betrug . Nachdem die Operation vollzogen , erschien ein Edict vom I . Apr . 1716 , das die

Umwandlung der 250 Mill . herabgesetzter Effecten in neue Papiere , die man Staatsbillets
nannte , anordnete und deren Auszahlung befahl . Diese Staatsbillets sollten fortan vom
Staate mit vier Procent verzinst werden . Diese Zinsen wurden aber nur einmal ausgezahlt ,
worauf auch die Staatsbillets sogleich auf das Drittheil ihres Nominalwerths herabsanken .
Wer eine Million Effecten zum Visa getragen und dafür 200000 Livres in Staatsbillets

zurückerhalten hatte , besaß also bei der abermaligen Entwerthung von der Million nur noch
63000 Livres . VieleMäkler und Wucherer , die aus guten Gründen jede Vermögenserklärung
fürchteten , und bei der Veränderlichkeit der Finanzpolitik auf günstige Zufälle rechneten ,
hatten ihre alten Effecten gar nicht zum Visa getragen . Diese alten Papiere , die sich auf
100 Mill . beliefen , wurden zwar durch einen Arret völlig cassirt, allein ihre Inhaber hatten
sich nicht verrechnet , denn der Staat nahm dieselben zwei Jahre später bei der Gründung der

Misstssippicomvagnie zugleich mit den Staatsbillets für den vollen Nominalwerth an . Nach
der Herabsetzung der schwebenden Schuld ging man auch an eine Herabsetzung der Staatsren¬

tenbriefe , die man ohne Umstände um 24 Mill . und außerdem auch an den Zinsen verkürzte .
Unterdessen hatte jedoch Noailles eine dritte Maßregel zur Rettung des Staats , die Errich¬
tung eines außerordentlichen Gerichtshöfe cknkk flHzjkcmriten Justizkammer , cingeleitet , die
in Form Rechtens Denen , die sich unrechtmäßigerweise bereichert hatten , den Raub wieder

abnehmen sollte. Als eine Ordonnanz des Regenten vom 7 . März >716 der bezeichnten
Classe von Leuten Haus - und Stadtarrest bei Lebcnsstrafe auflegte , w^ r der Schreck , im
Andenken an die frühem Proccdurcn , so groß , daß Manche ihr Leben an die Flucht setzten ,
Einige sich sogar den Tod gaben . Die Justizkammer , oder die glühende Kammer , wie sie das
Volk nannte , wurde im Kloster der Großaugustiner errichtet , dessen mit Foltcrgeräth aus¬

gestattete Räume an die Schrecken der Inquisition erinnerten . Man schuf zu der Procedur
ein eigenes furchtbares Gesetzbuch, in welchem Todesstrafe fast auf jedem Verbrechen stand ,
das zur Aburtelung kam . Gegen 5000 Familienväter wurden in die Procedur verwickelt
und sollten 220 Mill . Livres von ihrem Vermögen herausgebcn . Anfangs traf man wirk -

lieh nur die Wucherer , später aber , als man das Verfahren kürzte , zog man Jeden herbei , der
denuncirt wurde , oder ein blühendes Geschäft besaß. Eine solche Justiz mußte indessen bald

erlahmen . Die Justizkammer , die sechs Monate lang Schrecken verbreitet , endete mit Cor -

ruption und unter Verbrechen , die größer waren als jene, welche bestraft werden sollten . Der

Regent ließ im März 1717 das Verfahren einstellen, veröffentlichte zu Gunsten der Verfolg¬
ten eine Amnestie und ordnete sogar eine Revision der aufgelegten Taxen an . Die Justiz¬
kammer hatte >2 Mill . Livres gekostet und an Taxen nur 72 Mill . eingebracht , die zum
Theil in Waaren abgetragen wurden . Sämmtliche drei Finanzstreiche hatten nur die

Schwäche und die Verderbtheit der neuen Regierung dargelegt , und der Staat befand sich
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übler als zuvor , weil jedes Zutrauen erloschen und auch der Privatverkehr gänzlich zerstört
war . Der Regent warf sich nun dem Schotten Law (s. d .) in die Arme , in dessen großer
Finanztragödie Veränderung der Münzen , Herabsetzung der Effecten und zum Schluß die
Taxationen sich wiederholten . Vgl . „ üistniro generule et psrtimiliere <In lsit en
k>ance " (4 Bde . , Haag >743 ) .

Bischer (Pet .), ein ausgezeichneter Erzgießer , wurde zu Nürnberg vor dem I . 1460

geboren . Sein Vater , Hermann V . , der Altere , ebenfalls ein tüchtiger Erzgießer , ver¬

fertigte > 457 das eherne Taufbecken der Stadtkirche zu Wittenberg . Der Sohn wurde
14 80 Meister und arbeitete zunächst noch in der scharfen eckigen Darstcllungsweise des
15 . Jahrh . die ehernen Grabplatten des Bischofs Johann im Dom zu Breslau und des

Bischofs Heinrich III . im Dom zu Bamberg ( 1402 — 03 ) sowie den großen Sarkophag
des Erzbischofs Ernst im Dom zu Magdeburg ( 1403 ) . Vgl . Cantian , „ Ehernes Grabmal
des Erzbischofs Ernst " (Verl . 1822 ) . Bald machten seine Kunstwerke ihm einen berühmten
Namen , und erst in späterer Zeit hat man die Frage verhandelt , ob V . die Modelle zu seinen
Arbeiten selbst gefertigt , oder blos ihre Ausführung besorgt habe . Vom In - und Auslande

erhielt er Bestellungen , und seine Gicßhütte wurde von keinem Fremden , der Ansprüche auf
Bildung machte , übergangen . Allmälig zeigte sich in seinen Werken ein Zurückgehen auf
die rundern Formen , die idealistischere Auffassung des deutschen Stils im 13 . und 14 .
Jahrh -, so in den Grabplatten der Bischöfe Veit l . ( >503 ) und Georg II . ( >506 ) im Dom zu
Bamberg ; ja es treten unleugbar antike Motive hinzu . Man hat um letzterer willen eine oder

mehre Reisen V .
' s nach Italien angenommen ; doch würde sich das Phänomen schon daraus

erklären , daß sein Sohn Hermann V -, der Jüngere , in Italien war und Studien mit nach
Hause brachte , welche dem Vater und den Brüdern zur Übung dienten . Unter dieser , dem-

nach nur geringen ital . Einwirkung entstand V . ' s berühmtes Werk , das Grab des heil . Sc -
baldus in der St . - Scbaldkirche zu Nürnberg ( 1506 — IS ), das durch Nichtigkeit der Zeich¬
nung , die edeln und abwechselnden Stellungen und den Ausdruck der Köpfe in der großen
Menge Figuren ( 72 , ohne die Apostel und Kirchenväter ) , den Faltenwurf der Gewänder

sowie durch die Reinheit desBronzcgusses sich den berühmtesten Werken ital . Meister gleich¬
stellt und selbst viele antike übertrifft . An der Ausführung hatten die fünf Söhne des Mei -

sters Thcil , und so wol auch an andern später « Werken . Unter diesen nennen wir die Reliefs
Christus bei Martha und Maria ( im Dom zu Regensburg ) und die Krönung Mariä (im
Dom zu Erfurt ) s das herrliche Grabdenkmal Friedrich 's des Weisen vom I . > 527 (in der

Schloßkirche zu Wittenberg ) und dasjenige Albrecht 's von Brandenburg vom I . 1525 ( in
der Stiftskirche zu Aschaffenburg ) . Unentschieden ist noch, ob das bronzene Basrelief in
der St . - Egidienkirchc zu Nürnberg mit V .

' s Zeichen und '
derJahrzahl 1522 , welches den

Leichnam Jesu vor dem Kreuze liegend darstellt , vom Vater oder von einem der Söhne her¬
rühre . Der MittelmäßigkcitderArbeitwegenhatman meist das Letztere angenommen . Auch
das Denkmal des Ehr . von Stadion , das diesem Reliefgegenübcr eingemauert ist, würde diese
Annahme bestätigen ; dagegen werden V . ' s Talente gerechtfertigt durch seine unbestrittenen
Werke aus der spätesten Zeit , wie die aus Bronze gegosseneFigur des Apollon , jetzt im Schlosse
zu Nürnberg , einst die Zierde eines Brunnens ; das jetzt vernichtete Gitter mit Labenwolfs
Reliefs , das Jahrhunderte lang eine Zierde des nürnberger Rathhauses war , bis es >800 als
altes Metall verkauft wurde , und die Eedächtnißtafel Ant . Kressen

's in der Lorenzkirche . Je¬
nes kostbare Gitter war die letzte Arbeit V .

' s , bei der ihn, noch vor der Vollendung , der Tod
übereilte . Erstarb am 7 . Jan . >520 . SeinBild , wie er in der Gießhütte aussah , hatV . untcr
den kleinen Figuren am Grabe des heil . Sebaldus angebracht . Nachgüsse der zwölf Apostel
von jenem Denkmale findet man als Träger des Altargeländers in der Domkirche zu Berlin .
Vgl . „ Die nürnberger Künstler , geschildert nach ihrem Leben undW .irken" (Hft . 4 , Nürnb .
> 831,4 .) . — Von Herm . V . , dem Jüngern , ist das Denkmal . des Kurfürsten Johann in
der Schloßkirche zu Wittenberg ( >534 ) ; von Joh . V . eine Madonna in Bronzerelief vom
I . 1530 in der Stiftskirche zu Aschaffenburg .

Visconti (lat . Vicscomite-!) ist der Name einer lombard. Familie , die sich durch ihre
politische Nolle berühmt gemacht hat . — Der Erste , dessen mit einiger Gewißheit Er¬

wähnung geschieht, war ein Eripran do , wclcherl037 in den Händeln mit Kaiser Kon -
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rad II . genannt wird . — Dessen Sohn Ottonc war um 1975 Vicecomes des Mailänder
Erzbisthums , ein anderer desselben Namens Consul zur Zeit Friedrich Barbarossa ' s . —Die größere Bedeutung der Familie entstand aber erst, als der heroische Lombardenbund ineine Menge größerer oder kleinerer meist tyrannischer Herrschaften zerfiel , und die Machtderselben befestigte sich nur nach dem Sturze des rivalisirenden Hauses dclla Torrc (S .Thurn und Taxis .) — Den Grund zu solcher Macht legte Otto V . , Erzbischof vonMailand , gest. 1258 . — Er hinterließ die Herrschergewalt seinem Neffen Matteo dernach manchem Glückswechsel >312 Guido della Torre vertrieb und , als Kaiser Heinrich VII .nach Italien kam , den Titel eines kaiserlichen Statthalters erhielt , den er mit dem eines
Herrn von Mailand verband . Er starb 1322 . — Sein Erbe war sein erstgeborener SohnGaleazzo , der von mächtigen Feinden und seinen eigenen Brüdern gedrängt , durchLudwigden Baier 1327 im Schlosse zu Monza eingekerkert wurde und am folgenden Jahre im
Lucchesischenstarb . — Ihm folgte sein Sohn Azz o , geb. 1292 , der seine Herrschaft weit
umher ausdehnte und ebenso tapfer im Felde als trefflich im Frieden sich bewies , aber schon1329 starb . — Da er keine Söhne hatte , folgte ihm sein Oheim Lucchino , ein SohnMatteo V .

' s , der die großen Besihkhümer vermehrte und zuerst in seiner Familie als Be¬
schützer der Wissenschaften und Künste hervortrat . Er schätzte Petrarca , mit dem er in
Briefwechsel stand , und dichtete auch selbst. — Nach seinem Tode im I . 1349 folgte ihmsein Bruder Giovanni , Erzbischof von Mailand , der auch Genua unter seine Herrschaftbekam und noch eifriger für die Wissenschaften wirkte . Petrarca hatte in ihm einen großenGönner . Er starb 1354 . — Auf Giovanni folgten gemeinschaftlich seine drei Neffen ,Matteo II . , Bernarbo und Galeazzo >1. Matteo starb schon nach einem Jahre ; diebeiden andern Brüder , obwol tapfer im Kriege , machten sich ihren Untcrthanen durch Grau¬samkeit und viele Laster verhaßt . Die Geschichte dieser Glieder der Familie ist eine fast un¬
unterbrochene Kette von willkürlichen und grausamen Handlungen , für welche der Schutz ,den Einer und der Andere von ihnen der Wissenschaft und ihren Pflegern gewährte , keinen
Ersatz geben konnte . Dazu waren sie stets bereit , gegeneinander zu conspiriren und einanderaus dem Wege zu räumen . —> Auf Galeazzo II . folgte >378 sein Sohn Gian Ga¬
leazzo , der seinen Oheim Bernabo in das Castell zu Trezzo einschloß und allein die Negie¬rung übernahm . In ihm erreichte die Familie Visconti den Gipfel ihrer Größe und ihresGlanzes . Er verschaffte ihr 1395 vom König Wenceslaw die Herzogswürde und die Aner¬
kennung von mehr Besitzthümern , als irgend einer seiner Vorgänger besessen . Seiner Herr¬schaft wurden sogar Pisa , Siena , Perugia , Padua und Bologna unterthan , und nichtundeutlich ließ er die Absicht merken , den Königstitcl von Italien anzunehmen , eine Ab¬
sicht, welche die Republiken Florenz und Venedig durch immer crneüte Kriege zu vereiteln
suchten , als der Tod durch Gift im I . 1492 seine ehrgeizigen Plane vereitelte . Mit groß¬artigem Sinne hatte er Wissenschaften und Künste , indem er die berühmtesten Männer anseinen Hof . zog , gefördert , die Universität zu Piacenza wiederhergestellt , Pavia gehoben undeine große Bibliothek gestiftet . Auch große Werke der Baukunst wurden unter seiner Regie¬rung begonnen , z . B . der Mailänder Dom , die Certosa bei Pavia und die Tessinbrücke bei
letzterer Stadt . — Gian Galeazzo hinterließ drei Sohne , Giammaria , Filippo Ma¬ria und den unehelichen Gabriel , unter welche das Land vertheilt wurde . Uneinigkeit ,Unbesonnenheit und andere Jugendfehler dieser Fürsten untergruben die Macht des Hauses ,das nun auf die engsten Grenzen beschränkt wurde . In den meisten lombard . Städten war¬fen sich einzelne mächtige Bürger zu Gebietern auf , und die benachbarten Staaten ergriffendie günstige Gelegenheit , auf Kosten der Visconti ihr Eigenthum zu vergrößern oder ehe¬mals besessenes wieder an sich zu bringen . So nahmen die Florentiner Pisa , und dieVenetianer nach und nach Padua , Vicenza , Verona , Brescia und andere Städte weg.Giammaria machte sich durch Grausamkeiten verhaßt und wurde >412 das Opfer einer
Verschwörung . Filippo Maria regierte nun allein und sah sich während der 35 Jahre , dieer noch lebte , bald auf dem Gipfel des Glücks , bald am Rande des Abgrunds . So oft er
auch mehre der verloren gegangenen Städte wiedereroberte , ebenso oft büßte er sie Wiede«ein ; besonders wurden seine letzten Lebensjahre durch Feindseligkeiten der Venetianer oec-
hftkert , die oft bis unter die Mauern von Mailand rückten und alles Land ringsum yex .
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heerten . Zu seiner Zeit wurde das Kriegswesen der Condottieren durch Piccinino , Fr .
Sforza , Carniagnvla u . A . aus die höchste Stufe der Vollkommenheit gehoben , deren dieseArt der Taktik fähig war . Er starb 14 -17 ohne männliche Erben . Seine natürliche Toch¬ter , Bianca , war an Franc . Sforza (s. d .) , einen der berühmtesten Feldherren je¬ner Zeit , verheirathet , welcher 14 .70 durch List und Gewalt Herzog von Mailand wurde .— Viscvnti '

sche Nebenlinien bestehen noch jetzt in der Lombardei ; die röm . Visconti
( s. Visconti , Ennio Quirino ) haben aber wol andern Ursprung . Vgl . Litta in den „ Ks -
miglis celebri itsliaiie ", und Verri , „ 8toris lii iVlilano" (Bd . I ).

Visconti (Ennio Quirino) , der gefeiertste Archäolog der neuern Zeit , wurde zuRom am l . Nov . >75 > geboren . Sein Vater , Giambattista Anton . V . , geb. am 26 .Dec . 1722 zu Vernazza in derDiöces Sarzana , warPräfect der Alterthümer in Rom unterClemens XIII ., Clemens XIV . und Pius VI . , einer der angesehensten Männer seines Fachs ,und starb am 2 . Sept . >784 . Vom Vater selbst unterrichtet , legte V . schon in zarter Ju¬gend Proben eines frühreifen Talents ab und galt für ein Wunder . Im > 4 . Jahre über¬
setzte er die „ Hecuba " des Euripides in ital . Verse (gedruckt 1765 ) . Ebenso zeigte sich dieLiebe zum Alterthum in V . sehr früh ; er wurde zum Nachfolger sein'es Vaters bestimmt ,welchem zu Gefallen er nebenbei die Rechte studirte ; der Papst ernannte ihn zum Ehren¬kämmerer und Unterbibliothekar im Vatican , auch war er bei der von seinem Vater begon¬nenen Herausgabe des ,Muse « kivOIementino " (Bd . I , Rom 17 82 ) thätig . Im I .1787 , wo der von ihm besorgte zweite Band herauskam , ernannte ihn Pius zum Konser¬vator des Xluseiin , cspitoimum . Das große Werk über die vaticanischen Sammlungenrnachte,den Verfasser alsbald in ganz Europa berühmt . Schon 1780 hatte er bei Gelegen¬heit der Entdeckung des Grabes der Scipivnen eine Dissertation , ,Monumenti lie ^ Ii 8ci -
pioni " , herausgegeben . Im I . >787 erschienen von ihm die,Monument ! scritti «lei museo «lei
siZnor T'oinmsso äenkins " , denen 1788 der vierte Band des ,Museo kio -tllemelitmo "
folgte , während der dritte noch zurückblieb. Letzteres Werk erregte eine wahre Begeisterungin der philosophisch - archäologischen Welt . Jetzt erst war eine Mythologie möglich . Es er¬schien dann 1790 der dritte , 1792 der sechste, 1796 der fünfte Band ; der siebente wurde
zu Paris geschrieben und zu Nom 1807 gedruckt . Inzwischen war auch zu Padua die wich¬tige Dissertation V .

' s , „ Osservssioni soprs iin sutico csrnmeo , rappresentante ( liovo
klgioo »" , erschienen. Von seinen Arbeiten geringer « Umfangs möge nur noch die kleine,aber inhaltreiche Schrift,Monumei >ti 6sl »ini ckells vills kmcians " (Rom 1797 ) erwähntwerden , eine Übersicht der durch Nachforschungen des Fürsten Borghese in den Ruinen derVilla bei Gabi ! gefundenen Alterthümer . Die röm . Revolution in Folge des Einfalls derFranzosen im I . 1797 veranlaßte V . , der sich der neuen Gestaltung der Dinge günstig ge¬zeigt hatte , für Auswanderung nach Frankreich , wo er 1799 zum Aufseher der Samm¬
lungen des Louvre und zum Professor der Archäologie ernannt wurde . Denon wurde 1803Generaldirector des Museums , V . Conservator der Alterthümer ; gleichzeitig nahm ihn dieClasse der schönen Künste und ein Jahr später die Claffe der Geschichte und alten Literatendes Instituts zum Mitgliede auf . V . organisirte nun seine Abtheilung des Museums undgab den Katalog heraus , dessen letzte von V . besorgte Ausgabe 1817 unter dem Titel „ ve -
scriptiou lies sntilpies clu Xlusee rv )-sl " erschien ; ebenso 1802 die „ vescriptiou lies vsses
psiiit8liuN,isee " und 1803 die „ LxpIicstion <Ie Is tspisserie cis Is reine INstbilcie " . Dannfolgte sein Hauptwerk , wozu Napoleon die Anregung und die Mittel gab , nämlich die un¬vergleichliche „ lconogrspdie grecgue " (3 Bde . , 1808 , 4 .) und die „ IconoAiapbie ro¬msine " ( 3 Bde . , Par . >818 — 20 ) , ein Werk der seltensten Gelehrsamkeit . Bei allendiesen großen Arbeiten blieb V . noch Zeit zu fast zahllosen Abhandlungen , Dissertationenu . s. w . Im1 . 1817 wurde er nach England eingeladen , um die Statuen , welcheLord Elgin inden Trümmern des Parthenon gefunden hatte , abzuschätzen. Bei seiner Rückkehr gab er das
,Memoire sur lies ouvrsAes tie seulpliire liu ksrliienon etc ." (Par . 1818 ) heraus . Eswar sein letztes Werk ; er starb am 7 . Febr . >818 . Seine „ lllustrsrioni <ii monumentiscelti Lorgbesisni " gaben Gio -Gherardi de Rossi und Stefano Piale (Rom 1821 ) heraus .Eine vollständige Ausgabe seiner Werke wurde von G . Labus (Mail . 1818 fg ) unter¬nommen ; sie umfaßt die Museumswerke , die beiden Ikonographien und die vermischten

Li.
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ital . und franz . Schriften . V . kann allerdings in Hinsicht aufGcnialitätmitWinckcl -

mann (s. d .) nicht verglichen werdender hat sich nie an mythologisch - philosophische For¬
schungen gewagt und sich rein an das Äußerliche und Künstlerische der Kunstdenkmäler ge¬
halten . Hier aber steht er fast einzig da . Auch hat er große Schriftstellertugenden ; besonders
ist er kurz und präcis . — Sein Bruder , Filippo AurelioV . , der als Fortsetzung des

„ iVluzoo kio - Oementino " das ,Museo Llrisrainonti " herausgab , starb zu Nom am 3V .

März > 831 . — Ein zweiter Bruder , Alessandro V . , geb . zu Rom am 12 . März
1757 , war Arzt , machte sich übrigens durch seine Beschreibung der Villa Aldobrandini ,
durch sein numismatisches Journal und mehre Abhandlungen bekannt , und starb zu Nom am
7 . Jan . >835 . — Des Letzter» Sohn , Pietro Ercole V . , ebenfalls Archäolog , ist immer¬

währender Secretair der röm . archäologischen Akademie und Oommissario tleUe -mticilit » .

Visionen nennt man Einbildungen der Seele , welche so lebhaft sind , daß sie von
wirklichen Erscheinungen herzukommen scheinen. Sie entstehen häufig in Zuständen gereizter
Einbildungskraft und bei beschränktem Verkehr des Geistes mit der Außenwelt , z . B . in der

Einsamkeit , und sind beinahe Eins mit Phantasmen (s. d .) ; doch läßt sich zwischen beiden !
der Unterschied annehmen , daß den Visionen gewisse bestimmte Vorstellungen der Seele !

oder wirkliche Begebenheiten zum Grunde liegen , welche durch die Bilder entweder geradezu
oder in symbolischer Bedeutung dargestellt werden , während die Phantasmen durch körper¬
liche krankhafte Einwirkungen bewirkt werden , welche die Einbildungskraft der Seele

erregen und lebhafte Bilder erzeugen . Die Phantasmen sind stets Täuschungen , die Vi¬

sionen dagegen können vielleicht Wahrheit enthalten . Visionen stellen sich oft beim Übergänge
vom Wachen in Schlafen und umgekehrt ein ; oft sind sie auch Vorzeichen einer größer »

Seelenstörung . Einer der merkwürdigsten Visionaire war Swedenborg (s. d .) . In
neuerer Zeit hat sich die Zahl der hierher gehörigen Beispiele sehr vermehrt , da man auf
dergleichen Fälle aufmerksamer geworden ist. Wir erinnern nur an die Seherin von
Prevorst (s. d .) .

Visir heißt der gewöhnlich auf dem hintern Theile eines Feuerrohrs , zuweilen auchmchr
nack vorn befindliche Einschnitt , der bei der Flinte , Pistole , Kanone und Haubitze unmittel - i
bar am Rohre , und bei der Büchse in einer kleinen stählernen Klappe angebracht ist. Das

Visir muß bei richtiger Lage des Rohrs in der Verticalebene stehen, welche durch die Seelen¬

achse gelegt werden kann . In dieser Ebene befindet sich auch vorn am Rohr das Korn ; ist
mithin die Visirlinie , d . h . die Linie über Visir und Korn , nach dem Ziele gerichtet , so
liegt auch die Seelenachse in einer durch das Ziel gehenden Verticalebene . Ist das Korn so
hoch , daß die Visirlinie mit der Seelenachse gleichläuft , so nennt man das Rohr verglichen .
Da aber ein mit dem Geschütz gleich hoch stehendes Ziel bei dieser Richtung nicht getroffen
werden würde , weil sich däS Geschoß senkt,-- sobald es das Rohr verlassen hat , so macht man
gewöhnlich das Korn etwas niedriger , sodaß Visirlinie und Seelenachse nach vorn conver-

giren und den Visir Winkel bilden . Wird nunmehr die Visirlinie nach einem gleich hoch
stehenden Ziele gerichtet , so ist die Seelenachse nach vorn erhöht , der Bogen , den das Geschoß
beschreibt, etwas höher , das Geschoß erreicht also eine weitere Entfernung , und der Schuß
wird ein Visirschuß genannt . Da die Weite desselben aber aus größere Distanzen noch
nicht ausreicht , so befindet sich an den bronzenen Kanonen und Haubitzen ein verschiebbarer s
Aufsatz (bei den Büchsen eine zweite , etwas höhere Klappe ), in dessen obere Fläche ebenfalls
ein Visir eingeschnitten ist ; eine Linie über das letztere und das Korn nach dem Ziele gibt
daher der Seelenachse die erfoderliche größere Erhöhung . — Visir heißt auch der Theil
des Helms bei alten Rüstungen , welcher das Gesicht schützt , gewöhnlich aus einem obern
und untern Theile besteht , die auch zurückgeschlagen werden können , und durchbrochen sind,
um Luft und Licht einzulassen . — Visir heißt endlich der bei manchen zum Feldmessen be¬

stimmten Instrumenten seine lothrechte Einschnitt an der hintern aufrechtstehenden Platte ,
durch welchen man sieht , um den vordern Theil des Instruments in eine bestimmte Mich- ;
tung zu bringen .

Visirkunst heißt derjenige Theil der angewandten Geometrie , welcher untersuchen
lehrt , wieviel Einheiten eines bekannten Hohl - oder Flüssigkeitsmaßes irgend ein Gefäß
enthält , insbesondere ein Faß . Die Dimensionen desselben bestimmt man entweder durch
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den gemeinen Maßstab oder durch den Visirstab (s. d .) und befolgt dabei gewöhnlich eine von
folgenden beiden erfahrungsmäßig gefundenen Regeln : I ) der Inhalt eines gleichförmig ge¬krümmten Fasses ist fast genau gleich dem eines geraden Cylinders von gleicher Länge , dessen
Grundfläche der Spundkreisfläche -j- der Bodenkreisfläche betragt ; 2) der Inhalteines am Halse weniger gewölbten Fasses ist fast genau gleich dem eines geraden Cylindersvon gleicher Länge , dessen Durchmesser V- des Spunddurchmessers -f- V- des Bodendurch -
Messers beträgt . Die letztere Regel empfiehlt sich durch Leichtigkeit der Berechnung , gibtjedoch den Inhalt der gleichförmig gewölbten großem Fässer etwa um '/,ra zu klein an .

Visirstab nennt man einen Maßstab zur Ausmessung des Inhalts eines Hvhlgefä
'
ßes,insbesondere eines Fasses . Man unterscheidet hauptsächlich zweierlei Visirstäbe , quadra¬tische und c u bisch e. Die erster» enthalten auf einer Seite , der sogenannten Längenseite ,den Durchmesser einer Hohlmaßeinheit , z . B . einer Kanne , d. h . eines Cylinders , dessenInhalt eine Kanne beträgt und dessen Höhe dem Durchmesser der Grundfläche gleich ist,so oft als es angeht , aufgetragen ; auf der andern , der Flächenseite , die Durchmesser von

Cylindern , die bei gleicher Höhe mit einer Kanne einen Inhalt von l , 2 , 3 , 4 u . s. w. Kan¬
nen haben . Um nun den Inhalt eines cylindrischen Gefäßes in Kannen zu bestimmen , mißtman nnt der Längenseite die Länge , mit der Flächcnseite den Durchmesser des Cylindersund multiplicirt die bestehenden Zahlen . Soll aber der Inhalt eines Fasses bestimmtwerden , so mißt man die Länge wie vorhin , dann mit der Flächenscitc den Spund - und
Bodendurchmcsser , woraufman V- ihres Unterschiedes zum Bodendurchmcsser addirt , oder
auch ihres Unterschiedes vom Spunddurchmeffer abzieht ; die gefundene Zahl multiplicirtman mit derLänge des Fasses . Bequemer , aber auch weit weniger zuverlässig ist der cubischeMaßstab , der sich darauf gründet , daß sich ähnlich gestaltete Fässer wie die dritten Potenzenihrer entsprechenden Linien verhalten . Man mißt mit einem solchen Viflrstäbe die Diago -nale der einen Hälfte des Fasses von der Spundöffnung bis zum untersten Punkte desBodens ; die dabeistehende Zahl gibt dann ohne alle Rechnung den Inhalt eines Fasses an ,das die gemessene Diagonale hat . Streng genommen sind aber cubische Viflrstäbe nur fürj solche Fässer anwendbar , bei denen dasselbe bestimmte Verhältniß zwischenBodendurchmcsser ,Spunddurchmesser und Länge stattfindet , für welches der Maßstab construirt ist. Auch
quadratische Viflrstäbe geben den Inhalt nur bis auf '/ >o<> bis genau an .

Vista oder ^ vists , d . i . Ansicht, im Deutschen : Nach Sicht , heißen Wechsel, die
gleich nach Vorzeigung oder Ansicht bezahlt werden müssen .

Vi8limrepertiun , karere meelicum oder Fundschein nennt man den auf gericht¬
liche Veranlassung verfaßten schriftlichen Bericht eines Arztes über die bei einer medicinisch-
gerichtlichen Untersuchung gefundenen Resultate nebst den darauf gegründeten Schluß¬folgerungen . Über die bei der Hecjia ^ na solcher Berichte in formeller und materieller
Beziehung zu beobachtenden Regeln vgl . Bernt , „ Anleitung zur Abfassung medicinisch-
gerichtlicher Fundscheine und Gutachten " (Wien >82 l ) .Vitalianer, s. Apollinaris .

Vitalianer oder Vitalienbrüder , eine Seeräuberschar im deutschen Norden ,die gegen Ende des > -1. Jahrh . zuerst auftrat . Als die Königin Margarethe (s. d .) von
t Dänemark den König Albrecht von Schweden nebst seinem Sohn Erich i 389 bei Falko -

ping besiegt und gefangen genommen hatte , Stockholm aber und andere feste Schlösser dem
Könige treu blieben, riefen dessen Verwandte , die Herzoge von Mecklenburg , im Verein mitden Städten Rostock und Wismar Freibeuter auf , denen sie alle ihre Häfen zu offnen verspra¬chen , wenn sie auf eigene Gefahr Kaper gegen die drei nord . Reiche ausrüsten und zugleichStockholm mit Zufuhr versorgen wollten . Vitalianer wurden diese Scharen genannt , weil
sie ohne allen Grund , blos um den Lebensunterhalt zu gewinnen , diesem kriegersschen Unter -
nehmen sich anschlossen. Andere nennen sie Virtual ienbrü der , weil sie Stockholm mit

, Victualien oder Proviant versahen . Auch heißen sie wegen gleicher Vertheilung der Beute
Liekendceler,d . i . Gleichbeuter . Glückliche Erfolge gegen die Dänen und Schweden ver¬
mehrten die Zahl der Vitalianer , zugleich aber die Unsicherheit de § Seehandels , der bald
ganz daniederlag . Sie eroberten > 394 die Insel Gottland und schonten nun weder Freundnoch Feind . Es entstanden Bündnisse einzelner Städte gegen die Räuber , doch vermochte
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man ihnen wenig anzuhaben . Endlich wurden sie 1398 von dem Deutschen Orden unter
Konrad von Gunzingen aus Gottland , dem die Insel von Schweden verpfändet war , ver¬
trieben . Von der Königin Margarethe sowie von Hamburg und Lübeck wurden sie
für gemeinsame Feinde erklärt . Unter solchen Umständen kehrte ein Theil nach der Hei¬
mat zurück , die große Menge aber wendete sich nach der Westsee , wo sie bei den frie¬
sischen Häuptlingen willkommene Aufnahme fand . Kein Schiff jetzt war mehr sicher in der
Westsee , und Engländer , Dänen , Schweden und besonders die nach England handelnden
Schiffe der Hansestädte wurden gleichmäßig beraubt . Am glücklichsten waren endlich die
Hamburger in ihren Unternehmungen gegen die so gefürchteten Seeräuber . In dem glän¬
zenden Siege im I . 1402 bei Helgoland wurden die kühnsten Anführer der Vitalianer ,
Claus Stortebeker und Wigmann , und noch in demselben Jahre auch Götke Michael nebst
Wigbold , einem Magister der freien Künste , gefangen und in Hamburg enthauptet . Nur

noch einmal erhoben die Vitalianer ihr Haupt , namentlich gegen die Hansestädte . Allein
im Verein mit den Friesen wurden sie 1422 in Fricsland selbst vernichtet . Zwar suchten sie
noch eine Reihe von Jahren hindurch sich wieder zu erheben ; doch seit dem 1 . 1439 , wo sie
zuletzt noch Bergen plünderten und nicderbranntcn , verschwindet ihr Name . Vgl . Joh .
Voigt , „ Die Vitalienbrüder " in Raumer 's „ Taschenbuch " ( 1841 ) .

Vitellins (Aulus), röm . Kaiser imJ . 69 n . Chr ., der Sohn des Lucius Vitellius ,
der zu den Lieblingen und Schmeichlern des Claudius gehörte und mehrmals das Consulat
bekleidete , war im I . 15 n . Chr . geboren . Als Knabe schon durch die Wollust des Tiberius

auf Capreä verdorben , war er durch Schmeichelei und Ausschweifung beliebt bei Caligula ,
Claudius und Nero . Galba (s. d .) gab ihm , weil er von dem Schlemmer am wenigsten
fürchtete , den Oberbefehl über die Legionen am Niederrhein , die ihn , der um die Gunst der
Soldaten in der niedrigsten Weise sich bewarb , zu Anfang des I . 69 ebenso wie bald nachher
die am Oberrhein zum Kaiser ausriefen . Ein Theil seiner Truppen , den er unter Cäcina
und Fabius Valens vorausgesandt , schlug den Otho (s. d .) bei Cremona , der sich darauf
am 29 . Apr . tödtete . Als V . in Nom eingezogen war , überließ er sich der elendesten Träg -

heit und einer Völlerei , durch die er während seiner Regierung über 49 Mill . Thlr . ver¬

schwendet haben soll, mit der er aber auch Grausamkeit verband . Die pannonischen Legionen
erhoben sich zuerst gegen ihn , riefen den Vespasianus (s. d .) zum Kaiser aus , brachen
in Italien unter Antonius ein, schlugen das Heer des V . bei Cremona und drangen hierauf
in Rom selbst während der Saturnalien ein . V . , der vorher schon, doch vergeblich , dadurch ,
daß er gegen Vespasianus

' Bruder , Flavius Sabinus (s. d .) , zu Jenes Gunsten sich der

Kaiserwürde begab , sich hatte retten wollen , von den Soldaten aber gezwungen worden war ,
seinen Entschluß zurückzunehmen , wurde aus dem Winkel des Palastes , in welchem er sich
versteckt, am 24 . Dec . hervorgezogen , durch die Straffen unter Hohn und Schimpf geführt ,
dann langsam ermordet und sein Körper in die Tiber geworfen .

Viterbo , Hauptstadt einer päpstlichen Delegation (76 '/ , mM . mit 141399 E .),
auf der Straße von Florenz nach Rom , liegt an dem waldreichen Monte Cinüno und ist
besonders der dasigen warmen Bäder wegen berühmt . Sie ist der Sitz eines Bischofs und
der Delegationsbehörden , hat mehre schöne Kirchen und gegen 15999 E . , die bedeutenden

Handel mit Eisenwaaren treiben . Im Mittelalter war sie häufig päpstliche Residenz und

noch sieht man bei dem Florentiner Thor den Palast , den die Kirchenfürsten bewohnten .
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